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Die 


Unsterblichkeitslehre  Scheiling's 
ganzen  Zusanuneuhauge  ihrer  Entwicklung 

HvMBeAm. 

Nichts  ist  Idixreiciher,  als  die  Genesis  einer  genialen  Gedanken» 

entwicklung,  wenn  e«  geling,  sie  von  ihren  ersten  Atifängen  bis  zn 
ihrer  Vollendung  zu  verfolgen.  Man  versteht  überhaupt  einen  Autor 
erst  ganz,  wenn  man  salbst  alle  seine  Yiego  gewandelt  und,  wie  bcliel- 
ling  da,  wo  er  Ton  den  walireii  und  tieferen  Yentftndniss  des  Aristoteles 
spricht  (II.  1,  382),  lunmlAgt,  irann  man  auch  die  Sdnnerigketten, 
nab  denen  er  geUtanpift,  nnd  den  geaeen  ProoeeB,  den  er  dnroblanfen, 
mit  ihm  durch  um  pfänden  hat.  Aach  von  Demjenigen,  der  die  Schei- 
ling'scht'  Philotsophie  in  ihrer  rre«?aTOmteiit\viekhuig  darstelltm  wollte, 
müsste  man  Gleiches  verlangen,  und  die  Aufgabe  wäre  eine  um  so 
schwierigere,  alä  man  es  hier  mit  einem  beständigen  Furtschritt  zu  thun 
hat,  and  Schölling  selbst  (I.  7,  334)  seine  früheren  Schriften  nur  für 
BrndisfeadEe  emee  Gänsen  wUftrt  hat,  deren  Zneammenhang  einanaehen 
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eine  feinere  Berne rk ungtjgabe ,  als  aioh  bei  indriDglicben  Naciifolgern, 
und  ein  besserer  Wille,  als  sich  bei  Gegnern  zu  findt^n  pflegt,  erfordert 
werde.  I'in  in  «ich  abgcschlo^senos  System  hat  derselbe  erst  zuletzt 
aufgestellt.  .Aber  auch  mit  ditsein  er  nicht  zur  Vollpndiin<i'  nach 
allen  i?eiteu  hin  gekommen.  Ea  lag  iu  seiner  Natur,  jeden  Abächiuss 
uar  als  einen  relativen  xu  betradtten  und  anablässig  uaoli  immw  Vol> 
lendeterem  m  ringen,  and  —  wenn  irgend  Eber  —  gehörte  Sehelling, 
wie  ich  ^.chon  bei  einem  anderen  Anlaea  hervorgdioben,  za  den  seltenen 
Geistern,  in  denen  —  um  nnn  seiner  eigenen  Worte  (I.  8,  1923  zu  be- 
dienen ~  ,,sirli  jene  steigci-iidc  fjiotenzirende)  Kraft**  in  ihrer  vollsten 
Thiiti^kt  it  ..^euli'enbart,  durch  die  man  fähig  i.st,  sich  von  dem  glücklich 
Gtifuuileuen  und  tüuipfuudeueu  auch  wieder  los^u^agen,  es  uuterzuordueu 
und  al»  BGttel  einer  noch  höheren  läntwioklimg  su  behandeln." 

Der  sprechendste  Beweis  hiefOr  ist  seine  letstte  Geistmartteit,  die 
reinrationale  Philosophie,  in  welcher  er  die  Fundamente  zu  einer  Metl^ 
physik  gelegt,  die  nicht  minder,  wie  die  Aristotelische,  als  das  ,,Lem- 
buch  aller  Zeit*'n",  wie  Sehelling  (II.  1.  3R0)  die'^es  Werk  seines  grossen 
Vorgiingers  gcn;iiint,  lu  der  Folge  sich  erweisen  dürfte.  Und  was  der- 
selbe bei  die.sem  Aidass  sagt,  dass  er  ganz  entschieden  überzeugt  sej, 
dass  derjenige  nichts  Dauerhaftes  sdkaffen  werde,  der  sich  nicht  mit 
Aristoteles  verstftndigt  und  dessen  Erörterungen  als  Sdileifstein  seiner 
eigenen  Begriffe  benutzt  habe,  und  dass  keiner  je  auf  Erfolg  hoffen 
solle,  der  nicht  die  verborgenen  Klipp-n  der  nietnphysi.schcii  Forschung 
durch  ihn  kennen  gelernt  habe,  du«  alles  nrik  auch  in  kaiiui  geringerem 
Masse  vüu  jenen  an  „Aporien  oder  Zweifel-  und  Schwieiigkeits-Erör- 
terungen"  gleich  reichen  Ontersnohungen,  mit  denen  sich  Sehelling  noch 
am  Abend  seines  langen,  nur  der  rOcksichtsloseeton  Erforechnng  der 
Wahrheit  geweihten  Lebrnw  so  angestrengt  beschäftigte. 

Diejenigen  aber,  die  entgegengesetzten  Urtheils  sind,  mögen  durch 
die  I'hat  zeigen,  dass  sie  über  die  ScheUing' schon  Grundlagen  hin.ius- 
xijgfchi'ii  un<l  andere  zur  Krklärung  der  Möglichkeit  und  Wirkliclikeit 
der  Dinge  tauglichere  Pnucipien  aufzustellen  iui  Staude  sind.  Denn  um 
diese  Grundlegung  handdt  es  sich  jetat  in  <ler  Philosophie  iu  erster 
Reihe,  und  erat  in  aweiter  am  die  Ansfbhrung  des  Systems  nach  seinem 
ganaeo  Umlang  auch  im  Ebaeben  auf  den  ihm  bereiteten  Fundamentea. 


Digitized  by  Google 


5 


Mit  dem  Tadel  oder  mit  Verwetfimg  dos  aus  den  Prindpien  Abgelei- 
teten allein,  wobei  der  Irrthümer  und  Abwege  allerdings  gar  manche 
rnöglich  -sind,  i«t  es  nicht  gethan.  An  sie  selbst,  an  die  Prinoipien.  und 
;in  die  Methode,  durch  die  sie  Sfewonnen  worden,  mus»  t>icii  diu  Kritik 
wagen  und  den  >iMcliwtjis  liefern,  das»  alles,  \raü  seit  Platou  und  Ari- 
«totefos  ftr  die  An&eignng  der  wttbraii  Prmdpien  desSejns  geschehen, 
und  was  bei  Sehelting  im  unmittetbarsteD  Ansdiluas  hieran  mit  einem 
VOTher  noch  nicht  also  dagewesenen  VerständniBe  und  in  genialster  Br- 
weiterang  und  Zusammenfassung  sich  findet,  —  daas  diese  alles  der 
Wahrheit  tind  ne^-rnnrlaiig  ontbehre.  Dann  aber  müsst«,  wenn  auf  solche 
Weise  tabula  rasa  gemacht  wilre.  auch  gezeigt  werden,  atif  welclicm  an- 
deren Wege  em  wahrhaft  ö|«}culativer  Fortschritt  /ai  erzielen,  und  welches 
die  Prind|nen  sejen,  mit  denen  man  «be  ando»  und  befriedigendere 
Erkl&rung  der  grossen  Rfttheel  der  Welt,  ata  die  von  jenen  Foreohem 
angestrebte,  an  gelien  vermöchte.  Das  wirklich  bereits  Geleistete  nur 
zu  ignoriren,  geht  nicht  mehr  an,  nnd  ein  blosses  Zurückgehen  auf 
längst  überwundene  Standpunkte  w&re  nur  ein  fiekennen  der  eigenen 

Ohnmacht. 

Was  jetzt  gefordert  wird,  ist,  um  uns  Schelling's  Worte  zu  bedienen, 
„eine  die  grossMi  Gegenatftnd»  «irklich  aogreilinide,  nicht  bloas  mit 
Formdn  sie  nmgehende  Philosophie**  (II.  3,  8),  also  „eäu>  starke  Philo- 
aophie,  eine  solche,  die  mit  dem  Leben  sich  mesaen  kann,  die,  weit 
entfernt,  dem  Leben  und  seiner  Ungeheuern  Realit&t  gegenüber  sich  ohn- 
mächtig zu  fühlen,  oder  auf  das  traurige  Geschäft  der  blossen  Nef^ation 
und  Zerstörung  l)ü.schriinkt  zu  sejn,  ihre  Kraft  aus  der  Wirklichkeit 
selbst  nimmt,  und  darum  auch  selbst  wieder  Wirkendes  uud  Dauerndes 
hervorbringt."   (Ebend,  11.) 

Auf  Gewinnung  einee  solchen,  „allen  Anfordemngen  desGeittes  wie 
des  Herzens,  des  sittlichsten  Geflkhlee,  wie  des  strengsten  Veretandea*' 
(I.  7,  413)  entsprechenden  Sjstems  war  Öchelling's  Streben  von  An- 
beginn, namentlich  aber  von  da  an  gerichtet,  als  er  die  Nöthigung 
empfand,  über  sein  „aus  dem  Kriticismus  herausgebildete.i  System"  ^ich 
zu  uiüebuu,  uud  ihm  damit  die  i'orderutig  eiuei  potiitiveu  Philosophie 
—  gegenüber  der  jetzt  mehr  und  mehr  erkannten  negativen  —  auf  a 
Ben  gefalleii.    01.  8,  86.)    Sobald  jedoch  die  positive  niilosophia 


Digitized  by  Google 


6 


gpfnndrii  und  in  IhifMii  all^-^emeinen,  wie  in  ihrem  besonderen  Theile  zur 
Ausführung  und  zu  eiuem  wenigstens  vnrliiufijjpn  Abschlnns  g^lanfj^t  war,  ^ 
kehrte  bchelling  von  ueuein  zur  ntgativen  oder  rationalen  Philosuphie 
snrack,  nm  sie  erat  j«M  —  je&«r  gegeuQber  —  in  ihm  vollen  Aeiobeit 
dannstelleik  Denn  „es  war  unml^Ueh,  daea  die  Pliiloeophie  eich  aar 
reinen  Negetivitftt  entachlieeMn  konnte,  ehe  die  positive  Philosophie  gi»- 
landen  war."  (II.  3,  84 — 85.)  Und  wie  allein  erst  die  rocht  verstan- 
dene negative  Philosnj.liie  die  positive  herbeiflihrto ,  so  war  umgekehrt 
die  positive  Philtmopliie  erst  gegen  die  recht  verKtandeiie  negativ»'  müglich, 
(Kbend.  80.)  Ja,  „die  positive  Philosophie  konnte  nicht  gefunden,  nicht 
eotwiokelt  werden  <Ane  entsprechende  Fortechritfea  in  der  negativen" 
(ebend.  89—90),  obachon  diese  auch  in  der  neoMi  Steigerung,  die  sie 
daroh  Sehelling  erfahr,  ihrem .  Fortbildner  noch  lange  nicht  genfigte,  da 
er  nnr  an  wohl  wusste,  dass  die  Architektonik  diene  -  nedankenbaiiea 
in  vollkommener  Ausführung,  bescmdern  der  xahll"ij<'n  Kinzeluheiten, 
deren  sie  fähig  ist,  ja  die  sie  foixlert,  nicht  das  Werk  llines  Menschen, 
Kines  Individuums,  ja  nicht  einmal  Eiues Zeitalters  seyu  könne.  (^Ebend.  90.) 

In  der  That  begegnen  uns  in  dem  letzten  Werice  Schelliug's,  in 
aeiner  ninrationalen  Philosophie,  so  vide  grosse  and  tiefe  Fragen,  dass 
auch  mit  unsereni  jfingaten  Verenche,  die  Potensen-  oder  Prindpienlehre 
desselben  inm  allgemeineren  Verstünduiss  zu  bringen,  und  hierdurch  die 
Pedeutung  seiner  Metajihysik  in's  rechte  Lieht  zu  stellen,  noch  lange 
nicht  Allem  lieiiiige  getluiti  ist.  F.in*'  Keüio  der  schwierigsten  Probleme, 
übtir  welche  da^elbät.  luehr  nur  tiefsinnige  und  geistvolle  AndeutUAgeu, 
als  wirkliche  Aosftthrungen  gegeben  sind,  harren  noch  der  Erklftrang, 
und  Sehelling  selbst  bemerkt,  an  einer  Stelle  (II,  1,  498):  er  wisse  wohl, 
welche  Zumuthung  für  viele  selbst  im  Denken  nicht  Ungeübte  in  den 
vorausgegangenen  Andeutungen  liege.  Aber  so  wohlfeil,  als  die  Meisten 
raeinen.  fTigt  er  hinzu,  werde  dein  Menschen  dio  Wahrheit  überlumpt 
nicht  gebultin ,  und  uian  ergebe  sich  dem  Denken  nicht,  um  schwach, 
sondern  um  stark  zu  sejn,  nicht  um  bloss  das  mit  Hiindeu  zu  Greifende 
•uf  sich  zu  nehmen,  das  Wunderiidie  and  Verborgene  aber  als  eine  Ar 
den  Ventand  su  schwere  Last  absmwerfen. 

T'nd  nicht  geringere  Schwierigkeiten  treten  uns  auch  in  der  posi- 
tiven Philosophie  entgegen.    Denn  wir  lebra,  wie  Schölling  sdion  in  ' 
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seinou  „Weltaltprn'-  (I.  H,  203- — 200)  sich  ansgesprochen ,  nicht  im 
Scliaueu ,  uusei'  Wisseu  ist  Stöckwerk ,  d.  h.  es  iuunh  stückweise  nach 
Abtheilungea  uud  Abstufuogtiu  erzeugt  würden,  uud  hindurobgehea 
dnxdi  INalektik  huub  alle  Wueentcbaft  nEine  andere  Frage  aber  ist, 
ob  o»  der  Ponkt  kommt,  wo  lie  frei  und  lebendig  wird,  wie  im  G«^ 
adiiohtadireiber  daa  Md  der  Zeiten,  bei  desaen  Darstellung  er  eeiMr 
UnterBuchungen  nich  mehr  gedenkt?  Kann  nie  wieder  die  Erinnerung 
vom  ürbeginn  der  Dinge  so  lebendig  werden,  dass  die  WiH.senschaft,  da 
sie  der  Sache  und  der  Wortbodeutung  nach  Historie  ist,  ea  auch  der 
äueserea  Form  nach  »eyii  könnte,   und  der  Philu8<ij[ih ,  dem  göttlichen 

Piaton  gleich,  der  die  gaose  fieihe  aeiner  Wwke  hjodvroh  dsalekliaeli 
iat,  aber  im  Gipfel  nnd  letaten  TerkÜftrangspunkt  aller  hiatonedi  wird, 

zur  Einfalt  der  Geschichte  zurückzukehren  vermöchte?  Unterm  Zeitalter 
schien  es  vorbehalten,  zu  dieser  Objektivität  der  Wissenschaft  wenigstens 
den  Weg  zti  öffnen.**  Weit  entfernt  daher  von  dem  Glaubon,  die  objek- 
tive Darstellung  der  Wissenschaft  schon  vollendtj  erreicht  zu  haben,  vvar 
Schelling  vielmehr  der  Ansiulit,  da»a  es  sich  vorerst  nur  darum  haiuile, 
de  vonabereiteD.  „Vielleicht",  «o  lauten  die  beedieidenen  Sehluaaworta 
aeiner  £inleitnng  au  den  „Weltaltem",  „TieUeicbt  kommt  der  noch,  der 
das  grösste  Heldengedicht  siQgt,  im  Geiat  nmfaeBend,  wie  von  Sehern 
der  Vorzeit  gerühmt  wird,  was  war,  was  ist  und  was  seyn  wird.  Aber 
noch  iat  eine  Zeit  >les  Kampfs.  Noch  ist  des  Unter.siiclienti  Ziel  nicht 
erreicht.  Xicht  Er/Äihier  können  wir  seyn,  nur  Forscher,  abwägend  das 
Für  und  Wider  jeglicher  Meinung,  bis  die  rechte  feststeht,  uuzweii'elhai't, 
für  immer  gewuraett."' 

Wie  es  ndi  aber  auch  mit  der  Zukunft  dieaer  höoiiaten  Wi«een> 
BChaft  nnd  Weisheit  verhalte,  Eine»  steht  fest:  zum  wahren  System 
kann  nur  die  wahre  Methode  verhelfen,  und  wie  in  jenem  der  lebendige 
Zusammenhang  das  erst«  Erfordernis«  ist,  so  kann  diese  nicht  ohne 
wirkliclien,  wahren  Fortschritt  zu  einem  Ziele,  das  auch  des  Erreichens 
wertlt  ist,  gelangen.    Dass  es  ScheUing  geglückt,  eine  solche  Methode 

durch  den  Begriff  dea  Proceasee  aneret  in  die  Philosophie  e&nauAkhren, 
da«  er  ee  war,  der  Bteta  wiedor  von  neuem  und  mit  immer  grösserem 

Nachdruck  darauf  hinwies,  dass  die  Bewegung  das  Wesentliche  in  der 
Wisunaohalt,  nnd  die  Natnr  wahrer  Wiaaenachaft  nur  im  ForUichreiten 
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bt'htche,  haben  wir  bei  mehr  als  Km  er  ( ieligciibeit,  insbesondere  in  un- 
seren letzten  akadauiischaa  Abhandlungen,  ausführlichst  gezeigt  uud 
hervorgehubeiL 

Dooh  wOl  es  una  bsd&nkeii,  daM  von  vielen  Seiten  auch  nicht  mit- 
fernt  noch  die  grcwse  Bedeutung  deeien  «riotfint  und  gewürdigt  sej, 

ma  Schelling  unter  jenem  Fortächreiteii  verstellt ,  und  was  ihm  allein 
Princip  desselben  ist.  Denn  Princip  der  Philoa')phi*'  ist,  wie  er  schon 
in  seinen  Erlan^^er  Vortrai,'-en  v.  J.  1821  nnsdrückücli  Ijemcrktt',  nicht 
das,  was  etwa  nur  im  Anfang  Princij)  ist  und  dann  aufhört  ts  zu  ä&yu, 
aoodran  was  ftberaU  und  immer,  vaa  im  Anfuig,  Küttel  und  End'  gleicher« 
-weise  Princip  ist,  was  also  duroh  alles  —  duroh  alle  Momente  des 
Systems  —  geht.  „Ferner  hat  man  sonst  wohl  auch  unter  Princip. 
einen  obersten  Sata  verstuiden.  Da  man  nämlich  die  Philosophie  nur 
als  eine  Kette  von  aus  einander  folgenden  Sätzen  hetrnc}it«^to ,  stellte 
man  sich  vor,  dass  es  einen  obersten  Ring  in  dieser  Kette  geben  müsse 
—  einen  ersten  Satz,  aus  welchem  sodann  ein  zweiter,  aui^  diesem  wieder 
ein  dritter  folgt  n.  s.  f.  So  hatte  Cartesins  als  obersten  Gruodsats 
sein:  Cegit»  ergo  sim.  Fidite:  Ich  bin  ich.  Allein  in  einem  leben- 
digen Sjstem,  das  nicht  eine  Folge  von  Sätzen  ist,  sondern  von  Mo- 
menten des  Fortschreitens  und  der  Entwicklung,  kann  von  einem  solchen 
obersten  S'at/e  nitlit  die  Kcfle  Heyn.*'  (I.  H,  L'15 — Hi.)  Ueberhaupt 
„l&ä»t  »ich  in  der  fiiili iMjphie  nichts!  als  reiner  fertiger  Satz  hingeben: 
nur  allmählich  lusst  sich  der  vuUstandige  iJügriiF  erzeugen."  (libend.  234.) 

So  all^  auch  iKsst  aiidi  „die  ur«])rünglicbe  dawnmria  des  mensdi- 
liehen  Wissens"  (ebend.  214),  „der  innere  Widerstreit,  gleichsam  das 
heÜMH  intestimm  in  demselben  fe1>end.  208)  und  jener  Kampf,  der  in 
allen  möglichen  Richtungen  schon  hervorgetreten  und  noch  fortwährend 
in  den  verschiedenen  Systemen  zu  Tage  liegt,  zum  endlichen  Ausgleich 
bringen  —  nidit  dadurch,  dass  diese  sich  widerstreitenden  Systeme 
einander  „vertilgen",  sondern  dass  sie  „zusammenbestehen",  wie  die 
verschiedenen  Systeme  in  einem  Organismus,  und  durch  dieses  ihr  Zu- 
sammenbestehen  eine  Ansicht  erseogen,  die  über  allen  einaelnen  li^ft^ 
die  gesunde  Ansicht,  bei  der  der  Mensch  sich  wohl  fUhlt,  wie  im  ge» 
Sunden  menschlichen  Körin^r  alle  Differenzen  der  (Vgane  nnd  Functionen 
in  Ein  antheilbares  Leben  sich  auhösen,  dessen  Hmplinduug  Wohiseyn 


ist"  (Ebend.  213.)  Im  Oegenntse  au  allem  Einheils-  und  ZiuammeD- 
huglosen  ist  also  das  wahre  Wissen  „ColiiVrenx".    (Kbend.  244.) 

Wo  aber  wirklicher  Zusammenhang,  da  ist  auch  Abgeschhissenheit. 
Und  nur  diejenige  Philosophie,  >n  der  Aiifanf?  und  Ende  lebendig  in 
einander  greifen,  die  es  zu  einem  ItestiuimUiii  Absrhluss  ^fcbracht  hat, 
sey  dieser  nun  ein  negativer  oder  positiver,  welcher  letalere  allerdiug&  der 
Natur  derSadbe  nach  nur  ein  relativer,  nie  ein  absoluter  (II.  1,  133)  sejn 
kann,  —  nur  eine  solche  Philosophie  kann  «ich  einer  systematischen 
Erkenntniäs  rühmen.  Denn  aUe  „Weisheit"  sagt  Sdielling,  „HaV/.t  Er- 
kenntnitw  des  wahren  Endes  voraus.  Aber  ohne  Erkenntiiiss  des  An- 
fangs ^ibt  es  auch  keine  Krkonntniss  des  Eudes.  Weisheit  set/t  also 
eine  vom  wahren  Anfang  bis  in's  wahre  Ende  hinausgehende  Erkenntniss 
voraus."    (11.  3,  202.) 

Und  bis  SU  diesem  finde  ist  auch  Schdling  in  seiner  negativen  wie 
positiven  Philosophie,  die  nur  ein  unaertrennliches  Ganses  bilden,  suletst 
noch  hindarchgednini^'en ,  mag  auch  die  Ausführung  des  Systems  im 
Einseinen,  wie  jedes  Mensihenweik,  nach  der  einen  oder  andern  Seite 
hin  noch  so  unvollkomineii  und  der  Ergänzung,  Berichtigung  und  Weiter- 
bildung bedürftiger  ^^eyti.  Jedenfidlü ,  wenn  ein  Mann,  dem  hinge  >clion 
vor  einem  Lustrum  es  gelungen ,  ,.t'iu  neues  lUatt  iu  dex  (ieMciiichte 
der  Philosophie  aofsuschlagen"  (II.  4,  359J,  nach  nnausgesetstw  Forsch» 
ung  noch  knn  vor  seinem  Tod  sich  dahin  Äussern  konnte:  ndass  ihm 
gerade  das  suletst  Gefundene  das  Frikhere  vollends  bis  zur  Unerschfltter- 
lichkeit  bestätigt,  und  bewiesen  habe,  dan  die  lebendige  Wurzel  getroffen 
worden,  da,  was  im  Princip  faltsch  oder  mangelhaft  sey,  sich  nicht  ent- 
wickeln könne"*),  —  wenn  ein  solclier  Mann,  denn  ,,Erkeuntms8  der 
Wahrheit  mit  völliger  Üeberzeuguug"  (ebend.  3tiö^  über  alles  ging,  das 
„Facit"  seines  jahrelangen  tiefeindringendsten  Philosophirens  zieht,  ver^ 
lohnt  es  sich  wohl,  die  W«^,  die  er  gegangsn,  ihm  nachsuwandeln  und 
nidkt  ehw  zu  ruhen,  bis  man  einen  Geist  von  dieser  Grösse  wahrhaft 
verstehen  gelernt 

Vergessen  wir  jedoch  nicht,  was  Schelling  einst  schon  in  seinem 
äeudschreiben  an  Eschemnayer  (1.  ö,  löä)  diesem  zu  bedenken  gegeben: 

Ij  M.  s.  meina  Denkrede  auf  SohelUag  t.  J.  1865.  8.  42. 
Abh.d.i.a.d.k.Ak.a.mM.X].Bd.LAMk  2 
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dass,  wie  er  si-iu  Gedankerisystem  nicht  in  Einem  Tage  erfunden  liabe, 
auch  seine  Ansichten,  nach  ilirem  ganzen  Zusammenhang,  niclit  in  Einem 
Tagi'  bi'grift'en  werden  können.  So  aucli  nameotHch  wird  die  fnilui© 
Schell iug'sch©  Phihjsophie  nicht  zum  wahren  Verständnias  zu  bringen 
t^cyn,  «he  die  letzte  Entwicklang  derselben  völlig  begriffen  worden  ^  da 
nur,  wie  auch  in  allem  oiganiscb  Werdenden  (II.  2,  280),  am  Ende  einer 
Entwicklung  deren  gunxe  Genesis  und  somit  auch  ihre  ersten  Anfänge 
an's  Licht  treten,  wie  hinwieder  durch  diese  erst  das  Spätei'e  in  «einem 
ganzen  Zusammenhange  khir  wird.  Aua  diesem  Grunde  haben  auch  wir 
uns  von  Anbeginn  die  Aufgabe  gestellt,  zunächst  an  die  Erkhirung  des 
Schelling'scheu  Systems  in  seiner  letzten  Entwicklung  zu  gehen,  und 
eine  Seite  desselben  nach  der  andern  zur  möglidist  licbtroUen  Darstel- 
lung m  bringen. 

Auch  die  gegenwärtige  Abhandlung,  deren  Materie  wohl  eine  der 
wichtigsten  i>r,  ja  die  für  jede  Phihoopliie  eutscheidenste,  ift  vorzug;4weise 
hie/u  bestimmt.  Es  ist  die  Unsterblichkeitslehre  Schelling's  in 
ihrer  letzten  Entwicklung,  die  wir  in  ihrem  Zusammenhang  mit 
früheren  Darstellungen  derselben  von  Seite  diesee  Forschers  des  näheren 
in's  Auge  fassenr  wollen,  am  nns  ihre  ganze  Bedeutung  klar  au  machen. 

Dass  die  Unsterblichkeitsfrage  gewissermassen  der  Prßfstein  einea 
jeden  Systems  iat  in  Absicht  auf  da»,  was  es  für  die  Erklftrung  der 
Welt  und  dir  r>(  i]eutung  des  Menschen  in  ihr  zu  leisten  vermapr,  dürfte 
wohi  kaum  /.u  ImiL^iten  seyn.  Zwar  wiiif  es  geradezu  verkclirt,  irgend 
ein  System  hlo»^  nach  seinen  Resultaten  beui-theileu  zu  wollen,  wogegen 
eich  Sehelling  schon  in  seiner  frühesten  Schrift:  „Ynm  Ich"  (1.  1,  156) 
mit  den  Worten  erklftrte:  es  stehe  der  Philosophie  Abel  an,  das  Urtheil 
Aber  die  Prindipien  durch  vorangehende  Aufzählung  der  Renultate  zu 
bestechen,  was  sodann  auch  »puter  in  der  Herliner  Antrittsrede  »einen 
Ausdruck  an  der  Stelle  (H.  I,  "'Gl)  fand,  wo  es  hfiisst:  „Gewiss  ich 
werde  keine  l'hdosophie  vuu  Seiten  ihrer  letzten  Ergebnisse  iingreifen, 
was  ohuedie.ss  nicht  leicht  ein  philosophischer ,.  die  ersten  Hegriffe  zu 
beurtheilen  fähiger  Bfann  thun  wird,"  Und  wer  mflsste  nicht  unbedingt 
ihm  hierin  beivtiramen  und  noch  ausserdem  einsehen,  dase  auch  die  Geist 
und  Herz  befriedigendsten  Ergebnisse  als  solche  —  als  strengwisüen- 
•chafUiche  Urgebnieae  —  am  Ende  doch  nur  auf  öchein  beruhen  können, 


und  höchst  tmgenügende  gax  oft  bei  Denkern  sich  finden,  denen  wenig- 
steuB  Redlichkeit  und  Consequenz  der  Forscliung  nicht  abzusprechen  und, 
viß  2>  U-  eüi^  S}>itioza,  die  höchste  Achtung  nicht  su  versagen  ist.  Be- 
aklit  liiili  doch  gerade  «of  ne  dM  SoheUiti^td«  Wort  («lNDd.  .S.  36&): 
tJBixA  ejaar  v/uiht  geint)  so  liet  ^  mdir  gewa^;  hat  er  aioli  vom  JSel 
Twtmabä,  eo  bet  er  einen  Weit  ^      Voygftuger  ihm  niaht 

.va^diloseeii  hatten." 

Immer  also  werden  ea  die  Ausgi^ngspunkte  einer  Forj^chung  peyn, 
an  welchen  die  wahre  wiasenschafrliclie  Kritik  sich  vor  allem  m  er- 
proben iiat.  Aber  uichtä  dei>tü  weniger  wird  der  Schlusti  berechtigt 
seyn,  daae  eine  Philosophie,  die  an  monetrdaep  Resultaten,  .«u  Reeidtat^ 
.gelangt  iet^  die  „eile  dne  meniciiticlie  lieben  eoBaoinienhaltenden  Ueb«r> 
sengongen",  aleo  gens  ine.beeondere  die  religiösen  und  sittlichen,  geradein 
aufheben,  —  dass  eine  solche  Philosophie  „auch  in  ihren  Prinetpieil 
nicht  richtig  seyn  könne."  (Kbcud  :'.<»H.)  Denn  tief  ist  die  Ueberzea- 
gung  in  der  Menscbenbrtist  gegründet,  tla.ss  jedn ,  auch  die  scharfsin- 
■nigste  Lehre,  die  alle  (irundlagun  der  Sittlichkeit  /.tjrntörte,  wie  nicht 
minder  di^enige,  die  in  entschiedener  Irreligion  endete,  „in  ihrer  Wnteel 
eohon  nnverstAndig  wftre,  und  dees  omgekehrt  gerade  daa,  irae  der 
Jiöchete  Verstand  erkennt,  seinem  innersten  Wesen  nach  atttUch  und  mit 
allen  sittlichen  Forderungen  übereinstimmend  eejn  müsse."  (II.  8, 
199 — 200.)  Eine  irreligiöse  Lehre  aber  verdiente  gar  niclit  den  Namen 
Philosophie,  obschon  seibat  die  positive  Philoanjihie  den  iitei  einer  reli- 
giösen Philuso]>hie  zurück weic>en  muss,  weil  eben  durch  bie  erst  der 
wahre  Begriff  und  Inhalt  der  Religion  gefunden  werden  soll.  (IL  5,134.) 

Auch  in  Ansehung  der  Unsterblichkeiteft^^e  ,4>^5nnte  nur  tiefe  Un> 
er&hrenheit  sich  einlnlden,  dass  die  Welt  bereit  sey,  jedes  Resultat,  des^ 
man  ihr  als  Ergebniss  gründlicher  und  strenger  Wissen i^chaft  versichert 
oder  darstellt,  jedes  Resultat  ohne  önterschiiid  Hieb  autlei^on  zu  lassen." 
(II.  4,  363.)  Wohl  wissen  wir,  das«  der  (ieist  der  Verneinnng  auf  jene 
Frage  mehr  als  Eine  Antwort  längHt  gegeben.  Aber  je  entschiedener 
die.  Yem^inung  war,  desto  mehr  erwachte  das  Bedflrfniss  und  das  Ver- 
langen nach  einer  anderen  und  swar  positiven  Behandlung  der  Frage. 
Indess  aodi  eine  soldie  Behandlung,  wenn  sie  keine  wahrhaft  wissen- 
sdiaftliche  ist,  kann  wenig  fruchten,  und  am  aUerwmigsten  ist  mit 
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„blossen  Flögen  der  Einbilfliingskraft",  oder  , .einem  pewiwen  leichther» 
sigeo  Rfden  von  Uiistoi bla hkeit  der  Seele,  bei  deui  sich  Schriftsteller 
und  Publikum  gleich  ctehr  zu  gefallen  ächüinen**  (I.  d,  7),  etwas  ge« 
troimen.  lieber  die  bislierige  DQrftigkeit  und  UnndAilgliclikMt  der 
WisMBSchaft  aaf  diaiam  Gebiete  kann  leider  kdn  Zwmfel  «ejn.  „Wo 
aber",  sind  Schelling's  Worte  (ebend.  7—4)^  »die  Wissenschaft  verstummt 
in  Dingen,  die  dem  Menschen  die  wesentlichsten  sind,  da  muss  das  Volk 
wohl  sich  «elbat  liolfen.  Wieweit  ist  es  in  der  I^f^stirrmitheit  der  Denkart 
vor  den  Geieiirti'u  voriiua!  Ihm  konnten  unsere  inorahtschen  und  andere 
Beweise  für  die  Uasterblichkeit  der  Seele  nicht  genügen.  Der  gemeine 
Terstand  begreift,  daai  dar  mlira  Grund,  der  ibo  von  irgend  einem 
DaeeTn  fibenengt,  ihm  notliwendig  mg^leieh  von  der  Beaehaffenhait  dea> 
selben  Kenntniss  ^'ewähren  muan,  nnd  dass  jeder,  bei  deoi  diesB  nidit 
der  Fall  ist,  nicht  der  wahre  und  natürliche,  sondern  nur  ein  ersonnener, 
künntlicher  seyn  kann.  Aber  auch  jetzt",  fährt  Schelling  fort,  „gih  von 
den  Gelehrten,  war,  8chon  vor  Zeiten  gegolten,  das»  nie  den  »Sclilüssel 
der  Erkenntniss  weggeworfen  haben,  und  selbst  nicht  hereinkommend 
den  andern  wehren,  die  herein  wollen.  Sogar  die  letute  Znflnoht,  die 
dem  Volk  blieb,  die  an  den  Wahrheiten  der  OfFenbanmg,  wird  ihm  da> 
durch  genommen,  dass  die  Lehrer  von  diesen  entweder  einen  bloss  bueh> 
etftblichen  oder  nur  einen  allgemeinen'  moralischcti  Sinn  haben." 

Nicht  gleichgültig  kann  es  daher  seyn,  wie  sich  die  Wissenschaft 
zu  dieser  Frage  verhält,  am  allerwenigsten  in  einer  Zeit,  in  der  „die 
moralischen  und  geistigen  Mächte,  durch  welche  die  Welt,  wenn  auch 
bloea  gewohnheitsmftseig  nooh  snsammengehalten  wwden,  durch  die  fort- 
Bchreitenda  Wiseenschaft  ISaget  untergraben  lind,"  nnd  aelbet  die  firOher 
„alt  unantastbar  betrachteten  Wahrheiten  keine  Stelle  mehr  im  ßewnsst- 
sevM  finden."  Woraus  übrigenf»  Schelling  nur  das  unabweisliche  Be- 
diirfniss  folgert,  „sich  der  da«  menschliche  Leben  znsainnienluiltenden 
Principien  auf  eine  nene  Art  bewusst  zu  werden."  Denn  „nicht  jene 
Wahrheiten",  fügt  er  hinzu,  „sondern  das  BewuBstaejn,  in  dem  sie,  wie 
man  sagt,  keine  Stelle  mehr  findea,  ist  das  Veraltete  nnd  boU  einem 
erweiterton  Bewasstsejn  Platz  machen.  Der  Üebergang  su  diesem  Be- 
wnsstse/n  kann  aber  nicht  geschehen  ohne  Störung,  ja  selbst  eine  mo> 
montane  Aufhebung  des  frttheran  Zustandes;  in  dieser  allgemeinen  £r- 


Digitized  by  Google 


IB 

schütterunf^  wird  eine  Zeit  lang  nichts  Fontes  mehr  seyn,  aa  das  mao 
sich  anscblieäsen ,  auf  das  man  bauen  könnte;  die  schönen  und  be- 
glQokendea  Illusionen  einer  Tergaogenen  Zeit  verschwinden  tot  der  un- 
"tMU^^iAim  r«in«n  Wifarfaeit,  di«  man  in  allen  Verhältnissen,  in  allen 
Ebricbtangen  dm  Lebens  fordert  ond  allein  nooh  willi  and  «war  um 
jeden  Preie,  aneh  um  -  dm  adimearalidieten."   (II.  3,  9 — 10.) 

Wenn  es  aber  irgendwo  noth  thut,  sich  alter  Wahrheiten  „auf  eine 
ripiip  Art  bewus><t  zn  werden",  so  ist  es  auf  dem  hier  in  Rede  stehenden 
Gebiete,  wo  nichts  mehr  von  dem  Früheren  vai  ihrer  Wiedergewinnung 
auareicht.  Und  doch  hängt  an  diesem  Gewinne  alles;  denn  yon  da  an, 
ab  dem  mennliUdi«!  Göat  die  Anteioht  auf  eine  Ezistens  aber  diese 
ZmtUohkeit  hinan«  vOtlig  geraubt  wSre,  als  die  Lehre  Ton  dem  allmnigen 
Bestand  und  Wertii  dee  KeeaeitB  sam  aUgemeuieD  Wieaeos*  und  Olanhetia- 
artikel  würde,  brikbep  eile  Fnndameate  eines  höheren,  noch  wahrhaft 
menschlichen  Lebens  rnsammen ,  nnd  unser  ganzes  Geschlecht  KRnke 
zurück  auf  noch  viel  tiefere  Stufen,  iils  jene,  die  der  r>hristlichen  Er- 
hebung vorangegangen.  Niemand  wohl  auch  ist,  wie  wir  «ohon  bei 
einem  anden  Aalaiae  (in  der  Dmkrede  auf  Schelling  S.  9— 10)  in  ähn- 
lichem Sinn  uns  aoegeBprochen,  Nramand  ist,  und  aei  er  aelbet  der  an 
Wiaeen  und  Gelehrsamkeit  reiehete,  der  ludit  allee,  was  er  weias,  ja 
wenn  er  nar  einigermassen  aus  dem  Taumel  der  Welt  schon  su  sich 
gekommen,  selbst  alle  Schatze  derselben  sogleich  und  unbedenklich  daliin- 
gäbe  t^i'gcu  <lie  einfache  Gewissheit  und  vollkommene  Ueberzeugung  von 
einer  persönlichen  Fortdauer  nach  dem  Tode.  Ja,  selbst  wenn  irgend 
ein  Leogner  deredben  in  seinem  Oeisteadltaikel  und  Hoelimatih  jener 
nnsohftteharai  Ueberaengung  gam  and  gar  entbehren  an  können  sieh 
fiberredete,  —  einmd  gewiss,  wenn  anders  no^  tm  Funke  beeserea 
Gefühls  in  ihm,  schlägt  auch  für  ihn  die  Stunde,  in  der  es  ihm  nicht 
gleichgültig  seyn  mag,  was  ans  den  Liobou  wird,  an  deren  offenem 
Grab  er  »t*^ht.  oder  was  mit  ihm  selbst  in  den  letzten  Augenblicken 
seines  Daseins  vorgeht.  Die  ganze  Geschichte  der  Philosophie  gibt 
Zengniaa  davon,  wie  aogelegentiieh  die  UnaterblidikHäH&nge  von  j^ier 
den  mensdilichen  Geist  besfÄSftigfee.  Und  „in  welchem  Grade  eefaon  im 
Alterthnm  die  Seelenunsterblichkeit,  nnd  nicht  nur  diese  im  Allgemeinen, 
acndem  der  Zustand  dee  kOnftigen  Lebens  Gegenstand  philosophischer 
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Fort^chting  geworden  war,  wftrde  schon  Bilein  d«r  platoninche  Ph&dotiji 

beweisen.'-    (II.  3,  49H.) 

ilüohat  merkwürdig  übrigunt»  bleibt,  dani>  auch  »cbon  duniais  der 

iphiloBOpbiMdieii  od«r  rationalen  Un8terbliohkeital«iire  eine  im  Wenii^ 
liohea  mit  ihr  ttbereiastinunonde  iKMofitve  in  der  Lehre  der  Hyetorien 
zur  Seite  ging  (U.  3,  494) ,  uod  das8  nach  alleu  UirfierlieferoligMi  die 

Wirkung  deraelbea  auf  die  tiemäther  eine  bu  Oberaus  mächtige  und 
wunderbare  war,  das?  »ich  nur  diejenige  damit  vergleichen  lässt,  die 
der  chri.stliclie  (Uaubo  auf  div  von  ihm  ganz  durchdrungenen  GeiHtar 
noch  Jetzt  ku  üben  vermag.  Deuu  die  Meinung,  dass  durch  diu  My- 
•atariM  allein  die  Fareht  vor  dem  Tode  TOUkonunen  besohwiditigt  werde, 
war  eine  allgwnetne.  (Bbend.  494.)  Und  wenn  es  wahr  tst^  daaa  „die 
•Mjateiien  gleichsam  vorausnahmen,  wae  kein  Aug  gesehen,  kein  Okr 
gehört^  wae  nur  diejenigen  sehen,  welche  sterben"  (ebend.);  wenn  nadl 
übereinstimmender  Beschreibung  „ein  wahrer  Himmel  es  war,  in  dfm 
sich  die  Eingeweihten  befanden"  ((bcmi.  451),  ün<l  die  linchetu  btut'a 
der  Einweihung,  ijiomtia,  oiu  Zustand  der  allcrllöch^teu  beligkeit  waf 
nnd  awar  keiner  blossen  Seligkeit  in  Gedanken,  dergleichen  wohl  auch 
der  wahriiafte  Philosoph  empfindet;,  sondern  einer  wirklich  er&hrenen 
und  redl  empfundenen  Seligkeit  (ebend.  448.  450 — 51),  —  so  stehen 
wir  hier  vor  einem  grossen ,  bis  «ur  Stunde  noch  ungelösten  Bäthsel, 
zu  dessen  Lösung  auch  Schölling  in  seiner  rieWnniceT!  AufTassuQg  und 
ErkUhung  der  Mysterien  ledigiicb  erst  Andeutungen  gegeben. 

Gelangt«  der  Philosophie  auch  nur  annäherungsweise,  die  Furcht 
▼or  dem  Tode  also  ni  beschwiobügai,  wie  diese  die  Wirkung  der  Uy- 
ateirien  war,  und  wohin  nadh  Piaton  anoh  die  wahre  Weisheit  föhren 
eoil  (denn  durch  sie  mflsse  das  Kind  in  uns  immerfort  beschwuren 
und  wie  mit  ZaubersTt-'^ängen  geheilt  werden,  bis  es  von  der  Todesfurcht 
frei  spy),  orler  —  wa«  ihr  noch  zu  ganz  finderem  und  höherem  Verdienst 
gereichte  —  wiiro  siu  im  Stande,  deu  positivun  Aufsichten  in  die  Kwig- 
keit,  die  das  Christenthum  der  Menschheit  eröffnet,  eine  wahrhaft  be- 
friedigende Entwicklung  und  UegrAndung  auch  auf  speculativem  Wega 
an  geboi,  dann  wftre  wohl  ihre  schönste  Zeit  «rsolueneu,  die  Zeit,  die 
SeheUing  voraus  verkündete,  „wo  der  Aleusch,  wie  er  allm&Idich  sich  zun 
Heirn  aller  ihm  sng&nglichen  Naturkrftfte  gemacht  hat,  ancfa  die  Kette  ga* 
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ftmcleii,  dQtoh  dis  neaa  dw  hdbeNWelt  geknflpft  aind;  wo  daaTlefato 

und  das  Höchste  Avirklich  sich  vereiuigt  und  über  die  verscMedeaen, 
disparat,  ja  zum  Thcil  entgpc-eng^setzt  scheinenden  Theilc  des  mensch- 
lichen Wissens  der  Geist  allseitiger  Verrnittkins:  wie  ein  l^alsam  sich 
ausgiesst,  der  zuletzt  auch  die  verborgensteu  Wunden  heilt,  die  der 
menschliche  Geist  im  eifrigen  Ringen  nach  Ucht  und  Wahrheit  sich 
selbst  geschlagen,  nnd  an«  danen  «um  Tbeil  unsere  Zeit  noch  Untet." 
(L  9,  476.  IL  3,  10—11,) 

Ednnte  aber  die  Wissenschaft  nimmermehr  dahin  gelangen,  dann- 
wäre  wahrlich  ein  fester  Olaube  mehr  werth,  ab  ein  eingebildetes,  grund- 
loses Wissen  ohne  Holfhen  Glatiben .  abgesehen  davon,  dans  Oberhaupt 
ein  Wissen  ohne  allen  Glauben  unmöglich  ist.  Deuu  ,,za  allem  gehört 
Glauben,  zum  Kleinsten  wie  mm  Oröesteu."  (I.  9,  104.)  Selbst  der- 
jmdga,  fbr  den  allein  die  Smnenwelt  noch  Wirklichkeit  hat,  Ifebt  ja  im 
Glanhen  an  sie,  obscfaon  sein  Glaube  nnr  ein  blinder  (m.  vgL  I,  10,  406) 
ist,  weil  er  nicht  einsieht,  was  die  äussere  Wirklichkeit  voraussetzt  and 
wie  sie  allein  mnpflirli.  Um!  auch  die  Wissenschaft  fangt  mit  Glauben 
an,  niVmlich  mit  dem  Glauben  an  ein  Wissen,  an  ein  erreichbares  Knde, 
und  in  dem  erreichten,  mr  Ruhe  gekommenen  Wissen  erweist  sich  jener 
Glaube,  so  dasa  in  diee«n  Sinne,  wie  Schölling  (II.  4,  15)  sagt,  „der 
GUkubigste  der  Wissendste  und  umgekehrt  der  am  mdstan  dem  Wiseea 
Tertranende  der  Glftubigi^  ist." 

Aber  freilich  zum  £ä!^greifen  und  Annehmen  auch  der  letzten  Er- 
keiintniss  gehört,  dass  ,,man  ein  TT  er?:  m  ihr  fasse;  denn  ein  Herz 
gehört  allerdings  dazu  wegen  der  Ueberschwäuglichkeit  des  Gegenstandes." 
(II.  4,  1(>.)  Nach  dem  bekannten  Worte  Platon's,  dass  der  Affekt 
des  Philosophen  das  Erstaunen  (xo  äm'fia^uv)  sey,  kann  die  Fcnehnng 
mdht  auf  daa  bloss  als  nothwendig  EinsuselMade  bescdiitakt  seyn, 
sondern  muss  ^mehr  den  Trieb  «upfinden,  "na  dem,  was  sie  als 
nothwendig  einanaehen  im  Stande  ist,  und  was  insoilpm  kein  Erstaunen 
erregt,  zn  dem  fortzuschreiten,  was  an??aer  und  über  aller  nothwen- 
digen  Einsicht  liegt;  sie  wird  sogar  keine  Ruhe  tiuden,  eh'  sie  zum 
absolut  Erstaunenswerthcn  fortgeschritten  ist.  (II.  4,  12 — 13.)  Will 
man  diesen  Fortschritt  nicht,  dann  Ueibt  nnr  jener  Standpunkt  der 
Wissensohaft  fibxig,  den  einst  Jaoobi  (m.  s.  dessen  Wexk6  III,  30)  mit 
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dorn  ,^Nürnb«rgdr  GrilleiiHpiel"  vorgliclieii,  dan  uum  aneckelt,  sobald  uns 
all«  aeine  Oftoge  and  möglichen  Wendungen  bekannt  und  geläufig  sind, 
daa  alao  von  dem  Augenblick  an  una  rerdorban  iat,  ala  wir  es  gans 
Terafealieii.  (M.  vgl.  Scballing^a  Denkoial  «te.  1.  8,  125.)  Die  Welt 
iat  aber  eine  Erscheinung,  die  allea  bloss  Nothwendige  im  menioblidien 
Begreifen  weit  fiber>te!gt ,  und  wenn  ihr  Schöpfer  nnd  Herr  von  sich 
sagt:  „Ich  bin  nicht  ein  Meu8ch,  meine  Ciedankeu  sind  nicht  enve  Ge- 
danken und  eure  Wege  sind  nicht  meine  Wege,  sondern  so  viel  der 
Himniel  hAher  iat  ala  die  EMle,  bo  sind  aneh  meine  Wege  höber  denn 
eure  Wege  und  meine  Gedanken  denn  eure  Gedanken",  eo  ist,  wie  Schd- 
ling  (II.  4,  12)  bteau  bemerkt,  Mallea,  was  der  iMensok  in  dieser  Hin- 
aicht  zu  thun  hat,  nur  diess:  die  Enge  und  Kleinheit  seiner  Gedanken 
an  der  Grösse  der  göttlichen  zu  erweitern." 

Da«  wahrhaft  StsUinenf-  nnd  Vervvundeningswertlie  i?t  abor  vorznjGr«- 
weise  doch  nur  da»  Ge»uiiichtliuhe ,  8o  hucii  auch  die  lludtiutuug  des 
Logischen  oder  Kationalen,  das  durch  jenes  überall  hindurchgeht,  an- 
anschlagen  ist.  Wir  meinen  Qbiigens  damit  nicht  bloss  die  ftusaere  6e- 
aehidite,  bOndern  vornehmlich  die  innere,  die  jener  zu  Grunde  liegt,  und 
ohne  deren  Ver^tändniät«  auch  die  äussiere  Geschichte  uicht  begriffen 
werden  kann.  (11.  4,  220.)  Aber  hici*  begegnen  uns  groi^se  und  un- 
leugbare  l^chwierigketteii ,  die  nicht  tsiier  zu  überwinden  sind ,  eAa  bis 
wir  zu  der  Eiuäicht  hindurchgedrungen,  „daös  es  unmöglich  ist,  mit 
dem  rein  Rationalen  an  die  WirklichkMt  heransukommen.**  (L  10,  213.) 
Denn  obwohl  man  behaupten  kann,  dass  alles  Wirkliche,  soweit  es  «n 
wahrhaft  WlrkiicheH  iät,  am  Knde  auch  auf  iigeud  eine  Weise  vernünftig 
seyu  müsse,  so  reicht  doch  die  blosse  Vernunft  zur  Erklärung  desselben 
nicht  auh.  Denn  die  Welt,  wie  sie  i.^t,  sieht  nach  niclits  woni^^er  aus,  als 
nach  einem  Werk  der  reinen  Vernunft,  und  gar  vieles  ist  in  ihr,  da»  kemes- 
wegs  blobso  Folge  der  Vernunft,  sondern  nur  Folge  der  Freiheit  seyn 
kann.  (11.  3.  200-^201.)  Uaberbaupt  iässt  sich  keinerlei  Existens  aus 
blosse  Begriffsnothwendigkeit  oder  reiner  Vernunft  einsehen.  (Ebend.  172.) 

Hier  nun  zuerst  tritt  die  geschichtliche  oder  die  positive  Philo» 
Sophie  in  ihre  Ri  clite,  deren  Fpitheton  übngens,  was  wohl  zu  beachten, 
.sich  niclil  auf  die  Art  de.s  Wissens  in  ihr,  sondern  lediglich  auf  den 
Inhalt  desselben  bezieht.    (II.  3,  139.)    „Das  wahrhaft  Geschichtliche 
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jgfe  mit  dann  .'WissenaelwIUioliaii  gaiu  eini.   Jmim  abor  besteht  QbenJl 

darin,  dass  man  den  in  dem  Gegenstand  selbst  liegenden,  also  dem 
innern ,  objektiven  Kntwrcklungsgrund  auffindet  ,  und  man  von  da  an 
bloss  dem  (iegeostand  in  seiner  Selbsteotwicklung  folgt."  (II.  2,  in8.) 
Und  wie  au  jede  wahre,  das  Positive  wirklich  erklärende  Theorie  die 
Forderung  ergeht,  daei  ne  auf  diese  Weise  an  und  mit  dem  Gegenstand 
selbst  eifili  entwioUe,  dies  sie  mit  ihm  anf  gleieher- Höhe  Btehe,  daae 
■ie  also  das  au  ErUftrende  nicht  herabdrtteke,  herabdeute,  verkleinere 
oder  verstümmle,  damit  es  leichter  zu  begreifen  nej,  sondern  vielmehr 
ihre  Gedanken  bis  zu  ihm  erweitere  fll.  2,  137).  ebenso  kann  sich 
dieser  Auf|?abe  auch  die  Unsterbliclikeitstheorie  nicht  Rntziehen. 
Auch  sie  verlangt  eine  dpeculativ -geschichtliche  Behandlung,  wie  sie 
bis  jetat  allein  von  Sehelling  geleistet  worden. 

Auf  weldies  Ifinimum  die  verschiedenen  Theoxien  eeift  Langem  die 
Unsterblichkeit  an  redneiren  versacht  haben,  ist  aar  Gentige  bdeannt 
An  Herabdrflckangen  und  Verkleinerungen  ihres  Hegi*iffe8  aller  Art  bis 
zur  entschiedensten  Leugunng  hat  es  nicht  gefehlt.  Schon  Herfler 
(m.  8.  dt'S.s.  W.  z.  Rel.  u.  Theol.  VIII,  176)  hatte  zu  seiin  r  Zeit  gegen 
das  leere,  unbefriedigende  Gerede  von  blosser  Unsterblichkeit,  der  beele 
tnit  der  Bemerknng,  dass  er  nicht  irine,  ob  Jemand  sieh  viel  dabei 
denke,  mit  allem  Nachdruck  eich  erkttrt,  und  auf  dm  gane  anderen 
bihalt  hingewiesen,  den  das  Ghristentham  dieser  Lehre  gageben,  hinsn- 
fugend:  man  könne  sich  nicht  geistigere  Gesetze  der  Fortdauer, 
des  üeberganges,  der  Entscheidung  denken,  als  die  ein fiUtigste  Re- 
ligion entwickle.  Ohne  desshaib  mich  ül^er  das  Wie  unserer  FortdauiT 
2U  eiuer  positiven  Erkenntoiss  gelangt  zu  seyn,  ist  mit  der  blusseu  ße* 
hanptung  oner  Fortdauer  flbeirhanpt  so  viel  als  nichts  «rreicbt.  Selbst 
aber  f&r  diese  Behauptung  konnten  anf  dem  bisher  verfolgten  Wege' 
keine  nnwiderleg^dien  Beweise  beigebradit  werden,  wie  denn  auch 
Schleiermacher  dies-s  ohne  Rückhalt  zugibt,  indem  er  im  zweiten 
Bande  seines  Werke.s  ,A\ev  christliche  (ilaulie"  S.  G22  sagt:  „die  soge- 
nannten VernunftbeweiHe  für  die  Unsterblichkeit  haben  wenig  biegende 
Kraft,  weil  sie  ohne  Ausnahme  auf  unerweiHlicheu  VuraussetÄutigeu  ruhen. 
Auch  ist  wohl  offenbar,  daes  dis  U^rseugung  nie  anf  diesem  Wege 
entstanden  ist,  sondem  dass  diese  Beweise  nur  Uebertragungen  der  auf 
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einem  anderen  Wege  eatatandenen  Uebenragong  ia  eina  andere  Form 
•eyn  können," 

Die  Hauptaufgabe  wird  daher  von  nun  an  seyn ,  die  grosse  Frage 
in  ihrem  ganzen  Zusammenhange  mit  dem  System  der  rationalen  wie 
poeitiven  Phtloeopbie  in'a  Auge  m.  Cwsen,  unter  Venichtleistong  anf 
jeden  ferneren  Versuch,  diese  Lehre  durch  einzdne  Beweise  oder  abge- 
sonderte Untersuchungen,  Seyen  dieselben  auch  noch  so  echarfäinnig 
und  geistreich,  begründen  zu  wollen.  Denn  wip  man  aucli  fortan  in 
der  Wissenschaft  es  anfangen  mö^c:  „Finzolnes  thiit  es  nichr  mehr, 
einzeln  kann  nichts  eigentlich  gevvusst  werden"  (U.  4,  300);  und  auch 
„bloss  au&Uig  gefjndene  Meimmgeu",  selbst  wenn  ihnen  eine  Wahxiidt 
au  Grande  Hegen  sollte,  können  wenig  befriedigen,  wesshalb  es  ein 
treffendes  Wort  Schelling's  ist:  „Was  nicht  in  einem  nothwendigen  Zu- 
sammenhang an  uns  kommt,  vermag  sich  nie  recht  in  die  Seele  einstt- 
wirken.*'  (I,  9,  54.)  Um  Aufzei^rung  eines  solchen  noth wendj;:»en 
Ziisa  in  Ulf  n  hanges  war  es  aucji  dem  BeyrOTuler  (h'r  neuen  UnsterMich- 
keiidibeorie  zu  thun,  ZU  deren  Dai'stelliing  uacU  ihren  beiden  äuiteu, 
der  positiven  und  negativen,  nach  der  vorausgegangenen  wohl  kaum 
aberfiflssigen  Einleitung,  wir  ans  nunmehr  wenden. 

Wir  beginnen  mit  der  positiven  Lehre,  als  der  eigentlich  entKchei- 
deoden,  deren  erste  Anfönge  und  Grundgedanken  sich  bis  in  die  Zeit 
jenes  grossen  Idcenurnschwiings  7.urflckverfolg^en  lassen,  der.  wenn  wir 
von  den  ersten  iliu  verkündenden  n«>ch  unentwickelten  Ideen  in  „IMiilo- 
sophie  und  Keiigion"  absehen,  von  der  Erscheinung  der  Schrift  „über 
das  Wesen  der  menschlichen  Freiheit"  datirt.  Die  Idee  der  Freiheit^ 
der  göttlichen  wie  menschlichen,  war  es,  die  in  dieser  Schrift  sum  ersten 
vollen  Dil) rhbruch  gelangte,  und  durch  die  von  nun  an  Jegliches  erst 
seiiu^  wahre  und  tiefste  Erklärung  Huden  sollte.  Und  wohl  nicht  wtin- 
dein  d;irf  man  sich,  dass,  nachdem  der  von  Freiheit  unzertrennliche 
Begnrt  der  Persönlichkeit  ein  mal  m  den  Vordergrund  der  Öpeculation 
geUeten,  und  vollen  Krnstes  daran  gedacht  wurde,  vor  allem  die  gött- 
*  liehe  Persönlichkeit  sum  wissenscbaftliohen  Begriff  an  bringen,  sugleich 

unabweisiich  das  BedQrfoiss  erwachte,  auch  diejenige  Lehre,  welche  die 
positivsten  Atissprflcbe  hierüber  enthält,  niindich  die  christliche,  in  den 
Kreis  der  Forschung  su  sieben.  Desshalb  lautete  schon  damals  gegenftbw 
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der  Behauptung,  dass  die  Persönlichkuit  Gottes  unbegreiflich  Rey,  die 
Erklärung  dahin:  dass  eben  von  den  höciisten  Begriffen  eine  klare 
YernuuftoiDsicht  uiögiich  seyu  mÜHäe,  iudem  sie  nur  «.tadurch  ans  wirk- 
lich eigen,  in  lins  Mlkwfe.  aufgunonunea  und  ewig  gründet  werden 
h^un^  fthrt  Sohelling  fort,  „vir  gdien  noeh  weiter,  und  haltan 

mit  Leeting  aelbet  Ausbildung  geoffienbarter  Wahrheiten  in  Yer» 
nunftwahrheiten"  —  obdchun  dieser  Leäsing'eche  Ausdruck,  wie  ScheU 
Jing  in  der  Folge  (I,  10,  404)  bemerkte,  grossen  Misisvpr>tä!irlniB«en 
unterworfen  st-yn  niDchte  —  „für  Hchlechterdiugs  nothwendig,  wenn  dt»m 
menschlichen  (iuduhlecht  damit  geholfen  werden  üull/'  (l.  7«  412.) 

Diejenigen  freilich ,  deren  WettiMMehMung  eine  gana  moderne  ist^  ' 

.  können  noch  inmwr  nicht  begreifen,,  wie  Schelling  dura  gekommen,  »nf 
gnschiditliche  Grundlagen  zarflcksugehen,  die  ihnen  ala  länget  ▼waltet« 
und  vom  Geist  der  Jetztzeit  beseitigte  erttcheineu.  Was  ihn  aber  ishon 
so  frühzeitig  dazu  trieb,  phe  er  noch  daran  daclite,  Mythologie  wie 
Christenthum  vom  Standpunkte  seiner  positiven  Fbiiosopbio  zur  üp«cu- 
lativen  Erklärung  zu  bringen,  ibt  airgunds  deutlicher  auügespfochen, 
als  in  «eiiM  schon  im  Jahre  IdlO  in  Stuttgart  gehaltenen  „Privatvor» 
lesungen**  (I.  7),  woselbst  (463)  der  Begriff  der  Offenbarang  iip  engeren 
Sinne  (m.  vgl.  auch  in  den  Vorl.  über  die  Meth.  d.  ak.  Stud.  I.  5. 
294,  295  und  in  der  Abh.  über  d.  Freiheit  unter  Mideretn  I.  7,  380, 
und  was  ferner  in  den  Schriften  gegen  Jucobi  und  Kscheuniuyer  sich 
hierauf  bezieht)  bereits  als  ein  pllilo^ophi8ch  notlnvendiger  zu  erweisen 
gesucht  wird,  und  m  duu  „Weltallern"'  (;ius  dou  Juhrwii  1811  —  15), 
WO  es  (1.  8,  270  —  71),  unter  Anknüpiung  an  die  Bmnerkung,  dasa 
unsere  ganae  neuere  Philosophie  nur  wie  von  gestern  sejr,  im  weiteren 
Verlaufe  heisst:  „beitth  in  der  Anheber  derselben,  Cartesius,  den  leben- 
digen Zusammenhang  mit  der  früheren  Bildung  völlig  zetrii^sen  und  die 
Philosophie  wi.-  ganz  von  vorn,  ah  hätte  Xinmand  vor  ihtn  gedacht 
oder  philo8<)püu t,  lediglich  nach  ilogrirten  ««mer  Zeit,  aufbuueu  wollen, 
seiuieui  ist  ei»  nur  eine  zuaawmeuhängende  und  folgerichtige  Weiterbü* 

.  dnng  sinea  und  denselben  Qrund-lrrüiums,  der  sich  durch  alle  versehie* 
denen  Systeme  bis  in  die  neuesten  Zeiten  forfegesponnen  hat^  Es  ist 
an  sich  verkehrt^  diesen  ganz  modernen  lilassstab  an  das  zu  legen,  was 
allen  Zusammenhang  mit  dem  letatern  abgebroohen,  um  sich  wieder  mit 
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dem  wahrhaft  Alten  und  Aeltesteti  in  Verbimlung  zu  setzen.  Schon  an 
Bich  wünacbenswerth  für  joden,  der  über  die  ersten  Anfänge  als  ein 
Wibätiudtöi-  redet,  int,  sich  an  ein  irgend  von  altersber  Ehrwürdiges,  an 
irgend  eine  hoher  beglaubigte  Ueberlieferung  anzuschliesaen,  anf  der  die 
Oedukeii  der  MeoBcbmi  ruhen.  I(uft  dxxk  wlb»t  PlaloD  an  den  hdoh»» 
ten  Punkten  und  Gipfeln  »einer  Auiaprflehe  gern  ein  ene  dem  Altevthnm 
überliefertes  Wort  oder  einen  heiligen  Spruch  herbei!  Leser  oder  Hörer 
wird  dadurch  schon  von  der  nachtheiligeu  Meinung  zuröckgrbracLt.  als 
wolle  der  Autor  das  alles  ans  dem  eignen  Kopf  gesponnen  haben  und 
nur  eine  selbserfundeue  Weisheit  mittbeilen;  die  Anstrengung  und  Span- 
nung, welehe  j«ie  Melnni^  immer  jhervorrufit,  löst  sich  in  die  robige 
Stimmung  euf,  die  der  Üenech  immer  empfindet,  wenn  er  einen  Grund  , 
unter  sich  weiss,  und  die  der  Fotecbung  so  vovtlieilhBft  ist.  Doppelt 
wftnsebenswertli  ist  eine  solqbe  AnschliessuDg  dem,  der  keine  neue  Mei> 
nupf»'  aufdrin^^en,  sondern  nur  die  längst,  wenn  auch  im  Verborgenen, 
dagewesene  Wahrheit  wieder  geltend  nmchou  will,  uiul  in  Zeiten,  die 
eigentlich  alle  festen  Begriffe  verloren  haben/'  ,,Wo  konnte  ich 
nun",  fthrt  Sohdling  in  bedeutsamster  Weise  fort,  „diese  Ueber- 
lieferung eher  finden,  als  in  den  ewig  auf  sich  selber 
ruhenden,  nnersehfltterlichen  Urkunden,  welche  allein 
eine  vom  Anfang  bis  zum  Ende  hinausgehende  Welt-  und 
Menschengeschichte  enthalten?  Diess  mag  zur  Erklärung  dienen, 
wenn  schon  bisher  öfters  an  Aussprüche  jener  heiligen  Hftcher  erinnert 
wurden,  und  wenn  diess  in  der  i'olge  vielleicht  noch  ul'ter  geuciiehea 
wird.  Dom  wenn  der  Verfasser  ebenso  oft  anf  die  orphischen  Bruch- 
atficke  oder  die  Zendbl^cher  oder  indischen  Schriften  ▼erwiesen,  so 
konnte  diess  vielleicht  als  gelehrter  Schmuck  gelten  und  manchen 
weniger  wunderlich  erscheinen ,  als  die  Beziehung  auf  diese  Schriften, 
zu  deren  voüständitjer  Erklärung  in  Absicht  auf  Sprache,  Geschichte 
und  J-elire  alle  Wi.s>enHchaft  und  (ielehisainkeit  der  Welt  zusammen- 
wirken müsste.  Ueuii  Niemand  wird  behaupten  wollen,  dasa  der  gegen- 
wärtige LehrbegrifF  die  Reichthöraer  der  Schrift  erschöpft  habe;  Nie-  - 
msnd  leugnen,  dess  das  System,  welches  alle  Aussprache  der  Sdirift 
erklärte  und  in  vollkommenen  Einklang  brächte,  noch  niclit  gefunden 
ist    Eine  Menge  höchst  sinnsehwerw  Stellen  muss  noch  immer  im 
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J)«nkel  gelaaaen  odar  snrtlokgesetzt  werden.  Darum  findet  man  in  un- 
seren Systemen  die  hervorragendsten  Lehrpunkto,  aber  etarr  dog^matiHch 
hinp;r  itolit,  ohne  innere  Verknüpfung,  die  Uebergüng-o,  die  vermittelnden 
Glieder,  die  sie  doch  allein  einem  verständlichen  Ganzen  machten, 
das  nichl  mehr  blinden  Gkaben  fordertei  ■oodsrn  die  freie  Zustimmung 
dei  Oeiftei  wie  des  Henent  erfaelten  wflrde.  Es  fehlt  mit  Emern  Wort 
an  dem  inwendigwi  (eeoteriwdien)  S/eteni,  deeeen  Weihe  gens  beeonder« 
die  Lehrer  haben  sollten/' 

Oh  es  Schelling  später  gelangen,  dieses  esoterische  System  ,,an  die 
btpllc  einer  verdumpften  Theologie"  zu  setzen,  und  zwar  aU  ein  sölche.s. 
das  von  der  freien  Luft  der  WiusenHchait  durchweht  und  darum  allen 
Starmen  geweehaen  aeyn  sollte,  «la  ein  System,  das  die  im  Ohristeotham 
▼OQ  Anfiing  enthaltenen,  so  vide  Jahrhunderte  wie  in  einem  Schrein 
▼eraohloasenen  äch&tze  zu  allgemeiner  Geltung  and  Erkenntniaa  brftchte, 
daa  mit  der  Offenbarung  sich  nicht  beschäftigte,  um  sie  nor  wieder  in 
Philosophie,  d.  h.  in  das,  was  unabhängig  von  ihr  schon  gewusst  ist, 
aufzulösen,  wiis  ein  der  Philosophie  unwürdiges  Treiben  wäre,  da  sie  ♦ 
vielmehr  imuier  auf  Erweiterung  des  menschlichen  Wissens  bedacht 
aejn  aoUe  (I.  10,  40O  —  401),  —  ob  ihm  diese  in  alle  W^e  gelungen, 
iafe  eine  Frage*  die  Jedor,  der  Philoeoph  wie  der  positive  Theolog,  von 
eainem  Standpunkt  aus  beantworten  mag.  Aber  Niemanden  Inmn  ee 
gestattet  seyn,  die  Reinheit  und  Energie  der  Forscherabsicht^  die  diesen 
Geiat  beseelte,  bloss  darum  zu  verdächtigen,  weil  derselbe  ansser  der 
reinen  Vernunftreligion  auch  noch  eine  andere  —  eine  positive  nicht 
bloss  für  möglich,  sondern  für  gefotxiert  hielt  und  da,  wo  er  sie  fand, 
auch  sur  Vernnnfteinaicht,  d.  h.  lam  Segreifen  wenigstens  der  Mög- 
lichkeit der  Verhftltnisee,  auf  denen  ihre  Hauptlehren  beruhen  (L  10, 
404  —  405),  SU  bringen  suchte. 

Jedenfalls  ist  ihm  dieses  sein  frühes  Vertiefm  in  das  unter  allem 
Forechungswürdigste,  in  das  nämlich,  was  ganz  vorrugsweisp  die  Men- 
schen innerlich  vereint,  und  worin  Tausend«  und  auin  Theil  die  Besten 
ihrer  Zeit  die  höchste  Weihe  de»  Lebens  von  jeher  erkannt  (I.  8,  369), 
andi  in  der  ünsterblichkeitsfrage  au  Statten  gekommen,  und  hat  seinen  - 
Unterenchttagen  darflbAr  jene  positive  fiichtnng  gegeben,  die  hier  allehi 
snm  Ziele  fOkhren  kann. 


Digitized  by  Google 


SD 

Denn  Schölling'»  Lehre  ist  keine  blos.se  Lehre  von  Ungterblicbkeit 
der  Stitib,  sondern  die  Lehre  von  einer  perBöniichen  Fortdauer 
deä  ganzen  Meneohen  nach  seinem  wahren,  innerlichen  Wesen. 
An  der  Hfindiener  Univenititt  zuent  im  Sommeriialbjalir  1629  rorg^ 
tragen  und  1830  noch  aaef&hrliober  entwickelt^  kebrte  sie  Mich  in  den  ' 
•pftteren  Vorlesungen  Schelling's  dem  Materiellen  nach  in  deMelben 
Wcifip  wioder.  Ks  geschah  mit  destson  P'inwilliprimg,  dass  der  Verfasser 
dieser  Abhuiuilung  —  es  smii  jetzt  dici^sig-  Jalire  —  die  Grundsfedanken 
der  Scheiling'ijcben  UnKterblichkeitätbeotie  in  einer  I86b  erticbienenen 
bcbrift  veröfientlickte,  die  den  lltel  trug:  M^i^^^iuigon  MB  Dr.  Vn- 
1  entin  Ernet  Ldeoher*s  aoserleiener  Sammlung  von  Sduüten  ans 
dem  17.  und  18.  Jafarkunderte  Uber  den  Zustand  der  Seele  nach  dem 
Tode.**  Die  betreffende  Stelle  ßndet  »ick  im  ewnift  ri  Hefte  dieser  „Mit- 
theilnn?cn'*  S.  175 — 17G,  und  golfingte  zum  wiedcrlidlten  Abdnick  S.  24 
in  meiner  Schrift  v.  .1.  1836:  „Ueber  Carl  Friedrich  Göschel's  Ver- 
such eines  Erweises  der  persöulicbeu  ünaterbbchkeit  vom  Standpunkte 
der  Hegerecken  Lehre  aus.**  ScheUing  selbst  erw&hnt  in  setner  Dar* 
etetlong  der  reinrationalen  Pkilosopkie  (II.  1,  476)  dieser  „nicht  ohne 
sein  Vorwissen"  gesckekenen  TeröffentUdinng,  durck  welche  seine  Un- 
sterblichkeitslehre xuerst  in  einem  weiteren  Kreise  bekannt  geworden. 
Was  den  Atdnss  hiezu  preireben,  wird  später  norli  zur  Sprarlie  kommen. 
Inz\vi>t'li(Mi  sind  nun  Öclieiling's  Darsteilungen  dieser  Lelur  sowohl  aas 
letzter,  wie  uu»  früherer  Zeit  in  der  Gesammtausgabe  seiner  Werke  er- 
sdiieneUf  und  cwar  finden  fiieh  die  Hauptetellen  fiber  die  positive  Lehre 
aus  letater  Zeit  in  der  32.  Vorlesung  der  «^Philoeopkie  der  OfiSanbarnng.** 
(U.  4.  20(;— 208,  210  —  217  und  221— 222.) 

Mao  »ollte  wohJ  glauben,  daas  eine  Doctrin,  wie  die  Scbelling'Hche,  „durch 
die  zuerst  die  sr»;,'enannte  rn-terhliclik'citslehre  der  abstrncten  Üeliandlunirs- 
weise  entriä.-en  wurden,  die  laati  ihr  in  den  phüusophiscbi-a  Scludeu  bis  dalim 
allein  hatte  augedeiheu  lassen"  (11.  l,47f>J,  schon  nach  ihren  ersten  Ver- 
öffenlilichiiugeu  das  allgemeinste  Interesse  auf  sich  gezogen,  und  bei  ihrer 
ausserordentlichen  Bedeutung  die  vielseitigste  Würdigung  gefunden  habcb 
Leider  haben  wir  uns  hievon  bi>li('r  uuv  wc-ulj;  überzeui^^on  köntien.  Und 
selbst  jetzt,  nachdem  der  Nachlass  ScheUing's  längst»  in  den  Hiind«ti  der  ge- 
lehrten Welt,  fehlt  es  noch  au  jeder  einlässlichen  Besprechung  und,  wie 
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es  scheint,  auch  zumeist  an  dem  6igeiitliG3ie&  Verstäodniis  der  bwrMtf 
beziigliclien  Schelling'sclien  Etitwicklungen.  Gestatte  man  uns  daher, 
denselben  in  dem  Nachfolgenden  eine  mögiichet  kUire  AuseinunderBetsiuug 
ZU  widmen,  wud  uuo  am  böi^tau  dadurch  gelingen  dürfte,  da^s  wir  bei 
jedem  ihrer  Hauptpunkte  zugleich  den  Znaammenhang  mit  früheren,  fast 
durchgängig  erst  jetet  —  daroh  den  gedrockten  NaehlABS  —  fielMniit 
gewordenen  DaretoUungen  nrkaodlich  naohweieen. 

Unter  dieeen  &tteren  Duhandlungen  der  Onäterblichkeitslehre  steht 
oben  an  das  im  nennten  Bande  veröfft'ntHchtf  Gespräch  „über  den  Zu- 
sammenhang der  Natur  mit  der  Geister wolt",  von  dem  nur  zu 
bedauern,  dass  es  Fragment  geblieben.  Der  Herausgeber,  ächelling's 
Sohn,  Karl  Friedrich  Augu8t,  denen  Vednat  (der  IVeffliche  starb  aie 
Deean  in  Marbach  am  18.  Aug.  1863)  für  die  von  ihm  bereite  begon- 
.  nene  Biographie  seines  Vaters  unersetslich  iat,  beieicfanete  als  die  Zeit 
der  wahrscheinlichen  Entstehung  dieses  Gesprächs  —  im  Mauuseript 
findet  sich  keiti  Dutum  —  die  Jnhre  181  r.  bis  1817.  Auf  meine  gegen 
den  lleruus£?eber  geäusserte  Vermuthung  einer  früheren  Abfapsung 
schrieb  luir  derselbe  in  einem  Briefe  v.J.  1862:  „Dass  das  Gespräch  vor 
den  „Weltttltem**  ubgefasat  worden,  ist  nidht  wahrscheinlich,  da  die  in 
demeelben  »nthalteneu  Gedanken  eine  längere  Dareharbeitnng  der  in 
den  „Weltaltem*'  niedergelegten  Ideen  über  Natur  und  Geieterwelt  Tor- 
auBzusetzeu  scheinen.  Nur  die  Möglichkeit  wäre,  dass  der  Dialog  Un- 
mittelbar nach  (lern  Tod  seiner  ersten  Frau  wenigstens  in  einigen 
Partien  schon  niedeigeschi  leuen  worden  wäre.  Diese  starb  im  Herbst 
löUd.  Die  Stelle  b.  66  der  Origiiiulausgabe  (S.  97  der  Suparataasgabe): 
„0  wohlthätiga  Hand  des  Todes*'  ete.  ist  höchst  wahrscheinlich  eine 
Schilderung  ihres  Sterbens.  Die  Erinnerung  an  sie  ist  aber  sieher  mit 
dem  ganzen  Gespräch  verbunden  und  in  dasselbe  verwoben.'* 

Nun  sind  allerdings  die  „Weltalter**,  von  denen  eine  Anzahl  Bogen 
schon  I-aide  des  .T.  1811  und  wieder  im  J.  1813  gedruckt  worden  sind, 
und  deren  voUntandigste  üeherarbeitung  in  dm  J.  1814  oder  1815  y.u 
fallen  schemt,  em  höchst  bedeutsames  Glied  in  der  Kette  der  damaligen 
Ideenentwioklung,  aber  ebensowenig  darf  Übersehen  werden,  daes  schon 
in  den  „Stattg^tHer  Vorlesungen*'  v.  J.  1809  — 1810  gerade  die  Haupt- 
punkte der  Schelling'sehen  ünsterblichkmtstheorie  anf  das  bestimmteste 
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nnd  deutlichste  sich  ausgesprochen  finden.  Und  sohin  scheint  uns  der 
Annahme,  für  die  auch  der  Sohn  die  Möglichkeit  zugibt,  dass  der 
firöheble  Entwurf  de»  Gesprächs  aus  jeaer  Zeit  »tamtue,  da  ächeUiug 
•eine  «rat»  Gattin  dntcli  den  Tod  verloren,  wohl  niehte  im  Wege  in 
etehen,  nnd  «war  'jum  eo  weniger,  ale,  wie  wir  dixrdi  den  Hevanageber 
wissen,  in  dem  Nachlasse  sich  vier  Manuscripte  dee  Dieloga  in  wieder- 
holter Umarbeitung  vorfanden,  wobei  iillerding's ,  wie  uns  der  Sohn 
schrieb,  ,,diü  Enthaltsamkeit  Schelhng's  in  Erstauoea  tetaen  muM,  der 
solche  bchütze  ruhig  im  Kusteu  liegen  liess.*' 

Schon  gleich  nach  dem  Erscheinen  des  Gesprächs  machtea  wir 
(Beil  a.  AUg.  Ztg.  t.  1861  Nro,  263)  auf  die  Bedaatnng  deeaelben  wtk 
dem  Bemerken  aulmerkeam,  dass  dieiee  kflatliche  Fragment  vnbedenk> 
lieh  zu  dem  Tiefsinnigaten  .und  Geietvollsten  zähle,  waa  ana  Sohel- 
ling's  Feder  getiosaen.  Es  sey  ein  zweiter  Phiidon,  von  dem  nicht 
minder,  j;i  für  die  Gegenwart  in  noch  liölierem  Masse,  gelten  dürfte, 
wua  bchelUag  über  den  Platonischen  bemerkt:  dass  man  dieses  Gespräch 
mit  einer  jener  Melodien  vergleichen  könnte,  von  denen  Aristoteles 
aagt,  daaa  sie  die  Seele  anr  Begehung  der  höchsten  Orgien  geechiokt 
mache,  oder  mit  ein«n  Zaubergetang,  dareh  den  die  Fareht  vor  den 
Sterben,  die  in  uns,  wie  Sokratea  aagt,  beständig  gleiebaam  besproobe« 
werden  müsse,  boscli  wicht  igt  und  bescliworen  werde,  oder  den  man 
emen  umgekehrten  Sirenengesang  nennen  dürfte,  der,  ant^t:itt  wie  der 
Gesang  der  fabelhaften  Sirenen  in  die  bianiichkeit  hinabzuzteheu ,  uns 
vielmehr  Aber  aie  hinaufziehe  und  erhebe.  (IL  3,  457 — 458.)  In  der 
Tliat,  f&gten  wir  hinzu,  aey  in  dem  Schelling'achen  Geaprileh  auch  der 
Auadruck  an  mandien  Stellen  von  bezaubernder  Schönheit,  nnd  aelbat 
das  liin  und  wieder  Abeonderliche,  daa  Aber  einige  Materieu  zur  vorAber«* 
geJiendfMi  Aenssernng  gehinge,  könne  man  bei  einem  Dialog,  an  dem 
sich  uuter  den  Vertretern  der  verschiedensten  Staudpunkte  auch  eine 
weibliche  Stimme  betheiligt,  sich  wohl  gefallen  lassen. 

Der  Wunsch,  den  wir  damals  zugleich  auadrAckten,  daaa  dieeea  Ge- 
spräch recht  bald  durch  eine  beeondero  Ausgabe  audi  dem  grdsaeren 
Publikum  augänglidh  gemacht  werde,  land,  anteratAtat  durch  eine  von 
König  Maximilian  II.  von  Bayern  ausgegangene  Anreirtui-r,  schon  im 
nAchsten  Jahre  erfreuliche  EriiUlung,    Wir  begrussten  den  (inzwischen 
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in  einer  sweiten  Aaflage  «rschienenen)  Separotafadnick  dieses  wahren 
Kleinods   unserer  Literatur,  das,  aus  aeiner  theilwetsen  Verborgen.» 

heit  aivs  volle  Licht  gezogen,  damit  xum  Eigenthum  der  ganzen  gebil- 
det fii  Welt  prewordon  ,  febond.  18(iL'  Nrn.  110)  mit  dem  Beifügen,  daas 
es  ein  glücklit'her  (ndaiike  dcR  Herau>^'el)ers  L^^eweson,  dem  Fragment 
hier  den  Nameu  Clara  vurzut^etzen,  wa»,  wie  er  bemerkt,  theils  nach 
Analogie  eine«  froheren  Gesprächs  von  Soheliing  geschehen,  theils  da- 
rum, weil  es  aeit  Flaton  Sitte  sey,  dass  plulosophiacbe  Gespriohe  den 
Namen  einer  Person  an  ihrer  Spitze  tnigen.  In  dieser  wundervoll  klaren 
und  für  jeden  Gebildeten  verständlichen  Behandlung  der  tiefsten  Pro- 
bleme mensrhürhrr  Forschung,  wie  sie  uns  in  dem  vorlicfifeudcn  Ge- 
spräch mit  ^uuberiiiclier  Schönheit  enrgegt-ntrete,  —  so  lauteten  unsere 
damaligen  Worte  weiter  —  stehe  Schelling  wirklich  faat  einzig  da,  und 
wenn  liegend  etwas. dam  dienen  möge,  diesen  Denker  der  dentachen 
Nation  wahrhaft  nahe  an  bringen,  so  sey  es  „Clara",  ciie  hier  gleichsam 
als  die  Reprftsentantin  des  deutschen  Gemflths  in  seiner  höchsten  In» 
nerlichkeit,  gei)atirt  zugleich  mit  dem  verständigsten  Sinn,  erscheine. 

Zwar  das  Gefühl  für  pich  hat  in  der  Wissenschüft  nicht  mitzu- 
sprechen. Es  ist  ein  altes  Wort:  ,,Da8  Gefühl  ist  herrlich,  wenn  ea  im 
Grunde  bleibt;  nicht  aber,  wenn  es  an  den  Tag  tritt,  sich  zum  Wesen 
machen  und  herrschen  will.**  (I.  7,  414.)  Aber  ebm  so  wahr  ist*», 
daes  das  Geffthl  das  Höchste,  Hsrrliehsts  ist»  was  ein  Mensch  im  Ge- 
ojüth  tiiibrn  kann,  nnd  was  er  über  alles  sch&tzen  soll.  Ks  ist  das, 
mit  und  in  welchem  pr  nlles  auswirkt  ii  soll,  wesshalb  auch  der  grösste 
Geist  ohne  Gomüth  unt'rnchtliar  lilcibt  und  nicht«  z(Mi2^n  oder  er- 
Bchaften  kaim.  (I.  7,  4aH.)  Des.seuungeachtut  aber  uiuss  der  walu'e 
Forscher,  wie  Schelling  sagt,  sobald  er  auf  Hervorbringung  genau-wissen- 
schalUioher  Einsicht  geht,  nar  wflnschsn,  vor  der  Hand  anch  die  tief- 
gten  Empfindungen  >nm  Schweigen  zn  bringen.  „Er  wird  nichts  der 
Neigung,  nichts  wenn  auch  noch  so  gerechter  Sehnsucht  zugeben,  den 
Ernst  der  Wisse u'^chaft  mit  der  Höhe  des  Gegenstandes  steigernd,  nur 
frjigrn,  was  sich  wisHcn^^-chaftlich  cinHohcn  hisse,  und  sich  ?c!hst  ver- 
leugnen um  des  nn!?clittt/,baren  Gewinns  emer  unverlierbaren  Wahrheit 
willen.  Das  tiefste  Gefühl  findet  allein  in  der  nicht  mit  ihm  sich  veiv 
mischenden  WissMischaft  volle  Bestätigung;  ein  Gemisch  aus  beiden 
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-wird  von  beidea  vcMradimÜht.  Nur  mit  Glikabe,  Liebe  und  Hoffinuig 
hottb  er  üch  nie  im  Widenprnche  zu  finden;  und  nie  wird  er,  wM 

wirklicli  von  Union  eingegeben  ist ,  darum  gerin tfsc^h ätzen ,  weil  es  sich 
wissenschaftlich  nicht  rtclitii  i  tigeii  lässt  ,  indem  wu  vielletcht  luit  dem 
Dichter  auuehnteii  durieii,  dasti  iu  jeneu  heitmu  iiuumen  jedem  schönen 
freondUchen  Gefühl  Wort  gehalten  wird.  Aber,  obgleich  daa  innwa, 
beilige  Wesen,  das  allen  Werken  der  Wisaenschaft;  und  Kunst  die  leiste 
Verklärung  ertheilt,  sind  sie  sa  inniger  Natur,  um  als  sichtbare»  l'rin» 
cip  der  einen  oder  andren  zu  erscheinen.*'  (1.0,9.)  Und  nur  mit  anderen 
Worten  kehren  dieselben  Gedanken  auch  in  .,riar;i'*  (17^ — 18.  I.  9,  20) 
wieder,  wo  ea  heisst:  „ich  lasse  der  Warme  jedts  .schonen  Uerzeua 
Gerechtigkeit  widerfahren,  nur  hüten  wir  uns,  die  Eingebungen  unseres 
Gefabls,  die  Erfindungen  unserer  Sehnsucht  in  allgemeine  Wahrheiten 
umprägen  su  wollen;  dann  ist  keine  Grense  m^r..  Das  finstere,  wttste 
Gemflth  hat  gleiches  Hecht  mit  dorn  heiteren  und  geordneten,  und  wir 
wissen,  welche  Ungeheuer  aCis  diesem  Trieb,  Geschöpfe  einer  uni^eregel- 
ten  Sehnsucht  oder  einer  wilden  Kinbildungskntft  zn  verwirklichen, 
entsprungen  sind."  Aus  welcheiu  Grunde  sich  fechelling  (I.  y,  6.  20) 
auch  so  uachdrucksam  gegen  jedes  Wissen  erU&rt,  das  nicht  reine  Ent> 
Wicklung  aus  dem  Gegenwärtigen,  Wirklichen  ist,  und  ein  solches  ge* 
ladeau  ein  flberfli^ndes  nennt,  das  nur  su  SchwArmerei  und  Irrthum 
führen  müsae.  ^Nur  die  geordnetnten  Gemüther  sollten  »ich  desshalb", 
was  Schelling  ganz  besonders  betont,  „mit  der  Frage  nach  einem  zu- 
künftigen Leben  heschattigeu ,  nur  heitere  Gemüther  jenen  Uej::i(>neü 
der  ewigen  Heiterkeit  und  btiUe  sich  nähern.  Keiner  sollte  sich  dieser 
Untersuchung  weihen,  d^  nicht  in  der  gegenwärtigen  Natur  einen  festen 
und  unTerlierbaren  Grund  gewonnen,  darauf  er  seine  Gedanken  au£flSJirtii 
Nur  wer  das  jetzige  Leben  begriffen,  sollte  vom  Tode  und  einem  au- 
künftigen  reden." 

Docli  keinen  wir  nach  dieser  Dicression  wieder  zu  unserer  eigent- 
lichen Aidyabe  zutiii  k.  imd  wenden  wir  un>'  zuvörderst  zu  der  Grutid- 
anschauung,  auf  welcher  die  bcheUiug'feche  Unsterblichkeitslehr«  ruht, 
die  sich  hier  freilich  mehr  nur  in  Kürze  andeuten,  als  ausftbrlich  ent» 
wickeln  Ifisst,  da  diesa  lediglich  durch  Darstellung  des  positiven  Systems 
in  seinem  gaoaen  Zusammenhang  geschehen  könnte. 
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So  viel  leuchtet  nun  zunächst  ein.  dass.  wenn  es  in  Ansehung  un- 
serer Fortdauer  nicht  gelingt,  die  Notliweudigköit  einer  in  sich  abge- 
schlonenen  Succeseion  beatimmter  Zustände  zu  erweisen ,  der  BegrilF 
dieior  FotttUuer  jedes  positiven  Inludto  «nfbdirfee.  Zufßmuäx  i«t  mit 
dam  Bogrüfe  «ioer  mloben  Saooeenon  der  «nes  etofenweüen  Fortechritte 
TOriwapft,  der,  wenn  er  nicht  ein  einnloeer,  ein  proffrsasus  in  ii^iium, 
sevn  soll,  unerlflsslich  einen  Ausgangs-,  Durchgangs-  und  Pindpunkt, 
einen  termintts  a  quo,  per  quem  und  ad  quem,  varanssetzt.  Einmal 
aber  ein  solches  Fortschreiten  angenontuteu ,  wird  danselbt^  auch  nicht 
andere  la  denken  sejn,  als  daes  es  eich  dabei  um  etwas  handelt,  das 
BOdi  nicht  ist,  wm  es  eejn  aoll;  denn  wAre  ecfaon  diese  geeetat,  dann 
wftre  iLberhaupt  keine  Bewegung  und  keinerlei  Fortechreiten  nöthig. 
Alse  nur  etwae  NichtseynsoUendeB  kann  uns  den  Gedanken  nahe  legen, 
ja  uns  geradezu  nothig-en,  eine  Frasje  an  die  Zukunft  zu  ^t^^len ,  da 
wir  in  letzter  Instanz  veriiiinftiprer  Wtiise  doch  überall  nur  das  >ieyn- 
eollende  wollen  können.  Lud  hier  tritt  uns  denn  für  unsere  Frage 
▼or  aUem  die  Thateache  einee  Nichteejnaollenden  entgegen,  von  dem 
wo»  der  gegenvftrtige  Znetnnd  des  Menschen  und  eein  Verhftitnies  rar 
Natur  dae  mwiderspreehlichate  Zeugniss  gibt  An  dieee  nicht  en  leug- 
nende Thatsache  knüpft  sich  aber,  da  der  forschende  Geist  bei  ihr 
nicht  stehen  bleiben  kann,  sogleicli  diu .woittne  Frage,  warum  denn  in 
der  Welt  überhaupt  ein  J^iciitseynsollendes,  ein  Irrationales,  warum  nicht 
lautere  Vernunft,  und  in  weicher  Ötellung  der  Mensch  diesem  Nicht- 
•eynsollenden  gegenüber  sich  befinde.  In  der  Antwort  hierauf  —  wer 
mfieste  diese  nicht  angeben  liegt  im  Grunde  die  Qninteesena  aller 
Weisheit  der  Welt.  Und  die  ganae  positive  Philoeophie  Schelling's  be- 
wegt sich  um  die  Lösung  dieser  schwierigsten  aller  Fragen,  welche 
schon  in  ,, Philosophie  und  Religion*'  durch  die  Lehre  von  einem  Abfall 
von  dem  Absoluten  und  der  relativen  Aböoluthelt  der  Creatur  vorbe- 
reitet woi-den  war,  und  deren  erster  entschiedener  luangrifinahuie  wir 
in  der  Abhandlung  „über  das  Wesen  der  menschlichen  Freiheit  und 
die  damit  aueammenlUingenden  Gegenatftnde**  begegnen.  Denn  was  da* 
mit  zusammenhingt,  ist  zu  allererst  die  Frage  nach  dem  Ursprung  dee 
Ucbels  und  des  Bösen  in  der  Welt,  durch  deren  befriedigende  Lösung 
auch  allein  die  Lehre  von  der  Rechtfertigung  Gottes  ihre  Begrändong 
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erhalten  oder,  init  muleni  Werten,  eine  waiire  Thöudicee  zu  Stande 
kommen  ki^mi.  Datt^  über  OoU  ak  Scbüpfer  der  Wdi  nicht  aucli  die 
Ursache  des  Nichtseynsollenden  in  ibr  9»yn  kann  und  darf,  wenn  wir 
utie  mit  dam  U^pAS.  eines  hdcliBten  und  .voUkommenstan  Waeans  niolit 
in  den  nnldabavatan  Widerspraeh  setzen  «roUan,  iet  klar.  Und  wenn  nicht 
Oott  als  die  Urwcha  davon  sich  danken  läast,  00  kann  nur  der  MenBch 
selbst  es  seyn ,  vuu  tletn  (h'v  gpijenwiirtijLre  Mirhf.«eyn«olleude  Zustand 
der  Dinge,  der  nur  in  einem  von  (iott  unalihaiigigoii  (u  unde,  iu  etwaa, 
wu.»  nicht  Gott  selber  ist,  wurzohi  kann,  sicii  iierach reibt. 

Einen  »olchen  von  Gott  iwabhftQgigen  Grund  nadunweisen,  ist 
freilich  der  schwierigste  Punkt  in  der  Freibeitslehre.  Aber  wenn*  ea 
nicht  gelingt,  des  Menschen  Freiheit  »»auch  in  liezug  auf  Gott,  seine 
innere  Unabhängigkeit  von  ilitn"'  zu  zeigen,  ist  für  ihren  wiihren  Jiegriff 
wie  nichts  gethan.  ,.I)as  (Jnttliche  ist  zwar  das  Emporhebende,  Schaf- 
fende des  meu8chli(  luMi  (rt  istes,  aber  das,  woraus  er  einpurf.-^oliohmi 
wii'ilf  ist  doch  ein  uudei-et>,  als  das  bäuporhübende.  Es  verhält  »luii  zu 
Gott^  wie  sich  die  Blume  aar  iionne  verhiüt.  Wie  die  Blume  zwar  nur 
durch  die  Wiricung  der  Sonne  sich  ans  der  finstem  Erde  erhebt  und 
sich  selbst  in  Licht  verklärt,  dabei  aber  doch  immer  ein  von  ihr 
seiiu-r  Wurzel  nach  Unabhängiges  bleibt.  (Dasselbe  Gleichniss  findet 
sich  auch  in  detn  Gespräch  .,Clara"  i>.  113.  I.  *.K  7"».)  Wür*»  das  Vpr- 
hältniss  des  Menbchen  zu  Gott  nicht  ein  solches,  so  hätte  er  keine 
Freiheit  Gutt  gegenüber,  Er  wäre  wie  ein  Strahl  in  der  Sonne,  ein 
Fanke  in  dam  Feuer.    (I.  7,  457—46  8.) 

Geleitet  nun  von  jenem  tiefen  Gefühl,  daas  nur  der  Meoach  aelbst» 
nicht  Gott^  der  Urhel>er  des  Nichtseynsolleuden  in  der  Welt  sejn  könne, 
hat  sich  auch  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  die  Lehre  von  einer 
ui-sprönsrlichfu  Verschuldung  des  Menschen,  von  eineiu  Abfall  desselben, 
unter  den  verschiedensten  Einkleidungen  »uögebildet  und  fortgopllanat. 
An  dieser  Vorstellmig  haftet  jedoch  in  ihrem  gewöhnlichen  Ausdruck 
fbr  die  Vernunft  so  viel  Anstössiges,  Unerklärlichea  nnd  Mythisches, 
dass  man  aich  nicht  wundem  darf,  wcam  sie  von  dem  Rationalismua 
unserer  Zeit  geradeau  verworfen  wurde.  Denn  es  ist  nicht  einzusehen, 
auf  welehe  Weist»  es  innf^licli.  dass  Menschen,  wie  wir  in  der  Jetztwelt 
sind,  bei  ihrem  ersten  Eintreten  in  die  Schopl'uug  durch  irgend  eine 
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auf  sich  geladene  Schuld  einen  Abfall  und  eine  Verstossuug  dos  gsaMU 
GeBchlechts  in  das  gegenw&rti<re  Kknui  der  Welt  bewirkt  liaben  sollten. 
Eine  völlig  andere  Ansicht  aber  /^^ewiniit  die  Sache,  wenn  'lieser  ganze 
Misaerordautliche  Vurgaug,  der  iu  d^u  alten  Mytlxen  und  Traditionen  als 
SdbfltvwdhnlduQg  dee  IfonseliBO  dargestellt  wird,  als  ein  uniTeneller 
geÜMst  und  in  ebe  der  gQgenwftrtigen  Welt  TorenegegugeBe  Epoche 
geeetet  wird,  in  jenen  unvordenklidien  und  TorgeRcliiichtlichen  Zeitpunkt 
nimlich,  den  wir  uns  als  bchlussmoment  der  ersten,  ursprünglichen  Schöpf» 
ung  zu  denken  haben,  in  welchem  als  letztes  und  hörhstfs  Produkt  — 
nicht  der  individuelle,  beschriinkti-  .Mensch,  wie  er  jetÄt  ist,  sondern  der 
Uruieusoh,  der  ideale  Meu8ch,  mit  deui  alle  vorauägegangenen  Moiueuie 
der  Schöpfung  in  sich  ooncentrireBden  BewnistMyn,  hervoi^treten. 

Wie  es  wa  dem  Allen  gekommen,  kenn  hier  aelbttvOTitftndlieh  nicht 
des  näheren  gezeigt  werden.  Das  hieher  Gehörige  ist  Inhalt  der  Lehre 
Schelling's  von  dei-  Schöpfung  der  innergöttlichen  Welt,  die  för  uns  jetzt 
nur  noch  die  Bedeutung  einer  intelligiblen  hfit.  Denn  auf  die  inner- 
gutüich«  Welt  lolgte  die  au^tierguttUche,  die  allein  dat*  gegouwarlige 
menschliche  Bdwusstsejn  erfüllt,  und  die  nun  gleichfalls  erklärt  seyn 
vill.  Bei  dieaer  Erklftrong  eher  wird  davon  ausgegangen,  dhae,  wenn 
jenes  in  den  lUttelpankt  der  ganeen  Natur  ersGbaÜane  und  darum  die 
Natur  mit  seinem  uniTereeilen  Bewusstseyn  umfassende  und  beherr- 
schende Centralweson  nu^  diesem  seinem  Centruni  heraustriite  und  eine 
von  Gott  unabhängige  und  selbstständiire  Beweguni^  versuchte,  ein  Um- 
sturz dieses  Bewusstseya»  und  eine  Umwandlung  desselben  in  ein  peri- 
pherisches, individuelles  Geisteeleben  erfolgen  müsste,  da  der  Urmensch* 
liehe  Geilt  nicht,  «rie  Gott,,  der  Herr  des  Seyns  auch  in  seinem  Heraus- 
tritt aas  der  Einheit  ist  und,  wenn  er  denselben  Sofaritt  versucht,  jene 
Katastrophe  herbeiftkhrt,  durch  welcihe  die  ganze  Natur  und  mit  ihr 
der  Mensch  auf  den  g-egenwilrtipfen  nichtseynsolleiiden  Zustand  zurück- 
sinken muHste.  Der  (.»rund  aber,  wesslialb  (Ue  Gottheit  diese  zweite 
Welt  zugelassen,  und  auch  nacb  eriölgtem  Umsturz  der  ersten  die  Hund 
nicht  von  ihr  abgezogen,  konnte  nur  in  der  Absifillt  des  Schöpfers  ge- 
legen sejn,  daes  der  Mensch  die  universelle  Geistigkeit,  Freiheit  mid 
Seligkeit,  die  ihm  in  der  urspreogiidhen  Schöplung  ohne  sein  Zuthnn 
an  Theü  geworden,  nun  mit  individuellem  Bewnestseyn  und  mit  Selbst« 


Digitized  by  Google 


I 


80 

tfeiadigkeit  sich  erriagen  aollto.  Und  so  ist  denn  aa  die  Stelle  de« 
Geisteslebens,  das  nacb  der  urqtrünglicben  Schöpforabsicht,  ein  mit  dem 

Naturleljen  völlig  liurnionisohes  und  es  beherrschendes  seyn  sollt«,  ein 
gi'güiith(.'ilig«j*  gtirretfii.  in  welchem  nrng^kelirt  das  natiirliclie  Leben  das 
voriieri-scbende,  und  da»  geistige  nur  iui  beutandigeu  Kampfe  mit  dem- 
•dben  «am  DuTchbracfa  gelangt. 

Et  kann  dieser  WeltansoliAunng,  deren  Ideen  Mar  freilioh  nor  im 
allgeniein.sten  Umxin  ohne  alle  sie  des  näheren  erweisenden  Und  «OV 
klärenden  Mittelglieder  entwickelt  werden  konnten,  kaum  an  den  ver- 
schiedenstc'U,  vielleicht  sie  p^^radezu  abweisenden  Fenrtheilnngpn  fehlen. 
Aber  ihiss  sie  eine  geniale  und  tiefsinnige,  dem  iimersteii  Gefühl  des 
Menschen  entsprochende,  werden  auch  ihre  (iegner  schwerhch  in  Abrede 
Btellen  können.  Mögen  diese  eine  «ndere,  befriedigendere  ErklArung 
an  ilire  Stelle  setxen,  mögen  sie  endlich  die  Brttoke  schlagen  sa  dem 
Uebeigiing  von  dem  Abnoluten  zur  Sinnenwelt}  der  nun  einmal,  wie 
Sciielling  sohon  so  früh  ih  :;<)  »  rkatnife,  kein  htetifjof  «eyti  kann, 
sondern  nur  durch  einen  ,,>iirunir"  (eine  Kiita^tinphej  sich  erklaren 
lässt,  — '-  wir  werden  zu  den  ersten  gehören,  die  dieselbe  mit  Freuden 
begrüsseii.'*  Nur  mos»  die  Erklftrimg  auf  den  wirklichen  Hergang  der 
Ding»  zurflckgehen,  wie  diese  bei  der  8ahelling*schen  der  Fall  ist^  und 
maus  sie  die  Mittel  daiu  durch  eine  eben  so  rational  als  positiv  be- 
grftnd«  (>•  I'i  inrijdenlehre  sich  bereitet  haben. 

All  (Ii"'  t'lii'ii  «Mif wicki-itc  (IfiuHl.insiliauuiii»  kuüpft  sich  nun  zunächst 
die  ^^:hl■|llnt^'--^c^lö  UiistcrltliclikHitslehi-c .  diu  niiris^ens  •jowissermas.sen  in 
»ich  begründet  und  verständlich  wäre,  weuu  sie  auch  nur  von  der  — 
dann  freilich  unerklärten  Thatsache  aubginge,  dase  das  gegenwärtig 
Leben  des  Menschen  ein  nicht  aejn  sollendes  sey.  Denn  auch  also 
l&ge  der  ächluss  nahe  auf  eine  Soccession  dreier  Zustände ,  von  denen 
der  erste  der  unrechte  Zustand,  der  zweite  die  Negation  des  unrechten 
und  der  dritte  die  Krreichung  des  rechten,  wvrisollenden  wäre,  (  II.  1,  21 1.) 

Doch  irreifcn  wir  dieser  Untersuchung  nicht  vor,  und  höiea  wir 
noch  vorher,  wie  Schelling  über  die  Welt,  wie  sie  jetxt  ist,  sich  aus- 
gesprochen. 

8chon  in  der  Schrift  Uber  die  Freiheit  (1.  7,  399)  und  in  den  Stntt* 
garter  Vorlesung«!  (ebend.  466)  ist  von  der  „allem  endlichen  Leben 
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anklebeiiflen  Traurigkeit,  der  tiefen  unzerstörliclu'n  Mi-Ianchulio  alles 
Lebens*'  und  „dem  bchleier  der  Öchwermutli,  der  über  die  ganze  Natur 
au<>gebreitet  ist,"  die  Rede.  Auch  sie,  .,die  Natur  traure,  wie  der  Mensch, 
lun  ein  verlorenes  Gut."  Und  in  den  Stuttg^art«:  Vorlasuagen  v.J.  1810 
heiBBt  es  -x-  naeh  Aufwerfung  der  Frage,  voher  die  aUgemeine  Ver- 
giaf^ichlnrit  der  Nator  —  da,  wo  von  der  arapdli^lielieti  Freiheit  dea 
Menaohen  gehandelt  und  gemigt  wird«  dase  Er  der  Schluss-  und  Ver> 
klftrungspunkt  der  Natur  war,  wo  das  geistige  Leben  eig»  utlich  auf- 
gehen und  das  natiirlichi;  alfs  )<aiilt»-  l  titerlage  s^icii  jenem  fügen  und 
eben  dadurch  zur  Beständigkeit  eihoben  werden  sollte,  nicht  nur  in 
Sun  selber,  sondern  wegen  dea  stetigen  Zusammenhang«  der  Werke  der 
Katur  andi  mit  der  flbrigen  Natur:  „Sowie  aber  der  Mensch,  anstatt 
aein  nat&rliehea  Leben  dem  gdtüidien  nnt^aordnen,  vielmehr  in  sich 
selbst  das  zur  relativen  Unthätigkeit  be^^tinnnte  (das  natürliche,  ttgne) 
Prittzip  aktivirte  —  zur  Thätigkeit  erweckte,  war  nii«  }i  die  Natur  wegen 
des  nun  veriiusterten  Verkläruiigfspunkts  genotbigt  ,  ebun  dieses  l'riucip 
in  sich  zu  erwecken,  und  nolens  mitms  eine  vou  der  geistigen  unab- 
hängige Welt  an  aeyn.  Dase  etwas  der  Art  vorgegangen,  davon  über* 
aeugt  nns  alles.  1)  Die  jetaige  Gestalt  der  Natur  a)  in  Ansehung  der 
verwttchten  Qesetamftssigkeit  (sonst  wftre  alles  offen  und  klar);  b)  die 
Macht  des  Zufalls,  die  hereinkam  —  die  Natur  erscheint  gar  nicht 
überall  als  ein  so  noth wendiges  Ganze  — :  c)  die  Unruhe  der  Natur  bei 
ihrer  (ieschlossenheit ,  da  sie  vielmehr,  weuu  sie  ihre  höchste  Hinheit 
erreicht  hätte,  in  liuhe  seyn  müeste.  2)  He«ou(iers  die  (iegeuwart  des 
Bösoi,  und  also  dar  AnUiok  der  moralischen  Welt.  Demi  das  Böse  iat 
eben  nichts  anderes  als  daa  relativ  Nichts^ende,  das  sich  aum  Sejren> 
den  erigirt,  also  das  wahre  Seyende  verdrängt  Es  ist  von  der  einen 
Seite  ein  Nichts,  von  der  andern  ein  höchst  reelles  Wesen.  —  Audli 
in  der  Natur  ist  ein  Ro.^es,  (Jift  z.  B. ,  die  Krankheit,  und  was  der 
höchste  BeweiB  der  WirkUchkeit  eines  solchen  Rückfalls  der  ganzen 
Natur  und  insbesondere  den  Menschen  ist  —  der  Tod.  Hiedurch  ge- 
winomi  wir  augleieh  eine  neue  Ansicht  der  Natur.  Bisher  häben  wir 
sie  als  iiie  erste  Potens  beaaidmet.  Aber  dadurch,  daae  sie  die  Ewig- 
keit nicht  gewinnt,  also  in  die  Zeit  versinkt,  wird  sie  erste  Periode, 
Die  gaoae  Natur,  wie  sie  jetat  ist,  ist  also  eigentlich  nur  die  erate 
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Ltibeusptiriode,  der  Vorhof  des  höchäteu  Leben»,  nicht  es  tseibttt.  Der 
Uenuh  selbst  bleibt  iwar  Gsist,  aber  unter  der  Potens  dea  B  (der 
Sgoitllt).  Der  Mensdi  ist  als  Geist^  als  Wesen  hfikerer  Ordnung,  wie- 
der auf  die  iStufe  des  Seyns,  der  ersten  Potenz  ?.urückn:eäetzt.  Der 

Procesu,  der  in  der  Natur  begonnen  hatte,  fängt  in  ihm  aufs  neue  und 
wieder  von  vorne  an.  Auch  er  muss  sich  prst  wieder  aus  dem  Niclit- 
aejeudtiti  eiuporarbeiben,  da«  Dunkle  m  äicli  verdriingea,  und  aus  einer 
Finster niss  hüheier  Art,  aus  der  Fius>teruia8  des  Bösen,  dea  Irrigen,  des 
Verkehrten  das  Licht  des  Guten,  der  Wahrheit  und  der  Schönheit  her- 
TOrrnfen.  Der  Beweis  dieser  Uebermadit  dea  Seyns  (dee  Materiellen) 
über  den  Menschen,  «eine»  Zurücksinkens  auf  die  orste  Potenz  liegt  vor- 
zögHch  in  der  Gewalt,  die  das  Aeuasere  in  diesem  Leben  über  das 
Innere  Imt.  Nnchdem  einmal  dfis  Das^yn  der  Natur  durch  den  Men- 
schen gefährdet  und  die  Natur  genuttugt  war,  »ich  alä  eigne  Welt  ssu 
oonstituiren,  so  scheint  jetzt  alles  nur  auf  die  Erhaltung  dieser  äuasereia 
Grundlage  des  Lebens  gerichtet.  Altes,  aach  das  Edelste,  was  mit  ihr 
in  Coilision  kommt,  geht  sn  Grunde,  und  das  fieeto  mnss  gleichsain 
mit  dieser  äussern  Gewalt  in  Bund  treten,  nm  tolerirt  au  werden.  Frei- 
licli ,  \v;i.s  durch  diesen  Kampf  sit^h  liindurch.xchlägt,  was  gegen  diese 
Ueberuuicht  dos  Atu.'^surn  mch  dennoch  als  ein  Göttliches  behauptet^ 
das  i»t  wie  durclis  1  euer  bewährt,  in  dmi  muss  wirklich  eine  gans 
gdttU<^e  Kraft  sejn.  Indess  der  grQsste  Beweis  fftr  jenes  Zurttcksinken 
des  Menschen  in  die  Natnr  und  auf  die  erste  Potena  liegt  in  Folgendem. 
Der  Mensch  ist  nicht  allein  in  der  Welt,  ee  gibt  eine  Mehrheit  von 
Menschen,  es  gibt  ein  Menschengeschlecht,  eine  Menscldieit.  Wie 
die  Vii'Ihiit  der  Diitn^e  in  der  Natnr  nach  riner  Kinheit  strebt,  und  nur 
in  dieser  Ijiilicit  jsich  selbst  vollendet  und  gleichsam  glücklicli  tiililt, 
ebenso  auch  die  Vielheit  in  der  Menschenwelt.  Die  wahre  Eudieit  der 
Natur  wiie  aber  der  Mensch  und  dordi  ihn  das  Göttliche  und  Ewige 
gewesen.  Nun  hat  die  Natur  dieee  sanfte  Kinheit  durch  Schuld  dea 
Henscbeu  verloren;  jetst  mnss  sie  eine  eigne  Einheit  suchen.  Da  aber 
die  wahre  Einheit  doch  nicht  in  ihr,  s<nidern  nur  in  (!utt  liegen  kann, 
RO  ist  sie  eben  durch  tlieso  Trennune:  vf»n  (lott  beständigen  Ki'impfen 
pr<.'i?igr^«'bfn,  Sie  sucht  die  Einheit  inul  tirnJet  sie  nicht.  Hätte  sie 
ihren  Linlieits-  und  Verklärungsputikt  erreicht,  so  wäre  sie  ganz  orga- 
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niscb,  sio  h&tiv  sich,  auf  die  höchste  Stufe  des  Seyenden  mit  erfaobmi, 
und  der  im  Menachen  geweckte  Geist  hätte  i^lch  aucli  über  sie  ergos- 
sen. Nun  sie  dieae  organische  Einheit  nicht  erreichen  konnte,  jetzt  er- 
hob der  Anoi^giiimas  sein  Haupt.  Auch  der  Anorgismus  gehört  zu 
jaoam  GMoUaeht  d«i  Hiehte^endenf  daa  .sidi  «i  «mmn  Seienden  er> 
hoben  hai  Es  ist  em  Widflroprudi,  dasB  ein  Reieh  dea  AnoigiMbeii; 
denn  ein  B«a0h  irt  «tue  Einlmft,  Anoi^gimuia  «ber » Nicht-EiiilMit.  Aber 
gerade  das  MiohtBeyende  ist  jetsfe  das  Seyende  geworden  und  muss 
nothgedrungen  das  Seyende  seyn  wollen."    (I.  7,  458  —  400.) 

Wenn  wir  uns  nicht  enthalten  konnten,  diese  ganze  Stelle  hier  un- 
verkürzt wiederzugeben,  so  geschah  es  darum,  weil  in  ihr  die  (^uiut.- 
esBena  der  ft|Atereii  SdieUing^aeheii  Weltanscluittniig  in  ihram  frühesten 
Anadmok  enthalten  ist,  nnd  auch  in  dem  Geqp^Uib  „Glan,**  dieselben 
Grondgedaakan,  nnr  an  anderer  Form,  wiederlnhren.  Wir  erinnern  hier 
aonftahst  an  all  dasjenige,  was  von  Seite  33  —  48  (I.  9,  29  —  37)  Qe- 
genstand  tles  C/eüprächs  ist,  das  davon  anhebt,  das»  überall  in  der  Natnr 
ein  verborgenes  Gift  sey,  und  ein  stummes  Leiden,  eine  stille  Weh- 
muth  aus  ihr  spreche  über  die  Vergänglichkeit,  der  sie  unterworfen, 
nnd  von  der  erlöst  au  werden  sie  sieh  sehne.  Aber  weder  dieser  Zu- 
stand, nodi  die  furchibare  Bealitftt  dcte  Todes,  welcher  auch  der  H«ksch 
TerfaUen,  berechtigten  diesen,  die  Nafenr  ansnkiagen  nnd  am  allerwenig^ 
sten  die  Gottheit.  Denn  nach  gOtUioher  Bestanunuug  sollte  sich  die 
Natnr  bis  zu  dem  Punkte  erheben,  wo  sie  im  Menschen  bis  zur  Geitifig- 
keit  sich  verkLlrte,  und  in  und  mit  ihm  in  ein  iin vergängliche.s.  ewiges 
Leben  einginge.  Statt  dessen  habe  der  Mensch,  von  seiner  Freiheit 
Gebrauch  machend,  diese  Geistigkmt  Tersohent  nnd  damit  auch  die 
ganze  Nator  in  ihrem  Fortechntt  gehemmt  Die  raftohtigen  KrttOe,  die 
bereit  waren,  sidi  in  eine  höhere  Weift  an  wheben  nnd  ihren  Veiielllr- 
ungspnnkt  /u  erreichen,  seyen  jetzt  in  die  gegenwärtige  zurückgeschla- 
gen und  siicliten,  wie  eingeschlossenes  Feuer,  als  ein  Feuer  der  Angst 
und  Pein,  nach  ollen  Seiten  einen  Ausweg.  Die  ganze  Natur  kündige 
ein  gesunkenes  Leben  au,  m  das  nach  einmal  gehemmter  Gesetzmübsig- 
keit  der  Entwicklung  nun  auch  der  ZnfiiU  hereingebrocheu.  Und  gleich- 
wie alle  ihre  vwborgenen  Krftfte  wie  durch  den  Bann  eines  Zauberws 
festgehalten  sejen,  so  sey  andi  der  Mensch  in  seiner  Art  nicht  weniger 
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venaatMirt  and  verwaadelt,  and  könne  diesen  Bann  nur  in  seinem  In- 
nern lösen  umi  dadurch  einst  auch  der  Natur  snim  Befreier  worden. 
Diess  falilo  auch  gleichsam  die  Natur,  mit  der  df^r  Mensch  noch  immer 
in  uiHgiächtim  ZuHammenhang  stehe,  und  so  erbarinungüios  auch  alle 
ihre  Pfeile  gegen  iha  «la  den  Urheber  ihrar  Zerrflttung  geriehtefc  seyen, 
•o  komme  «ie  ihm  dodi  euch  wieder  daaklMtr  «ntg^jea,  und  eoheine 
selbst  bei  groeBen  Verftaderangen  in  der  Menschheitsgesobidbte  ihre 
Theiloehme  zeigen  zu  wollen.  In  diesem  allen  aber  liege  nur  die  Hin- 
weisung  auf  eine  aiulerp,  höhere  Welt,  und  die  Nöthit^ung  zu  er  kennen, 
dass  al!e>!  Göttliclie  h'wv  nur  Hr^icheinnn;^',  tncht  Wirkliclikeit  bey,  und 
selbst  da«  Geistigste  nicht  frei,  sondern  nui'  unter  Bedingungen  hervor- 
komme. 

Aoeb  in  den  „Weltaltenk**  isfc  denielben  GmndwiMhennngeii  Aue- 

druck  gegeben,  obschnn  hier  manche  Lftcken  in  der  Entwicklung  sich 
finden,  die  leicht  zu  schweren  Missverständnissen  führen  dürften,  da 
von  den  drei  grossen  Abmessungen  der  Zeit  —  der  Zeit  vor  der  Welt, 
der  Zeit  dieser  Welt  und  der  Zeit  nach  der  Welt  —  nur  die  erste  zur 
Darstellung  gelangte,  und  sohin  von  dem  Ganzen  nur  ein  Fragment 
Torliegt,  in  welchem  namentlich  jene  genanere  and  dnrchgungige 
Distinction  «wie<Aen  der  inner-  and  aoatergötüiehen  Welt^  welcher  Schal- 
)ing  in  der  Folge  eine  immer  bestimmtere  Fassung  zu  geben  suchte, 
noch  mehrfach  fehlt.  Nichtsdestoweniger  ist  auch  dieses  Bruchstück 
reich  an  grossen,  köstlichen  Gedanken  um)  an  Stellen  von  rlassiarhor 
Schönheit.  Wie  tief  empfunden  ist  unter  Anderem  (1.  6,  297J  die  Klage 
um  den  der  ersten  Schöpfung  voratigtigaugenen  (iöttertraum,  der  nicht 
diiuem  konnte,  d»  alle»  bloss  keimliche  Leben  an  sich  .selbst  voll  Sehn- 
aoeht  sej  nnd  verlange,  aas  der  stummen,  wirkongslossn  Einheit  in  die 
anagssprochene,  wirkende  erhoben  zu  werden.  „So  sehnsüchtig  sehen  wir 
die  ganze  Natur,  so  inbrünstig  saugt  die  Kide  Himmelskraft  an  sich,  so 
strebt  diks  Samenkorn  nach  Licht  nnd  Luft,  um  sich  einen  Geist  zu  er- 
sehen, so  wiegt  sich  die  iilutne  im  Sonnenstrahl,  um  ihn  aU  feurigen 
Geist,  als  Farbe  wiedaraoatrahlen."  Aber  diese  „unablässige  Theurgie",  die 
tkbrigena  Gott  selbst  als  den  y^laatersten  Geist**  in  seinem  Aber  allea 
8ejn  und  Werdw  in  der  Katar  erhabenen  nnd  von  der  Greatar  auf 
ewig  geaehiedenen  von  und  dardh  sidi  Sbju  (ebend.  2fi9,  298,  316,  343) 
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in  knner  Vein  berührt,  kann  nicht  auf  so  friedliohe  Weiaa  Tor  ticlk 
gehen,  wie  Manche  aidl  die  Weltentotehung  denken.    Denn  wenn  modk 

so  Viele  in  ,,der  ewig  wiederholten  Versicheninj?  von  der  Harmonie 
und  wunderseligen  Einheit  des  Wpltallb"  sich  gefallen,  wrmiit  ,,8ie  schon 
längst  allen  Verständigen  zur  Last  sind"  (339),  and  „diu  Me^ttten  nichts 
BetOxfieher  finden  wArden,  alt  wenn  in  der  WeU;  alle«  ain  Isoter  Baoft- 
miith  imd  Qflte  besMndef  wovon  sie  doch  bald  das  Gegentbeil  gewahr 
•werdaa,**  so  können  sie  doeh  die  Thatsache  nicht  leagnen,  daaa  -„ehi 
Hemmendea,  Widerstrebendes  sich  überall  aofdiftngt:  diess  andere,  das, 
so  7A\  reden,  nicht  seyn  sollte  und  doch  iet,  ja  f«eyn  tnuss,  diess  Nein. 
dftH  sich  dem  Ja,  diese  Verfinsternde,  das  sich  dem  laicht,  diees  Krumme, 
das  sich  dem  Geraden,  diess  Linke,  das  sich  dem  Rechten  entgegen- 
■tellt,  nnd  wie  man  sonst  diesen  ewigen  Gegensats  in  Bildern  tiaami- 
drücken  gesncbt  hat*"   (9110  weitere  AnafÜhrungen  doMeU 

>  ben  Gedankens  sind  eSj  wenn  es  ebendaselbsl  heiast,  dass  wir,  statt  in  einer 
Welt  der  Einheit  und  des  Friedens,  vielmehr  nur  in  einer  Welt  des 
unanfTiörlichen  Widerspruchs  uns  befinden.  „Alles  Leben  muss  durch's 
Feuer  des  Widerspruchs  gehen;  Widerspruch  ist  des  Lebens  Triebwerk 
und  Innerstes.  Davon  kommt's,  dass,  wie  ein  alte»  Buch  »agt,  alles 
Thon  unter  dear  Sonne  wo  voll  Hübe  ist,  und  altes  nck  in  Arbeit  ver^ 
Sehrt  und  dodi  nicht  mttde  wird,  nnd  alle  KriUle  nnanfbörlidi  gegen 
einander  ringen."  (321.)  Darmn  „ist  es  vergebliches  Bemühen,  aus 
friedlicher  lueinsbildang  verschiedener  Kräfte  die  Mannigfaltigkeit  in 
der  Natur  zu  erklären.  Alles,  was  wird,  kann  mir  im  Unrnuth  werden, 
und  wie  Angst  die  Grundempfinduntr  jedes  lebenden  (iescliDpfs ,  ist 
alles,  was  lebt,  nur  im  heftigen  Streit  empfangen  und  gebureu.  Wer 
möchte  glauben,  daea  die  Natnr  so  vielerlei  wunderliche  Produkte  in 
dieser  sdireddichen  Äussern  Verwirrung  und  chaotischen  innem  Hischnog, 
da  nicht  locht  einee  für  sich,  sondern  durchdrungen  und  durchwadisen 
von  andern  angetroffen  wird,  in  Rulie  und  Frieden  oder  anders  als  im 
heftif^sten  Widerwillen  der  Kräfte  habe  erschaflTen  können?  Sind  nicht 
die  meisten  Produkte  der  unorganinchen  Natur  ofifenbar  Kinder  der 
Angst,  des  Schreckens,  ja  der  Verzweiflung?  Und  so  sehen  wir  auch 
in  dem  einzigen  Falle,  der  uns  gewiasermassen  veratattet  ist,  Zeugen 
einer  onprangüchen  Erschaffung  su  ssTn,  dass  die  erste  Grundlage  des 
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künftigen  Menschen  nur  in  tödtlichem  Streit,  schrecklichem  ünmiith 
and  olFt  bis  3ur  Verzweiflunfr  «gehender  Ang^st  ausgebildet  wirrl  "  ('yi'l. 
Vrp:l.  ir.  2.  582.)  l^nd  so  üüi-ien  uns  denu  vom  Standpunkte  bolcher 
Betraclituugtiii  au»  uucb  nicht  Aeusseruugea  befreunden,  wie  wir  sie  hier 
finden,  dass  „der  wahre  Grandatoff  alle«  lieben«  nnd  Oaeejns.eben  daa 
Schrecklidhe  aey**  (389),  und  daea,  „wenn  wir  daa  Tiele  Sohreckliolba 
in  Natur  nnd  Geisterwelt  und  da«  weit  Mehrere,  das  eine  wohlwollende 
Hand  uns  zuzudecken  scheint,  bedenken,  wir  nicht  zweifeln  können,  dass 
die  (jottheit  über  «iner  Welt  von  Scbreckcn  throne.*'  (2R8.)  Mit  diesem 
Zustand  der  Dinge  hängt  dann  auch  zusauinten  jene  „Bitterkeil,  die  das 
Innere  aUes  Lebens  ist,  ja  se^'n  muss  und  sofort  aasbricht,  wenn  sie 
nicht  immer  bee&nftigfc  wird*S  und  ,,der  tiefe,  in  allem  Lehen  liegende 
Unmuth,  ohne  den  keine  Wirklii^keit  iat,  diaee«  Gift  des  Lebena,  daa 
überwunden  seyn  will,  und  ohne  das  es  einachlammeini  würde  "  i  31D.) 
Und  darum  „ist  ScJunon:  etwas  Allgcnieines  und  Nothwendiges  in  allein 
liehen,  der  unvermeidliche  Dincljgangspunkt  zur  Freiiieit/'  Wobei  Schel- 
ling  an  die  Entwicklungss^chmerzen  des  menschlichen  Lebens  im  phy- 
aiechen  wie  im  moraiiacben  Verstand  und  zugleich  daran  erinnert,  wie 
Leiden  allgemein,  nidit  nnr  in  Anaehung  dea  Menschen,  anch  in  Aneehung 
des  SdiApfers,  der  Weg  aar  Herrlichkeit  «ej,  und  daa«  ein  jedea  Weeen 
aeiue  eigne  Tiefe  kennen  lernen  niÜHse,  was  ohne  Leiden  unmöglich  sey.(3.S5.) 

Wenn  Schflling  hier  sagt.  (Lihs  auch  der  Schüjifer  ;m  jcrifin  lei- 
denden ZuHtand  nothwemiig  theiluehme,  so  darf  nicht  überaehen  wtn-- 
den,  dass  diess  nur  auf  jenes  „Urweson,  Uaä  die  erste  Möglichkeit 
des  inaserUöh  offoo baren  Gottea  iaf^'  (335)  oder,  wie  e«  S.  326  heisät, 
aof  „den  nnr  möglichiOft  Gott  oder  Gott,  sofern  er  blosa  Natur,  also 
nicht  wirklich  Gott  i8t",  odw  mit  andwen  Worten,  auf  „die  von  Gottes 
höchetera  Selbst  verschiedene  Unterlage,  aus  der  alles  er.schaffen  wor- 
den" (248).  ,,den  crston,  von  Vrutt  in  gewissem  Betracht  unabhängigen 
Urntofl'.  aus  dem  die  Creatur  ausgt^H' isgon  (242),  bezogen  wird.  Aber 
auch  diese  Ausdruckäweise  ist  nicht  distinct  genug,  um  Anstoüa  zu  ver- 
meidm.  Es  hfttte,  wie  dieea  in  der  Folge  geschehen,  nnteraehieden 
werden -mAsaen  awiadien  dem  Urwesra  oder  der  Potena  eines  von  Got- 
tes ewigem  Seyn  verschiedenen  Sejns  (II.  3,  266),  durch  welche  der 
ante  Grund  snr  inneigöttiiehen  SchöpAing  griegt  worden,  und  dem- 
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jenigen  WeMn,  wdoltes  durch  leine  Wifidererhebang  Prineip  des  aasser- 
gOttlidiaa  Seyns  geworden  nnd  dadurcli  jene  KatMtcoplie  herbeigeffthrt^ 
dnroh  welche  die  gegen wrn-tir^e  Welt  entstanden.  (Ebond.  350  ff.)  Ist 
aber  schon  jene  erate  schöpforische  Potenz  weder  für  sich,  noch  in  Ver- 

bindimf;'-  gpdacht  mit  der  durch  sie  in  Spannung  gesetzten  zweiten  und 
dintten  Potenz,  als  etwas  bt  ruits  profUr  Dfum  Seyeiules,  der  walire,  wirk- 
liche Gott  und  also  nicht  Er  Belbut,  der  absolute  Geiät  (2(i5},  weim 
atlcil  nicht,  der  göttUdben  Kraft  und  Macht  nach,  sehleehthin  nicht- 
Gott  oder  nicht -göttlich,  so  tteht  das  an«  dem  unmittelbaren  Ver- 
hftltniss  an  Gott  (349)  getretene  und  aur  Selbstheit  ern  gtc  Priitcip,  das 
den  Anlass  zu  einem  neuen  Proceas,  zu  der  jetzt  bestehenden  Welt  exfra 
Deum  gegeben,  obacbon  es  vorher,  aus  seinem  ausser-eich-Seyn  o^nz  in  sich 
oder  zu  sich  gebracht  (II.  3,  352)  ganz  wie  Gott,  mit  dem  einzigen 
Unterschied  des  Gewordensejne,  war  (ebend.  349),  noch  viel  weniger  auf 
gleicher  Stufe  mit  Gott,  der  als  Prius  der  Potenaen  auch  Herr  derselben 
ist,  was  der  ursprflnglidie  Mensch  nur  insolange  war,  als  er  die  Einheit» 
in  der  die  Potenien  in  ihm  gesetzt  warsn,  bewahrte  und  nicht  aufhobw 
(Ebend.  349.) 

Will  miiii  nun  den  ersteren  Vor£rfinrr.  nilTtilinh  den  der  inner- 
götUiclien  Schopf uug,  m  welchöut  das  AuäöerMichseytjadü  wieder  in  »ich 
selbst  zurück  und  dadurch  zu  einem  Selbstbewu^stsejn  gebracht  worden, 
in  das  als  das  „FinalbewnsstseTn"  alle  Momente  des  Prooesses,  „gleich- 
sam alle  Leiden  lind  Freuden  dieser  Wiederbringang  als  wirklich  unter- 
schiedene und  einzeln  empfundene  eingehen  sollten"  (287),  —  will  man 
einen  solchen  Vorgang  als  einen  „Kampf"  (II.  1,  415)  und  bis  zu  desfpn 
letzter  Entscheidung  als  einen  Zustand  des  Leidens  betrachten  —  zwar 
nicht  der  Gottheit  «olbst,  aber  doch  der  in  der  Schö^ifun":;  wiricenden 
göttlichen  Mächte  mit  dem  ihnen  widerstrebenden  dunklen  Prineip,  „um 
dieses  in*B  höchste  Bewosstseyn  zu  erhöhen"  (I.  8,  335),  oder  mit  Einem 
Wort,  als  einen  leidenden  Zustand  der  die  Potenaen  dmr  Sehdpfnng  auch 
in  ihrer  Zertrennung  noch  zuaammenhaltenden  (tl.  I,  407)  Weltseele 
(ebend.  415),  so  iat  dagegen  wohl  kaum  etwas  zu  erinnern.  .\ber  unter 
dem  Gott,  von  welchem  Schelling  in  den  ,.WeltÄltern"  (335  u.  326)  sagt, 
dass  er  als  Schöpfer  an  allem  Blinden,  Dunkeln  und  Leidenden  seiner 
Natur  theilnehmen,  und  die  ganze  Tiefe  und  die  schrecklichen  Kräfte 
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des  eign«a  Sejns  «npfinden  mQsee,  mit  dem  Beifügen,  »daM  bdsr  dw 
lloment  sey,  wo,  nach  Piaton,  Gott  im  Kampf  mit  einer  wilden,  anbot« 

massigen  Materie  oder  Natur  g^edacht  werden  könne,  —  unter  diesem 
Gott  kann  nur  jeuos  gegeugüttiiche  Princip  veratniuieii  Würden,  das 
zwar  am  6clilus8  der  Schöpfung  Gottes  „Gleich-  oder  Ebenbild^  (II.  1,  417), 
also  auch  was,  imd  in  semer  Erhebung  wie  Gott,  nur  ^^ewotdiener 
(II.  3,  347)  war,  aber  als  Mlcber  an  Stdle  Gottes  eich  selbst  aar  ür- 
Hache  (IL  3,  3CÖ)  eines  neuen,  und  awar  jetat  völlig  au8t$ergöttlichen 
ProcesKes  machte,  in  welchem  durum  auch  die  ursprünglich  und  auch 
jetat  noch  innerlich  göttlichen  Potenzen  nur  mehr  als  aus<»'t<r<)ttliche 
Mäclite  wirken.  (Ebend.  3ü8.)  Und  im  Sinne  dieser  Ünteiücheidung 
i»t  aucii  dasjenige  verstehen  und  jetzt  auf  seine  correctereu  Auädruck»- 
weiaen  anrüc^canfiQhren,  was  sdion  in  den  „Uutersachangen  Uber  das 
Wesen  der  raenaehliohen  Freiheit**  sich  findet  und  au  so  viden  Angrif- 
fen eof  ScheUing  Anlas»  gegeben,  nämlich  die  Behauptung  (I.  7,  403 — 404), 
dasa,  weil  Gott  ein  Leben  sey,  nicht  bloss  ein  Seyn,  und  alles  Leben 
ein  Schicksal  habe  und  dem  Leiden  und  Werden  untorthan  sey,  so  habe 
sich  auch  diki^em  Gutt  freisv iiiig  uuterworfen,  wie  denn  überhaupt  ohne 
den  Begriif  eiues  menschlich  leidenden  Gottes,  der  allen  Mysterien  und 
geii^tigen  Religionen  der  Yorseit  gemein  sey,  die  ganze  Oeechichte  un- 
begreiflich bleibe,  und  auch  die  Schrift  Perioden  der  Offenbaning  unter- 
sdieide  und  als  eine  ferne  Zukunft  die  Zeit  setae,  da  Gott  Alles  in 
Allem,  d.  h.  wo  er  ganz  verwirklicht  seyn  werde. 

So  viel  aber  an  diesen  Irüheren  Erklärung-en  noch  fohlen  uiochte, 
und  so  leicht  es  war,  sie  als  pautheistisch,  naturalistisch  u.  a.  w.  be- 
aeichnen,  so  lag  ihnen  doch,  wie  man  aus  den  letzten  Entwicklungen 
.aieht,  eine  tiefo  Wahrheit  an  Grand,  die  freilich  bisher  völlig  unbeachtet 
blieb.  Und  so  kann  man  denn,  wenn  irgendwo,  vornehmlich  bei  dieser 
Gelegenheit  auf  du;-  itlichste  bestätigt  sehen,  was  wir  schon  im  Ein- 
gang bemerkten,  dass  die  iilfere  Lidire  Sclielliii^Lx's  nui-  durch  die  spätere 
ganz  und  wahrhaft  heLTiffeii  werden  könne,  was  freilich  vor  allem  das 
rechte  und  umfassendere  V  erstiindniss  dieser  letzteren  voraussetzt. 

Wie  klar  auch  und  onver^glioh  tritt  gerade  der  ao  viel  ver- 
I&sterte  Grundgedanke,  um  den  es  sich  hier  handelt^  uns  apftter  in  der 
„Darstellimg  des  philosophischen  Empirismus"  entg^n,  obschon  aodi 
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hier  die,  wie  wir  zeigten,  zu  trennendeu  Vürjr;intrp  in  fler  inner-  und 
ausaergüttliohen  Welt  nicht  näher  unterschieden  worden,  was  ausser  deu 
jener  ,,I>anteUuDg"  gezogenen  Gren^ieti  lag.  Und  uuch  niclit  schöner 
und  tief  fimpfoodeiier  IM  sich  dieaer  Gedanke  auMptveheik,  ale  «e  bkr 
von  SeheUing  gMehelieii  0114  swur  da,  wo  er  die  Entwicklttiig  dea  Gofe> 
tesbegriffs  bia  zu  dem  Punkt  geführt,  von  dem  aus  Qott  nur  als  der 
absoluta  Herr  des  Öeyng  crfa.sst  werden  kann,  woraus  sodann  folgt, 
dass,  wenn  er  diese  ist,  er  auch  die  Macht  haben  müsse,  das  in  ihm 
verborgene  ewige  äeyn  durch  die  lautere  Freiheit  seines  Willeuä  iu  der 
Schöpfung  beraussukehren,  und  damit  die  Untei-acheidungsmomente,  die 
in  dem  Sejn  des  abeolnten  Friue  als  rein  immanente  beediloasen  sind, 
m  Potensen,  an  Möglichkeiten  eines  Sejns  aoaser  ihm  (proetffr  w),  einee 
anderen  von  ihm  verschiedenen,  aposteriorischen  Sejrns  zu  machen. 
Denn  Gott  wäre,  lieisst  es  daselbst,  nicht  frei,  wenn  er  den  Zauber 
dea  Sayns  —  dessen,  was  er  von  Ewigkeit  ist  —  nicht  auch  auf- 
lösen und  eben  damit  dieses  Seju  dem  Werden  preisgeben  könnte, 
was  er  aber  ohne  Verlust  seiner  absoluten  Freiheit  und  Herrschaft  nur 
huukt  wenn  er  anoh  in  diaaar  Preisgebung  des  Sejna  noch  seiner  selbst 
TÖUig  aicher  (nd  teeunut)  ist,  und  als  der  Uebereejende  von  keinem 
Wechsel  des  SeynB  und  Werdens  berührt  wird.  Gegen  jene  Preisgebung 
aber,  sind  ebondasolbst  fl.  10,  '266)  Schellin{^''s  Worte,  liesse  sich  ein- 
wenden, dass  in  diesem  Fall  Gott  selbst  das  Seyn  aus  seiner  ursprüng- 
lichen Seligkeit  leiäsen,  es  allen  Schmerzen  des  (Gottj  eutii-emdeten 
Beyns  und  dem  Drangsal  jenes  Umlaufs  unterwerfen  würde,  durch  den 
es  an  ihm  wiadw  anrflckkehnm  mfiast^  da  es  ausser  ihm  und  getrennt 
Ton  üdn  dodk  nicht  bleiben  könne.  „Aber  darauJt  ist  wohl  an  ant> 
Worten.  Denn  tbails  ist  eine  nicht  gewusate,  dwolnt  nnbewusste  Selig- 
keit als  keine  siii  achten  (womit  ScheUing  nur  sagen  will,  dass  für  das 
Wesen,  das  nicht,  wie  Gott,  von  Natur  das  Seyende,  alsu  eiueui  Werden 
unterworfen  ist,  es  keine  ursprüngliche  Seligkeit  geben  könne,  und  folg- 
lich das  Bewttsstseyn  derselben,  ohne  das  überhaupt  keine  Seligkeit  an 
denken,  mit  errangen  werden  mflaae),  thefla  kann  man  sagen:  für  daa, 
waa  mcht  Gott  iat,  iat  entweder  flberhaupt  kein  Theit  an  göttlidber 
Freade,  oder  es  kann  nur  durch  Schmerz  zur  Frende,  durch  Leiden 
nur  Herrlichkeit  gelangen.  Freilich  ist  ee  ein  Schmenensweg,  den  jenes 
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Wesen,  was  es  nan  seyn  und  wie  es  benannt  werden  möpf«,  jenes  Wesen^ 

daH  in  der  Natui'  lebt,  auf  seinein  Hindurchgehen  (iurch  diese  zurück- 
legt; davon  zeugt  der  Zug  des  bcbmerzea,  der  auf  dem  Autuu  der 

ganaeD  Natu,  auf  dem  AngstkAt  dar  TUme  liegt.  Aber  wa*  aind  dieee 
Ijeiden  gegm  die  Seligkmt,  mit  weldier  de(  grosse  Uriieber  des  Lebens 
dae  ihm  Entfremdete  su  sich  zurückbringt,  zu  überschütten  die  Absicht 
hat;  denn  es  kehrt  zurück  nicht  mehr  als  das  nicht  wissend-,  sondern 

nnn  als  das  wissend-wissende,  und  darum  nicht  mehr  blindlings  und 
wie  durch  ein  blosses  pottliches  Verhiins^niss  —  ,'}tia  —  sondern 

frei,  wiciäend  und  wollend,  iu  ihm  äeyeade  (das  nicht  wisäeud-wissende 
Wesen,  das  bloss  sabstantiell  Essende  Gottes,  besieht  sieb,  wie  aus  dar 
Toransgegangenen  Erörterung  S.  264  an  ersdien,  auf  das  mit  Gott  von 
Ewigkeit  schon  vor  der  Schöpfung  verbundene  Seyn,  das  wiseend^wis- 
sende  oder  das  Gott  actuell  wissende  aber  auf  das  zu  Gott,  nachdem 
es  von  ihm  ausgegangen,  wieder  zurncktrekehrte  und  im  Menschen  zum 
üelbst-tandii^'cn  Bewusstseyu  erhobene  bevn"),  das  gleichsam  triuiii]iliirt;rui 
ausrufen  kuiin:  Nun  erkenne  ich,  wie  ich  zuvor  erkuuut  wai-;  dena 
als  das,  dmsen  Gott  sidi  selbst  entftnssert  hatte,  verhieLt  es  sidi  au  die- 
sem nicht  als  des  Erkennende,  sondern  allerdings  nur  als  das  Erkannte, 
jetst  aber  wieder  umgewendet  in's  Innere  und  zu  ihm  /urik  kgeführt, 
ikt  es  als  das  Erkannte,  als  das  bloss  objektiv  war,  und  demnach  als 
das  Wirkliche,  ist  es.  was  es  vorher  nur  als  das  nicht  Wirkliche,  bloss 
Subätautielle  war,  —  es  i>t  jetzt  als  das  Wirkliche  zug'leich  das  Fi  ken- 
nende, im  Seyn  nicht  seyeud  und  im  Nichtaeyn  seyead,  die  höchste 
Seligkeit,  deren  ein  Wesen  föhig  ist,  das  nidit  Ton  Natur  das  Sejende 
ist,  wie  unstreitig  in  diesem  Sinn  ein  geistvoller  Schriftsteller  es{gt,  die 
wahre  Seligkeit  des  Goscho^^fs'  bestehe  in  einer  verschmolzenen  Doppel- 
wonne  des  Seyns  und  des  Nichtseyns,  wo  nämlich  die  Wonne  des  Nicht- 
seyns  im  Seyn,  die  Wonne  des  Seyns  im  Nichtserj»  «resclimcckt  wird, 
der  Freiheit  vom  Seyn,  und  hinwiederum  der  bchmer/.  de»  eiuen  in 
dem  andern  aufgehoben  wird,  der  Schmerz  des  Seyns  im  Nichtseyn, 
der  des  Nichteejns  hn  Seyn;  denn  es  ist  sehmeralich  ebensowohl  zu 
seyn  als  nicht  au  sejn,  die  Fesseln  des  Seyns  an  tragen  und  sie  nicht 
zu  trafen,  wenn  gleich  den  meisten  das  Erste  weniger  begreiflich  »eyn 
wird.  Man  hat  vor  etwa  50  Jahren  in  Frankreich  Über  das  Wort  eines 
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Phllotopbeo,  d'Alembert,  gelacht,  der  von  dem  malheur  de  l'Exi^enee 
spracb,  der  indeas  damit  doch  vielleicht  wirklich  ein  tiefes  Gefühl  ver- 
knüpfte. An  analogo  indische  Vorstellungen  von  dor  Unseligkeit  alles 
Sf  jns  will  ich  nur  erinnern.  Aber  dieses  Unglück  des  Seyu»  wird  eben 
dadurcii  aufgehoben,  dass  es  als  Nichtseyn  genommen  und  empfunden 
iriid,  indem  udh  der  Ifonaoh  in  dar  mfi^olisteii  Freilieit  dAvon  sa 
behanptMi  sadit.  Dm  i«t  die  wahre  Freiheit»  so  der  wahre  Philosophie 
fahrt.  Auf  einon  andern  Standpunkt  kann  eben  dietea  liOos  derEnd» 
lichkeit  (des  Seyns  nur  im  Nichtsejn  wahrhaft  zu  genies.sen)  wieder  als 
Gegenstand  einer  höheren  aber  edleren  Trauer,  jener  Schwerrauth  er- 
scheinen, durch  welche  die  Kunst  in  ihren  höchsten  Erzeugnissen  ihre 
Hervorbiingungen  geadelt  hat.  Denn  das  ist  der  Grund  und  der  wahre 
Sinn  jener  erhabenen  Schwermitth,  welehe  die  edelsten  Bildnngea  alt^ 
plastischer  Kunst  —  weldiie  a.  B.  jene  nicht  genug  au  erkennende 
Leukothea  in  der  grossen  Sammlung  unseres  Kunigs  —  selbst  wieder 
fiber  das  Loos  der  Sterblichkeit  erhöht ,  indem  sie  gleichsam  als  ihr 
Seyn  wie  Nichtseyn  ai)8eheri(i  vurge*>tellt  werden.  Die  autike  Kunst 
ist  keineswegs  so  schlechthin  heiter  und  leichtsinnig,  wie  sie  einige  übel 
berichtete  Romantiker  in  neuerer  Zeit  dargestellt.  Der  Schmerz,  der 
in  ihr  liegt»  ist  nur  ein  tieferer  ab  jene  Thrftnen,  welche  eine  alltftg- 
liehe  Sentimentaiilftt  au  erregen  die  Macht  hat.  Ton  dar  plastiadieD 
Kunst  gilt  daher  inebesondere  auch,  was  Aristoteles  von  der  Tragödie 
sagt,  dass  sie  von  gemeiner  Furcht  und  ebenso  auch  ^'on  gemeinem 
Schmerz  befreie.  Und  dasselbe  gfilt  von  der  Philosophie ;  denn  wer  wird 
sich  noch  über  die  gemeinen  und  gewohnlichen  Unfälle  eines  vorüber- 
gehenden Lebens  betrüben,  der  den  Schmers  dee  allgemeinen  Daeeyna 
nnd  das  grosse  Schicksal  dee  Oansw  etfasat  hat?*' 

Kaum  möchten  diese  herrlichen  W<nte  noch  irgend  einer  Erlin- 
terung  bedürfen.  Liegt  duch  in  ihnen  eine  gaace  Wett  yon  Gedanken, 
die  vom  Tiefsten  bis  zum  Höchsten  reichen.  Es  gehören  aber  hieher 
auch  noch  andere  Stellen,  deren  lirundton  derselbe  ist,  z.  B.  wo  gesagt 
wird  (I.  8,  336):  dass  aller  Schmers  nur  von  dem  Seyn  komme,  dass 
ein  inniges  Gefühl  uns  sage,  nur  über  dem  Seyn  wohne  die  wi^ue  Frei- 
heit (ebeod.  284),  und  daas  nichts  selbsttftndig  heissen  könne,  was  nicht 
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auch  ni(  s»  vn  könne,  wesahalb  auch  der  (ieist  nur  darum  Geint  se.y, 
d.  h.  Freilieit,  zu  seyn,  weil  er  nicht  nothwendig  sich  äussere,  sondern 
ebensowohl  «ach  sidi  nicht  ftnsaern  könne.  (J.  10,  348.) 

wenn  8ch<^lUngf  (l.  8«  205^296)  dttnnf  hhiwuBt,  wie  alle 
höhemi  Lehren  dem  Blenschen  einstiinmig  mrnfen,  n«h  von  eioh 
selbst  m  sdieiden,  indem  ihn  das  Itt*iioh-ge8eitat-8eyn  hindere,  dagegen 
dtti  Aiia«pr-8ich-gesetzt- werden,  wie  es  unsere  Sprache  so  lierrlic}i  be- 
zeichne, ihm  helfe,  und  wenn  derselbe  noch  weiter  sicli  dahin  au^spriclit: 
da»»,  obschoQ  in  dein  deutäohen  Worte  „Seligkeit"  die  Ffille  des  Be- 
eiteee  das  Erste  und  Torherrschende  scheine,  doch  nicht  jeder  Beeite 
selig  mache  I  sondern  nur  ein  solcher,  in  dem  man  sich  sdlMt  rnv 
gesse  (IL  I,  473),  und  dass  Gott  der  grosse  Selige,  wie  ihn  Finder 
nenne,  gerade  darum  sej,  weil  er  allein  nicht  mit  sich  zu  tbiin  habe, 
da  <'V  seines  Soyns  a  priori  sicher  und  gewi«o  st^y ,  nnd  dessli.ilb  all(> 
eeitie  G»'(l;iiik''n  immei*wabrend  in  dem  srven ,  was  aus.M'r  ihm  ist.  in 
beiner  Schöpfung,  gleichwie  es  auch  für  den  Menschen  gewis«  nichts 
peinlidieres  geben  kßnne,  als  ohne  Aufhören  nur  an  sich  selbst  su 
denken,  und  Jeglicher  vielmehr  von  eidi  hinweg,  als  an  eich  an  haften 
verlange  (II.  4,  352  und  L  10,  260),  —  so  sind  diess  alles  lediglich 
exempUficirende  Aunföhrnngen  des  Bänen  Gedankens,  dass  das  Seyn  nur 

im  Ni^'litsovfi  w;<hrhaft  zti  irenie»äsen. 

I  nii  iiiaii  kiiiin  liaraus  wohl  zur  Genüge  sehen,  dass  man  liier 
mit  nichts  weniger  als  etwa  bloss  absti-acten  Begritten  oder  Foniieln  zu 
za  thun  habe,  für  die  sie  sonst  Uanche  halten  möchten,  nneingedenk 
der  Tausenden  von  türscheinungen,  die  fUr  ihre  concreto  Bedentung  das 
epreehendsto  Zeugniss  ablegen,  wie  s.  B.  insbesondere  alles,  was  in  den 
Zuständen  der  schöpferischen  Begeisterung  in  Kunst  und  Wissensehaft^ 
der  Kkstaup  und  des  Kntzürlcriis,  ilor  ('nnf<Mn]>!atinn  imd  der  in  Anderen 
sich  selbst  vergessenden  Liebe  uns  über  unser  eiij:neß  Seyn  emporhebt, 
aber  hierauf  auch  wieder,  wie  in  dem  Faust'schen  Monolog  es  heisbt,  ztu* 
sichern  Höhle  uns  zurückfahrt,  un«  dann  uns  selbst  xeigt,  und  der 
eignen  Brust  geheime,  tiefe  Wunder  uns  «öffnet.  Deun  nur  in  dieser 
Macht  und  Freiheit  der  Rflcfckehr  an  vns  seibat  ist  das  beglückende 
Oefftbl  de.s  Seyns  im  Xichtseyn  h(Hrründ^f;  und  dadurch  unterscheidet 
sich  auch  der  selige  Zustand  des  Ausser-sicb-seyns  von  dem  nnseügen 
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{dttm  man  ngfc  ja  etkenao  oft  von  einem  HenscbeB,  «r  sey  ausser  sich 
vor  Krciide,  wie  ausser  sicli  vor  Schmer/),  dass  man  itn  Ausser-sich- 
Beyn  sich  tleiinoch  nicht  selbst  %'yrloren,  somlern  den  inneren  Halt  und 
älötzpunkt  äich  bewahrt  hat,  und  so  seiner  vuiikomuieii  mächtig  bleibe. 

Eben  daram  aber,  weil  erst  im  meoMbUohen  Bewasstseyn  da« 
Frinoip  dee  anBfar-8tdi-Se]r&&  wieder  gana  in  deh  «urflolcgebradit  ist, 
„beBaden  «ob  anofa  alle  Dinge  der  Natur'*,  in  denen  dasselbe  noch  ojchd 
ftberwunden,  „in  einem  besinnungslosen  Zustande,  und  erblicken  vir 
jenci  (T0scli5|)f(» .  die  der  Zeit  de^  letzten  Kiuiipfes  zwiscliyn  Scheidung 
and  Einuug,  Bewubstsüjn  und  liewusrvtlosigkeit  angehüren  und  in  den 
Scböpfangen  der  Natur  unmittelbar  dem  Menschen  vorangehen,  in  einem 
der  Trunkenheit  abnlicban  Zuatande  dabinwandeln".  (I.  8,  337.)  Wie 
denn  Schelling  audi  noch  ap&ter,  in  seiner  Philosophie  der  Mythologie^ 
auf  denselben  Gedanken  anr&okkommt  und  an  die  Bemerkung,  daas  in 
der  Natur  die  reissenden  Thiere  unmittelbar  dem  Menschen  vorhergehen, 
die  Worte  knüpft:  ,,Es  war  mir  nicht  mi)<.dich,  einer  Meinung  bcizti- 
stiuiman,  welche  vor  einigen  '20  Jahieu  geltend  gemacht  wurde,  nach 
welcher  in  dem  Thierreiche  eine  doppelte,  nämlich  eine  auisteigende  und 
eine  mrttekachmteada  fieihe  aeyn  sollte,  wobei  dann  die  Baabthiere 
der  Ricbtang  des  Zurftokeinkens  angehören  sollten.  Diese  aahme,  etwas 
sentimentale  Meinung  wollte  das  Wilde  in  der  Natur  einem  Fall  >a- 
sehieiben.  Aber  es  liegt  der  ganzen  Natur  von  Anfang  ein  eigentlich 
nicht  seyn  Sollendes  zu  Grunde,  und  es  ist  noth wendig,  dass  dieses 
Princip  um  heitigateu  bich  entzünde,  wo  e^  meiner  Ueberwindung  am 
iiächsteu  ist'^  (II.  2,  427.)  Darum  hüben  auch  nicht  umsonst  die 
Altan  von  einem  gdttUdien  und  heiligen  Wahnsinn  gesprochen",  und 
Jener  sieh  selbst  aerretssende  Wahnsinn"  in  den  anftnglichen  Geburten 
der  Natur,  den  „der  uralte  Natnrdienst  ahndender  Völker  in  den  trun- 
kenen Festen  baocfaischer  Orgien  gefeiert,  ist  noch  j^st  das  Innerste 
aller  Dinge  und,  nur  beherrscht  und  gleichsam  gut  gesprochen  durch 
das  Licht  eines  höheren  Verstandes,  die  eigentliche  Kraft  der  Natur 
und  aller  ihrer  Hervoibriugungen.''    (I.  8,  337 — 338.) 

Und  so  wenig  dieser  gunxe  gegenwärtige  Zustand  der  Natur  ihr 
sejnsoUender  ist,  „so  ist.  auch  die  Beschaffeuhdt  der  jetaigen  körperliohen 
Materie  keine  ursprüngliche/*  Dass  ^em  so  sej,  „dafOr  aeugen  Tbat- 
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•Msben  in  der  Evoloftioa  der  Natur  mlbsfe,  £raoli«iiinng«n  d»r  iimeni 

ßilduug  einzelner  Körper,  die  uuter  Voraussetzung  der  jetzt  allgemeinea 
Eigonschuft  der  ündutclulringlichkeit  uncrkliirbar  sind;  dafür  zeugt  die 
noch  fortdauern dtj  Fähigkeit  der  Materie,  in  eiuen  Zustand  vernetzt  zu 
werden,  da  aie  (wie  m  den  bekannten,  aber  lange  nicht  geuug  beach- 
teten Oeberfährungsvenmdmi*)  aUen  körperlichen  Eigeaadiafteii  ntdi 
Tenchwindei.  Wer  «ich  anoh  bloes  ndt  der  eogananntai  Gonetniotion 
der  Materie  aus  Krftften  be^flgt,  lauM  erkennen,  daae  das  innere  Weeen 
aller  Materie  geistig  im  weiteren  Sinn  ist,  da  Kräfte  unleugbar  etwaaT 
Geistiges,  inRoforn  Unkörperücbes  sind;  dftss  also  auch  die  Art  der 
jetzif^'en  Materie  uiclit  iiiis  joiieii  inneren  geistigen  Kräften  für  sich  er- 
klärbar ist."  Und  ungeachtet  ,Jtineä  zuuamiueQziebende,  verdunkelnde 
Weeen,  dae  schon  im  Anfkng  flberwondai  war,  wieder  ümporgekommen**, 
so  ist  doch  „die  Ifaterie  auch  jetat  noch  ttberwindlich  und  atigt  auch 
jetat  die  Fähigkeit,  ihrem  Ursustand  sich  su  nähern  und  einst  vielleicht 
ganz  wieder  in  ihn  versetzt  zu  werden,  obschon  diess  natörlich  durch 
einen  viel  verwickelter^n  und  langsameren  Process  geschelion  muss. 
Wenn  wir  die  wundtTbaren  \  erwandlungen  betrachten,  welcher  die  Matierie 
in  der  organiMclieu  Welt  unterworfen  ist,  bis  herauf  zum  menschlichen 
Auge,  ans  dem  Geist,  Verstand  und  Wille  ao£  eine  nnbegreiflicbe,  aber 
sinnlich  empfindlidie  Weise  leuchten,  so  ist  es  wohl  erlaubt,  die  ge- 
sammte  Materie  als  blosse  EraGbeinung  m  betrachten,  nämlich  nur  ale 
ein  verschobenes  Bild  des  eigentlich  zn  Grund  liegenden  Wesens,  und 
alle  Körper  nur  als  Kleider  oder  Verhüllungen,  die  uns  jenen  innern 
Verklükrungspunkt  zudecken,  ohne  dessen  Gegenwart  schon  ein  Ueber- 
gang  von  der  unorganischen  Natur  in  die  organische  undenkbar  wäre, 
und  der  auch  in  den  körperlidisten  Dingen  oft  fast  sinnlich  wahrnehmbar 
liegt**.  (I.  8  ,  382  —  283.)  Wie  Schelling  diesen  letsteren  Gedanken 
noch  weiter  in  den  geistvollsten  tietrad^ngen  ausfülirt ,  mag  an  Ort 
und  Stülle  (S.  2SH — 285)  nachgelesen  werden.  Wir  heben  davon  Tinr 
noch  die  Worte  aus:    „l>er  Glaube  an  die  allgemeine  Fähigkeit  der 


*)  M.  s  biarüber  meine  AbhatuIIunn  v.  J.  1864  „ulx-r  die  wahre  und  bleibende  Be- 
deutung der  Natnrphilotopltte  Scbelliag'»"  in  den  Abbandi  d.  k.  b.Akad«  d.  W.  L  Cl. 
Z.  Bd.  II.  AM.  B.  44(H-«41,  dia  «mIi  ia  ti^em  b«Miid«Mii  Abdmak  «imiWwmb  irt. 
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Älaterie,  wieder  iu  geistige  Kigenachaften  erhöht  zu  werden,  hat  eich 
durch  alle  Zeitalter  mit  einer  Beständigkeit  erhalten,  die  allein  schon 
auf  aeuMn  ti«f«n  Grund  tcUiesMa  Uesse,  and  hängt  so  mit  den  liebsten 
und  ktetea  HoffiaoQgen  de«  Menaeh«!  aommmin,  daas  er  wckhl  nie  wird 
vert%t  werden  kOnnen." 

Und  es  schliesst  sich  hieran  uuch  all  dasjenige  an,  was  in  dem 
Dialog  „Clara"  (77 — 80.  I.  9.  54 — 5(5)  über  den  himmlinchcn  Lebens- 
keim, der  in  jedem  Dinge,  nur  iriehr  offen  in  dem  einen,  verborgener 
in  dem  andern,  vorhanden,  über  die  Erhöhung,  deren  die  körperlichsten 
Dinge  fähig  sind,  wenn  siob  ein  hdherw  Geiat  ihrer  gleichsam  ,  bemächtigt, 
und  Aber  den  Trieb  aicb  ra  vergeistigen,  den  alles  Köiperlidie  «igt^ 
aar  Sprache  kommt,  und  iraa  anah  in  den  Darstellongen  der  SdNUling*- 
Bcben  Lehre  in  ihrer  letzten  Entwicklung  seinen  erneuten  Ausdruck  ge- 
funden. Hieher  gehöi-t  namentlich ,  was  Schelling  in  seiner  Philosophie 
der  Offenbarung  (II.  3,  361 — 'M^')]  in  Beziehung  auf  jenen  vorhin 
erwuhntea  Glauben  an  die  Fähigkeit  der  Materie,  wieder  in  geistige 
Eigenschaften  erhöht  au  werden,  fiber  die  hierauf  gerichteten  Beatreb- 
«ngen  dee  weiteren  aoafilhrft.  Anch  hier  wird  von  jener  Ketaetropha 
auagegengen,  jener  Urthataaohe  der  Geaehiohte,  durch  welche  dieae  Wett 
gewoideu.  und  die  nicht  andeca  als  a  posteriori  bewiesen  werden  kann 
—  durch  das  Zeugniss  der  ganzen  Natur,  der  es  an  ihrem  Kinheits- 
puntcte  fehlt.  ,,I)t)nn  das  menschlicho  Bewusstseyn,  wie  es  jetzt  ist,  ist» 
wie  Aristoteles  mit  liecht  behauptet,  iu  Bezug  auf  die  Natur  selbst 
faMa  moM,  unerfBllte,  leere  Farm,  ohne  eigentlidken  Inhalt,  oder,  wie 
sich  die  Schrift  populärer  aosdrOekt ;  Wir  sind  von  gestern  und  wissen 
nichts.  Aber  in  falschen  und  verkehrten,  wie  in  ächten  Bestrebungen 
des  menschlichen  Geistes  kündigt  sich  noch  imn n  1er  Trieb  zur  Wieder- 
herstellung jenes  Bewusstseyns,  und  damit  zugleich  dieses  selbst  als  ein 
noch  immer  an  den  Menischen  gefordertes  au."  Hs  hängt  damit  zn- 
sammen  der  Glaube  au  Magie,  der  so  alt,  wie  es  ächeiul,  als  die  Mensch- 
heit seibat,  sodann  der  der  Alcfaemie  au  Grunde  liegimde  Glaube  an 
die  IfAglichkeit,  auch  die  verfinstertste  Materie  wieder  au  verkUkren  und 
besonders  die  unscheinbaren  Metalle  in  das  höhere,  in  das  Lichtmetall, 
das  Gold,  zu  verwandeln,  und  endlich  drittens  der  Glaube  an  die  damit 
yerknOpfte  Möglichkeit  der  Auffindung  eines  Mittels,  der  himmlischen 
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Tinktur,  durch  die  auch  der  meiibchliche  Köi  {»er  wieder  veijüngt  werden 
k()une.  DiQ6e  drei  Artikel  eiues  weitverzweigten  Aberglauben»  se^eu 
ttlierdiiigs,  wie  ächelling  hiezu  bemerkt,  uur  dM  Corrampirte  einer 
Iwlieraa  Idee,  nur  di«  düm,  die  Trttmmer,  oder,  wenn  nutn  wolle,  die 
dankelo  Erinnerungen  eines  virkliciteii  urBprlliiglioheii  Bewuitoejns^ 
deteen  eich  auf  solchen  Wegen  wieder  zu  versichern,  umsonst  Teraacht 
worden.  Aber  das  erste  Verhültniss  dea  Menschen  zu  der  Natur  sey  in 
der  i'bat  ein  magisches  gewesen,  und  hievon  sehreibe  sich  der  erste 
Artikel  jenes  Aberglaubens,  der  Glaube  an  Magie  her.  „Nachdem  der 
Natur  durch  den  Menschen,  der  anstatt  als  leitende  Verbindung  vielmehr 
als  iiolixtes  Mediom  siob  swiaeben  sie  und  das  iföttii«^  Leben  stellte, 
die  Erhebung  in  letsteree  unmöglich  gemacht  ist,  und  sie  dodi  niobt 
ins  Nichts  zurückgehen  konnte,  so  war  sie  gmöthigt,  sich  als  eine  eigne, 
von  Gott  getrennte  Welt  m  constitniren ,  und  da  ihr  nun  der  letzte 
Einheitspunkt  versagt  war,  worin  jedes  Einzelne  der  Natur  pingehen 
sollte,  so  musste  nun  jede.s  in  seiner  Seibstheit,  in  einem  starren  fur- 
aich-^yn  nnd  in  Vereinzelung  herrortaieteii,  indem  es  anfli6rte  Moment 
eines  höheren  Lebens  an  aejn,  wodurdi  es  eben,  wie  der  Apostel  sich 
ausdrttokt,  der  Eitelkeit  unterworfen  ist;  denn  eitel,  d.  h.  leer,  inhaltaloa 
ist  allea  iänaelne,  inwiefern  es  für  sich  seyn  will.  Ein  allgemeiner 
Kgolfiimis,  der  das  h'-rrnehende  Princip  des  Naturlebens  ist,  bemächtigte 
sich  der  Natur  nnd  wendete  sich  nun  zuerst  gegen  den  Menschen  selbst, 
den  sie  gleichsam  als  zwecklos  geworden  (als  unnütz  zu  dem  Zweck, 
der  dnrdk  ihn  erreicht  werden  sollte)  nnd  als  flberllfisnig  betrachtet, 
nnd  darnm  schonungslos  Aber  ihn  nnd  seine  Werke  hinwegaehieitet." 
(U,  3,  363.) 

Noch  eine  andere  auf  diese  Weltanschauung  bezügliche  Hauptstolle 
aus  letzter  Zeit  Hndet  sich  auch  in  der  akadtnnischen  Rede  v.  .1.  1H40, 
woselb'jt  (I.  9.  49(i — 497)  unter  Anknüpfung  an  ein  damals  nahe  gele- 
genes Tiienia,  den  Zusammenhang  der  vuii  Zeit  zu  Zeit  erscheinenden 
WeltkranUunten  mit  den  jeweiligen  grossen,  geistigen,  moralischen  nnd 
geachiehtliohen  Vorgingen  in  der  Menschheit,  es  heisst:  „Unaustitglich 
ruht  im  mMisohhchen  ßewusstseyn  der  Glaube,  dass  das  Phy3i^che  mit  dem 
Geistigen  gehen  müsse,  und  dass  selbst  unter  dem  Schein  dieser  änsseren 
Trennung  der  Natur  und  des  Meuschen  noch  immer  ein  innerer  geheimnies- 
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ToUer  Bezug  zwischen  beiden  fortdaure.  Waren  doch  beide  für  einander 
geschaffen!  Wohl  konnte  der  Mensch  über  dieser  ersten  Welt  und 
Schöpfnnp  rine  neue  und  äsweite  erheben,  deren  alleiniger  Urheber  er 
selbst  wurde,  diese  Welt  der  Geschichte,  die  jetzt  allein  die  Gegen- 
wart eiflftltt,  indese  jeoe  frttlifire,  die  niohto  Neues  hervorbringt,  und 
imiaer  in  demselben  Girkel  von  Ersdieintuigen  omlftulb,  gegen  sie  nnr 
irie  eine  eiob  stete  wiederholende  Vexgangenheit  ersehdnt.  Dean  nieliit 
ebensft  gntnog  dem  Meneobsü,  die  Natur  mit  in  seine  GeseUdhtn 
bineinznziehen  und  fortzureissen ;  der  liiuini  der  Krkenntuiss,  nach 
dessen  Frucht  er  gegritteu  hatte,  blieb  ihm  fortan  unverwehrt,  aber 
nach  dem  Baum  des  Lebens,  dem  ursprünglichen  äeyn,  der  Natur, 
dnrfite  er  nicht  ebenso  die  Hand  «usitrecken ;  diese  trat  in  ihr  eignes, 
TOB  ihiB  unablitaigiges  Leben  auriick,  in  dem  sie  fortwihxend  gegen 
ihn  behaerl.  Seitdem  achtet  sie  des  Menscheu  nioht  mehr,  und  gefat 
unbekflmmert  um  ihn  ihren  ewig  gleichförmigen  Oang,  nur  auf  ihre 
eitrnon  (Je-etze  horchend,  unbeirrt  durch  die  mächti«»9ten  und  stolzesten 
Heiner  Werke,  ii!)er  die  sie  schounngslos  l:inwe!j»rhreitet ;  und  nnr  durch 
List  und  KuQst,  auch  da  tucht,  ohne  ihren  Gesebit'u  bich  zu  unter- 
wcftien,  gelingt  es  dem  Mmsoben,  in  einem  engnmschriebeneo,'  ftaaserst 
beeduteklen  Kreise  rie  leinoi  Zwecken  dienstbar  su  macban.  Hat  der 
Mansch  indeee  fttr  die  gegenwärtige  Natur  otTenbar  angehört  Zweck 
zu  seyn,  so  würde  sie  doch  ein  H&thsel  ohne  Aufl<>8ung,  ein  sinnloses, 
unbegrciHiches  Ganze  Keyn ,  hStte  nicht  am  Ziel  ihres  ursprOnr^lichen 
Werdeub  als  hnclihter  Zweck  der  Mensch  gestanden.  Und  ar»  tühlt  s-ieh 
der  Mensch  deuuoch  durch  oiue  uuauflösUche  iSj-uipathiu  zu  der  NaLur 
gezogen,  wi«  er  mit  Begierde  jedes  Zeicbw  ergreift,  wodurch  die  sonst 
.eo  gleidigttltige  und  theilnahmloee  Natur  eine  Art  von  lütempfindnng 
bei  mensdilichen ,  wenigstens  bei  aiiss«*ordentlichen  Ereignissen  kund 
SU  geben  scheint." 

Man  sieht,  wie  in  allen  diesen  Aeusserungen  nur  die  alten  Gedanken 
fort-  und  nachklini,'en  und  uur  zu  immer  entschiedenerem  Ausdruck  ge- 
langen. Auch  iu  deu  Krlauger  Vorträgen,  die  in  die  Jahr o  1821 — lb26 
fidlen  (L  9,  224 — 225),  findet  man  dieselbe  Solulderung  des  gegenwir- 
tigen  StQlstandee  und  des  stete  wiederkehrenden  Kreislaiifes  der  Natur 
und  ihres  TerhftltnÜBees  anm  Henschm,  der  nicht  mehr  der  magische 
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Beweger  aller  Dinge  ist,  sondern  nur  noch  im  Wissen  die  ewige  Freiheit 
oder  Weish{>it  suchen  und  finden  kann.  Denn  jenes  iirspstlngliche, 
nunmehr  zorrisst'ne  Bewussteeyn ,  wie  m  iu  Qiuer  Steile  aud  späterer 
Zeit  (II.  3,  3G4}  heisst,  ist  itur  uielir  ideal,  für  den  Begriff  wieder- 
lierzastelleii,  und  ftodi  der  wahve  Philosoph  beeeheidet  mäa  dMwo, 
indem  er  nur  dahin  strebt,  die  sich  gegenseitig  völlig  fremd  und  ftnssei^ 
lidl  gewordenen  Dinge  und  Etracheinungen  wieder  innerlich  zu  verknüpfen, 
und  so  das  menschliche  Bewusstseyn  in  seiner  Ganaheit,  Integritftt  wieder- 
lierzust^jlk^n. 

Uad  damit  ist  auch  in  der  Tbat  die  walire  uuil  liucbste  Aufgabe 
der  Philosophie  in  jenem  Sinne  ausgesprochen,  in  welchem  sie  nach 
Sohelling  eine  apeoahti.T'gesehiobtliche  ist.  Soll  sie  aber  diesen  Namen 
frirklich  verdienen,  so  muss  sie  auch  die  Welt»  vrie  sie  nun  einmal  wirk« 
lieh  ist,  zn  erklären  versuchen,  was  ihr  jedoch  nur  gelingen  kann,  wenn 
eil»  den  Miith  hat,  auch  ,.in  divs  stille  Reich  der  vorweltHchen  Vprjran- 
genheit  zu  dringen,  nm  no  im  eif^eiit liehen  Verstand  hinter  den  gros- 
sen Process  zu  kommen,  von  dem  wir  theils  mithandelnde,  theil» 
mitleidende  Glieder  sind."  (1. 8,  286.)  Denn  die  Welt,  die  der  Meusch 
seine, Welt  nennt,  läset  sich  ans  ihrmn  gegenwärtigen  Zastand  allein 
nicht  erklären;  sie  kann  unmög^idi  die  ursprünglich  gewebte  seyn,  da 
sie  vielmehr  als  „die  ihrer  Herrlichkeit  entkleidete,  mit  »ich  selbst  zer- 
fallene**  nn^  erscheint,  ,,dic,  von  ihrer  wahren  Zukunft  abgesclinitten, 
vergeblich  ihr  Ende  sucht  und,  jene  falsche,  bloss  scheinbare  Zeit  er- 
zeugend, in  trauriger  Einförmigkeit  nur  immer  sich  selbst  wiederliolt." 
„Durch  jene  K^etrophe",  fügt  Schelliug  (II.  3,  353  —  353)  hin/.u,  „die 
eine  gans  neue  Folge  von  ErNgnissen  herbeif&hxte,  sind  wir  von  den 
früheren  Ereignissen,  sind  von  unserer  eignen  Yeigangenheit  gleichsam 
geschieden,  wie  durch  eben  diese  Katastrophe  über  die  gaue  Schöpfung, 
welche  eigentlich  die  Getichichte. unserer  früheren  Verp-anpenheit  enthalt, 
ein  Schleier  geworfen  worden,  den  allerdinfl^a  kein  LSterhlicher  aufzu- 
heben, wiö  jene  alte  luschriit  «agt,  hinwegzuziehen  vermag." 

Und  in  seinem  letsten  Werke,  in  der  Jkreldlung  der  reinratio- 
nalen  Philosophie,  knüpft  Schelliug  da,  wo  er  aof  jene  Gestalt  von 
ewiger  Bedeutung  zu  sprechen  kommt,  die  uns  das  griechische  Altei^ 
tbam  überliefert  hat,  nftmlich  die  des  Promethens,  und  in  diesem  das 
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Princip  arblidct,  dareh  dw  der  Mensch  sich  selbst  und  mit  sich  die 
Welt  ausser  Gott  geset^it,  hieran  die  Worte:  ,,Er  (Prümetheus)  bfisst 
für  die  ganze  Meuachhait,  and  i»t  in  seiuen  Leiden  nur  das  erhabene 
Vorbild  dm  Meoschea^Ichs ,  das,  aus  der  suiieu  Gemeinschaft  mit  Golit 
•ioh  Mtaend,  dasselbe  Sohioksal  wduldet,  mit  Klammem  euerntr  Notib- 
vcndigkeit  an  den  atemn  Folsan  einer  auftUigan,  aber  nneiitiieUiaren 
Wirkliefakait  aagescbmiadat)  and  boffiinngsloe  den  onbeilbareii,  unnuttal» 
bar  wenügstans  nicht  anfaghebamdan  Bias  bateadiiet,  valohar  durch  die 
dem  gegenwärtigen  Daseyn  vorausgegangene,  darum  nimmer  zurüokza- 
nehmende,  unwiderrufliche  That  entstanden  ist."  (II.  1,  482.)  Denn 
„das  Imob  der  Welt  und  der  Menschheit  ist  von  Natur  ein  tragisches, 
oad  allaa,  «aa  int  i«if  dar  Walt  Tragiaahaa  aiob  ereignet,  ist  mir  Tari^ 
tion  dea  Einen  grossen  Themas,  daa  aiab  lortwflltzeod  erneuert;  die 
Handlung,  von  walobar  allaa  Leid  mAk  hsrsdiretbty  ist  niobt  einmal  ga> 
adiehan,  aendem  das  immer  imd  ewig  Ge scheltende;  denn  nicht,  wie 
einer,  unserer  Dichter  gesagt,  ,,wa8  sich  nie  und  nimmer  iiat  begeben,** 
sondern  was  sich  immer  begeben  und  ewig  begibt  —  „das  allein  ver- 
altet nie."  Diesem  ewig  Tragischen  hat  der  grosse  Geist  des  Aetjch^ius 
akdi  auerat  zugewendet  nnd  ao  das  Tragische  in  seiner  Quelle  ergriffen*" 
(XL  1,  48«.) 

Daa  Üdimr  Mitg^eilte  nu^  biareichen  zur  Cibaraktfltiatik,  wie 
anm  Venttodniss  <kr  Weltanschauung  Schelling'a,  auf  welcher,  als  ihrer 
positiven  Basis,  auch  seine  Unsterblichkeitslehre  ruht.  Die  mancherlei 
Einwürfe,  die  sich  dagegen  erheben  lassen  und  schon  erhoben  worden, 
kennen  wir  zur  Genüge.  Aber  gegen  eine  ao  grossartige  Weitanschau- 
nng  konnten  nur  schwere  GMnde  —  die  bis  jetat  ▼oigebraolden  er> 
achflttom  sie  nicht  ^  in's  Gawiaht  ftllen,  und  selbet  jener  ^uptatn«- 
vurf  kann  nna  daran  nicht  irre  machen,  waldier  der  ttbeigrossan  Be- 
deutung entgegentritt  die  hier  dem  Menschen  gegenüber  dem  nnermes»- 
liehen  Weltall  zugesprochen  wird.  Denn  für'n  erste  ist  es  ja  nicht  der 
individuelle  Mensch  der  Jetztwelt,  sondern  der  ideale  Menscli  der  intel- 
ligiblen  Welt,  „zu  dem  das  gesammte  Weltall  mitgewirkt"  (1.  10,  389), 
oder,  mit  anderen  Worten,  die  am  Schlnss  der  Schöpfung  anm  Duroh- 
bntdi  gelangte  Seele  der  Welt,  die  in  ihrer  Wiedererhebuag  als  dar 
nach  Freiheit  und  Selbständigkeit  ringende  Geist  jene  grosse  Katastro^e 
AUi.d.Lad.k.Ak.d.WiM.XLBd.I.Abth.  7 


herbeifülirt,  durch  tlic  eine  real-aiissergöttliclie  Welt  ge»et»A.  wird,  und 
lür'e  zweite  hurt  auch  in  dieser  Welt  der  Mensch,  ungeachtet  ,,er  nicht 
mehr  mi  Gauxen  wohnt",  sondern  „auf  ettieu  bestimmten  Punkt  iocali* 
•trt**  (I.  10,  390),  d.  b.  MS  dem  iirsprüngUeüm  Ifittolpnnkt  ia  die 
Peripherie  geetoaaeu  iet,  nnd  d«aait  das  nnivenelle  Leben  und  Dewusst>- 
867»  in  ein  indiTidaeUe«  sieh  för  üia  verwsudeit  hat,  ^  hört  er  «odt 
als  „looales  Wesen*'  nicht  auf,  unter  allen  übrigen  Geschöpfen,  weiiik 
Blich  nicht  mehr  im  absoluten,  doch  relativen  Sinn  ein  ., Centraiwesen" 
zu  Sayn.  Denn  „in  ihm",  wie  ea  schon  in  der  Abhandlung  über  die 
Freiheit  (I.  7,  411)  heisst,  „sind  alle  Dinge  erschaffen ,  ^auf  ihn  zielen 
alle  TtnÜldcr  der  Nstm»,  und  das  W«»i,  dat  in  der-  Nrtnr  ein  dunkles, 
yrophetisdies,  nodi  nicht  rü^Uig  aosgesprochenei«  ist,  -med  im  Menschen 
etfUUt.  DaliM'  die  Vörbedeatangen,  die  in  ihr  selbst  keine  Anriegong 
haben  und  erst  durch  den  Menschen  erUftit  werden^  Daher  die  allge- 
meine Finalitftt  der  UrHachen,  die  ebenfalls  nnr  von  dieseni  Staiid]iiiiikt 
Verständlich  wird."  Ueherhaupt,  „hat  man  einmal  die  Zweckmässigkeit 
der  organischen  Nutur  im  Gamsen  wie  im  Eiuzelnen  zugestanden,"  so 
ist,  wie  Schelting  noch  in  seiner  letaten  „Darrtellui^  dse  Natarprocesses** 
(I.  tO,377)nachdnicks'amst  hervorgehoben,  „nnvermsidlieh  an8nnehm«i,dasa 
der  Mensch  der  Kndzweck  der  organischen  Schöpfung  ist,  also  der  prodtt- 
cirenden  Thätigkeit  schun  auf  den  tiefsten  Stofen  TorgeschwdM  bat." 
Und  diese  An.schauung  bleibt  g'erechtfertijLrt,  mag  man  auch  den  fichran- 
keuloseMten,  über  dann  freilich  auch  beii^riffloHes^ten  Vorstellungeu  von 
dem  Weltsystem  sich  hingeben,  da  wir  nun  einmal  kein  anderes  Cen- 
Ivalwesen,  als  den  Mensehen  kennen,  „in  dessen- Seitbstbsinisstseyn  noch 
jetat  die  leiste  Wahrheit  der  gansen  Natnr  liegt^*  (II.  8,  364),  und  die 
fies^ung  der  Natur  uuoh  noch  anf  andere  derartige  Wesen  sowohl  in- 
nerhalb als  ausserhalb  unseres  Planetensystems,  abgesehen  von  noch 
später  'm  erörternden  Gründen,  schon  wegen  unserer  völligen  Unwissen- 
heit hierüber,  geradezu  unmöglich  ist. 

Wer  aber  noch  weiter  daran  Austoss  nehmen  wollte,  üshb  die 
gegenwärtige  Welt  als  eine  „anssergöttii^**  behauptet  wkd,  der  w&ie 
rinfach  stt  fragen,  welche  Uedeutung  dar  gaoae  WeltprooeM,  in  den  er 
doch  selbst  verwickelt  ist,  überhaupt  noch  haben  könne,  wenn  alles 
schon  götUich  nnd  vollkommen  in  der  Welt.    Und  ist  er  nicht  im 
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Stande  ihre  linvollkonimenlioit  zu  leugQeu,.i»o  tlifingt  sicJi  ihm  selbst- 
verständlich BOgieioh  die  andere  Frage  auf  nach  dem  <rrund  und  ür- 
Bpriiiig  deä  UebeU  in  der  Welt,  deren  bchwiorigkeiteu  m  luuge  unauf- 
löslich sind,  bis  mm  oiobt  auf  die  leteten*  Grftade  alles  Üejna  und 
WwdeiM  nirBflkgegangiaa,  and  in  dar  UnlamehndiiBg  ainer  iniier*  and 
«uwrgMIiofaeii'  Watt  den  »UnBigva  SchlflM«!  aar  Bachtlartignag  das 
Schöpfer»  und'- aar  -Erldlanuig  dar  gfittlidwn  wie  maBacUichan  Fraihait 
Hafondun. 

Freilich  darf  die  liier  behauptete  Aassergöttiichkeit  der  Welt  nicht 
also  verstanden  werden,  als  ob  diese  Welt  eine  schlechthin  ungöttliche 
wäre.  Sie  itt  awar  „dem  Willen  GoMas  entfcemdet**,  vail  aie  nadik 
Vahr  die  «raprüngUch  geiarolUe,  nc^uoUaBde  iit,  abav  dock  „nudit  lei- 
aar  Macht.**  Inaofimi  üt  die  gaaae  ansaergötlüidie  Welt  die  Wett 
daa  flflftttinhiai  Unwillens.  Gott  nahm  aber  domanungeachtet  dtesea  ihm 
entfremdet«  Seyn  nuht  zurück,  weil  es  in  seinem  Willen  lap^,  dass  das 
widergföttlicho  l'iincip  durch  die  auch  in  dem  neuen  Process  noch 
immer  ausharrende  göttliche  Potems  xur  Ueberwlnduug  und  Versuhuung 
gebracht,  und  80  der  lEenaeh  in  ehwr  awoten  Schöpfung  an  dem  ewtgan 
lieben,  an  dam  er  nraparflsgUah  beatuuut  war,  anrttckgafBhrt  werde. 
Denn  davab  die  erate  ßchöpluag  wer  eine  .blosse  Welt  daa  onbewa^ 
Kchen,  in  diesem  Sinn  ewigen  und  unveranderhchea  S^ns  ntöglich, 
nicht  diese  Welt  des  freien,  bewegliclieu  Sej  tis,  das  ;dlein  erst  als  das 
wahrhaft  geschÖpf liehe  anzusehen,  weil  dannt  das  Geschöpf  erst  un- 
abhängig von  dem .  Schöpfer  und  frei  gegen  ihn  —  nicht  lu  ihai,  hou- 
dern  ausser  ihm'(anaii  exkv  ipsum),  ihm  aalbrt  ab  ein  freiaa  gt^eufiber« 
«labt.  (II,  d,  373 -»374.)  Damit  ist  alao  an^gesprodhen,  daaa  die  gGtt* 
lUbb-KnA  allea,  anA  daa  aassergöttliche  Sejn,  nmachliesst  und  b6> 
herrecfat.  Denn  „dass  bei  Gott  allein  das  Seyn  und  daher  allea 
Seyn  nur  das  Seyu  Gott^is  int,  diesen  Gedanken  lüast  sich  weder  die 
Vernunft,  noch  das  Gefühl  rauben.  Kr  ist  der  Gedauke,  dem  allein 
alle  Herzen  schlagen;  selbst  die  »tarre,  leblose  Philosophie  des  Öpi- 
nooa  rerdaakt  jene  Gewalt,  die  sie  roß  jeher  anf  die  Gemflther,  and 
awar  nicht  anf  die  sekdikestett,  sondem  gerade  anf  die  religiösen,  anige- 
ftbt  ha%  diese  Gewalt  verdanl^  sie  gana  und  allein  jenem  Grundgedanken, 
der  in  ihr  allein  noeh  sich  findet.**  (IL  2.  30—40.)   Und.  an  einer  aiir- 
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dem  Stelle  fll.  3,  280  —  2bl)  heisst  es:  „Dasa  alles  aus  Gott  sey,  hat 
man  vun  jeher  gleichsam  gefühlt,  ja  man  kann  sagen:  eben  dieses  se/ 
dact  wahre  Urgefühl  der  Menscbhmt.  Aber  nie  ist  man  über  das  blosse 
DasB  hinftuigökommMi,  nnd  raeh  diesea  (dati  es  so  ist)  hat  msa  höok» 
stens  auf  dialekUscba  (dL  h.  dan  Verstand  Ums  logiadi  swiagaiidaX  elMr 
keineBwegs  auf  überzeugende  Weise  m  aeigein  vermocht.  Deim  daza 
war  erforderlich  auzugeben,  wie  das,  was  ursprünglich,  nämlich  in  (Jott, 
nur  Unnim.yn  in  actu  purissinio,  als  lauterstes,  geistigstes  beben  gedacht 
werden  kann,  wie  eben  dieses  sich  materialisiren,  substautiaUäireo,  gleich- 
sam entgeisten,  zu  etwas  von  Gott  Yersaliiedenem,  zu  einem  aussergött- 
lidieii  Leben  werden  könne.  Dardi  nns«re  fintwicklimg,  dardk  die  am 
rein  Geistigen  Gottes  naoligewiesenen  Möjg^chkdten  ^*otensen)  ist  ge- 
aeigt,  was  bis  jetzt  keine  Philosophie  und  keine  Theosophie  zeigen 
konnte."  Eben  darum  aber  kann  auch  nicht  geäatrt  werden,  ,,Gott  und 
die  Natur  seyen  einerlei-'  (I.  9,  7ö),  und  ebensowenig  läsat  sich  „(iott 
alä  Ursache  —  Urheber  —  des  Ausser-  und  Widergötthchen  au  den 
Dingen  denken"  (U.  1,  414),  wesshalb  „die  Immaneni  der  Dinge 
in  Gott'*  nur  insoweit  su  bebaapton  ist,  als  Gott  in  der  inn«!gStt> 
lidien  SehApfnng  iwar  Uber  sein  nnvordenUiohee  Seyn  hinansgeht,  aber 
doch  das  gesammte,  damit  entstandene  Seyn  in  sich  beäclilossen  bttltk 
Dagegen  lätist  sich  die  real -aussergöttli che  Welt  nur  durch  eine  von 
(lott  unabhüngigü,  wenn  gleich  ursprünglich  von  ihm  seihst  hervorge- 
brachte Ursache  erklären,  und  wir  müssen  sogar  verlangen,  dasn  sie 
nns  als  eine  aussergöttliche  begreiflieb  werde.  ,^ies8  fordert  das 
Gel&U  unseier  Frsihsit,  wdobes  sidi  nor  in  «nem  freien  Verhiltnias 
an  Gott  befriedigt^  ein  VerbAltniss,  das  in  jmer  Umscldieesung,  womad» 
überall  noch  kein  aussergöttliohee  Se/n  (im  Sinne  von  extra),  sondern 
alles  in  Gott  beschlossen  ist,  nicht  seyn  könnte,  —  das  Üefühl  unserer 
Freiheit  nicht  bloss  gegen  Gott,  sondern  auch  unserer  Freiheit  von 
dieser  Welt,  von  der  es  keine  Erlösung  gäbe,  wenn  sie  die  güttiiche 
wire,  denn  jedes  Streben,  nns  von  ihr  au  befreien  nnd  unabhängig  za 
ttaefaen,  wftre  Thorheit;  wir  mfie^n,  wohl  oder  Abel,  in  der  Weit  und 
▼on  der  Welt  bleiben,  in  welcher  wir  sind,  wenn  es  keine  andere,  keine 
göttliche  ausser  ihr  gäbe,  der  wir  anstreben,  an  der  wir  Theil  nehmen 
ktonen."   (IL  3,  353  —  354.) 
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Wer  Inttria  mcht  raglcich  die  tieftto  Grundlegniig  f&r  alle  Ethik 
erkenat,  den  mfiehten  wir  fragen,  wonuf  sonst  er  seine  ethische  Welt- 
•ansdiaiiung  bauen  wolle,  wenn  nicht  auf  die  unwidersprechliche  That- 

sacho  fines  NichtKeyn«oH«^nrien  h\  der  Wf^lt,  in  dessen  Ueberwindnng 
ja  der  allfiuiLTH  Zweck  alles  wahren  bittlichen  StrebptjR  und  Lebens  be- 
atehen  kann.  Statt  alüu  diejeaige  Philosophie,  die  mit  Kecht  noch  ZU- 
letefc  ndi  denen  liUimen  dnrfte,  dase  aehon  ihre  enten  Begriffe  nnd 
FriDdpien  ,^iigleidi  Ton  der  hdelwten  dttfiehen  fiedisotttag*'  (II.  2, 150) 
aeyen,  des  NatuTaliamna,  wie  ea  geachehen,  au  nihen,  hMfee  man  viel- 
mehr alle  Ursache,  derselben  nach  ihrem  wahrhaften  und  inneraten 
Wesen  einen  vorzugsweise  und  zwar  durch  und  durch  ethischen  Cha- 
rakter zu  vindiciren. 

Doch  genug  hievon.  Wir  kehren  in  unserer  Darstellung  wieder  auf 
den  Puikt  earOdc,  wo  (S.  30)  wir  bereits  »igten,  dasa  wenn  der  gegen* 
wirtige  Znetaad  der  Dinge  ihr  nidbt  MTnaoUender,  wie  dieea  die  Tha^ 
iaoha  der  jekaigen  Welt  beweist,  der  n&chste  Zustand  als  der  den  an« 
rechten  negirende,  und  der  auf  diusen  folgende  dritte,  als  derjenige  zu 
dMiken  sey,  in  welchem  dn-^,  w;i8  allem  wahrhaft  sern  t>oll,  zur  Vor- 
wirklichung  gelangt.  Wir  steliuo  biernnt  bei  der  Sclielliug'bchen  Lehre  von 
einer  Succesision  dreier  Zustande  de»  uienaclilicheu  Ge^ammtlebeu», 
durch  wdldhe,  wenn  aie  ab  eine  nothwendige  sidi  ergibt,  der  poaitive 
Beweis  der  jpereflolidMn  Uneterblicfakeit  allein  «ich  begrOnden  ttaet. 

Die  Ornndideen  draser  Lehre  finden  sidL  adion  in  den  Stuttgarter 
Privatvorleaungen  v.  J.  1810,  wo  (I.  7,  482  —  484)  von  dem  Gedanken 
ausgegangen  wird,  dass  Goisterwelt  und  Natur,  deren  urspriingliche  Ein- 
heit duro)i  den  Heraustritt  des  Urmenschen  aus  dem  göttliclien  Verbände 
geatoit  und  aufgehoben  worden  (ebend.  458 — AHO),  doch  endlich  wieder 
verbanden  und  alle  Peteni»  in  eine  gebradit  werden  mfieaen.  Da  nun 
in  der  gegmiwftrtigen  Periode  die  Potenam  dem  fiealea  und  in  dem 
Geisterleben  dem  Idealen  nntecgeoidnet  sejen,  so  müaee  ee  eine  dritte 
Periode  geben,  wo  alle  Potenzen  der  absoluten  Identität  untergeordnet 
aeyen,  also  dn^  (M'istiiro  oder  Ideale  nicht  das  Physische  und  Renle  aus- 
schlicHse,  wo  beule«  geineuischaftlich  und  al.-i  gleichgeltend  dem  liobei-en 
untergeordnet  sey.  Diese  Wiederherstellung  aber,  wird  hiiuugefOgt,  «ey 
nnmöglich,  bevor  nicht  dieeelbe  Scheidong  in  der  Hatur  vor  sieh  gehe. 
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Aber  in  dieser  kumme  es  langsamer  dazu,  weil  sie  viel  twfere  Lebens- 
kraft habe.  Her  Mensch  sey  hierin  ein  Opfer  für  die  Natur,  wie  sie 
er.^t  für  ihn  ein  U|>ier  f^pwesen.  Kr  müsse  mit  t;eioem  votlkomojenen 
Daseyn  auf  du^  iknge  warten.  Endlich  aber  müsse  die  Krisifi  der  Na- 
tur kotuiueu,  und  diese  ihr«  letzte  Krim»  sey  „das  letste  Cherioht^  and 
«in«  Folge  hievon  auoh  die  Aufentahuiig;  der  Todtea  und  am  Ende  der 
Zeiten  die  Wiederbringiing  aJIer  Dinge,  nnf  daee  Gott  «irididi  Allee  in 
Allem  aej.  —  Auch  in  den  „Weltaltern"  wird  von  der  einstigen  Wieder» 
erhöhnnp;  und  Vergeistig! iiilt  der  Miiterie.  womit  diu  liebsten  und  letzten 
Hoffnungen  des  Menschen  /.uüamniäoliiiugeu  (1.  tt,  2b'j),  und  davon  ge- 
tiprocUen,  dass  Leibiictikeit,  wie  die  Alten  sidi  ausgedrückt,  Ziel 
der  Wege  Gottes  {fimit  tmm  Da)  sej  (ebend.  325). 

Und  in  dem  Geepiftcli  „Glam"  mk  (76<--78,  L  9,  58^56)  an  die 
Betraditong,  daas  die  Erde  und  aleo  aniA  der  Leib,  der  von  üir  g^ 
nommen  iat,  nicht  bestimmt  war  bloea  ftoeaerlidi  zu  seyn,  sondmi 
Aeussorps  und  Inneres  in  beiden  eins  seyn  sollte,  und  dass  die  blosse 
äU'5serliL-he  Erscheinung  de?«  Ganzen  die  Folge  einer  auijgeholteQen  Ent- 
wickluug  war,  die  daä  uiuere  Wesen  nicht  vernichten,  aber  doch  ein^ 
nickeln,  binden  und  so  dem  Aeusserea  unterworfen  konnte,  —  die  Frage 
geknüpft:  ob  e«  mm  ntdit  naMrliob  aej,  daaa,  wenn  die  Eine  Geafealk 
des  Leibes  aerftlle,  in  der  daa  ibinare  vom  Aenaaeren  gafeaeett  mr, 
dagegen  die  andere  frei  werde,  in  welcher  das  Aenaaere  vom  Inneren 
aufgelöst  und  gleichsüin  >)ewi\ltigt  werde.  Diese  Befreiung  aber  der 
inneren  Lebensgestalt  von  der  äusseren,  die  sie  unterdrückt  halte,  sey 
eben  der  Tod,  und  dieser  sey  noth wendig,  weil  jene  zwei  Lebens- 
gestalten, da  sie  nach  dem  Herabeinken  der  Katar  in's  blose  Aetuseriiohe 
nicht  aamal  aeyn  konnten,  nacheinander  seyn  mflaaen.  Daaa  aber 
auch  hiebet  noch  nicht  atehen  geblieben  werden  könne,  daaa  an  dieaea 
Maohetnander  der  beiden  ersten  Lcbensgestalten  noch  eine  dritte  sich 
Bchliessen  niflsse,  und  erst  hierduich  das  letzte  und  hiu  hate  Ziel  erreicht 
werde,  ist  in  dem  Zusatz  ausgesprochen,  den  der  Herausgeber  aus  den 
Eutwutieu  des  nicht  zu  Ende  geführten  Üialogs  in  der  Separatausgabe 
der  „Clara"  am  Schlüsse  8.  175  — 160  noch  beigefügt,  and  der  eohin 
im  nennten  Bande  der  Qeaammtaaagabe  feUt.  Hier  wird  saoftchat  betont, 
daaa  weder  lanetea  noch  Aeoaaerea  allein  ans  genflgen  könne^  und 
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man  desshalb  fragen  nifisfle,  warum,  da  Beides  im  Grunde  doch  nur  ein 
und  das  nämliche  Leben  unter  awei  verschiednnen  Formen  sey,  diese 
beiden  Foriueu  nicht  2umal,  und  Ein  ungethciitcs  Leben  gleich  von 
Anfang  untrer  Laos  aejn  können«  ob  sie  niemaU  zugleich  bnyu  werden 
ttiid  anf  ewig  getmint  wBj9n\  ob  ni»  die  Zeit  looiittme,  wo  «Uw  Iniure, 
gaas  T«rk(iriwii  im  AeuaBeran,  d»  Amimi«  völlig  verldftrt  in's  Iimei«f 
beide  zusammen  nur  Ein  anmvtörliches  Leben  darstellen  werden.  Und 
nun  wird  darauf  hingewiesen,  dnss  ja  auch  in  der  jetzigen  Natur  alles 
durcti  drei  Stufen  sich  vollende.  Denn  die  erste  Kraft  der  Natur  gehe 
hloa»  ituf  daü  eia^^lne,  egoistische  BcBtohen  dei-  Dinge,  nnd  es  'wirke 
ihr  von  Anbeginn  eine  andere  entgegen,  die  auf  ditj  Vergeiatiguug ,  auf 
die  Innigkeit  and  Einheit  ihres  Seyn«  hiaetrebe,  bis  anf  der  lifiliareB 
Stufe  beid«-Kitile'  in  einem  und  demeeiben  Wesen  vereöhnt  liervortfeteu 
und  ein  organisches,  stets  bevegHohes,  allem  oA'enea  und  doch  l&r  saeih 
bestehendes  Leben  hervortrete.  „Sind  nicht,'*  wird  weiter  gefragt,  „die- 
selben Kräfte,  welche  in  den  unorganischen  Wesen  sich  noch  getrennt 
und  im  Widerötieit,  m  den  organischen  vereinigt  uiul  im  Einlclang  zei- 
gen, sind  es  nicht  dieselben  in  einem  höheren  Siim,  die  den  Widerutreit 
des  jetsigen  Lebens  unterbelten,  und  striien  «ir  nicht  iu  dieeem  Be« 
traoht  recht  eigentlieh  eaf  der  ersten  Lebeneetnft?  Siegt  nieht  4]ie  ver* 
geistigende  Kraft  im  Tod,  und  werden  wir  nicht  dadorefa  «af  dne  höhere 
Stufe  oder  Potenz  gesetet?  Aber  kovnmt  in  jenem  grossm  Gengs  der 
N;«tiir  nie  die  eigentlich  organische  Stufe,  die  sie  doch  in  dem  kleineu 
Krt'H  de.>  niedriupen  Löbens  erreicht?  Sollten  nicht  dieselben  drei  Po- 
temsen,  die  wir  hier  gewissermaesen  zugleich  tmd  nebeneinander  erblicken, 
eneh  uaebeinender  sich  seigen,  und  dieselbe  Sto^folge  in  der  Zeit  sejn, 
die  wir  hier  im  Jtaume  wahrnehmen?  Oder  wae-wftre  denn  auch  jene 
dreifache  Verhindimg  von  Seele,  Leib  und  Geist;  oder  wie  w&re  eine 
Vollendung,  wenn  im  jetzigen  Leben  das  Leibliche  Geist  und  Seele 
gleiclisimi  gefangen  liielte,  im  Zustand  nach  dem  Tod  der  Geist  frei 
würde,  die  Seele  aber  nie  in  ihr  wahres  Wesen  sich  erhöbe?  Denn  als- 
dann erst  herr.Hchte  die  Seele,  wenn  die  hier  noch  streitenden  Kr&fte, 
wenn  Geist  und  Leib  völlig  versöhnt  und  Formen  wirsn  «inee  und  dee 
nftmlichen  ungetheilten  Lebens.  Seligkeit  ist  Freiheit  nnd  Herrsoheft 
der  Seele.  UnmögKdi  kenn  der  Zustand  sdion  die  volle  Seligkeit  sejnj 
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wo  die  Seele  dem  Geist  uutergeordnet,  und  der  Leib  von  seinem  Gegen- 
tbeii  verschlungen  ist.  Unmöglicii  ist  es  zu  glauben,  dasä  dieae  gan^ 
kdrpartiohe  Naftur  aoa  dem  Nichte  gezogen  irord«n  sej,  am  einrt  auf 
ewig  in  Ntobto  inrackiggeben,  und  dasa  nor  da«  geutilge  Leben  ewig 
dauernd  aey.  Leiblichkeit  ist  nioht  Unvollkommenheit,  sondern  wenn 
der  Leib  von  der  Seele  durchdrungen  ist,  die  Fülle  der  Vollkommen* 
heit.  Unserem  Herzen  genügt  das  blosse  Geisterleben  nicht.  Es  ist 
etwas  in  uns,  das  nach  wesentlicher  Realität  verlangt;  unsere  Gedanken 
stehen  uur  bei  der  lutzteu  Einheit  »tiil;  dem  getreuaten  Leben  mu88 
de*  Tereinigte  folgen;  die  letfte  Ruhe  der  Seele  findet  aidi  nor  In  der 
▼oUendeten  Aenaeeriidikeit,  nnd  wie  der  Kfinsfeler  niclit  mht  im  Gedan^ 
ken  eeinee  Werks,  sondern  nur  in  der  körperlichen  Darstellung,  und 
jeder  von  einem  Ideal  entbrannte  es  in  leiblich-sichtlicher  Gestalt  offen- 
baren oder  finden  will:  so  ist  das  Ziel  aller  S<'!!nH(i<;ht  (I  is  vollkommen 
Leibliche  als  (iegenbild  und  Abglanz  des  voUkumiaeu  (jeistigeu." 

Wer  fühlt«  »ich  nicht  von  der  Grösse  und  Tiefe  dieser  Gedankea, 
die  bie  „an  das  Ziel  aller  Zeiten"  an  dringen  anchnn,  wunderbar  er> 
gnffim  nnd  in  jene  Stimmung  vevaetat,  „wo  et  ist,  ab  könnte  une  kein 
Leid  anwehen."  Und  wer  folgte  nicht  gern  auch  den  b^^istertea 
Schlussworten,  wenn  „Clara"  sich  noch  weiter  dahin  ausspricht,  wie  es 
ihr  gerade  jetzt  wieder  recht  innig  klar  geworden  und  an'»  Herz  ge- 
drungen, dass  wir  Kinder  der  Natui*  sejen;  dass  wir  unserer  ersten 
Geburt  nach  zu  ihr  gehören  und  uns  nie  ganz  von  ihr  loäöageu  könuen, 
und  daea,  wenn  aie  nicht  eine  werden  könne  mit  Gott,  auch  nneere 
Vereinigung  mit  ütm  entweder  unvollkommen  oder  gar  unmdgüdh  eeyn 
müsse.  Ja  nicht  wir  allein,  die  ganze  Natur  sehne  sich  in  Gott,  von 
dem  sie  anfänglich  genommen.  Zwar  sey  sie  jetzt  dem  Gesetz  der 
Aeus^erlichkeit  unterthan,  und  auch  sie.  wie  filles,  was  in  ihr  lebt,  müsse 
die  beiden  Lebensformen  uacheiuaader  durchlaufen,  die  sie,  ihrem 
Schicksal  gemäss,  nicht  gleich  habe  vereinigen  können.  Auch  dieaer 
foite  Bau  der  Welt  werde  eieb  «inet  anfldeen  in*8  Geistige.  Aber  nur  diese 
ftneeere  Form  aerftlle,  die  innere  Kraft  und  Wahrhmt  beetohe,  um  in  neuer 
Verklftrung  offenbar  zu  werden.  Das  göttliche  Feuer,  das  jetzt  in  ihr 
yerschlossen  ruhe,  werde  einst  die  Oberhand  gewinnen,  und  das  alles, 
was  in  sie  bloss  durch  die  Zurückdrängung  der  wahren  Innerlichkeit  ein* 
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geföhrt  wordm,  verzehren;  dauu  werde  sie  iti  ihren  anftnglichen  Zu- 
stand wiederkehrend  nfcht  mehr  das  eigenmächtige  Wesen  sejn,  dii:^  die 
göttlichen  Kräfte  in  sich  gleichsam  als  Gofanp^ene  zurücklmlte,  und  frei- 
willig werde  das  Geistige  und  Göttliche  mit  dem  geläuteit«n  WeHen  sich 
wieder  vereinen. 

HAren  wir  jetzt,  wie  äclielliug  gana  «iletet  noch,  namJidi  in  dem 
sweitea  Theile  der  Philoeophie  dar  Offenltwung  (in  der  32ten  Vorlesung)^ 
in  völliger  Uebereinstinuaang  mit  dem  Biaberigeo,  über  diese  Sucoeasion 

dreier  Zustande  sich  geäussert,  und  versuchen  wir  davon  wenigstens 
das  Wescntlichato  in  Kurse  zusammenzufassen:  Nachdem  der  Mensch 
da»  Löben  in  tiich  von  dem  Leben  in  Gott  cetrennt  liat,  kunn  er  nur 
durch  drei  Stufen  zu  der  ihm  bestimmten  Liaiieit  wieder  gelangen.  Die 
enia  itt  das  gegen w&rtige  Leben,  das  ein  atmeitigwnstfirlidiei  ist,  die 
«weite  ist  das  auf  dieses  folgende,  daa  ein  einseitig-geistiges  ist,  und 
die  dritte  und  letzte  das  geiatig-natürUche  Leben,  in  welchem  daa  nt^Qr^ 
liehe  in\s  geistige  erhöht  ist.  Da  aber  da.s  jetzige,  sichtbare  Universum 
das  göiiitigiä  auösciiliesst ,  so  kann  dieser  dritte  Zustand  nicht  eintreten, 
aiä  in  Folge  einer  allgtimeineii  —  auch  zugleich  moraiitächen  —  Kri- 
sis.  iiir  ist  das,  was  als  künftige  allgemeine  Auferstehung  von  den 
Todtfm  und  awar  als  An&ntalinng  des  fidsdies  gelehrt  wird.  Ba  wird 
ftbrigeos  nidit  bahanplet,  dasa  in  dem  gsganwfotigen  natarlichen  Laban 
des  Menschen  das  gaiatige  gar  nicht  da  sey,  denn  diess  w&re  eint 
völlige  Trennung,  sondern  nur,  dass  es  nur  soweit  da  ist,  ah  das  natür- 
liche ihm  da  zu  seyn  verstattet,  dass  also  dienes  das  dominirende,  das 
herrschende  ist.  Denn  wie  hoch  der  natürliche  Mensch  sich  dünke, 
wie  hoch  er  »ich  wirklich  oder  in  bloss  schwärmeriächer  Einbildung 
erhebe,  aelbet  das  geistigste  Laban,  daa  er  fthrt»  ataht  doeh  unter  dem 
Gaaeta  und  in  der  ▼oUkoramensten  Abhlngig^t  Ton  dem  nstftrliehaia 
Leben. .  Indem  er  aber  unter  dem  Gaaeta  daa  natürlichen  Lebens  steht, 
ist  das  Leben  des  Geistes  ausgeschlossen,  also  können  beide  nicht 
simultan,  nicht  zu  tri  eich  seyn,  was  aber  nicht  verhindert,  dass  der 
Mensch  das  geistige  Leben,  das  er  mit  dem  natürlichen  nicht  zugleich 
leben  kaiiu,  deunoch  lebe,  natürlich  in  seiueui  folgeudeu  Zustand 
leba^  und  daaa  die  Saynaweiaen,  die  er  mcbt  ela  aimultsne  vereinigea 
kennte,  ftr  ihn  an  auceeaaiTen  werden,  wobei  aa  dann  von  adbat  aieb 

Ab]i.4.LCLd.lLAk.d.WiM.Xl.Bd.I.Aba.  8 


Digitized  by  Google 


5b 


veratehty  dait  das  natürliche  Leben  Toraasgehe,  das  geistige  folge.  Und 
zwar  kann  auch  dii'ses  zweite  Leben  nur  uh  ein  einseitig  geistiges, 
wie  das  ei'ste  als  ein  einseitig  natürliches,  bestimmt  werden,  nicht  nur, 
weil  üwiücheft  beiden  »ich  einander  ausächliessenden  Zuntänden  eine 
wahre  Antithftm  stattfinden,  n&mlich  in  jedem  etwas  seyn  inuss,  was  in 
dem  anderen  nicht  ist  nnd  nicht  sejn  kann,  sondern  weil  anoh  nur  ein 
solches,  das  natOrliche  Leben  gans  absorbirendee,  es  snr  Yölligen  Lsr 
tenz  bringendes  Dasejn,  in  welchem  also  das  natürliclie  Princip  eigent» 
lieh  zur  Impotenz  gebiaclit  wird,  als  Compensation  des  erst^-n  gelten 
kann,  in  welchem  ebeuäo  ddn  (ieiatigp  zur  relativen  impotona  gebracht 
war.  luttoiuru  nun  aber  das  natüi  iiche  Princip  durch  den  Tod  völlig 
Terneiot  wird,  ist  dieser  instand  von  Yerneiniittg  allerdings  ein  Znstand 
der  Beraubung,  nnd  daram  der  Tod  als  eine  wiiklidiA  Privation  ansa- 
sehen. 

Der  Hauptbeweis  der  Un Sterblichkeit  beraht  sohin  auf  der  dem 
Menschen  durch  .sein  in  der  Schöpfung  gesetztes  Wesen  anferlegten  Noth- 
wendigkeit,  duss,  wenn  er  unmittelbar  nnd  zuerst  das  niitürliohe  Leben 
lebt,  wie  diess  Thutsacbe  ist,  er  hiemuf  ebenso  eiuueitig  das  geistige 
Leben,  das  Leben  unter  der  Herrschaft  der  geistigen  Potens  lebe,  mn 
erst  in  einer  dritten  Stufe  natürliches  and  geistiges  Leben,  wie  de  es 
ursprünglich  myi\  sollten,  wieder  in  eins  zu  bringen.  Oder  mit  anderen 
Worten,  die  Unsterblichkeit  dos  menschlicJien  Wesens  beruht  auf  der 
1  nd  i  f;  sri I  uS) ilität  dieser  drei  Moment«,  die  so  unauflöslich  vereinigt 
sind,  duHH  der  Mensch,  sowie  der  erste  diefser  Zustande  gesetzt  ist, 
nutbwendig  auch  den  zweiten  und  den  dritten  leben  wn-d,  und  da  er 
simultan  sie  nicht  leben  kann,  auccessiv  durch  sie  hindurchgeht. 

Durch  diese  Theorie,  bonerkt  SchelUng  hiesn,  sey  aogleidi,  und 
zwar  auf  eine  verstandliche,  einleuchtende  —  man  könne  sagen,  natflr* 
liehe  Weise  —  das  begriffen,  was  die  alte  Metaphysik  als  Lehre  von 
der  Unsterblichkeit  der  men.-ichlichen  Seele  zu  erreichen  geancht.  Allein 
nur  mit  Voransset/imgen  der  positiven  Philosophie  sey  es  zu  be- 
greifen, und  gewinne  auch,  die  Lehre  des  Christentiiututi  über  die  letzten 
Dinge  ihr  wahres  VerstindnisB.  Denn  darin  unterscheide  sich  die  chriat> 
liehe  Ansicht  von  allen  bioes  ratioaell-phüoeophischen  kahlen  Unsterb> 
Bdikeitslehren,  daes  diese,  wenn  sie  auch  eine  Fortdauer  und  ein  kflnf- 
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tiges  Daseyn  des  Mendchen  zugeben  oder  belüiupten,  dass  »ie  prieichwohl 
diesem  üaseyn  keiu  Ziel,  kein  eigentlich  beruhigendes  Ende  wissen, 
besonders  wenn  sie  dieses  Daseyn  völlig  von  der  Natur  äicb  losgerissen 
denken,  während  ea  doch  schlechterdings  nothwendig  t>ey,  dass,  nach- 
dem die  KAtnr  gioh.  I&t  den  MmacSuia  getrübt  habe  und  ihm  undnroh- 
aiohtig  gewordtti,  aiudi  sie  in  einem  kfinfügen  Zoetond  ihm  eich 
klftrey  Aeusseres  und  Inneres  eimt  in  Einklang  gesetzt,  das  Physi&che 
80  dem  Ueistigen  untergeordnet  werde,  dass  der  Leib  die  Natur  eiaee 
guiätigeii  Leibes,  eines  awisrnog  nvivfianxw  anuehnie,  wie  m  von  dem 
Apostel  (L  Cor.  15,44)  genannt  werde,  womit  zugleich  eine  weit  gi'össere 
imd  der  memiriilichen  Katar,  yn»  ete  nun  önmal  iist,  augemeaeenere 
AttBeinandereetsung  verbunden  eejn  werde^  als  es  in  der  ureprüoglidien 
Einheit  mög^idh  geveeen. 

Mit  der  Indissolubilität  jener  drei  Moniente,  d.  b.  ihrer  unauf- 
löslichen Verkettung,  hängt  aber  zuglficb  auf.-:  innigste  zusammen  die 
Lehre,  dasis  der  Mensch  niclit  nur  eiueiii  llioile  nach,  Huinlern  liiss 
der  ganze  Mensch,  der  Mensch  seinem  ganzen  Esse  nach  iortduuiu. 
(IL  4,  206  ff.)  Diese  Lehre  ist  direkt  der  gewöhnlichen  Vorstellung 
ealjgegeBgeeetot,  nach  welcher  angenommen  wird,  dosa  die  awei  JSestand- 
theile^  ans  denen  der  Henech  im  Leben  ausammengeeetat  sey,  Seele  nnd 
Leib  im  Tod  getrennt  werden.  Diese  Vorstelbjng,  welche  den  Tod 
als  eine  Scheidunf,'  von  SeeU?  und  Leib  ansieht,  betraclitet  den  Körper 
wie  eine  Lrzstuie,  in  der  dio  Seele  als  ein  edles  Metall  eingeachlosHen 
und  verborgen  ist;  der  Tod  ist  der  IScheidungsprocess,  der  die  Öeele 
von  dieser  sie  einschtioescnden  und  umgebenden  Materie  befreit  nnd  sie 
rein  nnd  in  ibver  Lauterkeit  darstellt.  Aber  bn  einer  solchen  Annahme 
möchte  ee,  wie  ÖdieUing  (ebend.  20H)  bemerkt,  um  die  Identit&t  dee 
fiewnsetseyns  in  diesem  und  dem  folgenden  Leben  sehr  aweideutig  aus» 
sehen.  Ja  schon  denj  natürlichen  (Jefühle  würde  e?!  angemeMsener  seyn 
zu  s^eu,  dasa  es  nur  eine  andere  Art  des  Seyns  ist.  in  welcher  der 
Mensch  während  des  gegenwärtigeu  Lebens  «rscheiut,  umi  eine  andere, 
in  wekfaer  er  dort  fortdauert,  dase  es  also  Immer  der  ganze  und  selbe 
Mensch  ist,  welcher  in  der  einen  und  in  der  andern  Art  des  ISeyns 
fortdauernd  gedaoht  werden  muss.   Und  darum  dürfte  man  noch  am 

ehesten  geneigt  seyn,  „die  Wirkong  dee  Todes  mit  jenem  Proeess  an 
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vergleichen,  in  welchüiB  der  Geist  oder  die  Essenz  einer  Pflanze  ausge- 
zogen wird.  So^  denkt  man  sich,  dass  lu  das  Üel,  das  aus  einer  I'tlanze 
gezogen  wird,  uUe  Kraft  uud  ulies  Leben  übergehe,  das  die  Pflanze  in 
ttdi  hatte.  Daaa  m  der  That  Loben  der  Fflense  in  dieMai  Extrakte 
foitdaure,  steht  man  daiwia,  daes  aach  die  aetheriaohen  Oele,  wie  der 
Wmu,  SU  der  Zeit,  wenn  die  Mntteix^aaze  wieder  blflht,  s&h  oder 
schwer  wwden;  einige  Anhänger  der  Lehre  von  der  allgemeinen  Pulin- 
geneeie  belmiipten  ^ogar,  dasa  die  Tropfen  von  Melinsenöl  'auf  Wasser 
geg-nssen  wiifsiir  di.^  Uc^talt  des  Melissenblattes  annehmen;  ich  weihst", 
fügt  bcltelliiig  huizu,  „nahe  diess  nicht  gesehen,  und  lasne  es  dahinge- 
stellt, obgleich  die  bekannten  Erscheinungen,  welche  Kampher  im  Con- 
flikt  mit  Waaser,  und  die  ebenso  bekanntem,  welche  einige  flfiseige 
aetheriäche  Oele  in  demselben  Verhältniaae  aeigen,  jedenfalls  ein  eigen- 
thniidiches  inneres  Leben  derselben  verrathen  und  beweisen,  dass  sie 
nicht  ein  getödteteH,  sondern  ein  nur  vergeistigtes  Leben  sind.  Der 
Tod  des  Menschen  mdchlo  also  nicht  sowohl  eine  Scheidung,  als  eine 
Kssuntilicatiou  sejn,  worin  nur  Zuialligos  untergeht,  aber  da»  Wesen, 
das  was  eigentlich  der  Mensch  ist,  bewahrt  wird.  Denn  kein  Bfensch 
erscheint  in  «einem  Leben  gans  als  der  er  Ist.  Nadi  dem  Tode  ist  er 
bloss  noch  £r  selbst.** . . .  „Dieses  Essentificirte,  in  dem  auch  daa 
Pbyt^i^che  bewahrt  ist,  muss  ein  höchst  wirkliches  Wesen,  ja  der 
wahren  Schätzung  nach  bei  weitem  wirklicher  seyn,  als  der  gegenwär- 
tige Leib,  der  wegen  der  gegeuseiligea  AusschliesHung  tseiner  Theile  nur 
ein  zusammengesetztes  and  eben  darum  gebrecldiches  und  zerstörbares 
Ganze  ist  Es  gibt  AusdrQcke  in  allen  Sptachen,  wd^che  die  erste, 
nodi  doreh  keine  B^ezion  gestörte  Empfindung  der  Sache  ausdrQcken. 
Dahin  gehört,  dass  man  ein  abgesohiedeDes  Wesen,  inwiefern  man  ea 
erscheinen  lässt,  einen  Geist  nennt,  nicht  etwa  eine  Seele,  man  denkt 
sich  also  dabei  den  ganzen  Menschen,  nur  vergeistigt,  essentiücirt.'' 
(ü.  4,  ^07  ~™  200.) 

Der  hier  ausgesprochene  Gedanke  einer  Essentification  des  ganzen 
Umsehen,  die  im  Tode  eifoi^^,  ist  ein  so  originaler,  als  das  Oleioh- 
nias  ea  iat,  deseen  aieh  Sdielling  bedient,  um  denselben  nodi  mehr  an 
Teidetttlichen  und  anschaulich  su  machen,  indem  er  aagt:  Die  Wirkung 
des  Todes  lasse  sich  mit  jenem  Process  vergl  ei  eben,  in  welchem 
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der  Geist  oder  die  Esiens  einer  Pflanse  ansgecogen  irird.  ITur 
m  einer  äasserst  selten  gewordeaen  Sdhrift  von  Dr.  Valentin  Ernst 

Löscher:  ,,Aü,serlesoiiü  Saminlung-  der  besten  und  neuern  Schriften 
vom  Zustand  rler  Seelt^  nach  dem  Tode''  (Dresden,  17;^5)  findet  sich 
ein  ttlinhcheit  (iieichniss ,  das  der  Uorausgeber  in  seiner  eigenen,  das 
Ganze  beschlieBsenden  Abhandlung  (im  31.  Abäciinitt,  der  von  der  „Mög- 
lichkeit der  Sttbsiatens  der  von  ihren  Leibern  geschiedenen  Seelen"  handelt) 
da  gebraaebt,  wo  er  von  der  bloas  meofaanischen  Philosophie  spriohti 
die  allerdings  nicht  begreifen  könne,  wie  die  Seele,  die  sie  nur  für  eine 
Krnft  des  Ltühes  halte,  bei  der  Zerstörung  desnelbfn  noch  bestehen 
könne.  „Weil  weni^'*,  ffi^'t  l,öscli<jr  hinzu,  ,,oder  fast  kein  'ähnliches 
l^empel  in  der  Natur  angetroffen  werden,  so  will  es  uns  schwachen 
Lenten,  die  sich  an  sinnliche  Bilder  alUn  sehr  gewöhnt  haben,  nidit 
recht  eingehen,  daas  die  Seele,  die  mn  wirklicher  Theil  des  Menschen 
ist^  allein  subsistaren  und  ohne  den  Körper  wirken  könne.  Ich  gebe 
aber,  der  wankenden  Vernunft  zur  Hülfe,  folgendes  Gleichniss.  das'  die 
Sache  erläutern  kann.  Die  rectificirten  Si^iritiis,  die  aus  dicliten  Körpern 
durch  die  Kunst  gezogen  werden,  sijud  ja  Theile  derselben;  jedoch  be- 
stehen sie  für  sich,  und  haben  allerlei  Kräfte  und  Wirkungen.  Gehet 
disses  bei  snhtüm  körpeariiohen  Dingen  an,  wie  viel  mehr  wird  es  bei 
der  Seele  mCtglidi  seyn,  die  ein  Wesen  von  gar  anderer  Ordnung  hat, 
und  nicht  materiell  ist  Doch  glttchwie  solche  Spiritus  mit  Zwang  in 
ihrer  abgeschiedenen  Existenz  mflssen  erhalten  werden,  also  ist  freilich 
der  Zustand  der  abgeschiedenen  Seelen  etwas  interimistisches,  so  zu 
reden ,  und  könnte  nicht  beständig  wiiliren ;  sopdern  sie  werden  von 
ihrem  Schöpfer  durch  seine  höhere  Kraft  in  solchem  Zustand  erholten, 
auf  dass  sie  mit  dm  Leibern  wieder  vweiuigt  wsrdsn:  diesee  nennt 
man  inoomplekm,  madae^^ialam  suibtkleHHam;  und  es  ist  also  die  Sache 
nicht  ein  blosses  Sohulwort,  ni<dit  ein  Schall  ohne  Bedeutung,  wie  Etliclie 
spöttZRCh  reden.'*  £s  findet  sich  diese  Sttllo  in  ihrem  ganzen  Zusammen- 
hang auch  in  dem  zweiten  Heft  der  .,Mittheiluu^ren"  aus  dieser  Löscher'- 
schf'n  Sammlung  S.  174  —  17f»,  welche  ich  lö^^/se  herausgegeben,  (ierade 
hieran  ^uüpfte  sich  damals  die  ersto  Veröffentlichung  der  Grundgedanken 
dar  UtttterlilicihkeitBleiire  SeheQii^s  in  einem  weiteren  Kreise,  wie  sie 
dieesr-  bereits  vom  Jahre  1829  att  in  seinen  Iffindiener  Vorlesungsn 
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vorgeti'agtn,  dordk  die  mir  von  ihm  ausdrücklich  gestattete  Aufnahma 
derselben  in  eine  Anmerkung  tax  obisr^r  Stelh',  was  er  S.  476  MÜlcr 
Darstellung^  der  reinrütiiMiiiUni  liiil  »stjpliie  »elbst.  bestÄti/^-'t  hat. 

Auf  lutiine  Mittlivilung  dieser  älelle  schrieb  mir  Scheiiiug  iu  eiuem 
Briefe  vom  8.  Juni  1833:  »Ffir  die  Stelle  aus  Lösoher  bin  iah  IhDen 
sa  wahrem  Dank  verbanden.  Sie  hat  meine  Verwnnderiing,  ja  mein 
]£r8tuunen  eiTegt.  Bis  jetzt  hatte  ich  imiuer  geglaubt,  meine  ilhnliche. 
Ansicht  habe  aliquid  heterodori;  nun  sehe  ich,  dass  sie  vun  nainhuften 
Theologen  ohne  Pniitidiz  gfgen  ihre  Kechtüflfiubigkeit  schon  Ijln^st  vor- 
getragen worden.  Das  Aufluliende  iwt,  dass  Löscher  nicht  nur  das  liei- 
spiel  geistiger  (abgezogener,  abgeschiedener)  Flüäsigkeiteu  überhaupt 
anilUirt,  sondern  daas  er  hinaufögt:  wie  diese  materiellen  Geister  nmr 
durch  eine  Art  von  Zwang  in  ihrem  abgeschiedenen  Zustand  eihalten 
Averden,  sey  aucli  der  Zustand^  in  dem  sich  die  eigentlichen  Geister 
befinden,  kein  freiwilliger,  und  sie  uiflsstea  durch  eine  höhere  Macht 
in  demselben  erhalten  werden.  Da  er  aber  hinzusetzt:  „Dieses  nennt 
man  incompletam,  inadaequatam  ^bHisteutidm",  so  wetzt  diess  voraus,  dass 
jene  Ansicht  eine  vor  oder  doch  zu  seiner  Zeit  gewisscrmasseu  gewöhnliche 
gewesen  sey.  Ich  wünschte  also  an  wissen,  ob  er  bei  jenem  „man"  keine 
Autwt  citirt  loh  möchte  flberhanpt  den  Gedanken  bis  auf  seinen 
Ursprung  verfolgen."  (Näheres  hierüber  findet  sich  in  meinen  „Mit- 
thciluiigen"  H,  II.  S.  17.'] — 174.)  Und  als  es  sich  später  bei  ITeraus- 
gahc  meiner  „Mittheilun^eu"  etc.  darum  handelte,  beim  Ausdruck  der 
Löscher' scheu  Stelle  beizufügen,  daa^  auch  ächelling  sich  eines  ähuüchen 
Gleichnisses  in  seineu  Yprlesungen  bedient  habe,  ohne  jedoch  die  Löscher*» 
sehe  Abhaodloqg  gekannt  zu  haben,  und  Uh  hierAber  an  ihn  geeohriebeo, 
•rwiedwte  mir  derselbe  nnter'm  7.  Juli  1836,  wie  folgt:  ^Die  Löschor''- 
•che  Schrift  betreffend,  so  wünschte  ich  meiner  nicht  bloss  bei  dem 
Nebenpunkte  des  (ileiclinis.se'i  fwiewohl  allerdings  auch  bei  diesem), 
sondern  bei  der  Hauptsache  oder  intiofern  erwähnt,  als  ich  zuerst, 
soviel  ich  weiss,  ohne  von  Löscher's  ähnlichen  Aeuaserungeu  zu  wissen, 
den  Zustand  nach  dem  Tode  als  den  Zustand  einer  relativen  Berau- 
bung (Privation)  dargestelit  habe.  Ohne  diesen  Gedanken  ist  durohans 
die  Succession  der  Zostftnde  nidit  heraoaBubringen,  welche  eben  häsr 
die  Hauptsache  ist^  ohne  weldie  die  l«ebre  von  Unsterblichkeit  nie  «in- 
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lenchtond  zu  machen  ist,  gesetzt  Reibst,  sie  wäre  unabhängig  von  diesem 
Gedanken  zu  beweistin.  Es  läge  uichts  daran,  dns  Bei^jiiel  entlelint  zu 
haben,  wenn  man  den  Hauptgedanken  von  einem  andern  genommen 
fattte.'*  .  .  .  tA<^  anotoriaive  Sie  desaluJb  alt  Eriftatarung  an  Löscher 
mein«  ganae  Theori«  der  Un starb Itchkeit  geradezu  bekannt 
BD  machen,  soweit  Ihnen  solclies  nach  Ihren  Heften  mQg^idk  iati.  Ich 
werde  doch  8o  bald  nicht  daran  kommen,  und  diese  Lehre  ist  eine 
solche,  die  par  wohl  auch  auaser  dem  Zusammenhang  des  Ganzen  be- 
kaiinl  gemacht  werden  kann."  Was  ich  in  Folge  (lifs^er  Ermächtigung 
«itworfen,  fand,  mit  nur  wenigen  Aenderungen,  dio  Schelliog  selbst 
beiaetal»,  eeine  Billigung,  und  gelangte  sowohl  in  meioen  „Mittheilungen" 
a.  a.  0.,  ala  anoh  in  nniner  Schrift  gegm  G.  Fr.  Gftsefael  J.  1836, 
8.  24  zum  Alitli  uck. 

In  welche  frühe  Zeit  der  Schell ing' scheu  Idoenentwickluug  übrigens 
auch  der  Gedanke  einer  im  Tode  erfolgenden  P^ssentifieation  de»  gan/.en 
Menschen  zurückreicht,  ersehen  wir  aus  den  Stuttgarter  Privatvorlesungen 
J.  1810,  woselbst  (I.  7,  474— 477j  an  die  Betrachtung  der  Contra- 
liattt  in  der  Nator,  an  wel<^r  der  Mensch  dordi  semen  Leib  Thetl  bat» 
und  in  Folge  deren  der  Gebt  in  diesem  Leben  nicht  gans  in  seinem 
Stse  ersdbauien  kann,  sondern  in  seinem  mtt'Esse,  dir  Untersohddang 
des  Jinsseren  und  inneren,  des  erscheinenden  und  des  seyenden 
Menachen  geknüpft,  und  daraus  gefolgert  wird,  dasf?  doch  einmal  der 
Mensch  in  sein  wahres  Esse  gelangen  und  von  dem  relativen  mm-KHHe 
befireü  wwden  mflsse,  was  eben  durch  den  Tod  oder  seinen  Ueber- 
gaag  in  die  Geiakerwelt  geschehe.  „Was  folgt  aber  nun",  fragt  ScheUing, 
„dem  Measciian  in  die  Gdstenrdt?  Antwort:  Alle«,  was  auch  hier 
adioii  Er  selber  war,  und  nur  das  bleibt  zurück,  was  nicht  Er  aelboT 
war.  Also  geht  der  Mensch  nicht  bloss  mit  seinem  GeiKte  im  engern 
Sinn  dtis  Wort«  in  die  Oeisterwelt  über,  sondern  auch  mit  dem,  was  in 
seinem  Leib  Er  selber,  was  in  seinem  Leib  Geistiges,  Dämonisches  war' . . . 
„Der  Tod  ist  daher  keine  abeolate  Trennung  des  Geistes  Ton  dem  Lsib,  aon» 
dank  nnr  eine  Trennung  von  dem  dem  Geist  widersprechenden  Element  dea 
LaÜM;  daher  aneh  daa  Zoradchiaibende  nicht  der  Leib  genannt  wird,  son- 
dern der  Leichnam.  Alao  nicht  ein  Uoasor  Xheil  des  Menschen  ist  unst^rb- 
fieh,  aandem  dar  ganae  Mensch  aidnem  wahrm  E$9»  nach,  der  Tod 
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eiuo  reductio  ad  essenfiam.  Wir  wellen  das  Weseo ,  das  im  Todo  Qioht 
zurückbleibt  —  denn  dii  ss  ist  das  caput  ntortuvm  — ,  sondern  gebildet 
wird,  und  das  weder  bloss  geistig  noch  biosü  physisch,  sondern  das 
Geistige  vom  ("hjeisdheii  und  Am  PbTSWche  vom  Geistigen  ist,  um  es 
nie  mit  dem  rein  Geistigeii  sn  verwecbsdn,  das  DSmoiusohe  neniMn. 
Also  das  Unsterbliche  des  Menschen  ist  das  Dämonische,  nidit  eine 
Negation  des  Physischen,  sondern  vielmehr  das  essentifidrte  Physische. 
Dieses  Dämonische  ist  also  —  im  Gegensatz  zu  der  gewöhnlichen 
Ansicht,  wornach  der  Mensch  im  /ustand  iiucli  dem  lüde  als  ein  luft- 
ähuliches  Wegen,  oder  reckt  ub»trak.t  als  ein  pures,  iautert^s  Denken 
TOi^geetelH  inrd  —  vielmehr  ein  hdchst- wirklich  es  Weeen,  ja  weit 
wirklicher,  als  der  Mensch  in  diesem  Leben  ist;  es  ist  das,  was  wir 
in  der  Volkssprache  (und  hier  gilt  es  eigentlich:  VOX  poputt  «0«  Vei) 
nicht  den  (ieist,  sondern  einen  Geist  nennen;  wenn  a.  B.  gesagt  wird, 
es  sey  einem  Menschen  ein  (Uiyt  Pi  &cliicix'n ,  so  wird  darunter  eben 
dieses  hdrhst-wirkliche,  esaentificirte  Weseu  viTTstanden." 

Und  ttuch  in  Ueui  Geapracli  „Clara"  (56 — 7ö.  1.  ü,  4Ü — 55}  begegnen 

uns  dieselben  Gedanken,  hier  jedoch  als  das  Ergebnitt  des  dialektisdi 
dorchgeftthrten  Nachweises  des  unauflöslichen  Bandes,  das  Leib,  Seele 

'und  Geist  zu  einem  einheiÜichen  Ganzen  verknüpft.  Nachdem  nämlidi 
gezeigt  worden,  dass  von  diesen  Dreien  jedes  des  andern  bedGürfe,  keines 
das  andere  entbeliren  könne,  nnd  dass  also,  wenn  sie  oinmal  zusammen 
sind,  .^ie  durch  täin  ganz  luiaiiHösliches  Band  auemandor  gekettet  Heyen, 
aus  welcher  Verkettung  em  gaux  anderer  Beweis  iür  die  Furtdauer  sich 
Itthreo  lasse,  als  jener  sey,  den  die  Philosophen  aus  der  Kinfadiheit  der 
Seele  au  fthren  pflegen,  —  wird  gefragt,  was  denn  wunderbarer  sej, 
dass  der  Mensch  nach  dem  Tode  auch  im  Zustande  der  Geistigkeit  als 
Leib,  Seele  und  Geist  zusammenbleibe,  oder  diess,  dass  er  schon  hienieden 
im  leibliclieii  Zustand  nicht  bloss  Leib,  soudorn  zugleich  Geist  nnd  Seele 
war.  Es  sey  mithin  kein  Grund  vorhanden,  warum  in  dem  Uebergang 
aus  dem  leiblichen  Zustand  in  einen  geistigen  etwas  von  dem  ganzen 

Mensdun  verlorea  gelien  solle.  Für  dieaen  aber.  —  den  ganaen 
Menschen  —  werde  die  UnsterUüohkett  Terlangi,  und  da  denelbe 
«n  Gan/.es  nur  s«j  in  der  unauflöslichen  Vei^ettmqg  von  Leib,  Geist 
nnd  Seele,  so  wftre  es  um  die  Fortdauer  dee  gaunn  Menschen  und 
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damit  anoh  am  die  IdentitM  dM  B^wuntaeTM  getdbeben,  wenn  im 
Tode  eine  g&nzUche  Losreiasang  und  Trennung  des  Geistes  und  der 

Seele  von  dem  Leib  und  des  Leibs  von  jenen  sfattfin<le,  und  einer 
solchen  völligen  Scheidung  nicht  vorfrebeugt  war«  durch  Jones  wahrhaft 
göttliche  Band,  das  die  beiden  einander  entg^ngesetzten  Glieder,  näm- 
Bdi  Leib  und  GeiiC  m  cbwm  Oaiueii  vweiiiige.  Dieaea  Baiid  aber, 
das  Hitflere  Mriscben  Beldea,  dM,  so  so  sagen,  mit  «einem  oberen  Theil 
den  Geivt  berühre,  aber  mit  eeinem  uotaren  tne  an  dem  Leib  berab^ 
steige  und  sich  in  die  Materie  gebe,  sey  die  Seele,  die  auch,  obsohon 
der  Geist  bezieliung^weise  höher  zu  stehen  scheine,  dennoch  in8f»fem 
das  Vornehmste  unter  den  dreien  und  zugleich  das  eigentlich  Fort- 
danemde  sey,  weil  sowohl  mit  dem  Leib  wie  mit  dem  Gei^t  die  grössten 
TertndwmigMi  vorgehen  können,  wogegen  die  BeeJe  als  da»  sieb  stete 
gieiebUeibende  leb,  als  nnser  Innwstes  und  ejgentiiehee  Selbst,  vas 
weder  Leib  noch  Geist,  sondern  das  einigende  Bewastseyn  beider  sey, 
in  allem  Wechsel  unver&nderiich  beharre.  Eben  darum  habe  man  auch 
von  jeher  vorzugnwoisc  von  der  Unsterliliclikeit  der  Seele  gesprochen, 
obechon  wir,  nacli  einer  allgenieineri  Uebereiiisfiiimuing,  die  Wt'lt .  in 
welche  der  Uebergung  au»  dieser  nach  dem  Tode  geschieht,  die  Geister« 
wdt  Bannen,  und  also  d»»  AbgescUedttnoi  vönugsweiae  ala  Geister  be- 
traebten -was  aber  ans  dem  Gmnd  ach  nicht  widerspreobe ,  weil  die 
Seele,  die  Im  gegenwärtigen  Leben  mehr  nur  leibliche  Seele  geweKen, 
im  Tode  zur  geistigen  Seele  erhoben  werde.  Diess  sey  jedoch  nicht 
also  TU  verstehen ,  als  ob  die  Seele  erst  nach  dpin  Tode  geistig  werde, 
und  sie  das  nicht  schon  Kuvor  gewesen  wRre;  sondern  da-<  Geistige,  das 
schon  ihr  sey,  und  das  hier  mehr  gebunden  erscheine,  werde  befreit 

mud  TtMfherrsdiend  itber  den  andern  ThetI,  vodnroh  sie  dem  leiblichen 
nftber,  mnd  deor  in  diesem  Leben  der  hevrsdiende  sej.    So  sollten 
üvt  denn  anoh  nicht  sagen,  dass  der  Leib  in  jenem  bdberen  Leben' 
ge&Btfg  werde,  als  w&re  er  das  nicht  von  Anfang  gewesen,  sondern  dass 

die  geiHtigc  Seite  deg  Leibes,  welclie  hier  die  verborgene  und  unter- 
geordnete war,  dort  die  utienbare  und  herrschende  werde.  Denn  im 
Tode  gelange  eben  die  geistige  Gestalt  de»  Leibes,   die  iii  der  bloss 

ftnsseren  ab*  ihr  himmlisdber  Lebeoskeim  «chon  vorhanden  nnd  dage> 
WWMOP,  allein  erst  an  ihrer  Befreiung. 

Abli.d.Lad.k.Ak.d.WiM.XI.Ba.I.AbÜi.  9 


Wir  stehen  hier  bei  dem  inlwltecbweren  Capitel  von  der  S^el« 
und  deren  Vtrhrdtniss  insbesondere  zum  Geist,  worübe?  Schelling  noch 
gauz  üulet/.t  in  fiv  iiKT  reinrationalen  Philosupiiie  in  den  tiefeiudrin^ndstett 
Untersucliungtiu  sich  ergangen  hat.  Obachun  uuu,  aul  liie^e  letactecM^ 
vm  dm  nftharea  eiosulMfieiif  nooh  «pftter  bai  Bq^treohung  de*  mlio- 
daIao  Erweraea  d«r  UntterUielikeit  GdegwüMit  gegaben  ivftro,  to 
aa  dooli  um  de«  Zusammeniuiigei  viU«n  schon  jetzt  am  Orte  M^n^  auf 
die  Hauptstellen  hinzuweiseu,  in  denen  sowohl  hier,  wie  anderwärts  von 
der  Bedeutung  der  Seele  überhaupt  DAd  fOr  die  Unstevbüßhkeitsfrago 
ÜQabeBondere  die  Kede  ist. 

In  den  Ötuttgaiter  Vorlesungen  v.  J.  iölO  wird  (L  7,  4Ö5 — 474) 
der  meoadhliche  Geiat  im  w«itoraa  Sinne  antenchiedea  —  nach  seinen 
drei  Petenzen  —  in  Gemütb,  Geiat  (im  engeren  Sinne)  und  Seele,  nnd 
auch  hier  die  letztere  —  die  Seele  —  als  die  höchste  unter  den  drei 
Potenzen  bezeichnet,  da  die  Seele  das  eigentlich  Göttliche  im  Mensichea 
sey,  also  das  Unpersönliche,  das  eigentlich  Seyende,  dein  das  I'ersön- 
iiclie  —  der  Geist  im  eugereu  Siuutj  mit  süiuem  Eigenwillen  —  unter- 
worfen sejn  solle.  Es  uey  zwar  die  gewöhnliche  Meinung,  dass  der 
Oeiet  da»  Höchste  im  Menad»n  aey*  Allein  daaa  er  ee  durdiaas  oidii 
aeyn  könne,  folge  daraus,  dasa  ot  der  Krankheit ,  des  Irrthnma,  der 
Sflnde  oder  des  Bösen  fiUiig  9»J.  Wunn  man  daher  auch  t<ni  Seelen- 
krankheiten spreche,  so  gebe  es  doch  dergleichen  nicht,  da  nur  das 
Geinfith  odf^r  der  Geist  krruik  aevn  könne.  Und  aüch  ausserdem  unter- 
scheide man  8chon  im  gemeinen  Sprachgebrauche  Menschen  von  G&ist 
und  Menschen  von  Seele.  Ja  ein  Geistvoller  könne  doch  seelenlos  sejn. 
Allee  komme  aber  darauf  an,  dasa  der  Geist  einerseits  der  Seele  unter- 
worlsn  eej,  andrerseits  Uber  dem  Qemfitbe  —  dem  dunklen,  realen 
Princip  des  Oeietea  im  weiteren  Sinne  —  stehe,  und  die  Verbindung 
beider,  des  Geiftes  wie  des  Gemüths,  mit  der  Seele  eine  stetige  und 
ununterbrochene  sey,  indem  hierauf  auch  ihre  Gesundheit  beruhe.  Ueber- 
liaupt  sey  die  Seele  das ,  wodurch  der  Mensch  in  iiapport  mit  Gott 
sey,  und  darum,  wenn  der  eigenwillige  Geist  sich  ihr  unterworfen,  der 
innere  Himmel  des  Blenecheny  wie  denn  anch  aus  ihr  alle  Werke  wahrer 
Kunet^  die  höchste  der  Wissenschaften,  wie  anch  alle  Tagend  nnd  Baligioii 
entapringen.   Denn  daa  Wesen  der  Seele  aej  Liebe,  und  Liebe  aueh 
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4m  Princip  alles  dessen,  was  aus  der  Seele  entateht.  Dass  ein  wannar 
Hauch  der  Liebe-  das  Kunstwerk  anwehen  und  verklären  niüsso,  sey 
allgemefin  anerkannt.    Man   sage  von  dun  j^chonaten  Werken ,  sie  aeyea 

Liebe  gemacht,  ja  die  Liebe  oeibat  habe  sie  gemacht.  Auch  die 
^WmMMliift  in  iÜMr  bdolirteii  PoftBos  sej  ein  W«rk  der  Liebe  niid 
tMge:  dtuvUL  idtt  Beeht  den  sehOnen  Namen  Fhiloaophief  d.  h.  Liebe 
der  Weisheit.  Der  HenBch,  der  zum  Phüosopheii  geboren,  empfinde 
dieselbe  Liebe  in  sich,  welche  die  göttliche  empfinde,  nämlich  die  ene» 
gestoßSRiie  und  ausf^Gsrhlossene  Natnr  nicht  in  diespr  Verstossung  zu 
la^i^en,  sie  geistig  wieder  in's  Göttliolie  zu  vorklilren  iimi  das  ganise 
Universum  zu  Einem  grossen  Werk  der  Liebe  zu  verschmelzen. 

Anäkin  der  alcedemiadien  Bede  „Aber  des  Verhiltniae  der  bildenden 
Xttnste  80  der  Netar**  t.  J.  1807  ^  also  edton  Jahre  frQhef  — 

heiast  es  (I.  7,  311 — 312):  im  Ansehen  allein  erat  gebe  die  Seele  anf; 
wftlu  end  nWa  andern  Oeechöpfo  von  dem  blossen  Naturgeist  getrieben  sejea, 
und  durch  ihn  ihre  Individualitat  behaupten.  Die  Seele  sey  nl!»o  im 
Menschen  nicht  das  Princip  der  Individualität,  sondern  das,  \\odurch  er 
eidi  flfber  alle  Öelbstheit  erhebe,  wodurch  er  der  Aufopferung  »einer  Belbet, 
uneigenoftlsjjger  Liebe  nnd,  tn»  dae  Höchste  sey,  der  Betraditung  und 
BrkenntniaB  dee  Wemie  der  Dinge,  eben  damit-  der  Knnet  fthig  werde. 
Diese  sey  nicht  mehr  mit  der  Materie  besch&fti^'^t,  noch  verkehre  sie  un- 
mittelbar mit  ihr,  sondern  nur  mit  dem  Geist,  als  dem  Leben  der  Dinge. 

Man  könnte  nun  einen  Widpraprncli  darin  erblicken ,  dns«  in  den 
aas  dem  Gespräch  „Clara''  von  uns  citirten  Worten  die  Seele  als  unser 
Iah-  nad  eigentliches  Selbst,  was  bei  allem  WecliHel  von  Leib  uud  Geist 
immer  eiä  und  daeeetbe  bleibe,  beiaiehnet  worden,  wfthrend  sie  nach 
«hm  beiden  leMmi  Citeten  im  Oegeneats  mm  Geiete,  als  dem  eelbetieohen 
Frincip,  das  Un]ier8öriliche  im  Men.«chenj  <ider  das  Princip —  nicht  der  Indi^ 
vidniditlit,  sondern  dns  ist,  wodurch  er  sich  über  alle  Selbstheit  erhebt. 
Aber  auch  hier  beduri  ea  wieder  der  g-enauen  ünt«rscheidnn<^  der  ein- 
tieiueu  Begrüfsmoineute ,  wie  deuu  überhaupt  ..in  einem  System  jeder 
Begrtf  leihe  b^timmte  Stelle  hat,  an  der  er  alleiu  gilt  und  der  auch 
•eine  Bedentäng'  und-  Limitatien  beitimmt«*,  und  »^ausgehoben  ans 
dem  .  Znaammekihange*«-  aUei  VenModniee  sediert.  (L  7,  411.)  So  ist 
m  «adh  :niit  dem  fiegrllb-  dee  Miete 'der.  Fall,  dee  eich  von  einem  diel- 
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fachen  Gesichtspunkt  aus  in's  Auge  fassen  lässt.  Denn  wir  können 
uns  das  Selbst,  um  uns  der  fas.>liclisten  (wenn  auch  nicht  von  Schelling 
selbst  gebrauchteaj  LiileräUÜeidungBmuiu»Dte  zu  bedienen,  eben^wolU 
«Is  aa  sich,  wie  fOr  ncli  and  sq^eich  an  und  ftr  noh  wjmd.dililMiL 
Dm  Selbst  in  8ein«m  aa*aich-Sajm,  ala  die  nihendB  Potoui  und  dar 
innerete  Grund  und  Kern  aller  Persönlich keit,  iat-  die  Seele  Bchlechthia; 
das  Selbst  in  seinem  fOr-sich-Seyn,  in  der  Erhebung  aus  seiner  Fotentialitifc 
zur  Actualitflt,  zum  Eigenwillen,  ist  der  Geist,  zu  dem  eich  die  Seele  — 
als  das  nicht  für  »ich  beyiiude  —  relativ  als  ein  Unpersönliches  ver- 
hält;  und  du«  Selbst  in  seinem  an-  und  iür-sich-Seyu  ist  die  geistige 
Seel^  in  welcher  der  lEigeowille  flberwunden,  und  daa  Seibat  ana  aainer 
AotualitU  wieder  cor  PotentialitBt,  aber  jetat  auf  einer  bAlieran  Stufe  mit 
Bewahrung  der  emmgenen  selbstständigen  Geistigkeit,  zurückgebracht  ist. 

Damit  stimmt  auch  die  Krklftrun^  überein,  der  wir  schon  in  der 
Abhandlung  über  die  Freiheit  (I.  7,  364)  begegnen :  „Die  Selbstheit 
alä  solche  ist  Geist,  oder  der  Mensch  ist  Geist  als  &iu  selbstisches, 
besonderes  (von  Gott  geschiedenes)  We^en'".  Und  ebenso  noch  die  aller-  ^ 
letatoi  Erklftmngen,  die  dahin  lauten:  ,,Der  in  aeine  Potena  aurflokge' 
gangene  Geiat  i«t  aidit  mehr  bloaa  Seele,  sondern  die  Seele  aelbat 
(avrrj  r/  y>vxTj)  die,  wie  Platon  sagt,  schon  in  diesem  Leben  allein  daa 
Göttliche  erkennt".  .  .  .  „Der  auf  solche  Art  wieder  zur  Seele  gewordene 
Geist  rieh  gestehe,  dass  dieser  Ausdruck  nicht  gerade  ein  gewöhnlicher 
ibt,  wiU  aber  bemetkeu,  duäs,  was  immer  Kuubt  oder  Wissenschaft  von 
beseUgeuden  Wirkungen  in  sich  schliesst,  auf  diesem  zur  Seele  werdenden 
Geiat  beruht;  es  gibt  mandie  Gebildete,  in  denen  viel  Geiat  iat,  aber 
dieaer  gelangt  nicht  aur  Beife,  wird  nicht  aar  Seele;  andere,  in  denen  Uoea 
Seele  ist,  aber  der  Geist  fehlt,  der  allein  alles  wagende)  —  der  also 
auf  solche  Art  wieder  zur  Seele  gewordene  Geist  wird  mit  Reclit  ein 
seliger  genannt  werden,  ^äxufj  oder  uuxaf^i>g,  denn  in  ihui  i^t  di\^ 
dieses  ewig  begt?hrende  Wollen,  dieses  Feuer,  das  nicht  «tiibt,  wieder 
nur  Buhe  gebracht".  (II.  1,  475)  .  .  .  ,4)er  Geist,  der  sich  in  selbst 
snrftekaieht,  gibt  der  Seele  Raum,  die  Seele  äbo'  iit  ihrw  Katar  nach 
das,  waa  Gott  berühren  kann*'.  (Ebend*  556},  ...  „Seele  nennen  wir 
daa,  was  die  materielle  Einheit  allein  überdauert."  . . .  „Die  Seele,  d.  h.  daa| 
waa  nach  der  Aufbebung  der.  materiaUen  £inheit  allein  ftbng  bleibt  -~ 
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4m  aftdi  dem  Tode  Bleibende,  FoitdaoMBda  triid  ia  allaii  SpracliMi 

BmIb  gwnannf*.    (II.  2,  572—573.) 

Auch  gegen  diese  ietaiteren  Aussprüche  kann  allerdings  dasselbe 
Bedenken  geltend  gemacht  werden,  das  wir  schon  eiüiiial  (S.  fi5)  du  berüln-t, 
wo  wir  auf  den  von  Schelling  selbst  in  dem  Uespr&cb  „Clara"  (07.  I.  9, 
48)  zugettandaMo  WAmprwäi  hingewi«iin»  dar  dann  liegt,  dasa,  wenn 

aegen,  dae  eiganlliek  Fbrtdaaamd«  mj  die  Seele,  doch,  nach  einer 
allgemeinen  Uebereiustimmung,  die  Welt,  in  welche  der  Uebergang  aus 
dieser  nach  dem  Tode  geschieht,  die  (^eiöterwelt  genannt,  und  also  die 
A (geschiedenen  vorztigsweise  nh  Goiatev  betrachtet  werden.  Suchte 
Schelling  damals,  wie  wu-  schon  bemerkten,  diesem  Widerspruch  durch 
die  Erinnerung  daran  zu  begegnen,  dass  die  im  gegenwärtigen  Leben 
gewiseemaatttn  nooh  leiblidie  Seele  im  Tode  snr  geistigen  Seele  eihoben 
.««■da  (ehend.  74  — ■'  7A.  I.  9,  62  68),  indem  da«  Gmatig«,  da»  aUer> 
dnga  anch  schon  in  der  leiblichen  Seele,  im  Sterben  befireit  und  nun 
vorherrschend  über  den  «nderen  Theil  werde:  so  war  er  zuletzt  sichtlich 
bestrebt,  dem  ganzen  hier  in  Itede  stehenden  Verh&ltniss  zwischen  Geist 
und  Seele  einen  noch  bestimmteren  und  correcteren  Ausdmck  dadurch 
an  geben,  dass  er,  wie  einereeita  die  Seele  in  ihrer  Erhebung  zum  Oeiate, 
80  andereteeito  den  Geiat  in  aeinon  Angehen  in  die  Seete,  waa  dem 
Ariatotelea  daa  aBtantti^v  ixt  QL  1,  668),  oder  (venn  wir  nna  hier 
dieses  Anadmeka  als  des  küneatm  und  vielleicht  bezeichnendsten  be- 
dienen dürfen,  obschon  Schelling  selbst  ihn  nicht  gebruuchl)  in  seiner 
Verklärung  zur  Seele,  unterscheidet  und  feststellt,  wornach  nunmehr  der 
Begriff  des  Geistes  alü  der  eigentliche  Grund-  wie  Schlussbeghff  der 
ganzen  Entwicklung  sich  ergibt,  jedoch  unbeschadet  jener  höheren  Be* 
deutong,  veldie  anoh  jetafe  noch  der  Seele  beigelegt  wird.  Im  Weaent- 
liofaen  Bind  ea  aber  doeh  wieder  diaaelben  Momente,  die  wir  dnrch  Un- 
terscheidn^  dea  Sdbat»  in  aeinem  an-sioh>,  ftlr-sich-  und  an-  und  fOr- 
sich-Seyn  uns  klar  zu  machen  suchten,  nur  ist  ihnen  in  der  letzten 
Entwicklung  eine  Au.seiiianderisetiiung  zu  Theil  geworden,  in  der  jedes 
Moment  erst  in  seiner  volleu  Bedeutung  hervortritt,  und  auch  der  Fort- 
adiritt  von  dam  einen  zum  andern  und  ihr  ganzer  Zusanmienhang  nun 
«im  anafllhrii€iMran  vad  beatimmtqreii  Naohweiae  gelangt 

Anf  die  firhebm^  der  Seele  anm  Geiat  benebt  sieh  die  Stelle  in 
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der  Philosophie  der  OflFenbarung  (II.  B,  473),  woselbst  os  beißst:  „Das 
Reale  in  fiein  An-sich  zurüokgebraclit,  ist  ^Seele.  Seele  bedeutet  nichtt 
Absolutes;  »onst  käuie  sie  uiciib  dem  aiueu  mehr,  dem  andern  weuiger 
w.  Die  Seele,  die  in  ihr  ranes  An-dck  überwunden  ist,  setst  sich  und 
bmiut  »6L  aelliiit  ala  Omg^  In  der  Sfatur  «noli«iiMn  di«  Dinge,  in 
irelohan  datt  blinde,  niflaer  tkAi  weymSe  Priiuip ,  nooh  wiffkend,  Innre»- 
etehered  oder  extant  iat,  aeelenlos;  in  dem  Verhfttedes  aber,  als  jenes 
Pnucip  la'itüit ,  in  seiu  uraprüngliclios  An-sich  um<^ewendet  wird,  er- 
scheiueu  bö»«eite  Wesen;  dahtr  wir  zu  .scliliesaen  berechtigt  sind,  dass 
d»6  völlig  in  üich  selbst  ,  in  »ein  An-sich  siurüekgebradite  Princip  da» 
Ufijt  vat  wir  Seele  nenneu,  die,  venn  ai»  gaoae  umi  vcdlketaaaena  Seeb 
ist,  den  Geiet  gleifiheam  sa  ihrer  Fradit  and  Vollendung  hat.  Die  sweite 
Poleaa  verhllt  «ioh  hieb«  ,  als  die  blosa  vermiMehide  awiiokea  Seele  nnd 
Geist,*'  (Sobelling  versteht  uuter  dieser  sweiten  Potenz  jenes  höhere, 
gef?en  den  ungöttüchen  Willen  reagirende  und  ihn  uberwindende,  und 
darum  we!tt»rlij>t'ude  göttliche  Princip,  das  von  dem  Menschen  nicht 
latMeu  kaua  uuu  ihm  daher  auch  in  die  Gottent&emdung  folgt,  um  d»s 
Aoeieir  eidi  gekommene  Prineip.wiader  in  sein  AnHooh  anzAdunlHringea 
[U.  3,  368—373].)  JH»  Seele,  ds»  den  Geiet  nicht  eraeugen  kann,  ist 
die  niobt  wabiiiafte,  -also  die  anselige  Öeele;  die,  welobe  sieh  als  GeiiA 
an  eneeugeu  vermag,  it^t  die  »elige.  Daher  die  mittlere  Potenz  der  Leiter 
der  Seele  im  Tode,  der  Hie  näuilicli  zu  dem  be=!eli£i;enden  Tode  führt. 
Daher  d;ia  neue  Tustameut :  >elif^  8iiul ,  die  ..m  dem  Herrn,''  d.  Ii.  in 
dur  zweiten  Potenz  aterbeu."  Womit  woki  uur  gesagt  myu  soll,  dads 
ledigUoh  erst  da^  w6  'die  den  gauMO  Prooeea  ▼ennittehide  aweite  Ptotena 
das  ihm  entgegeoetehende  Princiip  Töllig,  wie  im  «««^fifb^w^w  Bewuest* 
seyu,  überwunden  hut,  die  Seele,  die  auf  allen  vorauRgegangsnen  Stufen 
noch  nicht  als  in  ihr  reineä  An-sich  zurückgebracht  wscheint,  zum  für 
sich  seyeuden,  selbstfstiiudigtii  Geist  sich  erhebt;  und  da«»  ntir  dadurch, 
daSf*  jene  «göttliche,  alles  in  hciii  waiires  Weben  zurücklinngeude  l'otenz 
auch  iui  lüde  dua  Meuauheu  bei  ihm  uunharrt,  der  Cieist  ssu  »einer  vollen 
Selbetbefi^iung  und  Veirwirklidhung  gelangt.  Woau  dann  freilioh  gehört^ 
dase  der  Mensch  auch  seinerseite  soboa  in  dieeam' Leben  daa  Gsssfeige 
in  ihm  so  weit  aar  reifen  Fmdit  gebracht,  dase  er  fiir  die  Seligkeit 
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^'JA  där  Gcistanr«]*  Miner  wartet,  CTtpftDgüoh  igt,  md  er  »o  attab 

wa  einem  beseligenden  Tode  geführt  werden  kann. 

Eben  das  nun  aber,  was  im  Menschen  der  (teist.  ist —  nach  Schel- 
ling'ä  letatea  Erklärungen  —  aki  das  einzige  von  der  Materie  ünab- 
b&ngige  nitd  an  üeiürtMffeiidey  alt  daa  atiaer  Nfater  nadi  Umwdarib* 
lidha  mä  ünaaratftjJicha,  auefa  daa  ^eatikk»  8«bjakt  dar  Fortdauer, 
und  «wi  man  fitar  flterlMo,  ^  *a<  TiaDweht  dia  ftltaato,  g«wiia  <dia 
allgemeinste  Redensart  ist,  auch  sagt:  den  Geiat  aaf geben,  so  ist  ea 
unstreitig  die  Seele,  die  in  das  Sterben  sich  ei^bt,  da  sie  aalhüt  ma- 
teriell geworden.  Mit  ihr  stirbt  aber  nicht  der  Geist,  denn  er  ist  der  Sfele 
Uräache  ihres  zufälligen  (vergängiicben)  beyns,  nicht  ihm  ist  die  Seele 
irgendirie  Cmoba..  (H.  1,  468  —  499.)  Daaa  bidr  tbrigent  untar  dar 
Saale  nkiht  dia  gefatiga,  aondam  bloaa  dia  kibJidia  'vmtandea  aeiy,  gakt 
aaa  dar  aadl^lgenden  Stelle  (ebend,  475)  harror,  wo  as  hansfe:  daiBk 
waan  dar  abgeschiedene  Geist  sich  gana  dem  Göttiichen  :aiwende,  und 
mit  dem  gamsen  Reichthum  des  erworbenen  Kewnsst^eyns  nich  geg'en 
Gott  zur  V)l(>tisen  Potenr,  mache,  in  diesem  Akt  er  selbst  zur  Seele 
werde,  uud  dass  aui  diese  Art  die  Seele  gerettet  my,  wenn  auch  die 
daa  vergängliahan  Laib  baaealanda  mit  dtaiaiD  vargangeu  Und  mit 
diaaar  Betnohtang  lenkt  BchaUing'  auf  dia  awaifta  Untarscheidimg  ain, 
dsran  vir  auletzt  gedachten,  nämlich  auf  die  des  Gaiatea  in  seiner  Var- 
kl&rung  ZOT  Seele,  worauf  sich  auch  die  bereits  (S.  68)  mitgetheilte  Stelle 
(II.  1,  475)  be/jeht,  wo  ^  heisst:  der  in  seine  Potenz  zurOckgeg^ngena 
(jeiöt  hey  nicLit  luehr  bloss  Seele,  sondern  die  Seele  selbst.  Zur  vollen 
ilerrächait  aber  gelangt  die  Seele,  (wie  in  jeuer  Steile  zu  zeigen  geiiucht 
wird,  dia  wir  8.  55  aoa  dam  Zoaata  dar  Saparatau^abe  dai  Oeaprichaa 
„Clara«  S.  177  ^  178  barwta  mitgettieilt)  erat  dann,  wann  Oaiat  und 
Leib  völlig  vanfihnt  und  Formen  aind  ainaa  und  dea  nftmlichan  nnga- 
theilten  Lebens,  wenn  auch  der  T.eib  von  der  Seele  durchdrungen,  und 
HO  die  iiöchste  Soliorkeit  erreicht  ist,  die  nnr  in  gftnslicbar  Freiheit  and 
Herrbchalt  der  Seele  bestehen  kjinn. 

AuH  der  ganzen  bisherigen  Ltarsteliung  der  Schelling' sehen  Unstei'b- 
liflhkritathaoria  geht  hervor,  daaa  diaae  Lahre  nidit  bloaa  daa  Daea  ttsar 
Fortdaaar,  aondam  auch  aag^eiflk  daa  Wie  daradban  an  arwaiaen,  und 
damit  «nao  featan,  poeitivan  Boden  ftr  die  alte  Lehre  da  «teki  |Mai 
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mortem  zu  f^ewinnen  sucht.  Schon  in  der  Lehre  von  den  drei  Zuständen 
des  meiischliclien  GeHanrimtlebens  und  allem,  was  hiermit  zuaammenh&ugt, 
ist  diesem  Forderung  im  Wetientliohea  Genüge  gethao.  Es  übrigt  nun 
aber,  insbesondere  »uoh  noch  dea  zweiten  oder  mittleren  dieser  drei 
Zait&nde  n&her  ia*a  Aog»  sä  ftnan,  d*  er  d«r  niehate  nadi  dem 
gegenwftrtigea  nnaor  IntereeM  vor  «llmn  in  Ansproeh  nimoit.  Yerfolgen 
wir  uuoh  hier  die  einielnen  Hauptpunkte  der  hierher  gehArendem  fie* 
tnchtiingen  nach  ihrpr  genetischen  Entwicklung. 

Zuuuchüt  wenden  wir  uns  zu  der  l'nige,  diti  uns  in  dem  Gespräch 
„Clara*'  begi^aet,  ob  denn  der  Tod  eine  blosse  Umkehruiig  des  gegen* 
wftrtigen  Verhfthmeiies  der  UBterordimmf  dw  Innern  unter  dae  Aeueierg 
eej,  eo  daw  durch  ihn  dae  Aenieere  dem  Innern  gans  nnteigeordnufc 
wOrde,  und  der  nun  fotgende  Zoetand  bloia  der  nmgdkehrte  dee  gegen- 
wärtigen wäre,  —  auf  welche  Frage  (91  — 92.  I.  9,  62  —  63)  die  Anfr* 
wort  gegeben  wird:  dass  der  Tod  allerdings  eine  solch©  ümkehrang, 
aber  doch  nicht  bloss  die.ss,  sondern  zugleich  die  Krhebung  in  eine 
höhere  Potenz,  in  eine  wirklich  andere  und  höhere  Welt  sej.  Da- 
rnm  werde  «udi  der  Weise  and  Gerechte  für  jenen  hAharen  Zneteod- 
dieaen  gegenwärtigen  nidit  ungern  hergeben,  eoadera  mit  jenem  Gfll^ 
üdhen,  dae  er  in  eioh  gepflegt  und'  aoigaam  lMMi^|eac^«n,  wenn  ee  seine 
▼oUkommene  Beife  erholten,  daae  ei  die  Flügel  aetbreitea  könne,  die 
unvollkommene  Krd«%  um  der  e«  emyiorgewnchstm,  mit  keinem  iuideren 
Geliihl  lunter  sich  lassen,  als  mit  dem  jentj  zarten,  bunten  Vögel,  in 
die  sicli,  der  Fubel  zufolge,  die  131üthe  eiuus  Baumes  in  Indien  verwan- 
delt^ von  dieeem  Baum  hinwegäiegen. 

Wenn  gleich  aber  der  Tod  als  eine  „Erhebnagin  eine  höhere  Poteni" 
au  betniohten  ist,  und  derselbe  (wie  Schelüng  schon  im  Jahr  1811  in 
einem  an  den  Präsidenten  GeofgU  gerichteten  CondolenKbriefe,  der  in- 
dessen  zum  Andenken  «einer  verstorbenen  Gattin  erschienenen  >  nur 
Freunden  nulgetiieilten  Schrift  und  sjtiiter  auch  durcli  .lustirnis  Kwner 
zur  VerütleutUchung  gelangte,  sich  uusgedrüokt),  weit  entiemt,  die  Per- 
sönliehkeit  su  achwftehen,  sie  viehnebr  erhöhe,  indem  er  sie  von  so 
UMocfaem  ZufiJI^n  befreie,  so  ist  er,  wie  berats  geaeigt  woiHlen, 
niohtsdesto weniger  zugleich  ein  Zustand  der  Beraubnug,  Denn  der 
iueaere  Leibv  so  wenig  er  auch  als  salbet  noch  unvoUkoromen  dem  voU- 
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kommeiMMi  Inneren  ontsftrioht,  geht  doch  dem  kflnftigait  lieben  ab,  und 

iusofera  hat  da«  jetzige  Leben  offenbar  etwas  vor  jenem  voraus.  (C1.82 — 88. 
I.  9,  57  —  Cl.)  Auch  ,,daR  Christentbnm sind  Schelling's  Worte 
(II.  4,  213),  „ist  natürlich  geuug,  um  den  Tod,  ob  er  gleich  nach  eig- 
ner Lehre  dea  Chriatenthums  nur  Uebergatig  zu  mnem  andern  Leben 
iftt^  all  Tflcgaltanflr  «ner  Schuld,  ab  Strafi»,  und  jenen  negiiten  Zastwnd, 
jene  Nacht  (wie  ea  aich  anedrftckt),  da  niemand  wirken  kann,  alt 
eine  wirkliche  Privation  ananeeken."  . . .  I)enn  „wie  da»  gegenwärtige 
Lebea  tin  Lebwii  der  frein?«ten  Bewegung  ist,  so  ist  das  nächntkünfttge 
eiu  Leben  der  Uiibt  w(  n;lichkeit,  des  an  sich  Gebundenseyns  —  wir 
köuüteu  üagen,  des  .SeyninüSHeus,  wo  auf  das  Können  das  blosse  Seyn 
folgt,  das  Können  erloschen,  unwirksam  geworden,  und  die  Nacht  ein- 
tritt, vo  nieDUtnd  wirken  kann.  Hier  wird  ee  darauf  ankonunen,  wel- 
chen  Sohati  dar  Meneeh  mit  «ieh  bringt;  was  er  ^eaftet,  wird  er  erndten. 
Aber  es  kommt  eine  dritte  Zeit  oder  Periode,  wo  das  geistige  Sejrn 
wieder  zur  freioston  HewpLrlichkeit  entbunden  wird.'*  (Isbend.  210.) 

Mit  dieser  Ansiclit,  wornuch  das  kunftig-e  Leben  nicht  mehr  das 
rastlos  bewegte  und  bewegliche,  wie  das  gegenwartige,  ist,  stimmt  auch 
äboreiu,  dass  man  von  den  Seligen  sagt:  ei«  ruhen  in  Gott.  Oder, 
fragt  hier  Scheiling  (Gl.  101».  t  9,  70  —  71>  aoUten  wir  sowohl  diese« 
Wort,  als  daa  andere,  dase  aie  au  Oott  gehen,  Dir  bloeie  schöne  Bedenfr> 
arten  haiton,  denen  nichts  Wirkliches  entsfoieht?  Zeigt  es  nicht  viel« 
mehr  an,  wenn  man  spricht,  dass  sie  im  Tode  zu  Oott  gelien.  daüs  sir 
vorher  nicht  bei  ihm  waren,  sondern  getrennt  von  ihm,  nicht  in  der 
wahren  Heimath,  sondern  in  der  Fremde?  ,  Und  in  den  „Weltaltern'* 
(I.  6,  249)  heisst  es:  es  sey  ein  allgemeiner  Glaube,  dass  die  Geister- 
welt  der  Gottheit  nfther  ley,  als  die  Natur,  und  wie  der  sterbende  So- 
kratos^sage,  er  geh^  an  Oott,  bediene  sidi  noch  immer  die  FrOmmig^it 
von  dem  Frommen  dessclbigen  Ausdrucks.  Auch  sey  in  der  That  das 
ganze  gegenwärtige  Leben  nur  der  Weg  zu  Grott,  und  in.sofern  könne 
der  üebergang  des  Menschen  in  die  Geisterwelt  wohl  ein  Gehen  zu  tiott 
genannt  werden,  vurausg&ijat^t,  dass  er  den  Weg  des  Lebens  (der  dä- 
mm so  heisfltj  gewandelt,  nicht  durch  eigne  Schold  die  Richtung  ver- 
kehrt und  aus  der  anftteigenden  in  die  herabsteigende  umgewandelt  habe. 
Ein  ganz  falscher  Begriff  aber  wftre  es,  wenn  man  das  Kühen  der 
Alili.d.LCl.d.k.Akd.WiM.Xt.Bd.I.Abth.  10 
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Seligen  io  tiütt  in  dem  Sinne  verstünde,  uIh  ub  dutiiit  alles  selbstat&D- 
dige  bewasBte  Lebea,  und  alle  ianere  Tlitttigk«it  und  geistige  WechMl- 
wirknng  anageschloBsen  wbr».  Und  aaeh  das  bibliache  Wort  von  jener 
Naolit,  da  niemand  wirken  kann,  darf  wohl  nioht  auf  einen  sdcben 

Zustand  der  vollsten  Passivität  bezogen  werden.  Allerdingb  wird  der 
Tod  mit  dem  Schlafe  verglichen,  und  schon  bei  Plutarch  fin<len  wir 
diese  Vürrrloic^uinir.  wo  os  heisst:  ruv  ihyoi'  dvai  t«  uix{Ht  top  S^ayttrov 
fmaiti^ia,  der  ischlai'  ae^  die  kleineu  Mjsterien  des  Todes.  (I.  3,  527.) 
Aber  wenn  anter  Sofalaf  das  Auelösclien  des  Inneren  doroh  dae  Deber- 
gewK^t  des  Aenaeeren  verstanden  wird,  ao  ist,  wie  SohetUng  echon  in 
eeinen  Stuttgarter  Privatvorlesnngen  v.  J..  1610  (I.  7,  477)  bemeikte, 
„der  Zustand  nach  dem  Tode  vielmehr  als  ein  schlafendes  Wachen  und 
ein  wachendes  Schliiffii  zu  denken  =  cUdrvoyance. ,  wobei  ein  nnmittel- 
barer  V^-rkehr  mit  den  (iegon, standen,  nirht  durch  Organe  vernnttelt." 

Auch  in  dem  Gesprach  „Clara  *  (93  fi.  l.  (»3  ft.)  wird  die  l^'rage 
aufgeworfen,  wie  es  doch  komme,  dase  der  Tod  so  allgeoieiQ  als  ein 
Ekktschlafen  vorgestellt  werde,  da  er  doch  vielmehr  ein  Erwachea  sey. 
Und  doch  «ey  der  Gedanke  so  süss,  die  Todten  als  Knt«chlafene  au 
denken,  die  ruhen  von  ihrer  Arbeit.  Gehe  ja  das  eigentliche  Innere  in 
m\s  erst  auf,  wenn  de*i  Taj?es  Glan?-  tinrl  Pracht  ,  dio  doch  nur  eine 
ausseriiche,  Hchwuide,  und  no  sey  auch  erät  jene  Nacljt  aller  Wünsche 
lotzt-e.s  Ziel,  in  der  ein  Licht  aufginge,  das  Ein  nächtlicher  Tag  und 
Kine  tagende  Nacht  uns  alle  umfinge.  Werde  aber  den  8eUgen  unter 
den  Abgeschiedenen  ein  solches  Loos  su  Theil,  wie  fest  sn  ghinbe«, 
so  könne  man  sie  mit  Recht  Entschlafene,  nicht  Eingeschlafene  nennen, 
sofern  sie  im  Schlaf  wieder  dem  Schlaf  entgangen  und  zum  Wachen  hin- 
d«irchgedruiiirf»n  seyen,  laitschlafene  jedoch  eher,  als  Wachende,  weil 
Schlafen  schon  hier  dem  luuürn  Leben  näher  liege,  aU  Wachen.  Auf 
diesen  näheren  iJezug  des  Schlafes  zu  unserem  inneren  Leben,  oder  zu 
dem  inneren  Licht  oder  Sehen,  das  der  gewöhnliche  Schlaf  awar  ansan- 
löschen  scheint,  das  aber  doch  in  aossergewöhnlichen,  gesteigerten  Zu- 
ständen  erst  zur  höchsten  Klarheit  und  Innigkeit  gelangt,  beliebt  sich 
uuch  das  paradoxe  Wort  eines  oft  verkanntun  Mannes^  das  Scheliing  an- 
führt: dass ,  wer  wachend  kr>nntc'.  was  pr  schlafend  mü>se,  erst  der 
voUkoDimene  Philosoph  i-ey  oder,  wie  hinzugefügt  wird,  erst  der  voil- 
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koininene  Selige  wilre.  Deon  in  der  That  —  diess  ist  woh!  der  Sinn 
diesys  Worts  —  konnte  Jemaad  im  Wachen  dun  innere  Leben,  dem  wir 
im  Öcblafe  gleichsam  verhattet  sind,  und  das  uns  ohne  unuer  Zuthun 
Offiftogt  und  in  AunarordecitlidMik  Fftlkn  bU  warn  h»Usten  Schauen  sich 
aatwiolcelt,  Jcdonte  er  di««e  um«rUehaa  Gebilde  auch  noch  im  Wadimi 
festhalten,  dann  zählte  er  nicht  nur  au  den  Wdbevten,  londern  auch  an 
den  Seligsten.  Und  daas  es,  heisst  es  ebendaselbst,  solche  Zustände 
der  Steigfiiinir  inneren  Lebens  gehe,  beweisen  sowohl  das  Erlebnias 
eines  bekrtuniea  Geistlichen,  dem  iieobachtungsgabe  nicht  abgesprochen 
weiden  könne  {on  ist  damit  Lavater  gemeint,  der  in  seinen  „Aussichten 
un  die  Ewigkeit'*  dasselbe  mittheilt),  als  auch  jene  Endieinungen ,  die 
am  als  magnetiache  beieiohnet.  Gerade  durob  diese  letatereii  »ej  ans 
die  Erfahrung  eines  ZuStandes  gegeben,  den  wir  mit  Becbt  einen  höheren 
nennen  und  als  ein  wachendes  Schlafen  oder  schlafendes  Wachen  ansehen 
kimnten.  Und  (Inrnin  Hey  mit  ihm  nicht  der  Tod,  sondern  der  Zustand, 
der  liim  folgt,  zu  vergleichen,  der,  wie  au  glauben,  das  höchste,  durob 
kidio  lui'wacheu  unterbrochene  üelisehen  sejrn  werde. 

Wir  keonaa  die  Abneigung,  die  in  den  weitesten  wiaseaschaüüiclien 
Krsisea  gsgea  die  Erscheinungen  best^t,  auf  welche  hier  Besag  genom- 
men ytin\.  Aber  diess  hindert  uns  nicht,  wie  mit  so  vielen  au8gezeicdi> 
neten  Forschern,  so  insbesondere  mit  Schelliug,  auf  ,Jene  tief  verkannte, 
aber  bald  nicht  länger  verkennbarc  Erscheinung,  die  unter  dem  Namen 
dei»  thienschen  Magnetismus  so  verschiedene  Schicksale  gehabt  hat", 
das  gröaate  üewicht  m  legeu  uud  au  hoffen,  dusä  nuch  (iewinauug  eiuer 
hdharen  tmd  freieren  Natanmsiaht  und  naoh  nodi  tielerer  Erforschung 
^Uer  hieber  gehörigen  Phftnomene  in  ihrem  ganaen  Zueammenhanga, 
daa  wissenschaftliche  Urtheil  hierüber  sich  in  ganz  anderer  Weise,  al« 
bisher,  einst  feststellen  werde.  Der  schnöde  Missbrauch,  der  damit  ge- 
trieben worden  und  n"f  li  iiü  Schwünge  ist,  wird  dann  nur  mehr  ein 
Capitel  der  Cieachuhte  Imdeu,  zum  Zeugnis^  dafiir,  dasa  gerade  diw 
Tiefttte  uud  Wundervollste  der  Meuschcnnulur  am  meisten  uud  am  be- 
klegenevertbeeten  der  Pvofanatioii  preisgegeben  ist,  und  dem  redlichen 
Forscher  nur  dasa  dienen,  die  reinen  Erachmnoogeo  auf  dieeem  Gebiete, 
so  selten  sie  auch  seyn  mögen,  und  deren  bedeutung  um  so  höher  zu 
wärdigan  uml  um  eo  unbefangeMr  und  Iruchtbringender  wissenschaftlich 
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Bu  T0rwert>hen.  Ja  gerade  „ein  solcher  St^iii  des  Anstoases  in  einem 
bich  weise  dünkeridon ,  aber  im  Grossen  und  Ganron  allmählich  zur 
tielättiu  litiwiä$>eniieit  gesunkenen  Zeitalter  muijs  dem  rechten  Freunde 
der  WisseuöcUiilt  erwünscht  seyn."    (1.  7,  494.) 

Die  lüne  hieher  gehörig«  Tlkatflaobe  aUein  schon,  die  äwetUi  ao 
sehlniohe  unbestreitbare  Erfahrungen  constatirt  .ist,  die  Thatsaohe  nftm- 
lich)  daes  in  sdiluiVachüri  Zustfinden  eine  geistige  Erhöhung  und  eine 
relutive  Befreiung  der  Seele  vom  Leihe  möglich,  wie  sie  im  normalen 
Zustand  nieuicds  stattfindrt,  und  dasa  durch  diese  Kntff'sselung  von  der 
Herrachuft  des  äusseren  Lebens  ganzliche  ischmei'^lusigkeit  und  jenes 
>VuDuegefühl  entsteht,  das  die  vorher  Leidenden  oft  augenblicklich  mit 
der  höchsten  Wollust  flberscfaattet  (L  8,  293),  —  diess  allein  schon  ist 
von  der  grössten  Bedetitong  und  awar  gana  voraftglieh  Ihr  die  Unsterb- 
lichkeitsfrage. Denn  wenn  ein  solcher  Zustand  schon  in  diesem  Leben 
möglich,  wenn  er,  nach  der  Wrsichernnp;  solcher  Entschlafenen,  der 
seliyste  ist.  wenn  sie  nichts  von  dem  Knrpur  und  von  dem  vorherp^elipn- 
den  Schmers  uiehr  iühien,  und  eine  hinuidische  Klarheit,  ein  erwärmen- 
des Licht  ihr  Inneres  durchströmt,  wenn  alles  an  ihnen  das  innigste 
Bewttsstsejn  verkQndet  und  es  ist,  als  wftre  ihr  ganses  Wesen  in  Einem 
Brennpunkt  ausammengedr&ngt,  der  Vetgangeoheit,  Qegenwart  und  Zu- 
kunft in  sich  vereinigt,  und  wenn,  wsit  entfernt  die  Erinnerung  zu  ver- 
lieren, ihnen  weit  zurück  die  Vergangenheit  belle  wird,  wie  die  Zukunft 
oft  in  niclit  unbeträchthcher  terne,  —  folgt  nicht  aus  allen  diesen  Er- 
scheinungen, fragt  hier  bchelliug,  dass  das  geistige  Wesen  unserer  Kör- 
pertidikeit,  das  im  Tode  aas  folgt  ,  schon  voriier  in  ans  gegenwärtig 
iet,  das«  es  nicht  dann  erst  entsteht«  sondern  bloss  frei  wird  und  in 
seiner  Eigentbfinili'chkett  hervortritt,  sobald  nicht  mehr  die  Sinne  und 
andere  Lebensbande  ea  an  die  Aussenwelt  fesseln?  (Cl.  97  —  99.  L  9, 
66  —  (»7.) 

Und  ist  dieser  gansse  Zustand  wunderbarer  nnd  auffüilifjer.  als  die 
damit  verwandteu,  wenn  auch  seltenen  ErscheinuHgeo  unmittelbar  vor 
dem  Tode,  und  diejenigen,  die  durch  narkotische  Einwirkangen  hervor» 
gerufen  werden?  Wird  nicht  auch  durch  diese  tetsteren  in  rielen  Fal- 
len, besonders  bei  dem  neueren  Verfahren  der  subcutanen  Injection^ 
eine  psychische  Lkstase  bewirkt,  in  der  die  Seele  in  gana  lümlieber 
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Weise  von  den  Körper  glejchsam  eiitbunden  and  dea  höchsten  Wonne- 
g^tlhU  theifiuiftig  wird,  wie  diees  dort  geschieht?  Die  Erklärung  dieser 
Vorginge  mag  sich  immerhin  noch  für  länger  unserer  Ersieht  entliehen. 

Ist  es  aber  nicht  schon  ein  unschätzbarer  Gewinn ,  zu  wisssen .  dass 
eine  solche  relative  Entbindüiiiir  der  Seele  vom  Leib  überhau[>t  itv i^rlii  h, 
and  dass  mit  ihr  ein  so  überschwäugliches  Gefübl  von  Lust  und  S^elig- 
keit  verknüpft  ist,  wie  wir  es  in  den  gewöhnlichen  Zuat&nden  weder 
des  Waches  noch  des  Schlafeae  je  empfinden? 

Und'&llt  nicht  biebci  auch  noch  fiberdifss  die  nicht  abzuleugnende 
Erfahrung  schwer  in's  Gewicht,  dass  gerade  in  den  reinsten  »chlafwachen 
Zuständen  die  Ueberzeugung  von  einer  pci  sö?i!ichen  Fortdauer  nach  dem 
Tode  auf  da«  entschiedenste,  ja  mit  unveigleicblicli  grufistrer  Innigkeit 
und  ünerschütteriichkeit,  als  je  im  gewöhnlichen  wachen  liewusstsejn, 
sieh  kund  gibt,  nnd  unseres  Wissens  kein  einziges  Beispiel  von  Leng* 
nnng  jener  Fortdauer  oder  einem  Zweifel  an  derselben  auch  in  den 
sonst  getrObtesten  and  durch  krankhafte  Yorstellungen  imgeleitetsten 
Ekstasen  bekannt  geworden? 

Whs  hegt  de^shalb  nach  dem  allen  näher,  als  die  Analogie  zwischen 
jenen  Ersclieiuungeii  nnd  dem  Zustand  nach  dem  Tod(»^  ^^'^-n^  srlmn 
dort,  wo  die  Heireiuug  vom  Aeuasereu  doch  noch  keine  vollkommcuo 
ist,  die  Innigkeit'  des  Bewnsstsejns  in  so  hohem  Orade  sich  offenbart, 
sollte  nicht  aneli  der  Tod  doch  bei  weitem  eher  sammelnd  als  aer- 
streuend,  verinnigend,  nicht  veräussernd  wirken  (CI,  100.  I.  9,  07J,  und 
nicht  eben  jene  höchste  Innigkeit  de»  Bewusstseyns  der  Zustand  sejn, 
in  den  die  Helten  nach  dem  Tndp  übergehen?    (Tl.  104.  1.  0.  70.) 

Wenn  nun  aber  dieser  Zustand  der  hocbsten  Innigkeit  nur  zugleich 
als  der  der  höch«>ten  Annäherung  an  Gott  oder  alä  ein  Kuben  iu  ihm 
gedacht  werden  kann,  so  fragt  es  sich,  ob  nicht  dann  au  besorgen,  dass 
die  Seligen  endlich  gana  übergehen  in  Gott  und  auletat  völlig  in  ihm 
verschwinden.  Gegen  ein  solches  Verschwimmen  oder  eine  gänzliche 
Auflösung  in  Gott  schützt  jedoch  jene  selbstständige  Wnizcl  unseres 
Daseyns.  die  immer,  auch  wenn  der  Eiirenwille  in  uns  ganz  überwunden 
und  fillt'd  in  um  vorklärt  ist,  noch  immer  etwas  an  uns  Oorig  lä.sst, 
das  nicht  von  Gott  war,  uicbt  in  dem  Siuue,  als  ob,  (wie  schon  früher 
[S.51  —  52j  gezeigt  worden); ]ii(At  alles  in  Gott  seinen  letzten  Grund  hjktte," 
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sondern  in  jenem,  dasa  in  dem  absoluten  Geist  eine  Potenz  des  Anders- 
seyns  ist,  die  nicht  Kr  selber,  und  gerade  darum  durch  den  freien 
göttlichen  Willen  zum  (jruud  cier  Schöpfung  gemacht  werden  kouute. ' 
Dieaa  ist  der  Kern  der  einlässUchon  Erörterungen,  denea  wir  ia  dem 
Gesprftoh  „CUra^*  (106  —  114.  I.  9,  71  —  76)  begegnen,  sor  Abweisung 
der  unbegründeten  Folgerung,  daee,  wenn  wir  mit  dem  GöttUcben  gaos 
eins  geworden,  dann  allei  besondere  Da^seyn  fOr  uns  verloren  »ey.  Denn 
wenn  wir  uns  auch  vor-<tfllen,  da.HS  die  Frommen  im  Tode  von  Gott  iu 
seliger  Kntziickttu„^  liingt  ris-ieii  wunit'ii,  gleichsam  als  vom  aiJfj|:emeinen 
Magnet,  zu  dem  alles  aich  hinsebnt,  ao  dasä  »ie  jetzt  ganz  von  ihm 
durchdrungen  wiren,  und  nur  in  ihm  anschiftoteii,  empftaden  und  woll- 
ten, so  ist  doch  nidit  einsusehen,  wie  dadurch  augleidi  ihre  ganae 
Eigenthümlichkeit  vnioren  wftre.  Oder  wenn  eie  tu  Gott  in  daa  Ver- 
h&ltniss  kämen ,  worin  die  mitotisch  Schlafende  zu  ihrem  Är/.t  steht, 
da«!?  sie  nämlich  zwar  für  alles  andere  todt,  für  ihn  aber  im  höchsten 
Grade  lebend  und  empfänglich  wären,  und  in  ihm  alles  nndere  emptan- 
deu ,  und  keinen  anderen  Willen  hätten,  al»  den  eeinigeu,  so  ist  ja 
gerade  dann,  weit  entfernt,  dase  alles  eigne  Dasejn  gana  und  gar  ver« 
loren  w&re,  dasselbe  vielmehr  xnr  höchstra  Innigkeit  erhoben.  Denn  so- 
wohl das,  was  vom  Magnet  angezogen  und  von  seinw  Kraft  gans  durch- 
drangen  wird,  als  auch  die  Schlafende  in  dem  angefahrten  fieiepiele-» 
beide  Laben  (LkIi  iiocli  immer  etwas  an  sich,  was  sie  nicht  von  dem 
haben,  wa.-*  auf  sie  einwirkt.  (('1.  107 —  1(19.  I.  7,72  —  73.)  ,.So  dass 
also,  wenn  wir  nun  auch  nach  dem  Tode,  in  Geisterwonne  versunken 
und  gans  durchdrungen  von  der  göttlichen  Gegenwart,  ans  der  8e]^^  Welt, 
selbst  wenn  wir  könnten,  nicht  herausmdchten,  gleichwohl  etwas  in 
uns  übrig  bleibt,  das  von  Gott  verschieden  ist,  und  dae  awar  ruht| 
aber  doch  ewig  da  bleibt  als  die  erste  Möglichkeit,  uns  entweder  von 
ihm  als  dem  Seienden  zu  scheiden,  oder  aU  selbstständig  in  ihm  zu 

sejn."  Und  jetzt  erst  iint  giinzUcher  Verklärung  dos  angebornen 

Dunkeln  in  uus  ^de^  duukelu  Flecks  unserer  Existenz  [GL  110.  L  \),  7ijJ) 
hebt  das  klarste  und  innigste  fiewnsstseyn  unserer  selbst  und  nneere^ 
ganzen  Zostandes,  nicht  allein  des  gegenwilrtigen,  sondern  auch  des  ver- 
gangenen an,  und  weit  entfernt,  dass  ee  wie  Eis  im  Wasser  aeracbmel- 
len  BoUte,  wird  ee  vielmehr  erst  jetat  vollkommenes  Bewosstse^n,  au 
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welchem  sidi  dae  gegemrirlige ,  das  Ton  dw  ^deratrebenden  Bewusat- 
losigkeit  imm^ort  verdunkelt  und  eingeschränkt  wird,  nur  wie  Tratnn 
and  Dammpnmg  verhält."  fCL  n3  —  114.  I.  9,  75  —  TO.)  Auch  „d.ia 
indische  Hewusstsejn  wendet  sich,"  wie  ^ichtlUng  m  seiner  Piiilosojtliie 
der  Mythologie  (II.  2,  Uli)  bemerkt,  ,,in  seiuea  edieren  Ürganua  dem 
Beetrelien  sn,  diirch  «bKdnte  BeecbMiIidikait  Qnd  Veriunigaag,  die  sie 
Toga  nennen ,  sur  völligen  Befreiung  ±n  gelangen,  zum  Erlöschen  in 
Gott)  vas  dämm  keineswegs  als  eine  sulntantielle  Absorption  und  Veiv 
nichtung  des  meDscblichea  Wesens  aucli  der  Piitens  nacli  zu  denken  ist 
(der  Menäch  gibt  nur  diese  Potenz,  dieses  Können,  das  er  ah  »olchef* 
bewahrt  und  nicht  wie  der,  welcher  alles,  was  v.r  k;mri,  auch  tiir  erlaubt 
hält,  süudlich  verschwendet  und  vergeudet  hat,  butt  zurück):  ul^o  nicht 
als  Vermcbtnog  ist  dieaer  Zustand  der  gftnalichen  Vereinigung  au  be- 
traehten,  wann  er  auch  etwa  mit  dem  Schlaf  verglichen  wird.  Denn 
der  Schlaf  ist  ja  audi  keine  Vemichtong,  und  wer  kann  doch  eigentlich 
wissen,  welcher  GunQsse  die  Seele  im  Schlaf  fiüng  ist,  aus  welcher 
Quelle  jener  Balsam  strömt,  mit  dem  ein  gesunder  Schlaf  auch  tleu 
(»eist  erquickt.  Denn  dass  wir  uns  jener  (lenüsse  nicht  erinnern,  kann 
nicht  die  Abwesenheit  derselben  er\yeisuu,  sundern  nur,  dass  sie  keiner 
Vebertragung  in  den  wachenden  Zustand  durch  Erinnerung  füdg  sind, 
wie  die  Vorgftnge  des  mägnetiseben  Schlafs/*  Es  gehört  bieher  auch 
das,  was  Schölling  (ebend.  520)  Aber  die  Bedeutung  von  „Nirwana", 
das  man  gewöhnlich  durch  Nichts  übersetzt,  das  aber  eigentlich  die 
F'reiheit  von  aller  äusseren  Existenz  rtusdrückt ,  und  (II.  1,  557]  über 
jenes  schon  in  dem  gegenwärtigen  Leben  iij<'i_;liclie  und  nn7,u;<tiebeii(le 
Aufgeben  der  Seibstheit  bemerkt,  welches  dann  besteht,  daes  der  Mensch 
sich  seibat  und  alles  andwe  mit  ihm  zusammenhangende  bloss  zufllkUige 
Sayn  möglichst  zxx  vemichtigen  (nicht:  au  vernichten)  sucht. -~  In  welchem 
lu[ermit  im  Wesentlichen  übereinstimmenden  Sinne  aucli  die  ältere  christ- 
liche Mystik  diese  ganze  Frage  erörterte,  findet  sich  in  meiner  Scbrifb 
gegen  Göschel  v.  ,1.  lS3fi,  S.  24  —  26  und  S.  53  —  34  nachgewiesen. 

Wenn  aber  die  Vereinigung  (f»'w<i/c)  mit  Gott,  die  ■^imz  und  gar 
unterschieden  ist  von  einer  völligen  Identität  Gottes  und  des  Menschen^ 
da  eine  solche  eine  Transformation  oder  Deification  des  letsteren  p» 
eoiwemonem  tti^iikoiHanm,  wie  sich  die  ftitere  Schule  ausdrflckte,  voraus- 


^0 

aetzeu  würde,  —  wenn  dieses  eins  Werden  mit  dem  Göttlichen  noth» 
w'-üilia:  Ixulingt  i^t  von  dvrn  Aufgeben  unserer  falschen,  ungöttlichen 
bclbstheit,  winluicli  wir  allem  auch  schon  in  di'ni  ^egenwartiLTon  Leben 
die  Trennung  von  (.iott  mehr  und  mehr  zu  üb^i  wuiUen  im  Stande  sind, 
und  weoD  bievon  saj|;]eich  alle  Seligkeit  und  eile  Erhöhung  und  Innig- 
keit des  Bewusst(i6jriie  abh&ogtf  so  ist  selbstversttodlicb,  dass  in  eiaraa 
künftigen  Leben  da,  wo  in  der  Ueschiedenheit  von  Gott  verharrt  wird,  wo 
das  natürliclie  und  !)ell)stische  Leben  die  Oberhand  behält  und  nicht  dem 
geistigen  sic-h  unterotflnen  will,  auch  von  keinem  Ituhen  in  (Jott  und  keinem 
Zuatand  drr  Si'liifk«  it  liii'  llnio  >v\n  könne.  Darum,  wenn  auch  nngenom- 
meu  worden,  Uiiöh  der  dem  lüde  fulgeude  Zuatami  eui  Zuistaud  des  Ueil- 
sehens  aey,  der  nur  als  ein  an  und  £&r  sich  seliger  ea  betrachten,  dook 
einleuchtet,  dass  wohl  die  wenigsten,  ganz  unniöglich  aber  alle  in  einen 
ao  seligen  Zustand  gleich  vom  Leben  weg  übergehen  können,  also  nur  den 
IJesten  diess  widerfabi*©.  Hierüber  aber  befriedigend  zu  reden,  sind  !?cl»el- 
ling's  Worte  in  dem  liespriu  li  ,,('l;ira",  wo  dieses  Thema  (115  —  l'JT.  1.  !>, 
76  — 83 )  aiistiilirlich  bchnmielt  wird,  sey  nicht  so  li.'ichf.  Denn  wenn  niiin 
nur  von  dem  antsaLrsteu  i^iegeuLiteii  jenes  guten  Zustandes  reden  wollte, 
dem,  welcher  die  ganz  und  ToUkommen  Bösen  erwartet,  so  wire  es  leicht; 
wie  aber  in  diesem 'Leben  una&hlige  Uittelstofen  swischen  Üut  und 
Schlecht  vorkomnjen,  äo  wohl  auch  in  jenem  Leben  zwischen  Seligkeit 
und  Un.seligkeit,  um}  nicht  so  einfach,  als  viele  denken,  sondern  gar 
w{inderl)ar  inannicliialtiLC  muss^e  es  dort  aussehen  im  unsichtbaren  Ifeich, 
wenn  der  Spruch  wahr  sey:  dass  einem  jeden  ver^M)ltpn  werde,  je  nach- 
dem er  gehandelt  und  geainut  gewesen  bei  Leibealebeu.  ...  Lud  gewiss, 
hier,  wie  dort,  in  einer  andern  Welt,  müssen  alle  Stofen  des  üvym  er- 
scheinen, und  muse  also  eine  Stafenfo^ge  entstehen,  deren  Glieder  von 
verschiedenem  Werth  sind,  je  nachdem  sie  von  denx  I>et7.ten,  das  Zweck 
ist,  näher  oder  weiter  abstehen,  (11.  1,  5::9.)  „Wer  abei-*',  wird  in 
,, Clara'*  (116.  I.  9,  77j  gefragt,  „inöchte  die  Wunder  jener  Innenwelt 
wagen  zu  ergründen  und  darzulegen,  da  uut.  die  dieser  Ausjjeiiwelt, 
welche  wir  täglich  mit  Augen  erblicken,  noch  so  verscliloütieu  sind? 
Wahrlich  der  münte  wie  jener  Armenier  bei  Plato  gestorben  gewesen 
seyn  und  aus  dem  jeneeitigen  Leben  surücl^ekefart  in  das  gegenwftrtige, 
oder  wie  dem  schwedischen  Geisterseher  mflsste  ihm  auf  andere  Art 
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«na  ImenM  giOfti«i'W«vd^j  nili  ■  in  jene  WeUr  ]iiiietiiB<Aäu«tt  «d-  kSundii, 
iat  haiBpron  geam  n  h»d«a  «Sdi  imterillijde«'* 

.•^  .,•(.'.  '  f  * 

Dessennrififeachtet  is*  «s  ft\r  den  forschenden  Geist  I>('dürfni«;K,  auch 
dber  diö^e  irage  sich  diojeni^^en  I'oljferungen  klar  zu  machen,  die  sich 
jtua&chst  aa  die  beieit:^  gewütinene  Einsicht  knüpfen,  sollten  wir  un» 
MnM- ävA  ibgia  nur  mdMtna  Gebiet«  WÄhraoheiniltihkei«  (Ct.  'lST. 
L'ft,8ft>  als  äe»  4er  volleii  QemeclMiH  befinden! '  Und  diem^  F^geruftgeu; 
wie  wir  sie  sowohl  in  dem  Gespräche  ^Clftra*',  M'ie^  anderwärt»  bei  Schell* 
ling  finden,  lassen  sich  im  Wesentlichen  and  in  aller  Ki\rze  »Iso  y.maxd-^ 
menfassen:  Die  Versetzung  in's  flcistige  nach  dorn  Todo  ist  wohl  nur 
für  die  Wenigsten  eine  nnmittelhnro  und  vrjllkoiiinicni'.  l)i  im  vow  der 
gegenwärtigen  Körperlichkütt  eines  Menschen  aus  bis  zur  Gei>.tigkeil; 
niSlfeii  iO'viete  ÜwiiKheii»täfiin  seyn,  däe»  et  im  Sterben  wohl  ' Ton  jener 
losgerinen  werden  fcSiiniB,  ohne  desshelb  ili*s 'Oeislige  ttbersngehiBn  und 
die  ftoeaere  körj)erliche  Welt  ganz  zu  verlassen.  Selbst  jener,  in  wel- 
chem der  gute  Keim  des  Fortschreitens  liegt,  kann  doch  nur  stnfenweine 
vergeistigt  werden.    (Cl.  IKi — ^117,  1,  !>,  77.)    Wer  schon  hier 

vom  aurückischrfcitendeu  uder  bosen  Willen  beherrscht  war,  wer  t*ich  in 
dieses  änssare  Leben  verloren  und,  wenn  das  Traumbild  des  muteriellen 
Daiegme  ihm  iserAosaen -ist,  die  '  höhere,  'immaterieUe  fiidieit  nicht  er- 
rmriien  hinB,  wird  mcb  -  in  dte  gegenwärtige  Leben  wieder  Mrttcksehnen, 
an»  dem  geistigen  Zustäud  wieder  in  den  materiellen  zu  gelangen  suchen, 
etwn  wie  der  Wein,  der  iiurh  ein  AljL^oschiedener,  ein  (iei.st  ist,  wenn 
er  nur  einen  ^enngei'en  Grad  vrm  (Feistigkeit  eilanirt  hat,  zu  der  Zeit, 
wo  die  MutterpÜanze  wieder  blüht,  «chwer  wird,  d.h.  sein  geistiged  Leben 
wieder  za  materialinren  sucht.  (Kbend.  u.  U.  2,572.  U.4,214.)  Wie  es  denn 
Obetimapt  ein  uralter  <^lanbe  iet,  daae  in  der  vom  Leib  abgeschiedenen 
Saale  .noA  ein  Mmnani,  «in- dtraben  der  Materialinmng  aorflckbleibe.  . 
(II.  2,  572.)  Je  mehr  aber  der  Mensch  schon  in  diesem  materiellen 
Leben  geistig  zu  leben  gesucht  und  vielmehr  da^  iregenwrVrtige  nU  eine 
Privation  empfunden  hat,  desto  weniger  uiid  er  da^,  was  an  sich 
allerdings  eine  Ueraabung  ist,  die  Trennung  vont  Körper,  als  eine  solche, 
vielmehr  diesen  Zustand  nur  als  einen  ilim  vollkommen  ansagenden, 
Abh.d.Laa.k.  Ak.d.WlM.XI.Bd.I.ilrtli.  11 
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als  ein  Ruhen  im  Hemi  empfinden.  Di^emgen  dagefOB,  walflb»  null 
hier  mit  Lust  in  das  tnaterielle  Leben  versenkt  haben,  werden  auch 
dort,  um  den  Ausdruck  des  sterbenden  Sokrato^  anzuwenden,  nur  im 
Schlamme  liegen,  d.  h.  aw  werden  eigentlich  gar  nicht  leben  können, 
ihre  Qual  wird  eben  darin  beateben,  daa*  UuMH  «ia  Lebw  angeouilliift 
isl,  deaaea  tie  TdUi^  unfthig  aind,  detwa  K«m  tie  aof  jede  Weiae  waA. 
mit  dem  alieiohtlidwten  jBemfÜien  in  dieMta  Leben  an  evetielBeii  benriM 
waren.  (II.  4,  214.)  Hieher  gehört  aneh  die  alte  samothrakiadie  la- 
Bchrift,  obschon  aie  den  Grundgedanken  nur  gene  verainnlicht-  aaaspriadbt 
(L  8,  368.  422): 

In  awei  Sehaaren.  nad  alrar,geeainf|ert.  die  Seelea  der  Todlen, 
Eiae,  die  nnatei  inafe  maliv,  ranf  der  Eide,  die  aa4ra, 
Wfliobe  den  Reigea  beginnt  mit  den  leuchtenden  Himmel  sgestiraea, 
Dievem  Heere  bin  idi  geeeUti  deaa  der  Gott  war  mein  J*'ühcer. 

Steht  aber  auch  jener  Zug  nach  dem  Materiellen  bei  so  Vielen  der  un- 
mittelbaren und  vollkommenen  Vergeistigung  im  Wege,  so  muas  doch 
der  Tergebliche  Versneb,  in  dieee  Welt  dm  Tergänglichkeit  awUekaa- 
atcflbea,  auletat  sie  wkennen  laasen,  daaa  ee  damit  aiofatt  ist,  oad  data 

ee  AInrrungen  vom  rechten  Wege  sind,  der  aioh  den  ihn  Srnjimden 
eledann  aoch  wieder  öffnet.    Und  dieser  Zustand  ist  für  den  eigent^ 

liehen  der  Seeion  reinigung  zu  halten,  wovon  Alte  und  Neue  so  viel 
geredet.  ,.D«nii  nur  wonige  gehen  hinüber  so  rein  und  belieit  von  aller  | 
Liebe  zu  dem  Irdischen,  dann  «ie  zugleich  iusgesprucheu  werden  kOnueu  j 
and  in  den  obraeten  Ort  geiangeo.   Salbet  die  aber,  bei  weldien  nie  I 
böser  Wille  eiavunmlte,  aondem  dnr  nre|Mnglic3ie  Keim  dee  Gntea 
awar  oft  unter  den  Domen  der  Welt  verborgen  und  in  der  Entwicklung 
gehemmt,  aber  doch  nie  versehrt  oder  gan«  vernichtet  worden,  gelten 
noch  mit  so  viel  Eitelkeit,  falscher  Meinung,   Kinbildnng  und  anderem  ^ 
Unlauteren   besuliwett  hinüber,  das.s  sie  unmogiich  gleich  zur  Gemeiu- 
«chaft  der  Heiligen,  vollkommen  Seligen  und  (iesuudea  geiaugen  können, 
emdem  erst  durch  gar  viele,  die  einen  jedoch  dnrA  mehr,  die  anderen 
dnroii  weniger  Liuterungen  hindnrdbgehen,  und  eine  kflraere  oder  llagere 
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Zeit,  je  nachdem  sie  geartet  sind,  auf  dienem  Wege  zubringen  müssen.'* 
(CI.  125.  1.  9,  82.)  Und  je  mehr  eine  Seele  mit  Uureinom  und  Bösem 
moht  bloes  äußerlich  angethari,  sonderu  gaiii«  durchzogen,  ja  mit  ihm 
vwoiiMlit  und  iwifrlidi  dmndiwaoliMn  iat,  drato  aoiiminUelMr  man 
dine  Dmwui^Uiiiig  ftr  bi»  «qm,  wanal  di«  Seele  im  iMlbribeiideii  Za- 
■tMid  und  auch  ia  den  ÜMn  sich  anDähemdea  weit  empfiadUeher,  aU 
im  TorbngetMBdaa  und  gowöhnüchea  iot.  (Ci.  135 126. 1.  9, 82—88.) 

Mit  der  Annahme  entgegengesetzter  Zustände  nach  dem  Tode 
ist  aber  aach  dM  veriichiedener,  ja  entgegengesetzter  Orte,  au  welche 
die  Bflinm  aad  Uarmwa  geeoadut  «wcdea,  aodifreadig  vecbuiMtoii,  eo 
fitheelhaft  et  a&dk  echeint,  dees  ftberheniA  Geister  an  einem  Ort  eeya 

köanen.  (Cl.  127.  148.  I.  9,  83.  93.)  Wenn  aber  »choa  hier  TOa 
diesem  Sichtbaren  aus  so  viele  Startein  in's  Unsichtbare  führen,  und  so 
Manches,  obschon  im  Sichtbaren  liegend,  um  völlig  unsichtbar  und  ver- 
borgen ist,  und  jedes  Wesen  der  Art,  z.  Ii.  der  ÖchuU,  ein  mgeues 
Beich  iauesuhabea  soheint,  das  gaius  für  sich  bleibt,  und  sich  mit  kei- 
AMa  aadem  vanaiadit,  eo  eolltea  wir,  wie  ia  dem  Oesprteh  „Clara** 
(127— K  ISO.  I.  9,  88^88)  die  Worte  hierAber  laatea,  aooh  weaiger 
Anstand  nehmen  zu  glauben,  dass  in  dem  unsichtbaren  Jteiöh,  ia  dee 
wir  nach  doui  Tode  ointreten,  viele  einzelne  Reiche  und  ganz  verschie- 
denartige Welten  Hich  betiiideii  können .  deren  jede  der  Aufenthultsort 
eines  oder  gewisser  Creschlechter  sejn  kuun,  ja  dass  noch  viele  itolche 
wouderbare  Oerter  nicht  ausser  dem  Umkreis  des  insgemein  so  genannten 
Siolitlwrea  liegee,  wenn  aaden  e«  wahr  ist,  was  eich  aas  doch  so  wahr- 
eeheiaUeh  dargeatellt  bat,  dnss  .nicht  eiae  jede  Seele  aach  dem  Tode 
gleich  gaaa  frei-  und  losgesprochen  werde  von  dieser  aatera  Oegaad 
^  der  Erdo,  sondern  vitUeicht  erst  durch  stufenweise  Vergeistigung  in 
das  eigentlich  Uebersinuliche  gelangt!.  Jedorh  ney,  heisst  es  im  weiteren 
Verlaufe,  durchaus  nicht  anzunehmen,  daas  au  diesen  tieferen  Orten 
alle,  nämlich  auch  die  von  keiner  Schuld  Ueladeneu,  die  aber  doch  noch 
aioht  völlig  reif  seyea  aam  aamittelborea  Üetiertriu  ia  die  reia  geistige 
Welt,  sar  Stralle  oder  in  einem  an  sieh  peialichea  Zoetaad  sarftckbliebeD, 
viebaehr  sej  aa  glaahea,  dass  iigead  eiae  Welt  des  Friedens  sie  auf- 
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aehme^  ein  Jsoland  der  Seligen,  so  dMs,  was  die  Alten  vom  Eljsium 
Bagen,  keine  blosse  Fabel  wflre,  oder  dass  diejenipfen,  denen  hier  jedes 
^tii^tige  Leben  fremd,  und  die  dat  uru  aucli  dort  nur  dietfeu  Leben,  zwar 
in  anderer  OeHtalt,  ulb  biosses  b ohatbeu leben ,  wieder  leben  können, 
yieUeicbt  in  einem  Land  der  StiU*  «o  lange  au^nbeWteA  imrdeii,  bi« 
6er  Tn»h  nAoh  «ineoi  hfilMMD  I)m6j&  in  ilmeii  erwacke^  —  Aber  «ie 
lange  aoch  das  Widerstreben  gegen  das  b^Mre  Leben  wKbna  nöge^ 
endtiok  moss  en  aufgegeben  werdein;  denn  „das  göttliche  Leben  ist  von 
uichtä  uuszuBcklieäseu  und  nimmt  gegen  alles  sich  ihm  Entziehende  die 
Geütalt  dos  nothwundig  Seyenden,  uotbwendttr  sich  Wiederher^ftelleuden 
an."  (11.  2,  IG'J.)  Und  eomit  ist  ,,iiu  eine  Wiederbringung  auch  des 
Bösen"  am  Ende  der  Zeiten  zu  glauböu.  Denn  „die  öüude  ist  oicbl 
ewig,  also  aucli  ihre  Folge  nicht."    (1.  7, 

Dasa  übrigena  die  ganze  aoletit  erörterte  Frage  mit  der-mate« 
pbjreiecbea  Ldire  vom  Raum  «of  das  innigste  «Mamwanhüngt>  bedarf 
nieht  erst  der  Bemerkung.  Wie  sehr  aber  gerade  diese  Lehre  bisber 
im  Argen  gelegen,  bat  Niemand  mit  eohärfcrer  Kiitik  dargetbau,  als 
Schelling,  und  zwar  insbesondere  noch  in  seiner  jüngsten  „Darstellung 
des  Naturprocesses"  v.  J.  ls{;}  '{4.  Erst  durch  Kant  ist  dieselbe,  nach-^ 
dem  sie  in  allen  frühereu  Doctnuen.  ^elbr^t  in  den  von  der  Scholastik 
sich  herschraibeuden,  nur  ein«  untergeordnete  Stelle  eingenommen,  m 
die  erste  Linie  vorgeriXckt,  obschon.  nach  Kant  2a  dem  duVeh  iba  G«r* 
wonnenen  nur  wenig  hinzugefügt  worden«  (L  10»  8 15.)  Wie  ^nun  Kant 
die  blosse  Snbjekcivitftt  des  Baumes,  so  behauptet  SeheUing  auf  das 
entschiedenste  dessen  Objektivität.  Statt  daher  nur  eine  Üestimmung 
an  Bcyu,  die  an  der  Form  unserer  Ansehanung  allein  haltet,  also  den 
Gegenständen  an  sich  und  nnabhitngig  von  unserer  Anschauung  nicht 
zukommt,  ist  der  Kaum  nach  LScheliuig  vielmehr  nichtts  anderes,  iils  die 
Form,  d.  h.  die  allgemeine  und  unendlicktj  Mugiichkuit  Hilles  ausaeibu- 
griffliobeu  Sej'Uä,  nur  die  Art  und  Weise,  wie  das  Sejn,  das  zuvor  im 
Begriff  war»  ausser  dem  IkgiiÜ*  gesetst  ist  InsoÜMm  beraht  seine 
Vorstellung  aUei-dings  auf  blosser  Anschauong,  aber  was  ihr  au  Grunde 
liegt,  ist  etwas  durchaus  Objekttvea,  die  reine  Form  der  Existena,  des 
Daseyiia  ausser  dem  HegritV;  denn  wir  glauben  nicht,  duss  etwas  ausser 
seinem  Begrifi^  also  wirklich  da  ist»  ehe  es  im  Kaum  iat.  Nirgendsaejn 
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«ttd-Niolitai^n  nk  in  immllamiVtmtMagwi  T6ttig  gl«ichbocl«atend.  Und 
nar  Stt  Gott,  von  d«m  gesagt  werden  milM,-  er  My  überall  gegenwärtig; 
•r  aeiyi  nirgends  mchfc,  kann  der  Raum  nicht  die  Form  der  Kxistens 
aeyn,  da  die  Existenz  sein  ursprflnylichn.s  We.'^en,  d.  h.  weil  (lott  nicht 
existirt  per  existenUam,  wie  audere  Üinge  exi^tiren,  so  dass  dieäe  Kxi^t^riK 
noch  etwas  liesooderea,  Unterachiedeiies  ist,  sondern  weil  er  gar  nivbte 
anderes  ist,  ab  dar  Existirende.  (1.  lü,  314  —  3:2Q,)  Gewöhnlich  auch 
idiMlt  .Alan  sich  dan-Baliln  ala  eine  gleii^üTtig  nach  allan  toitan'  in'a 
UabMi>unl^  •  MiagiBgOMeDe  Leere  tot,  m  welehe  di«  «naelnen  Din||e 
iitir  hiaeiiigettoUt  \9«rdeii^  Aber  der  Bamn  kann  im  Ganzen  wie  im 
Einzelnen  nur  orgsniacdl-- aeyn ,  und  wie  schon  in  den  organischen  Oe*- 
bilden  die  Laire  jedes  wpsentlicheii  Theiles  eine  nothweTidig-e  nach  allen 
liiclituuj^eii  hin  ist,  so  wrohut  die  tlieso  Wunder  wirlcende,  alles  ordnende 
und  atelleudu  Kraft  auch  im  grosBun  (ianzeii.  Auch  hier  ist  der  Rhiiiii 
nicht  gieiuiiguiug.  „\u&  gibt  ein  waüreä  Oben  und  Unten,  einen  Liunniel, 
dflir  vakrhaft  aber  der  £!vde,  «me  Goiaterwelt)  die  im.  eigentüdieD  Ver- 
ataaid  Aber  dav  Nator  üt,  YonteUongen  ,*  die  mw  das  •Wettgaiue  trieder 
gldiokwie  .unaem  YSitttni-  wartiua'.  madnar,  als  eine-  glaaofagbltige  AiiiK 
breituug  ohne  ein  letztes  Ziel  der  Voükummenheit,  ohne  wahren  Schlusg 
und  badeuleDdes  Ende.  Denn  überall  int  UnbeHchloHsenheit  auch  Un- 
vollkouiiiienheit;  üeschlossenheit  die  eigentliche  N'nllkonmienheit  jedes 
Werks.  Nicht,  wie  man  denken  könnte,  durch  die  Lehre  des  lautem 
tioperuicus,  nui-  durch  das  geistlose  Gravitations-System  der  späteren 
Zeiten  giugan  jene  Vorstellungen  verloren.  Die  das  Ganze  zusamm^> 
Bffemieiide  g^^ttsbushe  Kraik  aohliesst  nieht  bloe«  die  Natur  ein,  auch  di« 
OeiafeeRwelt  nnd  die  ilber  beiden  «obnende  Seete.  (Unter  dieeer  Ter- 
stdit  SfliieUiiig  hier  ~  in  den  „Veltaitani*'  —  ivae  ee  S.  252  heisat^ 
die  dritte  und  höchste  Potenz,  „jene  allgemeine  Seele,*'  durch  die  das 
Weltall  beseelt  wird,  das  ewiffe  \)md  sowohl  zwischen  Natur  und  Geister- 
w«It ,  als  äiwisciifcn  der  Welt  und  Gott,  das  unmittelbare  Werkzeug', 
durch  w«jlohe8  Gott  allein  in  die  Natur  und  (xelöterwelr,  wirkt.)  Also 
erholten  Mich  diese  durcii  die  Zusammeulassung  rauuiiichuu  iiezug,  der 

ake  Qkabe  von  einem  Ort,  einer  WdmaHtte  ^  Geister  evbftlt  «noli 
irieder  Bedeutung  und  Wahrheit*'  (L  8,  S24— 325.)  —  „Die  wahre 
Heimatfa  des  Menschen  aber  ist  im  Himmel,  d*  h.  in  der  Ideenwelt,  wo 
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car  auidl  wieder  ]iifli|^laagen  und  seine  bleibende  St&tte  finden  soll.'* 
(II.  1,  491.)  Sdum  „die  Sprache  des  Volks  sieht  die  £rde  als  den  Ort 
an,  wo  das  We^^enhafte  unterdrückt  und  gefesselt  ist,  und  nennt  die 
Gegend,  wo  es  frti  und  in  seiner  eignen  Wesentlichkeit  wohnt,  (ien 
Himmel.'-  (1.  ö,  248.)  „Der  Himmel  ist  übrigens  gerade  das,  wovon 
der  Mensch  durch  seine  jetzige  Exintenz  geschieden  ist."  (II.  4,  236.) 
Zugleich  abor  ist  dvrob  ihn  dem  mataiiaUen  UaiTenom  eise  GittBM 
geeetft,  und  damit  da«  Graraeoloae  im  Baum  ftbenrimdeii.  (IL  1,  496.) 
Denn  er  (der  Himmel  im  engeceu  Sinn)  ist  jener  Nioht-Baam  (jener 
nicht  mehr  ainnliche,  sonderte  int  lligibla  fiaam)»  durch  den  der  in  sich 
unendliche  Ruum  des  materiellen  Universums  eben  so  begr&nzt  wird,  wie 
die  Zeit  durch  eine  Nicht-Zeit.  (II.  1.  493.  I.  10,  339.  343.)  Ohne 
Anerkennung  auch  eiiiü  luteiligibien,  über  die  blosse  materielle  Welt 
hinausgehenden  UniversumH  ist  keine  Auilusung  der  iv.ant  sciieu  Antino- 
mien möglitth.  (I.  10,  342.)  Die  Yerunnft  fordert  aber  mukk,  daat  das 
materielle  UniTeraum  abeolvfc  radlioh,  aie  fordert  nnr,  daia  ee  gegsa 
eine  höhere  Ordnung  endUoh  aey,  and  daas  nidit  die  materielle  Ana- 
dehnung  als  ein  absolutes  Ganzes  genommen  werde,  auaa»  dem  niohta 
Beales  mehr  anzatreffen  ist.    (Ebmi^  339.  341.) 

Von  dieniem  Standpunkt  aus  ergibt  sich  dann  freilich  eine  von 
der  gewöhnlichen  ganz  verschiedene  Weltanschauung.  Denn  ..es  beruht,'* 
wie  Schelling  8  Worte  (II.  4,  235)  hierüber  lauten,  „die  Lehre  vom  Welt- 
system —  nicht  der  formelle  Theü  derselben,  der  sich  auf  die  blossen 
Bewegungen  innerhalb  nnsera  Planeteasjätema  bezieht,  sondern  der 
mdir  materielle  Thdl  deraelben  — ,  ee  beruht  namentlich  diese  Er~ 
Streckung  dee  körperlieh  Aasgedehnten,  dieser  rtamlichen  Spenaoilg, 
in  welcher  sich  die  Körper  nnsers  Planetensystems  gegeneinander  befin- 
den, es  beruht  diese  Erstreckuug  in's  sinnlos  Ungemessene,  als  ob  sie 
sich  von  selbst  verstünde  —  es  beruht  diese  ganze  Lehre  auf  Voraus« 
8etzuii;;e-n,  <lit'  nichts  wenii^er  als  enie  strenge  Kritik  aushalten  möchten. 
Z.  B.  wenn  uu  irgend  einem  Punkte  des  Weltganzen  der  liaum  eine 
nothwendige  Form  der  ICxistenz  und  abo  auch  eine  nothwendige  Form 
der  Anschauung  geworden  ist,  so  wird  von  diesem  Punkt  aus,  also 
relativ  das  ganze  Weltsjstrai  im  Raum  erscheinen,  aber  es  folgt  nicht, 
daas  darum  'das  Oanze  wirklich  im  Baum  sej,  und  Distanzen,  die  une 
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tlB  fiiiililNiie  enoheman,  midit  amh  bloss  ideale  Verhältnisse  und  Olf- 
ferenzea  aasdrückea  köaatB.  Wenn  es  der  Mensch  ist,  der  die  auMer- 
göttUche,  und  also  auch  eine  räumliche  Welt  gesetzt  hat  und  immer- 
wShhread  setÄt,  sn  ist  nicht  zu  denken,  das»  diese  Wirkung  anders  als 
relativ  gloh  über  das  Syat^em  hinaus,  mit  welchem  er  im  Zusamuien- 
hang  ^efat,  erstreckeu  könne/'  —  Kh  ist  diess  ^ne  überau»  merkwürdige 
Malle  «md  ein«  Schlaafifolgerung,  die  aiidi  gAns  beaondera  erkiftrt,  wie 
laea  m  der  ecMobAr  ao  pemdoiien  mid  «aaMasigeii  AnoehnMf  fftr  die 
aiali  Mellbg  ao  etitaehiedea  and  behevrliek  achoD  aeit  Laagetn  anag^ 
afitoahen,  getot^fea  kenn,  ku  der  Behanytaag  nimUoh,  dass  unaer  PIa- 
netensystem  keineswegs  als  ein  gegen  das  onannessliche  Ganze  ver- 
schwindender Punkt  zu  denken,  und  dass  es  nicht  angehe,  mit  Hülfe 
eines  Analogieschlusses,  der,  bei  so  grossem  Missverhaltniss  zwischen 
dem  wovon  und  dem  worauf  geschlossen  wird,  sonst  überall  als  ein 
höchst  gewagter  und  nisicherer  geölten  h&tte,  die  Organisation  des 
wu»  belwiiitea'SyafcBina  tber  dm  gaaaeo  Hfamnel  m  verbreiten  and  «nf 
daa  Weitajatem  «oamdefaiien.  (II.  1,  494  —  495.)  Ueberbaopi  „iat 
dweliMft  kaiiie  Mothwendig^eit  vodmaidaaf  den  Proceaa,  in  welobem  ee 
taia  mm  Menschen  kommt,  der  ench  allerdings  sein  letztes  Ziel  nur 
im  Menschen  hat,  diesen  Process  in  dem  Sinn  allgemein  und  noth- 
Tsptiflig  sbu  denken,  dasn  er  überall  und  in  jedem  Punkte  v(jr  sich  f^'chen 
rnuHM.  Diess  ist  emp  beschränkte  Vorstellung."  (1.  10.  330.)  Weit  ent- 
fernt daher,  dass  der  Mensch,  wie  sentimentale  Philosophen  bich  aus- 
dl(lckaii|  doch  nnr  für  dieaea  winzige  Erdsphäroid  Bedeatang  habe,  legt 
Tielmalir  allaa»  wie  nnaerer  Brüoradiaag  zugänglich,  daa  S^gniaa  Ar 
aaiae  mdvereeUe  Bedentnng  ab,  und  die  Argumente,  welche  gagen  dieae  ' 
AttttdliTOn  der  Kleinheit  der  Erde  hergenommen  werden,  können  nichts 
weniger  als  entscheiden  in  einer  Sache,  wo  uns  nur  tiefe  Unwissenheit 
zu  bekennen  geziemt,  fll.  4.  10.  I.  10,  331  —  332.)  Ohnehin  „ist 
die  Meinung,  welche  den  Menschen  o  priori  schon  nicht  schlecht  und 
gering  genug  machen  kann  (denn  freilich  a  posteriori  ist  er  schlecht 
genug),  und  die  übrigens  gern  auf  allen  Sternen  Menschen  sähe,  längst 
in  die  Btnnane  verwieaen  nnd  iQar  den  ematen  Philoaopben  kein  Gegen- 
etead  d«r  Beaohtnng.*'  (II.  4,  10.)  In  fthnlicher  Wetee  hat  sich  Schar- 
ling bekanntiich  schon  in  eeinor  Antwort  an  Eschenmayer  v.  J.  1812 
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•mgep^FCMihea,  wo  «r  (I.  8,  175)  gag«n  idaaeen-- raiBM»0Qli«te..Uiiilev^ 

liphkät  und  (ebend.  183)  geg^n  decaea  Ansicht  über  die  Erde,  die>itt 
der  unerraessHohea  Zahl  der  Stinie  nnx  als  eta  Püsktehok  MhvimDMf 

•ich  erklärt. 

Uu(i  auch  an)  Schluas  des  beujiräches  „Clara"  (169  — 175.  l.  9, 
107 — 110)  wird  diese  i'rage  berührt  und  dio.Ueberzeugung  auägetprocheu^ 
düss  M  mit  «ier  Erda  unter  6m  Planeten  eine  besondere  BaiMcuktaae 
haben  mfliae,  aueb  gans  abgaaebea  von  dam  Glaaben,  daaa  aie.dar  äohaiip« 
plata  d<H>  etttlettekteodatan  and  YiOllkominaaataiL  göttlidwn  OttMbaranflr 
gmweaan.  .  ^ia  li^cde  ist  zwar  aus  dem  Mittelpunkt  Terstossen^.  AUai» 
weuu  tiä  wcuigüttimt  Kino  göttliche  Endabücht  ist,  dasa  das  Innere  soviel 
möglich  im  Av'UhSeren  dargestellt  werde,  ao  sind  die  beiden  Endpunkte, 
der,  wu  das  lunerate  am  reinsten  erhalten,  und  der,  wo  ea  am  meisten 
verkoipert  und  vemusserhüht  ist.  »,'«wiöserum8sea  gleich  wich tij^,  und 
wenn  wir  unti  die  lebendige  iurtgeheude  Sohupfuug  gleichsam  tU»  eiueu 
Umlauf  vonteUaii  dOcfaa,  .ia  welobem  bast&udig  das  Kdcpavlifliia  in'a 
Geistige  erboben,  daa  Geistige -sam  JEiörpevliaben  hMrabgesaitai  «isd,  bis 
beide  Kl^meiitp  mehr  oder  weniger  aioh  ilnmhdrangan  haben .  und  etna 
gewni-deu  sind,  so  w&rdo  dieser  Unüaaf  ecst  dann  seinen  wahren  Zweek 
erreicht  habeu,  wemi  das  Höchste  und  Geistigste  bis  /«um  Körperlichsten 
henib<?eytii'gen ,  das  Tiefbte  und  AUergröbste  aber  bis  zum  Geisti;2:sten 
und  VerklarU'^ttn  emporgehoben  wäre.  Gerade  &Uo  auf  dieser  iU4«*«eröt©tt 
Grenze  der  Weit,  wo  dus  Gewäch.s  der  Schöpfung  gieichs»m  ganz  in 
die  Masse  und  Körperlichkeit  geht,  wäre  im  Laufe  der  Zeiten  <üe  Kr-^ 
scheinttng  des  Aeiaaten  und  tieistigsten  nothwendig  gewesen ,  und  im 
GegentheiL  daa,  waa  ansdemUnteratan  und  Gröbelen  kommt»  alao  gerade 
der  Menach,  musa  seiner  latetan  ßestimmang  oaoh  aar  hocdisteii  uad 
aartesten  Goistigkeit  erhohen  werden." 

Ks  kann  lucht  fehlen,  dass  eine  Aiifiasauug  des  Weltsiystems,  wie 
die  ebeu  dargelegte  ,  welche  der  Erde,  als  der  ausseht iesslicheu  (ie- 
burtsstätte  des  Menschen,  eine  liedeutuug  beiniisat,  die  7a\  der  Uner- 
messlichkeiL  de«»  L  niversuuis  m  gai-  kemem  VerhulLui6ti  m  :>ttiheu  sclieinl, 
aof  den  vielseitigsten,  ja  theilweise  wegwerfendsten  Widerspruch  stosae. 
Aber  sie  ist  eine  unabweisbare  Gonsequena  dar  Lebre  von  der  aniverw 
aalen  Bedeutung  das  UMkschen  Ql»erhaupt  —  ungeaditet  aeiner  gegen- 
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«Irtigea  Localiairung  oder  Beflohii\nkung  auf  KiD««i  Weltkörper,  und 
Bolango  wir  in  der  Erforschung  und  Keoatniss  der  astralen  Welt  nicht 
woittT  gekommen,  ah  bisher,  v\m  billig  auch  eine  Ansicht  ihre  Berech- 
tigung ija])en ,  für  die  ausser  bcheiling  iii  der  letzteren  Zeit  mch  noch 
andere  hochachtbare  Forscher,  und  unter  diesen  »ulbät  Hegel,  sich  aus- 
gesprodmi.  bnuariini  hat  sie  einen  grödsern  Anspruch  auf  Wisaen- 
MluftU«hk«it,  waQ  iw  aU«ia  das  aiuwidem  Unbogreifliehe  begr«tfliGh 
flMflfat,  als  diErjeiug«D  Thaorien,  die  aioh  in  der  AiMdahnung  de«  Waltelhi 
in's  UnettdUohe  und  Grenzenlose  gelallen,  womit  jeglicher  PhantaiteNi 
die  Pforte  geöffnet  ist.  üud  wenn  das  Gesohlotsene  überhaupt  vortreff- 
licher und  herrlichur  iat,  üIb  da«  Endlose,  ja  in  der  Kiin^t  das  Siegel 
der  Vollendtmg,  und  das  Weltall  nur  das  AUervortretilithste  nicht  nur 
an  sich,  sondern  auch  als  das  Werk  eineö  göttlichen  Künstlers  betrachtet, 
sejn  kann,  so  mag  man  mit  Schelliug  wohl  bülig  ii-agen,  was  vollkommener 
•ej,  «ne  «ndloae  JEtaihe  tob  Walteti,  ain  «wiger  Oirkal  tob  Weaao  ohn» 
doi  letatoB  Ziel  dw  YdlkomiMiihnt,  oder  ireon  auch  das  Weltall  anf 
etwas  BestitnmteB»  YolikomiaeiMa  hinauelaofe.  (Gl.  151.  I,  9,*  97.)  Aller- 
dings w&re  es  thöricht,  ja  lächerlich,  der  Erde  alle  und  dem  gansea 
gestirnten  Himmel  über  ihr  keine  Bedeutung  zuzuschreiben.  Davon  aber 
iot  bei  Schelling  keine  Kede.  Denn  ,,wffm  wir  auch  annehmen  müssen'*, 
bemüikt  derse  lbe  (1.  10,  3ö9 — 'JO)  aubdrucklich ,  ,,das.s  dif^  Ki-de  der 
EntätehuDgspuukt  für  den  Menschen  ist  —  warum,  üuä  wmtjeu  wit  uicht^ 
es  geht  in  Veriiiltniese  snrllek,  die  wir  aloht  flberaehen,  so  ist  der 
Meiieeh  dämm  doch  nidit  ipedeU  ein  Produkt  der  Erde  —  er  iat  ei* 
Prodidct  dee  ganaea  Proeeeeee  — ^  nicht  die  Erde  allein,  daa  ganae  WdtaU 
iai  bei  ihm  betbeiligt,  und  wenn  aus  der  Erde,  so  ist  er  doch  nicht 
ausschliesslich  für  sie,  er  ist  für  alle  Sterne,  denn  er  ist  für  das  Weltall, 
als  bindzweck  des  Ganzen,  erschaffen.'-  Dieser  kühnen  und  den  Menschen 
also  erhel)enden  Lehie  gegenüber  konnte  allerdings  gefragt  werden, 
„warum  nicht  jene  stolzen  Lichter  den  lianmek,  die  »ich  in  gewissem 
Sinn  über  das  Menschliche  erhaben  denken  dürfen,  dia  Wohnstätteu  des 
Menechen  iind,  sondern  die  niedrige  Erde."  (II.  1,  494.)  Aber  einee- 
liietls  möehte  gerade  derjenige  Theil  der  astralen  Welt,  der  fttr  aas  dwr 
«itfisrnteste,  aodb  am  meisten  aook  sein  antelligiblee  VerhÜtniss  aich 
bewahrt  haben,  und  in  Folge  dessen  eine  Art  von  inunaterieller  Welt 
'  Abh.d.  LCLd.lt.  Ak.d,  Wim.  XL  Bd  LAMk  12 
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vontdlmi,  in  der  keine  gegeoMitifa  AmieliliMiwig,  und  die  nur  gcsw 

jene,  zu  der  sie,  schon  also  ausgeächlossen  von  ihr,  eine  Beziehung 
behielte,  und  also  im  Raum  orschieno,  ohne  in  ihm  fals  sinnlichem) 
wirklich  zu  sejn,  \vol>oi  denn  auch  nichts  verliindeni  wun^ii  ,  dass  bie 
Unterschiede  und  ii«»tiumiun^'tiu  \oii  bloss  iut-elUgibler  Bedeutung  aU 
iftumlicb«  «rkfinwii  lieoe.  (II.  1,  493.)  Denn  niöht  «U«  Weten  hsbon 
flin  g}«dieB  Y«rbftltiiias  mm  Baum,  und  je  mehr  cm  Wesen  der  Mtttorur 
litU  enteflokt  ist,  deeto  woniger  iat  es  jener  so&lligen  Bewegung  nnteci- 
Worfen,  die  damit  gesetzt  it>t,  dma  ein  Ding  luutw  seinem  Wo  und  nicht 
an  der  Stelle  ist,  da  es  bleiben  kann,  und  deüto  unabhängiger  iat  ea 
vom  Raum.  (II.  I,  4_'!J — 30.)  Kounto  daher  schon  jene  ganze  Sternen- 
welt, die  nur  alö  eine  immaterielle  und  uberräumliche  zu  betrachten, 
unmöglich  zur  Ueburtäätatte  de»  Menuchen  betitiuimt  »eyn,  ao  btalit  andem- 
iheila  auch  der  Hypothese,  dastt  wenigstens  auf  andern  Planeten,  als  dem 
von  nns  baiwelutin,  sieh  glmohfidla  Heoschan  finden  könnten,  die  Er* 
wftgong  entgegen:  „dass  bei  dem  langsamen  Gang  aller  Entwicklung 
nichts  Wunderbares  wäre,  wenn  z.  Ii.  der  der  ISonna  nftc^ste  Planet  es 
nur  bis  zur  Pflanzenentwickluug,  der  folgende  nur  itt  einer  reichen  Thier- 
welt, der  dritte  in  der  Reihe  erst  bis  zum  Menschen  gebracht  hiitte". 
fl.  10,  330.)  Und  nöthigt  uns  nitht  alles,  bei  der  Entstehung  den  Welt- 
systems einen  Fortachritt  anzunehnttü  von  dem  blossen  qualitätslosen, 
wüsten  und  leeren  Seyu  zu  coucietem,  mit  Eigenschaiten  ausgestattetem 
kdrperliBhem  Seyn,  von  diesem  au  organisohem,  von  dam  bloesorgani- 
•chen  an  frei  eich  bewegendem,  und  von  diesem  bis  cum  völlig  wiedecw 
geborenen^ bis  sum  Mensdien?  Weoshalb^  ,v80  naiv  ea  von  einer  frAheren 
Meuächlieit  war,  /u  glauben  und  anzunehmen,  daas  das  gattse  Univemum, 
das»  auch  die  zahllosen  unserer  kleinen  Krde  so  fernen,  von  ihr  so  unab- 
»  hängigen  Licliti^r  doch  nur  au  \\1t7,   und   Frnmmen  des   Menschf?n  t»r- 

scliarteu  seven,  nicht  weniger  uaiv  es  ist,  wenn  eine  spätere  Zeit,  der 
übrigeus  ein  grosserer  Blick  in  das  Weitganze  eröffnet  ist,  voraussetzt, 
daas  es  überall  in  dieeem  wie  auf  vnaerer  Erde  aussehe,  überall  mensohen* 
ähnliche  Wesen  verbreitet  und  letster  Zweck  sejn  sollen."  (1.  10,  312.) 
Denn  nichts  nöthigt  uns  anaunehmen,  dass  flberall  der  Welt|>rooea8 
zu  dem  gleiclien  Knde  hinaa^geffthrt  seyn  müsse.  „Allerdings  ist  der 
Mensch  das  Ziel  und  in  diesem  Sinn  alles  des  Menschen  wegen.  Ein 
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LetitM  toll  emielit  w«rdMi,  aber  diew  Miili«w(  nfoht  aas,  d«M  es  aa» 

derem  Raum  lasse;  yielmelir  je  breiter  di^BanR,  über  die  es  sich  erhebt^ 
desto  mehr  leuchtet  seine  Einzigkeit  hervor.  Die  Wege  der  Schöpfung 
gehen  nicht  vom  Eng^on  in's  Weit**,  sondern  vom  Weiten  in's  Enge. 
Mögen  wir,  je  melir  sich  alles  dem  Menschlichen  nähert,  altio  am  meisten 
auf  der  Erde,  desto  mehr  Spuren  der  gött.lichen  Weisheit  und  Güte  211 
mrkenoeo  ^hnban,  aber  jeoe  heroiednn  Schöpfung^,  die  lüoiMto  toqi 
Mantehen  «ksai  and  in  der  eigenen  OrOeae  Mich  Mlbot  gemig  «ind» 
Terkftndan  dämm  niehft  weniger  die  Madit  nnd  die  Grftne  4ee  Seliöpfer% 
ab  diese  Erde,  die  dem  Menschen  Raum  gegeben,  voll  seiner  WeislMÜ 
tind  Gute  ist.  '  fll.  1,  494.)  Und  so  sehr  auch  bei  dem  Anblick  de« 
Menschen  in  seinem  ietzio-en  Zustand  die  weitere  ¥rnfff>  sich  ans  auf- 
drängt, warum  überhaupt  der  Gottheit  an  dem  Menschen  so  viel  gelegen, 
so  eridart  sich  diess  doch  hiureiohend  dadurch,  dass  dbr  Mensch  als  das  Ziel 
dar  geoaan  Sohöpfung  augleieli  das  Band  der  göttlicbm  Einheit  ist. 
(1. 10, 372— *73.)  JedealiMla  aber  „aofaMat  «in  Weaan,  daa  ana  lo  tiefer 
Naeht  in  ao  hohes  Lioht  eitiehen  worden,  au  den  graeaten  Erwartnngsn 
bsrecfatigt  an  seyn  und  Verwandlungen  ea^pagenangebm ,  gsgnn  welche 
nuoh  die  grössten  Ereignisse  seines  inneren  und  äusseren  Lebens  in  der 
jetzigen  Welt  nicht  in  Betracht  kommen."    (C\.  175.  I.  9,  110.) 

Wenn  aber  unter  diesen  Verwandlungen  diejenigen .  die  in  der 
Geiuterweit  uiis  erwarten,  die  uns  unmittelbar  nftchsten  Siud,  «o  werden 
auch  die  Fragen  »ch  nicht  völlig  abweisen  lassen,  die  »ich  an  die  Mög- 
lichkeit derselbsn  knUpfon.  Zwar  im  Allgemeinen  haben  wir  den  Znsland 
naeh  dam  Tode,  den  Sobelling  als  einen  sanftdist  einseitig -geistagen 
bnseiahnet»  bersita  anm  voUstindigsten  Begriff  gebracht,  nnd  andii  der 
Tornehmsten  Consequenzen,  die  sich  daran  knüpfen,  in  Kflrze  gedacht. 
Aber  Sobelling  begnügt  sich  hiermit  nicht,  sondom  sucht  dieses  zweite 
Moment  des  menschlichen  Gesammtiebens  nnch  noch  nach  anderen  Seiten 
hin  %nm  möglich.steji  Voratiindniss  zu  bringen  —  ,, weissagend,  nicht 
durch  willkürliche  Erdichtung,  sondern  in  i'olge  richtiger  zu  Grund 
gelegter  Begriffe''  (Gl.  160.  I.  9,  102).  Gans  besonders  ist  es  die  Frag» 
nach  dem  ZusaioiDenhang  der  Geisterwelt  mit  der  nnsrigen,  die  ihn 
schon  fHlh  bcsdMftjgto,  nnd  am  anafhbrliohslcn  in  dem  Gespräche  „Clara** 
bshimdelt  ist.   „Die  nnmittslhare  Vorbindnug  dar  Natar  mit  der  Geistsr* 
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weit",  hdisst  es  in  den  Stuttgarter  VorleMüg^  (I.  7,  480 — 81),  „i^t  zwar 
fhmh  den  Menschen  untetbrochen ;  desswegen  hören  sie  aber  nicht  auf, 
Eine  Welt  zu  sejn  und  fsich  aufein;tndwr  aun  der  Ferne  wenio-^^f+^ns  zu 
beziehen.  Eine  gewisse  Sympathie  bleibt  doch  noch  »wischen  ihnen, 
wie  zvsischon  den  Öaiten  verschiedener  Instrumente,  wo,  wenn  auf  der 
einen  ein  Ton  «nge8ohlag«ii  wird,  die  entspreohflade  Siita  andeni 
aympatbetbch  mitfednt.  Also  dieser  Uexag  der  Geiatorwelt  mit  dee 
Netar  dmert  immec  fort,  er  ist  im  Wesen  dee  Umverenme  selbst  g»^ 
gründet^  er  war  unaoflösliob.  Und  wie  die  Geiaterwelt  im  Ganzen  mit 
4er  Natar  dnroh  einen  nothwendigen  consensue  "harmonicm  verbunden 
ist,  so  Bind  es  auch  die  einzelnen  Gegenstände  der  Geister-  und  der 
Naturwelt."  Der  sich  hiemn  reiliende  (iedauke,  das«  in  der  Geisterwelt 
desshalb  auch  nur  Gleiches  /u  Gleichem  komme,  wiilirend  hier  Gemischtes 
beisammen  sey,  ist  —  unübertrefflich  schön  —  auch  in  „Clara"  ausge« 
sprooben.  „Gans  imbegradflich.  ist  es,**  sind  die  Worte  deselbefc  (GL  167. 
L  9,  100),  „wie  je  bebe  geiweifelt  wetden  kömoM,  dase  dort  Gleiches 
so  Gleidism  gesc^  werde,  nftmliob  innerlich  Gleiches,  und  jede  sehoa 
bier  göttücbe  und  ewige  Liebe  ihr  Geliebtes  finde,  nicht  allein,  das  sie 
bier  gekannt,  sondern  auch  das  ungekanut«,  nach  dem  eine  liebevolle 
Seele  sich  «gesehnt,  vergebens  hier  den  Himmel  suclieud,  der  dem  ihrer 
Brust  entsprach;  deuu  in  dieser  ganz  iiusserlicheu  Welt  hat  das  Gosota 
des  Uerzeuä  keine  Gewalt.  Verwandte  Seeleu  werden  hier  durch  Jahr- 
bonderte  oder  daroh  weite  Rftume  oder  dnrdi  die  Verwicklangen  der 
Wslt  getrennt  Des  Würdigste  wird  in  «ine  iinwikrdige  Umgebung  ge- 
stellt, wie  G<dd  mit  scbleobtem  Kupfer  oder  Bim  suf  läiner  Lagerstitte 
bricht.  Kin  Her^  voll  Adel  imd  Hobeit  findet  oft  eine  verwilderte  und 
erniedrigte  Welt  um  sich,  die  seihst  dag  himmlisch  Reine  und  Schöne 
zum  Hasslichen  und  GeniHinen  herabzieht.  iJort  aber,  wo  ebenso  das 
A-  usdeie  gaujs  dem  inuerL-n  untergeordnet  ist,  wie  hier  das  Innere  dem 
Ae.Ui9t>ereu  erliegt,  dort  muss  alles  nach  »einem  inneren  Werth  und  Ge> 
balt  sieb  Verwandte  sich  ansiehen  und  nicht  in  zerstörlicber  oder  to»* 
ftbergebender,  sondern  ewiger  und  unauflösliober  Harmonie  bleiben.'* 

Und  wie  frflbe  schon  in  Schelüng  das  bier  Ausgesproohene  aar 
entschiedensten  Ansicht  gereift  war,  dafür  zeugt  auch  der  (S.  73)  bereits 
erwftbnte  Brief  desselben  an  den  Prisidenten  Georgii  in  Stattgart  vom 
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J.  1811,  worin  9t  «dbombt^  d«m  mlnltandes  Xaelidenlceo  und  Forschen 
b«  ikm-  nur  dasa-  gedient,  die  Ueberaenging  m  bestfttigen:  „dass  Er* 
mnernng  «in  viel  m  schwacher  Ausdrack  ist  fftr  die  Innigkeit  des 

Bewusstfeyns,  welche  den  Abgeschiedenen  vom  vergtmgenen  Leben  und 
den  Zurückgelassenen  bleibt;  dass  wir  im  Innersten  unseres  Wesens  mit 
jenen  vereint  bleiben,  da  wir  ja  uns>(^rein  besten  Thpüo  nach  nichta 
Andere»  »ind,  als  was  sie  uuch  sind —  Geister;  dubs  eine  künftige  Wieder« 
yardiugang  bei  gleichgestimmtsn  Beelen,  die  da«  htlben  hindmch  nur 
fime  Liebe,  Einen  Gianben  nnd-  Ebie  Hoffiiong  gehabt,  su  den  gewiaaeeten 
Sechen  gehört,  mnd  namentlich  von  den  VerfaeiBsangen  des  Ghristenthnuu 
nutth  nicht  Kine  unerfüllt  bleiben  wird,  so  schwer  begreiflich  sie  aodk 
einem  mit  blossen  abgezogenen  Begriffen  umgehenden  Verdtande  seja 
niöLren.  Täglich  erkenne  ich  mehr,  dass  Alles  weit  persönlicher  und 
unendlich  lebendiger  zusammenhängt,  al.s  wir  uns  vorzustellen  vermögen. 
Könnte  b«i  richtigem  Fühlen  und  Denken  aur  Gewissheit  jener  üeber- 
leugungen  iigend  etwas  fehlen,  so  bedarf  es  nor  des  Todes  einer  innig 
geliebten  mit  uns  veibaiiden  gerweeenen  Person,  nm  sie  mr  hdehsten 
Lsiwndigkeit  sn  eiltdhen." 

Was  in  diesem  Briefe  über  Erinnerung,  welche  den  Abgeschiedeneii 
bldbe,  bemerkt  wird,  findet  sid^  fast  mit  ähnlichen  Worten,  schon  in 
den  Stuttgiirter  Privatvorleaung^n  v.  .1.  1810  auagesprochen,  wo  (I.  7, 
47«)  die  Frage,  wie  es  nach  dem  Tode  mit  der  Erinnerungskraft  bo- 
schaflfeu  seyu  werde,  daiun  beantwortet  %vird.  iIubs  dieae  sich  nur  nicht 
auf  alles  Mögliche  erstrecken  werde,  da  ein  rechter  Mann  schon  hier 
viel  darum  geben  wflrde,  sur  rechten  Zeit  vngessen  su  können.  Wenn 
es  sber  nnch  eine  Vergessenheit,  eine  Lethe  gebe,  so  sey  dagegen  die 
finnnerangskralt  dort  jeden&Us  eine  andere,  wie  hier,  und  diese  Ba- 
seidmnng  viel  za  schwach,  da  wir  hier  ans  erst  alles  innerlich  machen 
mfissen,  dort  aber  schon  alles  innerlich  sey.  So  sage  man  ja 'auch  von 
einem  Freund,  einem  Geliebten,  mit  denen  man  Ein  Herz  und  Kine  Seele 
war,  man  erinnere  sich  ihrer,  sie  leben  beständig  in  uns,  8ie  kommen 
jaicht  in  unser  Gemüth,  sie  sind  darin,  und  so  also  werde  die  Erinnerung 
dort  sejn.  — >  Und  auch  das  über  das  unserrdssbare  Band  wahrer  Liebe 
Gesagte  hat  in  „dam**  (1 S — 1 6. 1. 9, 1 9)  noch  weiter  seinen  Ausdruck  mit  den 
Warten  gefonden:  dass  in  Freundschaft  und  liebe  etwae  seiner  Nntur 
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nach  Ewiges  liege,  und  dass  ein  solches  Bandi  dat  Gott  geknüpft,  wedtr 
Tod,  ja  üott  selbst  nicht  auflösen  können.  „Tausend  Verhältnisse  mögen 
mit  diesem  Lesben  zerreissen;  sie  haben  vielleicht  unser  Inneres  nie  anders 
benüii  t  il-i  teind.-^elig  oder  doch  «törend ;  aber  das  Band  einer  wahrhaft 
göitiichea  Liebe  ist  unauflöslich  wie  das  Wesen  der  Seele,  in  dem  sio 
gegründet  iat,  ew^,  vm  ein  Ausapnidi  Gottes.*' 

Und  so  kann  dann  die  geistige  Wdt^  nnbeediadet  ihres  Oagenaataas 
g(^n  die  sidifliaTa,  von  ihr  dodi  nnr  als  die  andere  Seite,  beide  aber 
als  nrspriknglioh  ausamtnengehdrig  and  daher  nicht  so  getrennt  ange- 
nommen werden,  als  von  den  Meisten  zu  gesohaben  pflegt.  Ja  selbst, 
fügt  Schellinjf  (CI.  155 — 56.  I.  9,  91])  hinzu,  eine  gewii*'*«  Aehtilirhkpit 
beider  Welten  in  Ansehung  de.s  Grundstoffs  sey  ssu  behaupten,  nur  daas 
alles,  v/m  in  der  sichtbaren  Welt  auf  eine  unkr&ftige,  leidende,  körper- 
liehe  Art  sey,  in  der  unsichtbaren  thätig,  kräftig  und  geistig  vorhanden 
sey.  Wie  Schelling  diesm  Gedanken  nodi  iraiter  anafbfart  und  an  zeigen 
sacht,  dass  etwas  Aehnliches  toh  dem,  was  nns  hier  durch  das  Mitlei 
der  Sinne  rührt,  audi  dort  nnd  awar  der  leinate  Ausiug  davon  mflsaa  ange* 
getroffen  werden,  unser  Mitgsltthl  anm  höchsten  Grad  der  Innigkeit  sich 
steigern,  und  auch  die  Aensserung  desselben  und  die  gtigtjnseitige  Mitthei- 
lung zur  vollkommenen  und  höchsten  Freiheit  gelangen  müsse,  und  daas  es 
nichts  so  Vortrefriiclies  geben  kunne,  dessen  (renuss  auch  das  jetzige 
uutergeoixiuete  Leben  bietet,  das  dort  nicht  noch  viel  herrlicher  und 
miner  angetroffen  werde,  —  auf  diese  alles  können  wir  hier  nicht  nShsr 
eingehen,  sondern  nnr  auf  das  GesprKoh  „Clara**  (1 56^-60. 1.  9,  99 — lOS) 
▼erweisea. 

Und  ebenso  kann  auch  die  Frage  nach  der  Möglichkeit  des  im 
engeren  Sinne  sogenannten  Kapports  mit  der  Geisterweit  hier  nicht  weiter 
verfolgt  werden.  Was  übrigens  für  diese  Möglichkeit  spricht,  ist  in 
dem  geuunuteu  Dialog  (119 — -121.  I.  9,  79 — 80)  in  so  geintvoller  Weii»e 
erörtert,  dass  auch  der  nüchternste  und  derlei  Untersuchungen  abge- 
neigteste Forscher  kaum  Anstoss  daran  nehmen  dürfte.  Auch  fehlt  es 
ebendaselbst  (1 18.  1.  9,  78)  nicht  an  dem  anadrfloklichsten  Protest  gegen 
alle  hierauf  besflglijohen  Enfthlungen,  die  schon  darch  ihre  gewöhnliche 
Pöbelhaftigkeit  ihren  Ursprung  dentUch  genug  anadgen ,  obschon  es  auch 
aierlichareKrafthlungender  Art  gebe,  an  denen  namentlich  die  Bsgebenheit 
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der  Clairon  gehöre.  Was  diese  Bqgri?enheit  betrifft,  eo  mag  es,  da 
wohl  die  Wenigsten  mehr  sie  kennen,  die  Notiz  hier  an  der  Stelle  seyn, 
daaa  es  die  nämliche  ist,  die  Goethe  in  sfinea  ,, Unterhalt uiigi'n  deutscher 
AuHgewaiiderteu'\  unter  Verlegung  daa  bcbauplutiseä  vuti  rcuiä  nach  Neapel 
UQil  mit  emigeu,  jedoch  nur  onwesentUchen  Aenderuugeu,  zu  einer  Er- 
aBhlang  beoatat  iMt,  dcvea  Qndb  er  nicht  angibt,  die  aicb  aber  in  den 
w  Fuis  im  J.  1799  erschieaenen  Ifteiiw»  «PifypoUie  Qairon  {Ifmm» 
JU.  ißMS)  findet  Bis  jetat  ist  auch  uaaeree  Wissens  noch  von  keinem 
nnaerer  Litenurbistoriker  auf  diesen  Ursprung  der  Goethe'achen  l'Irzähluog 
hingewiesen  worden,  der  iuich  dadurch  nicht  in  Frage  gestellt  wäre, 
dttös  jene  „Unterhaltungen''  uus  den  Jiihren  1794 — 95  datireti,  da  Clairon 
daa  Mauuscript  ihrer  Meiimiieu  bei  einem  Freunde,  Heinrich  Meister 
aus  Zuncu,  der  Paris  1792  verlaääüu,  depouirt  hatte,  und  dasselbe  auch 

dem  Herausgebsr  der  deotaaben  Ueberaeteung  (ZQricb  1798)  noeb  vor 
dem  firaebeioen  dea  Originala  —  ebne  Wiaaen  und  EinwÜUgang  der 
Verbaaerin,  jn  vrie  ea  acbeint,  settiat  ihrea  Vertnnenamannea  —  zugftng^ 

lieh  geworden.  Wie  es  sich  aber  aacb  mit  der  Wahrheit  einer  so  räth- 
seihaften  Begebenheit  verhalte,  von  der  übrigens  Goethe  selbst  den  Er- 
zähler sagen  lüsst,  dass  sie  für  eine  erfundene  Geschichte  wenig  Verdieust 
habe,  jedenl'alis  dürfte  nur  in  höchst  seltenen  und  ausserordentlichen 
l'äUen  der  willküilichu  Gebrauch  des  durch  den  Tod  entbundeneu  kör- 
perlich-geistigen Wesens  unserer  Peraönlichkeit  für  möglich  zu  balten 
aejn  (GL  122.  L  9,  80),  wie  etwa  in  dem  Falle,  deaaen  Scbelling  ui 
der  24.  Vorlaaunff  aeiner  Pbiloaopbie  der  Offeabarong  erwfthnt,  daaa 
nftmliob  in  einem  Leben  des  Marsilius  Ficinus,  aus  dem  auch  Joh.  Müller 
dieses  anfllbre,  eraftblt  werde:  dieaer  habe  mit  seinem  Freunde  Angelus 
Politicns  (einem  der  Männer,  welche  am  Hofe  Kosmus  von  Medici  die 
gemeinschaftliche  Verehrung  Piatons  zur  innigsten  Freundschaft  verband), 
mit  diesem  habe  er  sich  vtjrabredet,  dass,  wer  zuernt  sterbe,  dem  andern 
ein  Zeichen  seiuer  i:''ortdauer  gebeu  boile,  nun  sei  Angelus  i'oliticus 
auerat  feat(»b«L  und  eey  dem  Zurückgebliebenen  wirklidi  araGhienen, 
und  habe  ibm  angerufen:  glaube  nur»  glaube  nur,  ea  ist  gewiss.  (1. 4, 16—  1 7.) 

Docb  ea  ist  an  der  Zeit»  nach  voUstftndigar  Entwicklung  der  Sobet- 
Ung'adien  Unsterblichkaitdelira  von  ibrer  positiven  8eite,  dieselbe 
nunmehr  auch  nach  ibrer  negativen  Seite  in's  Auge  au  faaeen.  Zu- 
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▼orderst  aber  begreift  man  wohl  unschwer,  dass  die  tiefere  rationale 
Begründung'  dieser  Lehre  erst  voü  du  au  gelingen  konnte,  als  die  positive 
Philosophie  gefunden  war,  und  nun  erst  auch  die  negative  in  ihrer 
vollen  Reinheit  zur  l>arHtellung  gelangen  konnte.  Und  nicht  minder 
leuchtet  ein,  daas  in  einem  Syitem,  dessen  OmndcUanktor  noch  ein 
pantheistiadher  war,  die  ünaterblidikettsidee  im  Sinne  einer  indiTidnetlen 
Fortdauer  nnr  ellrnfthlig  aar  Entwiddiing  gelangen,  und  eribtt  hiebet 
lediglich  ei^t  einer  bloes  geist^n  Fortdauer  Rechnung  getragen  werden 
konnte.  Nichtsdestoweniger  begegnen  wir  schon  in  der  frühesten  Zeit 
da  und  dort  so  manchen  Gedanken ,  die  aU  Keime  der  sptlteren  und 
gereiftereii  zu  betiachten  sind  und  die  ersten  Fäden  deutlich  wahr- 
nehmen lassen,  die  den  l^inschlag  für  die  Geistesarbeit  der  späteren 
Jahre  bildeten.  Eieher  gehört  vor  allem,  was  Schelling  in  den  Brie^ 
aber  Dogmatürnua  und  Kriticiamua  v.  JT.  1795  (I.  1,  917  ff.)  über  die 
Frage  bemerkt,  wie  es  komme,  dasa,  wie  wir  es  anoh  im  Denken  an* 
fangen  wollen,  wir  nnaers  eigenen  Ich^s  nie  und  nimmermehr  los  werden 
können,  und  schlechterdings  nicht  im  Stande  seyen,  unser  Nichtdaseyn 
zn  denken,  ohne  stets  zugleich  unsr  selbst  als  exiatireiid  zu  denken. 
Auch  Spinoza  habe  sich  getäuscht,  iiideui  er  sicli  selbst  mit  dem  abso- 
luten Objekt  identisch  und  in  seiner  Unendlichkeit  verloren  glaubt«. 
Schwerlich  hatte  auch  Je  ein  Schwärmer  Bich  an  dem  Oedanken,  in  den 
Abgrund  der  Gottheit  verschlungen  zu  seyn,  sich  vergnügen  können, 
hfttte  er  nicht  immer  an  die  Stelle  der  GotthdA  wieder  sein  dgenss  Ich 
gesetst.  Schwerlich  bitte  je  ein  Mystiker  sidi  als  vernichtet  denken 
können,  hätte  er  nicht  ah  Substrat  der  Vernichtung  immer  ^vieder  sein 
eigenes  Selbst  gedacht.  Diese  Nothwendigkeit,  Überall  noch  sich  selbst 
zu  denken,  die  allen  Schwärmern  zu  Hilfe  kam,  sey  auch  Spinoza  zu 
liilfe  gekommen.  Indem  er  sich  selbst  als  im  absoluten  Objekt  unter- 
gegangen umgeschaut,  habe  er  doch  noch  sich  selbst  augebchaut, 
er  habe  sich  selbst  nicht  vernichtet  denken  können,  ohne  sich  zn- 
l^eich  als  existirend  an  denken.  „To  he  or  not  to  be,  diese  Frage", 
Üigt  Schelling  (S.  320)  hinan,  „w&re  fbr  meine  Empfindung  völlig  gleitdi* 
gQltig,  v^eim  ich  mir  nnr  ein  völliges  Nichtseyn  denken  könnte.  Denn 
m«ne  Empfindung  könnte  nicht  fürchten,  mit  dem  Nichtseyn  je  in 
GoUision  an  kommen,  wenn  ich  nicht  besorgte,  das»  mein  ich,  idso  auch 
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meine  Empfindung  mioh  selbst  Uberleben  könnte.  Sterne't  treffHohar 
Aneruf:  „Idi  ntflaate  ein  Tbor  aeyn,  dich  ea  filrcliten,  Tod!  denn  so 
kmge  ich  bin,  bist  du  nicht,  nnd  Venn  du  bist,  bin  tcb  nieht!** 
n^e  daher  Tollkominea  liohtig,  wenn  ii^  nur  hoffen  könnte,  irgend 

einmal  nicht  zu  aejn.  Aber  ich  sorg'e,  auch  dann  noch  zu  seyn,  wenn 
ich  nicht  mehr  bin."  — -  Woiil  konnte  nocii  immer  das  eine  und  andere, 
namentlich  im  Bruno-'  |  l.s()2),  ala  eine  Lengnimg  der  Unsterblichkeit  der 
!S«eie  gedeutet  weideu.  Aber  abgeseheu  vou  der  Alüglxchkuit  eiuer  hievou 
vertcbiedenen  Analegung  der  Stelle  im  Bruno  (I.  4,  283),  die  ick  in 
akdiner  Sduift  g^gwa  Göaohel  (S.  26~27)  veraudkte,  kann  aas  diesem 
Dialog  lebon  darum  keine  beatimmte  Folgerung  gesogen  werden,  weil 
derselbe,  wie  aus  der  Votrede  zu  „Philosophie  und  Briigion"  an  ersehen 
ist,  der  Anfang  einer  l<'olge  von  Gesprächen  gewesen,  die  nachher  nicht 
ersohieoen  sind.  Denn  dtta  zweite  ist  in  „Philosophie  und  Religion'^ 
übergegangen,  duK  dritte  aber,  welches  in  der  beabsichtigten  äteigemog 
den  ietaten  Auiüchluss  geben  sollte,  ist  mcht  ersciüenen. 

Am  SchluBse  der  Schrift  „Philosophie  und  Eeligion"  J.  1804 
findet  jedoch  die  UnsterUichkeitafrage  beieits  in  einem  beaöndsfen  Ab- 
sdimtt  ihre  sinlftsslidie  tiesprsehung,  und  kommt  die  Lehre  von  einer 
setbetitindigen  Fortdener  der  Seele  oder  vielmahi*  ihrer  nrsprflngUchen, 
gottentstammten  und  unverlierbaren  Ewigkeit  sum  unzweideutigsten  Au8> 
druck.  Nur  wird  hier  noch  der  Begriff  einer  individuellen  Fortdauer" 
in  dem  Sinne  und  aus  dem  lirunde  beanütiiudet,  «sofern  die^ell^e  nicht 
ohne  die  llezieliung  auf  d:is  Kndliclio  und  den  Leib  geducht  werden 
köunü.     JJeuu   Liiiuterbiichkeit    iu    dieaeui    Sinne,    heisät  es  duselbst 

(L  6,  60  if.),  wire  wahrhaft  nur  eine  fortigesetete  Gefangenscbeft  der 
Seele.  Der  Wunsch  nach  Unsterblichkott  in  solcher  Bedeatong  stemme 
nnmittslbBr  aus  der  Endlichkeit  ab,  und  könne  am  wenigsten  demjenigen 
entstdien,  welcher  schon  jetzt  bestrebt  sey,  die  Seele  so  viel  möglich 

▼cn  dem  Leibe  sn  lösen,  d.  h.  nach  Sokrates  dem  wahrhaft  Philoso- 
phirenden.  Es  sey  daher  ein  Missver.stand,  die  Seele  im  Tode  die  Sinn- 
lichkeit aljatreifen  nnd  gleichwohl  iudividuell  iortduuern  zu  lassen.  Viel- 
mehi  werde  die  Seele  nothwendig  in  dem  Verhultniss  ewig,  d.  h.  wahrhiii't 
unsterblich  sej^n,  in  welchem  sie  sich  vou  der  Negation  befreit  hube^ 
die  ihr  aus  der  Verwicklung  mit  dem  Leibe  (welche  eigentlich  Indivlf 

Abh.d«m.d.kAlt.a.WiM.3U.I»a.LAt)«b.  13 
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dnalittt  heiaa»)  «rwacliseD,  wogegm  deijeiiigeD  Seden,  dio  blon  vma 
Mltüchen  und  vergänglichen  Dingen  erfällt  gewesen,  Dothwendig  der 

negirtosto  Zustand  warte,  und  es  ergehe  sohin  beiden,  wie  es  Plato  im 
Phädon  bildlich  beschrieben.  Dennoch  sey  das  höchst«  Ziel  aller  Goister 
nicht,  dskss  sie  absolut  aufhören,  in  sich  selbst  zu  seyn,  sondern  dass 
dieses  in-sich-selbst-Sejn  aufhöre,  Negation  für  sie  zu  seyn  und  sich  ia 
das  Entgegengeeetste  su  verwandeln,  dass  sie  also  ganz  vom  Leibe  und 
von  aller  Benehung  auf  die  Materie  befreit  werden.  Dnd  da  die  8elbet> 
heit  flelW  das  Producirende  des  Leibes  aej,  lo  BoSnue  jede  Seele  in 
dem  Mass,  in  welchem  sie,  mit  jener  behaftet,  den  gegenwärtigen  Zo« 
•taad  verlasse,  sich  aufs  neue  im  Scheinbild  an.  und  bestimme  sich 
selbst  dpn  Ort  ihrer  Palinj»ent«sie ,  indem  sie  entweder  in  den  höheren 
S]ihären  und  auf  besseren  Sterneu  ein  zweites,  weniger  der  Materie 
untergeordiiofces  Leben  begmue,  oder  an  noch  tiefere  Orte  veratossen 
werde;  so  wie,  wenn  sie  im  vorhergehenden  Zustand  ganz  von  dem 
Idol  sieb  gelöst  und  alles,  was  bloie  auf  den  Leib  nch  ben^t,  von 
•ich  abgesondert  habe,  sie  anmittelbar  in  das  Qeeohledit  der  Ideen 
snradEkehre,  und  rein  fftr  sich,  ohne  eine  andere  Seite,  in  derlntellek* 
tualwelt  ewig  lebe.  Diese  ganze  Lehre  aber  von  der  Ewigkeit  der  Seele 
und  einem  sittlichen  Verhaltniss  zwischen  dem  gegenwärtigen  und  dem 
künftigen  Zustand  gehöre,  wie  es  in  dorn  Anhang  (S.  68)  heisst,  zu 
denjenigen  Lehren,  auf  die,  als  die  (Irundsäulcn  der  Tug-end ,  wie  der 
höheren  Wahrheit,  jede  geistige  und  esoterische  Religion  zurückgeführt 
werden  mflsse. 

Völlig  —  bis  auf  Einen  Punkt  —  stimmt  hiermit  aneh  dasjenige 
ftbermn,  was  aus  dem  „System  der  geeammten  Philoeophie  und  der 
Natnrphiloeophie  inabesondere"  v.J.  1804,  wie  esSdielfing  in  Würzborg 

vru^retragen  und  erst  in  der  Gesanuntausgabe  seiner  Werke  zur  Veröffent- 
lichung gclanirte,  fl.  ().  .'ifi5 — (58)  hieher  gehört.  Der  Grundgedanke, 
dass  der  Mensch  die  Kwigkeit  in  sich  selbst  habe,  zieht  sich  rmch  hier 
durch  die  ganze  Kntwicklung.  Was  hiernns  fVilt^t,  i<f.  dass  die  |-,wigkf>it 
hier  schon  anfangt,  und  fiir  dun,  lier  schon  in  der  Zeit  ewig,  die  Ewig- 
keit gegenwärtig  ist,  so  wie  sie  dem,  der  in  der  Zeit  nor  aädich  ist» 
nothwendig  nar  aakflnftig  und  angleicb  der  Gegenstand  eines  aweifel- 
haften  Glanbens  oder  der  Furcht  ist.   Durch  Eines  aber  unterscheidsi 
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flieh  dk  hi»  gegvbtne  Enftwiddung  ron  dar  in  „Philosofilue  and  Beft- 

gion",  wie  es  scheint,  ihr  unmittelbar  vorausgegungenen,  dass  der  dort 
beanstandete  Heirritf  einer  „individuelieu  Fortdauer"  hier  gewiseennassen 
wieder  in  sein  itecbt  em^^esetzt  wiid  und  zwar  durch  den  ri «rrpctpron 
Ausdruck,  dahin  lautend:  dma  jode  Seele  uiit  dein  Theil  ihrer  Indivi- 
dualität ewig  aey,  der  iu  Gott  ist,  und  welcher  die  Affirmation  Gottes 
»i.  BemuMh  von  dar  Seele  nothwendig  so  vidi  ewig,  aU  von  ihr 
AffimMÜoii  Goliee  ist,  nidhts  Mnar  d«n;  alle«  andere  geht  DOÜhweodi^ 
wa  Omnde  und  ist  nidit  ewig,  sondera  vet^gftog^ich.  ünsterblieh*  kann 
nnr.fleyn,  was  iinsteirblioh  ist,  und  welche  Forderung,  ea  mit  dem  zu 
seyn,  was  seiner  Natur  nach  sterblich  ist!  Diejenigen,  die  hiernach 
verlangen  —  nach  der  Unsterblichkeit  des  Sterblichen,  wollen  ein  künf- 
tigem Daseyn,  nur  um  dan  i^egeu  wärt  ige  fortzusetzen  und  ihre  empirischen 
Zwecke  iu  der  ganzen  üuendUchkuit  zu  verfuigtiu.  Daher  ihr  besonderer 
Wunsch,  ja  sich  aller  Kleinigkeiten  xn  erinnern,  da  ein  oidentlicher 
Mann  sidion  im  diteem  Leben  vieles  gäbe,  das  meiste  su  vergessen.  Wi* 
vid  edkr  die  Alten,  velehe  die  Seligen  Vergessenheit  im  Lethe  trinket 
liessenl  (Vigl,  L  7,  478.)  Ebenso  wollen  sie  das  Persönliche,  mit  aUea 
BelatioBen  retten,  als  ub  in  der  Anschauung  des  Göttlichen  zu  leben 
nicht  herrlicher.  Für  empirische  Zwecke  aber  gil)t  es  keine  Kwigkeit!" 
Das  höchste  Ziel  für  alle  Venuniftwesen  kann  nur  die  Identität  (das 
eiüä  bejn)  mit  Gott  seyn,  und  diese  ist  nur  dem  üwigen  der  Seele 
möglich.    (Ebend.  öij2.) 

Hiermit  schUesst  die  rationale  EntwicUung  der  UnstarhUchkeits-' 
lehre  ab,  soweit  sin  vom  Standpunkt  dee-  ilteren  Sjstems  ans  mfiglidi 
war.  An  ihre  StsUe  traten  in  der  Folge  die  Versoche  ihrer  positiven 
Bflgründang,  bis  cur  arateren  —  der  negativen — gans  snletst  noch  einmal 
zurückgekehrt  wurde,  um  sie  im  Zusaninienhung  mit  den  jetist.  noch  viel 
weiter  entwickelten  I*rinci]Men  auszuführen.  Khc  wir  jedoch  zu  dieser 
letzten  Au.sfiihrnnji;  un.s  wenden,  wird  es  an  der  Stelle  sejn ,  auch  auf 
die  itouitheiiuug  unser  Augenmerk  zu  richten,  weiche  die  ünsterb  lieh- 
keitsbeweise  der  alten  Metaphysik  iu  Vortragen  t>chelliug's  gefunden, 
die  nodi  der  jüngsten  Zeit  angdiidren.  In  dem  einen  dersdben,  wo  er 
über  den  aligMoeiuen  Charakter  der  adholastisohen  Metaphysik,  dem 
anflih  die  neuere  im  Ganaen  treu  geblieben,  sich  auaspricht,  wird  auch 

Iii* 


100 

(L  10|  63 — 64)  der  rationalen  Psjcholugie  als  eines  Haupttheiles  der- 
selben gedacht,  in  welcher  vorzü<;lich  I)  die  absolute  Einfachhfit  der 
8eclo  bewiesen  werden  sollte  —  ein  Begriff,  der  sich  gan»  auf  die  ato- 
mistische  Auaicht  der  Materie  bezog.  Im  Grunde  aber  wurde  nur  bewiesen, 
dass  die  Seele  nicht  zusammengeaetEt  sejr  in  dem  Sinn,  wie  man  sich 
die  Ifotexi»  zosammeiigwelit  dadite.  „Wie  nun  aber",  frägt  Sokdling, 
„wenn  die  Materie  eelbat  nicht  aof  solobe  Weise  xuiammeaigeietet,  wie 
BS  ein  durchaus  unrtettliaAer  Schlnie  var:  die  Materie  ist  theilhar,  ebo 
ist  sie  aus  Theilen  zusammengesetzt?  Aus  der  Einfaohkieit  sollte  dann 
2)  die  absolute  ünzerstörlichkeit  der  Seele  bewiesen  werden.  Indes« 
fing  man  bald  an,  der  Üündigkeit  dieses  Beweises  zu  miHstrauen;  viel- 
leicht fiihlte  man  auch  das  Kahle  und  Abstrakte  des  Jtegrifts  Unsterb- 
lichkeit, der  dud  weuigäte  iät,  wuä   mau  etwa  vou  der  Fortdauer  der 

Beele  nach  dem  Tode  Musagen  kann;  kun  man  lieM  alle,  flbrigene  anob 
empiriaobe  Beweise  so,  als  a.  B.  von  der  PerfecÜbilitit  des  measchUobeft 
Geistes  bergenommeii,  wobei  man  aber  wisder  die  Lehre  ▼on  Gott  an 

Hülfe  nehmen  musste/*  In  der  32*  Vorlesung  der  Plnlosi^piiie  der 
Offenbarung  (I.  4,  215 — 17)  heisst  es  sodann  weiter,  nach  Zurückweisung 
des  Vorwurf den  Hegel  in  seiner  Encyclopädie  unter  anderm  der  alten 
Metaphysik  gemacht,  dass  sie  die  Unsterblichkeit  in  der  Sphäre  auf- 
gesucht, wu  die  Zeit  ihre  St«lle  habe:  „Sie  rausste  sie  wohl  da  auf- 
suchen, wenn  sie  wirkliche  Unsterblichkeit  wollte,  denn  diese  l&sst 
sieh  ohne  wirkliche  Zeitfolge,  ohne  einen  vorangehenden  und  einen 
nacbfoigenden  Zustand,  .von  denen  keiner  der  andere  ist,  die  sich  sogar 
anisehliessen,  gar  nicht  denken."  Uebrigens,  ftgt  Schelling  hinan,  habe 
schon  die  alte  Metaphysik  eingesehen,  dass  es  nicbt  bloss  darauf  an- 
komme, ub  die  Seele  nach  dem  Tode  fortdauern  werde.  Diejenigen 
ün^terblichkeitsbeweise  freilich,  die  von  der  Weisheit,  der  Gerechtigkeit 
und  der  (int«  Gottes  hergenommen  seyen ,  reichen  nicht  weiter,  als 
glaublich  zu  luachen ,  das.-i  der  Mensch  fortdauern  werde.    Selbst  aun 

dem  von  Kant  so  sehr  angepriesenen  monJiidieii  Bewniagrund  wQrde 
aber  (um  alte  anderen  Bedenklichkeiten  gegen  ihn  an  ftbeigehen)  im 
besten  Falle  nur  soviel  folgen,  dass  jeder  Mensch  nadi  dem  Tode  so 

lange  lebe,  bis  er  die  ihm  freliörige  IJelohnung  odea*  Bestrafung  erhalten; 
weiter  wärde  der  Beweii  nicht  gehen.   Ks  mttsse  aberhanpt  nicht  das 
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liloiae  ailaiifcfiteiilMB,  m  mflu»  die  Unsteililidikeii  dar  Sade,  d.  b.  diwi 
tia  farttöge  ihrer  Ibtar  md^alflo  nothirandig  fintdaure ,  bewiesen 

werden.  Hier  habe  nan  ganz  nahe  gelegen,  so  zu  schliessen:  Weiui  die 
Fortdauer  des  Menschen  nach  dem  Tode  eine  not  hwendige  ist,  kann  der 
Tod  selbst  nur  etwaa  Zufälügeä  seyn.  ,,Ks  musste  also/'  sagt  Scbelling, 
„vor  allem  darauf  auicommen,  den  Tod  aU  Zui'iUigeä  />u  begieifeu,  was 
davah  niuara  Ataleitiuig  gasdialiaii  iat»  Dia  atta  lletaphysik  «ollta  dia 
UaientArliaUEait  dar  Saala  dadurch  beweiaaik,  daa»  sia  dia  Saela  an 
•iniUi  Bing  nachtai  weldbaa  von  dan  kflr|[iarJichaii  tith  nur  daduxdi 
naieracbaidai  dass  es  nicht,  wie  diese,  ein  zusammengMetetes  sej.  Aber 
vanigatana  ist  die  Seale  kaia  ieliii£Mhe8  im  bloss  voroeinenden  Sioit, 
sondern  ©in  Ganzes  zusammengehöriger  Funktionen  und  Thntiorkeiten. 
Wenn  also  eine  dieser  Funktionen  der  S<>p!f*  ni\ch  der  iiiidern  erlischt, 
oder  daä  aie  zu  einer  Gesainuitwirkung  v^rkiiuplende  I'rincip  sich  immer 
mehr  abschwicht  (wie  wir  es  bei  zuaehmendem  Alter  sich  abschwächen 
aah«ii)i  ao  kAimta  aof  diaaa  Art  dia  Saala  ihrer  Unhflffperiidikeit  ohneiw 
aditet  dooh  anweiset  wacdan.  Y«nBiSga  daraelban  (varmöga  der  bkwMft 
UBkörperiiehkait)  kdoiito  famar  dia  baela  auch  nur  ein  vom  Körpar 
ontoraehiadanaB  Princip  seyn,  das,  solange  seine  Beziehung  zu  dem 
Kör])cr  dauerte,  diesen  beseelte  in  diesem  Bezug  selbst  individuelle  Eigen- 
schaften unniihinf^.  »bf^r,  wenn  dieser  Bezug  durch  Zerstörung  des  Körpara 
aufhört    in  seiriö  Allgcujeitiheit 'zurückginge." 

Wua  nun  schon  aus  dieser  Kritik,  der  wir,  was  Scharfsinn  und 
sahlageitde  Kraft  betrifft,  ijt  der  That  keine  andere  zor  Seite  au  stellen 
wQssten,  als  die  Hauptaufgabe  dar  rationalan  Begründung  dar  Unatarb- 
Bohkeitdflhre  sich  atgibti  ist  dia  von  Sclialling  ausgesprochene  Fordarang 
des  Erweises,  dass  die  Seele  vermöge  ihrer  Nator,  also  nothwendig 
fortdaore.  Und  dieser  Beweis  ist  es  denn  auch,  dar  in  der  „Darstellung  der 
reinrationalen  Philosophie"  durch  die  Exponition  der  liier  ausführlichst 
entwickelten  Potenzen-  oder  Principieulehro  geliefert  wird.  Selbst vf^r- 
ständlich  kann  aber  dors«4be  nur  im  ganzen  Ziisanunenhange  dieser 
Entwicklung  zum  wahren  und  voUen  Verständnisti  gebracht  werden, 
weaahalb,  ^  diasa  hkr  unmöglich,  aof  dia  im  J.  1861  in  dan  Denk- 
sehriftan  nnaarer  Akademie  araoliianene  Abhandlnng  „Über  die  Beden* 
inng  der  Schalling'scban  Metaphysik"  verwiesen  werden  muss,  in 
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welcher  ich  deu  ganzen  Ideengang  ächelling'8  vom  Anfang  bis  zum  Ende 
dargestellt  und  erläutert,  und  insbesondere Mch  gezeigt  habe,  aafwelolw 
Weise  sich  Schelling  des  Begriffe?»  jenes  gegengöttlichen  Princip«  ver- 
sichert, das  nicht  ftiehr,  wie  die  Weltseele,  das  Prinoip  der  idealen 
aussiergöttlichen  Weit,  sundoru  der  itJalen  ist,  und  nur  als  (ieist,  im 
Sinne  deä  Aristuteliscbeu  ruvi;  nottjTtxog,  bezeiohaei  wurden  kann.  Der 
Qeist  aber  irt  arsprQDgUeh  our  des  WoUeii  der  Seele,  die  in  dee  Weite 
und  in  die  Freiheit  verlengt;  er  ist  ein  Wollen,  dne  ennftoket  atm  eieb 
will»  aber  in  Folge  dieeee  unergrBndlidiM  Actee  sieh  denn  aacli  hatf 
sein  Wesen  nur  im  Sich-Wissen ,  im  Ich  bin  hat.-  (U.  4(il — 62.) 
Dieses  Wollen,  das  für  uns  der  Anfang  einer  andern,  ausser  der  Idee 
gesetzten  Welt  ist,  ist  darnni  ein  rein  sich  selbst  entspringendes,  sein 
selb.st  l  rsache.  (Kbend.  4b4,)  Ea  ist  nur  That,.  reine  That,  und 
kann  nur  Geist  genannt  werden  als  das  von  alier  Materie  Freiu,  m 
dem  nidbts  von  einem  Was,  sondeni  das  reines  Daee  iet^  ebne  alle  Potena. 
Ee  ist  swar  'ein  fiatstandenee,  aber  dennodh  ewigen  Ureprunge,  weil  ee 
keinen  An&ng  hat,  sondern  eein  selbst  An£ukg  ist,  seine  eigne  Tbaty 
Ursacbe  seiner  selbst  in  einem  gana  andern  Sinn ,  als  es  Spinoza  von 
seiner  absoluten  Substans  geaagt  hut,  jenes  rein  sich  selbst  Setzende, 
mit  dem  Fichte  einst  einen  grösseren  Griff  gethan,  als  er  selbst  wusste. 
(Ebeud.  41«)  — 1*0.)  lUd  eben  desahalb,  weil  der  (ieist  rein  auts  ^ich 
selbst  ist,  weil  e!  iiklits  hat,  aus  dem  er  mit  Nothwemligkeit  i'ulgte, 
SO  hat  er  aucii  nur  »ich,  d.  h.  nicht»  Allgemeines  in  sich,  und  ist  nur 
fttr  sich  nnd  etnaeln,  wie  Uoitt  eineeln  ist.  Und  wie  er  seiner  Natar 
.  nach  ewig  ist,  da  sein  Wirken  ein  ewiges  und,  weil  von  keinem  Vorhev 
abhftngig,  immer  absolut  aiyTangendee  ist,  so  hat  er  audi  nichts  eich 
GleichcH,  als  nur  Gott;  er  ist  allerdings  nicht  Qott,  aber  wie  Gott,  als 
die  allein  ganz  selbst  seyende  Nätur,  in  deren  Sejn  nichts  ist,  das  sie 
nicht  von  sich  selbst  hätte,  die  eben  darum  anch  durch  nichts  verderb- 
lich ist.  Der  Geist  ist  nicht  Wo«»  das  Immaterielle,  saudern  das  Ueber- 
materielle,  das  einzige  von  der  Mutei  ie  Unabhängige  und  sie  Ueberdauerude. 
(Ebend.  459—60.  468.)  Für  den  also  erfassten  begriff  des  Geistes, 
bemerkt  Schelling,  sejr  der  Aosdnick,  der  dem  Aristoteles  allein  ea  Gebot 
geslanden,  allerdings  ein  völlig  unaulftnglicher  (ebend.  461);  dass  es 
aber  nicht  gegen  den  Sinn  des  Aristoteles  Verstösse,  an  die  Stelle  de* 
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Nu«  s^flielk  dn  Prineip  der  SelbitlMi^- tu  «eteea-  («AMnd.  480),  golw  mdtA 

nur  daraus  hervor,  dass  die  ivf()yfia,  worin  ihm  dag  Wesen  des  Nus 
besteht,  alles  Potentielle,  Ilylisclie  und  (leiiinach  Allgumeinf»  von  sich 
ausschliesse  (ebend.  459).  sondern  auch  aus  den  wörtlichen  Ai-usserungen 
desselben,  wornach  ihm  das,  was  er  deu  Nus  nennt,  weit  entfernt  das 
Allgemeine  und  Un|jer8önlicbste  (wie  die  Veruuntt)  2u  anyu,  vielmehr 
dM  FenönMchite  ▼on  allem,  dat  eigentliohe  SeLbet  de«  Uensdien,  oder ' 
w«nn  null  mit  Fi<dite  -reden  wolle,  wehrhaft  eiaea  jeden  Ich  aegr. 
(Ilbead.  480.)  DesahaU)  aey  er  aoxsh  dareh  niehta  gehindert,  «ine 
FiMtdauer  des  Edelatan  dar  Seele  (de«  Nus)  anaunehmen ,  obschon  er, 
dessen  Beruf  für  die  gegenwärtige  Welt,  eine  Aufforderung,  sich  damit 
besonder''  zu  beHchäftigen  und  m  <\m  W^te  dieser -Fortdaaer  ti^ar  em- 
audringen.  nicht  habe.   (Kbeiid.  4H1,) 

Ks  genügt  aber  nicht,  blosä  die  ewige  Natar  desjenigen  Geistes 
danmthiin,  der  als  da»  Prineip  der  reol-ausaergöttlichen  Welt  zu  betradi- 
ten,  sondeni  aoidi  db  Frage  ao  beantwortenj  wie  der  menaohtiefae  fleial 
in  seiner  gegmiwftrtigen  Individualiairang  au  jenem  Prineip  rieh  verhaltt^ 
und  ob  der  gleiche  Anaprooh  auf  Ewigkeit  anch  ihm  ankomme.  Und 
in  Beziehung  auf  dieee  Frage  ist  denn  zunächst  zu  erwägen,  das8.  wenn  jener 
Geist,  d.  h.  das  sich  seihst  W(dlen.  in  der  Seele  sich  erhebt,  die  da«  Endziel 
und  d»^  Schlusspunkt  der  iutelligiblen  Welt,  und  die  allein  ein  Verhält- 
niss  '£U  Gott  hat,  und  zwischen  diesem  und  dem  Seyenden  eine  solche 
ötellong,  dass  es  vuu  Gott  sich  nicht  abwenden  kann,  ohne  dem  6ejen^ 
den^  nnd  «war  ala  aofUlig  matexieUeiB«  aabeimanfiillan,  —  die  Seele,  m 
weldier  daa  Wollen  ridi  erhoben,  dann  nicht  mehr  der  Boele  in  der 
Idee  glekdi  iat,  eondeni  dnreh  jenes  Wollen  rar  indiTidneUcm  wird,  da 
dieses  Wollen  eben  das  Individnelie  in  ihr  ist.  „Mit  dieser  ersten  zu- 
fällig wirklichen  aber  ist  eine  unendliche  Möglichkeit  anderer,  gleiohbe> 
rechtigter,  ebenfalls  individueller  St  elen  gesetzt,  an  welche  je  nach  vor- 
bestimmter Ordnung  nnd  nach  der  jeder  zukommenden  Stelle  die  Reihe 
des  WoUent»,  d.  h.  dm  Actes  kommt,  durch  die  jede  sich  selbst  und 
mit  itich  die  Welt  aus  der  Idee  setzt,  so  dass  zur  Wahrheit  wird,  dass 
eines  Jeden  Ich  —  awar  nicht  die  absolute  Subetanz  ist,  denn  dieser 
voreilige  Ausdruck  (Fidite*s)  kann  nicht  iDor  ocnrect  gelten,  wohl  aber, 
daas  der  uneigrflndliohe  Act  der  lehheit  einea  jedmi  aogleidi  der  Act 
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ist,  durch  den  für  ihn  diese  Welt  —  die  Welt  ausser  der  Idee  —  gesetzt 
ut."  (Ebend.  4(i4.)  Denn  obscbon  der  Mensch  als  einzelner  seine  Stelle 
nur  in  der  sinnlichen  Welt  hat ,  so  können  wir  doch  nicht  anders  als 
anneümen.  .,dasH  j(}iU!r  Mensch  ausäer  der  Steile,  die  er  in  der  sinnlichen 
Welt  einoinirat,  auch  eine  Stelle  in  der  inteiligibien  habe.  Der  Mensch 
liegt  als  Möglichkeit,  «i  k  als  Ide«,  in  dar  Seele,  die  dem  ganisii 
Sajenden  (dem  gMaaunten  Sejandon  dmr  intelligiblea' Walt)  gleich  iai. 
Abar  nieht  diasa  gania  MflgUdikait  ist  dufdi  dan  ainielnan  aiftlUc  Er 
Üaat  alao  unbastiminbar  viele  Möglichkeiten  als  dareh  sich  selbst  nner- 
füUt  ausser  sich.  Diese  Möglichkeiten,  da  in  allaa  nur  die  eine  Ideä 
ist,  haben  unter  sich  ein  solches  VerliiUtniss.  dms  je  eine  ?;ur  Krgflnmng 
der  andern  gereicht,  und  so  die  eine  nicht  seyn  konnte  ohne  die  andere, 
und  wenn  diese  nicht  zum  ^cyn  /ngehassen  wäre,  auch  jede  andere 
(alüo  jeder  eiuKelua,  durcli  Jeu  dietse  eri'üUt  i»tj  keinen  Anspruch  auf 
daiaalba  hUta.  Diaaa  iat  also  aiiw  intalUgibfe  Ordnung,  die  ftitar  ist» 
■la  die  wirUiofaan  Manaolieik,  ond  nieht  -ant  toh  dar  WirkUdikait  aieh 
iMMoluaibt"  (Eband.  628.) 

Sobald  jedoch  an  dar  Stelle,  wo  dia  Seele  ist,  in  der  attaa  Voran»* 
gewordene  sein  Ziel  hatte,  nnd  die  nur  bcätimmt  war,  das  gesammte 
Seyende  zu  seyn,  also  nur  ein  Anderes,  nicht  selbst  zu  se^'n  (ebend. 
40'i.  417  —  418),  das  sich  selbst  Setzende,  also  selbst-  oder  für-sich- 
8eyende  —  der  (fei6i  —  aich  erhebe,  tritt  nothwendig  eine  Hemmung 
ein,  die  dadurch  entsteht,  da««  die  Seele,  die  nur  dia  Seele,  nicht  der 
Geilt  dar-  Dinge,  nur  das  Sajenda  seyn  konnte^  nicbt  aber,  wie  Gott, 
vmabhftngig^  von  dieaem  iat  und  gleich  ihm,  dem  Schöpfer,  dia  ▼oUkom- 
mene  £inheit  der  Elemente  dietas  Seyendan  anch  in  ihrer  Zertreanong 
an  wahren  vermag,  —  daas  die  Seele  sich  diesem  (dem  Seyenden)  ver- 
sapt,  lind  damit  das  ausser  sich  Gesetzt«  nun  in  f»ich  zurücktritt  und 
wie  dem  allgeuieineii  für-sich-Sevn ,  sn  auch  zugleich  der  Materialität, 
die  nur  wieder  stuf^'u weise  zu  überwinden,  verfallt.    (Kbend.  422.) 

Die  WoU  aber,   die  aul  die.-e  Weine  entstÄiideii,  iat  eben  die  Welt, 

die  unser  gegenwärtiges  Bewaestseyn  erfiint,  die  real-ausaei^ttliche, 
nicht  die  wahre,  sondern  nur  das  unvollkommene  Abbild  eines  voll- 
kommenen und  weit  herrlicheren  Urbildes,  das  allein  dadurch  wieder- 
hatsuatellen,  dess  das  selbatisohe  Prindp  der  aussetgöttlichea  Walt  sur 
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Ufiberwindattj^  nod  ünterordnpng  mUr  dA»  höhw«^  göttUohe  Prioclp 
gflbiMht  wird.  Ut  hiermit,  die  Forderiiag  einer  anderen  Welt  and 
unserer  Fortdauer  in  ihr  ausgetiprüchen  —  im  Sinne  jenes  Idealismus, 
welcher  der  antiken  Welt  fr€»nid  war,  und  dem  erst  das  Christenthiim 
die  zuvor  veriichl<js>fciiie  I'foite  aui^^ethati  leb^nd.  4C7),  so  wird  jet^t 
auch  die  Frage  in "s  Au^^e  zu  fassen  »e/n,  was  vuu  dieser  in  jene  Welt 
BbecsugAhen  bestimmt  ä^y.  „Nun  ürt  Mol&nglich  geseigt",  sind  Schel- 
üag's  Worte  (ebeod.  468 — 469),  „daes  diM  eineige  von  der  Materie  Ua- 
«bhingige  und  tle  Uebwtreffende  im  Menncben  der  Geiet  ist,  und  date 
diee^  eeiuer  Natur  nach  un verderblich  und  ui^/et  ntörlich  ist.  Denn  er 
iet  nur  seine  eigene  Tbat,  and  kann  nur  sich  selbst  aufheben  (was,  wie 
wir  erl&utetnl  hin?5ufügen,  nur  in  relativem  Sinne  —  als  „Kingehen  des 
Geistes  in  die  Seele''  durch  Autliebiiug  schilt  Selbstheit  zu  verstehen 
ist),  wie  nur  nick  selbt^t  setzen;  er  mt  das  « in^age  Unbezwinglicbe  m 
der  Natur,  über  das,  so  es  seibat  nicht  will,  auch  Gutt  nichts  vermag, 
«r  „der  Wann,  der  ni^t  etirb^  und  da«  Feuer,  dae  nicht  erldediet/*^ 
In  weWdnm  YwhBltniee  nun  aber  dieeer  Qeist  lu  denken,  wie  einereeita 
au  der ;  an  den  vergAngüchen  Leib  gebundenen  Seele,  die  «ich  im  Tode 
m*»  Sterben  ergibt  und  den  Geist  aufgibt  oder  eutl&Mt»  80  imdrerseit« 
S5U  derjonig-en  Seele,  in  die  er  dadurch  eingeht,  dass  er,  jeden  Bezugs 
auf  (las  Aa»t?eig(">tt liehe  frei  und  ledig,  sich  ganz  dem  Göttlichen  zu- 
weaiiüt,  «ich  gegen  (iott  zur  blossen  Potenz  macht,  so  zur  Seele  selbst 
uud  damit  erst  m  Wahrheit  selig  wird,  — ■  diess  alles  haben  wir  bereits 
ll#her  da  (Sf.  66— 7t)  erörtert,  wo  wir  auf  dae  YeiliiltBiss  von  Geist  and 
Seela  aoefÜtflioh  w  «firechen  kamen. 

BenaglicJi  der  Fvege  aber,  welehee  Looe  dem  an»  eednen  leibliehea 
Banden  entlassenen  Geist  bevoi'stehe,  wird,  von  dem  nunmehrigen  rein 
rationalen  Standpunkt  der  Untersuchung  aus,  lediglich  der  Zustand  auf 
der  zweiten  Stufe  des  menschlichen  Gesnmtntlebens,  nämlich  das  ein- 
seitig-geistige Leben,  in  Betrachtung  gezi^geu,  dagegen  des  auf  der  dritten 
btule  wiedei  veruluigtcu  natürlichen  uud  geistigen  Lebeuä  qui*  im  Vor- 
beigehen (IJL  1,  476)  mit  der  Bemerkung  erwähnt,  dass  diese  letzte 
Beetimmang  Aber  die  gegenw&rtige  Entvdcklung  hinausgehe  und  deeehelb 
hier  aaoh  nidit  weiter  verfolgt  werden  könne. 

Die  Unterscheidung  des  seligen  oder  unseligen  Looeae,  das  die  in 
Abh.d.l.ad.k.Ak.d.Wui.XLBd.l.Alith.  14 


Digitized  by  Google 


106 


dto  G«i8t6rvelt  Ueb«rtratendea  onrartet,  kmn  «brigans  bei  der  einen 
wie  anderen  Entwicklung,  der  rationalen  wie  positiven,  im  Wesentliidiea 
nor  diesdibe  seyn,  wie  sidi  wn  dem  Hadifolgenden  ergibt,  das  sich  an 
eine  einUlHsliche  etymologische  Untersuchung  knüpft,  die  Schelling  (II.  1, 
469  ff)  der  Bedeutung  des  griechiecheu  Adjektivs  naxnf}  oder  uuxa- 
Qtog  widmet.  ..Dfr  (Teist".  heisst  es  dn->^eH)j't  (474  —  475),  .,weTin  er 
vom  Leib  abgcsdin'den,  von  dar  Setilu  eiit lassen  ist.  hat  zweierlei  Wege 
vor  sich,  oder  vielmehr  nur  einerlei  Weg,  je  uuchem  «r  sich  im  vorher- 
gegangenen Leben  für  den  einen  oder  «adem  entschieden  hat.  Denn 
entweder  beharrte  er  im  Atr-sich-,  also  auch  unabh&agig  von  Gott-Seyn 
mar»  um  sich  Oott  mit  Freiheit  m  geben,  oder  um  die  Welt  an  «ich 
zn  reisät  u,  und  im  Lauf  des  Lebens  durch  aussdiliesslichen  Umgang 
und  beständige  Gemeinschuft  so  mit  ihr  zu  verwachsen,  dads  er,  wie 
Sokrates  bei  Phiton  sich  «nsdrückt,  zuletzt  des  Glaubens  ist,  es  soy  in 
Wahrheit  nichts  andres,  als  dam  Körperliche,  wns  man  betastt  t  und  «ieht, 
isst  und  trinkt,  oder  zur  Liebe  gebraucht,  und  dass  er  sich  gewöhnt 
hat,  das  den  Augen  Dunkle  und  Unsichtbare,  der  Vernunft  aber  Fasa- 
Kche^nnd  mit  Philosophie  za  fiigreifende,  au  hassen,  su  eebeuen  und 
m  fltrohten.  Ein  8<rfcher  also  und  so  mit  der  Welt  YerwachBener  wird, 
nun  auch  wirklich  frei  und  loHgerissen  von  ihr,  nicht  vom  ihr  lassen 
können  nnd  beständig,  obwohl  umsonst,  in  sie  %nrfi<^  Terlangen.  In 
die«em  Kall  also  wird  nur  ünseligkeit,  (^nrnhe  und  ein  immerwährender 
Verlust  des  Lebens,  dan  er  nicht  wieder  erlangen  kann,  d.  h.  ein  immer- 
währender Tod  und  verzehrende,  durch  das  blosäe  geistige  Seyn  nur 
geschärfse  Selbstsucht  das  Loos  des  ausser  seiner  Idee  und  gleichsam 
„naokt^  GeUiebenen  seyn,  daes  also  die  gemeine  Volkssprache  und  Volks- 
meinottg  sich  nicht  getauscht  hat,  wenn  ne  aof  solche  Weise  Benn- 
rahigte  nicht  Seden,  sondern  Geister  nennt,  und  aa  «ohattenaartige  Eri> 
•cheinungen  derselben  glaubt,  weil  sie,  wie  Sokrates  diess  erklärt,  sich 
nicht  rein  abg<  l^st  liahen.  sondern  noch  Tbeil  suchen  an  dem  Sichtbaren 
nnd  Materiellen.  I>a^  vnllkomineiie  Gegentlieil  von  dem  allen  wird  aber 
deui  widerlaliren,  der,  wie  ebenfalls  Sokrates  t^agt,  schon  wähi'eud  diese!* 
Lebens  so  viel  möglich  als  ein  Abgeschiedener  gelebt  hat."  Wai» 
hisrüber  noch  weiter  folgt,  haben  wir  bereits  anderwftrta  mil^heilt. 
Noch  ttbrigte^  auf  verschiedene  in  unserer  DarsteUung  bisher  unbe« 
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rfihrte  oder  doch  noch  einer  velbereQ  Ausführung  bedQrftige  Ponktt 
nälier  einzugehen;  aber  die  uns  f^esfeckten  Grenzen  aind  nahezu  über> 
schritten,  wos^hiUb  uur  eiui;,'-er  dieser  Punkte  noch  in  aller  Kürze  ge- 
dacht werden  liann.  Es  ^'ohört  hieher  zuvörderst  die  noch  genauere 
£rörterung  des  Begntieü  der  Lwigkeit  des  (ieistes  a  parte  ante,  da  diesex' 
als  dw  VoEiaiiMiliftuiig  des  andaron  —  der  Ewigkeit  a  partfi  pMl  —  im 
Grande  der  ellea  entacheidende  ist^  Sidum  in  der  Abiuuidloqg  Aber 
die  meneeUiche  Freiheit  (I.  7,  385 —  386)  wild  nMbdraGkatunst  betonti 
daM  der  Ifonsch,  wenn  er  auch  in  der  Zeit  geboreo  werde,  doch  in 
den  Aofiing  der  Schöpfung  (das  Centrum)  erschaffen  sey.  Die  That, 
wodurch  sein  Leben  in  der  Zeit  bestimmt  ist,  gehöre  selbst  niclit  der 
Zeit,  BoiHlt'rii  der  Ewigkeit  an :  sie  ;^'ebe  dem  Leben  auch  nicht  der 
Zeit  nach  voran,  sondern  durch  die  Zeit  (unergrifieu  von  ihr)  hindurch 
als  eine  der  Natui-  nach  ewige  That  So  um&sslich  diese  Idee  der 
gem«iaen  Denkweiie  Torkommen  in(ifev  «o  aej  docb  in  jedem  Uenscben 
ein  mit  derselben  Übereinatiminendee  Gefühl,  als  sey  er,  was  er  iet,  von 
aller  Ewigkeit  achon  gewesen  und  keineswegs  in  der  2Seit  erst  geworden.  — 
Und  in  den  „Weltaltern"  (I.  8,  249)  heisst  es :  der  Ewigkeit  widerspreche 
das  Ciezeugt werden  nicht,  denn  j^leichwie  nur  das  Beginnende  (Scbelliug 
versteht  darunter  die  ursprüngliclie  schöpferische  Pot^ns!  A^D)  zeugen 
könne,  so  könne  das  l\\vi;i^e  (es  ist  damit  die  zweite  Potenz,  A*,  die 
von  der  Natur  des  i*iwigeu  iüt,  gemeint)  nur  geaeugt  werden.  (Mau  ver- 
gehe hiermit  die  SteUen  aus  s|iiterer  Zeit  IL  3,  323,  dahin  lautend; 
das«  der  mit  der  Schöpfung  anhebende  Akt  als  ein  immerwihrender 
und  in  diesem  Sinne  ewiger  au  denken,  als  ein  Wollen,  das  die  Zeit 
er8t  einsetze,  Zeit  und  Ewigkeit  selbst  erst  scheide,  und  insofern  selbst 
nicht  von  der  Zeit  e^riffiBO  eejn  könne,  sondern  als  das  Setzende  der 
Zeit  über  der  Zeit  sey  «nd  immer  über  ihr  bleibi .)  .  .  .  IFnd  weiter 
heisHt  es  ebendaselbst:  Jedes  neue  Leben  fange  eine  neue  för  sicli  be- 
stehende Zeit  an,  die  unmittelbar  an  die  Ewigkeit  geknupit  nay;  also 
gehe  jedem  Leben  unmittelbar  eine  Ewigkeit  voran,  und,  wie  in  der 
ersten  Erseugung,  sey  in  der  aeitliolMii  alles  Aeossare  nur  Theü  oder 
GMed  einer  Kette,  die  bis  in  das  Höchste  gehe.  (I.  8,  290.) ...  Das 
höhere  Leben  habe  wieder  in  Bewnsstloeigkeit  seiner  selbst  versinkMi 
mflssen,  damit  ein  wahrer  Anfang  sej.   Denn  gleichwie  im  Menschen 

14* 


Digitized  by  Google 


108 

Oenetz  »ey,  dass  jene  allen  einzelnen  Handlungen  vorauagehmde ,  nie 
aufhörende  Ur-That.  datch  die  er  eigentlich  Kr  selbst  i»t,  gegen  dM 
Ober  ihr  sich  (Thebtnide  Bewussfsevn  in  uncrg-nlnrlHche  Tiefe  hinabsinke, 
damit  aiii  nie  uuizuhobendur  Anfang,  eine  durch  aichu»  erreichbare 
Wurzel  der  Realität  sey:  so  tilge  auch  jene  Urthat  dau  gottlichen  Lebens 
in  der  Entscheidung  das  BewoMtsejrn'  von  ibr  Mlhrt^  das  dorn,  waLchea 
in  ihr  nun  Gnmd  geaetast  worden,  nur  in  der  Folge  wieder  dnreh  b5here 
Offenbarung  eröffnet  werden  könne.  (Bbend.  3^14.)  —  Ebenso  wird  in 
den  Erlanger  Vorträgen  (1.  y,  '227)  bemerkt:  der  Mensch  sey  zwar 
mitten  in  der  Zeit  und  doch  nicht  in  der  Zeit,  und  eine  dunlde  Krin- 
nerung,  einn>al  der  Anfang,  die  Macht,  das  absolute  Centrum  von  allem 
gewesen  /.u  "pyn.  rfihr»»  "ich  offenbar  in  ihm. —  Und  in  der  ,, Darstellung 
des  ])hiluauplti^clleu  Knjjiirisnins*'  (I.  H),  273  —  274)  wird  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  das  ursprüngliciie  Princip  des  auasergöttlichea 
Seyns  xwar  nicht  in  demselben  Sinn  ewig  und  unabh&ngig  sey,  wie 
Gott,  aber  in  eeiner  Art  doeh  eben&Us  ewig  und  nnabbftngig.  Nftmliok 
an  sich  und  von  siob  selbst  ewig  sej  freilich  nur  der  Herr  dae  Seyns; 
da  wir  aber  diesen  nicht  denken  können  ohne  das  Yerhftltniss  sa  einem 
Seyn,  so  müssen  wir  das  Seyn  wohl  mitsetisen,  und  wenn  ea  nicht  an 
sich  ewig  sey,  so  scy  es  doch  wpniirstr'iif:  ein  Mitewiges  Gott«'s .  es 
habe  wenigstens  eiiif  >  »mmi  ii  d.ii  p  Kwigkeit.  —  In  der  IMülonoplnc  der 
Mythologie  aber  wird  da  (11.  _'.  15H —  154),  wo  von  dem  ganz  in  s 
Uebergeschichtiidie  fisUenden  Vorgang  gebändelt  wird,  durch  den  an 
die  Stelle  des  menschlichen  Urbewasstsegrni  das  gegenwftrtigo  getreten, 
hinsogefögt:  nur  die  Folge  der  That,  von  dem  jenes  Urbewusstseyn 
eelbet  Abermscht  worden,  da  ee  sie  nicht  vorausgesehen,  bleibe  im  Be* 
wusstseyn.  Bis  zu  dem  Vorirang  selbst  reiche  keine  P/Hnnerung  zurück. 
Dpnn  da'^  jftzt  -  -  nach  der  That  —  ent^tehpIlde  MpwiiNst-i-yn  «ey  das 
erste  wu  kliclie  liewusstseyn  (vor  ihm  sey  mir  das  Bewussrsey ri  in  seiner 
reioeu  bubstantialität):  dieüeä  erste  wirkliche  Hewus.stseya  kOnne  aber 
dee  Akts,  durch  den  es  entstanden  sey,  nicht  sich  selbst  wieder  bewusst 
seyn,  well  en  durch  diesen  Akt'  ein  völlig  anderes  geworden  nnd  von 
seinem  früheren  Zustand  ubgescfanitten  sey.  Zar  Erinnerung  gebore 
Identitftt  ( I-.inerleibeit)  de«  jetzt  ii^yenden  (sich  jebst  Erinnernden)  und 
dessen,  welches  Gegenstand  der  Erinnerung  ist.    Wo  diese  Identitftt 
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«a%ehoben  sey,  finde-'keiiie  Erinnerung  »tatt,  wie  una  die  soffsnannteD 
Somnnmbülen  zeigen,  die  im  höchsten  Zustande  der  eogenaniiten  c2atr- 

votfhnce  ein  sehr  helles,  erleuchtetes  Re^vusstsoyn  zeieen,  aber  im  dnrauf 
folgenden  wacliendeti  /ustiind  sicli  niclits  von  dum  o-iiniei  n  was  sie  wali- 
reud  des  HeUt»eheim  getbaii  oder  gesprochen  haben,  wen  ui  der  Jhat 
eine  andere  Person  sej,  .die  aiok  in  jenem,  und  eine  andere,  die  fiich  iu 
dem  gewönUeheo  wacfaen  ZaatMid  befindet.  Jener  Vorgang  selbst  alea, 
durch  midien  das  fiewasetseya  von  nun  so  einem  unabwendlic^en 
Sdiidpiel  nnterwoifen  ist^  dieser  Vorgang  versinke  fQr  das  nim  wirklieh 
gewordene,  sich  selbst  entfremdete  Bewusüt^eyn  nothweudig  iu  eine  ihm 
unergniiuUiche  Tiefr.  —  Endlich  gehoit  auch  noch  jene  Stelle  nus  der 
„reinratioiKileu  Plnlusophie"  hiolitr,  wo  (11.  1,  483)  Schelling  glf^irhfalls 
von  jener  dem  gegenwärtigen  Daseyii  vuiausgegangenen  That  spricht, 
durcli  ditt  da«  Meu8cheu-ich,  auts  dtu'  biiilen  (jemeinüchaft  mit  (iott  »ich 
aefeaend,  daaaelbe  Schioksal  erdulde,  wie  Prometibeu«,  und 'daran  die 
Wort»  knttpft:  „Gehen  wir  nicht  hinweg,  ohne  Kant's  Andenken  tti 
feiern,  dem  wir  es  verdanken,  mit  solcher  Bestimmtheit  zu  sprechen 
von  einer  nicht  in  das  gegenwlrtige  Bewusstseyn  horeinfullenden,  ihm 
vorausgehenden,  noch  der  Ideenwelt  angehörigen  Ihiiidlunir.  ohne  weiche 
es  keine  Persönlichkeit,  nichts  Kwiges  im  Menschen,  somlem  nur  zu- 
fälUge,  in  ihm  selbst  zuhammenhangiose  Hundlnngen  j,a  l)t»ii  würde.  Diese 
Lehre  Kant's  war  selbst  eine  Tltat  seines  titiates,  duick  die  er  ebenso- 
wohl die  ädiärfe  seines  Erkenneus,  als  den  mortdischen  Muth  einer 
dncth  nichts  au  erschreckenden  Attfiaohtigkeit  an  den  Tag  gelegt,  hat. 
Djann-  bekannt  genug  ist,  wie '  er  durch  diese  Lehre  und  die  damit  »i^ 
SMomenhangende  von  dem  radicalen  Bösen  der  menschliehMi  Natur  «ioh 
Bofixct  der  Menge  entfremdete,  .deren  Zuütimmung  eine  Zmt  lang  seinen 
Namen  zu  einem  populäreu  gemacht  hatte.'' 

Wenn  aber-  nur  derjenige  (ieiht,  der  solchen  ewigen  ürsinimir^  ist, 
auch  nnf  eine  ewige  J'urtdauer  Anspruch  haben  kann,  so  ergibt  sich 
als  eine  nothwendige  Folge  hievon,  dasa  diejenigen  Gebchöpte,  die  nicht 
aitf.  glebhsr  .Linie  mit  dem  Menschen  stehen,  unmöglich  dieselbe  Be- 
xaditigttng  in  Ansehung  der  Zukunft  haben  können.  Und  diesa  ist  .ein 
weiterer  Punkte  der  hier  noch  in's  Auge  au  fassen  ist 

Hören  wir  daher,  wie  anoh  idarttber  sich  ScheUing  geäussert.  „Die 
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verwirklichte  Idee,"  sagt  derselbe  in  seiner  ^,DarBtollaiig  des  Natur- 
prooesaes**  (I.  10,388  —  389),  „ist  der  Mensch,  und  er  ist  der  Intention 
nach  nur  diese.  In  ihm  soll  das  ursi)ininglich  ausser-sich  Gesetzte  wieder 
ganz  in  sich  gesetzt  und  lu  aich  gebracht  seyn.  Auch  das  Thier  schon 
ist  ein  seiner  selbst  Mächtiges,  aber  nur  auf  gewisse  Weise  und  purtiell, 
dm  Menüch  das  unbedingt  seiner  selbst  Nichtige.  Dm  sieh  selbst  gaus 
fiesitsenda  ist  das  Bevusste.  Bewnastseyn  ist  su-sich-GelcommensejDi 
and  setzt  daher  ein  von-  oder  aaaeev'^ioli-Gekommenaajn  voraas.  Im 
Thier  ist  der  Anfang  de:^  zu  aicli  Kommens,  de«  bewnsst  Werdens, 
über  dieses  Buwusstwerdeii  ist  immer  nur  momentan,  für  gewisse 
Zwuckf,  zu  denen  das  Thier  hingerissen  wird;  das  Thier  ist  noch  immer 
für  etwas  anderes  da,  der  Mensch  hat  keinen  Zweck,  denn  er  ist  selbst 
Zweck,  er  ist  nur,  um  Hewusstseyn  zu  seyn,  und  daä  Bewuäütseju  ist 
der  Zweck;  der  Mensch  ist  also  nichts  als  Bewusstseyn,  und  nicht 
nodi  etiros  anderes."  Und  in  der  „reinrationalen  Philosophie"  irird 
(II.  1,  513),  wo  davon  die  Bede,  dass  das  Sdiieksal  der  Thteraoelen 
von  je  für  diu  alte  kirchliche  Theologie  und  die  mit  diesw  in  Yerbin- 
dung  stehende  Psychologie  keine  geringe  Verlegenheit  war,  bemerkt: 
das»  auch  iu  dem  Thier  ein  selbstischer  Wille,  eine  Hegieide  sey,  mit 
der  es  auf  sich  seihst  (dem  eigenen  Daseyn)  liMstcht;  aber  dieser  Willo 
sey  ein  \)\nm  t'i  i  egter,  in  Ansehung  des  Thiers  also  zufälliger,  an  dem 
ea  ktiiQ  eigeutliches  Selbst  habe,  nichts  [Jebermatehelles ,  das  materielle 
Sejn  des  Thiers  aberdauem  Kdnnendea.  —  Ja  Sehelling  geht  hier 
noch  weiter  und  hält  sogar  für  mÖgUdi,  dass  anch  f&r  jene  Mensdisn» 
et&mme,  die  dem  Zustand  der  völligsten  Veraunkenheit  und  Varthiernog 
angehören,  keine  Aussicht  der  Fortdauer  vorhanden,  da  auch  bei  ihnen 
nur  ein  solcher  blinderregter  Wille,  wie  bei  den  Thieren,  erkennbar 
."py.  und  es  fast  scheine,  dass  in  der  grossen  der  Hntstehting  und  Tren- 
nung der  Völker  vornn gegangenen  Krisis,  aus  der  liie  übrige  Munscliheit 
den  (frund  alles  lüeiischlichen  Bewiis.ststnns  gerettet  habe,  für  jene 
dieser  Gruud  völlig  verlureu  gegangeu.    (II.  1,  112.  514.) 

Wie  immer  es  fthrigens  mit  der  hier  angenommenen  Mö^chksit 
sich  verhalten  möge,  in  knnem  FaU  dftrfte  dieselbe  als  eine  Inetaos 
gegen  die  Ewigkeit  und  UnserstörUchke&t  deejenigen  Geistes  in  dieWag- 
echale  fallen  ,  der  ganz  sn  sich  sdbet  gskommoi,  und  in  dem  dandt 
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«nah  daa  ToHe  inen«oh1idi«  BewiMStseyn  zor  Au^gebint  galfengi  ifl  ^ 

jenes  Uewuseteeyu,  das  in  seio^m  tiefctflis  Grunde  bis  zu  dem  nrsprüng* 
Kch  eiscliaffenen  G^jst.  der  in  nns  allen  als  der  Eint«  fortlebt,  zurück- 
geht. In  Aiifffbung'  (lior;e8  letzteren  über,  dos  iir.sprünirlichen  Menschfm- 
geistes,  bin  ich,  ungeachtet  eines  hierüber  erfahrenen  WidefHpniche.s, 
noch  immer  der  Ueberzeugung,  ilas»  deniselben  in  der  „Darstellung  der 
reinmtionalen  PfaUoBophie'*  eine  yon  der  xanftolut  ▼orwisgeguugonea 
fOllig  mena  Sntwickhii^  wa  -Tluül  geworden,  dees  das,  was  hier  daa 
JPrineip  der  raal-amaergdttliöheD  Welt  mit  dem  Auadmoke  Geiat 
zeichnet  wird,  ein  völlig  naaer  Sehelling'scher  Gedanke  von  höchst  ent- 
scheidender Bedeutung  ist,  und  dass  jene  stolzen  Prädicate,  die  Scbelling 
diesem  Hvinoip  in  fihnlichem  Sinne,  wie  Aristoteles  dem  Nus  ertheilt, 
nicht  mehr  iiuf  das  Princip  des  AusHersichseyns  pasiseti,  das  in  früheren 
Darstellungen  das  eigentlich  Creaturwidrige  genannt  worden,  ja  als  dat» 
Zerstörende  alles  Creat&riicben,  also  auch  des  Menschlichen,  und  in  An- 
aehung  dea  Menadaen  iubeaondare  ah  da»  Priheqp  de»  Todae  evaeheiati 
Ich  kann  hier  auf  dieee  Frage  nicht  in'a  Specielle  eingehen;  »ie  ist  ana* 
itthrlich  erörtert  S.  129 —  132  m«ner  Abhandlung  „Über  die  Bedeu- 
tung  der  Schelli ug'schen  Metn])h  vsik",  und  bildete  die  einaige 
Differenz,  die  der  Heniusgeber  der  Wrrkc  Schelling's,  dessen  Sohn,  in 
einem  damaligen  üriefe  meiner  Ihitwicklung,  mit  der  er  sich  in  allem 
Uebrigen  völlig  emverstanden  erklärte,  entgegenstellte.  l'.r  [^lautite,  ich 
hätte  den  „Geist"  nicht  äui'  Genüge  unterschieden  von  jeneui  creatur- 
tridrigen  Prinoip  nnd  nicht  erwogen,  daaa  der  QmtAf  wenn  er  mdi  nicht 
dem  Göttlidaen  nnterordnete,  dennoch,  obachon  ala  nnaeliger,  fortdaure, 
wenn  aatk  alles  auaaer  ihm  durdi  die  Gewalt  jene»  Principe  au  Grunde 
ginge.  Aber  es  darf  hier  nicht  übersehen  werden,  dass  in  der  früheren 
Darstellung  der  Geist  als  ein  Viertes  ausser  den  drei  Principien,  in  der 
letzten  dag-egen  alw  ein  völlig  Neues  ausser  den  vier  Pnjicipien,  wofür 
jedoch  die  von  Cicero  überliet'ei'te  quiiita  qnnndant  mitura  ein  incoirecter 
Ausdruck  (II.  1 ,  42 1),  bestimmt  wird,  und  dass  die  Stellung,  welche  jetzt 
dem  viei-ten  Princip  als  Seele  —  Weltseele,  gegenüber  den  drei  Principien, 
als  sie  in  ihrer  Einheit  bedingender  nnd  zusammenhaltender  Uraachci 
gegeben  iat,  durch  deren  Erhebung  aum  Selbetsejn  oder  aum  Geist  wohl 
alterirt,  aber  doch  nicht  völlig  aufgehoben  wird.  Auch  der  Geist  kann 
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daher  als  das  reine  DasB  niclit  oliua  a«a  Was,  nudit  oka»  dis  drei  Prin- 

cipien  g^edacht  werden,  wenn  ^^leich  er  nun  in  einen  neuen  und  zwar  den- 
jenigen l'roceas  verwickelt  wird,  auä  dorn  die  gegenwärtige  Welt  hervorge- 
gangen, un<l  obschun  er  nicht  im  Stande  ist,  wie  Gott  im  Akt  der  ScLüpfuug, 
aut^äer  und  über  dem  Weltprucesä  zu  bleiben,  sondern  erst  in  dem  indi- 
viduellen tnentchlichea  Bewuestceyn  wieder  la  eich  kommt  tmd  emner 
£wigkeit  von  neuem  iniie  wiid. 

Uan  sieht  auch  hieiane  wieder,  wie  viele  Sahwierigkeiten  eüsli  dem 
rollen  Verstündniä»  der  Solu  lling'achen  Lehre  in  ilurer  letzten  Dariegaqg 
gerade  bei  den  höchsten  i'ragen  noch  entgegenstellen.  Möge  es  uns 
durch  die  gegenwärtige,  fast  durchgehends  genetische 'Entwicklung  ge- 
lungen aeyn,  für  so  manche  dieser  Schwierigkeiten  die  rechte  Lösung 
gelunden  oder  sie  wenigstens  angebahnt,  und  die  Utisterbliclikeitslelire 
des  grosseii  Denkers  nach  ihrem  ganzen  Zunumaenhange,  im  AmMshlnae 
an  uneere  firaheren,  ftknliche  Ziele  T«rfoIg«ndem  Arbeiten,  urkundUdi 
und  qnellenm&Mig  zur  befriedigenden  'Darstellni^  gebradit  au  haben. 
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A  vien 

und  die 

.  ahesten  Nachrichten  Uber  Iberien  und  die  WeetkOBte  Biiropa*8 

Wilhelm  Christ. 


Kein  Land  der  Erde  hat  der  alten  Welt  reichere  und  ergiebigera 
Schatze  erscblosBOU,  als  die  iberische  Halbinsel.  Der  Heichthum  des 
Landefi  au  edleu  Mtitalien,  au  <juld  uud  :>über,  an  Zinn  und  Kupfca-, 
bildete  den  luversieigbaren  Quell  der  Bfacht  und  Gröaae  der  piiouiziacben 
ittsebtadt  and  aelbst  die  Hfythe  Terherrlicfat«  doroh  die  IMohtung  ven 
den  golden«!  HeeperideaBpfeln,  zu  deren  Gewinnung  der  tjrieche  National- 
gott nach  Westen  aufzog,  die  Herrlichkeit  jenes  Gartena  von  Europa. 
Da  aber  die  Phönisier  die  eigentlichen  Vermittler  der  alten  Gulturwelt 
gewesen  sind  und  da  sie  durch  die  Kunst  des  neigb.ines  und  die  Ge- 
wandtheit im  (iicbuen  und  Schuiieden  einen  ganz  uubt  i  ochenbaren  Fort- 
schritt in  der  Weltgeschichte  hervorgerufen  haben,  ro  kiuin  .-luch  die 
Bedeutung  Spaniens,  woher  sie  das  Miituiial  z,u  ihrem  Kunstbetrieb 
girüMtentheil«  bezogen ,  kaum  boeh  genug  angeschlagen  werden.  Die 
Wichtigkeit >  jenes  Landes  wurde  aber  noch  dadurch  erhöht,  dass  die 
Phöniaer  den  sfldwestliGhen  Theil  Hesperiens  sam  StOtspunkt  ihrer 
wettmn  Unteinehuinn<>:en  :»^nr  8ee  wAhlteo;  denn   von  Tartessus  aus 

segelten  ihre  Schiffe  nach  den  Gold>  und  Elfonbein-reichen  Gestaden 
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des  westlichen  Afrikas  und  von  Tartessus  aus  waudten  sie  sich 
nach  Norden,  um  aus  RT-itunnien  das  Zinn,  aus  dt^r  Nord-  und  Ost- 
see dtiu  iieruütäiu  au  holen.  ^}  I>piin  will  man  auch  die  Bedeutung 
jener  Fahrten  für  die  Entwicklung  der  ersten  Keime  eines  höhereu 
Cultiiriebww  der  nördlichen  Völker,  der  Kelten  und  Germanen,  nicht 
sehr  hooh  anschlagen,  vül  man  auch  in  Ahrede  Btellen,  dass  die  Ver^ 
vollkommniing  das  Ackerbaues  nnd  des  Fisch&ngeB,  die  Bereitung  des 
Bieres,  die  Vorstellung  vuu  der  Seelenw*nd«mi>g  d^i'  NVeltesche, 
die  religiöse  Keinigung  durch  den  Sprung  um  und  durch  das  Feuer, 
die  Hcilighaltung  des  F.bpra  und  vieles  andere  durch  die  Phönizier  aus 
dem  Morgenlande  iiacli  dem  Norden  und  Westen  Europas  fj:ebracht 
wordeu  am,'-)  su  kann  mau  doch  den  ausserordentlichen  Einllubb  nicht 
verkennen,  welchen  deu  Tj^riern  die  Beherrschung  des  Zinnhandels 
namentlicih  in  einer  Zeit  in  die  Hftnde  spielen  musste,  wo  man  das 
Eisen  entweder  nocdi  gar  nidkt  oder  doch  nur  sehr  mangelhaft  zn  be- 
arbeiten verstand,  und  wo  man  nicht  bloss  unsfthlige  Schmuolqnegen- 
stgnde,  sondern  auch  fast  alle  Wa&n  nnd  Gecfttbe  TOn  Bronae  an- 
fertigte. 

,To  glänzender  aber  die  Stelle  ist,  welche  das  Land  und  der  von 
da  aus  in  noch  entferntere  Gegenden  betriel)ene  Handel  in  der  Ge- 
schichte der  Phönizier  und  aller  an  die  Metallbearbeitung  geknüpften 
Fortsohritte  der  Menschheit  einnimmt,  um  so  gerechtÜMrtigter  ist  unsere 
WiwbegLerde,  n&heres  über  die  ftlteste  Colonisation  Spaniens  nnd  die 


1)  Die  HjrpothM«  Redslob't  "Tlinl«,  di«  thbrnntAm  Handel  swege  nach  dem  HoRleii'  S.  18  ft, 
diM  dw  «tt«  Rendel,  to  weit  dis  OtMlddita  mrfickreich«,  lediglich  dareh  den  Cimtin«flt 

auf  den  gI^l.'.^PIl  >tninii=ii  Gulln-u»  Ijuirielicn  worden  iei,  wird  durch  eino  «trengf«  Scheidung 
d«r  Q«eUen  nach  der  Zeit,  in  der  sie  abg«CMMt  aind,  ao  eotaehiedva  widarlcigt,  dm  ich  aie 
U«r  and  im  wmUrm  TarhaT  dw  AbhMidlttng  fiax  «naaar  8|ii6l  falaawn  hnlM. 

2)  Im  A)!g<?tncincii  kann  ich  in  Bi  r.ug  auf  die  meiiten  der  hier  angegebenen  Punkte  auf  Nils- 
8on  die  Lri-inwuluiür  den  »kaadiaaviiH:h«Q  Nordens'  verwelken;  denn  wenn  aocb  der  graste 
MatorforMher  aai  Mangel  an  hi«iorischen  und  apraolilichen  Kenntnisaen  manchen  wunderlich 
Terkehiteo  Meisangen  gefolgt  i»t,  ao  hat  er  doch  eine  Reihe  unwiderleglicher  Tbataaoheo 
ÜMtfeatelli,  nnd  damit  denjenigen,  welch«  neben  dem  Kern  des  arischen  Stammgntea  •neb 
dem  fremd'jn  EiuHu-<R  der  Turgerückten  Cultorvölker  die  gebührende  Stellung  eingeräumt 
wiaaeo  wollen,  eine  aidten  ranU  Grondlag«  m  weit«  gpk&aditn  Fonehnngcn  gabeten.  Iah 


Mlbrt  kam«  diete  Pakte  hiw  aar  ■■drat«,  d*  «Im  B«igyiiiidmi(  datMlbw  «M  Mte 
traitlldlf»  Beapnaihuf  «ifbcdm  «iids. 
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UmMMffung  Miner  KtilMi  «i  «ehhxm.  Leider  aber  liatte  daa  betrieb- 
same und  gswandte  Volk  der  PbÖnisier  keinen  Sinn  fftr  wiseenecbaftlicbe 
Ansbeatung  eeinw  Untemehmangien  mr  Sm;  wir  kören  niebta  voti  geo- 

giapliischen  Werken,  nichts  von  nautischen  Vermessungen:  nur  praktische 
Ziele  verfolgten  sie  mid  in  ächtt-r  KrÄmereifersacht  suchten  nnr  «ie  den 
reichen  Gewinn  aus  jenen  fernen  Lflndern  zu  ziplien,  allen  andern  hin- 
gegen fliircli  acliauerliche  Schift"erf;ibf>ln  (]pn  \Ve'_-  iahin  zu  verleiden. 
Ja  als  Helbst  in  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  samische  (HerodotIV,  152) 
und  phokftüche  (Her.  I,  163)  Seefahrer  nach  Iberien  und  Tartesioa  ge- 
langten >  wuBSt«  man  doch  die  Griedien  fiber  dae  fernere  Westland  in 
Tollattaidigep  Unwiaeenknt  an  eriialten,  so  daas  seibat  der  Vater  der 
Geschichte,  der  vielgereiste  Herodot,  nur  dunkle  Fahelu  über  die  Hetmath 
des  Zinns  und  de»  Bernsteins  erfahren  konnte.  Freilich  hatten  auch 
die  Phönizier  «niten  GninJ,  den  Griechen,  welche  nicht  bloss  auf  dem 
Gebiete  der  geistigen  Güter,  sondern  auch  auf  dem  den  HandelB  und 
der  Schifffalirt  allen  andern  Nationen  die  Palme  abzugewinnen  rangen, 
die  Wege  nach  den  Zinninaeln  zu  verheimlichen.  Denn  welchen  unge- 
heueren Gewinn  dan  Phdniaier  daa  Monopol  des  Zinnhandele,  den  sie 
nicht  bloe  n«ch  allen  Gestaden  des  mitt^andiecben  MeerbecketiH  sondern 
anoh  nach  den  Kikstro  Vosderindiens  und  den  Binnenlftndem  am  Eaphrat 
und  Tigris  betrieben*)  nothwendig  verschaffen  musste,  mag  man  daraas 
entnehmen,  dass  nach  Plinius  N.  H.  1.  XXXIV  §.  161  in  der  Zeit  des 
Nero  ein  Pfand  reinen  Zinns  80  Denare  oder  40  fl.  36  kr.  und  ein 
Pfund  jenes  gemischten  Zinns,  phimbiim  arLrcntaritim ,  das  man  dem 
Kupfer  beisetzte,  44  bis  70  Denare  oder  2^  ü.  20  kr.  bis  35  fl.  30  kr. 

kostete.  Zwar  so  Aener  kann  der  Preis  dee  Zinns  nicht  i^a  allen  Zeiten 
gewesen  sein;  denn  da  in  Aegypten  an  Philemons  Zeit  Knpfsr  zu  Silber 
in  der  Mflnae  wie  1 : 60  and  in  Born  yor  dem  ersten  panischen  Krieg 

sogar  wie  1  : 240  (s.  Monmisen  Geschichte  des  röm.  Müri/we.sens  S.  43 
Q.  Hultttch  Metrologie  Ö.  206)  aich  verhielt,  dem  Kupfer  aber  immer 
einige  Procent  Zinn  beigemischt  waren,  so  muss  dasselbe  nothwendiger 
Weiae  damals  bedeutend  tiefer  gestanden  haben.    Doch  ein  immerhin 


1)  Man  »iak»  dartber  BrnUk  Tkß  C^mitnäm,  m  ioqsiiT  inte  th«  «omuMceial  opamti«iu  of 
ths  PluMBifliMH  in  Wo<Un>  Bwaf«. 
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noch  hoher  Preis  ergibt  aicdi  ana  der  NafihridMp  des  läeadßt^msh»m 
PoUux  IX,  79,  wonach  der  Tyrann  von  Symkiu  Dionjrniie  aus  Geld* 
vorle^euheit  ziuneae  statt  eilberoe  MftiiM  eiafthite  und  ein  solches 

Bt&ck  vier  statt  eine  Drachme  galt*). 

So  ciklärt  sich  tienn  leicht  der  grosse  Unterschied,  der  zwischen 
den  llenciiteii  der  zu  ^tleioher  Zeit  von  den  Karthagern  (s.  Pliiiiiis  II,  Ifi*)) 
uui  die  Mitte  dm  5.  Jain  hunderte  nach  der  WeatkCL»te  Atrikas  und 
Europas  unternommenen  Expedifcion«D  gtattfindet.  Denn  vihrend  sich 
Hanno,  deaaeu  Üericht  uns  noch  in  grieohiaoher  Ueberseteuag  erhalten 
ist,  einlAesig  fiber  die  einaelnen  Ankerpl&tte  und  Colcmien,  ja  sogar  über 
die  hauptsftchlichaten  Landesprodukte  Afrikas  verbreitete,  gab  Himilko  niir 


1)  Aach  da«  Bl«i,  plamhnm  nigrura,  stand  zu  Pliniu»  Zeiten  höher  im  Prei«  «Ii  «onat;  denn 
hatte  ilaaselbe  unter  dem  Kaiser  Tacitus  noch  7  Denare  per  Pfund  gekostet,  »o  w4re  ein 
U«sU.  wie  0«  jener  Kmmt  naob  Vit«  Tnoiti  o.  IX.  (onrift,  ot  ü  qwM  nrgento  pubUM  priw- 
tinqoe  «M  tniMttiaMt,     qnif  nnra  m)K«ntmn,  ei  qaöi  neri  plnmbain,  capiul  eeeat  cum 

Jutnormii  |)riiici'iiitii<ne)  gab,  Tüllig  riluTHiisir;  j  'V  'ien  T">._'r;u  Kupf-T  zu  >inH'r  nland  da- 
mals im  tiandet  wie  1:  120,  nach  des  Pliiuuii  Preisangaben  aber  atellte  lich  Blei  zu  Silber 
Irin  7 : 84.  Voah  atnohte  ioh  UnlNr  g^nben,  diit  Plinim  nur  snf  eine  b«aa«rf  buriu  apnai* 
uchen  oder  britauniaubuu  (t-f.  PHiiius  A'XXIT.  14>4  und  Hühner  Khein.  Museum  K.  F.  XIL,  3478) 
UU-is  Rücksicht  i^tinauiuiun  habe,  da  auch  andere  Xuti/cn  auf  eioeu  bedeutenden  Unterschied 
der  Bleiturten  hinzuwnitea  Iciieinen.  So  werden  in  einer  attitchen  Inacbrift  bei  RangnM 
Anti^oit^  heUte.  N.S7  nrai  Tnlnnte  gewöhuUolMa  Blny  nu  nnr  10  Drsdimen  rerreohnet, 
wllirend  nanh  AristotelM  0«conom.  II,  20  snr  Zeit  de«  D«mo«t}ienea  der  Preis  einer  Min« 
tyrivi  !]  Ml  /wc-i  l)ruf!iru<-!i  lirtrnp  uml  vom  Sfiiul'i  ,iul  •((.■eh«  DriLultirnTi  cvlröht  wurde. 

In  dtm  Überlieferten  Texte  ist  freiUcbi  das  Qaantttm,  das  au  2  Dradbrnwi  verkauft  ward«, 
nieht  nanefeben;  es  knnn  aber  knun  nweiftilhnft  eeln,  dnsa  nn  jener  Stelle  utrffeirJUrr 

iMf  it^  itnAu  .  uiü,n\t  f'uuiAuvf ,  ät&(ttixftw  jii44tt  ilf»  »pracliwidrigcn  rfid^jfu&i'.'  dtd^ii/futv 
f»ür  XU  loH-'u  ist.  Ibfckh,  StaalKhttuvhalt  dur  Athener  I.  S.  4t>,  scheint  mir  in  der  lieaprech- 
ung  dieaer  l'rtuüe  dcifslinlb  fehlgegriffen  m  baben,  weil  er  von  einer  ganz  fnlichnn  Lesart 
des  PUtiln  au^Kinir  und  Sie  7  Demnra  nla  den  Pnns  nicht  von  I,  ■ondem  von  100  Pfnnd 
H|pi  nahm.  Tehngens  Jüint  «ich  auch  aus  dem  Verhälttiiss,  in  ilnm  Kupfer-  zu  Silbergeld 
XU  veraobiedenen  Zeiten  stund »  leicht  abnehmen,  dasa  dae  Kupfer  in  druselben  Unul  im 
Werlti  »lieg,  als  Am  SiMiergvId  fiel-  Denn  «nhrend  iniünglich  im  J.  268  v.  l'h.  Kupfer 
au  Silb  'T  !■-%  Uyin  in  dem  Verhältnis^  ■von  I  :  Jl»  *r.unl,  ütoUle  «s  »trh  iiu  J  217  auf  l  :  Iii, 
iiu  J,  Hl)  uuf  l:ü6  und  ia  der  Zeit  des  Pliuius  auf  1 : 32.  l>ie»oii  Verrücken  da*  Vcrhalt- 
nisMM  bftngt  nber  nffsnbnr  damit  stunmof-ii ,  dut»  die  edlen  Metalle,  Gold  nnd  Silber,  ia 
gn"iss<!rim  Ma!i»<^n  gpwonm-n  wurden,  und  diu  utiedlen  Mntaiic,  namentlich  Kupfer  Zinn 
uiul  lüi'i  in  der  geslei^ierleu  FabrikAtiuu  eine  hu  <;;edL'litileri'  An\vendiing  fanden. 

2)  Fltnius  II.  Kl!)  gibt  bloi  unbeatimmt  die  Zeit  mit  den  Worten  ('srihairinis  puti^ntia  flun-nta 
nn;  C.  Mftiler.  Onognpbi  gm«»  mioorea  t  1  prnnf.  JLKli,  aMiit  durch  goaehioltto  Cnmbi- 
nntionMi  dae  Jnbr  470  aJa  das  «ahnehetnlielMt«  n  «nreiatn. 
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im  allgeiMiiM&  die  fWt  wvldie  er  für  awa»  Fahrt  naoh  den  briti* 
«dien  IttBeln  gebmilcht  hatte,  suchte  aber  im  übrigen  durch  die  Schilder» 
nngen  von  den  Uatiefen,  den  gräulichen  Meerungehenem  nnd  der 
Gefährlichkeit  der  Fahrt  nndere  von  ahnlichen  T'ntemehTnnngpen  zurück- 
zu8chre<5ken.  üelbst  ala  die  geschätzten  Produkte  des  Nordens  auf  einem 
anderen  Wege  nach  dem  Becken  des  uuttelläudii>cheu  Meeres  gelangten, 
suchten  die  Phönizier  an  der  Südwestküste  Spanienü  wenigsteiib  den 
beqaemen  nsd  wohlfeileren  Weg  nur  See  ale  ihr  eigenes  Privilegtam  «u 
wahren.  Denn  wenigstens  schon  im  S.Jahrhundert  ward  der  Beraatein- 
handel  von  der  Oeteeehflate  nach  dem  hadriatiachen  Meere  an  Land 
quer  durch  Germanien  und  Pannonieo  getrieben')  und  nicht  vid  spfttar 


1)  VoA  Berod«!  IT,  IIS  Mgt,  4»m  dar  JMAtxnt,  «on  imn       gw—totn  komae,  in  im 

nördliclu'n  Occun  flif  -^v,  und  wiewohl  dert«lbe  keine  frose  Kennlnt^i  1=1  Vri-tfins  ver- 
r&th,  80  rerdient  doch  hier  Mine  Angsbe  nsoh  lileii  Seiten  «ufreobt  «rb»lt«n  in  werden, 
te  «r  «l»  «ffintar  mm  dem  Umä»  MrynMmMumm  jMniMbim  KmAm!«  «rhaltm  hal 
Er  8eI^»t  Ewer  «ehenkt«  jener  Aatngc  fe^it:«!?!  Glanben,  da  ihm  der  Name  jenee  Flussea 
da«  G^präse  eher  eines  grieehieohen  »U  barbarischen  Wortes  ca  tragen  aobien,  aber  die 
'  Neueren  haben  «ebl  mit  Tollem  Beebt  jenen  Eridanoe  dea  Herodot  in  dem  Radon  dw 
Ptotemfttt*  geogr.  m,  t  waA  hiatiga  Badum.  «iMn  kleiiieB  FMIeaehen  m  den  Oetae*- 
g«staden  wieder  erkmant.  Md  aber  moh  Herodot  oder  vielMeht  oooh  a«  Iiebieiten 
deeaelbcn  lernten  die  Grieclien  d«n  Hernütein  un  dpm  Winkel  de«  hadriatiachen  Meere«, 
wohin  deraelb«  za  Land  gebracht  worden  war,  kennen  oad  vwlogtan  daher  den  Kridnnna 
in  Jens  Oefead,  indoHl  ate  den  fkbelboften  tlmi  mit  dm  Po  ideoMloirtan.  Obendrein  msf 
an  dieaer  ümwandlnniir  auch  der  Urii-  i  ..:,<1  beigetragen  haben,  daa«  an  der  Kflat«-  ^  r  O  '  qco 
wio  am  badrialieoben  Meere  ein  Vulk  verwandten  Naawua  and  vielleicht  aacb  v«rwandt«Q 
SfanoiW,  dM  Tdk  der  Timder  oder  Teaotor,  MMhafI  «w.  Der  erat«  nh»,  «elober  dw 
Eridsnti»  mit  dem  Po  5rlpiehfr«tellt  haben  «oll,  war  narh  dem  Scholisaten  za  den  Aratea 
dea  Üenaauicuii  Pherekydee  aus  Athen,  we«Bbnlb  »»ch  den  Worten  de»  HvRin  fab.  154 
Fhaethon.  . . .  fulmine  ictn«  in  flumen  Padnm  cc^'idit;  hic  amni«  a  Graeoi«  Eridanu»  dicittlr, 
qoflin  Pheroejrdee  primM  roenni  nw  der  Sinn  antarl^  weiden  kann,  daoa  Pherekjdea 
nervt  den  Padua  atit  den  Erida»««  IdefitiflcJrt  beb«,  denn  genannt  war  ja  der  PInaa 

scboii  längst  vor  Pherekjdes  Ton  n<>«i<id  sellist.  T><,t  {gleichen  Meinunjf  folgten  dann 
andere,  wie  der  Tragiker  Eoriptdea  im  Hippoljtoi  v.  731  fl^  \,td.  Plinius  XXXVII,  82)  der 
Geogrspli  Vkfla  in  mSmtm  PeriplM  «.  19  «.tl.  der  ffialoriher  PolyiNoa  in  «einen  Htatoriaii 
II,  16  Und  der  psuiidonyme  Verfiwaer  der  Schrift  w*p*  ffrtvuaa(ati'  ux9v«f*^nty  o.  fil.  Ja 
bei  den  Griechen,  die  sich  überhanpt  allroeehr  der  durch  die  Auadehnnng  de«  römucben 
lliriiliwe  gewonnenen  Belehrung  in  geographiachen  nnd  ethnographisehen  Dingen  vorechlosaen, 
dauerte  nicht  bloe  dicee  UeberUef(ming  noch  fort  («.  Appinn  b.  oit.  I,  10 1  and  Caanne 
Dio  XXXVII,  y)  a^bet  niiehdem  Htrabo  p.  916  naohgewieaen  hatte,  daai  jener  Eridanna 
am  hadriatiachen  Meer  vollatkndig  in  der  Lnft  «ohwehe,  «ondern  ee  erdichtete  «ogar  der 
mbekanitte  Verfaamr  der  Alaehlioh  dein  fikgranna  ancenhriebenen  Erdbeeohreibnag  t.  8>*2 
neben  den  'Bkutfifyf  rfew  noeb  tnjmM  aaMiaifffar  in  ladrletienlian  Meer,  gwwin  «tefei 
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legten  die  Maasilioten  au  der  Mflndung  des  Lig«r  die  Colonie  Körbilo  an, 

um  fiir  ihren  durch  di<*  grossen  Ströme  Galliens  vermittelten  Zinnhandel 
einen  festen  Anhültäpuukt  zu  gewinnen.  Aber  nichts  deetoweuigei-  ver- 
heimlichten die  Bewohner  von  Gades  bis  ins  I.  Jahrhundert  v.  Ch. 
hinein  den  Römern  den  S«eweg  nach  dnn  Ziuuinseln  und  entschädigten 


weil  der  Zinnhandel,  wie  C  Müller  meint,  einet  dnrcb  du  L«nd  der  Veneter  getriebea 
«urdo,  londerB  nur  weil  der  Autor  die  DcbwwMtüniiMing  mit  Harodot,  der  neben  dem 
Eridanoi  die  Zmmiieebi  Rwnnnt  hatte,  in  Mm  Paukten  aalraelit  «rhaltoa  wollte.  Doeh 

es  gih  noch  eine  filtere  Wendani^  der  !^*!;<^  nach  welcher  der  Ertdanua,  an  deeaeo  Ufern 
die  Schweetem  «lea  Thaethoa  BerneUiiuthranen  um  d«ii  Bruder  weiuten,  im  fernen  Weeten 
lloee,  and  tod  6em  Rbodanoi,  der  heutig  Rhone,  nicht  verschieden  war.  Uff  folgte  HMHi 
Acschyhis  in  seinen  'Hitadtt,  der  nach  Plinius  XXXYII,  32  tlen  Kritlanua  aU  einen  Fluaa 
Iberieuü  bt-jieicUucte;  und  auch  Dionysiu»  der  l'ejiegct,  der  »o  gern  allen  Ueberlieferungea 
zu  folgen  liebt«,  verwechaelte  v.  2><9  den  fabelhaften  Eridanua  mit  dem  hiatoriaohen  Rbo- 
daaaa  (o£  faaianiai  J,  4)^  la  t&am  aadaron  £iiilüei4aag  kalurli  diflaaUw  Aanakma  bei  Aviaa 
wieder,  dar  in  dar  Ora  naritinm  v.  S7S  ft.  aiaen  Arm  dar  Bhona  in  daa  nüttnUtaditolia 
McLT  und  «inen  andern  iiurdiA^rt»  in  Jt'ii  Oci-uii  münU«n  I&aal  (cf.  ApuUoiiius  Argonaut  lY, 
&ä5  ff  J,  aogaBaelieiniaoh  um  den  Wideraireit  swiadien  dem  wirkliAlma  Lauf  der  Rhone  und 
dar  aftan  Uabarliaftmair«  ^  Bridaiiaa  in  dan  iidrdüdMi  Oaaan  flitaia,  aaf  <Baia 
Weiae  aii^"  i^'  'i.mi.  Mriglidi  iat  e«  nun  allenliriK».  dass  diese  Deutung  ilen  Eridana»  da- 
mit *uaa4iiDieiihiingt,  dass  zu  dön  Griechen  der  Ueriistt-j»  durch  die  Tliiiisr  den  lilietna  und 
der  Rhoao  gelaugte,  ehe  er  durch  Pannonien  nach  dem  hadriatiachcn  Meer  gebracht  wurde. 
Abar  dia  beatimatte  Kaohricht  dea  Hwodot,  der  den  Kridanua  in  dun  nördliohen  Ooeaa 
and  nicht  in  da«  mtttellindiaühe  Meer  aicb  ergieasen  läaat,  und  die  l'ebereiiMiimmang  dee» 
■elbon  mit  Kudoxna  bei  dem  Kirchenvater  Baailioa  in  llexaemer  bom.  III.  ti  Sti  roü;  aXiovt 

futtt  /nftw  SUm<  9WUftmi>  luA  «cwrw  fwaam^paM*  et  n£t  ttnt^tove  IVüUfrav  mm  tUltmit  «wi 

woOaraier  auf  die  Auotarttät  weniger  iUndachriften  geatütst  falacblich  i'oc^oroi,-  ttftU'H(t4ayis 
adiriab,  lagan  «aa  dooh  ^  TariBaUuinig  naliat  daaa  hiar  aanMiak  dia  NaoMMlhnlieklBait 
vuu  Hbodanu«  and  Kridanua  mit  im  Sfiial  gawaaan  iat  aad  dia  4«WglwaU«ng  diaaar  swai 
vwecbiedeuen  Flui«»»  viir»Dlaaat  bat. 

Z«  dam  gleichen  Resultat«,  daaa  nämlich  in  den  älleaten  Zeiten  der  BeraateialiaiMlal 
aar  8aa  rom  daa  i>6rd beben  Küsten  Deuiaolilaind«  naeb  doa  ^iUalmear  gabriabea  warda^ 
and  daai  erat  aplter  d«r  Landweg  quer  ivrtk  Ganaanitn  na«b  dam  hadriatiaelMn  Maera 
in  Aufnoliinc  kiiiii .  führe«  nun  aber  tiucli  die  in  Orabern  «ider  sonal  aerslrcut  ^'cfuiidi'Mon 
Alterthümer  in  Mahren,  iiebieaian  and  Poaen.  Dean  von  jeuaa  alt^n  Uronwgcgenst&tiden, 
rantSaaUeb  to»  da«  bronaanen  Sohwartora  mit  dan  blattartigan  KUagan,  dan  adtAnan 

iJiadertvn  mit  den  i.'<"'^chinackvollen  .*^pir3ilv*r/i.riiti;,'tn  und  den  S>lrci?beilen  und  Miis^cln 
mit  den  St  baftUpfi«)!)  aii  der  Seite,  welche  sieb  au  sablreich  in  Mecklenburg,  den  düiiiAi  lu-n 
Inaein,  der  jütischen  Halbinsel  und  dem  südlichen  >kiiudinavien  finden,  hat  man  in  Schlesien 
und  Mähren  und  allen  jenen  Ländern,  durch  welche  der  Landwfg  nach  der  Iladria  fährte, 
keine  Spur  entdeckt  Hier  herrscht,  um  mit  den  diniacben  Altertliiunafonobam  s«  ai>r»- 
alM«,  daa  Biaeaaltar  vor  ud  iadan  afaih  graartantbaila  aar  Fabrikate  daa  rdotiadiau  Kuaatp 
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reichlicli  deu  kühnen  Schiffer,  der  uut  den  späheuden  Blick  eines  nach- 
segelnden  Römcors  zu  vereitdn,  lieber  das  eigene  Schiff  auflaufe  liess 

So  verdeaken  vir  denn  den  Phönisdem  so  gut  vie  gar  keine 
Kftoliricliteii  Uber  Iberien  und  den  von  der  6ltdweBtkfiete  der  Halbinael 
ans  nach  dem  Nordeu  Europas  betriebenen  Handel.  Lebende  Zeugen 
ihrer  Macht  und  Markisteine  ihrer  Handelswege  blieben  nur  die  S&akn 
nnd  Signalthürme  an  den  Küsten-)  und  die  vielen  Colonien,  welche 
dies.-<eits  und  jenseits  der  Säulen  von  ihnen  gegründet  wordtu  waren. 
Untt^r  deu  mehr  als  200  phöniaischen  Städten  an  der  sJ»alli^(■hen  Küste 
war  aber  die  älteste  aussei'halb  der  Säulen  bekanntlich  Ciude»,  da»  die 
Tjrier  auf  einer  kleinen  Ineel  vor  dem  Festlande  knrae  Zeit  vor  Utika 


flnaa«,  wie  Fibeln,  N»deln,  Lanpen,  Idole  nebtt  vielen  KaUermäiixeii  and  einielnen  wenigen 
Ttauaebai  FuniliMafinaeii.  Auf  der  «ndem  Saite  slnr  teiiit  doeih  der  Fond  tob  19  ritan 

griediischen  AiitonoTnmiäTizcn  in  der  NShe  diT  \c;t!:e  f-».  Lewerov,  üeber  mehrere  in  dor 
Kahü  der  MtUü  gefumione  uralta  gritseliisclic  Müiutnj  und  von  einer  Goldm&nao  Alexftnder 
dR«  (ircMsen  bei  Hundsfcld  im  alten  Füratentkum  OcIh  (a.  Krtue  bei  Busebing  Der  Deutschen 
Loben,  Klingt  nnd  Wimen  S.  837), dae«  ■ohon  vor  der  römiaolien  WalUien««l)»ft  griecbiacbe 
Knofleut«  jeunn  Weg  nadi  d«ls  BODituB  eingewblagen  hafeao.  Wenlgtt«ne  «rfatlt  die 
Annahme  eine«  alten,  »ohon  in  das  5.  Jahrh.  v.  Ch  tiinaurreichenden  Landhandel»  nach 
der  Bernateinkfiste  durch  jenen  groBsen  MOnifund  au  der  Netie  ihre  volle  Beetitigung. 
üeiMir  die  BiohtuBf  deanlbea  bleibt  finllieli  nodi  «n  groMr  Zxmifel  Hbrig.  Bedenkt  num, 
tla^s  (1fr  Fund  auf  iler  thikoti  Suitr  iler  Weichsel  gemacht  ward,  no  möchte  mau  glauben, 
dass  die  Kaufleuie  von  Fannonien  aus  jene  Gegend  berührt  haben,  iat  aber  die  Meinung 
laewesoft  begriadait.  dMe  jene  Hllmen  zum  weit  aus  gröattcn  Theil  der  Stadt  Olbis  ange- 
hörten, so  muaa  du  idiwHM  Maar  nnd  der  Bw/itiiaBea  der  An^ngipukt  jenair  Hnadele» 
roiücn  gcweaen  sein. 

1)  Si^e  Strabo  p«.  176  ed.  l'as.  Tuv  fi  'Pw/untW  ^mtxoXiiv9ovyiiur  t>maA4i^  ttyi,  Snmt  x«l 
«t^oi  ymitf  Mr  i/uiäftm,  fpf^vy  •  raMiiföf  toiir  tif  tiruyog  ^({fiaki  <ji>  «wSr.  {nnjmyw  ^ 

11111,1'    Uly    «'if'iitit    (f<i(>{tiuy.     Müll    vei'cl»'i<:lif"    «liinilt   Hiic'h    iliiii    A\i_s(lriu'k    r'"*'  uiXiji^oy 

löf  (x  Tv^Df  bei  Aristoteles  Oecouom.  11,  20.  Böckh  Staatah.  d  Athener  I.  46  nahm  awar  an 
jenem  Tt^Unt  der  Art  Antioea,  data  er  Am^bmr  oder  t^yvifttv»  sa  leeeo  vonekkig,  aber 
»ohon  Beckmann,  Beitrüge  aar  Oaaahielita  dar  Brfladimgaa  IV,  941,  hat  dia  ftbailiafarta 

Lesart  richtig  gedeutet 

2)  L'eber  jene  S&ulen  und  Tfaftrme,  die  eine  sanitäre  Zeit  cum  Theii  Hannibalithilrme  iiMMtIt 
(Plinina  II,  181),  vergleicli«  Bedalob  Thüle  S  7  ff.;  die  nArdliobaten  SinleB  der  Art  waren 
die  in  der  Norde««,  wet^e  nacb  Taoitna  Oerntania  e.  XXXIV  der  Utere  Dmans  vergeblidh 
lu  i'rt'orHchcn  Mtri'litc,  unil  vidi  iLiiumi  wuhl  Pytheas  aucrt  »'iiio  K11111I0  nach  (iriecheiilund 
gebracht  hatte.    Baumstark,  der  dit!  Kr«-äbnang  dieaer  Säuleu  eine  eitle  Faselei  schilt 

'   {Eoa  Bd.  L  S.  »7)  lolieiai  liah  niobt  dia  HIUm  fOBOBBmi  an  haban,  darttbar  Nilnan 

l'reinwohner  des  skandinavischen  Nordens  S.  71  ff.^  imiilltBiMail 
Abh.d.  1.  ad.  k.Ak.d.Wi»s.Xi.Bd.LAbth.  16 
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alio  etwas  vor  1100  y.  Gh.  angele^  hattm,^)  Aber  oioht  bloi  hatten 
die  Phöuixier  aehon  geraume  Zeit  vw  der  GrOiidaiig  von  Gadee  andere 
StapetplAtse  an  dw  Kfleie  Spaniena   dieneite  der  Sftulen  angelegt 

(cf.  Diodor  V,  20),  sondern  sie  müasen  auch  vor  Anlegung  eines  fetten 
Punktes,  was  (iadir  d.  i.  'das  umzäunte'  schon  dem  Namen  nach  ge- 
wesen ist,  ihre  Fahrten  über  die  Säulen  des  Herkules  ausgedehnt  haben. 
Denn  die  Erwähnung  df>s  Edelsteinn  Tareis  (Exod.  28,  20.  äi),  13)  in 
dem  hohenpriesterlicheu  UrakelechilU,  einem  Werke  aus  der  Mosaiacheu 
Zeit,  l&sst  uns  den  Sch^uss  ziehen,  dat«  das  Land  Tarsis,  welches  die 
Griechen  Tartessni  nannten,  dem  Orient  dnreh  die  Phöniiiw  schon 
mehrere  Jahrhunderte  vor  der  GrAndang  von  Gadea  bekannt  war^ 
Unter  Tartessus  aber  begriff  man,  wie  Movers  die  Phönisier  II,  2  694  ff, 
durch  zahlreiche  Belege  nachgewiesen  hat,  daa  Land  ausserhalb  der 
Säulen  bis  an  dm  P'luss  Auas  hin,  und  wenn  Avien  Ora  marit.  v.  4r("2  stj. 
(cf.  fcscyniiinsf  v.  198)  in  Widerspruch  mit  seinen  eigenen  stmstigen  Angaben 
(v.  225  und  490  ff.)  Tartessus  weit  an  der  HsTkiiste  Il)eri(  ns  iiV^er  die 
Stadt  Menace  (v.  427)  daa  Volk  der  Massener  (v,  4üOj  und  den  iluss 
Tader  (v.  456)  hinanf  bis  nach  Hema  reichen  Iftsst,  so  mnsa  man  wohl 
annehmen,  daas  der  unverlftaaige  Sohriftateller  wie  oft  so  auch  hier 
sich  und  aeine  Leser  irre  geföhrt  hat,  indem  er  das  ans  Herma  ver- 
adiriebene  Herua  wUlkührlich  an  einen  andern  Ort  als  da»  von  ihm 
Sttvor  !^chon  erwähnte  und  an  der  Kflate  anaaerhalb  der  Sftulen  richtig 
angesetzti-  Herma  fv.  "1:^6),  verlegte.  Hutten  so  auch  nehon  im  l't.  Jahr- 
hunderte \.  <'li.  die  Phönizier  das  Land  ausserhalb  der  Meerenge  von 
Gibraltar  keuueu  gelernt,  so  mubs  ducii  die  Anlage  von  Gades  iUd  t$ia 
Zeichen  eines  grossai'tigen  Aufschwungs  de^  Uundelä  nach  jenen  Länduru 
und  GewBsram  betrachtet  werden.  Denn  um  daa  Jahr  1000,  su  Sslomos 
Zeiten,  waren  es  hanptsftdili«^  swei  Wege,  nach  Ophir  und  Tarsia,  auf 
denen  den  Phdnisiern  ihre  nnermesalichen  Reiohthümer  zuströmten.  Da 
König  Salome  aelbat,  der  in  ein  enges  T  i  Ini^s  mit  dem  tyrischen 
König  Utram  getreten  war,  groase  Schifte  nach  jenen  Zielpunkten  dei$ 


I»  Siflii«  Vallaiin  I.  9.  der  hierin  dflin  gai  nntorriektatan  Orfeeben  Aponodom  folgte,  und 

MovT'r«  Phniii?ifr  II.  2  S.  148  f, 
2)  nie«<>  chronologisch  wichtig«  Nachricht  (mtnehme  ich  Mover»  Pbünisier  U,  2  S.  &92  f. 
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phönizischen  Handels  sandte,  so  verdanken  wir  diesem  ümstaad  die 
älteste  bestimmte  Narhricht  über  die  Fahrten  nach  ^^paniem  Wir  er- 
fahren also  aus  der  Bibel  (1  Könige  10,  22  und  II  Chronik  9,  21)  dasa 
jene  TarsiBschifie  erst  uach  je  drei  Jaiiren  reich  beladen  mit  (told, 
ISilber,  Zinn,  Elfenbein,  Affen  und  Pfauen  von  Tarsis  wieder  iu  die 
hflimathlidieii  Hlftn  einUefen.  Da  aber  unter  den  haimgebraoliteik  Waaren 
der  Taninohiffia  andi  Eifenbem  und  Affen  aufgeziUt  ^Verden,  ao  siebt 
man  daraus,  dass  damals  schon  die  pböniataidien  8chiffe  Spanien  zum 
AoagangMpunkt  weiterer  Fahrten  nach  der  Westküste  Afrika»  maditen. 
Wenn  trotzdem  Tarsis  als  das  Ziel  joner  Schiffe  bezeichnet  wird,  so 
deutet  dieses  nur  an,  dasa  die  Schiffe,  nachdem  sie  an  der  lihjschen 
Küste  jene  Handelaai-tikel  eingeladen  lüitteii ,  erst  wiöder  uuch  Tarsis 
surücksegelten ,  ehe  sie  die  Rückreise  antraten.  Aber  auch  nach  der 
Weai-  and  NordaaH»  Europas  mAaaen  jene  Schiffe  ihre  Fahrten  aua- 
gedehnt  haben.  Denn  das  Zum  ward  allerdings  von  den  Phöniiittn 
auch  in  Spamen  gewonnen  und  hat  sogar,  wie  idi  weiter  onten  nach* 
weisen  werde,  von  einem  spaniadien  Höhenang  seinen  Namen  erhalten, 
aber  die  spanischen  Zinngruben  waren  doch  so  arm  und  der  Verbrauch 
des  Zinns  znr  Bereitung  der  Bronze  ein  so  nngebeuror,  dass  man  an- 
nehmen musB,  daas  die  Phönizier  schon  frühzeitig  die  unerschöpflichen 
Zinngruben  von  Com  wall  kenuön  gelernt  und  ausgebeutet  haben.  Fliue 
solche  Annahme  können  wir  aber  um  so  zuvernichtlicher  auftitelleu,  als 
dieselbe  durch  awei  wichtige  Thatsachen  hinlänglich  unteratfltat  wird. 
Denn  schon  in  äfir  Odyssee  X,  83  ff.  finden  wir  eine  Andeutung  von 
den  kuraen  Nftdkten  des  NordMa,  und  da  diese  Kunde  den  Griechen 
nur  durch  die  phönizischen  Seefahrer  zugekommen  sein  kann,  80  müssen 
diese  schon  gegen  90Ü  v.  Ch.  nicht  bloss  den  südlichen  Theii  der 
englischen  KÜ8tc  besucht,  sondern  noch  über  Britannien  hinaus  nach 
Norden  gesteuert  sein.  Aber  redenden  Zenguissea  müssen  auch  (iie 
alterthümiichen  Gegenstände  von  Ürun^e  und  Ciold  in  Mekleal>urg, 
Dftnonark  und  Schonen  gleieheracbtet  werden,  welche  dem  Handel  mit 
Zinn  den  mit  Bernstein  snr  Seite  stellen,  wenn  auch  deaadben  in  den 
angeilihrten  Stellen  der  Bibel  keine  Erwfthnung  geechMht.  Hier  im 
fernen  Norden  haben  die  Giiber  in  sichorer  Ruhe  die  kostbaren  Denk- 
male altphöniaischen  Kunstbetriebs  una  eriiatten,  welche  im  eigenen 

16» 
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Heimathßlaiid  der  Wechsel  der  Zeiten  fa*<t  spui'los  vernichtet  hat.  Vor 
allem  ziehen  hier  jene  i^fiuiz  eigenthüuilich  geformt-eii  Sohalwaigen  VOtt 
Bronze,  welche  iu  emeiu  Uügeigmb  bei  Peccatell  eine  Meile  vun  Schwerin 
und  in  «hram  See  dei  «Qdliohen  Sdumeu  gefondeii  wurdra,  unsa»  roHd 
Aufmarkaamkeit  auf  doL  Denn  dioae  stimmen  in  ihrem  gansen  wnn* 
deirlichen  Ben  so  volistftndig  mit  jenem  Broniewegen  überein,  den  flkr 
heiligen  Braach  König  Salomo  yon  tyrischen  Kflnettom  (1  Kdnige  c.  7) 
anfertigen  liesH,  dnB<  sie  uns  auch  als  obronologi.sche  Aahaltüpunkte 
dienen  kötinfn^*  Niinuit  man  80  einen  doppelten  Zweiphundel  von 
Tarsig  einmal  luich  der  afrikanischen  Westküste  und  dann  nach  Britan- 
nien und  der  Ostsee  au,  ho  erklärt  an  üich  auch  einfach,  wie  jene 
Tarsis.schifi'e  volle  drei  Jahre  für  Uiu-  und  Rücki'uhrt  brauchten,  ohne 
daes  man  ta  der  dnrcbaas  unwahnofaeinlichen  Annahme  einer  eo  frohen 
ümmshiffung  von  Afiika  eeine  Zuflucsht  zu  nehmen  branoht. 

Nach  jener  Zeit  verlantet  lange  nichts  mehr  ans  phönisiaoher  Qualle 
über  die  heHperische  Halbinsel  und  den  von  dort  au»  betriebenen  Handel. 
Er»t  als  nach  Unterjochung  Phöniziena  durch  die  Perser  der  Stern  der 
Macht  und  (irÖHse  von  Tjrus  zu  erbleichen  begann  und  das  raf<ch 
emporblühende  Karthago  auch  in  Spanien  in  die  Reclite  und  Vortheile 
der  Mutteri>tudt  einzutreten  versuchte,  erfahren  wir  von  einer  l^bcpeditioo, 
welche  lliniilko  im  Auftrage  dee  Staates  sur  KrComchuiig  der  Westk&ete 


1)  D«bw        BroBMmfBQ  ma  Pomtall  mha  nw  aUem  den  Bariaht  das  um  die  deutacba 
AltortlittmawttMiwehafi  boeh  verdtaatan  ANtÜTrathea  Lisdi  in  dan  'Jakft>lldi«ii  das  Vareim 

f&r  Mecklenburffische  (Seachichte  und  Alt«rthnin»kiiiiili'  Rd  IX,  und  die  kundige  AoMin- 
»ndenatsnng  bai  NUisoii  Ureinwohner  8.  36  if.  Gegen  dia  in  Taste  antwickelta  Ansioht 
wände  tnan  nidit  ein,  das«  man  snoh  anderwiila  wie  in  ffiabenbSnn'n  im  Siaasvaraaer 

Stuhl  I "  Wciiiliol.l  ilie  heidnische  Todtenh«tt«Miuip  S  7R|  and  in  Steierm.irk  Lei  Judenburg 
(s.  Mittheilaugeu  de«  histor.  Vereins  von  Steiermark  3.  Heft)  kloine  Brouicovragen  ^e* 
fanden  hat.  Denn  oinmAl  weichen  diese  doch  mehr  oder  roindar  arbablioh  von  dem  in  der 
Bibel  befl<'hriebenen  Wagen  ab  und  reihen  »ii:b  eher  dem  etruriscbcn  kleinen  Wa^en  im 
Bronzvmbinet  de»  LouTru  an,  und  dann  sind  aach  die  HandeluTerbindangren  der  Phönizier 
mit  den  an  da«  badriatinche  Meer  anatonsenden  Völkern  uralt,  wofür  unter  anderm  die 
alterthümlichen  auf  Daedaloa  niröckgaföhrten  Statnen  auf  den  Inseln  des  dortigen  Maares 
fs.  Ps6nda*Ariatate1e«  Mwab.  «.  BV  Zengnis«  ablefren.  Denn  wenn  man  irgendwo  a)tar> 

tliiuihcli"  Kiiii-tfMvni-'ii  raiiil,  «o  mim-to  bei  iLju  flriefheti  in  der  Rc|irel  Diieilnlu«  herbulteii, 
wie  man  aus  dem  Periplus  des  Skjlax  c.  112  ersieht,  wo  auf  dem  Soloisohen  Vorgebirge 
auf  dar  Wattaaita  AIHka^  ain  Altar  crwlhi»!  wird,  aof  daa  tob  IhMdaloa  f  igoren  von 
Mapshan»  Ljywra  and  DalpUaen  ^agAanm  ttia  aoUtan. 
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ÜpauienB  auafiährteJ)  Genaue  und  bestimmte  Kunde  von  jenen  Ländern 
Wörde  dadorch  aUerdings  nicht  verbreitet,  da  es  Himilko  und  der  höh« 
Rath  der  Karthager  fftr  angemetüsenor  fand,  die  Mit-  und  Niichwelt  über 
die  Handelswege  ihres  Volkes  im  Üunkel  zu  lassen  als  durch  Aufklärung 
zn  belehren.  Doch  lernen  wir  ao  viel  aui»  dam  Bericht  des  Hiinilka, 
8o  weit  uiib  denselben  Avien  Oi'a  maritima  v.  133  sqq.  mittheilt,  mit 
Bidi«rh«it  kennen,  des«  damals  die  Ondikener  nnd  die  Libyphöniker 
Ml  der  speaiaohen  Kfi«te  einen  aelir  lebhaften  Handd  mit  den  bntan» 
niscben  In«eln  unterhielten.  Darf  man  aber  ans  dem  Sdiweigeii  dea 
Avien  einen  festen  Schluas  aieben,  so  kam  Himilku  nicht  über  Albion 
hinautj  nach  der  Nord-  und  Ostwee;  deashalb  ist  es  jedoch  noch  nicht 
auläsHiic  anssnnehTTien,  das'^  (Ipt-  alte  Handelswes^  nach  dem  Bernst-eiTi  da- 
mals schon,  in  der  Mitt«  des  5.  Jahrhunderts,  verlassen  worden  sei. 
Denn  mehr  als  JOO  Jahre  später  berichtet  der  griechische  Ileisende 
Pytheae  am  Maanlia,  daae  die  Anwohnor  der  Ostaee,  in  deren  Gebiet 
siBh  dar  Bernstein  beaonders  hftufig  vor&nd,  den  hochgeaohfttsten  Stein 
an  dw  Teutonen,  die  atten  Bewohner  Holateins»  verkiafen  Plinioa 
XXXVU,  35.).  Diese  Teutonen  werden  aber  doch  nioht  jenen  Handels- 
artikel durch  die  Thftler  der  Elbe  oder  des  Rheins  nach  Süden  befördert 
hftb'Mi :  denn  sollte  der  Stein  einmal  auf  dein  Landweg  weiter  gebracht 
^verdea,  so  lag  doch  der  direkte  Handel  vun  der  ])reu98ischen  Oat^ee- 
kübtu  durch  dm  Tiial  der  Weichsel  uikch  dem  iiudriati.schen  und  schwar- 
ten Meer  weit  näher;  vielmolu-  kläit  sich  die  Sache  einfach  so  auf,  dass 
die  phönisiechen  Kanfleate  es  in  der  Bcigel  vermieden,  wegen  der  leidhten 
Waare  den  WMten  Seeweg  durch  den  Kattegat  nach  dw  fernen  Ostsee 
ansutretsD,  and  daher  die  Barbaren  durah  reiche  Gesohenke  an  goldenem 
und  bronzenen  Fabrikwaaren  veranlassten,  ihnen  SU  Land  den  Bernstein 
bis  zu  der  holsteinischen  Westküste  zu  bringen,  am  ihn  dortselbst  an 
verladen  und  zunächst  nach  Gades  zu  verschüi'en. 

Verdanken  wir  sumit  den  Phöniziern  «elbst  nur  äusseröt  dürftige 
Nachrichten  über  jene  von  ihnen  eifersüchtig  bewachten  Seew(^ge,  so 
sind  wir  füi*  unsere  Kenntniss  der  Weatlftnder  Europa's  hauptsftofalieh 


1)  Siek«  oben  S.  Ite. 
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auf  die  lJeberli«feningen  desjMiigeD  Volkes  angewiesen,  das  den  phöni- 
siechen  Seeleuten  auf  allen  (jewkenrn  naohfabr  und  in  all  seinem  Thun 
lind  Handeln  von  jener  GeheiinniHsthtierei  der  Semiten  weit  entfernt 
war.  Aber  dio  Griechen,  wtlche  vnu  vornherein  ihre  Lage,  ihre  alte 
Heiuiath  uüd  ilire  neuen  iiehiiuüidter  nach  den  ü»tiichen  Bewuhuem 
des  Mittelmeeres  hinwiesen,  lernten  er»t  sehr  spät  den  Westen  kennen, 
und  dar  Samier  Korobtos,  dsr  auenit  um  dat  Jahr  640  flber  did  Sftuim 
de«  HMkoles  hinauakam,  ward  nur  durdi  Zufall  and  ein  wanderbaret 
Qaadiick  in  jene  Gegenden  venohlagen  (a.  Herodot  IV,  162).  Seibat 
^  Hassilioten,  die  sptter  jene  wertliclMll  Gegenden  den  (iriechen  nidit 
blos  erschlosnen,  sondern  gewissermassen  auch  eroberten,  haben  nur  an 
der  Ostkiiste  Spaniens  und  nirp^ends  ausserhalb  der  Sänien  Colonien 
angelegt,  otieabar  weil  hi»^r  die  Phönizier  jeden  Nebenbuhler  mit  Knt- 
scbiedeoheit  fern  xu  halten  wusst«;u.  in  dem  eigentlichen  Kernstock 
der  homeriatdiai  Lieder  werden  wir  daher  in  dem  aigantiidien  örieohea- 
land  und  an  den  KflatMÜftadflm  Kleinanens  Soetgehalten  und  höehsteiia 
nur  in  wanderbaren  Btohrehen  naoh  dem  Westen  hingewieeen.  iSa  hSngt 
dieeee  ohne  Zweifel  damit  zusammen,  dass  die  ältesten  griechischen 
Sagen  und  aomit  auch  die  Mythe  vom  troiani^chen  Ki  ie^a*  ia  «ina  Zeit 
hiniinfreichen .  in  dor  noch  die  Sidonier  die  Herren  der  See  waren  und 
allein  den  Gricclieii  ihre  purpurgeförbten  Stoffe  und  kunstfertigen  Me- 
tallgeräthe  suvvi»i  ihre  roiclieu  Mythen  und  Sagen  zubrachten.  *)  Aber 
aas  den  jüngeren  Liedern  des  Homer,  aus  dem  8.  (iesang  der  Iliade 
und  dem  11,  und  24..  der  Odyssee,  die  iu  eine  Zmt  herabreichen  mfiaaen, 
wo  andi  in  den  griecbiachen  Oewfts»em  das  emporbltthende  l^me  der 
alten  Mutter^tadt  Sidon  den  Rang  etreitig  machte,  acbimmert  ona  echon 
ein  Oftmmerlicht  der  Kunde  des  Westens  und  der  il)erieohen  Halbinsel 
entgegen.  A\\er  auch  hier  erfahren  wir  noch  nichts  von  bestimmten 
OertHrhkeitcn .  HoiHlcrn  di<>  iffin^e  Kenntriiss  jenor  Länder  ist  noch  ein- 
geiiQllt  in  unbestimmte  Sagen  von  den  Wohnungen  der  Seligen  an  den 

U  Siehe  II.  VI.  -299  tt;  XXIII.  740  IT  md  Od.  fV,  61S  ff;  wenn  sbv  t Potsdam  Od.  XV,  4S6 

Siilun  liji'f  »r/r-  u  t:"  miftuyni  naXv/uijtov)  genannt  wird,  so  mm<<  ••Dlwiilor  !nrr  /tthiAf  im 
üioM  vun  Kupfer  niclil  Bron««»  genommeu  w«ird«n,  oder  e*  müssen  die  Hidtmior  Nchon  vor 
den  Tyriem  dae  ZIan  iti  SiMmiea  keiuMB  folant  ImUn. 
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duttldm  Endflii  der  Erds,^)  toh  den  BdiaiuuiigaiL  dn  Knmoa  und  der 

unterirdischen  Götter  im  dunklen  Weiten*)  und  von  dem  ffinnlMtaigen 
des  Ilerkules  in  den  Hades. ') 

Indesa  kann  dooh  moht  varkumt  werden,  dtm  in  jenen  Zeiten^  in 


1)  Od.  IV,  66S  C: 

vi  y^pttis  ovf'  ttf(  gftfttäy  noXvf  ovrf  not'  oft^^of, 

FlataMh  Tlte  Sartoni  &  Vm  und  Avicn  Ora  mur  v  22»,  wo  bei  dem  Flune  Ttr* 
teniM  «i«  g««iN  nir  avf  äm  lUdn  d«ri>i«kter.lMraliaadM  Vois«tairg  dm  Zepbir 
g|«b«B  wird. 

2)  Es  ist  zwar  nicht  su  Torkonneo,  'Iah«  Homer  «ich  den  Tartarus  als  einen  Abgrund  tief 
nuter  der  Krde  dwdite  oad  denliftlb  Kronos  und  das  ältero  GöttergMcUecht  als  die  unteren 
in  dar  Brde  EMhoOM  vobnmdm  (JWCfw  s  ükt  muten  'die  hmamn*)  liaridiaato  (D  XIV 
203;  XV,  225,  cf.  XX  in  i  i,  i  XKll,  .182);  wenn  ahcr  rler  Dichter  II.  VIII,  14  von  dorn 
dankUn  Tartarus  [Tatftuifuy  i)i^<^«j  mtgl,  wo  spieit  hier  aohon  die  Tmtellung  von  dem 
donkliM  Wetten  nii  henin,  aad  wenn  er  4*ui  vm,  47  £  d«n  Zmm  der  Hern  drolm 
liNt: 

XntfiiyiK,  oviT  it  »f  r«  yCMua  n«4^;>'  ijrf<a 
flHAie  s«i  »^010,  r*^  'laMtif  M  K^ttKor  ra 

TifiMiT*  eei*  «v^fm«,  fm»ic     n  Tdf nifec  «m^» 

e»  iik      eiifeiiMiheralidt,  deaa  die  alte  kuuAmMaig       einem  Tertww  «ntar  der  Eide 

m'ch  mit  d^r  jüngeren  Aiitiahme  von  tlcm  Wohn-iitr  des  KroTios  nnrl  ilcr  tmteren  Götter 
im  feriiuu  Westeu  uusaoihalb  der  Süuli  n  gleirlisnni  vernxischt  hat.  of.  IkssitKl  theog.  767 
AlMb  der  BchoD  von  Homer  gebraoohte  Narne ' f.'ijr  -'os  hän^rt  mit  der  AnnchaiMing  der  Ocie- 
•ben,  daM  die  Beheuiong  der  Todten  im  dunklen  Westen  gatogen  aei«  siwmiBeo;  denn 
dem  irrieoblMsbeo  Worte entapriehi  imGotUaöii«B  riqtde *DiinkeIheit\ nnd  im  Senikrit  ra^M, 
was  die  aII<;L'Uicinc  Bedeutung 'Welt' anfj^enonunon  hat.  abiT  urs])rüiiKlicl!  diu  in  n(d)Pilhafle« 
Dunkel  eingeh&llte  Erde  beMiebnet  haben  mna«,  da  das  Wort  iu  den  Nighantavaa  1,  7  als 
eine  der  vielen  Besefelmiijigen  der  Naeht  «nfgefnlirt  nHfd,  tmd  nH  dem  feUnBgeB  Wort 
rSg'aiiT  'die  Naclit'  nabi.'  vorwnmU  iit.  Hern  ont^iprechend  fingirte  IBM  epiter  eueerlHitb 
der  Säulen  eine  Krebi  civita«,  worüber  näheres  weiter  unten. 
8)  Den  BeiiEalee  Keae  man  «war  an  venchiodeaeB  Orten  in  den  Hadae  Unabiteigcn ,  da  aber 
bei  Horner  jene  Mythe  nur  in  deigeuigeu  Gesängen  erwilhnt  ist,  aus  deuen  eiu  Dämmerlicht 
einer  Kunde  des  Temen  Weaten«  uns  entgegenschimmert  (II.  VIII,  %\Vl  ff.  Od.  XL  638),  so 
bringe  ich  dieeelbe  mit  jener  erweiterten  Kennihiis«  Hesperien«  am  so  eher  in  Verbindung, 
als  «ne  Avien  Ora  mar.  341  f.  von  ainen  ftnetam  Abgntnd  enihlt.  den  m«n  bei  Oadea 
ia  dar  Kftlw  einee  BdUgAame  der  ehtbaniaeliBB  Artemis  nigta. 
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weldw  die  jfingeron  Lieder  der  OdyeMe  feUen,  eodi  eclum  in  beatiaun- 
tevea  UmrieseB  eine  Kenntniss  von  dem  atlantischen  Ooeen  and  der 
Meerenge  von  Gibraltar  nach  Uriechenland  gedrungen  war,  Völker, 

homerische  Geographie  S.  9«,  stellt  zwar  die  Behauptung  auf,  dass,  weil 
sich  Homer  den  Ukeanos  sils  einen  die  Erde  rings  umgebenden  Strom 
dachte,  die  Griechen  (Limuls  nocli  k(»ine  Kenntniss  von  einem  äussern 
grossen  Meer  durch  die  riiüuizier  halten.  Aber  diese  Vorstellung  gibt 
jft  nur  Zeugnise  davon ,  deas  die  niöniner  von  Gadea  aus  Iftnga  der 
KAste  A-frikAa  und  Europas  weit  nach  Sttdoat  und  Nordwest  danialB 
«diott  geeegelt  waren  und  apeciell  den  auf  beiden  Seiten  von  Land  um« 
gebenen  Canal  La  Manche  bereite  kennen  gelernt  hatten.  Wenn  dann 
der  Dichter  den  Weg  zum  Okeanos  uach  dem  dunklen  Westen  verlegt 
(Od.  XX,  65,  XXiV,  1 1>  und  Od.  XII,  1  L  von  dem  ÜobiS  des  Odysseus  sagt: 

go  ist  doch  hier  mit  kiureu  Worten  ausge^procheu,  dasK  wenn  man  auch 
in  kfihner  Fhantesie  den  Okeanos  rings  um  die  £rde  fliessen  liess,  man 
doch  au  demselben  nur  durch  das  mittelländische  Meer  gelangt  war. 
Auch  Bind  die  flbrigen  Grflnde,  welche  Völker  sur  Begründung  seiner  An- 
sicht geltend  macht,  durchaus  nicht  stichhaltig.  Denn  das  Wort  (vx$av6g 
hat  allerdings  im  üriechischen  oder  vielmehr  in  dem  der  speoieUen  Ent- 
wicklung des  Griechischen  vorauisgeheiiden  Zuistand  der  indt>germunischeu 
Ursprache  »eine  Wurzeln  gesclilagen  und  bedeutet  wörtlich  den  umlie- 
genden (a-kayana)  btruui  oder  die  uraliegcude  ijclilange  ');  desslmlb 
küuuen  aber  doch  die  Griechen,  wie  sie  so  ausserordeutlich  oft  in  ahn- 
liehen  Fallen  thaten,  jenes  alte  Stammwort  auf  ein  fernes  erdumstdilies- 
sendea  Weltmeer  ttb^itragen  haben,  von  dem  sie  erst  aus  der  Fremde 
durch  die  fhönisier  Kenntniss  erhalten  hatten.  Der  Einwarf  ^er,  dass 
Homer  nur  sidoniKche  Phönizier  kt  nnt,  während  der  Handel  nach  den 
Üäulen  des  Herkules  erst  von  den  Tyriern  eröffnet  worden  sei,  widerlegt 


It  ^iobe  Adnlbert  Kulm  in  Z<■il^L■^l^.  für  vcrtilciciii  lulc  Siirnchfurdclmni,'  Bil.  IX  >.  24t>.  wn  .Ul' 
•obon  von  PikUl  und  Benft^  auagesprodteue  Aniicbt  duroli  SteUeu  der  Ved«a  näber 
bigiSiidfll  wird. 
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«ioii  «in&oh  dtanh  die  ildilig»  Sebeidiilig  'dtr  bonianiehai  Lüdinr,  die 
nioht  aU»  «n  .duniiaUMo  Qü  ood  niiglit  alle  ia  d«r  gluahen  Xmt  «sl» 
gtandea  mtä^  nnd^  die  «Mt  qriUMr  m  dam  awai  gtOMen  Gunen  Him  and 

Odyssee  zusammengeftigt  wurden. 

Das»  aber  schon  Homer  eine  wenn  auch  nur  dunkle  Kundo  von 
(lern  Westen  hatt4j,  das  haben  bennts  die  alten  Krkliirer  den  [)if  hterö 
durchschaut,  und  namenlucii  war  Krate«  aus  Midlus,  dei'  daruuJC  eine 
«igWitiiflliiHdiw  BMtung  der  geographisciieii  Angabea  ia  der  OdjfliM 
gr&nd^te  («.filrabo  Mandie  von  tbren  AofirteUangeo,  wi»  unter 

Midann  die»daae.  TftxtanM  aaa  TarteMoa  veracliobaa  sei  (a.  Strebo  p.  lift)^ 
laeaen  sich  recht  wohl  höreu ,  vieles  andere  ist  gewiss  nur  aue  einem 
nichtssagenden  Gleichklang  iberischer  Worte  mit  griechischen  erdichtet. 
So  exiatirte  sicherlich  die  iberische  Stadt  'O^vaana.  von  der  Strabo 
p.  119  und  157  meldet,  nirgends  auf  der  Krde.  sondern  verdankt  nur 
irgend  einem  deutungssücbtigen  Grammatiker,  der  in  einem  fiiinlicb 
klingenden  Namen,  wie  üUaippo  in  Luaitanien,  eine  lüjrinnerung  an  Odyar 
seua  fand,  ihr  Entstellen.  Eine  Ähnliche  fiewandtnisa  aoheint  et  mit 
dem  Fluase  der  Vergesaenheit  in  Westaponien,  der  in  der  Zeit  nach 
Kratee  eine  gvoaae  Bolle  ipielt*}^  und  mit  vielen  endeien-  Oertliefakeiteii 
BU  haben,  die  vir  ap&ter  bei  Besprechung  du  Ora  maritima  des  Avien 
heranziehen  werden.  Am  kecksten  aber  verfuhr  jene  f'-ranimatische 
Träumerei  mit  der  otymologischeu  Zerlegung  von  Asciburgium,  von  der 
uns  Tacitub  in  der  C»ärmania  c.  III  uieldet.  Denn  wiewohl  diese  Stadt 
erst  nach  Ca^ar,  als  germanische  Völker  von  den  Römern  auf  das  dies- 
aeitige  Ufer  herfibergefUhrt  wurden,  gegrdndet  aein  kanu,^)  so  k&mmerte 


1)  S.  LiviüB  epil.  1  5-'i :  L)  Junius,  ijuuin  Huvium  Obljvionem  tnnfire  ooUent  milit«»,  orupUu« 
.tigpifero  »igniuu  ips«  wanattulit  el  iic  ut  ir»ii«grederentar  pomiMit.    of.  SUios  1,  2S4  ff: 

Hlc  c«rUnt,  Pactol«,  tibi  Duriusque  TagoaqiM 
«  Quique  raper  Oravio«  loMntM  volvit  bamiM 

brnrum  pof     ntem  oUnia  lictli«. 

.     2)  VorgL  ilülleuhuff  in  Solimuit »  ZoiUcktri  i  für  GeMbicltt«  Bd.  VIII  8.  269.    üeber  die  fin- 
girte  |rrwchi=)>.<  j  iuechrift  nnd  ihren  ZaMmMadiMitr  mit  dm  0«br»uoh  der  grioohisolMii 

<L  «Bliq.  tlorthnhtft  ia  Zflrwh  Bd.  VU,  MVl 
Abh.d.J.a.d.k.Ak.d.WiM.ZI.Bd.I.Abth,  17 


ISO 

muL  «oh  doöh  ao  wenig  am  alle  Emqiradito  der  <nkröiiolbgie,  deas  ntaii 
dbct  den  OdTaaens  lendeii  IieB»  mid  einen  Atter  mtt  eeinen  niid  aeinee 
Veters  Namen  fingirte.  Für  eo  leichtfertige  Menschen  genfigte  es  in 
Asciburgium  einen  Anklang  an  die  griechischen  Worte  äanog  und  nv^og 

m  entdecken,  nm  darauf  die  luftigsten  Hypothesen  -/n  bs^uen.  Denn 
dasti  in  der  Tiiat  nur  mit  jener  verkehrten  Ktymologie  die  g-anze  An- 
nahme begründet  worden  sei,  deutet  Tacitus  selbst  mit  den  Worten 
'Aaeibargiamque ,  quod  in  ripa  Kheni  situm  hodieqne  inoolitur,  ab  ilto 
oonetitutnm  nominstnmqne'  klar  genug  an,  mnd  ea  let  daher  eine 
gana  eitle  Weisheit  and  eine  Terkehrte  Interpretatäonaweiae,  wenn  man 
die  Anekdotenjägerei  verschrobener  Grammatiker  durch  gelehrten  Hin- 
weiH  auf  ähnliche  Sagen  des  dentachen  Alterthunis  zu  stützen  sucht. 
Auf  der  anderen  Seite  hat  aber  auch  jenes  Streben,  den  II(imer  aus 
dem  Gesichtspunkt  der  erweiterten  ge()grai>hischen  Kenntniss  zu  erklären, 
den  Krates  zu  einer  so  trefflichen  Entdeckung  getülirt,  wie  sie  in  dör 
Philologie  nur  selten  gemacht  werden.  Da  er  uaiuhch  in  der  Odyssee 
X,  81  fP.  lai: 

'Hnvu  tlgtkamf  i>  <J/  t'  tplniar  tmttxovtt. 
"Eyfha  x'  nvnync  fh'i»  'V^roiV  *-|^p«T«  fitiffhov^. 
Tay  tify  ftoxtXMJuty,  loy       pit^nxfir  tniltf  vf>ufvujf 

und  sieb  erinnerte,  den  der  Masailiote  Pjtheaa  in  aeinem  Beiaeberidit 
Aber  die  nördlichen  G^nden  Europas  von  einem  Lande  sinradi,  in 
dem  die  kflneeite  Naeht  nur  3  bis  3  Standen  wfhre,  so  nahm  er  an, 
dass  die  Schilderung  Homers  auf  eben  jenes  Land  sich  besiehe.  *)  Zwar 


1)  8Mw  OMBiaw  bagoe»  e.  V.  Uni  #i  ra*r  wtnwt  tttwoitt  fmat  ml  B99Ut  A  MmtttAidvis 

nttfliyuf  rfi;<ii  ynt-v  Iv  fOH"  1*^»  roS  «MMirsf  ntnittyuft'ni^  nt'rw,  ort  {^firvvor  i'uiV  ßttiißaQOt  onop 
dftif  nlf  Ulf  ,<  i/,'  ifi  ff,  ittt  pnä  «jf  fv«w  fta^v  SutXtffifUiTOt  ytvt^itmv  inttrniiXXny  tv9iti( 

1t#iWM^  «.  r.  4.  «£  •dwl.  sd  A»ti  fhnnM.  v.  SS. 
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Ük  dM  Land  der  Lästry^Den  kommt  ,  noch  ehe  er  zur  IumI  Aina^ 
der  Wohnung  der  Kirke,  und  su  dem  Okeanos  ia  die  Behausungen  dea 
Madee  gelangte.  Aber  es  hiest^e  den  f'liarakter  der  alten  «^pisrJien 
Dichtkunst  verköuuea,  wolltü  man  laer  wit;  bei  einem  pnisiiischen  Werke 
übt;r  Ortüeutieruungeu  genau«  Uebereiutitinimung  uiil  den  thatüäch heben 
geographisdieii  YMbAltiiisBeii  foidarn.  Oer  Dichter,  hiatta  ▼<»»  «n»«ii»:IiMid 
d*r  LftttrygMen  imd.ieii  wiindarbar  kuxasMi  Mtehten  in  danMeLben  g»^ 
liört»  auob  von  idaai  OkaaiukK.uiid  von  •dem  ia  joaea  dunkle  Wealland 
vyrleifteu  Sitz  des  Badaa  batta  er  Kunde  erhalten;  wo  jene  Punkte 
lAgan  .und  in  -walcher  geugraphidchen  Beziehung  aie  aa  fl«tMMvl«r  atüDdeD, 
di^ruber  wuisate  er  nichts  genauos  und  Hes.s  nun,  weil  fr  denn  doch 
einmal  von  jenen  beiden  Pimklen  dm  einen  an  erster  und  den  andern 
an  zweiter  stelle  erwähnen  nm^äte,  mit  poetincher  1  r&ihtiit  den  üdysaeua 
za^i;«^  zu  den  Lästrygoueu  und  dann  erst  zu  dem  Okeanos  gelangen. 
An  de«  ^ahtiglseit  dar  BcbarAinnigan  Verrnnthung  dee  Erates  aber 
«mraifle.iah  ao  wantg,  daaB  ich  aogar  nock  genauer  das  Land  dar  LBatiy- 
f9Qen  und  der  i^tadft  Lamae-  in-  der  .von  Plinioa')  in  dar  Oatcea  ac^ 
W&bateit.  Ineel  iaün»  und  dem  dabei  gelaganen  Lagnischen  Maerbnaett 
wiedpr  erkennen  zu  dürfen  glaube.  Denn  wer  bedenkt,  welchen  Wan- 
delungen solche  ?famen.  die  nur  durch  der  LeutP  Mimd  von  Land  zu 
Lsind  fortgetragen  wurden,  nuthweudig  unterlicueii  miissren,  di-r  wird 
hier  keine  deckend^  Uehereinatinitnung  verlangen,  ua<i  sich  eher  über 
groBae  Crotadem  doch  harvortreteitda  Uebareinstimnmng  wundem. 
t'retUdi  noch  auganfölliger  igfi  die  schon  von  den  Alten  nach  Plutarch 
MariiM  c.  XI  ait%aaleUt«  Ideutit&t  der  in  Kaeh»  und  Nabel  eingahailten 
dnm^er'  des  Homi>r  (Od.  XI,  14  ff.  cf.  Orph.  Argonautica  v.  1125  nnd 
Kiates  bei  Geniinus  1.  c)  an -den  Enden  des  tiefströmeuden  Okcauoa 
mit  den  Kimbern,  die  wir  in  der  hi>'tori8chen  Zeit  auf  der  jütischen 
Ilalbiuj^  antr^ätiu.      ^ui-  scheint  der  eigentliche  Namo  Kifißffoi  dem 


1)  ninitt»  lY,  97:  Q««)md  Imm  habitMi  «d  ViiUiuii  nma»  flanwta  a  SarMti»  V«o«U»  Setria 
Hirrü  tradant,  uaum  Cylipenum  tOnH.«!  in  OflMo  «ittt  ianlui  Litria,»»  altaru»  «aun 

S)  Platarak-raAriri  «■  jnMr  Still«  anr  die  M«i»B«ff  «qdww  nad  Iwatht  okob  Stnlm  p.  MS 
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piiAninaolM&  Icmmt.     Tom  Xrifc.  Blitter  IL  307  ud  S^ymol.  y^tganam 

H.  V.  JCtp^tSfftot)  =  finster,  /u  Liebe  eine  kleine  Um&nderang  «litten  zVL 
haben.  Krates  hat  zwar  durch  seine  symbolische  Erklarurijofsweiae  den 
Worten  des  Dichters  oft  eine  schrockJiche  Tortur  anjCfethau,  wie  dieses 
C.  Wachsmuth  De  Gratete  Malleota  treiflich  dariietlian  hat.  Er  ver- 
dieute  es  d&äbhuib  auch,  von  dem  scharfsinnigen  Grauiiuatiker  Aristarch 
hart  angelassen  zu  werden.  Aber  dieie  einzige  Beobaditimg  wiegt  duadk 
hondert  grammatisolie  Spitafind^keiten  jmes  Kritikere  auf.  UnreeM 
Hiaten  ihm  dalier  die  alten  OraiDnettker,  die  jene  seine  ErUirong  k«ner 
Beechtuilig  werUi  hielten,  Unre^t  auch  der  neueste  Bearbeiter  der  Frag* 
mente  des  Krates,  der  jene  Entdeckung  des  Grammatikers,  die  ihm  so 
leicht  kein  anderer  nach  that,  so  mir  nichts  dir  nichts  als  eine  leere 
Fabelei  hin^ttellte.  *) 

Fanden  v.ir  so  bei  Homer  nur  eine  geriuge  uud  obendrein  in 
dunkle,  den  Griechen  selbst  unverständliche  Fabeln  eingehüllte  Kennt* 
niee  des  Westens  nad  Nordens  von  Earopa,  so  treffen  vir  hingegen 
edM»  bei  Hesiod  einen  grossen  Fortschritt,  der  mm  der  inswis<^en 
erfolgten  Aniegnng  griechisdier  Oolonien  n  Itehena  Kflsle  kddit 
erUftrlich  ist   Nioht  bloe«  kennt  er  schon  genener  Italieh  nnd  seine 


Piwidouw  «!•  IwnpMebliolMt«  Qu«!!«;  mllan  AuwMb  aadi  »ber  gehört  tbmiMm 

Artikc'l  S'>'|^"inu3  von  Pyr.an?::    r/p/4«()«.   VfJruriJf  ff^rof,  '6  t^y  •ju/pctr  ov  ß'''-'i:  '•>( 

'A^tatottAiff  nt(>t  'faifjaaiatv ,  to»i(  dt  .iujiotfüyoht  tm9tHii¥  i(«fU)ror,  Di«  Stelle  knnimt  in 
der  bezeichneten  Schrift  de»  Aristoteles,  wie  «ie  oni  erbmlten  ist,  nieht  vor  und  rührt  aaoh 
■icberlioh  ebeiiüowunipr  wie  dM  erlwltene  Bueb  von  AristoUtiM  mlbst  b«r  Dam  ab«r  ia 
dem  vielkiebt  ans  Gertnani  ▼«rdrebtm  IffiaaMn  rt^ftaf«  «in«  y«rwnidt«ebift  mit  dam 
homerischen  Kiftftt^un  gcHucht  worden  sei,  Iic|rt  noch  offen  kundiger  in  einer  anderea  Fona 
dM  MUMiis  bei  Joiephas  Aok  I,  6,  1  Tev«  ftir  ytig  yw  wy'  '£Uq'iw  PitUtaf  xais*> 

fttvMc,  r»fm^te  9i  liyfiiinwr,  Tefufi^  iim«r.  leb  btoieik«  nur  aoeh,  d«k«  derwlb« 
Kmni'  in  i'ini-r  ein  weni|r  veränderten  Gestalt  hei  Pauwanias  I,  35  ojj.f«oi  fiir  oixovaif  Ar/nro» 
Ktlfür  igoTMH  öftofjw  t$  a^oftop  (^ifuf  ov;  Kufim^tit  (mi  finifiif  codd.)  6i^ofni^ov*w 
bsnaatalkn  iit,  wo  auHl  allw  mögliche  nur  nicht  das  rechte  geratben  hat.  Ob  aber  4i* 
Kimmericr  des  Homer  am  fernen  Okcatius  irgond  ofwas  mit  Am  liistort^fiioii  Kimmcriorn 
am  »chwancen  Meere  gemeinsam  babuu,  die  Uerakhilu«  I'untiku;  i«  Ktym.  M.)  mit  jenen 
Terwecbselte,  lasse  ich  hier  ganz  dahin  gestellt  sein. 
1}  WadMDuth  De  Cimtete  MaU.  p,  Si:  Deinde  ab  VhmmQ  86  flibiil«4ar  iiiMMmb  «w 
regkmem  prope  asee  eitan,  in  qm  iSm  l«Rgi*siiinia  viginM  IwrM,  qitttiioP  tMitom  vox  dtira- 
ret  Rw< khttlii'niicr  in  (•(■incin  Urthcil  i^t  Va\.  l.üliWrt  in  meinem  dorch  ffeniiup  inathi^roB- 
tiach^astronomische  Untersnchongen  au«g8xeiohnet«i  AollMts  Zur  Charakteriatik  dM  Kratn 
m  Itellu  tai  Bh^  Mos.  M.  F.  Bd.  XL 
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Befv^ohner«  er  tmoA  Mili  aebon  mter  den  groseen  Ströt&en  der  Erde 
den  tief  «irbelnden  Erideime  (Üuog,  y.  336  und  Bygin  fab.  OLIV]^ 
glibt  in  den  eübemen  Sftulen  der  Wohnung  der  Styx  echon  eine  deut- 
liefaere   Hinweisang  auf  den  Silber-  und  Zinnreichthum  des  fernen 

Westens'  (theog.  779)  und  singt  schon  von  den  goldenen  Aepfoln  der 
Hesperiden  jenseits  des  Bttgenberülimten  Okeanos  (theog.  2  1 5)  und  von  der 
meerunitlutheten  Insel  Krytheia,  wo  Herkules  den  dreiköpfigen  (Jeryoneua 
überwand  (theog.  287  ff.).  Vor  allem  wichtig  iät  hier  der  ietztgeuannte 
Zug  der  Herkalessage,  da  Homer  deoaelben  ndch' nicht  kennt  nnd  nur 
in  der  ISnabliing  von  dem  Hinabeteigen  des  Herkules  in  den  Hadee  dn 
Terwandtee  Gebiet  berOlirtiX  ^  ^  F<rige  aber  die  Erveiterang  der 
Kenntnisse  des  Westens  sieb  in  der  ÄusLildung  lif  ?ps  Mythun  gleichsam 
wiederspiegelt.  Denn  unter  dem  Herkules  haben  wir  ja  hier  niemand 
anders  als  den  Stfunmgott  dör  Stadt  Tyrus,  den  Melkiirt,  den  König 
der"  Stadt,  asu  ver!>teiien,  au  deüsen  Namen  bereitb  bei  den  Tyriern  die 
Geschichte  ihrer  Unternehmungen  2ur  See  geknüpft  war;  erzählte  doch 
nach  äallust  De  bello  Jug.  o.  XVIil  der  König  Hiempsal  in  seinen 
paniKften  Annalen,  dass  Herkolea  einst  in  Spanien  nmgekommen  sei, 
und  daes  sieb  dann  sein  aas  Tieiea  Tolkem  avsammengeseliBtes  Heer 
in  Europa  und  Afrika  serstreiit  bebe  (s.  Movers  Phönisier  II.  2  8.  109  C). 
Wie  aber  hier  unverkennbar  der  Heros  Herkules  die  von  ihm  bescbUtste 


11  Sii'he  olien  127,  imna  beide  Mythen  in  flc-ngulbfn  KtvU  tjcliörLii ,  ••rtrllit  sirTi  mcht  1ilo«s 
aaa  der  Anaehanuug  der  Gnaeben  von  der  Lag«  de«  Hade«  im  dunklen  Westen,  toudera 
nuh  ihnm,  dam  dar  von  K«rinl«t  «m  imt  Dnterwwlt  entAlirt»  Secteni  nit  da»  Hund 
d«<  Oj'ryotioBs  in  Vcrhindflnfr  ppsetrt  wird.  So  Ifi-ist  ne>!io<^  thfo^.  306  ff.  von  Typhaon 
und  di'T  K.chidna  i-owulil  den  Ürtiio»,  den  Hund  des  Geryoncu>i,  als  auch  den  Kcrberus  »b- 
stantmen,  und  »teilt  Panyasis  der  Heerde  des  Geryoneus  ein«;  amlare  de«  Aidoneu«  zw 
Stil«  (•.  PralUr  Oriaeh.  MjÜml  U  8.  147).  Damit  wüi  ich  «ber  nicht  gttmt  halWn,  iam 
ihr  Ohnb«  an  dieÜBstertiliebk^  d«r8e«l«  «nd  an  eia«  Unterwelt  denOrteclMm  eratdnreh 
die  l'honijjiur  rupftinicht  worden  sei:  sie  kannl'^n  vielmfhr  diii-auf  huzüglitfie  Myflicn  schon 
au«  ftr&h«rer  Zatt,  verMtxten  aber  nun  die  Soenen  denelbeu  in  jonc  Gegenden  dea  dunklan 
Waataw  <  Sbap  dto  ila  ao  nasdn  FMithi  Mii  dato  Hmd  daF  Pli9iiialar  avftliiaii  liattan^ 
welch«  treffHrh  txi  ihrer  pij^cncn  AtiKchsnnng  von  der  Unterwelt  paasten.  Unit  tun  die 
Griechen  anob  die  Yorstellnng  von  einer  Götterapeise  afißQoafa  —  akt  amartyi  unatorblicb' 
{d.  Kuhn  Dia  Bormbkaiili  dea  Fbaan  8.  17S)  all  am  alte«  Stammgrut  aus  ihrer  aabÜMbw 
Baiaaath  mitgebracht,  »her  ntrhtii<1pirtoweniger  verleftc  Kuripidea  im  ffifqpo^tn  7SS  dia 
«|9m»  mftß^uu  an  den  Okeanoa  in  die  Hiha  der  Hesperiden. 
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Stadt  be/.t;ic]iuet,  welche  ia  Spanien  und  an  der  NordkUsto  Af-frnt 
ihre  bedeuteiulätun  uud  blühendsten  Colonien  anlegte,  so  weisen  auch 
schon  die  goldeueu  Ilesiperidenäpfel  und  der  Name  de»  Vatera  des  Ger- 
yoneus,  Ciirysaor,  deutlich  auf  den  grosHen  Goldreichthum  der  iberischen 
Halbinsel  hin;  und  damit  über  die  gtiogtaphiäche  ßedentung  de»  Mythus 
kein  Zweifel  übrig  bUibe,  so  tagt  der  JL>iühter  selbst  theog.  215  f.: 

Nuch  Hilf  bestimmtere  Lokalitäten  scheint  uns  der  Name  der  Insel  Ery« 

theiii  hin/. II  weisen:  aber  da  eine  historische  Inscd  Erythei«  nicht  eKisiirt«, 
weuigsteiis  -chi  n  Ulii  Alten  »u«  historisclitT  Zeit  nicht  l>ekaunt  war 
(^S.  Afi'^tutulu»  At(fl  Ouiifian.  uxulou.  c.  133  Uud  PUnius  iV,  120),  8u  hiHitt, 

nah  nur  yermathuugtiweiM .  sagen, /  daas  anter  ihr  4w  kieint  IbmI',  iHif 
1^  di»  Tjliar  1  laptO:  apfttpr  «o  blüheiMle  Coloiue  Gada«  «mlagtoa, 
au  T«ratcdli6u,  «AUViAlKtT  JUch^  hist^  fftstatebanden  aligemeln  bekann- 
ten Pu^kt^ni-ver^Agti»  schon  die  Sceue  des  Mythus  der  dciliaoke  Diebtar 
StaiicliQrue«,  WQiinii0E  ins  seiner  Cverjoneis  nach.  Strabo  p.  148  aang: 


1)  loh  folge  in  der  geogi»pliiBcheo  Erklärung  dieee«  Theilei  der  II«  rkulvaHf»  den  Maihimjren 
der  «tten  Graminatiker  (*  Strabo  p.  U9  und  Aristotelee  ni^ii  »uvitattmtf  mmtfttctmf  c.  88), 
denen  »ich  «elbst  der  nücht»me  Strabo  nicht  Ter«chlu««.  Preller,  der  überhaupt  den  histor- 
iicIi>gaa!gnpluMhea  liiatergniad  de»  Mjiku»  su  vanig  >«  beirifiktiolUigaa  «oheist,  arblickt 
Orieeh.  Hytho).  II.  143  in  Gottodmu.  ■•inam  Vater  CkrTiaor  «nd  Reine«  ttindvn  lowi«  ia 
dem  ruLli  HcbiinnS' riideii  Kilitml  Eiyih'  iu  iiiir  Ke|iriUentanten  soUrlxolur  Hrschetuungeu. 
Ab^  om  v«a  »Ueui  andern,  uamontlich  der  buclt«l>  «wt-ifolhaftoo  Deutung  von  Uer/onotu 
«le  dee  bHlUeiHton  Sohmi  dw  BtitMH,  akcHMiheB.  will  ich  nur  diu  bvlOB«^  Au»  «oh  j«Mr 
f;anze  Mythus  erst  entwickelte,  al«  dio  llollenen  von  den  Tjt'^tti  j^pnauerc  Keuntnisa  de* 
Wenlen«  erlangt  hatten.  DcBshalb  siehe  ich  va  uucii  vur,  Lubui-  tuit  l'oitidoiiin.i  ^8.  Strabu 
p,  147)  in  dem  erst  in  späterer  Zeit  aufgekonuni-neu  Namen  llioCitay  ^'AtStK  eine  An- 
«pielu«g  auf  den  Croldreichtbiua  iberiMM  «la  nit  FreUw  ür.  M-jr^b.  I.  $.  eto«  Jliii«««- 
■ng  auf  die  Sagen  nod  Reiobtliam  apendeade  Rrda  an  erkatwan.  Iiiiaae  iit     aneh  hier 

müglit  Ii  .  iliiiH  t<:i-L  I  ine  ältere  Mirtho  in  <li>.'  i''(>riii  du'ntT  jim^Lrii  unigois,  und  Jms  cr«t 
twei  ja  mehrorc  Beziettongeu  aiureicbea,  alle  Kieiteu  der  :»age  su  arUürai«  üacK  dieser 
IQehtttag  ahar  »««b«  i«b  baeondan  auf  die  altariaoba  Saga  dae  ■▼adiaolian  Trito  and  san- 
(li'^t'li.jri  Trautaono  aufmerk.suin .  dviin  «ic  Hcrokle«  den  drf!i!vripfij;'.'ii  (li-Tyi)iii.  u»  i-r!egt  und 
den  liruiküiiQgea  Kerberun  (felonaoli  aaa  der  ünturweU  führt,  so  utdtet  Jener  ilsld  die 
SoUansa  Dahaka  nit  diai  JUalwa  «ttd  dcai  KApfM  («^  Yagaa  JX,  ^ 
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Freilich  lebte  aacH  Stesujiorus  in  einem  Lande,  das  dem  epaniachen 
Veaten  nalie  lag,  und  in  einer  Zeit,  in  der  bereits  mehr  als  ein  grieohi- 
scher  Seefuhrer  dos  Land  Tartessus  und  die  Stadt  Gadea  erreicht  hatte, 

Vm  dieselbe  Zeit  und  durch  den  gleichen  Sagenkreis  mtiss  auch 
der  Name  der  Siiuleii  des  Herkules  in  Aufnahme  gekomiueu  sein,  worin 
sich  wie  nirlit  leicht  WO  andere  die  enge  Verknüpfung  der  geographi- 
schen und  mythologischen  Auffassung  kund  gibt^  Denn  eigentliche 
8&uten  gab  es  nirgends  an  jener  Ifeerenge,  wesshalb  die  filteren  griech- 
ischen Schrätsteller,  welche  inerst  jene  Meere  aus  dem  Augenachein 
kennen  lernten,  nicht  wussten,  worauf  sie  jene  angeblichen  Säulen  deuten 
sollten  wohl  aber  wurde  Herkules  bei  den  Phöniziern  unter  dein 
Sjmbüle  einer  Säule  verehrt  und  erfreuten  sich  namentlich  die  Säulen 
in  dem  bertthmten  Heiligtbum  des  Herkules  in  Gades  eines  hohen  An« 
sehans.  *) 

Nachdem  sodann  seit  der  zweiten  Hälfte  des  siebten  Jahrhunderts 
griechische  Seelente  selbst  anfangs  nur  durch  Zufall,  spater  aber  auch 
mit  bewttssjter  Absiebt  nach  Iberiene  Kfisten  kam^n,  und  aunial  nachdev 
die  unternehmenden  Rhodier  und  die  klugen  Pbokfter  durch  Anlegung 
von  (Dolonien  in  Corsika  (Alalia),  Gallien  (Rhode  und  MassUia)  und  dem 
östlichen  Spanien  (Bhode  und  Mainake'J  den  Seefahrten  der  Griedien 


■ ' '  1 )  Siehe  Avi«n  Or»  mar.  364  (T.  und  Heeren  Ide^n  über  diu  Politik ,  den  Verkehr  und  ita 
Handel  d«r  miten  Völker  II,  46.  lfi«kt  anwehrMsfaeinlich  tft  e«  tberdiflta,  4«w  die  Imia- 
•ittlaii  4«r  dwtMhen  Mythologte  (•.  Grimn  Myüioi.  S.  104  f)  mm  jenen  H«rin)«rtnlen  entateadea 

»iiid:  \spTiig*(cn»  trsflfen  wir  «nf  dem  Kiviktnoniiment  in  Sch^ni^n  (s.  NilsfinTi  TJr<>iiiw  S  7). 
dewe«  phöoixi»cber  Unproog  «dkon  »us  der  Uäoklänfigkeit  der  Scolptur  herrorgeht,  eine 
■okk«  jtyneiMenMtii«  SUh.  • 
t>  Sifhe  Strebo  p.  17n  ui.d  Mover«  Phöniiier  II,  2  S  llt  f. 

8)  Von  Khode  Taasf  m  al«  sichere  Thatsaohe  gelt«u,  dasu  zneni  von  Ühuilierii  gtigrüudet 
'  WbA  MH  tpftter  von  Miuailioira  in  ßenits  grenommm  ward  (r.  Reuut-Hochelte  faiatoire  dea 
«oL  greequM  III,  4M  t);  tibtr  MsilUklBe  wird  nur  von  Straho  p.  156  eine  Colosie  der  Fho» 
tter  g«n«imt;mid  M «ntoprfcM  d«h«n-  iiiehrd«m  Gan^  der  Krei^iaa«.  antnnelinien,  d*ea  daa- 
»elbe  iTtt  vuii  tlfti  Nassilioteii  pfj^ründel  und  nur  miHsVirBtichlicii,  wie  mich  llptni-roskopion 
'  von  Artemidor  (a.  Stepfaenua  a.  b.  t.)  and  Emporiae  von  Silina  Jtaliooa  III,  669  nach  der 
Mvttcniadt  vor  ICuelli«  «im  plralkiiidi»  Colonio  guMMwi  ward*. 
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feste  Haltpunkte  verschafft  hatten,  tauchten  omdl  bestimmtere  und  ver- 
lAasigere  Nachrichten  über  den  Westwi  Koropas  auf.  Entsprechend  die- 
sem Charakter  der  Angaben  g-estaltete  sich  auch  die  Form  der  Dar.stel- 
hmfx,  und  in  schlichter  Prosa  statt  in  gewählten  Versen  bericbteteii  die 
Logtigru^jben  in  ihren  geographisch-liibturischeu  Mittheilungeu  vun  dem, 
w&H  a'iQ  über  die  iberiaohe  Halbinsel,  ihre  Bewuhuer  und  Sagen  erfahren 
hatten.  Von  keinem  dieser  SchriflsteUer  hat  eich  ein  Werk  vollständig 
erhalten,  alMr  spfttere  Autoren,  wie  namentlich  Ayien  und  Stephaniu 
von  Byzans  haben  uns  manche  Kotis  aus  ihnen  gwettek  Danach  hatte 
die  meiste  und  beste  Kunde  fiber  den  Wehsten  HekatftQS  ans  Milet  ver- 
breitet; aber  auch  Phileas  vun  Athen,  Skylax  von  Karyanda,  Damastes 
von  Sigeum,  Knktemon  von  Athen  ')  berichtigten  und  erweiterten  die 
überkommenen  K<<!iiiiiiisse  vun  Ibciien.  Nach  Suidas  soll  sogar  schon 
von  Charon  au6  i.auipsakus,  der  vor  ilerudot  blühte  (cf.  C.  Mülier  F. 
H.  6.  I,  praef.  XVI),  ein  ITeifinlifve  v  ixtog  xwv  'H^ftocUimf  mtjßjiHv  v«w 
Iseet  worden  sein;  aber  entweder  ist  hier  ketis  in  imos  au  oorrigireii, 
oder  es  ist  anzunehmen,  da«s  Saidas  die  Schriften  mebr«rar  au  ver- 
schiedenen Zeiten  lebender  Autoren  gleichen  Namene  oonfundirt  hat. 
Denn  in  jenen  Zeiten  war  die  Keniitniss  der  Länder  aoseorhalb  der 
Säulen  noch  so  mangeniaft,  dass  diu  lieselneibmiii:  derselben  gewiss  kein 
Buch,  sondern  kaum  melir  als  eine  Seite  füllen  konnte.  Auch  diejenigen 
Lugogrci|iheu.  welche  sich  uiit  Er/ähluag  und  Deutung  der  alten  Mythen 
abgaben,  kamen   bei  der  Heraklessage  auf  Spanien  zu  sprechen  und 


Ij  Dimer  Euktemon  iai  von  Avica  Or»  mar.  v.  47  n.  35<)  iint;L-fu}irl;  mati  hui  Jensclbon  Xamnn 
SHieh  V.  847  AiB|»tup«Ua  wt\m  inools  Itoodmamon  tlicit  beratellaa  woUeni  luul  aUerdünga 


■ahmt  «IC«!  V.  SM  AOMntoiMi*  dJoü  EmCmob  itM»  di*  Vfbtw— f  4m  «Minai«« 


hocdacmon  in  Kuctemon  unrrlässlich  m  sein  .  ah.  r  idfntificiren  ilürfen  wir  demhalh  jene 
beiden  SulirifUtuUer  noch  ruciii,  dt^iiu  dius  di.'r.icJ.be  Aulur  ixild  «tu  AtUener  vm^tiii  «eiuair 
HtflniBfl  aus  Athen,  bald  ein  Amptiipolitaner  wiegen  saiiiM  obMidNW  Kidbt  fi-*Utahend<Hi 
laaffw  AafeBthaltm  ia  impbipaUa  gWHUint  ««rdm  Mi,  iaI  gMis  «pd  s«r  wnnihnMlieiaück. 
Dutt  Iwnat,  Imi  te  «nt«  BaMoBOn  Niw»  BntDwiiiiagiibMUiannBfeB  in  Mllmn  imgibt, 
alao  vermnihlich  in  einer  vi>>l  »(ulttaren  Z<>it  gcldit  h»t.  \\'ullto  man  aber  auvL  uunclmien. 
dMe  Avieo  Mlbit  di«  Suükn  aaisM  G«wtUir»OMitaM  ia  Miliea  amgwcUt  ii«be,  a»  Jcommt 
MBU  do«h  suoh  daalt  »Mb  «kkt  «ot  dar  KImbsw  Dmi  dar  AÜiMMr  fUkUso«  «pbltiM 
die  KiitfiTtmug  der  beiden  in  der  MMjrenj^p  ffeloppnen  I'f'lstiniiisfln  imf  3()  Sind!  ;.  1  i 
vter  Milien,  der  Amphipolita  lüikleinon  hiiig<pgeu  die  Weite  dea  ifanMn  äundc*  «ul  nur 
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benatzten  die  in  Zwischenzeit  gewonnenen  Kenatnisge  des  Landes,  um 
die  einselnen  ^kge  der  EnBhlang  sa  erl&uteni.  Von  geringerer  geo- 
graphischer Bedeatang  sind  in  dieser  Betnehnng  die  Zusammrastellungen 
des  Pfaerekydes  von  Laros  im  3.  Buch  seines  mythologischen  Weiices; 
hingegen  von  einziger  Wichtigkeit  ist  dan  Fi-H<rnient,  dai«  Stephanus  von 
Bjzauz  unter  7/?/;(>to<  aus  dem  10.  Huch  der  Herkuletsthaten  des  Herodor 
ansschrieb,  und  Cnnstaiitimis  Porphyrogenetes  voüständis:  iinn  erlmlfcn 
hat.')    Herodnr  lielint  (iaiin  Iberien  zum  Uhodaniis  au^;,  wie  auch 

Aeschyius  iu  seinen  HtslmUtn  that,"-)  und  liitjht  tlas.-.ülbe  von  einem  in 
mehrere  St&mme  {(fCKu)  getheilten  Volke  (ytt'u^)  bewohnt  sein.  Von 
diesen  sollen  im  Ausewsten  Westen  die  Kjnsten  und  nördlich  davon 
die  Gleten  wohnen;*)  das  Land  ostwArts  von  den  Kjneten  bis  snr 
Rhone  sollen  dann  die  Tartessier,  £lbysinier,  Hastiener  und  Kelkianer 
inne  haben.  Sattsam  ans  andern  Quellen  sind  von  diesen  bekannt  die 
TartesBier  an  dem  Bätis  und  die  Mastienpr  an  der  unmittelbar  an  die 
S&ulen    angrenzenden  Ostküste  Spaniens;    auch    die  Elb^siuier  hat 


1)  Stepbanas  n.v.'lßij^ai  ]>.  3S3  ed.  Mein  7fpo<^iw(«f  if  ig  dtxuTp  rHy  xay  'ItqaxXia  yiy^tptp 
afhtte  'tö  dt  'Iß^fftKäy  ytfof  tovto,  öniQ  tfufii  oialtw  tü  nuiftiita  toi  duinioe,  ditSgiaicei  o>4> 
fMCty  Tf  y{fos  fif  mtä  ^via'  n^itoy  fiif  ot  Ali  roic  t'a^nr'xc  «ütiofttf  rtt  n^o<  dvafilutr 
Kv^irtf  iyo/naZ"yfiu,  nn'  ^xttvvty  di  igtff  n(Kif  ßo^iify  lorri  rüfric,  ^(r«  di  Titfriimi,  fHwi  A 
'RlßMUiuu,  furi  di  Maauv^,  funi  di  iUhtmyoi,  (ntutt  di  jifq  o  'M«yit.' 

2)  8.  Plinim  XXXVII,  83  Ntai  quod  Am^Iu«  in  Iberbi,  hoo  «at  iü  Hiipante,  Eriduum  mm 
ilixif  eivipIrTrirjur-  üjijipllari  TUi'i'Tanum  .  .  friciHor-  in  vi-niam  faoit  iptuTriiti  Kiioini  in  tftnt* 
if;norantia  orlug.  InrieHS  wirii  eben  Aeschyiu«  durcli  jene  alte  An»iiehming  des  Naiuuna 
aatMlmldijp .  worüber  auch  Strabo  p  166  «spricht  :  f'nti  *ai  'lßijoiat>  »nö  fity  riSr  n^uH^m 
mkittlHa  niow  njr  t{»  tn  'P«dmoii  ml  rov  tt9ftM  ni  ini  xüy  rnkmmAf  xAnw  9^yy^ 
fttifw  ef.  A^ien  Ort  nnr.  t.  609. 

8)  Dorch  Wicdcrholang  dos  i  in  den  Worten  Herodor'a  ff(>öf  ßo^lr/r  inyti  Ti^ric  liesaen  «ich 
»HS  den  J^m;  leicbt  i^n'fyXkitt  gewinn«», von  d«sneo  btr»bo  p.  144  »gt: 'aX)m  «T  'Ißiifime 
fiiS^  /m£1«pc  r^y  iwtäf  itXlß^ftc  of  <f*  tu  n^tgoy  »wrpvf  jwwavf  lyXittif.  AW  fr«iren 
eine  solrTi»^  Aonderung,  so  «nsprep!'.'''ii1  tu^  muh  s.>in  miij»,  spricht  ein  zweiter  ArtJVcl  des 
Stophaons:    rifrts  f9P9(  'Ißn^utör  ftnä  tois  Kvy^iaf  'Hfj6difot  duuh^,  samo)  auch  die 

vo«r{!  n/^iTr«i}  de«  Tlioopnmpuf  anp  fJ^rt c  nnrl  nirlif  aus '//Ä^Ttc  verderbt  «n  »ein  scheinen.  !>» 
nan  Ephwrus  das  Land  der  Kelten  Iii«  nach  Gaden  hinabreicben  l&sit,  so  w(>111i<  Mov«:rs 
PMaixier  n,'9  S.  603  jene  Gleten  mit  den  Kelten  identificiren ,  welche  Namen  sich  durch 
ZmehiBafiMnniii  wi«  FtiXittt  raMtiu  leicht  vermittein  li>  n.  Leider  iit  der  Test  dM 
Avien  doreti  die  8dmU  de*  Aviof«  vtti  dar  üeberlieferung  zu  verderbt,  «n  räe  lietietr« 
Vermutlitin^  i)a.r&b«r  mg«!  m  kSunaa,  tri«  doh  dMean  B1«Mm  t.SOS  *a  jßam  r^rec  oad 
ruiittf  Terbielten. 

Atakd.Lad.k.Akd.WiM.ZI.MI.AMi.  18 
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G.  Hfliler  m  Dionyniw  Firiif.  338  passend  mit  den  von  HekotAns 
hei  Stephaaat  neben  den  Masfcienern  genennten  Elbestiern  susammeng«^ 
stellt;  aber  demselben  Gelehrten  kann  ich  nicht  mehr  beistimmen,  wenn 

er  Kthtmvoi  in  KfXßtayoi  emendirt  und  diese  dann  mit  den  Gilbioeni 
des  Avien  identificirt;  denn  die  Ktlxtayoi  des  Herodor  wohnen  nord« 
östlich  von  den  Mastienern,  die  Cilbiceni  des  Avien  südwestlich.  Viel- 
leicht hängt  hingegen  der  Name  Kn./.im'oi  mit  dem  Celcbaudisclun  Vor- 
gebiig  zubamnien,  dub  Avien  Ura  mar.  Ö25  zwischen  Tarraco  und  den 
Pyrenäen  ansetst. 

Brachten  nun  auch  diese  Logographen  genauere  mehr  ine  einadne 
gehende  Angaben  Ober  Spanien  aar  allgemeinen  Kenntniss,  so  beschränkten 
sich  doch  dieselben  wesentlich  auf  die  ebnenden  dieaseita  der  S&ulen 
und  dae  sunächst  an  dieselben  nach  Westen  hin  anstosaende  Gebiet  von 
Tajtessijs;  weit  üKor  (jades  waren  sie  nicht  hinausgekommen  und  sie 
bezeichneten  dLilier  tiie  Vorgebirge  im  Südwesten  Spaniens  als  die  &UR- 
»ereteu  Pinikfe  der  Kide.  Ja  es  l.is>en  ^i(■h  Hogar  noch  aus  den  ver- 
schiedeucu  Augabeu  über  das  mit  Öchlamm  und  Taug  angefüllte  Meer 
bei  Avien  die  ftussersten  Stationen  jener  Seereisen  ermessen.  Denn  es 
war,  fast  möchte  ich  sagen,  Sitte  bei  den  Alten,  diejenigen  Heere, 
welche  man  nicht  mehr  an  befahren  wagte,  als  undurchdringlich  und 
unwegr^ani  hinzustellen.  ')  So  dachte  man  sich  auch  das  Meer  in  dichten 
Nebel  gehttlit  und  mit  Schlamm  und  Klippen  angefalit  bald  unmittelbar 


-  1)  Verijl   HorCKlot  IV.         mi  Jt  fxq  itnunltiaiu  .Ufviif  naftfltlK  tCmiuf  rorfi  (Xiyf  rö  nXoior 

«(^M^«n|T«r  jftf^M  IQ  ixtt  niXitftt  n^lUm  K^tftü  fiftiftt  /ftnt^Sr  bmtf  Skyltz  Poripl.  f  US: 

ICt^iif  <ft  j-^öflir  rff  t:i{yni(x  ovxin  foii  nXiuti'  in'  flf>ttj(vt),Ta  9aitifrtjt  xai  rniXay  itai 
9>?iro<;  Tacitus  «iermania  c.  -lö  Traiiü  Suionas  aliad  mare  pi(;ruin  ac  proiMi  immoiiun:  id. 
Agricola  c.  X  niare  pigroiB  et  grave  r<»nig*atibuA  parUboit  ae  ventis  quidm  pcrted« 
attolli.  Im  Mittelalter  dauerte  juno  Vorstellong  vun  einem  uiidurchfabrbarea  gerOttlMIMll 
Mftire  fürt,  wiu  C.  lIurmaDn  in  si>ini-m  gelehrten  AufiMtz  iibor  das  Lcbermeer  [mar  htide) 
in  den  ijitzungslror.  d.  Iiayer.  Ak.  lHti5  t.  II  2  nachgewiesen  hat-  Ich  glaube  jedocb,  da»i  für 
j«a«  miUeUlierlichen  iicbrifUteller  faaapuiohlioh  Anoa  aodJordM«  QaeU«  dar  Mf«nlwft«n 
B«aehr«i1iiiti|f  war;  hingegen  kann  wohl  d«B  Kniblaogni  dn-  Ph6insiflr  tind  Pnniar  dk 
K<-ni  liiiss  Vun  il'Mi  if>  1  !i'<-:i  Str.l|,-ti  ari  Avr  Küste  von  We«t:ifrika  nml  ilt^r  mit  Tatiif  ange- 
füllten Sarga«»o-äee  zu  (irun«le  tfck^un  &eiu.  indem  JedeDfalls  velir  früh  sich  an  die  Wahr- 
heit ein«  tagfliihkfta  AnMehmOehong  «nd  damit  imA  ein«  VarrSekang  dar  OavtlMihMt 

anlehnte    Vorjrleiclie  insbes^nd  r.«  .\ri>l n' rle-i  rrt^^ii  SrivfiaoioH'  axorofi.  c.  l!?ö.    Aiyovtt  loit 
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ttMh  den  Siolen  de»  Herkules  (wie  EoctemoBi  bei  Avien  Ora  mar.  362  ff.), 

bald  bei  dem  zephyrUchen  Vorgebirg  (Avien  234  fF.)"'l)a!d  nach  den 
Müi:dungen  den  Anas  (Avien  209  f.),  bald  endlich  bei  der  lueel  Aohale 

(Avien  184  ff.). 

Das  Interesse  für  den  Westen  und  die  Kenntniss  der  dort  gelegenen 
Ötttdte  ward  über  beit  der  Uuttirjochuug  der  uiileruehmeudeu  äetitüchtigen 
Griechen  in  Klnnaaien  und  dem  Beginn  der  Perserkriege  immer  mehr 
gemindert.  Nachtheilig  wirkte  audi  das  Aufblähen  Athene  und  die 
Centralieation  des  g^stigen  Lebens  in  der  attischen  Metropole;  denn 
die  Interessen  der  Athener  lagen  gani  anderswo,  und  nach  deui  unglück- 
lichea  Ausgang  des  sicilischen  Krieges  iiutten  sie  vollends  die  Lust 
verloren.  Augen  und  Sinn  nach  dem  Westen  zu  wenden.  So  vernach- 
lässigt deiui  auch  der  im  übrigen  so  uusserurdeullicli  bewanderte 
Uerodot  ungebührlich  den  Westen,  und  lässt  sich ,  wenn  er  einmui  auf 
ihn  stt  sprechen  kooiiut,  grosse  Fehler  zu  Schnldeu  kommen,  wie  er 
unter  andenn  Tarteesns»  was  eigentlich  nar  der  Name  eines  Landstriches 
war,  an  einem  Stapelplati  (IV,  152)  maoht,  und  nicht  blos  den  Ister 
auf  den  Pyrenäen  entspringen  Iftsst,  sondern  aucdi  Hvif^itn^  aus  einem 
Gebirg  an  einer  blossen  Sttidt  herabsetzt  (II,  3B).  Ich  wflrde  daher 
auch  nicht  daraus,  dass  er  II,  '^,?>  sind  IV,  4!>  die  Kelten  zu  Nachbarn 
der  Kyneton  macht,  sd  zuvei.sichtlu'h  den  Schluss  ziehen,  dass  damals 
schon  Kelten  bis  zur  Südspitze  von  Lusitanien  vorgedrungen  waren,  wenn 
nicht  jene  Meinung  durch  die  6.  137  Aum.  3  von  mir  gegebene  Deut- 
ung der  J'hiliti  des  Herodor  eine  bedeutende  Stütze  erhielte.*)  Von 


Jordanc-S  Do  rebus  Geticia  c.  I:  Ocenni  vero  iiitr»nstiit>Rliilis  nliprion««  fiaes  non  aolum  de- 
»uribufu  quia  aggrMBiu  ost,  verum  elium  ijl'c  cuiqaam  licmt  tr*tiä.fret*re ,  qui»  resistent« 
ulva  et  venturnni  spiraminu  tjuifscrnii'  iui|ii'niioat>ili!«  c«sl'  sentitar. 
\)  ihi  ntotlich  HoruUut  an  der  Hauptstellu  IV,  49  blgM  ngt:  &  'lat^  ä((ufifirot  ix  KUrämt 
•I  firjforei  ngöf  i]3Uov  t/utf/i^wc  futä  Lvyntut  «i*(Mm  ni»r  *V  Kw^ain^,  unter  jenen  Selta 
ftber  nur  ili>'  Vnlk  r  an  iltüij  Nuniiihharg  der  P\  ruiiai'n  gemeint  ■ein  küDRi'i>.  su  scliciiil  es  uicbt 
onwahracheinlich  «t  sein,  d»M  Herodot  von  den  Bewobnero  de«  iutaersten  Westens  nur  die 
KjDetaB  und  Kelten  hatte  ttenneB  kören,  und  beide  dun  ofcMiraiten  n  Nadita*ni  nuditau 
Aber  der  Zusatz  II,  33*  »l  (ff  Ktltoi  tlan/  rju)  Y/paxifjtoj-  ari^liüv.  wofür  Clcrikos  unbeiotiTiener 
Weise  Atm  'Ug.ci.  schreiben  wollte,  beweist  doch,  das»  er  seine  Erkutidignn^on  von  Leuten 
«iacMTi  '«•leh«  die  Xdtaii  »n  de»  »thatiechan  Umt  b*U«n  keimeii  kmen. 
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den  grossen  attischen  Histonkeni  sodann,  von  Thukyditles  und  Xeno- 
phon  erfahren  ^ir  so  gut  wie  gar  nichts  über  die  iberische  Halbinsel, 
nur  das»  Thukjdiües  einmal  gelegentlich  I.  VI  c.  2  anführt,  dass  die 
Sikaner  in  Sicilien  ursprünglich  Iberer  waren  und  von  Ligjr6rn  aus  dw 
Gagend  des  Flaases  Sikaoos  yardsftagt  wurden  (vgl.  Philütua  bei  Diodor 
V,  6  und  DioayaiQB  Halic.  ant.  I,  22).  lUese  NoCii  darf  zwar,  da  bm 
gewiss  aus  den  Ueberlieferungen  der  Sikaner  selbst  stauunte»  moht  an- 
gezweifelt werden,  führt  un^  aber  in  eine  sehr  alte  Zeit  zurück,  in  der 
die  Ligyer  noch  nicht  durch  die  Kelten  zu  jener  unbedeuttiulen  St«!- 
lung  herabgedrückt  waren,  in  der  wir  sie  in  der  historisclifu  Zeit 
treffen.  Keineswegs  iiiuchte  ich  dieselbe  erläutern  und  erweitern  durch 
Uiuweidung  auf  den  Ligusticuii  lacu&  am  AuäÜUds  des  Dätiä  bei  Aviea 
Ora  marit.  t«  284,  da  doeli  die  Yermutlnuig  Bocharts  Geograpbia  eacara 
I,  35  p.  670,  dass  jener  Name  aas  dem  i^önisiscben  lebitsin  &±  ad  pa- 
ludes  verdreht  sei,  bei  der  Leichtfertigkeit  des  Avien  in  Gomimpirang 
der  Namen  zu  viel  för  sich  hat.  l-lher  Hesse  sich  die  geis^ohe  Hypo- 
these Güttliugs  heranziehen,  dass  dus  Epitheton  Uyvq^jjvotf  das  lleaiud 
theog.  5!S  den  Hesperiden  gibt,  eine  Annpielung  auf  die  Lifryer  als  die 
ältcßtea  üewohner  Spaniens  und  der  vürliLu^endeu  Inseln  enthalte.  Da 
aber  die  Annahme  nahe  liegt,  das^  die  Ciriecheu  nur  den  .Namen  der  ihnen 
zuaäch.st  an  der  Ostküste  des  fernen  Westlandes  bekannt  gewordenen 
Ligyer  auf  die  ganze  Halbinsel  und  ihre  Bewohner  ansgedehnt  haben, 
so  möchte  ich,  auch  die  lüchtigkeit  der  Deutung  Odttlings  zugegeben, 
daraus  noch  nicht  den  Schluss  zu  ziehen  wagen,  dass  wirkliehe  Ligyer 
einst  an  dem  Bäti^  und  Anas  geAv<ilint  haben. 

Vollständig  in  das  mythische  Halbdunkel  setzt  uns  wieder  Plato 
durch  die  fabelhafte  Frziihlnng  zurück,  die  er  im  Timäus  S.  25  ägypt- 
isclui  Priester  dem  Athener  Selon  erzählen  lässt.  Doch  müssen  wir 
natürlich  auch  hier  annehmen,  dass  der  mythischen  Ausschmückung  ein 
realer  Gehalt  zu  Grunde  liegt,  der  nicht  unschwer  zu  errathen  ist.  Denn 
die  untergegangene  Insel  Atlantis     ausserhalb  der  SAulen  scheint  nur 

1)  Bai  dar  lawl  AÜMtia  ad  AnMriks  sa  denken,  wie  mao  ofi  getlMii  hat,  hindert  vor  allem 
di«  G«««ba]Mit  der  KAiMBhbrt  bei'  dm  Alten.  HingegeB  aprwlit  f8r  die  von  nir,  mOm 
S«tebene  Aa&Nnff  woh  PUdiim  H.  H.  S4,  IM:  pwitiwiBiiiwwi  hoc  (oudidiHn  plombnnH 
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•Iba  myüilflche  Daratalliing  fon  «ioer  ehamali^n  Kunde  Britanniens  ui 
fleiui  .vel<die  epAter  vieder  verloren  ging;  und  vielleicht  enthält  die  Er- 
sftblting  von  den  mächtigen  Königen  jener  Insel,  welche  mit  ihrer,  Medii 

den  ganzen  Westen  von  Kiiropa  und  Libyen  einiuthnien,  noch  eine 
dunkit!  Krinmiung  an  die  Kiiuvanderuug  und  Vcibroitiing  des  Volkes 
der  Cronilt'chs  und  Dolmen,  dessen  riescuiiaile  Grabdenkmale  in  eben 
jeueu  Gegenden,  in  Üritanuien,  den  Westküsten  Europas  und  in  Nord- 
«firika  bis  nach  Kyrene  hin  uns  nooh  erhalten  sind.^) 

Hit  dem  Sinken  der  Haeht  Athens  und  dem  Antheü,  den  wiederum  alle 
Griechen  an  der  nnn  immer  mehr  als  GMneingnt  betrachteten  Sprache  und 
Literatur  nahmen,  tratnuch  wieder  der  Westen  aus  sßiner  Vergessenheit  her- 
vor. Zunächst  begegnen  wir  hier  dem  Geschichtsschreilit  r  l';i)horuH  ausKumä, 
der  zuerst  den  Plan  einer  allgemeinen  Weltijeschichtü  lasstc  und  dieselbe 
bis  zum  Jahr  341  v.  Ch.  hersbführte.  Wie  neuere  llisti  riker  um  den 
btoff  zu  ihreu  Geachichtswerken  zuHammenzutraguu  die  Bibliotheken  und 
Archive  durchstöbern,  so  machte  Kphorus,  der  in  einer  Zeit  lebte,  wo 
die  papyrenen  Schfttse  noch  gering  waren  und  noch  die  Hauptkunde 
ans  dem  Munde  des  Yolkes  seibst  lebendig  quoll,-  rar  Vorbereitaog  auf 
sein  grosses  Werk  eusgedehnte  Reissn.  Auf  denselben  kam  er  audi 
nach  dem  Westen,  wie  es  scheint  nicht  bloss  nach  Gallien,  sondern  auch 
nach  Spanien,  wo  er  von  den  Tartessiern  Nachrichten  übor  die  Aethiopier 
einsog  (s.  Ötrabo  p.  33).   iSo  auch  mit  geographischen  Kenutnissen  gut 


Oraecis  uppellHtum  ca.<!<iit<>ruin  fa)julo»cquc  rsiurutum  in  insalas  (so  viel  rU  ex  insulii  nach 
Plinitaiwbcni  i^pracl  gibniucli:  «.  x.  St )  Atlantiei  mam  p«ti  TitililiMqii»  mmgä»  9i 

«rcnintuüi  oorie  adv^bi  of.  Atri«m  On  marit.  98—108. 
1)  Von  die«en  Dolmen,  die  tn  nraerer  Zeit  mit  Rocht  in  einem  so  holten  Grad  die  Aofberk- 
»amkvit  der  Arcbäologijn  ui'<l  Ethnograpbcii  uuf  suli  zii'hcn.  haln;  ich  jtwei  AiiJoutung«u 
bei  alten  ÜcbvifuteUern  aafgefund«a.  Die  eise  «teht  bei  bU-abo  ^  iüö  uud  riUtrt  ron  Arte- 
midor  faer,  velvhMr  b«  dem  heiligvn  Vonrebirg  an  viefen  Orten  drei  and  vier  Steine  ta* 
sainn)cnli*'gun  »oleli'-  von  rlcn  anknmmonden  nnch  fiiKiti  alten  I'ninnJi  umgewandt 

und  oacb  der  Opferung  wieder  an  dia  alt«  Stelle  verwetisi  wurd«iu;  die  andere  findet  aiob 
bei  Platareb  im  Leben  dae  Sartorius  c.  !>,  wo  erzählt  wird,  das«  juncsr  römische  Feldlierr 
b«i  Titfenriin  ir>  AfVilca  ein  Rieaenprab  öflfnen  West,  worin  nach  den  An(!abL'n  drr  Kioge- 
boreuen  der  i  jgante  Antäo«  begraben  lag.  Vielleicht  gehört  higher  auch  die  Mythe  von 
dem  Sleinruifon  in  ^üdgallien,  den  Aeschylua  nach  Strabu  p.  183  mit  dem  Zug  de«  Her» 
kale«  nach  den  ilo»poridcni|irela  in  Verbindung  braebte,  da  lioh  ja  dort  noeh  bii  aaf  den 
hantigen  Tag  mächtige  SteiadaiAaials  «riialtaa  baben. 
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au^gerftatat  widm^  er  der  Erdbeschreibung  und  der  Ethnographie  «int 
grosse  Stelle  in  seinem  Geschicbtswerk.  In  dem  vierten  Buch,  das  er 
Ecyujrrri  uberachrieb ,  liet?8  er  die  Kelten  den  ganzen  Westen  Europas 
eiuueliinen  und  dehnte  Keltike  über  die  Pyrenäen  bis  nach  Gade^  auü 
(s.  ättabo  p.  31  u.  199;  Ephori  frag.  38  ed.  M.).  Da  aber  Strabo 
p.  199  hinsuffigt»  dasB  EphoruB  nnr  den  grössten  Theil  des  epfttor  Ifoerien 
genannten  Landes  an  Keltike  geaogen  habe,  so  theilte  dweelbe  offenbar  an- 
nächst  diejenigea  Theile  Spaniens^  die  achon  aar  Zeit  des  Herodor  und 
Herodot  von  den  Kelten  und  Keltiberern  besessen  waren  (vgl.  Eratosthe- 
nes  bei  Strub o  p.  107),  nämlich  Gallaecien  und  Lusitanien  seiner  Keltike 
zu.  An  der  Südküste  Sjmniena  erwähnte  er  zuerst  des  heiligen  Vorge- 
birges, wo  er  eiufn  Tempel  des  Herkules  gefunden  säu  haben  vorgab 
(Sti'ubo  p.  138),  (iuiiu  gedachte  er  der  Stadt  Kalathusa  (».  Stephanus 
s.  V.  Kaldtkii),  deren  Lage  durch  den  sinos  CaUcticns  des  Avien  Ora 
-mar.  424  bestimmt  ist,  und  beaeichnete  die  kleine  Inssl,  die  vor  Gades 
lag,  als  das  Krytheia  der  alten  Dichter  (Fliniua  IV,  120).  Auch  ▼<» 
den  Sitten  und  (iewohnhsiten  der  Kelten  wus.ste  er  mancherlei  zu  W> 
zählen,  und  rühmte  ihnen  namentlich  grosse  Zuneigung  für  die  Hellenen 
nach  (s.  Str.ibu  p.  199),  die  er  wohl  selbst  auf  seinen  Reisen  in  ihrem 
Lande  erprobt  hatte.  Aber  von  der  Wahrheit  int  C.  Müller  zu  Kphori 
frug.  44  ab,  wenn  er  dem  Ephurus  schon  euie  Kenntniris  der  Cimbern 
zuschreibt.  Denn  nach  dem  klaren  Wortlaut  der  betreffenden  btelie 
des  ätrabo  p.  293  hatte  Ephorus  nur  von  den  Kelten  im  allgemeinen 
ersAhit,  dasB  sie  um  ihre  Unerschrockenbeit  zu  »eigen,  ihre  Häuser  von 
der  Fluth  überschwemmen  und  so  mehr  Leute  durch  das  Wasser  als 
durch  den  Krieg  zu  Grunde  gehen  liessen,  und  erst  .s[>ätere  Schriftsteller 
hatten  diese  Nachricht  mit  dem  Auszug  der  Ciiubern,  welche  man  gleich- 
falls zu  den  Kelten  zählte,  in  Verbiudung  gebracht.  Es  ist  daher  auch 
\V.  IksHol  l'eber  Pytheas"  ;ms  Mussilien  S.  l'J7  ganz  auf  dem  Irrwfg, 
wenn  er  die  Auspielung  des  Anstoteles  in  dm  Nikomachischuii  Eihik. 
lU,  10  d*  db'  TIS  fiaivofttvoi  ii  uyäkyttTOi;,  tl  utjd^tv  (foßitito  fi^» 
attaftiof  ftfflt  TCr  xufuita  xa3dnef  tpaat  vü^  Xelrovs  (cf.  Ethica  ISudem. 
III,  1)  auf  eine  UeberHeferang  des  Pytheas  aurOekfikhrt.  Denn  auch 
Aristoteles  spricht  nicht  von  den  Cimbern,  wie  ihm  i^essel  falschlich 
oaterschiebt^  und  hat  aller  Wahrscheinlidikeit  nach  seine  Kenntniii»  v<»i 
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<tor  tollmi  Unerstdiroolunibeit  d^r  Kelten  dem  Getdiidbtswerk  d«a  £pli<H 
rns  MitiioiDinsD. D«n  Pytheaa  aber  und  deteen  Beisebeecbreibang 
TOn  dmoi  Meer  und  den  Lindem  ausserhalb  der  SftDlen  hat  Aristatelee 
flieherlich  noch  nicht  gekannt,  wie  doch  jedem  vorartbeilsfreien .  Leem 

die  Stelle  in  der  Meteorologie  II,  5  TTitlv  yn^  ro  uTjyog  ^ia<pf^ti  toO 
Ttlttjovg'  TO  ya(}  ano  'H(/axXtiü>v  o/>/.u)r  (.i^Xfit  11]*;  'ivt^iyS^'i  mv  f|  ^l&io- 
7f las  TJ^oü  I  MaiutTiy  xal  t«iv  ia/artvcvra^  rrjg  ^t  ,9tr(s  ritnovg  7r)Jüv 
^  ntyti  TiQog  T(fia  lo  fityiSvg  iatty  sonnenklar  beweit$t»u  luus^.  Denn 
•le  Ittaerster  Punkt  im  Weeten  ericheinen  hier  nod>  die  Sftulen  des 
Herkalee,  wfthrend  man  sf^er,  nachdem  der  Reisebericht  des  Pjtheas 
l»ekannt  geworden,  die  Weetgr&nae  um  5000  Stadien  weiter  hinaus  schob; 
was  aber  Beasel- S.  6  f.  zur  Bestätigung  seiner  Ansicht  unter  Berufung 
auf  die  IJeweise  von  Bougainvüle  (Mem.  de  l'Acad.  des  Inscr.  t.  XIX) 
vorbring't,  zeigt  nur,  dass  er  den  Aristoteles  selbst  nicht  f  irtp;pse!ieii  liat.') 
Ein  ganz  nt^ues  Licht  Lcintr  über  den  Westen  und  Norden  Knropas 
auf,  als  nach  dem  Zerfall  der  phunizischen  Macht  die  Mufsilintwii  ihre 
Colonien  und  Faktoreien  immer  weiter  nach  Südwesten  vorschoben. 
Zwar  gelang  es  ihnen  nickt,  die  Phdniaier  aus  dem  Besits  der  reichen 
nnd  fruchtbaren  Sttdwestkflste  Spaniens  ausserhalb  der  Sftulen  sn  ver- 
drängen,') und  sie  io|nen  es  deeshalb  vor,  einen  neuen  Handelsweg  nach 


1)  Ob  Mcb  dM,  «M  AriatotelM  poUt.  II,  9  tob  d«r  Salbitatändigkeit  dar  lurieg«n«oh«D  Kelten 
giegenübav  ibran  Weibern  anfShH,        iereelbeu  Quelle  geflovien  eei,  bleibt  mindasteot 

sweifelbaft.  Denn  b«i  anli'rn  Schrinstcllfrii  i'llioilor  V,  [','2:  Stralpo  p-  T'"'  iuhI  Atl-fiineu» 
XIII,  7St>  wird  di««er  Zug  des  keltiscben  Cbaraklen  mit  der  Unsitte  der  KnabenUelie  in 
Tcriiiiidaiiff  (wetst,  »b«v  gende  die*  beeeiobnet  Strabe  p  190  »b  «in  viel  verbKltetee 
G«-rücht.  dem  er  bemimmtp  Nachrichten  des  Eplioru»  gegenüberstellt. 

2)  Dom  von  dem,  was  buii;;amvilic  dem  Ärivtotelfis  l>eilegt,  im  Aristoteles  selbst  nichts  steht, 
bat  nn  einem  einleuchtonden  Beispiel  0.  lIurniaDn  Orphica  p.  G41  Anmerk.  f^e/.eig-t  Die 
gUM  DAntellnng  de*  Ariatotelee  in  der  Meteorologie  zeigt  aber  Akerdies«.  dMi  kein 
«nd»rer  vor  Pytbeai  ftber  die  WertbSrt«  Earo|>M  eine  frenenere  Kenntniaa  frebnusht  bei 
T')i  -siiB  iht  vuii  ''iitsrheidender  Bedi'irunß,  uni  p;ch  vun  il-'m  Work  de»  Massiliet^'n  Futliy- 
meues  eine  richtige  Vgrstellung  zu  bilden.  Daun  dieser  Uhte  zwar  vor  Arittotelo«,  da  ihn 
beraite  Epboirae  nadi  Ariitidae  or.  XLVIII  p  SCS  benStarto  (et.  Sengebnaeh  Dieaertntio 
bomericn  prior  p,  03):  aber  iu  soinom  ni(>;nXijf<;  r'*«  ffw  9«hi<Ktf;i.  \tn  ur  nach  der  Kpitome 
peripli  Meuippei  c.  2  (cf.  äenuoa  ^Uii«>!>t.  nal.  IV,  2,  22  and  Atheimeug  II,  67)  verfaaste, 
•chcint  er  nur  die  Küste  von  .\frika  nicht  von  Kuropa  berührt  cd  haben. 

9)  Wie  cifeeaflebtig  die  Panier  die  Kauflabrer  fremder  Nationen  von  ürnn  atUntiiioben  Ooeen 
nnwenhlimail  radhtan,  eniebt  man  beeondera  aus  dem  Hafld<»iavertrag,  den  im  Jnbre  30S 
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den  Zinninaeln  lu  Land  unter  Bsnütaang  dw  gnMsMi  FlflsM  OnllMnf 

flinsuKchlagen  und  denselben  durch  Anlegung  der  Culonie  Korbilo  nm 
Ausfluss  des  Liger,  der  heutigen  Loire,  einen  festen  Stüt^cimnkt  zu 
g^ben.  ')  Desshttib  Hessen  sich  aber  d.tch  einzt^hie  Ma^^si1i(lten  nicht 
abhalten,  über  die  Strasse  vnii  Gibraltar  hinau-i/.uscLreln  und  Spanien 
auch  vom  Westen  und  Norden  lier  kennten  zu  lernen.  Kiner  jener 
kühueo  Seefahrer  war  P^'thea»  aus  Massilien,  der  go^en  Lnde  des  vierten 
Jhrii.  V.  Chr.  mit  groeaen  nwthematiiichen  Keontniwen  nusgerüetet  and 
von  heisseni  WisHensdarat  getrieben  als  Privatmajin  *)  die  weite  Fahrt 
in  die  den  Griechen  noch  ganz  uobekanDten  Gewässer  des  Wcst^enn  nnd 
Norden«  sweimal  nnternahm.  Von  Gadee  aus  segelte  er  nach  dem  Zeog- 


Clir  die  Karthager  mit  d«D  Rfiniem  lolilompii  und  worin  den  letrteren  nRdTft«kli«h  di* 

Falir;  ii  ri'<i'it-  von  MüStia  und  Tarseion  niiiir^ipt  wurde,  und  au»  ilri  Niithriclil  des  ^.rll■ 
toslhenes  bei  SitralMj  p.  öttä,  daat  die  Karthagi-r  j  dfa  Schiff  eine«  fremden  Vulk«s  iu  den 
Gmod  so  bobrcn  iiflogtsn,  du  «eh  Moh  SaidioicB  und  mdi  dm  8l«l«n  ««gto.  ■  Tb. 
Monimiieii  Höiniüchi^  Go»chicblo  I.  S.  406  und  48h,  3.  AiiH 
1)  Kbcu  dio  Aiiltjfunjf  dor  Culunie  Korbilo  zeipt.  (ia»M  dio  alte  HandulMtrasÄC  der  Massiliotan 
dtm  Lauf  der  Loiro  foltrie.  Damit  itebt  anch  im  KinklMg,  das«  Pytlions  die  Eiitfeman; 
von '  KknUtiiB  aod  Keltike  auf  raalutare  (ob  ifunmf  t^tm  itati  ^i**fmi'  bei  iitnbQ 

p.  AS  Cd  ■obreiben?)  Taflre  anprab  Strabo  mlimiedet«  aui  dlewr  Angalie  eine  AngriSä» 
waffo  pegen  die  Wnhrljeit«liebc  de»  Pyth>?as,  da  man  zu  /einer  Zeit  von  den  Kaleten 
an  der  Seine  ana  in  weniger  ala  einem  Tage  nach  Britanni'-n  äher«elste,  liedaoiite  aber 
nicht,  dam  incwiaehen  der  Handel  eine  andere  Riebtunf  kannte  eingceohhigen  haben.  Jener 
ZinnKiiiidel  von  M^i'^^üii  n  war  noch  in  lebhaftem  Si  fv.v  inir  tut  Zvit  d  ■»  l'o^iflfniiu«,  deanen 
Bcvchreibnng  Strabo  p.  147  in  KOrr.e  excrpiri  und  Dioiiur  V,  32  auvfQfarlich  bi-nü'zt  hat. 
Aller  bald  daranf  ranit  denelbe  gftnzlich  in  Verfull  ^'»kommen  nein,  da  cchon  zu  Strabo'a 
Zeit  (of  Strabo  p.  IlKii  jene  C'olonie  Korbilo.  die  doch  eliomaU  die  Maaailioten  mir  UecJtung 
ihrer  Handelasfira^se  angelegt  hatten.  Känzlich  verHcliwonden  war  Po  erklärt  e«  "ich  denn 
auch,  da»«  ('ilsar  von  jen'-m  Zinnhandel  keine  Notix  nimmt  nnd  fälschlich  in  «oinen  Com- 
menturieu  de»  galiiaoben  Krieges  V,  Ii  daa  Zinn  in  dem  Binnenland  liritauniena  iin  medi« 
terranÄarefrioniliiuil  gewonnen  werden  iSeat.  3a  fa*t  »nebte  man  glaub«n,  daaa  hier  CKwr 
'/.hui  (jilambtim  album)  mit  dem  Til'  l  l  ['lunil  um  u^i^niin  i  vcrw, .  rlisrlt  lial-.'.  il.i  «Ulf  Zinn 
nur  in  Cornvallia  und  den  vorliegenden  lnieln,auf  lilei  hioiregen  in  dem  inneren  hritannion 
baapialcblioh  io  der  ümgegend  dee  hantigen  Soheffield  (a.  Hnbner  R.  M.  XII  S.  347—370) 
gebaut  wurde,  Aiifßllipr  wcnigfjtons  iat  e»,  dass  Pliiiiu»  ( XXX IV,  löß")  von  dem  Vortfimmcn 
des  Zinns  lu  lir.Uiunieii  uiiht«  weias  und  daMclbe  eiuzig  in  Spanien  gewuiaieii  »frden 
länt.  Mit  dieaer  Vernichtung  des  alfan  jUlinhaildd«  Wg  ea  denn  aaeh  zusamnienhängen, 
daei  das  Zinn  snr  Zeit  dea  Nero  jenen  enormen  Preis  emiobte,  von  dem  ich  oben  S.  tl7 
gehandelt  habsL 

9)  Den  mati-ematiachen  KenntniMen  doi  Pytheas  kann  «elbat  «ein  crbitt erster  Gcgni-r  Strabo 
•eine  Anerkeimnng  nicht  versagen  (s.  i^tnbo  p.  -'95)}  ans  aeiner  bteilanjc  als  armer  Frivat- 
■niiB  nhir  nahm  aiBan  trivkiM  Grand  dir  Terdlehtigang  Polybiua  nach  Strabo  p.  101 
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niss  des  Strabo  p.  104  läng-s  der  ganzeu  Käste  den  Ocean  hin,  nach- 
dem er  schon  zuvor  einmal  die  britischen  Inseln  umschifft  und  bis  zum 
äuaseräteu  Thüle  gelaugt  war.  Aber  nicht  bloss  ein  kühner  Seemann 
war  Pjtheaä,  er  gab  auch  seia  reichhaltiges  Tagebuch  der  Oeffentlichkeit 
und  wurde  somit  der  wisfle&echafttidie  Entdecker  dee  Korden»  und 
Weetena  von  finropa,  also  jener  Länder,  die  berufen  waren  spMer  ein« 
so  hervorragende  Rolle  in  der  Geschichte  der  Uenschhat  an  spielen. 
Dikftarch,  der  Schüler  des  Aristoteles,  hat  unseres  Wissens  zuerst  die 
K-trhrichten  des  Pytheas  benützt  (s.  8trabo  p.  104),  und  wahrscheinlich 
gelangten  dieselben  gerade  in  jener  Zeit  zuerst  an  das  Licht  der 
Oeffentlichkeit,  da  dur  Stagirite  selbst,  wie  wir  oben  sahen,  von  Pytheaa 
noch  nichts  wusste,  die  Tagebücher  des  Reisenden  aber  wegen  der  Fülle 
gans  neuer  Beobachtungen  nitdit  verfehlen  konnten  gleich  bei  ihrem 
Erscheinen  die  AttÜDerksainknt  der  Forscher  auf  sich  au  äiehen.  SpUor 
gründete  auf  die  durch  Pytheas  erweiterten.  Kenntnisse  dar  Krde  der 
eigentliche  Schöpfer  der  alten  Geographie,  ICratosthenes ,  seine  Darstel- 
lung von  dem  Westen  Europas  und  «eine  Kintlieilung  der  Erde  nach 
Langen-  und  Breitenjaden.  Auch  andere  Schriftsteiler .  Astronomen, 
Historiker,  Üi ammatiker  und  Anekdotenschreiber  beuteten  lleiösig  den 
Pytheas  aus,  so  dass  uns  viel  von  späteren  ächriftstelleru  über  den 
Westen  und  Norden  Europas  era&hlt  wird,  was  auf  Pytheas  als  die 
eigentliche  Quelle  zurOcksuf&hren  ist  Um  diesen  wohlverdienten  Ruhm 
und  dieses  hohe  Ansehen  brachten  den  grossen  Entdeckungsreiseaden 
erst  Poljrbios  und  Strabo,  welche  den  Pjtheas,  weil  sie  seine  Angaben 
niit  den  spftteren  genaueren  Erforschungen  jener  Gegenden  nicht  immeir 
im  Einklang  fanden  nnil  weil  sie  es  für  das  bequemste  enichteten  das- 
jenige, was  den  IIt>ii/.ont  ihrer  eigcQen  Anschauungen  überragte,  kurz- 
weg für  falsch  zu  erklären,  als  einen  groben  Lügner  und  Aufschneider 
hinstellten.  In  Folge  dieser  Uyperkntik,  die  nicht  besser  als  Kritik- 
losigkeit,   ja  unter  Umstftndmi  noch  sdilimmer  ist,  sind  uns  die  werdi- 


1)  Sc'Imiu  (Ich  slriibo  Imtlu  dif  Erwüliuunt'  li'T  TeuloiiCü  ln'i  Pvilna'-       Piiiiins  WXVll,  .^5), 
deren  bistoriscbe  Existenz  iluch  den  Hörnern  b«i  Sextiac  hand;(r«illiGh  genug  gemacht 

worden  mr,  Ut  Mlner  Zwwtfelnioht  Toniohtiger  maoheii  «ollm.  B«1d  ««ah  Stnlio  wurde 
durfb  (leo  rtiminchon  Kitt«  r.  der  im  Aallny  d«  KaiMi«  Kwo  Btrattain  Ton  deu  KSaUli 
Abb.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  WiM.  .Kl.  Bd.  1.  Abtk  1 9 
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vollstou  Xuchrichten  über  den  Westen  Europas  und  übor  unsere  eigenen 
Vorfahren  entgangen,  indtun  das  Ansehen  der  beiden  Männer  die  i^chrift^n 
des  Pytheaa  erst  iu  Mi&scrudit  und  dann  in  Vergessenheit  i)i-aclite. 
Schon  Plinius,  dem  doch  die  damals  uoch  so  i^iohen  öchüUe  der  röint- 
•dheii  Bibliotheken  zvl  Gebote  atanden,  und  den  nidit  leicht  einer  en 
Biblioma&ie  flbertraf,  konnte  kein  Exemplar  uniers  Reisenden  mehr 
«iftreibeii;  denn  daee  deraelbe  seine  Itotizen  über  I^jrtheae  nur  «u 
•weiter  and  dritter  Hand  empfing,  hat  man  längst  aus  seinen  >virrM 
und  widersprechen  den  Angaben  über  denselben  mit  Sicherheit  geachlos- 
Hen.  ')  Tacitus  aber  wtisste  so  wenig  von  dem  Schrift8teller,  der  doch 
die  ernte  Kunde  ül)er  das  von  ihm  beschriebene  Land  gebracht  hatte, 
daää  er  Germ.  c.  I.  die  dänischen  Inseln,  die  doch  schon  vor  mehr  als 
860  Jahren  Pytbeae  besucht  hattei  dnroh  die  Kriege  dw  Römer  erst 
entdeckt  werden  lAsat.  *)  Nichts  desto  weniger  ist  gewiss  manches,  we- 


der Ostai'«  lioli«?  iFlinius  XXXVII,  45).  «uch  ilie  Nachricht  ilen  l'ytheas  über  die  liutmet, 
die  Anwohner  der  Weichs«!  und  der  Nehrungen,  besitätigt.  Längst  »chon  hatte  »ich  di* 
Aagab*  dM  gieiehen  Rsiwoden  von  das  konm  Nioiitso  de«  Nordois  b«  jodem  w«tar«i 
Vordriafm  tn  die  nArdlicben  Gegenden  inmer  vwlir  twirahrlieitet;  beaondws  intMMnnt 
aller  ist.  wie  in  neuester  Zeit  der  8i:Lwedi»che  Naturforscher  N>ls«on  L'reinw  S  IJJ  ff  ili  ii 
Vergtoicb,  den  Pjrtbeu  Bwitoben  d«ra  U«frter0n  das  nördliohen  H<Mrei  aud  dm  Meerlungen 
«Oft  vm  deo  Natararadwinoni^  «n  d«r  norwefbelMii  KSite  muf  dH  gllaniidito  bv> 
ttHtigt  hat. 

I)  Nam>^titli<;h  erhellt  da»  tiesajjte  aus  der  VcrgUncbunjf  von  H.  N.  IV,  95  'Xenuphon  i.Binp««- 
cmuM  Utore  Scytharum  tridui  navigntione  insulam  c«ae  inmenaae  mKniludinii  Baltiam 
tnuüt.  eandem  Fythru  BMiliam  Dominat'  mit  XXXVU,  S6  "Pythaai  Gatonibuj  Germania« 
frenti  adeuli  aeHttinrium  Motonomon  nomine  ab  Oceano  «patio  stadioram  »ex  milium,  ab 

hoc  diei  navigatioiie  abeiie  intulam  Abalum          hnie  «b  Timaena  cndidit  lad  InnilMi 

Baailiam  vocavit.' 

S)  Taeilo»  Germania  e.  I:    Cetera  Oeeanna  anbit  latoa  ainna  et  inaabo-am  imnenaa  apatia 

Comi'li'f'o:;'«.  nii|ii>r  cogliitis  q-iiTjUsilam  i;t-nti^im  ac.  rojriVi;:s.  lyMi-i  hc'.\i\n\  a|"'riiit,  l)io?<e 
Nacbhuht  kann  sich  nur  auf  die  vom  grüs»ten  Glück  begleiteten  Uuternclimungcn  dea 
Tiberiua  besiahen.  Denn  SoUnna  M,  1>  läaet  «obl  den  Gemaniew  Claar  die  ganae  Kflate 
Gernuiiiions  «Inri'hforschen,  aber  dtii^  ist  ^Iös^  eine  flüchtige  und  unc'  nauc  Wioilor^'«be  von 
Pliiilua  W.KVII,  42:  Cortum  Mt  »jigiü  ui  iuauli«  xeptcntrionali*  ooüiiit  t:t  tvb  Uermania 
appcllari  K'laeaom  itaqne  et  ab  nostris  ob  id  anam  insularum  GUeaariam  appellatam  Ocr^ 
manioo  Caenie  iÜi  gwent«  ctaaatbu»,  w&bread  in  Wirkliahkeit  GarmanioM  mit  dar  , 
Flotte  nieht  Sber  die  Weaer  hinantfrekommen  war.  Aber  von  der  Expedition  dee  Tiberiaa 
le-«"'!!  wir  1»ex  Velleiua  \l    Im',  i  ■|ui«f  tii-i_-.iiji  cirLuiiinavijj.iN.'nit  iiuua,  ab  iiiiiu>liU> 


atijae  incoguito  aaie  nah  liumine  Albi  tmbveota,  nnd  darauf  gellt  PUnius  iL,  167  A  Gadibaa 
eotaauiaqae  Rtmlea  HiqMtoiaa  «(  QallianiB  aifeatt«  twtva  bodie  B«figatw  «oeidanai  aap* 
tantrioiMlia  ««ra  ooeaana  umIon  «t  pmU  umgUbu  «at  att^eiia  Um  Angoati  Ommamim 
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von  TaciiuB  bloea  die  Farn»  melden  l&ast,  wie  nameadicli  ym  den  Sftnln 

des  Ilerkulf'H  f  Germ.  c.  34),  von  den  langen  Tagen  jenseits  der  Suionen, 
der  heutigen  ftchwedeu  (c.  45;  vgl.  oV>en  S.  130  i\)  und  den  fabelhaftön 
Halbmenschen  im  äussersteu  Thaile  (iermaiiieiis  fc.  4f)  cf.  Mela  Hl.  5 
«.  Besael  Pjrtheaa  S.  130),  auf  Pytheas  alti  Ititxte  i^uelie  zuruckzuleiteo. 
Abir  mir  ToUig  nnbegreiflicli  iat  es,  wie  Booiei  £ut  alle  NaokHofetn 
Aber  Ganuanieii  und  beeondera  über  die  AnArohner  der  Oeteee  aielit 
bloss  bei  Taoita«,  sondem  wioIl  bei  Oaar  und  bei  Ptolernftas  «us  Pythet« 
hmrliiton  wXl,  ttubekümmert  darum,  dae«  uns  MOnaen  und  andere  Funde 
einen  so  unzweidentigeu  Beweis  von  dem  Vordringen  rönjischer  Kauf- 
leute  in  jene  ejitt'erutereu  GejjfndBn  DeutschlandB  liüfern,  dass  ihnen 
gegenüber  die  NticL rieht  des  hchlecht  unterrichteten  Appian  Iber.  c.  I. 

t€ß  'üxMtm;  gar  nioht  aufkommen  kann.  In  der  That  weiss  man  nicht» 
worftber  man  sich  in  jenma  fiuoh«  melir  «rundem  ■oU'^  ob  flbtr  db 
Verkfllirtlieit  dar  ganaen  Annahme,  oder  Aber  die  GelehreamkMt,  mit 
der  dioeolbe  durchgeführt  islh 

Indeaaen  bleibt  es  immer  eine  sehr  schwierige  und  verwickelte 
Frage,  wie  viel  von  den  alteu  Nachrichten  ülipi-  den  Westen  und  mehr 
noch  über  den  Norden  Europa«  wir  im  üruude  doch  dtui  Pytheas  zu 
verdanken  haben.  Denn  da  nach  Polybins  der  römische  Feldherr  Scipio 
die  Angaben  des  P^'tbeas  über  liiitauuieu  durcli  uicht«»,  uicht  eiuiual 
durah  die  mflndlichen  Aumagan  der  Bewohner  von  Haaalia,  Karbo  oder 
Korbilo  an  bestätigen  oder  zu  berichtigen  vermochte  (s.  Strabo  p.  190X 
und  da  Strabo  p.  294  auadriicklich  sagt,  daas  abgesehen  von  dem  Ifigen- 
haften  Pytheas  niemand  weder  ehemals  noch  neuerdings  in  Folge  des 
Riegreicheu  Vordringens  der  römischen  Waffen  die  Gegenden  östhch  von 
der  Elbe  kennen  gelernt  habe,  so  möchte  man  sich  zur  Annahme  ge- 
zwungen glauben,  da^ä  alles,  was  über  die  Ostsee  vor  Strabo  und  über 
Britannien  vor  Poljrbius  geschrieben  wui'de,  in  letzter  Instanz  immer 


oImm  circumvectk  >d  Cimbrumift  lnwoutoriiMi  «t  iiid«  inmcuHo  man  pnwpeoUi  Mt  tuom 
SOgBito  Soythioan^  ad  plagam  et  nmore  nimio  rifr«ntia,  und  Monnm.  Ancyronnm  c.  V: 
Gllt(Mii  qui  prM«rftt  meo  iuMn]  «b  ottio  Rheni  ad  [s]ulu  oriantit  regionem  uiiqae  ad  (rinum 
Godavajm  BMigBTH,  ««m»  wqßt  tan»  nq«»  tmi  vüt^mm  Bvmmh  ante  id  umpaa  aidUiL 

19* 
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wieder  denselben  Pythefts  zum  Autor  habe.  Jedenfalls  war  auch  Pytheas 
die  Quelle  für  den  UekatILuä,  natürlich  den  Abderiten,  der  nach  Diodor 
II,  4  7  erzählte,  dass  auf  einer  Insel  im  Üceau,  so  gross  wie  Sicilien, 
dem  keltischen  Feütlaud  gegenüber  die  Leto  geboren  w«>rdeu  sei  und 
AppoUo  flieh  eiaer  grosseii  Verehrung  erfreue. Auch  Tim&u«  in  aeinea 
EnShlungen  vom  Beroiteiii  uhöplte  mu  I^jftheaB,  wie  Pliniiu  aelbtt 
XXXVn,  86  mit  den  Worten  'huio  (sc.  Pjrtheee)  et  Timaeus  oredidit' 
deutlich  genug  andeutet;  wenn  aber  nadi  demtelben  Pltoius  die  Inael, 
auf  der  der  Bernstein  gewonnen  wurde,  von  dem  einen  Abalns  und  von 
dem  andern  Basilia  genannt  wurde,  so  lässt  sich  dieses  Ipicht  durch 
die  Annahme  erklären,  dass  im  Pytheas  selbst  zwei  Xmuea  der  Insel, 
der  einheimische  und  der  j^riechische,  gcbtiuulen  haben.*)  Ja  wenn 
mau  noch  eine  grössere  Verwirrung  in  detn  Uehcht  des  Pliuius  ^uliinöt, 
BÖ  könnte  auch  noch  dasjenige,  was  Phflemon  und  Xenopihon  ans  Lam- 
psaenB  von  der  Ostaee  and  den  darin  gelegenen  Inseln  eraihlen  (PJiniaa 
95  &.\  auf  den  Pjtheae  Bur&okgeführt  werden.   Denn  will  man  die 


1)  Natürlich  ist  hiur  wunlur  vifle»  poctiaubc  Zulljul  (Ich  Hi  kiilHUü,  ahur  triit.Tiiiin  darf  die 
EralUoBg  nicht  mit  dorn  Bericht  des  Tacitu»  G<-nu  c  40  von  der  heiligen  hiKel  dt.-r  Nor- 
«hu  in  d«r  OstM«  in  Veri>itHimi|[  geaaUt  wwdon.  Dona  Teriri«>«bt  nuui  daa  HekaMiu  Wort« 
i«iM*«  «w  Mnm  Tfc  XitnU^  Mit  i«e  SeUlderung,  di«  Diodor  V.  31  und  Mftlft  Ilt,  0  von 
Brii ur; tiioti  yfol/un,  du.i  "ip  wegen  seiner  dreicrki^feii  (.f-tult  mit  Sicilien  Ver|.'leiflif ii  ,  «o 
wird  man  b«i  der  Leichtfertigkeit  dea  Helcatäus  nicht  fehl  geh«n,  wenit  man  annimmt,  er 
ludM  dte  Worte  dM  Fyihen,  di»Toii  d«r  OatoU  jamr  IbhI  galten,  iirtlifiBliDh  auf 
Cro-^sfl  berogen  Dann  aber  i"!  Jor  Rutidtemp.'!  f»i<i"v  trifttniaiid''i).  vüti  dem  Pythea«  nach 
llekutituti  Hiiracli ,  towiMS  iiicbl&  anders  die  kn  iirutide-  unter  dem  Naiueii  i)ti>uebenga 
weHbcrühnit  ),'e\vordcno  Stuuisetzong  m  (  die  nach  ausitcn  an*  einem  Kreit  roa 
vaf/iAhr  SO  anfgariehtet««  äteinen  bettuht,  welciw  noch  snm  Thcil  durch  darObcrlief«nd* 
Quenteiiie  ▼•rbunden  aind.  Ucbrigena  «chdnt  Taeita«  noch  an  einer  andern  Stelle  mit 
«(Der  an«  von  Timäus  bei  Diodor  IV,  56  au»  Python«  erhaltenen  Nachricht  übereinzuatim- 
aMa.  Dens  dis  Vcrakruog,  di«  nuh  Tacitna  G«rio.  c  XLUI  Cwtor  «od  Polluz  bei  d«o 
UelvdconMi  AiDdan,  wird  ilmeD  naeli  Tinftna  ta«b  liei  d«a  n  dam  OlcMnoi  wohnendm 
Kitt-ti  i-i  Tlieil  T>er  Ausdruck  KtXivr^  «ürJe  uhh  nicht  hinduru,  die  Stelle  Ton  den  0*f- 
manon  der  <)st«e«  zu  veratahon,  da  ja  bokaontlieh  die  Oriaebaa  auch  die  Uewohaar  Daataab- 
landi  anter  dem  Geaanmtaaaiaii  der  Kaltao  mit  tabagrtfEant  «bar  Taeitaa  eetet  aagca» 
Bcheinlich  die  Ilelvokonen  nicht  an  den  Ocpan.  soiniern  in  Ja>  lütmcnland. 

2)  Darauf  führt  un»  auch  dc-r  l.'mstand.  Juss  nach  i'Uiaus  diei^^llw  In!)<-1  AIihIu^  uud  Daailia 
Tun  Pytbeaa  genannt  wurde  Da»  vollo  VaratindniaB  dee  Sachverhältniaaes  aber  crscbloM 
«tat  C  UfllJer  dnrob  eatn«  iofeaifiaa  TenanSbaiig,  daa*  Abataa  kaia  daatachaa,  aondarn 
ein  phöoiiiaahaaWort  aai  and  «örtUdi  'dia  laad  dteBm'  badaata.  ao  daai  date  fevndaa 
Abalaa  daa  griaabianha  Barth»  auiglüdwt  gma  aotappaab^ 
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verMMeneu  A««ibe»  4m  PHaiaa  II,  94  — 97  und  XXXVU,  35-^37 
veroniigw.  ao  muw  nmii  eiuiehiiien»  dass  bei  dem  Pythoaa  von  drei 
Dingen  die  Rede  gewMen  sei,  einmal  Ton  der  BemsteinkQate  in  Ost- 
nnd  Westpreuaaan»  wo  die  Gotonen  sMsm  und  den  aufgeleueneu  Stein 
an  die  Teutonen  verkiefen,  sodann  von  der  Insel  Raunonia,  dem  heu- 
tigeu  Borrihohn.  auf  welcher  die  Braunkohle  ausgegraben  und  isum 
lireoueu  Vöi  svendot  wurde,  ^)  und  endlich  von  d«r  weiter  uulltägeneu 
akaudluaviächen  lialbinsel,  welch»  die  Phönizier  Ualinbt^l,  Abalus  oder  Baltis, 
f^theaa  aelM  nach  griechiacber  UeberaeUnng  Baailia  nannte.  Kme 
Confottdirong  jener  drei  Piialite  ist  bei  den  Alten,  die  nun  einmal  in 
aolcben  Dingen  lebr  lei«ditfertig  waren,  nieht  undenkbar,  docb  will  icb 
nicht  verhehlen,  dass  die  am  Rigaisohen  Meerbusen  und  auf  der  Inael 
Oeael  gel'undenen  grieclii^olieu  Münzen  von  Thasub  Syrakus  Panormus 
und  Dfinetrius  i'oliorketes -j  uns  die  Annidnue  nahe  legen,  dass  jene 
(iLgMuieii  Wühl  nur  vun  dein  einzigen  l'ythoaö  beschrieben,  aber  von 
mehreren  Ciriechen  zu  verHchiedeoen  Zeiten  besucht  worden  seien,  die 
dann  mftndlii^  iQannigiadie  vaA  anm  Xheil  abweichende  Angaben  verw 
breiteten. ') 

Doch  laaaen  wir  diese  Frage,  dj«  aloh  ohnehin  auf  ein  uns  hier 
lemer  Uegendea  Gebiet  Terirrt  hat,  b^i  Seit»  and  behalten  wir  una  nur 


1)  Siom  l«br(  «riioa  tlte  ErKftluuug  swwer  Arten  von  «uum,  woräber  Pbilanoo  b«i  Pliniwi 
XXX Vn,  SS  Iwndelt:  Pliil«nMm  üanile  «n  et  in  Seytbi«  aroi  daob«  loa»,  «ndidaai  mti|iw 

ct^rei  coltirifl  quod  vocmretur  electrum,  in  alio  fulwui»  q  aiJ  a]i]H  ll<irctur  sualitcrtncum. 
BMiatigt  wir«!  dieM  DeberiMfornag  darcb  Fundo  von  Ringen  aus  Bernstein  and  Gagat  in 
kaltiiehou  Oribtm  SobwalMm  and  dar  SdnraU  (■.  Bah«»  dw  AIlginMiiMii  ZtStmg  ISSS 

Nr.  311  und  312J. 

S)  Siebe  darüber  Gr.  Kruae  Roasitcbe  Alterthfimer  S.  IK.  and  Memoire«  da  Kord  I,  p.  Sö8- 
S)  AehoUch  Dimmt  aooli  Thanmann  bei  Hennann  Orpbioa  p.  C8ß  an,  daas  Philemon,  den  er 
in  d»  Zeit  des  I^Iainiui.Eaflrgietfla  aetst,  ana  dem  Monde  keltiaoher  Seefahrer  aeiiie  Nadt- 
richten  gescböpft  babe;  beaonders  aber  mfiohta  ieli  die  Beadnwbong  dea  Plinias  II,  S7: 
Quidam  baoc  habitari  ad  Titiluiu  usqui:  Huvium  a  Sarmatia  Voiiedh  Sciria  Hirrlit  ti-adant, 
■inmn  Cjlipeoom  rooari  et  in  oatio  eiiu  ijualam  Latrio,  nmx  altenm  •tnun  Laguum  uon- 
taminaat  CSoibria.  PfoaHMiterintt  GbikvoMntt  «BomiWH  in  mari«  loag«  peaiawlaai  «llkit 
quae  Tartris  appollatur  :inf  einen  Reiaeiiden  zurückführen,  der  15ngs  der  \V  -- •'i'i'-l 
dur«b  «lat«  Laud  der  baxniateu,  Veuader,  8ciren  und  Hirreii  cor  Oatsee  gelaugt  w»r.  tiuim 
die  Küate  nach  Wetten  Terfolgcnd  den  Anaflusa  der  Pecne,  die  Inael  Rügen  and  die  Kieler 
Baebi  becSbri  hatte.  Jedeofalla  hat  Agrippa,  der  ia  aeiner  Chorographie  von  SarnatiM 
nkibt  bloea  dia  EatfanMag  vom  Icter  bia  mm  Ooaanas  angab,  aoadwa  autsh  W.  te  Ba> 
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▼or,  spftter  noch  einmal  auf  dat  hier  beaeichnHe  YeridlltDiBB  des  VjÜum 
wa  dm  spItereD  Naohriolitoii  fibar  die  too  ihm  endbloMenea  Linder 
und  Meere  ■urSdKsukomiiieDf  Nach  Pytheee  bekam  Spenien  daroh  die 
Auedehnung  der  karthagischen  Macht  und  die  dann  erfolgte  Unterweid 
fang  des  Landes  unter  römische  Botmässigkeit  ein  gaoa  anderes  Ana- 
gehen.  Hier  fliessen  nicht  mehr  spärlich  die  Quellen  unserer  geographi- 
achen  KenntnisK,  sondern  g-riechische  und  römische  Geographen  und 
Hi»torik.ei-  geben  uns  ein  treues  Bild  den  Landen  und  seiner  Bewohner, 
daa  uuch  dui'ch  erhaltene  Haureste  und  lusclu'iftea  bedeutend  vervoU- 
stfttidigt  wifd.  Aber  dieee  Zsiten  und  Zusttnde  fallen  jenseits  der  Auf- 
gabe, die  wir  uns  hier  gestedkt  haben;  hier  beediifitigea  uns  nitr  die 
Naohrtditsn,  midie  vor  jenen  Wendepunkt  in  der  Geschichte  der  &lb^ 
insel  füllen,  (glücklicher  Weise  nun  hat  sich  noch  aus  sehr  später  Zeit, 
ans  der  2.  H&lfte  «l*>s  viei-ten  Jahrhundert«  n.  Chr.  ein  Schriftsteller 
erhalten,  der  jene  iiltf  i  n  <j|uellen,  die  uns  im  Original  verloren  gegangen 
sind,  benütxt  hat.    Dieser  Schiiftstelier  ist  Avien. 

Avien,  aus  einem  vornehiuen  Geschlechte  Etruriens  eutstanunt, 
hatte  ganz  die  Schrullen  und  Eigeuthamlichkeiten  seines  Volkes  und  eetnea 
Zeitaltere.  In  der  Augasteiselieii  Zeit  war  die  Liebhaberei  fftr  die  alter* 
thttmliehe  lateinisohe  Sprache  und  die  kraftvolle  derbe  Weise  der  alten 
Autoren  durch  die  Klegan«  der  nach  gnechischen  Mustmi  gebildeten 
neuen  Sehlde  entschieden  aas  dem  f'elde  geschlagen  worden.  Aber  im 
sweiten  .Tahrhundert  der  Kaiser/eit  erhoben  die  Antiquare  wieder  ihr 
H;uij)t  und  im  dritten  und  vierten  entfernten  sich  namentlich  die  Dichter 
immer  mehr  von  dem  edlen  Stil  der  lateinischen  (jltw^iker.  Man  gefiel 
sich  im  altfmukischea  Hock  und  liebte  ea  die  vollen  alterthümlichen 
Formen,  wie  amarier  olle  vitai,  wieder  aas  dem  Staub  der  Feigamente 
henroransiehen;  *)  der  volle  Klang  und  der  ranhe  Ton  der  Sprache  sollte 


•ümwiv  <l«r  BntI«  d«  LuidM  MwheekUob  die  VIsU»  «rwAhote  (PHnraa  IV,  SIJ.  di« 
Bcriolil«  MMnr  lUiMadm  nad  «Mit  im  Vytiusu  fo  lUUw  f«ofm,  da  irfr  «Mdrttoklieh 
•Di;eg«bcn  findon.  dass  il<>r«ellii?  »utiut  nml  >i|'<-ciell  bei  Oermsnit-n  die  Angaben  d«  Pythw« 
■od  d«)«oi|{e«  Griechen,  welche  ihm  gofu%i  waren,  gaua  bei  Seite  geUwww  batiPUni***!^  »^)- 

1)  flidw  WaraadArf  Do  B,  Fart«  Aviano  to  Paalaa  lak  aia.  t  T,  f. 

S)  VerKleirhe  mein«  Anteta  ftW  4aa  Oanaaa  4»  poadaribM  «l  aianmria  ii»  Kbatai.  Mm. 
N.  F.  XX,  «7  f. 
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«iMr  da«  Geklingel  md  du  Iieiohtfiwtig^eit  dw  neueren  wieder  lur 
Qimvittt  und  Strange  der  alten  hinObarfilbreii.   Ukk  dieaer  Biohtong 

dee  Still  3  hielt  nun  vor  allem  auch  tuuei' Avien,  natfirlUsh  dft  ja  da* 
alterthümiiche  und  bizarre  den  Etruriern  von  jeher  mehr  zuaa^^e,  als 
das  natfirliche  und  einfach  schöne.  Aber  Avicu  begnfigte  sich  nicht  da- 
mit seine  Verse  mit  Catouischeu  l'ormeii  und  Plautininchen  Reminis- 
cenzen  aufzustützen,  er  woUte  auch  im  Inhalt,  im  Gegenstaud  »einer 
Darstellung  sieb  den  alten  von  ihm  verehrten  Meistern  nähern.  Und 
ein  Bonderliarer  Eaov,  wie  er  nun  änmal  warf  maohte  er  diese  altfifta- 
ktache  Riohtun|r  gorade  in  eiamn  Gebiete  geltend,  wohin  sie  am  wenig- 
steu  gehArta.  Er  wollte  nämlich  in  dem  Gedichte  Ora  maritima,  wie 
er  sdbst  in  den  Anleitenden  Versen  sagt,  einem  gewissen  Probua  eine 
genaue  Vurstellung  von  der  Südküste  Europas  und  vorzüglich  vom 
Bchwar/en  Meere  geben  (cf.  v.  2.  32.  CO);  statt  nun  die  genauen  und 
Husgedehiitet»  Kenntnisse  jener  Länder,  welche  durch  das  Vordnn^^en 
griechisch  -  römibcher  Cuitur  in  alle  Winkel  des  Mittelmeeres  erlangt 
worden  waren,  in  seinem  Werk»  sa  verwerthen,  und  so  seinen  Sdiüta- 
ling  wirldieh  Qbw  die  bestehenden  Verhiltnisse  an&uldftreD,  suchte  er 
als  ein  Hnatar  ftcfater  Stabengelehrsamkeit,  die  den  Bedflrfnissen  des 
Lehens  und  den  Anforderungen  der  Gegenwart  entfremdet  ist,  ssina 
Aufgabe  und  seinen  Kuhm  darin,  aus  vergilbten  Pergamenten  unver> 
lässige  Angaben  des  Hekatäus  Hellanikus  und  anderer  ehrwürdiger 
Alten  über  längst  verschwundene  Lokalitäten  zusammenzustellen  und 
in  leidliche  Jamben  alteren  Stiles  zu  zwängen.  Mochte  aber  so  auch 
Avien  seinem  Prubus  mit  diesrai  alten  unbrauchbaren  Kram  einen  sehr 
schlechten  Gefallen  erwieeen  haben,  uns  hat  er  dodi  damit  sehr  wesent- 
liche Dienste  geleistsft.  Denn  hfttte  er  die  KA^te  beschrieben,  wie  sie  au 
seiner  Zeit  beecfaaffen  war,  so  worden  wir  sohwerlibh  ans  ihm  etwas 
erfahren,  was  wir  nicht  schon  aus  anderer  Quelle  und  zum  Theil  besser 
tvüssten;  so  hat  er  uns  eine  Pieihe  v()n  Nachrichten  aus  alten  Schrift- 
stellern erlialten,  die  uns  ohne  ihn  s])nrlos  verloren  gegangen  wären. 
Uebrigens  steht  Avien  in  dieser  seiner  wunderlichen  Manier  unter  den 
alten  Geogrupheu,  die  überhaupt  mehr  als  gut  von  der  grammatitichea 
Schule  inficirt  waren,  nicht  gana  allein  da.  Poljlnus  und  Strabo  (cf. 
Strabo  p.  104)  «war  hatten  ausgesprodiener  Blaasssn  sich  von  den 
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Fabekien  der  Attoi  losgesagt  and  aick  gua  dem  Licht  der  neueren 
erweiterton  Kenntniie  hingegeben;  aber  eehon  dtae  ftlaehe  SkTmnne  het 

in  Mine  Periegei»iH  viele  Dinge  MB  alten  Quellen  eingewobeu,  die  za 
«einer  Zeit  längst  berichtigt  waren,  und  der  Vorgftnger  des  Avien,  Dion- 
ysius dor  Porieget,  hat  in  seinem  W^rke  alte  und  neue  Angaben  in  so 
bunter  öidnung  nfben  einainU-r  cestelit,  dasä  die  Meinungen  über  seine 
Lebeus/eit  uui  mehrere  Jahrhunderte  auseinandergehen.  Auch  der 
Kirchenvater  BeeiliaB  in  Uexaem.  honiil.  UI.  zog  es  vor  da,  wo  er  auf 
die  8tr5me  der  Erde  ni  eprechen  kam,  lieber  des  Endoxu«  Erdbeedirei- 
bang  (m       nt^ftoiaus  drvj^>Af€rrtg)  iJe  die  Geographie  dee 

Strebe  oder  Ptoleni&ii*  heraniunehen.  Aber  dae  eigentliche  O^enetftck 
zur  Ora  maritima  de.s  Avien  bilden  die  Orphischen  Argonautika.  Man 
hat  dieses  Gedicht,  durch  den  ehrwürdig-en  Namen  des  Orpheus  und 
die  Fälle  alter  Völker-  und  ^r-irltüuamen  verleitet,  lange  in  fin  jrranes 
Alterthuiii  liinaufrüeken  wollen,  (J.  Hennann  hat  zuerst  aiegreicli  aiiH 
den  unverkeunbareu  Spureu  eiuaseliier  erbt  in  spaterer  Zeit  gewonnenen 
geographischen  Kenntniese,  besondere  aber  ans  Versmaes  und  %>rache 
den  spftten  Ursprang  jenes  poetischen  Machwerkes  erwiesen.  Wftre  ihm 
die  Ora  maritima  des  Avien  gegenwftrtig  gewesen,  so  hfttte  er  es  gewies 
nicht  versäumt,  diese  schlsgende  Analogie  zur  StÜtse  seiner  Meinung 
herbeiauiieben :  denn  Avien  und  der  Verfasser  jener  Argonautika  hul- 
digen tran/  de;-  gltsichen  antiquarisclien .  halb  nivsteriösen  Richtung  mit 
dem  eiu/igen  Unterschied,  dass  letzterer  fiie  alten  Oi  iflichkeiteu  jias-en- 
der  auch  an  eine  alte  Mythe  an.scbloäs,  wahrund  Avien  dem  PrubiiK 
einen  Wegweiser  an  die  Hand  gibt,  der  600  Jahre  zuvor  an  seiner 
Stelle  geweeen  wftre,  fOr  die  Gegenwart  aber  keinen  Werth  hatte. 

Von  jener  Ora  mari|ima  nun,  die  nrspT&uglich  mehrere  Bttcher 
nmfassto,  wie  schon  ans  der  Ueberschrift  INCIPIT  ORAE  MARITIMAE 
LIBEB  PRIMUS  *J  hervorgeht,  hat  sich  bloss  ein  kleiner  Theil  erhshen, 


1)  Htelie  l'li«rt  Oeognpht«  d«r  OriaalwD  und  Römer  I  S.  908,  Bantbarkly  Coniin«it»tio  i# 

DioiiyRio  Prriftr  ji  511  sqq.  u.  C.  Müller  ftcojfr.  jfrai-ci  miii.  II  pra^-f.  XVIII 
2>  l'if»«  l  «'iHsrücitriU  Jus  (iHilichte-'«  fiiiüft  sich  in  der  ed.  priiic.  Vctid.  v.  .1.  11^8  und  i-t  zwei- 
felsohnt^  »u»  einer  nAndschrift  goflon^^en  Loider  pnllwliren  wir  noch  iiiiin<*r  finvr  kri'iiu'hn» 
Aaf^sbe,  die  den  verderbten  Text  oMere«  Dichter»  «nf  «ichere  bandociariftliche  Umndlaga 
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dar  die  BeMhtwboag  dm  EfM»  vom  »tlutiaohta  Ooeoa  bii  oMfa  Mm» 
mIm  endiilt  lind  obtndrem  niir  in  sehr  IflokenlMAor  and  v«rd«rbtor 
Form  auf  uns  gekommen  ist.  Abw  nichts  desto  weniger  bleibt  diese« 
Bruchstück  die  wichtigste  Quelle  unserer  Kenntniss  von  der  ältesten 
Gestalt  der  iberischen  Halbinsel,  die  nur  zu  oft  wegen  mangelnden  Ver- 
etAndnisseH  unterschätzt  wurde.  Um  die  richtige  Erkenntniss  zu  ge- 
wmueu,  mftsseti  wir  vor  allem  uuh  klar  machen,  woraus  Avien  »eme 
Angaben  getohöpft  bat,  Kr  mlbst  rfthmt  sii^  in  den  Prooemiom  des 
Godiebtie  v*.  42  tt,  dw  alt«a  Logographon:  Hekatfne  uns  BCtIet»  HellauS- 
koB  an»  LeebnSf  Pbüeue  nus  Athen,  ^jSkylaac  aue  Karyanda,  Pannaachns 
«ns  Samue,  DAtnastus  aus  Sigeum,  Hakoris  aus  Rhodas,  Euktemon  au8 
Allien,  Kleon  aus  Sicilien,  sodann  die  (teschichtssohreiber  Ilerodot  «ad 
Thukydide»  benfityt  zu  haben.  Das  Alter  dor  bedeutondsten  der  genann- 
ten Autoren  steht  lest,  das  der  übrigen  des  l'hilcus  Puiisimachus  Bakoris 
und  Kleon ,  von  deren  Lebennzeit  wir  keine  beätirumten  Nachrichten 
auü  dem  Alterthuni  haben,  wird  durch  ihre  Stellung  zwischen  den 
filtesten  Logogrupben  und  Herodoi  binUbiglioh  angedeutet.')  Aber  alle 
die  groaniiAeD  Autoren  eind  von  dem  Diehtor  gevies  in  dem  uns  erhal- 
tenen Theil  der  Ora  maritima  niobt  benfitat  wordan  and  aoeeer  ihnen 
müssen  gewiss  noch  andere  »  iso  houtet  min,  die  Avien  verschwieg, 
weil  sie  niebt  im  Heiligeoeebao  der  ehrwürdigen  Alterthümlicbkait 
glftn^ten. 

Dass  nicht  alle  treiiiinnten  Autoren  sich  benützt  tindon,  i^t  leicht 
daraus  erklärlich,  dasA  uuö  nur  der  kleinste  Theil  jene»  Gedichtes  eiv 
halten  ist  und  obendrein  nur  derjenige,  der  glcichflam  nur  die  Voriialle 
dee  Hauptthole,  der  Scbilderang  des  Pontue  Eoiinns,  bilden  sollte. 
AaBdrfloUicli  ist  im  Verlanfb  des  Gedichtes  genannt  and  gewflrdigt 
8k7laac  (v.  872)  Damastus  (v.  372)  und  Euktemon  (v.  350)  bezüglich  der 
Ueereoge*  bei  den  Sftalen  des  Herkules,  und  Phileus  besOglich  der  dorch 


1)  Der  SiohrifUlelUr  h«iMt  «wkr  •onit  äbi^ntli  PhileM,  abw  die  TeKtMäb«riieferung  dm  Avio« 
führt  aaf  die  Form  Phileus,  die  audi  durch  du  Melrom  v.  686  iehirt  iat;  cf.  Meioedm 
Vindioiae  Strabon.  p.  40.  Aach  in  der  Form  de«  Namens  Damaatai  «rawht  Avim  vh  MMlam 
BolKiftBMUan»  «kb|  Üa  jene»  LofDgiaphan  OaMatee  mhimii. 

a|  ft.  ft.  OwM  gittwMft  «r  AHMlMaiMriMMMltfft  ▼.  J.  IMt  IT.  97  «.  184«  H.  11«. 
Abh.d.I.CLd.k.Akd.WM.U.B&I.AbtL  20 
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ein  auf  flmigM  ICMventiadBiat  «itotudeneti  Hflinung  Ton  der  Tmnttig 

Kuropas  und  LybiMu  durch  den  Bliodanus  (v.  685).*)  Thukydide»  ist 
sicherlich  in  dem  erhalteuen  Theile  gar  nicht  benützt,  und  auf  Herodot 
fj^eht  einzig'  die  Angabe  von  einer  verschollenen  Stadt  Pyrone  fv.  r»59) 
zurück.  2}  Auch  ist  ea  niii-  «ehr  zweiielhült,  ob  Aviea  t-elubt  den  iieka- 
täus  gelegen  und  benützt  hat.  Denn  die  meisten  ätädt«  und  Vülker 
Spanifliift,  die  une  aoe  Uekafiftne  Stephanue  Ton  Byaam  veneiebnet  hat, 
werden  bei  Avien  venniiet,  lo  deie  ee  nicht  unwabreohmnlidi  iefe,  daet 
Avien  nur  den  Anaang,  den  Damaetee  naoh  Agathemeraa  e.  I.  ana  Heka- 
täu8  gemacht  hat,  gebrauchte.  Indessen  kommen  doch  von  Namen  des 
HekatäUB  auch  hei  Avien.  ausser  Tartessus  Massiena  Sicane  Caprasia 
(K^ttßaaia)  Narbo  and  Massilia  noch  ('alathe  und  Elesyci  vor.  Die 
Klesyker  wurden  von  Hekatäus  (fr.  20)  als  ein  VolkbBtanim  der  Ligyer 
bezeichnet,  von  Avien  v.  584  wird  Narbo  als  ihre  Hauptstadt  genaunt, 
was  sich  recht  wohl  mit  der  Ausdehnung  vereinigen  lässt,  welche  die 
Ligyer  entrweder  wtrktich  ehemals  hatten  oder  doch  wenigatena  von  den 
Autoren  beigelegt  erhielten,*)  wobei  indeee  au  beachten  i8t,daaa  Herüdot 
VlI,  165  unter  den  Hiifavölkern  des  Karthagers  Amilkas  Heliejker 
neben  Ligyern  als  Leute  verschiedenen  Stammes  auffühit.  Von  der 
Stadt  Kalathe  aber  ausserhalb  der  Säulen  (Hecat.  fr.  o)  glaube  ich  eine 
Spur  in  dem  siuus  Calacticus  bei  Avien  v.  4  24  entdeckt  zu  hüben,  bis 
wohin  das  (iebiet  der  Tart<?8sier  sich  erstrecken  soll.  Meiueke  Vindiciae 
Stttiboniaiiae  p.  39  aUn.  woUte  zwar  GuUticum  statt  Calacticum  ieaen; 
aber  dieaer  Voradilag  un^erii^  grueaen  Bedenken,  wnl  daa  Land  Tar^ 


1)  WU  Mih««  Ten  ri«Mlg  «rtaaiito,  lit  Jhmt  bilbwia  stu  dMr  Tenrtdlwdnif  von  A^ms 

und  Aiyvtt  enUUnden:  «aa  vrar  aber  nicht  alle*  hm  lüStM  aOgUeh,  die  tish  mMw 
Leichtfertigkeiten  zu  Schulden  kommen  hcsseii? 

3)  Wer  die  KritikluiiiKkeit  nnaeri  Dichter«  kennt,  der  wird  natürlich  nicht  aui  Keiner  Kr- 
«ilwmg  dw  Stadt  Pyreiie  auf  eine  liiiUiriMlia  Exiat«»  danelben  achlieaaen  wollen,  iumI 
er  Mltwt  itdi  lü«r  Tormchtig  auadridrt:  Tn  Scordiceni  cetpitis  confinio  Quondam  PyraM 
civit4s  iliti«  tarlü  ^^tetisso  ferlur, 

3)  Da  die  Ueraiufeber  dfsAvion  jeiw  Stalle  deaUekatäM  niaht  fag«irairti||[  i»U«n,M»  htbca 
■b  alch  in  «imatata  ▼«rnutlimgm  «i^Bfaii,  «oraiiw  mm  di«  Nota  Im  Wamadoif  mdi- 
tabe.  Vielleicht  hat  sich  auch  ein«  Spur  !t N'imeiiR  der  Elcsyker  oderElivyker  bei  Plimaa 
UI,  82  in  dem  Namen  der  Stadt  Eliaabttra«  «irtiatten,  die  in  drai  Laod  dar  altan  Eliajkar 
Ii«,  aüdMMhicM  mSk  Jan  Baun  dM&vkB  t.W»  (ob  wdvlti tw  SshMaf)  MmIMi  itt 
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tMtas  MUttriialb  dar  Sftalen  lag,  und  sdbst  dann,  wenn  wir  bot  AvMn 
T.  468  keine  VenrechseluQg  von  Borna  mit  Henna  annehmen,  nur  bis 
sn  dem  ilHeitattiedien  niobt  bis  ao  dem  galatisdun  Basen  rri<dite.  Auf 
der  anderen  Seite  sieht  es  aber  der  Manier  det  Avien  gans  gleich  an 

die  Stelle  von  fCalä^rj  einen  Namen  wie  KaXaxnj  zu  setzen,  durch  den 
für  die  Griechen  die  bestimmte  Vorstellung  von  einem  schönen  KQsten- 
saum  gewonnen  ward. 

Aber  ausser  den  genannten  Autorou  hat  Avieu  sicherlich  noch 
andere  aasgeschrieben,  die  er  in  der  Einleitung  mit  Stillschweigen  über- 
geht. In  enter  Linie  stehen  hier  die  puntedien  Annalen  oder  der 
Beiseberioht  des  Karthagers  Himilko  Sber  seihe  im  Aaftrag  des  Staates 
unternommene  Omsegetung  der  Westfcftste  Baropas.  Man  hat  dieser 
Benfltanng  panischer  Quellen  oftmals  eine  so  grosse  Tragweit«  beige- 
messen, und  dadurch  die  Zeit  der  von  Avien  erwfiliiiton  IJegebenheiten 
so  willkürlich  verrückt,  duss  es  sich  verlohnt,  die  S^cho  genauer  anzu- 
schauen, Ks  erwähnt  aber  Avien  zwei  Mal  den  Himilko  als  seine  Quelle 
und  zwar  jedes  Mal  bei  der  Schilderung  de«  Oceans  oder  dea  atlanti- 
schen Meeres;  und  swar  stimmen  beide  Beachreibangen  (v.  120 -~  129 
und  880  —  390)  so  im  «esenftichen  ftberein,  dass  sie  recht  wohl  aus 
ein  and  dwselben  Originalslelle  kdnnen  geflossen  sein.  Denn  beide  Mal 
bückt  das  gleiche  Streben  durch  die  übrigen  seefahrende  Nationen, 
durch  grelle  Ausmalung  der  Gefahren  jener  unbekannten  Gewässer  und' 
durch  Erzählung  schauerlich- wunderbarer  Mäbrchen  von  der  Fahrt  über 
die  Säulen  hinaus  abzuschrecken.  Nur  im  alliremeinen  hatte  der  panische 
Verfasser  angegeben,  dass  er  vier  volle  Monate  zu  aeiuer  Fahrt  ge- 
braucht habe;  schon  desshulb  kann  gar  keine  Kede  davon  sein,  dastt 
die  BestiBimongen  der  etnselnen  Bonten  wie  dar  aweitägigen  Fahrt  von 
den  Zinninseln  nach  Hibemien  (v.  108)  von  ihm  ansgegangm  wl;  eine 
solche  Detailbestimmung  widerstrebte  geradeaa  den  kartiiagischen  Han- 
delsintereesen,  derentwegen  er  vom  Staate  mit  einer  I  ]  tro  ausgesandt 
worden  war.  Dazu  kommt,  dass  mehrere  der  auf  dieser  Umsegelung 
erwähnten  Namen  ein  entschieden  griechisches  Uepräge  tragen, 


1)  Siebe  oben  S.  122. 


20» 
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weist  die  Endung  dea  Vorgebiz^  OestTymoiB  (t.  91)  deotUch  auf  «ban 

griechiflolieii  Autor  hiu,  der  zu  dem  Worte  mit  der  weiblicbea  Endung 
eein  &r|MC  ei^ftnzte ;  ^)  ja  die  offenbare  Entstellang  des  Namens  selbst, 
worüber  ich  weiter  unten  näheres  anfüliren  werde,  ist  wahrscheinlich 
von  einem  Griechen  auBgegaiigen ,  der  einen  Anklang  an  sein  olarQos 
suchte.  Noch  unverkennbarer  sieht  der  ünuche  bei  der  Uenennung 
der  Nordküüte  Spauienjj  heruuä.  iJeun  die  beigegebene  Deutung  v.  156  f. 
*Post  .multa  serpens  e£fugivit  iacolas  Vaouamque  glebam  nominia  fedt 
aut*  Iftset  uni  doch  mcht  aveifeln,  dass  ein  Grieche  jene  Küste,  weloha 
▼ieileicht  bei  dan  Phdnisieni  Ophir  hiess,  *)  Ophiuaa  *die  SchlangenkfisC«^ 
benannt  hat.  Auch  wenn  Avien  v.  108  sagt,  dass  die  Insel  Irland  ehe- 
mals die  heilige  geheis^n  habe,  so  gemahnt  dieses  unwillkürlich  an 
einen  Griechen,  dei*  wegen  seiner  Abneigung  gegen  den  labialen  Sibi- 
lanten 'lf(tytj  ^tutt  Ivernia  sagte,  and  so  leicht  eisen  Anklang  an  sein 
it{ft{  linden  konnte. 

Also  das  dürfen  wir  als  sicher  hinstellen,  Avien  schöpfte  »eine 
Nadirichtett  über  den  Westen  Spaniens  nicht  aus  Himilko  noch  itonst 
einem  panischen  Uewihrsmann ,  sondern  aas  irgend  einer  griecfaiedien 
Quelle.  Welches  war  nun  diese  griechische  Quelle?  Um  hierfiber  etwas 
sicheres  au  ermitteln,  müssen  wir  suerst  die  Grftnsen  abstecken,  inner* 
halb  welcher  dieselbe  g^Hucbt  werden  niuss.  \W\m  ersten  Durchlesen 
der  Verse  dea  Avien  ftült  aber  jedem  gleich  auf,  daas  von  denjenigen 


1)  Auf  falselier  Fahr'c  war<'n  Sctirailrr  und  Wernndorf,  diu  arx  oder  isumina  r.u  Oeatryinni» 
ergriluen  wollten,  weil  lie  nicht  auf  den  Gedanken  einer  gri««hischen  Quell«^  de*  Aviea 
gekommen  waren.  Ganz  abgeiitt  ift  Lderel  Pythea«  und  die  GooRfraphio  seiMr  Satt, 
Sben.  V.  Ilofmuin  S.  16,  der  ÜMtiTonii  für  einen  karthagiachim  Namen  kielt 

9)  In  nenerer  JMt  btt  der  ▼erdiente  englteebe  Arehlolope  Dave*  in  «einem  Bneke  Carthapo 
and  her  riMiiu iiir  Xtirhriclitrn  der  Bil)«!  über  die  Fahrten  nacli  T;ii»i,i  und  Oi'liir  ver- 
biitdcu  und  auf  fiti  und  dasselbe  Land  beziekeu  wuUeu.  Diese  Aauakme  würde  durch 
Binnen  Kmk««ie.  Um  Ttrn»  md  Opkir  die  phdniziechen  Beseiebnongen  iweier  Kfleten- 
lÄndpr  Spnnii^iis  wnmn ,  pitien  trefTlicbfn  Hflckhalt  gewinnen.  Da  aber  der  Handel  iiHch 
Uphir  von  dem  rothen  Meer  aunffiiig  uud  eine  Umschiffung  Afrikas  ebensu  unwahr^diuiulick 
ist,  wia  ein  alter  befklirbarer  Durchstich  der  Landenge  von  Suez,  so  halte  ich  die  gansa 
ZnaaiBKenatellonif  v«n  Jliieee  ßlr  falsch  and  suche  mit  des  ArSberen  Archkologan  daa 
Ophir  der  Bibel  an  der  Westküste  Indiens.  Das  hindert  aber  natSrIieh  niebt,  ein  anderea 
Ophir  in  Spanien  anr.unehmen,  da  der  aus  Ophir  entstandene  griechische  Namen  Ophiusa 
aefar  biofig  war  und  s  B.  aaoh  den  Pitjruea,  einer  kleinea  IumI  bei  Kreta,  einer  andern 
bei  Kiaikn,  ciliar  Stadt  wm  Tjiaa  uad  aiMm  Thail  fon  A«toliaB  aok«. 
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'Tölkem  und  Stidtea  SpMiiaw,  iie  üb«  durah  Polybius  und  Strabo, 
dunb  Livius  nnd  Pliuin«  am  gttltafigBten  «ind,  «ich  bei  Aviea  knne 
Spur  findeli.  So  vird  von  ihm  nicht  bloss  die  Provinz  Bätica  nicht 
genannt,  sondern  auok  nicht  einmal  von  einem  Flusse  Baetis  und  mam 
Volk  der  Turditaner  geschieht  bei  ihm  eine  Erwähnun«?.  Und  wenn 
auch  Tartes'sus,  was  bei  Avieu  mehrnuils  vorkommt,  nichts  anders  als 
die  griechibchu,  wie  Tarsii«  die  phucii^iäche  I*  urm  de»  Landes  der  Tur- 
ditanier  ist,  so  bleibt  doch  die  Verschweigung  des  später  einzig  ge- 
brftDohltchen  Namens  und  noch  mehr  die  Uebergehung  der  swei  in  den 
punisehen  Kriegen  io  berflhmt  gewordenen  Stfdten  Keu^Kartihago  und 
Sagnntam  im  höahetön  Grade  Mififtllig.  Derartige  Namen  konnten  nur 
ftbeigaagen  Verden,  wenn  der  Verfasser  aus  solchen  Quellen  schöpfte^ 
die  vor  den  zweiten  panischen  Krieg  iinJ  vor  Poljbius  fallen.  In  der 
That  finden  sich  auch,  einige  beiläufi<:e  IJenierkungen  %vie  in  v.  275  flf, 
3ul  f.  079  abgerechnet,  die  auB  spateren  Schriftstullei-n  odor  auti  eige< 
ner  Anschauung  (v.  274)  geflossen  sind,  nichts  m  dem  Gedichte,  was 
nidbt  «M  Antorau  vor  den  puuiaolieu  Kriegen  entnommen  sein  könnte. 
Auf  der  anderen  Seite  aber  mfleeen  von  älteren  Quellen  dem  Avien 
Bodi  andere  vorgd,^;en  eein,  als  die,  welche  er  im  Eingänge  eeinee 
Buches  aufzählt.  Denn  selbst  zur  Zeit  des  jüngsten  unter  den  genannten, 
zur  Zeit  dee  lliukydides,  reichte,  wie  wir  oben  sahen,  die  Kenntnisa 
der  Griechen  nicht  weit  über  die  Säuleu  des  Uerkules  hinaus;  bei  Avien 
aber  treilen  wir  genaue  Angaben  über  die  Westküste  ISpauiena  und  die 
britisclieu  Inseln.  Gerade  dieser  Punkt  setzt  uu»  denn  auch  bezüglich 
der  Quelle,  die  dem  Avien  über  die  Länder  und  Ingeln  des  atlantischen 
Ooean  vorlag,  auaaer  aU«i  Zweifel.  Denn,  wie  wir  oben  «ahen,  aind 
die  Gewfthramftnner  deaeetben  Slter  ala  Poljrbius;  Poljrbiue  aber  kannte 
unter  den  Grieohen  und  Bömem  nar  einen  (a.  Strabo  p.  104),  der  eiuei 
KcUDtniea  von  Britannien  gehabt  hatte,  nämlich  Pjtheas;  hIso  auf  Pytheaa 
müssen  ebenso  gut  wie  die  Nachrichten  in  dem  pseudo- aristotelischen 
Buche  ITfQi  yoauov  c.  III,  auch  dir  des  Avien  über  die  Zinninseln  über 
Uibernia  und  Albioa  zurückgehen;  und  wir  haben  damit  nicht  blosa 


1}  Vflq^adw  dn  Tartn«  dar  Pankr  ud  LfttiiMr  bw  PotjUm         ««d  Movwi  Di*  PhA» 

Bifw  n,  a  s.  «Ol. 


«inea  grossen  Tbral  des  Reiseberiditm  jenes  grOwCen  griediiselMii  £nt- 
det&ers,  soiideni  sui^eidi  auoh  einen  hödbst  wiehtigen  ohronologisoheii 

Anhaltapunkt  fftr  die  bei  Avien  über  die  Westkflste  Europas  gegebenen 
Notizen  gewonnen.  Duinit  ist  aber  noch  nicht  gesagt,  dass  Avien  den 
Pytheas  unmittelbs^r  mr  Quelle  liatte.  vielmehr  ist  dieses  im  höclistea 
Grade  unwab;  schi  iiilicli ,  dn  srhon  Pliniti.s,  wie  wir  oben  S.  14(i  biahen, 
die  Schriften  de»  Pythean  nur  aus  zweiter  oder  dritter  Hand  kannte. 
Auf  Pythen«  aber  knt  Bntnsthenes  'seine  ganze  Geographie  des  Westen« 
basirt,  so  dass  sieb  Poljrbios  Artemidor  nnd  Strabo  in  ihrer  Polemik 
immer  gegen  Eratostihenes  als  denjenigen  venden,  disr  dorah  seine  Kri- 
tiklosigkeit den  Pythea-s  zu  Eliten  und  Ansehen  gebracht  habe.  Erwigt 
man  nun  ferner,  welch  wohl  verdientes  Ansehen  bei  den  späteren  Em- 
tostliencs  genns^  und  wie  er  neben  Strabo  nnd  Ptolem&us  als  der  Geo- 
gr;i|)li  /fßt'  i^o/iiy  genannt  wurde,  so  wird  man  schon  von  vornherein 
geneigt  sein,  ilin  aiicli  für  uasem  Avien  als  Quelle  anzunehmen.  Dmn 
sein  Name  tu  dem  Verzeichnis»  der  Gewährsmänner  von  unnerm  Dichter 
nicht  genannt  ist,  thnt  gar  nichts  aar  Saab«.  Denn  BMxMtheBee  war 
demselben  ein  viel  za  bekannter  and  trivialer  Name,  als  dass  er  ihn 
in  den  Chor  seiner  nar  dnreh  das  hohe  Alter  ^naenden  Torbilder 
bitte  aafnehmen  sollen.  Ich  hoffe  aber  diese  Aneicht,  die  vorläufig 
ttidit  viel  mehr  als  eine  ansprechende  Vermuthung  i^t,  noch  durch 
sichere  Beweise  erliaitcn  und  no  zugleich  den  Kratnsthen^  T<Mr  mancher 
Verunglimpfung  geiner  (iej^ner  vertheidigen  zo  können. 

Um  mit  einer  unbedeuteudeu  Sacli©  ^u  begunien,  so  machte  Poly- 
bius  nach  Strabo  p.  107  dem  Eratosthenea  snm  Vorwurf,  dass  er  das 
gunse  westliche  Iberien  bia  nach  Gades  hinab  von  den  Qalatern  bewohnt 
eein  lasse,  dann  aber  in  der  spedelloi  Beeohreibang  der  Kflsten  des 
Landes  (xarä  ^Ißff^tts  »if/eAir)  Galater  nirgends  erwflhne.  In 

Uebereinstininumg  damit  liisst  .^vien  an  der  Nord-  und  Nf>rdwestkftste 
Spaniens  die  Cempai  (v.  19ä)     ihnen  sanftchst  die  Cynete»  (v.  *iOO) 


1}  Die  hiaetfn,  wolcbe  Avion  v.  l!>5  iieWn  dun  (eai|>»i  in  Ueji  «teilen  Ilägaln  von  Ophiua 
wohnen  l&iiit,  dürfen  »chwerHeh  mehr  i:i  ~-|>f»nicn  jfesucht  werden.  Denn  du  an  ihr*r  Seit* 
di*  Ligyer  umii,  «>  ««rdm  wir  ichan  bmIi  (isUian  UnftlMrctwiwett,  and  hier  tH«t«n  «ioii 
«na      Savauai  nwatM  ata  dar  pamadata  Wohimts  dar  Sad'aa  adar  Sah»  dar. 
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und  ümtn  'beoMhlwrt  die  Tartmw  (t.  218)  bis  an  die  Stukn  dM 

Harkales  wohiMii,  oln«  der  Galater  in  diesen  KflsteDStricbeii  su  geden> 
kern.    Sslbst  wenn  daher  der  Name  der  £leaten  bei  Avien  v.  302,  wie 

wir  oben  S.  137  \nin.  ^  vermutheten,  aus  tialetes  verderbt  ist,  so  iwt 
damit  die  LebereiubUiuuauug  «ies  Avien  mit  Kratosthenes  noch  nicht 
aufgehoben;  denn  in  der  Uiugehung  der  Küste  (xaza  xiiv  'i/)r](fiag 
Tutfiodw)  erw&hnt  sicherlich  AviSD  weder  Galater  noch  Eleaten,  nnd 
aar  in  einem  spftberen,  wahrsdheiiilieh  «ns  «iaer  aodern  Qoelle  geflos- 
isnen  Abscbititt  (v.  298  —  SOdX  ÜMt  «r  rOekwIrCB  von  den  Tartessieni 
die  Edetnoi*)  «od  fileetos  das  BunDenlaod  bis  aa  den  GraiiMi  sinneJunsn* 
VoUstindig  geht  femer  die  Beschreibung  des  Eratosthenee  (s.  Strabo 
p.  148)  mit  der  des  Avien  (v.  308  ff.)  bezüglich  der  Süd-WobtkQi^te 
Spaniens  isusammen;  denn  nach  beiden  li.  f^t  das  Land  TarteHsis  ausser- 
halb der  Säulen  nach  West^^n  und  vor  Ii  niäüiben  die  reiche  Insel  Kry- 
thea;  ja  »ogar  in  Kleiuigkmttin  weicht  hier  Avien  von  seiner  (Quelle 
sieht  ab;  denn  wie  Bäratosthenes  naeh  Stephanua  von  Bjaana  VuHetifos 
als  Femininnm  gebranohte  (s.  Bwnbaidj  Erafhoatb.  LXXII),  so  sagt 
auch  Avien  85  Hic  Gaddir  nrbs  est,  dteta  Tartessas  priua  nnd  269 
Gaddir  vocabat,  ipsa  TartesBUs  prius  cognominata  est»  Aber  viel  wich- 
tiger ist  die  Uebereinstimmug  in  den  Entfemungsan gaben  der  Wes^ 
küüte,  die  jedoch  so  verdunkelt  und  verwirrt  sind,  dasa  wir  erst  nach 
tiingehender  Untersuchung  zur  richtigen  Erkunntuis»  gelangen  können. 

Nach  Strabo  p.  14ä  aoll  Eratosthenes  von  Gades  nach  dem  heiligen 
Vorgebirg  fünf  Tagereisen  gerechnet  haben,  und  da  man  damals  eine 
Tag-  und  Nacbt£ibrt  im  Ihofehsebnitt  auf  1000  Stadien  m  vecnnsebiagan 
pAegte,^  so  erhalten  wir  somit  eine  Entfemongsangsbe  Ton  6000  Sta» 
dien,  welohe  Artemidor  als  viel  an  hoeh  gegriffen  tadelte,  da  in  der 
Wirkliofakeit  Gades  von  dem  heiligen  Vorgebirg  nidit  mehr  als  1700 
Stadien  entfernt  sei.  Aber  derselbe  Eratosthenes  rechnete  nach  Strabos 
eigenem  Bericht  p  i  für  die  Kriimmanff  Europas  ausserhalb  d»T  Säulen 
3000  St.  und  überdiess  för  die  weitei-en  Vorgebirge  und  Insein  des 


Ii  Auf  die  EJeUni  deutet  nämlioh  adwAnuif  GL MUIb  n  IKM|iiw  veriaf.  V.SM  AtoliMari 
geu  Etmiawm  im  Aviea  v.  MMk 
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WaskuMra  BocbiMli  2000  St^  wm  dann  flonmiraBg  w  giiitMirili 

6000  St.  erhalten.    Man  ncht  beide  Angaben ,  die  de*  Artetnidor  und 

die  des  Strabo  lasssD  sich  unmöglich  mit  einander  vereinigen ,  nnd 
8c}ion  die  genaueren  Detaikbestimmungen  des  letzteren  lassen  nns  er- 
kt-nueii,  dnsB  auch  hier  Artfiniidor  in  tseiner  hitzigen  und  utüi  lu  r  logten 
Streitsucht  dem  Eratosthenes  dadurch,  dass  er  ihm  einen  faiächen  Ge- 
danken nnteraohobj  UnratAt  getfaan  het.  Wtfmvnd  aimUcli  Eyatoethenw 
im  Genxen  öOOO  St.  auf  die  Entfornung  des  westliohatmi  Punklee  Eoropaa 
Ton  den  Sfttilen  des  Herknies  redmete,  denteto  dieees  Attemidor  aof 
die  Entfernung  der  Stadt  Gudes  von  dem  heiligen  Vorgebirg,  dae  er 
selbst  für  den  tuaenton  Punkt  Europas  hielt,  Findet  sich  mm  bei 
Avien  etwas,  was  mit  den  erwähnten  KntfornuTigsangaben  in  Znsammen- 
hang steht?  Allerdings,  und  mehr  als  man  erwarten  sollte.  Zuerst 
verweise  ich  hier  auf  v.  160  ff.,  wo  der  Dichter  nach  &w&bnung  des 
östrymnischen  und  des  Venus- Vorgebirgett  also  for^hrt: 

Arvi  iugum 

Rursum  tumescit  promiuonö  in  asperum 
Septentrionem,  cursus  autem  hiiic  classibus 
Usque  in  coluuiuaH  ei'hcacis  Uerculis 
Qumqiie  est  dierum. 

Wir  üudeu  also  auch  hier  als  Ausgangspunkt  die  Sänlen  des  Her« 
kafaw  nnd  eine  EntfernungsdiataBz  von  5  Tagefahrten  oder  5000  St.  Die 
Lege  dee  Endpunklee  bestimmt  «ich  aber  eohoo  annllienid  darane,  dawt 
Artemidor  von  den  Sftalen  b»  anm  Artabrischen  Voigebirg,  dem 


Ij  Unter  tleai  iittihg«ai  Vurgeliirg  vursiarxi  ftber  Artemidor  nioLt  da«  ('.  St.  Vinoentti,  wi«  du» 
•pitcrcu  Gt'iog'raphen,  sütiilern  das  C.  >)t.  Maria,  wie  deutlich  darnuti  hervorzieht,  daas  er 
nach  Strabo  p.  IS7  daü  hpili]^  Vorf^biri;  mit  einem  Schiff  verglich,  dessen  Sobnmbel  and 
deM«n  OLren  {^ntniStt)  durch  drei  kleüie  vorliegende  loaelcheu  gebildet  w&rd<m.  OtB» 
dieaer  Vergleich  paast  in  keiner  Waiite  auf  das  Vorgebirg  de«  heil.  Virtsens.  treffend 
«bar  mf  das  der  iiei).  Maria,  llaa  «ird  d»naeli  auch  die  iUehtiKkeit  und  augleicb  den 
Antar  d«r  BntfenrantaragslMB  bei  Slrabo  p.  140:   Tu^e  ^  ini  fÜ¥  ni  'It^ol  äx^tr^iov 

/ni  TO  I"''  '.4t'ft  ttauit  f^i'xofta  uiXm  tftiaif  iVr**.'**»'  f  tni  lö  roi'  fiairioc  di'iua  ixutnr, 
iiia  tif  ra^itf/a  tj^ioft^Korta  erkennen,  und  nicht  mit  (.'.  Möller  in  awaan  aoiHit  Tortreff- 
liolMB  lUriMt  m  StiSbo       fifiiwiii  oil  «nrtrfr  fiOm  Um  ätottmng  TtrtiMwlwn  Iimh. 
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MHenteii  NMdvMtpimki  SpoaiMit,  8*1  IfiUaii  od«  6683*/^  fitediea 

rechDete  (b,  -Plinius  II,  242);  dsöfl  duwch  niuss  die  ingam  And  etWM 

südlich  von  dem  C.  Estaca  und  dem  C.  Finisterre  gesucht  werdon. 
Auf  etwas  bestimmtpres  führt  uns  Ptolemäiis.  der  II.  5  nördlich  vom 
Avos  Fluss,  dem  heiitiLren  A\('  ein  '^va^v  axgov  und  nördlich  vom 
Minios,  dem  heutigen  Minluj,  um  Offoviw  äxfnty  ansetzt.  Beide  Vor- 
gebirge klingen  dMlttidi  genug  an  das  Arvi  iugom  unseres  Avien  an^ 
denn  daM  man  arri  als  nom.  proprium  und  nieht  alt  nom.  siiiielktiTam 
hnm  ttOBM,  hAtfcen  die  Heretugeber  des  Diolitere  Unget  aus  eeinem 
Spratdigebrauch  ezkennen  sollen  —  ioli  nehe  ee  aber  vor,  das  Zitm^ 
ästffor  sam  Arvi  iugoim  (jetzt  Cavodo)  zn  stellen,  um  für  das  nördlicher 
gelegene  Venusvorgebirg  des  Avien  f v  1  5«)  noch  Platz  zu  gevrinnon. 
Von  da  ans  also  rechnete  Avien,  und  wir  können  nun  w<jhl  sagen  mit 
ihm  Krathostenee,  5000  St.  bis  zn  den  Säulen  des  Herkules,  wa«  mit 
der  wii'küchen  Entfernung  so  weit  übereinstimutt,  als  in  solchen  Dingen 
iHieriiaiipt  erwartet  werden  kann. 

Aber  auob  ein  »weiter  Punkt  in  den  Entfennmgsaogaben  äm  Er»> 
tosthenes  Utaet  wHk  ans  Avien  im  Ziisaaunenhatt  mit  Pünine  Mrtellen, 
Denn  weiter  unten  v.  171  rechnet  nmer  Dichter  von  jenem  Arvi  ingom 
bis  zu  einem  andern  südlich  gelegeneren  Vorgebirg  2  Tagereisen,  so  dass 
also  von  da  bis  au  den  Ö&ulen  noch  3  Tagereisoa  oder  3000  tü,  übrig 


1)  Vielleicht  hat  gerade  diesM  der  Venun  hHÜig«  Vorgebirg  (jetst  C  Corrobedo),  dM  in  dar 
NAlia  de«  »rvieeheu  od«r  •mrieehen  kg,  den  Artanidor  sa  Miiram  fritimm  verleitet  Deaa 
Bratoftheoee  eelbit  Mdiefnt  dn  tfitta*  »ngwnebk  «dtar  den  BoIiiumb  im  luiligen  beksnnte 

Vurgcltirj;  nicht  mit  diea*>in  Namen,  suiidem  mit  dem  alten  phöniziachen  kmnitumt'  {cL 
Arien  Or»  mar.  v.  201)  d.  h.  'das  hoha'  (».  Movere  Pb&niiier  U,  3  &  67&)  iieosnnt  ra  haben. 
Waufetco«  hat  ealbat  noek  ArlantMor,  «fo  wir  eben  ia1i«a,  nüt  den  NamaB  dse  hrnKfr«» 
Vorgebir?!«  pinen  anderen  Punkt  als  die  «päteren  Geographen  beseichnet,  und  ent-ähat 
'  Avien  in  dem  Abeohnitt,  den  ich  in  »«inen  'wesentlichen  Beetandtheilen  auf  Eratoathenee 
surückfUire  (t.  90  —  207),  kein  heiliges  Vorgebirg ,  sondern  holt  die  ErwjLhnung  deetelbea 
erat  ipäter  ana  einer  andern  Quelle  (v.  2  IS  a.  SS2)  nach.  Ffir  die  Beatimmung  der  Lage 
dea  iugum  Veneria  und  ingum  Arvi  iat  ea  äbrigena  auch  wiohtig,  daaa  swisohen  ihnen  naob 
Avien  «wei  kleine  nngaetliche  Inaeln  liegen.  Denn  Ptolemäoa  aagt  von  dem  Henre 
nicht  weit  von  der  M&ndang  de«  Minho:  Svtatf  ^tetwy  «<  rMr  9«iw>  yfee*  44*  wir 

m^fto»;  Mi  mA  VMm  17,  IIS  «reMbat  n  im  dortifm  KM«  adMf*  bmibi  ntar 
dem  Namen  insnlae  Cica*»:  nur  nel/t  cIlt  Iptzter©  ihre  Zahl  niclit  auf  zwei  fusl,  wie  man 
ja  auch  hmt  ni  Tag  mehr  ala  zwei  iaole  di  Beionae  nntanobeidet,  wibrend  ca  doeb  nicht 

AbiLd.Lad.k.Ak.d,WiaLXI.Bd.L&1»th.  **'^1 
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bleiben ,  gi^rftcie  ao  viel  als  Eratosthenes  auf  die  Kr&mquing  EoropM 

«Mierhalb  der  Säulen  rechnet.  Der  Naioe  dieses  südlicheren  Vorge- 
birgen läsat  aich  aber  nur  ditrob-  VermnliluiBg  enoittebiy  die  brtraf- 
fe&de  Stelio  des  Aviea: 

Pronufitiiui  sui^it  dehiuc 
Opiuuäae  in  oraa;  abqu^a  Arvi  iugo  : 
In  haec  loeorom  bidui  ennus  pateU 

io  melir  «1«  einfacher  Weiw  oomniinit  kt.   Biohtig  sdhemtjdeu  etnift 

Fehler  Wernsdorf  geboiben  zu  haben,  der  statt  abque,  ab  uaque  in  Vor- 
schlag brachte,  aber  nach  Btäsitigung  dinier  Unebenheit  bleibt  nooh 
iVu)  Lücke,  in  iler  offenbar  der  Name  des  Caps  ausgefallen  ist.  Wie 
(hiSM'llii  L^i'lit-i^^sen  hat,  lässt  au.h  unnaliernd  «chon  aus  den  gegebenen 
AbstunUcu  ürrathen;  genauere«  erfahren  wir  aus  Piinius  IV,  IIS:  Kxcurrit 
deinde  in  aitnm  vatto.  oornn  pnmumininm  (j.  C  EspichaL  oder  C.  San« 
obeto),  quod  nlii  Arfeabrum  appellavere  alii  Megniim  mnlti  Oliaipoiienae 
ab  oppido,  tema  maria  oaelom  discriminana;  illo  finitnr  JBSapaniae  latoa 
et  a  ciranita  eius  indpit  frons,  septentrio .  binc  oceanusque  QaUieD8| 
occaaus  illinc  et  oceanus  AtlatiticuN.  Denn  unzweideiitigor  kann  man 
Bich  ja  d(»cli  nicht  über  den  Punkt  auMlrOcken,  bi^  wohin  man  die 
Krüniniuiig  der  NVestküste  Sj);\nien8  sicli  erstrecken  liesn.  Wir  werden 
also  bei  Avien  nach  ()])hiusae  iu  oraü  aus  riiuiuü  Magnum  eiudchieben, 
und  nun  auch  wissen,  w«>hiu  wir  die  iSaturaische  Insel,  die  der  Dichter 
V.  1 64  nördlidi  Ton  jaoent  Torgebiüg  aua  den  Finthen  emporsteigen 
Iftsst,  au  verlegen  haben.  Denn  Ptolraiftus,  der  indessen  das  grosso 
Voi^birg  mit  awei  andern  Namen  Baf/ßa^tov  «a^fw  nnd  ^Uqrigs  S|mw 
benennt,  verzeichnet  dort  eine  Insel  Awäoß^k,  und  wie  wichtig  diese 
für  die  alten  Seefahrer  gewesen  sein  muss,  erkennt  man  aus  Marcianus 
von  Heraklpa.  der  umständlich  die  Entfernung  derselben  von  dem  hei- 
iigöü  V(-rgebiig  und  dein  Mondcap  angibt.  So  sehen  wir  also,  dass 
Avien  mit  Eratosthenes  iu  der  ßetitinitnung  der  Distanzen  von  der  spa- 
nischen Westküste  flbereinatinunt  nnd  haben  so  angleich  cUe  Ifütel  ge- 
vonnian,  den  Eratostbenea  seibat  an  erliatem  nnd  seine  Gegner  in 
bsridktigen. 

Aber  noch  in  einem  vierten  nidit  minder  wichtigen  Punkt  erwebt 


Digitized  by  Google 


16S 


sioh  ^jftMt  odflr  ülMtoadimM  iiU  Quelle  ATiea.'  IVir  Itam 
äftadiob  bei  ihm  V.  Me  ff.: 

Miignuh  patüscit  aequuris  fusi  ninus 
:    Oph^uyam  ad  usqvi«^  rursam  ab  huius  litore 
•lalieirniim  a4  aeqoor,  «ina  Joiire.  ineiniiare  se 
-  Dixi  ante  term  qqodqae  IBärdiim  nuncapant, 
Septem  diarnia  tenditiir  pediti  via. 

Wernsdorf,  der  gär  keine  VonteUiing  von  dem  Gang  der  geo* 
graphischen  Beschreibung  dee  Aviea  hatte,  und  in  seiner  eigenen  Con- 
fusiion  dem  Dichter  alle  möglichen  Oonfusionen  zutrauen  su  dürfen 
glaubte,  nahm  besonders  hier  zu  den  fernliegendstfri  Annahmen  seine 
Zuflucht,  hauptsächlich  weil  er  über  die  alte  Bedeutung  de«  iSardum 
mare  ganz  un  unklaren  war.  Was  man  aber  in  früherer  Zeit  unter 
dem  sardiachen  oder  sardoischen  Meere  verstand,  kann  man  au»  der 
gewöhnUeh  dem  SkTmnas  n^gesdirieheaea  Periegesis  sehen,  wo  ff. 
als  Anwohner  des  saidoisohen  Ifeeres  lUe  Libyphöniker,  Tarteasinr  und 
Iberer,  also  lauter  Bewohner  der  spanischen  Kfiste,  genannt  werden; 
auf  das  Reiche  filhrl  Psendo^Aristoteles  De  mundo  c.  III,  der  als  Meere, 
welciie  die  Küsten  Kuropas  innerhalb  der  Säulen  bespülen,  das  sardoische, 
galutibche  und  hadiiatische  aufzählt.  Von  entscheidender  Wichtigkeit 
aber  ist  Plinius,  dessen  Beleseuheit  im  Eratostheuos  wir  schon  oben 
eriLuuuten,  und  der  auch  bezüglich  deti  »ardoiächen  Meeres  1.  lU,  §70 
den  Spraehgefaraudi  dee  Eratosthenes  anffthrt :  Kratosthenee  antem 
-ittter  ostinm  Oceani  et  Sardiniam  quidqnid  est  Sardonm  appellat.  Da 
nun  Ophioea  nach  dem  klaren'  Wottlant  des  Diditevs  jedenfalls  nördlieh 
von  dem  vorhin  von  uns  bestimmten  Arvi  iugum  liegt,  und  die  Ent- 
fernung der  Küste  von  Ophiusa  zum  sardischen  Meer  nur  7  Tagereisen 
für  einen  Fussgänger  botragen  soll,  so  rauss  man  hier  nothwendig  nn 
einen  Punkt  dfnken ,  wo  durch  das  mittelländische  Meer  auf  der  einen 
und  durch  das  atlaatiüche  auf  der  andern  Seite  der  euru^'^^^^he  Continent 
am  meisten  eingeengt  ist.  Ein  solcher  Punkt  bietet  sich  an  der  Grena- 
soheide  Spaniens  und  Oalliena,  nnd  da  hiw  Strabo  p.  161  eine  Strasse 

von  Oiaio  nach  Tairakon  in  einer  JUtaige  tqü  S400  Stadien  gehen  JAsst, 
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•o  hat  0«  Hfillcr  am  DioayaiikB  Pttug.  388  dat  MctuuusoIiib  Voig»- 
Inig  dM  Avvsn  nach  Oiaso  geMtet,  und  hierhin  den  Ausgangspunkit 
jeuer  Strasse  verlegt,  auf  der  man  in  7  Tagereisen  das  sardische  Meer 
erreichen  soll.  Der  ersten  Annalime  stehen  zwar,  wie  wir  weiter  unten 
sehen  werden,  wichtige  Gründe  entgey:en,  aber  die  zweite  ist  so  in  dem 
Sachverhaltnias  begründet,  das»  auch  ich  ganz  unabhängig  von  Müller 
auf  dasselbe  Resultat  gekununen  bin.  Ist  e«  nun  an  und  fbr  weh  «dion 
höchst  wahncheinlich,  dass  aaoh  diese  An^be  des  AvioB  ans  Erafeo«- 
thenss  ^)  geflossen  ist^  inmal  derselbe  JSot^^  nilayos  gana  in  dem  hier 
nothwendigen  Sinn  gebrauchte,  so  wird  diese  Wahrscheinlichkeit  nodi 
erhöht  durch  eine  andere  viel  besprochene  Stella  des  Strabo  p.  148: 
nffog  öl'  (riC.  'EQariKiStvTjy)  'Aifj fLÜ(tu}^<;  aiT tlfyorv  xai  rmia  xptvfldQ 
XtyM&ai  (pTjOty  t'-r'  ai'xov  xaiicinnj  xai  ....  ro  f«  .T(jooa(jXTix(t  k/(>/j  t^" 
'ißriffLoi  tvnaffoJurinHi  dyai  n(fo^  jijy  KtXtixijy  ff  xaiä  xov  mxtat'ov  n'At'ovai 
xtd  öaa  (^/)  äXla  tiiftpu  Ilv&iff  matniaag.  Vergleicht  man  damit  den 
SpraohgebiKauch  unsaree  Geographen  p.  294:  »On  yä(f  %mv  ninniffw 
oßdAf^g  fofu»'  tvtf  xa^fonkovy  toOtw  nmonifuifmts ....  cnf  d*  adrnw  969i 
nt&i  nnfndtfwaaw  oMirVf  so  wird  es  jedennaon  ainlanebtend  sein,  data 
es  sich  hier  um  den  Gegensatz  einer  Land-  und  Seereise  nach  ^Itike 
handelt.  Unter  XtlTixt]  verstand  aber  Eratoäthenes  die  äussere  West- 
küi^te  Europas,  der  gegenüber  er  am  Mittelra<^er  die  Jtyv^rtx?)  sich  lun- 
7-iehen  liess  (ct.  Mrubo  p.  92  und  107).  Dahin  nun,  meint  Eratosthenes 
auf  Grund  der  Angaben  des  Pytheas,  könne  mau  leichter  gelangen,  wuuu 
man.  an  Fnss  den  nördlichen  Theil  Spaniens  an  dem  Abhänge  der  Pjre- 
nien  dorohwandare,  als  wenn  man  in  weitem  Umweg  diirdi  die  SAakn 
des  Herkules  an  den  vielen  Voigebirgen  vorbdsduffe.  Gewiss  fnssta 
auch  hier  Pjtheas  auf  den  Kifahruttgen  seiner  Landsleute,  die  ja,  wie 
wir  oben  sahen  ^J,  den  Handel  quer  durch  das  Land  nach  den  wesfe- 
üchen  Küsten  und  Inseln  eröiihet  hatteui  und  Arteniidor  seigt  sich  aooh 


1)  ßezÜKlich  dieaer  demnach  wenigatens  ins  4  Jaiirhundort  vor  onserer  Z«itrecbnang  biaaaf* 
reioheDden  Verbindaiig  von  Tamko  mit  dem  aUftotitoben  Ooeaa  Terdiaiuni  die  »)U)n 
iartifn>g«B  jvam  Stadt  baMUrt  n  w«rdm,  dS»  mgm  iiurar  bmk^ittm  im  mtibfiidii 
Alphabet  jedenüdls  vor  di<;  Zeit  ^er  mmi^clRii  TT-rn-i  linfi  fallen,  Slihs  bkrtbtr  E.Hfillll« 
iaa  Bttlietino  dall'  Itutitato  di  oorr.  archeoL  v  J.  1860  S.  161  ff. 

50  SM»  otm  a  144.  OtoNT  hmimg  Ahrte  «war  dU  ÜMOUbm  aelWt  TCn  Orar  Stadt 
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Mer  wiedftr  als  bfioder  iinbe8<Mlneiier  Q^gaeit  das  «rfahrenem  Beisenden. 
Nur  das  «Im  mnaa  zugegeben  «wdtn,  äaa»  F^theu  die  Kflne  des  Land- 
wege» flbertrieb,  denn  «ndi  der  vaetigate  Fnaegtager  wird  keine  2400 
Stedien  in  7  Tagen»  aleo  Tag  Ar  Tag  17-^  18  Standen»  inzfleklegen 
können. 

Das  also  unterliegi  keinem  Zwr*ifcl,  dass  Avien  in  der  Beschreibung 
der  Westköste  Spaniens  dem  i-a-ütostheae»  gefolgt  ist.  Bezüglich  der 
Ostküüte  lassen  sich  zwar  gleioh  sichere  Beweise  von  der  Benützung 
jenes  Geogruplieu  nicht  beibringen;  aber  von  vorn  herein  sieht  man  ^ 
nidit  ab,  warav  liier  Avien  einer  andern  <)neUe  als  bei  Weetapanien 
gefolgt  aein  aoIL  Daan  kommt,  daas  er  anck  auf  dar  OstkOate  niekt 
bloaa  diejenigen  Sttdfte,  wie  Dertoaa  and  Vataltia,  ftbeigelit»  deren 
Blüthe  erst  in  die  Zeit  der  römischen  Herraokaft  fiÜH»  aondern  auch 
solclie  nicht  erwähnt,  die  unmittelbar  nach  Eratosthenes  von  den  kar- 
thagischen Feldherrn  Harailkas  Bürkaa  {u^fvxi]  äx^)  und  Uasdrubal 
(Karthago  nova,  s.  Diodor  XXV,  2)  gegründet  und  zu  grosser  Blüthe 
erhoben  worden  waren.  Da  überdiess  unser  Dichter  nie  der  karthagischen 
Herracha£t  in  Spanien  gedenkt,  sondern  immer  nur  von  Colonien  der 
Phöniirier  und  labyphöniaier  aividit  421.  440.  459)»  ao  nmsa  man 
wohl  annehmen,  daaa  alle  Angaben  Ton  SMdten  and  Htfen  aidi  au* 
nftchat  auf  die  Zeit  dee  Eratoalhenm  oder  die  Mitte  dee  dritten  Jalir- 
kunderts  vor  nnaerer  Zeitredinang  beziehen,  und  daas  flberdiees  nnt 
gelegentlich  einige  Bemerkungen  aus  früheren  SchriftsteUem  and  aoa 
des  Dichters  eigenen  Beobachtungen  eingeüochtren  sind. 

Nachdem  wir  ao   die  Quellen,  die  Avien  benüt/te,    nachgewiesen  , 
.haben,  bleibt  uuä  noch  übrig,  Methode  und  Gang  seiner  geographiBchen 
Beechreibong  im  allgemeinen  daraulegen  und  einaelne  beaondeva  wichtige 
nnd  verwickrite  Punkte  «ngebendar  an  beaprachen. 

Avien  scheint  ao  aprangweiae  in  der  Beaehrnbnng  der  Kfiate  au 
▼er&hren  nnd  die  entl^nsten  Oertlichkeiten  so  bunt  durdieinander  zu 
wirren»  daaa  die  Herausgeber  in  der  Erklärung  einzelner  Namen  eich 
gar  nicht  an  die  Ordnung»  in  der  dieaelben  erw&bnt  werden»  halten  ma 


quer  r^nrfh  Gallien  nach  der  Mfindun(f  der  Loire;  aliff  ihre  Coloni^u  iu  Spanien  werden 
m  gewiM  vorgesogea  hftben  den  Ukneren  Weg  durch  «Im  Thai  doe  Ebro  eiauaoUftgea. 
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mQs.sen  gluubttiu.  Am  weitesten  giug  in  dieser  i>eziehung  Wernsdorf, 
der  dem  Dichter  alle  möglichen  Sprünge  mtraute,  ohne  su  bedenken, 
dftBs  sieh  derselbe  dodi  in  aemer  Ueberarbeitaiig  der  PeHegetia  des 
Bionyniis  keinesweg»  als  einen  80  planloaeo  Wirrkopf  vagt.  AUerdingt 
konnte  Avien  Bohon  ala  Dichter  sich  jener  strickten  Ordnung  entbanden 
kalten,  die  man  bei  geograplÜBchen  Beaehreibungen  sonst  mit  Recht 
verlangt;  ja  er  muf8t.e  sogar,  um  dem  starren  t^toff  einiges  poetische 
Leben  einzuhauchen,  hie  und  da  Digressionon  einflechten  nnrl  von  einem 
hohen  Punkte  aus  seinü  Blicke  vorwärts  und  rückwärts  wenden.  Aber 
im  Ganzen  genommen  hat  er  doch  einen  bestimmten  Plan  eingehalten 
nnd  in  der  Angabe  der  Lage  der  Orte,  wie  er  sie  eidi  dachte,  rine 
gewisae  Ordnung  befolgt.  Nadidem  er  im  Eingang  aeiner  Beaohrribaog 
freilich  siemlich  unpaaaend  euerat  dea  Hauptpunktes  im  Westen,  der 
SftulMi  des  Herkules,  gedacht  hat,  beginnt  er  seinen  eigentlichen  Um- 
gang mit  dem  westlichsten  Punkt  Europa^'  mit  dem  östrymniscben  Vor- 
gebirg,  erwShnt  dann  die  nach  der  Auftiassun?  «l^^r  Alten  vor  demselben 
gelegenen  Ziniun-ji'lii  und  tlie  grossen  britischen  Inseln,  Hibernien  und 
Albion,  um  alsdann  in  einem  Bogen  au  der  Westküste  Gallieui»  uud  der 
NordkQste  Spaniens  wieder  an  d«n  Cap,  TOn  dem  er  auägegangen  war, 
xarOckankehren  (v.  80—157).  Von  dem  öatrymnischen  Yorgebirg 
▼erfolgt  er  aodann  in  gnter  Ordnung  die  Westküste  Spaniens,  umbiogt 
das  lornetiache  Toigebirg  und  kommt  an  den  Mflndangen  der  Flüaae 
Ana»  und  Tartessus  vorbei  bis  nach  Gades  und  bis  zu  den  Säulen  des  Her- 
kules (v.  158 — -410).  Im  folcendcu  wendet  er  sich  nur  noch  einmal  rück- 
wärts zu  den  atlantischen  H(»sitznngen  der  Libyplioniker,  geht  ;il>er 
im  übiigeu  iü  ununt^jrbrnchener  Folg«  die  bpanische  und  <,Mlli»elie  Küste 
am  Mitteimeer  entlang,  bis  bei  der  phokäiscben  Colon ie  Mastsilia  das 
Gedicht  abbricht.^)   Dieaea  ist  die  Ordung,  welche  Avien  befolgt,  und 


1)  Aach  in  diesem  Theil  de»  Gerüchtes  hat  man  durch  fKl^che  Dnitiirift  Ai"  Vennirruntj  ver- 
mehrt. So  vemtaud  gewi«*  Avicu  v.  i'Jl  unlcr  detu  meusi;Lt!ulucr!;a  ChLTSuauius  nicht  d&s 
Land  Opbiusa,  wio  Weruadorf  will,  sondern  di«  kleine  Halbimol  an  dem  Aasüusa  des  Ebro 
(«f.  Stiwbo  p.  169),  ««iMil  «Mb  der  da« elbat  «rwUknt«  8««  r«ebt  «oU  pcMt  Ebenao  i*t 
M  b«!  4«r  gnum  Anuht  d«r  bellig>'ii  l!>'ri;e  badaBklieh  4«b  noos  ntoer  dea  Avien  t.  S04 

mit  <l'>iii  üiiiii«  .Tox-iü  Ix'i  Mela  II.  *>  r.u  iilcntiricircii  r>»>nii  dieser  la^r  otierhsll)  vnn  TurrAko 
an  den  Pyreoäeo,  jener  hingegen  cwisohen  der  Sudt  Tamüio  nnd  dem  Fioaae  n>enu,  wie 
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^iMfelbe  eniiiwiidit  od  aalip  d«n  nAtVriMdMn  YnrUitaiHai,  daas  naa  im 

aUgemeiiicni'.  nidbts  dagegen  einwanden  kann.  Abar  im  einzelnen  ist 
freilich  manche  Dunkelheit  and  mancher  Irrthum  untergelaufen,  und 
selbst  da,  w<>  änv  Diclif«r  auf  e%enpr  Anschauung  fusst  ^)  und  auäEölirr 
lichere  Schilderungen  gibt,  wie  namentlich  bei  der  Beschreibung  dal 
Lande»  der  Tartessiar,  ist  er  nicht  ho  g&uau,  dsaa  man  die  Orte  leicht 
und  sicher  auf  der  Karte  eioseichnen  kann. 

DiudEal  .müde  dia  Daxtlallaiig  Aviana  aohon  dadordk,  daaa  er  aa 
liabta,  niolit  di«.  gelftnfigaran  .jiaiMn  Namaa  aa  wililaii,  aoadam  dia 
altan  ▼endudlaneii,  dia  in  daa.  ftHaran  SohriflateUam  «eh  TOiliuidaii, 
etwa»  was  namentlich  in  einem  Lande,  wie  Spanien,  das  durch  die 
Herrschaft  der  Karthager  und  Römer  eine  so  totale  Umgestiiltung  eis 
halten  hatt«,  leiclit  rnklarheit  ja  Verwirrung  hervorrufen  musöte.  So 
wurde  der  Fiutjs  iiutiB  (jetzt  Quadalquivir)  von  den  iilterea  Dichtern 
und  i^i  onaikeru,  wie  von  Stesichorus  in  seiner  Geryuneis  fr.  5.  ed.  B.,  von 
.Anctotalaa  ui*dflr  Matearologie  I,  13.  und  Budoms  in  aeinar  Ilmiwios 
t^B  iß»  Baaüina  in  Hamern.  Junail.  HI)  na«h  dem  Lande,  daa  er 
dnxdbatiilinta»  Tarteaaiia  genannt;  i^ieh  wftblta  Avien  dieaen  Namen 
(t.  225.  284)  und  verschndlitB  den  .bekannten  allgemein  verstltndlichen. 
In  ähnlicher  Weise  erwähnen  die  Geographen  (Strabo  p.  157;  MelaU,6; 
Ptolemaeut;  IT,  ß;  Itin.  Anton,  p.  400)  am  sucronischen  Meerbusen  einen 
Fhi88  Sucro  mit  einer  gleichnamigen  Stadt  Sucru,  die  in  den  Rürger- 
kriegeu  des  bei'torius  und  Pompeius  eine  grosse  Rolle  gespielt  hatte 
(s.  Appiam  b.  civ.  I,  110  u.  vgl.  Plutsurch  Sertor.  19  u.  Pomp.  19),  zu 
des  -PUnina  Zelt  ab«  bevaita ,  TerlaUen  war  (s.  PUnius  IIL  20);  Avien 
479  f.  erwfthnt  an  der  gleichen  Stelle  «inen  FInaa  nnd  eine  Stadt  Sicane, 


dio  Krwüiinnng  de«  b«i  jenem  Borge  gMaontan  FlSwioiiflsa  OImub  b«ws»t,  cU  dies«  gewiu 
in  dnr  Kihe  der  StMlt  OlflMtmn  aow,4i«  Mn.  Aalon.  ^9»  w  dar  StaMM  fw  IHk- 
tota  nacli  Tarrako  angeaetzt  ÜU 

1)  Ausdrücklich  sagt  Avien  v.  274,  Au»  er  in  Gades  selbct  gewesen  aei^  nnd  ua  ist  nicbi 
nnwahreoheinlioli,  du«  er  wenigsten«  die  ganze  OrÜtürte  Spaniens  aus  eigener  Anschannng 
kannte.  Abar  «a  g«b«rener  Spanier  ist  Afica  doch  mabt,  von  äm  aiobi  aahr  Labofdo 
Voyage  pitt  vt  luct  de  l'Espagne  I  pni£  $4  bitto  mebn  nlln.  oMlidm  diaw  Vwiaaf 
langst  von  Wernsdorf  Poetae  lat  min.  V.  2,  636  f.  widwlegt  war. 

2)  Ywgl.  Strabo  p.  148:  'EUuMi     oi  nmiuMi  MoUir  töy  Bti^m  Tm^mßtim  «ad  Piaodo-SliVDUliu 

V.  IM  &  vi»  dar  AamAsaf      G.  MUar  s.  d.  8t. 
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offttibir  «Iii  «r  bei  Hftkalfliis  (fr.  16)  eia«  Stadt  Xue^  nad  bei  Thu* 
kjdidM  VI.  2  eiam  Pluss  JEiMm4c  in  Iberien  and  TieUaicht  auch  bei 
seinem  haaptsioUichfteii  Gewährsmann,  bei  GcatoatliniM,  Stadt  und 

Fluss  nebeneinander  prwfthnt  fand  !>ooh  hier  ist  wenic^stens  noch  nin  An- 
klang des  alten  Namens  an  den  neuen  unverkeunbar;  aber  auch  ohne 
einen  solchen  uberträgt  Avien  alte  Namen  auf  neue  Städt^j,  diü  in  dar 
N&he  alter  Niederlassungen  sich  erhoben  hattea.  So  war  in  alten  Zeiten 
berühmt  and  bekanat  das  schon  von  HakalAiis  (fr.  6. 7. 6. 1^.  10}  geiiaaato 
Volk  der  MaMiener  (vgl.  Aviea  443  n.  4M>),  daa  oiae  Zeit  laag  uater 
der  Oberhohbeit  der  Tartaiaier  geetaadea  su  haben  aofaaint.  Haairtatadt 
jenes  Staioaies  war  Hastia,  dae  tod  Stephanus  von  hy^mvi  aus  ans 
unbekannter  Qtielle  angeführt  wird  und  äberdiess  in  dem  Handels- 
vertrag der  Kartlu^f-'^T  und  l^atiner  bei  Polybius  III,  24  sich  erwähnt 
findet.  In  den  Kriegen  der  Karthager  oder  Kömer  nmsy  aber  jene 
Stadt  zu  Grunde  gegangen  sein;  denn  kein  Geograph  der  sputeren  Zeit, 
weder  Btiabo  nodi  üiniua  noch  Ptoleaaftna  ooA  aoaat  jemand  thut 
ihrer  Erwftliaang.  Aber  Aviea  461  f.  nennt  nielit  Moa»  jene  Stadt» 
aondttn  sagt  auch  aaedraeklidi ,  daaa  dieeelbe  am  inaersten  Meerbnaea 
mit  hohen  Mauern  sich  eiiiebe,  wfthrend  er  die  meinten  übrigen  Stftdte 
der  Phönizier  und  alten  Einwohner  an  der  spanischen  Ostküste  sparlee 
verschwunden  sein  läsat  (s.  v.  439.  4  II).  465.  490).  Nun  lag  aber  in 
jener  Gegend  dats  berühmte  Nenkarthago.  das  Avien  mit  keiner  Sylbe 
erwähnt,  und  es  ist  dabei  anzunehmen,  dass  er  den  alt^^n  Namen  Mastia 
auf  die  neue  Stadt  übertrug,  wie  er  auch  v.  427  die  Stadt  Bialacha  in 
frftherer  Zeit  Menaoe  genannt  aein  lieas,  wiewohl  wir  doch  ana  Strabo 


1)  V'ergl.  auch  Stephinus  .l',oa  j-^,-  'f,-*»,ii«a<,  6  i'uriiKiic  norrtuij,-  InJi'xs  ist  es  ilocli  nifht 
noher,  ob  mit  Becbt  Vom  tut  diner  Stelle  das  Stei<hiiniu  bei  .\Tien  t.  476  HerdA  in  Ider» 
eorrifirt  hui.  Item  Aviea  iMimt»  hier  «lulb  4i»  Stadt  lb«fft  gmuni  bftb«a,  dts  Efikon» 
au9  dem  Lande  d>'r  tliertr  anttiVirte.  Henu  ich  »weifle  nicht,  d«M  e«  eine  Verdr*»liuü(»  i*t, 
wenn  Jo»cphu>  c  Apiori  I.  1 2 1  Ephori  f»g^.  S9  ed.  M.)  dem  Ephonis  vorwirft,  er  b»l«  ^l,-in»i 
fSr  den  Kamen  einer  Stadt  »URgegeben  Vielmehr  wird  der  Oeeohiohtiiohreiber,  der  Jie 
Kdten  Aber  den  gsmaa  Waten  EoropM  bla  naeb  Ctodaa  lieli  ■—dahnaa  Hat*  (a.  (V.  43  and 
obraS.  I4S).  den  BegHS  iar  Ibow,  imam  mva  allallilfth  «ina  Milelra  Anddiiimg  frej^ebea 
hatte.  daM  man  irie  von  der  Rhone  bis  nach  den  Stolen  de*  Herlralo«  wohnen  lievs,  ver- 
engt and  Mif  ibr  vnpr&ngtielMe  Oebiet  oia  ibr»  ^«iobnuitife  UanpUlAdt  bemuB  beeokrükt 
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|k  156  wisMD,  das«  beide  StBdt«.  nrspranglich  verwldeden  trafen  and 
MkUw«  eine  Colonie  der  PhAnuier,  Matytani  eine  der  pliokaiaolieiL 
8ttdte  war.   lob  ftbergefa«  die  vieleD  anderen  ifahnoimnlich  ana  Erac 

toethenes  genommeDen  Namen  von  Oertliflhkeiten ,  welche  wir  bei  den 

sp&t^ren  Geo(Tra{)heii  unter  anderen  Namen  erwähnt  finden,  und  wende 
mich  7M  denjeuigeu  ehrten,  rli«  Avien  mit  pof^fischer  Freiheit  nach  irgend 
einer  Kigenthdulichkeit  beschraibt,  statt  Hie  mit  dem  eigentlichen  Namen 
zu  benennen. 

80  erwfthnt  Avien  390  ff.  bei  dem  Fluaae  Tarteaana  einen  mona 
Argentarina  mit  den  Worten: 

At  aiou8  paludeni  incuinbit  Ai-fentarius, 
Sic  a  vetuöti-  dintus  ex  spe'  if  -ni; 
Stanno  ist^  iiam(^ue  latera  plunmo  nitet 
Magisque  in  auraa  emimia  loeem  avomii, 
Com  aol  ab  igni  odaa  peroiderit  iuga. 

Nim  war  awar  der  Name  Silberberg  Ar  einen  Theü  jenes  ailber^ 
reiehen  Gebirgee  an  den  Quellen  und  d^  rechten  Seite  dea  Ffaiiaee 
Bitia  au  Straboe  Zeit  (a.  Strabo  p.  148)  gang  und  gibe;  aber  Avien 

nannte,  wie  er  selber  andeutet,  jenes  ganze  Gebirg  so,  weil  es  bei  den 
alten  Dichtern  unter  diesem  Namen  gefeiert  wurde.  Denn  Rolfon  HpHiod 
tbeog.  V.  178  läast  auf  silbernen  Säulen  das  in  dorn  Weaieu  gelegene 
Hans  der  Ütyx  sich  erheben,  ^)  und  Stiisichürus  fr.  3  B,  singt  von  den 
aua  ailbemen  Wmraeln  entsprungenen  Quellen  dea  Tarteaana  Flnaaea.*) 
Tentflindlidier  and  doch  den  Auslegern  nicht  TeratBndüeb  ^anug  haA 
Avien  die  Faktorei  der  JUaaeilioten  an  dem  Fusa  der  Pyrmften  mit  den 


1)  MH  der  BteUa  dm  Hwiod,  Iwi  d«r  mra  ft1i«r  «luii      das  «ianreiolM  ConmlUi  dmdni 

kann,  stflllü  ich  ftuch  Odytiiee  XXIV,  11  f.  ztisammeu,  wo  die  Srlia't'-n  Jer  Todten  von - 
Uennes  laugp  dar  Ötrümcuigeu  dea  Ok^wci«  und  d«s  weiMen  Felsen  zum  i  o<iteaxuicli  gefulirt 
werden.  Dann  mit  Völker  Homer  Geogr.  S.  96  die  Atvxtiia  nitq^  »It  einen  vom  Sonnen» 
licht  noch  (?)  beleuchteten  FeUen  oder  aui  Preiler  (imoh.  MythoL  1, 607  ala  den  Feb  te 
Verweenng  zn  erklären  ecbeint  mir,  von  vifllnm  mildern  ftt^raeeben,  eelion  we^^n  der  des^ 
liehen  geographiiohen  Betiehong  «nf  den  dunkioa  Wt>«ton  gleich  uuatatthaft  za  lein. 
%)  Auh  in  don  tbam  dae  von  Meafcnrilwgo  »a  nah«  dw  OitkAete  hiaUu£udaa  €M>irgM 
OriMpeda  «ollM  Bnahtii  GMfr.  I,  «Ol  da*  Z«wiiii(iiit«lii>o  tadin,  <«■  awsltar 
Alik.d.La.d.k.Akd.WiH.Xl.Ba.LAbdi.  28 


170 

poetiselwii  Woitoi     560  f.)'  Maanaliae  inoolae  Ncigotioniiii  laepe 

vemlMHii  vioM*  umadiriebeii,  statt  sie  mit  ihrem  eigentUdien  Namen 
Emporion  (jetzt  Ampurias)  kurzweg  zn  benennan.    Oröaeere  Unklarheit 

erregt  es,  tlnss  derselbe  viele  Punkte  mit  dem  Namen  der  Gottheit  be- 
Beiclinete,  der  die>elben  heilig  waren,  vras  um  ao  leichter  VerNs-irrnng 
hervorbrachte,  weil  einerseits  sehr  viele  Vortrebirge  derlei beu  Gottheit 
geweiht  waren,  andernseits  jene  (Gottheiten  zum  iiieil  üu  den  panischen 
oder  barbarischen  zählten ,  welche  die  Griechen  bald  mit  dieeem,  bald 
mit  jenem  Naman  ihrer  eigenen  olympischen  Götter  wiedergaboi.  So 
en&hlt  Avien  y.  367  ff.  wunderbare  Dinge  Ton  einer  Insel  der  Lnna  bei 
den  Säulen  des  Herkules,  während  Artemidor  naoh  Strabo  p.  170  an 
derselben  Stelle  eine  der  Hera  heilige  Insel  erwShnte.  Die  Abweichung 
rührt  zweifelsohne  daher,  da*s  die  Insel  einer  jiliönizisrhen  Göttin,  wahr- 
scheinlich iler  Astarte,  heilig  war,  und  nun  der  eine  jene  Astarte  als 
die  oberste  Gottin  der  griechischen  Gemahlin  des  Zeus,  der  andere 
wegen  ihrer  siderischen  Bedeutung  der  Luna  gleichstellte.  Aber  hier  kann 
QbwdieOertiiehkeit  selbet  keinZweifel  herreeheu,  hingegen  grossen Sdiwie- 
rigolten  nnterliegt  die  Bestimmung  dee  von  Avien  828,  427  a.  443 
erwihnten  Vorgebirges  der  VMins,  Das  nrar  leuehtet  bald  ein,  dau 
dieses  Cap  oder  diese  Cape  der  Venus  verschieden  sind  von  dem  gleich- 
namigen  an  der  Westkünfe  Spaniens  (v.  ]r>8).  daa  wir  oben  S.  Ifil  mit 
dem  äxffoy  'f/(xu'/f)/'  des  Ptulenräiis  identificii-t  ttnben.  Aber  wenn  der 
Dichter  v.  443  von  jeaeui  andern  oder  einem  ]<  lu  r  anderen  Vorgebirge 
der  Venus  bemerkt,  dass  ihm  g^enäber  aui  iiuyechetu  Boden  Herma 
liege,  so  möchte  man  mnnen,  es  sei  daeielbe  kain  anderes  als  dasjenige, 
welches  andere  tieographen  schlechthin  das  heilige  nannten,  weil  Skjlaz 
in  seinem  Periplns  e.  112  berichtet;  Thetwt  0i  t6  Sffut  ini  hifoif 
SxffOV  TTjS  BuffioTtijs  TO)uaayttK(fv  r/*  axfftt  xavTjj  byoua  'itfHiv  dx^o- 
r^oy.  Nichts  desto  weniger  ist  jene  Meinung  falsch,  da  Avien  kurz 
zuvor  V.  318  —  322  das  heilige  Vorgebirg  dem  der  Venus  entgegen- 
stellt, und  es  rähit  der  Widerspruch  des  Skjlax  und-  Avien  wahr« 


Theil  in  dem  Setnitiachen  Silber  bedeute  AKer  eine  lolohe  Teraohmehuni;  eines  ^riochi- 
•eben  und  MoitiMbm  EleoMtM  so  «oem  Worte  wihaat  mir  dooh  n  nBgeboaerlick  oad 
«MBNMihMbar  sa  tda. 
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sch^inlifili  daher,  weil  ee  einst  zwei  Henna  auf  libjsdieiii  Bbdea,  eine 
HUMerliatb  und  eins  innerbaib  der  Säulen  gegeben  hat.  Bedenkt  man 
daher,  dass  hier  der  Dichter  eine  ihm  wohlbekannte  Küste  beschrieb 

und  daher  nicht  leicht  südlicher  und  nördlicher  gelegene  Punkte  durch- 
eirinnder  werfen  konnte,  «o  wird  man  es  noch  am  geraTlieii>^ton  Huden, 
zwei  weitere  sonst  uns  nicht  bekannte  Vorgebirge  der  Wruis  an  der 
spaiiiacheu  Kü<ite  anzonehmen:  eiun  unmittelbar  ausBerhuib  der  bäuien 
(v.  31Ö)  gleich  dem  Jnnonis  promontorinm  det  Heia  II,  6  and  dem 
Jbtffur^lfiw  i^'  o£  ^  no^ftde  ^  ^  rtiAg  "Hfue  bei  Ptolonftue  II,  4  (jetat 
C.  Tra&Jgar)  nnd  ein  sweile»  innerhatb  der  Sftolen  vor  dem  Mäaeiou 
ischen  Busen  gleich  dem  Xtt^ä^noo  dx^wni^fuof  des  Ftoleuiäus  a.  a.  St. 
(jetst  C.  Oata).  Bei  den  oben  behandelten  Stellen  wiaeen  wir  nicht, 
ob  unser  Dichter  überhaupt  einen  Tadel  verdient,  da  ja  möglicher  WVise 
zu  Eratoathenea  Zeiten  viele  jener  Vorsprftnge  He.s  (iebirgs  niir  einem 
Tempeichen  der  Venus  murina  gekrönt  und  nach  derselben  benannt 
waren.  Aber  in  tdkr  Wöea  hat  deredbe  mjrthisohe  und  historisohe 
Ding«  dureheinaiidflr  geworfen,  wenn  er  t.  261,  ff.  und  304  f.  bei  der 
Uflndung  das  Tavteesne  gagenfiber  dem  Vorgabirg  dae  tenapale  der 
Aitamls^^ne  Felsenburg  des  GcKTOD-an«  dem  Heere  sich  erheben  lAast 
Denn  vergleicht  man  die  beiden  angezogenen  Stellen  mit  der  Schilderung, 
die  Strabo  p.  140  und  Mela  III,  1  vom  jener  Gegend  und  ihren  Denk- 
würdigkeiten geben,  so  kann  mau  nicht  vorkennen,  dass  die  srx  (jer- 
jonis  niohtä  underä  ist  als  der  Thurm  des  Scijjiu,  der  auf  einem  kleinen 
einsamen  Felsen  vor  dem  Meeresufer  erbaut  worden  war. 

Femer  brachte  Unklarheit  in  die  ganae  Damtellnng  die  Saciht  dee 
Avien  oder  8einee  0ewfthramaiiaea  an  dia  Stalle  barbariach  klingender  Worte 
eolcha  an  eetaen,  die  ein  griechiBohee  Ohr  weniger  verletaten  und  unter 
denen  sich  ein  Grieche  etwas  bestimmtes  vorstellen  konnte.  Auf  solche 
Weise  scheinen,  wie  ich  schon  oben  S.  15()  ausführte,  Ophiusa  Oestryra- 
nis  Calacticns  ans  heimischen  oder  jihöni zischen  Namen  dem  griechischen 
Ton  zu  Lieb  entstellt  zu  sein.  Das  gleiche  hndet  gewiss  noch  bei  vielen 
anderen  Namen  statt,  wo  am  die  Mittel  zn  einem .  genauen  Nachweis 
fehlen.  Nur  eine  Vermuthuug  will  ich  hier  noch  erwähnen  und  be- 
gründen.  An  der  Ostkfiete  Spaniens  nördlich  von  Maenena  ewfthnt 
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DAmlich  Avien  v.  456  einen  Flun  Thoodorus  und  maoht  d^b«i  nodi 
den  ZuMte: 

^  Nec  stupori  sit  tibi 

Quod  in  feroci  barbaroque  sat  loco  ■ 
Cognomen  huia«  tiräeciae  aocipis  Bono. 

Des  nftmlicheu  l-'lusseM  gedenkt  auch  der  VeriaMer  der  anter  AristoteleH 
Namen  ooareirenden  Sickrift  n$ffi  &ttv(taaiwv  dmvoftJmmf.  Derselbe  leitet 
den  Namen  dea  FluBee»  von  dem  vielen  Oddaand  her,  den  deteelbe 
mit  lieh  flihre  und  an  daa  Ufer  auaapfthle;  im  übrigen  irtter  bemeikt 
er  nur,  daas  er  ein  Flnea  Iberiens  sei.  Aber  Piinius  III,  19  setzt  gerade 
in  jene  von  Avien  berfihrto  Gegend  einen  Fliiss  Tader,  »und  wenn 
daher  der  Name  Theodorua  keine  reine  Fiktion  ist,  8o  ist  er  eine 
Verunstaltung  dea  eigentlichen  Naniene  Tader  zu  Ciunst«n  einer  griechi- 
scbeu  Etjrmolügie. '}  lu  eine  »huliche  Kategorie  stelle  ich  den  uious 
Oaaaiiia,  den  Avien  v.  59  ff.  ^restlich  von  Gadea  Bidi  erheben  Hart 
und  von  dem  er  bekanntlich  den  griechiachen  Namen  dea  Zinnaj  ttua- 
aittifoe,  ableitet.  Im  Urund  genommen  adidnen  nftmlich  mona  Canitia 
und  mens  Argentni  iiib  bei  nnaerm  IHehter  nur  verschiedene  liezeich»  ^ 
nuDgeii  (leuselben  Höhenzugs  zu  sein,  wie  denn  auch  von  beiden  in 
gleicher  Weise  der  Reichthurn  an  Zinn  hervorgehoben  wird.  Aber 
walueiid  tmma  Aigentaiius  wie  u{hj^  ciifyvifwy  ein  von  (rriechen  und 
Köiueru  gemachter ^aiue  ist,  ist  luons  Camäus  nur  eine  bet^ueuie  üm- 
bildong  dea  mnheimiaahen  Namena  j«iea  Gebirges.  Denn  icdi  awetfle 
nkht,  daaa  darunter  daa  Kaatlamaohe  Gebirg  au  veretdien  iat,  aomal 
nach  Strabo  p.  148  gerade  hier  am  meiaten  Blei  nnd  Silber  gewonnen 
wurde.  FQr  ganz  zutreffend  aber  halte  ich,  beiläufig  bemerikt^  die  Ab* 
leitong  des  griechischen  xttaairtffos  von  jenem  Gebirgsnauien.  Denn 
wenn  dus  griechische  xaaairffxti  mit  dem  nanskritinchen  kastira  in  Form 
und  Bedeutung  übereinstituuit.  .su  darf  dessiialb  doch  dus  Wort  nicht 
aus  dem  Öauskrit  hergeleitet  weiden,  weil  die  Inder  die  ergiebigen  Zinn- 
berge von  Mahicca  noch  nicht  kannten,  sondern  ihren  Bedarf  an  Zinn 


1)  MMbträglich  tab  ich,  dau  ivliOD  C.  Müller  su  Anonymi  (valgo  Scymni  ChiiJ  perieg.  v.  1^ 
te  ThMdoiM  dM  Atrial  »it  Am  Tid»      FIUm  aHumwfwMlU  ha«. 
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von  den  PhAniiittni  und  (SriedieB  besogen,  ^}  und  wmI  noh  aach  in  d«r 
dooh  «onst  so  dnrofancbtigeii  SanBkritapraehe  keim  «in&die  Etjmologie 
das  Worte*  «nfdeokim  VML  £•  innai  dahar  angenommMi  wexd«»,  dm 

umgekeblt  mit  der  Sadie  auch  der  Name  erst  aus  dem  Occident  nach 
Indien  getngen  wurden  sei,  und  was  ist  da  natürlicher  ah  (lims  das 
Metall  nach  dem  Gebirge  beTiHTifit  wurd^',  aus  dem  es  zufrst  gewonnen 
ward?  Wenigstens  ist  eine  aoiclie  Herleitung  viel  wahrsclieinlicher  als 
diejenige,  welche  A.  Weber  in  seinen  ludischen  Skiiu&en,  die  im  übrigen 
gerade  über  die  UandeUverhältiiitte  ewiBChen  Orient  nnd  Oooident  so 
übI  Licht  verbreitet  hebern,  S.  7d  vonnuthangs weise  au^jestellt  het. 
Denn  gegm  eine  AUeitang  von  mMW^ffog  aas  xarmti9^fee  spredien 
nicht  bloes  die  sprachlichen  Gesetse,  es  spricht  dsgagen  andi  die  Sadie, 
da  man  nicAit  begreifen  kann,  was  man  sich  denn  ftberhaiipt  unter  jener 
Zusammensetzung  denken  soll. 

Ist  schon  die  Neigung  aufs  Gerathewohl  zu  etjmologisireii  und  die 
fremden  Worte  der  eigenen  Sprache  aiizmihaelu  niclit  bloss  dem  Avien 
sondern  dem  ganzen  Alterthum  eigeuthünihch  gewesen,  so  ist  ihm  eine 
andere  Ungenauigkeit,  die  Lage  anoh  von  solchen  Orten,  deren  Lage 
man  nidit  kannte,  ja  nicht  kennen  konnte,  ansugeben,  selbst  mit  dem 
rmchhsJtigaten  der  alten  Geographen,  mit  Ptolemftos,  gemeinsam.  So 
weiss  Avien  ganz  genau,  wo  die  Stadt  TartesSDs  (v.  85  u.  269),  die 
Barg  des  Zephjr  (v.  226),^  die  Feste  des  Geryon(v.  264),*)  der  Fluse 


1)  Für  (Im   ersto  Jahrliundtr;  uttht  diese«  fest  durch  dio  Notiz  des  Pliniu=^  XXXIV, 

168:  Inäia  neqna  »«•  neque  plttmbam  hafa«t  gemmiaqae  «e  nurgariti*  suis  bftec  permuUt. 
JlUM  älbtr  «Mk  WMb  tan  S.  JMl  «MMr  Ztltntkamg  m  itm  CooMmI  Z&u  Muh  Ibüm 

faportirt  wurde ,  lernen  wir  ftUi  d«m  Periphi?  li-p  »rythrfiiBcihen  Meere«  kennen ,  der  naoh 
BtÜMad  Memoire  sar  lo  oommenoeoient  at  la  hn  du  ruyuumci  de  k  Meseae  et  aur  I'epoqa«! 
d*  1»  fMaotion  da  p^ple  de  la  in€T  £«rytlir^  Qm  das  Jahr  246  n.  Chr.  Terfat-^^  wurdo» 
Bnpiw  balahrt  boi  Pi«iida*AiMtotaliH  Minb.  &  60,  dui  «migitM»  Kn  m  mmtr  fk-ühann 
Zelt  in  bdkn'MltMt  fswoBMB  miA. 
U)  la  Uezug  auf  das  iu  Nebel  «iagvIiSlII«  Wuift  dw  Zff^thagis  m  miii  iah  Boali  «nf  IKo- 
Bjfias  Periefetw  v.S7  f.:  ^ 

*njff  ?4  Mri  gßlMUtf  is  ovf^vif  i&fOfU  wSm 

Abw  der  Orand  jener  Sage  von  einem  Zephyrberg  am  feman  WflsiMMr  kl  ia  dtr  toboa 
oben  angefUurten  SielU  dar  OdjnM  IV,  M7  fil  eaUiAlUB. 
8)  ä«h«  oben  &  171. 
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Glirjsus  (t.  419),')  die  Stadt  Herns  (t.  463)*)  and  du  leiohe  Fyraae 
(v.  559)  ^  lagen,  obeehon  jene  Orta  and  Flflasa  entweder  aar  poetnclia 

Fiktionen  sind  oder  auf  MiuTerBtindaiaeea  beroheu.  Doch  ist  hier  der 
Dichter  noch  einiger  llaasen  su  entäobddigra,  da  oich  theils  die  Fiktion 
der  p^ritchiflcben  Namen,  wie  des  Chrysus  amuis,  an  wirkliche  Gert  Ii  ch- 
keitcn  atiifekiuipft  hatte,  theila  die  Dichtungen  der  Sage  durch  die  'Ira- 
ditiini  an  be^tiuunte  Orte  verlegt  worden  waren;  aber  an  einer  Stt'lle 
hat  er  sich  obendrein  einen  groben  Irrthuui  zu  Schulden  komuiea 
laasen  und  es  itt  intareaeant^  «icb  dieselbe  n&her  anauedien,  am  an  er- 
kennen, wie  miaetrauiBch  man  überhanpt  gegen  die  Angaben  janer  epAf 
twen  myetiachen  Öcbrifletelior  eein  moas.  Wir  haben  oben  achon  darauf 
hingewiesen,  wie  der  griechiaeha  Volksglaube  die  Unterwell  uad  den 
Tartarus  in  den  dunklen  Westen  ausserii alb  der  S&nlen  zu  verlegen 
liebte.  Der  erste  Ursprung  dieses  Glaabeas  liegt  offenbar  in  den  schanov 


1)  Mit  jeiMm  dnyMM  FIqm  vergloiolit  »Utk  d«r  nX»vmyo(  noiaoc  hol  A«Mliyliu  Prometb.  v.  607, 
•a  itn  die  AriBMpai  vohavii,  und  dia  buwl  Chryse  im  goldreitÜHa  faidiMi  M  Mdor 

Origg.  XIV,  33  Auch  Juii  Heinamcti  llXm'ruf  de»  Gottoa  d  i  ('  it  rwell  habe  ich  oben 
S.  IM  im  Ad»c1i1uu  an  Poaidonivu  aoi  dem  Goldreicbthum  äpanioi^«  zu  erkl&run  versucht. 
S)  Rkr  «ttnidita  kh  tttbar  «vf  naim  obigo  Dwitollaiiir  9.  in  nlolit  r&mtmea  m  Vnmehen. 
Denn  dasjenige,  wm  Arian  von  der  weiten  Autilehnun)?  der  Tartessier  an  der  Ostküste 
Spanien!«  Wmerkt,  hätt«  ich  nicht  au  uub«Hliugl  M-rw-^rfeii  -lolluii,  selbst  wenn  dur  Name 
Herna  nur  auf  einem  bei  Arien  allerdings  nicht  nunullorultüi  MiMVantladaias  berabm 
sollt«.  Ka  loheint  nämlich  Tartessus  ähnlich  wie  Iberia  in  einem  engeren  und  weitem 
Simi  gabnttuht  wurden  zu  sein  und  der  weitere  Begriff  jener  Worte  mit  der  Machterwei- 
terang  d<r  Tarteaaier  und  Iberer  nisammenxnhingan.  So  stellt  Herodot  I.  16S:  mti  rac  rf 
läifl^  mA  ffr  r«y«|W:|ir  «ai  t^ir  Ifi^üif  >ai  rac  ra^tfMWr  evroi  (so.  ol  #SM«i^<f )  Wtft  oi 
tMomtitn^tf  and  Diodor  XICV,  9  noitit^oat  &k  1ßi^  aad  Tapr^irMwf  fUwm  )«nubrrAnr  ttga- 

fiyn    imy   kflt i7ir   rtn    rov   iitttXrfiii    avtov   fitr>T«s    xnilxnM'tf  (HO.    '.imXxii;!    Tarti><i«icr  und 

Iberer  so  neben  einander,  daaa  sie  aU  die  beiden  einngen  herrschenden  Völker  der  Ost* 
ktato  SpMton  «nolMiiMB.  Ym  dner  AMdebaMif  d«r  MMht  dar  Tutmimr  Mtw  «ir 

aWr  auch  V>ei  Avion.  der  v.  429  die  Ingel  vor  Mnlakft  unter  der  Botmrl»»iKkeit  d'-r  Tar- 
tcuier  sluhtsii  ItLsttU  unti  (Uta  fa^a^ftf  im  Vertrag  der  üarthager  und  Kiimer  W'i  Pul^biu* 
III,  24  (s.  Mommscn  Komische  Oesohicht«  8.  Aufl.  I.  406)  darf  doch  gvwin  nicht  ausserhalb 
der  Säulen  gesucht  werden,  wenn  wir  auch  die  weiteren  Folgerungen,  die  C  Mfiller  m 
Skymnus  v.  199  an  die  Calsche  Erklärung  der  Worte  des  Polybius  n^tnufn  di  »at  tf> 
Kmlf  mpwngiy  Mmtwit  g»i  Tmffifm'  knäpft,  unbedingt  verwerfen  müssen.  Daher  werden 
«ir  Tartaanu  in  angann  Sinn  »la  daa  Land  um  und  vor  dan  Sftolan,  im  «aitaren  Siniia 
aber  naeh  AviaB  «ad  Pawiln  fTi|Mini  als  daa  yiiiMiiwwi  tfamm  ton  BMip— Im  nua 
KIu»'«:-  Anas  bis  zum  Tadar  ham  Mtma. 
8)  Siebe  oben  S.  m. 
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lUbsa  SoluffflnnAlirelMn,  wekb«  die  Phönisier  den  Griechea  in  fknar 
Kindheit  vn  enifthlen  pflegton.  Ale  spfttor  dae  mjeteriöM  Donkel,  dee 
über  jenen  Gegenden  und  GewAesern  lag  ,  vor  dem  hellen  Blick  der 
Seefahrer  m  echwinden  begann,  da  half  der  erfinderische  Aberglaaben 
nach  und  entdeckte  an  d  r  Küste  westlieh  von  Gades  pinen  prShnenden 
Abgrund  und  einen  unheimlichen  See,  welche  den  (ilaubeu,  daSH  hier 
der  Eingang  mm  Schattenreich  sei,  von  neuem  begründen  sollten, 
Avien  lä88t  natürlich  bolche  Punkte  nicht  unerwähnt  und  zählt  deun 
anoh  T.  341  ff.  dae  Heiligtlium  der  ofathonieohen  DiiinA,  den  finetoni 
Abgrund,  nnd  den  Sumpf  nnd  die  Stadt  dee  Erebos*)  iMif,  und  fthrt 
dann  fort: 

At  Iberus  lüde  manat  amnis  et  locoa 
Fuecuudat  unda;  plurini  bx  ipso  ferant 
DictoB  Iberos,  non  ab  Mio  tlumine, 
<^uod  inquietos  Vaeconas  pruelabitur. 

Wir  hatten  also  einen  Iberus  Fluss  im  südweetlichen  Spanien,  und  ein 
ioleher  findet  eidi  nrndi  auf  unteren  Karten  dee  alten  Spaniene  Bwieohen 
dem  fielae  und  dem  B&tie  eingetragen.  Aber  von  vornherein  muee  ee 
nne  doeh  aehr  befremden  einen  Flnas  Iberoa  in  diesem  Tbeik  Spaniene 
an  treffen,  da  der  Name  Iberia  anftngUch  nicht  der  ganzen  Halbimnl, 
sondern  nnr  einem  kleinen  Strich  an  der  Ostküste  um  den  Fluss  Iberus 
hernm  zukam.  Wie  aber,  wenn  es  sich  noch  nachweisen  liesse,  wie 
Avien  zur  Fiktion  einea  zweiten  Iberns  gekommen  ist?  Ptolemäns  II,  5 
erwähnt  näuilich  au  der  Ostküste  Spaniern«  zwischen  dem  Iberus  (dem 
heutigen  Ebro)  und  dem  Jidytov,  einem  mit  einem  Tempel  der  Diana 
gekrönten  Cap  (c£.  Strebe  p.  159),  ein  Torgebii*g  (T^fß^iw  äx(foy)  und 
einen  Hafen  dee  Sohattenreiehee  (Tir^fNec  Atjwjv).')   In  gleicher  Aof- 


1)  Ja  dio  dortig«  Ckfud  fMrImto  aua  niadidi  du  «bibonisoh«  Onk«!  de»  ÜMMtlieiu  (dl 
Strabo  p.  140)  und  e«i  8m  Aoraot  (flf.  8eboI  ad  Aiiatophanit  lUiriw  V.  478:  4  H  TA^ 

%)  Ueber liefert  iit  zwar  t.  244  Etrepbaea  dicta,  quin  «t  Herbi  civitaa;  ab«r  eiaiig  icbön  bat 
a  Barth,  dar  jaM  Tietaa  waH  tmifw  bdaMtua  miolo«cn  ala  atiftdi«»  SEhkdtaiba  Anw 

AoafiUa  dienen  nuu,  aoa  Ptnipmftn<i  U.  s  Ff-Vifr  dic-t:i  q^iin  et  Krebi  civitaa  oorrigfirt. 
8)  Damit  iat  in  Terbindao  Ttpif^u»  tai^<ui^^toi>  xai  xW^^g  TtrfjS^  X^mv  bei  Stepbaani  von 
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einanderfolge  mnas  nun  aneh  Avittn  in  einer  seiner  Quellen  jene  vier 
Namen  yorgefanden  haben,  und  da  er  als  ausgemacht  annahm,  das»  Orte 
der  Finsterniss  nur  in  dem  Lande  aasserhalb  der  Säulen  su  sudm 
seien  und  überdieas  auch  dort  einen  Tempel  der  Diana  unweit  von 
(iades  fand,  eo  Hngirte  er,  dem  es  ja  mehr  auf  die  Äufrechthaltung 
solcher  Fiktionen  des  AbergIaulK.>u8  ais  aui  geograpiiische  Wahrheit  au- 
kam ,  einen  zweiten  Flus»  Iberus  im  aQdlichen  Spanien ,  den  er  dimn 
nooh  keck  dem  ftchten  Iben»  gegenüberstellte. 

Aber  die  gröesto  Verwirrung  ist  doeb  in  die  DareteUnng  dee  ATien 
dadurch  gekommen,  daaa  er  nach  ▼ereohiedeneik  QneÜeii  arbeitete,  ohne 
die  verschiedenen  Angaben  sa  «nem  aelbststHmligeii  (ranaen  ansammen- 
snarbeiten.  So  holt  er  oft,  wenn  er  an  der  Hand  seiner  ersten  Quelle 
bis  zu  einem  gewissen  Punkt  gekommen  ist,  noch  NTs^chrichten  nna  einer 
zweiten  Quölle  nach,  die  auf  frühere  Punkte  zurückgreifen.  Kiuer  der 
einleuchtendsten  Fälle  der  Art  treffen  wir  v.  215  ff.,  wo  mit  lieu  ein- 
leitenden Worten  Inhorret  lade  rupibua  caatee  Sacra  das  heilige  Vor- 
gebitg  und  die  wegen  ihrer  trefflichen  Ziagen  aoiion  damals  berilhmte 
üegend  dee  aadUchen  Lueitaniena,  das  heutige  Algarvien,  beschrieben 
wirdf  Bachem  doch  der  Dichter  echon  abex  die  Kyneten  und  den 
Anas  Flofls  hinausgekommen  war.  Auch  läast  sich  dieser  offenbare  Vei^ 
8to8!<  gegen  die  richtige  Reihenfolge  nicht  diKlurch  heben,  dua»  mau  die 
Verse  Jir»  —  221  nach  Vers  ürt  versetzt;  denn  die  unmittelbar  fol- 
geudeu  VS'urt©  v.  222  'Hinc  dictum  ad  aumem  .solis  unius  via  est'  eot- 
hulten  offenbar  eine  Angabe  der  Entfernung  von  dem  heiligen  V  orgebirg 
bis  aum  Anas,  setaen  abo  voraus,  dass  das  erstere  unmittelbar  zuror 
erwihnt  sei.  In  gleicher  Weise  geht  der  IMchter  v.  28B  ff.,  nachdem 
er  bereits  bis  nach  Gades  gekommen  war,  wieder  aum  Tarteasus  Fluia 
und  das  an  sein  Ufer  herantretende  Oebiig  surQck,  um  mehrere  Bemer- 
kungen ,  wahrscheinlich  aus  einem  andern  Gewährsmann,  nachzuholen. 
Und  um  andere  kleitu-re  Unebenheiten  der  Art  zu  übergehen,  trcff^^n 
wir  deoaelben  Fall  nochmelä  v.  420  ff.,  wo  der  Dichter  wieder  zu 


BysMU.  B«i  Avi«n  v.  iMAirt  nmr  von  Wernsdorf  mit  Ilecbt  palu*  Ereboa  nach  der  Vormuthunf 
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Völkern  zurückgri'ift,  die  er  bereits  im  vorausgehenden  abgethan  hatte. 
InileHä  muäs  man  wohl  üugeben,  d&m  sich  der  Autor  in  den  meisten 
i'aüea  dieses  rdckschrcitendeii  Ganges  wohl  bewusst  war,  und  d^sa  man 
ihm  dauhalb  niclit  den  Vorwurf  gftaslicher  UnwiasMilieit  maclieii  kann. 

Berttekaichtigt  man  diese  von  mir  in  Kfirae  akiisirton  Punkte,  nach 
denen  das  ganae  W«rk  erklftrt  werden  mam^  ao  wird  man  eicli  fast 
überall  Iddü  auakennen  and  in  den  Angabm  des  Diditara  Spran  ▼on 
Waisen  aa  scheiden  verstehen. 

Ich  wfn(le_^mich  nun  schliesslich  noch  zu  dem  Punkte  den  ich  fQr 
den  wichtigsten  in  dem  ganzen  Gedicht  halte  und  der  nach  allein  zu 
der  ganzen  hier  niedergelegten  Untersuchung  geführt  hat,  zu  dem 
östryuinischen  Vorgebirg.  Desselben  gedenkt  Avieu  an  zwei  Stellen, 
einmal  t.  90  ff.: 

Et  prominentis  hic  iogi  sotgit  Caput  — 

Oestrynmin  iatud  dixit  aevum  antiquius 

Molesque  celsa  saxei  fastigii 

Tota  in  tepentem  maximc  vcrgit  notum. 

Sub  htiius  autein  prominentis  vortice 

Sinus  dehiscit  iucolis  Oestrjmnicus, 

In  quo  insalae  sese  ezserunt  Oestrymnides. 

und  dann  weiter  unten  nadi  der  Beschreibung  von  ffibemien,  Jübion 
und  der  Verbindungsstraase  swischen  dem  atlantischen  Ocean  und  dem 
Iflittelmeer  v.  153  ff.: 

Ophiusa  pnrru  tanta  panditur  latus, 

QufintaiH  1,1'  ero  Pelopia  audis  insulam 

Oraioi  um  lu  agro.  haec  dicta  pniuo  Odätr^mnis  est, 

LocoB  et  arva  Oestrynmicit  habitantibus. 

Ans  den  Punkten,  die  Aräi  sttdlidi  von  dem  östiTmnisohen  Vor- 
gebirg an  der  Westküste  Eoropas  erw&hnt,  haben  wir  bereits  oben -er* 
sehen,  dass  dasselbe  jedenfalls  nördlich  yom  Minho  zu  suchen  sei;  ntn 
aber  in  der  Unter^ucliung  weiter  zu  kommen,  handelt  es  sich  zun&cilst 
Abb.d.LCLd.k.iLk.d.Wiss.XLB<LI.Abth.  23 
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daram.  ob  sich  denn  von  jenem  Vorgobirg  nicht  bei  anderen  Schrift- 
bteliern  nocii  eine  6pur  tiiidet.  Von  vorn  lierein  iässt  sieb  dieses  in 
holiem  Grade  flnrarten,  da  daMelba  an  deo  wichtigsten  Ponktan  dar 
Westkflste  Europas  lühlte  und  nein  Name  Ton  Aviea  aiu  einem  der 
bedeutendsten  (ieographen,  ans  läratoathene«,  eatnomnian  war.  Den 
nachtaten  Anklang  aber  un  jene  ättffd  OlarffvuvU  bietet  doti  Vorgebirg 
der  Ostionen  oder  Ui<tiaer,  über  das  ans  gleichfalls  swei  Ueberlieisrungen 
vorlifigen,  eine  des  Siuphnnus  von  Hyzanz:  'Qarw}t'f<;,  t.fhvtt^  nafta  T<p 
i^iTix^i  uuciavib,  inv  kitoaivfrtg  hiiii\v>{>i>^  <f',"'  Ut  'ha^  <V  '/i/Tria/oiv' 
*TUViu>y  f^'  tvtuyvuvn'  ol  A/xtnit'iti  '/.tyoun'tti  'Ilmiunty,  i>r^  ffvi^tas 
'llaiiaiov^  ai(o^uytt{ffvit,  und  eine  zweite  des  Strabo  p.  19;'»  (coli.  p.  03  u.  64j; 
'OaiafMu  9*  ilaiVf  m'v  [SIi:]riftüw^  uyoua^H  fTv&met  ifU  rtytv  :i(fi/n(7Tzantviag 
jxttraitf  «begag  tle  tor  mutty^  ahttnitntgf  oöx  inl  xuaoörw  9i  wsw 
Ikc7>^  ^nTj/at  MK»  tii  nunt^aarrtu  ixnytp.  Die  Lesart  *S2intu{oug  ist  hier 
erst  nach  einer  Vermtriiliung  von  Uagenbuch,  aber  nach  einer  unsweifel« 
haft  siciieren,  hergeritellt;  im  übrigen  schwankt  die  Schreibung  des 
Wortes  an  den  4  Stellen,  wo  dasselbe  bei  Strabo  orwühnt  wird  p.  H3. 
(14,  195  zwischen  'SlarK^fot,  'Ilatidäut'tm ,  'lloiifiyiot  und  [/Ajr/u/wi, 
und  e.s  scheint  bedenkbch.  dit^su  SchwankHnsr  einzig  an«  der  N'ei-derbniss 
der  üeberlieferung  des  Textes  erklären  zu  wollen.  Uni  so  naher  ist  es 
uns  gelegt,  dasselbe  Cap  in  dem  iugnm  Oestryninicnm  des  Avien  wieder- 
sufinden,  aiumal  wir  dessen  Manier  fremde  Namen  au  Gunsten  de«  grie- 
ohischan  Lautee  au  verdrehen  sdion  genugsam  kennen  gelernt  haben. 
Dass  aber  auch  in  der  That  das  detrymnieche  Vorgebirg  des  Avien  und 
das  ostiinnische  des  Ütrabo  sich  von  vornherein  auf  eine  und  dieselbe 
Oei-tliclikeit  büzo«ren,  rla-  beweinst  der  Tjiistand,  da«is  beide  Autorea 
auf  gleiche  Weise  vor  jenem  X'orgebir^  eint»  (  irii[)j)f  von  ziiimt'ichen  Inseln 
liegen  lassen.  Avien  nennt  an  der  obt-n  anuetnhrten  Stellt-  jene  Inseln 
insiilas  ÜoBlrymnicas  nach  dem  Vorgt-birg,  vor  dem  sie  liegen,  bemerkt 
aber  noch  ausdrücklich,  dasa  sie  reich  an  Zinn  seien  und  von  den  PhÖ- 
nixierii  oft  besucht  wflrden.  Strabo  p.  64  sagt  awar  nur  ohne  Nennung 
eines  Namens  der  Inseln:  th  vOy  *£2aTtf*yim'  (sc.  &t^mnjgimr)  >uä  ris 
itenä  tovTo  rtjatn  a,  wy  ir^y  iaxarriv  OA^tai^o^  ^upt  ITv&Htg  dntxttr  fi^t- 
gmy  tfftuiy  nkovy.  dass  aber  auch  hier,  wenn  nicht  ton  btrabo,  so  doch 
von  andern  an  die  Zinninaeln  gedacht  worden  sei,  ersieht  man  aas 
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Mdft  III,  C:  In  Coldcia  aliquot  sunt,  qiMM,  quia  {»lumbo  abundant,  quo 

omnes  nomine  CassiteridaB  appeUant;  Sena  in  Brittanico  mari  Osismicis 
adversa  litoribus  (Jallici  iiuminis  oracalo  insignis  est.  Wichtig  aber  ist, 
dass  btrabo  /ir^'U^ch  eine  jener  vielen  Inseln,  die  mau  entweder  nach 
dem  gegeuüberllügtndüu  Festland  oder  nacii  üeiu  Ziuureiciithum  der 
meisten  derselben  unter  einem  gameinsameu  Namen  benannte,  heraus- 
hebt und  deren  Entfernung  von  dem  Festland  nach  Pytheas  angibt. 

Wo  Jag  nnn  aber  jene«  Voi^ebirg,  um  das  sieh  die  gauee  Unter- 
sodinng  dreht?  Wohin  es  ötrabo  ▼erlegte,  das  kann  nicht  aweifelhaft 
sein,  denn  er  setzt  p.  195  die  Osismier  neben  die  Veneter  an  den  äns- 
sersten  Theil  der  Bretagne,  und  ebendahin  verlegt  aucli  Ptotem&us  II,  7 
die  Osismier  und  das  Cup  (iobaion.  Aber  dieser  Mointin«,',  wenn  sie 
auch  lu  dem  Namen  des  Volkes  einen  festen  Auhalt  hat,  scheint  nichts 
desto  weniger  etwas  anders  zu  widersprecfien.  iX'nn  wenn  irgend  etwas 
sicher  iät,  so  iut  e^  dieseä,  datsä  die  genannte  vi((nm  üv$taäfitj  keine 
andere  ist  als  die  hentige  Insel  Qaessaat,  in  der  sich  der  alte  Käme 
vererbt  hat.  Diese  kwel  liegt  aber  von  jenem  Vorgebirg  keine  halbe, 
geesohweige  denn  drei  Tagereisen  *^eatfemt;  es  mosa  daher  entweder 
dar  Berieht  des  Pytheas  ganz  falsoh  and  lügnerisch  gewesen  sein  ^ 
aber  warum  bei  dieser  Kntfernungsangabe  Pytheas  den  Pfad  dei-  Wahr- 
heit »ollte  verlassen  haben,  das  sieht  man  gar  nicht  ab,  und  li^cihaupt 
^  haben  sich  in  ueuert^r  Zeit  die  Angaben  des  l'ytlieas  so  glänzend  be- 
stätigt, dass  man  grossen  Anstand  nehmen  ninss  wieder  den  alten  Vor- 
wurf der  Lügenhaftigkoii  aufzuwärmen  —  oder  Ötiabo  muss  sich  iigend 
wie  geirrt  halben.  Haan  kommt,  dass  ein  Vorgänger  des  Strabo  jenes 
€up  an  «nem  anderen  Orte  «uchte;  denn  nach  der  oben  auagehobenen 
Stelle  des  Stephanns  fand  Artemidor  die  Ostiier  des  Pjtbeas  in  den 
XiMOHH  wieder;  wo  diese  sassen,  daiübür  wissen  wir  freilich  nichts 
genaues,  da  aber  Artemidor  nach  Marcianua  Periplus  1, 1  u.  II,  1  nur  die 
Linder  am  MiUelmeer  beschrieb,  so  ist  es  wenigstens  zweifelhaft, 


t)  A«f  diMW  Sehwieriglnit  «i«M  Wnits  Gonelin  QfcgnpU»       Ovo«  p.  47  C  bia.  abo- 

indem  er  ea  vorwog,  den  Gordinobea  Kaotn  M  HrkMUD« ttett  n  ISma«  linlrt<  ff  " 
■ei  nie  sm  Ckd  Gobion  gtwuen. 

23» 
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dMs  eo*  aidi  jene  Xifictrot  in  dem  nordtreatlicheii  OaUieo  seaabaft 
dachte. 

(lehen  wir  also  vorläufig  von  Strabo  ab  und  fragen  wir  ziuiüchet,  wohin 
denn  Avien  >ein  oetryiiimBcbeß  Vorgebirg  verlegt  habuu  jimss!  Es  steht 
aber  aus  der  Ut^bereinstimmung  der  bedeut<?ndst«n  Zengni^.se  fest,  das» 
diu  Uebertahrt  nach  dtiu  Ziuninseln  vun  der  Nordwestspitze  bp&uieus 
ausging.  So  heiest  es  bä  Strabo  aolbst  p.  120:  ofwime  dl  «ni  leiff 
"Aiftvßffoii  dptiiutvrtu  S^xtw  al  iSaoantQi&tg  aatkuv/toftu  rijaot  9icAa> 
yt€u  Moxa  lo  ß^mayixotr  niog  xkifta  id^/ivmt  und  damit  in  Uebetein» 
stimmuDg  p.  175:  ai  KaaannfiStg  tttxa  fity  elat,  Xftvrat  fT'  eyyvt 
dÄXfjkujy  nffiK;  ä(fxrur  dno  tov  riüy  ' Aifrdßiftuv  Itfifvog ;  damit  steht  im 
wesentlichen  in  tiiikhing  Plinius  IV,  119:  Kx  adverwo  f'iltiberiae  con- 
plures  sunt  inaulae  (Jassiteridcs  dictae  a  Graecis  a  feitilirute  plumbi, 
da  unter  Celtiberien  hier  nur  das  vuti  Kelten  bewohnte  GalU/iüü  gemdat 
sein  kann.  Und  wenn  auch  Ptolemäus  11^  5  nur  im  allgemeinen  Bdgt;  ir 
&i  x^.dvtm^  ^QxHtv^  ai  Kuaotx§gi^^,  so  beweiaen  doch  die  *beig»- 
gebttian  üradbaatiiumungen,  daaa  er  aich  die  Zinninaeln  gmide  vor  der 
Nordweatapitae  SiMUuans  gelegen  dachte.  Da  nun  auch  Avian  vor  dam 
östrymnischen  Vorgebirg  die  Zinniuseln  liegen  läaat,  so  rauss  dasselbe 
gieichfulln  an  der  spanischen  und  nicht  an  der  gallischen  Nordwestkäste 
gesucht  werdeti.  V«jn  den  zwei  be'leiitetnlen  Vorgebirgen  aber,  die  uns 
hier  begugneu,  dem  keltischtiU  oder  ntiibcheu  (jeut  C'.  i' iuisterre)  und  , 
dem  artabrischen  (jetzt  C.  klataca)  kann  hinwiederum  nur  das  erstere 
genieint  «ein,  da  nur  diese«  nach  Sfiden  gestieckt  i^t  (tota  in  tepentem 
maacime  veigit  notuin).  ^)   Diese  Lage  dm  Vorgebirgm  an  der  .Nord- 


1)  AjB  mlinh«iilieb«(«ii  tebtiBt  w  nir,  dui  ArtmntAor  tmtar  d«n  CAnwwi  «in  Yolk  BpuikM 

rwiachen  deu  !'  ,  rr  i  icu  und  dum  Kbro ,  dem  mittf^lländLicIicn  Mf-ur  und  dum  Mt'erbinen 
voB  BiwAift  gewetiii  bat.  Ka  klingt  nftmlich  unverkennlmr  der  Ntme  Jene«  Volke«  an  die 
regio  Constani«  «n,  die  Pliaiw  111,91  im  SinklMf  «lii  PteUiMMn  O»«  i»  die  Gefaod 
vor,  Ti.rraon  ^etzt  I).-ini  .  tt-Jem  kuB  JanM  Volk  Air  GuMtni  «ine  grSnM  AmUtauun 
Dach  diiui  luuciiUuJ  gutiulit  hal>en. 
9)  Schon  Lkerl  Geographie  der  Griechen  und  Römer  II,  1  S.  ilft  hat  noli  nH  Bezug  auf  den 
aagafBkrtoa  V«n  fsgoa  dk  Anothme  Boohwu  «rkli«t,  daw  Uw  Mrgmamk»  Vacfebitf 
■H  dooi  der  Artaber  identiieh  eei,  eber  «Im«  ««•  dem  negktiteB  Baenttat  die  oben  ent- 
wickelte positive  zu  ziehen  (ianz  unbfigründet  und  k»um  der  Krwühnunjf  werth  is'  il  ( 
Meinunf  Forbiger«  U»ndliucb  der  allen  Geograplüe  1,  67,  daat  unter  OeatiTmoia  Cornvaüu 
iwnlaadMi  Mi. 
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'we^tkü^te  Spanieas  wird  nber  auch  noch  aut$  eiuem  andern  Grunde  ge- 
fordert. Avien  kommt  von  dem  östrymnischen  Vorgebirg  zu  den  Zinn- 
mnseln,  von  da  in  swei  Tagen  nach  Hibernien  und  dann  ertt  nach 
Albion;  dM  iat  gans  angnmMSMi,  weon  er  Ton  Spanien  ausging;  wire 
er  aber  von  der  Bretagne  ausgegangen,  so  h&tte  er  dodi  auerst  nach 
England  und  dann  erst  nach  Irland  kommen  müssen.  Dasn  aber  auch 
jene  Nordwestküste  Spaniens  bereits  in  früher  Zeit  von  den  Phöniziern 
besucht  und  ausgebeutet  war,  das  erkennt  man  schon  aus  den  ph5ni- 
zincheu  Fhiss-  und  Ortsnamen  der  dortigen  Gegend  (s.  Movers  Phönizier 
11,2  S.  und  aus  dem  Berichte  Strabub  p.  154  von  dem  Reichthum 

des  Landes  an  Gold  und  Silber.  Ja  noch  mehr;  auch  von  einer  alten 
Verhmduag  der  Nordkttste  Sfiaateas  und  der  britischen  Insefai  haben 
wir  mehrere  Spureu.  Denn  bekanntlich  nimmt  Ttettus  im  Agrioola  c.  11 
an,  dass  in  alter  Z«t  Iberer  nacb  Britannien  übergesiedelt  seien,  und 
führt  /.ur  Begründung  dieser  seiner  Meinung  die  gekräuselten  Haare  und 
die  braune  GesiehtHfiube  der  Iberer  in  Spanien  und  der  Silurer  in  Rri- 
tanniHü  au  Aber  auch  noch  auf  eine  andere  nicht  zu  unterschätzende 
Uebereiiistuniiiuiig  will  ich  hinweisen.  Avien  v.  105  ff.  sagt  von  den 
Bewohnern  der  Zinuiuseln,  dass  sie  ihre  Schiüe  mit  Fellen  umkleideten 
und  so  mit  ladttnmn  KShnen  den  weiteo  Ooean  dur^^massen  (cf.  Timäus 
bei  Plinins  IV,  104  o.  XXXIV,  156),  und  noch  bis  auf  den  heatigen  Taur 
kommen  naoh  Niknon  Ureinwohner  des  skandinavischen  Nordens  Kach< 
•trag  S.  17  derartige  lederne  Bote  in  England,  Wales  und  Irland  Tor. 
Schiffe  von  Häuten  gebrauchten  aber  auch  bis  in  die  Zeit  des  Brutus 
die  Bewohner  des  nördlichen  Spaniens  (s.  Sti-abo  p.  15'));  und  wie  er- 
klärte öich  nun  diese  üeltercinMtimmuntr  leicliter  und  einfacher  als  durch 
die  Anuahme  einoa  uralten  Verkehrs  zwi;>ehen  den  beiden  Ländern,  den 
die  l'houizier  mit  ihren  vullkommeDerea  Schiffen  »später  wieder  auf- 
griffen. 


1)  Duait  tind  TmUhi  Agrioola  o.  34,  Ororiu  I,  2  ond  der  Geograph  von  RaTenna  V,S1.83 
9»  varf  IooImiii,  dia  Hilwrum  in  dar  Mitia  iwiwhaB  ffiapanim  «ndAritumiaB  fiagm  iMaan. 
I>ä  nun  li.ich  den  Nachweisangon  von  MüUcnhof  TcVic t  die  WeUkarte  und  die  Chorographio 
das  KaU«ra  Angastoa'  die  genannten  Autoren  der  iCarte  dea  Aagu«ttts  gefolgt  iind,  so 
tRklH  dmen  Annahme,  daee  det  AngoMns  Kavla  wi  wawatlkihea  BMb  dar  dw  BwtoaUwam 
aDtwofffu  «wdan  tei,  aiaa  aaa«  BflaUUgaaf . 


Also  nach  der  NordweatspiUe  SpaaMQS  verlegt«)  Avittn  das  öttrjrm- 
niache  Vorgebirg  jind  liesa  «ich  wahzochMulieh  bei  dieser  Annahme  yob 
der  Erwägung  leiten,  daaa  einerseifee  vor  dem  ÖBtrjpmntedieii  Yorgebiiig 
eine  Grupjie  von  zinnreichen  Inseln  liegen  sollte,  anderuHeits  aber  von 
Alton)  her  eine  VerbinJnn«:;  der  Ziuninseln  mit  Gallizien  durch  die  Phö- 
nizier bestand.  Hut  aber  damit  Avien  den  Gedanken  de-^  Pythe;»!?  gs- 
trofl'eu,  der  doch  allem  Anschein  nach  zuerst  iirwiilinüng  vou  den  Ustini- 
niern  oder  Oestryinniern  gethaii  liatte?  Schwerlich,  wenn  anderb  die  Ue- 
8chreibutig  Jenes  Landes  Oeütryuiuis,  die  uue>  Avien  gibt,  gleichfalls  von 
Pfthee»  herrtthrt,  wie  man  aim  der  Veigleioliung  der  oben  ange- 
fahrten Stelle  uneeree  Dichters  mit  Strebo  p.  195:  (Daivfum  d*  c2<r»r, 
ti&g  *£iaxtfumf6  inn^iSQu  IIvd-Htg,  ini  xwos  n^oatmmtvittß  Uuanis  äitgag 
tle  «OK  luancd'oK  obtoShTH,  u&t  im  ToauOtutif  äs  aattv  ixnv6s  ^npii  «b» 
0«  mttitv(^(n'ri^  avTtp  schliessen  muee.  Denn  mit  dem  Peloponnes  lies« 
Bich  sehr  wohl  die  IJretagne,  '  )  keineswej(»9  aber  das  artabrische  Vordre, 
birg  vorgleichen ;  und  wollte  man  auch  statt  jenes  Vorgebirges  git^icli 
ganz  (lallizien  unter  Oe?*tryujui8  verstehen,  so  würde  auch  m  die  Ver- 
gleichuug  wenig  passend  sein.  Aber  auch  gegen  die  Ansicht  des  Strabo 
maditen  sich  Schwierigkeiten  geltend;  wie  werdm  wir  una  aleo  mm  der 
Verlegenheit  aiehen  und  die  verechiedraen  Angaben  der  SchriftateUer 
line  erklären?  Um  hierüber  ina  reine  eu  ktHDUbM,  mflaaen  wir  nochtnala 
auf  die  Frage  nach  den  alten  Wegen  des  Zinnhandela  surückkommen. 
Wir  aahen  also:  ea  bestand  eine  alte  Wasserstrasse  von  der  Nordwests 
spitzH  Spaniens  nach  den  Kassiteriden ,  den  lunitigen  Srilly-Inseln ,  be- 
faincti  war  die  wnlil  zumeist  wenn  nicht  aussdüiesslich  von  den  Phoni- 
aiern ,  den  (  arthanern  und  (iaditanern ,  denen  diese  Richtung  des  See- 
weges die  be4ueiaate  war.  Dass  P^theas  sie  gekannt  und  in  seinem 
BeiMwerk  erwfthut  habe,  ist  im  höchsten  Grade  wahrMheinlioh,  da  er 
ja  bei  der  einen  seiner  Seereisen  von  Spanien  aua  ganz  Britannien 
nmachifft  hatte.  Aber  Poaidonio«  bei  ätrabo  p.  147  und  Diodor  V.  22 
berichtet  auch  von  einer  swüten  Handetaatrasae  nach  dem  Zinn< 


1)  Vergleiobe  insbesondw*  PliBiu  IV,  107  Oallia  kaliak  p«mla«aUa  ■ftatatiaw  W- 

oureritem  ia  ocaanum  »  fiae  OimBoraA  «irarita  OCKZV  dl  piH.  «Mviiw  in  btitadiaWi 
GXJLS  m.  of.  IfeU  UI.  3. 
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llutd,  welche  ▼on  MamUu  zu  Land  quer  durch  palUeo  and  dann  aur 
See  nadi  einer  vor  der  Sfldweatkflite  firitannienB  gelegenen  Insel  Ictie 
fBhrte.  Nun  lässt  sich  aber  nachweiseu,  dass  dieser  Handelsweg  schon 
Itagst  vor  Poäidoniua  eröffnet  und  bereite  schon  von  Pjtheas  erwähnt 

war.  Denn  bei  Plir»iu8  IV,  104  lesen  wir:  Timaeas  historicuK  a  IJritan- 
:iia  introrsuin  sex  dieruin  navigatione  abenae  dicit  ins-ulrtm  Mictim,  in  qua 
CHndidum  plunibum  pruvcniat.  Hier  ist  vor  ulleu  nach  Diodor  V,  22 
der  iticlite  Name  der  Insel  Ictis'  iierzustellen,  der  im  Texte  durch  Wie« 
derholung  dee  sGhÜesssnden  m  von  insnlaoi  Terderbt  ist.  Ferner  ist 
klar,  dees  die  6  Tage,  weloha  die  genannte  Insel  entfernt  ist^  nicht  TOn 
Britannien/  sondern  von  einem  anderen  und  awar  einem  nadi  dem 
mittelländischen  Meere  zu  gelegenen  Punkte  *)  zu  rechnen  ßind.  Es 
hat  nun  aber  Timäus,  wie  wir  oben  8.  14H  nachgewiesen  haben,  seine 
Nachrichten  über  den  Ocean  und  den  Nurdfn  von  Europa  aus  Hytheas 
geschöpft:  Pytheas  kannte  also  bereits  den  Zielpunkt  de«  von  den  Müs- 
hiiioten  schon  daoials  getriebenen  Ziunhuiideld ,  der  mit  dem  des  pum- 
Bchen  Uandehiw^;e8  nicht  ganz  zusammentiel.  Aber  auch  eine  Zwischen- 
Station  jener  massiliotiscben  WaBserstrasse  hat  Pytheas  bereite  Teneidmet^ 
wenn  er  nach  Strabo  p.  64  die  ImuA  Quessant  drei  Tage  von  dem  Vor- 
gebirg  der  Ostimnier  «utfemt  i«n  Iftsst^  Nur  hat  hier  offenbar  Strabo 
eine  Ungenauigkeit  begangen,  wenn  er  von  dem  änesersfesn  Torepringen- 
den  Punkte  des  Landes  der  Ostimnier  redet«;  er  musste  vielmehr  die 
Entfernung  von  einem  sQdlichei-  gelegenen  Punkte  in  dem  Lande  der 
Ustimnier  aus  rechnen,  oder  mit  anderen  Worten  vuu  dem  Puuku%  in 
dem  die  Landstrasse  der  Massilioten  endete,  uud  der  war  schwerlich 
ein  anderer  als  die  Mündung  des  Liger,  wo  dieselben  zur  Siclierung 
ihrer  Haadelsrerbindung  die  Colonie  Korbib)  anlegten.  Ton  da  also 
kam  mun  Iftngs  des  Landes  der  Ostimnier  an  der  Insel  8ena  (jetat  Öain) 
Torbei  (cf.  MelaIII,6)  an  drei  Tagen  nach  Uzisame  (jetat  Qoeasant)  nnd 


1)  Es  iat  alHO  a  Britannia  nicht  mit  abcHSO.  sondern  m\\  inlrürsutn  zu  verbinden  and  ist 
damit  die  Lage  der  inaol  tfldlieb  voa  BriUnnien  beseicbnet  G»iw  fiüadi  lui,  die 
Worto  Hudoia  fadeaM,  dar  «Mb  d«m  Totfang  to«  Dionfl  di«  Inad  IGatia  bH  Thala 

verweohMlte.    lo  g^lei'^V  rrr.  Tmhnm  «chr-iii*   m  h  berangeu  zu  leiu ,  iadlB  tr  nttr 

BwafoBg  auf  II,  1S7  d««  aohon  von  Saimaaiu«  ««nauüiete  Ictio  sarüekweiat. 
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in  sechs  Tsgen  nach  lotis,  eine  von  dem  Festland  von  Britannien  nur 

durch  eine  ganz  schmale  Meerenge  getrennte  Insel  (cC  Diodor  V,  22). 
Und  da  diene  In»el  Ictis  aller  Wahrscheinhchkeit  nach  keine  andere  war 
als  die  heutige  ImspI  Wight,  so  konnten  auch  die  Mnäsilioten  von  dort 
aus  sehr  leicht  Kenntniss  erhalten  von  dem  gros.sen  Knndt^nipel  der 
britisclien  Kelten,  dem  Stonehenge  bei  Öalisburj,  den,  wie  wir  oben 
b.  148  Auu.  1  aaheu,  der  Abdcrite  Hekatäus  aus  Pj'theas  erwähnt  hatte. 
Nun  erklftrt  sich  wohl  befriedigend  die  Verwiming  bei  den  S<dirift- 
steilem,  nur  dass  auf  Avien,  wie  sidi  erwarten  l&sst,  die  Sdmld  der 
grösseren  Confusion  ftllt.  Pjthaas  hatte  von  einem  Handeliwsg  von 
dem  Lande  der  Ostimnior  nach  dem  britannischen  Zinnland  gesprochen 
und  die  auf  dieser  Heute  berührten  Inseln  angegeben.  Strabo  ver- 
wechselt« den  Ausgangspunkt  im  Laude  der  Ostimnier  mit  Aem  nörd- 
licher gelegeneu  Voraprung  der  heutigen  Uretagne;  Avien  aber  versetzte 
«»ogar  jenes  Vorgebirg  nach  einem  ganz  anderen  Punkte,  nach  der  Nord* 
westspitae  Spaniens,  weil  man  auch  von  dort  nach  dem  Zinnland  über« 
setate. ')  Diese  Verwechselung  ging  aber  aUer  Vahiecheinlidbkdt  nach 
schon  von  Eratoathenes  aus,  den  ja  Avien  durchweg  ab  haoptsftchJichste 
Quelle  seiner  Darstellung  benütste ;  denn  wenn  Strabo  p.  64  tedelnd  von 
£ratostbenes  bemerkt:    ro  TtlttneStt  wdiy  to  juijxog  avvttiyaitut 

nifofit^i^xt  TO.  nfffi  rdiy  ax(tu)rr,{)iun'  xal  xdiv  "Hartuiviv  xal  rtjg  Ovitoa^r/S 
xat  Qtv  <fi,at  t'/jOunf  ratra  yn(i  layra  nftoaa^fxria  iart  xal  Ktlrixa  xal 
m'x  'lßt](fixft  uakXuy  tSh  //r'h'oi'  'ikaauata ,  80  scheint  doch  daraus  her- 
voriiugeheu,  das«  jeuer  die  (Jstiraier  noch  in  Iberien  wohnen  Hess.  Auch 
sieht  man  auf  solche  Weise  leicht  ein,  wie  die  Alten  dasa  kamen,  die 
Zinninseln  unmittelbar  vor  Spanien  liegen  an  hissen.  Denn  gl^h  vor 
dem  Land  der  Ostimnier,  dsa  Pytheas  im  Sinn  hatte,  lagen  allerdings 


1)  Mit  c3i<>»er  Verwirrung;  de»  Aviea  hingt  Buch  di«  ver-ichiiMlcui!  Re<leutvmff  von  Ophiu^  i  1 1,  r 
OMüfTmmB  bei  ihm  siMMMmeo.  Er  vwiiebt  darunter  v.  I&2  — 157  die  NordweatspiUe 
SpMiieiu,  das  bratiga  ObIuImi;  dia  BoMlmiibaBf  mbw,  «r  iuMiA  gibt,  rnmUfp^mm 
Vcrgleiehung  mit  der  Pelopsinael  pwtst  nur  auf  die  Halbinsol  der  Br'-tn^^nc  in  Frankreich. 
Weau  er  aber  »udaiiu  vuu  der  Küat«  vuu  Uptuus*  «inco  Landwcf^  nach  dem  «ardoiichoD 
Heer«  gehen  (v.  147  ff.  vgL  S.  16dl  uud  in  OphiuM  die  Saefes  wohnen  liMt  (r.  168 
ob«o  S.  168),  to  ist  unter  Ophiwa  di»  fgnam  Wartkiito  T<m  Saiop«  tob  dar  llwtaf».— 
bü  nach  Galiaian  a«  vanlekM« 
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melirer«  Inieiii  und  tauk  Ctwiivallis  und  die  KMambuidM  wuren  nicht 
weit  dftToii  entfernt,  und  da  nan  Eratoithenot  irrihflmUch  dm  ottönr' 
niidie  Yorgohirg  nach  der  Moidweatiqpitw  Speniene  verkgta^  »o  lieee  «r 
eneh  von  dioeom  Punkt  aus  die  Zinninseln  nicht  weit  entfernt  sein. 

Durch  genaue  Ermittelung  der  Lage  des  östrymniscben  Vorgebirge 
und  rler  ÖHtryninischeTi  Inseln  gelingt  es  tihs  iiiiri  auch  einen  der  aller 
wichtigsten  und  beetnltimston  Punkte  der  alten  Kthnographie  sicher  zu 
stellen.  Ayien  geht  nanihch  zuerst  von  den  östrjmniächeu  Inseln,  den 
heutigen  ScUlj -Inseln,  nach  Hibernien  und  Albion  (v.  108  —  128),  dann 
•her  schlägt  er  eine  mdere  Richtung  ein,  die  er  mit  den  Worten  be- 
•cfaretlyfe  y.  128  ff.: 

8i  <|uis  dehinc 
Ab  ineulie  Oestrymmoie  lembnm  aodeet 

Urgere  in  undas,  axe  qua  Lycaonis 
Rigeacit  aethra,  cespitem  Ligurum  sabit 
Cuaaum  incolaruiu.  namque  ('eltarmn  manu 
Crebrisque  dudum  praeliis  vacuata  sunt, 
Liguresque  pulsi,  ut  saepe  fors  aliquos  agit, 
Venere  in  ista,  quae  per  bonentaa  tenent 
Plemmqne  dnmos. 

Tbierrj  in  histoire  des  Gaulois  I  p.  22  u.  55  und  Contzen  die  Wandep* 
nngen  der  Kelten  S.  38  suchten  den  Schauplata  jenes  Vernichtungs- 
kampfes zwischen  Kelten  und  Ligyern  in  Spanien  und  beriefen  sich 
dabei  auf  Thukydides,  der  VI,  2  die  Sikaner  durch  l>igyer  aus  Iberien 
verdrängt  werden  lässt.  Aber  selbst  zugegeben,  daas  bich  die  Wohn- 
sitze der  Lig/er  in  grau^  Vorzeit  über  die  Küste  Südgalliens  hinaus 
bis  «B  den  Flnea  Sikenos  hin  ansdehnten,  was  noch  mandien  erheb- 
li<dien  Bedenken  unterliegt  (s.  oben  8.  140),  so  folgt  doch  daraus  noch 
nicht,  daas  Ligjrer  ehemals  anch  die  Weetkflate  Spaniens  nnd  das  spätere 
Galläcien  ione  hatten;  nnd  doch  kann  jene  Vertreibung  der  Ligyer 
durch  die  Kelten  nur  an  der  Küste  des  atlantischen  Meeres  stattgefunden 
haben.  Was  aber  den  Streit  auf  das  bestimmteste  entscheidet,  ist  der 
Umstand,  dass  jene  Naciirichi  aus  Eratosthenes  floss  und  Kratosthenea 

sicherlich  nirgends  in  Spanien  Ligyer  wohnen  iiess.  Fussen  wir  also  auf  der 
Alih.d.La4.k.Ak.i.WiH.ZLBd.LA»lih.  24 
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'  von  uns  gf^ebenen  fieatimmuiig  der  L^ge  d«r  östaryiniiiBdien  I&seln  und 
halten  wir  uns  geam  an  die  DarateUung  unaera  Dichters,  ao  werden 

wir  auf  die  KQate  Gallit  ris  nördlich  von  der  Bretagne  als  den  Schau» 
jilatK  jeneb  Kampfes  geführt.  Nun  wissen  wir  ferner,  dass  Pytheas  die 
älteste  Kunde  von  dem  Westen  Kuropas  brachte  und  daas  Erutosthenes 
seine  Ani^aben  aun  jenem  Pythea»  entlehnte.  Also  in  der  zweiten  Hälfte 
des  vierten  Jahrhunderts  vor  unserer  Zeitrechnung  sind  keltische  StÄmnie 
in  jene  nördlichea  btr!che  GaUienn  eiugewaudert  und  haben  die  alten 
Bewohner  niit  Gewalt  verdrangt.  Wer  jene  Kelten  gewea«i  aeien,  kanin 
nun  auch  kauin  mehr  aweifialhaft  sein;  denn  Caeear  de  belle  gall.  II,  4 
erafthlt,  Haas  er  auf  seine  Nachfrage  erfahren  habe:  pleroaque  Beigas 
ortus  esäe  ab  Gerinanis,  Rhenumque  antiquitiis  traductoa  prbpter  loci 
fertilitatem  ibi  consedisBe  GaIlo8(|ue,  qui  CM  terrae  incolerent,  expulisse. 
Germanen  waren  nun  zwar  die  Belgier  nicht,  wie  schon  die  Namen  ihrer 
StänuTie  beweisen ,  die  uu»  mit  Sicherheit  in  dvn  Bel<.nern  einen  Zweig 
des  keltischen  Stammes  erkennen  lassen:  aber  was  im  übrigen  Cäsar 
von  der  Einwanderung  jenes  Volkes  au8  ihrem  eigenen  Munde  erfuhr, 
Stimmt  gaoa  mit  dem  flberein,  was-  uns  Avien  ans  Pytheaa  flberliefert 
hat,  nur  daas  Pytheae  die  vertriebenen  und  unterjoehten  Völker  Ugjer, 
Giksar  wohl  mit  mehr  Recht  Gallier  nennt.  Wir  haben  somit  schlieaslicli 
noch  eine  chronologtKch  genau  begrftnate  Nachncht  von  dem  Einfall  der 
aoi  spätesten  in  Gallien  sesshaft  gewordenen  Kelten  gewonnen,  denen 
zwei  Tiiluhiindfrt«'  später  bereits  der  erste  Ötoss  der  germanischen 
Volker  nachfolgte. 


Zosata  SU  8.  117  f,  Wfthrend  des  Druckes  der  Abhandlung  bin 
ich  noch  auf  eine  sehr  wichtige  Angabe  öber  den  Preis  des  Zinns  im 

Alterthum  gestossen.  Sie  findet  sich  in  einer  attisclten  Inschrift  aus 
dem  5.  .Jahrhundert  vor  nrizerer  Zeitrechnung,  die  Pitaktis  in  der  Ephe- 
nieri«  archaeol.  v.  .J,  lö60  unter  Nro.  3754  abdrucken  liess.  Nach 
ihr  kostete  damaU  ein  Talent  Zinn  230  Drachmen ,  und  da  nach  dem 
attischen  Volksbeschtus»  im  C.  J.  G.  123  dabei  uur  au  dan  ilandelstalent 
gedacht  werden  kann  (s.  Uultach  Griech.  u.  röm.  Metrul.  Ö.  108),  dasselbe 


Digitized  by  Google 


187 


über  nach  uumuen  Nachweieungen  (s.  Beiträge  zur  BeHtimmuug  der 
attischen  Talmte  in  den  SitBongsbeiichteii  unserer  Akad.  t.  J.  1862 
t.  I  S.  66)  mV«  römiedie  Pftind  betrag,  eo  kam  idso  damals  ein 
römisolies  Pfand  Zinn  auf  307  attisebe  Drachmen  oder  264  neroniadia 
Denare  m  stehe».  Damit  bestätigt  sieh  nicht  blos  meine  Vermutliung 
von  dem  geringeren  Preith  des  Zinns  vor  der  Zeit  der  römischen  Welt^ 
herrschaft,  sondern  ea  tritt  auch  für  diese  Zeit  das  Zinn  in  ein  so  un- 
günstiges Verbältnisis  zum  Silber,  dass  meine  oben  i?o<r(>hf'T!e  Krklärung 
der  Stelle  des  Pollux  IX,  79:  roi/s  ^tyiui  ^v^xuvaiox:;  xuiiiiifxp  tt 
«Kr'  uifyvifiov  vtifiLoat  Jtovvaioe  xontp/ayxaaev,  xal  to  yofiia^dxtoy  rhia^s 
itgaxfi^s  Ürructs  'loxvty  dml  ftiäs  nicht  mehr  gehalten  werden  kann. 
Denn  rechnen  wir  da^'wiige,  um  welches  das  Haadelstalent  das  Mftns- 
talent  fibertraf,  ffir  die  PrSgang  ab,  so  ergibt  sieh  imm«*  noch  ifir 
Silber  der  26fache  Werth  des  Zinns;  es  muns  also  der  leiste  Absats 
xai  lit  vofiiaftountv  rnra^ae  ^^X/*^S  yirrixä^  laxvev  avrl  ftiäg  von  dem 
ersten  getrennt  und  auf  eine  ver«chiedene  Finanzoperation  des  in  dieser 
Beziehung  ingeniösen  Dionysius  bezogen  werden. 

In  jener  Urkunde  findet  sich  auch  eine  Preieangtibe  dea  Krzes 
(XO^o^t  die  zwar  verstümmelt  ist,  aber  uns  nur  die  Wahl  lasst  für  das 
Talent  entweder  [xeaat{f\dxoyt€t  nirrs  oder  [T^t]a3myT9  nirr*  dftaxfiae 
als  gewöhnlichen  Preis  aoaunehmen.  Ja  selbst  diese  Wahl  ist  nicht 
gans  frei,  da  der  leere  Baum'  uns  dier  auf  35  als  auf  45  DrachmeOr 
rathen  l&set.  Demnach  verhielt  sich  also  vor  dem  Ärchon  Kukleidea 
oder  vor  dem  Jahr  403 ,  vor  welches  jene  iu  altuttischer  Schrift  ge- 
schriebene Urkunde  zu  setzen  ist,  Erz  zu  gemünztem  Silber  im  Preis 
wie  35:b2bO  oder  wie  l  :23(i.  Dieses  VerhültniBs  kommt,  so  ziemlich 
demjenigen  gleich,  das  bei  Begiuu  der  Silberprüguug  in  Sicüien  und 
llom  herrschend  war.  Denn  dort  stand  Kupfer  zu  Silber  anfanglich 
wie  1 : 250  (s.  Mommsen  Gesch.  d.  töm.  Milnsw.  8.  80),  und  wenn  daba 
'das  hübet  noch  etwas  über  seinen  realMi  Werth  gemflnst  wurde,  so 
erkiftrt  sich  dieses  leicht  ans  dem  Beetreben  das  neue  ^beigeld  su 
heben  und  das  alte  Kupfergeld  aus  dem  Verkdbr  an  verdrftngen. 

Zu  S.  127  Anm.  2.  Ueber  krishuam  rag'as  'den  schwarsen  Dnnst> 
krds'  vergleiche  inabesondere  noch  Big-Veda  1,  35. 
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•    Zur  Erkeimtnisslehre 

Ibu  Sina  und  Albertus  Magaus 

TOB 

B.  Uaueberg. 


Die  adiolastttoii»  FlukMOphie  wird  diwoli  keimm  Sdbjriftatdier  <1m 
AbendUndes  so  umfassend  Tevtretea,  wie  durch  Albert  den  Grossen. 
Thomas  von  Aquin  wird  ihn  an  Scharfsinn  und  Piftoiüon  übertreffen, 

an  Umfang  des  Quellenstudiums  hat  Albert  nicht  seines  Gleichen.  Es 
ißt  nicht  tjüiteu,  daas  er  bei  der  Ki-örtenin{^  einer  Frage  die  Meinungen 
der  bedeutendsten  Philuhoiihen  von  Thüles  bis  Tliemistius ,  andererseits 
von  Alfarabi  bis  Moses  Maimoniüe»  ausfiihriich  bespricht. .  Ein  bedeu- 
tender Thflil  diefle^  Citote  und  Referate  ist  allerdings  aus  den  in  der 
Ihat  gelehrteii  Gonuneataren  dee  AverroeB  zu  Amtoteles  genommen, 
wie  Jedermann  finden  kann,  der  etwa  die  schöne  lat^nische  Venetianw* 
ausgäbe:  Aristotelis  Ojip.  cum  Averrois  Cordubensis  varüs  in  eosdem 
Commentariis  1550  ff.  vergleichen  will;  allein  es  bleibt  des  gelehrten 
Materials,  das  Albertus  ?elbstständig  herbeigeholt  hat,  immer  noch  so 
viel,  dass  wir  seine  Ausdauer  bewundern  niüsssöu.  Kr  benutzte  ausser 
versciuüdeaen  ueuplatouiöcheii  bcliriften,  wie  das  Buch  von  den  Ursachen, 
Hermes  Trismegistos,  auch  Schriften  von  Mainiotiides ,  die  „Quelle  des 
Lebens"  von  Ibn  Gabirol  und  andere  Werke,  die  Averroes  oieht  anfftkrt, 
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wie  Gommentttre  von  £uBtratio8  Nicftnua  und  Michael  von  Epliems. 

Einen  sehr  umfassenden  Gebrancb  machte  er  von  mehreren  philosophischen 

Werken  des  Avicennn,  welcher  nach  Averroes  mit  Alfarabi  durch  Albei't 
bis  zum  Ende  der  scbolastischeti  Periode  eine  Art  Mitherrschaft  in  der 
ischuie  erhingt  hat.  Wurde  Avicenna  häutig  nur  citirt,  um  widerlegt 
zu  werden,  ho  hurte  er  liiebei  doch  nicht  auf,  in  der  Schule  ein  grosses 
Wort  SU  fahren. 

Freunde  und  Feinde  jener  Sdioketik,  Ar  welche  Albartus  von  allra 
Weltgegenden  dae  Baomatmal  herbeigeecfaafit  und  bis  sn  einem  gewiesen 
Grad  auch  verarbeitet  hat,  müssen,  um  in  ihrem  Urtheile  gerecht  au 
sein,  sich  ebenso  unabweisbar  auf  die  arabischen,  wie. die  giiechisehea 

Quellen  einlassen. 

Nach  eitler  bereits  von  Münk  nach  H.  (Jhalfa  gernachten  Bemerk- 
ung ist  Ibii  Sinu  vielfältig  von  Alfarabi  abhängig;  man  mochte  daher 
erwarten,  dusä  eine  Vergleichuug  der  Lehi*e  Alfarabi's  mit  der  von  Albert 
vorangestellt  wdrde.  Alletn  gerade  der  Umstand,  das»  Ibn  Sina  die 
Leistungen  seines  Vorgftngers  &8t.  gana  in  die  sänigen  anfhaluD,  UesB 
die  Werke  des  erstem  weit  mehr  verscdiwinden,  als  die  des  letatem.^) 

Man  kann  sich  mit  ziemlicher  8idierheit  darauf  verlassen,  das«  man 
im  Wesentlichen  Alfarabi  mithört,  wsnn  man  Avicenna  hOrt;  womit  jedodi 
nicht  gesagt  sein  soll,  dass  eine  genauere  Untersuchnng  über  das  V«r- 
hSltniss  beider  überflüssig  sei  Die  letzten  Jahre  haben  unn  die  Ktuiit- 
nibs  Alfarubis  durch  das  Bekanntwerden  einzelner  seiner  pliiiuhui)hischeu 
Traktate  erleiclitert.  Was  uns  vorliegt,  hat  im  Allgemeinen  da»  ürtheil 
H.  Chal&*s  bestätigt;  wir  haben  Avicenna  meistens  auf  den  Fussstapfen 
Abu  Naesar's  getroffen,  wo  uns  die  Vei^leiohung. möglich  war.  Doch 
werden  wir  Gelegenheit  haben,  auch  bedeutende  Abweichungen  ansu- 
merken. 

Hinsichtlich  der  Quellen,  auü  welchen  die  Theorie  Avicenna's  ge> 
schöpft  werden  kann,  sind  wir  im  Gänsen  besser  besteift,  als  bei  iigend 


1)  UvBk.  MOkagw  i»  FhUonpki«  Mve  «t  AmI»  ISSS.  &  MS.  ' 

2)  H.  Edelmann  hat  in  iL  r  Zusamiiicn*'t<01iiTiff  chfimlah  geimsah,  Königsberg  IPfiS  «uf4  0kt«T- 
bUtttern  einen  hebr.  Beitrag  »mt  Krkenntni»»lehre  Alfarsbi's  geliefert.  Die  Münchner  Unnd* 
MiiriA  von  Minf»  KHlatk  «alhilt  Anwlge  AUhmIh. 
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«inem  aadeni  «nbisdMa  FUloBopheD ;  das  Original  der  Bmqptirodca  ist 
voUrttadigar  «riialten,  ale  Im  iigend  eilMui  andeni;  aber  gerade  die 
Hauptwerke  nnd  schwer  ngftnglioh  nnd  nooh  immer  iat  aelbet  die 

Bib]iogra]pliie  hier  unvollständig. 

Wir  haben  besonder ^  d  irch  eine  tretflicbe  Abhandlung  ToaMonk^) 
schon  seit  geranraer  Zeit  eino  bibliographische  Kenntnis«  von  zwei  philo- 
Bophischen  Encyklopädieu  Avicenna'e,  wovon  tlie  eine  ein  Auszug  aus 
der  andern  ist.  Der  Auszug,  ai-Neg'ut,  welcher  denilich  mager  iiusgefallen  ist, 
wurde  in  Uotu  alb  Anhang  zu  dem  mediciai^chen  Kanon  gedruckt.  Dieser 
Aaasqg  kann  nur  geringe  HfUfe  bieten,  wenn  es  gilt,  über  irgend  eine 
bestimmte  Frage  die  selbsttndige  Ansicht  Avioenna's  an  er&brsn. 

Die  grosse  Enfljklopadie,  AUsfdieft  genannt,  scheint  sehr  seltm  w»- 
Kukommen.  ^  In  der  Bibfiothek  des  alten  Serails  in  Konntantinopel  sali 
iob  ein  schönes  Exemplar,  aus  welchem  ich  jedoch  nur  wenige  Ezcerpte 
nehmen  konnte. 

Ich  Wiir  daraalä  schon  einem  bedeutenden  Theile  dieser  i-lncykloiiädie 
auf  der  Spur,  welcher  als  Uber  uiedicinae  fiberschrieben ,  früher  meiner 
Aofmerksailikeit  entgangen  war,  obwohl  er  sich  in  unserer  üausbibliothek 
befindet.  £s  ist  Cod.  Rdun.  81,  welcher  das  fBafto  nnd  einen  bedeup 
tenden  Theil  des  sechsten  &n<^es  enth&lt.') 

Das  ssohsta  Buch  dieser-  Handschrift  slammt  nach  einw  angestellten 
Vergleichnng  wörtlich  oait  jener  lateinischen  (Jebersetsang  des  sechsten 
Buches  überein,  w  elche  um  1 400  zu  Pavia  und  1508  zu  Venedig  gedruckt 
wurde  und  m  überschrieben  ist:  Incipit  opus  egregium  de  anima  qui 
seztas  nuturaliurn  Aviceue  (Hcitur. 

Anderarseits  ist  dieser  auf  solche  Art  lateinisch  pablicirte  Theü 
offenbar  ein  nnd  dasselbe  Werk,  wie  das  sechste  Buch  der  „nataralin" 
des  Avicenna,  welches  Albertus  aniBhrt.*) 


1)  MiUng««  de  Plitlomphi«  Jaiv«  et  Anbe  1869  S.  3Ji2  ff. 

'S)  Neeh  Moak  8.  866  L  e.  flndet  ria  sieli  Iket  gmx  auf  der  Bodl^m  so  Oxford. 

8l  nie  HiiiiJachrift  w»r  al«  liTwr  uieilirimie  b<*7.eichnet,  daher  gieitj;  ich  an  ihr  lan^t'  vorüber, 
ohne  lie  m  prüf«iu  Der  Anfang,  welcher  das  ^nfie  Buoh"  utkandet,  war  in  „erate*  Bnoh" 
TertndHFt,  woU  «m  den  Kkaftr  nklii  »bcmidiMAeii;  SbohKe»  «in  Ibbeber  Tikil 
aufgeklebt.  , 

4)  De  aaimit  I.  IlL  t  2  Ii.  c   14.  p.  147. 
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Dm  an«  rori^genda  Original  enthält  einige  Stellen,  welche  die  BIr- 
kenntnisslehr»  betMffeif,  bricht  *bw  vor  der  fligentliolieo  Abhandlaocp 

iiierQber  ab. 

Von  noch  grös^^eI•enl  Wertlie  ist  es  für  jedon  Versuch  einer  l>ar- 
Htellung  det>  Syeteuis  von  Ibu  Siua  und  namentlich  zur  Beleuchtung 
seiner  lurkenuluitinltthre,  2wei  weitere  philubophische  Workti  benüueu  zu 
können,  weldie  EL  Man^  nidit  bekannt  su  sein  acheinen.  Das  «ine 
findet  sich  in  der  Spreager^BChen  Bibliothek  in  Berlin,  daa  andere  in 
der  kaiserlickan  Bibliothek  au  Wien. 

Auf  das  letztere  hat  bereits  Flügel  in  seiner  Uebsrs&cht  der  Wiener 
Uandsehriften  hingewiesen Es  ist  ebenfalls  ein  eai^klopädisches 
Werk,  worin  mit  prägnanter  Kürae  die  ITauptmomente  der  Philosophie 
nicht  auszugsweise,  sDudern  tr^rade  mit  Betonung  des  Schwierigem  dar- 
gpftellt  werden.  Es  verdiuiiL  daher  den  Titel,  welchen  es  führt:  „Die 
llauptuiouieiite  der  Philosophie"  Oyüu  el  hikuet  (iUJ^t  ^^ac).  Wir 
sehen  ausHadsdii  Ghal£ia'),  daaa  dieseeWerk  epitomirt  und  oommentirt 
vnrde.  Der  türkische  Liteiratttrhiatoriker  hebt  unter  den  'Commmtaren 
jenen  am  meisten  hervor^  welcher  den  als  GesetM^ehrton  und  Poly« 
hiator  berühmten  Mohammed  ibn  Omar  Faohraddin  el-BAai  lum  Yw- 
fasser  hat. 

Gerade  dieser  Cotiimontar  findet  sich  mit  dena  Texte  Avicenna"*  in 
der  Wiener  Handschrift''),  deren  Benützung  mir  aufs  liberalste  gegönnt 
wurde. 

Faohreddin  Ra^i,  von  der  Zeit  Avicenna's  etwa  über  ein  Jahrhundert 
entfernt^),  ist  keineswegs  ein  Nachtreter  des  von  ihm  erkl&rten  Author's, 
nidit  einmal  ein  Frennd;  er  abemimmt  nioht  selten  die  Bolle  des  Gegners 
und  Censors,  wie  aus  der  Textbeilage  an  mehreren  SteUen  «hellt. 

Diese  von  uns  bei  dem  Commentar  überOjun  el  hikmet  gemachte 
Bemerkung  stimmt  vollkommen  mit  jener  üborein,  welche  Eadachi  Chalfa 


1)  Wi.ju.r  Jahrl  ülLlt  d.  Üiur.  Jahrg.  1542  IkL  'M.  St.  166. 

2)  Ed.  Flügel  IV  p.  200. 

8)  Cod.  anb.  Mixt.  188.  (1486.) 

4)  AfWMM  «tafb  bakuntliob  i  J.  d.  H.  4M,  d.  L  10»  n.  Chr.,  Fuhraddia  Bäsi  ist  dmIi 
SobU,  tebtkti  Cod.  Boba.  d.  41.  f.  U6.  b.  im  J.  d.  B.  «44»  odw  648,  d.  i.  I14S  gebMtn. 
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Ober  die'TendMti  einM  ConmiitorM  Von  damtelben  F«i9lix«ddui  im^t, 
^relcber  der  BriftotertMg  eiiMfe  tmiank  plülowipliiadiflii  Werkm  Aneamift't 

«gwridmet  ist. 

Ea  ist  diees  ein  ücberblick  über  die  philosophiecben  Fftcher  im 
lateretwe  der  Religioasphiloeophie  in  zehu  Abächnitteu  (eigentlich  Tep- 

fticlipn  i-uJ»)  Das  Exemplar,  welches  die  k.  prennsische  Bibliothekver- 
waltung III  Berlin  mir  freandlichst  zur  Benützung  überliess,  ist  leider 
nachlässig  und  incoirekt  geschrieben  (Cod.  Sprenger  Nr.  1803).  Immerhin 
ist  es  ein  sehr  werthvolles  Dokument  der  arabischen  Literatur,  welches 
«ne  «Dgelietide  Analyse  verdient.  Der  Titel  ist  beedieiden:  „Anden- 
tnngen  zur  Grweckang  der  Anfinerluamkeit.''  (lediArftt  nl  teubüiftk) 
Unter  den  CommenterBii  nennt  Hsdiclii  Chal&  (Ed.  FtOgel  I.  p.  900  ff. 
Nr.  743)  den  nämlichen  Fe<^reddin  Rassi,  von  welchem  eben  die  Bede 
war,  mit  dem  Bemerken,  seine  Erklärung  sei  eher  eine  Entleerung 
(eigentlich  eine  Wunde;  Wortspiel:  kein  schar*h,  sondern  ein  g'ar'h). 
Später  hätte  sich  Na^ireddin  Tiisi  an  die  Beleuchtung  der  fcichrift  ge- 
macht mit  Benützung  des  von  liäzi  Geleisteten.  Mit  diesem  Commentar 
ist  die  Copie  der  Berliner  Handschrift  Terseheo. 

Von  ganz  beeonderem  Wer&e  ftr  die  Erkenntniselehxe  würde  die 
kldnei  aber  gedrftngt  gefaaete  Scbrift  de  Intenigantüe,  sein,  wenn  wir 
toB  in  einer  TerÜu^en  Aoegabe  beiftaeen.  In  der  Zniammenetellmig 
von  Avicennischen  Traktaten,  welche  1508  von  den  Augustinern  von 
St.  Johann  de  Viridariu  tlioils  in  neuer  theils  in  a!ten  Ueberset-zungen  *) 
herausgegeben  \vurde,  findet  sich  n;icli  dem  Werke  de  nfitür.i  nrnnialium 
von  Bl.  6J  b.  an:  ,,Liber  aviconne.  In  priniis  et  secundis  substantiis: 
et  de  äuxu  entis.  Unmittelbar  darauf,  fol.  68  und  (i9  iaber  Alpharabii 
de  intelleotu,  woranfAvieenna*« Metaphysik,  ane  el*Sclieft  nnd  d^Neg'M 
Ubersetst  v<m  £  70  bis  109  kommt.  Am  Ende  eteht  die  Bemerkung:  Ez^ilieit 
Metaphyrica  Avicenne,  sive  ejue  prima  püllosophia  optime  caetigata  et 
emendata  per  canonicos  et  regnlarea  eancti  AngoetinL  In  monaeterio  divi 


1)  D«a  Werk  de  natura  animaliaai  f  Mtt  ward«  ftrXiuMrFri»dartell(11)  MW  tat  AraWielMa 
ftb«neUt  durch  Mafrister  Michael  Scotus.  DtrKaiper  vnrH  am  Anfang  1)eprü»it  IVi  li  rlt  e 
Atmat  xiandi  Imperator  Auoip«  devote  ha&c  librom  MicIiMli«  looti  .  at  lit  grati«  vapiti 

.    tMO  .  «l  torqnw  eoUo  too; 
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Joannis  de  viridario  Coromorantes.  Ad  laudem  dei.  Die  Castigatio  and 
Emendatio  hat  offenbar  auch  bei  der  Sohrift  de  intelligentiis  at^ttge^ 
fuudeii,  denn  f.  ö7  col.  2  wird  die  höchste  Art  der  Erkenntnias  diuroll 
eme  Stelk  aus  AnguBtiDas  charakterisiri. 

Um  so  willkommener  muss  ea  sein,  das«  uns  das  anagezeichnete 
Werk  S«l»brMtani8  durch  Cnretott'«  Ausgabe  (Umdtm  1842.  üebers. 
TOD  Haarbracker.   Halle'  1850)  xqgftngüdi  ist   JDieeer  fttr  aeuie  Zeit 
gelehrte  SohrifiBteUer  hat  das  System  ATicenna't  mit  gröinerec  Ana- 
ffthrlichkeit  behandelt,  als  irgend  ein  anderes.    Da  an  einzelnen  SteUen 
nachgewiesen  werden   kann,    dass  jene  Darstellung  buchst&blich  aus 
al-Scheiä  genommen  ist,   ninfren   wir  ihm  fiberall   getrost  vertrauen. 
Nimmt  man  noch  eiue  von  Goiius  (mit  Carmen  Thograi  Leyden  1629) 
und  von  Schmoelders   (Documenta  Philosophiae  Arabum  Bonn  1836 
8.  11 — 23  und  26— r42}  herausgegebene  Hece  hinzu,  so  ergiebt  sich 
ein  recht  «nsehnliches  Material.   Wir  besehrftnken  ima  in  der  ibigeaden 
Abhandlung  auf  die  Hao^momente  der  firkenntoiatlehze.   Die  Veradue- 
denhot  d«r  Richtang  muss  hier  natfirlich  sehr  deutlich  herrortaraten. 
Wenn  sich  ^eichwohl  hier  die  abendländische  Scholastik  an  die  morgen- 
ländisphe  so  mannigfach  anschliesst,  wie  gezeigt  werden  soll,  so  lä-sst 
sich  die  Nothwendigkeit,  eine  aus  und  mit  der  andern  zu  erklären,  nicht 
längnen.    Es  scliieu  nicht  nöthig,  jedes  Znsammentrefien  ausdrücklich 
zu  bemerken;  diu  ubjektive  Dai'bteiluug  der  beiderseitigen  Theorie  würde 
darunter  leiden.   Am  wenigsten  jadoeh  durften  Bemerkungen  hierfiber 
dann  fshlenf  ?renn  Albert^  trota  treoer  NaelifoJge  in  Einae^nheiten,  doch 
gerade  bei  den  widitigsten  Moment«i  den  eigenen  Weg  geht. 

Wir  lassen  die  Terminolojpie  Avicenna's  (1)  vorangehen,  in  welcher 
natürlich  mehrere  Hauptpunkte  der  Theorie  schon  eine  vorläufige  iür^ 
klftrung  findeu.  Es  folgt  (II)  die  Theorie  Alberts  und  endlich  , diejenigen 
Momente  der  Theorie  Aviceuna's  (111),  welche  in  der  Terminologie  nicht 
aufgekUirt  wurden.  Den  Schluss  bildet  eine  arabische  Beilage  aus  dem 
Werke  Avicenna's:  Ojün-el-'hikmet, 
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1.  '  .  - 

Es  kiiim  überrasclien.  dass  wir  die  ersten  authentischen  Erklärungen 
über  Nüätik  bei  Aviceniia  iu  der  Physik  suchen  und  finden.  Diese  Kin- 
reichung  ist  nicht  so  fust  dadurch  zu  erklären,  dass  nach  Avicennn  der 
Grand  des  Erkeniieas  von  einer  Art  von  kosmit^chem  Vorgänge  sich 
hervorbildet^  der  mit  dem  Aiuatrahlen  des  Lichte  vergiichen  werden  kenn, 
sondern  einfiMsh  durch  die  Art»  wie  bei  ihm  die  aristoteliscben  Schriften 
.Tererbeitet  sind.  Die  Bftcher  von  der  Seele  fidlen  bei  ihm  in  die  Kate- 
gorie der  tabiat,  natnralia,  wie  schon  Albertus  vrusste. ')  Hier  nun  ist 
zunächst  die  Rede  davon,  wie  die  denkende  Seele  von  dem  animalischen 
Lebeneprincip  sich  unterscheide.  Die  Erörterung  über  die  Unterschiede 
und  das  Ei^enthümliche  der  einzehjen  Seelenkrftfte,  übfr  ihren  Wechsel- 
verkehr und  überhaupt  ihre  Thätigkeit  führt  von  selbst  auf  die  Unter- 
suchung fiber  das  Wesen  uqd  den  Grund  des  Erkennens. 

In  der  denkenden  Seele  des  Menschen*)  lassen  sieh  sweierlei  Verw 

mügen  unterscheiden,  das  praktisclie  und  theoretische  (&JLc  iyi^  «JUU 
Jedes  dieser  beiden  Vermögen  erhftlt  den  Kamen  Vernunft  (Juie).  Daher 

spricht  Ibn  Sin^i  bul  1   von   einer  praktischen  Vernunft  ( bald 

von  einer  theoretischen  (^5^0»  JJüa),  wie  Kaut.  Ks  ist  kein  zulalliges  Zu- 
8ammentre£fen  der  Namen,  sondern  zunächst  die  Folge  der  gleichen  Ab- 
hängigkeit von  Aristoteles,  bei  welchem  bekanntfich  eine  inun^^ 
^mffHKutn  .(de  anima  1.  IIL  c.  IV.  %,  12.  ed.  Tuend,  p.  90),  wie  ein  vtiXie 
&mf^at6s  (de-  an.  IL  3.  §l  7.  IU.  10.  §.  7.  8)  und  andererseits  ein  i^ot^ 
7i(fcuai3tas  (de  anima  III.  10  §.7.  8)  vorkommt.  Von  Aristoteles  gieng 
diese  Unterscheidung  auf  die  Araber  und  dann  auf  die  hebräischen  In- 
terpreten über,  namentlich  auf  Serachjah.  Dass  anch  in  der  Sache  selbst 
eine  Verwandtschaft  statttiude,  wird  aus  deui  folgenden  von  selbst  er- 
hellen, wenn  man  sich  daran  erinnern  will,  wie  Kant  der  praktischen 


1)  Tom.  III   11.  I  IT 

2)  ÜAiLiJ^I  ijÜrsU-K  ^J.Ju3^  Cod.  R.  81.  f.  7ü  n. 

Abb.  d.  L  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  Xi.  Bd.  1.  Abth  26 
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Vernunft,  das  Gebiet  des  Willens  und  Begelirens  zuwies;  doch  auch  der 
Untersctu«d.  Wer  wird  erwarten,  dftss  der  deutedie^ Philosoph  die  Grenz» 
bestimmong«!  ängstlich  geachtet  habe,  wodurch  die  mittelalterliche  Spe- 
kulation der  praktischen  Vernunft  ihre  Mitwirksamkeit  vorzeichnete? 

Hat  doch  in  dieser  mittelalterlichen  Periode  jeder  von  den  bedeutendem 
Philosophen  trotz  der  Uebereinstimmung  im  Sprachgebrauche  immer 
wieder  sein  Eigenthümliches.  Ibn  Sina's  nähere  Hestimtniingen  der  Funk- 
tionen und  Stufen  der  beiden  Vermögen  ist  im  Wesuntlichen  —  zu- 
nächst nach  der  ll;i(i|itstelle  der  grobüen  Kut;^klopüdie  —  folgende. 

lu  der  {jraktischeti  Vernunft  liegt  das  Princip  zu  vei schicdenen 
Einwirkungen  auf  den  Körper,  zur  Hervorbriuguug  vou  Affekteu,  die 
Erregung  und  Leitung  von  liegierdeu  gehurt  hieber  und  Achnliches, 
was  sich  leicht  von  selbst  versteht.  Bemerkens werth  isti  dass  von  diesem 
.  praktischen  Vermögen  gesagt  wird ,  es  kdnne  auch  mit  sich  selbst  in 
Verkehr  treten,  sich  selbst  sum  Objekte  seiner  Einwirkung  madien. 
Der  genaue  Ausdruck  dieses  Verhältnisses  iät  „Ihr  (der  praktischen  Vcr- 
nunfUoder  Kraft)  kommt  ein  Verkehr  in  Beziehung  auf  sich  sclbist  /.u" 
[Lf^JU      ^LJlA^  C-6^j!;L  ^^"^         lateinische  Uebersetsung  giebt 

mit:  ,.Kt  (habet)  respectum  in  cotnjnuatidnu  ipsius  ad  se." 

Wie  das  zu  veistehen  !>ey,  erklaft  Ihn  Sina  selbst  sogleich  deutlich 
genug,  indem  er  diu  iiüziehüug  der  praktidchcn  V  ernunft  auf  sich  selbst, 
als  einen  Verkehr  dieser  mit  der  ^eoretischen  Vemunit,  bestimmt,  zur 
AufsteUnng  moralischer  Gesetae;  wir  würden  diesen  Vorkehr  das  Oe-' 
wissen  nennen.     ^JJt  JuuXll       1.^  ..«uü  Jf  qX*^  ^^fuf  ^JJ  ia^Lx^^y 

^    iüdiCs.'(    iu-Uai'  ^    üLaü^l   SJ^Jy^'l   ejUjuü-H   ^  •i^'-^ 

Die  lateinische  Uebersetzung :  ßespectus  auteui  quem  habet  com- 
paratione  sui  ad  se,  est  modus  qni  generat  in  ea  actionem  et  intelloctim» 
contemplantem.  Et  haee  sunt  iuteutiones  quae  peudeut  ex  actiuuibus 
et  divulgantur  famose;  sicut  hoc  quod  mentiri  turpe  est  et  iujuriari 
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tuTpe  est.  Non  ([uasi  probata  et  quicqiiid  simile  est  hoic  de  propor- 
tionibus  quarum  differentia  apso  notis  ('abse  n.)  primis  seu  intelligibi- 
libuH  diftiuita  est  io  libriü  lojicis  quüiuvis  cumprobate  fiierint  fieut  etiam 
per  86  uote;  sicut  jam  didicisti  in  eitidem  libris,  hat  bosonders  am 
Anfang  der  Stelle  fehlgegriffen ;  es  könnte  scheinen ,  Ibii  Sina  wolle  die 
theoreiiiche  Vernunft  aa«  der  praktieohem  entsMieD  laesen;  est  modus 
qni  geuerat  in  ea  actionem  et  intelleeCum  contempläntem ;  ee  sollte  etwa 
heissm:  est  modus  quo  generantur  cum  intra  intellectum  operativam  tum 
inteUeotnm  speculativum  inteationea  etc.  Es  ist  die  Ansicht  Avicenna's, 
dass  die  praktische  Vernunft  nur  insofern  zuürundsätzen  und  Uitheilen  vor- 
gehen könne,  als  in  ihr  und  mit  ibr  die  theoretincbe  Vernunft  tbätig  sei. 
Man  aieht  nach  einer  (jolcheii  Zuhülfenahrae  der  theoretischen  Vernunft  frei- 
lich nicht  recht  ein,  wozu  die  Treuiiuiig  der  beiden  Vermögen  gut  »ei.  Kant 
hat  bekanntlich  der  praktisclien  Veroanft,  insofsm  sie  das  Oute  bestimmt^ 
das  Attribut  „rein**  gegeben,  er  achräbt  der  «,reinm*'  praktisdien  Ver- 
nunft eine  «gene  Dialektik  so,  vermittelst  welcher  sie  nicht  nur  das 
Gute  Ton  seinem  Gegentbeil  scheidet,  sondern  auch  das  absolut  Gute 
bestimmt.  Avicenna  erklärt  ausdrücklich,  dass  die  ersten  Grundsätze 
über  gut  und  bös  nicht  auf  dem  Wetrc  eines  logischen  Schlussverfahrens, 
sondern  duich  den  Anschluss  an  den  (iemeinsinn  und  an  die  Praxis 
ihre  Starke  erbaltou,  aber  auch  als  primitive  Aeusserungen  der  Intelligenz 
angesehen  werden  können. 

i>ie  praktische  Vernunft  — -  so  wird  weiter  bestimmt  —  ist  kein 
passires,  sondern  ein  aktives  Vermögen,  insofnm  von  ihr  die  Bestim- 
mungen der  Sittlichkeit  ausgehen.  Allerdings  Usst  sieh  auf  der  andern 
Seite  ein  passives  Moment  sn  ihr  nachweisen,  insofern  die  voUstredfiende, 
im  engern  Sinne  praktische  Kraft  von  der  intelligenten  Kraft,  dem 
Bewüsst^ein  des  Gesetzes,  geleitet  wird.  Der  Eine  Theil  dieses  Ver- 
mögens ist  nach  nuten,  gegen  die  Naturseite  hin,  der  andere  nach 
oben,  gegen  die  Welt  der  Ideale,  gerichtet.  lIuchstAblich  drückt 
Avicenna  dieses  so  aus:  Die  Seele  bat  demnach  zwei  Antlitze;  ein 
Angesicht  gegen  den  Körper  hin  ....  und  ein  Antlits  gegen  die  hohen 
Prindpien  (der  Intelligenz)  hin  gewendet:        L^»^  \j-ft^}  fj-^AiXi  yj^^ 

4)1*11  ^^UJI  ^1  ...  ^J4XJI    Cod.  Rflihm  81  f.  7  Lb.    Ob  diese 
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Bezeichnung  der  Sache  zufällig,  oder  durch  eiue  lleminiscenz  mit  der 
neuplatoniBchen  Vurstellung  von  dem  Düppelantlitz  der  Seele  zusammen- 
stimme, wage  ich  nicht  su  entscheiden.  Proklus  nennt  die  Seele  in 
■einem  Cronunentar  xom.  Timftas  ati(fi<fafjg  xat  dfAifiTt^uKtof;^),  jedoch 
in  einem  andern  Sinne,  als  Avicenna. 

Das  Antlitz  nach  unten  ist  diesem  die  |ff»ktiache  Vernunft,  welche 
offenbar  der  theoretischen  nicht  vollkommen  gleich  gestellt  virird,  denn 
diese  das  nach  ol)eti  a-PwenolL'te  Antlitz  der  Sei^le.  Avirenna  ist  mit 
äliiiliclien  Bildern  sparsam,  er  geht  sogleich  zur  näheren  Beatinmmng 
de6  Wesens  der  theoretiaciifu  Vernunft  über.  „Was  nun  das  theore- 
tische (VerDunft-j Verujögea  betriöt,  so  gehört  zu  seiner  Kigenthüm- 
licbkett  diess,  dass  es  durch  die  allgemeinen,  Ton  der  Materie  abstra- 
hirten  Formen  (Ideen)  ein  Geprige  empfange;  sind  sie  (diese  Fomen) 
schon  an  sich  abstrakt,  so  ist  es  nm  so  leichter,  sie  in  ihrer  eigenen 
Furin  (Idee)  zu  erfassen;  ist  das  aber  nicht  der  Fall,  so  bringt  die 
abstrahirende  Thätigkeit  (jL>^j  jener  Kraft  sie  dahin,  dass  »ie  abstrakt 
werden  und  zwar  so  weit,  bis  nichts  ^lateheiies  mehr  darin  übrig  bleibt: 

^  ft>^^  &JLOI  ^pJlf  ^kjur       L|iU  ^  ^9 

Jiy  J^J  I^MüU  ^  ^)y^  (V^tUI*)  UtxJU  CfjfJo  so^s?       Ja  löUl 

ijpU  ^        ^  y  ^  (?LaW)  »M  >*>^  ^ 

Biemit  ist  in  wenigen  Yforim  das  Ziel  der  Thfttigkeit '  des  Krkennt- 
nissvermdgens  «nsgedrttdct.    Die  denkende  Kraft  mnss  yersehiedens 

Stadien  durchlaufsn»  om  zur  höchsten  Beinheit  der  Anschauung  an 
kommen.  Avicenna  unterscheidet  vier  Stufen,  welche  schon  darum 
nälier  gekannt  zu  werden  verdienen,  weil  sie  in  der  von  ihm  bestimmten 
^\  eise  in  der  muslimischen  und  zum  Theil  in  der  abendländischen  Scho- 
lastik fast  allgemem  so  wie  er  hiq  bestimmt  bat,  angenommen  wurden. 
Auf  der  untersten  Stufe  ist  die  Vernunft  int«Ilectu8  materialis  (um 
sogleich  die  in  der  liftteinisdien  Scholastik  gaug  und  gäben  Aasdrüeke 

1)  Ed.  Scbneiiler  tH47.  p  426.    Beide  Beuiehnungcn  sind  boi  Proklus  Citat 
S)  Vgl.  Schabnuiiftni  ed.  Contan    4tS,  «o  deb  dioMlb«  ftaiwSrtUoh  Und«!  «ad  Rawbfteinn 
lieben.  &  8I& 
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«Bsuwendeti)  auf  dar  sweiten  inteUeotua  in  babitn,  habitnalis,  auf  der 
dritten  inteUeoto»  in  effeota,  in  acta;  endlich  anf  der  vierten  and  leteten 
ixLtellectus  accommodatus  oder,  wie  gewöhnlich  gesagt  wird,  intellectos 
;adeptus.  Lassen  wir  Avioenna  eelbet  die  Aaeeinandersetzutig  über  die 
einzelnen  Uebergangöstufeu  Äiisamnienfrtsaen,  um  die  Originulbezeichnungen 
clnfn»-  zu  erhalten.  Kr  sagt:  Wolle  nun  büiücksiclitigon  und  bt?schauen, 
wiü  diese  KrÄfte  sich  geguntseitig  zu  tiioander  als  herrschende  uud 
tlieueude  verhalten.  Da  findest  du  die  angeeignete  Intelligenz  ( —  in- 
teUectoa  aoqnieitaB  clüüutjl  Jüüülj  alsHaapt^  dem  allea  dient  ondwelchee  ' 
das  ftoMerste  Sei  ist.  Dann  die  in  Wirksamkeit  (JjuÜU)  tretende  In- 
telligen», welcher  die  habitaelle(KCUl^)  dient  Die  materielle  {^^t^  JJ^Jt) 

IntoUigeni  dient  aammt  dem,  was  in  ihr  von  Disposition  sich  findet,  der 
babitadlen ;  die  praktische  yemanft  aber  (JUaJi  JJaN)  dient  all  diesen 
insgesammti.** 

*Jk(fy  LAmi  Ifrf^v  (iP;  J  LTj;  JU.  i»  ^äUlj  ^  yOth 

tjfi        ^^^^hJ'  o^jüLlI^   kJOU-'L  JJüJ»  «itX«  JaaI»   JüüJf  1^  isy^ 

Avicenna  veranschanlicht  dit«  ersten  Uebergänge  des  Krkenntnisa- 
Vi'[  III  ^Q^ens  durch  das  Heispiel  vom  Schreiben.  Der  noch  UDgeächulte 
.kuube  hat  die  pure  ib  uhigi^eit  -m  schreiben,  insofeme  sie  als  reine  Mög- 
lichkeit gedacht  wird;  dieaem  Stadium  entspricht  äm  intdlectus  mate- 
rialis.  Fftngt  der  Knabe  an,  die  Feder  an  handhaben,  die  Buchstaben 
an  kennen  und  die  Tinte  aoauwenden,  so  ist  es  schon  eigentlidie  potostia, 
oder  potentia  potentialis.  Einer  solchen  Disposition  eutsprechm-  die 
Anfänge  des  eigentlichen  Denkens.  Der  wirklich  erlernten  Schreibekunst 
entspricht  iutellectus  habitualis  u.  sofort. 

Zwischen  dem  intellectu«  materialks  uud  in  actu  äteht  also  die  btui'e 
des  inted.  habitualis  (^«XXJt^  Jjudt).    Ischarät  L  60.  &, 


•  1)  £•  wird  kaum  nfilhig  sein  sa  hemerkun,  dasii  der  intallMtaa  opentinu,  den  die  lateinisohe 

ünbenatning  intoll.  efBcieMMDnt,  dorebwu  niolil  mit  dem  inttlliotai  agrai  (iAiüiH  JJÜÜI) 
v«r««eliMdi  werden  darf. 
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„Diese  Stufe  findet  sich  dann  in  der  Seele,  wenn  die  secandftxen» 

abgeleiteten  Begriffe  und  Vorstellungen  eintreten,  welche  man  bei  der 
Beschäftigung  mit  den  Wissenschaften  sich  aneignet." 

Xa^mJcJCJI  ff)^  ^  ^  iBoharat  f.  79.  b. 

Bemerkensverth  ist  es  und  griidrt  an  den  Eigenthflmlichkeitoi  der 
Theorie  Avioenna's,  dass  hier  eine  Aenieerung  des  Gretes  eingeechaltefc 
wird»  wdche  uns  auf  ein  weiteres  Ürkenntnisemoment  Yorbereitet  Er 

nennt  diese  Aeneeemng  (jhJl^  hada»  was  eigentlich  das  0nihers<^weifiBn 
auf  pfadloaem  Gebiete  bedeutet,  aber  such  (nach  Form  V.)  mit  r~n 
„neu**,  zuaammeiiliängt.  Das  „Neue",  was  eich  auf  der  Stufe  dea  intel- 
lectue  habitunlis  zeigt,  oder  vielmehr  neben  ihr  her  geht,  beHteht  in 

der  unregelinässigen  Erwerbung  eines  Gedankena.     jib  y»  ^/JJJ  Li(y 

J^pl  OyUif  wJUJI      ^JÜüä»  Joa  (?wAkJI)  ^     f. 80.  b.' 

„Das  *hads'  ist  jene  Art  der  Bemeisternng  einer  Frage,  wobä  mit 
terminia  medtcisan  Probleme  wendet*" 

Damit  stimmt  folgende  Unterscheidnug  des  Gommentars  von 
„Gedanke"  und  ,^s<'  überein.     lechAiftt  f.  80:        JH  ^AS  dJUI 

SJ^  Ü9^y  ^<  t^j^^  ^  Ja^^  iXi.!  cUkÄj  ^1  ^  u^iXi-l 

15^  jM**  7«*       ^(j  *^  j«» 

„Vielleicht  verlangst  du  nun  den  Unterschied  von  Gedanken  und 
faads  zu  wissen.  So  höre:  <ler  Gedanke  ist  eine  geistige  Bewegung  der 
Seele,  welche  von  ScharfHicbt  unterstützt  sich  meistens  damit  beschäftigt, 
den  terminusi  medius  (historisches  ErkenntnissinateriulJ  zu  ^'ewiniieii  

Hads  aber  besteht  darin,  dass  der  terminu*«  medius  durch  eine  im 
Vorstollungsvermögen  liegende  Analogie  auf  einmal  crschloesen  wird, 
sei  diese  in  Folge  eines  Nachforsdiens  oder  Verlangens ,  jedoch  ohne 
Bew^ng  (ohne  foimelle  Schlosse  oder  Untersuchongen),  eei  es  ohne 
Verhingen  und  Bewegung  zugleich/* 
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Demnach  wird  nuui  nieht  weit  fdilen,  wenn  mea  unter  das  hada 
des  Avicenna  die  Gonjektnr,  d«i  genialen  Einfall  aetet 

Dass  Avicenna  diese«  Moment  ia  die  Erkenntniaalehre  aufnahm,  ist 
an  und  iiir  eich  ein  Vorzug.  Schade  nur,  daHs  er  seine  phyäikalischen 
Kenntnisse  nicht  dazu  benützt,  um  die  ijedeutung  der  ronjektor  und 
Hypothese  zur  Kikenntniss  de»  Wirklichen  zu  veranschaulichen. 

Ihm  ist  hadä  (Coujektur)  als  Erkenntnissweise  zunächst  dazu 
nuLijig,  um  für  eine  höhere  Erkenntnissart,  welche  für  die  Heligious- 
pbilosophie  wichtig  ist,  eine  rationelle  Grundlage  au  haben. 

Ueberfolieken  wir  indese  aan&diBt  die  weiterm  Stufen  der  firkenntniia. 
Ueber  dem  habituellen  —  oder  besser;  zum  Eigenthnm  gewordenen  — 
Wissen  steht  das  thatfl&ohliche,  aktive  Erkennen  (JjUJL  JJuM),  wie  Aber 

diesem  das  erworbene,  geförderte  Wissen  (oUxmJI  JJaJl)>  JjbJH  ^J  IJoiy 

JjüÜL  Jöiüt^  tj^  ^yx*  «JüUlf  Isehftrftt  f.  83.  a.  Hieraus 

erspebt  sich,  dass  intelleotns  habitualis  das  Mittelglied  bildet  zwischen 
dem  intellectus  materialis  und  intellectus  actualis. 

Die  Bezeichnung  intellectus  acquisitus  (bei  den  hebrftischen  Autoren 

fViJ9C>  ^^ßflj)  könnte  leicht  irre  führen,  indem  man  sich  darunter  empiri- 
sches Wissen,  das  durch  den  Verstand  geordnet  und  dem  Gedftchtnisse 
eingeprägt  ist,  denken  möchte. 

Es  ist  vieliTieh?'  dir-  höchste  Kntwicklung  des  Vcrnunftverniögens, 
in  weicher  die  empitiüclion  KinzelKenutuiese  gegenüber  der  universell 
wirkenden  Erkeuntnisskraft  iu  den  liiutergruud  ireteu.  Die  liezeichimng 
ist  nicht  ariatoteliscdx;  wie  denn  audivfBr  den  intdlektneUen  Vorgang, 
weldier  dabei  vcffanagesetst  wird,  bei  Aristoteles  kaum  eine  Spur  an 
finden  ist.- 

Es  ist  der  roßg  iniicitfrog  des  Alexander  von  Aphrodisias,  bei  welchem 
wir  dehn  auch  den  voCs  vXocve  intellectus  materialis  und  poCe  *tt&'  ISiy 
finden. 

War  hiemit  einmal  die  neuplatonische  Vorstellung  von  deui  letzten 
Ziele  der  Vernunfterkeuntuiss  aufgenommen ,  so  lag  es  nahe,  im  Interesse 


1)  Vgl.  ScbahraaUni  1  o.  Haarbrücker  S.  »17. 

8)  Vgl  Zeiler,  di«  FbUowphia  der  tirieehen  dritter  Tb.,  1.  Abtli.  1.  Hälfte.   Zweite  Aofl. 

laas.  am 
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der  Beligionsphilosophie  das  Moment  der  „heiligea  Enitf*  I^^miXIN 
Inehftiftt  f.  85.  a.  mit  aufmiiehmeo. 

Durch  sie  vermag  Avicenna  die  Prophetie  zu  rechtfertigen. 
Uebrigeus  bleibt   bei  ihm  die  Stufenleiter  der  Entwicklung  der 
theoretischen  Vernunft  diese:  I.  intellectus  meterialis  ^^^^^Jt  JJüJt  voOg 

vltxog,  II.  intellectus  habitualis  iSJJL  JJüJf  ra&e*t&'  ;  lU.  inteUectus 
actualis  JjuJL  JjüJt  und  IV.  intellectus  aoeommodatus  8.  aoquiaitin 

Dass  diese  BezL'ichimiigeii  niDiclicher  Weise  missverstanden  werden 
kunueu,  liegt  auf  dur  üand;  um  ho  mehr,  da  em  rein  aristotelischer 
Ausdmt^,  intdleetaa  in  actu,  mit  den  Beaeichnungen  der  modernen  pla> 
tonisirenden  Ausleger  xosaminengeetellt  ist. 

'  Avicenna  redocirt  daher  den  Anedrook  intellectua  materialia  auf 
potentialis.  Um  zugleich  die  Wahl  des  späteren  Ausdruckes  „materialis** 
zu  rechtfertigen,  bemerkt  er,  dass  der  Begriff  pote'ntia  drei  Stufen 
habe:  Möglichkeit  schlechthin,  potentia  materialin;  angeregte  Möglich- 
keit, potentia  potentialia,  und  entwickelte  Möglicbkeit.  •  ^^Z«*!  iyüty 

gyüf  JUT         ftüUn  lyUlj  aiXU  Ji-^  i«aUlt  >e^^<!y4*> 
Cod.  Kehm.  f.  72.  b. 

Wir  erinnern  hier,  dass  Albertua  tikeilweiee  im  unmittelbaren  An- 

SchluRse  an  Aristoteles  sich  mit"  der  Bezeichnuns.'  intpüt'ctaü  in  potentia 
begnügt  hat,  um  die  verschiedenen  Stufen  aus/udrückön,  für  welche 
Avicenna  drei  Kuntitauddrücke  braucht;  im  (ianzen  handhabt  er  jedoch 
den  Sprachgebrauch  des  Avicenna. 

Avicenna  bemerkt,  intellectus  habituali»  («XJLJ^j  könnte  inijuferu 
actualis  heissen,  als  bei  ihm  die  in  der  vorausgehenden  Stnfe  liegende 

Möglichkeit  bereits  zur  Vurwirklichung  koniiuf.  l»^''  S"^) 

tiM.itrjt  &fyüjl  i^y^  Ujt  ixs  ^jgSii  Ji  ^  ilJUJCH  iyül^ 

jj  Lf3t  oJle,  Ifsila«  JriOJl^  dÜUr  ««aJlb  JU>j,^  UjUfi 
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U  >^äJ         ^  i^Lr,  iiX«f  U  Jf  oJUüL  lyüLi  ^ 

JialW.  l^AlUbj  ^  MifJbJf         ^      y»,  j^JLhJf  iMU 

loUb»«  XJEe  jLäL*»  k5  Jua»  U  ^yCu  JaäI^  L|Jüüu  J  Jjüu^  (-^J^maJ 
JjüüU  jjic  w-(u*j  Jiuüi  Ji  ^  Li»  5yi.lL  jjüJl  ^^f  U!  ^^.^  «1^ 

^kil  JUJ^i  ^  Uy  JüuüL  ^JJI  JüüJ»  siUj  iyüL  Jjüu'I  bl  Äif, 
fj^F  v^/*  '"^^jis^J  »»>Ua-«»  ^yG  ^^^l  ^  ^ 

,^iUi3«  gyJI,  ^f^l  gJ4f      »>ljüü-JI  Jtfa«  da«  .  l^yuOUl« 

i^Oiese  Kraft)  wird  habitaelle  Vernanft  genannt,  man  könnte  sie 
aodi  benitB  aktive  Vemnnft  nennen  im  yer;g^eiohe  mit  der  erstem 
(intellectuB  msterialis),  der  es  nicht  ankommt  «ine  Sache  in  Wiridieh- 
keit  an  erkennen;  dieser  aber  kommt  ea  allerdinge  an,  in  Wirklichkeit 
an  erkennen,  wenn  eine  Untersuchung  stattfindet. 

Ändrerseita  gleicht  (diese  Stufe  der  Vernunft)  <leni  vollkommenen 
potentiellen  Vermögen,  das  will  sagen,  dass  auch  in  dieser  Art  von  Yer* 

nunft.  virh  die  erworbene  Idee ,  oder  der  Besifriff  im  Anschlüsse  an  die 
Grmidvorstellnng  vorfindet,  jodocli  o}nie  dessen  sich  selbst  bewasat  zu 
sein  und  ohne  in  Wirklichkeit  an  diese  Idee  sich  zu  halten,  welche  in 
ihr  (der  Vernunft  in  diesem  Stadium)  gleichsam  wie  in  einer  Schatz- 
kammer  dep<mirt  ist. 

Wow  sie  aber  vill,  so  nimmt  me  diese  Idee  in  Wirklidikeit  wahr 
nnd  versteht  sie  und  weiss  es  auch,  dass  w  dieselbe  versteht.  Dann 
wird  sie  aktuelle  Vernunft  (inteUectus  aetnalts)  genannt,  denn  sie  ist 

(dann)  eine  Intelligens,  welche  erkennt,  wenn  sie  will  und  nicht  bloss 
in  Folge  des  mühsam  errungenen  (Erfiihriuigswissens).  Man  kann  sie 
freilic^i  nur})  potentielle  Vernanft  nennen  im  Vergleiche  mit  dem  (Sta- 
dium), was  auf  sie  folgt. 

Andrerseits  tritt  eine  solche  Beziehung'  hervor,  dass  sie  der  abso- 
luten Aktualität  gleicht.    Das  hndet  dann  statt,  wenn  der  vernünftige 
A]iLd.LCI.d.k.Ak.a.Win.XI.Ba.l.Abtli.  27 
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^a^Virm  nr  n>obv  kvd  pps  'jtrni  '»tVm  ^aiv  ans  im  ahsm  p  tPTo  nv^v  ^loa 

(i'tjyiDn  ^^ifn  «irr,  Sysin     nr^.  ]?2  \-nx  N"i"i^:ri  'r*^::'m 
,,Sio  fnämlich  die  Commeatatoren  Theraistius  utul   Alexandür  und 
ihre  NucMolger)  fanden,  dass  hier  Aristoteles  drei  Arten  vrm  Vpi-minft 
aufstelle;   die  erste  wäre  inteUectuä  inaterialiä,  die  zweite  inteUectas 
haibitnalifl,  als  VexroUkommnaiig.  der  eratern,  die  dritte,  welclie  die 
erstere  von  der  Potens  sur  Wirklichkeit  briogl,  int.  actualis.*' 
Die  vierte  Stufe  wird  von  andern  nicht  vergessen. 

Allerdings  erseheinen  diese  Stufen  der  Veraonftentwickloog  mit> 
vaitev  in  einer  andern  Ordnung;  so  nementlidi  in  der  von  Hm.  KreU 

herausgegebenen  AUiandlung  von  'Omar  ben  Stjleiman.^j  'Omar  beruft 
sich  im  Abschnitte:  „üeber  die  Erkenntniss  der  menächlicben  Seele" 
uusdrQcklich  auf  Ihn  Sina  (S.  12  Text,  S,  1^  T^ebers.).  In  der  hieher 
gehörigen  Hauptstcllc  sagt  er:  „Sobald  diu  meaachliche  Seele  Begriffe 
versteht,  beisst  man  sie  materielle  Intelligenz  [^^^j^ä  Jlc]  sobald 
sie  universelle  Begriffe  erkennt,  heisst  man  »le  geforderte  VoniuuiL 
(ciüim^  Jöe).  Sobald  de  die  'in  ihr  liegenden  ld»ak  erkennt,  nennt 
man  sie  babitaelle  Vemanft  (^AXa  Jüte ,  was  offenbar,  identisch  ist  mit 
dem  gewöhnlichen  JüCUW  (M*^)  •  •  •  •  Ferner  hat  jede  menichliche  Seele 
swot  Seiten  die  aw^i  Antlitse  bei  Ihn  Sina);  die  eine  Seite  ist 

'gegen  die  wirksame  Intdligenz  (Jläi  Jkla,)  hin  gekdirt,  welche  »an 
theoxetisehe  Vemonft  nennt  (^s^  iMt«Of  ™d  welche  imniM'dar  Erkennt- 
niss erwirbt;  die  andere  Seite  ist  gegen  den  Leih  gekehrt;  man  nennt 

sie  praktisdie  Vernunft.  (Q^  Jj^);  sie  ist  nach  dieser  Seite  bin  immerdar' 
zum  Handeln  verm^^gend." 

Die  gleidie,  odar  doch  eine  ganz  ähnliche  Tmminologie  finden  wir. 
bei  den  hebrtisohen  Schriftstellem  dee  XIII.  Jahihnnderts  und  der  fol- 


1)  Cod.  Mon.  hebr.  281.  f.  236. 

2)  Omar  lebte  nach  Krebl  S.  (>4  na«h  dem  Jahr«  1694. 

S)  KKnU  Uflrt^t^  Jül»  „thieritebe  T«rnaiA*«  mit  d«r  Bflnwrinmft  iam  riob  «iettr 

tenninus  im  Kitäb  el  taririt  nicht  finde.  8.  79.  Wir  bezweifeln,  ob  bei  irgend  einem 
Arabw  sich  di«aw  Aiudruck:  „thierisobe  InifllUgeur'  finde.  Von  etow  thieriaoben  Seele 
(gaU)}  wird  deeto  AAsr  feeprooboo. 

27» 
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genden  Zeit.  So  redet  Chisdai  Ereskas  (Or  adonai.  Wien  1859)  von 
einem  intellectus  niatprialis  (':bvn  bzz')  und  int.  aquisitus  (-:p:r.  bDivr\ 
f.  52.  b.  53  a.)  Abraham  Ha-Levi  setzt  dieae  Ausdrücke  als  bekannt 
voraus  und  gebraucht  sie. 

Vorzüglich  beijiejkciiöwertla  ist  die  Art,  wie  der  Verfasser  des 
"Werkeb  ruacii  cheu^)  —  Serachjah  ba  levi  Auatoli')  —  sich  über  die 
Stufen  der  Vernunftentwiclcluiig  aoaspriclit}  man  kann  das  von  ihm 
Geiagte  als  normale  Erklärung  der  Schule  Avicenna^s  betrachten. 

,^ie  Vernunft  (b'su)  des  Menschen  fheilt  aidi  in  die  praktische 
(^pp  und  in  die  tbeoretisdie  Yemanft  («^v  'v)>  Vermöge  der 
praktischen  Vernunft  wählt  der  Mensch  awischen  gut  und  bös.  Man 
kann  sie  Wissen  (n)rn)i  oder  Wdsheit  (noan)  nennen. 

Vermöge  der  tiieoretischen  Vernunft  giebt  der  M«isch  der  Wahrheit 
TOT  dem  Inrthum  den  Vorsug.'* 

Die  praktische  Vernunft  habe  viedetr  awei  Arten:  Temnöge  der 

Einen  Art  erfasse  der  Mensch  die  zu  gewissen  Geschäften  nöthigeo 
£egeln  und  (leschicklichkeiten ,  B.  die  Kunstfertigkeit  des  Zimmer- 
manns ('i^j),  Matrnseii  fn^';)  "der  Ackermanns.  Die  andere  Art  beziehe 
sich  auf  das  moralisch  (iuto,  Ii.  Pietät  gegea  die  Eitern;  oder  anderer- 
seits auf  die  Vermeidung  dus  B()sen. 

Nicht  Wttlires  und  Falsches,  sondern  das  Gute  und  Böse  sei  ihr 
Gegenstand.  Beide  Attt^n  zusammengenommen  gehören  zur  lüiblicheu 
Ordnung  (rj'ü-  j-iprU»  zjveite  Art  sei  edler;  die  erste  aber  der  Zeit 
und  Natur  nadi'  voran. 

Die  theoretieohe  Vernunft  hat  .vier  Stufen.  Auf  der  ersten  erkennt 
sie  die  Principien,  die  keines  Beweises  bedürfen,  z.B.  dasa  der  Theil 
kleiner  sei,  als  das  Ganze. 

1)  Vgl.  „die  Religiona-Pbilosopbi«  du  K.  Abnhim  ben  DuTid  ha-Levi."  Von  Jo«  Ougeabctmer. 
Angr"bar^  18B0.  S.  SO  f.  Audi  H.  RoMDitmD  brinft  In  Miner  diiMrtetio  fai««g«r{|i«  UmT 

Alfiir.il-iN  SiliriTi  il<'  int-llirtu  fiulf,----  '■'•I,  \vus  liicJipr  Ittviig  bat    Breslau  1856. 

2)  ilaudschnjtlich  in  iler  K.  SUfttsbibUothek  München  Cod.  h«br.  210  f.  109— Uö. 

9)  Hit  dem  IFdMrwtsar  philiwopliiMher  SohrilUn  Bmcigali  ha  Iwri  »u  Bwoakoa  nidit  t» 
vanreebwlB. 
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Auf  der  sweiten  Stufe  worden  Beweise  angewendet,  um  z.  B.  des 
Systral  der  Gestirne  su  benrtheilen 

Auf  der  dritten  Stufe  herrscht  der  abstraete  Begriff. 

Auf  der  vierten  Stufe  erfasst  die  Vernunft  die  abstrakten  Ideen 
im  Grunde  ihres  Wesens,  d.  h.  die  Vernunft  maoht  sich  aelb»t  sam 
Gegenstande  ihres  "Wissens. '^j 

Ks  kann  aber  der  menschliche  Geist  keine  von  diesen  Ideen  für 
Bich  eritt»»en,  sondern  das  ist  die  Sache  der  activen  Intelligenz  (tjyien  tJDU^n) 
wekbe  unter  den  unkörperlichen  Intelligeiuen  die  leiste  (und  höohste)  ist. 
Diese  Intelligens  bringt  den  Geist  des  Menschen  von  der  Potens  snm  Akte. 

Ebenso  bringt  das  Sonnenlicht  die  Sehekrafl  von  der  Potena  aar 
wirklichen  Thftt%keit. 

Dieselbe  Vergleichung,  wie  bei  Avicenna. 

Natürlich  weichen  diejenigen  Schriftsteller  in  der  Teiminologie  ab, 
welche  sich  von  der  gewöhnlichen  -  penpatetischen  Theorie  entfernen, 
wie  Palkira. 

Von  den  jüdischen  Schriftstellern  gieng  der  peripatetische  Sprach- 
gebrauch theilweise  auf  die  ersten  Scholastiker  über,  obwohl  diese  auch 
ohne  Vermittlung  hebräischer  Interpreten  mit  Ai^abern  und  (j  riechen 
verkehrten. 


n. 

Auch  Albertus  und  er  vor  allen  hat  sich  die  tedmischen  AnsdrAcke 
•einer  arabischen  Lehrer  angeeignet.  Er  kennt  den  Unterschied  der 
pvaktischeta  (intellectus  operativus)  und  theoretischen  Vornunfb  (inteUeotne 


i)  rUpXn  h2Vl  entopricht  dem  &XJuJl^  JJi£ ,  obwohl  in  andera  hebr.  ScbrifUtücken  rupj 
4i«  XMMnatBUf  TOB  jl.fc&w»*  ist. 

a)  anwrwo  np»  nrnsan  nnwn  nawn  im  nrnn  nmon 
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BpecnlatiTttS oder  contemplatiiru«).  Er  kennt  den  intall.  mftterialis, 
lialntiiaUs,  in  acta,  wie  den  intell.  adeptne. 

Doch  bindet  er  eich  nicht  genau  an  die  von  den  Arabern  gezogenen 
Schranken;  er  wendet  die  genannten  Bezeichnungen  nicht  selten  in 
einer  neuen  Bedeutung  au  und  vermehrt  die  Zahl  der  vorhandenen 
termini  durch  neue. 

So  abhängig  er  in  den  meisten  Fragen  von  den  Arabern  ist,  so 
geht  er  doch,  und  swar  gerade  in  den  wichtigsten  Punkten,  sMueu  eigenen 
Weg;  doch  verbiigt  er  eich  aadb  dann  noch  hinter  eklektiach  zuaammen- 
gestellten  Anthoritftten. 

Seine  eigene  Theorie  gleicht  einem  Bftchlein,  das  sich  zögernd  durch 
die  f:;ekrüiumten  Ufer  fremder  Meinungen  dui  chw  iiidet.  Im  Commontar 
XU  den  Hüchern  des  Aristoteles  über  die  Seele  und  zur  Metaphysik 
hoieu  wir  ihn  mit  Sorg-fult  die  ])eripatetiäeUö  Aubicht  veiti'eten  und  am 
Schlüsse  ducii  eiklureu,  er  habe  hier  nur  vom  Staudpuukte  eines  Ari- 
etotelikers  gesprochen,  ohne  Beine  eigene  Meinung  ganz  sagen  zu  wollen. 
Es  könnte  acheinen,  dasa  6r  hiebei  doppelte  Buchhaltung  fftfare;  wenn 
wir  indesa  ihm  geduldig  nachgehen,  ao  finden  wir  bei  ihm  doch  eine 
harmonische  Anschauung  deutlich  ausgesprochen. 

I.  Kh  ist  seine  Gewohnheit,  der  Erklärung  aristot.  Schriften  zu- 
sammenhängende Untersnehung'en  einzufügen ;  so  ist  es  auch  im  Com- 
mentar  zu  den  Büchern  über  die  öeele,  zu  welchem  wir  uns  zunächst 
wenden. 

Zu  den  wichtigsten  dieser  Untersuchungen,  welche  gelegentlich  an 
die  Erl&uterung  des  Textes  angeschlossen  werden,  gehört  die  fiber  die 
Bildung  der  abstrakten  Begriffe.  Es  wird  hiebei  aanäcbst  ausgegangen 
von  der  Stelle  im  dritten  Buche  von  der  Seele  (c.  VII.  §.  7  seq.  Treu« 
delenburg  p.  On.)  omu)  ja  fia&rjuaTixn  w  xt/u>(}i(7utt'a  tag  xt/^rnfftOftimt 
VOM,  'mar  yni]  ^yth  tt  .  "tXut^-  'T>  o  »'iifv  taro'  6  xax'  tyfftyfiay  xä  Ti^ciyuara 
v<MÜv  .  offa  d' tföi^xtrat  ruiy  xejrutffia/ttytoy  rt  roflr  oyra  ävroy'  iiij  xt/u>- 
piauf'yoy  ufyf,9-uvi:,  ij  ov,  axfnrtuy  vartgoy.  Du-  ulte  Uobcr'^etzunßr  giebt 
diese  ^>t«Ue  so:  Sed  intentiones  mathematicae  non  sunt  siuguiuria  hoc 
  * 

l)  lat.  Bp«culativus  wird  im  Verlaufe  der  Entwicklung  der  Noöiik  vou  einer  sehr  gefördftrtea 
AtNUlduif  dM  Int  oontonplAÜTiii  Mig«w«iidrt. 
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■modo:  et  sieiit  ra«  abatracta  intelUgitiir,  kttolUgit  irtas  res.  Omnino 
^utenn  intellectns,  qui  secandnm  «otuin  intelligit  res  ipsae  eslb. 
Utrom  fttttem  ooiitiD^  aliqaid  septtratoniin  intelligere  ipsiim  «KiBtentem 
noii  aeparatom  a  maguitudine  an  nou  con^darandum  est  posteriua. 

(Venetianerausg.  mit  dem  rf)iniiient.  des  Averroes  t,  VI.  f.  174  s.")  Man 
sieht,  wie  hier  dur(?h  eine  etwa»  gewaltsame  Construktiüu  die  Identität 
des  Erküiiiieuä  mit  dem  Seiu ,  oder  vielmehr  des  erkennenden  Geistes 
mit  dem  erkannten  Sein  der  Dinge  aus  Aristoteles  herausgelesen  wird. 
Die  in  derealbeo  Auegabe  beigefügte  Ueberaetaang  yon  Mantinua  ver« 
meidet  diesen  Gedanken,  indem  sie  die  Stelle  bo  giebt:  In  teile  ctns 
autem  est  omnino,  qui  acta  rea  intellegit.  Jener  Gedanke  von 
der  Identität  der  Intelligens  mit  dem  Sein  wird  von  AriatoteleB  im  weitem 
Verlaufe  allerdings  auRgesproohen ,  hier  aber  würde  er  den  ZaBammem* 
hang  Btören. 

Albertus  versteht  den  Anfang  der  Stelle  richtig')  und  erläutert, 
wie  die  matheuiatischeu  Üegritie  nur  scheiubar  abstrakte  seien,  genauer 
betraditet  beruhen  sie  immer  aof  ainnlicfaen  WahxnehmungaD, 

Dieee  Erwägung  dient  daan,  den  Untersi^ed  deB  miToQendeten  und 
wirklidien  Erkennene  tind  die  Eigenaohaft  des  in  Wirklichkeit  erkennenden 
Gelates  nfther  .an  beatlnunen. 

(Nach  der  Auffasaung  des  AriatoteleB)  aei  das  die  IKnge  in  Wirk- 
lichkeit erkennende  Wesen  die  abaolute  Intelligena,  die  atets  wirksam 
aei  nnd  nicht  bloBS  alies  Erkennbare  in  sich  trage,  sondern  auch  allea 
erkennbar  mache  nnd,  insofern  ps  Inttilligenz  ist,  nichts  von  diesen  er- 
kennbaren Dingen  ausser  sich  suche.  Diese  absolute  Intelligenz  wird 
von  derjenigen  unterschieden,  welche  in  uns  die  Fähigkeit  hat,  Begriffe 
au  bilden.    Ks  fragt  sich  nun,  ob  die  in  uns  wirksame  Intelligenz  in 


1)  Albertun  kannto  ausser  cIikit  irolifirsätzung.  zun&clut  der  Bücber  von  iler  Seele,  aus  dem 
Arabiacben  eine  aiidcro  aus  dem  Griecbischcn ,  wolciier  er  im  Ganzen  dcu  Vorzug  giebU 
De  anima  I.  I.  tr.  L  O.IT.  Ed.  Lagdoo-  16fil.  t.  III  p.5  sagt  ar:  Et  hoo  exponit  ATerroei 
•icjit  hic  dictum  pr{.  Oraera  atitnm  tranAlatio  diseordat  ab  hac:  et  at  puto  est  mendoea  .  . . 
Sed  qui»  in  multis  iiiveaimus  Ciiaeca«  emendatiores  quam  arabicas  trantlationes ,  ideo  etc. 
Er  kiBB  BBtürlich  unter  traoslatio  graeca  nur  >5ine  Uebersetzung  aus  dem  Griechischen 
tnalahan;  dwniiainh  wird  anoh  müm  tnnaUtio  arabim  «iiM  Usbenatsopg  «n»  dem  Al»- 
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der  Bildang  toh  Begrilllm  immer  abliftiigig  sei'  von  der  Natar,  von  der 
coneraten  Wirklidhkeit,  die  aidi  in  Beum  nnd  Zeit  däretellt  —  von  der 

Grösse  iniyfS^os  —  oder,  ob  sie  es  verm^yge,  unabhftogig  Toa  dieaer 
eiohtbaren  Wirklichkeit  abstrakte  Ideen  zu  bilden? 

Das  sei  der  wichtige  Fragepunkt,  den  Aristoteles  später  zu  behan- 
deln versprochen,  ohne  sein  Versprechen  zu  hisen.  Et  Aristoteles  j^ro- 
mittit  se  de  isla  questioue  cousiderationem  habere  posterias,  et  nos  non 
inTenimus  eum  ooneiderMse  de  hw  in  aliqaa  jparte  Kbri  gni  de  luiimn 
niei  forte  hoc  .ezddwit  «  libris  sme  qui  ad  noe  nondum  perreuenuiti*) 

Auch  Neuere,  wie  Trendeleabnrg,  haben  anerkannt,  daes  sieh  bei 
Aristoteles  die  ▼ersprochene  Untersuchung  dieser  Frage  nicht  finde. 

Die  Tiüeke,  welche  hier  bei  Aristoteles  sich  zeigt,  wurde  dnrcli 
verschiedene  Vei.snche  der  Commentatoren,  von  Alexander  bis  Averroes 
ausgefüllt.  lag  nahe,  dass  an  die  zunächst  vorliegende  frage  sich 
umfassende  Untersuchungen  über  den  Ausgang,  die  Mittel  nnd  den 
ProceBs  des  abstrakten  Denkens  sich  anschlössen.  So  findet  sich  hier 
im  Commentar  dee  Averrroee,  den  AlbOTtne  vor  sieh  hatte,  nne  I5mi- 
lidie  Abhandlong  Aber  die  Geneeis  des  Ericranens. 

Alberlns  nimmt  das  von  Averroee  Gebotene  Auf|  ohne  dabei  stdien 
zu  bleiben. 

Nach  einer  Kritik  der  früheren  Ansichten,  spricht  er  seine  eigene  aus. 

Zunächnt  wird  Alexander  von  Aphrodisis^  abgehört :  quia  inter 
Penpateticob  qui  persecuti  (wohl  prosecnti)  sunt  AriatoteleTn  pi  riecipuus 
ut  multi  dixeruut  fuit  Alexander  i  reieramus  igitor  primo  quaiiiur  ipse 
iatam  quaestionem  detemunavitw  Nach  ihm  ntm  wftre  der  Voetand, 
odw  die  im  einielnen  Individuum  als  empfangendes  Erkenntnissprincip 
wirkende  Kraft  (inteUeetae  poseibilis)  ebenso  gut  den  Verftndeningen 
dös  Werdens  und  Vergehens  unterworfen,  wie  der  Leib  selbst.  Diese 
Kraft  »ei  nichts  Wesenhaftes,  vom  Kör^ier  versdiiedenes ,  sondern  nur 
eine  Stimmung  nnd  Spannung,  wodurch  so  zu  8f»gen  die  Tafel  geglfittct 
werde,  auf  weklie  die  Vorstellungen  und  Gedanken  aufgetiagfu  wordeu 
könnten.         komme  dieser  Krai't  nicht  der  Charakter  des  Substantiellen 

1)  £nnurt«te  Albertu  dia  Zuendnof  der  Werk«  dos  Ariatotslei  gotrennt  vom  Commmiur 
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za,  so  dftss  man  sie  vom  Körper  weneiitlich  unteracheideu  dürfte,  smi- 
dern  uur  die  Bedeutung  einer  Empföuglichkeit,  einer  Stimmung  und 
BereotliAltaiig.  Dienr  mit  «iner  geglftttetea  Ta£»l  vergleiclibarea  Stimmung 
(aptitado)  trage  nun  die  wirksame  Intelligeu  Begnffe  und  Ideen  (formas) 
ein,  um  eo  den  Anfang  dee  Erkenntnissproceaeee  lu  madien. 

Nach  Alexander  mi  diese  wirksame  Intelligens  (intellectus  agens) 
ein  immaterieller  Geist,  der  von  der  Seele  wohl  unterschieden  werden 
müsse  und  welcher  bei  jenem  Processe,  wodurch  die  Sepie  von  der  . 
Möglichkeit  des  Denkens  7.ur  Wirklichkeit  vonv.irtsgeführt  wird,  sich 
mit  dem  individuellen  Erkeuutui»>svermögen'  (den»  intellectus  posäibilis) 
lediglich  als  bewirkende  Ursache  in  Verkehr  setzt  (also  nicht  inhärent 
und  immanoat  wird)  und  auf  solche  Weise  die  theoreüsck«  Vernonlt 
(inteUectnm  epecalatiyum)  hervortaten  Iftsst.  Obwohl  auch  diese  Ter- 
gftnglich  ist,  so  bildet  sie  doch  fAr  die  absolute  Vernunft  ein  Substrat 
der  innigsten  Verbindung. 

Zwar  erliubt  sich  das  iiidividiielle  Erkenntni^svermögen  (der  intel- 
lectus possibilis)  nie  zur  unmittelbaren  lirkinrntniss  der  absoluten  Ver- 
nunft, wenn  diese  aber  mit  der  theoretiBchen '  Vei-nunft  öich  vereinigt 
hat,  erkennt  der  Mensch  durch  aiü  daa  Absolute.  (Uuuc  quideui  bc. 
inteUeetum  agentem,  nunquam  intelligit  intelleetus  possibUis«  sed  cum 
post  omnia  intellecta  ocmjungitnr  nobis  ut  forsoa,  taue  nos  per  ipsnra 
intdligimus  omnia  alia  separate  et  habemus  seientiam  ipsorum  p.  161.). 

Die  Theorie  Alexanders  wurde  fflr  die  ganze  Zeit  der  arabischen 
Sohoisstik  massgebend;  —  nicht  als  wenn  sie  unmittelbar  und  gmz 
angenommen  worden  wäre,  aber  doch  insofern,  als  die  Kigenthümlichkeit 
der  uns  bekaunten  Aruber  bei  Behandlung  dif.'ser  Frage  sich  dmcli  den 
Grad  der  Benützung,  Modificirung  oder  Bekümpfung  der  Auäickt  des 
Aphrodisiers  unterscheidet.  Alle  bewegen  sich  in  aristotoliächeu  Formen 
und  gehen,  ohne  ein  neaes  Princip  in  die  No6tik  einsufEÜiren  von  dem 
aristotelischen  Gegenwtie  der  potensiellen  und  aktnellra  Intelligens  ans; 
nur  Ihn  Gabirol  gieng  «nen  gana  «iganen  Weg  und  führte»  obwohl 
grossentheils  die  aristotelischen  Formen  beibehaltend,  ein  neues  Princip, 
nämlich  das  des  Willen^  in  die  Erkenntnisstheorie  ein.  Merkwürdiger 
Weise  hat  Albeii^us  die  ori<ri]iclle  und  selbfitst&adige  Richtung  dieses 
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Schopenlittuera  dar  Bpaniecfaen  Scbolaatik  erkannt  *),  aOein  bei  der  £r^ 
kenntnisstheorie  nur  einen  Punkt  inner  Lehre  beeprocihen'Ji,  Aber  weldhen 
eich  auch  andere  Scholastiker  ähnlich  äuBserten. 

Albertus  könnt«  den  Grundgedanken  Ihn  Gabirola  im  Interesse  seiner 
eigenen  Richtung  8ehr  wohl  verwerthen,  welche  zunächst  darauf  ausgieng.  das 
Denken  und  Wissen,  mit  allen  wesentlichen  Grundbedingungen  hiesu,  als  ein 
imtnuueutes  Eigenthum  der  geistigen  Persönlichkeit  des  Menschen  zu 
aichern.  Wirklich  sehen  wir,  wie  er  in  einer  Uauptstelle  den  Willen 
mitberackeichtigt^  ohne  jedoch  Avicebron  aaauihhren*);  irtlirend' er  ihn 
bei  einer  wenige  bedeutenden  Uebereinetinunung  nennt.  ^) 

Ee  gilt  ihm  vor  AUem,  diejenige  Anffaieung  yon  intelleetue  poaeibilie 
auf  der  einen  und  int.  agens  auf  der  tndßm  Seite  festzustellen,  welche 
sowohl  mit  den  ni  uudäätzeii  der  pcripat.  Schule,  als  mit  der  Sjioberuii|^ 
der  monsclilicheü  l'erHöniichkeit  im  Kinklanirf  «tünde. 

Die  AuÜHHöüug  von  Theophrastos  uuCl  I  heinistiue ,  wonach  der  im 
menschlichea  Geiste  iiegeuden  Denkkraft  gegenüber  die  absolute  Ver- 
nunft dne  gewisae  Sdbetitftndigkeit  h&tte,  vermeide  einen  Hauptinthmn 
von  Alexander.   Albert  findet,  daea  dieee  beid«i  im  WeaentUehen  fiecht 
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haben,  aber  darin  sei  ihre  Theorie  onvoUkommen,  daae  aie  nicht  an  er- 
klären vermöchten,  wie  denn  zwischen  dem  von  ihnen  eo  ho(^  geetellten 
intell.  possibilis  und  dem  intelL  agM»  j«ier  Verkehr  entstehe,  desaea 
Frucht  das  Wissen  und  Erkennen  sei.  Cum  autom  ponunt,  intellectum 
esse  virtutem  separatem,  tunc  ratio  eorum  est  probabilis.  Sed  ipsi 
causam  assignare  non  possuut,  quia  (quare)  int«llectu.s  agens  qnandoqiie  agit 
in  nobia  et  quandoque  non  agit,  cum  secuudum  eos  coutiuuetur  uobis. 
Adhuc  aiitem  secundnm  istoe  non  eat  in  nobia  aliquid  rectpiene  intelleotam 


1)  Ab  omnibn«  soperius  indvctk  diamtit  AvimlirttB  ia  lilwo  qum  fbütm  TÜM  WfisMßinlL.  | 

De  uiiniA  t.  III,  p.  140.  b.  '  I 

a)  iDtaodU  diom  Avteabtoo  qmd  poteotia  intollMtaa  ponibiliiMaaMmM  Mt  rioiil«kBtfafiM  j 
et  idco  «epanto  «t  m.  datHmiiia,tioBe  hrmnm  qn«  potmtia  «t  mm  Mta  telMi  Du. 

u.  141  s.  • 

*^  •  .  I 

a)  QaMdMQ  ««taai  «pMahtm  fimit  in  nobii  por  TttlMUtf.  Aniai»  p.  106  h.. 

4)  Et  con&entio  Avioehroii  in  hoc  qnod  >ua  potentia  ptr  flTf^HT  wttlUetMlÜ  UtafM  tmi*  ■ 
nktur  ftd  «na  unum  in  oiundo.  ib.  p.  144  b. 
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et  aic  mteUeottts  et  mtoUigero  non  fit  iinum,  quod  est  cwntra  podtionet 
■apientniD.   De  anima  p.  163  a. 

An  n»  fiiig'ah  (Aveinpaoe)  findet  Albert  insofern  eine  Ueberein- 
stimmung-  mit  Alexander,  als  nach  il^im  der  intelleofeos  matorialis  nicht 
wesPTttlicli  von  dun  Kräften  des  Leibes  verschieden  sei;  er  verlege  den 
bitz  dieses  Vermögens  in  die  Pimntasie.       *  • 

Darüber  setze  er  im  Einklänge  mit  Alpharabius  und  Albubachel 
(d.  h.  Abu  Bekaar  R&n)  die  Veninnft,  welche  endlich,  aber  rein  geistig 
sei  (ooiTuptibÜie  aber  separatue)  und  in  ihrem  geistigen  VerrniVgen  die 
Begriffe  gestalte  (intelleotus  ageae  est  natura  hominis  et  est  separatua; 
«t  ideo  quando  per  intelligibilia  perficeret  operationem  snam,  quae  est 
ereaare  et  laoere.intdiacfena  apecutationin  et  tunc  quasi  liberatus  intelligit 
per  se  ipsnm  ea  quae  sunt  separata.)  Avempace  nehme  einen  Dualismus 
von  Cf>ordinirten  Fälüfj^keiten  an .  wovon  die  eine  mit  dem  (lebiete  der 
concrefcen,  die  andere  mit  jtiiieni  der  abstrakten  Dinge  verkeiire.  Hie- 
gegen  wird  unter  anderm  eingewendet:  Adhuc  relinquitur  quaestio  ee- 
cnndom  istos,  qaare  de  sepäratis  secundum  m  non  sunt  soientMe 
qpecalatiTe  sient  sunt  de  oonijanctis? 

Nach  einer  langem  EtÖtterwaig  über  Avempace  wendet  noh  Albertus 
zu  Avicenna  und  Alga/.el  (Algazäli).  Beide  drücken  das  Vermögen  dea 
int.  posüibilis  zu  tief  herab  und  geben  dem  int.  possibilis  doch  eine  Bedeu- 
tung, bei  welcher  man  nicht  begreifen  könne,  daas  nicht  überall,  wo 
diese  letütere  Kraft  thätig  ist,  fertiges  und  absolutes  Wissen  sich  finde. 

Der  Gegensatz,  in  welchen  Albert  zu  diesen  Lehrern  und  nament- 
lich Avioenna  in  der  Bestimmung  der  Grundkittfito  dee  Wissens  tritt, 
huviert  ihn  nicht,  bei  der  Auaeinaadersetaung  über  den  Prooeas,  welcher 
das  E«rkennen  Twmittelt,  gerade  diesem  letatem  dfter  %n  folgen. 

Im  Ganaen  erklftrt  jedoch  Albertos,  der  Theorie  von  Averroes  folgen  ■ 
:  1  müssen,  wenn  es  gilt,  die  wahre  Ursache  der  Verbindung  der  thätigen 
Vernunft  mit  dem  verständigen  Vermögen,  also  den  innera  Prooess  dea 
Erkennen M  zu  erklären. 

Das  ist  um  so  aufiFallender ,  da  Albertus  in  zwei  Ilaujitfragen  als 
Gegner  de»  Averroes  auftritt,  indem  er  sowohl  die  numerische  Einheit 
des'  intdl.  materialis  und  agena  för  alle  Menschen,  als  die  Verlegung 
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des  letstern  ansMrhalb  dos  Heneolien  gegenüber  von  Averroee  an  be- 

kftmpfen  hatte. 

No?r  autem  dissentimus  in  paucis  ab  Averroe,  qui  inducit  quaeationeni 
(de  Vera  causa  et  de  modo  conjuuctiouia  intellectus  agentis  nobiscuori). 
Averroes  fordere  für  die  Vereinigung  des  int.  ag.  mit  int.  poss.  eine 
Uraacbe.  Dabei  babe  er  vdllkoinnien  Recbt.  Koa  aotem  in  dicÜB  iataa 
nibil  mutamna  niai  boo  quod  etiam  Ariatotelee  mutaaae  videtur.  Nach 
Ailatotde«  dftrfe  die  tbfttige  Vernunft  nidit  anaserhalb  der  menschlidien 
Seele  gesucht  (und  nicht  zu  einer  Weltvernunft  granacht  werden).  Neo 
de  hoc  dubitamus  quin  intellectua  agena  ait  para  et  potentia  animae. 
De  anima  (t.  III.  p.  166.) 

Wejterhin  wird  die  Kt-klärmig  Alfiirabi's  (auf^  di-m  Coraineiitar  zu 
den  Büchern  über  die  Seeiu  uud  zur  Nikom.  Ethikj  aüuptirt,  um  den 
ProcesB  dea  Abstrabirens  nnd  des  Begreifeiis  der  Abstrakte  an  eriftutern, 
dann  wieder  auf  Averroes,  tibeilweise  anf  Ibn  Badacha  und  Alfarabi,  und 
endlich  anf  Enatratk»  nnd  Michael  von  Ephesus  covnpromittirti  um 
folgendea  Brgebnies  au  erhalten :  Coliigitur  autem  ex  hia,  quod  intellecttta 
agena  tribns  media  cönjungitur  nobia,  licet  in  se  et  eecundam  esscntiam 
8uam  sit  separatus:  a  natura  enim  conjunf^itnr  nt  pnt»Mitia  et  virtua 
quaedam  animae,  sed  faciendo  intellecta  specnlata  coujuufjitur  ut  effi- 
ciens:  et  ez  his  duabus  conjunctionibuH  uoii  est  homo  perfectus  ut 
operetbr  opu»  divinum:  tandem  cönjungitur  ut  forma,  et  causa  coa- 
janctionis  ejua  eat  intelleotua  apecnlativaa.  (De  anima^  t.  IH.  p.  167.  a.) 

Im  Gcnnmentar  m  den  Bachem  de  anima  benraebt  daa  Beatreben 
vor,  die  Anaickten  der  frfdieni  möglichat  voUatftndig  voranlbbren  und 
dnrch  anerkennende  und  berichtigende  Bemerkungen  der  eigenen  Ansidit 
Bahn  zu  brechen  *  Dief^e  ist  jedoch  hier  nicht  so  deutlich  ausgesprocheo, 
wie  man  bei  solcliei  Ausfübrlichkeit  der  Erörterung  erwarten  möchte. 

'2.  Deutlicher,  als  im  Commentar  zur  arist.  Psychologie  spricht  eich 
Albei-tuü  im  Gummeutar  zur  Metaphysik  aus,  welche  er  vollständig,  aber 
ÜieUweiae  in  einer  höchst  anvoUkommeneo  Ueberaetsung^j,  vor  aidi 


1)  Am  End«  dei  XIILB.  (Dhms  ist  frloiieb  dem  If,  oder  1.  XIY  der  neueren  AiugAben)  komat 
folgmd«  MiimntindiHM  vor.  Hm  anlea  ito  poettiiiiii»  ad  oatendeodum,  qood  inoon* 
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bttifee.  M  der  66l«e«iilMit,  wo  AriitotalM  Aber  dw  Ideen  Pkto*«  alt 
Mittel  mr  nwlebttchftn  ErUftning  der  wkliidien  Dinge  epriehti  ftneeert 

sich  Albertus  im  Wesentlichen  so:  (t.  HI  p.  357  seq.  Liber  Metaph. XL 
tract.  I.  cap.  IX.  Vgl.  den  Text  ed.  Brandis  p.  •242.)  ,,Wir  nelimen 
an,  dagB  die  thätige  Veniiinft  (intell.  agens)  ein  Theil  der  Sueie  ntui  die 
form  der  menschliclien  Seele  sei.  .  .  Den  Verstand  (int.  poBsihilis) 
halten  wir  nicht  für  eine  leibliche  Stimmung,  wie  Alexander  gelogen 
hat»  imd  Bwwrdaram,  weil  er  weder  die  Form  der  Harmoiib  de«  Leibes, 
noch  irgend  «ttwas,  was  tau  emer  solchen  Harmonie  hervorgeht,  igt» 
aondem  wir  halten  ihn  fbr  die  Stfttte  der  Vemanftbegriffe  (locum  ep^ 
cierum  intelligibilium),  gleichwie  ein  Durchsichtiges  (Glas  oder  Krystall) 
eine  Stätte  der  Farben  ist,  welche  in  demselben  vermöge  des  geistigen 
Wesens,  da.s  ihnen  vom  Lichte  vorliehen  wird,  sich  zeip:en.  Es  verhalten 
eich  also  die  tbätige  Vernunft  und  der  VerBtand  zu  einander,  wie  eine 
wesenbaft  wirkende  Potenz  einerseits  und  wie  andrerseits  eine  solche 
Materie  (ein  GegenBt&ndliches) ,  welche  gegenüber  den  erkennbaren 
Objekten  sieh  nicht  gaus  als  Materie  eondem  vielmehr  aU  Stfttte  der- 
selben verhfttt,  während  sie  gegenflber  der  wirieeoden  Potene  wirklidi 
Materie  (GegentlBndliqlieB)  ist;  gana  wie  der  Krretall  lidi  swar  den 
Farben  gegenüber  als  St&tte  (als  G^fteeX  dem  Lichte  gegenüber  aber  ala 
Materie  (als  Gegenstand!  verhrdt/' 

Formelles  \  ernunft^rrkeiiTien  (intellectus  formalisl  int  das  einerseit^s 
mit  dem  Verstiuide,  andrerseits  mit  den  Krkenntnisöcjbjekten  in  Folge 
der   Yhatigkeit    der  wirksamen  (Vernunft-)  Potenz  »ich  verbindende 


pomnm  «w,  qoi  de  tolibiw  McaniUm  poMicM  hbalM  iluwilTWtmtw  dix«raoi|  neot  «st 
Oyinil»«,  et  «Iii  qnidiim  M  Homtrid«  poMi  «to.  DiMCir  OymilM  «nnUnd  ani  Simile«, 

was  die  ücborsctzung  für  nuotm  im  Texte  des  Ariatoteles  wäre,  eil.  Hrnndin  p  JiOfi.  Uelirigent 
bemorkt  Alberto«  im  Verlanf  der  Erörteruug  dieser  Stella;  Quae  uoa  cniin  poutiuus,  «ont 
secandnm  Ardtot.  «xpocita:  et  fort«  o«r«pt«*  ett  über.  Dh«  Albertu  JeBmiuleB 
•11  der  Seite  liattff,  der  wcDi^teus  etwas  Griechisch  rerslftud,  oder  da«!:  er  gntbiit  ctwM 
dftvoii  »tisüte,  güht  ans  mehreren  Stellen  hervor.  Er  erklärt  endelechiae  „qood  btine  aaoat 
perfectiuiir^  sive  actus."  (de  anitna  p.  4.  c.  2.)  Kr  übersetet  lynotoa  «war  mit  totnm;  da 
ihm  das  aber  niuht  ganx  genügt,  behält  eravyoXoy  in  der  Erftrteni(g bei.  (Met&ph.  S.  114  ff.) 
Er  übersetzt  agathon  mit  bonnm.  Metaph.  XII  (.XIII)  S.  417  —  Er  wetsa,  dasa  die  pennl- 
tina  in  iptknftv^os  lang  gesprochen  wird.  (Metaph.  S.  18.  Penultima  producatnr.  Er 
beliebt  siab  »nf  Ariit.  Uefakph.  ed.  Bmndii  L  8  4.)  AUerdiap  «rkUrt  er  «tf  der  »adera 
Seite  f  ethitt  {mtMt)  nit  „empAuigeB*'.  Pktbia  enim  OiMoe^  Mm  enat  reo^ete. 
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Wissen/'    Er  bemfiht  sich,  nach  dem  Vocguigte  AvicennaV  dukProoaM 

durch  VergUiofauiig  mit  dem  Lichte  zu  veranschaulichen,  und  hebt  za- 
gleich  hervor,  diiss  dem  menschlichen  Wissen  ein  höchstes,  götthches 
voranleuchte.  Intellectus  auteni  omnitio  geparatus  ust  intellectus  in- 
telligentiap ,  cujus  intellectus  hominis  est  imago  quaedam  fimhif^nR  mnmi 
luubiie,  quud  est  curpuü  honjiniä;  äicut  inteiligentia  t>eparata  umbit  suum 
mobile,  quod  est  sphaera,  ei  ioteUeotas  hominis  est  inillo  aiont  limin« 
inferiore  »imt  in  lamine  «nperiori  (etwa  der  Mond  gegenüber  der  Soane)^ 
a  quo  recipinnt  et  formae  et  motas  per  inflaentiam.  Et  continnainr 
(antur)  bujuB  inflaentia  (1.  inflnentiae)  fomae  et  motus  usque  ad  caoaam 
primam,  quae  movet  aphaeram  primam  uuiversaliter  intluentem,  qoae 
eat  penitus  lux  jmrn .  quae  a  nullo  alio  aliquid  lecipit;  et  intellectus 
hominis  continue  exteudendo  se  a  se  ipso  siiperins  tandem  per  cuntem- 
plationem  coeloruni  deveuit  in  contemplationem  divinorum:  et  in  Ulis 
peifecte  coutemplans  stat  sicut  sol. 

Von  dieser  Höhe  blickt  Albertue  wieder  auf  die  cnnftehst  Torlie- 
gende  ThJUagfceit  des  Erkennens  surQek  nnd  bestimmt  diese  nlhw.  Cum 
igituT  liimen  intellectns  et  intelleotnum  .  ,  .  sparsam  sit  in  omdbns 
intelligibilibus,  primum  quod  acquirit  intellectus  per  stndiam,  est  ia- 
tellectunra  speculativoruni  collectio  in  tribus  theoricae  partibus,  quae 
sunt  physica,  mathesis  i  t  yyrima  philo8o]^)hia.  .  .  . ')  Dazu  Arithmetik, 
Grammatik,  Lugik,  Poötik,  Ethik  ...  et  bic  intellectus  sie  acceptus 
est  speculativuä  

Intellectus  adeptus  est>  quem  adipiäcitur  homo  et  rssolntione  oAmium 
quae  secundum  actum  intellecta  sunt  in  lucem  intejleetus,  qui  micst 
intelleeiia  Omnibus:  et  acceptio  plena  hujns  lucis  est  intellectus  adeptus 
quo  homo  adipiscitur  intellectum  verum  et  propriam  luoem  ejus  seean> 
dum  ambitum  omnium  intellectorum ;  quae  lux  intelleotus  est  subatantia 
intellectus  ipsius  et  habet  duplicem  actum.  Unum  quidem  quo  relloctitiir 
super  continuum  et  tempus,  qui  est  actus  ejus  sicut  est  actus  lucis  sniis 
super  alienam  materiam ,  «icut  diximus  de  splendore  aurorae.  Alium 
autem  habet,  quo  lucet,  iu  mteilectis  puris  et  nudis  et  in  se,  uon  retlexus 


1)  Vgl.  AnitotelM,  Metapb.  K.  p.       ed.  Brand,  r^te  ytrn  lüv  Ata»fi,iattür  tHiun'iuür  t'tti. 
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«d  oontunnim  «t  tempus,  sed  potiu  iUnateins  intelleGla  In  ipd«  priniis 
•obetMitiM  prindinii  et  entU.  ....  Sdiliesslioh  legt  Albertm  die 
yetTWAhning  ein  (t,  in  p.  868):  Hmo  Mutem  omnis  diote  ennt  eeeandaiii 

opinionem  Peripatetioomm  Qnia  paropriam  intentionem  qaam 

in  philoaopbia  habemus  non  hic  suscepimus  explanare  sed  alibi  dicetur. 
Diese  VerwahrunL'',  mif  welchpr  eine  andere  am  Schlüsse  des  Comtrien- 
tares  zur  Metaphysik  ubtäreiiistimint  (t.  III.  metaph.  S.  448)  nöthigt 
uns,  über  diesen  Theil  seiuer  Werke  wegzueilen  und  in  seinen  zahlreichen 
Scbdften  eine  Urkunde  leiner  eigenen  Aneidit  «nfinumdwo.  Am  sidiersten 
dOrlle  man  den  treuen  Auadniek  seiner  Meinung  in  einem  Sendschrdben 
wa  finden  hoffen,  worauf  er  sich  im  Ooumentar  snr  Metapfajeik  beruft^ 
de  natoTB  intellectoalis  animae  et  contemplatione;  allein  diese  Sdirift^ 
in  weklier  eioh  Albert  gerade  fiber  das  höohste  Ziel  des  Wissens  an^ 
gesprochen  haben  muss,  findet  sich  unter  seinen  Werken  nicht;  daffir 
jedoch  zwei  andere  Schriften,  welche  una  fär  diesen  Verlust  einen  Ersats 
bieten. 

3.  Die  erste  ist  zur  Widerlegung  der  Ansicht  des  Averroes  von 
der  Einkait  des  intetlectas  geedirieben.  Bekanntlidh  hat  der  Sehflier 
JUberta,  Thomaa  von  Aqnin  eine  fthnlidbe  Schrift  verlaflatp  vorin  er 
vonmgaweiae  die  Anaioht  yon  der  nnmenaohen  Einheit  des  intelleotitf 
pOMlbiiis  widerlegt.  Thomas  nennt  seinen  Lehrer  nicht,  wie  er  denn 
überhaupt  nur  im  Vorübergehen  erwähnt,  es  hätten  viele  Philosophen 
eine  Einheit  des  intell.  at?'.  angenommen.  Da  Thomats  vor  seinem 
Lehrer  starb  [1274,  Albertus  starb  im  Jahr  1280*)],  so  kann  Aliieitus 
später  geschrieben  haben.  Während  Thomas  vorzugsweise  aus  Aristoteles 
argumentirt,  bewegt  sieh  Albert  freier  nnd  eben  daa  ia^a,  mw  wir 
braaoben,  wenn  ee  gilt,  aeine  eigene  Ansicht  kennen  au  lernen. 


.  1)  MeUph.  1.  I.  t.  2.  c  XV.  p.  67.  Seoaadam  diela  igitor  omaia  ooniaaipUtionii  noitrM 
finia  eit,  qaod  anima  hypoituim  fonnanmi  oaniiOD,  qnae  Mt  Inmen  intelligeBtiM  param 
ab  omni  eo  qnod  materiale  est,  vel  virtutii ' mitariM ,  inveniat:  qnia  tunc  neto  invinit 
MtpMU  pronl  ipw  aat  toliw  et  pnrm  intoUootn*  »am  oontinao  «t  tampor«. 

D«Ut  «aton  locall  wvmm  in  «pbtol»  aortn  d«  ma/bm  inUllwUBilfa  mMmt  «t  «on- 
iemplatiooe. 
ä>  Ed.  Kernau«.  p.  492. 

•)  TgL  Albartus  Magnus  von  Dr.  Prof.  Sigiutrdt  1867.    b.  25&. 


220 


Er  spricht  aie  in  folgenden  S&taen  ans«  die  er  lelbet  ale  Zatammen- 
iaiBang  von  frühern  AeuH^4erangen  beieiehnet. 

In  der  Seele  doä  Menschen  masa  man  eine  reingeistige,'  von  einer 
mit  der  sinnlichen  Welt  verkehrenden  selbst  sinnlichen  Potenz  unter- 
scheiden.   Es  wird  daher  ein  Ausapruch  aus  der  ältarn  Zeit  gebilHf^, 
wonach  die  Seele  „im  Horizont  der  t^wigkeit"  ist.  *)    im  Anschlüsse  aa 
eine  ueuplatonische  Auffassung  wird  der  Seele  eine  Ooppelnatur  zu^e- 
aohrieben,  die  in  ihren  beiden.  Potenien  Yon  der  ersten  ümudie  das 
Sein  hat.   Id  qnod  fluit  ab  ea  (anima)  seoundnm  qnod  ipsa  eetnatnrae 
inteUectualis  primae,  converea  ad  primam  causam  per  Incis  suae  parti- 
cipationem,  est  in  ea  sicut  lux,  et  est  intellectus  agCM.  Qnod  autem 
fluit  ab  ea  secunduni  qnod  ipsa  est  substantia,  jier  quam  est  natura 
corpuralis  stans  et  lixa  et  conjuncta,  est  intellectus  poHäibilis.  Kt 
ideo  liabet  tres  thcorias  .  .  .  folgt  die  schon  oben  erwähnte,  der  arist. 
Metaphysik   uuLleunle  Flinreüiuug  der  piimu  philosophia,    welche  dem 
eigenen  Bereiche  des  int.  agens  angehöre,  dann  der  Mathematik  und 
Physik,  bei  welchen  das  VorsteUnngsvermdgen  nnd  die  gewöhnliche 
einnUche  Wahrnehmung  ?erbnnden  mit  der  Vernunft  thfltig  seien.  Omniom 
enim  Periputeticorum  est  ista  sententia«  qaod  snbstantia,  qnam  Arabe« 
Philosophi  vocant  intelligentiara  (JJbOl)«       snbstantia  stans  et  in  esee  « 
fixa  per  causam  primam  et  ab  ipsa  liabet  in  sao  esse  necessitatem. 
t.  V.  p.  232. 

Durch  die  Abhängigkeit  des  meuschlichen  Geistes  von  der  höchsten 
Ursache  wird  die  passive  Seite  au  ihm  erklärt,  durch  dun  Zusammen- 
hang mit  ihr  die  aktive.  ....  Cum  antem  per  hoc  quud  pendet  ad 
causam  primam,  nulto  modo  sit  in  potentia,  sed  actus  purus,  secnndum 
hoc  est  in  ea  intellectus  poesibilis:  omnis  enim  intellectualis  natura 
in  seipea  considerata  non  e^t  nisi  in  potentia  et  similiter  omne  causatum 
in  se  non  est  nisi  in  ])otentia  :  sed  quod  est  a  cansa  prima,  est  in 
actu  et  accipit  sui  esse  necessitatem.    F.  V.  p.  23??  a. 

Uiemit  sind  gleicluam  die  Grenzpfahle  der  ganzen  eigenen  Theorie 


1)  C»p.  VI  der  erwihntfn  Abhandlang  t.  V.  S.  232  f  der  iäromtlirhon  WtV' 
'2)  l>ie  äeele  wird  uu  üucho  tuo  dou  UrMcheu  Mlbtt  wilorizont  dur  Kwij^kmt"  gci  utiiit;  ein 
AwidriMli,  dar  «Nih  dem  k  Thonn  gtMuL 
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feCtgpMtalltf  w«nig8teQs  insofern,  als  mau  sieht,  wovon  Albertus  ausgeht 
und  woluo  er  sielt.  Die  genaiiere  Entwickelung  und  Begründung  dee* 
£iiiMlneii  findet  aich  in  dem  Werke  de  iatellectn  et  intelligibili ')  in 
mwei  ßnchern,  wovon  das  erste  io  drei  Theile  aorftttt,  die  sich  in  den 

SU  loehandelnden  Gp^^pnatand  theilen.  Der  erste  handelt  de  intellectu, 
der  zweite  de  intelligibili,  der  dritte  de  comparatione  iutellectus  ad  in- 
telligibile.  Es  ist  eine  der  am  besten  abgerundeten  Schriften  des  Meisters 
der  mittelalterlichen  Schule. 

Um  vur  allem  daa  Wesen  und  die  Kigeiischüften  des  erkenneuden 
FrineiiM  zu  beBtimmen,  wud  Iiier  fesl^tellt,  dass  jede  erkomiende  Kraft, 
die  in  den  lebenden  Wesen  sei,  von  einer  hdhem  mit  Erkenntniss  be- 
gabten Potenx  stammen  mflsse:  qnod  omne  eognitiTum  animalium  oau- 
satum  est  ex  alio  quodam  cognitivo.  Sonst  mOsste  die  firkenntnieskraflb 
durch  sicli  selbst  »ein.  Üass  dorn  nicht  so  .sei,  könne  unmittelbar  er- 
kannt \\  i  t  lfm.  XlicIi  verschiedenen  weiteren  Erörterungen  wird  geschlosf3en: 
Natura  igitur  qua  cognitiva  sunt  ^iia  aniiiialia,  urit  ab  aliqua  prima 
natura  cognitiva' et  perfecta.  Haec  autüin  dis])iitatio  tota  trahitur  ex 
epistola  quadam  Aristotelis ^) ,  quanj  ucripäit  de  universitatis  principio, 
aajüM  mentionem  in  metapbjsica  fadt  Avicenna.  Dicit  antem  Eustra»* 
tins  super  sezto  ethieae  Aristo,  omnem  oognitionem  animalium  fiuere 
a  prima  cansa  cognitiva,  (p.  240  b.) 

Es  folgt  eine  ErGrterung'^  darüber,  wie  von  der  vollkommensten 
Ursache  verschiedene,  zum  Theil  sehr  unvollkommene  Ki>äfte  des  Er- 
kennend aiisirehen.  Im  Zusammenhange  Jiiemit  wird  die  von  Platn  im 
Timaus  vorgetragene  Ansicht  von  der  Emanation  der  (ioi^fer  aus  den 
Himmels-Sphäreii  besproclieu.  Et  videtur  Plato  velle,  quod  iutellectua- 
litas  in  homine  et  Sensibilität  in  brutis,  utruuique  vitae  principium  in 
v^e^jetabilibtta  et  brutis  effluat  a  motoribus  orbiiim  et  stellarum:  indncit 
enim  in  Tlmaeo  summum  deorum  ad  motores  coelestium  loquentem  et 
dicentem:  Horum  flementon  ego  faciam  vobisque  tradam,  vobis  autem 


1)  Tum.  V  p.  23»— 2tt2. 

<  9)  D«!  mvM  die  ^JEhMHoi^'^AtUL,  oder  dM  Baoh  vm  d«i  UrMohiMi.  od«*  diM  ilniUobe 
A1ih.A.I.CIl.d.k.Alt.d.WlH.XI.Bd.LAbCiL  29 
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exequi  par  est. Die  SphftreiioEinaiiation  Plato*«  beseitigt  Albert,  ata 
der  peripatetüclien  Lehre  und  der  Astronomie  suvider,  den  weaentli<dien 
Gedanken  aber,  wie  er  im  Ruche  von  den  Ursaohea  und  bei  Avicenna 
auftritt,  Iftsst  er  gelten,    Omnino  igitur  eociem  modo  cum  primum  eflQuife 

bonitates  snas  super  media  t't  ultima,  ai  aliquid  c-sot  a  mediiä  iuflnxnm 
super  iiltnua,  tamen  constitutio  ultinKimm  non  eiit  iii^ii  ex  participatione 
bouitatuiii  primi;  et  si  quid  aliud  est  in  eis,  est  uliquid  privationis,  et 
haec  sententia  öptimorum  iuit  sapientum  Graecdum,  Theophradti  et 
Dionys'ii  et  idiorum  philosophorom.  (V.  p.  241  b.) 

Et  secuudum  haue  modum  esäentia  animae  a  primo  causa  tota  et 
eola.  (p.  242  a.) 

Dieser  Ausgangspankt  hat  natorgemäss  ent«cbeidertden  £inflnfls  auf 
den  Abscblait.  Die  Toranstellung  einer  höchsten  Intelligenz,  aas  welcher 
die  menschliche  hergeleitet  wird,  mus»  natürlich  dahin  führen,  die  Voll- 
endung des  menschlichen  Geistes  in  der  ToUen  Einigung  mit  der  abso- 
luten Intelligenz  zu  siiciien.  * 

Hiedurch  iöt  jodnch  Albertus  nicht  gehindert,  den  menschlichen 
Geist  für  siclu  <u  wie  er  nun  einmal  zunächst  der  Natur  und  sieb  selbttt 
gegenüber  sich  /.i  it,'l,  zu  hetrachten. 

?)uwuu  (lie.se  IJetr.ichtung  reiciit,  bewehrt  er  sich  auf  den  Kfifn-tea 
eiues  Intellektuaiisnnis ,  welcher  »ier  cuiikittuii  Aus^cuwelt  fast  iillo  lie- 
deutung  nimmt.  Wir  beschränken  uns,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  der 
Darstellung  alles  Angenehme  und  Ansiebende  an  raaben,  auf  eine  Her* 
vorhebung  der  Hauptmomente,  welche  diesen  Intellektualisrotn  cha- 
rakteriairen/ 

In  Uebereinstimmung  mit  Avicenna  sehen  wir  Albert  bei  der  weitern 
Untersuchung  (tmctatus  II.  de  per  »e  inteliigibili)  über  das  Objekt  der 
Krkerintniss ,  den  tünindsatz  an  die  Spit/e  sti  llrn;  V.st  .  .  .  sententia 
fere  uinniunu  quod  soluni  universale  sit  intellii;il)ilc  :  eu  quod  taui 
Aristo,  quam  lioetius  et  Averroes  attestautur,  quod  universale  est,  dum 

n  V(^|.  äb«r  diMea  «ii^e«^;  ProflU oouMBtarias  in  Pktoitk  Ttauwam  ad.  aB.Ghr.aduMidir 

i»4,7.  p.  »12  e. 
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itktetligitur,  tingolare  autom  dam  sentitur.  (tom.  V.  pi  246.')  —  E« 
T«iht  Rek  lii«raii  die  Strwtftttge,  ob  dis  univeoraafia  allain,  nnd  niemala 
die  parlionlaria  eia  Gegenitand  des  eigeiitUeheii  YernaiiffewiBHem  möd 
können. 

Albertus  entsciiuidet  sich  für  Ausschliessung  der  particulftria  :  quia 
sie  trarlit  concortliter  toti  secta  Peripateticnnim.  Hieraus  erklärt  sich 
zum  Tlieil  die  speculative  Vornehmheit,  die  Bicli  bei  verschiedenen  Oe- 
legeiibeiten  bei  Albertus  zeigt.  Ehe  er  2.  B.  dai-aii  geht,  über  die  Frage  von 
dar  Einheit  der  Vennuift  (de*  intelleetas)  sieh  aanaspreohen,  verwahrt 
er  sich  gegen  alles  Mitreden  tob  Soidien,  die  nicht  genug  philosophisch 
gebüdet  seien/  nm  abetrsjEt  xa  denken. 

Er  sagt:  (de  unitate  intellectus  contra  Averroiitas  opp.  t.  V.  p.  216  ff.); 
hinsichtlich  der  Schwierigkeit  der  Frage  (S.  220  a.):  Est  autem  baeo 
dispntatio  difficilis  valde  nec  ad  eam  ndniittendi  tiuut.  nisi  qui  nutriti 
sunt  in  j)lnl')sr)phia  r  quia  (juicuiKiue  alii  sunt,  verba  quidem  aadire 
possuiit  Hed  aü  intyllectuui  uorum  non  sunt  idonei.  Totus  enini  cnetus 
fere  loquentium  de  anima  transtulit  Me  ud  lo^ueuduui  de  ua  »ecuiidum 
iiiiaginationem<qua  imaginantur  animam  nt  compositain  quamdam  snb- 
atantiam,  qiiae  est  sieut  qnoddam  }»articulaie  ooinpoaitani  in  aeipso  ez 
materia  et  forma  et  quod  est  aubjectum  accidentibus,  sicut  virtntibns 
«t  scientüs  et  etiam  potentiis  naturalibus,  quae  snnt  vires  aaiinae.  .Et 
sullo  borunr  modorum  loqnontur  de  ea  Philosophi. 

Aehnliche  Au>lassnngen,  welche  bei  jedem  Idealisten  gani-coDseqüent 

aind,  kmumen  öfters  vor. 

I)ie  liieou  und  abstrakten  Jtegritie  sind  bei  Albertus  das .  einzig 
wahrhaft  Erkennbare,  wie  bei  Avicenna.  Und  welches  ist  der  Ursprung, 
oder  der  Fundort  und  Sitz  dieser  abstrakten  Gegenstände  de»  Wissens? 
Damit  lenkt  die  Untersuchung  auf  einen  ebenso  schwierigen,  als  oft 
behandelten  Streitpunkte  ein:  Utmm  universale  sit  in  solo  intelleotu  an 


>nie  (vernünftige)  Seele  ist  die  Stätte  der  Idc«n  (der  üniversalieu,  riTum  «nivwniilinX 
dv  Siim  ntwr  di»  Stätte  dar  «inxalMii  IMiig«  (rmaa  pturtioalMiain).   Cod.  Spraafar.  181& 

f.  «e.  K 
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«tiam  in  re  «stra?  (t.  Y.  p.  247.)   Dm  hfttte  »cboii  Porpbyrim  'fl&r  «ine 

Fr^ie  von  höchstem* Belange  erkl&rt,  die  einer  ttehr  sorgfältigen Uafier- 
euchung  bedürfe.  Sie  gehöre  eigentlich  in  die  Metaphysik,  trage  aber 
zum  VerstÄudniss  des  vorliegenden  Gegenstandes  bei.  Nun  niösse  es 
einleuchtend  sein,  dags  der  abstrakte  Begriff,  eben  weil  er  etwas  Geistiges, 
Einfacheb  nei,  rncht  von  itiatetieUeu  Dingen  umschlosBea  »ein  könne. 
. ...  Ex  Omnibus  autem  hujuBmodi  inconvenientibus  ooncloditur,  quod 
nniVeraale  non  eei  ia  re,  eed  in  ratione.  Propter  quod  etiam  Joannes 
Damaaoenua  dicit,  quod  in  talibua  oommune  (das  Universale)  ratione, 
et  non  in  re  consideralinr.  Ampliua  individnatiir  forma  per  materiam : 
forma  autem  individuata  dat  esse  individuo  :  sie  igitnr  ^  forma  efißcitar 
propria  et  materia  :  nihil  ergo  formae  et  materiae  quod  est  in  uno 
individuo,  est*  in  pluribun  simul  sumptis  :  ergo  universale  nihil  est  rei, 
sive  secniuJuni  formatn  ^ive  »ecundum  materiam  accipiatur,  cum  ipsum 
sit  in  posdibilibus  gimui  sumptis.  In  hoc  etiam  consentiunt  Peripatetici 
lere  omnes  :  Avicenna  videlicet  et  Algazel  et  Averroes  et  Abobacher 
et  alii  quamplures.    (p.  247.J 

Albertus,  nimmt  also  unbedenklich  angebome  Ideen  an.  Er  sagt 
unter  Aadorm  in  der  Einl^tung  sum  Commentar  Aber  die  Bücher  vqu 
der  Seele  (t.  III.  p.  3  a.) :  Sic  neoesse  est  absque  dubio  primum.  lumen 
ad  quod  examen  refertur  verorum  et  'intelligibilium  intus  esse  a  natura : 
proj>tpr  fjnnd  eg^effit'  dicit  Aristoteles,  princtpia  nobis  quodammodo  esse 
innata,  sicut  iunuta  est  forma  materiae. 

Hiebei  ist  er  jedoch  weit  entfernt,  im  Sinne  Plato  «  den  angebornen 
und  prftfbmirteu  Ideen  etwas  einzuräumen,  was  ein  Peripatetiker  nicht 
verantworten  könnte.  Er  greift  die  platMüsehe  Ideenldbre  nach  allen 
Richtungen  an.  Plato  unterscheide  ein  dreifaches  universab,  nftmlich 
ante  rem,  in  re  und  post  rem.  Das  universale  ante  rem  wAren  die 
Urbilder  und  theilweise  geistigen  Urheber  der  Einaeldinge.  Seeundum 
autcfii  universale  dixit  tantum  in  re  et  hoc  esse  foimam  impreRsam 
rrliiis  ex  ]u-inu>  nnivprsali  ot  ex  quo  formae  rerum  egrediuntur  sicut 
ex  quodam  et^ma^io'j.  hoc  est  sigiilo.    Tertium  autem  dixit  esse  jx'^^ 

Ij  Oflenbar  nicht  grieoliiwli,  vifiUeicht  am  dm  «nli.  eUten,  mUr  iMfar.  abotani,  al«  1J«b«r*- 
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x«oi,  qmod  est  per  touidMiitionttm  »oraptum  »  rebu«.  Dirne  Ida«!- 
Tluorie  sei,  namentliGh  im  enton  Sinne  (ante  rem)  bereits  von  Aristo- 
teles widerlegt  .  .  .  propter  ■  quod  absque  dubio  inoonvenientiMiiiia  est 
pbilosophia  Platouiu  in  hac  parte,    (t   V.  p.  249.) 

Plato  H  Ansicht  wird  auch  in  einer  andern  Bezieliuug  bekämpft, 
uämlich  iusoferne  nach  ihr  der  Oeiet  de»  Menschen  wesentlich  alles 
Wissen  in  sioh  trüge.  Wenn  Albertna  angeborne  Ideen  annimmt,  so 
'wÜl  er  damit  nicht  eine  Prftexiet^  dee  Wtesme  in  der  Seele  bduropten. 
Quod  Mtem  Platonia  amiin  dicnnt^  omnem  sdentiam  etee  in  anima  nee' 
aodpi  aUqoam-  per  experimentnm  et  doctnnam,  nüUam  habet  fortem 

ratioaem  Hoc  quidem  verum  est,  quod  sicut  in  omni  potentia 

actus  alicujus  praecessit  illins  actus  inchoatio,  ita  etiam  in  intellectu 
possibili  secunduin  inchoationem  confusam  praeexistit  notio  quae«i- 
turum  .  .  .  Hie  evgo  confusus  habitu-.  est  in  intellectu  sicut  t'onna  paz 
inchoationeni  esse  poteutialis  est  in  materia.  (Metaphjs.  t.  Iii.  p.  10.) 
Indeaaen  wird  beschriknkend  beigefügt:  Sed  hic  auu  loqnimur  de  gene- 
ratione  ecientiae  perdootrtnam:  qoia  intendimns  de  prima  eoientiae  gene- 
ratione  :  et  hoc  non  fit  per  doetrinam  :  quia  dodrinaliter  non  generator 
sdentia,  nisi  postquam  generata  est  in  anima  docontis.  (Das.  ool.  3.) 

Die  Grundlagen  den  Wissens  liegen  immerhin  im  (jeiste  äelbet, 
darum  geht  das-  eigentliclie  Wissen  auf  eine  Selbstobjektiviruug  hinaus. 

Planum  auteni  est  ex  his  quae  dicta  sunt,  quod  intellcctus  non 
aliä  operatione  sive  actione  intelligit  suiim  intelli^^ere,  quam  intelligendo 
ttua  inteliigibiha  et  quod  intelligit  se  quodiibet  luteiiigiuiiium  intelligendo. 
(t.  y.  p.  2f>0  b.)  Von  diesem  Centrum  des  ToUendeten  Wissens  ans 
bestimmen  «ich  die  Untersobiede  und  Grade  des  Wissens  flberhaupt  und 
l&ast  sich  begreiflich  machen,  warum  die  mathematischen  Wahrheiten 
am  klarsten  (?j,  die  Grundsätze  der  Phynik  am  undeutlichsten  erkannt 
werden,  (p.  251  a.)  Ein  wesentlicher  Unterschied  des  \\  issens  findet 
ferner  insofern  statt,  als  «^infachf  Ideen  anders,  nnd  ahgeleitote  oder 
i'jis.'inimengeset/.te  wieder  anders  zum  Lewusstsein  konuuen.  i)ie  erstem 
bilden  das  einfache,  die  Iptztern  das  zu8ammongeöetzte,bjiithetisciie  Wissen. 
Kt  t^impiex  quideui  iiiteUigentIa  iucompiexorum;  componitur  uutuui  lulelli- 
gentia  complexornm,  ant  per  modum  enuntiationis  aut  per  niodom 
syllogismi  vel  alterios  speciei  Mrgnnientationis.   Et  ille  (inteUectus)  qni« 
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dem  qm  oompoeitua  vocatar»  diyiditur  in  intellectatti  qni  vocatur  piiii* 
cipiorum,  qui  Hecundum  aliquid  innatus  est  nobis,  eo  qnod  principia  non 
ab  alio  principio  accipimus,  sed  per  sciontiam  terminorum ,  qui  mox 
iiHiascuntur  nobis  :  et  intellectum  ex  aliis  acquisitum,  qui  apud  Philo- 
ttupliuä  vocatur  adeptus,  eo  quod  est  acqaisitua  per  iaventionem  vel 
doctriuam  et  Studium,  (p.  221.) 

Es  ist  fiir  die  Theorie  des  Albeitiia  ▼om  Erkennen  an  sidi  nicht 
▼CO  Wichtigkeit,  die  eben  vorgetragene  Beitimniiing  des  intellecfeaa 
adeptiu  festaubalten;  er  hat  au  andern  Stellen  eine  andere  Stoü»  de« 
Denk«  and  Wiseens-Processes  unter  diese  Bezeichnung  eingereiht. 

So  sagt  er  ini  Comnieutar  zur  Psychologie :  Quamlo  iatellectus 
possibilis  jjrocedit  de  potentia  ad  actu(iJi  l  tnnr  utitur  reiniiiiaccntia  et 
sensu  et  iiiiiigin;itiou«'  et  ijhantasifi ;  quoniani  ex  8eu«u  accipit  expenen- 
tiam,  et  ex  expenuuiuä  memoriaui,  et  ex  iiietuoriis  universale;  cum  autem 
Jam  habet  scientiam  vocatur  inteUectoa  adeptus  et  timo  non  indiget 
ainplius  virtutibus  sradbilie  animae.  (de  anima  1.  III  tr.  II  c  XIX.  p.  154.) 

Oi'enbar  ist  hiemit  eine,  der  gesachten  Rdhe  des  abstrakten  sich- 
«elbst-Wissens,  welches  das  nächste  Ziel  der  Wissenschaft  ist,  weit  n&her 
stehende  Stufe  des  Erkenaens  beseichnet,  wie  in  der  folgenden  Stelle 
der  Kthik.  Adhuc  autem  onmium  Peripateticomm  sententia  est,  (\uod 
intellectus  adeptus  radix  pit  iiniuortalitMis  ....  llle  autem  mtei- 
lectus  de  sui  natura  Semper  eöt  in  ('onteni})hitione  admirabilissimorum, 
firmissimorum  et  purissimorum  tbeotentütuui ,  quoruni  ipse  est  propria 
imago  et  sasceptivum.  In  his  autem  foUcitaa  potissima  est,  ut  dicit 
Arist.  (Eth.  1,1.  tr.  7.  c.  16.  p.  77.) 

In  der  Anwendung  der  gewöhnlichen  Terminologie  erlaubt  sich 
Albertus  unlftogbar  Freiheiten,  die  ein  Schwanken  in  der  Theorie  selbst 
verrathen  könnten;  in  dieser  jedoch  steht  bei  ihm  Alle»  fest. 

Das  Erkennen  ist  ihm  eine  Assimilation  von  Erkennendem  und  Kr- 
kanutem.  ft.  V.  p.  a.)    ^\ Oher  hat  al>er  das  Ol.yekt  des  Erkennen« 

eine  solche  Verwaudt^chait  uul  dein  Erkeuueudea,  dass  beides  sich  im 
Akte  des  Krkennen.s  verbinden  kann?  Nicht  iluvun,  dass  Alles  wesent- 
lich eins  ist.  Nichts  iic<,^  dem  IdeaUsmus  Alberte  so  lerne,  als  die 
Meinung,  dass  der  Geist  in  der  Materie  aufgehe  und  eigentlich  dasselbe 
sei,  wie  sie.   Dass  der  vemflnftige  Geist  die  Ideen  der  wirklichen  Dinge 
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und  udi  aelbtt  wuMnd  begrei&n  kann,  kommt  nach  ihm  dkyom  hat, 
dass  or,  wie  die  begreiflicheD  Dinge  selbst,  aus  Einer  und  derselben 
bddisten  Ursache  ihren  Ursprung  haben.  Er-  kehrt  biemit  »i  dem 
Punkte  zurftck,  v(»n.dem  er  ausgegangen  ist. 

Dicimus  ergo  .  .  .  otimes  furmaa  ab  intelligentia  prima  uuivei*s«- 
litor  materiam  anibiente  dari  luateriae:  et  ex  hoc  oninem  foriuam  quae 
in  uiatena  eat ,  e>;^e  mediajvi  inter  duo,  luteiligentiain  videlicet  a  qua 
tiuit  sicut  furmae  arttticiatorum  ex  iutellectu  artificis  et  materiam  ia 
qua  est  per  eese  quod  dat  materiae.  (t.  V.  p.  252.b.j 

Die  Annahme  dieses  vichtigen  Principe  hindert  ihn  jedodi  nickt, 
den  Process  der  Ansgeetaltung  des  Erkennens  sunftchst  mit  einem  vollen- 
deten Bewuaetsein  des  Geistes  von  sich  selbst  abznschMessen. 

Dasa  er  sich  unter  dem  höidisteii  lünHusse  der  absoluten  lotelUgens 
secundäre  Intelligenzen  mit  einer  Wirksamkeit  auf  ilire  Sphäre  voi*8t<»llt, 
ist  Nebfusacbe  (vgl.  das  lieispiel  p.  253.  b.  med.},  aucli  das  ist  iiiclit 
wö.sentiicb,  dass  er  init  der  subtilem  Schule  des  Aristoteles  foniiab  muudi 
und  formas  materiae  uuleröcheidet .  aber  daa  bezeichnet  seinen  Ötaud- 
dunkt,  dass  er  die  vesentUchen  Gesefise,  welche  das  ganae  Weltall  duroh- 
dringen  uud  halten,  aunftdist  im  Geiste  sucht,  deesen  pessive  Seite  die 
Fähigkeit  hat,  alles,  was  ist,  ideell  au  werden  und  dessen  aktive^Potena 
das  Vermögea  hat,  alles,  was  ist,  ideeil  hervoraubringen:  dizimus  in 
ipBa  anima  esse  duas  differentias  universaliter  agenti«,  qao  est  omnia 
facpie  et  iiniversaliter  possibilis,  quo  fst  onmia  fieri  :  et  per  istam 
rati'iius  necessjitateiii  arguuntur  i'aisitatcs  ill(_)riaii  ijui  in  aiiinia  dicunt 
nuilum  OHse  intellectum  agentem.  Isti  enini  nun  cotiäeutiunt  Piiüoäophis, 
qui,  licet  dicaut  •intelligeutias  quae  sunt  lurmae  nmndi ,  irradiare  super 
intellectum  »niniäe  hnmanae,  non  tamen  negant,  in  ipsia  animabus  esse 
intellectum  agentem  universitati  suorum  intellectnalium  ^roportionatum. 
Aliter  enim  homo  non  perfecta  esset  minor  niundns  nec  esset  imago 

1)  p.  264.  «.  Et  idM>  nibtiliorM  P«ripHtetioonim-di«tiBX«raDt  iotor  fonnM  mmidi  ol  fonnu 
mterfie;  flimiM  miindi  VDOftntea  rniiwrimUter  nsUtu  md  iiinTvnuin,  fomuui  Mitemiiuit«rifte 

(ticuiitt«»  oas,  qufti'  sunt  iLiuti'-^  i  iiiiitLTiiiL' :  furiiisio  igllur  liiunJl  sunt  h1i  inl ellif,''L'ntia 
ex  hoc  qQod  ipsa  est  intcllii^eutia,  et  qaando  fiunt  inaniua  fiuut  magis  ia  anima  ex  parle 
üBtL  qf»  flnunt  a  fbmia  mnndt,  qwn  e«  p*rte  lUa  q/M  p«r  ••••  wal  ia  nntarbk 
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formae  mundi  ;  quae  tarnen  moonTenientimima  icit  etM  omnis  i^ui 
-  recte  philoaoplialor.  (t.  Y.  p.  254.) 

Dieser  Anaehaaang  sufolge  findat  Albert  die  Furage  gana  flberflfiaBi^, 

wie  es  denn  komme,  dass  daa  Ding  an  sichi  die  conkreto  Aussenwelty 
sich  durch  die  Form  des  Krkennens  in  den  menschlichen  Geist  über-  I 
.  trair*»,  da  dieser  dncli  von  wesentlich  höhen  r  Art  sei  und  der  Akt  der  Er- 
keiiiitniss  ebeu  nicht»  uadeiet»  sein  köriiu',  uU  \  erbindung  von  Gleichem 
mit  Gleichem.     Kt   est  quaestio  imperitmum    in  naturalibus;   formae  ' 
enim  exteriorum  noa  agunt  uisi  prout  sunt  intellectas  quidam  et  agunt 
8ub  lomine  intelligentiae  agentis  qaod  est  in  ipsis  et  aic  agerc  posaunt  ' 
in  poanbilem  intellectum.  (p.  255  a.)   Wie  der  menaohliche  Geitt,  von     •  | 
aeiner  paa^siven  Seite  aufgefasst,  gewisaer  Massen  alles  werden  kdnne, 
waa  ist  und  zu  seiner  P>kenntnis3  kommt  und  doch  als  besU^ndiges 
GeistweBen  in  Bich  beharre,  habe  schon  Alfarabi  durch  ein  gutes  Gleich- 
niss  anschauHch  gemacht:    h'.t  hujusniodi  siinile  dixit  jaiii  ^iite  no8  Al- 
pharubiuä,  ijnod  est  iiJiaLjiiiantlum  iniod  sicut  cora  iiitelligatuc  vel  iina- 
gioetur  totu  trauäire  iu  tiguram  Migilli,  ita  quod  (ut)  nihil  ejus  distiuguatur 
ab  ipaa  figura  sigUlL   Doch  meint  Albertna,  daa  Bild  yon  Licht  nnd 
Farbe  sei  beaaer;  der  Kryatall  sei  derselbe  mit  und  ohne  Farbenspiel; 
so  auch  der  Geist  mit  und  dhne  Aufnahme  von  inteUigibilia.  n. s.w.  | 

So  sehr  hiebei  die  Autonomie  des  erkenntnissfthigen  Geistes  gewahrt 
wird ,  kommt  doch  auch  die,  Xoth wendigkeit  einer  aktiven  Einwirkung  ' 
zur  Tlervorbring^nnGT  wirklichen  Wissens  zur  Anerkennung,  et  ex  hoc 
Hequitur  quod  nihil  peuitus  seit,  qni  [ihilosophiae  non  studet  :  nec 
enini  seit  m  nec  aliqiud  aliud  a  »e.  So  lauge  der  Geist  eben  nur  da« 
Vermögen  hat,  (abstrakt  zu  denken  und)  zu  erkennen,  erkennt  er  gar 
nichts;  auch  das  erkennt  er  nicht;  dass  er  nidits  erkenne;  wie  daa 
Auge,  welches  im  Kinstern  am  Sehen  verhindert  ist,  auch  daa  nicht 
sieht,  dass  es'  nicht  sehe.  Et  ideo  antiquisaimos  idiotas  Hermes  tnere- 
paos,  dizit:  talea  nnlli  humanornm  in  vtta  operam  dedisae,  sed  more 
porcoruin  vitam  expendisse.  (p.  258.) 

Das  abRolute  Wissen  hat  wescntHrh  das  Wissen  s*einer  selbst  znr 
Gnaidlai,'^«,  weil  die  Grundgesetze  des  Widsen»  und  die  l'orm  aller  Wahr- 
heit im  Geiste  ist.  Kt  ideu  dixit  Pinto  quud  verissinia  l'hilo'.i>}>hiae 
difiinitio  est  sui  ipsiua  cognitio  :  et  dixit  Alpharabins  quod  uninm  p  ndta 
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e»t  in  corpore  ut  aeipsam  inveniat  et  cognoecat.  (p.  259.)  Das  Studium  darf 
nicht  ndum,  \m  m  dflm  Öaut  da«  Manacshen  daliiii  g^hrfe  hat^  rieh  sellMi 
SU  bMitsen.   Ex  Jus  %tttir  patet  qualiter  per  stndiom  intoUeotiis  «di- 
pi*oitur  seipaum  (dnlmr  intellectot  adepiue).    Der  Geist  med^  anf 
dieser  Höbe  angelangt,  nicht  etwas  Neues,  vielmehr  Ifiommt  er  erat  hei 
dieser  Stufe  '/um  vollen  Bewusstseiii  alles  dessen,  was  er  seinem  unver- 
ündorlicheu  Wesen  nach  ist.    Der  Idealismus  Aiberts  stimmt,  wie  man 
sieht,  uiit  dem  htigelscheti  auf  die^ier  Stufe   fast  buchstAbüch  überein. 
Bekanntlich  bezeichnet  Hegel  die  dritte  Stufe  des  reinen  Denkens  so: 
„Das  üeiikan  iMt  auf  diemm  Standpunkte  kainen  aadwn.  Inhalt^  als  aioh 
selber  ...  es  audit -im  Gagenatande  nur  aidi  selbst.  .  .  .  Das  Wissen 
laoacht  je|at  die  SubjektiTittt  der  Ternanft  aus  und  die  ol^ektiTe  Ver- 
nunft ist  als  Wissen  gesetzt.  .  .  .  Die  Intelligena,  die  als  theoretische 
sich  die  unmittelbare  Bestimmtheit  aneignet,  ist  nach  vollendeter  Besitz- 
naiitne  nun  in  ihrem  Eigen  thume."    (Bncjklop&die,  Werke  VII.  üd. 
8.  357  f.) 

Während  indess  Hegel  diese  Stufe  als  die  Vollendung  und  das  letzte 
Ziel  der  Intelligenz  bezeichnet,  wird  Albertus  genöthigt,  daa  Ziel  in  einem 
ander»  Stadium  au  andien*  Zum  voUen  Erkennen  anner  aelbst,  gehört 
daa  Wiaaen  von  dem  Zusammenhang  mit  der  abaoluten  Ursache  dea 
daa  Seil»  mid  Denkena.  Das  Vermögen,  aber  sich  hinaus  ^u  der  höchsten 
Ursache  seines  Wesens  zu  streben  —  nennt  Albertus  intellectus  assimi» 
lativus.  "Während  in  allen  Beziehungen,  welche  ein  au.s  der  Xatiir,  oder 
äussern  l'hfahrun«;  gewonnenes  Wissen  darstellen,  die  unveränderte  He- 
harrlichkeiL  des  (ieiates  in  seinem  Wesen  betont  wurde,  wird  auf  dem 
Wege  des  Aufateigeos  zur  höchsten  Ursache  eine  wuaitiuhut'te  Bereicherung 
und  Erhöhung  des  Geiatea  gelehrt  Zunftohst  bemerken  wir  hier  aller- 
dings «inen  Aftcksohntt  in  der  Entwicklung,  indem  init  AHarabi  dem  . 
anfwftrts  gdiiobenen  Geiste  eine  Kenntniss  der  Gestirne  aagesichert  wird 
—  (die  Astronomie  gehört  jft  au.  einem  tiefer  stehenden  Verstandes- 
wissen)  und  mit  Avicenna  das  prophetische  Vorherwissen  als  Mitgift 
der  Vereinigung  mit  der  abs^^luten  Intelligenz  dargestellt  wird.  Diese 
Stufe  heisst  bei  ihm  intellectus  divinus ,  wie  bei  Avicenna       (t.  V, 


1)  Da*  Niber«  im  näobstea  Ab«el»nitte. 
AMk.d.  I.CL  (LkvAlt.  d.  WIh.  XI.  Bd.  L  Abth. 
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p.  261  ff.)  £•  iit  beaeidmeod  fl»  den  Standpunkt  Albcrta  and  d«r 
mtiaten  8cholMtik«r,  die  ilim  gefolgt  smd,  daae  «if  dieeer  Höhe  das 
Leben  ebeiieo  weeentlioli  ein  Wneen  und  Erknineii  ut,  wie  beim  Proeeaee 
dee  ^isaend-Werdene  selbst  die  Eigenheit  der  intelligenten  Kraft  mit 

einer  gewissen  Soiiverfinität  gewahil  wurde,  Albort  hat  hie  und  da 
dem  Willen  sein  Urrht  ei ng'e räumt,  or  könnt»»  Hiesp-;  Rprht  nicht  schmäh 
lern,  weil  die  beele  im  Reiche  des  buteii  ei'  li   v<  mu^a;  über 

am  Ende  absorbirt  die  Intelligenz  auch  den  ethischen  Willen.  Albert 
•chlieest  aeine  Ethik  mit  Reflezioiieii  Üb«'  die  höehete  Vollendung  dee 
Henaohen.  Quod  autem  para  divinisriroa  et  optima  epeculativa  ait  eae- 
piua  dietnm  eat.  .  .  .  Intelleeto«  enim  epecnlatiTiia  quo  epecnlamnr  eet 
de  nnmero  eomm  quae  in  nobia  aant  aeeundum  Peripateticoiittm  aeien- 
tiam  et  est  cognoiscibilium  eorum,  drca  quae  eat  .intellectas  purus  et 
separatus.  (Eth.  1.  X.  p.  352  f.)  .  .  .  Sp^culativus  ergo  intcllectus  divi- 
niäsimu^^  ent  et  non  practicus^)  :  et  illiua  optima  operatio  felicitaa  erit 
contemplativa,   (Ibid.  p.  .^ä3  b.) 

Albert  ist  nicht  damit  zufrieden,  die  zum  Senaoaliamaa  neigenden 
BathacbUge  von  Theognia  and  Solon")  abeaweieen,  er  macht  immer 
wied«r  geltend,  daaa  daa  Erkennen  dae  höchate  aei.  Homini  wffo  et 
Optimum  et  delectabiliaaimum  eat  vita  aeoundum  inteUectnm  apecelatiTa : 
haec  enim  maxime  est  homo.  TaUs  igitur  homo  feliciaeimaa  eat  primA 
et  dignissimä  felicitate. 

Was  von  Plato  gesagt  werde,  er  habe  auf  rh-r  Meerfuhr^das  Gold 
von  sich  geworfen,  um  du«  Leben  zu  bewahren,  gelte  von  allen  Dingen, 
die  nicht  zum  Erkennen  führen.  (S.  350  b.)  Speculatio  igitur  eecun- 
dum  inteUectnm  attribdtar  diis,  eliam  propter  quod  operatto  Dei,  qui 
perfectione  beotitndinie  diffeiene  eat  a  noatra,  r^nqnitor  quod  ait  spe- 
cnlätiTa;  et  olteriue  aooipitar,  quod  [ait]  inteir  humaiiaa  'op«»lionea  quae 


1)  In  dar  Schrift  de  intelleottt  at  inUUigibili,  (Cod.  UU  16<)66,  Tegerns.  666  dw  MfindiB« 
BtutahiU.)  wird  dem  pnktiMhwMonanto  Nmv  Itoekavif  gtlnfw.  AlMn  diMeflcbrift 
üt  km  foa  Allmt.  , 

2)  OportM  Mtam  in  taSboa  «ob  intmdw«  nMionilns  TbMsgindia  ei  Salonis  («io)  qui  m* 
drat  hamana  debere  «apere  cum  qui  homo  est  et  mortalem  debere  tapere  ea,  quae  nor- 
teliun  rat  Ethioa  1.  X.  p.  356.   TgL  dia  Bwroiuf  mI  Sokm  ud  ThMfnia  M  Anato* 

'    BUl  HImb.  L  X.     im  «.  •  «Bd  b.  e  dL 
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divima  opwaüoiii  cognatitnin  «rt  ot  dmilluift,  «tt  MiMMiiiis.  Speea-* 
"Mao  autem  per  intelleotam  adeptum  BÜnUlima  Mt.  Haao  ergo  feli- 
dMima  est.   (Ethioa  p.  357  b.) 

Hiemit  stiiniiit  im  Weaentlkibea  Avioenna  überein. 


lU. 

Ee  i«t  nicht  leicht,  den  Standpunkt  genan  su  beseichnen,  welchen 
Avicenna  awischen  seinen  Vorgängern  und  Nachfolgern  im  Allgemeinen 

und  in  der  Erkenntnisalehre  insbesondere  einnimmt. 

Man  möchte  vor  Allen  von  Averroes,  der  uns  in  meinen  Commen- 
tareu  ein  reiches  Material  für  die  Geschichte  der  arnbi>«chen  Philosophie 
binterlaääeu  hat,  erwarten,  das»  er  aeiueu  berühuiten  Vurgänger  im 
Orient  genau  charakteritirt  Itttto.  Nun  ftthrt  er  ihn  in  einseinen  Schriften 
namentlich  imCommentar  aur  ^fethapliysik  lehroftan;  abor  gewöhnlich 
nur,  um  ihn  au  wideriegen. 

Im  Commentar  au  den  Bflchern  von  der  Seele  scheint  er  ihn  gana 
verwerfen  zu  wollen,  indem  er  ihn  der  fast  gänzlichen  Abwendung  von 
Aristoteles  anklafj:t:  Sed  illud,  quod  fecit  istum  hominem  (Avempace) 
errare  et  nos  etiam  longo  tempore,  est,  quia  moderni  dimittimt  libros 
Aristoteiis  et  consjderaut  libros  ex}>ositurum  et  maxime  in  anima  cre- 
dendo  quod  iste  liber  impossibile  est  ut  intelligatur;  et  hoc  est  propter 
Avieennam,  qui  non  imitatas  eat  Arietotelem  niai  in  Dialectica ') :  «ed 
in  -alii«  erravit  et  maxtme  in  Metaphyeioa  et  hoc  quia  incoeptt  quaai  a 
lew  (De  anima  1.  III.  |.  30;  fol.  173  ed.  Venet:  1650.) 

Diesem  Urtfaeile  gemAss,  möchte  man  erwarten,  Avicenna  habe  sich 
viel  bedeutender  von  der  gewöhnlichen  perl])atotiachen  Theorie  entfernt, 
als  andere  Araber  und  namentlich  Averroes  selbst. 


1)  DftBÜ  iat  wohl  Kuch  die  Logik  gtmttial.   Vgl.  die  aorgftlttff«  Dantalluff  dir  Lsgik  im 
AnoMM  bä  PnnU,  0«M3h.  der  Logik  II.  8.  818—861. 

30* 


4 


Digitized  by  Google 


Nun  findttn  vir  «ber,  dMS  er  sich  «ne  Rftekriclit  auf  die  peripe- 
tetiiche  Tradition  von  Beinern  Meteter  Al£urelri  gerede  in  der  Erkeontniw- 
lehre  sehr  »uffaDend  entfernt  bei,  so  dees  der  Vorwurf  dee  Averroee 

mch  nicht  bestätigt. 

Nach  eiaem  handschriftlich  erhaltenen  Fragmente  gab  Alfarabi  *) 
der  praktischen  Vernunft  nicht  jene  untergeordnete  Stellung,  welche 
sie  nach  dem  oben  in  dem  Abschnitte  von  der  Terminologie  Mitgetheiltea 
bei  ATiceima  erhält. 

Die  Einreihung  dieses  Vermdgensbei  Alfar.  an  der  höchsten  Stelle  hieog 
mit  jener  Theorie  Kasammen,  welche  ihn  Gabirol  lum  Systeme  entwickelte. 
WOrde  Avicenna  hier  die  Spur  «eines  Meisters  verfolgt  haben,  so  wäre 
es  in  der  That  richtig,  dass  er  sich  vom  aristotelischen  Int^Iltiktualismos 
abgewendet  habe,  um  den  Willen  auf  den  Thron  der  üeisterwelt  /.a  setzen. 

Ha  ist  joflnrh  klar,  da-a  Avicenna,  tr^tz  seinor  Anerkennuntt  der  prakti- 
schen Wei.>htäil'-'),  diü  liitolliu''er)z  über  ullcs  ^relit  und  ihr  Wet-eii  und  Wirken 
nach  aristotelischen  (irundsätzen  zu  bestinunen  xucht.  Er  hat  sich  so  eng 
an  die  Aristoteliker  angeschlossen,  daes  man  ihn  mit  lte«^t  eu  den  ersten 
arabische  Peripatetikem  zählen  kann,  fiigenthflmlich  ist  freilich,  dass 
er  gegen  Porpbyrius  eine  besondere  Abneigung  kund  giebt.  Er  sagt 
(El  Schefn  1.  VI.  pars  Y.  c.  VII.  f.  4ft.  ooL  4  der  lat.  Ueber^.)  Quod 
autem  magis  decipit  homines  in  hoc,  est  ille,  qni  composuit  librum  isa- 
gofjaruüi  qiii  ainahat  lorjui  verisiinilia  et  probabilia  satisfaciens  sibi  et 
aliis  verisiniditiidineiii.  ijiHKl  ]i(iH.suut  perpendere  docti  homines  ex  liberis 
(sie)  ejus  qui  iutitulnntur  de  intellectu  et  de  intellectis  et  de  anima. ') 
Damit  stimmt  eine,  viel  stärkere  Stelle,  in  den  arabischen  Ischärät  im 
Wesentlichen  überein. 

(Cod.  Spr.  1Ö08.  f.  170.  b.>  „Sie  hatten  einen  Schriftsteller,  welcher 
unter  dem  Namen  Porphjrius  bekannt  ist.  IHeser  verfesste  fiber  die 
Yemuafb  und  die  Vernunftbegrifle  ein  Buch,  welches  den  Peripatetikem 
als  Grundlage  (ihres  Lehrgeb&udes)  dient.    Das  besteht  ans  lauter 


1)  Wir  werden  dieves  dem  C«^  hehr  402  der  MQodlllV  SlHktlbniliotlull  «ataOlUMM  Fktff* 

menl  b«i  nächster  Qelegfeuticit  VL'r'jfTentlichoa. 
S)  Albertus  M.  Diinint  ia  der  Ethik  t.  IV.  p.  IC  He  IMblttoB  A<*leemM.*k  v«m  Qoln  «■  «sA 

folgt  ihm  ftbcriwapi  ia  der  Ethik  öAen. 
S)  Von  «aieh«  Vwfc«  dst  Porphyrie  «imsb  wir  sUfate 
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fehlMhten  Dattak.  Sie  viaaaii  von  iioh  selbst,,  dass  de  ee  liekt  ver- 
stoben,  aber  aadi  Porphjrius  selbst  TerstMid  ee  nicht.  Ein  Zeitgenosse 
▼Ott  ihm  bet  ee  widerlegt;  diesen  hat  er  aber  sdbst  widerlegt,  naoh 
dem,  was  er  am  Anlange  fallen  lässt.   Jl««  fjyj^^  uy^  ^J^ji 

U-»  \af^  >j  «^t^Ä  «4*  »5*«  IJlJ^  «tfSFytaJI,  jLi^  ^ 

Hier  uau  lääöt  allerilingä  Aviceuuu,  wie  mau  sieht,  eine,  weui^^tens 
Porphjrius  gegenüber,  selbttstitaidtge  Auffrasung  desEdkenntaissvermögeos 
nnd  der  Erkenntnissobjekto  von  sich  erwarten.  Allein,  damit  iat  der 
Vorwarf,  welchen  ihm  Averroee  machte,  nicht  erfclArt. 

Da  wir  fiberdiess  kaum  errathen  können,  weldie  Schrift  des  Por- 
phyrius  Avieeona  im  Auge  hatte,  so  müssen  die  Frage  von  diesem 

Gegenaate  auf  sich  beruhen  lassen.  Wir  können  natürlich  auch  nicht 
bestimmen,  ob  gerade  eine  solche  Schrift  von  Averroes  als  die  ächte 
Darstellung  aristotelischer  Autt'assung  augeseheu  ^vurde. 

Sieber  ist,  da«s  die  Abweichimijen,  welcbe  sieb  Avicenna  gegenüber 
der  gewöhnlichen  Auslegung  der  aristotelischen  Scluiften  zunächst  in 
der  ErkenntnisHb'hre  erlaubte,  im  Wesentlichen  dieselben  sind,  die  wir 
bei  Avenoes  tiudcii. 

Üeide  stimmea  darin  überein,  das?«  sie  die  i^ueUe  und  den  Ursprung 

allee  Wilsens  nicht  in  die  menschlicbe  Seele  sondern  in  eine  kosmische 
Potena  ausserhalb  derselben  verl^n.  Der  augen&lligste  Untersdiied 
«wischen  beiden  ist  dabei  der,  dass  Avicenna  sich  deutlicher  bemüht» 
mit  dem  Fundamente  seiner  Theorie  die  Grundlehre  der  muslimischen 
Theologie  zu  vereinigen. 

Der  (rnindgedanke  dieser  Theoiie  ist  natürlich  der  Aufmerksamkeit 
Albert«  nicht  entgangen. 

Albertus  fühlt  diesen  Gediuiken,  worin  zunächst  Avicenna  mit  Gazäli 
in  Uebereinätimuiung  waren,  aui  Aiiaxagoras  zurück.  Nach  ihnen  ist 
die  absolnto  InteUigenz  nicht  im  Blmschen«  sondem  über  dem  Hensehen 
»  an  sudieu.  — >  Dizerunt  autran  (die  Schüler  dee  Anazagoras,  theilwtise 
Avicenna)  qnod  omnis  natura  inteilectiva  est  separata,  et  noUt  hab^ 
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•Uqaid  oommuDe;  et  ideo  non  «t  intellectaalis  naturae  licno,  («ad  in* 
intalleotiTae^  aed  intolligantiae  tantom.  Et  haa  ponunt  in  deoam  oidi* 
nibas  cuilibet  caelo,  qaos  novem  esse  dieant  ....  Dicunt  autem  isti 
per  splendorem  intelligentiarum  dari  fornias  :  et  ideo  quia  anima  homiaia 
Dobilior  est  hIü«,  ideo  plus  splendoris  reBultat  in  ea,  qoara  in  aliis  .  .  . . 
et  hunc  spleiuiorem  intellectuin  esse  in  nobifj  dicunt.  (De  anima  p.  140.) 
Das  WiHäen  und  Erkenuen  wäre  demnach  ein  kosmischer  Process;  ver- 
gleichbar  d»r  Auaetrahlang  des  Lichtea. 

Bei  einer  andern  Qdegenbeit  gibt  Albertna  den  nftfaem  Prooeas  an, 
darch  walcliai,  nach  dw  Absicht  ATicenna^s,  das  «naelne  Indindanm 
ana  der  höchsten  Quelle  der  Erkenntnise  aein  Wissen  schöpft. 

Nach  ihm  (und  Gazäli)  ist  das  menschliche  Denkverm^ieii  vor» 
zugswpige  Passivität;  es  enthalte  keine  Ideen  oder  deren  Keime,  es  lasse 
sitli  inach  arist.  AusdruckeJ  mit  einer  tabula  rasa  vergleichen.  Jieim 
Lernen  ge^^hehe  nichts  anderes,  als  dasn  die  tUätige,  absolute  Vernunft 
6tkuunt4j  liegriAe  von  der  sinnlichen  Beimischung  befreie  und  mit  dem 
Veratande  (intell.  poaaibilis)  verbinde.  Der  Yeratand  muaa  rieh  so  lange 
bei  der  Bildung  der  einseinen  Begriffe  aar  abfluten  Vemanft  weodeD, 
bis  er  mit  ihr  organtadi  vereinigt  wird,  bis  sie  seine  Form  wird.  Dem 
im  menschlichen  Geiste  liegenden  V»mögen  wird  demnach  die  Autors 
schuft  hinsiclitlich  der  endlich  gewonnenen  Wissenschaft  abgesprochen. 
Relinquitur  eryo  qnod  fonnae  intellectae  sunt  in  intellectu  agente  et 
quud  per  addi^cere  ucqmrit  anima  aptitudinem  convertendi  se  ad  iu- 
telligibilia.  (üe  anima  p.  165.) 

Die  Art,  wie  Albertos  den  Gedanken  Avicenna'a  faastej  wird  weitwhin 
besonders  durch  die  Einwendungen  in's  Klare  gesetat,  welche  er  d«Bi 
-arabischen  Philosophen  entgegenstellt.  Wenn  ea  wirklich  ao  wftra,  dasa 
die  Wissensvorstellangen  (formue  intellectae)  rinzig  aus  der  absoluten 
Vernunft  in  den  passiven  Veratand  ftbergiengen,  wolier  denn  die  Ver^ 
scliiedenheit  dieser  Vorstellungen  komme?  Si  solam  agens  lar^'itnr  formas 
inteilectaä ,  cum  ipsae  differant  genere  et  sj^'cie,  debet  agsignare  Avi- 
cenna,  quae  est  causa  differentiae.  Kin  genn<^'ender  Grund,  sich  uieser 
Theorie  entgegenzuselisen,  sei :  quia  cum  coavertitur  possibilis  ad  agentem, 
tone  fluunt  fonnae  intellectae  ad  ipsum  poaribilem;  cnm  ergo  agens  ae 
habet  uno  modo,  formae  floentea  ab  ipao  receptae  immateriali  eront 
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nno  modo;  et  hoc  eit  ftlauin;  qnl»  modo  flnmit  form«»  quaedam  ot 
CTM  aliM  et  sie  «tiam  de  aliia.   (De  amma  p.  165  a.) 

Wenden  wir  ans  yom  Referat  des  Albertus,  welches  übrigens  noch 
verschiedene  andere  Momente  enthält,  zu  den  Originalschriften  Avicenna's, 

8o  sehen  wir,  dass  er  dif^  nänilicben  peripatetischen  Formen,  die  Albertus 
und  ThoinaH  von  Aquia  zum  Ausdrucke  iliror  Theoriti  gebraucht  habeUi 
offenbar  in  einem  wesentlich  verschiedenen  Mune  ninmit. 

Das,  was  im  einselnen  IndivManm  denkt,  ist  eine  Enipiauglichkeit, 
die  dann  au  einer  aelbsttbfttigen  Potenz  wäi  erbebt,  wenn  die  anaeer 
dst  Seele  liegende  Intelligenz  ans  ihrem  nn«rechöp£lichen  Vermfigmi  ihr 
ein  enteprechendes  Maass  von  Gedanken  und  P^rkenntniss  gageben  hat. 

Je  öfter  dieser  JSruDtl<,'e(lanke  verhüllt  eraeheint,  deeto  nöthiger 
ist  63,  Avicenna  zusammenhängend  sprechen  m  hören.  Kine  der  deut- 
lichsten Aeusserungen  findet  sich  im  fünften  Theile  der  Physik  des 
Werkes  el-Schefa  (lat.  Uel)erü.  über  sextus  pars  V.  c.  5.  f.  44  b.)  Ks 
handelt  nich.  hier  zunächst  dai'um,  zu  erklären,  wie  die  Erkenntuiss  aus 
dem  Stande  der  Potensialitit  in  jenen  der  Wirklichkeit  fibergeht,  und 
die  Seele,  welehe  vorher  nur  möglidier  Weise  abstrakte  Begriffe  bilden 
konnte,  solche  non  wirklich  in  sich  trlgt.  Caosadandi  formam  intelU- 
gibilem  non  est  nisi  intelligentia  in  effectu,  ])enes  quam  sunt  princi[na 
forraarum  intelligibilium  abstractarum.  Cujus  comparatio  ad  animas 
nostras  est  sicut  comparatio  solis  ad  visus  nDstros,  qiiia  eicut  so!  videtur 
per  se  in  effectu  et  videtur  luce  ipsius  in  ellectu  quud  wm  videbatur 
in  effectu,  sie  [utj  est  dispositio  hujus  intelligentiae  quantum  ad  nostras 
animas.  Virtus  enim  rationalis  cum  considerat  singtila  quae  sunt  in 
jmaginattone  et  illuminatos  Inoe  intelligentiae  agenlaB  in  nos,  quam 
I«aediximas,  fiunt  nnda  a  materia  et  ab  ejus  appenditiis  et  imprimuntur 
in  anima  rationati,  non  quasi  ipsa  de  imaginatione  mutetur  ad  intellectom 
noetrnm,  neque  qoia  intentio  pendens  ex  multis  cum  ipsa  in  se  sit 
considerata  nuda,  per  se  faciat  .similem  sibi  :  sed  quia  ex  consideratione 
eorum  aptatur  anima,  ut  cmanet  in  earn  ab  intelligentia  agente  abstractio. 

Cog^tationes  enim  et  consideratioues  motus  sunt  aptantes  animam 
ad  recipiendum  emanationem,  sicut  termini  medii  praeparant  ad  i-eci- 
]^dam  condasionem  neoesaario,  quamvis  illnd  fiat  uno  modo  et  hoe ' 
alio.    Cnm  aatem  acoidit  animae  rationali  oomparari  ad  hanc  formam 
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nudaiii  madianto  loce  iotdligentiM  agentls,  eo&tingit  in  «nima  aoc  fonn» 
quiddam  qaod  tecnndam  aliqnid  Mt  toi  generis  et  aeennduin  aliud  non 
est  8ui  generis.    Sicat  «nim  hiz  cadit  aupar  eolorala  efe  fit  in  Tian  eoc 

iUa  luce  oper.ttio  qime  non  est  similis  ex  omni  parte. 

Imaginibilia  vero  sunt  intelligibilia  in  potentia  et  fiunt  iutelligibilia 
in  effectu  non  ipsu  eadLin,  süd  quao  excipiuntur  ex  iUis,  iniriio  nicnt 
operatio,  t^uae  apparet  ex  lormis  seiisibiiibus,  non  ipsae  formae  mediante 
Ince,  aad  aliud,  qiiod  Iiabet  comparationeiii  ad  iUas,  quod  fit  madlante 
luce  inreoeptibili  recte  opposito.** 

Diese  Stelle  Iftest  kaum  einen  Zweifel  darüber  beatehen,  daaa  Avi- 
cenna  unter  iotellectua  agens  eine  auaaerhalb  dea  Indindunma  beatehende 
Potens  vefatanden  habe. ') 

Khe  wir  uns  indess  dea  hier  ausgesprochenen  Gedankens  ganz  be- 
mächtigen, sei  es  j^e-^tattet.  die  l'ebeieinstiinnmrig  der  arabischen  (Quellen 
mit  dem  lateinisclien  Uber  bextus  naciuuweiüen. 

Es  könnte  nach  einer  Stelle  in  den  Ischär&t  scheinen,  als  wolle 

Avicenna  den  intellectus  agens  ( jULiJ!  JüuülJ  mit  jener  ausgebildeten  Ver- 
nunft identificiren ,  die  er  sonst  den  gewonnenen  oder  geförderten  Geist 

nennt;  indem  er  sagt:    aaJCJLJI  iiyül  ijjt^  bUx^x  ^Uc  JUXÜf 

JLjLäJf  JüüL?'  Dicso  ViillHiulung  wird  der  gewonnene  Geist  genannt, 

und  diese  Kraft  —  das  ist  die  wirkende  Intelligenz  (f.  79.  b.).  All'-in 
da»  Maniiscript  ist  hier  oüenbar  defekt,  der  Ansciduss  des  au  sJjb^ 
verrftth  eine  Lfleke.    Sie  wird  durch  eine  Gorrektar  am  Rande  ansge- 

füllt,  wonach  iixü'  iujCLJf  folg'en  nmss:    ^  <S*^^y  i^*^ 

U.S.W.  ^  iuQjf  «i*  JjüJf      iüoU<   Nun  heilst  die  Stelle 

so:  Diese  Vollendung  wird  der  gewonnene  Geist  genannt,  und  diese 
Kraft  nennt  man  die  Vernunft  in  Wirksamkeit.  Was  aber  aus  dem 
llabituB  isur  vollendeten  Aktualität  den  Fortschritt  bewirkt,  und  von 
dem.  Zustande  der  bloss  materiellen  Anlage  muh  Habitus,  das  ist  die 
wirkaame  Intdligens  (intellectiis  ageusj. 

Weiterhin:  ea  iat  klar,  daaa  die  bewirkende Uraadie  anr  Entatehmig 


1)  Tgl.  AUmlii  da  mteUiffWtüi  £  «S  eol  4  «nd  f.  81»  eol.  1. 
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von  Begriffen  und  Ideen  in  der  Seele  die  wirksame  iDtelligenz  (intel- 
lootas  agens)  ist,  «owi«  die  empfangeade  Uraach«  die  Seele  «elbst^ 
ToraiiflgaBetit,  deae  oo  den  Hebitu«  sar  T«rbindang  mit  jener  (der  wirk* 

wmen  IntelHg^ns)  hat.»   Tseh&rftt  f.  Si.  b.    JyoL  kJLetÜt  fiLJf  Ji  ^ 

^1    Jojäj^J    ^jmJoJ\    ^gSa    iuUbUJi    iUUjIj     Jljtsji     J^ä-il"     ^  ^  vcjl^yutjl 

Ob  <He  Uanrlcorrektiir  dns  Richtige  gab  und  den  wirklichen  Ge- 
danken Ihn  Sinu'a  ausdrückte,  sieht  man  zum  Theil  aus  der  /.usainmen- 
hängemlen^  Atiseinandersetzuiifj:  m  Ojün  el  hikmeth,  die  hier  am  Anhange 
im  Original  abgedruckt  ist.  (jj.  ö.) 

„Alles,  was  aus  der  Potenz  zur  Wirklichkeit  übergeht,  geht  duroh 
irgend  eine  Sache  in  diese  ftber,  welche  diese  —  höhere  — >  Form 
bewirkt.  Da  nun  die  Vernanlit  dem  Vermögen  nach  (intellectus  possi* 
bilia)  eor  Vernunft  in  Wirklichkeit  (intellectus  in  actu)  lediglich'  ver- 
mittelst einer  Ursache  wird,  welche  die  Begriffe  bewirkt  und  mit  welcher 
sich  die  ihrer  Einwirkung  unterstellte  Kraft  verbindet;   und  da  * 

diese  bacho  das  ist,  was  die  Vcratinft  lu  uns  bewirkt  und  kein  körper- 
liches Ding  solche  Kigeuäcliait  liet^itzt,  und  da  diese  Sache  miw  Verttunft 
in  Wirksamkeit  und  eine  in  uns  wirkeude  Vurnuutt  iat  —  su  erhält  eie 
den  Namen:  „Wirksame  Veraanft*\ 

Hiemit  ist  aunftchst  ins  Klare  gesetet,  däsa  Avicenna  den  Ueber- 
gang  des  menschlichen  Geistes  ans  dem  Zustande  der  Möglichkeit  des 
Denkens  in  jenen  des  wirklichen  Denkens  einer  Potens  suschreibt,  welche 
ausserhalb  des  denkenden  Individuums  ist  und  dem  grossen  Ganzen 
der  Welt  angehört, 

Die  Darstellung  der  Lehre  Aviceniiu'a   in  diesem  Punkte,  welche 

Dandin  aus  dem  lateinischen  Uber  sextu»>  ireij^pben   hat,   ist  daher  im  ' 
Ganzen  richtig,  wenn  er  sagt:  Marinus  auteni  l'liiI<iponi  testimonid  con- 
sensit  quidem  cum  Alexandro  agenteni  intenertiiin  uiiiinae  liostriie  vir- 
tutem  uuu  esse  ....  i'lacel  hoc  cupite  Aviceuuue  quuque  el  Algazelid 


I)  Audi  hinr  i<it  im  WeMntlklMa  Alfanfai  WKag/aguagm  uni  Mätm  ^*  Enc9kl«pi4ia 

Ichwan  yafa. 

Abh.a.Laa.k.Ak.d.Win.Xl.Bd.LAbtli.  31 
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seDteatiam  cumplecti.  Ambo  namque  tieparataui  iutelligeutiam  ageuCem 
intellectam  erae  prodidwimt:  pauloque  pUnius  quam  Mariniw  quomodo 
intellectilM  ab  ea  fonnae  in  intellecta  noatro  {froducMitar,  aigntfioanmi. 
Ayioeiina  jgitor  quamadmodnm  alibi  de  nalaralium  atque  in  rebus  exi- 
atentiatn  formarum  prodactiona  phüoaophatua  fuerat,  eaique  a  separat» 
quadam  intelligentia,  quam  idcirco  fon^arum  datricem  a]>pe]lavit,  pro- 
duci  omties  in  materin  j>rap|iarata  posuerat  :  ita  prorsus  de  intellectilibus 
item  decaruenduiii  sibi  putavit  .  .  .  illa«  in  quam  omne»  ab  sublunari 
intelligentia,  quae  pune»  se  cuiictuä  hulHiat,  io  patibili  nostro  intellectu 
velut  äubjecto  prucreari,  atque  ita  oos  ad  intelligendaiu  pi-omoven. ') 

Söhabraatani ,  welcher  offenbar  daa  Haaptwerk ,  Avicanna'a  Öfters 
excerpirt  hat,  beatftt^  dieae  Anffasaung.  In  dem  Abadinitte  Itber  die 
Physik  wird  über  die  Eatetehnng  des  Denkens  verhandelt.  {Kä,  Cnreton 
p.  426.)  Auch  hier  wird  geltend  geniacht,  wie  eine  wirksame  ursäch- 
liche PutL'iu,nüthig  «ei,  um  den  Geitjt  aus  einem  poteu/.itll  denkenden 
"Wesen,  zu  einem  wirklich  denkenden  zu  machen;  diesea  müsse  eine 
•  geistige  aber  wirkliche  I'otenz  sein.  „Es  ist  also  eine  Substanz,  welche 
von  der  Materie  getrennt  ist,  nemlich  die  thätige  Vernunft,  welche 
thfttig  nur  deaawegeu  genannt  wird,  weil  daa  Sein  dar  hyliach«^  In* 
telligenzen  ein  passives,  ist  Es  isl  aber  die  Annahme  derselben  in 
•  einer  andern  Besiehung  schon  in  der  Metaphysik  dagewesen,  nnd  ihre 

Wirksamkeit  beschränkt  sich  nicht  auf  •  die  Intell^nzen  und  die  Seelen, 
sondern  jede  Form,  welche  in  der  Welt  entsteht,  ist  nur  durch  ihr 
•  allgemeine«  Ik  rabströmen  da,  »o  dass  sie  jedem  Aufiiehmcnden  diejenigen 
Formen  zuertlu'ilt,  wiiffir  es  vorbereitet  ist."^)  • 

Muh  nms-  iresteheii,  da*is  auf  sulche  Art  ein  Fundament  j^ewonnen 
wäre,  auf  welchuiu  sich  nicht  bluHs  eme  Beächreibung,  sondern  auch 

eine  Erklärung  der  Erscheinungen  dea  Dmkens  conatruiren  liesae.  Frei- 
lich ist  der  Grund,  worauf  das  Fundament  selbst,  nftmlich  die  Annabma 
,  einer  unkdrpwlichen  aber  realen  und  aubstanaiellen  höchsten  Intelligena, 

ruhen  soll,  luftig.   Er  lautet  so:    „Wisse,  dass  der  Körper  und  eine 


1}  Dsndini,  de  eorpora  •nimsto  libri  TU.  In  Afiftotdit  Um  Ubnw  dt  mäSmm  ConanttriiM 

2)  Uoben.  Tun  UaMrbrücker  IL  S.  926. 
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Kraft  In  «BOB  Körper  Nidite  aur  Exittons  bringt,  denn  dee  Körfier 
iei  an«  Materie  nnd  Form  aosammengeeetaki  und  die  Natar  dmr  Materie 
iife  eine  defektive;  wenn  also  der  Körper  Kin Wirkung  auaftbte,  würde 
er  es  in  Geraeinschaft  mit  der  Materie  thun;  diese  ist  aber  eine  Nicht-' 
eraatens  und  die  Nichtexist^nz  übt  auf  die  Hxistenz  keine  Einwirkung 
aus.  Die  tUätige  Vernuni't  ist  also  das  von  Materie  und  von  jedem 
(blossen)  Vermögen  Getrennte  und  ist  vielmehr  der  Wirklichkeit  in  jeder 
B^ehung."  ') 

Woau  diese  gnoetische  Zwiecbenpotena,  WMin  einmal  Aber  die  inner- 
halb der  menschlidien  Seele  liegende  Kraft  hinausgegang«!  werdefi  aoUte? 
Hit  Bedit  hat  der  G<Mnmentator  in  O^on-el-hikmeh  (nnton  §.  5) 

an  Avicenna's  Äuseinandersetzung  über  die  Ursache  des  Denkendwerdens 

der  menschlichen  Seele  getadelt,  das«  nicht  die  Gottheit  unmittelbar  als 
Ursache  der  Aktualität  des  Wissens  angenommen  werde.  (Ueüage  §.  6  f,)  ^) 

Es  war  nicht  nchwer,  der  Annahme  ein<»r  solchen  äonen -artigen 
Weltintelligenz  neben  der  Annahme  eines  göttlichen  Schöpfers  entgegen- 
zutreten. Entweder  war  das  Eine,  udtir  daa  Andere  überflüssig.  Wollte 
der  Gedanke  Alexanders  benützt  werdeu,  so  war  kein  Platz  mehr  für 
den  $d»d|rfiar.  ' 

Gleichwohl  hat  diese  Verbindung  einer  neuplatonischen  Idee  mit 
der  koranischen  Gottesidee  den  phUo80{4iirenden  Bekennem  de«  lalam 
eo  sehr  angenagt,  daes  sie  von  Ibn  Sina  an  sehr  oft  und  nicht  bloss 
in  sj)eculativen  und  tiieOBophiscben,  sondern  auch  in  historischen  Schriften 
anautreü'eii  ist.  ^) 

Indessen  darf  nicht  überselien  werden,  dna-?  diese  Idee  im  System 
1  Avicenna's  luit  Zurückhultung   behandelt  iüt.     Sie  iäi  uuttgtibprochen, 
bildet  offenbar  den  Hintergrund  nnd  sugleich  den  Zielpunkt  der  gansen 
noAtiscben  Theorie,  aber  sie  wird  bei  der  Deduktion  selbst  beinahe  gar  nicht 


1)  Du.  8.  829. 

3)  VgL  di«  Monographie  von  S.  Tbomw  Aq.  d«  rabsUntü*  sepAratis  im  Anhang  enr  avtnma 
•dv.  0«n«.  «d.  ttuam.  18SS  t.  L  p.  4M.  O^io  AvIoniiM  d«  «Hm«  nnm  a  prino 

principiii. 

S)  Mugir-ed-din  berichtet  am  Anfange  «einer  Ooschichte  von  Jem»alem  die  Seköplung  de» 
ntallMtM  {^im»)  *b  «In*  priuiUv»  Thai  Gott«.  CQd.  JUbm.  T.  £  6  h. 
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bemarkt.  Hm  8;laubfe  hter  nielito,  ak  d«n  puren- Peripatitiker  m  börm, 
ineldiar  lidi  bemüht,  die  Dopp^nlt  dee  intelL  possibilis  und  ageo* 
mit  den  Gegenettndea  daa  Erkannana  in  einen  imtioneUen  Verkehr  in 

Inringen. 

Ich  gestehe,  dass  luir  nicht  gülimgen  ist,  ausfindig  zu  machen, 
wie  Avicenna  zu  gleicher  Zeit  dan  üiuon  und  den  audern  Standpunkt 
einnehmen  konnte.  Aus  einer  Stelle  bei  Schahrastani  möchte  man 
BcUieasen,  er  habe  die  ganze  Bedeutung  dea  denkenden  Geietea  als  Phip 
nomen  an%efaeat,  welcbee  dadurch  entatflnde,  daaa  die  der  Thieraede 
fthntichen,  doch  reicher  auegestatteten  Anlagen  von  den  Ednatrahlungen 
dea  über  der  Menschenwelt  schwebenden,  allaeitig  thätigen  intellectua 
agens  berührt  und  orp-anisch  anprezogen  werden.  „Die  Kraft,  welche 
die  Seele  hat,  ist  endhcli,  aber  daduicli ,  dass  sie  das  erste  denkt,  ao 
dass  seilt  Licht  fortdauernd  darauf  herabtiiüi^bt,  wird  ihre  ivraft  unend- 
lich." (Schahr.  385.  unten,  llaarbr.  S.  269.)  „Von  dem  ersten  Er- 
kennen (ukl)  ist  aber  dadurch,  daas  ea  daa  erete  erkennt  oder  denkt,' 
die  Eziatenz  einee  Erkennens  unter  ihm  eine  Consequeoa/*  Aus  dietem 
eraten  Erkennen  oder  Erkennenden  geht  die  Emanation  alles  Wirksamen 
aus  „und  in  gleicher  Weise  verhält  es  «ich  bei  jedem  einzelnen  Erkennen 
und  jedem  einzelnen  Himmelskreise ,  bis  die  thfttige  Vernunft  erreicht 
wird,  welche  unsere  Seelen  leitet."    S.  3s  1. 

Hei  uiuer  solclieu  V'orhtelluug  von  der  Krhebung  des  menschlichen 
Denkvermögens  zur  Intelligenz  kann  luan  als  consequente  Folgerung 
nur  die  Aneicht  von  Alexaoder  finden,  wonach  daa  geistige  Wesen  im 
Henachen,  obwohl  ein  Schauplatx  von  Phänomenen  der  absoluten  Er- 
kenntnias,  doch  wesentlich  dem  Gebiete  dee  Materiellen,  Wechselnden 
angehört.  Gleichwohl  hat  Avicenna  die  G^stigkeit  und  anbstantielle 
Dauerhaftigkeit  (rnst«rblichkoit)  der  vemfinftigen  Seele  —  auch  als 
Individuum  aufgelasst  —  festgehalten. 

Hierauf  wird  si»  h  der  Vorwurf  der  incousequenz  und  des  Widerspruchs 
beziehen,  weichen  Averroes  gPG;-en  .^virennn  erhebt:  ,,Die  Anhänger  der 
Theorie  dea  Ihn  Sina  und  Andrer  (vou  gleicher  Ansicht)  stehen  mit 
aich  selbst  im  Widerspruche,  freilich,  ohne  diesen  WidmrspmclL  au  merken, 
indem  aie  die  Begriffe  einerseits  für  ewig  halten  und  doch  andreraeita 
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tie  entetobMi  iMaeo,  dapo  «ia  fikr  Momuktk  wm  «vigMi  lUterie  haltea, 
und  «mieliiMii,  sie  «eieii  b«ld  in  derPotens  bald  in  der  WirkUohkait**  ^) 
Dieter  Tonrarf  kann  «ieh  kaum  auf  etwa«  anderes  beziehen,  ala 
darauf,  das*  Avicenna  avar  eine  Art  Weltvernunft  annimmt,  in  welcher 

der  ewige  Grund  aller  weaenhaften  W;ihtheit  zu  suchen  ist,  aber  doch 
zugleich  der  tnenschlichen  tieele ,  und  soinit  uiich  den  in  ihr  gebildeten 
ilegriÖeu  dun  Cliarakter  der  Kwigkeit  viiidicirun  will. 

Öuviel  i&t  gewiä»,  däöti  die  individuelle  Seele  vou  Aviceuua  gans 
andere  aufgefaeat  wird,  ala  von  Averroe«;  welcher  nur  «ine  einaige 
Seelenanbatans  in  allen  Menechen  annimmt. 

Avicenna  aneht  die  Individnalittt  an  retten.  In  veradbdedenen  Stellen 
«einer  Schriften  tiitt  er  für  die  subätantielle  Geistigkeit  der  Seele  und 
demaufolge  für  ihre  Unsterblichkeit  in  die  Schranken,  (s.  Belage  §.  22. 
24,  dann  das  Werk  negat,  Kömiache  Ausgabe  II.  S.  n\.J 

Doch  bleibt  bei  alle  dem  dunkel ,  wie  er  uutei'  dei  gottlihnlichen 
Welt-Intelligenz  eine  vollkooinieu  ausgei  üstete,  zu  .selbst!>tittidigeni  Denken 
bestimmte  Intelligenz  in  der  menachlioheu  Seele  annehmen  konnte. 

Wörden  wir  una  auf  die  Schrift  de  intelligentiin.  so  wie  aie  vorliegti 
ganz  verlassen  können,  so  'wftre  nichts  leichter,  als  die  Nochweteung, 
dasa  Avicenna  trote  ^ner  Hypothese  von  jener  flberroenschlichen  In- 
telligenz, aus  der  alle  Ideen  strömen,  doch  im  menschlichen  Geiste  selbst 
eine  auf  den  Vorarbeiten  des  Verstandes  erblühende  Vernxinft  finde. 
Hier  nämlich  (f.  65  col.  a)  wird  zuerst  mit  der  grossten  Deutlichkeit 
gesagt:  Prima  igitur  cieatuiarnni  Pst  intellectnalis  et  est  luteiiigentia, 
de  qua  est  sermo  apud  ^»hilosophutu  in  libro  nietaph^s.  et  est  omnibus 
«areaturis  melior  et  sapieutior,  qaoniam  ipsa  omninm  (Mnsaa  videt.  f.  65  a. 

Et  scias,  quod  intelligentia  est  causa  rerum  quae  exennt  ab  illa; 
tarnen  non  est  causa  illamm  nisi  per  modum  suam  per  quem  intelligit 
eas.  (col.  4  p.  med.).  .  .  .  Dann:  Üequitur  ut  ostendamos  VMrbie  com- 
pendiosis  qnaliter  causa  prima  est  enper  omnem  intellectam  et  radonem : 


1)  Cod  bebr.  Monac.  281.  f  285.    ^"na  ^Vu»  '01  »nwer  Th«mistitu)  Cp^TH  C^HO 
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nee  illuminatiir  intdleetaft  animM  kmomiM  aliqoii  nfal  s  ImniiM  wamm 
primae,  (fol.  67  col.  a.) 

Hieran  reilit  udi  uau  eine  AoBeinaDdeFsetzung  aber  die  Eatvick- 
lung  des  iatellectna  maforialiB    zum  formalie  und  int  in  habito.  Allein 

der  Sprachgebrauch  wird  mit  einemmale  ein  anderer,  alt  der  gewöhnlich 
bei  Ävicenna^' auch  nach  den  lateinischen  Uebersetaangen,  vorkommende. 

Es  wird  der  intellectu«  der  ratio  entgengesetzt  und  über  sie  erhoben; 
der  intellectus  in  ettectu  sei:  non  rationis  pars,  sed  terminus  et  per- 
fectio  rationis.  (f.  fi7.  h.  oben.)  Dieser  Wechsel  des  Sprachgebrauchs 
flosät  Argwühu  gegen  dw  Lauterkeit  der  Quelle  ein. 

Doch,  so  sehr  durch  diesen  Umstand  die  Anwendbarkeit  dieses 
Zeugnis;)es  gestört  ist,  so  sprechen  doe&  swei  Gründe  dafilr,  dase  Avi- 
oenna  mit  der  genannten  Hypothese  die  gewöhnliqhe  peripatetiiche 
Theorie  vom  menschlichen  Geiste  vereinigt  festgehalten  habe,  Zun&chat 
spricht  der  Umstand  hiefDr,  dass  sein  Vor>,'an<;er  Alfarabi  mit  der  Vor- 
aussety.uug  einer  Sternen-,  Sphären-  und  Welt-Vernunft*),  «loch  in  der 
meusclilielien  Seele  eine  substhnziella  Grundlage  '/ur  Ausbildung  jener 
Intelliu«  ri/,  liudet,  die  auf  der  Höhe  des  abstrakten  Selbstbewuöstseins 
augekuiuuien,  die  absolute  intelligen?;  darstellen  kann.  ^)  Das  lässt  sich 
aus  der  Schrift  de  intelligentiis  ächliessen.  Es  geht  aus  einer  Aeusser- 
ung  in  derselben  Schrift  hervor  (69  a.  p.  med.),  dass  Al&rabi  nicht 
bloss  über  der  Seele,  sondern  auch  in  ihr  einen  intellectus  ageos  annahm.  . 

Damit  war  fttr  Avioenna  der  Weg  vorgeseichnet. 


1)  Das«  unl«r  intellevttn  materialis  weder  Lier.  iiocli  irgendwo  bei  Aviceima  ein  sinnlich« 
Wahrneluu«n  verstanden  wenle,  bedarf  kaum  ciuer  Kriimftriuig.  ^^jjJ6  vXuiöf  materialit 
«M  iii«bt  tm  pbyiiiolien,  «ondcni  im  »«topliyiiidmi-  K«««  gwnomnAi.  Uar  G«wl  itt  ini 
mmkmüity  iiiMf«ra  «r  di«  M^gUohlnit  um  TaUMBdeten  DmIhb  «bt*nkt«r  Begrifft  in  aeh 

trifft  iJjjM  sjLj^)  Jt  iMaXJii  L|J  iAiV^A»  U% 

Cod.  Bdun.  61.  JbL  72.  ».  FSr  di«B«Midmoiig  der  IftMrie  im  Smo  von  „Stor*,  «JOrper^ 

UeheeT'  wUikn  dto  ArsW  uoht  du  PrraMlirart  wlvt  eondarn  i3Le 

2)  f.  69  col.  3.  . 

S)  InteUigvntia  Tero  ag«»  ilHua  epraiei  eet,  «aine  eet  inMlectae  «deptii«.  (Ii»}.  SB  wl.  a  |k  mwL 
VffL  f.  68.  coL  8.  p.  mad.1 
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Docii  wollen  wir  §n£  dMsen  ünalaad  keia  sehr  groaaos  Gewicht 
legen;  denn  über  Al&rabi's  Ansicht  Iftflst  sich  bei  dfr  Mugelhafijgkeit 

der  Quellen  noch  sweifeln  %  Dana  iet  bei  aller  Abh&ngigkeit  von  Al- 
farabi  doch  Avicenna  s^lbstsländig  genug,  am  öfters  eich  tod  deeaen 
Authoritiit  frei  /u  maclieti. 

^  iel  bodi'iitontk'r  ist  die  oben  iiach^ewieseno  {»eripatotische  Terniirjo- 
logie,  welche  durch  mehrere  andere  Stellen  in  der  Weise  unterstiUzt  wird, 
dttM  nadi  Avioenna  die  veroftoftige  Seele  nicht  bloss  der  Schauplatz 
der  Phftnomene  de»  Erkennens  ist.  Im  Buche  Negat  (II.  Tb,  c.  VII. 
f.  9.  Römische  Angabe  S.  81)  sagt  Ibn  Sina  von  der  Temünftigen 
Seele:  „Der  Vonug,  welcher  der  Temfinfttgen  Seele  gans  besondere 

eigen  ist^  beatebt  darin,  das«  sie  eine  Vernanft-Welt  (X^iiA  OU)  wird, 

in  dem  in  ihr  die  Form  (Idee)  des  Alle  und  die  begriffliche  Harmonie 
des  Alls  eingeaseidtnet  ist,  so  wie  alles  Oute,  was  im  AU  aosetrömt^ 
angefangen  vom  Ursprung  des  Alls  (den  ersten  Kiementen)  bis  fort  au 

den  edlen  absoluten  Geistes- Snbstanzen ,  dann  zn  den  relativen  GeMte»- 
Substanzeii -) ,  der  tiattiifig  und  Art  nacli  (umfassend),  was  sich  findet 
in  den  (Rtottischen)  K()r])ern  und  in  den  hoheti  ( Himmels-)  KTirpfm  mitsamt 
ihren  Kiliften  und  Formen  und  so  weiter  und  weiter,  bin  in  ihr  selbst 
vpllendet  wird  die  Gestalt  des  eigentlichen  und  ganzen  beins  ((>^^j, 
worauf  dann  sie  (die'  Begriffswelt)  tn  einer  begriffenen  Welt  sich  um- 

kehrt  (^yuue  Uiix  welche  der  existirenden  Welt  gegenüber  steht, 

wahm^mend  das  absolut  Schöne,  das  abeoint  Oute  und  die  erlauchte 
Gottheit  und  sich  mit  ihr  vereinigt  und  sich  adimückt  mit  den  Bildern 
ihrer  Aehnlicbkeit  und  auf  ihren  Bahnen  schrankenlos  vorgeht  und  aus 
ihrer  (der  Gottheit)  Substana  hervorgebt.'* 

Hier  drückt  sich  Avioenna  allerdings  nicht  mit  jener  Pr&cision  aus, 
welche  bei  ähnlichen  Fragen  nöthig  acheint ;  sein  Commentator  und 


1)  Au«  einem  Bnichatnok,  da*  Paikira  (Cod.  hebr.  402  f.  132  b.)  safb«wshrt  kaif  lint  neh 
die  gegenUieilige  Ansicht  begrrflnden  und  Mlbat  das  latoiniache:  non  fait  autem  in  nobis 
anima  anteqaam  intelligeretur  (de  intell.  f.  68.  coL  8)  Ibtt  eine  der  sobatanuellen  GeiaUg- 
kmt  der  vernünftigen  Seele  keineawega  günstige  Ansohauung  durchblicken.  So  drückt  aich 
imr  Dojeaig«  «an,  mtMme  den  CMit  fSr  mu  Fbtaommm,  ajutit  nkslat  Ar  tiut  SubstMu  bili. 

>}  Dte  Ordnug  «oUt«  woihl  dl*  vmgMtut»  «lio. 
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Cenior  Rtei  würde  Audi  hier  eagm,  ee  eei  diees  eis  KeUm  eohf  ri  oder 

<^a*t&bi  r^Uaik.,  f'^kT)  rhetorische  oder  poetische  Redeweise;  in- 

dessen kaan  die  Seele  von  Demjenigen  nicht  auf  soiche  Ai-t  geschildert 
werden,  welcher  ihr  ein  immanentes,  zu  ihrem  bleibenden  Eigentham 
sich  gestaltendes  Wissen  abspricht. 

Avicenna  nimmt  keine  angebornen  Ideoi  ^)  an,  denn  diese  finden  sich 
wesentlich  nur  im  intell.  agras;  aber  von  diesem  fliessen  sie  in  die  Seele. 

Das  Wissen  tliesst  aus  der  iniiversellfu  Intelligenz,  aber  die  indi- 
viduelle Seele  erstarkt  alltiiülig  so,  dasa  sich  in  ihr  die  potentielle  zu 
eiiK'r  aktiu'Ilen  Intelligenz  auj-wäehst.  Das  geschieht  langsam  und 
spuL  umi  er.'tt  dann,  wenn  die  kuipeilicheu  Kiüi'te  uuclilasseu}  alsu  eiat 
etwa  vom  vieiiJgsten  Jahre  an  (Omninm  partium  corporis  debilitantur 
virtutes  in  fine  aetatis  juvenilis  :  quod  fit  circiter  quadraginta  annos. 
Haec  antem  virtus  apprehendens  intelligibilia  pierumque  non  oorrobatur 
nisi  nltra  hanc  aotatem.  Hb.  VI.  p.  V.  cap.  2.) 

■Aber  gerade  darin  liege  ein  Beweis  ßiv  die  Ueberäinnlichkeit  des 
iutellcctus.  Diess  gilt  nicht  8ofa8t  vom  universellen,  ab  vom  indivi- 
duellen. Villi  diesem  gilt  auch,  was  Aviceunu  nach  der  Abhandlung 
über  intell.  ageu»  sagt.  Ev  beantwortet  hier  die  Frage:  <^ualiter  iutel- 
lectus  innascitur  in  anima  auf  folgende  Art.  Sic  anima  ratiomdis  cum 
conjungitur  formis  aliqao  modo  coiyanctionis  sptatur  ad  hoc  ut  con- 
tingaut  in  ea  ex  Ince  intelligentiae  agentis  ipsae  formae  nudae  ab  omni 
permiztione :  primnm  autem  quod  percipit  de  eis  humanus  in  teile  ctus 
est  id  quod  de  eis  est  essentiale  et  aocidentale  ...  Es  wird  also  aller- 
diugä  imniur  wieder  davon  ausgegangen,  daKs  über  dem  inunbclilichen 
üeiiste  die  Universalvernunlt  stehe,  ans  welcher  der  nienschliche  (.ieist 
immer  nielir  Licht  an  sich  zieht,  bis  er  ein  volli^ndetes  de^AMibiid  jener 
Veniuuit  wird.  Die  üuiveisuiieu  und  Ivategorieu,  wie  die  Veibmdung 
derselben  nach  AeEnlichkeit  und  Urs&chlichkeit  bilden  die  Stufen,  auf 
welchen  der  intellectue  bis  au  seiner  höchsten  Entwicklung  hinaufsteigt 
(Das.).   An  und  für  sich  erkennt  der  (ieist  alles  auf  einmal  und  voll- 


1)  ütian  Wid«rl«giiag  <i«r  •ng'^'liBkAB  ida«a  fumalirt  Albertos,  da  auuiM  p.  164  L 
S)  TfL  Ib4m  AllMfi  L  o. 


uiyiii^Cü  Üy  ^^009le 
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kommaii;  dM»  dteMt  in  dar  WiiUidikait  sioh  aodsn  findet,  koottni 
nieht  vom  wemw  Sdbwftdbe)  londern  von  dmr  Yerbindoiig  mit  dem  LeibeL 
IntalleotQs  aatem  cum  appraheiidit  aüquft  inter  qnae  eet  prine  et  pcwb»' 
lins  :  solet  inteUigete  cum  illis  tempore  necesiario  .  non  in  tempore 

sed  in  momento  ....  Quod  autem  intellectus  non  potest  formare  ea 
quae  sunt  in  ultimo  intolligibilitatis  v.t  abätractionis  u  muteriu  :  hoc  non 
habet  ex  aliquo  quod  sit  in  essentia  illarum  rerum  :  nec  ex  aliquo  quod 
bit  in  natura  uitellectuti  :  i>ed  ex  lioc  quod  auium  impediLa  vat  m  cor- 
pore et, CK  corpore.  — » 

ATicenue  gibt  nicht  sa,  daee  »tteeer  der  anmittelbaren  Berflbning 
dee  Vereteade*  mit  der  abaolnten  Veratitilt  eia  vermittdiider  frlinflnee, 
wie  Vorstellung,  Gedächtnisä,  Erfahrung  und  wm  diese  in  sich  scbliesst, 
BÖthig  eei.  *)   „Die  Wahrnebmniig  der  Begriffe  findet  durch  die  Seele 

Twmittelet  ihres  Wesens  ohne  Mittelarsacben  (inatriunente  JüT)  statt; 
denn  man'  begreift  doch  wohl,  daas  die  durch  Instrumente  vermittelten 
^irktit><ren  nicht  eintreten  können,  da  die  Zustiode  der  Seele  solchen 
Wirk  migen^^ridersprechen. " 

Damit  schiie»ät>  er  keineswegs  die  Bedeutung  der  vermittelnden 
Organe  fOr  die  Vorbereitung  der  Seele  zum  Zustande  des  Denkens  aus; 
ist  aber  dieeer  Zoetand-  erreioht,  so  hdrt  die  Vorbereitung  nnd  mit  ihr 
allee  Instrumentale  auf.  Haan  tritt  das  unmittelbare  Wissen  ein.  Dieses 
ist  aunftchst  nun  ein  Wissen  der  Seele  von  eidi  nnd  ein  Wissen  davon, 
dass  sie  sei.  ^)  Wenn  es  ein  anderes  Wiiaen  gibt^  60  mnes  es  audi  eine 
andere  Quelle  des  Wiesens  geben.  * 

Avicenna  erklärt,  dass  er  den  Grundsatz,  die  Seele  sei  identisch 
mit  den  erkannten  Dingen,  nicht  einmal  verstehen  könne.  Illud  autem 
quod  dicituc  quod  ipsa  auiiiia  fit  ipsae  res  inteilectae^j,  impossibile  est 


1)  D«r  Beleg  hiefür  ia  ÜTon-id-biknieh,  anten  Beilage  von  §.  11  m.   Vgl  SelMlirMtaiii 
8.     S  ft  BBd  du  Buch  Nigit,  Rüm.  Aasgabe  II  S.  47  f.  und  Liber  sextua  p.  V.  o.  3 

2)  Anima  auteln  intelligit  «e  ip«ain  et  Imm  qwd  intelligit  (6  ipeui,  fteit  eain  iatolUyen  ae 
eaae    Liber  sexttis  f.  45  col.  3.  oep.  VlL 

B)  Du  bekannt«  ariatotelit^:  n  ttnfgij  rä  ocra  mit  itn  »Amt.    De  «nia»  L  IIL  e.  TIIL 
Treodd  Zunächst  acbeint  (icli  Ibn  Sina  gegOD  Albtmb«  SB  wenden.   Vfl.  dSi  laUlerm 

liber  de  ioteUigeutii».  (ful.  68.  CoL  3.  p.  med.) 
Abh.d.La4.k.Ak.d.WlH.XL]ld.LAbtli.  82 


246 

Mcnndam  me.  Hoc  entm  intolligo  quod  didtnr  quod  nnm  vm  fiat  alia, 
naqne  intelHgo  qualiter  hoc  mm  poMit.  Quicquid  enim  deponit  onaia 
formam  et  induit  atiam,  ipinm  est  cum  prima  forma  aliqaid,  et  com 
eecunda  aliud.  Frimam  Toriasiiae  non  fit  secundum,  nm.  prhnum  da- 
«trnatar. 

  ....  .  • 

Wie  mir  scheint,  will  Avicenna  hiemit  den  Iftztcn  Halt  einer  ver- 
mittelnden" Berücksichtigung  der  Aussenwelt  /um  Zwecke  des  Erkennens 
beseitigen.  Reines  Denken  beruht  auf  Wissen  des  Geistes  von  sich  und 
nur  auf  .  diesem.  Insofern  ein  Geist,  der  einen  Anfang  nahm,  von  einem 
abeoluten  Geiste  untersehisdeii  wird,  mms  das  Vilsen  im  ersteren  ddi 
als  dii  Erkennen  des  letateren  dantellen  und  darsuf  lenkt  Aviöenna  hin. 
Er  beendet  seine  Anseinandersetaung  damit,  dass  er  daran  erinnert,  nie 
schon  das  Lernen  nichts  anderes  sei,  al»  das  DenkTermdgen  snr  Ver- 
bindung mit  der  thätigen  Vernunft  empfanglicli  zn  machen.  Reatat 
ergo  .  .  .  ut  discere  non  sit  ni«i  ncquirere  perfectam  aplitudinem  con- 
jungi  He  iutelligentiae  agenti,  quou-tjuf  fiat  e.\  ea  intellectus,  qui  mi 
simplex,  a  quo  emanent  formae  urdmutuu  mediante  aiuma  ifTcogitatione. 
Aptitudo  autem  quae  praeoedit  discere  (die*  dem  Lernen  vorangehende 
Denkftbigkeit)  est  imperfecta;  postquam  autem  discitnr  est  perfecta . . . 
Ipsa  autem  inspectio  est  oonversio  animae  ad  prineipium  daas  intelleotum. 
Solet  anima  coigungi  intelligttDtiae  et  emanat  ab  ea  virtns'  intelleotus 
simpliciSi  ^lium  seqnitor  emanatio  ordinandi  .  .  • 

Cum  autem  anima  liberabitur  a  corpore  et  ab  accidentibus  cor- 
poris, tuDC  poterit  coiijungi  iutelligentiae  agenti  et  tunc  inveniet  in  ea 
pulcritudinem  intelligibiiem  et  delectabilem  perhennem.  (liber  sextus 
f.  46  C0I..4  und  fol.  47  col.  1  und  2.) 

lim  einer  solchen  Auflassung  des  Erkennens  als  einer  Art  von 
Emanation  der  Begrifl'e  aus  einer  ül)er  den  Menschen  stelieiuicn  l^uelie 
mu^ste  es  nahe  liegen,  diu  vuui  Koran  gegebene  Vornteilung  von  einer 
prophetischen  Inspiration  systematisch  an  rechtfertigen.  Es  irar  nicht 
schwer,  au  zeigen,  dass  es  PrO|^eten  geben  könne;  schwerer  war  es, 
an  «eigen,  wie  es  komme,  dass  nicht  alle  Menschen  Propheten  seien. 

Avicenna  hebt  diese  Sehwimigkeit  dadurch,  dass  er  in  einseinen 


Digrtized  by  Google 


Seelen  efae  eoldie  äteigerong  der  genialeai  TenDntkiing  (^««X*.)  eiiidinmt^ 
welob«  den  Htman  einer  hmUgen  Kraft  verdient  Xk«<«iXXV  i^)-  Ne«b- 

dem  er  (bei  Schahraatani,  ed.  Careton  p.  41S*  Uebers.  v.  Uaerbrtto^er 
II.  S.  317)  die  Entwicklung  des  Erkennens  bis  zur  Stufe  der  „geför- 
derten  Verannft'*  verfolgt  hat,  ffl^  er  bei:  ,,Hier  i«t  die  Oxinse  der 
menschlichen  Kraft  ,  ,  .  für  die  Monschon  e\bt  es  Stufon  ...  Kh  int 
demnach  bald  eine  Vernunft  von  kräftigeni  Vorbereitet^ein,  so  daas  sie 
dabei,  um  zu  der  thätigeu  Veraauft  zu  gelangen,  nicht  viel  von  F&hrung 
nnd  Untenraienng  bedarf;,  deee  eie  gleicheau  «Uee  von  eelbet,  obn« 
fremder  Ankioritit  xu  folgen ,  erinnnt,  «Imt  durch  eine  Andrdnnngt 
weldw  gewisee  Giftnien  in  wIk  enthftlt.  Und  lie.eclumtet  darin  •war, 
entweder  mit  einem  Male  in  einer  Zeit,  oder  zu  verschiedenen  Malen 
in  verschiedenen  Zeiten  und  das  ist  die  heilige  Kraft,  welche  von 
dem  Geiste  der  Heiligkeit  stanunt,  so  dass  von  ihm  auf  sie  alle  Gedanken 
herabströinnn  oder  das,  was  er  bei  der  Vollendung  der  handelnden 
Kraft  bedart.    Die  h&chste  Stufe  davon  iät  aber  die  Prophetie.** 

Hierin  bat  eicb  Albertus,  trotedem  dass  er  Ilm  Sina'e  auseereediaGlian 
inteU.  agens  verwarf,  angeediloeeen,  dtne  jedoeh  seine  Selbetettndigkeit 
an  verlftngnen. 

Zwiedien  Ibn  Stna  und  Albert  tritt  Maimonide«,  welcher  in  seinem 
religione-philosophischen  Werke  Moreh  Nebodiim  das  Wesen  und  den 
Ursprung  der  Prophetie  rafionell  zu  erklären  sucht  (1.  II.  c.  36  ff.).  Er 
stützt  Hieh  iU>er(' in  stimmend  mit  Avicenna  hiebei  auf  die  geistige  Ema- 
nation ans  dem  Intell.  a^ns  *).  "  ' 

Albertus  hat  uun  allerdings  bei  seiner  Theorie  -von  der  Prophetio 
•terken  Gebrandi  von  Moreh  Neb.  gemacht,  jedoch  hitta  bei  der  jüngst 
pnbücirten  Nachwfueung  dieees  Zaeammenhange')  nidit  veigeeeen  werden 
•ollen»  daee  beiden  Avicenna  vorangieng  nnd  das«  Albertoe,  obwohl  im 
nnmittelbaren  Anschluse  m.  dan  lelatern,  doch  gerade  hi  Hanptmomenteik 
von  bmden  abweicht. 


1)  Vgl.  liber  neg'&t,  Ilömische  Ausg.  p.  47. 

S)  VgL  du  AblundliiBg:  YwlilittniM  Atbart  im  Onwiea  so  M<wm  MsinonidM  TonOr.  M.  JoaL 
BnsUa  1868; 

32* 


248  , 

ABmH  tdUimrt  adne  AumtiMBikmteupg  Abar  db-.liöbhste  Slofe 
4m  Wiaaeni.  mit  den  Woiien:  Patet  igitar  solutio  qnamtioms  et  ooinium 
dttlnovonEL   llii«bilu  aiit«m*6t  optunn«  Mt  wte  rtitafti^teUeetasadeptii 

sie  per  piim  enim  homo  fit  similis  quodammodo  60,  deo  quod  pot«8t 
operari  sie  divina  rt  hirgiri  sibi  et  ftlü»  intellecttis  divin<t8  et  accipere 
omnia  intellecta  quotjüUi  modu  ....  Est  autem  sciendum ,  quud  ille 
8olu8  m  veritate  modus  est,  4U0  omues  hoaiiues  uatuialiter  soire  desi- 
dannt:  qui»  itto  lolo  modo  bomo  est  homo  et  opwatnr  qua«  aunt 
höminw.  Vide  enim  eos,  qui  «c  intelleotnm  non  smit  adepti,  n  dices 
aliqoid  de  ootitemidabilibtta,  non  inteUi^tit  plas,  quam  bevtiae  qtuie  in 
nngulariom  '^^erii]!er  remanent  Cognition 

Ilieraoa  wird  nun  als  weitere  Entwiioklui^  diePropbetie  abgeleitet.  ^) 
Oportet  scire  quod  quidam  nobiliores  aniuinc  existentes  quasi  ouinia 
quaerenda  de  piiüoäophia  quasi  j)er  seipsos  facilt»  luteliigunt  sicut  dice- 
batur  de  Uippocrate  t^t  iiorum  est  intellectus  sanctus  vocatus  a 
^htloeopiiia.  Oime  heilige  Vernunft  ist  niphts  Anderes  als  das,  was 
Avioenna  die  heilige  Kraft  (lAMiXiR  nennt*),  m»d  mit  dem  oben 
berOhrtai  Homeiit  daa  el  bade  in  Verlnndiing  bringt,  wie  Albertm  die 
•ttbtUitas  nnd  subtta  tnvenlio  medii  tennini  damit  verbindet.  Er  a«gt: 
herum  est  intellectus  sanotna  vocatus  a  philoßophis,  eo  quod  plurimttm 
possibilis  eorum  intellectus  acccdit  ad  verum  intellectura  qui  est  agens. 
Uaec  autern  aptitudo  vcra  vucatur  subtilitas  :  ex  adejitu  vero  subita 
ioventio  inedii  t«riiiini,  qui.)d  est  call^5;l.  quaesiti,  vocaLui  sülertin  (unge- 
fähr yM(>>^lj  qua  unu  est  virtutum  intellectiialiiim.   C^uandu  auteui  adeptus 

quasi  totua  eat  parfectao  Inminis  agontiä,  ita  quod  per  ae  frmt  intaUecta« 
tunc  ille  prozimna  eat  ad  eognoaoendum  futura  ex  praeaentibae.  Btiam 
Uli  freqnenter  efficiuntur  prophetae  :  quando  enim  duo  extrema  habent 
eonjnngi  per  gradum ,  tunc  multi  gradoa  ex  ^itttadine  naturae,  quam 
ex  apecolatione  medii  inveniuntur  : '  et  secundum  eorum  divaraitatam 
et  nobiliua  et  minna  nobiliter  conjunguntur  exti^ma. 


1}  D^MT^di«  blnbcnde  JmmuiMix  dar  lda«ii  «tniitt  xwKr  Alberina  mit  ATMeniM,  ainuDi  «Imt 
dabd  TOB  Olm  1melMitibU«li  4«n  8«ti  «a :  mini»  iatellaoUuiln  ost  Iomm  ipariown  «liTwnlian, 

wie  wir  olicn  sahen. 

3)  ItchÄrit  f.  SS  a.  aban.     Vgl.  ScliahrMtMii  ed.  Coreton  p.  416  onton.    I.iber  negat  ed. 
Bon.  pu  4& 
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Eb,  ist  klar,  du»  dieae  Ansgeataltnng  d«r  Erhentitniiikiire  »i  dner 
Redi(f«rtigang  Prophetie  im  Interease  der  Theologie  «ntenioinin«! 
irorde. 

Ob  eich  diese  bei  der  Scholastik  des  Orients  oder  des  Occidents 
füT  den  wohlgemeinten  Dienst  zu  bedanken  habe,  ist  zweüfelhaft.  Gewiss 
ist,  dass  man  bei  wenigen  Propheten  auch  nur  den  Versuch  machen 
könnt«,  den  Durchgans?  durch  jenes  Krkenntniss^Stadiom  nachzuweisen, 
weiches  die  Schule  intellectas  adopCuä  nennt. 

Die  historische  Wirklichkeit  kann  bei  einer  Theorie  der  Prophetie, 
wddw  der  Theologie  Frucht  bringen  soll,  m<^t  nmgangeu  werden. 

Audi  die  Philosophie  kann  sidi,  soviel  mag  ans  gestattet  sein,  als 
eigene  Meinung  aussusptwehen ,  gegen  das  Beidi  der  natarlichen  und 
historischen  Wirklichkeit  nicht  abefperren.  Es  gereicht  dem  krältigau 
Geiste  des  Albertus  zur  Khre,  dafss  er  in  seiner  Theorie,  wenigstens  die 
Möglichkeit  zu  einem  Verfrlpirh  mit  dem  berechtigten  ItealismuH  offen 
hielt.  Die  Kraft,  mit  welcher  er  der  ErkLiintuisbtlu'orie  der  Araber 
gerade  an  den  Wendepunkten  eine  eigene  Eichtung  gab,  ist  um  so  mehr 
ansc^kennen,  je  höher  die  Autfaorität-  dieser  arabischen  Lehrer  ihm  stand. 
Wie  scbwadi  ilnd  im  Yergleiobe  damit  die  Gegengründe,  welche  Raii 
als  gl&ubiger  Muslim  dem  Avicenna  entgegensetstl 

Man  sieht  dieäs  /.um  Theil.  aas  der  Art;  wie  Räzi  in  dem  folgen- 
den Abschnitt  des  Oyan  «1  bikmet  den  Aticeiiiia  bofiBoeisterfc. 


1)  Die  Aliachrift  ist  grosstpntheils  von  dem  Benediktiner  P.  Petrua  Htmp  beiorgt.  Nur  den 
Anfluig  b»be  ich  copirt.  Obwohl  ioh  die  Copie  mit  den  Originel  verglichen  heb^, 
blieben  doeh  eimg«  SteBcn  iweiMhaft;  ieh  nsHte  eis  paar  HU  w  ein*  CoiqeMnr  die 

Z  ifl  Ii  i  '  tiehmeii.  d;^  ich  hcl  der  k^l^ti-ii  Durchsic^j?  L?üf  Origiaal  nicht  mehr  zur  TTand 
baUej  so  namentlich  in  §.  22,  wo  ich  flir  U»  ^4^')  keiaea  Sinn  gibt,  ^  j ^  g - '«* 
eaCMMBinm  heb«. 
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Beilage. 


Cod.  AxA.  Tndolk.  H»L  IW  (14aS)). 


Jj  Jjaj  ,\  l?f,*>l  J  Ü  »iM,^^!     (f.  129.  b.).     §.  1. 

y^L-jf  *jl  ey^a.  ^  ^l^iif    iL  130.  a.)      JöAj  ^1        ^[^'f  Ui^ 

Jk^^^Ält  ye  ijl^j^t  aaJLe.  »Joiyi  JüijL.o^  axa.!^'  ^.■*-y        ^oJI  Uai  ^ 

fc^.t.*  iu^  143t  ^  iyü<  »tX»  Jyii  Ji  JyUiy 

^iAO  (jMdUJI  tdUUf  ««SUtt  ««LlaA  ^LJ  lijiyu  ^yCs,  «s^l  4>j^  ^ 
JyMM»  ^       i«>^         KuUL  Jyüt  Jya     «j»^  t^it 

Jjx»  ^  <>y^f  «.yaJaLäJt        yyo  fj  ^  ^JJÜI  .tj^  jiJCBtf  f«M 
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.  M^i)  SamJJI  t^flltt^  Ueki« 

,5-bW~Jür  va>l»>l*5t,  i  J^fC?,».j,         JJüJf  *J  JU},  ib^l  ' 

^1  Ij^  «li^t  j^^t  i  ^  J         ^  u 

««^  ii^i  iyüf      M^ai  «iirt^a»  4  <M>  '«m«  J,»  ^ 

«JU«Jt  syüL  ^^Z^  cl(^«>^l  ^  IJü(>y 
•(U)  UJUi,  ^^LftS^         :f  Bijy^  U  l^t;o(  f.  130.  b. 

li^luN  iyUl;  ,^1...«  Jl^o^  ^  2^ 
Lff^  ^.dUJlf        «JjoJIy  ^bjM  JL-i  §.'8. 

UU  JJW  ,J  SyÜl^  ^y;^  (Xf  1^  BjjB,  ^^4)^  ju4«AJt  JUl  l^j^  Jl 
JJiJI^  ä^äIU  JJüJt  ^^4^  (<Xib^  tsj^yw*^  JüuJ  t&ajU"-'»  i^i^  (^) 
^^-jlJJ  J-Mi        dJj^  tMf  vi'  l-fix  ^j^^  jüij  4y»^^«4JI 

isf,j^^  JUajU  JJüJ»  Ijoe^  »^jö  ^5jJÜ  J,-ai.f  ^  JL*  (J^'iH)  JT^H  v;y:5lyi«JI 

J«iJU  ijft  ^J,JaJJ  JüAAi  «a^ywjt  (^.juJÜ  ^^I  &;ÜÜ 
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g.jUH  SAttjuJI  i^LJi  >«U  Jym^  JSt  düd^  jjJUAj  Suu  Ji^J  l4iU 
^  i2llN  t«yJt  Ij^faJI  ii^JLaN  L44«^  «f  JL«^  vJ*  ^ 

«MW        «9X2  M  «4» 

.£AjyJf,  vJiJI  fJjD  ^  ^y^'  >^  J^l  ^•«^9  (ML  %M  ^jli 
■i|6j>tpt«M  t  ^Lwi^^  ^Liu&Jü  jJ^L^  A^^'^  ^^Lm^JI^  |<k^JLjL.'i  >«LLji  ^jj^^  ^^1  '^'^^ 

•iMT  «MV^        ;M  Uil         iMJt  l&U         «dlj  iXMi  ifA; 

JuJjJf^   JLÜ.IL>  ^Uail   s:^L^I  JuOiÜI  tjk»  o^^^l  J(  *       §.  6. 

,2^1^  |J  U  Jmu  «4i^4X^        Site  MiJI  l^t*^  ^  Lt^^^gi 

m^jCj    fol.  131.  a.         ^  >*A«J  «eUÄ  ^  Ui  ^       JL>  9 

jui^  Kju  ((j^l?)  ^  ^«e^  ,1  ^      tf^x;«  Ut  ^1  4K>, 
Isu  Cjü  «3tJJ        UU        (jSLb<  UU        ^  ^        iJüi^  ^ 
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:kMA  ^  «u j  uu  u.yb      .^jj  ^ 

JliiiJt  JJüJL  »1 « M.  ^jJt  ^glS»^         «aiLüd  lüX*^  ».»»C*  *^  ij-^  ' 

^  ^  5U  JUt  ^1  i  JUI       ^  i  3)U  Ii»  ^  ^  51, 

«J^  ^1  ^  üUll  ^  ^  jLfi,  loU»  ^  fj  uu 

jO^  JJiTÜ  J^^^  «iUu»  xJüt  ye  Jl  ^giJl  JÜi>  JyU  ,^ 

^jir  ii>t    .  (idüM)        .idy*!«  ^;|^  ^  ^ 

JUiJI  ^<l^  Jyui.  »  «I»         ^'  f'  Läl-  b. 

^  jJUUJl  jJxff  ^  Lü  ( «vsB  Jyui  wLl^t  «>(X«i  «>4)«m 

Ahh.  d.  I.  GL  d.  k.  Akd.  d.  Wiaa.  XL  R.  L  Al>tk  .  ^3 


jLjai  klc  Ä.y  l^j  Uju,.  ^uaj  ^^j^  ^yc^  ^^i  ^  ^ 

^  sIa  ^  Ur  ^  «j^  dUj,  ^Lk6.  ^1  ÜLje  LJüi  JUCH  ajj^ 

^  Ii»!  ,j  »^jsüü  jüU  tf^t  ^1        jyujf  auo        «9^  ^ 

dLudl.  JUbKi  liAdif^  L|«.ji>  ^  Sijeuto  ^        uieu         -S^fitfXf  Miy^ 

^^ykJJ\  uASa}  JljuÜt  Jjiijl  ^  ««X*..jA^t  fye^  JjO  JUJi 

«i^  Ji  U         ^  i^^.  ^,^  ^  J^lLbl  JUJI  JübJI}  i^f^ 

UrU«       Lfi«^        ^«y^  tdU  Jl^klCs^  tJUShiJf  J^f^ 

^UJI  ^1  m  ^yO^  ^yLL'l  ^3JU»  i 

^1  UXi  bpLo»!  (jiifti  .  UyU  XaJU»)   ^«AJt  Jl — i  9. 

.  ^U...4ilji.  IfLp^  MtfSt^  JpUI.  xjtjif»  Aj^rfH»  .LcJLaV  'w^LtA.! 
•f^:5ii  •vs^l*-^'  r'^'  i        7^  y*  j-»^'  c>^  ur.«il 

w<>^  l^t^t)'  JkA  s^JtUiiJt  ^L^^  iSy^  ftÄjJI  t^äiLv^AML^  I4ÄC.  ^^y^f) 
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äS^iXji  jü>U.,  JI  ^li'^cXtjl        ü»»l^t  onm«,  Ijli  fol.  132.  a. 

^  ^  ^y^l  ye  i^ybÄ  jü/  ^  ji^ÜCH  Lx^  «AjU^yf 

Js^Lc^  tfj^  /i^       ^  ^t*«4l         i  J««» 

jJI       J   ^  «jiüu  ijMiJ  ^   ^^yisj)  vJt^jl  ^jl  ^^y^'  JL^'  ^'11. 

L^j'ljj  L^l^o!  w^0^3  ^->'>>  w^pjo  L^l  aajLc  Jjo  ^jJU  sjLJI  i  ji«»  ^  ajOa 
l^yij^l  LjjLo     kjl  Lfifö  ^jMj  L^ijf)  yjySii  yj»  JIäJI        LfxM  ^^iXj»^ 

^  li>Ui  ^  S^l  s       ^1  vii.^  iÜI  L^xll  ^j^^  y\  iüt  l^^liXJ 

Uib  bll         JJiiü-  N  ^KJ  iTiL  JuMü  oJir  ^5  ^^I'JCj  §.13. 

'  Ji  JL«^         i),^  ^1  ftilM  Jiwr      U       ^  «»y 

a9^^  JUa2  ^        fSli  JLlba  1^  «aJ  ^  H^yot  ^ 

33» 


206 


f.  132.1).         Ä^^^^idJI     v:^!^'  ^Ls 

y;;^  ,1   Cih  ^1   ^   (OjJt  JüOa»  g^jJ^   4i;UJ   «^1^  161 

JLrf,  v:^^H•;-•  u4?r*  i-ry       ^7«^'  *;r*  ^'^^ 

|iJ  8Jka.t^    ti«>Ui   ««^1^   bli  L«^(^l;  L9«>l^  y(  ^ 

vff^      v5**^  ^  0/  ^  u^^r* 

Jh»  s5^iüf  J>A*««  Jl*  jttjJ        i^^^^^l  J^xo».  iiX*l| 

i5^3>'  ^  ^         OcVjiJIj        va(-«»AJ  t«^«^  JaI)  Jü&^'  Juu— 

^JtJüXi  J  Ijjc  jkÄ»  Celyi^  ^^«^  Lpof^L  ^^^MüiJü  ^^i      ^)kS3\  »s^p 

^  dUU  ^iii^  >  «JyÜLj^  8.^^*  iuoU. 

L;»b  LfJ  *iN^j5H  ,f  Cih  iWI  ^LUJ  Jt^ol^f 

^Lo         «.»-».   iL'l   ^   xfUk   äaJLüJI  syül    ^Jy^<^   JfM^  ^yioJki    J^K^Lt  ^U«Jüf^ 

iyiSi   Jü£  iUA«Le  ^yÄA.   ,>j^   ^jx.  i^Ue             (itt^t>i  ^^1  oM^  JJ  Jul  iU^XJt 

dJÜF  i^ym  ^yäj^  ^jc  1^1»»                        8^  OgX^  ItU  Sfy3jl 

jl  JÜM  isUxj  «.«UJf  g^A»  ^  u^Jö  J  U         4Im  Ujo»  sS» 
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^  JJeb  f joDj  L«j  »iyL^  JfijJL»  S^ÜU  ^y».! 

P    JyMU    UU»    «mJ    bf,    ^5^1    i^yC    ^jyÜ   ^1    ^^U^J,    l^^»    ÜS^tX*  S^^jj! 

foL)3S.a.  tr^  ^  S;^^  ijf.j!^  ^U.>  ^ÜCI  LICm  *)^^  «sUi  (Jl^.>l 

^ji^hj   yji  '^y'^   ^^'^  i^ya}\  <iiX>  ^jl  JUj        v*-''?^  "^JLli 

la.^  «jyj      1^      «jUj       yüi  aJür  ^yc;t 

.eULü  dl^i>^  if^^t^  ^         IN  i  ftJU  «Jir  y  lAJübJI       ^^  ly^ 

t3UA  AAitLe  "^»^   (^^ft  c^tpO^I   (jl  »-Uj   Ijas   J^>u   ^^1  JoLiiJj 

<»loUi(  ^/  yÖ^  J^yi  «i«  J.^f  ki'  JJeb  dU^^  ^5^l  iujeU 

^1  Jyü  1)1  ^  ipb  ^  JjfU  jJyü  1)^         1^  i^jUM 

dt}4>M  ^  Jyjjt  jo*  idl^txji  ^^jdiA»  .Jyi>  j;^  K'i^iM       ^  juft  ^ 

^  ^  OOft  y»  ^1  ^  i^^JsJI  ^Ki  yJ  ^  «fOe 

Ja*  ^  v5ijül  ^'f  ^     g^L*  J^jJ»      jj^,  ;/Jül  ^yil» 

^y-i   Si^AX.  ^-a-»'   ^<jJ'  ^5*-^  vi)fp*>5H  LJ^  w^<^i^  »JSi**«^  ^ 

isÜL-J   «iU  ^JJUJf  »jü»   Ju^    JpcXjf^   "JjtVjf  L^L^    äuiL-il   iUA-ü  iX*. 

ifiysAf  lUJt  KftiUy  xJUf  aJLr  kJ»  aJU  ^  LfjtM        J  fS  ^ 

||J  «^UW  JüUf  <«Uj  iAnX^  |J        «slf^dM,  ^ybdJ  iftNX<  ««iUfi 

<Xj^  sfitt  «Ux^  JuJU        jj  1-^^  df^o^^  ^yijjf 
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^  ^  lül  ^:^f  t jü»  ^         iLüUJf  i4l  •  3iA^  lU-Jt  &)lJ>f  «sUl 

JjU  «I^  y  ^  i^a^        ^  «^UJf  SäJ>U  i^Lü«  i«flU  ULiA  ^ 
Xa«UI  (A*;  ^  »LmJÜ  ^,L^  ui«iu&Jt  ,>yJI  idl^      J^u  Jü^t 

Jij^l  ULite  l3Li   ^^tX-äil  ^»«4'  '^>>)  ij**XJ'  <i  u*U*^'5  *>'7-*W 

U«^  2^J»  ^^yAüJi  ^  ^yi^  ^^«jJi  ^  i,ijüu^^  &*u&.^^ 

^         vHr'  A  f>^  *W 

«}^  y  .dUd,  «uLCJf  ^4  liM  uJuJL  Uü  Ijjüt  1^)1  MJf  fJus 

Jo  ^^^JLO»  <UJJ  |JLJ»  ^tf  iLi  UJU  löl  Gf  JUi  3>  M 

8^^^  ^  f^yL  ^  juÄAjf  iuffLiiI  ,*Ui'  ^  i^^LaJI  düJj  ü^lw         y  ^ 

Jl«iU  ^  ,»5^  iJL^fm^  ^  Ji  £ÜUN       .  S«JÜOL  JüJjJI  <Uj 

l^il^oV  ^Ijlc  ^  Laks         fj^^  JLi^  Jl«U.  y*ä.  i^^^Jy 

vöLo^t  jii  ,^>jL4Jf      Ulis  JJU  LX>»j  U^.^^  ^Uu  L^!;^' 

^jjutJuJLlt  jOfi  ^^-y^^  I  inarg.  «L<jy )  Juaa.  Uli  ü^lmMpH  ^yUJL«  JU«  «5^<XJI 

iiiXkf  jLJjJ  .bjU  <MU  <llb  «kjd  J^clJf) 
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in^,  «Jü^  Uli  «Jrt^^        diy)^  IfJtM  oi^df  U(  lUUJt 

JiA^  Ui»  ,2^«liiJ  gUxttJ  ju«  ^  «»(^  «1^  U  L«^  L^J^  s^^Ui« 
»Jü»,  UiLJI  iü^  ^  {k>^^^(  iJUa^i  Jii 

l^f^  lUiUN  iyüf  ^  JU>I  Ä^pU.  Ji^o^        v^^i^a.  joo^  ii)^-«JI 

ftUUül  1^  J  JL»  «ÜUJi  4t  ^  t4U  fX^  JU   :  §.  17:  fot  134.  a. 

1*^^  ^  «MiüJf  4)JiXi  oyo^i  ^1  ^ju^  i< ,..äX)  JaU        |M«4-t      ^  J^> 

^y4^ä  fkJyt  ya^iii  Jy  OL^  y  Ii. Pill  JüU  ^  iftA^f  ^UiU  iia««o  s^l$^ 

lÄtf  ^  |i>Jf  i(U»  8^1^  |JUÜt  fi^JUJI  «düJ^  ÜLfi 

i«u  u.y  ju.  ffim^^M  fji-j^  p»^^.^ 
4^.  Jdiy       ^      9j  Cu      3L,i  A  •>i^^  ryM 


Beilage. 

{äm  Q7«Ml-liilnMi.   Cod.  Anbb  Viadob.  Uk*.  180  (148»)!. 

Jt  Ja  Jja«  ^1  ^^yo  J  Ul  ^l^jybll     (f.  129.  b.).    §.  1. 

^gjLijf     ifiM»^  ^  JL*3M  (f.  130. «.)    Jjü«     ^  3b3  df^J  U, 

Ju^ÄJt       Jfji>^  IJüD^  juJU  ItXSiyf  KiL/U^  c*a.iy  ^  ^öJ!  «las  ^ 

iLa.-UAo  ikj-^   S^w«   >>>^  f*^)  'a-J^*'  '^V'^ 

»ULtXi  ^J<■,uoJ\  'i'Xo  jUjUüI  ci^IjLoJI  «jLJ  «->^yL>«  t^^^*  >^y^^  *^') 
JyüJI  3  Ji^  üj^^f         v£jLJ^  w'vikjf  Jyü  Jj  Lp( 

Uy 

J^^^  ^  >>f^\  oojouJI        lyyb-  ^  |JU  ;4)JUI  .liX^  fSMiM,  (jl 
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JU  «A)Utt,  <I*4MJ(H!;  cMf  Jübi»     JU^  A^^f  ' 

JüS  ,.>JC!1    (Jljb^   ju^I  ^^üJI    ^  L«^   Jjub   ^\   ^^iuw  3^  U 

u,!^  s«;AaJI        >^  «4^(^.>»  4  iUJi>  f«M  >f>^ 

Jyuft  ^  «^>4^  '■f^       «o^ry  ^  - 

s^JUjJI  syüb  ^^Z^  Jtj«>^l  ^ 

LüLa^  U^L^b  ^  iCy»^  U  l^l;<>l  JuiJM;    f  130.  b. 

iüytaJt  i{yÜb  ^^^Umc  df^J^I  ^  ^yjl 

I  ^^>jj  (,;i..iiJb  ,>üll  JjuÜf^  ^i^l  ^  sOkAx  äxjUJf^  ^A^l  J<  * 

CU  Jl£b3  |J  üyüb  tXiü-  ^yC>  tXi         a«X«^  vd«JI  JLa  14^^ 

JaJ^         jLliJI  ,^^4  IJui^  iOf^fMMjl  JJUr  ^  tj>«y—  ^  ^y^,^ 

U.JUai  CfU  v5;^  y  tt)!^  ^  tf*^^ 

Äöyjb  I jü»  ^  o;bJf,  ^yUU  &MJ(       |JUf^  libUl  . 
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fi*^jJ(  oöI^  ^^juc  |^pj»;Jf^  k^lÄJIj  ^jJ^\  ^2yJl  ajl  ^^jijtJi^  iAgQuJt 

^  «ilUit  ij^iuJt  s^Ljil  Jf  i-^Ä^ytf  «j  J^yu' 

«A«^  ^  JliuÜL  ^  ^M/iA  TJ^  V>>>^ 

£Ayir,  mUI  iJm  i  ««jr^r  ijtj»      jL^it        Juoll«  Xte 

VttXJtUj  cUaIÜ  JÜUU  o^UJt,  ^ybJI  4U1  ^yCi  ^1  Mut^ 

Xic  A^*^*^  Ä    ''^'^  ij"-**^)  ^>^'  J^'"^} 

^yä£  UiU  J-iLH   Jl  üyÜI         ^yit  U        ^il^  "JL_S  5. 

ti)uuur  ^,,«A«^   bMl^  ijU  Uil  iyji^  JÜHÜf  1^  ijy^i  «aU»  «M«  ^ 

g«^j  L^i  Jdbül  ^         t«j^  tySH  tu  (lyAJ^  «iSPytaJI  (1.  «(Ml) 

La«  JUj^  Jüw        IJ«  1^  &L.Ajt  ««^4^  fimi^  ^  ^ 

JuJjJI^  Jlm,'L  JJüH  x;»LJ  jLiuÜt  f jjD  ^  o^^aÄjl         JL-J  6. 

ful.  131.  a,     Ji  ^  «,*A«JI  «iUi^  ^  UU  ..^M^  ^  «J  43s>  ^ 
UU  tr^jutt  ««iu»  ^jytf  (5JJt  o^jbJI,  ^  Jyi'  |J  «^JV^tf 

Uo  Ujü  «i<üJ   L«v^  UU  L^^^t  ^U^!  UU  3        ^(^^  äJLi&U. 
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(^Üf       09^;^  il«  &l»  ^      uflO  JjüAf  «JU         jLoi  ^5JJ  yi 
OJU  u«^.^  ^  ^t.)ü»  tjLfl  ^  ^  ^  UU 

üSS  JJffL»  y\  MiU\..y  «JÜl  ye  ^jXj  JÜi  Jyü 

i^^Aa.  ^  ii^i       lijü«^,  .Lu^  b^.^  ^yCj  ^1  ^  Jyu 
«A*JJÜf  «die         i  JUü  ^1  ^jX»j  L*  f ÖL^i  ^jy^        i'  «^(^  ^ 

jUuJi  «M^j  Jytu-  (V>J^  »  «t»  ^4-*«  V  «uVi)  f.  iai- 
^  fiJUUN  «iJt  ^  Ujft  «Jyui  toii^Ut  <>«)üü 

AI*.J.Laa.k.AÜ.d.W|H  XLBw  tAMh. 
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(XS^^  ««sil«MJt  «>4X«s  ^         UU  «)t<>yjti^  !>(jüa       Ja»  <V^^ 
fk&Li  |jLi  JLa  «JJI  ^       <>^  ^^UJf  «Jkje  Um  ^l,  ÜJL.     ^  ( Jofyüt,) 

J^l   JLjOf  lic  fcly»  L^j  Olc,   i^jliAJ  6'*Jü»  ^^1  «i^^' 

^    äJLi.    ^^b'    Ub     ^    iuü»    Jl'^^    ^'Jaa.  IJ^    LI.    JUÖI  sljjL^ 

yAÄ  |»j   jÜ^jesJÜ    ilc    15^1  C^T^^'    JjJLkJI    diJu    \^yayo  «iU 

JLuÜi  JkiaKi  Läjl^  L|.M.i.v  ^  iUie^w<Jo  L^f^  LiJ^^x  ^JM^A3^y^Jay^l!fJ^  'üy/cy* 
W.-Jju«,  WJSJf  u«y^  Jb^^  ^««r^  jftUft 

^^<l  ^   äxjUaJ  JUiüf  JJüJI  SiXei.  ^^»^  <^  SjUM 

wLsSP^    «J^ÄJ    (jtS'  ^y>y»'    ^jfyAi^    1^    jixjUaJ   JUtfJI  JjuJIj 

iUjL^^  LLTUui  pjj  l-^Ä«^  AJ?^  T'y^  J'aJCü  iü.>trx.^Jt  Jhk.iyi 

tj^UJi  .^«yll  ^  ,j.^t  ,g;^'Y9^j  aibU%  |>)U^I  4 

yj  UiCi  b^Lojt  ^4  i^i.4JÜ1  ^jJLf^  \jiyiA  »Jifßy  ^jjAW  'JL^.  1.9. 

•1^311      ^Uxi      ^4--^5   -^U-4f     jJUü      ^      fjbtm    y^jji     ylt  Ji  IS 
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SS^iXJ'  ^y^'l  J>cy  iÄjL^^y  M  ojtij  »3U   fol.  132.*. 

dJ^«»(  Jlx  jüäU-^yt  ''l^^l  dJü  «ia^l^  &Z«U.,y4  ^yJI  okjy;  iLüU.^yt 

^  i^jjJI  <iU^  ^  ^yii        \SjMÄ  tUyS^  «c  p^JÜt  iU^A^yt  «a^^^JkJN 

idU      «jib  ^  i^i«  fi)Uif       idUi  i  Iii«  U 

L4StJJ  L^n^oi    (XJ^  1^3»  i^JU  JtX«  ^5JJU  idUl  ^  l«Jbi  j  ilu 

L^l^^l  ^y  Uji-o  jl  sJI  Lfilö  ^yC>  ^1  JIäJI  ^5  L4JI  Jj4XJ^ 

^  l»>Ul  ^        syJI  sjüc  ^1  o*Aii  ^^^.1  j(JI  L^'l         Lj*^  ^1  iJI  L^j'jJ 

ijHil^  y  i^ii  ^4lii*  ««Ji  iyLubt         ^  4U>  ^1^  ^  Jl  yüULt  s,«i^l 

»        JJ«r  ^1         RßL,  Jüw  va^ir  y,  ^^~JLj  13. 
^^f  JLsf,  y  JÜiM  jLiuu  ^1  L»l 

J^itoj  *i^y^  J.^^  y;;!  f>i>^  JJüü  ljU  .»i  J^*'H! 

33* 
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f.  132.  b.       ')^<^  oöl^   ^li   ljU  if»  L^Ai  'ijyjaA  Sioai  ^_,mjü  ^ 

i  L^J^  ^IS'  ^^,1,  ■iyi\  i  pJUJf  ^^B-  ^  Q«)  ^ 

uv^i  ttü^  ufl  v4         «W^  c^«>^  «^1^  <^ 

JLar,  cM^r»  ir'y        <57A-'  *;r»  <^  sJ 

iji*!,  ««>UÄ  «üI^  IMi  tf-*l;*lj  ijtjy^  511  yaCj 

c>'  »5*^  ^  *r=*"r'  <^        07*        or^  ^ 

yjuJü       iJüB  juu  Oyiy         iMfyuL  uJUJLI  ^  i(  p>JC!f 

vJ*y^  ^   V-?^  '^'^  ^  iüyujf  s^^^ittJÜ  8.«lk  ^Kjdl 

vvl»  Ja),  i^^JLkJI  liXj»  ^yü:        iU»Uil  »Jt\  ygs  (Jod  ,.ü^f  Jli  §.14. 

Lit^J*.(  bt,  L^jJaj  ^  »Job  ^  «JL^^  v:i>I..VMjaj  Lid^Le  v:i»(}bju  SiXJ» 
JÜl  ^  aA»  i^iüal)  t^i  »sal^  ^  JyUA  K«J^         ^  %fA  ^1  uadfiJ 

l«J  ^^ue»4  ,1  C#<>        «ULd  JI^<>M  ^1  ..^^ 

Jua  JÜt  4  XJU  ftftJUbK  Cy«'*  c9'^  JyA  JJM  U^Usl^  JUJÜly 

üyüt  JOa  jOaicL  p^-öa.  ^  »pLc  J|^«>t  ^1         (XX  aal  itifpkjf 

AX3  i^y^  (-f^^  iMJEftJf  SytH  v£}lp4>(  ^yC»  Ijje  iÜ^tXjl 

jü>l  <:iJuj  a«jUJ(  »ji^^f  ^  c^y^  ^dxi»  üs«Xa£ 
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Jk^L  ^Uff  |*.MJÜf  tjkjb,  ÄjüeU'   Ä         Sj^L^  J«Wb  lylxo  ^.i>.f 

^  (lybi  161^         ^        ,2^  ^uu^  l^xjy  tf^jM  «f^dJI 

foL  I3S.a.  ^JJü  ^  I^Le  icJl^^dail        jLd  iXC«  1;,^  iUJ  df;«)) 

^y;:^  ^1       iuib  ojI^  ^  S;^d«)f  <Uj     JU>     wjcj  «fift  ^  i.^ 

o*AAi  luf jJ  A^O*«  1^1  ^yA^  dUbJ  iij^Jüe  lyiJI  *^JUj  ^(  ^V./t.^j»^ 

duL*  l«iaU  oytf  ^  B^l^  isM)i>M  ^  Jk*  4if  fJ^         Jl  J^Uly 

««»loUil  y,/  ^iXT  ^jiry  «il  J,,^  sA\  JMj  düc>5  lUtL, 
S'y^       Jyü  ^  ^  l^b       JJiU  ulyju     dUö^        ä^bJl  s;yL«uaJL>  xju 

^  ^  ooa  ^      ^5«yi  ^  ^  J^jjt  ^ifiA      ^  «(Xte 

ooft     ^fjj     ^  y     tfi^«vjf    ^  «Vi  i*^} 

ykf  ^  ido«  ^  »5JJf       ^  i,U  «II)4>»  Ul^  Jii«r 

ifil-j  Jdb  ^jJÜUW  tJUi  "^J^S  v:>^  «J^^  ^Hy^ 

dt^o^  5(«...>,H  iUiL»:^!  üUl         jJ:^l  ^  ^»üLa.  ^^1  1^  ^Ui> 

JyAjjl  |J  «AiU^f  &IUI  4UÜi  «äM)^  JlpU^I,  ^yu^l  Kd»Oa^  dU^i 

^  jka*  xt^  ^Uxj  s*JU         iXi  ««JUüül  Uf^  'C'!)*^^  ;tl^ 
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^  *il  f.yx:<l  IjüT  oL^  JLä  iUiUJf  4'  •  üLiX.  a^Ui  dUU 

jjyb  !^  Jü     s^yi  ^^jb«*.  ^  j^^«^  j^^L^Mt  &*aL»  LJUfi  ^ 

Ia«UI  1^*3  i  •U'Jli  (S^L*«  ^1  ^1 

^  v^b^  uii«4J(  3u4  i>t^  12)1  Uila  i»!  U  «i«  yt  U  bdm 
i^^.  ULte  I3U  ^^«Jui&il  ^  Ji^  <iU6;  ^^^JiiiJ  4  u'UA  ''fr^ 
^^1^  J^t  ^bü  i^ljju.yi,  s^LauW^  c;^/^}  ISS- 

U*^  ^jStjJ\  ^yUi  ^jJl  ^  iiyjuc^i»!^  a^U^^I^ 

b^^^  I jl       y»j  cÄ«  J^y        U  Ju  JjCe  iJyij  ^  dUjj  C>.aUM>^ 

^  w-^y  ^j^jftiXJf  i  J-oUf  ^»  ^1  ^yUi  ^1, 

aijäi  ^  liUö^  «»LCJI  ^«A«!  tju«  ^.jtJl^  Uli         Q)i  MU< 

iv^*  *^        ^      IIa  LUU     Gt  ju^  y 
^  J  fluL»  Idt  Jyu  Ii»  ^yujl  aJJu  liUx«  ^         ^  tUit  |JUJI 
i^^^  ^  c^x»  31  Jüüua?  mUN  ^  i  c^WM  4U(U  C^L^  ^y:;»  V  ^ 

«»Lj^  ^      Ja  ^1  LJL&  jJLk  L&i^y  ^)r^  i^jOi 

^«X«JULl  «XAfr  (mATg.  ^Lj^O  tf^iXjl 

LJXJL»  ^Ly'j^'l  ia*^  Juu  viUi  oyJ  J^JÜlj 

Js^-  ^j;*  ^y*  ly^  Jl  UJ;>i«  'ily*  J^iM  Jü     §.  15. 
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sJkH)  iXlUil        Ji*J  IM  4  »oyfyjl  l*Uyi  J* 

iö^y  iJLsUJt  lyüt  ^  JU\         ii^i^  I(U  «di^iW  Ju^  lioUl  l^^' 

UM        Ji       JUIUX>4<  ^  <«W  fUli        .    w:  foL  ISA. 

JaÄjl^  «iX*^     v£«A$,  &«,..Jin       ^  «iU\^  yj  J^J^j^^  <^  «jl  JyuJ 

y\  akt^  ,afSi  Jl^  U  ^  Ji        ^^XiSi         cMi  > 

J  U  ,JbJ(  liU^         (X»K^  ,JLjJf  ^  iut  «JL«  Jüm^^iMU 

jLat        ,JL*Ji  JJj  j.Uj  ^  ä^Lx  (JjJI  ry^^^  'iUXf  Ox  ^jj^ 

ljue  ^<  Lui^^        Jl^  Lljf  yc^  r.?^^'  '^'^  ^  "t^- 

Ji  bl,  .^1^1                  p,Wt  ^  c^y;.  5»  ^1  JÜ  -yi.  31  cjW» 
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^aijl^    U}S  i**-»«-*^*  Htm,»»*    c:Ajb    ^1   «Jol^l   «Jk^'l   cUjL«  4uJ» 

^«AN  (JUM  tfUik^  ^^^;^(        ouil  «>..JU  ^  Jüi^  ilLttl 

I*Uj  ijus  fcl  ».^H  »JüS  yiyii  O^aJ)  ^^'■'■^         «5^^  Ij»,^  |»...«.<o 

jyiJf  y»yLi,  JyÜI  ^1  pJL^  ^  Jyb  ^1  JultJ^  >^^(  JL^         bJüb  ^yü 

^       J  ^       4>yai  yyif  ^  <>A  yy». 

Luij  ««>U««4t  &)U(  -4  iJU  l4i(  ^  jumiU  «Mf  7«^  SiU^Af 

MiU  g^MjtÜ  Jujür  ^        «>•  UXtf  Joe  Bo^^  «>(j*(  «»U^y  Jli 

iLi^Lj    JUL«    O^i^^ij    ^-^^j    Ü^^^    ^;«wL)    &<jLj^    ''^^    ■  *i  -c  '*    w^i    >  ■  «a> »  Jliu 

Jmo*.  jüü         jU.)  (»ujüi  j^i  pL^i  ^     ^  jl^l«^!  »jLJu 

dU#         (»mJU«  y  ^J^y0  «1^  \)*.  ti»U  lA*!^  i/JLl  «ja»  »ii  IkX»^ 

aj»  i  ^»        CLn^  ^Utt  .^t  ^  jUf  ^  ^  ^  U 

Lilytcf  ,1  5<yü  lid 

U»       5>  ^1  ^  v^T^'^  c^»  r>^  LT^j         Jl-i   §.  18. 

^        jül  sy^j  luyjü        sj^jt  Jf^  füu»  JU  .  tt»y^«^f  ..a;^!} 
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^  ^  sji^.  «te        i^«acn  «fUJt^  vju«^  ^.     ^  t2yu  J*JI 

JUJt  uUil  ^uij  U  1^4031  aiUiJl^  4>*yt  U|^«A^  uUst  ^  ^Lubrf  >  «»t 

ibuAi  i  jM^JUjt  ^giajl  ^^^ÜJTJIj  ^«Jiü  tiXaJ^r  U^JLf  ly^fiOl 

^U»'>M.»  iitXa^  Iffti  ^A»         |M.4U«  ^  (X«i,t9  yt 

^  4««»-        «ijy^  «Wyi  maU^  ^  iiXfct^  te**!»  oU9  id*^ 


JyXßJi  ^tj-  ^  «3f  UL  ,M3JEsJ|-juaJ(  i  bl  ^       JLs    §.  19. 

^«(X&sN  kxj»       bU  JyAül  «««U  «j^U«       ijy^  «ja*  ^  Jum^  ^ 

a«U  JU  t^»M  i£A«U  fol.  J85.  a.     UJLift  (51  bl  Jy» 

JyiiUI  ^  Ml*  Lfi«  ^  JBj^f  ^  M/*         uT^  l^  >«J^ 

^   jU5ye   äJLüAJt   S^^f  SiXjD  isa3IC  ^L.^   ^  &xieU  ÜJLte  f<>f 

^  Juu^  «il  ^^ix^  J^t  i^L^t  ,.>A*«^  |JLJü^  LüUa^  T^l 

jaJi        ^,»#«1^  xJLflUf  x*^r  ^gff£s  ji  u       v  j(  ^^lUjr 

UU        ^  ^1  ^lyüf  1^1         «Mit  flLja:$l 

Abb  d.Laa.k.  Ak.4.inn.XI.B«I.I.A1>lk  34 
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i  plyüf  1^1  ^  tXA.(^  Ji'  ciuüu^  v^U.  ^  Jl^I  jJ^juI 

4UI  J4U5  ^  ,y  ^  KJUUI  ^ 

Jltf  hjUjJI  tdUl  ^  x»«jül  fyXi  «ki  tJüG»  |m«i.  ^  Uü^I 
uAkt  Juc^Jf  ^LjuI  äJLdUI.  <uULju^  ^ij'  t^t  «il  ^Ul  il»^ 

l»LMÄji  sy**-"'^  iJl^IJLI  ^UiL^^I  ^jX*  ^lyiJi         ^^'^j  si^l^l  s»LsLv^!)AJ 

JU  dUi,  jLdül«  Müx«  ^  f^t  ^  Cy^  jw»4f  d!}^^  ry  7^  ^ 
siULJ  &AiB  JeuL^I  dXs  ^U;;^(  olla 

^  iÜ^U  ^  &A4Jf  dULj-  JyUi  IJ^  omJ  b(  sju».!,  iUt»  y^yS^  iu^Jf  .dJui  iuieUl 

^»MfS         JÜbuJI  ^UJv  «Jy^^Jt  ^^  ^JUj    Ibl.  135.  b.  JUmJM  J^i^  «lü 

y  JIaJI  (ImAI  ..^^  1JL4II          ,j}t  Jlij  J  i^JÜT 

^  ».»Ui  ^^4J2iJ          «1^      fiX4i  i^^M  T^l  JüUUl  ju-jA  ji 

ULoUf           iÄ^Lt  ^  J  I3t         «LjQf  sJUUt  «eUj 

JU?   siUj^    -laj'— ^iUj  »»>.M«.fl  ^Jj   J^>yr*^  waa^ 

^Lij^g         jUf  ^      ««iftUI  ^  i  JyiaJü  ^,L^  Jjüüdt  ^(  Lü 

K«JU  fOjä     «kb  «itf 

^tdaoan  ^  XS^&Ajl  X«JiUf  JUf     §.  20. 
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^  J  JU  MJt        y»  fJ^  7l^~Jür    f.  91. 

ItXtCj  JuuJI  ^  ,1^!  ^1  JUX  p^Ui  ^jb»^^  ^  iJI  «J  3^ 

^j^Jk^  ^  ,1  ^^Ull  i  ^  ^j,!^  IfM,         ^  JÜU  ^  «i^  Joüt« 

J  '«iy*^  ä«XteJf  l4>j^  Uy«*»*».  Ij)^ 

^  U-l^LA»  a^  JyCA^         ^         JÜ^  Jl  ^  uiftO  Xft.««y4 

IfJ^^  ^^ya»"**.*  tfAa  U«X^  131  aaf  ^        Lfi^  ^ 

,j«Uxib»  ^  4X»        iXlL  fol.136.ft.     iiJu«  ^ui  ^(j'  j:^  ^  J 

^        tt»'  V  r'"*»^     &^  JLj  ^  2a. 

34» 
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U  8j^*U£«.  ^  ^  JüUM,  df^iM  L^jdCi«  S^iajt  iydl 

Ä  ^  ^«^^  if^      tt»*  tf«'  tJ>«^ 

Uxft  Lf^äm,  lycN  ^  (K      luy  t6li       «tlb  uA^  ^ 

ÄÄil  ^1,  jUy  yt,  JjCU  ULwc  .yif  ^IS"  SxJf  .^f  jL«i  ^»kiijü  ,J  ^Ij 

df^j»  juUbJr  «tl^l  vo^»  (J^t  ts)l^j:is^  «iV 

dy^i!       UJU  iA*i^  ^A»  «tfVlaApf  JiMif  ÜJ  J,^<(  ^1  JüJjk^  &««Ux« 

^  («X^i  .  i^ftUu  ^  :)Uil  kJLab  l^yT         Jie  liXie  JyUi  iü^fDUü« 

^  JUit  jLe  ^y(?.fi«JU«ji  Syüf       UJU  ^  UAi        ,J  U|« 
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•yll.        ^  3>j  »Ju*      JjaJ  L^L-.  ^^1.  ^  p^L  LJüi  JU 

Jdteü  f,-^  jLa^  p^M^^  ^  «aI^  Jl 

JyfAAÄ.'  s^jO  ^jb    bl^  Ija'  ^j^y^  iujw*~=Ll  s^'l 

iii^l  dUL»  ^si»«^        M-*         v5^9  liJ^f  tr^^  ^ 

^  ^»tXjJt  w>»(^  ^»ifl^  ^^i^uxi  ü  g  4  MI  ia«  cAij^l^  l^sftjJ  iuC^e  iUiaUi-  dULr 
JJcL  «dl3^  üe^U^f        «>jt^t  «Ä^jiX«;  J^k)wu.:^f  ^ 

y  ifta>.,.if      ^  MüiSi'  ly«^  -kjL^      jLy5  u  » XsJf 

J^jübll  UÖaJ  ^^yt  iytil  t.V-»Ä*.»-i"  JüXJLiJI  ,j>^A<ül  J^-iui  f  jüfi  <i>A^  ii^l^  iLkgLu^ 

jUä^  JUoJI  JJÜÜl.yyl.,syl  UieUt  t^^^LJÜ^^  Iji^ 
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l»i^'L>   «;i^ijüi   Jyü/t  |»L*M»^(  »i^UiJ     lol.  1^7.  u.       ioJLaf  ^a« 

iULJL  1^1  J^:^^  ^  U  «»I  |.^^  §.20. 

«ül^  ^  >aJU  l^fUl)  «IbtJ  ^/JUK  «aM  ^  MLm0 

I4M  iXbJ}  J/  P  Ifi^  ^  ^^7^ 

Lil   iUfBLJI  ^^üll^   A^LJI  ^  kj^Lbuü«  iu^..;;;^!  ^^^[  ^XJoü 

iijuktj  ^  Lfil  «M  m«M  ^  „juJü  idU  ^ 

i»y     JJ0Ü.  ^U3,  jLfAj\-j^  ijs>()  ^AAÄi<  ^1        liX^     L«  LfÄ.« 

.iU&  <^  tiy^Jt  oL^^         4,  ^  £i^Lju  «1^1  J 

^UuJ  ^  ^  ^i<:>  ^  JXa<  UJU  idU  i  ^^(UsÜ  M  ^ 

jwüij  ^'  ^ui  ^u^-'i  »^u-'i  jc^i»  :^  ^^L^'i       juu  aji  ^      ^vjc>  j 
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|kÄJLi   |J    ^jS^    |UJLl   U^'  ^AiB  öJÜJf  |*UJt  ^JHüJ^  J-a^  lijwfJLi 

^^U^  ^^yJ^  ^tXaefl         Jusj  ^1  ^ju  ^jjulf  fcXj»  Jus  ^  «il 
^^aJI  ^gPlLW  ujby  fUAAf  |»»t}  f.  137.  b.  giyuJI 

ir>^  rV^  ^^r^  "^^^^ 

^  si^uji  u«^i^^  ot^^  «uMfU     ^  i  Lfj«^      y  «Iii  i^uji 

^jMJ^    4liJO    ^LLm    ^LCÜe^  ^JU    BjAX  «jfä   ^LyTi^b    tiOy^Jt^  kAOyOj^ 

^  ^  i  itjUj  g.ybJl  uji'v^  i^jUH  g.juJ  (2U  y  ^^.ajüf 
iSfUi  ifJüJi,  »JbJI  4lSx»  f^jkjJJ  »  ^  y  J^"^) 

<Ui>  ;La^^ 
Ui'  U  fjJUxJI  «^1^  lJUGcJ  JlaI  ^^^jwJf  «äUJk«  (jj^  ^  tti(M 

^^-»*  u**^  O}*^ 

«x^yi  ^;;juHf  ^y^MiAtw  ijXMS  ^«Lyi!  Kit  |»äJU  ,j  J(^'i 
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Dass  die  Poetik  des  Aristoteles,  im  Mittelalter  bei  den  Occidentalen 
gar  nicht  bekannt,  bei  den  Arabern  gänzlich  verkannt,  nachdem  die 
Grieclien  im  XV.  Jahrhundorte  die  Kenntnis-s  ihrer  Sprache  und  Litte- 
ratur  iu  Ualieu  verbreitet  iiatteu,  zuletzt  da»  Tageslicht  erblickte,  war 
Tklk&oht  uiolit  bloaaer  Zu&U,  BondAin  lag  in  der  Bidituug  jener  Zeit^ 
welche  ftiutoteUsche  Philosophie  and .  wae  daqoit  nflher  zuaammenfaiiig/ 
ale  des  höchste  nnd  vorattgUchato  obenan  ateUto,  Die  übrigen  Werke 
dea PhilOBOphen  hatte  Aiduä  noch  am  Ende  jenes  Jahrhunderts  1495 — 98 
ausgegeben,  Rhetorik  und  Poetik  erschienen  zehn  Jahre  später,  1508, 
im  ersten  Bande  der  Khetotes  f^-^raeci.  Die  Venedig  14'J>s  er.schienene 
lateinische  Uebersetzung  von  Georg  V^alla  bezeugt,  dass  daniala  das 
griechiöche  Original  ia  Italiea  kein  Geheimniss  mehr  gewesen  iüt.  Die 
Erhaltung  des  Bachea  aber  Terdankt  man  lediglich  dem  Umatande,  dasa 
Jemand,  welcher  rhetoriscbe  Schriften  sammelte  und  diese  in  einen 
Baad  Tereinigt«^ dw  Rhetorik  des  Aristoteles  auch  deeaen  Poetik,  so 
viel  ihm  davon  zug&n^idi  war,  beifügte;  ohne  diesen  glücklichen  tie> 
danken  wäre  sie  für  uns  verloren.  Daher  erscheint  sie  auch  in  der 
Keiheufolge  der  bchritten  hinter  der  Rhetorik;  Aristoteles  aber  hatte  die 
Poetik  früher  als  die  lihetonk  verfasst  und  ihr  eine  höhere  Stellung  über 


1.)  Die  Parüer  Haudschrift  1741  Smc.  XI  enthalt  1.  Dionyn.  II.  an  rhet,  2.  Menander,  S.  Ari- 
stide*,  4.  Dionysii  epist.  ad  Aimnaenm,  6.  Alexander  de  fi^uri«,  6.  Ari*tot 'rhet.,  7.  Arial. 
poeU,  8.  Dionysii  de  verb-  oomp.,  9.  Demetrius  PhaL,  lü.  Aptinei,  11.  Hinucianus,  12.  Ma- 
ximiu,  IS.  Anonymna.  Die  Rhet.  ad  Alsuodram  Btammt  Dioht  »ni  dieier  QasU«,  von  ihr 
kannt  uni  aar  kpognpba  warn  dn  XT.  Jshrh. 

36* 
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diose  aagiimiuiHMi.  Die  Abiradiang  des  aldnuaeheii  Textes  von  dea  Hand* 
ackrifteo  seigt  das  Bestreben,  einen  dnrchans  lesbaren  und  verstKodltdien  * 
Text  SU  lieforn,  und  wenn  anders  m^lich»  nichts,  was  in  den  Codices  gans 

sinnlos  überliefert  war,  in  die  Welt  zu  schicken.  Herausgeber  der  rhetorss 
g^aeci  ist  der  Kreter  Demetrius  Ducas;  in  seiner  Vorrede  an  Marc. 
Mnsnnis  spricht  er  nicht  von  dfr  Poetik,  aber  es  läset  sich  wohl  denken, 
dasti  das  liiichk'iii   mauuigfach  in  liüiulen  der  damaligen  kriechen 

umherlief  und  nicht  ohne  Aenderuugen  zurückkehrte,  welche  in  diesem 
ersten  Drucke  ihre  Anfiiahme  gefanden  haben.  Eine  Forlnetsong  davon 
bilden  die  besondem  Abdrflcke  der  Bbetorik  nnd  Poetilc,  wie  die  1546 
Venetü«  apud  loannem  Gryphinm,  an  deren  Bande  eben  so  widitigs 
Varlanten  aus  Handschriften,  als  Verbesserungen  angezeigt  sind. 

Was  die  Griechen  in  dieser  Zeit  bejronnen  hatten,  traten  die  Italiener 
als  iln-  Erlie  an  Schon  vor  dem  Ersfhi'infln  des  griechischen  Druckes, 
wie  benunkt,  hatte  iieorg  Valhi,  sjiater  ^1536)  mit  KfnutÄOng  von  drei 
Handschriften  Alex.  Paccius  durch  lateinische  Ucberäetzuug  den  Gegen- 
stand anr  allgemeinen  Kenntniss  an  bringen  gesnehtL  Inawiaehen  hatte 
sich  dae  Verstftndnisa  der  griechischen  Dichter  gehoben  nnd  Angabe 
war  es,  jetat  eine  riditige  Exegese  der  Poetik  sun&ehst  ans  diesen  an 
liefern.  Der  1548  erschienene  ausführliche  Conimentar  des  Fr.  Kobor> 
tellus,  naehher  igeii  Horansf^cbers  des  Aet~cliylMs,  verdient  volle  Anerken- 
nung; er  hat  vier  Handschriften  zu  Rath  gezonfen,  und  es  fehlt  nicht 
an  einsichtigen  und  vernünltigeu  15emerkungeu ,  welche  zugleich  auch 
von  einer  ausgebreiteten  Beleseuheit  Zeugnis»  geben.  In  demselben 
Binne  sind  die  fiearbeitangen  des  Vinc.  Madia8(1550)  und  Pet.  Tictorios; 
jenw  hat  sich  gans  der  Erkiftrang  der  aristotelischen  Schriften  gewidmet^ 
Victoritts  aber  den  Werth  der  Ältesten  IIand«<^rift  A  (bei  Bekker  A«  be- 
zeichnet} erkannt  und  gewflrdigt.  Sind  diese  Commentare  nach  der 
damaligen  fiblen  Ritte  Italien-*  anrli  viel  weitschweifig  und  breit,  so 
enthalten  sie  doch  reichliche  Belehrung,  beachten  alles  einzelne  und  sind 
weit  entierut,  ihren  Gegenstand  leichtfertig  oder  vornehm  zu  behandeln; 
ihr  Werth  aber  besteht,  wie  bemerkt,  zunächst  in  der  ErkUrung,  an 
Kritik  wagen  sie  sich  nnr  schftchtern,  xumeist  wo  ihre  Quellen  sie  dam 
Bdth^en,  tndeesen  hat  der  griediisdie  Text  durch  ihre  fiemCthung  sehr 
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viel  gewonnen.  ^) '  Einon  höbem  AnliHtf  nahm  ihr  Laadamann  Lud. 
Castelvetro  (1570j;  wibtaad  aeiaa  Vorg&nger  nur  das  vorliegende  be- 
achten und  damit  zurecht  ku  kommen  suchen,  befremdet  ihn  beaoodars 
der  Mangel  de»  Zuaammenlinugs  und  glaubt  durch  Versetzungen  und 
andere  Krkläruugtiu  uiüuchem  L'eboi  ubhelfen  m  müssen.  ümsteHungen 
von  ganzen  Sätzen  und  Gedanken  gehen  zuerst  und  zunächst  von  ihm 
am;  spfttere  haben  dieees  Prindp  bereitwillig  anerkannt  und  noch  weiter 
aussudehnen  gesucht.  Alle  dieee  itaf ienischen  Gelehrten  betrachteten  die 
Poetik  alft  eines  dar  schwierigsten  Werke  des  Aristoteles,  an  welohes 
man  sich  nicht  ohne  genaues  Verstäudniss  der  übrigen  Schriften  des 
Philosophen  wagen  dürfe;  ihnen  ist  daher  dessen  Sprech-  und  Denkweise 
l»ekfinnt  genug,  ein  Vorzug,  den  man  bei  »späteren  veigebens  sucht,  von 
denen  fast  jeder  seine  ai  istoteli.schen  Studien  mit  der  Poetik  beginnt 
und  cudet,  kauui  üubh  einer  es  für  uotliweudig  hält,  noch  anderes  anzu- 
sehen, was  allein  «^on  aurGenAge  erkKbrt,  wmn  «>  visle  Termclie  der 
neuern  sieh  als  gftnalich  onhaltbar  aeigen.  Im  allgemeinen  kann  diese 
Poetik  klar  und  verst&ndlich  genannt  werden,  man.mnss  sich  selbst 
wundern,  dass  sie  uns  noch  ho  sorgfältig  erhalten  vorlisfit;  ihre  Schwie- 
rigkeit besteht  oft  weniger  in  den  einaeln«!  Worten,  als  in  der  Sache 
nnd  der  Verbindung  des  ganzen. 

Sieht  mau  von  der  tUBiultuarischeti  Arl»eit  dos  Dan.  Heinsins  flßll) 
ab,^j  so  ist  nach  den  Italienern  eine  Stockung  von  zweibuudert  Jaiueu 
aiilgetreten ,  bis  die  Englftnder  sich  des  Stoffes  bemftchtigten ,  unter 


It  Z.  B    von  RolirirtPlli  XXV,  1401  Ii,  21  r,  tft  [uiyuyt'tit^  init  ninweisung  auf  Für. 

MetiLii.  wie  iiiioli  ilim  cwt  Tyrwli.  wieder  crküuul  hat.      XXII.  1468  b,  31  ig<o»'i(  ((tu**;), 
wii'  er  fHL't,  siti«  f-iner  Handschrift.  <lia  nnbek«nut  i»t.    von  Mftdiu»  I,  20  (f£an<is 
XVUI.  1466,  ad  ^o/MM»  M  (Miiwn).    XXI,  1468,  &  Zasatc  tod  *ai  «.    XXVI,  14QI,  86 
i*  4  C<rK  I46S,  7  fi^^wt»  (4uif6iw\  17  timytnian  {»myvut^leu)  angeblich  mm  «iner  V»> 
nc<li|,r,T  frsitijHclirin..    Ii.  1  li^ior  ^  {i^Joyi^),    vun  Vir  t.n  In»  I,  1447  b,  251  ■ '.  ),  Vllf,  1451, 

17  f(>  /       (ri^  yiru).    XVli,  14dö,  S6  ,in»uftiro  (imnft^  r^)  Hsd  tä'fi**  (ärti^).    b,  14 
Kwlriehm.     XXI,  1457  b,  SS  ttiT  tourn»  iJOlXi  ttrot),    XXIV,  1400,  18  ä»yw  {AfÖgyimX 
vun  Ca«ielT«tro  XIX.  14M  b,  4  fimfi  («Mmr).    XXIII.  ItfB,  ft)  »dn^m,  XXIV,  1459,  b, 
16  v'^ut«!-. 

2)  Von  Vertiewierunfren  zu  beachten  XVII.  145Ü,  25  Aar.VaMi  tadit«  (W»in«i««),  XXY,  lillQ^ 
h,  84  Evttma^  (E^tt^l  XXV,  1461  b,  3ö  UiiMleliBOf  von  ■fi#/<M'  und  Aandwuiv, 
■ad  16  Vartellanf  vob  <ki*imntm  -V-  XXIII,  14M,  S6  avnv  ta«ito  fir  «nmr,  XXIT. 
1460  Ii,  1  «MfMM«'  {mmint).   1460,  SS  tt«  W)l 
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deDen  l^rwhitfc  sunieiat  herromgt.    Der  nadb  Hinem  Tode  herant- 
gegebene  Comnientar  (1794)  enthält  einen  Selittta  TOn  gediegenen  Be- 
'  merkmigen,  und  obschon  ihm  das  Studiom  der  Schriften  des  Aristoteles 

ferne  \afr,  ao  hatte  or  doch  durch  seinen  kritiBchen  Gei«t  nnd  die  Kennt- 
nisH  der  griechischen  Poeeie  vieles  erkannt,  was  den  frühern  ent- 
gangen war. 

Was  in  diesem  Jalirhiinderte  über  die  Poetik  geschrieben  worden 
ist,  lallt  last  au88chlit>;^.slich  den  Deutschon  zu  und  ist  allerlei;  will  uiun 
aber  aufrichtig  und  gerecht  sein,  so  muss  man  auch  .offen  gestehen, 
dass  es  sich  dem,  w^as  die  frühern  geleistet  haben,  nicht  gleich  stellen 
kann,  und  dass  von  unserer  Zeit  und  der  deutschen  Philologie  besseres 
erwartet  werden  durfte,  als  bis  jetzt  zu  Tage  gefördert  worden;  schänt 
es  doch,  dass  selbst  mancher  Herausgeber  keinen  Begriff  von  dem  hatte, 
^was  gefordert  wird  und  auch  in  derThat  erreicht  worden  ist;  man  lese 
nur,  wie  niith^idtir  und  gerin g'schiUzig  Gräfenhan,  der  selbst  gar  nichts 
gek'istet  liat,  auf  Keiz,  Tjrrwhitt  u.  a.  herabsieht. 

Mit  (j.  Ilermann's  Ausgabe  (1802)  schien  für  die  Poetik  eine  neue 
Periode  üu  beginnen.  Als  eifrigem  Kantianer  hv:  ihm  ebenso  an  dem 
philosophischen  wie  an  dem  philnlogischen  W-rütiindniss  des  Buches; 
schloHs  er  sich  uuch  /.unächst  an  Tyrwhitt  an,  so  wur  er  doch  zu  i^elbst- 
ständig,  um  nicht  überall  eigene  wioffiui  und  Ivati^  zu  suchen  und  zu 
finden;  aber  der  Zustand  des  Textes  Uieb  ihm  unbekannt  und  die 
Hypothese,  dass  und  in  diesem  Werke  ein  nachlässig  geschriebenes  Con- 
cept,  welches  Aristoteles  fftr  spfttere  Ausarbeitung  des  Gegenstandes  nur 
za  seinem  eigenen  Gebrauche  rasch  hingeworfen  habe,  vorliege,  war 
auch  niif  dit»  kritisclie  IJt  liandluug  nicht  ohne  KinHuss;  in  den  Sclii  ifffn 
des  l*hiio80pht'n  liatt»'  er  sicli  nicht  weiter  umgesehen,  Dixsh  Herinaiio 
später  selbst  mit  Jii'^jeni  titilueni  Jugend  versuche  am  wenigsten  zufrieden 
war,  ist  von  andern  bemerkt  worden.  ') 

'    Imio.  Uekker  hat  in  seiner  Gesauunt-Ausgabe  (ItiSlj  zwar  keine 


1)  Zn  «rwiluieB  iit  IV«  1447  b,  14  mrr«  f«r  (r4y  «nr«),  VI,  1450,  6  Ucite  (ftnVaia  (itdirmnf)^ 
XIII,  1461,  31  04n*mt  g««triQhan,  XIX.  84  uai  (^).  XX  III,  H59  b,  6  »päterer  ZuMts  naoh- 
gvvkMO.  XXT,  1461  ^  18  noht^  BtMiu^  «v^  n  .  .  Mi  ir^jy  .  .  dUid, 
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VwbaffMrattgen  »dt  Poetik  gttgebMi,  wh&t.dmeh^gmmßYwfßiwA^nng 

dreier  Handt>cbriftc?ii  zu  weiter(;m  Forschen  zumeist  anger^;t;  darunter 
die  älteste  A,  welcLe  »chon  Victoriu«  vielfach  benutzt  hatte,')  deren 
Abweichungen  auch  Tyrwbitte  Auegabe  angefügt  sind.  Minder  bedeutend 
ibt  die  /weite  B,  aie  ätimrat  ganü  Qut  Pur.  2040,  welche  MoreliuH  abge- 
druckt bat,')  und  mit  der  Wolfenbüttler;  am  schwächtitea  diti  dritte  N 
{moB  dieser  fthnliebe  liegt  dem  aldiniedien  Drjaeke  aa  founde).  A  ist 
Ibr  wuere  Poetik  die  Qaelle,  «ua  der  alle  andern  etainm«!,  and  daram 
aoeli  der  kleine  Beitrag  Thnrot'e,  welcher  ue  noch  einmal  vetifUchen, 
and  das  von  Bekker  flbergangene  au^eefthlt  bat,  mit  Dank  anaanehmen; 


1)  Vi,  1460  b.  9  hat  er  die  wabrecheinlioh«  Glosse  gettriofaen;  noch  »u  vergl.  XVilJ,  14ä6,  37. 
XXII,  1469,  ]i  xnf  (xtti).  XI  b,  S  imii^  uvityy<o^ci(  hat  Aldiu  i  eingeachobeR,  B^ker 
/mI  f  ■;'  f;e»chrieben,  wie  ea  lici  AristolelM  gewöhnlich  i»L,  aber  nach  Thurot  bat  A  wirk- 
ikA  tuttili  ij.  Der  lotat«  Separatabdruok  (I8M)  folgt  mehr  ala  naa  erwarten  aollte,  der 
Baoen«ion  Henaanna.  ^ 
*  31  .Uimnt&ndltoh  iii  mir,  wm  Tiotoriiip  su  XXV,  1461,  S6  von  «|nidaiii  omoinai  TetwtiMimw 
und  na«lili«F  lainiBM  ntiqvitfttii  libvr  iwflttci;  tut  knia  nidife  A  Min,  da  wu  i&tum  iMi 
Tyrwhitt,  Biikkvr,  Thurot  theila  gar  nicht«,  theil»  and^rea  angegeben  iat:  vorgl.  m.  Bem. 
Dl«  vorhandenen  A^ographa  lind  nicht  anmiUelbar  aoi  A.  geflosaeni  da»  bezeugen  ihre 
abereingtimmwidm  Fahler.  Cap,  XXI,  SS  folfz<'ii  nach  uaiguov  in  A  die  Wort«  »1^  «jir  ttß 
TIM  örifuetos  tti/Mlrwiog  Mal  a*^uov;  nnr  der  Veiietu«  bei  Tyrwh.  hat  dieae  and  awar 
rot,  iu  allen  andern  sind  «ie  durch  Gleichklang  iiuage(;i,Ucu.  p.  14^ä,  ü  gibt  atatt  «VPV^ 
fUmf  Tt  die  Handschrift  üqnqii  fiiv  oini,  d.  h.  die  Sythen  sind  &lach  abgi^tbeilt,  aber  kate 
spogr^pfaniii  hftt  daa  riohlige,  aU«  geben  ^i^f|f^^fl^^>v^  ötnt».  14ttl,  84  ia(«i^«f  «w  mbreehe«> 
IMi  guut  richtig  und  niebti»  als  tül  $  mg,  »her  nieht  diaeea*  findet  «oh  in  «fen  endern 

Exemplaren,  sondern  diaiiit,  weil  der  ünchstalxi  >/  dem  )c  ^aiiz  ähnil^h  ist  und  auch  HO 
geleeen  werden  kann.  o.  XKN  1  h«t  A  ulkiu  <'.-<u.ii<ux^,  di«  «pof^rapha  insgvwtuimt  tnonouf 
mit  ein  Bcweia,  wie  leiebt  die  verlängerte  Form  in  diesen  ('oinpositi«  eintreten  kciente. 
S)  tj&mmtliche  von  k  bedeutend  abweiehcnde  Variuiten  in  dieser  Familie  sind  nur  als  Con- 
jecturen  xu  betrachten,  die,  wenn  sie  aneh,  oft  einnehnend  scheinen,  doch  einer  strengen 
PrftfBng  nicht  Stand  halten  und  darum  mit  grösster  Vorsicht  tu  gebrauchen  sind ;  dahin 
jWhftmn  jhiaitxe  1,  b,  14  n«**t)>  yßitit'fi")  «U/staitasaac,  Ü3,n>i  ((Ott(«i>)  »«tfi^.  iV,  1448,8 
tUt»»  {U  ti)  bm>m(.  IX,  tWt  b,  1»  nOe  tumjy^mt  (üf)  Mmtf.  1408.  S  jmI  /»Omtm 
\tiHuira)  Kai  uüXXm-  XI.  30  ät^yi'iOitMtt  iT  (tttir)  want{i.  .Aeiidfriiiipr  ti  th«  unricbt^g, 
tbeila  nicht  uothwetidiy  sind:  II,  10  fl«««;  (lavius).  IV,  144öb,  J^^KUftrurtü,',  VI  t'^y«- 
«Mv  md  utpattw  Vlll  imif^/iav  «fe,  IX  »««nt^und  x^tät  (vna«^««;).    X,  17  n^(tt 

für  das  verdorbene  lt|(r,  ■  XI  «vfißuiftu;  ferner  f  für  arai  rö,  XIV  lüf  toutuwaf  {tatituf  tät), 
weil  Tti  rOMrvVM  fuiftt,  XIV  (df*ii>),  XV  futli^ifti,  XVJI  tv^ax«  (iif  «vpim««).  XXI, 
I4^7h.  4  ön  gealcivbaii  XXIV  vtuf^i^^ut  (vnt^fiH/iX^* ;  XXV  a(i»fi^  17  nvttj  (nii7i(). 
Bichtig«  VerfaeaMcvng  irt  TII,  «U^edf«*'  («At^fe^v  XIV,  8  m  («i'Ji,  X.viV,  14fiu,  23  aJU> 
tü*  IjaW  AV  BMMbtaBf  Tevdiert  IX,  86  ««t  «wgdMMt,  XXII,  «2  S/im  «UU      XX.  28 
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'M  wt  fll»rig«nt  nur  eioe  Beetitiguiig  d«r  iMkaontoB  Oeosiiigkeit  muwres 
01ulk«iitM<M. ') 

Der  Kinfall  des  Franz  Ritter  (18391,  dann  ein  grosser  Theil  dar 
Poetik  einem  Iiitcrpolfitor  des  dritten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung 
aniieimfalle,  war  kein  Zeugniss  eines  Studiums  der  Sclirifeni  des  Phil«»- 
8(ipheii,  es  war  ein  liück schritt,  der  auf  Abwege  führte,  aber  die  Ober- 
Üüchlichkeit  Ündet  darin  auch  immer  ein  bequemes  Mittel,  den  Schwierig- 
keiten «n«  dem  Wege  xa  gdien  und  et  MAt  niolifc  »n  verkennender 
ZiMtiinmuag.  *)  Schon  fBmt  Jehre  früher  hatte  gelegentlich  Gruppe  in 
aiiner  Ariadne  ä.  552^—40  Intarpolataoaen  gewittert  and  an  ein^n  Bei- 
spielen gezeigt)  vas  fftr  eine  Puetik  wir  von  ihm  zu  erwarten  h&tten. 

Krstp  Anfgübe  war,  den  hnndsi  hriftlichen  Text  zu  erkennen,  um 
aus  diesem,  wenn  dnK  überlieferte  unzureichend  ist,  das  ruhtiue  herzu- 
stellen. Hier  nun  zeigte  die  vorliegende  Veigleiehung  der  ilundschriften, 
ukmentlicli  nachdem  A  als  die  Quelle  aller  vorhandenen  Abschriften 
erkannt  war,  recht  anschaulich,  dasa  sehr  vieles  ans  der  editao  princeps 
des  Aldus  stammt  und  bis  auf  Bekker  fortgepflanzt  war,  was  keine 
urkundliche  Gewfthr  hat,  und  nur  als  Vwmuthnng  damaliger  Gelehrten 
betrachtet  werden  umss.  Dieses  auerst  aiis;,'L'>pr(>chcn  und  damit  allen 
andern  den  rechten  Weg  tfewiesen  zu  haben,  int  das  \  erdienst  desselben 
Franz  Ritter.    Aldus'  Text  hat  dadurch,  wo  er  allein  steht  und  nicht 

1 )  olMMsrvatioM  philoloqvM  nr  1»  poiliq«*  d'Arwtoto  p«r  IL-  C  Tharal  n  darSsTM  Arak^ 

lugiqtM. 

9)  Bast  doA  «dlwt  YMm,  mp.  XXVI,  dti  gnm  in  Oeiat«  aad  hi  d«r  WaSm  4m  Ariitol^ 

i,'-s<'brip?>oij  im,  k'.iirip  wrrm  ityolid  ein  AVisrhriitt  dor  Poetik  den  Schein  eriw^pen,  da«N 
wir  ts»  uiiihl  laii  dum  AiiKtotelrx,  sondvm  mnc-m  ihm  iikcbgemiichten  Interpokator  zu  timn 
lAtten,  und  ob  »ich  die*rr  Scboin  beseitigten  laai>t',  werde  erst  von  einer  kritisch<>n  Dar» 

'  eleUiiiig  •bhiageis,  die  er  »piter  zu  geben  fedenke.  MsBamee den Ariatotelet wenig  kaanw, 
wenn  men  eo  n  ipnelira  wairt :  weüt  mehr  keim  der  Inkelt  von  es|>.  70  hefreMden,  «ad 
Auch  (l«rf  ni«n  ihcjo-«  riirht  im  <„'iin/i'ii  an'<tri-i'cn.    Aurli  /i-lU-r  i-<l  -rhr  1>'  r.-.lvvillig, 

den  ilitter'sohen  AÜietcteu  su  folgen.  —  Uebrigen«  baue  iliitor't  Aiug«be  mancbc  lieuf 
tkeiltmir  kenmKemf»,  t.  B.  von  mir  (H.  feL  Am.  Vlfl.  «^-M.  Z.  f.  Alt.  I84t  Nr.  14SX 
von  Stuhr  (Hall.  Jahrb.  183».  S  lti53— *<0).  BornhnHy  i.lübrb.  f.  W.Kritik  isüfl  Ih-c  S  «8« 
—912),  Kneb^jl  (Melet.  .^riI«tot  Bi>oe.  I ),  I)anls!*ir,  Wal?.  iHuid.  Jahrb  1840,  ii— öi),  Let^h 

•  (Bpn^pb.  II,  257-  80).  —  Soböll  (Pbilol.  dOS— 001)  M^t  nur  Hitter  oder  arl^itet  in 
'MiMOk  fiiDiie,  dievor  selbet  bet  epSter  in  Jahn'e  Jebrb.  Ruj^leBi.  VI,  21 — 34  die  UaickllKÜ 
dee  lettlen  Kapitel»,  de*  er  laent  ■)»  laterpoie,ti«n  aiHmuakndea  w»gte,  wrK'ebene  ea  k«- 
kenirteB  feencbt. 
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innero  Orftnde  ftr  die  BiiAtlglMit  apreelmi,  klle«  VwIraiieD  Torloren. 
Gans  nea  irt  andi  diese  Bntdediniiig  oidit;  &m  aebon  1555  hatte  der 
▼erdieiiflW<rile  Vkansote  Ghiil.  M orelins  fast  ohne  alle  Rflckatoht  auf 
Aldtts'  Text  die  Poetik  nach  dem  Pariser  Codex  2040  abgedrookt;  aber 

niemand  ist  ihm  hierin  gefolgt  uad  die  blendenden  Aenderungen  def 
Vulgatii  haben  vor  den  sinnlosen  Fehlern  der  Handschrift  stets  dm 
Vorzug  behauptet.  ') 

So  wichtig  diese  Eii^aiclit  iat,  so  ist  damit  nichts  Positiven  ge- 
wonnen; wir  «teken  neinlieh  jelst  auf  damaelb^n  Ponete  and  haben 
dieselben  Schwierigkeiten,  wdche  im  XT.  nnd  XVI.  Jahtknnderte  die 
Qriechen,  die  damals  dem  Aldus  die  Reoension  des  Textes  lieferten, 
gefunden  und  nadi  ihrer  Weifte  gelöst  haben.  Hat  man  die  Fehlgriffe 
dieser  kennen  gelernt,  so  darf  man  anderseita  anch  nicht  blind  für  das 
voryJighclip  sein,  was  sie  zugleich  geleistet  haben;  es  ist  mivncheH  dar- 
unter, Im  uian  wohl  billitr  fragen  darf,  ob  es  die  nachfolgende  Kritik 
entdeckt  hatte,  wenn  ea  nicht  schon  im  ersten  Drucke  fiberlieferi 
stftnde.^   Da  die  Abwege  der  frQkem  jetat  laiobt  nn  meiden  sind,  ao 

1)  Dm  jedoeb  nbermU  sa  wiasen,  wt«  Pur.  '2040  ikIkü  auch  B)  hat,  darf  man  aelbsi  dem  Mo- 
relioa  nioltt  immer  traaen  und  muss  «teta  die  d«r  Ty rwbiU'acheD  AnsKab«  baig«<8gt«  genau« 
Collation  so  Händen  bft%M.  TietoriM  «nrÜMt  d(a  HoreliiM  p.  91.  Sl.  S7.  1S8.  nS.  S7e, 

hatte  «Vi  r    iiHirhi^n  ihm  die  älteBtn  HaurlKclirift  m  Gebote  stand    Ir  nm-Ti  B<^priff  davon, 
ilaM  der  ftldini^scbo  Text,  wo  t^r  von  seinen  Ilandachriften  abwetcct,  nur  uut  ('unjucturoo 
beruhte ,;  daher  nimmt  er  die  Yul);ata  öberall  möglichst  in  Schate. 
S)  Uk  arwünM  mnlchat  die  Ananuiung  klainer  LSeken,  indem  in  den  Haadtohriflen  oft  «in- 
MlM  oto  aneli  ndinN  Witrtar  Mia«ifctlflB  afad.  I,  im,  S7  nmitm.  m,  1448,95  ««)«, 

IV,  U4'3.  29  ni^i  uiy  o^f  lovTtLtf  loaaZia  Will,  1465  b,  31  145»;  22.  XXIV,  14')9b,  10 
«ftt  kW».  21  Ttäf.  XXY,  15  f.  XX YI,  1462.  3  iti.  b,  7  iäy  dt  «Julovf .  .  .  ov  ftia  gane 
rUitig,  Btur  daaa  iHeae  Woffto  wnammm  g«MMo.  IT,  1449,  7  fl  //t«  (iwf/x«)  und 
»fu^ftirny  (x^lytrai  !■  >itt)  ist  der  Gedanke  richtisr  jr<>g-ebcn,  worüber  die  neuem  rinr  unver- 
nündiges  vurzubnngen  wisneii      .X.  1452.  IG  <ff  (i/^ifi.     XXI,  14ö"  )>.  24  richtige 

Btellnng  des  Satzes  »ri  .  fi(f>v.  XXV.  Util  b.  28  rpQoytftot  itfuiyiftoy).  XXVI,  1462b,  10 
mUxM  impm  rti  (mri  raMwr'  Xita).  XIII,  1453  28  (tifh  UfiS,  1  aS  rcr  (avri)  XT, 
1454  b.  9  «Wlaw  (Aiha*).  XX,  14fi7,  99  Ztiaati  von  9,  fSgmer  ^nV.Ci  i^ß«d,Ct).  7  «f>nfd. 
XVI,  .'iö  ifiö  t'<fi'  or»)  XV  b.  '2  nnnXr'yiyi  (arjo  Xöj  .  ii  ;  XXI,  140fl,  IC  int  ilie  Aufzahlung  der 
fftnf  anf  «  endenden  SnbalantiTa  (ö  nüv,  t6  rdnv,  tö  yiw,  rö  ifs^v,  ti  San  nur  eise  Er- 
gSrnnag  es  tegenio,  fn  den  HradeelwilleB  Undel  itah  Inine  Spur  dtvon.    XZm,  MSt,  90 

alaof  (ufott).  XXV.  T'">r  t'm'^.iöy  (tom'  f'^tf^txoy).  Nach  AM  :?  hat  die  kleine  '^rypliirrbf» 
AuHgabe  1Ü46  manohi-s  bftid  im  Texte  bprichtipt,  b»ld  am  Haniin  bemerkt,"  s,  Ii.  XIY,  l  lüöb, 
3S  UigfMUtp  6  {'Mlxuniiaro^,  m  hat  anrh  A  nach  Thorot,  nnd  Kl.  KX.29€vydiafi^,  XXIY, 
1400^  3  AäU(  ('Mmos  tet  »neli  M  XXJU,  8«  »k  i*ky  IMceer  Aoagnbe  äad  die  Baad^ 
bnierknngen,  wrtMkt  fki  MsgrisiM»  «Kthllt,  esHwwna. 
Abk.d.La.d.lbAkd.WlM.XI.Bd.U.A1i«h.  36 
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lieg!  uns  ob,  daii  T«x(  wis  er  in  A  äberJtefMi  kt,  mit  gröwier  Vor- 
•ijebt  ni  prttfan  and  anf  das  mangelhaite,  wenn  man  Mch  das  richtige 

nicht  zu  geben  vermag,  wenigstens  hinzuweisen;  vorschnelle  Aende- 
rungen,  welche  man  gewöhalich  so  freigebig  unfl  prfinderi^ch  sjiendet, 
fordern  nicht,  sie  verdienen  keinen  andern  Naiatn,  al»  welrlion  man 
jenen  verworfenen  aldiniücheu  Coujectureu  beilegt,  es  %'md  nicht  Kmen- 
daticmen,  aolidmi  Ititerpolation«tf  oder  griecdiisdi  gttpvooli^  är^^eaus 
irrl  ^^40««^.*)  In  den  ktsten  Jahren  liat  moh  eine  grOieere  und 
regere  Theilnahme  f&r  oneere  Poetik  geiejgt)  tod  der  nor  zu  wllaeclieB 
iet^  dasd  sie  nachhaltig  wirke  und  gute  Frfidhte  bringe.  Bursian  bat 
(1859)  Jahrb.  LXXIX,  751 — 58  einige  zwanzig  Stelleu  besprochen; 
kann  man  dem  neuen  auch  nur  selten  beistinmien,  sn  hat  er  jedenfalls 
seine  Befahigun^i;  bewiesen,  dass  er  gediegene»  zu  leisten  im  Sumde  ist. 
Ausfuhrlicheres  gibt  Vuhlen  (1861):  Zar  Kritik  aristutelischer  Schriften 
(Poetik  und  Bb^orik),  und  Bonitaene  Lob,  *)  er  bebe  damit  einen  glin- 
■enden  Beleg  gegeben,  wie  die  strenge  Benateung  der  beeten  Uebec^ 
liefernng  mit  der  Vertiefung  in  den  aristotelischen  Gedankengang  und 
der  genauen  Ktanntniss  der  aristotelischen  SchreibVeiee  ans  der  arsprflng' 
liehen  Gestalt  des  Textes  erheblich  näher  zu  bringen  vermöge,  i»t  em- 
pfehlend penuir  Br/iifrlich  der  Poetik  kann  ich  diesem  Urtheile  wenig 
beistimmen;  Krklai uiigüti  wie  S.  16 — 18,  31 — 32  werden  keinen  Beifall 
finden;  aristotelische  Sprachweiue  i^t  ihm  zwar  keineswegs  fremd  wie 
andern,  dodi  begegnet  man  auch  him*  manohem  Bedenken;  ein  Kritiker 
des  Philosophen  wird  die  Schrift  Moa/Mv  nieht  l&r  aristoteliech 
halten,  wie     17  geschieht.   Vahlen'  ist  von  der  Bi^^tigkeit  aller  seiner 


1)  Wan  in  dsr  HMidaehrift  oft  «inzeln«  Wörter  ktugefanen  timA,  «0  Iii  aielii  atiadir  M  W 

ftcht«n,  ds»«  «ich  »och  falsch«  ZuMx»  und  unrichtige  E^kUnugen  TOrfinden,  dorch  An*n 
Kntferiiung  der  Text  gewinnt.  Schon  Hemtann  hat  XIU,  14£8,  31  «v«tmi«  ge«tricb«ii.  and 
XXIll,  b,  b— 7  einen  apitem  ZoaaU  erkannt,  Bekkor  VI,  14&0,  '>  die  Wort«  «V  oi<  ovg  dnt 
f  »fem^ira«  %  ^vyta  «mgelMMiB.  Mir  IttiMa  nok  «agcmvlit  eoUib«  Ulonen  «Ur- 
grimtan  I,  96  /ifMmnmi,  TL  ItfOb,  IS  ntm,  YII  jr^M«,  DE,  145«,  S  m1  /«SaW  odtr  Mi 

ftünMtu,  XX  die  doppelte  Hefinition  von  avf^iofioi  urrl  i()'f^oy  XXV.  11  Sj  xoi  yXiüiiai( 
mi  futm^ufaie,  1461  b,  19  m«  äiayUi  mU  ftoj(Si)fiti,  XXVi,  16  soi  ri(  Stfutt  aad  ich 

mtfla  aWht,  diw  «id«w  ao«a  »ilmiu  aMihMisM  ««Hm.  I»ooh  gflt  «t  «ulk  Mar  4m 
rechte  Mnn^  la  haltnn,  and  nicht  alles  sa  tilgen,  was  nicht  unmittelbar  nuthwendif;  ist;  so 
ut  kern  genügender  (jrond,  II,  16  /uftjtmtn     rt(  so  streiohes,  weil  es  sp&ter  wieder  kehrt. 
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Aenderungeti  mit  jugeridUbheia  Kifer  vf^lkomtnen  QberMugt;  fortgesetzte« 
ätudinin  und  grtesere  Ifirfobrang  wifd  beeeheid^ner  und  vornchtiger 
niMhoi;  wir  treffen  ia  nnseni  Urtheilen  und  Ansichten  weit  s^tener 
BOMDftjen,  als  mir  lieb  ist;  doch  finden  sich  einnehmende  Verinuthungen, 

am  moisten  Beifall  wird  vielleicht  XXVI,  1461  h.  2m  finden:  *i  ya:{j  r) 
^rtor  (fiofjTixi)  ßt/.iiuiy.  TuiavTf]  (V  f]  rrpot,-  ßtiaiov^  iV^/crr««,*  i^xt  ()'nlic(v 
ä^luy  tri  T]  miat'ia  uiuuvfitvrj  (f>o^Tixrj.  Das  siniilofie  (ynUnr  ha^en  mit 
Aldi|B  alle  Ausgaben  umgangen;  mit  Imsester  Aeudeiung,  sugt  Yahlen, 
ergibt  sidi  ein  wirklidier  Gewinn  ittr  den  T«at  ytatKvrn ,  .  &9cet«^  htty 
dttf  lietr  ^^jiM^t  ^  an,  ft,  ^poftoei^  Er  weiss,  dase  JUW  J'^Aor  nicht 
ariatoteliwli  ist  (so  wenig  als  iTiift^loy,  woran  er  jedoch  mit  Unrecht 
edbst  noch  9  zweifelt)  und  Hchreibt  deswegen  iff/koyoTi,  damit  man 
das  erste  und  letzte  Wort  des  Satzes  Amt'  (pofftucrj  verbinde.  In  langem 
•  Sätzen  l)egiiHit  bei  Aristoteles  meinem  Erinuerus  (tf^Mtv  uit  sonst  ohne 
deraitjges  vuigesetztes  Woit  die  Apodosis.  (fuffiixi]  gegenüber  dem 
.^Tiw  ifv^/rixfi  kann  ungenügend  und  der  Zusatjs  von  kiay  selb&t  dem  ■ 
Oedanken  nach  nothwendig  weohetnen,  aber  auch  am  Schltuse  heilst  es 
einfach  Ton  der  Tragödie  möp  tponttx^  /«(pcui'  und  mit  17  Snarrv  fufuw- 
ftiyri  ist  bereit«  alles  ausgesagt.  Besonders  autTallend  ist  jenes  das 
ganx  unnütz  i>t  und  eine  falsche  Stellung  hat;  dagLguu  ist  die  Vulgata 
eben  so  schön  als  einfach  und  ich  glaube,  so  seiir  sich  auch  dieses  an 
h'ftr  durch  V'^'j^'^K^'^P^ißc'iö  Leichtigkeit  emptiflilr,  dass  die  Griechen 
nicht  mit  UiiifCfht  jenes  <hih'ar'  ffir  eine  alte  (JurTiiptel  vuii  cT^/oj'  ye- 
haiteu  und  gestncheu  haben.     Logisch  ist  der  üedaiike  nicht  vollendet, 

er  erhalt  diese  Vollendung  erst  durch  den  Zusatas  <fv^Tixri  (»t\m  xtiifiuy). 
Man  darf  von  Vehlen,  wenn  man  auch  vielem  hier  gegebenen  lifcht  bei* 
suatimmeti  vermag,  bei  anhaltendem  Studium  mit  Aristoteles  vorsflg- 
liches  erwarten.  Oass  er  demselben  nicht  wie  vi^e  abtrftnnig  zu  werden 
gedenkt,  bezeugen  seine  späteren  Beiträge;  einen  ganz  neuen  Anlauf  für 
die  Poetik  scliciut  er  in  jüng.ster  Zeit  genommen  zu  haben,  der  de« 
unerwarteten  siei  bieten  und  jedenfalls  zu  weiterm  Nachdenken  veran- 
lassen wü'd. 

1>  AonSDgf  dt«  ersten  Mcfaa  Kapitel  b<«tr  in  Sitsvngr'>l>«Ticht«n  der  Wiener  Akad.  1865^.88—41. 
Y<«  4«m  Dattend  naur  VonohUfe  iift  jAdeaCaQ*  der  lH«cht«n8wertho8t«  n  oap.  1,  b,  SS 
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In  anderer  Weise  bat  Susemihl  unserem  Werke  seine  Aufmerksam- 
keit zugewendet;  äcliien  als  wollte  er  in  nacheinander  fulgetiden  Auf-  ' 
Sätzen  das  ganze  Küchlein  kritisch  darstellen,  ist  aber  nach  ein!>ren 
Versuchen  sofort  mit  einer  neuen  Bearbeitung  <i(  s  Textt--  finnnit 
deutscher  Uebertraguitg  angetreten.  ^)  Alan  wird  den  J:  ieias  dieser  Arbeit 
nidit  TMkwnen,  ^)  rnma  aber  bedauern,  daw  der  fiemnegebeor,  ohne  den 
Sprachgebreudi  seines  Autors  genau  ni  kennen,  an  fni  mit  dem  Texte 
Hingeht,  und  unsiohem  individnellen  Ansichten,  sowohl  eiganen  als 
fremden,  an  sehr  huldigt. 

Fftr  die  riehtige  Handhabung  der  Kritik  kann  ich  nicht  umhin  ^ 
Bemerkiing  au  wiederholen,  daas  alle  uns««  Handschriften  der  Poetik 

direct  oder  indirect  Apographa  der  Pariser  A  sind,  diese  demnach  allein 
als  eigentliche  Quelle  Bedeutung  hat,  die  übrigen,  in  so  fern  sie  davon 
abweichen,  nur  Aenderungen  von  Lesern  und  Abschreibern  bieten,  denen  * 
man   keinen   grössern  Werth   als  den  Conjecturen  der   neuern  su> 
«  schreiben  darf. 

Nicht  so  ist  mit  der  Rhetorik,  welche  wie  bemerkt  in  derselben 
HandBchrift  vorati-i  yeiit;  auch  hier  gelieu  ulle  übrigen  Codices,  welche 
an  Bedeutung  weit  zurückstehen  und  vielfach  interpolirt  sind,  wie  die 
der  Poetik  kaum  über  das  XV.  Jahrhundert,  aber  sie  fUessen  ans  einer 
ilteren  Quelle  als  A  ist;  in  diescar  sind  dnrdi  Glnchklang« öfter  Wörter 
und  Sfttae,  welch»  die  spfttem  Absdiriften  riohtig  erg|ü»ea,  ausgefaUeo, 


ZuüftU  «trcicht.  Die  Turaoiige»etst«n  Worte  der  Aldlna  oi^  r,frj  gtina^en  to  wenig,  all  du 
Einachiebon  tou  tnvtof  nach  xai  in  den  intcrpuhrt<Mi  Ilaad^clirülea ,  wu  er  «elb«t  früher 
gtbilligt  hatte.  I>M«t  man  die  Worte  an«,  to  fol^  eine  ganz  neae  Aniohaaung  der  Stelle, 
abar  M«h  m  blübi  noeh  Schvierigkait,  ««loh«  ma»  niMndigß  Brklinmg  kottnitliahflB^ 
fernen  «ird.  Wi«  eap.  4,  1449,  29  die  fenwl«  Ton  Aldos  «rhamita  und  nicht  oiiffewshiekt 
ergänzte  I-ütki^  ln^»(ritt''ii  wird  und  das  »faiu.e  jetzt  »o  hergoatulltc :  xm  r«'  i'*ia  olg  i'ntutm 
wMfut»ii^  Uyuta,  (nm  ^t»ü>  ti^ifftiya  nach  ariatotaUaelier  W«a«  sieb  rechtCartigca  llMt, 
ifl  aldit  kkr  tüaumibm  und  wird  da  Uaftigw  CwuMUtar  mU  «nrtudilcn  ÄsMOm» 
geben 

1)  Stadien  zar  Aruiiutelischett  Kritik  imKtteiu.  M.  XVIU,  386— 86,  XIX,  197— 310.  AristoteUe 
über  die  Diehtkunat,  griechiach  und  dentaeh  1866. 

S)  So  iit  a.  B.  c.  27,  p.  1462,  b,  8  ämMwiK  geatridien,  daa  nur  dsreh  ein  Dmokvwaeben  aoa 
Aldva  in  sU«  übrigen  Anigabeo,  ait  Aumalisk«  too  Mor«!  gekomawn,  and  aieht  bloa,  vi« 
Bnaenihl  «aglM,  M  Htmaim  «ad  Btkk«r  tu  Uma  tat  Tid.  adsoL 
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lud  ihr  Zwtand  bew^urt^  daa»  «b  niofat  durah  giflddiohe  Vamuthnng, 
•ondarn  dvrdi  Bilfe  einw  Toll«liiidig«reii  Esemphott»  die  Lfloh»  «ügHuwn. 

I^e  neos  Tollatfodige  Vergleicbung  der  Bandeahriftaii  von  Paru, 
Ijeiden,  WöIfenbAttel,  Florens,  weldie  Sueemihl  eo  sehr  wflnseht^ würde 
nicht  den  mindesten  Gewinn  fftr  die  Sache  ergeben;  die  Intwpolation 
Boldier  Codices  liegt  klar  TOr,  wir  haben  une  nor  an  A  su  halten. 

Hat  man  den  Text  too.  den  vielen  theik  felachen,  thaila  nntttttaen 
Aendeningen,  wie  üe  nicht  bloes  die  Aoagaben,  »ondem  mitunter  adion 
die  verschiedenen  Apographa  gebra,  gaaftnbert,  und'  liegt  die  älteste 
Ueberlieferung  gesichert  vor,  so  darf  man  nicht  wieder  dieae  gleich 
Mrillkürlich  ummodeln,  sondern  hat  sie  aus  der  deui  Autur  eigenthfim- 
lichen  Sprach-  und  Auffassungsweise  zu  erklären,  und  wo  sie  verderbt 
erscheint,  zu  berichtigen;  eben  60  wenig  darf  man  erzwingen  wollen, 
waa  au  bewältigen  nne  Tcrsagt  i&%  wenn  die  unflntbdbrtichen  Mittel  des 
Terstftndnissee  nicht  gegeben  sind;  hier  ist  es  besser  sein  UnTcrmdgen 
offsn  einaugeeftehen,  ab  durch  echeinbaren  Geist  j^ftosen  m  wollen. 
Diese  erste  und  unterste  Stole  der  Interpretation  hat  nnr  das  Verstind- 
niss  des  einzelnen  im  Auge  und  in  diesem  niedrigen  Ereise  allein  bewegt 
sich  der  nachfolgende  Commentar.  ^)  Es  mag  bei  eifrigem  Studium  mit 
Aristoteles  vieiieiclit  noch  gelingen,  mancbeä  dem  näher  zti  bringen,  wie 
wir  ihn  aus  seinen  übrigen  vielen  Schriften  kennen,  aber  der  auffallende, 
oft  räthselhafte  Zustand  daa  ^ches,  das  vieles  nothwendige  auslässt, 
anderes  nicht  hiehar  gehörige  aulhimmt^  mandaes  weitl&nfig  «iseinandar 
aetit,  wieder  anderes  unerwartet  kon  abmacdit^*)  wird  dadnrdi  mcfat 


1)  Vorrede  S.  DL   EIwNu  halt  MT  drdi  Gotfio«  der  Poetik,  aleht  ner;  l^maiU!*  (Med  U 
n.  xrv)  bei  Sns.  M  dieMlbe  %iididkrift 

3)  Der  Commentar  verdankt  aein  Entstehen  der  mehrlMhen  Behandlung  dofBochea  im  philt^ 
logüchoo  SeminarioB  Mit  1886,  noher  daa  beitea  Mittel,  den  Gegenrtand  ou-  und  vor» 
riditig  CO  behandeln.  Dae  imim  atiliiu  terta«  iit  redlioh  geübt,  dadurch  aber  auch  die 
Mhere  ZoTeraicht  h&ofig  späterem  Itedenkcu  gewieben,  und  dem  ganzen  ein  QkunklW  aif' 
gedrückt,  welcher  dem  Zeitgeiste  unserer  hentigmk  Philologie  wenig  entspricht. 
S)  Es  fehlt  die  ErkUrung  von  nä^tt^it  tStt  tm^^ftaimtr,  die  cap.  8.  nicht  wie  man  neulich 
beweisen  wollte,  cap.  18  folgen  muns ;  noch  wnnderlieber  ist  Heiis's  Annahme  S.  100,  nicht 
in  der  Poetik,  sondeni  in  den  fehlenden  P«rti«i  der  Politik  Mä  davon  geqvoehen  «ordan. 


erklArt,  man  naht  nur,  dMB  wir  hier  ebeatoirenig^  einen  Aowtog,  »le 
ein  Conoept  vor  una  haben.  Dm  wichri^te  dieser  Poetik  aber  ist  und 
bleibt  die  Bedeutung  uud  Anwendini<;  «ier  Lehre  selbsit,  deren  yollei 
Veretändiiiss  noch  vieles  übrig  Ulsst.  Bekannt  ist,  dass  es  Leasing 
gewesen,  welcher  vor  hundert  .lahren  gloichsam  den  Geist  dieses  Büch- 
lein» aui'geschlusscn  und  für  die  tragische  Poesie  fruchtbar  zu  macheu 
gesucht  bat;  ilun  sind  alle  Regehi  des  Aristoteles  so  aicher  wahr  als 
die  Beweise  des  Unklides,  nur  nicht  so'  einlenchtend  und  ▼mttodlich. 
Wer  weise,  was  seitdem  auf  diesem  Geliiete  geschehen  ist,  wird  aodi 
gestehen,  dass,  wenn  er  damals  nicht  die  Belehrung  gegeben  hfttte, 
diese  auch  jetet  noch  nicht  bekannt  wftre;  um  so  melir  ist  au  wflnschen. 


d«n  q^q,  w&hreiid  nach  dem  jetiigen  Text«  unbegreiflich  ichon  ctL\>.  1 1  gm^t  iit,  et  »ei 
von  aolelMii  £rk«iniiiigm  bwaito  Roiproelien,  mmtf  «l^rai.  Gtr  niokt  ia  die  PooUk,  w«>lil 
•bar  in  «im  OruBiMtik  goMrt,  wM  mp.  90  rou  dnr  Uttt  gM*fft  M.  BUtar  «Mobt  ditwn 

Kapitel  kurzen  Prozpsis  iintl  wcUt  os  .seinem  Interpolator  «u.  Da  aber  die  Kinlpitung  inzn 
c*p.  l'J  ui  tif  it  ntqi  f^y  ^Hf--  ty  fi"  i^tw  uiof  9*n^lat  rä  aj(^fuiza  rr/(  Mifu>i.  »o  k^un 
nicht  a  31  Iblfea  imfunot  ii  tW%  m  wird  «tmi  guiie  anderes  gefurdcrt,  ein  i'u^ 
«dar  ftUganeiaM  nach  dem  «pecielloii,  und  dem  entcprieht  o.  20  t«c  4i  änticiif  raiT 

int  t*t  f*tfi.  Wir  müssen  uns  a)»o  die  weite  Ausholang  gefallen  lassen,  zumal  niemand 
erkliren  wird,  wie  ein  späterer  dazu  gekommen  sein  sulltc.  dergleichen  der  Poetik  luitcf 
«nwAiebro;  «mA  irt  dME^de  des  Kapitds  gaiu  uiitoteliMb,  viid  «o  ksmiiiar  die  doppelte 
Deftnitian  von  «M$tfMt  und  ä^f«y  geraohteit  Anstow  feben.  Ton  dtm  Uy^t  nt  dar 

üeberi,'aTij(  (uti  Jl  7\\  ötouttroc  dt  tiJ<,  klar,  weil  itu-Hur  aas  oro/ia  und  ('^."«  bei<t''hl.  und 
daM  dieses  von  ihm  ist,  bezeugt  er  selbst,  da  er  sich  in  der  Blietonk  auf  diese  aasführlicbe 
DentaUiiBf  baraA,  «v  deaa  «Mh  biar  an  Bude  niamid  die  gmuiatiaahaB  «Met»  d« 
nomina  erwartet,  was  aber  «elbut  wieder  ein  Zeugnis*  für  c.  20  gibt  dass  wir  dergleichen 
ntcLt  mich  den  jetzigen  BegrifTen  zn  beurtbeilen  haben.  Dieses  siuü  MistiUiudv.  welche 
jedem  Leaor  sankchst  in  die  Augen  fallen,  es  gibt  aber  noch  viele  andere,  auf  welche  erst 
eine  Mifmerkiama  Laotiire  lUwen  wird.  Wie  dar  gegebene  Steff  vartheilt  aein  aoUte,  iai 
■ieht  aebwer  einauteheu,  msn  emwtel  falfand«  Ordwmg: 

A.  KINLEITLNO,  wie  die  PeeaU  entetuidaa  iat  «nd  weldke  Tlieile  aiob  «na  ihr  ge» 

l.ildt'l  halMän.    1—6.  •  • 

B.  IKAOUEDIK  *i— 22. 

L  Hi^  tqnyt^iai  xnjti  xi  mtdi'.  9. 

1.  /»»oe  7—11. 

IS^M. 

l&-^18.  .  .  .  ßijn*  ffleec. 

%  i*<i  l6. 
8.  itiMm  IS. 

t  r»— 22. 

11.  xeiä  lö  nooir  Iii. 

IIL       «abat  eldga«  «adew  BinbungM  1& 
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dMt  €911  Bwoitw  Leaeiiig  wifalehe  Qnd  d*  fortfehre,  wo  d«r  «ntere  uf- 
g«hjM  bat. 


C  BK»  9»-4 

Aporien  25. 

Üb  Tragödi«  oder  Epoi  den  Vonsug  Terdieno  3& 

Wir*  dte«  Folge  b«acht«t,  lo  «AHe  niemand  ,«twu  aannMtB«ii  li*b«n.  AdiUleBd  iat 

oap.  19  nt(fi  fiit>  «Sr  rmy  Ski»>y  f,iri  tX\iT,tat,  iontiv  cT I  ntfi  Uftttf  ^  diatroiat  tii»*ty.  B«- 
««IntBg  ist  *at  die  viar  /id^  vob  welchea  die  entes  xw«,  «ad         beraita  «rUiii 

rfnd,  «W  di«  Worte  eelim  ftat'M  «b  «ollto  dmlt -•afadmtel  ««ideii,  m  mi  tMnHt 
Ton  allem,  was  cor  Tragöili.^  ^n  hore,  gesprochen,  oder  waren  diese  vielleicht  die  Veraa- 
laaaung  und  Ureache,  d««R  alles,  wa»  nooh  folgte,  vorangeatellt  worden?  Denn  jeUt kommt 
wirklich  niohU  mehr  als  die  X4(k  (die  iU^yota  wird  in  die  Rhetorik  verwieien)  und  et 
Mibeint,  Arittoteles  habe  dieee  als  von  dem  Inhalte  alle*  fibrigeo  weit  abstehend  eeiaer 
eigenen  Anordnung  zuwider  absichtlich  gans  ans  Ende  gestellt.  Da  der  fii9ot  wie  da* 
wichtigste,  so  auch  das  umfassendste  ist,  so  darf  jener  Ausdruck  nicht  besondorn  befremden. 
Ott  Conödi«  mr  wohl  auf  ikalidio  Art  devehfaflUirt,  so  doas,  wie  d«  Tragödie  da«  Epoe, 
•o  ihr  die  jiBbiMdie  P«eri%  «oe  w«Uhn>  lie  harfwregaiigea  war.  &]«(•.  Ka»  BMittott' 
gnnp'  der  gewöhnlicheu  Orduniip:  v.io  sie  Eiebne  S'  44  gibt,  wird  BieunleB}  WdoheT 

den  Ariaioteles  nnr  einigermasiMa  kennen  gelernt  bat,  befriedigen. 
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olov  Tt  uauara.  Phaedro  p.  44  7inif,Ttxovs  tj  rtuy  nf{ii  fufitjaiv  ft  tii 
älXn^  dp  le<;u.  II.  iM!  ?.  IV,  ?>C,] .  ct.  Abecken  p.  29  seqq.  Held  nd  Plut. 
'i'imol.  p.  ;;yb.  .Mülitti  11,  II0.  Lyc.  in  Leoer.  102  «1  «t^'  .mn^itn  uiuoif- 
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/u/t^ty  iy  ^v&fMp  xal  loytp  itai  aff/twuf,  et  fiae  hoiiu  capitis:  ravtag 
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(«.  1.)  h^fotg  ftifituT&m]. 

18.  w^c(»  ya(f  xal  xif*''."*"^*  XB*  axiqiuaat  Tjokka  fu^oOnai  rirfg  antt- 
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recte  hunc  locum  reatitui:  Sohttly.tg.  1841.  nro.  149.  p.  1253  atque  explicui. 
Medtas  primae  p.  41  yvffMOff  proposuit,  aed  ertioiilae  etare  nequit,  mide: 
9i*  »ih^g  ipvütng  correzi. '  oonf.  Hartang:  Ldiren  der  Alten  Aber 
die  Dichtkunst  pag.  9»  eiaeqae  oeneof  Sohradw  Z.  f.  A.  1847.  6.  p.  648 
et  de  artiti  notione  p.  49. 

21.  xm'  rrrl^-  t)(rr,invtai:  7fyvüig\  xay  B,  Aldus  et  inrle  editi  omnes, 
sed  A  xai,  pra^estat  uvtuj  xai  nL  d{)t,ith'ai  tt^yat  a^iaoui  uty.  abttoua  et 
praeter  inorem  est  illa  correctio  xuv  .  .  Tfxvtua  änaoai^  apte  genetivus 
dici  poterat,  sed  proximus  est  nbminativus. 

22.  itf  fff^iiuj  xat  h'yym  xai  äftfuryia]  Xoytp  meliuB  ultimo  in  lOOO 
ooUocandam;  hoc  ordine  ei^onantur,  sie  b,  25  ^v^-ft^  xai  /tün 
xff»  ft^99* 

24.  n&y  Ttveg  erüfMci  ti^/oj'wwt/i'  twacu  [ruiaOccu]  tijy  ittrvafitr] 
editor  Aldini  libri  de  siio  addidisse  videtur  roiaitat.  usum  Aristotelis 
betie  doctus,  nisi  aliud  excidisse  credas,  v.  c  rryyävavat  [xairtriv  «jfj 
omat  rf)y  dvvafuv.  sed  facilius  et  n)ulto  probabiiiiiH  est  Toiavrat  fort, 
post  ntifttt  inserenduDi.  abicere  nou  licet  vocabuluui  r^»'  dvva^tv,  neque 
explieere  quod  Bernhardyua  sibi  persuasit.  PoHtic.  p.  1 257,  38  )Ar  d 
-r«  meOror  qaaeritur  de  usa  ArietoteJie  poet  perticulae  aiSr 

nara  in  libria  variat  indieetirua  cum  ooniunctiTO,  qaoram  quidem  ut^ue 
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0tere  potett,  ted  tnnt  lod,  quibuB  eum  indioaftiTo  iiiam.«iM  «ppafora 
pnilo;  ezempla  quaedun  nunc  sffero:    Politio.  II,  1  xiv  aX  rtyts  «Tcpm 

p.  1290,  1  xav  ff  Tt  f^i7  rototnor  iVfpw  etpi^ni  TroiUaij;  fZy«!.  IV,  4. 
p,  1291b,  27  «  f<Mai>TO»'  irtffov  nkij&ovs  «/rftv-  nonne  *r*|»o*'  scri- 
bendum?  p.  1289,  15  x&v  n  rig  ccXlt^  ztiv^tpcw  vix  huc  pertinet  et 
scribendum  xal.  VI,  8  fine  p.  1323,  2  xfir  xwas  crflfwv  avfißaivtt 
■vM«vr«ff  yiyM0ui  0uoQu»e<  sie  omneB  Ubri.   TU,  5  fine  Iri  ilsj  t4(  '■N* 

«iitjjff  «£r  €t  rtr»  äJapf  i^yuaito^  ^  X**^  tvyx^aw  .Man^o^  fww- 
Ti^r  tvnctffoxofnatw,  abl  Bekk*  ood.  S  rt^jjfoi'ff»,  cod.  2023  «pul  8t.  üi- 
laire  tvyx^^h-  VTII,  6.  p.  1341,  19  oW  xi,9d(}ar  xav  et  ti  towOrw  htfoy 
iari,  quod  imprimis  notandum  et  disceptat,  ut  I  ,'340,  37.  Oecon.  cap.  2.  xm 
(i  T/,'  fil'/.t^  rnitttiTj.  Pli\ sie.  II,  1.  p.  l!>_'h,  Iii  xhit^  (St  xai  iiunioy  Xfü  tl 
II  iiHoiKir  u/ÖM  yf^ynii  nnit'.  puto  xur.  \  Ui,  1.  p.  252,  20  xav  ti  ris 
«(((WK  nifi,xfy.  de  sotuno  cap.  1.  p.  453  b,  20  optimi  oodioeB  mhf  tl 
ta&to  ytvTjTai,  Bekkeros  Mit  d  tvSjo  yirhm.  de  partibuB  animaL  p.  €45  b, 
30  itS*^  ti  tivtg  ,  .  tvyj^nnwatr  odatUf  Tulg.  et  R  Tvyx*^*^**^'  Mete- 
phyg.  II,  1.  p.  989,  20  xäv  tvyx^^»  led  oodd.  ttfyx^^ 

xsnder  habet  xai.  .  x&y  fi  rig  .  .  tlSTjoiv. 

2G.  nnim'f'rai  /t/»(<ts  affftoytv<;  oi  TÜiy  offjrtjaTtHv]  v^rnni  docuimus 
1.  1.  p.  l-T)')  omnia  roiiaerere  eaque  coniiincta  ipsa  docere  quod  verum 
Bit  hoc  loco ;  unu8  Vnr.  ut^ftrai  . .  rj  tuiy  tKjf/r^nwv  quod  Herrn,  recepit, 
vere  qaidem,  sed  aperte  ex  correctione.  &naaai  piv  n oto€vtei  rijr 
uijti  tjdiv  iv  ^vx^juiji  xai  Miyvt  xai  affuovitty  tWto$g  dt  /;  x*"ff*^^  fitfity- 
fifytHSr  &iffMwUf  MEtf  xiri  ^i&ft^  x^/*^*'*^*  pUt^  ^  xi  vßlaftai^ 
aeo»  ^  «f jStopMPTixr^ '  Rvitp  JE  fv^-ßt^  \fUfUiOyvm]  x^^if^^  äffiiovim  tg 
Tdi%'  oifpfttätf^  ^  JE  i^anoäa  ftww  tws  kuyms  ....  iateiligendum 
igitur  ex  BUperioribos  rrottlrai  Tr,y  in'iit^niv.  ui}<\f^  iiiuoCiyrni  xutile  Hfiditum 
esse  apparet,  iiant  in  TÜiy  i^»yij(nun'  gioecam  quidcm  est.  Accufjaf. 
si  scribere  vuluit  autor,  poneiiduiu  erat:  »)  (fi  fno.imia  juoror  tc'i  tjttym, 
Tel  ^i^w  äi  T(p  Auy(p  i\  in.  xai  xvint^  ^  ytiUj)  i,  lola  fthtffot^,  neniinem 
tarnen  offendere  potetit  quod  maltitttdiniB  namero  mua  est^  Terba  t«9k 
/ur^oty  wyx^^aivatt  ft*X9*  tw  rvy  nemo  ante  noe  qaantom  Boamaa,  racto 
interpretatUH  est,  multumque  lapsi  suut  in  toto  hoc  loeo  «xpcmendo. 
Acntiaaiuie  vidit  Aristotelee  fabulae  eliain  nuUie  versibuB  eomprebenaaB 
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tarnen  poeticM  n«e  posee.  eonf.  cap.  9.  p.  1451b,  I.  Nou  potent  quod 
•xBpectamiiB  dicere  ^  hoii^ti«^  /(«roiK  X&yip  ^  ^  /ülr^tf. 
Dam  sunt  buiat  qwcies  qoM  pnator  iayw  aüa  qnoque  flafitoat;  ind« 
Tocabolum  ImmoiW  (oap.  2  baec  dicitur  nf^ft  rotV  ü^^otv  im»  T17V 
fiixftiav)  quod  proxime  verum  accedit,  eligit  ampliore  sensu  adhibitum; 
deest  enim  commune  vocHbuliun  ijuod  et  poeticas  liuins  goneriB  et 
prusae  orationis  veram  uiftijaiv  exprimentes  labulas  compreiiendit.  Öo- 
phruiii»  miino8  nou  viocta  quod  TyrwbittU8  ceu<<et,  »ed  Boluta  at  rhyth- 
mic«  oratioiie  eomponitos  fniase  docet  Valdc«i.  ad  Tliaoor.  AdoD.  p.  200. 
Peasime  noatnim  locum  ai  quid  vidao»  interpretatua  est  Dobree  ad  Äthan. 
605  C.  Advara.  II,  837,  at  mira  praebant  Bake  achol.  Hypomn.  II,  39, 
ailisqaa  eansor,  Schneidewin  Gott.  gel.  Atiz.  1840  p.  *J05 — 13,  qoi  lAyo^ 
^nhui  fjTot  Tuli;  ,iifr(H«(,',  item  Jtiitinto  /ifj  /nfiijair  scrihit.  Berni^S  Grand-> 
züge  p.  1S(;  Tiuy  iifT^uty  ävtuvvfi*)^  ny/nroinn  fi^X{n  rov  vvv  quod 
jjrobiit  IJursiaii,  item  Suseuiihl  XVIIl,  309  Cuniectuia  ^^atis  inl'elix,  quasi 
intmmta  eüset  dyiurtfiog.  cüuf.  über  die  xaff'a^Jti;  p.  49, 

p.  1447  b,  14  i/.tyfiunofov:;]  aic  Aldus,  lovt:  fity  praepositum  ex  Gry- 
phiana  in  omnes  transüt  editiones  praeter  Hekk  pdidit  Morelius  haud 
dubie  ex  suo.  ov/  u'k  img]  ot'/  tut;  n)i'  A  N.  scnbe  cum  üermatino: 
ovx        xaia  et  aac  expoue  ötructuraui  wofiü^oi'Oty  xotyfj  xatä  tu 

fih(f<ty  nua^ag,  dU*  xeetä  zt^y  jui^tfity  A(/(i^ay(t(f(vuyttii,  nie  bavdaan 
dadaroh,  daäa  auch  nonftal  ihneo  nicht  Ton  ftifnpt»  itotuaSw,  aondem 
von  fthffa  notMia^m  genannt  iat.  Zeitadir.  f.  Alt.  p.  1255.  da  re  vida 
egr^os  locos  Cicerouis  in  orat.  cap.  20  it^qaa  visuui  esae  vidao 
nonuuUiti  Platonie  et  Democriti  locutionem,  etsi  absit  a  versu, 
tameo  quod  incitatius  feratur  et  clarissimis  verborum  lumiui- 
buii  utatur,  potiii:^  poeuia  putandnni  <iuam  ci.»micorum  poeta- 
ruui,  apud  quos  nisi  quod  versiculi  »uut,  ui.hil  est  aliud  disüi« 
mile  quotidiani  sarmonis.    Horat.  Berm.  I,  4,  45  seqq. 

Ifi.  lariftxoy  ^  fiou<itxuy\   ergo   talia  eraut  tum  con  j*  >sita,  nunc  06 
nomine  quidem  cognita,  latiua  exempla  sunt  Sereni  Samonici  de  medi- 
ana praecepta  aaluberrima  at  Tenmtaaai  llauii  da  matris  qui  Ghaare- 
.monia  azamplo  omnibna  matria  uaua  est.   funxraiihf  '  vwnam  quidom,  aed 
ya  ameDdaodum,  azapeetannua  vero  sana  ^pMyiadpr  quod  Dan.  Hainaiaa 
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eoniecit;  sie  supra  legimus  Hiyuanotovi  rvög  di  immoiMÜi;,  quamvia 
prMoedat  itta  rtftfihqmy  $  Üxytim^. 

18.  *Eimidakka\  An«odot.  Bekk.  II,  733  ovx  wart  ntmjt^' o  fttt^ftp 

dmgtAityiag  flnrnrctUf  addf  6  ITvStos  iftpt'jiJWi:  x(jt]auuj<tuh'.  /(f'l  y^(f  <2<tfVeei 
Ott  xavia  x"(jaxTtj(fitft  Tn{TjT7;r.  ufT{>oi'  nXdaita  iaroifia  .xotn  Xt^ti;.  Plut. 
He  audientlis  poetis  cap.  2  (n>x  ia/uft'  <T/  äm  f^or  ainV  äiffvdfj  jioitjaiv 
ta  <V  'F.iirinJvxlfuvi  fnrj  X(u  fTaf^iin'id'ov  xai  ih^uiaxit  i\'txdv(J(^)at'  xftt  yvui- 

lapOBiF  Mtl  TO  futffuy,  iW  n^S^  I^KUf  vymaty,  aliter  de  Empedode  in- 
dicat  ipn  AristotelM  ap.  Oiog.  Laert.  VIII,  57  p.  529  !^^0ror£tij« .  .  Ir 
9f  ntfi  WHijrwif  ynjoir  Sri  tau  \)fnnftiehs  o*Efi3i*ff(iadi^  xai  &t$vos  ntfl 
^g^tr  yfyoyt  fista^o^xvs  xt  Sv  9ad  xtSs  äUMt  x^  nt^  nottitm^ 
tnnttvyfteuft  xffi^lMvoe. 

22.  vÖK  fiiftj  3UU  notifi^  nffoeayofftviiw]  o&t  om.  libri,  «ddidit 
Aldus,  inde  sententiaram  nezuB  esse  videtur:  1,  prosa  oratio  ntfitjoiv 
exhibens  etiani  niillis  versibus  exornata  poetica  est,  qualis  Su])lironi8 
sunt  inirni:  l',  o[)era  versibua  composita  qiiibns  ^/ii/r^/.c  deest,  ut  l*ar- 
menidia,  h-inj)eiloclis,  poetica  non  8unt;  3.  etiam  si  quis  variis  liminair 
versibus  niisceat,  .imr^ir^ii  dicendus  est,  ut  Cbaerenion.  Postreiuum  quod 
dici  debelMttoinittit:  si  qQts  omnia'mefira  inierat,  fuftrflw  vwo^  nnUam  ad- 
hibeat,  utTer.  Maurus,  poetae  nomine  indignaa  ast.  Id  ut  imitattohem,  . 
ncm  versus  prinariam  esse  rem  in  arte  poetica  ostenderet,  dictum  est, 
atque  inde  (junndam  dudum  ante  Rittcrum  codicum  lectionem  probitvi. 
negationem  defendit  Schräder  Z.  f.  A.  1848  p.  550.  Uursian  siipplet 
rvtf  uhffun'  (xrir  ft  r/s'  iJy/ot^  tfiktti^  y{mtin'(K;)  nait-TTjV  n\>.  Vüblpn  xni 
rnvTov  Tinnjrr,!'  .i{>.  et  sie  c«»dd,  (J.  P.  (et  MnieliiH).   itai|iie  etiam 

B,  haud  dubie  ex  coniectura.  at  liuc  non  conventt  cuiu  iiä  quae  prae- 
oedunt,  quibas  Empedocles  ^fotolo^os,  non  Tioti^^- dicitur;  cemvenit  vero, 
si  aententia  utraque  negativ»  est:  similiter  ai  qnis  omnia  adbiberet 
metra  ««c  imitaretnr,  poeta  dioendus  non  est  ideo  in  Grjrphianae  mar* 
gine  oö  jfoUttTO,  (debebat  scribi  fitf)  adnutatum  legitur  quod  Vietorinji 
recepit,  et  iam  Pacckis  versioni  suae  illam  negationem  inseruerat.  locum 
band  integrum  0t  inaerto  isto  zmnoy  antiquitus  male  interpolatum  censeo. 
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24.  «8)  iie  tibri,  «V  oomnrit  Veneta  Grjrphiaiia. 
26.  pro  offftwiq  dixit  Arittot.  Platonm  Moatus  Polit.  III, 

p.  133. 

Caput  II.   7.  apodosis  aperte  incipit  verbis  tf^ioi'  Je.   delenda  est  ' 
particuia,  vid.  quae  ad  Khet.  \.  1,  1355,10  conpesaimna  —  Bonitz  II,  2T> 
cum  aliis  ärjloy  äij  scribit.    de  pictura  Eth.  Miijjn.  I,  19.  p.  1190,  30 
taut^  yotff  av  iv  ypayfx//  firi  tiw  dya&itg  fiifitp^r,^,  ö//um       orx  av  tiaivt- 

16.  ttif  nigaa^  Vrmc  Medioi,  libri  lui;  ntpyäg,  non  mimm  tertanm 
ftTjrwhitto  de8i(}erari  puetani,  sed  neoessarius  iste  non  videtur;  sufßcit 

Bupei-iores  et  inferiores  significatns  esse,  ut  ifoin  de  tragoedia  et  comoedia;  , 
niliilo  miiiuH  dcxtra  est  et  nrr;T;i   eius  susjiicio  */(>«'äc  A'f'jrAoi.T«*,' 
kvx).v>.ifts]  .scrib.  xvx'im.ia  ijuou  iU  iziiis  voluit.   ycdt  (juitd  ptaecedit  vulgo,  • 
om.  A  autore  Thuroto,  quod  ip8um  itidicare  videtur,   nou  duo»  Hup^- 
liori«  ot  infarioffis  genoM  dithjiambos,  Perras  et  Cjclopas,  sed  tree 
poetM  cSent^  ^(9^  Tt/ti^$06  mti  ^iaStt^  laadari,  xwdmtas  vero  male 
ineertom  eeee;  eundsm  Cydopem  tripliei  ratione  deeeriptum  esse  nemo 
cvedet. 

16.  fttftTiOctiTn  fir  t/s*  delet  Vahlen  ji.  13.  iy  (tvrt]  (Jt  t/J  ^latfoinj] 
javTti  CasatibouHs,  r/}  aini]  Victorius;  nou  Video,  cur  qaod  Vahlen  dicit 
p.  19  hoc  tlagitetur.  rrnnti  vero  sit  re«pnpndiim. 

Caput  III.  p.  1448.  Iluec  ouiiiiu  ex  Piatuiiid  rep.  lib.  III  quem  iam 
RolKUtdllM  laudavit,  Bompta  eunt;  pag.  118  eeq.  Xüyw  et  discernit 
et  in'  posteriore  esse  considMWuiiHn  St  te  Itxtiaf  xui  wg  lanwy  .... 
p.  119  Jfw  0^1  ^tot  miXfi  iiyy^H  ^  9iä  fitfu^ffmoe  pyrofiiv]^  ^  &t* 
i/tgmf^an'  TKifctivovatv :  quibus  expositis  [>.  122  Tf(s  nw^ms  tc  tutt  fM' 

xcoiKo^ia,  ^  Tf  <Tr  ä:nayyf'Atffi:  nvrov  rov  tioititov  —  ivgois  9^  ay  enJrijv 
fialtara  nuv  ir  (iid^^^afußoiii,  —  (t^  ttv  9t'  au(fm-/(Kov  IV  t*  rfj  Ttüv 
mdiy  noti^Hy  noiXaj^ov  di  xai  ällofhi,  ij  /««  ftav&avus.  p.  126  seq.  Ex 
Pltttone  et  Aristotele  liaec  generam  dlviaio  ad  poiteriora«  translata  est, 
vid.  hjpotli.  ad  Theocriti  Id.  Serviae  in  grarom.  Analect.  p.  613 
yiymrauk,  ^ifu/uittxvSs,' futniSe*  atque  hia  oomprehenditur  qaod  noster 
didt  w£,  illod  a  continet  qnod  bonnm  aot  malum  ea^  indioem  et  avgn- 
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uientum;  illud  eV  oT^  quod  AiiBt.  dioit,  Plato  p.  130  enumerat:  navjuhi 
di^ov,  fiV  lyu*,  n^wTDV  iih  jtit^f  ixaytüg  «x«*,*  Ifyeiy,  "nt  to  fulog  ix 
T^iüiv  iariy  nvyxtiuiyoy  iMyov  rt  xat  äifiAoyttt^  x«i  ^v&fiuv.  quae  ibi  ex- 
pouuntur.  !>.  477  idv  n  m()i  axviorotilai;  Ätyij  ty  uhfftii  xal  ^i  'hiu) 
xai  afffioyiq.  ^vQ^fio^  et  aff^wyia  coniuucta  x^(f^^*'  efßciunt,  Legg.  Ii, 
259.  p.  238.  Certtim  igitnr  est  tria  genera  s^ifieanda  eese,  epicum 
lyricum  djamstiottm,  incertum  vero,  utram  aingiila,  an  priora  dao  una 
notione  miayytJJtte  eomprelieiidantur.  Quod  a  «ingula  indieantur  qiiaaqaa» 
id  quod  «X  Plutuitie  verbis  exspeotamas,  tarn  oorrigendus  est  locus;  nam 
^  Stare  nequit  et  cmn  Ilermanno  xal  reponendam  vel  deleuJuin  est. 
i^ttffoy  Tivn  ^L•nbcInJunl  esse  res  ipsa  et  Platouiti-  locus  aperte  ducet, 
aliique  videruut  t  t  iirobjirunt,  v.  c.  Welcker  Rhein.  iMuseum  V,  494; 
nisi  potius  xi  deiendum  est  natum  ex  sequenti  verbo  yiyo^tyuy,  »eti  et 
Plato  p.  120  dicit  &s  rtg  aiM;  (uv.  ex  p.  1460»  10  vulgata  defandi  noa 
poteat.  praeterea  AnayyiUbuyra  noo  de  lyrica  dicitur  poeii  ut  apud  Pia» 
tonem  et  tameo  imitatio  loci  platonioi  dooet  de  hao  dicwdoiD  esM  illod 
-verbunt.  Mulioi  itaque  est  vulgata  leotio,  nam  änajrytJua  de  lyrica  ei 
epica  dicitur  pue^i,  t>ive  idem  »ein per  est  poeta,  sive  mutatur;  deinde 
o])positio  melius  appnret  et  magts  cnhaerer  trux'n'  rtra  .  .  r<  utg  xtiv 
uviin\  et  lacüe  inteliigitur  pobtrumuni  pro  utt  JV  dictum  esse,  hoc 
ipauin  «Tf  ttt  corrigit  (lumpouch  über  die  Logik  des  Aristot.  p.  b7. 
ukniif  nrnn]  iiiepte  Uitterot  haec  delet;  addidit  vero  Ariatotdea 

quod  Plato  ipse  p.  120  huncpoetam  laudat  hac  in  re  insignem. 

24.  iy  xifUti  tfti  tavrais  4^14x9101«!»;]  scrib.  tavrais  taljt  dttupOQutg, 
28.  o9*y  xcu  tfifOfuna  xtÜMO&ui  riyt^  uvrd  if<toiv\  quid  rivta?  uuui 
alii  aliuui  verbi  originem  docuerunt?  sententia  mutatur,  si  fiyt^,  item  si 
;fßi*ia.W  f //'#,•  deleveris.  qnod  si  Aristotelis  aetate  novam  erat  hoc  sensa 
vocabuium  (^^iiu,  verbau i  xakiia,9(u  exuiatum  ihit. 

34.  Xaii't«tot']  scnb.  A/iyWtJof,  et  fort,  .ifjvtufoy.  r t]^  fity  xwiiipAiu^ 
,  .  xal  r^v  r(faYtp<^i«i\  uon  aUenun  memini  invenire  exemplum  buiui 
generin  pro  x^s  di  t^ayv^iagj  monui  Zeitschr.  f.  Alter,  p.  1259.  Libri 
AB  x^  if*y  Y^lf  im/uptfiae,  neque  causa  est  cur  particola  deleatur, 
quamvis  aegre  verbo  careamus ;  ium  ittfr  yu^  magi»  «mBtructionici  muta- 
tionem  et  coniuuctionen^  xal  admittit,  quam  ai  nude  ptmator  fi^y  quod 
oppoüitionem  äi  flagiture  videtur. 
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35.  o^ro»  /ijr  jrit^ .  .  jldi^pnßot  ^1]  gneoM  lingoM  inddM  fli^ptiit; 
cri^«ii  ^ur  7«f . .  !tf<^ipwM««     .  .  monni  MflHehMr  Gel.  Ameig.  p.  398. 

Zeitschr.  f.  A.  p.  1259.  ita  nuper  et  Thurotus  p.  9.  sie  libri  p.  1460b, 
34'  t(f  ti  avio<;  juh'  rnovs  (fe7  notny  £i'(>/.Tt J/iJ  di  olot  flatr.  pro  EvQtmttrjv. 
de  re  conf.  Hergk  coinmeutat.  p.  275.  ex  h.  1.  Anonyintia  Titpl  xwtttp- 
^las:  oi  ö'f  dvTi'Ktyorxf^  ifaai  in]  xwftag  xakflad'm  nu\ta  yit'^rfyawtg  dkkct 
drifioivs,  iauique  a  xiu^al^  tierivant. 

p.  1448b,  3.  tlff^Sw  taGta]  aiibi  dicere  solet  tuaavra. 

Cup.  IV.  10.  haee  ai  eonfariinus  cum  üb  qnae  Polit  VII!,  5.  p.  1340, 
25  dicimtur:  o  iy  tots  ofUHOty  i9iOfiis  roö  kvruusSta,  me»  jpdqH^  fyjr^ 
ioTt  Tip  nijlbis  Tiyi'  «lil^^fiaF  rw  avrov  f/jty  T{f6nov,  olov  *t  rig  /a/(»e<  Tjyy 
tlxoya  riyos  ftti  Ji'  älkrjy  alriay  dkXa^m  r/jy  fio(t(p^y  avrr/y,  avayxaZoy 
rovrm  yat  ofiT»}»'  fyn'ytiy  tfiV  fhfcjinay  »v  rt)t'  tlxora  f}fü}(}n,  rif^tlttv  ilyttt» 
Doater  locus  fere  corrigere  videtiir,  Ht  l  r«'Cte  omiiia  conveniunt,  nam 
dicit  dt'  aKktiv  aliiay  tiya  id  est  quüd  uifra  legiuiu»  dntfjyaoiay  ^ 
Xlfo^  ^  tmavT^  Ttvtt  aXhpf  ttlrka^,  de  re  vid.' impriinis  de  part. 
animaL  I,  5,  p.  645,  7  seqq.  Bhetor.  I,  11,  p.  1371b,  6,  et  qiü  ploribaa 
hane  mn  examinat  Plnt  de  aadiendü  poetis  cap.  3,  p.  18  ifaiqoa  Wjitenb. 
SympoB.  V,  1. 

12.  attioy  di  xai  tovtov]  xat  additum  videtur,  quod  iam  praecedit 
atif*tloy  Je  rotrrov.  malim  tarnen  tdnoiy  J«,  ort  %6  /tay^ano'.  Herrn. 
xovTO  ort  TO  edidit. 

18.  ov  tha   uif4tjfj,a\  libri  ov^i  fiiuifUa,   uuüe  Hermaiiuus  ovx 

Bilter  «vx^  ini,uiifjM  fi  fiifirifia,  vel  quod  praeetat  wxi  fiiftrjfut  M  %^ 
fiifuiftaf  sed  Anatotdee  ei  reofte  memtni,  t^i  non  dieiL 

33.  iS  ^^9X^  m^^VMOus  Avva  fuinota  .  .  nfwa^Hirrtc]  no  libri 
omtiee,  i.  e.  oam  lioininibus  haee  natura  ineita  essent  eaque  panlatim 
proveherent  Atque  ampUfioareot,  vid.  Zeitschr.  f.  Alterth.  1261.  non 
inepte  tarnen  editor  princeps  ot  netpoxoim  Tipoc  axnd.,  multo  peius  Buraian 
ntifvxoiti  xcrr'  atrta.  tMine  praeter  imitationem  harmoniam  etiam  ^ 
numerum  bominibus  insita  esse  supra  nuu  dictum  est,  sed  fjiinfitv  in 
bis  versari  meminit,  quod  haeo  niai  illa  adeesent,  fieri  non  possit;  Mcta 
.jgttnr  haeo  addit,  nec  quicquam  eorangendum  eeaa  centao,  nisiqnodfor^ 
taata  jH<Uor  aaperlativo  praealat.  Sed  in  üa  qiiaa  praooedunt»  non  mala 
Xoyoy  Susemihl  requirit  acribens  ftifuSaStu  (t«  mu  laß  liyüu)  «ot  t^. 
Abh.d.I.a.d.k.ALd.WiM.  XI.lia.  ILAbtk  38 
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mihi  Qtnqiw  poetaeea  cmm  npeti  videtnr  hoc  fer»  mimu:  ntnA  tpuatv 

27.  «Sent^  rrf(NM]  generibuB  iam  diBtinetis  exspectatnus  oi  'Atpw, 
30.  Afo^«Tr/i,-]  Eustrat.  in  Comment.  Kthic.  VI,  7.  fol.  95  b  sumaytt 

Xtti  tiva  noitiatv  MaQiyixTiv  m-(ninC.i>int't^i  '()utfif<w  uvrjuuvtvn  d'  ai'r^? 
ot'  uovov  ttvthg  *j4 (it(JjoTfi.T,e;  ir  Ttii  .T(>iMT<f>  nt(fi  fioiTjTixijf:,  a)üa 
xai  jigx^^X'*^  fCgariyo^  xal  KaXkifiaxoi  iv  rol);  imy^fifiaat  xal  fia^ 
rv^oikur  Arm  Viit'jQov  tc»  noiifft«.  xn2]  tundt  bbri,  qaod  non  M^m  scri- 
bendam,  conexit  Aldus. 

35.  iUA  8r<  jMcl]  MC»  Bonits.  Ar.  St.  I,  96.  at  Homeros  noa  • 
aolae  äffafMorat&s  /uft^aug  inohjaäVf  coninngenduin  ergo  /tiros  yo^f  /tvlMtu 

38.  wgntQ  '/liai;  xal  X)ift>aatta\  i)  post  xai  addit  A,  non  mal«,  nee 
fort,  priori   articulus  decrat,    ut  c.  26  cüpr«^  q  'Ihoi;  ^«  .  .  .  «cri  ^ 

X)^vonna.    conf.  ad  Khet.  III,  13. 

p.  1449,  4  la^tßwv  .  .  i7iu}v\  nove  dictaon,  uude  in  rnarg.  Grjrpb. 
lafikßtxöiv  (lafißonoituv)  .  .  inononuv. 

8.  (ttto  tf  xtt^-'  avTo  x(>iv6fitvuy^  monui  l.  i.  p.  12ül  Kcnbendum  etsne  « 
avt  t]  Tf  xöi'/'  (tvTT'V  x^ii'diin  f,,  neque  libri  x^tivontrov  praestant,  sed  x(jti'nai 
12  yai  quod  nihil  Higuiticat.  cap.  7  (iiiuiliU;i'  trugoedia  et  n^a^  vm^  dytuvtii  et 
^Kor*  Tr;v  (fvow  Gt>naid«»tiir.  A  ii/a  i/n  primn«  editor  «xnreiit,  libri 
omnee  »a^c»  eichibettt,  undemiraixnnnienta«  MtTyoho  MommBen  p.  4-<-10; 
ta  «nim  qoae  Ariatotdea  integra  foitasM  ainipaerit  «o  «£v  inirnto- 
rifiv  nafftx^i  ijdf]  fj  rfj^  x^oyip^las  axfxpti  xdif  SUiMg  dätOOf  Uuivüi^ ,  xuvro 
tatiy  fitv  Lüs"  r?   Xßi9^'  avro  xffimat  txtLaxw,  San       ait;  yai, 

infl  xal  n(M>^-  fyajtuo  (iü.tK  h-  TctvTi]  tf^  axetf/et  liyoi;  eiu8  epitomatorem 
ita  contriixisse  reuset,  ut  perobucura  tierent:  to  fity  oiV  mt(ixn:if7v  na(t- 
i^n  .  ..  ixukühi;  >i  ov  (avto  rt  xa9-'  avro  x(fiytzai)  T^  vai  (xai  jt(Ms  i^ä- 
rtga)  äkXog  kayo^.  Nec  meliora  sunt  qoae  eina  magiatar  mntto  poat  atn« 
gulari  Kfliae  edito  libeUo  1847  Taticiaatoe  eat;  qui  i^rai  aupra  varbnm 
x^nm  scriptum  eoqua  correetionem  ^  XfOfot  significari  cenaet»  totam> 
qua  locum  sie  reddit:  r»  /tiv  o^'  brimonnr  ntt^x*'        $  ^9"]^'*' 
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Toii,-  tl^oat  ixaräe  if  ov  ectVo  k  xaS'  atno  xf/Ürm  nai  ^Mtvp«^ 
älXos  loyog.  i.  e.  speotandi  quidem  &caltfttem  iam  pridem  praebtt  tra- 

goedia,  utrum  iis  qui  satis  sciunt  nec  ne  ipsiim  per  »<e  respectuque 
tbeatri  iudicare,  nü  adtinef.  Has  inej)tia8  auxit  eins  ctTisor  lul.  Duu.schle 
(Jahrbücher  LXXI,  442 — 45)  lo  /u-^f  ovy  iniaxunfU'  nu(ffx.fi  fj'^ri  i)  T{>a- 
fipdia  «MÜp  M6air  üeayüi^,  ov  ^vxb  xad^  avtu  »(fiftrat  tlytu  xal 
rii  d-i«tpttf  äH*  6  loyoe.  Ex  bis  ammi  oauRa  coUatis,  quaatam  Germa> 
Horum  noatrae  aetatip  philologorum  omnipoteiitia  simplici  Graeetdi  flliua 
edituris  prindpie  iudicio  praestet^  dflucide  apparet.  Extat  etiam  vetuHtior 
loci  corrßctio;  nam  iu  Pariäino  quem  Morelius  excudit,  Guelf.  (itaque 
etiam  R  dv  quo  tacet  iJekker)  extat  Mtnir  d  fT/  IxaroX:  \h  igitur  libra- 
riu8  quid  »entenita  desideraret  recte  vidit,  non  !in|ue  lelix  in  icstituendo 
loco  atque  Aldinus  editur,  qui  ü^f  t/n  quod  rectius  quam  (tTtt^ 
tXti  puto,  emeudavit.  Buraian  p.  753  o^o  tX  re  xa9*  avro  xQt- 
rttut  ^  xtd  nf/ig  .  .  coniactura  paroi»  probabili; .  nam  neqae  <f  t« 
.  .  ^  az  'antore  Doetro  oonfirmabit,  et  avrd  eic  ponttum  admodam 
offsndit 

.tf/c^iocrrijr^»-  idqufi  probam  esse  ostendero  conati  somns,  eed  dubitari 
poteat  de  adiLOtiTO  qnod  uisi  x//«;  mtii^afun:  intelligas  sabstautivi  loeum 
teuere  videatur.  ytyn^ttnj  (V  oiV  «.i'  äffX'ja  avTocfyjütaaTix^if  Bursiao, 
SuBemihl.  nominativum  ytyuutvrj  ovv  .  .  (tiTooxfffianTix^  primum  margo 
üryphiana  exbibet,  MadiuH  p.  82  probavit,  Victoriu»  iu  ycriptit»  quibusdam 
invenisse  videtur,  ux  ingeuio  »umptum,  qnod  cunfutat.  inaeniit  Bakker. 
^- oify  qaod  ifai  inAristotele  iiiTenm  dabitavi  legitur  quidam,  sed  nvo, 
PolitI,  5.  p.  1254b,  3.  IT, 4.  p.  1292,  15.  Mataorol III, 4.  p. 374b,  18^ 
nbi  N  yaßy  462b,  26.  723,  26.  Probl.  953,  31.  Ethic.  Nio.  VIII,  8.* 
IX,  11.  p.  1171,  34.  X,  10.  n^)0,  14.  nequa  9^  o^,  naqoa  yoOv  qnod 
Sosemibl  p.  374  coniecit,  probandum  est. 

10.  xai  rj  fnv]  xa*  malina  abease  raota  monet  Tjrwbittua. 

15.  xal  TO  x(\  coniangit  Bdcker  ifuctv,  xai,  mihi  quoque  quondam 
probatum,  sed  minus  aptum;  Qxapectamus  potius  tale  quid  ;rat  (^;^a(*)  to  trt. 

16.  jÜaxvios]  Lessing  X,  105—109.    Welker  gr.  Tragoed.  I,  70^ 

1 8.  SmmOi^]  ZeitMOir.  t  Altartk.  1 941 , 12.  p.  1 224.  Tych.  Mommaan. 
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ibidem  1845  Supplement,  fascic.  II,  p.  121 — 128;  2(iyaH%,  ikt  n 
fUf9&os  ix  fiix(fdiv  fiv&my.    Kai  satis  inepte. 

19.  xot  Uitm\  i»  inswit  Sasemibl  p.  875,  qua«  pvnepositio  mm 
praeoedit. 

24.  ttdhatu  yccQ  hxTtxoy\  Horat.  u'ptum  rebus»  agendis;  tuiu  furt. 
iSfffifr()(t  (V^'  (xai  rtroa/nerfta)  oXiyaxig. 

28.  fTt  (^f  M*«cotT/«n'  .  .  ityfrai^  int<"lligendum  ex  bujjeriuribus  (jiiae 
satis  longe  liistant  üii>t  ajitaefirvy&tf,  sed  si  ia  libiis  lucunu  8et|uitur 
(vid.  adn.  seq.),  fortasae  qua«  ha«o  aptiua  connecterent,  exciderant. 

29.  KKc  nt^i  M"'  '^ovtwy  zoaec&ui\  deront  in  oodidbus  in  quibui 
Xiynm  .fktu»  extat,  primus  edidit  Aldat  ez  docta  interpolationo,  ita 
enim  dicwe  aolet  Ariatotelee.  lacanam  igitar  fuiaee  in  libro  oonnciaa, 
unde  oeteri  deacripti  sunt,  possis  etiain  liaec  »ti))p1ere  xathca  ftty 
ixayä  .  .  melius  placeret  xal  ftiy  r/;s,-  T(iay({tttiai;  roauvra.  propter 
oppositionem ;  omnia  enim  unam  efficiunt  sententiam  iiide  a  v,  9  y*»'o- 
fityr^s  ovy  ainfHf/KJicrni  lyi]^  }fal  am  t]  xai  r,  xuiunttfia,  \xai\  t]  fii-r  .  .  »;  (t» 
.  .  .  xai  TioÄJLöir  fttiaßo'tM^  fttraßakovaa  r,  ufayt^ia  inavaaio  ...  dt 
lutfu^ia  hvir  .  .  sie  haee  arctisaiina  oohaerent,  sed  si  verba  ista  tria 
&m»  ^jcw*'  tlf»ifiir(t  abessent,  nemo  qaicquam  requireret« 

Gap/V.  33.  iiXä  toO  «iUtx9f>^  to  ^«louir  fto^ftoy]  haec  non  con- 
veninnt  ne  tum  quidem  ai  cum  Hermanne  alaxfoD  mi  tÄttxfim*'  xo5 
fit^  ulaxifoß  icripseria.  aententia  fiagit^it  oö  wocta  yiaaay  xaxlav  dUa  to 
^«jloSbr  o  ian  to0  aXaxifov  ftoQtoy  vel  «iUa  rot*  alaxiftrv  fi&^mf  Z  tau  th 

ytltnov.    Equideni  verba  imi  rh  yüolnv  addidamentuni  esse  puto,  q^uo 
quiä  id  significaret.   aXka  rot)  aiaxffoO  ftoffiov  tu  ya\f  ytXtuoy.  Susemiiü 
'  p.  376  fio^toy  niutat  in  fioyoy, 

p.  1449  b,  2.  i&tXoyrai  tfiuy]  Anunym.  de  com.  p.  XXXII  Lipa. 
Meineke  fragm.  comic.  I,  p.  50,  35.   Bergk  comment. 

4.  nffoXoyovg]  sane  non  intelligo,  et  verum  üermannus  vidisse  kiyovg 
pute»;  in  tragica  arte  ex  Arbtotele  prologua  memoratur  quem  ipanm 
non  intelligo  ap.  Thenuatiam  p.  382  Oiastts  n^oiayiy  rc  x«l 
iStv^,  Jüaxvkoi  ai  Terror  ^«rfwr^K  [cod.  A  vfOKfn^  add.  ((\  ims 
m^ianm^  at  si  hoc  in  tragoedia  fieri  potait,  quidni  in  comoedb? 
i«!foi«  stafe  oeqnit  quod  boe  primoin  Cratetem  produziaae  profttetur. 


Digitized  by  Google 


297 

Forftaswi  muMigtt  mi^tt^aui^  reoe^iorii' oomoediM  poefcia  gmecit  aequ« 

Dt  Plauto  et  Terentio  initio  fabuiae  positas. 

6.  4»v(juii;]  vid.  Bentlei  p.  'JiiO,  de  Gratete  Meineke  I,  59,  ibiqae  60. 
Bergk  Commeut.  p.  268 — 27fi.  to  ///r  ori  ]  Aldus,  orr  oni.  Hbri,  unde 
Vahlen  conitmgit  ntnelr  ((uay)  Eai/^uifutti.  xui  <4Ht(>iii^  'tu  uty  .  .  Suseniihl 
et  aomiua  deiet  'Emj^uff^os  xal  <iHt^fn^  et  v.  t>  \  «ji  ba  Äo^ot'j,-  xai.  Parti- 

cttla       h.  \  noa  f^Mcet,  exspftctamua  potiuB        si  verb*  to  fth»  .  . 

'pArentheeui  effictnnt,  nniltitadinw  numeros  ad  priora  notnina  vl 
UQgulHi  repetendae  esi^t  (Aldo»  4>6Q/iis  ^tfSup  Bcripailij  nl  c.  26. 

p.  1462,  6  i.iotn  iudertiit),  nisi  iain  ex  pnoribos  fty^/tortvorrai  et 
^«iiixey  verbum  facile  intelliger^tur;  fort,  ezciderttnt'qaaedani  ir.e»nou*v 

7.  ÄlpttTiys]  quomodo  hoc  convenit  cum  cap.  3.  p.  1448,  34  ubi  non 
Chratas,  sed  Magneä  cum  bpichanuu  couipuoitur  qui  saue  aetate  Cra> 
ietem  praeoedit 

10.  yMTff  Xoyw]  Aldus;  oodkea  ftt^akev»  recte  delevit  GoulstonttSi 
probaverantqua  Keutin«  et  Tyrwhittas.  fait  fu^ttko»  comiptuiii,  unde 
recte  emwdavit  aliquls  furifov,  ita  ut  illud  tatneu  retineretur,  geuuinum 
cum  corrupto.  Burnian  lUxift  ftwot'  rov  ir  uh^n  ftifii/atg,  Vahlen  ftt'xfft 
/UV  rov  ti^T/xn  icctO-oijuu  fufijflts.  lam  Tjrrwhittus  fi*X'9^  f^*'  {^^^  ftwwj 
%oC  fifii^ip  comecit. 

11.  Jtwff^vaiy]  aec^tisario  äcribenduni  esse  vidutur  ätatpif^i  cum  Uter- 
mannu;  in  eodem  verbo  fluctuant  libri  MeteoroJ.lV,  10.  p.388, 11.  praeter 
nnmerum  ne  non  minus  offendit  TOf^rf/  ^uupifovtfir^  num  ita  Ariatotelee 
h.L  pro  tovrq^  dixit?  eqnidem  datüto  et  oerta  requiro  exempla.  Sed  mazime 
mirua  eet  aoriatas  tficokavBrfiWt  quo  tempua  perfectum  indicator;  stnata 
eet  tragoedia  eoc  epopoÜa,  non  haec  ex  illa,  at  dici  poseit  epopoiiam 
secutam  esse  tragoediam.  unde  baec  evadit  loci  emendatio:  ^  fihv  itvir 
XQaytpi^ta  Tj]  inomutq  (vei  t/j  ah-  uvv  Liononq  xifayii)S iu\  ,uf/(M  ,  . 
rfiaM)v^t{Oty  ttp  di  .  .  tlyat  xavt^r,  ätaiftffuvaiv.  Ueruiauuua  taoite 
xavtris  dedit. 

12.  yäff  om.  mdicnea  libri,  unde  Vahlen  fttpcn,  i]  i]  fur  Sv«  quqd 
mnlto  deteriue  est,  neque  quidquam  reqoiritur;  paitiaala  enim  Sri  hob 
cum  euperlativo  cooiongenda  ert»  aed  eet  er»  ^  /i^V  ftaXtaxa, 

19.  adiav€^]         A  B,  ut  prosimnm  vna^u  inft^igatur,  debelMit 
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TOTO  etia«  twüt%  nnd«  «Ski^  reddradnm  est  oum  H«niMQiio;  prtpowtto 
vero  iv  quM  sd^uitur,  ut  deleatui^  non  requiritur. 

Caput  VI,  22.  xutfitpiiiat;\  tfirjyrjuartxqs  Düntzeri  ineptiae,  vid.  Z.f.  A. 
1841.  nr.  150,  p.  1272  —  nonne  Aristuteles  abiqae  si  oppositionem 
temporis  indicat,  dicit  für  uyotfjuv? 

23.  ror  yiroufvoy  '6(Mir  t/]*;  ovoiag]  numquaui  »ta  Aristoteles,  sempor 
dicit  loyoy  t^-  ovaia^.  pag.  97,  19.  715,5.  730,  19b.  776,34.  998b,  13. 

24.  d«  d«finitione  vid«  qua«  in  commdntatione  Academioa  toni.Il, 
p.  227  seq.  <Hcpo8iii.  Goethü  explicatiooem,  dudum  a  Lmri^o  ctHifata- 
tain  defendit  miris  et  loDg^is  iiie|)tii.s  Stahr  in  cen.sura  ed.  Uitteri  Hall. 
Litterat.-Zeitiini,',  et  Räumen  (histor.  Taschenb.  1842),  deutscht^  .lahr- 
bfschcr  1S42,  iiiepta  sunt  tjuac  (Tum]iü<ch  Ueber  die  Lo<jik  des  Anstot. 
p.  r.t),  10 — 89.  (itietlnuHi  hecutus  dicir.  [Iiac  de  le  luidto  jiusT  alii  ulia, 
quo8  euumerare  loii<^nm  eat;  couf.  Jahn  Jahrbücher  löt»2,  p.  HDO  «eqq.J 

24.  fiifii^ai^  .T(M/^>u)»-  <7nw9aiog  xa2  rdisiaii\  ooniicias  anovdai»p  rt- 
Uitts,  nem  homioes  cnm/^aSot  intelligeodi  eont,  ot  supi«  v.  10  fUfitfiis' 
onomfaiwv  et  cep.  2.  3.  et  ubiqne,  oouvenit  ei  detnde  «tiam  d^Borrmy,  sed' 
idem  latere  pnto  in  ajtowfaiag.  In  Grameri' Anecdotie  Paris.  1,  403  seq. 
lef^iintiir  quae  ad  Ari»toteIis  poetic.im  p^rtinent,  ad  comoediam  ex  tra- 
goediae  nnh\^  sprvatis  })rHecepti8  tran^lata:  fj  r{i(tYtnifin  infutgti  r«  y*>- 
ßf(>f/  nafh^iKrirt   II.:  <^l'  itisnov  Xui  üti  avfiiltTffiui'  t^tf.n  f^x^'*'  '"^ 

(fößw.  tx*'  '^^  "J''  i.vnrjy.    xviiitm^lu  iati  uitir^on;  :i{>((im>g  ythtUnj 

[sc.  yikoia<i\  xai  äftoiffov  fitytfhnt'^,  rektiov  [scrib.  Tfhtug]  /tü(»is;  ixaOtW 
TCöK  fniffiwy  iv  teSit  tWftit  [sie  peo  üdvS»  Iv  voif  ^Si/vSmits  not 

[scrib.  df/tm^w  xtt«  cm$]  <f('  «nayjrtXiete^  ät*  ^nv^  «e»  yßiaitoe  ittf/aivwatt 

mira  eane  baee  sunt,  quin  enim  ffduvi,y  xul  ythma  dixerit  -T»^';jU«riK, 

quorum  xdfhai^i^  in  cofnot^dia,  nt  tfnßov  et  f/.f'or  in  trn<,'<>(»dia  perficiatiir. 
conf.  ^cliriKler  de  nrti^  notione  p.  H5.  qui  omtiia  ex  nostro  luco  ticta 
ceiijjot.  Hemays  l^igänzung  zu  Arist.  Poetik  Rh.  Muh.  VIII,  5G7 — iHi. 
ceterum  ^utjit(ju  Anstotelis  esse  elocutionem  non  puto;  couf.  Physic.  I,  9. 
p.  192,  14. 

*  25.  X"*^  cMNiTov]  ixamp  acripHerunt,  quod  Mquitnr  x^^t^s  wig 
«£J«(n,  sed  probos  est  genitiyus  dependen«  ex  ^/9va/t(v<p  U^t^f  primae  ni 
fidlor  monuit  Bernhardj.  Anaximenes  p.  14S7b,.  31  rdir  Midy. .  x'"9*i 
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'  hdavp^  Plut.  Rep.  p.  488,  libr  X  ^vafuhniß^  /uOaar  i»  fUUttty  $  ijitmr, 
na&TjfioTwy]  sie  marg.  Oiypli.  ftaihf/tartw  libri  et  Aldus,  conf.  Ueber 
die  Mu^oifats  p.  38. 

29.  /lAoif]  fUtffW  VictoriuB,  «at  /icXo^  Tyrwbittus  delendum  ceutiet, 
qnod  praeötat;  est  enim  numerus  atque  harmonia  et  in  metrici^  et  in 
znelicis.  cap.  4  t«  ^«(j  unfxt  'ön  ti()(jin  Tun'  Ät>i9tiüH'  fnri  (favf^uy,  quare 
fitxffov  Stare  noa  poteat,  man  fort.  ^  xai  iitkui;  scribendiini  est?  [V'icto> 
rium  sequitur  Vahlen  p.  181.    Snsemihl  xui  aff/uoyiuy  delet.J 

31.  iain  quid  est  quod  hoc  loco  xa&afXJiy  rtuy  nü^Tjuaiaty  uuii  ex- 
piicet  ?  at  hoc  loco  flagitatur  et  ipse  pruiuisit  in  Politiciti.  num  proiuitiso 
■DO  noa  Btetit  an  oblitii«  est  qaod  nobis  oecinit?  sut  hoc  loco  excidit, 
.Mit  Bub  finom  «rUs . poeticae  ezposuit;  Dam  cum  etiam  ad  comoediam 
baee  w^aifais  perUaeat,  fieri  potuit,  ut  poatea  eententiam  »Dam  ploribus 
de  hac  re  exponeret;  tum  vero  lector  niouüudus  erat,  quod  factum  noa 
est;  librarU  igitur  negligentia  excidisse  videtur.  cont  Susemihi  Mim.  Hh. 
XIX,  198. 

35.  Tt]r  ro'ii'  (irr (Hin'  avyff^foiv]  conücifiB  tit  utr^uyv^  Don  enitu  nume- 
rorum  vel  luetrorum  compositio  inU'lligitur,  avd  eoruiii  quae  bis  Dumeris 
vel  metiia  composita  sunt.  cf.  p.  HüOb,  14.  at  dixit  modo  titä  fiit^v 
m«  /Mvor  mffedrii/&mf  )uu  nahv  tu^  di«  fitMws,  quorum  illa  est  it&tg, 
baec  fiüanmta,  quidni  igitur  rede  didt  K&f  est  a^ifdtaig  eorum  qoae 
modo  fUtifu  dizit?  ow&tair  wy  futpanf,  ut  aw&taiv  %my  ni/ayfieixwr. 
Herrn,  oyoftarwy  currexit,  quia  infru  ubi  noster  intelligitur  locus  est 
nffattifoy  if^rfiai  Xfity  th'ai  T^y  dm  zfi^  äroftaaiag  i^ftqytiay.  Susomihl 
6yofittT(oy  ififitr^n'  vel  futnr^n'  avythaiv.  omnibus  quao  versibos  com- 
prehensa  sunt,  inest  tüt'  öroftaaius  f()fi7]rfta. 

3i>.  luXjonmiav  dt  u  ri]y  dvyafiw  tfavtffoy  tj^ju  näaav\  nonue  siäaty 
conigentium?  ita  iatn  Madius. 

p.  1450,  1.  Tfiyt'Xfi']  quaerenduiii  an  nun  t'X  Anstotelis  ruore  dicendi 
longiore  periodo  oniuia  coiiaereaut,  quorum  apodositi  ttit,  dydyxrj  uvy 
ntm^l  id  si  est  acribandum  erit  ni^vxt  äi  aUtc.  dddo  vidso  ood. 
P  2988  rs  Tara  ap.  Tyrwh.  »agpiarc  ifl  exhiboDtem  hanc  sententiam  con* 
firmare,  h.  e.  giaaeos  librarins  qni  oodioem  illum  descripsit)  Aristotetis 
«loodtionis  satiti  peritus  fnit.  —  xäi  nkf/mu»  Umrot.        in  apodosi 
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Rhet  III,  14, 14151s  37  cod.  A.  Hetaplijno.  1, 3.  Nioom.  VU,  6,  l  U7b,  SS. 
VU,  9,  1151,  14. 

2.  Tcrvtag]  tavra  Victoriua  recte. 

4.  Ityu)  yäif  juvi^uv  tovtov]  quem  modo  diximus;  xovrun'  Victorius, 
sed  üfifendit  verbonim  positio  pro  7>;v  avvd^taiv  romwvt  neque  joino 
ttptum  est,  si  abesset  piuuomen,  nemu  id  rtiquireret. 

6.  neoeflsario  corrigendum  dtovota  di  quod  taoite  HernuuMins  resti- 
tuit;  orror  natna  quod  ex  verbo  Uym  haec  dependere  pntalMUit,  aed 
oohaerent  ri^  fuiy  UfaSuas  ,  .  .  rSt  &b  ^Sij  .  .  diJofwa 

7.  xad-oXov  d:\otfmvuvTui,  (Ivayxrf  Bernaja  Bh.  Muß.  VIII,  575, 
quod  infra  b,  1 1  legitur  ij  xtt^akav  ti  muKpairoyrm  qaae  nulla  ett  ratio; 
sitniliter  Vahlen  p.  12  $  aata^idvairztu  xa^okw.  est  yero  ^^/nj  ipia  xo- 
&akin>  Tl. 

9.  xui  iuii^l  haec  si  verbia  xai  oifjtü  postposueris,  inversuü  ordo 
sequitur,  primum  «V  olg  (id  est  jrari  Xf^ift  xal  fitXmottat  vel  x«ii  /alomikt 
xal  'AlSvs»  tum  Uff  (o^s)*  denique  ö  (fiv^oe,  ^^og,  dtAmm)» 

10.  olff]  scrib.'  iv  olg,  vid.  ad  p.  1447,  17.  oap.  1. 

12.  oiht  iiiyot  a&twv  ilnüv]  haec  vis  Sana  esse  posaunt.  4iiamvia 
et  infra  legama«  c.  14,  p.  1454,  1  Jtwttg  oö^ut;  ^mtl  ouoitug,  tl  /u/^  oli- 
yaxii;.    de  comopdia  dicit  autor  apiid  Cranier.  Anecd.  I,  405.    o  uv&os 

^J^og  xai  üt//(i.-  iy  äkiyaig.  at  quid  hoc?  quoinodo  oi/ng  in  paucis  est  co- 
moediis  ?  uain  et  comoedia  et  traguedia  ita  com])ODuntar,  ut  etiamsi  non 
agantar,  tarnen  agi  et  spectari  poasint;  neque  t]i9oe  et  ^Mb^ma,  quamvia 
minima  aint  (kafwtteatarate  Tovroicr  xMXf^f^yuJ^  omnino  aaa  defieiunt, 
quod  sine  hU  neque  tragoedia  neque  cumoedia  esse  potest.  Sed  qui» 
cnnqne  illa  dedit,  recte  ad  fabulas  retulit;  Aristotelem  iJifyat  acripsisae, 
ttvrtoy  (quod  avzfiS  dicendum  erat)  düc-et;  facile  ftrrfty  transponendum 
esse  coniicias:  xal  yä^t  tupiv  t)f«<  näoa  u>i  tlntly  xcrl  r]f^vs.  aed  ni  fallor, 
sententiara  sie  expieri  praestat:  ovx  oltyai  avrwv  (ä/üa  näoai)  tag  tbitiy. 
—  Similiter  Härtung  p.  1 1 4  ovx  iklyot  uXJC  ui^  tno^  dntlv  atrtü/y  jwttg 
x^xif^y^"^-  Bufsian  tkhe  ökiyot  J&lä  xarttg  ws  «Imckk.  Exempla  voHtorum 
ms  dmir  in  Äriatotele  haec  advelie:  Polit.  II,  5  roig  &t  ivolMg  xifSra» 
toie  dUqiiu»'  mg  ihttiy  läiMe.  8.  p.  1268,  24  xai  ras  xvifivnmas  affjrae 
tag  *huSv,  Bhet.  I,  2.  p.  1356  b»  32         ^offuni  nif»  x9Ü  we 
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«bn dmA  dv¥ma&m  S^tt^A'  t»  mAanvr,  i.  «.  ntfi  narr^  roß  äo^tmcog, 
FbUtblll,  11.  p.  1281b,  19  MttTM  vi  ättt^iQovaty  iriot  riSi^  ^i^W  «1^ 
£tr«c  cIjwIk.  ibid.  15  init.  axt^w      9vo  imw  mg  *lmiy  cü^i}  fiernktUtSf 

nt(fi  iuy  axtrirtoy.  VII,  2  rwf  nkfiarmy  rojui'iitoy  x'^'^W  «"S."  tlTiftv  xnfi/ymy 
Tuxifot  T*Hi  nltiatiii^.  conf  Rerna\'s  Mus.  Üben.  VIII,  583.  miruiu  quod 
sub  fioem  diotutu  xai  ätat  utay  lüauvtwg,  )iuto  sie  Aristotelem  poHuidae: 
Mtii  yccff  o\fny  l'x^i  n&aa  x«u  itimtmy  Mtu.  fi&vn  xal  fiv&ov,  xai  Xi^ir  »td 

13.  o^itf)  offG  A  N  Aldns,  at  idttin  Moivliui  ez  auo  ufiort,  «it  ergo 
eiiam  in  B.  primus  ofttg  edidit  Mor.  otfiy  marg.  Giyph.  et  sie  Vict. 
couf.  ad  p.  1462,  16.  de  una  fsbula  multitudinis  numerus  aon  dioitur, 
ut  hic  ü^iy,  non  S^is  echbendum  eit  tie  ätaroias  xtu  j^y  XtSty 
XXIV,  12.  *  ' 

17.  xal  liluu  xai  fvitaiitoyias  xal  xuxottai/ioyia^-  xal  yoQ  {}  tvitai- 
ftieritt  iy  nifcisu]  libri  sie  exhibent:  dllA  Ti^faSuttü  xai  ßiov  xtu  tvdatfutytas 
ml  ^  x«aioä«uft€ifia  iy  Tifc^i  iori.  vulgatam  dedit  aldinus  editor.  num 
eit  tragoedia  imitatio  tv^m/unrüi?  ««nibradum-  «Ua  Tr^Me^iav»  inA  ßkv 
tiidatßMiyitt  xai  f/  xaxoifatfioyia  tv  TifM^t  iatL  —  Vidilen  Aristot.  Lehre 
von  der  lUngfolge  der  Theile  der  Tragoedie  p.  156  dUjä  THfa^fu>is  xtu 
ßlov  xai  (yoQ)  tiuJMfwyiag  (xtd.  mateätuftoyittff  ^  äi  vuäaifAoyta)  *at  ^ 
X4itx(Hfaifioyitt. 

21.  7t(faiTOvaty]  7jffaiT(oyTas  notjitvoiy  Vaiilen  p.  1j8  1.  1.  corrigens 
ambiguom  vitat,  quod  ut  comniodum,  ita  non  necessarium  puto.  av/«- 
TieiftXafißayovai]  noaae  ov/itna(fai.afißayovai?  [idem  nuper  Bonite  apod 
YaUea  p.  168.] 

35*  d^&fii;  tifay^Uitg\  e  contrario  comoedia  vetvi  erat  Arittophanis 
aliorumque  ar^S-i^i,  recentior  multis  r^&foi  distincta. 

27.  Politic.  VIII,  5  <Jft  ^tr(  ITavaojyo^  &fmp*lv  rmig  vfoi'^.  aXXa  xa 
nui.vyyunw  xav  i£  tts  eüMis  yfftupfoty  rj  näy  dycdfiattmMtöy  iatty 
^&ixös. 

30.  od  non'flii]  negationem  omittant  libri,  quod  iwHe  Vietorias 

probarit,  et  iam  ante  enm  Morelliua;  hanc  eententiam  probat  «lUä  mkb 

tiSüie»,  «Ego  ilind  qnoqm  id  perfioit  quod  ez  ra  eet,  sed  multo  magie 

boo  posterioB ;  tum  dicit  i(y  %^  r^ay^uts  t^yor,  itaqoe  ex  buo  ordine 

non  contemneudum  esse  fatetur,  »ed  secundum  non  prineipeai  tenet 
Abh.«Ll.Cl.d.k.A]c.d.Wüs.  XLBd.ILAbUi.  «  39 
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loenm.  8i  ez  putibat  sex  vel  potiu«  qninqne  tm  illas  9iAima» 
i0ir  rede  tractaverit^  ineptuin  est  dicere  ov  mufl  u  i^r  lu  l'{tyt)v  t% 
Tpcr^'ojJVcfs'  [nogationem  perTerse  defendit  Vahlen  p.  I<i2 — Ifi);].  male 
Welckerus  gr.  trag.  I,  S8  ex  b.  looo  dicia  censet  quae  in  vita  Sophociis 
leguatttr. 

34.  Tov  ftv&ov  fi*(ft}  tariy  ai  rs  ntptnit$iM  »ai  dyaypofQiaeis]  no- 
ttmdvm  mnltitndinia  nomfiras  pro  zs  rnffoUtma  »ui  dyayrw^ais  at 
cap.  10,  p.  1462,  16.  17.  Md  coofsr  p.  1452,  33.  eap.  11  amaiUlmj  dtm- 
^ni^uitg  oTBcr  8/M  n^jftnixttat  yiymvtat  et  ibidem  b.  3  l:tu  9i  ^ 
äya'/r(6piais  rtnüy  iort»  icfttyi-^nnaKi,  ai  fitv  &aTfgov         tot  Ircyw. 

37.  T«  TiifdyttftTct  rivvimtto9at\  DOtandus  est  usus  verbi  pro  mt'- 
tmavai,  quo  uti  »olet,  sie  et  XXIV,  1460,  28,  34  ijur/iivs  avviataa&ai  et 
initio  libri. 

38.  VVPf'/J  ^^fii-  de  auiiua  il,  1.  p.  410  b,  10  8eq. 

39.  T»rba  m^ojrJl^^ior  —  fffWTrarnay  39 — b,  4)  transpotah 
Twiningius  poit  v.  33  tt^ft^twy,  secatas  «et  Henuannaa  naque  ad  verba 
Inmoyifet^fi^flag  «Imra  qoi  doind«  neoeoario  lern  yi^  ft(f»tfifig  aeripatii 
non  inepta  liaeo  est  tranupositio,  et  poterat  haec  argumenta  autor  sana 
fiv&tp  inserere;  exspectem  tarnen  hoc  potius  fhcoya  .  tri  uijutjoie  iart 
TJQahmc.  ut  novum  et  quidem  quartum  hoc  sit  argumeutum,  quo //Ti^i' 
prat  >f  uitiurem  esso  i]f}u'iy  et  priorem  doceamur.  At  non  video  (juid  Ari- 
Htotelem  iiupudiat,  quo  aiiuus  baeo  etiani  iiudc  iu  moribus  referat,  et 
melior  carte  locua  liio  est  Terbi«  fim  t«,  nam  qaod  proprio  tragoedia 
eet  imttatio  nifa^mt  atqae  ideo  maxiine  etiam  hominimi, 

mores  «pti  rdis  n^/artwat  adhaarent,  fäiSw  non  piaacadtint,  aad  eom 
sequuntar.  Similiter  jxjterat  sententiam  verbontm  el  eonciurionem 
uifxtj  —  i't&ri  exemplo  vel  fiimili  declarare.  [UenDaDnum,  nnper  eeeuti 
BOnt  Bekker  et  Vahlen  p.  lOii.] 

1450  b,  4  — 12.  hunc  intogerriniiini  lucuin  transpoueiis  et  corrigeus 
Susemihl  (Jalub.  1862.  p.  425 — }26j  sie  purturbat:  i^hov  Jt  /}  dtaptua' 
$011  yctff  äu^öM  ws.Ttfi  ti(}iffai  ir  olic  dW'cMnJoMP«  tt  täs  lSn*r  .  . 
■inwpviwinut.  xaStit  <f  inl  inl  ri&r  loyrnr  r»  Xfyw  9^wi9m  lA 

o  Ifymv,  H\c  omnia  optime  cohaerere  oeneet,  cum  iam  sententia  iort  tfi 
fi^ng  fiir  xo  tmovsot  .  .  o  Itymy  nunc  abrupta  nt  at  par6cula  /mt 
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luffioIatiiMii  totem  iiteni  ftlam,  vulgatem  Twam  eaae  dooe§L  trat 
priores  parCei  mftiofu  aunt  momeott,  •  quibns  ftü&tig  ipse  oetoris  diudbiia 
multam  praeste*^  itoque  hae  aocnratiiis  varie  «xpoimiitar,  poateriorea 
tre«  exterioree  ot  inferiores  sunt  nt  USht  eat  elocutio,  sie  ^tayoia  in- 
ventiü;  haer  eiiim  arti  rhetoricae  commnma  siwt,  similiter  ini  tiiy  Aa- 
yuw  öigniäcat;  ia  orationibus.  '  * 

p.  1450b,  7.  7iui.titxtüi]  Welcker  I,  90.  hoc  quid  ^it  expiicat  Lon- 
ginas uuper  editus  p.  150,  Bake  Jiohiixuis  <te  iazt  iJyny  zu  Ttmmxtl&cu 
T«r  iiymf  iy9^v]nii/Aaat  m^wois  itul  wg  ftakunu  dnod§umxmei  Ost  varo 
poftiiM  suAnue^  aamm  teram  oogiutio  qnaa  ad  riTfles  qnaestionea 
pertittant  et  tanandaa  aoat^  li  qaia  apte  dioera  velit,  quaa  omnia  axta 
ihetorica  multam  adiuvantar;  ei  ifx'^f  Aeachylua;  oi  vih^  reoentioreB 
qui  Euripidcm  secuti  sunt. 

•  9.  quae  in  codicibus  poat  x/»  iiisertn  legiiutur,  olg  ovy.  hui  Sf^hiv 
^  (ti?)  n(jouniiitai  ^  (ftvyn  Bekkerus  priiuuii  delevit,  ex  inargiiu«  (juibus 
aliquis  Ulud  fiqd'  o/uu^-  explicare  aut  coirigere  voluit,  iliata  putu,  uisi 
üe  refingas  santaDtiam:  ro  rotoßzw  o  äißtü  itUH«  rig  ^.  7i{fv(ttifH%ut  ^ 
^wyH  oetaris  delatis,  nam  fem  noa  potest  ambigaa  dictio  S  dij^ 
n(fOüiff$aiy  mmq  Tie  ^  n^oatf/titat  ^  ^sv^ti.  — >  conf.  TaUen  p.  31* 

16.  rotv  ift  hammy  niyti\  delendum  esse  n£yti  oonfirniavi  in  com- 
mentatiüue  acadeniica  p.  232.  id  docct  tiüv  jtifv  Xuyvn^  ut  Ii.  1.  (inartum 
pluribuä  CDiiiinuhL'iidat.  ceterum  Etbic.  Nie.  V,  6  sane  ex.stat  xo  di 
XntTTm'  M'  duö  übrige  eins,  praecedit  enifti  tu  fiiy  ovy  i-r  fh)'i>s.  tum  fort, 
pruebtat  fxtyiatov  ov  xüiy  =  probat  Vahlen  p.  180  myit^  deletum; 
TTfov  Marg.  Pal.  2040  idque  edidit  Moretivs. 

17.  ywx<>^ai^f«»i']  puto  Axtstotelan  i^aYWYh¥  seripsissa. 

18.  17]  «Iff  A  B,  Dt  disünguendom  'sit  ms  rijfS  r^ftey^Sus  fvvaftis, 
iud  .  ■  . 

Cap.  VII.  2.3.  xfiTnt  A'^ty]  id)i  primum  res  indicatur,  solet  uti 
imperativo :  xnaffu)  (h)  rif.uy.  p.  1452  b,  1  tuwy  :n><t'invy  fj  T^yon)ia  ui~ 
fitpii;  vn'fxtnui.  liic  rö  iam.  cap.  6  definita  xthat  probum  est,  ()^r}  vero 
^am  Victorius  coniecit.  , 

37i  H  «yayxrii:]  baao  .Torlia  ow  Iwo'  looo-  dioit?  aoio  'qoidam'aa 
otiam  qua«  Tidgo  initia  nfffgmv  aase  diounttir  cum  alüs  quaa  aiiteoa4jant 
oohaarera  az  üaque  d^ndera  et  iktad,  at  id  h.  loco  quo  vulgaris  vitaa 
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ntionem,  non  reniiii  omsaSf  «AtiaSf  mpoaSt,  dicere  non  deoefaM;  add« 
•ntoma  iptam  in  «zplicaiid»  ttiivtfi  oontrarinm  «ase  monwe^ 
«t  dicera  eam  esse  id  quod  post  aliud  fiat  tj  if  ävAyiti^  ^  ms  inl  iA 
fwiku,  etigo  notio  ^  avayxrfi  ibi  non  indicanda,  postea  vero  in  verbia 
fitT*  ixelyo  .  .  ylyfaS-ai  non  negligenda  erat.  Neque  intelligo  oppo- 
sitionem  verbSnim  (u  dyxr^i:  ^  oV  f  il  xo  noXv.  num  alibi  ita  uo«t«r? 
nonne  Semper  ^  tut  uhi  t-^*^  tu  ticmiu,  in  nostro  vero  libro  ^  i$  ayayxrjs 
vel  Kteri  t6  dt^tynuSn^  ^  miA  linog?  et  cur  deaat  in  altaro  membro 
yiynodwf  itaqoe  aoribendam  erat:  uQxti  (f*  imly  o  «t^^  ft^  ftti^ 
äHa  iniaff  .  .  .  tf JUvrr)  9i  toihmvtU»  ^  u&tb  gux'  SUm  nf^MBi»  «Iwtt  % 
ylyta^at  i§  dyayxtji:,  utra  <ft  rovro  icXXo  oMiy.  aed  si  omisisRet  initio 
i$  avapaii  et  infra  ^  i§  dyayitr/g  i^mgäniro  snii^,  nemo  haec  deaideratat; 
auffielt  anim  verbom  nifvmv, 

a 

39.  iyyvi  Tov  avaut^^au  xf^"^']  quid  b.  1.  xif^yw/  nam  inteltigun- 

tur  animalia  sensibus  non  comyirehendenda  quod  tarn  parva  sunt  ut 
quae  infusnria  dicnntur,  aiit  Myriiiocidis  opera.  aperte  corruptum  est 
vocabaliiin  et  nisi  delendum  aliud  latet.  —  Delet  Bonit?;  Arist.  Stud. 
I,  90.  in,  III.  Ethic.  Nicom.  4,  7  fV  fttytf>tt  ya{f  //  fitynÄuifrv^ia,  uiti- 
nSQ  3ui  th  JmSUiOS  iv  fttyaJup  outftttTt,  oi  yu{f  fuXfMM  dffTcSiM  XtA  av/tfUl^f 

KahA  ^  a9. 

p.  1451,  8.  «kne  ää]  hie  apodosia  indpit,  ai  delea  wjti^  omnia 
oonTeniunt^  nunc  aat  anaoolatliop  in  noatro  antore  haud  infraqnena,  cui 
pluribna  praepoeitia  apodoaia  in  condusionis  formam  mutalur  addita 
eomunodone  &n»,  aic  infra  p.  1452,  in  diar«  avayx^.  facta  noatrnm 

locum  explicuerunt  iam  Madius  p.  1.19.  Victorius  p,  102.  exempla  ex 
Ariatotele  congesta  vid.  ap.  honitz.  Arist.  Stud.  III,  106  seqq. 

6«  T(h7  fitjxovg  oifo^\  conf.  Piatonis  definitio  de  civitatiä  magni- 
todine  Rep.  IV,  p.  172  Bkk.  quam  Aristoteles  }iic  »^ecntuf^  esse  vi  litur; 
idem  Aristoteles  ipee  Pol.  VII,  4  fine.  '{)i/o^  tumh  fny  Aldus,  o^kv  fi*y 
jtffos  libri  recte,  ö^mi^  6  fuy         Bursian  quo  non  opu»  est. 

9.  dii:te(f  nmt  xal  äXimt  ifaotvj  .de  tragoediis  id  factum  esse  in- 
teUigant,  und«  Beta  £U(ar«'  mi  £Ubr«.  HamuHuma  eap.  8..  17  poat 
avftfttätftt  male  baee  eoUoeat^  quod  probat  Sehdmann  opnac.  III,  80.  afii 
deleoi. 
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10.  o  /iti^for]  qirifl?.  aon  «hI  fUf^oSf  quod  «d  «c  v.  5  ini  riSr 
^■u9wr  intelligi  poatit,  qoaaritur,  neqm  tamen  ^  ^f«]^  Bcriptmim. 

13.  i^^^  yiroutroiy]  num  iMc  ttara  polmt  otuisso  noomie  »ab- 

stjintivü?  mo  adtnodum  offendit,  neque  -n^yuaTutv  iDtelligere  licet,  an 
articulus  excidit  i(vv  post  tny^d^n'^  tieque  eniiii  licet  y<j'»'o«*>'o»' ncribere 
et  iiC&uy  intelligere ;  riaiti  vix  dicitur  hoc  sensu  i<ff^/^  yi^t'nui  ö  iiCt'hog. 
at  dici  potörat  i«  k/^^'/^"  '/tyyoftfroy,  imo  etiam  dolum  i^fSfii!  (ouiiaso 
ytvoftfvtoy),  Tid.  ea|i.  9.  p.  1452,  I.  noBtrum  locum  cap.  10.  p.  1452,12 

Cftp.  VlIL  d«  hoc  et  cap.  28  vid.  Nitoacb.  eonll  Ifthnii  AoiwL  IX, 

2,  178  «eqq. 

17.  nolltt  y«p  x(u  ä-infta  rv>  yn'n  ovujiaüffi]  recte  ottendit  pniniiM 
Victorius,  r<n  tri  scribens,  sed  vf  particulfle  niillus  est  locus,  nudetiue 
reponenduiu  iw  i^'i.  nutuni  ex  Tin  EN  nam  /  modo  adacribitur  modo 
negligitur,  und«  aUi  yirtt  dedernot.  res  »perta  eit;  ÄrUt.  Soph. 
Elflncb.  5.  p.  168lv  80  Bi»r^  mUa  avußiftiptw.  H^rmMinat  primua 
m  «diditt  nam  Victorius  in  marg.  ed.  Madii  sie:  y^"^  ivl  laodant 
inra  Physic.  2,  5  nnXXa  ya^  Sy  rtfi  h  l  avfißmvw.  aed  ipM  Herrn,  in 
praef.  Eurip.  Uecub.  ed.  sec.  p.  XXII  illud  servat.  conferuntur  ex- 
terna  et  interna,  rir  ivl  öi'UjifßrjXura  et  ort  TjxtcfK  *Voc,  Ht^ne  ut  de  bis 
dicitur  ätv  fit«  ov<huia  yii'fTai  n^'iiti,  ita  de  dlis  t<  u>y  [intwrj  ovt(tv 
untr  i't'f  inclusum  liiud  iytwf  recte  explicari  non  potest,  neque  trioTB 
probaM  eitk 

19.  <jf  fWK  ftiti  oiiStftia  yirmu  n^SI^  pro  fua  ad  yiwww  Yel 
oöda/uus  aiukilem  tectionem  legere  noa  memini;  alin«  enim  generia  eat 
Ar  vv(tfy.  an  illud  natum  est  ex  eo  qtlod  jpraeoedit  «öäip  itntr  ^9 

eap.  24       luv  f»'  uintty  yiffzat  Jfkog. 

20.  oaut  Twi'  nonfrvn'  'H(jax'At't(ta  [xot]  ttrflritda  xat  tu  Touxvra]  »ai 
inclosinius  et  delendum  est,  naiu  om.  omnes  Codices. 

23.  'i><f'/(N>i,'i  id  (pioque  Huratius  vel  is  quem  secutus  est  sensit  art. 
poet  140-^152  huiu»  Aristotelis  loci  forteaae  haad  inmemor.  Sed 
hoc  fortaaie  mireria  qnod  nunc  ubi  de  tragoedia  loqnitiir,  minna  apAe 
exeinpla  ex  Kfaco  anmat;  id'ideo  fed««»  videtur,  qood  muka  aferiqne 
conveniunt,  yid.  o»p.  ß  finem. 
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27.  P">i8  «piMMlü  loco  narttttur  Od.      480,  poste* 

riuä  noD  inveiiitur,  imde  Uernuuibus  cpnse.  Y,  53  ^<fV*^  o^-  idque 

flai,'itaie  purticularum  usum  juty  . .  ^i.  miruni  vero  Hermanno  tale  quid 
in  menteiii  venifjse;  nexus  enim  sententiae  negativa«,  ovx  inoi^otv.  id 
quud  legimuri  Üagitat;  utnimque  ex  vitae  curriculo  describendo  nun 
potuit  recipere  quod  iuter  &e  uon  oohaeient,  älterutrum  laudari  data 
occasioae  niliU  obstitit. 

27.  dveeyntäa»  ^  ^  6m,  K  A  et  alü  ^,  puto  omne!«  mMto 
sorib.  ayayxaiuy  ?;  tlxo^;,  potest  enim  «t  imW  intelligi. 

28.  dkXa  ntfji  fiUcy  nif&^tv  otay  Xtyo^ey]  Bernhardy  gr.  Literatur- 
Gesch.  II,  33  nach  Spuren  der  alten  Lesart  /.u  bessern  nx/'  nnt-(>  ulav 
T(w>c/r.  oi'ar  ar  ).f'/ontn>  Tr^r  'Od'vaanav  ri/y  avyfaTrflty.  apiid  Bekkerum 
nuila  Vivrietiii},  sed  Tjrwhittus  öiU'  ö  .  .  Ifyoifity  affert  ex  suis  libiis, 
et  ita  Morelius,  ideiu  ergo  in  B.  Optativ us  i-tyotfity  autore  Thurotu  etiutn 
m  A  ezfttttt.  &l80  •BenÜL-  mutavity  nam  owiat^a^y  non  eiun  Sn*^  wd 
neceasario  cum  Vtfvoaeuaf  conittiigeDdum,  quod  »m  aequens  'iltaita  suiidet^ 
«parte  imtoni  verba  Isyi^utr  docent,  i.  e.  adäonia  nnitatoni  quäkm 
detoripaimus  et  deßnivimns. 

33.  vid.  Ethic.  Nicom.  p.  1106b,  10. —  tfwtatwM  i*  %vhr  nga/fui- 
ztuv  ^;cl1Önlann  1.  c.  sine  causa. 

85.  t.u'th^/.oy  aV"  B,  iTtttttjlity  ort  Ikl.  Müller  Zuitschr.  f.  A.  1848. 
p.  uib,  Schoitiaiiu  1.  c.  p.  34.  Aristoteles  äempei-  dfjijuy  öii,  uuuquam 
ittiäi^iMf  dicit,  quod  aenait  Vaihlen,  qui  inoertna  haerat  utram  eni.  ait 
delendum  an  rt  T«fiiig«ndum,  at  nil  mutandum  eat.  oöäi]  Aldua,  od9ir 
Ubri  qood  ipaam  probum  est. 

Cap.  IX,  30.  (fuvffMty  <^*J  fort,  f^*},  Ut  XV,  37  ifaytifov  ovr. 

37.  ort  UV  TU  I«  yfyoftfya  Uyitr  iinno  .imtjtoD  tffyov  Miiy]  quid 
hoc  loco  Tuvio  vult,  cum  satis  suporque  sui'ticiant  verba  ot*  r«  tu  y.  L? 
accbdit  A  pro  w  to  jiiaebi're  tAWut.  melius  pra^i)ositum  iegeietnr  ort 
OV  tovTO,  XU  ta  ytyufitia  iniyny  lu  lou  .-luit^tuv,  vix  licet  hic  cudiceu 
aequi  ot  acribOTB  vr«  9vrm  ro  yevu^uva  Uytiv  od  rv  nmtfttß  fyy*'*'  iottv 
h. «.  quamadmodum  illi  cauMmt,  quoram  aeDttotiam  tarn  miütia  rafallit, 
onm  iatnd  o0ra>  longiua  abait  et  ipaum  offeadere  poaait;  praaatat  Sri  od 
«o  .  .  TO  tuC  noirjTov. 

p.  1451  b,  3.  futd  fUtQov  ^  «»'«V  fu%ffwy\  cur  nnmerum  variat? 
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4.  ^i«y/(pMNnv  . .  ^lOfwpM]  nmtatio  notaad«f  pmtariora  looo  verbom 
impenonaliter  powtom,  nisi  ibi  quoque  mnltitudmu  numertn  re|>on6iidiit 

aet.  locnm  cap.  5  quem  Vahlen  p.  8  confert.  snpra  removimuB. 

10.  r«  äf  xnfh^  i'xaarot']  tuv  A,  to  B,  ptaecedit  xaf^ohw  «cV,  non 
la  //>>'  ya&()Xm\  nuni  hic  fuit  luiy  <y^  xoi*/'  txaaTdy'^  notaiuluin  etiam 
T.  14  A  aliüiM^uä  ntffi  %vv  xaS'  heuaroy ,  uou  genetivurn  xütt'  exlubere. 
oonf.  n  17. 

Ih  M  fun^  aiy  xijf  impuffdUtti  vid.  Mcdnek.  luBtor.  Comic  p.  272  seq. 
IS.  kuxMuti\  Aldos  ex  v.  10  intti&^Umj,  übiri  ^mi^keat  reote 
nt  XVII,  1455  b.  12  rno^H'ia  ra  «ro^ara. 

21.  yiyadwyog  av&n]  Welcker  gr.  Trag.  p.  995. 

23.  cmtt'  ov  -lai  rcu^-  «Jvai  ur/r7;rNi|/J  num  tlviu  Stare  potSSt  ex  DSU 
DOStri  autori^,  mc  tnultiun  offendit. 

27.  idem  Fiat,  i'haed.  p.  Ol  b  rw  Jimijtip'  (ftl  n.ity  ittXlti  noiijifis 
ärtu,  nm^v  fnöäws  «U'  ad  loyoug.  monnit  Bemays  Rh.  Mui,  Till,  4. 
p.  596. 

88.  t<9k  änimf  fivSmy]  iam  Victorinm  p.  100  astlOy  oJfendit^ 
Castelvetrius  coirrigit  axXdis  ^f'  ruiv  fiv9w.  mele  haec  traosposuerunt, 
▼id.  quae  in  oomment.  monui  p.  235  seqq.  delendnm  anXtSy  esBü  alii  vir 
derunt.  quae  cap.  8  expo^uit  de  fabulis,  sane  de  siniplicibus,  non  de 
connexis  valent,  s«!  Aristutelesi  hoc  vocabulum  occuparp  non  poteat, 
cum  infra  demum  discriuien  ponat  fiabularuin.  absurda  sunt  quae  Uitte- 
ras  monet.  —  Bekkenis  nuper  v.  83~1  rav  oit^cSk  .  .  l^^/g 
iincis  inclusit.   oonf.  Sasemibl  Jalirbfleber  89  p.  269. 

37.  f^d  t^f  fvSr  ^ytt^vS»  9tä  favs  wm^fttUitl  oap.  13  dmti  dk  drai 
Tiptor»/  dia  Trpf  ruiy  S^tar^tov  nafhfVftmf'  tSxvimfdwtt  yop  tA  .itMTjral  xta^ 
ft'xt)v  TitHm'yTfs  To<V  ^fffTois-.  Welckerus  gr.  trag^  p.  689  qui  vitam  8o- 
plidcü^  )audat:  '/'/''  '^^  C^V  xat  tt(mV  rrrc  ifvnt^i^  ((VTÜty  (jüiv  vno- 

Xf/itui}')  y^Httf'ai  ra  ()\h:iih(iv  tcos  i^^  fiuvoui^  i'hnODy  ruii'  TfiaifffVllfftoy 
avyayayth'.  x^trai^  si  legiä  cum  ii,  ea  egregie  confinnari  pussuot  üs  quae 
Plat  legg.  11,659  (244  Bkk.)  dicit;  et  vmt^«i  ipsi^ea  qnae  ^taad  et 
x^ttt  flagitaet  seqnaittur.  Polit.  VIII,  6.  p.  1341  b,  16  o  yit^  ^«ong» 
«foifto^      ftttaßalknv  tSta9$       fM^tK^^  &rr9  »al  Totdip     Wrup  «ot« 

tits  xit^ng.    verum  paio  inoxifttäs.  Khet.  Iii,  12  iat*  di  lißig  i^^tuf*»^ 
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fiiy  t'j  axQtßniTaTrj.  ctyun'mztxi]       17  {rnoXQiTixanarTj.  ratrnjs       (fvo  «Wi;' 
Tj  fur  yciff  i],'iixr]   1^   ()V   .in,'h,iixt).    (T/tj  y:(ti  ni  v.ioxfftTal  ja  rotavTa  tcök 
äi^aftaiuiy  thvry.mni  y.cn  ni  nuiijTai  TuVy  rntovtovs.    111,  1.   1403b,  33. 
38.  .'ta(Mtni  uyi(i;i  uegcio  cur  Aoriatus  «it  positus,  lege  cum  Victono, 

p.  1452.  xai  /ialUtutt  Mtu  /läUiarl  BtructarMU  et  iMzum  aantantiM 
indicavi  Monac.  ephem.  p.  406,  coniuugenda  enini  miQa  tijk  ä6S«y 
sUijla  deleta  dbtincäoiie,  «ibi  enün  respondMit  ät-  äiiißa  «t  /u^  SiX^la. 
•IteratrUDi  glossemu  (puto  xal  fiälXov)  probanto  Momstioio  p.  27.  Cuve 
defendas  vul<;at;ini  ex  Analyt.  post.  p.  7(»,  21  ix  rtör  .n>on'^)y  ya^ 

oh^f  tiiur  tx  juit'  airtarüiy  *i<)/]  «Ir/wr,  ujotf  tl  utilXoy  oUt  xcti  uaiicna. 
xäy  tntnii'^iiii  ixfi'yt]  ttt]  xai  lAukkoy  xal  fiäXioia.  miruiii  vero  liicuudi 
genuü  autiquis  ignotum  est  quo  Niceph.  üregoraa  utitur^p.  G()(>  (ff^luy 
.  .  .  ä^tHOVfin'w  tV  i'fiotyt  xal  fiaka  ^aXtitttt.  p.  730  if^ifuy  ttiv 
AoUoi;.  vOy  äi  xat  ftaXu  ftihoroj  item  p,  821.  praeterea  mr« /taia /idUor 
qood  p.  892,  !J04  legiraus.  —  Fr.  Beiz  quem  üernianus  secutuB  aet: 
xaOta  dt  yiv€itti  fiahata,  wttv  fivfßm  naifo.  li^r  JaSuy,  xal  fiäXiA}yvTtty 
alXtj'ui.  ßursian  satis  inepte  ruintt  <Jh  yirtrat  xal  uahnra ,  oiav 
ytyriTat  dt'  iiXXrjhf,  xal  /aäiiXoy  tj  oTitr  yn  t^rui  rifjj«  n]}'  do^ay.  ronf. 
Vahlen  p.  1.').  liouiU  Iii,  III.  Victorius  rourgini  adscripeit  xajuuaia 
pro  xal  fiahata. 

8.  M/tmv]  Pauaan.  VI,  11,  6.  Bio  Ohrysost.  XXXI,  p.  618  fi.  Mbte 
monuit  Rittenis  ex  hoc  loco  tranalatam  esae  qnod  in  ^mtfioa.  anova/t. 
Iegitargl56. 

Cap.  X.  16.  dyteyratifuifiaif]  quod  statim  repetitum  legitur,  iibiUer« 
mannus  nvrtyrvy^atohi,  ne!»cio  und»',  dedit,  iiec  alia  forma  infra  invenitur. 
similiter  a/nafirta  et  oftaifrijia,  item  XIX  t  11 1  iiit^fia,  XXV,  l-16()b,  21. 
1461  b,  22  intufi^fiara,  sed  XXV,  14ül  b,  lü  inuifttflii,  XXVI  line  tni- 
Tifitjafuty.  Semper  dicit  dvaivxitt  et  ffvatv/ny,  sed  XI  dii'xtiy  et  Xlll 
iS  ixvxitte;  taUa  igitur  ferenda,  non  anferenda  aunl:. 

16.  7ifiiJU^/w(Vqy  ii  ^)  libri  MnUyftfytj  i*$ts,  niti  qnod  Mo- 
relU  vetua  (Par.  2040)  aperta  interpolatione  ntfäStg  iatalit;  cotrezit  Aldaa 
retento  numinativo;  conciimitas  accusativum  ab  Isingriu.  restitutuiii  fla> 
gitat,  Dti  ntnUyniyr,  dt-  ia%tv  vel  siniile  reddaa.  iS  eatquodpme* 
cedit  yivofiiyr^. 
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« 

Gap.  XL  31.  1j]  magis  «x  nsa 

22.  fim      ff«|Mfilr«ia  fUy  i}  «Iff      hmrfU»  r«3r  ngarto/Utmif  fum^ 
.  /9«Ai)  xa&anfff  4ii|M7c«i]  negavi  in  commentetione  |i.  288  lioo  ü»  libro 
aoatro  dictum  esse  neque  intelligendam  esse  finem  capitis  septimi. 

tarnen  nunc  hunc  locum  intelligi  puto,  cum  idem  vocabulum  ftiraßai^ 
inveniatur;  docere  videtur  idem  etiani  avayvw(iiaig  quae  sequitur,  |^ 
dyyolat;  *is,  y^ydkJty  ^ttaßoh),  igitur  tlg  lo  ivavriuy  et  quod  supra  dixit 
«is  evzvxiay  ix  ävarvxios,  t]  t|  (vrvxiag  th  ^varvxittv  /arcttßaJÜLtiv.  alibi 
iane  Aristotdes  doh  leviter  et  otMcare,  sed  aperte  indicaro  scdci 
dicta. 

28.  dxoiovB^iSy]  om.  A  B,  sed  autoro  Thoroto  A  oMoXovl^toy  eixhibe(h 
31.  7]  tx^^']  fj  (lg  l'xf^(}m'  A  B,  v.  30  A  recte  om.  kniy. 

33.  7it{UTrhnni  yit'cuyrai]  fort.  nt(^iTThtia  yhnjrm. 

34.  xai  yä.{j  ,7()o,-  ((ifn/ji  /.tti  ra.  xi/ovxa  Hizty  (irt  u'i^-jff^  tc(jriiai  av/it' 
ßaiyef]  aparte  hoc  nonduui  dictuui  erat,  nuui  iutra  demum  cap.  16  in> 
yenitur.  neque  tlffifOiTai  neque  iffov^ty  placet.  utinam  certa  quadam 
maehtna  haee  ita  ponev»  pofleemna, .  ut  omnia  eTaDeaoeret  difficnltas. 
Wm  om.  dtif  fort  ab  editove  primo  additam»  ficetqae  abesae  ai  cv/ih 
ßtUrup  wnpmiaf  idqua  HoTelios  et  n  Mcte  interpretor  codieee  apod 
Tynrhittnm,  ex  oorrectione  puto  sed  neoeaaaria.  —  verba  Snar  Sgmf 
ei(ft]jai  avußaivtiy  Buraian  sie  interpretatur  quasi  esset  auch  in 
Bezug  auf  leblose  und  beliebige  (iegenstände  krinn  ao  etwas  eintrptea, 
wie  ich  gesagt  habe,  nemlich  dass  eine  fAixaßuh)  ii  dyyoia^  t)s  yiumtv 
staU£ndet.  tarn  certus  est  verborum  ägntQ  tt^Tjiai  in  Arist.  usus,  ut 
lianc  mterpretationeiD  neqae  excogitarem  et  de  ein»  vwitate  dttbitare 
Ineatb  fort  üamr      8>u^  dfip^nu  twftßaipu. 

38.  ^  11*0»'  i'Sn  ^  distuagnit  quod  coniimgeiiAnn  erat  ««» 

iSUor  .  .  xai  <p6ßoy,  ut  1453  b,  14  nota  ovy  Setvä  r\  tuSa  olxT|Kr. 

p.  1452  b,  4.  id  ^ih']  iino  Ij  ah-  vid.  ad  p.  1450,34»  nin  potios  Ofi 
fuy  praestat,  sed  et  c.  3  ii^  iity  .  .  >]  legiinus. 

9.  <^i'o  ovi'  rm"  tivihw  uniii  nt(}i  ravi^  tati]  nn>i  delet  Madiiis, 
Bursiau,  aiue  causa,  sed  mire  locum  peiturbat  Vahlen  sie  rehngeus: 
it6nß  /tfV       taS'f»iv96u  ft£(ft]  xffia  mdr'  iaxL 

Cap.  XJDL  eqplioat  hoc  oapnt  miiltis  verbie  Fimhabw  in  Z.  f.  A, 
1839.  TU,  p.  674—699.   Platonins  de  Aristopbane  p.  XVin  ed.  0md. 

A1A.dLLa4.kAk.d.WiM.XLBa.ILAbtli.  40 
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difficnltatem  in  oomment.  p.  338 — 241  tndicavimus,  at  vix  reoto  locom 
^em  nnne  oooapat  «zpUoare  oonati  snmna.  vid.  L.  Schmidt  de  parodi 

in  tragoedia  graeca  notione,  Bonnae  1855.  Kock  in  Jahn's  Jahrb.  1857, 
p.  325  — 334.    L.  Schmidt  ibidem  p.  713 — 725.   Atchersoa  Snpplem. 

IV,  419—450. 

14.  t»c  fh^rrri]  id  supra  iaiii  legiinus  caj).  G  luvfot^  u^v  ovv  ovx 
oA,iyui  xt/^fjtjvrai  rot^'  tti)'faiy,  xai  yäif  btptv  t'xti  nüau  tuy  tlmlv  xtu 
^dvg  xal  fiv&w  ml  JJStv,  hae  enim  non  partes  matariakB,  vlrj,  aed  foi^ 
tualttfl  mmt;  et  tarnen  fieri  poteat,  ut  idem  et  ftigog  xattt  to  ntmoy 
et  il9o6  ait;  sie  /ulonmt«  eat  tl^os  et  qood  est  x'f'^  etiam  pars  ez- 
terna.  ddij  et  tOv  loywy  diatiDguit  Soph.  eletich.  eap.  U. 
p.  174,  12. 

1 5.  n{for((fov  (X7io!My\  quod  monui  7T(jorf(>o»'  dici  non  posse,  si  nnllis 
aliis  interpositis  iiovinn  i^equatur,  sed  uude  nnoutv  dicentlum  ©see,  id 
rei  nuturae  consentaneuui  est.  neque  nisi  certis  exemplis  ex  autore 
nostro  refutari  possit;  nam  quae  Düntzerus  dedit  p.  54  inepta  sunt, 
neque  quod  Tolui  intellezit  sed  «nat  tarnen  quae  affeni  contra  posbint; 
liiator.  ammal.IV,  1.  p.  523,33,  at  hie  noviu  ind|nt  Uber,  item  libroV. 
Vni,  1.  p.  588b,  11  perfcinent  ad  v.  5.  YIU,  17.  p.600b,  18  intdltgit 
quae  ibidem  a.  30,  at  sunt  quaedam  interieota.  Polit  1, 19.  p.  1256, 34 
MO&'anfp  HQijTctt  .Tporfpor  intelligit  quae  v.  31  leguntnr. 

17.  aT(talu(n'^^  vid.  Fritzsclie  ad  Arist.  rauas  p.  387.  xoiva  ^iv 
dnanvjy  lavia]  conf.  Tyrwhitt,  Zell  ad  Ethic.  p.  133.  Tairrce  iitram  ad 
^offixov  an  ad  tragoediae  partes  referas,  baereae,  item  utrum  ecjiavtos, 
ao  «nmycSr  soribas;  certe  ässaymav  Banum  non  videtar. 

18.  iffta  d'^  Si6  atnpr^  ittttitoft/ioi]  debebalisimpliGiterdioere 
täiot  x6/ifm,  nam  hoc  infra  solum  ezplioat,  certe  abandat  xat,  nunc 
vero  diverse  sont  ra  anu  axtp^^  et  no/t/tot.  id  si  est,  cur  deest  de- 
finitio  verbonim  ra  ('.lu  irjg  axtjyiji;,  cum  singula  deinceps  exponaotur? 
niim  excidit?  v.  c.  eam  ttmum^iar  esse:  an  qnod  exposito  xoujLttp, 
quivis  quid  sit  r«  cnö  axt,fi]^  iuteiligat  y  conf.  Soph.  El.  1231 — 1287. 

Cup.  (oy  äi  thi  aroyui^ta}>ai  xal  a  öti  fvkaßflai9ui]  nonne  haec 

es  arte  rbetorica  mmptasnnt,  quae  ibi  petenda  et  fugienda  dicuntur, 
Tel  ex  philoflophia?  qnis  est  «hetorum  primus  qui  hie  ▼erbis  usus  sit? 
—  libri  wg  äi,  oorreacit  Aldus. 
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31.  ^tti  anXijr  dXia]  Härtung  p.  170  inl^  fiäUoy  fj,  ooof.  Bdinh' 
derni  p.  550. 

35*  4S  $vtvxias  äwnvxiur]  omnui  qnae  fi^  podBunt  ennmexwe 
videtar;  quid  est  igitur  quod  desideremus  virOB  probos  conapici  non 
debere  trauseuntes  ii  (tt'oxvxitt^  fis  tvzuxiavl^  quae  res  quidem  habet 
•  (piJittv&(Himor,  8ed  neque  ^Inp  nos  neqne  <f>6ßq)  afficit.  Facile  hoc  com- 
memorare  i>oterat  v.  c.  iy  tyt'nr  v/Jag  fic  tvrvxiav'  w  ya^f  toüroTijs  T(ja- 
ytpdias  oine  fT^cr  aikt  <p6ßor  iyW)  *l  evtv^tos  idque  eo  magis 

flagitatur  quod  erant  qni  lune  tragoadbra  ■olam  probarentetEuripiden' 
idtuperavenV  nt  qoae  «aquuntnr  doeent. 

-p.  1453,  2.  fUTotäntttr]  non  reqummns  verbnm;  intolligitiir  enim 
/uraßdiXotyra  (fah'faS^ai,  sed  pluribus  interiectis  addi  poterat. 

4.  TOT  ardSti^'  ton  ^iHjTtfxoOyra]  raqwrilnr  ävarvxity  aatäya- 
^itits.  nunc  quasi  iyt»  adesaet  scriptum  est,  nisi  Terbum  alia  manu  ad- 
ditum  legitur. 

13.  uiiifit^  Tirtä  if'OOtv]  addo  v.  24.  30  17  nfHUTT]  U'/outvii  vno  xiyatr 
iidem  sunt,  hic  unus  est  locus  qui  docet  iam  aute  Aristotelem  fuiäse 
qni  artis  tragicae  praecepta  darent. 

.17.  TO0  /t^]  libri  omnes  ngohoy  fUr,  si  mntandnm  eit^  fort 
aerib.  npora^or  /üv,  et  quod  praecadit  ^tyi^^uror  aratandum  potins  in 
ytyojutyor. 

18.  dntjfti&juovt']  uiire  dictum  et  vix  sannm. 

21.  fh-ffJTTji']  Welckur  gr.  tr.  I,  ??67. 

24.  xai  operarum  meiido  male  rejietitiini  delendum  est.  ru  ortV^] 
vix  Sanum  est;  latioe  quidem  dixeris,  qui  hoc  ipsum  incubant,  at  non 
eet  ttöti  toöio,  tacita  u^T&i  Hermannna  dedit,  meHna  abest»  an  fmk 
r6  vdtüßf  —  Towr*  Thttrot. 

25.  Jtetl  müati  vix  snlficit;  Mcepectamas  xal  ai  tnUal, 

28.  xmoffihodtSi/t}  Bekkerua.  az  libria  suis,  excasi  ante  Hetmannum 
qui  primua  mutavit,  omnea  xtttoff&dkjt. 

o  Ev(}ii:i^r;^  fl  xai  t«  äklct  tirj  fv  olxorotist]  Lessiny  X,  232. 
Cron.  de  locu  poeticae  Ar.  quo  Euripides  poetorum  mazime  tragicua 
didtur.    Erlangae  lö45. 

81.  ovarmHü}  apertum  glossama  quod  exturbandum  «St,  nam  oSendit 
avtnaats  avaraaty  ij^ovaa^  at  subiectnm  est  quod  supra     32  legitur 

40» 
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^  xffoyipffta,  ut  nmic  rideo  omisit  iam  Hennatuitts»  reoentiottee  id  noo 

•ittenderunt. 

32.  jtlevTiüaa  /|  tvavrias  rots  ßf'kiioai  xal  y^ii^Miai]  ut  infw  cap.  17 
dicitur  ülyxes  intt}iiin  o<i  nvio^  tth  fW.^r;,  rovii      ixi^ifotfg  ifi(<f>&ttiftp. 

34.  d^ttttf/wy]  d-tuiuit'  Madius,  reck;,  puto. 

35.  iiJTi  ovx  aviij  dno  rffayipdiai  r/Jofr}]  articulus  abesse  nequit, 
■iqiiidem  graecam  lingnMn  oaUeo,  das  ist  nicht  das  VergnageD,  die 
^ip^,  die  man  von  dar  Tragoedie  aiahen  muaa.  nt  statün  seq.  oap.  dicät» 

ov  yaif  ufiaav  tStl  ^ijrtiv  r^dovfiv  ano  r()ay((>(fiag,  dUd  ohttiar.  6t 
deinde  r^v  änu  iXwv  xai  (pößou  ^Swip^^  LartiiMilttm  tacite  utaerit  Vahlaii 
de  partibus  tragoed.  p.  165.] 

37.  ff»']  fort.  xuv.        *OpKTr?;?]  Orestem  docuit  Alexis. 

Cap.  XIV.  p.  1453  b,  4.  avvhaxävat]  ovvMxavai  dicit  cap.  23  et  alibi, 
conf.  ad  1250,  37. 

S.  Oi^cno^oc]  quidm  cum  melioribtt«  libria  A  B  (Mistwf  illod  natom 
videt^,  qüod  dativue  eamper  ^AiHndi  leg^tor. 

15.  ävayxfi  9k  if»hmf1  9i  ex  conatanti  Aristotelia  naa  hoc  looo 
Stare  nequit^  reponendumque  9^  ^ihov  aut  Stj  i}  f/dimf.  notandum  'Ari-< 
atotelem  si  quis  ut  Aiax  se  ipse  interficiat  omittere. 

ciy  iny  ovy  i/ß^ifoa  ^x^ff^^  [a-^(Mf^t<V//],  ovdtv  iituyoy  oihf  not- 
tüy  ovtf  uhlhiiy  [(hlxyvni'\.  -rili;/»']  quae  inclusi  verba  in  omnibus  codici- 
bus  qui  accurutti  colluti  »uul  desiuut;  oui.  cod.  Muielii,  Bekkeio  qui 
poeteriua  in  aolo  N  desiderari  monet^  fides  h.  1.  ndn  praeatanda  eat; 
nam  Viotorina  in  aiiia  (Ä')  non  invenit;  prins  mwtctdv^  vel  ab  editione 
Aldina  abeat;  neque  aptiadme  convenit,  gratmnatioe  ex  Tiiv  xoMutat 
n^ciSete  non  licet  tounüro  n^atz^  et  TiffaTzti  supplere,  ergo  similia  exci- 
derunt,  facile  ex  sensu  et  sequf iitibiis  addi  poterat  at  dnoxitivit  et 
ddxvvüi,  sed  veram  Aristotelis  haue  manuin  esse  non  probater;  neque 
enim  singulare  sed  universale  reciuiritur.  coniicia."):  t/'ß^(juy  (5Vm'oi'  xi 
nffOLTtij,  Tt^uTrii  üvd'ty,  mihi  vero  siuipUcius  dedisse  videtur  aiitor: 
Sy  ftiy  oiSr  ix&(fuiy,  oddiy  ÜMtr^  oiks  notoCvtmr  oUtb  fukloyxmr 
•  .  e^  uü  ffig^iriipaw  ixorxmv,  Neque  eomm  quae  aequantnr,  apodcati 
aase  potest  xam»  ^ij^tt/ot,  imo  aensna  flagitat:  hia  (nnnibna  rd  fuiw 
et  olxzffd  insunti  quare  baeo  aont  quaerenda,  ut  excidisse  quaedam  to- 
oabnla  ezistimeni  t.  c  tecOta  yiyy$tai'  ätb  xai  xvtvra  ^(OfUo».  — 
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Nupei  i  iuio  M.  Schmidt  Fililol.XX,  352  «uipsUi  Sy  /tiv  o6y  ix&ffüiy,  ix- 
^(MV  ovdiv  .  .  dfixvvai^  sed  hoc  verbum  neque  aptum  est  et  in  libria 
deaideratur.       ovdtv  iketivbv]  alibi  (poßumv  quoque  addit. 

20.  olov  (l  d^fhpos .  •  djioxTiirft  r,  uf)J.fi  fj  .  .  f^pft]  sie  editi.  idque 
U8U  et  exemplis  auctoris  noetri  satis  finnatur,  sed  non  minus  rectum 
est,  quud  A  aliique  codice»  praebent:  oury  Mtkffog  .  .  dnuxitivr^  ij 
ftiXkfi  rj  . . .  t!f(f(ty.  eoniunctivua  eoirn  ex  partieiilA  vrav  dependet,  post> 
remam  vero  est  {  ftüUß-  Amtturwr  ^  ri  4Uo  totcihm  ipäy. 

22.  Totfp  nttffttJajftftiyovs  fiv^ovti  Welcker  gr.  trag.  I,  92.  ^ 
33.  jUxfuUmy]  Welcker  p.  1056  et  de  Telogono  I,  247. 

'34.  vifkoy  nuf  A  rathra]  Tyrwhittos  tacite  quidem,  «ed  conailio, 
vertit  raim;  quin  etiam  circa  baec  tertanni  est.  tffitoy  zo  na^  ta^ra 
ftäJiMffa  Bonits  Ar.  St.  I,  97. 

36.  «oti  na^  xaHtu  a&e  wanv  SiXas]  seil.  nf/äSat,  «ed  Cum  praecedat 

Ire      tgitoy  nuifd  tavTn,  requirimus  potiua  £Uo. 

37.  xtd  ilämas  ^  ft^  thJuTaa]  necesBarium  puto  xai  ^  tlämog,  no- 
tandus  etiam  tranütiis  ex  multitudinia  nomero  in  singularem. 

p.  1454,  1.  UyiiyortD  vid,  Herrn,  ad  Sophocl.  Antig.  v.  1217. 

5.  Mf(Kj;T/y]  Welcker  p.  ö35.      8.  iv  rtj  Welcker  p.  H2S. 

12.  inl  juvia^  xug  oix(«v]  rov  xoiaifiu^  edidit  Mor.  et  sie  Guelf. 
ergo  etiam  B,  conf.  XV,  35.  mulim  sinipiex  ial  tä^  tAxicti. 

Cap. XV.  hoc  Caput  integrum  p.  1454,  18 — b,  18  nufi  fity  vätr 
btat^  loco  suo'  ezturbatnm  et  poat  primam  tragoediae  expoeitionem, 
vor  /tv9otf  inaerendum  ease,  primae  ni  fallor,  monni  et  expoaui  in  oom- 
meotatione  p.  242 — 248.  probavit  baue  rationem  Walsius  in  yeraioiie, 
cuius  nuUa  est  autoritas;  iuipiobavit  Dünzerns  cuius  fiitilia  sint  argu- 
menta, Rose  de  Aristot.  libr.  ord.  p.  131.  certum  est  sinpnias  partes 
deiuceps  explicandas  e,-se  fabulae,  /ffi^oj',  t^')t>^.  (hai'aiay  (tithtnaitav), 
Xt'iiy  neque  aliaui  in  aiia  expuni  posae,  atque  huc  auturuui  aecutum  esse 
dooent  ▼wba  oap.  19  prima.  it«m  oertun  est,  capat  16  et  qoae  ibi 
exponuntur,  aitiasime  eohaerere  cum  üs  quae  fine  ci^iitia  14  legnntnr, 
nnde  quid  verum  ait  res  ipaa  dooet 

17.  SsruQ  ii.fX^i]]  Cup.  6.  ne  in  dubium  voces  verba  ukiyoe.^  quod 
bis  dutroiUt  non  ^&os  exprimi  videtar»  id  minima  obetare  adas,  dioit 
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enim  ibi  quoque  thomf/  m'x  fx*^'^  l&ywy  ir  <tie  vime 

inty  ü  Ti  n{tiMtt{ttiiat  II  iftvytt  6  Ifyayr. 

19.  (fuvkuv  fity  iar  (favXfir]  om.  codioes  et  dudum  huc  falsam 
editiouis  jhmiühp  m»e  eiubleuja  perspexi;  primus  tarnen  hoc  prodidit 
Kitteruä;  libri  cum  hubeuut  i/,  vide  quid  Luc  bit,  ai  düiendum  uou  sit, 
OWte  ^1^-  xifi^oxuv      paruui  placeL 

23.  dt^^fCMM'  fUy  T«  ^os[  n  dedit  HermanniWt  «W^ior  XHV^ 
Bursian,  XW^^  Vahlen.   seonndam  praaaeptnm  na 

cum  primo  commisceatur;  accusativus  ro  ij^cv  dependet  ex  dvi^itnor. 

24.  oftutuv^  quid  ait,  docent  verba  b.  10  xai  yoiff  ixttvoi  anodidoiTts 
TV'  \<Mui'  uo(Mft)t'  iiltoun's  noiuvrrii;  xa).).iov>;  y^xufot  ntr.  mores  hoiniuum 
accunite  descripti  umnibu8<|ue  noti  intölliguutur.  Horat.  urt.  poet.  120 
— 124  quod  ille  dicit  iamuiu  sequi  atque  oppouit  ei:  sibi  conve- 
liientia  finge  v.  125—130  quod  eat  b^aköv;  igitor  ne  Sit  dvuumoi 
quem  in  seen»  colloces. 

25.  wsntff  «l^^pi^rai]  num  dixit,  et  si  id  negandum  est,  nnm  aliud 
repoaendum?  coniicias  cum  Herrn,  äiup  vel  mv  fiifft  tiffi]Tat,  at  noque 
itft  dioere  aolet  Aristoteles,  et  quae  erat  oanaa  cur  ae  da  hia  modo 
dizisse  moneret?  Itaque  videndum  ne  re  vera  id  nupra  indicaverit 
autor;  et  vero  indicavit  cap.  14  T«tv  um-  i>vi'  naffnkrjftßifvm  i;  (/i''>otg 
Xvuy  ovx  tarty  x.  r.  k.  uum  hoc  ipsum  e^t  miiiam  sequi,  neque  personaa 
mores  muture,  sed  praeter  morem  obscure  huc  dictum  est,  ut  dubitare 
lioeat. 

29.  noQadHYfm  ntanfffUtiS  fdy  ^&infg  fi^  dyayitailoy  tioy  6  MwHuetog]  N 
dantpmiw  et  sie  tacite  Tyrnrhittus.  sane  genitiTOS  praeotat,  at  iKm  ivvy' 
xaiov,  sed  dyayxttiag  acribendum  erat;  nec  enim  j)Iacet  absolute  dictum 

fi.^  urttyxdtav  ov.  —  äyayxrtias  cjtiaiii  Thiirot.  olor  facile  üffeiidat,  sed 
ne  deleus  vide  exempia  Waitzio  collecta  ad  categor.  p.  1  b,  lä  et  Polit. 
1,  13,  p.  1260,  6. 

30.  2£xi!ij.il\  Welcker  gr.  tragoed.  p.  528.  de  Melauippa  ideui  p.  b4t». 

859.  post  tertium  exeiupiuui  quo  dyouoiiat^g  docebatur,  excidiaae 
xecte  vidit  Victoriuii  p.  147,  offimdit  iain  Madtus  p.  171,  sed  non  vidit 
aat  ooniedt  deeiderari  tertium  exemplum. 

32.  V^^tVfia]  recte  imaiet  Hitterut«;  male  Markl.  et  Härtung  ad 
Y.  1240.  nam  u  nihil  aliud  vituperat  uisi  wt^tmw,  poterat  ez  eadem 
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fkbidft  MjeDelauin  notare  qui  Iphigenias  knolationem  primuiii  flagitat, 
deinde  nogat;  at  hoc  laude,  non  vituperatioiifl  digoiim  est.   Macaria  hk 

Heraclidia  statim  ee  imolandaiu  praebet. 

32,  Sc:if()  xal  ir  t/J]  xal  abandat. 

37 — b,  fi.  verba  ffai  t^  .  .  ^otpaxXhve  parum  huio  loco  apta  Her- 
maniiuä  cap.  18.  p.  14ä;)b,  31  addidit. 

p.  14j>4b,  1.  de  fabulis  vid.  Wtlcker  gr.  Trag.  p.  17y.  HAI.  ü33  seijq. 

2.  Yii^^i]  'IfftytvHff  HerDiaun  in  dissortat.  1841,  non  videri  Aeschy- 
Inm  'lUeo  niqaw  aeripnisBe.  p.  7  aeq. 

7.  oitmrut         dnodütofuy  tois  ^*mg  oQäy]  nt  Herculia  in  Philo-  • 
cteta;  nani  deurum  TUfoayuffevaig^  non  nuntioVuin  rt^^iuc  Mt  intelligenda, 
na  tUfäv  in  ifftciy  mutanduti)  aut  omnino  delendum  esse*  cetiaeaa.^ 

8.  Ol<yi7t<><fi\  V.  1  1  2  ■finq. 

9.  f/fitti;]  hoc  iilibi  nun  adilit ,  si  tl  ;lb^olute  dicit,  ut  facile  noitjjas 
intelligas,  uiitie  supplementuui  (Ukitavuiy  (tj  vel  rtHy  xa^f)  lifiü^  baud 
incotnmoduin  (1448,  4)  aed  tarnen  necassarium  non  est. 

10.  «a2         *i  ^2  wentff  reddideris,  aptias  aententiae  oohaerent, 
at  neoeaearia  haec  conectio  non  eeL 

13.  kai  rw¥  imn»$iag  nout»  TU^ftt<f»i'/iia  tj  axh^^oTT^rtte  ^ti 

tiw]  alia  prorsna  kgantur  in  codicibus,  et  recte  quidem,  libriyic:  (nkto 
xal  Toy  TioiT^riir  uiinwiifyny  xai  i't(>yilfni<;  xm  nru'hvitinx'  xnt  rdlXa  ra  jotm 
avta  f/oiTßff  «vit  nur  i]!hv)}'  tmoi  taug  oyra^  inuixtu  unny,  7itt{mfhtyua 
trxktjiwrtjTog,  olor  ruy  'Ayj*^"^  'Aytti^wy  xai  '0/»»;(«>s-.  optime  vidit  Düntze- 
rus  haec  omoia  Sana  säKe  p.  171,  nisi  quod  fortasse  pruestat  tovs  äiUa 
pro  TdUa  scribi,  eed  non  reete  intellexiaae  v^idetor.  irnniah  eat  qnod 
BUpra  dicit  xaUunv  jrga^iovaty,  et  Totavrovg  ürtag  seil.  of/yOmHi,  ^dv/tovg, 
nt  aupra  oftoiws  Ttotwt^fi:;  abaolute  ponit  at  laepe  net^däftY/u».  Ein 
Beiapiel  der  so  ideali^irten  axlt^iMnr,^  ist  Achilles  im  Homer  n.  Agathon, 
•de  posteriore  vid.  Welcker  )>.  9*>1.  —  Tojm'roi'j;  oi'Tff<:  irtiuxiii  nuuly 
Tiaiifuhiyitn.  Uarsian,  quod  probat  Vahlen  p.  33:  wie  Ibirsian  im  engsten 
Anschluss  an  die  handschriftliche  Ueberliefertnig  evident  geljesseft  hat! 
quasi  vero  huiusmodi  v.  c.  ^Ovfwv  deecriptio  nafMuhiyittt  axhufür  tiros 
esset.   inttii»Ai$  Tharot. 

1 5.  Toihrtt  ^17  ätvtt^ffny  »ai-  Tiwret;]  id  ez  usn  graeco  di- 
cendum  erat,  To&t«  x*  ^r) . .  mrS,  ita  Herodotus,  Strabo,  Pausanias,  vid. 
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qtOM  dizi  in  Cmmeriani  oensan  Strabonis :  Gel.  Anzeigen  1845,  nr*  80» 
Pb  $44.  At  BOBtro  loco  alü  om.  äii,  alii  äeZ,  ut  fort  «officiat:  ravra 
ctf?  (haTT;{mv  .  .  tum  A  Tfig  napci  ran  i^,  TTrwhittus  cum  aliis  libris 
ras  nafm  r«,  Uenii.  t«  ,it(ti  tat;,  Aristoteles  potet-at  simpliciter  scribere 
Tovra  tftt  ^laTi/fffiy  xai  ?rpV  Ttn'roi^  tü^  avctyxijg,  ut  nunc  verba  so- 
nant,  ab  bis  alias  ala&i'nin);,  luiuuä  quidem  neceääariaä,  sed  aeque  atten- 
dendas  inteiljgere  videturi  hbdi  satias  «at  et  in  hoc  looo  A  sequi.  Dflntae- 
rua  p.  67,  14.  intelligit  %ä  n&&^,  meliora  praeatat  Härtung  p.  203.  aed 
na  haec  qaidem  probabilia  aunt;  ^mIotoiW  et  CaatalTfitrna,  Tyi^ 
whittiu,  alli,  quae  quomodo  hic  cum  i]S-tai  componantnr,  non  a*tia  ap- 
paret;  sano  »upra  est  n^'xws;  dyiürag  xai  0äo,9t]aiy, 

16.  xai:'  avru^]  melias  puto  mna  ravtae,  qaod  Hermann us  dedit; 
catenim  hoc  Arist.  aupra  tos.-,  non  ra  srripsisse  indicaro  videtur. 

17.  fi{fi,Tai  tVf  TiHfi  avTiuv  *V  ruis  ixdfüSujutyois  i-ö/ois  ixcri'iws."]  certua 
et  unicus  locus  est  siia  Aristf)teleni  scripta  divulgasse,  non  sihi  siiiscjue 
retinuisse.  aperte  siiiiT  intflligt-iidi  libri  qui  ad  artfin  poeticani  pertine- 
baut.  meptti  Diinlzerus  p.  14.  Kthica  intellexit  Schneider  ad  hiator. 
animal.  I,  p.  XCI.  Stabr  Amtot.  Ii,  296  8644.  quod  aoilicet  v'^ü«;  hoc 
capite  tractatnr,  at  quoe  hic  dicit  Ariatotelea,  ibi  non  inveuiuntur;  ergo 
fdü  aunt  libri.  —  libros  nc^  notr^iwr  intelligit  Victorina,  Bernaya  Die 
Dialoge  de»  Arist.  p.  5 — 14.  138.  inirabilis  est  Val.  Uose  sententia,  qui 
De  Ari^^t.  p.  130  nostri  ipsius  libri  cap.  13 — 14,  in  Arist,  Pseud.  p.  79 
vero  rhetoricam  aniinique  afl'ectua  descripton  intelligit. 

Cap.  XVI.  indignum  egregium  hoc  capat  Aristc^tele  censuit  liittmis, 
et  taiuen  iuvenit  qui  hoc  probaret  iSatavum  A.  Kisseliuiii  (>pecinun 
criticum  in  Aul.  Persium.  Zalt - IJoemeliae  ls4s)  tuin^  theöiä  octava: 
Aristotelis  poeticae  cap.  Ki  interpolatoris  man  um  rt-fVi  t. 

20.  Ii  :i'LH(U(n]^  f]  ,T/.f/(jr/,  A,     .h.hotii  in  iiustru  autore  parum  placet. 

22.  TOVTUjy  «y*  t«  iti-i'  avutfvxa  ulov  „Miy}(tjy  i/y  tf^^ffnvai  l\yfyfiif* 
ij  daTtffan  (mmv^  iy  Jtp  t^vtarrj  Ka^iyog]  ineptuui  est  hoc  looo  fragnien» 
tum  v«mia  quod  recentioreb  probarunt;  recte  loyx'i  •  •  dattifes  Heinsiua, 
puto  loyxv  W  V*ffovat.  dtni^ß  nominativum  et  Meinekina.hieth  com. 
509,  Lobeckioa  Aglaoph.  p.  1147  oJoy;  mt  verbuiu  imuyfif  vel  simile 
tsoidit,  aut  acribendum  ^  uoTtQte  olov  ir  rip  Oviatu  Kuffxiyov»  :Sed 
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Ikcilim  raddaa,  iSw  iayxv  V^fowt  jng^«i£  ^  iatifecg  oKd«^  abi  verbo» 
iatelligi  polart. 

25.  xal  olotf]  quid  sibi  yult  otov?  A  habet  ol,  malim  xa  J"  ixthsf 
oloy  xä  mgtiff^ta  xat  iv  rff  Tvffci  dtct  axd^ftig.  an  fuit  potias  xal 
ij  iy  Bcil.  ttvayviufiiats. 

28.  xal  Ol  TOtettnai  ^äac'i\  y-d  iibuiidare  videtur,  quae  sunt  tidei 
causa  facitiudae  cuius  geaeris  uuui  quae  utkitinius,  magis  mnt  inartiä- 
«üIm;  neo  mato  iiMO  toiI»  asqueatibiM  &^:inf  fj  ir  zoig  iM^ii^ig  addi« 
deria,  aed  voo-Toeabido  tnmipoaito  locoa  aanandna:  nimms  htutUf  uai 

80.  äwf*ffai\  vid.  ad  v.  37. 

31.  codice^>  olov  'O^faxtjn  iv  x//  '/(ptytpfi^  artyrrnffiaiv  uii  '0(tf<Jxije 
ixfiyrj  iny  ya(t  ^la  rijk  iniaTolfig  ^xfh'og  tff  ctvxos  ktyu  a  ßovXfrat  6  rtoiff- 
jtli.'.  unud  Victorii  codex  et  Pur.  2038  apud  Tyrwh.  vucmini  spiitium 
praebettt  post  ixiiyon  dt,  editio  phuceps  Aldi  item  lacunatu  aüert,  sed 
▼olgatam  ecdiibet  lec^nem.  racte  Victorina  diffidit  ei  quod  ipae  in  go> 
dioe  vidit  ätä  offfumr  qnae  ad  primum  ganna  pertinant;  dicta  anim 
inteUiganttir,  utida  reoto  Ifyn,  hon  vnlgata  lactio  apwte  falaa;  Aristo- 
telaa  anim  landat  «gnitionia  modum  Iphigeniae,  Oreatia  vitaperat  vide 
quae  in  cominentafcione  p.  245 — 247  dixi,  ubi  drtyymffiothj  conieci  quod 
improbat  Hernhnrdy  p.  904:  coniicias  oloy  XjQtoxtjs  tV  rf;  'Irfiyfvfift- 
ixtlri,y  uhy  ya(j  d'id  T^y  tTiiOTvltjg  dvfyyinfftnfy .  fV^Fios'  ccvroi;  'lui 
\)(ffOttjs  ktyn  a  ßovlnai  ö  nunpciig,  uix  ovx  u  fivi/ui;.  at  ixtLyi^y  jdiy  .  . 
ixdvog  .  .  offendit;  qaidni  aimpUcäna  de  aerip^t:  «lor  Xhfiaxijs  ^ 
«j}  *l^fwmiq  artiyrwffUf»  fiA  ttunokiie,  ixilr^  mk^  Ifyti.  baae 
omnia  probabilam  Miiaain  raddanti  at  verba  longa  recadatit,  et  verom 
inventom  Don  est.  facillimum  aane  e»t  qaod  ogo  cmiiecerBin:  dmyyutifia^, 
at  tum  verba  mt  '0(umr,s  supcrflua  sunt,  neqne  enim  magna  bis  iuest 
vis  ut  repetantur.  —  veram  nuuc  loci  restituendi  viam  invouisse  mihi 
videor;  nam  orrios;  noa  quod  malo  credidi  ad  Orest^eoi  pertmet,  sed  ad 
poetam,  id  oertitisime  doc€>üt  verba  quae  sequuutur,  oiU'  ovx  o  fivd-o$. 
iam  com  cc^aareaiit  tdnhs  Uyn  S  ßmijmu  o  no$ijrris,  varba  äaS^  di 
iutefpn  non  eaaa  apparat,  at  fane  ooUooatia  qnae  supra  lagnntor  intagm 
fiunt:  iMii>as  de  mi  tOffimf^,  quara  locum  ita  probabilitar  featitniinna: 
liov  "Ogiaxrjg  iy  xfj  *l(f>iy6Vfi<f  txtivipf  fliy  fit^  did  t^e  fo^NPTat^  drc^M»» 
AUi.d.LCl.d.k.Akd.WiM.XLBd.lLAbtli.  41 
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ifyM'  a  ßovknai  i  nwi^n^  aXk'  ovx  o  ^v&og.  —  Haec  dudum  a  mo 
scripta  sunt;  nuper  Bursian  tentavit:  'Itpiyn'fict  avfyvoa^ia&r]  (vnu 
ddfhff^g;  niarir    iJov^   vel  Tt*/i»jpia  Tiaituayu»')    'öfi   l[>p«rr>jg"    ixtivrj  .  . 
Vahlen:  'hftyivHa  aveyyu)(fio&ty  ixiivri  fuv  yd(f  äta  ti^s  intaxoiäß,  ixtl- 

35.       tao  Aldue  oonekit  qaod  in  libria  ^iar<  est. 

35.  IS^  hm  xoil  iytymivl  er  hfttte  ja  audi  «nige  aoloha 

ErkeDDQDgaBaidien  mitnahmeii,  bei  sich  tragen  kdnnen,  brauchte  nicht 
sie  n  aagen*    •Ii*  prorsus  Orelliuä  ad  Isocrat.  orat.  \k  3()0  nr  ixatf- 

Qov  ufTtvfyxtty,  hätte  auch  das  umgekehrte  statt  finden  können, 
und  darin  besteht  das  willkürliche  ilet  Erdichtung.  Orestes  konnte 
durch  den  Brief,  Iphigenia  durch  aT^^ttlu  erkannt  werden,  a^ute  hoc  ex> 
cogitatuiu,  aed  non  opus,    notandum  eet  i^v  &y, 

3S.  Ti^^ü  Welckar  gr.  trag.  I,  313.376.379.  Sooliger  ad  Vanraa. 
■p.  244  Bip. 

37.  T(*(rr/  itl  ryl  rjtoi  vif  libri,  und«  ooniicias  r/  tlflT^t  supra  est  Tiguni 
fuv  .  .  ütVTtQat  lU  .  .  .  rttttifrti  tJt  .  .  .  eon  iT*  ng  xal  avvS^ixr/  .  . 
naaüii'  M  ßeXriaxr,  nvnyvwiHniii  .  .  unde  t]  xffiJT]  Aristotelem  scripaisse, 
pro  T^htj  iff-  si  Bcripsir,  notandum  est.  at  cur  multitudinis  numero 
usus  est  V.  30?  putu  et  ibi  singularera  repoueudutn  esse  sie:  litvxtffa 
^  n§notij/ii£yri  wto  «oß  notrjxoC,  9th  ät(x*'"i>'>  qnuuTia  num  dfiae 
ibi  aiDiul  agnitionea  aiforantar  et  ploralia  da&ndi  posnt,  taman  inde 
correctiun  esse  püto.  Aristot^ea  vero  ai  inoipit:  dyoj^rt&ifiOig  9i  t£  ft4w 
ioxtv  .  .  flfh]  St  dyayrwfiamoe,  nquttj  fiiy  ,  .  noD  dieit  Stvti^  cf. 
ad  p.  U');;.  20. 

37.  alo'h'iu^ai]  ata&fo&ai  Victorius  ex  A  quod  varietas  fOM&ai 
prubat,  ideiu  libri  Rhet.  II,  4.  1382,  8.  <  aia^urtai  Bekk.  ex  codd. 
Isocrat.  3,  ü. 

p.  1466,  1.  XMtifiatA  Teoomin  iiitalUgit  WelcAama  gr.  trag.  I,  204. 
2,  ^  h  jÜKiwu  dnoHuofi^  libri  unoiAyw,  recte  emaBdavit  edüor 
pvinoap»;  sie  Plat.  republ.  p.fi02  Bkk. 

7.  0vli4fyiaaa&tti  tki^t*  iSehpi]  ixv9^  tuA  Wftßtdvt  BvM»m\ 

M  non  concludit  et  sororem  imniolatam  esse  et  ipsum  immolandnm 
«laei  sed  ex  eo  quod  soror  inuuolata  eaeet  ipii  ut  inunolatqr  oonvenii«. 
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FadJe  ooatictM  Sr<  i^  Adt'upri  .  .  avfißalvtiv,  at  id  qnod  ^BM«ly^lnnw^ 
et  Optimum  est)  noa*  adoiittit  nan«  verbi»  nam  ia  omnibu«  ecBemplis  est 
MiU«9<MnHii^i  Sri,  noo  infinitivas,  ergo  necessaho  mi  . .  avf^mwu  etat' 

iungendum.  quare  reponaa  or<  inei  tj  d^iixp^  iTv9-ti,  xai\el  aimile,  infra 
b.  10  lOS  rTi)i.Vi(Jo\i  inoiijatv,  xara  t6  t}xt>^  tlniuy  urt  ovx  itoyny  rrjy 

ddiXfftjV  diüa  xui  avior  h'dfi  rvf^rivai.  mm  est  aviXoyiaaa&at  idem  quod 
avUoyifjdfifvuy  fhifly  vöi  avkküyt.a€Loi}at  ihioyia,  et  evanescit  omnis  diffi- 
cultas,  bI  quüd  iufra  legimus,  additur  jt)y  tifiaQfitvriv,  ^ed  ex  usu  graecae 
lingaae  quae  dno  diveraa  membra  arcte  coniungit,  vulgata  nihil  aUod 
stgiitllcaty  Biet  ort'ivc«  17  ^«1^  hv3^ 

13.  ToO  &tarifov]  tbeutrum  quid  nbi  velit  h.  1.  cum  non  appweat^  Her^ 
mannus  &tttt(fov  scripsit,  quod  servato  articulo  Barsian  et  Vahlen  probant. 

13.  oloy  4v  T(p  'Oüvaoei  T<p  iptv(fay^thj>]  res  fnbula  non  superstite 
prursus  incerta;  conf.  Victorius,  Wt^lcker  p.  1150,  nec  in  divinaudo 
ceteria  felicior  est  Vahlen  p.  16 — 18,  ut  Optimum  sit  codicum  lectionem 
sequi:  tu  fiiy  yä(f  ro  r6§oy  .  ,  ro  iot;  .  .  xovtou  noi^aai  .  .  Fort. 
hrayvioiftviihf,  TjTwliittaB  «uc  ixtivov»  Bonian  ag  fxtivw  Aiwfvn- 
^toßytas  (maL  ietvmif)  tovtatf  (ao.  tod  teSov).  Tahlen  «Ar  fdv  yA^ 
.  »  i&g  ixHvov  .  .  Ttoteta&at  Tia^Xoytafia^.  Hermann  dtdi  roiho  Ttou^tu 
locoa  verbis  impeditus  et  fabula  amissa  certn  nobiRi  non  explioandna  eat. 

18.  offendit  nil  dici  de  Oedipo,  et  solum  Ipliigeniae  exemplam  ezr- 
poui;  an  quaedaiu  excidenint,  v.  c.  6lx<K  yatj  ( jinvltafkai  trV  uiv  7w9^  , 
a&ai  oS^ey  titj  yt^avats,  xrpf  di)  ßmvktad-ai  Liii^tUui  yffdufuna. 

19.  tt»  yä^  xotaötM  fMwm  ä¥W  xvSv  nmottj/uyaty  arifuimif  «al  mf^ 
dtnaiml  haec  raete  diote  non  Tideotar;  nam  tnj/uiw  eat  genua,  m^- 
^t(fB»ioy  apeciea  e  tribua  illina  generia,  .quid  antem  v&f  fonot^thw 
etffuianf?  an  hoo  eaenndom  genna  indieatar,  primnm  Tero  ^acie  illa 
ne^tdt^faim^f  at  neque  ita  solet  iioater,  et  secundnm  genus  non  OTj/tttut 
dicit.  Tamen  res  ipsa  docet  primum  et  aecundum  genus  notandum  fuisse, 
baec  emm  maxime  axtxy«  sunt;  unde  efficitar  emendatio:  ctytv  TÜiy  oq- 
fAtiwv  Xtti  Tciy  mnptrjfifvtoy  vel  dytv  riöy  iifjioirj^tyüjy  xai  ar^uniDy^  i.  e. 
sine  secundo  et  primo  genere.  m^le  insertam  esae  puto  m^tt((faimf  ex 
jBiqwnoribaa  24.  optimi  libii  A  B  habent  äSftmtf'  at  quo  iura  dioitiir 
^mwf  nam  et.  quae  agnitionea  ixctMayiOftau  &aiat,  item  cavant  et  aignia 
et  üa  quae  poet»  ipae  fiogit;  ne  terti»  quidem  ^  ^««1  tigiua  ntitur. 
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20.  dtvwt^i  9i      kt  ovUcf  MT/Hiiö]  vepoiie  et  hio  Swti^      ^  in 

Qftp..XyiI.  22.  xal  xfi  UStt  avrttJugya^Stti}  offtndi  in  ooiniMB« 

itttiono  p.  343  hia  verbis;  negligens  enim  est  et  qnod  mnlta  interposita 
legantur  verba,  vix  pycnsanda  oratio  ai'yanf(jyaCfr!,9ai  .  .  .  nvi'n:n{r^a' 
^öfitvov.  non  licet  tarnen  integrum  coioii  delere;  iiüm  \\\n^  ^t{H)  oufictrtov 
lUHUV  sane  ad  elocuüonetn  pertiiiet,  vid.  Rhet.  III,  11.  conf.  Müller 
392.  n^flü  fortaiae  simplex  veirbam  ^t^ot^ta&tu  acribi,  qood 
yalikn  probat. 

24.  dfiar]  ö  0^  librt  litter»  male  repetits,  M.  Sdunidt 
FfaUoL  XX,  858.  quod  non  praestat. 

25.  xcil  Tfxiax'  av  Xai  ^harouo]  diulum  corrcxeram  quod  !inf»na  fla- 
gitat  larf}ttyot,  sed  primus  monuit  beriihardius  pag.  911  et  ita  tacite 
Meioeke  Instüi  .  Comic,  p.  509  übt  de  Carciui  .\mphiarao  loquitur.  item 
nuperrime  Buuiu  Ar.  btudieu  1,  9ti;  at  occupaverat  iam  D.  Heinsiua 
qni  tacite  aic  edidit.  qnalia  vero  haec  aint,  dieit  infi»  e»p.  24,  p.  1460, 
11^18. 

28.  huTtf/tärii]  Viotoriue,  intu/t&ttu  Mtdiaa,  nam  in  librie  est  «u- 
tif»^  tip  oonf.  cap.  26.  p.  1462.  9. 

30.  rti^ayvüTCCJOi  yap  oaio  rt]^  «i'r/Ji,-  (f  vofui^  ol  h'  tols;  näfhtnlv  flan'] 
relativuui  c»V  scripait  Victorius,  coutueudat  Vahlen;  articulun)  oi  post 
ya(*  pODunt  Winstanley,  Ad.  Michaelis,  Mursian.  oi'r?;»,-  rfjs"  (fvonos 

Twining,  Hermuuu,  Valxleu.  luterpretee  iu  hin  aestuare  mirum  nuu  ebt, 
«onf.  VictorittB,  DAntisr  p.  177.  nam  illa  «r»  toie  ax^ftaai  ^rvntn^fya' 
^i^^arw  (oonf.  Bhet  II,  8,  1386,  82)  antis  verbia  m^amoTM  yA^  e»  ir 
iwJHat»  doir  expiioari  videntur;  «t  qnae  aeqanntnr  Mt2  x«/<^*^"  •  • 
-eaodem  naturam  indicandam  eeaedocent.  iam  vi  Jr  xoSg  Tta&tan'  poetae 
sunt  qui  aliorum  affectus  imitantur,  facile  vero  requiras  rdig  iv  na^tau^, 
oerte  tacite  hi  aunt  intellij^ndi,  si  r^tr  aiTifg  rptHJtoos  ol  verum  est. 

32.  (tto  tv<fn.'ct>t^  7)  TtoiTjixi'^  fOTiv  ij  unvixov'  tovtü)}'  ya{)  oi  tlfV 
4vnJMOTot,  ol  iittaattxoi  tlaiv]  poesitn  esse  ficevixov  vid.  Heind.  ad 
Horat.  flerau  2,  3,  322.  p.  884.  et  Tyrwh.  qiti>  Fiaftonem  laudnvit»  aed 
male  loeom  elliptiM  omiaso  /cdUoy  explieat  »pte  kudaot  Probl.  p.  964, 89. 
MAftuug  i  JBufmmMnog  ntA  d/tdimif  ^  nmift^  8r*  imraiii*  reoen- 
tiore»  iSMUtmti  probent,  vid.  IHlnta.  p.  179  cum  nnne  Tietoiii  cod. 


Digitized  by  Google 


821 


band  dabie  ex  eoneetioiie  kMEotani  praebeat.  hsno  l«otionein  iam  s 
Pftcscio  wraam,  a  BCadto  p.  187  restitiitain  (in  Uorel.  miro  oasu  4$HnM- 
r<m/  «zennira  Ittgitar)  pvobav«niiit  T^rwhhtiiB,  Tonpios  sd  Longinnm 
p.  439.  W.  qai  ipse  coni«eton  id  invenisse  videtnr,  Hemunnut  alü. 
LoDginus  38,  5  Smt  yä^  .  .  nwtvs  rolft^ftaros  itierixav  Xvaig  xal  Ttaya^ 
xutt  Tig  zä  iyyvg  ixaraanog  ?(py«  xal  jraß-r],  iibi  qurx]  notatidum  est  item 
omnes  habent  übri  IStraarwi,'  quod  aperte  falstim  e«t  Si  oi  fv.i'/.anrot 
Bunt  quos  supra  tv(f,vflii  dixit,  non  euflRcit,  quo  uavixnvs  describat;  nam 
idem  ftavixos  est  et  ^anatmos  et  haeo  est  ratio,  qaa  motus  Victoriu«, 
alü  ingenioaam  lumc  oouiectanun  impiobaDt.  Bed  simile  tantum,  non 
idtm  Oraeco  sonat,  nt  nihil  obstaro  putem,  qno  minus  aiö  explioet; 
Ueet  Tel  »obis  eloqui :  die  exceotriaohen  passen  daan,  weil  ste  leiohfr  in 
Ekstase  gerathen,  das  heftige,  extreme  ihnen  von  Natur  zusagt,  «raen- 
dationem  hanc  ixotarufoi  multjs  defendit  Schräder  do  artis  ap.  Arist. 
notione  p.  43 — 50,  Zeit.^chr.  f.  A.  1847,  p.  544,  iiec  tarnen  omnes  reüio- 
vit  difficultates ;  nam  qutimvis  i^fraoTixin  du  ingeniosis  dictum,  qui  recte 
examinare  et  quid  aptum  sit  perspicere  possint,  nimis  confusae  notionia 
esse  nec  sniBoera  videatar,  tarnen  falsum  esse  non  evincitar,  t^latnm 
vero  non  mittat  apta  «•  futtfuut  dicnntur.  ^fi/iM*»  üscUe  traneeunt  in 
ftmfumöe,  ^id.  Rh^  II,  15  ibiq.  Victor.  Moller  II,  361-^365. 

84.  rovg  Tt  loyous  T^dg  nmoa^tÜ'W!;]  libri  rovrovs  xt  loyotjg  xal 
rmV  ^  et  particiila  necessaria  est.  aperto  differunt  Xoyni  oi  rrf.ioijjfifym 
et  quos  ipse  noifl  poeta.  neque  aliud  discririien  eHse  potast  nisi  quod 
supra  iam  vidiinus  et  ex  Horatio  notum:  aut  fumam  seqnere  aut  sibi 
conveuientia  finge,  at  o£Fendit  et  Aoj'otv  pro  /w&ovg,  et  band  scio  an 
non  mnotii/tirws  idem  significat,  qnod  fia^il^ti/iivovg  quo  supra  osus 
cap.  14,  p.  1463b,  22  vel  nagaifäifo/Uvwg.  sanum  si  est,  indicat  lo^oiv 
a  prioribna  factoa  et  posteris  traditos,  qaibna  qaos  iam  ipse  fingit  poeto 
op|)onuntiir.  —  Vahlen  audacter  nofftüaififtdfove  oorrigit. 

p.  1455  b.  2.  mt{>ar^n'^n'^  id  ex  coniectura  datum,  vid.  cap.  9,  1451b, 
38.  Aldus  n(i{)frfi{)nr ,  libn  nfontiyfir.  quod  verbum  teclinicum  ense 
affirinat  nullo  autore  Uüntzerus  p.  180,  non  negem  verum  esse  mifixH- 
vuy,  modo  certts  exemplie  id  conürmatum  esset. 

•  7.  faaae  ita  stare  neqnennt;  Dftataerua  p.  186  i6»  ted'  m^iHau  de- 
leada  esse  oenset.  at  baec  non  «S»  ttiß  fiv&mi  stint,  nam  datnm  orsenlani 
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ut  Dianae  aignum  aaferrel.   itaque  oonüaiaa:  xb      Ikt  äytHty  6  9§6g 

non  quidem  extra  fiö&oy  est,  at  extra  tm  xa&oiov  xov  fiv&ov,  sed  varfaa 
potioB  sie  ponenda  sant:  tu  <fiä  tiV  ahtay,  vrt  dytuty  o  &t6s  iX&nr 
ixfi,  xat  kf!'  Vi  T(  d^,  TW  x»&6kov.  poatremifi  Tarbis  yero  itp'  ort 
Dianas  inia^Mi  itulicatnr. 

9.  riytyyvj{itOfy\  di  tyyunfiaxhi  Vahleu  sine  causa;  nam  Euripidid  fa- 
bula  prozima  saqi^tur,  in  qua  Oraitos  Iphigeniam  dri/viufftaey,  in  Polyidi 
ipse  a  sorora  dreypot^&ti, 

12.  f*n«i  vaCut  di\  notio  yarbi  az  auparioribtta  mtaUigenda  ant 
ipsam  varbum  inserendum  est,  v.  c.  i}<fr}  9t$, 

14.  nxoTtHy]  addidit  Aldus  (in  ß  de  quo  tacet  Bekker  id  non  az> 
tare  apparet  ex  Tvrwh.  et  Morelio),  eius  notio  sumenda  est  ex  }nftgo<iioOr, 

14.  titoy  ir  rip  'l>^H7T/j]  lare  Yictorius,  Tyrwb.  iv  delendum  essa 
consent. 

17.  //«^(»(V]  aperte  MBana  flagitat  ftix{}(»i  quod  deterioras  pcaaBtant  libri. 

18.  IM«  3ia|pfffpt4«er«o/(/rov  tbd  toC  nbaw^cBr^v]  Vahlan  na  in  argn- 
nento  nomen  appareat  proprium,  &ioiS  Bcribandnni  eaaat  ractina  Tjr- 
whittoa  intagrum  mamlnrum  minua  naceaaario  adieotum,  aad  foitaaaa 
praeter  rem  ex  Homero  acceptuni  esse  censet. 

19.  locus  sane  corruptus;  illud  j^tt^aad^th  fnlsum  esse  alü  inm 
auimadvertenint;  cf.  Tyrwh.  qni  primiiin  Castalvetriuin  id  vidisBP  Uionet. 
an  id  verbiuu  Higuiiicat:  teiupestatä  lactatus  et  circumiectus  quod  tota 
docet  Od> sbea,  na  ait  Ariatotolis  o/ia(rrf^^a  ,urr;/(ori«dr  faoila  azeuaandiUB? 
at  qaid  «vzhs  ^if  Henriona  Tbiarsehiua  Fr.  fiL  (seminarü  quondain 
nostri  sociaa)  ezcidiaaa  oenaait  qaod.Talemaclioa  magnam  operiapartam 
unplet,  aantentiam:  filius  patrem  quaedturua  abiit,  id quidam  minua 
ad  rem  pertinet,  est  enim  in  episodiorum  numero,  at  constructio  sie 
egregie  convenit,  ut  mentione  non  yidigna  sit  haec  (■nni''ctnra,  niei  ill» 
verba  döleas.  adde  in  libris  v,  22  non  «j'toZs  uxsture  sed  nnmiruitiviini, 
habemus  igitur  atnog  .  .  avtos  •  .  avtdg  fity  in  paucis  eiuedeui  uen« 
taotiaa  verbia,  quoromi  madio  malioe  caramna.  denique  aoeedit  mimm 
iatnd  xm  ayayra^aag  rtrai,  üljrzaa  eosm  ipaa  omnaa  bene  novit^  at  illa 
a  paucia  agnitaa  aat»  bubnlcia  Talanaadio,  natrioa^  ut  oonüciaa,  tun.  itwym»- 
ftatanas  xirog  «nSr^  imSifttvoe;  adnSg  varo  noo  |Qroooa  aignificat^  aad 
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Xi9»aSf  ut  0^y  cei^To^r  MqmnmuB,  neqae  t.  19  $n  eit  in  libris,  led  ^§t 
▼el  nt  ia  N  inl,  iUod  «z  ntaiignie  Grypbiaaae  reooptum  est,  oec  deterios 

«tt  inj  Tiib'..  i^CWToe  qnod  posterius  ibidem  adnotatum  extat.  Quod 
•i  lacunam  lio.  fere  expleTaria  oötoe  für  toy  nartga  i^ijrrjaaiy  anfffxmti, 
medinmque  illud  avT<K  omiseris,  reliqua  fortä8>se  fereruLi  sunt,  ne  huius- 
modi  niemoriae  lapsus  nimis  urgeamus;  rei  enini  sutis  haec  verba  suf- 
ticiunt,  imßQvktvto&m,  atpixvtiTai  xeu  t  ti^^muni;  «rroc  iih'  lavjfh'. 

Cap.  XVIII,  27.  iig  tvTVX'My\  at  uecuuiluin  quae  ipse  cap.  13  dixerat, 
noQ  ita  loqui  potest,  non  enim  eizitttm  felimm  tragoedia  vult  AristotelM, 
md  potins  in&UoMii,-  itaqne  Goulstoaiu  ätvxUaf  oonieoita  rectiiu  Tjt* 
whittns  ^7  ^vatvxwy  addidü,  HennannuB  taoite  edidit  «i«  dwnvxU»  ^ 
«Ifi  »drvxiay^  atque  hoo  praestare  videtar;  adde  oonkn  priora  miaia  fa- 
oere  et  ad  ultimnni  teiidere. 

31.  Xvaig  ']]  id  ex  comecturu  tiatum:  ad  Rfnaum  certissima,  libri: 
xal  naXiv  t]  avuuy  äij  quae  nallo  modu  iit)  conveniunt,  apei'te  quaedam 
exciderunt.  tale  quid  fuitiae  credas:  xai  Tiakiy^  aviwi'  itij  ^alzicujtg,  kime 
&i\  &nh  täxtaotmt  toö  Jaytiov  fifx(fi  foO  raUiu^/in  quibus  iUud  ^i) 
pamm  plaeat,  oonf.  eap.  11.  fort  idzt^uttms  xaß  $wAtw  att,  Danaum  ' 
filias  ut  maritos  caederent  incitasse.  —  Similiter  nnper  Vahlan 

32.  T()ay<päiag  t!fi  ei'tfi;  tlal  xtaaaifa'  roaavra  ya^  xal  ra  fte^i/ tM'x^f]] 
loctim  iu  commentatione  p.  249  excaesimus.  mirum  est,  eadem  dici 
supra  cap.  11.  excepto  rji&ixtp  solo,  fit^Tj  fiv&ov.  et  tarnen  cap.  24  quod 
Tamm  tat  aparte  dooet.  hi  itäii  Toeini  du  iTttmottetr 

»ei  fiiffti  SS»  fuhmoittts  finf/ttog  ravxa.  ergo  et  tXiffi  qnoi  eii  qnaüa 
sint,  et  ^/((ii;  exposuit;  itaque  quatnor  maä  t&  mah»  paiteB  cap.  12  non 
intelliguntur :  conT  cap.  5.  Qtiam  cap.  19  init.  non  nisi  fw&w  -^^ot 
diaroiav  iJ$tv  aguoaci  probat;  sed  patticula  ya^  tjuid  sibi  velit  param 
est  apertum;  fort,  sequentibus  addeuda  ei>t  t)  fdr  yu^  ntril. 

p.  1456,  2.  th  di  xhafftoy  olw]  A  in]g  ante  olov,  B  h  olor  ut  ali* 
quid  «scidiBae  vidaatar;  infra  oap:21,  p.  1458,  5  itom  in  A  oorruptum 
axiat  o  ijCf  8«d  ibi  Mt  «qaidem  oom  alüa  ooll.  24  nihil  aliud  nisi 
i)  (cbil^  dendero ,  idqoa  solun  ooB?anira  oenaeQ  «am  üb  qnae  infiw 
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exponuntnr.  inloCy  proposnit  McHwIiiH;  ZfuAii$f  Par.  2117  «i  Viotoriiit 
in  libro  vidit,  legiturque  in  »argiiie  Grjphiao««,  id  tranalatam  ex  UÖ4, 
26.  conf.  Welcker  gr.  trag.  1,44.  Härtung  pag.  138  corrigit  ij  %tga- 
TöOj  oloy,  idque  probat  Lutterbeck  xibor  die  \VieJer<rebnrfc  der  Philologie 
p.  102.  litteris  magis  adhaerens  cen.sor  libri  liartungiaui  Schräder  Z. 
f.  Alterth.  1847,  6.  p.  54Ö  zo  infatujtSia  uloy.  A.  Schöll  Phüol. 
Xll,  600  TO  xtittifTw  tUfUTtZ^t^  vel  ^  dt  'TtQaxuHitji.  Uartungii 
•ententiftm  probttvit  etinm  Cronius  in  centnn  Münchner  gel.  Anzeig. 
1847,  p.  105^11,  sed  eins  Ffttio  oum  Ariatotele  oonvmire  mihi  wm 
Tidetur.  in  loco  dif&cili  ab  üa  qnae  oerta  sunt  neqae  uUi  rabiecta  dubi- 
tatioui  ad  reliqua  minus  olara  pedem  proferre  daeal»  Na  qnis  ij  oni^ 
absurdum  esse  dicat  et  adversari  quod  deitide  profert  Arist.  annrra  9ti 
f'/fir  nni>ri.a{^at ,  cum  eadem  tabula  non  ('t-iXi'j  et  aff^i:iti),tyut'rii  esse 
poasit,  id  iiiinime  obstaro  teneat:  non  enuii  hoc  vult  Ai  ist.,  ut  contraria 
simul  üiut  Uiijitu  quae  tieri  uon  poääutit,  tted  ut  poeta  omuiuui  liaruui 
reram  ait'gnaras. 

.  6.  mt^'  &motw  tiS^o^  aperta  bic  /<«(mv  pro  tldot  diotum  Mt. 

6.  ÜwoTor  ToO  Idiov  dynBwl  Härtung  p.  140  ix&mw  az  oodiaibaa 
(aolos  N  habet  ap.  Bekk.  genittvam,  sed  antea  vulg^o  itn  legebatur)  rs» 
cipicndnm  esse  dicit:  nachdem  nemlicli  in  jeglichem  Theilo  bestimmte 
Bichler  sich  gross  gezeigt  haben,  will  man  aucli  in  jeglichem  Vorzuge 
nnr  den  einen  Meister,  dem  er  eigen  ist,  gelten  lassen,  qni  multuin  a 
vero  iuci  aensu  aberruvit.  hoc  dicit,  biugularum  partium  egregii  »tprae« 
•lantea  Bont  poetue,  nuno  vero  flagitant  bominas  a  poata  nt  non  in  nin 
altarave  parte  ezoallat,  sed  in  ommbua  egregioB  illoa  poetes  anperat; 
id  vidit  eenaor  eine  Schraderus  p.  549  qul  eorrigit  tätaaxov  %fp  iii^ 
dya&^i  man  will  jetzt  ungerechter  Weise,  daaa  einer  allein, 
jeden  (Vxaaxov)  der  frühei-n  INIeister  in  dessen  eigeuthümlichem  Vorzüge 
übertreffen   soll,  id  graece  recte  dictum   esse  nego.  "  dativua  onim 

(tya^it)  esset  qnod  poeta  qui  vituperatur  b  fit.*  habet,  non  illi 
egregii.  alii  coniiciuut:  atuatw  Tovg  Idiitvg  dyai)^uvi:  ä^ttwot  tor  tVa, 
aed  nihil  est  mntandnm;  nam  &vata^  diotum  aat  qood  x«^*  Smtneif 
ftiifos  praacediti  toC  l^ibv  äyvSoO  vero  pertiaet  ad  mya&wtf  nmqtätf, 

9.  roOto  d*\  Härtung  p.  140  poat  ovJ«Vinterpttngit:  und  etiatanah 
niehta  geracbtei  darin,  aina  Tragoadia  an^aioh  aine  abdara  und  doch 
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aneh  wiederum  die  nemlicsbe  2a  uenneii;  vidleBoht  der  Fabel  Daohl  vix 
«redne  hunc  graecam  callere  linguam.  Schräder  ceneor  eins  I.  L  p.  649 
OOnigiA  «^ir  Saois  iti  xtp  fiv&tp,  ovx»£  äi       rj  avr^  gerecht  aber  ist 

es,  eine  spätere  Tragödie  a1«  dieselbe  wie  eine  frühere  Hn^usehen  fd.  h. 
sie  als  eine  Wiederholung  und  Plagiat  zu  betrachten)  vielleicht  zwar 
nicht,  weil  sie  dieselbe  Fabel  eutliiilt,  in  so  fem  aber  als  (ovtws  tJf  mg) 
die  V«rwickluug  und  Lösung  iu  beiden  dieselbe  ist.  egregie  factum, 
qaod  ▼ersionem  Saarn  addiderit^  nemo  eoim  hoe  intelligeret;  sed  ipae 
Tyrwhittus  Tertit:  appellare  par  est  ob  nihil  aeqna  ac  ob  Cabu> 
lam;  hoc  autem  eontingit  in  iis  quaram,  facüe  haec  omnia  JSslsa 
esse  dixeria,  quid  rerum  sit,  difticile  est  inventu;  nani  locus  vix  sanus 
est;  rem  primjiriam  esse  fi€&oy  omnia  quae  bupra  de  eo  expo^ita  sunt, 
denionstrant;  quis  igitur  hunc  ad  Himilitudinem  vel  dissimilitudinem  nihil 
relerre  putubit?  requirimus  igitur  porius  oviityi  'iauis  ^  T<p  ftv&i^  .  . 
Bui'sian  ov  fiiy  i'o<,u       nv>}(p,  lot'ntp       .  . 

10.  du  äfi^  ätl  jt^üa^iu]  Scbraderus  1.  1.  axontia^au 
Sobneider  s.  v.  «<J  xgortia^at.  nom  boc  pro  composito  ovyxparaly  dir 
citur?  conieceram  d«2  xtx()äaß^ai ,  sed  verom  Vahlen  Rhen.  Mos. 
XVm,  318  invenit  xftaTfJat^ai  ex  Polit.  VII,  13,  p.  1331b,  37  dü  .  . 
TCtOr«  Stfiifmufa  xfjareia&nf .  rh  rfKn^;  xrtt  rag  fls  to  rtkog  TifM^us. 

11.  mt^  HQriTiti  -io)lttXKi\  cap.  T),  p.  1449b,  12.  cap.  17,  p.  1455b,  15. 
ergo  bis  tautuin  dixurat,  et  infra  tertium  legitur  cap.  24,  p.  1459  b,  17. 
qoomodo  igitur  noetro  loco  dicere  potest  noUl«m$?  nnm  ita  licet^  an 
exctdanint  qasedam  in  qnibus  idem  repetebatnr?  an  nulai  scribendam 
est?  puto  non  nimis  baec  curasse  Aristotelem. 

11.  fif^iyija&ai  xai  fiij  Ttotttr]  itai  melius  abest. 

16.  ntifoiv  yiiov  '()Xt]y]  i.e.  ah  initio  belli  asqiM  ad Trpiam deistaa, 
naque  solum  urbem  expugnatam  atque  incenBam. 

17.  xat    utj   XttTU   »/(>fx,"  a>i,'-Tio  Ntofitjy  xai  ^rj  ajgnt(>  AI 
axvXoi\  oonf.  Weicker  gr.  trag.  p.  LI 9 2.    Uermannua  de  Aeschjli  Niube 
OpiMO.  III,  38  seq.  ad  Eurip.  Beoab.  pnaf.  XXL   Z.  t  Alt.  18S9.  nr.  98» 
p.  787.  743.   FritMobtiu  ad  ArisL  Ran.  t.  1040,  p.  387:  &m» 

'JUbv  Sbqy  lasAjasty,  ^  B^ifuädtts,  «ai  ßn^  mirä  ftifog  Sga§^  Max&lfot 
■Wmß^.    Si  Eoripidea  Troiaa  «nidiam  scripsit,  iora  leponas  inoS^at», 

Sgnffi    Evi)tTrtth;<;   v  'IniptTn',    xoi    ur^  Manä  fUfOQ  fSpUf  Mox^ttlog,  nam 
Abk.  d.  i.  Cl.  «1.  k.  Ak.  d.  Wim.  Xi.  Bd.  U.  Abtk-  42 
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lophon  hanc  fabulam  doooit.  Herrn,  in  diwertat.  1H41  „nun  videri 
AoBChjrlum  *Amw  mftaip  Bcripaisse"  p.  1 5  seq.  xmu  nt^K  ms  FA  ifinU^m, 
cetariH  deleti».  Bursian  vero  poetae  inf-rrti  nianeu  ejccidinse  ceDseoB 
lacunani  esse  statuit  sie  xai  urj  xura  u.t{^t'i<  «ktjt^((  EvfjiTiiif T}g  ij  uiajtfp . . . . 
Nioßrjv  xal  fiij  üantff  Aiaj^viiuos  —  äusätuiiil  idem  quod  mihi  iu  uieutein 
venrnt  i]  'ItHftSy  ooniscit. 

19.  iy  9i  talg  rnffirnrHatg  xal  iy  voitf  aniatSs  n^Y}ittai\  oppositum 
hoc  ei  est  quod  aupra  mkoftvdw  dizifc^  und«  IV  9i&  dwSr  eese  videtur 
pro  iv  Ttue  ffSy  «nXittv  n^etypazw  Ju^wEUMSf  vei  iy  9k  xmn  a^tiMß 
n^dyfutat  »ett  iy  raie  üsvttoy  n^fftnerfiats,  id  praeBtut  ezplicationi  parti- 
culae  xal  etiam,  vel. 

20.  Tyrwh.  genitivum  O^avftaatwy  coniocit,  alii  numerum  »ingtilarem 
ov  (iToxatovtai  ,9avuaaiov  conf.  cap.  24 ,  p.  14(50,  11,  nisi  quod  non 
Video  cur  hnc  sit  tfik(ir!}(ju):ujt\  at  ibi  intelligit,  nisi  falior,  äyayt'toffiaty. 

22.  cf.  (iruppe  Ariadtia  j).  554.    Müller  II,  lfi3. 
24.  'Jya/}u}t']  vid.  Hhet.  II,  24.    Topic.  Vlli,  11.  p.  Ol   ov^^y  ya(f 
XfoXvn  T'J't  doxt'ii'  in  iti]  'o)  Tu  fia'/J.tn'  rüiy  dlrjttdiy. 

27.  recte  Bekkeruti  bin  pro  üj*;jint,  uaui  uoiiiinativuä  locuni  iiou 
hBibet;  iamm  foxi.  servari  poteit  quod  libvi  habent  ukmif  Ev(ftnl<f{i  äiX 

28.  fwifä  «o?ff  ioindis  ra  dt^ofMva  ftäiXoy  tttß  fivSw  ^  SUfü 
xfoyipdiae  imir]  legendum  eaia  tu  ^^o/tcva  od  /mUUot  Uadiua  vidift. 

31.  ^  ^t}aiy  i§  äkXttv  da  älÄo  aiffiiwzuy]  prpbum  e«t  quod  mdiorea 
praebent  libri  t]  tl  ^ijaiy  .  .  a(ffiorTot, 

Cup.  XIX.  33.  hfi.-jiiy  tff  nffil  fj  chat  oia^  fl.ifiy]  i.  e.  de  tt-rtia 

et  quarta  tiaj^ofdi;»»!  partt',  ergo  non  t;.  sed  xai  diceudum,  quod  priinus 
Herniannus  repu.iui!;  nain  quatiivis  haue  quodammodo  coliaereant,  Limeo 
nuu  purticula  i}  coiiiuiigi  poäsunt;  at  tie  ordo  quidem  uegiigeudus  quem 
et  ffupra  et  nnnc  obtinet,  tcribendumque  ntf/i  dtnyoias  xa«  A/^mps 
quod  monni  in  oonunentalaone  p.  283.  —  in  seqq.  ai  extaret  td  ftiy 
f  dp,  non  övK,  equideot  verlia  ^  dioyocd^  exptmgereai. 

34.  iv  Tols  71»^  ^i^w^ucijs  xeta&w]  in  qaibus  sane  oinnia  ezposait; 
infegri  eaim  priores  duo  libri  versantur  in  anoäfi^n  vel  praestandis 
jwjjtaif  tä  Tiä&n  tractat  Ii,  1—11,  €tvS:ifiiv  tapgit  18 — 19,  tum  xoomg 
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nitfmt,  nam  ittitut  in  primo  expositae  sunt,  ut  paiicis  bis  verbu  rik«to» 
ricam  illastret.  idein  vocabulam  ärnvota  in  üne  libh  II  ßbet. 

3(».  ÄTTi  ttf  xftra  Ttr  (Jiavotav  T«f»rpt]  articulum  t«  ante  praeposi» 
tioDem  inserendiim  ceubat  HeinsiiiH;  viilgatn  non  mutanda,  etai  poiius 
(Ott  dt  Ttt  jttfji  Tfjr  liiüfotay  nävxa  exüpectutiiUä. 

88.  »o^]  d«M  Benmji  Rh.  Hna.  YIII,  4,  p.  574  male  additnm  ad 
seqq.  xmu&ra,  aiae  nlla  ratione;  molto  reotius  explioatioiiflin  otor  .  . 
«AMtOra  dakveria,  aed  Imiusniodi  amplificationam  Ariatotalaa  Baapina 
admittit. 

p.  1456  b,  2.  «f^ioK  "ai  xai  iv  rolg  Ttffuyuaaty  ano  rtüv  avriuy 
Idfiüy  S(l  xpf}<t,9ai]  quonam  utenduni  est?  coniicias  deleta  ir  particula 
To/i."  :t(Myfxao$y,  at  oppositio  aperta  est  ra  (fl  tv  tvi  lity-o) .  ajita  essot 
oratio,  ai  scripsisHet  tals  atriale  id'wi'^,  nam  sunt  l^tat  aperte  lu  öhx- 

fUXfinita. 

4.  fttyaltt  ^  dxora]  recte  ObatelTatr.  /ttxifit, 

6.  xal  naqä  Tof  hor/ov  ylyvta&ctiy  iam  Madius  nagä  to0  l/yyov  maluit, 
aed  accusativns  non  mutandus  est:  von  Seite  dets  h'ryog,  ntHhet.II,  2 3  sq. 
xcnttg  7Tn{>f(  tii  nvaixtuy  w,-  uüiin'.  riXljo^  na(ja  Tt]y  u'f.tutn'  ali;wiiie  piura. 

8.  tl  iftayuiTv  /yJ/a  xui  tu]  dm  roy  Xoyoy]  corruptuiu  j/JV«  uiutandum 
esse  in  f}  Idm  in  mentem  venit  Madio  atque  üeinsio,  recte  ixnprobauta 
Tjrwbitto,  qui  fii^MConüdt;  GaatalTatruä //(T/;  coniecit,  BaniliHrd^p.  911 
«I  §^t^^aiyo$  ta  «}Jm.  pronaa  inapta.  Senana  aafc,  ai  quid  vidao;  quid 
enim  opus  eaaet  poeta  {vfü  osatore),  si  partes  illae  enomaratae  aytv 
it^aexälia^  contingerent.  ergo  tale  quid  requirimus,  fl  ipaydiro  tj  dta- 
vota  ttvit)  <h'  (u'n,^  »al  /i^  Tov  Xoyw,  de  postremo  c£  Übet.  I,  2, 
1356,  9  ibiq.  uot. 

8.  Ttöy  (ti  negl  r^y  Ktgiyi  hic  incipit  it§tg,  nun  v.  20  et  male  divisa 
sunt  capita,  ut  docet  pardoala  iy  f*iy,  cni  reapondet,  jip;  iJ^io^ 
anAt^. 

9.  9a  tiju^funa  U{n9c1  «rgo  iam  Axialoieli  nota  erat  haao  looi^o, 
TiZ'  ab  ipeo-  inventa,  aad  ▼etiiattaaiiiiua  looaa  hic  est,  aeoaa  latiora;  naaa 
gr&mmaticae  intelliguntur  fonnae,  non  alocotionia  figarae. 

9»  olw  ti  ivTukij  xal  xi  fvxv  (fii^ytjtji^  xal  ctnttXfj  xat  i(f(uTr}ais 
anixgiatit  xai  fi  rt  äUüu  rutttvioy]  Uaec  eadem  apud  Diogenem  IX,  $3  at 
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Sadam  S.  ▼*  Protagora:  iLoyiur  dytitvai^  tjtot^tttu  .  .  iftmmuxv  iifiiQ 
Tiifog  ToCrofM  <ftü4x^  .  ■  <fitiU  xt  tiiv  IjvfW  nffdnog  »4*  tmtmffay  tvx»' 
Xriv  ifMOTTjatr  unwt^fiaiv  ivroli^y,  oi  tU;  kna.  Jin'iyijan',  i{funijaiv,  dno- 
Xfitoiv.  irrolriv,  obiayytkiay,  rvxuflijv,  xkijOty,  uvii  xui  nv^ttfra^-  flrtf  h'tywr. 
lu  An8toteli8  verbis  cum  ap.  Tyrwb.  unus  codex  pru  t'i  n  hubeat  ixt 
conieci  tl  It<  Artium  Script,  p.  45  quod  unum  modo  desideraretur,  im- 
probsnte  Clauebk)  de  origin«  grammat  p.  29,  recto  quod  ad  leutionem, 
aam  et  Metapbya.  V,  4,  1027  b,  32  ^  «I  t*  äJJio,  at  mal«  dicit  Classeniai 
vix  Aristotelein  de  una  aliqaa  et  oorta  re  cogitaSBe.  Hoo  pertioet  qnod 
in  Rhet.  gr.  VII,  p.  3  et  aliln  peripatetici  orationein  divisisse  in  hai 
pU'tes  dicuntur:  tvxiixuv.  rx^ogrtt>ntxuy,  t(tunrifttczixbv,  anfXfMVtixuy,  xlrjti- 
xov.  qtnbus  8toici  addebant:  nvofiartxöv,  inanofftirixor.  fkit  tinatm'.  iji(o- 
ftotixuy.  dtafTctffijTtxrn'.  Qiii  apud  Diogenem  ot  (ft  dicuntuf,  Aristotele 
aetate  priores,  Prutagura  iitfeiioreä  »unt.  conf.  p.  1467,  21  nhi  xat*  iff(u- 
xTfiif  f(  mhe^v  affert. 

15.  /JipoiTa^efMif]  acute  hoo  inventam,  nec  fulsam  eet;  oerte  nilül 
proficit  Harne  Hennee  p.  119.  „Forderik  wir,  ao.iet  es  fieqaintivuiy 
der  sich  theilt  in  Rficknoht  auf  niedrigere,  Imperativ,  auf  höhere  Pre- 
eativ  oder  Optativ,  die  grammatische  Form  ist  in  beiden  Fällen  dieselbe, 
daher  aus  der  ^'cr wrchsluog  di»'  falsche  Beschuldigung  Homers  von 
Protagoras  "  \  ttöieb  simpliceH  iiumines  et  noatra  scilicet  aeiuiia  mui- 
tnro  infariores  petentes  et  iuiperauteü  uuti  distiuguebant. 

Cap»  XX.  oobf.  Leracb  die  Sprachpbiloa.  der  Alten  II,  3ft6 — 80. 

21.  iwfut  f^fM  transpone  ex  eo  ordioe  quo  infra  exponuD- 

tur:  Sif&ifoy  wmta  4^fuu  praeceduDt  enim  ^pwrui  oatjftot,  ee^uttutar 

23.  avytttj]  avy&nfj  Morelius  ex  codice  suo,  idem  ergo  et  in  B.; 
inde  fiunt  anUxtßi),  wofta,  ^^a,  quibus  notio  ovr&t€^  addita  eat; 
kinc  nata  illa  correctio. 

25.  ravTi,<i  dt  fitf/n  xü  i«  ^K^fi'j  ubusive  dictum,  ne  dicam  mire; 
nam  si  tpvtyii  difiat^fixtv  eet  &tMxi^t  eiue  vocis  quae  dditU^os  est  i.e. 
aallae  habet  partee,  dici  non  poeaunt  ftf^ij  vooalis,  leaiiTOcalie,  oo»> 
aonane,  aon  |t£|f^  aed  Mii  eitnt  fortaeee  omittendiun  eat»  qnaniTia  An- 
etotelas  taJia  mione.oimwie  oevtameat;  ntagia  enim  •ensum  qaam  verbmu 
attendere  eolet. 
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2ti.  uiv  «V(t']  TO  inseruit  Hem«  ^  Vk^ritts  an  edili.  Morel. 

26.  olov  TO  A  xal  to  £2]  hoec  verba  post  axavor^y  om.  libri  Beki- 
keri  et  Tyrwhitti.  invenit  Victorias  in  aiitiqun  librn,  nescio  quo,  ideni 
in  (iudiano  extare  confinnant;  priiuuü  edidit  Moreiius,  requiriinus  sane 
exemplum,  cum  »tHtiux  addHtur  exeuipluui,  tsed  de  6Uo  haec  uiiquem  ad- 
iecisse  tum  «i  codioe  ««tnsto  aumpte  mihi  oertam  oet.  8i  Morelias  ex 
oodioe  mto  hauait,  in  B  vis  desiderantur. 

34.  nmt  mir  Mt9'  Snunror  ttSs  fur^xtus  n^foff^  &tmff^r]  ut  statim 
infra  aila  xtu  xmnvw  Sttoffjaat  xus  ffia^Offig  ftn:iftxfi^  toxi,  puto 
del«to  ir  antcnrem  tovs  fnxgixov^i  iotelligere  quos  haeo  eonsiderara  deoet, 
non  ti$r(fixd,  fomula  ir  tms  mfß  (fttzifix^),  d  «ua  maxima  acripta 
intelligit,  utitiir. 

3U.  xal  yitff  lu  l'P  ävtv  %ov  A  av'ÜMßiy  xal  una  rov  A  owt'  xb 
I'PA.]  Rübort.  p.  234:  „Sed  ei  oonaideres  corrupta  sunt  et  mutila;  ego 
igitur  e|L  lectione  manuaeripti  libri  qni  eat  apad  me  ita  conrigo;  md 
^  TO  IT  äftv  toOAo&x  Sni  maittßij,  dlla  /tna  xaOA  o2or  to  I'PAJ* 
et  ita  tacite  Hermannus,  sed  aperta  baec  interpolatio  e&t  et  ftilsa;  &l8na 
aüam  qnod  magis  mireria  Tyrwhittus,  cum  tarnen  Victorius  iain  verum 
docuerit  p.  199;  nam  ex  Robort.  et  Tyrwh,  sententia  dicere  debebat 
Aristoteles-  f.;  (ttfv'n'ov  xal  ffunnjfvrng,  dixit  autem  eupra  fiftitpotvov  esse 
r/UV  ifwyijV  dxiwaxriv,  quod  hoc  apeite  docuit  tnutam  et  semivocalem 
quoilauiuuHlu  (bod  ipae  me  uescire  fateor)  »yllabam  efficere,  neque  aliter 
dieere  potuit  m»  yäff,  neque  explicniaaet  notiaeimnm  FA,  sed  qaod 
expUcati  notat  expoeilione  dignum  neque  vulgare  aase.  Haeo  dudom 
ecripat  ante  Lerschino)  quem  vjd.  p.  266,  7. 

p.  1457,  38.  avyättffAos  ^]  quae  de  oomuncti<me  et  articulo  leguib- 
tur,  et  corruptissira«  et  perversiMsima  sunt  nmnium  quae  hoc  in  capite 
tractaiitur,  prinnnn  quod  Aristotelis  contra  niorem  diiae  utriusqiie  legun- 
tur  definitiontiä  mserto  transitu  t] ,  deinde  quod  quae  de.  coniuiictione 
dicuntur  pnure  loco  verba,  eadeui  ad  articulum  traoslata  leguutur. 
Atqae  ooniunetioma  definitionam  altsiani  |»obat  Bairinna  Herm.  p.  193 
Tel  a  T^rwhitto  laadatue,  ex  amendationa-  Tirorum  doetomm  et  oodicU 
baa  ut  difiit:  yonn^  «tfq/Ms  ix  nltdimr  .  .'fMm^y  o^wttiajy,  in  hu 
nü  ttuitarant  critici,  ipee  vero  aalano  -lapaas  ultima  tranapoauit  pro 
otj^uanuf^  ifmfnr,  quae  ille  egr^gie  ez'oonianctionia  natura  azplicat» 
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S6d  Bekkeri  libri  praestant     ur  vel  ^  i»,  Tyrwhirti  vero  item  omne« 

nitf'vxt  i'iny  <]uod  Bekkerus  e  suis  neglexi^M«  videtur.  idque  iam  tenea- 
mus:  avy(^Kiuii^  .  .  .  (fwvtj  aarifio^  i}  ix  n'/Uiurmv  fitv  [</^to;'>]j  Hidj,-]  ai^tKtv- 
itxfüv  dt  jiüith'  .-ftifvxi  ftiuv  oiittavriXTjv  tffuyr^y.  et  haec  quidem  sutis 
conveiiiunt,  utinam  vero  Harrisius  leliqua  quoque  aeque  apte  expli- 
enisset!  alia  ratioiie  rom  Hannatino  duce  aggresaua  est  Qatsaniia  de  prin- 
dpüs  graecae  grammaticae  p.  56—58.  qui  azampla  tda  conianctaonum 
fUy,  ijtWt  iMi  indieara  loytr  «fXV^  ^  tAcw  ^  ^lOfutf/i^,  ergo  liaae  varba 
infra  posita  ad  coniiinctionis  vim  demonstFandam  ab  Arietotele  diota  eise 
cetisens  lociim  sitpplmit:  ni'y<fnitin^  fari  (fwrij  äatjfiog  }}  uihf  xujIvh, 
oiht  mutl  iftuyi^r  iiiay  at]finytixijy  [f<r«/.  iiiay  &rjattVTtxip'\  Ix  7x}lHüviov 
(fviviüv  TiKfii'Xvia  üvPti&tyai,  xat  eni  luiy  ax(juty  xal  ini  roi'  tiHrov, 
fit)  a{ffi6jTii  ftQXU  ^V'"'  xod'  avtuy  tj  loyov  ä^X')*'  ^  r»A«s'  f}  dto- 

^fO/ioK  drihöi,  oloy  uh',  ijxoi,  Jij.  ä^d^iatf  dt  ^ioyt)  äar^ftas  ix  nittwmy  pU¥ 
^anf(8v  fuäe  a^fuatae^  a^/twrtx^fl'  9^  nouhf  neipvxvia  fuStn  ^wm}»v 
«lor  TO  tp^fii  »ixl  TO  mift  xal  rii  äiia.  oonf.  OsanB  tpednien  quartum 
eemin.  gies-s.  p.  2  seqq.  Articuli  definitio  verborum  litura  sie  coercenda 
▼idetur:  ä(jä-(My  J'  iail  <fviyi]  äot^uog  i]  [layw  dffxfjy  t/  jtliK  r]  hofftOftitif 
är^kol,   oior   TO   (ffifit  >f«t  xo  xnt   ra  aila.     quod  in  librie  extat 

tf.  ft.  I,  rectü  al)  Aldo  eniendatum  iiec  e^t  «uyt,  nam  varias  verborum 
spe'cies  quibus  articuli  vim  osteuderet,  non  duo  eiusdem  furniae  exempLa 
tradituriM  erat  antor.  Altera  vero  ooniunetionis  definitio  quae  iu  arti- 
eulo  repetita  legitar,  brevitate  qnidem  praestat,  aed  et  qaod  facilior  et 
Banior  est,  posteriorem  autoria  aetatem  prodere  videtur,  quare  maior 
fides  pruebenda  est  priort  definitiont  etf'i  t.  scribendum  nt<f,vxvta  avr(9^9 
xatj  ii}hat^(n  /.al  . .  n&tyai  arrhy  .  in  quibuA  »/r  Aristoteli  iausitatum 
notaiidiiui  est;  i(I  verf)  Aldus  intulit,  iiaui  in  libris  extat  f/i' a(>;/«rr« 
(su*  Moreiiu»,  er>^  etiau!  H  de  quo  tacet  Hekker).  —  conf.  Scböniana 
de  articulo  (Jahrbücher,  öuppleajeotb.  Vj  p.  ö — 11. 

p.  1457,  11.  ovy&ttTf^  cur  hoc?  seil,  ex  litteris,  ne  ex  praeced.  pagiua 
b,  2S  ownxfi  coniieiaa.  vid.  Undem  t.  35  ovUxtßi,  . .  mvd^ , .  eur  vero 
deeet  in  üw*t4a/im/  et  6^ifov  definitkme?  nam  ibi  quoqne  requirimua 
ifm¥^  avyS^ij  äo^/uv^  cni  contrarium  est  ipay^  avv^tti^  o^ftayttx^. 

12.  iy  ya(f  tuis  dtnhil^  trv  xtf^^f^*^**  f's"  xal  ttvth  XuS*  et&to  9i]fiaiyoVf 
iSg.  ar       bwdoH/f^  to  dwifor  w  miftiurti]  idem  de  ioterpretatione  dicitur. 
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dativimi  intdlige  i'fifn,  undu  quawitar  «n  non  potin«  u«;' «vt^ 
wS^  viSth  ü^fiaiy ort  i  praestet.  ' 

17.  TO  nmt]  ■oribe'«0  nt»%(,  nc  in  categoriis  alibique  recteeditmn 

19.  ^  ftiv  TO  9uaä-Toutw  ^  toi^^]  scribe  leatä  to  toiwov  ^  to&ttp  ' 
ai^ftttiyoVf  nam  hoc  postremain  babent  libri,  non  a^/uuymiatt^  adde,  ae- 
quoDB  TO  in  librie  omiatum  eaaa,  item  omnes  v.  2 1  articulo  carere^  et 
non  dubitabis  quin  noster  scripserit:  ^  /lir  xtnä  r&  rovtov  ^  roirrtp  aij- 
fWAVOi',  rrti  ortet  roiavta,  r'  ftf  xara  to  iyt  t(  noXf.nti;  .  .  tj  xaia  ra 
v-nox^fiTtxn.  sie  eaim  omnia  coiicinunt.  Olassenus  |».  Hf)  praapositionem 
xaxä  &  librario  qui  Ahstoteiiä  usum  dicetidi  igaurabat,  invectam  esBe 
censuit.  —  »atä  rb  wurov  Bouitz  Ar.  St.  I,  97  post  Keizium.  Aristo- 
teil  j^tyi*^,  äorm^  vt&ftSt  iiwAg  ni^&vytaiig  äfftd-fibg  igaotti  wtMbt  ooof. 
aophistw  elencfa.  14  interrogatlvum  modnm  enm  probasae  ex  verbis  «utr* 
iqantiptv  apparat,  vid.  quae  ad  finem  cap.  19  dizimni. 

22.  ißa9i(i&y\  interrogfttionta  aignum  qaod  abesse  neqait,  Tyrwh. 

posuit,  äff*  ißa^tatv  Vahlen  Mus.  Rhen.  XIX.  309.  A  om.  fj,  unde 
quis  simpliciter  olw  xerr'  inhaitv  to  ya^  ßa^i^t  fuisse  coniiciat.  seii 
conf.  Varro  de  1.  I.  p.  562  et  duobus  in  bis  «ti  Bolet  exemplis  Arist. 
Vableni  ratio  tarn  facilis  quam  probabilis  est. 

25,  ohtv  o  tov  üyd^(^)ni>v  i>{>iiuio^^  at  tinis  est  uyi}i)oynoi;  U(pf>r  Xn^'t- 
xoy  dinovv,  omisso  verbo,  unde  si  Aristoteles  exeniplum  addidit,  baec 
poi>tponenda  sunt  v.  27,  inter  loym'  et  fitfMta;  quaere  an  iyiffxftat  non 
peraonaliter  oonetruatar,  tum  non  loyoy^  «ed  loyne  seribendum,  idque 
BMfie  eonveniet-  verbis  quae  iam  inserenda  sunt)  ulor  o  .  .  o^/f^ 

29.  'u  bt  jÜMoytoy  avyäiaftmy]  necessario  ovy^iofup  «cnbendom  quod 
Aldus  Camotias  etMorelins  dedernnt.-  Tjrwb.  „vide  nos^m  nffi'S^fjoj- 
yiiatt  p.  60  et  liyaXvr.  v<n§f.  II,  251.  254  quae  loca  cum  hoc  omnino 
onfpreuda  sunt.  Si  })1urn  vis,  adi  Ammonium  ffc  to  .-tt(ji  ifu.  f.  ,")8  et 
;id  (h'aX.  v<n.  llustratium  fol.  25.  32.  10.  Gramm,  fol.  b2.  «4.  6."  Rhetor. 
Hl,  9  ubi  idem  en  or  in  A,  vet  transl.  conf.  Lorsch  p,  278.  Amdyt. 
post  11,  10  queiu  Tyrwh.  locum  laudavit  Äo^oy  (T  fi^  iaxt  dijftös*,  o  ^tv 
m/yiiaiuf  &anf^      Ukid^,  i  ^  »aS^,  hos  ^^lovy  fir/  «yrsil  avtßß^ 

ßffitoe.  Metaphj».  Vit,  6  o  ä'.ifUf/tbi^  Jlioyvs  htty  §\6     wyHktpH^  nuB^aii^ 
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^  *lliast  alka  10  iyhß  Blrm  iamque  aequitar  dy&fHjonw  definitio  ^<3oy 
^hwuv.    VI,  4. 

Gap.  XXI.  1457,  83.  da^itov\  A  addit  nÜjp^  oihe  xdh  it^fuctoe 
a^/ittSroncs  xal  Ao^ftou;  aolus  VeDatus  e  oeteris  14s.  Tjrwli.  ir  toC  «orip 
beoa  haec  aarvavit.  facile  haec  verba  ezcidere  poteraot  haud  dubie  sanaf 
nisi  quod  leve  inest  mendum;  puto  Iv  rtu  woftaft  (vid.  sopra  Y.  13)  pO- 
tiua  quam  ix  lov  oyüuarog  reponenduni  esse. 

35.  ^^^yaXlun^Dy]  yahvDiüiy  rwr  N  pessimus  eorum  quos  ISekker 
excuBsit,  umle  IJornhardj  in  oeiisura  ed.  liitt.  p.  912  ex  libro  optimae 
»cilicet  ijotae  lu  AnoXloyaktiunißr  '£(jfioxaut<4ay&iui;  (couf.  iMeineke  Com. 
II,  720  Heq.)  probante  Welckaro  Bonner  KnnattnaBeiim  p.  21  ed.  sec. 
httiosmodi  compoaita  voeabula  fingunt  at  in  osom  vertunt  tragici,  grandi- 
loqm  et  magniloqtti  ampuQaa  et  seaquipedalia  verba  Mctaates  (Ariatoph. 
Ban.  V.  I0()7  seqq.),  et  comici  qui  irrideuiit  ;  itaque  vide  ao  non  /Myt»- 
Itiow  quod  TjrwhittuH  coniecit,  vel  simile  quid  ut  f*fyalvyuyrwv  iadt; 
sed  ne  Hoc  quidem  pincet  propter  oTor  quo  exemplam  pluribus  coDStani 
nominibuü  iodicari  videtur. 

p.  1457  b,  2.  x/x7/<(>s]  exornatio  specialis  aliunde  noa  cognita,  cuiua 
expositio  infra  v.  J3  ut  iuterpretes  monueruDt,  excidit,  hoc  qui  negat 
Bitterus,  et  nostro  loco,  et  infra  ut  sibi  constet,  vocemdelet.  1458,33. 
1459,  14. 

^ßfftlfthw]  scrib.  äipßfftj/iiyw  az  Ibgoae  nsn  et  sie  1459, 1.  3*  5. 
14.  «^vffflv  »a2  t§jfu^]  dff^atuaa  tc^ucok  libri,  ex  Ued.  21  correzit 
Tjrrwbittna. 

19.  9ml  ivivrt  n^ogri&faaiy]  Aristoteles  ipse  hac  locutione  uti  seiet, 
ut  Phjsic.  IV,  2  TO  dyyttoy  ximos  furatpoffiiroSt  IV,  4  wantff  ui  uyyünv 
r6no<:  ufTmpo^hs,  o&cco  xoi  o  xmog  äfftlaif  d/ttnaeiv^Kw,  alia  vid.,  ad 
Ehfit.  III,  5. 

24.  verborum  transpositionem  quae  in  libris  est  yij^e  ^A'^V"*»'  ^ 
axj-jfff  'E^mdoyJS,^  xai  tu  y/'K^x^  tanf{Kiv  ßiov  ij  dvafiag  ßiov  Aldus  cor- 
rexit.  V.  23  xai  ante  ianffta  uittUua  abest. 

25.  TO  dyaXoyoy]  tduy  A  B,   i-ecte   nec  cum   Herrn,  rwr  avaUryiaiy 

atefbendnm;  nostro  enim  non  deolinator  hoe  nomen  et  dtcttar  ex  origine 
ivk  lij^,   oon£  quae  monni  ad  Philodraa.  rhet.  IV,  p.  69. 
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89^  rnuifftaUf'  StmtrSarw  ipluya]  Btn^idia  videntur  «8se  yerba.  sopm 
th  Ojnigttv  loCDUi  snam  non  tenet,  et  aut  abundat  aot  ovm  tDvko  oon- 

iungendum  eat.  —  Nuper  demum  M.  Schmidt  Philol.  XX,  352  locu« 
corruptum  esae  inonnit,  verba  ^(jo;-  ror  "jXiur  mutans  in  npoa  Ttjv  f'ilTjy. 
vereor  ne.  si  rojV»  est  rijv  (fi/.oyo  cnfteym  d.i6  rov  rilt'ov,  locus  verborura 
litura  Hit  Hananduw,  eive  simphcit^r  scribiä  all'  miot'mg  fytt  rtrvrn  7T(Htg 
Tür  xagnoy,  sive  tovro  nffbg  to  aJieiQHV  xhr  xa^ov.  praeterea  ^toxriaToy 
Mnibendüm  €st. 

32.  m*  i4ruv\  alLot  lÄyw  A  antor«  Thuroto,  reeto  Vietorius  dfJU' 
&oitvWi  oonfi  Hhet.  III,  &'  fine  ytetfti^  ^Aifem  äfuror  M.  Sdmiidt  l.  1. 
sed  yid.  Viet. 

33.  ntnotijfi^yoy]  vid.  Rh,  gr.  VIII,  784. 

p.  I'tö8.  1.  ^]  imo  ;r«t. 

4.  xal  fo  IIt]lftdot'  /Tiihfi'a'^Ho]  id  Aldus  primus  dedisse  videtur; 
in  libris  enim  m/ktog  extat.  unde  M.  Schmidt  l.  1.  rectius  locum  sie 
flupplet  xtti  TO  Jlr^lfog  (nrfk-qos  xttl  xo  ITijltidov)  IJrjltitttd^io,  iteram  enim 
«tatin  tria  Mqauntar  emmpla. 

9?  Md  P  nul  iaa  ix  toitav]  »ai  X  iiiMrait  ex  otfnieotara,  non  eac 
codice  8U0  'MoiNdilis,  quae  neoessario  flagitari  tarn  MadiQR -monnerat. 
post  rwrov  cur  printM  Bekkerus  verbain  fftT^mcrr  ominerit,  nescio;  nam 
id  etiam  in  A  extare  confirmnt  Thnrntn?.  ceterum  v.  8 —  1 7  multo 
miou8  ad  artis  trag^icae  eloctitionum  spertn'if  (luarii  int«>2rrum  capnt  XX. 

Ifi.  TO  Tftav  TO  ranv   rii  yt'n  i'   ro  ttö^tv  in  uari<\   omitTutlt  libri,  eX 
iugenio  8Upplevit  Aldus;  AiiHtoteleä  articulum  uou  addidiääet. 
!      Cap.  XXIL  16.  diftTt]  natf^l  coniicias  ro  o«^,  sed  et  Rhet.  III,  2 

fD(M(7i9lO  iJ^lHOS  llfMT^  OtUf^  tXwm,  '  . 

d4.  &t<»Ta]  pramnittit  A,  male  tepetitnin,  sed  -  noD' inepto  inde 
äfuM  dedtt.  B  et  Morelias. 

28.  fti»  o&v  ix  fttTa(ft}(Hur,  aiviyina]  Lüne  locum  excerpto  Loa« 
gini  quae  dicuntor.  tang^lnt  j>.  IG!)  P.ak.  ün  i  'AQioT(frt-h]g  tovc  idvia 

xtyj)i\afhii  xai  irnnv)  rm  h()'i-i,  quae  verba  iiini  Kuliiikerius  do  Lon^ino 
p^  liXXWiii  edideral.  xiflf  xfffiff^f»  couiecit  Hakius,  at  in  apographo 
wt  Uyamoti  undi»  ^äeribeiidaiil  Tideturr  ity^t  yioy^^tym  .  .  .  M;r(»> 
«IK».    Qttiiitnl»  VIU,       14'  ut  modione  but««ti  atqae  opportonn« 

Afali.d.Lad.k.Ak.d.WiM.ZL]M.aAb«|i.  43 
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•ins  ttBus  illattrat  orationem,  it«  freqnent  ek.  obaonrai*  «t 
toedio  oomplet,  continuiis  vero  in  allegoriam  et  Mnagmat» 
•zit 

27.  Tf)  If'/ovrct  i''TT(<(i/uyia\  Jitym'  ra  A  f?,  uade  Bekkerus  i^oirfa 
acripöit,  aaui  editi  onuieM  fJynrra  irf  ijuod  jiraustiit. 

28.  xfiv  Twy  uyufiaiun'  ovyi/tan  j  xv^tiutf  excidiäüti  censet  iieinaiuB 
qafiin  alii  Mciiti  sunt;  oerte  haeo  mteUigeoda;  ied  iam  Ariatotsltt  aatat» 
hii  verbU  ea  gmmmatica  aignifieatio  quam  DionjaiuB  dooet^  iobaaiiiM 
videtor. 

80.  ix  di  xöfv  yXuftjüiv  o  ' ßttiißa{itauog\  Aldus;  nam  in  Ublis  e«fc 
ht  jüh'  yhott^  ßa^ß«^ajuu>;  qnod  Morelius  lacunae  sigDO  poatremo  vo- 
cabulo  praeposito  recepit,  ut  in  Guelf.  post.  yxwrru"»»'  lacima  est;  in 
uiau'g.  Grjph.  h'  (UKo)  th'jiy()a(fip  tiJttxfi  LiiXiintiv  fuia  tu  ßa(fßa(nou6e. 
id  cum  ex  A  nil  indicitur  parum  curu.  Ritterus  haec  delet,  »ed  v.  26 
AB  alviy/Lunog  if  yuff  exhibent;  id  si  probum  est,  uec  licet  dubitare, 
llagitatar  membram  qood  seqnatar,  si?e  dr  tc  tcSt  ^i^iwradr  ßa^aftO' 
ft6s  soribiS)  Bive  particnlam  «eti  inBeris,  et  onm  verba  luA  c<l  «omr^« 
praetw  morem  flxaittplo  adhaateant»  vide  oe  liiit  coninngenda:  eifiyfttt- 
tot  "^f  y^i>  i*^^*^'        ^(^^  TU  Totccvra  ix  rmv  yhotnüv  ßo^O^üfu»^- 

31.  vid.  iHocr.  Euag.  §  9  qui  idem  dicit  de  iis  quse  poatia  fingera 
licet:  To*^"  ^Iv  yaff  nutijul.:  noXXal  äffJoyjai  XiMifini  .  .  itrftMiaat  uff  uuvw 
TOts  JuayuH'ois  oyonnmi'.  nkka  ra  titr  ^fvnti;.  ra  i^t-  xaivai^',  rn  J'/  ittra- 
(f'Offat^  et  quue  aiia  ibi  leguatur;  igituv  xvqki.  cV»'«,  ntJiottfuiva,  fitta- 
ifOQOi  laudat,  aed  wwtfws  Isocrati  omnis  geaeris  orationis  ornatiu  «et. 

31.  4^«;  i(fa  M^t^&ui}  ex  oodioe  vel  conieotnra  Ijampridü,  nam 
tm^&m  A  B,  mxuSjp^  ooniecit  Victorint. 

32.  ^  ^AiSvT«]  AlduB,  olor  ^  ylditja  Ubri  (muMB,  idqua  nihil  in 
nostro  autore  iuusitati  habere  docet  Waitz  ad  Categ.  p.  280.  infra  Tero 
XXV,  25  ftfftjitti  olov  tt  nescio  uiide  hanserit  Aldus  hoc  vocabulum, 
nam  libri  onmes  omittunt.  cap.  1  ktyat  olm'  (iv3-u4^  xai  fttltt  Moi 
futff^).  et  tarnen  praeter  haec  tna  quartum  non  extat. 

p.  146h  b,  9.  i}nxaifiyl  ijiu  x^ü^*^  vulgare  uomen  inest;  uam  asi- 
tatu  et  vulgatit  atitar  ▼ocabnÜB  üta,  foH.  *Enixafitp',  tum  £  producitur, 
ut  Homericum  i/w^^t  et  hoc  eet  qaod  EneUdet  vituperat;  Tolt  enini 
bexaraetrum  ez  prosa  oralione  procndere.  venoa  hflacameter  etiam  MqneoB 
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«Md  ▼iilt,  in  quo  quid  eit  i^fierae  v«l  qaid  inait  oescio,  alii  yavaa- 
furog  ■eripMffaot,  tia^  »tirou  Bekker> 

12.  *h  &i  fUtifW  xoivhv  cbuWior]  imo      yit^  fthptw^ 

15.  inl  tc3k  iniSnf\  acate  Tjrrvhittas  insxraaeairt  quas  alia  dcande 
seqnnntnr,  ini  rUs  yXmr^  itä  ti^  ftmpoqäg. 

16.  tdSy  ^oftatmy]  adlicet  »v^iap,  mu  hoc  insarendam  est  —  nacas- 
aario  addandom  aaaa  oeDeet  VaMan  Mnt.  Rhen.  XIX,  309,  at  yid.  y.  2. 

20.  jilaxviim}  3tai\  Alaxvlip  at.  ambiguum  absit,  corrigit  Tjrwhittus, 
lieet  etiam  postea  tovrov  inferre,  sed  foitaaM  Gmecis  MaxviM/  xai  idam 
quod  Alaxvhp  sonuit,  ut  alteriim  tantum  nonien  attenderentk 

22.  ovTi  xv{fim'  ilmSvio*;']  quis  ita  dixit?  aut  xal  insereDdum  aut 
^(UäSvtog  flelendum  est,  conf.  v.  4  —  xvfjtov  delet  Vahlen  p.  13. 

23.  (fayn^atra]  accusativuiu  requiri  alii  iam  inoiiuerunt. 

25.  äxixvs]  üttSrjs  libri  eat]tiiU4ue  lectio  iu  Uom.  ä),  515  ioveniturj 
ex  Homero  istad  Armv  minus  racte  Vietorius  intultfe,  Moraliua  az 
Eastathio  darin)«  adUUt. 

81.  £r«  dt  ^^^pfMidiiff  todv  TffaytpSoi^g  bm/ttf&wü  aupra  Endidatn 
«pieornm  caatigatorem  notavit,  nunc  tragjooiUA  censoram  Ariphiadam 
vituperat;  ideo  dictum  «Vi  (tt,  debebat  stracturaa  nazam  aarrata  aie: 
ift  (tt'^ff.Oi;  txujuiuSet,  sed  aiiis  multis  illatis  ^ententiae  ordinem  mutavit. 

34.  ro  '-/yi'AiJios .  .  .  U/i/j-Ho^  melius  post  r'io  Siouctuov  punnifr- 
tur,  ut  ävaar{Hßifl^  exempla  cuniiiticta,  iion  aliie  diöiuncta  legantur. 

p,  1459,  3.  txtlvoi  i)h  T<wTo  T^yrofi]  male  Ariphradem  Aristoteles 
reteUit;  nam  beiie  hoc  üle  novit,  sed  hin  esse  utendum  negat.  Ar.  haec 
t6  läwmntf  affioara  dicit  eoqbe  Ulam  oonfatat,  Ariphrades  vero  quod 
Idimvad  aint  vitnpant.  saapioa  advanarium  nostar  confatara  vidatnr, 
at  nil  didt^ 

4.  ^n9tp9^  TMS  la/tßnots\  oonf.  E^p.  ap.  Ariat  ran.  t.  100. 
Cap.  XXIII.  17.  Mal      /»h^  /uf$^at^}  vi^  iy  iSufurffott  fuft^txffg 
«ap.  6  nnda  Rainsins  ^t"^^  ootrigit;  Bnrsiaii  p.  753  lud  dalandiim 

esse  cenaet ;  duo  membra  et  in  transitu  apte  servari  poterant  v.  c. 

ttt  TT;^  i-Tn-ffuta^  y.ui  r/%-  (^nyt  iiftTtX^^  ^tftl^füii;,  nunc  Verbis  xni  h',  sive 
i^ttiih(jiii^  Hive  r;(ju)ix(i>  iurfxp  scribig,  aliud  iiiferri  videtur  triolestura; 
conf.  ad  XXVI,  14t»2b,  7.  iv  uhytp  vero  dicit,  quia  etiam  solutis  numeris 
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esse  dnuyiifiQrtH^y  supra  dociiii  Q»p.  1.  metrtun  ipsuni  xa  .^^cdmot  ssse 
infra  b,  31  monet;  ei-go  idem  quod  in  marg.  Gryph.  extat^  iftfthifo». . 

18.  <f(fafutjijtovi:  ml]  noa  hoc»  ssd  solpm  illud  ro  IV  do^;  conf. 
tSDien  IV,  1448  b,  85. 

21.  latttifiitQ  avy^&($g]  melius  non  itnenio  qiiaiD  %apd  Dacierus 
et  Tvrwli.  ili  dorunt  hno^Uiii:  ra^;  avt  SHifts^  dicit  uoster  ex  more otMvrcMnp, 
btid  avyötou  I iKc/inihc^  legimtis  cap.  i;^. 

2b.  vh'itQW  unä  i}aif(tov\  y^ait\fay  Par.  20;^8,  id  cum  CasTehetr. 
et  llernianuo  reponeiiduni  ease  docent  verba  iv  roi<i  t(f*St]g.  imu»  quiw? 
praecedunt,  hoc  dicunt:  ut  üsdem  teinporibus  esse  poteat  fhut^ir  utiu 
9mt(}(n>  quod  Don  ad  idem  tihts  tendit,  ita  et  Iv  xms  ifff^ift  {in  der 
Anfeinanderfolge)  Bvttifoy  utta  Bttrt^,  ineptom  ergo  h.  1.  ^ar/(poir. 
oonf.  VIII,  27. 

35.  wruw}  »cvih.  «rtToi;  qnod  taeite  Heinsius  edidit',.  »V  abtöte 
Peccius. 

p.  1459  b,  5.  .^l^uv  et  postTema  itut  Sivv»v  3ial  T^i^te  cum  Her- 
manno  alia  uianu  siddita  esse  puto;  eoof.  Herrn,  de  Aescbyli  ps>'ch<>- 
stasiü  p.  14.  Sinonis  fabula  locuni  suuin  non  ttueus  autca  erat  lau- 
duuda:  pnrticulae  xul  itom  argumento  esse  possunt  puätea  liaec  addita 
esse.  Wclcker  gr,  tr.  1,  14<»,  178,  11  17  m-m.  vide  qui  inultis  AriätoUiltim 
doftMidit  >icböiiiann  d*'  Ai.  cenisura  Ciirin.  ej).  HI,  35 — 4  8. 

Cap.  XXIV.  lu.  titi  tirai]  addit  Aldina  quae  abea^e  tit;queunt,  Mox 
in  partibas  indicandis  non  /tö^uy  dixit,  sed  qaod  idem  est,  eins  species 
enumerat;  at  secunda  pars  ^&vs  neglect»  est;  itaque  supplevi  v.  12  hi 
(xä  ^9ij  jttd)  xaSf  sie  et  Borsian,  nisi  qnod  «m  'S  ht  tti  praefert.  id 
improbat  Velüen,  ne  infra  quoque  t.  16  simile  quid  addendum  ait,  sed 
facilius  illü  quam  nostro  loco  tiioruti)  mentio  abesse  potest. 

n.  t]9t»i,  Jtifog  mirroiü]  i^tita»  recto  CaHt^lvetr.  bis  r«  ni^fj 
tiuita  sunt;  (pdd  vero  in  partibll^  enunierandis  ijvf^in'  et  negligit? 
an  (ino<i  in  illis  tiittoi  latcant id  parnni  probabile  est  et  autom  iiidu- 
Btriain  reijmrimiiR ;  itaquc  vido  ne  quid  exciderit  post  tfittxuy,  uam  AB 
n^fo^         jhju  '^^  i  xliibent. 

17.  .lut'iUi:  vit^iittUiiXtvl  Aldus  oorrexit;  .nam  in  libria  est  nirtu, 
porro  Mor.  v:tf(fß(ßtjxtr  edidit,  ergo  idem  etiam  .in  B. 
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•  p.  1460^ '3.  Tifi  ^(HjMp]  1448  bt  38  ^gmiHßyf  14«0b,  93.  94  ^gamcayy 

4.  iiaipeiidut]  at^äaSttt  Bonitz  Ar.  St.  p.  98.  > 

•  6.  ö  iftl  nouibß  adri»r'  miioir  fmQ]  •^■pno»  -mnle  repetitain 
delenduni. 

11.  ijövs]  delendum  cum  Keixio  et  lieriu.  tum  uutore  VioOorio  A 
Xai  «j'^tfi''  r'r^i^r^.  rr/./'  i'/wx'  quod  recte  dictuiii  ü^t. 

13.  uiMyoi'\  Vicioriuö.  uvfdtf^'uv  libri,  cap.  2ii  idem  exemplum  u*tv- 

l&  Miäax»  .  .  i^nnft;  il^«i>r]  -coof.  Pla«.^  Pol.  II,  95  Bekk;  (BtS^i 
OAyua,  XIX,:  20.9  Jom«  ^v9ea.  >mUitt  Xfyttv  itvuoiatv  jffMM«,.     v.  315^9. 

20.  «v^ipfttTtoij  fort.  o(  inserenduiB.»:  •  '  - 

21.  tl  TO  varfQot'  ioTi]  adde  ij  ytvncu,  an  ratioae  qoadatti  ;htte<; 
Oinissa  sunt,  ut  paulo  yiost  ubi  roi'rrfrt«  oitoj;  auffielt? 

22.  inCia  (V'  t/'«!)!?««,"]  est  ro  (nmtfvm',  vid.  So|)h.  el.  V.  6. 
rectiuH  !scrip»iss>üt  ioiro  cT  ai'aj';f«i<ii'.  Qua©  ööquuDtur  <iw  .  .  .t(mw- 
&Hvm  quae  Ileiziue  ut  »puria  uncia  inclasit,  leviter  corrupta  sunt;  fit] 
fso  (h)  ium-HeineiiM  eoneiidanty  renoß  v«rb6runi  distimcttonem  tül*  o£Si 
quam  B  exhibet  pro  £U((w  Tiotorini  recte  vmdicavit,  .eC«ip08treniiini 
ij  omiaeris,  integer  erit  looue:  M  &v  t^t)  to  nfforef/er  ^ü^ois,  oU*  oAd:^ 
«ovvov  Srtog  AvAyxtt  tlvm  ii  yivta&tu  jfgog&ttratj  h.  «.  Bed  neqae  etiadi 
cum  boc  ipt^uiii  (posteriae,  cuiaa  aaxilio  probare  ae  putant  posse  quod 
priu»  est>  est  (verum  e»t  et  ita  ae  habet  ut  dicitur),  illud  priug  esPc  ntit 
fieri  nddi  necesse  est;  nam  auditoris  auiiuus  ipae  facile  hoc  sibi  per- 
uuadet.  coul.  Pol.  VIII,  5.  p.  1339  b,  34.  —  Vahlen  nuper  coniecit: 
^id  Cov)  äti,  Sy  to  Jt^iütw  ^tv<fo^.  oiUov  di^^av  wio^,  dvuyxtj  (}])  flv«n 
^  ,yfyfa*%ti  9!flifoe&9irat,  fiomte  aptd«  enndem  p.  93  9ti  ^1,  Scy  to  utfäTw 

teilus  Mne  in  manoflemptb  äUUi  il^  legi  tradKt,  md '      qoi  ■  riat  ipw 

Tiderit.  ^  .  ; 

'2C).  .TctQudtiyfta  (ft  rovro  ix  twi'  Niii{HOv\  casu  band  dubie  deside- 
rantur  haec  verba  in  Aldinn,  scd  (irvphii  Veneta  iam  Diaririni  addidit, 
reli(jui  editorea  praeter  Morelinni  iminps  negicxerunt  usque  ad  lleniian- 
nuai  qui  ^o^n{^v  dcribeu»  (is  geneCivat^  iam  ap.  Robort.  in  odnott.  legitur) 
w  teztom  aoce^  XHcendi  get»M  dNMfaim  Maflrnunriintit  ex«ani^  RImI. 
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II,  28  TioffdduyfM  ix  taO  Sum^we  mO  Srndnenn,   HI,  16  nofodtiftui 

otfiur,  Polit.  V,  1 1  nafta^ttyfta  tovtov  aX  xvffttfiüfes.  Hernhardij 
wi88.  Synt.  p.  226  qui  ravtmy  qpod  N  praebet,  aoribit;  ikciliiu  licet 

TOVTo  in  Tm'rrov  inutare. 

31.  riv&ial  schol.  Soph.  El.  v.  6S4  oimm  i]v  ini'Oiftatmi  it  nv&txiis 

32.  iv  Mvaois]  Welcker  gr.  trag.  p.  53. 

34.  di  ^  x«i  «ptdmißitt  BÖhiyuiJtifw^  Anodtxia^vi  md  ohranov] 
iy^fX*"^^  cuiut  vwbi  infinitiyus  oum  ex  autom  nso  eUre  oon 
possit  et  indicativus  reqnintur,  alii  non  male  Amdij^^tUy  alii  htHijuKf^m 
scripeerunt:  t  ntn  libri  omnea  (oam  Aldttiii  primum  mutavisae  puto)  tvht- 

yiOTf{}(/ti  exhibent.  nec  ^fj  quasi  stipra  at^rinTcivat  dictum  esset  fRobort. 
-  Tfffr  coiiiecit)  satis  placet.  hanc  ^-  triftatPiii  non  attendons  iacunatn 
iiie^se  ceiisiet  Thurot  corrigens:  ay  f)^  i'>/,  xai  ....  (paiytrai  n'ÄoyujTfiJoy 
djioäf^ta&^ui  xai  (tu)  äkoyov.  niiiu  ipäi  olim  moto  m  quae  de  Homero 
dicuotor  to^v  äUois  aym&wk  tt<paytl^H  tfdvrwr  vo  «froner  alia  ineeae  vide> 
batur  aenlentia,  e.  Sy  pi^  ^ptttinjiai  9Öloy«niffug  Mix*<f9ai  x«k  änmoy, 
aed  tum  ineptnm  est  xat.  nihilo  minna  veram  puto  vetuatam  lectionem, 
quam  facilius  sie  explean  xal  tpaiyifiat  t^Mywvfyaas  iy^ix"^^*!  (ano- 
^fXnf^at}  xut  ämmor.  illud  atmvy  eat  äk^er,  ut  non  eine  rattone  hmo 
$ilkoyu)x(^S  sit  opposituni.   \ocw  vix  sanus  quem  acutiores  corrigant. 

p.  1 4i)ftb,  1.  nmi]atuy\  sie  tacite  Ueicmiaa  et  Herrn.;  libri  omnea 
}iun,(}u,  um\\m  inoii]afv. 

Cap.  XXV.  iaepte  Ritterum  secutua  spurium  ceuset  h.  caput  Köpke 
p.  13  in  programmate  Bmnaio  dedioato. 

7.  ntdm  Sy  tUfwy  ifi^]  iarty  A  B,  item  omiaso  Sr  Iforaliuaf  Bas. 
ap.  8jlb.  (noatra  ßaa.  Tulgatam  reddit)  ^  aic  Vietorioa;  indieaitivua  magia 
in  bae  fonuula  ex  neu  eat.  neo  repetitum  Sy  in  aeqq.  aJf  ^ttupoOtn 
ytvotj''  av  (farr^ov  apud  Arist.  placet,  prius  plures  om.  exenipla  tarnen 
aunt  de  patt.  an.  11,  8,  624,  18.  Nie.  VI,  1,  1138»  29,  Pol.  III,  9, 
1280,  36.    Kliet.  I,  9,  1359  b,  12.    II,  1. 

11.  luCia  d'  tiuyytuffat  iusu  xai  ykummg  xai  fieta<f)otßms]  xt  pia 
IfSd  Hein&iuü,  mihi  r«Uqua  verba  potiua  suapecta  sunt  et  ex  t^uentibua 
tranalata  videntur;  hia  enim  et  alii«  infra  l^uoe  dmtguu  aolvuntur.  — 
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«ndadorem  viam  naper  ingressuB  o^t  Vahlen  supplena  et  corrigeiii» raOv« 

14.  nolnufi)^]  t'ijfnxpniyr^c:  Hermann  et  nuper  Rekker;  Platonem  qui 
id  in  libris  de  lejpublica  tlagitüverat,  hU  vituperah  moaui  in  oomment, 
acad.  p.  231. 

15.  9at^  aftttffiici]  tj  inserait  Aldnii. 

17.  aikijg  1^  ^fmi^tal  imo  uad-'  avn)r,  (hoo  enim  et  qine  praec^ 
dniit  «t  quae  aequtmtiir  flagiftaiit)  val  tt6t^  Miß*  o&e^. 

18.  .ii>uiXia&ai  jUT]  oftSiäitl  fth  soiibendiim  aste  a]ii  Tiderunt,  idqne 

codex  Lampridü  qui  dicitur  apud  Madinm  p.  273,  et  RoboxteUi.  6(fß«^ 
absolute  dictum,  ut  v.  c.  Met.  X,  10,  1075,  29,  38. 

20.  Xfxvfiv  ij  ddvyara  nenuttßui]  ^  Ä  B,  alii  ti  scnjthenint  ex  luur- 
gine  Venetae,  recte  ut  videtur,  sed  eodem  iure  xa&\  i}y  vei  fyi'  reddaa. 
—  Vahien  tria  postrema  verba  deiet. 

lecCa  81  neml^MM  e  t.  20  male  repetitnm  eei;  sed  Terbom  quoque  aer- 
vari  poteat,  li  pro  «d  aacipieris  S.  minmi  vexp  eat  nifhe  L  L  idam 
Tiden  atqne  xtnct.  imo  deletis  d^vrara  mnoiiftai  quae  ex  superioftbus 
male  repetita  videntur,  simplex  est  oratio:  n(fwroy  füy  tä  aäw^ 
TTfy  rtxvtiy  ^p/naTrjrni.  quae  arti  ipsi  adversantur,  neque  fl  vel  ö  aJtVar« 
TttTioiijTcti  additu  requirimus;  nam  quae  hic  expoauntur,  omnia  ad  ädv' 
vafiiav  pertiaeot. 

24.  TO  yaif  rtlog  tt(ft]ftcii]  tvfjfrjtai  Hemsiiu,  Thurot.  yif.  ttkrpnai  tj 
ij^Tjfiai  Vict.  maig.  ed  Morelli  adscripiitb  olor  poat  itftßm  de  aao 
addidit  Aldoa.  Intell^^  qaod  alii  iam  vidanint  cap.  24  iilad  &w/attmiif 
1460,  12  seqq.  e.  9,  p.  1452,  4.  c.  14,  p.  1454,  4.  o.  16,  p.  1455, 19.  — 
taj/mk  «eöt^  primus  scripsit  Viotorius,  reote,  si  jioirjiut^  aabieotam.  eat; 
•i  vero  t«  nfjiog  mnfjv  xrjv  xixyrjv,  probum  est  aiV^v. 

28.  xfxyfP'  rjitn(nrfT(xi.  ovx  Off&we  sic  dintinxit  Hprmannum,  et  Quper 
Bekker,  Thurot,  sed  qu  id  praecedit,  mt  r]t/<'.(i7  t.mi  ofjti-üu.  cui  contrarium 
nunc  eeqmtur^  adde  contra  arliü  leges  peccatum  esse  lam  dictum  luias«, 
novoB  ▼«ro  aiaa  etMa  es  bia  finem  eontingi  poeae. 

29.  mr^poM^I  ninpmf  Hecmaiui,  qaod  Viel,  etiam  in  libria  iimiiiaM 
videtur. 


340 


31.  eXatpog  i9t]kna]  Ac^por  xtgiwanav  tlurip.  sp.  A«Umi.  9X  iphig. 
Aulid.    Sturz  ad  Uellan.  praef.  XII.    Welcker  KunstmiiBeiim  p.  68. 

32.  x€iyrniiui\tv}i\  N,  .\ldtit- ;  leviu.s  mendum  est,  si  quis  erroi-e  et 
inHcitiu  (hirtus,  ijiiaiii  «?i  dedita  upera  aliquid  pravti  dtüscripsrrit.  nut- 
firjTiUs  A  ü  (ap.  Tjrwii.  xäftiiiiiiat^  A  pr,  m.)  quod  Higraücaie  viditur 
graviuB  ^tittiQ  esse,  quid  nulld  imitatioue  quam  si  falttuui  aluj[Uid 
cum  fufitjftu  descripserit  illud  T«ruiu  videfcur, 

88.  dkV  ola  (ftt]  AldUB  eac  eoniectara,  Jibri  S0iae,-  non  oln.  particu- 
l«m  delendi  nuUa  erat  ososa,  oed  at  «eatentia  rite  procedat  et  apodoon 
verba  tavrt,  Xvrtor  faciant,  supplendum  est  dbUl*  mmds  ata  vel  mg)  du 
—  tacite  Vahlen  p.  33  fiXi.'  iatog  (w^:)  (^n. 

34.  <()■/,»']  Heinaiiis,  ^t'(i/7i<T//s;  libri,  conf,  Arist.  ran.  101!)— liT. 

36.  otTf  iHf'Lnor  irt'nu)  uynr  o<-i'  nU]fH^\  tacet  Üekkür,  eed  A  «utoro 
Thurot,  item  ülii  piurcs  non  uvitUy  quod  fort,  prituus  dedit  Aldu»,  ued 
aujfy  recte  vero  hoc  Par.  2038  omittit. 

ßüxtoif]  Stvo^ar^  A,  Swv^ävu  N,  unde  -  atp  rmifä  Svtmtfwu  Fr.  Bittar 
edidit;  id  et  nobis  quondam  aiviaarat^-  aad  rea  incerfea.ast.  .nomüiaUviia 
Jfvft^ytjs  qui  iu  libris  non  eztat,  omiaao  TttTbo  aagre  qoidam,  ned  defendi 
fort,  potest,  cf.  c.  16  iätn\;  .  .  Ka^xivo^.  non  eiu«  .sententin  do  diis 
indicatur,  sed  versu-  quibus  Homerum  et  Hesiodum  impugnavit  ap, 
S.  Knip.  IX.  3.  p.  093.  cuaf.  Karsten  ad  Xen.  p.  188.  Verba  cfÄÄ'  ov  tpaai 
luySt  suua  uuu  suut;  Tyrwbittuä  uegationem  iu  ovy  mutavit  (hio  et  iionita 
Ar.  8t,  p.  99),  Tecttue  in  mm»  tnatandnm;  'mit  varo  (nam  äi  poat  iaas 
AlduB  insaruit)  iia  quaa  aequantiir  addeodum  aat  sie,  ÜU!  e^tö^Mii, 
di  fgios  od  .  .  ^  Ed,  Röth  Geaofa.  der  PhU.  Ii,  234  0  adnot.  26«  qoi 
locmn  i)arum  iotallexit  mir  coirigit  quaai  ipBe  .^oc  tnTen^BBat  addea«: 
weiter  ist  nichtis  za  ftrulern. 

)».  14*il,  2.  üaee  Purphyrins  in  .-^chol.  Venet  B  laudat  K.  153,  Äu« 
d'  'AQiaroihXijCi  iJyon'  ott  zotccma  ati  lottT  'ttttrf^fos  ota  //i'  tmi*.  t]y  t»w- 
avttt  TO  nakata  oiajft^  xai  vCy  iv  ßafffiäffW^ .  mtidoi        ovito  ;if^(i)ytcu 

4.  Jtffu  xou  »tziais  ti  fi')  xaXüti  Ij  ä(pirvi  tiw*  r;  mn^xmi]  uw  tl 
MtUOs  Keia,  idqne  aut '  «I  cf^ti^nM  linguae  indolea  flagitat.  -  . 

10.       &ialv$tv\  imo  d^I  Ivtiy. 
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11.  nws  (fvkaxa^]  confutat  bchol.  A  Venet.  ad  A,  50.  * 
14.  %h  yäff  tvudis\  116  transponas  cum  Hcrraanno,  nam  ita  Grae«^ 
diemiti  vid.  Schaef.  ad  Demoeth.  p.  630  fin. 

16.  xh  äi  xmä-  fuut^taifätit  d^njuit]  imo  %^  et  verbam  dl^m  ai 
abasset,  nemo  requireret;  &cile  ^ft  9tttXvftv  BuppIemuH. 

äHot]  navxes  Aristotelem  in  Homero  legisse  explicatio  dooet;  negat 
Bfiitz  Die  verl.  Schriften  d.  Ar.  p.  268. 

17.  ttua  df  (ftiotv]  mira  aadacia  Aidiuus  editor  ut  difBcultatem 
effugeröt,  xal  x6  scripsit.  '  ' 

19.  ai¥%i  «00  wAlaO]  to0  om.  A  apud  Thür.  conf.  1457  b,  12. 

21.  9i  n^9ftf9Utv\  reqnirimna  ietiam  Iiic  ex  naa  td  di  ' tmä 
fljpss^iar  Tal  ntfopfidUf. 

22.  7nff^  Uvfv  6  eaamg]  'HUSos  Oaann  Jfaa.  RbeD.  1843.  H,  610, 
^piad  alius  praeter  Eleum  ineptire  non  poaset,  conf.  Lysiss  XIII,  54,  61. 

23.  ov]  ov  libri  ut  videtur  omnes  ex  sententia  Pseudoalexandri  ad 
Soph.  elench.  cap.  4,  qui  Hippiam  nv  legisse  tradit,  ille  vero  potius 
neu' Ltionena  iu  uv  mutavit;   p.  299  b,  4'd  Br.   Ttvtg  iah'  uvv  ixäy.tC,oy  roy 

in&atmr  xh  t&  &X  iaofmatdfg  &r«p  adthg  ^otcvws  ^Iffi^KW,  abi  inolttaa 
verba  qiiae  memoriae  If^paum  oorrigweat  e  ilkargine  illata  atmt. 

26.  tv^  ^9*^  Jr^vpfra]  recte  Uermaaniia  d&arai^  elrai,  ^iv^  xt 
n^r  x6ifqxo.  postaremom  Terbum  in  A  autore  Thuroto,  iam  Tyrwliittoa 
xixfforo  coniedt;  minus  raote  Bergk  Z.  f.  A.  1842,  c.  1004  l^wffaxt, 

vd  xtxifijro. 

27.  oloü  j  Alduti  addidit  (uam  Morelias  de  auo  errare  videtur),  eadem 
particula  paulo  ante  v.  25  desideratur. 

xhf  xexffafUytii^'S  Aldns,  teSy  xtx^^fuvw  Ulm,  TO  xat^furw  MadioBi 
non  male,  nt  nnnc  dionnt  xh  xffäaL  Frnatra  ex  iato  Lampridii  codice 
apud  Madium  p.  265,  qaaa  docti  onineihun  ooniectura  aat,  verba  6  Hactth- 
^Tjiir,?  .  .  (Ht'ov  pro|)ter  nmilem  fem  poat  ntnoh^m  posuentnt,  quiboa 
addereiit  xat  xf'^t«s  •  -  •  äqufttu  9tyt^»is  V*  ^  quem  ordinem  nuper  im. 
JBekker  accutus  est. 

30.  i'i-r]  J"  ttv  lavto  yt.  xuia  furcKpoftny]  ov  post  «r  male  inserit 

Aldus,  xai  post  y6  Tjrwbittus  quod  in  varietate  lectionis  in  Leidenai 
Abli.d.LCLd.kAk.d.WiM.  XLBa.  ILAIrtli.  44 
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deeaae  didtar  qnm  in  oetm  invemretor.  id  cum  sapr«  truislatiD  iam 
dicta  aüv  haaä  ineptum  est,  «»d  tion  reqnititor;  im»  enim  did  poiNt: 

et  haec  quidem  translatio  est. 

33.  ulup  rij      iaxtro  ;i;«ix»oi'  '^f^^'^fi  xatXv&ijvai]  Hbri  recto 

olur  TO  rfl  .  .  TU  lavrfj,  intolligeudum  enim  at^aairn.  quaeritur  si  quid 
Video,  utrum  co/fzo  sit,  clipeo  hasU  lulixa  mt,  an  putiuä  arcebatur, 
dmax^To,  ne  scilicet  haäta  mortalis  imniuitali  scuto  inhaereret  et  obio- 
^  fi«ret.  '  • 

libri  ontittuntf  addidit  Aldus,  idem  mähmg  et  aic  Paria.  2038  ap. 
Tyrwh.,  nam  A  onIiijov,  ceteri  uxfixui^:  est  enim  la  A  17  azaratatn,  at 
aimile  »it  litterae  x.    seuteatia  admoduni  incerta;  nam  qiiae  sequiintiir; 

panim  oxplicant  to  :7o).Xa/wg  kfymnrm'  vel  itt  Ii.  1.  dicit  rrttaa/^d^  *V<?f- 
j|{*za<;  itaijue  multum  aberrarunt  Hei  nmtinuh,  lleyiiL'  ad  .11.  \.\.  foni.  VIII, 
71,  alii.  Victoriua  p.  2ö9  ae  ijueuduiu  utitiiiuiu  vetustiBsimuoi  librum,  iu 
quo  lacuQu  fueiit:  lundiT^  tuji  Umvxw^  ouiDsinmai^ 

gioe  a]ia  manu  xcctcei^i«(i^  ^  reposita  «rant»  ▼tdiase  tradit.  u  codex  non  eat 
A;  nihil  eoim  ax  eo  ap.. Tyrwh.  fiekkerum,  Thurotum  adnotatum  iiiTe- 
nimua,  nac  quicquam  eoram  inesse.  nos  docuit  G.  Christ,  aocedit  alia 
varietas;  nam  v.  1  libri  cum  A  rt  Svia  praebent,  sed  Victorius  in  ilk> 
summue  antiquitatis  libro  'f)  hun  roppriri  dicit,  id  quod  in  Grypbianae 
Venetae  mar^ine  adnntntmn  iegimu.s  ;  Aldutt  ör<  ivia  dcdit;  Tyrwhittus 
novam  bis  ÄiVi/i-  iiu  ipci  t'  ceiist  ii>  Eu  h'iot  scripsit,  quod  »ecuö  est ;  nam 
V.  3  v.TtyavTiuv  et  supra  v.  Hl  v.in  ttyiiuifiu  haec  cohaerere  docerit;  »ta- 
que  utt  ivta  verom  puto.  iam  cum  mdtxwg  vel  quod  Moralins  azendit, 
i^iMtöe  nihil  tiit,  nec  Aldinom  istud  apeoiosom  adimog  allo  modo  aatia- 
faciat,  teoeamuB  quod  in  codice  est,  imÜ  ^  «oe,  ut  omnia  cohaereant: 
tXor  ta  .  ,  TV  rttvr^  xvoku&^ym  jioaaxtos  iftf*x*T<Uf  wSl.  ^  u>s'  ■  .  ^  m .  . 
i.e.  aic  v.  c*  aut  ut  aliqui»  ex  contraria  parte  coniciat  (Top.  I,  15),  ant 
ex  (ilauconia  seutentia.  —  alia  ]tr(»rHUs  Vahlen  p.  31  —  32  invenit. 

p.  1461  b,  8,  diafiäifiiifia\  scrib.  cum  Madio  et  \  ictorio  (h'  äfidf/n^fia. 

9.  ^  :i(io^  tt)i']  fj  addidit  Aldus,  om.  libri  et  abesse  j)i>test. 

12.  (hi&uvov  xai  fSvvaiüv\  supra  14 üO,  27  omissa  purticuia  at^tVara 
9hm€t  fiälioy  ^  dwatu  aniSaya,  ubi  ex  Aldo  aditi  ante  Bekkerum  bis 
Mtd  inaeront. 
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Ifl.  totbiuTwi  «Tmci  «Enve  ZuSUrs  9yfia<f>ev\  <f  Aldus  addidit,  idmn 
iASmv  MttiiMit,  nant  in  libris  Mt  otoK, .  qaod  Viilile&  'probat  sie  leupplana 
9wmiiy'  (xal  el  A9^tnov)  rotovrovs  Jptu,  non'  probftbiliter,  quamvia 
idem  repetat  in  comment.  de  Arist.  partibns  p.  1^0,  nam  verba  tl  d&vy»- 

TW  hic  male  repetantur;  sufißcit  xai  ronnWmig. 

13.  «iU«  xal  nfwa  rö  (3^lT^ov]  xat  ."r(>o,  lo  Aldus  inseruit;  otfendit 
nffos  T(  .  .  «XXä  .  .  nec  qnae'  seqniintur  conveniunt.  s-ny^ra  dixit  ro 
äifvvaTov  iibv,  iam  sequi  tlebet  rn  (V  rthf/oi'  ovrui  u.  iiaiii  haef  cim- 
iuiigenda  esse  iuserta  particula       Madiuä  lum  vidit,  qui  läkoya  uviu/ 

acripsit»  ad  tertiam  loeam  quo  to  uiiwmw  defendatur,  TUfits  rt^y  (J6^ay 
sola  pertineut  varba  itifog  S  ^aatf  quae  fortaasa  anfliciant,  n  referra 
liceat  Je«  iva^uv^  nunc  Dimia  nude  dicta;  raquirimua  etuun  hic  rattonetn 

additam  vel  cei-te  tale  quid  fere  (r^  doSay  Sri  m'rw  (to;f/7J  S  <f  aai. 
Madiu«  ngiiii  äSSe»  &  ifaai  coniecit.  nun  inapta  videtiir  Twiningi  aantentiä 

qai  verba  roiovrot'g  .  .  aHa  post  vnun/fiy  ponit,  ut  integer  sit  locus: 
7r(»os'  Tf  yäp  Tf;i'  rioirjaiy  .  .  d.iif}(tinv  (ViiYrror.    (xal  77(wV  to  ßunny 

diXä  (kal)  nffos  &  tfoau  xo  9*  Skoyov  wito  t«  xai  .  .  sed  neque  iniiiii- 
tivus  Stare  poteat  et  in  libris  extat  xmwtcws  «Zra»  olor,  ut  aote  baec 
Terba  aliquid  exddiaae  probalnle  alt. 

15.  tä  9*  vmvttwia  ms  *UftjfJi*va]  vnirttytiiag  Tymdngt  alii  delent^ 
xeete  ex  v.  23  Heinsiua  4Se  vnttfavzia.  tum  nomioatiTUB  ägntf  ei  er  toS« 
l&yois  üfyxo^  notandn»  eat,  quaal  OMasnihfttu  adait;  mtelUgit  vero  artem 
dialecticam  et  rbetorieam. 

18.  tSatt  %m  (a'rur  Tj  Ttffoe  S  tt^hg  Xtyd,  ö  av  if  {X)i'iuo^  vnu9-f[i€U^ 
desideratur  ad  amov  infinitivus  ex  sequeuti  Uytt  intelligenduSf  nisi  ez- 
cidit  aut  Xfy^iy  scribendum  est.  recte  vero  Aldiua  (ffjoviitor  quod  in 
libris  est,  nmtavit:  ut  poeta  aut  eibi  ipsi  aut  qui  sensua  est  commtuüa 
contradicat.    res  ex  Ktliiciß  uuta  ebt. 

19.  xal  uhiyia  xui  '/oy.fr^pia]  inepU'  liaec  pnsita,  unde  geuütivum 
dedit  Heinttius;  iuio  delenda  sunt  ficta  ex  duobun  quae  äequuutur  exem- 
plia;  in  margine  aliquis  quo  de  agitur,  indioavit,  neque  haee  iola  aun^ 
aed  -plara  quae  iure  TitapereB,  ai  nuUa  ueoeaBitate  dnotua  poota  adhibuerit 

23.  ^  f&e  ßlaßiffi]  non  dictum  est»  et  tarnen  did  debuit;  exeidit 

44* 
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€igo  ante  ro  vnfvaviia .  .  nam  pofttrenuun  ncc^  xriv  .  .  inido 

ffxposuit,  istud  ß'utßtffw  vero  neque  supra  neque  hic  legitur. 

25.  ai  ift  XvCfti  ix  rtoy  (Igrjun'ojv  nQt&itwv  axfmeat,  tlai  (ft  äunttxa] 
HeiiiBius  d(fi&ju^  iüidtxa,  male  viilgatam  tlefeudit  Tjrwhittus,  Uerm.  alii; 
Duiiquam  ita  Äriutoteles,  sed  scnbeDcluni:  tlf/tifitym'f  üai  Jitoäacß 
a^ft&fiof  (vel  ibv  d(fi&^bv),  aiujniat, 

Cftp.XXVI.  Coufutat  ArMtoteles  qai  tragicae  «rti  ef»cam  praeftve* 
baut,  et  si  illa  aetate  eraot  qni  haoc  Uli  pramtare  cenaereat,  rem  iqttia- 
airnam  et  neoessariam  non  poterat  non  attmgwre;  PlatoiMB  praeter  alica 
intelligi  monui  in  oomment.  p.  231.  Legg.  II,  243.  of.  VII,  58  seq. 
(p.  817  St.).  Inepte  spurium  censet  hoc  caput  Fr.  Bitter,  ooaf.  Jaiin 
Jahrbücher,  Supplem.  VI,  21 — 34.    Vahlen  p.  34. 

28.  (V  ii\  Maüius,  t)>)  libri;  iiam  >Joreliu3  (;ui  cum  Gryphiana  di 
edidit  idque  p.  87  ex  vetere  suo  afl'ert,  baud  dubi&  lupsus  est. 

diikov]  Aldus,  SaJJua^  d^iair  Ubri,  unde  Vablen  del,  liay  dißaymt  emtt. 

29*  jKf)  vivhs  srfKv^]  offendit  a^as,  nain  hiatrio  intelligeiidaa 
eat,  et  singularia  namerua,  Dum  foit  avtalg  nufostt^^?  dativom  iam  l^oto> 
riua  oommendavit. 

31,  itinxuy]  nomen  proprium  lat^  Tyrwh.  saspicatur. 

32.  ^xv).i.m'\  Welcker  gr,  trag.  p.  528. 

:")5,  ntvtiu.{)ov\  m'(^ct{n(w  N,  Wretopfof  miper  liekker  cum  Her- 
muiiuo,  Tyndarum  iam  Victorius  suspicatus  eist,  Ja^fiov  LV  apud 
Tyrwh.  cum  iguutuä  »it  it>te  histriu,  uullu  est  causa,  cur  A  negligamus. 

p.  1462,  3.  9io]  omittunt  libri,  addidit  Aldna,  et  aane  aradit  ali- 
qnid;  aed  alia  quoqiie  ratiooe  verba  ooniangi  posaunt,  v.  c.  0^«»' 
Tel  «8  oi^iv  qnod  Reiaiua  dedit. 

4.  t]  oiy  (fiiffTtxi)]  Moreliaa  ez  suo  libro  rl  ovr  edidit  et  rie  B; 
aupra  aic  inoepit  liTrnv  tfof/vot^  ß('i,xiu>y  .  .  <yil>.oy  Zti  .  .  yop- 

rix/j.  iam  pergens  concludit  fl  ovy  tfoinixi;^  /fiQwv  Itj.hir  ort  ttv  tijj. 
couf.  b,  12.  est  tarnen  correctii»  deterioiis  fontis  ncc  probauda.  supra 
•ät  conditio,  transitu»  vero  lit  a«l  siiiguliircni  rem  ipeam  t,  inv  ovv  iqu- 
ytpdia,  cuiub  nuuc  setjuitur  conclusio;  eigo  /),  uon  d  piobum  eist. 
,  6.  *ol  ^'tpdovrtit  wi«f»  iniHH  SuaioTffoxog,  xai  dtqdwtu  Offip  «notii 
MvMi&ns  tütnmVrftv]  libri  dto^itnn  qaod  Madiua  corrazit,  Ad  compe- 
aitum  me  pro  ^itwx«.  offe&dit;  Ijrricns  enim,  non  tragicus  intelfig^tiir. 
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cap^  18  Mifum  jpo.iiHfutm,  prinB  kniu  Aldos  d«dit  ^  lihcit  ert 
in»,  «K  mpeiM  'varao  male  itantaniX  qvod  x^ptHabam  du^Uoab  «kmi£ 
«d  1449b,  6. 

13.  raUa]  t«  äXJut  A  B,  mutatum  at  Tidetnr  propter  sequens 
ToOro  ys,  ot  sentontia  qnidem  satiB  convenit,  sod  quod  Sequilar  tnina 
dioti  .  .  unde  dependet?  et  quod  «extum  affertnr,  Ire  ztp  .  .  dativus 
luide  dicatur,  uon  .apparet.  qnare  vide,  ne  quid  hic  exdderit  v.  c.  el 
tir  inl  %ä  f  £Ua  xifUnrny,  (xai  StnUSt  imt  itQikmy)'  taßm  yä^f  od* 

15.  tijtf  fMvaa^  mi  d**  ^  ai  ^dvni  mnriowmvm 

iraf^yforara]  sie  Aldus  edidit,  »am  in  libris  «tt  3uA  tc^  iy/tig  ^. 
delMida  «oiit  xal  tag  Mf^tts  et  verba  nie  cobaerent:  buna  diatt  navt* 
fyti  .  xal  hl  ov  fiiXQov  itt^  rrp'  itnvmx^.  &t''  rjg  ,  .  Mttsica  h.  1. 
memuranda  erat  quam  «npra  cayi,  i>  mynnor  rmr  ijövafioextoy  dixerat, 
non  ä\f)is,  naui  iiaec  est  thtxyoruroy  xai  't]xiara  oixtioy  lijg  nonjnx^e* 
multitudiiiis  numerus  c  6,  1450,  13  mfHn  ubi  in  iibris  o^iv,  b,  20  %(or 
hfwty  legitnr,  ceteris  in  loois  Semper  liiigalari». —  Yahlen  «T|p  de  cetorit 
verbis  nne  oum  dobtUnB  oontidi 

17.  dyayywpiau]  Bladium  ex  codidbua  Vanetis  (?)  irn^rwa»  oorri- 
gentem  recte  Tyrwhittus  secutus  est. 

p.  1462  b,  1.  ijJtov  Tj  TToilip  xfx^aitn'ov  t(u  /j/tym^  correxit  Madius; 
nam  in  Iibris  est  tfdwii.  aegre  ante  :n<MU^  nominativo  rb,  facile  vero 
dativo  TO)  careiuub. 

8.  Uta  (mota<nit'\  citius  dele  uiteium  vocabulum  quod  in  libris  deest; 
nam  operanim  vitio  in  Aldia«  et  Grjnihiana  moutsaßy  (aie  et  Victor.) 
ex  aeqnenti  verm  tranalatom  l^tur;  nominataTom  dedit  RoborteUne, 
nnus  Morelins  omiait.  «rticttlum  delevit  Aldus,  nam  in  libria  exatat  ^ 
/»MC,  sed  postpositus  fern  jxiteBt  TjftTW  /äa  ^  fiifujatt;. 

5.  ärayx^  ^  ßlf^X^]  ^  ^Idi  oonrectbne,  ij  ßnaxws  libri,  idqne 
sulBcit. 

6.  Tot/  fitif^  in'ixn]  ad  cainiiiiis  epici  quod  hexametris  utitur 
versibus  longitudinem,  v.  14  xai  ycj*  ju^i  fui(^  fieari  /QV^^"'-  C8p-  23 
7ii(fi  Je  T^^*  . . .  (I'  fiixffifi  /ufttjtix^.  hoc  sane  mii-e  dictum  eät,  »ed  uon 
melins  id  quod  I.  Bemajs  Mus.  Rhen.  YHI,  569  coniecit  avfijutrixp 
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7.'  leb»  di  füudovg]  haeo  tieirba,  tteni  t.  8  vö  ftia  di  noaddidit  Aldu; 
rscfe,  aam  sensus  haec  efSagitot,  iiiai  quod  coniungunda  sunt  iav  di 
aUimfe,  ov  fiia  et  fort,  //rro»'  fita  praestat,  idem  Aldua  v,  9  relativuni 
ff  inseruit,  et  quod  in  Hbris  est  xal  romtV  ntra  teci»  in  xalrot  Tovra 
TU  mutavit.  —  noviBsime  b.  1.  Kiene  die  Composition  der  Ilias  p.  353 
eatis  inepte  nie  restituit  .  .  vifaffij'  {iav  (ft  nokviuff/ij,  ov  fiia  i)  /ulfirjaiij 
Itya  .  .  axjyxfiftivri'  iaantff  ^  'Ihas  .  .  '0<t6aaeta,  xal  xaS'  iama  Ij^« 
f^tdvSf  MX«  TOMitfr«  not^jwaT»  .  .  itpaiam  ,uiut)ais,  qua«  OUT  OOnfnte- 
mns  non  video.  eonf.  c.  24,  14591»,  1;  Aristotde«  oam  duMt  e.  18  tto- 
jPMtndr  Ifym  f(&  noluftvSWt  hie  quoqna  p.  $43  milvfufk  scribendnm  esM 
bariolatar. 

11.  fiiuijaia  iatip]  verbum  addidit  Aldus,  i)uto  ^tft^tig. 

1 0.  xal  ttirctüv  xal  jaiy  titttUi'  xal  rtoy  utfttuy  ovroh']  alterum  nvrtSv 
AlduB  addidit,  ut  liber  incipit  ni^l  noitfTnnj(;  avTfjg  Tf  xr^i  rdjy  tiddh^ 
avTfj^,  quod  b.  1.  non  ineptum  quidem,  sed  ueceäsanam  uou  eat:  uagis 
ofiiMidit  omiasam  sad  aomk  post  »eri  namt. 


Zu  verliessorn  ' 
Aristotelische  Studien  IL 

8.  645  s  68,  20  der  BegiArsndaii  icUMdit 
•M  s  N»  17  4mo»intt  .  ,  cv^ 

«6S  =  71,  M  Wilhelm  irtatt  Thom«» 

AriHtoteliscbe  Studien  IV. 

B.  21*3  ~  Ib,  2  von  ontin  Kiaa« 
3»2  °=  24,  ao  M 

396  =  38,  6  TOtt  aotMi  Ilermannatt 
SOI  s=  88,  4  „     „  Moreliai 
806  s  »7.  7  „      „  nmwm 
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Historische  SShileitaxig*.  —  Ijeben  dea  OonfaciiuL  I. 


Nach  chinesischen  Quellen 
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ladem  wir  das  Leben  de»  Comfacins  xa  schreiben  untemdunen, 
fragen  wir  uns  sunftchat»  wiedaaaelbe  am  Beeten  dargestellt  werden 
möchte.  Da  kommt  es  zunächst  darauf  an,  sich  einen  richtigen  Be- 
griff von  diesfiiTi  alten  \Tei8en  zu  bilden,  da  man  sich  von  ihm 
in  Europii  oft  noch  die  verkehrtesten  Vorstellungen  macht.  Ilaben  ihn 
Schlosser  u.  a.  doch  noch  für  den  (ininder  der  Literatur  der  Cliinesen.  den 
Stifter  ihres  religiösen  Glaubeus  und  den  eigentlichen  »Schöpfer  ihres 
Staatoa  gehalten,  wovcm  daa  eine  ao  irrig  ist,  als  das  andere,  wie  er 
ebenao  ohne  Grund  aneh  wohl  ala  Geaatageber  oder  fieformator  oder 
Philoaoph  au%^&hrt  wird.  Wer  war  alao  Confueiua?  Wir  antworten: 
Zunächst  war  er  ein  Chinese.  Diese  Antwort  scheint  sehr  einftltig, 
ist  aber  sehr  inhaltsreich;  freilich  muss  sich  der  Begriff  Chinese  erst 
mit  seinem  bestimmten  Inhalte  füllen.  Wir  heben  liier  nur  als  das 
•Wesentlichste  vorläufig  die  Grundideen  des  chine-iisclieu  Lebens  hervor: 
die  tiefe  ünt&rwürdgkeit  der  Kinder  unter  den  Vater,  die  Unterurdnung 
der  Frau  unter  den  Mann,  der  Jüngeren  unter  die  Aelteren,  der  Re- 
gierten unter  die  Regierenden,  den  Beamtmi,  Fflraten  und  auoberat 
den  Kaiaer.  Staat  und  Kirche  sind  in  China  noch  ungetrennt;  Recht 
und  Moral  ebenso  wenig  geschieden  und  das  aehr  ansgebitdete  Cere- 
moniell,  das  mit  dem  Leben  innigat  vwflocfaten  ist,  wird  för  gleich 
wichtig;  geachtet.  Das  alte  China,  wie  wir  anderswo  gezeigt  haben, 
kannte  keine  andere  Verfassung,  als  die  Fendalmonarcliie  und  war  auch 
noch  ohne  denieindeverfassung.  Der  Staat  unifasste  alle  Lebensverliält- 
nisse;  das  Privatrecht  war  sehr  wenig  uuägebildet.  lu  diesen  herge- 
brachten Ideen  lebte  und  webte  nun  andi  Confociua,  ohne  etwas  Neuea 
an  beabsichtigen. 
A1ib.d.ia4.k.Ak.a.WiH.XI.Bd.ILAMb.  45 


Digitized  by  Google 


350 


5a  1      Chr.  geboren  und  479  geatorben,  lebte  er  ferner  ant«>  der 

3tt>Q  Dynastie  der  Tecbeu  und  zwar  zur  Zeit  ihres  Verfalles 
und  seine  Haupttendenz  war,  die  alten,  von  ihm  verehrten,  aber  in  Ver- 
fall geratheneu  Gebräuche,  Sitten,  GrundBütze  und  seine  Verfassung  zunächst 
genau  kennen  zu  lernen,  für  ihre  Verbreitung  zu  wirken  und  sie,  sei 
es  unter  dieser  oder  einer  neuen  Djuastie,  durch  seine  Lehre  wieder 
herzustellen.  Er  wollte  Nichts  Neues,  Selbäterfundenes,  sondern  nur 
du  ehinesiBelie  Wesen  aus  dem  Verfiele  xu  neuer  Blflthe  erheben.  £r 
verehrte  die  Ältesten  weisen  Kaiser  Yao»  Schttn,  die  Stifter  der  3  ersten 
Dynastien  Yft,  Tsdiing-thang,  Wen-wang  und  Wu-wang  und  ihre  weisen 
Minister,  studirte  die  Kinriditungen  aller  3  Dynastien,  aber  folgte  im 
Wesentlichen  den  Einrichtungen  der  noch  bestehenden  dritten  ;  fremde 
Lehren  oder  Principitm  schienen  ihm  fr^fiihrlich;  er  konnte  ?ich  gar 
nicht  (lenken  ,  dass  in  China  je  andere  Grundideen  herrächen  könnten 
und  ebenso  seme  bchüler  und  Nachfolger. 

Alles  dies  l&sst  'sich  durdi  seine  eigenen  anf  s  Beste  rarbürgten 
Aussprache  belegen.  So  sagt  er  z.  B.  im  Lün-iö  7,1:  „Ich  überliefere 
und  mache  (erfinde)  nichts,  ich  Tertraae  dem  Alten  nnd  liebe  es.'*  (U 
scho  enl  pn  tao,  ain  enl  hao  ku)  und  sein  Sehfllw  Tea-tsea  sagt  im  Lfln- 
ift  1,  12:  „Der  frühern  Kaiser  Prinzipien  und  (tao)  sind  schön,  im 
Grossen  und  im  Kleinen  folgen  wir  ihnen;'*  —  er  spricht  du  freilich 
speziell  von  den  Gebräuchen  (I.i)  —  nnd  2.  16.  sagt  Confucina:  „Nuch 
fremden  Prinzipien  wirken,  ist  gefährlich,   (Knng  hu  i  tuan,  sse  hai  ye). 

Man  hatte  die  Nachkommen  der  Kaiser  der  beiden  ersten  Dynastien 
nicht  gänzlich  verjagt,  wie  bei  uns  jetst  geschieht,  sondern  der  Stifter 
der  3.  Dynastie  hatte  einem  Nachkommen  der  ersten  ein  kleines  Fftraten- 
thum  Ki  und  einem  der  sweiten  Dynastie '  das  Reich  Sung  zu  Lehen 
gegeben  und  in  diesen  hatten  sich  die  Sitten  und  Einrichtungen  der 
beiden  früheren  Dynastien  noch  in  Einzelheiten  erhalten.  lu  I>ezag 
darauf  saq^  Confucius  im  Tschnntj-ytmtr  Cap.  28  und  nur  etwas  abwei- 
chend im  Lüu-iü  3,  !)  und  14  und  an  Li-ki  Cap.  Li-yiin  9  f.  49  v, 
(ft.  p.  42,  T.  p.  21)  nun:  „Ich  erläutere  fsprcclie  von)  die  Gebräuche 
(Lii  der  D.  Hia;  aber  (das  Fürütentbum)  Ki  ist  r.icht  genügend,  sie  zu 
belegen;  ich  studiere  die  Gebräuche  der  D.  Yn,  Sung  besteht  noch, 
aber  Sung  ist  nicht  genügend,  sie  au  belegm;  ich  studiere  die  Gebrftnche 
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der  D.  Tscheu,  sie  siud  noch  im  Gebrauche,  ich  folge  (daher)  der  D. 
Tscheu."    Wie  wenig  er  an  eine .  Ver&nderung  des  chinesischen  Wesens 
gltubte,  ergibt  die  Stelle  de«  Ltln-ill  2,  23,(22).   Aof  die  Frage  seines 
Sdifilere  Tiea-tadung,  ob  man  die  Begebenhaten  (den  Gang  der  Dinge/ 
nach  10  Generatnnen  wissen  könne,  «wiederte  er:  „Die  D.  Yn  richtete 
weh.  nach  den  Gehrftnchen  der  D.  Hia;  was  dsTon  weg-  nnd  hinzugethan 
wurde,  kann  man  wissen;  die  D.  Tscheu  richtete  sich  nach  den  Ge- 
bräuchen der  D.  Yn;   was  davon  wog-  und  hinzugethan  wurde,  kann 
man  wissen;  von  denen  die  etwa  die  D.  Tscheu  noch  fortsetzen  möchten, 
und  wenn  e»  auch  100  Generationen  wären,  kann  man  wissen  (wie  sie 
sein  werden).**  Er  sen&te  Aber  den  Yeifall  der  Kaisermacht:  „die  Nord« 
nnd  Ostbarbaren,"  sagt  er  im  Lfln4fl  3,  6,  „haben  einen  Fdrsten  and 
er  ist  nicht  wie  bei  den  Hia  (den  Ghineeen) .  an  (Srnnde  gegangen." 
Auch  seine  Zeitgenossen  sahen  in  ihm  ein  Werkseng  der  Wiederher* 
Stellung  China's;  so  sagt  der  Lehenmann  von  J  ^u  seinen  Schülern  im 
Lön-iü  3,  24:    ,,Dass  das  Reich   nicht  auf  dem  rechten  Wege  ij^t,  ist 
schon  lange  \^Thiaii-liia  wu  tao  kieu  i),  aber  der  Iliminel  umchte  Euren 
Meister  zu  der  Glocke,  (mit  der  man  das  Volk  zusanimeurief)  (Thian  i 
fu-tseu  wei  mo-to).    Und  ähnlich  äussert  sich  Meng-tseu  am  Ende  seines 
Werkes  YIl,  2,  (II,  13)  38.   Was  Confncius  und  seine  Schale  erstrebt 
hatte  wurde  nicht  erreicht;  vielmehr  ging  das  alte  Reich  mit  den  von 
ihm  so  verehrten  Fendaleinriditangen  unter  dem  Sfafter  der  4.  Dynastie, 
dem  Gewaltherrscher  Tshin  Schi-hoang-ti  gänzlich  su  Crrunde:  „Das 
Band  der  Staaten  ward  gehoben  und  die  alten  Formen  stSrzten  ein;" 
aber  da  die  Grundideen   des   chinesischen  Lebens,   die  Mir  oben  nnj^e- 
deutet  haben,  blieben  und  er  mit  seinen  Schiileru  diese  voi  zugtsweiseeiiorscht 
und  verbreitet  hatte,  wurde  er  als  der  llauptsammier  und  Aufbe- 
wahrer der  alten  Tradition  verehrt  nnd  gelangte  nach  seinem  Tode, 
troti  des  Stnraes  des  alten  politischen  Sjrstemes,  in  China,  su  einem 
Ansehen,  welches  er  bd  Leb«eiten  nie  genossen  hatte. 

Nacii  dieser  kanten  Andeutung  über  meinen  C^harakter  und  seine 
Wirksamkeit  ergibt  sich  die  aweckuiässigste  Darstellung  von  Confucius 
und  seiner  Schüler  Wirken  wie  von  Belbst. 

Wir  werden  I.  in  der  hi st ori eschen  Kinleituni:  1)  einen  Blick 
auf  die  alten,  von  ihm  so  hochverehrten  Kaiser  und  <iie  Stifter  der 

45* 
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3  eritfloi  DjWMtiea  and  ifars  Mmiater  und  einige  alte  Weise  werfiw  tmd 
seiQe  nnd  «einer  Sohflter  0  Aeaeierimgen  Aber  de,  die  ihnen  als  Mnttef 

galten,  mittheilen.  Dann  werdet^  wir  2)  a)  die  Ontndideen  des  dltne- 
aischen  Lebens  und  b)  die  politischen  Kinrtcfaiungen  China'»  unter  der 
3.  D.  Tscheu  nach  denselben  kurz  andeuten  Wir  Kchildern  dann  3) 
kurz  liuu  Verfall  der  Kaiseinuioht  und  der  Kinrichtungen  der  I).  Tscheu; 
die  Gewaltherrscher  l'a  und  den  Kampf  der  Vasalloiitiirsten  um  die  He- 
gemonie. 43  Eine  L'eberäicht  der  eiuiielnen  zu  seuier  Zeit  in  China 
bestehenden  Reiche  und  speeieU  derjenigen ,  ia  welchen  er  und  seine 
Schaler  nnd  Meng-taeu  auftreten,  wird  f&r  das  Verst&ndniss  ihres 
Lebens  auch  nöthig  sein.  ^ 

II.  Nach  einer  Nachricht  übtr  die  speziellen  Quellen  für  das  Leben 
des  Confucius  wird  dann  das  Leben  dea  Oonfuciua  den  1.  Theil 
anseres  eigentlichen  Werkes  bilden. 

III.  In  der  2,  Abtheilung  werden  wir  die  Nachrichten  über  seine 
vornehmsten  Schüler,  die  sich  erhalten  haben,  zusammenstellen,  doch 
nui'  die  über  ihre  persönlichen  Verhältnisse,  mit  Ausschlasä  ihrer  ein- 
seinen  Aeusaernngen,  Lehrmeinnngeu  n.  e.  w.  Sie  sind  nicht  selbsttndig 
genug  und  der  Ausspräche  der  £inaelnea  nicht  so  viele,  tun  jeden  eta- 
aelnen  daratellen  za  können. 

IV.  Die  3.  Ahtheilung  wird  dann  die  Aussprüche,  Lehren  und 
Aousserungen  des  (  onlucius  und  seiner  Schüler  nach  Ordnoni^ 
der  Materien  ^usarnuiengesteilt  enthalten. 


\\  Mptrfr-t»cu  wnr  k.^iri  unmif f elli^ircr  Sc^ifilor  il«8  Confuciua  ,  sondern  371  g-eboren .  mir 
ein  .\acliiulg«.'r  \o:i  ilim  und  nauii  «linigea  ein  Schüler  von  C'ijnt'uciuü  Kiikul  Tseu-Me^ 
wubrüclieinlich  aber  »ein  Mitschüler,  da  »eine  Denkwürdigkeiten  aber  das  4ta  dar  4  Bflohw 
(Sie-ichu)  bildm  nnd  Confneiui  GrandsitM  wobt  tnu  Ab«rliefern,  berüskaichtigen  wir  ibit, 
doeh  nbj^nd«rt,  kIiob  in  der  Einleitoni^  und  in  dar  Ston  und  Ston  Abtbeilunfr  mit  Di« 
Arbeit  wird  dadurch  umfangreicher,  als  wir  ursprünglich  beabsichtigt  hatten,  aber  «rxpart 
«»  «ine  besondere  Darstellung  Meng-taeu'«  nnd  «einer  Lehre  «nd  «•  scbien  uns 
aMdi  rmllicber  Ueberleguiif  dis  nH«tnnenbftng«iide  D«rttellDng  Mine«  Lebm  und  eeiiMr 
I<ehro  mit  der  von  Confadni  und  «nnen  SdiSleni  daher  incokaritoriger. 
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*  I.  Hiatorlidie  dnlettons. 

1)  Ute  ersten  Musterkaiser  uml  Grunder  der  3  ersten  Dynastien 
imd  die  früheren^  Weisen  nach  Confucius,  seinen  SchtUern  und  Menff'taeu, 

Coofadiis  beginnt  im  Schu-king  mit  den  NAcbrichten  über  Tao« 

Schän  und  Yü  und  da  aach  die  anerkannt  ftchten  Aeusserangen  von 
ihm  in^  LQn-iü  u.  8.  w.  der  frOheren  Kaiser,  welche  die  8[»tlt6re  Zeit 
an  den  Anfang  der  chinesischen  Geschiclite  stellt,  nicht  erwähnen,  so 
werden  die  Nachrichten  über  die  AnfVtnge  der  chincMiwchen  Geschichte 
in  seinem  angeblichen  Anhange  iii-täe  zum  Y-king  und  über  die  San- 
(3)  Hoang  und  Ü4i  oder  die  5  Kaiser^)  im  Kta»iÜ  wohl  fQr  apokryph 
angesehen  werden  müssen.  Im  Tschnng^jung  Cap.  30,  1  heisst  es  aus», 
drttcklich:  „Tschung-ni  (d.  i.  Confncins)  (Überlieferte)  folgte  als  seitaen 
Ahnen  Tao  und  Schün;  Muster  (Hien-tschang)  waren  ihm  Wen-  nnd 
Wu-  ("wang^.**  Der  Tschao-weuopien  bemerkt  dazu :  Confucius  begann  mit 
Yao  nnd  Schün;  Fo-hi,  Schin-nung-)  (die  früheren  Herrscher)  waren 
ihm  zu  ferne.  Wir  geben  daher  nur  Confucius  und  seiner  Schüler  und 
dann  Meng-tseu's  Aeusscrungen  über  jene  alten  Kaiser. 

Yao  und  Schün**)  werden  als  vortreffliche  Herrscher  dem  tyranni- 
sdien  letsten  Kaiser  der  1. 0.  Hia  Eie  (1818 — 1766  v.  Chr.)  und  dem  der 
2.  D.  Schang  oder Yn  Sehen  (1 1 54^1 1 22  Chr.)  entgegengesetzt.  Im  Ta-hio 
S.  9,  4  heisat  es:  »Yao  nnd  Schün  leiteten  (sse)  das  fieich  mit  Homa- 
nit&t  und  das  Volk  folgte  ihnon;  Kie  und  Scheu  regierten  das  Reich 
mit  Gewalt  und  das  Volk  folgte  ihnen  (  wieder).  Wenn  das,  was  sie  be- 
fahlen, entgegen  ^xrtv  dem,  was  das  Volk  liebte.  folgte  das  Volk  ihnen 
(aller»  nirbt."  "Meng-tiieu  knüpft  daran  die  Lehre,  erst  müsse  der  weise 
Jb  urst  (Kiün-t^eu)  selbst  eine  gute  Eigenschaft  haben,  und  darnach  könne 


1)  Wir  geben  die  Stelle  ans  dem  Anhange  Hi-tae  wam  Y-ldqg  und  über  di«  D<ti,  nimlicli 
Roang-ti,  Tsehoen-hio,  Ti-ko,  Yao,  Sch Qu  nnd  YS,  avi  einem  MifsbliehBiLOHiiilidie  dasCoii- 
fucins  mit  seinem  SchQler  Tsai-n^ro .  im  Kia  -u  C.  U-ti  tc  28  1  SS  T> -~  S  T<,  AOell  Im 
T*<-to\  LiU  im  I-am  B.  Mi  S  (.  7  v.  —  9  v.  im  AnliaBg«. 

S)  Ton  MKebliolMn  Einri«htiinfr«a  BeUtt-autig^i,  dl«  «in  Seetiw  an  leintr  Z«it  «kdar  tn^ 
leben  latiton  wollle,  nach  Steng-tseu  III,  1,  4,  15  fg.  b.  unten. 

8)  Man  aaUt  gewöbnHeh  Yao  2866-3366,  Sohan  3a6&— 3306,  Yü  roo  3306—2197  v.  Chr. 
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or  erst  bei  den  Measdben  sie  Bochen;  habe  er  sie  nicht  seibat,  denn 
finde  er  ne  auch  nicht  beim  Yolhe.  Der  Fttret  soll  also  ab  mn  Mui^r 
dem  Volke  rorleucIitMi. 

Im  Lün-iü  8,  18 — 21  ruft  Confuciua  aus:  „Wie  majestätiacli  (wgi- 
wei)  war  (die  Art)  wie  Schün  und  Yü  das  Reich  inne  hatten,  als  ob  es 
Nichts  wiire.  Gross  war,  sajcrt  er,  Yao  alä  Fürst,  wie  niajest^itisch !  Nur 
der  Hiuimel  ist  gross,  nur  Yao  eatsprach  ihm.  ürosb,  gross  (taag-taiig) 
war  er.  Das  Volk  hatte  keioeu  Namen  dafür.  Wie  majestätisch-  waren 
seine  vollendeten  Verdienste,  wie  lenditend  (ruhmrdch)  waren  seine 
feinen  (sierltchen)  Anordnungen  (Wen-tschang).  Sehfin  hatte  5  Ministor 
(Tschin,  Diener)  and  das  ganxe  Reich  war  (gut)  regiert  Wn-  (wang) 
sagte:  Ich  habe  aU  ordnende  (luan)  Minister  10  Männer.  Confucius 
sagte:  dass  (solche)  Talente  schwer  (zu  finden  sind),  ist  dem  nicht  s  )? 
Nur  unter  Thang  (d.  i.  Yao)  und  YO  (d.  i.  Schün)  waren  vie  reichlicher 
als  in  dieser  (Dynastie  Tscheu),  doch  hatte  dieser  eine  ( aasgez-tiicbnete) 
Frau,  (Wen-wang'a  Muttex'j  und  9  (solcher  verdienten)  Mäqner.  Von 
3  Theilen  des  ganzen  Reiches  hatte  er  2  und  damit  diente  er  der  D, 
Yn.  Die  Tugend  der  D.  Tacfaeu  konnte  deraeit  die  bödute  Tagend  ge- 
nannt werden.*^  Hier  werden  Yao's  Einrichtungen,  ohne  sie  nfther  sa 
beaeichnen,  gepriesen  and  die  Masgeceichneten  Miniater,  die  ihm  nnd 
Schün  und  später  der  D.  Tscheu  zur  Seite  standen  als  Stützen  ihrer 
Herrschaft  gerühmt.  Die  5  Minister  Schün'^j,  die  hier  niclit  namentlich  auf- 
geführt werden,  waren  nach  dem  Schu-king  Yii,  lleii-tsi,  Sie,  Kao-yao 
und  P6-i.  Die  grosse  \\'irksauikeifc  solcher  Minister  spricht  Confucius 
Schüler  Tseu-hia  im  Lun-jü  12,22,  (3  aus:  „Als  Schün  da«  ganze  lieich 
inne  hatte,  w&hlte  er  aus  der  Menge  und  erhob  (beförderte)  bo-jao 
und  die  Inhumanen  waren  entf(Nrnt;  als  Thang  (der  Stifter  der  2.  D.) 
das  Reich  inne  hatte,  w&hlte  er  aaa  der  Menge  and  erhob  (aum  Minister) 
den  Y-jn  und  die  Inhumanen  waren  entfernt."  Kr  will  damit  geschieht» 
lieh  beweisen,  dass  die  Wahl  eines  guten  Ministers  nächst  einem  guten 
Fürsten  er8twe«?entlich  ist. 

Yao  wählte  bekanntlich,  mit  L'ebergehung  seines  unwürdigen  Sohnes 
Tan-tschu  (Schu-king  C.  Y-tsi  H,  4,  8),  Schün  zum  Nachfolger.  Schün 
war  besonders  uusgezeichuefc  durch  seiue  grosse  Pietät.  Bei  Meng-tseu 
VI,  2,  3,  5,  sagt  Confucius:  „Schfln  zeigte  die  Ukdiate  Pietftt;  nodi  als 
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Fflnfiagier  hatte  «r  ein  lieberoUeB  Yeriangoi  (Mo)  nach  aeinen  Eltern." 

Im  Tsohnng^Tung  S.  17,  siigt  Confucius:  „Wie  gross  war  Schün's 
Pietiit ;  seiner  Tugend  nach  war  er  ein  vollendeter  Weiser  (Sching-jin), 
fleiner  Würde  nach  war  er  der  Himmelssohn  (Kaiser"),  im  Besitze  der 
4  Meere  opferte  er  im  Ahnenteiiipel  fTsung-miao)  und  beitie  bOhne  und 
£nkei  erhielten  sie  (die  Opfer  iltui);  aaf  Grund  seiner  Tugend  gelangt« 
«r  auf  den  ThrODf  erlangte  er  aema  Einkfinfte,  erlangite  er  aeinen  Rnhm, 
erlangte  er  Bein  langes  Leben  *).*^ 

Im  Tecbnng-ynng  8.  6  sagt  Confaciaa:  „Welche  grosse  Kenntniese 
faeaaas  Söhtkn;  Schün  liebte  aber  auch  zu  fragen  und  liebte  Anderer^ 
Aussprüche  (Worte)  sa  erforschen;  er  verhehlte  das  Schlechte  und  ver- 
breitete das  Gute;  er  fasste  die  Sache  an  beiden  I'nden  an  und  hielt 
dem  Vülke  gegenüber  die  (goldene)  Mitte  und  so  wurde  er  Schün"  und 
im  Lün-iü  15,  4  sagt  Confucius;  ,J)er  nichts  (angestrengt)  that  und 
doch  gut  regierte,  das  war  Schün.  Er  zeigte  nur  seiue  würdevolle 
Haltung,  das  Gesicht  nach  Sftden  gewandt  nnd  das  war')  Alles."  Nodi 
grdaser  ist  das  Lob,  welches  CSonfncius  im  Li-ld  Cap.  Piao^ki  32  f.  48 
(Cap.  26,  p.  161.  T.  p.  80)  .ihm  ertheilt:  „So  groeae  Kaiser  auch  in  den 
folgenden  Generationen  erstehen  mögen,  keiner  kann  Yü  (Schün)  er- 
reichen; obwohl  Gebieter  (Kiün)  über  das  ganze  Reich,  hat  er  wähi'end 
seines  ganaen  Lebens  doch  nie  sein  persönliches  Interesse  verfolgt  (wu-sse) 


1)  Im  Lun-iü  20,  I,  sagft  Yao:  ,.0  Schün,  der  HimmcUbetchlu»«  beetimmt  deiner  Person  die 
^Nachfolge,  halte  fest  an  der  (rechten)  Mitte;  vcnn  innerhalb  der  4  Meere  BedrinfrniM 
(Koib)  ist.  dann  haben  des  Himmels  Einkönfl«  für  immer  ein  Ende"  nnd  ebenso  sprach 
SohAo,  »Ii  wc  aipiter  Y&  4m  Mandat,  (dw  Kaiaarwftrde)  Übertrag.  Dieter  Anapruch  ist 
nidit  TOD  Oonlbeiiu,  ■ond«ni  meh  TemehiMlen«!!  Stollen  dM  8c1in-king,  namentlieb  n,  9, 
14,  IT),  wo  Schün  ühiilifhcs  zu  Yü  spricht.  ffcLililcl.  «.  Logge  1.  p.  214. 

2)  eul  haiaat  nahe,  dernlchate.  Legge  überaeUt  tbongh  ihty  night  be  ahallowi  Collie  deemed 
eoBunm  «nd  «impl«;  dia  Bedeatonf  kommt  obor  toBit  Birgondi  v«r. 

8)  Tm  Ta-tai  Li  ki  im  I-ssp  Ol,  4  f  3P,  fnipt  Tscng-tsen  wenn  einer  nicht  spendet  ff(>i>  und 
nicht  («ich  oder  das  Volk)  aiustr^ugl  (lao),  kann  der  erleachtet  genannt  werden?  Confucius 
•■gto  bflkflnuDort  (thaieu)  ...  San,  meinst  Du  ein  erleuchteter  Fürst  rnnwe  sich  (erst  be- 
aonden)  Mltnagen?  Einst  hatte  Schün  zur  Linken  den  Yü,  zur  Rechten  Kao-jrao.  .Er 
■etct«  il^  nicht  erat  auf  seine  Matte  und  das  Reich  war  (schon  gut)  regiert.  W^enn  dio  Be> 
giemng  nicht  die  Mitte  h&lt,  ist  es  des  Fürsten  Yer^hon  (koo  Ueberachruitnug).  Wenn  dio 
Regiemag  dio  Mitt«  hUt,  «nd  di«  EriMO  nicht  vor  lioh  geben,  to  iit  das  die  Soiuild  der 
TermlteadiiB.  Ein  erlenditeter  Flnt  rtrangt  iSiA  nnr  wenig  an. 
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und  bei  seinem  Tode  seinen  Sohn  nicht  zum  Nachfolger  ernannt. 
Er  behandelte  das  Volk ,  wie  Eltern  ihre  Kinder  (tseu  min  iü  fu  mu), 
hegte  gegen  dasselbe  eine  zärtliche  Liebe  und  lehrte  ea  den  Xutzen  der 
Redlichkeit  (tschnng).  Seine  Liebe  war  voll  Achtung,  jvtii  f  od  seiner 
Mu8ä6  (nganj  war  er  aufmerksam,  b«i  alier  Majestät  liebevoll,  bei  seinem 
Beichtimme  baobaditete  «r  die  &toche  (Li);  setn  Wobhrolleii  Temochte 
er  (überall  hin)  au  verbreiten;  Die  Weiaeii  hielten  die  Bnmanitftt  hodi 
mid  scheuten  das  Recht,  sie  erröthetMi  an  verechwenden^  aditeten  gering 
die  Fülle (scbi  den  Reichthum);  redlich (tschnng) traten  sie  (ihrem  Fürsten) 
nioht  entgegen,  hielten  auf  das  Recht,  wuBsten  aber  doch  (ihren  FrmuidMi) 
etwas  -IM  gewiihron  fschün).  Im  Aeusseren  bewalirten  sie  eine  (vollkommene) 
Ruhe,  leicht  (gel'iiliig)  und  weit  fkliuani.  wussten  sie  doch  Unterschiede 
KU  machen."  Ks  fragt  »ich  freilich,  ob  dieüe  Aeusi»erung,  welche  Con- 
fucius  über  Schün  beigelegt  wird,  ächt  ist.  Diese  Bedenken  gelten  auch 
einigen  andern  angeblichen  Aettseerongen  des  Confncins  bei  Kung^tachung- 
taeu,  im  Cftp-ifl  und  im  Sdiue^yuen.  Wir  wollen  sie  daher  unten  an<- 
siehen,  yro  wir  die  apeatelleroi  Aeussemngen  Heng-taen's  Aber  diese 
alten  Kaiser  zusammenstellen. 

Vom  dritten  dieser  ältesten  Musterkaiser  Yü  sagt  Confucius  im 
Lün-iü  8,  21:  „Ich  finde  keinen  Makel  an  Yii,  ärmlich  (fei)  waren  .sein 
Trauk  und  seine  Speise,  aber  er  zeiy;te  die  grosste  l'ietiit  (Frömmigkeit) 
gegen  die  Manen  und  Geister  (Kuei-schiu).  Nur  schlecht  (gemein)  war 
seine  gewöhnliche  Tracht,  aber  äusserst  schön  sein  üpfergewand  (fo) 
und  seine  Geremoniemfitze;  nur  niedrig  (gemein)  war  seine  Palast- 
Wohnung  (Kung-sdii),  aber  erschöpfte  smne  Kraft  (für  das  Volk) 
in  Anlegung  von  ßewässerangs-Kanftlen.  (Ken  Hine*).  Ich  finde  an  Yfl 
keinen  Makel."  Wir  finden  hier  diesen  alten  Kaiser  gerflbmt,  weil  er 
massig  und  beschränkt,  was  eeine  Person  betraf,  im  Cultus  und  an  der 
Sorge  für  (ias  Volk  es  nicht  fehleu  liess.  Im  Lün-iü  14,  (>  liebt  eid  Schüler 
des  Confucius  hervor,  wie  Yü  und  Heu-tsi^),  obwohl  sie  persönlich  das 


1)  Dm  «nt«  mna  4  TmU  (Fum)  tirf  vad  bnit,       tmtbm,  ia.  wdoha  jna  mftad«ti% 

hielten  da«  doppeltp  Mas«.    S.  Tsclieu-li  43.  42. 

2)  Dieter  wu-  Minicter  de«  Ackerlwu«  unter  Yao  und  Schön  und  die  ä.  l).  itchea  tummt« 
von  ihiBi  ftb. 
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Feld  beiteteD,  dooh  in  Beate  dee  ganaeii  Beicbee  kamea,  irAhrend  der 

geschickte  Schütze  Y  und  Ngfto,  der  tin  Boot  über  Lend  trqg,  keiiiee 
aalifirlichen  Todee  starben 

Im  Li-ki  Cap.  Tsche-i  33  (27  p.  165)  sagt  Confucius:  Yü  hatte 
noch  uicht  3  Jahre  regiert  und  die  100  Familien  (d.  L  das  Volk)  üblea 
schon  die  HumanitAt. 

Diees  werden  die  Hauptstellen  sein,  die  die  bestbew&hrteeteD  Aue- 
eprftche  dee  Oonfaeine  ftber  die  3  eüteii  Kaieer  enthalteo. 

Weit  •«unkrliciwr  gehtMeng-taea  in  die  Geaciiicht«  Yao's, S«hiLn's und  YQ'« ein.  Yao  und 
Sehtta  itatlt  aiMih  «r  fnnwr  «UVvtter  «uinniiiea  «a£  „Ittli  '«•r«,  «ft  Mmg-tM«  (II,f,e,4)  dtn 

Köni^i^  %un  TliHi,  IcHiTiH  anderen  Prinzipien  (Tfin  eijr  Wejj>  vorzuhalten  al«  die  Yao'ir  und  Schttn'i; 
daher  kein  Mann  in  Tiist  wie  ich  den  Konig  ehrt."  iV,  1,  1.  heimt  es  aber:  „Trotz  Yao'a  und 
SoMali  Priuipien  ohne  Hnmanitit,  (ohne  eine  humane  Regienm^  liaat  sich  das  Reich  nicbk 
rnh\g  regierm."  VI,  2,  3,  4  atgt  er:  „TaoV  nnd  Sohfin't  Prinzip  waren  Piet&t  und  Bruderlieb« 
und  das  war  Alles;  ziehe  an  Tao's  Kleidantr,  wiederlioleTao*«  Worte,  flbe  Tao'i  Thaten,  so  bist  da  ein 
Yao;  liehe  an  (des  Tyrannen)  Kie  Kleid,  wiederhole  Kie's  Wort«,  übe  Kie's  Thaten,  so  bist  «in  ein  Kie'i 
und  IV,  1,  3,  2:  .,Wer  alsF&nt  (Kitta)  voUatAndig  erflUien  (erachöpfen)  will  dea  FAnten  Principe 
wer  «la  Miniiiar  aneliSpifen  will  dni  Priadp  des  HinJaten,  beide  biben  ab  Geaefat  oder  Mneter 
ffa)  nur  Yao  und  Schfln;  wer  ninht  wio  Sehün  Yao  diente,  seinem  Fürsten  dicaf .  der  phrt 
«einen  Fürston  nieht;  wer  nicht  wie  Yao  das  Volk  regiert,  der  achüdigt  (verletzt^  das  Volk." 
VI,  2,  10,  7  sagt  «Ti  nVenii  wir  wollen.  &  (Abgaben)  l^obter  machen  als  nach  Yao^a  and 
Schfln's  Prinzipien  (tao),  so  haben  wir  dncn  prosseT!  nnd  kleinen  Me  (das  war  ein  Sektirer  su 
seiner  Zeit);  wollen  wir  sie  schwerer  t druckender)  machen,  als  nach  Yao's  nnd  Schön's  System, 
so  haben  wir  einen  grossen  und  kleinen  (Tyrannen)  Kie^  nad  VI,  2,  8,  S:  „Ein  onanterichtetee 
Volk  (in  Kriege)  verwenden,  heiaat  ee  varderben;  ein  Volk  ao  an  verderben,  wtra  in  Yao'e  nnd 
Mifln^B  Zeitalter  aber  nIAt  gednMet  worden      vorgl.  anch  YIT,  3.  87,  11.    Alle  Meoaehen 

können  tiftcli  VI,  2,  2,  1  Yao's  und  Schttn'ü  wnrtiun;  sie  waren  nach  IT,  Ü,  32,  anderen 
Menschen  gana  gleich  (yü  jin  tbnng  enl).  Was  für  ein  Mann  war  SchQn ,  sagt  Ycn-ynen 
m,  1, 1,4,  —  wie  fttr  ein  Ifaan  Ua  idi;  aua  bnuUe  aar  «beneo,  ao  wM  smid  wie  der.'*  Maa 
steht,  diese  altea  Kiiaer  worden,  lo  goyilaeen  aio  »aob  woran,  bioeo  ola  «ona^Uolie  YorMldar 

betrachtet. 

Spezieller  geht  Meng-tsen  in  folgenden  Stellen  in  die  Geschichte  von  Schün  und  sein  Ver- 
biltniss  zn  Yao  ein.  Y,  1,  I,  1,  fragt  Meng-taeu's  Sohiler  Wan-taohaag  ihn:  Sohfin  güg  (naeh 
floko-king  II,  2,  2I>  aof  das  VMd  «nd  rief  weliiend  den  nitleidigen  Hinnel  an.'  Warum  fief  «r 

ihn  an  und  weinte  dabei?  Meng-lHu;i  «ap^to:  ..Er  zürnte  und  wur  elircrbiuli}^  ikurigl''  W'un- 
taehang  meint,  er  sage,  er  zürnte  seinen  £ltem  und  sprach:  „Lieben  Vater  und  Mutter  einen,  so 
ftoni  (do  8oba)  akb  and  voigiaoi  aio  aidtt;  hoaaen  Toter  «nd  Unttar  daen,  ao  afareaigt  er  eidt 


1)  Der  erat«  enthronie  2145  v.  dir.  den  Koiior  Hen-eiang  nnd  worde  apiter  von  eeinem 
Mmiater  Haa-tao  «ndifa^rni;  der  belrathete  -aeiBa  Fra«  nnd  aeeien  fiolin  Kgao  <jder  Kiao 

wurdu  spätnr  VOO'biser  Schao-kang,  dem  nachgeborncn  Solme  Kaiser  TTeu-sifti>f;'s  .  ver; 
nicktet,  (s.  Ti  «Oqg  idli  ki  n.a,  iml-ue  B.  18  f.  2  v.  fg)  und  SchoL  Sse-ki  Hia  pcu-ki  B.  2 
t  IB. 
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KB  n»o),  »ber  lürnt  ihnen  nicht.  ZCmteSclifln  ibnon  clenn?  >fenfr-t»eu  erw  iederte:  „Tschhang-ii 
fragte  (seinen  L^brer)  Kung-mtng  Ka»,  Ceinen  Schüler  Ttitiivg-jiia'e, :  4aäs  Scliiin  aufR  Feld  ging, 
dartber  babc  ich  deine  Belehmni;  Cming,  Befehl)  vernommen,  aber  Ann  er  weinte  and  4en  mit- 
laidigM  Himmel  anrief,  das  verstehe  ich  noch  nicht.  Kunff-minir  Kao  nagte:  Da«  T«rateh«t  da 
nidlt.  Dieaer  meinte:  Da«  Herz  einea  frommen  Sohnea  könne  nicht  so  ohne  Sorge  (kiai)  Ren 
(wie  daa  Volk  meint).  (Schün  sagte):  Ich  verwende  meine  ganze  Kraft  auf  den  Feldhau,  aber  er- 
Alle  ich  Anoh  dis  PflioiitaiB  nam  SdinM  gvafigeod?  Dam  Vater  tuid  MoUar  aisli  nioM  Ux/bm, 
«M  iat  da  ma  mirt  (Wm  tmwIw  ich  dm  noch?)  Dar  Knaar  (Tael  lt<Mi  anaa  9  Sölma')  vad 
2  Toi-htor.  die  lOii  Doamten  (pc  kuiin)  Rimlcr,  Schaafe.  Vi)rr!itli?}irin''LT  und  Kurnniugar'in'-'  lnTi-il- 
balten,  um  Schün  zu  dienen  mitten  unter  den  BewüMeningv  -  Kanälen  «einer  Kelder  und 
▼on  dw  «AUS«»  Baiebea  (tUm-lii»)  Baanteo  «dar  LIlMaften  (Ha*)  eHton  vial*  ta  ihn.  Dar  Kaiwr 
fihprtnip  ihm  «»r^f  dtp  Mitrogierung  seines  Heiches  und  ülvergab  wi  ihm  dann  (panz'  Aber  da 
tr  nicht  fulrrsfini  (schüiji  gegen  Vater  und  Mutter  war,  dünkte  er  sich  wie  ein  armer  Mann,  der 
Dicht  wisse,  wo  c-r  einkehre  Das«  des  Keichea  Literaten  tiali  Aber  einen  freuen,  ist  was  die 
Maoaeham  mnatobm,  ab«r  «■  ganOgta  ihm  niohi,  aeinaa  ifnaiM— ■  m  mtliinMii;  Sohöno  su  liebwi 
itt  was  die  Meneebcn  aieh  wQnaahMi,  der  Kaiaer  gab  fliai  aeine  >  Töchter  sa  Ftaam,  aber  daa 
genügte  Itim  nicht,,  stnnon  Kummer  zu  vn\{i-ri,f\\ ;  Rcichthurti  ist  was  di'' Mitii>i4ic!i  ■^icJi  »üiischfln: 
an  KeichthOmem  beaaaa  er  das  ganse  Reich,  aber  es  genfligta  ihm  nicht .  seinen  Kummer  zu  oair 
ftRMn;  Ehnaetallea  aind,  ««•  die  lleDidMtt  aieh  «ttnadMu;  «aa  die  betraf,  war  ar  Kaiaar,  aber 

es  genügte  ihm  nicht,  ncincn  Ktirnrnnr  zn  nntfprniin.  Pa?»  die  MenThcn  sich  seiner  fronten,  ilie 
Liebe  von  Schönen,  Rcichtbütner  und  Khren,  lallaä)  genügte  nicht,  seinen  Knwmcr  iu  ealfornoa; 
rnr  <)io  Folgsamkeit  gegen  Vater  und  Mutter  vermochte  dies.  Wenn  der  Mensch  klein  ist,  liebt 
and  ebrt  ar  Vater  aad  Matter;  lernt  er  hftbacba  Geaiohter  Iwaaen,  dann  liebt  er  kleine  Arteaii" 
■ien  (aohAne  Frauen);  bat  ar  Frta  aad  Rad,  eo  liebt  er  fVaa  und  ffind;  «rblit  er  ein  Amt,  ao 
wendet  er  seine  Zuneigung  dem  Fürsten  zu;  erlangt  i'r  von  seiivm  Fiiixtcn  keine  rkrück><ichti- 
ynnir,  ao  brennt  ea  ibn  inwendig,  aber  der  Uöchatiromma  (biao,  piua ;  denkt  bis  an  sein  £nde  in 
Liaba  and  Ehrfnrdit  nn  Vater  and  Matter;  wie  einer  in  aeinem  60.  Jebre  neeb  diaee  Liebe  be- 
wiea,  iat  an  d^ni  (»rii-npn  Srlirm  ?n  sehen" 

Wenn  hier  Schün's  Pietät  erhoben  wird,  wird  im  Folgenden  seine  ileirath  ohne  Ein- 
willignnif  aeiner  Eltern  Oeg^utand  der  Unterhaltung  Yna  Manf-tae«  mit  seinem  SehSkv. 
Kurz  erklftrt  er  sich  darüber  IV,  1, 2A,  1  :  ,,drci  Dingo  gehören  zur  Impiotät;  ohne  Nachkommen 
aein,  ist  die  grösste;  Schün  heiratheto (daher) ,  ohne  aeine  Kitern  dosshalb  anzugehen,  weil  (er 
aonat)  ohne  Nachkommen  geblieben  w&re  und  die  Waisen  (Kiün-tseu)  urtheilten:  es  sei.  wie  wen! 
er  ea  ihnen  aagaaeigt  bfttte.'*  AnaflUirlieher  iat  er  V,  1,  3, 1;  da  fragt  aein  Sohiler  Wan^taehang: 
Daa  Med  {Sehi-Icinf  f ,  8,  6,  8)  aagt;  Venn  einer  eine  Pran  nimmt ,  me  niuaa  er  dn  veHbfaran? 
Er  (jeht  df'shalh  Vater  unil  Mutter  an  (Icao);  ixt  da»  Wuj  I  1  '  f- 1  !,  treu),  «o  gehörte  sich,  dft»s 
keiner  ao  sehr  wie  Schön  es  befolgen  mnaeie.  aber  dieser  heirathete,  ohne  »eine  Eltern  anzugeben. 
Wi»  «ar  daaf  Meng^taea  aagta:  »Oiag  er  aia  daram  aa,  eo  erltqgta  ar  mthi  an  haiiathan,  aber 


1)  Der  Schu-king  im  Cap.  Yao-tien  (1, 1.  12)  spriebt  anrTon  2  Töchtern  und  arw&knt  andenwo 
wir  einen  Sabn  Tao^  Tan<taab«,  aber  KaaffHeea  wiadarbolt  anob  V,  ft,  4,  (  atamliflh  daaaalb% 

■x-n  pr  7r.i:'en  will,  wif  ein  Fürst  einen  Weiaea  bebandeln  müsse:  „Yao's  Verfahren  gegen 
Schun  war  so:  £r  hiess  »eiBe  ü  Sohne  thm  dienen  und  gab  ihm  seine  2  Töchter  la  Krauen. 
Die  Untorbaamten,  Rinder,  Schafe,  Vorrathshäaaer  nnd  Kommagaiiaa  hielt  er  bereit,  um 
Sdiftn  tu  eraibren  mitten  nnter  seinen  Uewäsaerungskan&len  und  dann  erst  erhob  er  ihn  nnd 
aatata  ibn  auf  da«  hoben  Sita  (Thron);  daher  sagt  man:  „Daa  iat  wie  ein  König  (Wang) 
«nd  F«nt  iKmg)  dea  Waiaan  abrk" 
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daae  Mm»  ni  Fnu  eine  FMÜt  bilden,  ömm  iit  dir  M»mIhb  grotso  Ordaimy  (Iftn) ;  ging  iff 
■i*  dam  ra,  ao  ventMW  «t  gtign  d«r  UmMAm  giuma  (Mninng  unA  BMht«  Vater  and  Matter 
T«rlHM*t,  darum  ging:  »  tle  aleltt  deealwib  «n.   Wui<taehan^  n^te :  daaa  Sdtiln  desahalb  ai«  nicht 

anging  und  doch  heirathete,  darüber  habn  ich  die  Einsicht  orl»n|ft ,  aber  dass  dpr  Kaiser  (Yao) 
ne  deaabalb  nicht  anging,  wie  iat  da«?  Meng-taea  aegte:  Der  Keiaer  wuaate  ebenfalla,  dHi  veu 
«r  ttMB  dwon  aagte,  «r  nleki  erlMagto  (mbH  TMitar  mm  ihn)  ni  Twfceirrtli—*).* 

Kä  Bfibl  nach  Kini(jen.  «apt  Mcnjjr-t«(va  VI,  1,  (5,  3,  dift  von  Natur  (jfut  sind  nod  die  tob 
Matur  nicht  gat  »ind:  al«  daher  Yao  Förat  war,  gab  es  einen  i>iatig  und  d&r  Vater  Ko-aea  hatte 
«ineB  (Sohn)  SohQn.   S.  die  ganze  Stolle  unten. 

Im  Folgandm  T,  1,  3,  8  und  darau^i  wohl  Sae-ki  tl-ti  pen-ki  B.  1.  f.  16  T.  geht  Mengr-taea 
«Um»  la  dai  Terhaltan  8«1iln'8  gegou  aeinen  Halbbrader  aod  teiae  Bitern,  die  ihn 
verfül^ton,  ein:  Wan-tacbang  aagte:  „Vater  und  Matter  hieaaen  Schün  ein  Kommagazin  oben 
aaabetaem,  aaehdem  die  Leiter  daaa  wegganoaiBiea  war,  legte  Ka-eaa  (aetn  Vater)  Feaer  daiaa{ 
■ia  IdMeen  ikn  «iaea  BvauMa  grabea,  er  kam  b«n«e,  (aia  wnataD  dao  aber  tuflliit},  aia  Iblgteo 
ihm  nnd  deokt<}a  den  Hrnnnen  ca.  (Sein  Halhbnid>>r^  ^iang  tagte:  Der  Anaohlag,  den  Ffiraten 
der  (Haupt-)  Stadt  (Tu  kiün)  aasadeckeu,  iat  ganz  mein  Verdienst;  (»eine)  Ocbaen  und  8ehafa 
mögen  Vater  and  Mutter  (erhalten),  aeine  Vorrathehftaaer  and  Komiaagacine  aaob;  attn  Sebül 
aad  Speer,  aeine  Leute,  aeia  Bogoo  ««ira  aber  mein;  meiaee  ilteren  Brüdern  beide  Frauen  (SaoX 
Maae  loh  mein  Ehebett  maehen.  Siaug  ging  dann  and  trat  in  8obfin*a  Pallaat  Schün  aaaa  auf 
aeinem  Lager  und  apielte  die  Laate.  Siaug  aagte:  &ngstlich  (Yo-thao)  dachti>  ich  nur  an  dich 
«ad  aeliimta  aioh.  Sobftn  aagt«:  Da  aind  alle  mwne  Beamten  (Diaaar);  leite  aie  atatt  meinerl^ 
Mi  wmea  niohl,  oli  8ob(hi  nteht  wnaata,  daa«  Slang  thn  tMlea  wollteu  (Meag-toeal  aagte:  „Wia 

aolltc  er  da«  nicht  wi.tsen?  AbtT  winin  Sian^  bfliümmi  rt  war,  war  pt  anch  beküniruHrt,  und 
wenn  äiang  erfreut  war,  war  er  auch  erfreut"  Wan-tachang  aagte:  So  war  denn  Schfln'a  Freude 
aar  veratelli,  (genacht).  ]leag>4aea  aber  enttlta  ilUB  dataof  «in  Gaaatakdit^aB  von  Taeu-taehaaff, 

dem  Minister  in  Tschsnp  (3.  unten),  di'u  der  Aufseher  de«  Fiwjhieicheü  aiicli  hinterpin^  nnd 
achliesst:  So  kunne  der  Weise  wohi  geläuscht  werden  in  seiner  Riohtaug  (fang),  aber  aohwer  sei 


1)  Ai  r  ilii  .1  Hcirath  bi'zichi  sich  auch  oin  an^Tfliliclies  Oefiirfich  des  fonfucins  bei  Kung- 
taobang-taeu  im  I-«»e  95,  4  f.  6.  Da  fngt  sein  Schüler  Tschea-tachang:  „Eaiat  doehBrauoh 
(LiK  daaa  der  Haan  iaa  80.  Jahre  Mratbe.  Blnat  war  aber  8<iMn  adioB-W  Jakra  aH  aad 

vf))Ist5ndif;er  als  frpwnhnlich  (tRchinp  ynngl ;  nun  nnimt  ihn  abor  dt-r  Scliu-lcing  oinon  Mann 
ohne  Frau  (kuaa).  Naniz-sse  befragte  deashalb  don  Meister,  und  sagte:  wcuu  uia  höchst 
Weiser  (Sohing  jin)  oben  (auf  dem  Throne)  und  ein  weiMP  (Kiän-tseu)  in  einer  Stellung 
(wai)  iat,  dann  gibt  ae  im  flauae  keine  ifimanda  Fm«  iatMihalb  kauMk  eeheelaehendea 
(Uiaaag)  Mann;  wie  kam  ee  denn,  daaa  aia  Tao  Kaiser  war,  oatan  ein  vareinaaarter 
(unTerliL'irathct«r)  Mann  war?  Confncius  crwietk-rtc;  Wenn  em  Mann  (Nan-ti^eo)  22  Jahre 
alt  iai,  nimmt  er  den  mianlioben  Hut,  nod  darnach  auch  eine  Frau,  daa  .war  durahgdiaBda 
Beehl  in  alter  wie  aeaer  Zeit,' aber  Sehünli  Tater  wer  etanpf  (waa),  aaiM  Hattar  mOfMm 

(yin):  Iceinp«  kam  dahin,  die  (rrnndfntrm  (tnan)  de«  Ilaaaes  und  der  Familie  «u  entwerfen 
(tu ,  d.  h.  au  die  Verheirathuog  ihres  -Schnee  ao  denken) ;  drum  wurde  (Schün)  HO  Jahre 
alt  und  bieta  noch  vereinaamt  Der  Schi-king  Ii,  8,  0,  18  nnd  I,  l^,  ö)  aagt:  „Will  man 
heiratheu,  wie  geschieht  das?  Sicher  geht  man  Vater  und  Matter  deaahalb an."  SindValar 
nnd  Mutter  noeh  am  Leben,  ao  ist  es  billig  ( i ) ,  dam  ele  de«  Plan  aar  Heirath  enfWerfen 
aind  aie  gestorben,  so  nimmt  einer  aioh  aelb.it  ein«  Frau,  7:cigt  es  ihnen  aber  im  Ahnen- 
lampel  (Miao)  aa.  Nua  war  Sohta  nreiiuamt  (aoch  unvermUiit);  aeia  Vater  aad  Matter 
aber  atampf  «ad  ttfipide;  obwoU  nvn  Tao  KaiNr  «t«,  mt  vanuMbte  ar  Aber  SetAaf " 

46* 


Digitized  by  Google 


860 


er  tu  attniptren  (fangen,  w»ng)  bM  «Iwm,  wh  >idfat  dam  r»ohteo  Principe  (Tao)  gmatot  mL 
mutg  kam  wie  oiaer,  der  seinen  ilteran  Bruder  liebte;  (Sobün)  hielt  ihn  für  ehrlich  and  freute 
iUk  dvüber.   War  dna  YereteUung?" 

)ifln|^tM«T,l»8, 1  f«obtte<ici  ihn,  dna»  «r  a»^  eeino  Thfmhwtwgniig  ■•i»«a  firnd*« 
Meh  nodi  b«f5ird«H«.  Wu'tMhang  fragt  da:  nStuf  nMlito  «■  dMh  «w  in  toiii««!  tftgUdMB 
Geschäflo,  Hchün  lu  tüilten  ;  dieser  nun  Kaiser  geworden  war.  entfernte  er  ihn  bls  a  f-^n^.:!.  Meng-taM 
•Igte;  er  gab  ihm  ein  Lehen,  einige  sagen:  er  entfernte  ihn.  Waa-teohang aagte:  ,Jm  verbanäta 
(lita)  ^Mh  8ate-UagIl,I<lS)  ftMii  dn  AalMier  ftlMr  Ü»  ajnHlidwa  AthtSkm  — t  Tw  te Am 
und  schickte  noan  tan  fort  (fanpr)  nach  tlr-n  Horg-  Tshungf.  er  tödtfitefdpn  Fürsteii  der)  San-Miio  in 
bau-Wäi ,  er  »eUle  Kuuu  gcfüU^tui  aul  don  licrg  Yü  und  u^clidem  dicso  4  Vcrbri:chur  »o  be- 
straft worden  waren,  war  daa  ganie  Reich  nnterwärfig,  denn  er  söchtif^  (taohu)  die  Inhnmaaen 
|pa-jiiüt"  ab«rSi«Bg  war  dir  Inhumanste  and  den  balahnte  er  mitYan-pi.  Ww  liaMeii  diel^nl* 
trui  Ten-pi  ftr  «in  yerbrwhen  begangen?  I>arf  ain  framaiMr  Wann  in  WalttlMit  M  Waid»? 
(verfahren?)  Ist  es  ein  fremder  Mann,  dann  boatraft  er  ihn,  int  <■  sein  jüngerer  Bruder,  dann 
balohnt  er  ihn.  (Meog-taea)  sagt«:  Ein  bamaoer  Maaa  seigt  g«gen  teiaea  j&Bgeren  firadar  kaiaeB 
Zon  (nn)  umI  hegt  Mawt  Baw|  «r  li«gt  mtr  Zaatigoag  «ad  Liebe  gegen  iba.  Da  «r  ihn  mf 
genuigl  i«t,  wünscht  er  ihn  geehrt;  da  er  ihn  liebt,  wünscht  er  ihn  reich  [m  Hi-hca).  Indem  er 
ihn  mit  Yeu-pi  belehnte,  machte  er  ihn  reich  und  geehrt.  Wenn  Sch&n  Kaiiier  uud  selu  jüngerer 
Kräder  ela  blosser  Privatmann  (Pi-fn)  gewesen  wire ,  kdaatc  aiaa  da  aagen.  er  hatte  Zuneigung 
and  Liebe  tu  ihm?  Wau-tsohang  sagte:  MAfaer  eioige  eegeB»  er  verwiee  ihn  itutg):  Wae  besagt 
das?"  (Meug-Ueu)  sagte:  „Siang  erlangte  nioht  in  teinein  Bflicbe(Kae)  etwas  la  tliaa  MI  habe«, 
tundeni  der  Kaiser  saadto  einen  Beamten,  sein  Reich  i»  v<'rwali<-ii  und  >liti  Abgaben  für  ihn  ein* 
«oaiaben.  Daher  sagt  man:  er  verwies  iha.  Wie  konnte  er  dies  Volk  bedfftckan  lasaenV  Daaa 
wfiasehta  «r  «a«h  (eeiaea  Bradar)  baatladig  aa  lahea;  diaesr  haai  dabtr  foriaUvead  aa  dea 
Hof  and  er  «artete  ai^i  die  Trihathriagaag  od«r  ft aginmirienplnganlnfteii  ab;  dea  wtä 
das  sagen?" 

Eiae  «aitUwfige  Erörterung  ist  bei  Meng-taeu  V,  1,  4,  1  über  daa  Verhältnise  Sakta^i 
als  Kaiser  tn  »einem  Vater  Ku-seu.  „Hion-khica  mung.  isein  Schüler)  fragte  und  sagte:  Ein 
Spruch  sagt,  ein  S«e  von  vollkommener  Tugend  kann  einen  Fürsten  nicht  als  Unterthaneu, 
(Diener),  einen  Vater  nicht  als  Sohn  behandeln.  (Nun  Aber)  stand  Scliün,  das  Gesicht  nach  Südea 
(gewandt)  uad  Yao,  die  VasaUeafirssa  aaföhrand,  amahte  ihm  seine  AafWartoag  (tsohao);  ebsee» 
Xii-eev  (seia  Tater>   Als  Sehfin  diasoa  sah,  ward«  atin»  Haltaag  verwirrt.  GoolkeiBs  sagte:  sa 

dieser  Zeil  war  d«-<  Reich  in  (iöfahr  ,  es  wur  jedoiifan»  in  einer  pefiilirlichoi  hufie  iki-kil  loh 
weiss  Dicht,  ob  dem  wirklich  so  war.  ^eng-tseu  sagte:  «Nein,  das  ist  nicht  die  Sprache  einas 
Weiaaa,  des  «iad  Badea  voa  angehUdetea  Lealea  a«a  Osi-TbsL  AU  Yao  elft  war,  geeelMe  er  sieh 
Schün  zu.  Der  Yao-tien  (Schii-kinp  I,  1)  sa^:  .Nach  2«  Jahren  starb  der  ir>c1n'erdiciite  (Fang- 
hiüu,  d.  i  Yau) ;  die  lüO  FauiiUeu  beliuuuitKU  üiu  enmu  verälurbeiivu  Vaiur  und  «tue  Mutter 
(Kaopi)  3  Jahre.  Innerhalb  der  4  Meere  verstummten  die  8  Töne  (der  Murik)."  Gonfncins  sagte: 
«Der  BianMl  hat  fceäoe  9  Sonaeit,  das  Talk  keioe  2  Kaiser  (Wan^'  i  "  Wenn  Sohia  bereiu  Kaiser 
war  «ad  doch  (spftter)  alle  tasallenfBrtten  angefilhrt  bitte  s«r  u  Ralingen  T raaer  für  Yao ,  dann 
hhtte  es  ja  2  Kaiser  ^Tbien-tseu)  gegeben  " 

Meng'taea  Y.  2,  S,  6  sagt:  Wenn  Schön  (aa  den  HoO  kam,  den  ICaiaer  aa  besoobea,  so 
kgiite  der  KaisMr  iha  als  aeiaea  SehwisgersohB  iai  Stea  Fkllaale  <BMce)  aad  epeista  aaeh 
bei  Schün;  so  abwedNelad  Qmk  (Pin)  «ad  Oaetgeber.  8e  mr  der  Kaieer  Fkeaad  «Ii  dsm 
Privatmanne. 

Was  daa  Verh&Unisa  Sehftn'e  stt  eeiaea  Vater  betrilll,  so  segte  in  «Uger  Stelle 

dea  Mong-taan  V,  1,  4,  2  der  genannte  Schüler:  ^dat^i  Schün  Yao  nicht  s!s  I>iener  behandelt, 
darüber  habe  ich  (Deine)  Unterweisung  (Ming,  Befehl)  vernommen ,  aber  daa  Lied  (Sohi-king) 
(0.  ft  L  D  sagt:  „Uater  dem  gamen  HiMCl  ist  lliahla  «iaht  im  Kaisen  Mhiet  (Land);  bis 
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m  de«  LMdM  Kütten  m4  keiner  niobt  dm  K»isera  l>iMier."  AU  Scb&a  Kaiter  gowordea  war, 
ariMb«  tth  Mir  mtngm  «it  w-Aw,  tei  Ahm  nSM  MittÜBtarlhui(DkMP,TMUiii)  moM 

Qbmg'taevi)  orwied^rte,  das  wolle  d«s  Lied  niobt  t«(!reu:  inati  müsse  eine  Stelle  nicht  g^ewaltsam 
MiHgen  und  erläutert,  das  duruh  fiii  Ikispiel. -— — Nichts  &ui  bei  dur  l'ielAt  büiicr,  ul«  Beitio  Eltern 
nakMn;  soiue  Kitem  cu  <>)>rnn,  sei  nicht  KO  gnW|  a1*  *ie  mit  dem  ganMii  UeichL*  untcrhultun 
(«nlferwO^  D»  «r  (K»-Ma)  de«  iEuMn  V«t«c  wov  mr  «m  4i«  hödirt»  Ehrt;  d«M  äobtta  üm» 
■H  tat  ganMB  XM^e  rniterliielt,  mr  dmt  dw  Ii8einte  Avi,  Üm  n  iiiit«HMltm.  —  —  Dar  9tk» 
king  (II,  2,15)  iiagu:  ,,Ehrerbicti|^  stjiiie  l'liichl  erfüllend,  liesucht«  er  isahj  Ku-seu  voll  Khrfurcht 
(ksei-kaei)  nnd  Scbea  (tichAi'li)  und  Ku-aeu  glanbie  ihm  uod  folgte  ihm."  So  konnte  der 
T«ter  afaht  ram  BohM  gomdit  (ab  Soha  btlnalalfc  «wdw,  J»  wU  iNt  Aa      ta  «d  taaa 

r>io  Krappe  weffon  der  Ucbertragung  don  Kelches  von  Yao  aa  Sohün  und  «[lätcT  von 
äcbüu  au  Vü  wird  ron  Heng-t»eu  auch  beiproctaen.  III,  2,  i,  I  äussert  er  nur  gelegeittlich :  „Ist* 
ea  nicht  ^emiss  seinem  Pttuipe  (Uli  kbi  tao),  ao  daif  aiaer  aaoh  nicht  einmal  eine  Bamboedbal» 
mit  Speiae  Ton  einem  Andern  annehmen ;  aber  f^emäas  seinem  Prinxipe  konnte  Schün  Yao's  ganxea 
Reich  annehmen.*'  IHe  eigentliche  Erörterung  istV,  1,  ö,  1.  Da  fragt  sein  äobüler  Wan-tschang: 
..Gab  Tao  Sobfin  das  gauxo  Reich?  Meng-tseu  tagte:  „Keinesweget ;  der  Kaiaer  kann  keinem 
MuMohan  (Aiidan)  daa  Raioh  gaban."  „äo;  aber  Sehda  katto  doob  daa  Baiob ,  war  gab  ae  itav 
dann?*  Antwort:  I>«r  Himnal  gab  a»  Um.  —  Dar  HiuBMl  gab  aa  Ihm?*)  Brthaitt«  er  ilmt 
denn  «pexiell  (tiHshttn,  tscliü«';  da»  Miiiidäf  (Mpnp  t,ssu  1  ürwiLilcrt  («agtu):  „Nein,  dor  Ilimniel 
redet  nicht  "  Ana  dem  Hergänge  (seinem  Betragen,  Uing)  und  den  Kegubenbeitea  (Sao)  war  es 
n  enehau,  md  daa  war  Allea.  Spriaiht  (W«ii4adiMlg'):  aoa  dam  Hngasg«  and  aaiiMiii  Tfaati  war 
ea  «n  entnehmen?  Wie  war  das?  Meng-tsen  sagte:  Per  Kniser  ksriii  wohl  dom  Himmel  r»inen 
Mann  vorschlagen  (darbringen,  eigentlich  wie  ein  Upl'cr) ,  über  er  kAua  iuuht  oiachen ,  dm»  der 
Himmel  ihm  daa  Reiali  gibt.  Es  können  die  Vasatlennirstou  dem  Kaiser  wohl  einen  Hann  (zon 
Fftntaa)  Tonelüagaa,  aber  ai«  kAma»  niobi  tnaohao,  daaa  dar  Kaiaar  ihn  nun  Taaallanfursten 
ntaht.   Di«  Ta-Ib  (Groaaen)  toSmien  deaii  YaeallaDflimtott  tSnm  Vann  s«n  Tm-ta  Tonchlagen, 

aber  sie  können  nidit  maclien.  dnss  J-.t  ^'ft1«ll■:•tl^lir■lt  ihn  7uir>  T»-fn  mu<:!)l.  Kinsl  -ichlny;  Vau 
den  Sabftn  dem  Himmel  vor,  und  dor  Himmel  nahm  ihn  anj  er  präsentirte  (po)  ibn  dem  Volke 
«ad  daa  Talk  nahm  Um  an;  dahar  aaga  (iah)!  dar  Himnal  radat  nicht,  aoa  dam  Hercaog»  nnd 
den  Hrprbenheiten' ist  c«  zu  mtnehmen  und  nichts  -weitfr.  fWan  tsehant')  sag-ter  Icli  erlaube 
mir  die  Frage:  er  schlug  ihn  dem  Himmel  vor  nnd  der  Himmel  nahm  ihn  »n;  er  prüseiUirte 
ihn  dem  Totk»  md  das  Yolk  nahm  ihn  an?^  Wia  war  da«?  (Meng-tseu)  sagte:  Kr  hiess  ihn 
den  Opfern  voratehen  (tacliü  tsi),  und  die  lOi)  Geinter  nahmen  das  Opfer  g&nstig  aal;  daa  iat  der 
HiBHDd  nahm  ihn  an.  Er  hicss  ihn  den  Reichsangclegenbeiten  (Geschäften,  Saa)  vocatahan, 
diaaa  wvfdan  (gut)  galaitat  nnd  die  100  Famili«!  hatten  vntar  ihn  Saha,  d.  L  daa  Volk  nahm 


1>  Mit  dieaer  Stelle  scheint  zu  atraitan  Kuug<taohang-taett im  I-ase  »5, 4  f.  6  fg.:  „Tsen  techang 
«rast  da  and  aagt:  Wann  die  halUgaa  Mlanar  (edüsg^)  dia  HarrashaA  <aiing,  dH 

Mandat)  erliahen,  erhalten  sie  sie  jedenfalls  vom  Himmel;  mm  »apt  alier  der  Schn-king 
(t'.  S(-hün-:iöi»  II,  4):  er(Schüu)  empfing  (Yao's  Abdankung,  wühung,  «ig-  Kndc^  iiu  Ahnen- 
aanlf  fweit  t!>u  Taö*a)  wia  iat  da«?  Coniucms  tilgte  langehlioh):  die  ihr  Mandat  vom 
Himmel  arbialtaa.  waren  Tfaang  und  Wu  (die  Stiller  der  2.  a.  8.  Dyn.);  die  ihr  Mandat 
▼on  Wenaohan  arhialten.  warm  Sdtfln  und  YS.  Wer  den  8ebi-,  8obn-,  Y<(king)  und  den 
Tschhün-ttiBieu  nicht  lieset,  kennt  die  Intentionen  (sin  eig.  das  Herz)  der  heiligen  Männer 
niobt  and  vermag  aaoh  nicht  an  unterasheidan  Yao*8  nnd  Sofaftn's  Opferplata  (aekau)  (Empfang 
der  üemehaft  im  Ahneaaaala)  and  Thug*a  nad  Wa^a  (dnreh  daa)  Angriff  (frfBvrtMrung)." 
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ihn  mm.   Dar  Biiattal  gA  m  Umb,  SI»  Vmtehm  gtlbea  m  Ihm;  daher  sage  kb:  Dar  Kaiser  kaaa 

kflnL-m  Menschen  das  Keich  grben.  ScbÜD  war  Yau's  Kcichsgehülfe  (Siaag)  28  Jahre  Aber,  4as 
war  nichts  «M  Menaofaeu  ((ör  eich  allein)  vermochten,  das  war  dar  BnuneL  Alr¥ao  fMtorbi« 
wbA  a»  SjUttiff»  Tiwmr  mB^whf,  Mffddi8eli«iivorYao^8abMi«aiiahTfn8M-(HMiip>)W 

turück.  Aller  Jen  (ganzen  Reiclio»  Vasallcnfiirstfiii  (tliieii  liia  inchu  liou),  die  zur  Cour  kamen, 
(UuL»u-kuij,  gitigun  nichi  zu  \m'a  Üohne,  sondern  giügeu  su  Schün;  die  Proxene  hattea,  (Smy* 
yo).  gingen  nicht  lu  Vao's  ik>kn«s,  sondern  gingen  zu  Sehiln;  die  Sängtr  (MgOTAo)  ttaufe* 
nicht  Yao'it  >=ohn,  sondern  besangen  Schöa.  .Daher  sage  ich:  Das  war  (that)  der  ll-mmül 
Nach  dies€Mi  King  er  in  das  Reich  der  Mitte,  bestieg  den  Kaiserthron  und  bewohnte  Yao  n  l'al laut 
Hütt  ar  Yau's  üubn  verdrüngt  (pi),  so  wäre  das  eine  Usur]>atiun  gewesen  (tsnan)  und  derUinmel 
hitl«  aa  ihm  nicht  gegafatn;  (du  Capit«!  im  Sohn-kiog  IV,  1,^  7}  Tai^teohi  Brngl:  ^jäar  Binaal 
•  aieht,  wm  main  Volk  aidit,       Binmel  hftrt.  waa  mera  Volk  hörtf  diia  bwaft  das. 

Sein  Scliül.-r  Hthrt  dann  fort  V.  1,  R.  1  :  Die  T.eulf  fiiliren  «ine  Rede:  hIs  (das  llcich)  an 
Yü  gdtuBunen  und  die  Tugend  in  Terfall,  übergab  dieser  daher  das  Reich  nicht  einem  Weisen, 
(Hkn),  aoBdefB  ftlierlieferte  et  (seinen)  Sokuw.  War  dum  wf  Mangutam  atgtet  Hdal  ao 
war  e«  nicht.  Gibt  dar  fünunel  e»  empni  Weisen,  «o  giht  <»r  os  einem  Wilsen,  g\ht  der  Tlimmel 
ea  einem  Sohne,  »u  n\\it  ht  es  dem  buLiiü.  Kiuat  iira!>k>iitirtc  Scbün  den  Yü  dem  llicnmet;  nach 
17  Jakran  tUrb  Schän:  nachdem  die  S  jährig«  Tmucr  zu  End«  wur,  ^uf  Ttt  weg  voa  Sehiitt> 
Bohlt«  naoh  ](aug-tachiDg  (jetet  T%ag-iuag  in  Uo-uan-fa).  Dm  Talk  daa  gansan  ttatobes  folgis 
ihm,  wie  ea  naoh  Yao*e  Tode  nicht  Tao^s  Bofano  folgte,  sondern  Sohta.  YO  priscntirte  (seiiMn 
Minister)  Y  dem  Hiiumel ;  iiber  (^chon)  »ach  7  Jahren  siarlt  Vü.  Nacluleiu  die  ;i_iiiLrige  Trauer 
vorüber  war,  verliess  V  Vü's  Sohn  und  ging  nörditoh  vom  Ki-schan  ^Dergo),  aber  die  ra  Hofe 
gingwi  (oomrlon),  die  FronsMAUbrendeB  fiagm  nidit  zu  T,  aonden  gini|«a  t«  IQ  (TM  Sekao) 
und  sagten:  E«  ist  ujTseros  Fürsten  Sohn;  die  SSripfer  besannen  Ki  und  sagten,  es  ist  onseren 
Färsteii  Hohn.  l>a«-'  Titn  i.scliu  «Vau'»  buiiu,  s.  ^cbu-ktng  C.  Vnu-tiün  I,  9  und  C.  Y-ui  II,  4,  8} 
nicht  I  seinem  VuLer/,  äclimr<t  äohii  diesem  auch  nicht  glich  (pu-Ri.iiii;  dass  Scbfin  Heiohsgehülft 
Yao's,  Yü  der  Schüa's  viele  Jahre  Aber  war.  und  du^s  sie  ilir»  Wuliltliaten  über  das  Volk  lange 
verbreiteten:  dassKi  woiaa  und  ehrforchtsvoU  sein«^  0  i^'».'  I  rnicipu  i:  i  Weg  tao)  fortsetzen  konnte, 
während  Y  nur  wonigi*  Jnhre  Ytt's  Oehülfe  war  and  er  «eine  Woblthaten  dem  Volke  noch  nicht 
lug«  hatte  ermiMii  kikumn;  daaa  äohfias,  Yi's  und  Y'a  Oehaifensokaft  d«r  Zeit  (Daner)  nMk 
war.  daaa  ihre  S&kn«  weite  odor  iknen  onglaidi  («ntartet)  waren,  Ina  Altos 
war  vom  Himtnol  und  nicht  was  Mensclieu  zu  Tiowiiken  vermDeliten.  W.n  keiner  tbnt  und  es 
thut  aioh  doch,  das  ist  (bewirkt)  der  Himmel ;  was  keiner  erzielt  und  was  doch  arretobt  wird,  das 
ial  Batümmtw«  (HinirX  Soll  «in  Frivittnami  (tiHv)  Reiob  (AtoHttnehaft)  arhmgitt.  m  amt 
er  eine  Tugend  haben,  wie  Schfin  und  Yü  und  der  Kaiser  niuns  dazu  ihn  noeh  dem  Himmel  pri- 
Scat.i"i:u  ,  diniii:!'  Uckju»  Tsvchuiig-m  (  i  unfueius  >  ilas  Ueu:li  nicht.  War  da*  lieich  Geschltjcliler  hindurch 
in  eine«  Besitz  und  der  Himmel  nimmt  e>  ilim.  bu  musi»  er  (ein  Tyrann),  einKie  nnd  Scheu  sein; 
daher  erhielten  Y,  Y-ya  nnd  Tadma-kunK  daa  Reich  nickt.  Dieaa  erörtert  or  noch  atwM  |5nBi$ 
(i.  nnton)  und  scMieatt:  Confnoins  sagte,  dati  Tlrnng  (d.  i.  Yao)  and  Yll  (d.  L  Sokta)  ikrtii 
Miniiitem  den  Thrtiu  hintcrliea-eii  (acIicü).  der  Fürst  vou  Hia  (d  i.  Viii  und  die  i3te  und  3te 
Dynastie)  Ya  und  Tschou  ihn  vererbten  (in  ihrer  Famiii«  die  Herrschaft  fortaotatan) ;  ihr 
Bacht  ist  ein  und  dasselbe.'* 

Charaktcri^itiseh  für  die  An-iichteii  der  ConfuceistLcn  Schule  von  der  strengen  Uesetz- 
waltung  eines  alten  Kichters,  wie  Kao-yao,  ubue  Ikückaiciit  uut'  die  Person  und  anderseits  von  der 
PielfttKaiter  Sokta'a,  aallHAtiBOB  vtcIlMcherischou  Vater  gegenüber,  ist  noch  Ihng-iHn  VII,  1, 3&. 
Da  fragt  ihn  «Rein  Srhüler)  Thao-yng:  „Als  Sohün  Kaiser  und  Kao-yao  (sein)  Criminslricbter 
(Sse)  war.  wenu  da  Ku-sen  einen  Menschen  getödtet  bitte,  was  hstte  dieser  da  gethanV  Meng- 
taen  aagto:  Er  hätte  ihn  ohne  Weiteres  ergriffen  I  Ja  aber  Scbün  würde  ihm  das  doch  verboten 
IwImo?  iMeng-taeaj  erwiederte:   Wie  tollte  (konnte)  SobAo  ihm  dat  verbieton?  Jener  hatte  (die 
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Yornbrift  d«i  Gwttaw)  «tninal  erhalUn.  Um  kiiU  nnnBc^än  ftiigeEaafren<g«tha»)?  (AntwOTt): 
Jim  Kante  an  A«ay«»,  wire  Um»  gvwtMtt,  «ie  aia«  SaiMkla  wagwarMuis  keniliflh  bUt«  «r 
«iMB  Tfeter  «vT  taiMn  IlBdnn  y»TH>wm»n  nni  «in  mit  ilmi  entflokMi  bis  aa  daa  Haeraialraiid. 

da  ru  wohiiou  Hein  LchoiaDp; ;    liehpToll  uuA  {ro\\  I  heiler''  liätUt  er  de«  Keiofae«  ver^enen." 

Wi«  M  nicht  auf  d«n  Gaburtiort  ankomme,  leigt  Meng-tMU  IV,  B,  1,  1  an  Sobün'v  «od 
Vtm rnmaif» BaiapSal», a.  anUa  bai  Wan-may.  Koob  aadara  AaBiaaraagaa  ftber  SebSa  aiedt 
Meng-lsen  VI,  2,  \b  (uhrt  Scliüii  noch  hIs  Beispiel  mit  an.  wie  der  Himmol  nx^ilpiilPiide 
Hänner;«  dw  er  xu  höhern  Aemtern  bcfurdern  will,  stofa  erst  qnäku  laattt.  ,,Schün,  sagt  er,  ging  vom 
Feldban  (eigentlich  den  BeträasernngskanBlen)  aoi;  Fu-yne')  wurde  mitten  voBaataan  Ban(en(  zum 
Minister  erhoben);  Kao*ka')  wurde  befördert  vom  Fieoh-  (fmoge)  und  der  Salt-  (Bereitung:  oder  dem  Ver- 
kaafe);  Kuan  I-u')  wurde  batordert  vom  GefanffnisM  aus  (8«e  eifrentUch  ein  Richter):  8an-acbo-ngao*J 
wurde  befordert  vom  Meere  au«,  (an  deesen  Ufern  er  «ich  varborgea  Iwtt»);  Pe-ti«1ii*)  warte 
bafiivdarl  ram  Harktpiata«  aoa.  So  präft  dar  Hionaal ,  wean  er  ainaa  Msan  sa  eiaeai  (madb 
Amte  atbalMB  wUl^  «ni  aaia  Ben  vni  aeiaa  Abriebt  dnrob  Laiden.  atrengt  bb  aeina  Kervaa  aad 
Kiracben.  netst  «einen  Leib  dem  Hunu'cr  au!>.  unti  rwirft  f;,'Ilu  yn-'w]  veine  Pt-mon  (ihn)  '1er  Anmith. 
stört  seiaa  Untamabmangen,  um  in  Bewegung  zu  setzen  seines  Herzens  Gefühle  und  ihn  anzu- 
ataabeta,  a«  dMi,  waa  ar  aidki  vanaoobta."  VII.  1,  16  aairt  Hang-toa«;  „Ak  SehAa  ntttan  im 
tiefen  Gebirt^e  (carQck||;«zogfen)  unter  Räumen  und  Felsen  wohnte  .  mit  Hirschen  ond  Schweina 
herumging,  wardss,  worin  er  von  den  r<i);on  Itewnhnern  rii;s  tiefen  Gebirffe»  vsrsMshiedün  war,  nur 
wenif;;  aber  hörte  er  nur  wn  gnivn  VVin-t.  sah  er  nur  i'ine  pnte  Handlung  .  «i»  v.nr  «js.  wie  wenn 
dar  Kiaag  oder  der  II(wng-bo  sich  übar  aeiDo  Ufer  ergöiaen,  ihren  i>trai»  kann  NisBwnd 
aafbaltan.**  IV,  9.  19,  2  eai^  Menar-teen:  Wodvreb  der  Menaeb  T«rsebSedan  tat  ton  dam  Viab 
( Gcflütfel  und  Wilil  l,  das  ist  nur  wcni^;  di»  Miisse  de»  Volks  verv^'tirht  ( verwirft"'  den  rnlcrschied; 
dar  Weise  bewahrt  (erh&lt)  ihn ;  Sehün  war  einsichtsvoll  (orUuchtet)  in  vielen  Dingen  und  beobaeb* 
M*  gBMa  dar  HanadwB  Ordacnf;  «r  folffto  den  Weira  dar  Huaiaaitftt  «ad  daa  Raabtea.  «r 
Äbte  nicht  express  Hnmanit&t  und  Recht  "  IV.  2.  2s  7  «s^jt  er:  ..Her  Weixe  liept  sein  LebelanR 
Besorgniss  (yen),  aber  hat  keinen  Kummer  ihoaii);  was  die  Beeorgni«»  hetritfi,  so  »agter  (zu  sich): 
S^ftn  war  eb>  Mensch,  ioh  bin  auch  ein  Mensch :  Schün  wurda  ain  Mnster  ffa,  efgaatUob  ain 
Geeetz)  für  das  ganse  Reich  und  konnte  als  solches  den  späteren  Oenerationen  vorgehalten 
(Bbarliofert)  werden.  Ich  bin  nur  noch  ein  Bauer  (Durfttewohner.  hiang-jin),  das  ist  meine  Sorge. 
Und  worin  beeteht  die  Sorge?  das«  ich  wie  Schün  wm^e;  was  aber  den  Kummer  dea  Weisen 
betrifft,  ao  hat  ar  eisen  aokban  niebt;  (denn)  waa  gagaa  die  HnmaaitAt  ist,  daa  that  er  ai^t; 
waa  gagaa  den  Baaneb  (Li  dia  Cmlitit)  ist,  daa  übt  er  aiobt:  «ad  «ilra  aa  aneb  nur  aine«  Morgens 

Kummer,  der  Weise  hat  keinen  solchen,"  TT,  1.  >i.  :-!  Tici^^st  es:  Per  f^roise  Schün  war  noeh  irröiser 
als  Y&;  daa  Gate  war  (nach  ihm)  den  Menschen  gemeinsam;  er  gab  sich  (seine  Ansicht) 
Bof  aad  felgta  dahrr  daa  Meaaeban  (Aadam);  ar  fraats  ubA  mn  andara  aa  asaaiidMMn  aad  daa 

<',--fp  7>i  thnn ;  von  iler  Zeit  an.  wo  er  pflSfr+e.  lüte.  töpf.?rte  nnd  fisrhte  his  da  er  Kaiser  war, 
naiim      immer  von  Menschen  (Andern)  an:  von  Andern  annehmen  da«  Guce  zu  thun,  ist  ihnen 


1)  Unter  Yn  Kao-trang  oder  Wu-tin))r  seit  1324  v.Chr.  8.  ScTiu-king  C  Yu    rninp;  fV,  8. 
8)  £r  labta  a«r&(dcgaaofen  vom  Fisch-  nnd  Salzvarlokiifa,  als  Wen-wang  ihn  entdaokta  nnd 
dem  ktalea  Kaiaar  dar  S.  DyaealiaTB  (aalt  1164)  anrAaatalhuig  ampUd,  vfl  ICaiag<4aatt, 

II.  1.  1.  B 

3)  Der  berühmte  Minister  Uuan-kung's  von  Thsi  686—648  v.  Chr.  s.  nnten. 

4)  Waialar  «atav  äm  »tan  OearaltlMRaalMr  (Fa)  Taahhourinuif  tob  Tadw  tia-BW 
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h«lf<Bli.  W  20  ül>cn :  drum  ist  dem  WeUon  uicLt»  lu  g:r<jaa,  ala  die  Menscbon  das  Gutr-  Qhpn  m 
Ismo."  VU,  2,  6  bebt  seiaen  Oleiohmath  in  ungänrtiger  wie  in  günstiger  Lage  benror.  „Aii 
SeUii,  Mgi  er,  MiMn  trookeMs  Heil  nit  «twM  Kitotar  in,  mr  ah  ob  tr  MbanUa^  m 
xr  tiä't.T:  alB  ar  dann  aber  Kaie«r  pewordon  war,  j^estlckto  Rolien  trujr,  die  Laute  »pieltö  und  swei 
l'  rauett  hatte,  that  er  wiederum,  aU  ub  es  iaim«r  m  gewttsea  wäre  {alt  ob  er  et  immer  »o  i^ebabt 
bitta).  VU,  1,  36  (agt  er:  Wer  beim  Kr&hen  de«  Habnen  anhiebt,  nnd  «org&ltig  (mit  Vorliebe 
<WtMtt)  daa  Gate  tbat^  ist  ein  Scbnler  i^fin's ;  wer  (aber)  beim  Kraben  des  Habnes  anfctebt 
«ml  nit  TorHabe  Oewinn  macht  (nor  auf  «einen  YortiMiI  ausf^ebt),  ist  ein  Sobnier  voo  Tscbi, 
(einem  Uän>>er,  nach  III,  '2,  10,  3).  Willst  do  wissen  den  Unterschied  iwitcbea  ScbAo  ondTMhiT 
aa  ist  kaia  anderar  aia  dar  Untenobiad  xwiaoban  «igaMm  VortlMil(li)  und  gat  «ah»  (tAMi- 

Bftber  all  «IIa  Haobt  «aU  ibm  ab«r  nach  HenirHaea IT,  diePiaUM:  I>aa  ffanw  ItaU, 

SRjft  rr.  w:ir  liüchsl  «»rfri.'ut  und  wandt*»  flieh  ihm  zu,  aTier  711  Rclien,  dass  diis  fjnn?r'  ''i'ii  Vi  i-rfn-at 
einem  sieb  luwende  und  das  (nicht  höher  achten  als)  ein  Bündel  Heo  (Qras),  das  vermochte  nur 
Sablln.  (Dia  Imatigaag)  aeinar  Bllem  afeht  arlaairaii,  Mnkto  Om  ab  umm  «v  kein  Itoaeb 

wäre;  ni<^1it  folpaam  proffcn  dio  Eltern  srin  .  dünkt<!  itim,  kein  Sohn  nein.  *?chOB  erschöpfte 
Tollst&ndig  dan  Mittel  (don  Weg»  Beinen  Kiicru  zu  dienen  und  (s<>iu  Vater)  Ku-scu  wurde  dazu 
gebracht,  erfreut  m  aetai  XflHWs  iiran  Freude  hatte,  d»  war  das  franse  Reich  umgewandelt; 
ala  Kuxcu  erfraot  «ar,  wtm  in  gnuaa  Reieba  Vitar  nnd  Kinder  bafiiatigi  (in  ifarar  Pftabi- 
arifillun^,'),  das  batst  die  prrOMe  Piatftt." 

Yü,'»  W  i  r k  s  ;i  in  k  y  i  t  fallt  in  Yho's  und  Schün's  Regierang.  Moiitj-tseu  III,  1,  4,  7,  sa-ft:  „Zur 
Zaii  Yao's  als  das  Reich  'j  noob  niobt  geordnet  (ping)  war,  flössen  die  weiten  Gewiiaer  uige- 
ragelt  (buBg)  uiad  flborSttthataii  (hB-Ken)  das  Baieb.  OwrtehM  waA  Bimna  aahowea  Appig  «mt, 
Gtiflüf^el  und  NVild  sohwärmten  reichlich  umher.  Die  füi-.f  l'iddrrüchte  kamen  nicht  auf,  GeflQtrcd 
und  Wild  bedmngtfu  fpi)  die  Menschen;  die  Wege  mit  den  i*'as«atapfen  des  Wild>^  und  den 
FuMSpurcn  der  Vv^el  kreuKlen  sich  im  Reiche  det  Mitte.  Yao  allein  war  dessbalb  besorgt  iyen). 
Kr  erhob  (beförderte)  Schön  nnd  traf  Kegierungs-Masiregela.  Schön  sandte  ¥  au«,  das  Faaer 
anzuwenden;  Y  legte  Fenar  aa  Berge  und  Seeon  (Sümpfe)  und  verbrannte  (deren  Gestrüpp)  und 
Geflügel  und  Wild  entUohon  und  vurkruchon  (verbargoa)  rieih.  Yü  trennte  die  Arme  des  (Hoang)- 
bo;  rainigle  dao  Tai  «tiid  Ta  (Floas)  nnd  liaaa  aie  ioa  Maar  abfliesaan;  ar  Matt»  das  Aaaia« 
dam  Ja  and  Han.  leitat«  (tagelte)  dan  Hoai  midSsa-Flaaa  ab  (pat)  oad  K«aa  aia  ni  «inaa  Staag ') 

»ich  ori^ni^jsen  und  darnatli  i'rliuijitc  d.ii  Keich  der  Mitto  zu  eHcn  xn  haben.  Zu  die.'»er  Zeit  war 
Yü  8  Jahre  abwesend,  (draussenj,  dreimal  ging  er  bei  seiner  Thür  vorbei  «nd  trat  nicsht  aia  (ia 
wiB  Baoaj^,  «raoB  «n  MHdi  gaw9atAfe  bitte,  aafaFcld  aribat  bb  baalallaB,  konute  «r  «a?  BaB>tei 
(dar  Miaiater  dea  A«berbwM«)  kbrto  daa  Volk  Um  «nd  Intoa  «ad  die  Auf  (Artaa  vo«)  Faür 


1)  Tbian>bia    Lagfa  flbanafaet  nnpassand:  TMe  Walt  (tba  «orldl  «nd  epfteht  tob  aiaar 

allgemeinen  Ucbcrnchweniniung.  Dii's  al>t'r  nur  da-i  Reich  I  f/.eicliiii't.  orhellt  daraus,  das? 
im  Folgandan  dafür  das  Reich  der  Mitte (Tschoog-kue,  d.  L  China)  steht;  s.  m.  Abb.  über 
dia  Ofarabwfirdigkait  der  UtaalaB  eUnea.  Oaadüabtok  ffitaber.  d.  Abad.  18M.  I,  4,  IHM 

2)  Tschu-!ii  ViBincrlct:  Nur  der  H;iu  er^rieMe  .nich  in  den  Kiang,  der  Ju  und  S«o  in  den  Iloai 
und  der  ins  Meer,  Meng-taeu  irre  also;  so  weuigsksus  der  äoUu-kiitg  im  Csp.  Vu-kuug  Iii,  I 
I  Ift  «nd  ID.  3,  2,  §  IL 

8)  Mcng-tseu  IV ,  2,  29,  1  sagt  Yü  nnd  (Heu)-  tsi  in  einer  Zeit,  die  beruhigen  sollte,  gingOB 

3mal  an  ihrer  Thür  vwbfli,  oboe  ainntreteo.  Confo  ein  «nannte  sie  Weise  Yü  dachte. 

wenn  im  Reiche  einer  ertrinke  (ni),  so  sei  n,  als  ob  er  ihn  ertränkt  hätte;  T«i  dachte, 
wann  im  gansaa  Baieba  «iaar  varbnqgwa^  ao  aai  aa^  ala  ob  ar  ibn  vatbaugai-a  iMaa^  dabar 
«duMB  •»  (dia  SMiba)  io  «MCUfib.  ,  < 
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frili  lit''  pflkTizeu  und  Bnbau'>ti ;  ilio  fünf  Frldfrür.hte  reiften  iiixl  die  I/eute  dps  Vulken  waren  -^f- 
bäbrt.  Für  die  Menschen  gibt  ab«r  eine  R»>!r«i|,  (Prinxip,  fao');  »ind  »ie  wohl  genährt,  warm 
gekh»idct.  wohnen  bequem,  mnd  aber  ohne  Unt'Trirlit -Belehruni;),  •onftherntie  eich  dem  Vieh  (ti^ 
fltgd  und  Wild);  (daher)  war  dies  die  Sorge  des  heiligen  Maoaea  (Sohfin*!),  «nd  er  be»tiiiimto 
Bi9  xam  Vorstande  des  üntenichts  (Sse  tu),  das  Volk  zu  belehren  Uber  der  Menschen  Ordnungen 
(lün);  auf  das«  «wischen  Vater  und  Kind  Zuneigung  (tsiii)  sei;  zwischen  FQrst  und  Uuterthan 
0«raektig((«i(  (i);  cwiaohan  Mann  and  Fna  Trennung  (der  OeeeUeehier  p»)',  nmoktu  Alten 
and  Junge»  die  gehSrige  Untorordnung  (eifi):  swiiehen  Frennden  und  Genoeeen  Treue  (tUn). 

Fang-hiung  (d.  i.  Tau)  sagte')  (EuiliDi):  Kituiiut^ire  siwilaol,  lpit<-  «ie  uii  flai),  rugc  «ii' k  ig), 
bentlie  üe  (tschi),  hilf  ihnen  (aot«relütse,sie,fu),  beflügele  sie  (i),  mache,  dassiie  von  selbst  etwa»  er- 
langen  ivorwIrlekoniiMMn),  dann  folg«  ihoen  «nd  tr«iba  ite  «n  rar  Tagend.  Wenn  die  luiligwi 

Münncr  uro  liai  Vn!k  Sorge  trugen,  wif  hättrin  f'if  Muse  gehabt,  (in  Per'on^  das  Fe)'l  zn  be 
bftucu  iviid  «in  Secürer  m  Meng-t»eu's  Ziit  vum  Fürsttn  verlangte).  Yau's  Sorge  war,  das»  er 
Sohiin  nicht  erlialten  möchte;  Schün's  Sorge  war,  dasH  er  YQ  und  Kao-yao  nicht  erlangte;  w«r 
bloss  besorgt  ist,  daws  seine  100  Morgen  nicht  gut  bebut  seien,  das  iit  ein  blosser  Bsner  lAfikeca- 
sunn).  Mcng-Uou  11L2, 9, 3  sagt,  daee  dH  Reich  entetaad*),  ist  eelwB  lange  her,  «imnal  ward* 
f[ut  ru);iort  (Uctii);  ein  uikdcrmal  herrschte  Verwirrung  (loeni  Zu  Yao'";  Zi'it  üli'Tflmhetf'n  die 
(Jewäsaer  und  traten  über  im  Keiche  der  Mitte;  Schlangen  uuti  Drachi:n  bewuhnteu  es  und  das 
TdlK  Iwtte  nielit  (eine  8t«lle>,  eiidi  elcW  niederanlaaMn;  «ntaa  Oa  der  Niederang)  madlitan  eie 
»ich  Xester  (auf  Bäumen);  oben  (im  Gebirge)  machtön  sie  «ich  Grotten  (yng-ko)  r)>->r  Pchu-king*) 
sagt:  „Die  grossen,  wilden  Gewäsaer  mahnen  mich";  die  wilden  Gewäsnar  sind  die  Wasser  der 
Uebersohwemmiing.  Er  sandte  Yü,  sie  xu  regeln;  Yü  öffnete  (Kanüle)  im  Lande  und  leitete  (führte) 
4ia  Waaear  im  HiaEi  Er  vertrifA}  die  Seliiaqgan  aad  fiiaaban  md  jagta  eie  in  die  Sümpfe  (tsai) 
IMa  Oanlnir  TerlielbB  rieh  mitten  darein  Land;  diai  «aron  dar  ffiaag,  dar  Hoai,  der  (Hoang-j 
ho  und  der  Ilan.  Uu'  Vorst<>])run;;t!u  wurden^ entfernt,  Vügol  und  Wild,  die  dem  Menschen  ge- 
•obadet  hatten,  verschwanden  und  dAriuich  erlangten  die  Menwhea  einen  ebeaen  Boden,  ihn  su 
bewobaan.  Dia  Ibigenda  StaUa  §  (V  Aber  den  epUaren  Verfall  dea  Belehoe  ^e  nnton.  Bei  Meng- 
tseu VI,  2,  II,  1  iiioiiit  r-'-]<ü,;i,  ZeitiTvirioSM!  tlt!H.H<-|ben,  der  allerlei  Xcin.Tuu),'L'ii  wollte)  binm- 
Ableitung  der  Wös.ser  sei  besser  gewesen  nlg  die  Vü's.  Meng-tseu  aWr  erwiedurt:  er  irre  (weit 
gaiehi^.  Yd*e  Laitong  der  Wtoser  war  so,  dass  er  die  Wässer  ihren  Wog  nelman  Ueea,  Y& 
machte  daher  die  4  Meere  zu  ihren  Behältern  i. ho);  während  er  (u-taou,  eigentlich:  mein  Herr)  die 
ICachbarreiche  an  ihrem  Dehiilter  (Kanäle)  mache  (d.  h.  sie  nur  in  die  Xachbnrstaaten  leite). 
Wasser,  das  gegen  seine  natürliche  Richtung  fliesst,  heisse  „Uebertrotendea  Wasser."  Solcbea 
ibartreteBde  Wasaer  nanna  toaa  waita  Gawtaar;  diaea  verabeabaua  dar  honana  Mann.1  IV,  i, 
Se,  3  sagt  Meng-Ieen:  „Wae  man  bawt  an  dam  Klagen,  tat  ihr  Anbohren  (teo  d.  i,  die  Saehaa 
/.wiiiiTi'H  \vii]I'_-;i,  -  t;iH  r.s  it'ii/.uwiirl  i't;  ■  Wenn  die  KKiy:i'n  wiu  Yii  clfti;  AVas^cr  aMi'iti'tcn,  J:itin 
würden  sie  nicht  gehasst  werden.  Yö's  Leitung  der  Wasser  war  so,  das«  sie  ihm  nichts  zu  tbun 
■adita.  Er  Imlataaie  nar  ihren  natfirliehan  Laofl  Wann  di«  Klagen  aoidiia  ihre  Sachen  fllirian, 
daae  sie  nicht  viel  dfibc-i  zii  tluin  lii^tten,  dann  wäre  ihre  Klugheit  nuch  |.'ro*!<." 

IV, 2, 20, 1  sagt  Meng-tseu  noch  :  Yü  verschmähete(ha88te) süssen  Woin,  liebte  aber  gfute  Wort«,— 
fflr  hahaa  dia  AauaMmngan,  waleha  Confboiaa  and  aaina  Soiillar  und  Nn^olgar,  baaaadwa  Haag^ 


1)  Ltigge  ill,  p.  137  übersetxt  unpassend:  „poases  a  morai  iiatiire.'' 

2)  Diese  Krmalmni^  findet  eich  nicht  im  Sohn-king. 

S)  Thien-bia  tsehi  seng.   Legge  II,  155  übersetrt  wieder  fiilaoh:  a  longtima  bas  olapeed  sinoe 
thie  World  of  men  received  its  beings;  Ton  afaur  hiatOi7  ot  mankind  iafe  nicht  dia  Reda. 

4)  C.  Ta  Yü  mo  II.  2.  14. 
Abb.  d.  1.  VI  d.  k.  b  Ak.  d  Wies.  XL  Bd.  IL  Abb.  4  7 
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Ueu  ftb«r  die  8  groMenKÜMr,  <ü««n  derSpiUe  der  •ItshinMiMthen  ti«Mliiobte  «leben,  unnunea- 
IfMtallt;  «od««  rnnffebliclie  Aeowwmiywi  von  ConfcdDi  und  lanni  Schülern  find  nnrieherar. 

Iii''  ächtfii  Aciis.iciuiiiiun  ikn  Confuciu»  und  seiner  Scbültr  IuhicIi  sich  Wühl  alti^  «uf  die 
Angahen  des  Schn-king  zurückführen  ,  während  Mcng-Ueu  ufTunbar  schon  manchen  Zug  aus  der 
Tnditimi  hinrafliigt;  bridm  iit  aber  gar  nicht  Zweck,  GeeeUdito  luadmiben,  sondern  diei«  alten 

Kaiser  »ind  ihnen  nur  ^Tn.^tr>r  und  sie  dienen  ihnen  bloss  einzelne  Punkte  ihrer  LebN^  nnf  welche 

wir  im  2.  Thoile  »tiuuckiiuuiinen  werden,  itu  erläutern  und  zu  bekrüfiigun 

Mit  Vü,  dRin  .seil)  äuiin  Ki  folgte,  beginnt  die  1.  D.  11  ia.  Das» 
mit  dieser  Krblichkeit  kfin  Verfall  der  Tugend  begann,  wie  m;in  seiner 
Zeit  meinte,  führt  Mt  ug-tsieu  V,  1,  ♦>,  1  aus.  s.  oben  S.  302.  Aber  von 
Meinen  Nuchfolgeru  wird  bei  Confiieins  und  seineu  ISchülern  und  auch 
bei  Meng-tsea  kaiun  KinAr  erw&hnt  ansaer  der  letzte  ECaiser  Eie, 
durch  dessen  Tyranoei  die  DjnaBtie  die  Herrschaft  verlor  und  auch 
dieser  nur  kurz  und  im  Oeg^n^atze  der  alten weisen  Kaiser.  S.  schon 
oben  B.  353  fg. 

Meiiff-tseu  Vll.  2,  !l,  1  siigt:  „Wenn  ein  Fürvt  ni<4it  dem  rechten  Wege  (tau/  fol^i  und  ü^iine 
Biehluog  nicht  auf  die  Hnmnnität  ;;ultt  und  einer  inobt  ihn  SO  bereiobem,  ao  hcisal  das  einen  Kie 
beraichem."  VI.  2. 1».  7  s  schon  oben  $■  Jö'.  IV,  1,  9,  1.  «agt  HcBg-tsen,  dassKieund  iichcu  da* 
Beieb  verloren,  «nr  weil  sie  ihr  Volk  verloren,  sie  verloren  ihr  Tolk,  weil  sie  dessen  /nneigang- 
verloren.  Das  Keich  zu  erlangen,  gibt  es  einen  W*g:  man  mus«  nein  Volk  erlangen  (gewinnen); 
das  Vvik  m  gewinnen,  gibt  et  einen  Weg:  man  gewinne  aein  Ben  (seine  Znneignng);  sein  Hers 
SU  gewinnen  gibt  et  einen  We^;;  was  ee  wnnsdit,  des  gib  und  gewibre  ibn  nnd  wh  ee  veimb* 
schein  :iLi  iit  tiKij..''  'Iii-  I''!Bre  ihm  nicht  auf  l>n-<  Volk  wendet  sich  'It-r  IIuiniitutÄt  ra ,  wie  Qe« 
waMer  abwärts  gehe»  (fliessen)  nnd  Wild  in  die  W'ildnia«  ifcnfi;  wie  daher  die  Fiscbutter  ine 
tieft  W«sv«r  die  Fiaobe  treibt  (jagt  wie  der  Habieiki  In  dieDikidite  die  Uslaeii  Tögel.  ao  balfcn 
Kie  tiiid  Scheu  (den  Stiftprn  der  2.  und  3.  Dyn.1  Than;;  nnd  Wu  das  Volk  ihnen  zuzutreiben. 
Meng-tieu  I,  I,  2,  4  citirt  die  ^jtelte  de«  Schu-king  V.  Tfaang-schi  ilil.  1.3),  wo  das  Volk  spricht: 
«0  Sonne,  wann  wirst  du  doch  (zu  Griindt>l  gi-hen  (wangl,  gerne  wollen  wir  mit  I»ir  zu  i.riiTi<l-j 
(«hen.  Wenn  so  das  Volk  (wie  t>ei  Kie)  mit  ihn  in  sterben  w&nselit,  bitte  der  (t'&rsi)  da  anoh 
Lnst^Tbarme  (•Unoeer),  TmA»,  Odlagnl  nnd  Wild,  ««r  knan  deno  allein  ddb  ftenen? 


1)  Im  Kia-iü  l'd,  t.  7  v.  sq.  und  aaoli  im  i^chae-yueu  im  J-aw  86,  1  f.      Mgt  Uonfaoius  ia 
einem  Gee|>riebt  «It  Kgai'knng  von  Lu.  ''Einst  war  Kie  (von  d.  D.  Uiat,  wae  Ehren  tw 

Irifl",  lliu.iii' l  'olin  (Kaiscrj;  an  Ki  t;  h'-liüiih  rii  Iiiittc  i  r  die  4  Meere,  aber  er  \\'r(.'iis~  s'iaer 
hi'ihgtiu  Ahnt;!«  Weg  (Tao),  Zerstörte  (kucir  ilirti  liifneuu  und  Auorditungeu  und  unterlieM 
d.c  Opfer  der  (iescIiluL'hter.  tTguli  sich  Au^srhweifungen  nnd  Vecynfigoagen ,  er  gab  sieb 
fibermässig  dem  Weine  (Tranke)  lün,  acbmeichierische  Beamte  verleiteten  sein  Herr  r  '  Ii- 
sehafieue  Deamio  fiflnetm  den  Mond  nicht  m^r,  es  entflohen  Verbrecher  und  er  y.:\^ic 
nichts:  l  liäni;  litn  Kia  iü:  d:if<Ui'ichl  bestrafte  Kie  und  hatte (besa^s)  sein  Keicb.  Oirssbeisst 
seine  Person  gäoalich  Yergetsen  '*  kb  l»in  nicht  gewiss,  ob  der  Text  und  die  Ueberaatsnng 
iidmr  iA;  der  To»  dea  Sohne^ywu  wetskt  nebr  ab. 
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BMHeng-t«eul,  2,  8,  1  wirft  Pfirat  S{tMn-«ui|(  von  Thai  die  Frmge  auf.  ob  Tbang  den  Kie 
verbannt  und  Wu-wanjy  den  Scheu  (er)  frenchlagen  habe?  MLMiR-Ueu  erwiedert:  ,.S<»  ragt  die 
Ueborlisferong.  (Sofaa-Idng  IV,  2,  S.  and  Y,  !>•  Danof  fragt  der  König:  Darf  dann  ein  Untartban 
aainan  Ftntan  tSdten?  vnd  Moop-taea  gibt  die  vni  befrandande  Antwort;  War  di«  BamanHit 

verletzt,  in  ein  "RüaTii T.  w.t  .la»  Recht  verletzt,  ist  ein  Tyrann  fTs.ui  Vrrniclitcr);  Tyrannen  und 
Räuber  tieniieti  wir  einfacli  Menschen  |I-fii).  Ich  habe  nau  wohl  gehört,  dass  er  einen  Mauwhen 
(dan  Bchcu)  tödtele.  aber  ich  habe  noch  nicht  gvkArt,  daaa  ar  aüwik  FlfMen  tödtata.'*  (Dar  Oa> 
danke  ist:  der  Tyrauit  hört  auf  P'Qrsl  xu  Kciti). 

Das  Kode  dea  letzten  Kaintjrd  der  1.  Dynastie,  des  tyrannischen  Kie, 
führt  uns  unmittelbar  zu  deju  Stifter  der  2.  Dynastie,  Tschhinir-th  angr 
(17G()  —  5;i  l.  der  von  ( 'rHitucias  Schule  nun  wieder  gt'feiert  und  erhoben 
wird.  Der  Luu-iu  i,  ,i  citirt  aus  Schu-kiug  C  Thang-kao  IV,  3,  4 — 8. 
die  Stelle:  „Ich  kleines  Kind  Li,  (das  var  aein  Kindernamej ,  wage 
mioh.  eineB  dunkelfarbigen  OpferBtieree,  (der  nur  dem  Kaiser  zukam), 
au  bedienen  und  wage  Dir  es  au  melden,  hoefaerhabner  Pflrst  und  Kaiser 
(d.  i.  Gott) ;  dem  Verbrecher  wuge  ich  nicht  zu  Verveiben.  Des  Kaisers 
(Gtittes)  Diener  lasse  (halte)  icli  nicht  im  Verborgenen  (ohne  Amt).  Die 
Prüfung  steht  bei  des  Kaisers  (Cottesj  Iler/>  (Du  magst  mein  Thun  prüfen). 
Jjegehe  ich  Verteilen,  so  lege  ich  sie  nicht  dem  zahlreichen  \  ulke  zur 
Last,  wenn  abur  daü  zahlreiche  Volk  Vergehen  begeht,  so  trifft  die 
Schuld  meine  Person." 

Im  Ta-hio  Cap.  2,  §  1  beisst  es:  „Auf  der  Badewanne  von  Thang 
waren  die  Worte  eing^jraben:  Wenn  du  einen  Tag  Didi  erneuen  kannst, 
so  erneue  Dich  Tag  f&t  Tag  und  wiedwum:  tttgltoh  erneue  Dich."  Ob- 
wohl nicht  eigentlich  Worte  von  Confucius  oder  seinen  Schülern  führen 
sie  isn  Sse-schu  sie  doch  an.  Von  seinem  Minister  Y-yn  sagtTseu-hia 
im  Ijün  iü  12,  22,  (!:  ,.Als  Thang  in  Besitz  des  Piciches  war,  wählte 
er  aus  allem  Volke  (aus  der  .Menge)  den  Y-yn  aus  und  ethob  ihn  und 
die  ohne  Humanität  (Jin)  und  die  ohne  Tugend  waren,  wurden  entfernt." 

AuchMeng' t>aa  iaiXhang  «in  Muatarkaiserj  nach Meug-tseu ¥J, iit, 2, 1  warTachhiog- 
tbang  9  eUn.  Fnai  greaa  a.  nntan  bei  Wan-wanff.  IV,  S,  SKK  9  aagt  aar :  „lliaBg  «egtVt  dia  MHta 

und  stellte  WiMBn  an  cihnc  T^ücksidit  .iiiF  dio  nccfiul.  aus  der  sie  k.imcn ''  11.2,  12,  1  wirilMr-iii.'- 
tseu  vorgeworfen,  das«  er  den  Köni^  von  Thüi  uicht  su  einem  Thang  oder  Wn-  (Wang)  habe 
machen  können,  I,  2,  11.  1,  ab  Tbsi  das  Reich  Yan  gaacUagan  nnd  eingenommen  hatta  aiMl  dia 
VasaUanfürsten  sich  vereinigten,  Yen  zu  UQIfu  zu  kommen,  fragte  Siuon-kung  von  Thai  ihn,  was 
ar  dabei  zu  thuu  habe?  Meng-taeu  erwiodorte  und  sagte:  Dein  Diener  hörte,  wie  einer  mit  nur 
10  Li  lor  Hanadmli  Sbar  daa  gaaie  Baiab  gelangta.  IK«a  mr  Thang*};  kh  habe  abar  aoah 

1)  Dien  hebt  Meng>taaa  anob  IL  1,  8,  1  banror,  a.  antaL 
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niebi  gebort ,  dass  einer  mit  (einem  Roiulie  von)  1000  Li  (vric  'l'hn'O  die  Meuachcn  gefürchtet 
b»tt«  «Bd  citirt  dann  die  ä(«U*  dr«  iScba-king  C.  Xacbttnc  boei  Uchi  kao  IV.2,&'*  Thang  führte 
tkur  «innml*)  mn«n  Stnfkrie;  ttmUnf).  Mit  Ko*)  befttnn  er;  da«  grann  R«eh  TertmU  ikm. 

„WiiMihi'  IT  fjrii  Oitf>ti  ihi«  rrcsit-lit,  ihn  in  Or.lmin;?  zu  In-inKeti,  so  /iirtileii  Jil'  Wcf<t)>arbar« 
(:Si-J/;  wandte  ur  nach  Süden  daa  Geeicht,  ihn  iu  Ordnung  zu  bringen,  lo  sürntcn  die  Nordber» 
Imnb  (Pe*ti1  «nd  apraelMBi  Wie  eetot  «r  ane  hinteMB."  Dm  Y«]k  blidcte  «uf  ihn,  wie  bei 
einer  (rro»Heii  I)üi  r<<  hihü  nnsnuhaut  iiacli  Wolkun  und  iiuch  dt-m  Il4*((ent>ugcn<  Die  ftnf  die  M  irkte 
gingen,  l<i<'lt  er  imtii  an:  diu  Ackernden  änderten  nicht  (ihre  Besi'büftigiinK):  er  bestnittu  ibre 
raratoB  und  trödtote  IcondoUrt^')  ihr  Volk.  Wie  ««bb  Regt>n  h«rabl(ouinit.  »u  war  da»  Vulk  ii«hr 
evflr«at.  Ü«r  Sobu-king  eq{t:  „Wir  «Brteo  ««f  aaeeni  FOreten,  der  Fflrat  konint  und  wir 
leben  wieAer  siif."  Dieeelba  Stelle  wiederholt  er  III,  3,  6,  8  and  4  uad  kftner  VH,  3.  i.  S. 
I,  2,  'S.  1  fnijrt  Siueu-kuii^  von  Thi«i.  ol>  es  oitie  Kogel  (tau  Weg)  für  d<-n  Vorkehr  mit  'l'  ti  N  irli- 
berreichen  gebe  und  Meng-t««u  Mgt:  es  gibt  «ine;  nur  der  Uuinane  (Tugendhafte,  jin)  kann  mit 
(Kelehe)  einem  kleinen  dienen,  daher  diente  Thnng  Eo.  Wen^wmng  diente  den 
fiarhurcn  Kihmi  -Tv  l)as  Fiilt(ende  ».  iintoii.  III.  2,  6,  J  geht  er  näher  in  dii/i  -  -  rf  ii  !iti> 
ein:  „Als  Thung  in  1*0  wobiite,  war  ec  Nachbar  von  Ko;  der  Pe  (Füi-»t)  von  Ko  war  aussrhwei- 
fend  (ftrngf  ui<d  o|ifWrie  nicht.  Tlieng  enndte  MLnBer,  ibn  m  fragen,  wamni  er  niebt  opl^t 
Kr  sa^t«-:  Ich  habe  niuht  die  nöthiKen  Opferihiere  (Hi-seug<;  da  sandle  Thang  zu  Geschenkou 
ihm  *>ch«eii  und  Schafe.  Der  Kür«t  von  Ko  aber  verzehrte  nie  und  opferte  wieder  nicht  Thang 
hundtc  wifder  Mfunicr.  ihn  zn  fruffen,  wnriim  er  nicht  opfere?  f'.r  »ajrte:  lull  habe  nicht  Mittel, 
di«  Uirie  (dexa  zu  bekommen^.  Thang  landte  nnu'eina  Menge  (Yolk>  naeb  Ko,  die  Iwnen  fir 
ihn  tu  pflAgen,  wihrend  Orein  and  Schwache  ihm  Speiae  brachten  Der  Pünt  von  Ko  aber 
fiilii  ii-  ^i'in  Volk  hin.  denen,  welche  Wein,  Spei««.  Hin»  und  gekochten  llei»  Imttcri .  d^l■^  i.'  /:)- 
oebmea  and  dio  es  nicht  hergaben,  tödtet«  ar.  So  war  da  ein  Knabe,  der  Hirse  und  Fleisch  (den 
Ackernden)  bradit»,  den  tddtele  nnd  betäubt«  er.  Wenn  der  Scbu^-king  {IV,  S,  6)  aagtf  „K«^ 
Fümt  trat  feindlicli  auf  gegen  Hiehandelle  feindlii-li  1  dii-,  «•■■Icli-^  Proviant  linn-litan,"  iO  will  die«  das 
eagen:  Weil  er  di>'«iiMi  Knnboi*  gulüdlct  hatte,  buknegiu  er(Thang)  iliii  und  innerhalb  der  I  Meere 
efMracben  alle:  nivht  weil  er  die  Reiebthämer  des  ganien  Reiche«  begehrt,  »ondern  wo^^en  eine» 
IVivut-  (^«.'WüLnlicben)  M;iiniei>,  wi'gen  einer  Privat-  (gemeinen)  Frau  trat  er  feindUch  g«^gen  ik» 
auf."    (Nun  fidct  diu  Stelle  die  oben  schon  aus  I,  2,  11,  1  .tngeßbrt  iat). 

IV.  '2,  20.  ->  lAgt:  ..Thaog  orgrilF  die  Mitte  and  itallte  Waiie  (BieR)  an,  ob«e 
(Rückaieht)  auf  da«  Land  (Wa-fang)." 

Sein  leitender  Mim«t«r  war  wie  gesagt  Y-yn.  Meng>taea  Vi'  3,  A.  3  sagt:  .,Er  kam  5 mal 
zu  Thang  und  5  n»:i'  zu  Kio  i/u  irm ui  miT  -^■■iii>-  ilrii.^-.-:Ml"  FIüIailii'iL',  'n  'I.'^imii  _  i!;u  /u  w.irii':'[i 
au  ermahuen"'  (die«  kommt  «ouRt  nicht  %'or).  Es  gingen  zu  Mcug-tseu's  Zeit  allerlei  Geschichteben 
ttber  die  Art,  wie  der  Miniater  an  ibm  gduMunen  sei.  Bei  Meng-taeo  V,  1,  7,  1^  fragt  sein 
S(!,ni.  t  \Van-t»chanji  ihn:  „Die  r<eu(c  sagen,  dass  Y-yr,  dinfJ.  m  iri'  K.  rVikiiTi  =  t  Tlinng  gewsnn. 
(yao);  war  dem  »o?";  Meng-tsoo  lagte.  pNoin,  dem  war  nicht  so.  V-yn  ackerte  auf  Siu'»*;  Fet- 
dera  mi  fronte  aich  der  Prinai{nen  (dea  Wegee  tao)  von  Yao  und  Sebttn.   Wae  gegen  aein  Prinaip 


l:  .Statt  dessen  heisHl  c»  III.  2,  f^,  i  :  Kr  bekriegte  eilf  (Fürsten)  und  bette  doch  keinen  Gegner 

im  ganzen  Reiche. 
2)  Im  jetf  igcn  Ning-Iing  in  Knei-te  fu  in  Ho-nan. 

Unter  der  D.  Tseheu  Ke.  jr'lzt  Schen-f  scheu  in  Ho-nan.  Y-yn  «oll  im  Gefolge  einer  Tochtet 
dea  Fürsten  von  Sin.  die  Thang  heirathetc,  mit  seinem  Geschirr  zn  diesem  gekommen  »eia 
«nd  durch  Tranchirea  und  Kochen  sich  bei  ihm  In  Oanet  gesetzt  babea  a.  8ee-kt  Yn  Pen» 
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war  aud  wir«  der  Gewiuu  davon  da«  ganse  lleicli  gewesen,  er  wendete  den  Kopf  tticht  itio, 
(achaulo  es  nicht  an)  und  hätte  man  ihm  tauvend  Viergaspanue  augeachirrt,  er  hätte  nicht  klki 
gebUekt  Wm  K«g«o  müi  Prinzip  war  and  bSMa  ea  «ach  nur  «imo  Strobbiilia  iMtroUtn,  w 
bitte  ibii  »leltt  dm  HamolKn  gegebm,  und  wira  «e  mwh  mir  »tii  8t(olili«l»i,  er  liitta  ibn  vMA 
von  Mensclxm  angcnommcu.  Tiiuut;  (-aiiilte  Müiiniir  mit  Seidunzeugen ,  ihn  zu  sieb  <-Itu.uladMI| 
«ber  gleicbgilltig  (hiau  biao)  sagt«  er :  Wut  soll  ich  mit  Tbang'i  KtaladnngafeaohaDkon  thoal 
iat  e«  (filr  atiek),  wi«  nlitwi  wif  mflin«n  Feldern  (anter  meinen  BewiiMraBfilumllMt)  eu  wokMK 
'und  mich  der  Prinzipien  Yao'»  und  Schän's  zu  freuen?  Tbaiig  »andte  dreimal  Uoten ,  ihn  eiasa- 
laJuu.  Du  Mkde^  er  seini>n  Entacblnaa  (fan  yau  pei)  und  sagte  :  Was  wolme  icb  inmitten  meiner 
BuwäHscrangtksnile,  mich  der  Prinzipien  Yao's  und  ächün'a  zu  erfreuen?  Ist  dua,  wie  wenn  ioh 
dieien  Fönten  u  einem  Fürsten  wie  Yao  und  äcfaöa  nuutbe;  wenn  ioh  dica  Volk  xn  Yno'a  and 
SdaSnli  Volk  «ofa«?  bt  ea  (so  gut)  aU  wenn  ich  di«ae>  in  «igoer  Poraon  ««ha?  Als*)  der 
Himmel  diosee  Volk  -«cliur,  Hess  er  die  früher  Wissfiideu  uiitcrwoisen  die  spätur  Wirsscmlon .  lies« 
•r  die  zuerst  geierut  hatten  belehren  die  spätw  lemendeu.  Ioh  bin  einer  voi^  des  Ilimmeli  Volke, 
d«v  sntrat  gelernt  hat  (beUhrt  iat>;  ioh  wiU  in  dieun  PriaiipieB  diataa  Volk  onterweiMo;  dam 
wenn  itli  n?i  nicht  nntfrweiflL' .  wer  würde  Ca  dann  tbun?  Kr  dachte,  •w-rnn  üntt>r  Jem  Volke 
des  gwuea  lluiciivi«  auuh  Dur  aiu  gewöhnlicher  Mann  eine  gewühuliche  i'rau  «luf  VVubltLiiten 
Yao's  und  Scbün's  nicht  theibaftig  würde  (Pi  eigentlich  bedeckt  damit  wäre),  daa  aci,  als  ob  er 
OB  (aie)  in  Kanäle  geatöist  hMte.  So  übernahm  er  aelhat  die  eebirere  l>ect  tu  Aoicbo;  dnber 
ging  erThang  entgegen  nnd  «rmanterte  ihnHi»  anzugreifen  nnd  dewToBie  n  Hilfe  in  konneii. 
Ich  hui.o  yehi'i-t,  dus')  Y-yii  mit  Yao's  und  Prinziiiicn  Thang  anging;  ich  habe  aber  nicht 
gehört,  dai8  er  als  Koch  zu  ihm  kam.  im  Scbu-king  Cap.  Y-biün  hoiaet  ee:  „^Is  der  Uinunel 
(Kie)  stt  etmfen  begmmi,  befrmii  er  Iba  «amgfiiifen  tob  Fnlliuto  toh  Ma*)  «m  (.nll  beieeen: 
Kio'a  Orauaamkeiten  in  lelaeB Fiklleato  m  Ms  TBBtnbMtea  deBHinnel  meret  ibn  ico  vemi^toeX 
ich  begann  mit  l'o." 

Die  Frage,  ob  und  wann  uiau  uinoni  Füraten  dienen  dürfte,  beschäftigte  die  Schüler  und 
Nachfulger  des  C'onfucius  »ehr.  Die  früheren  AA' eisen  befolgten  in  dieeer  Beaiehtmg  veraohie» 
dene  Prinzipien.    i>o  Po-i  and  anacr  Y>yn.    Wir  werden  auf  Jonen  noch  surfickkommen. 

fcliii  anderer  Punct  ist  daa  Verhalten  des  Fürsten  gegen  einen  weisen  Minister. 
Meng-taen  II.  2,  2,  »  (T)  ham  a$:  ,ficr  tüntt,  der  Grotset  aunicbtoa  will,  hat  aicher  einen 
Knuater  (tattbiB,  DiaoecV  <len  er  nidit  aar  io  so  eiah  raft;  will  er  ^en  Weiien  nni  Batb  fragen, 
»o  geht  er  ihm  eutgegcu;  wenn  seine  Art  die  Tu^jend  zu  ehren  und  sich  Jer  ricljt<i:i  Pritizijiian 
sa  erlreueu,  nicht  dioaer  Art  ist,  dauu  tat  er  nicht  worth ,  einen  (solchen  Weisen  zum  Minister) 
an  babeo.  Bo  war  daa  Verhalten  von  Tbang  an  Y-jn.  Er  lernte  von  ihm  und  darnach  machte 
er  ihn  erst  zu  »einem  Minister.  Daher  wurde  er  dann  auch  ohne  Mühe  ein  rechter  Konig  (Wang). 
Ebenso  verfuhr  später  Iluen-kung  von  Thsi  mit  Knan-tachnng;  erat  lernte  er  von  ihm  und  dann 
maolito  er  ihn  zu  sainam  Minister.  Daher  wurde  er  denn  auch  ohne  Mühe  Gewaltherrscher  ;Pa). 
Z«  aemar  Zeit  dagegen  wollten  die  FSraten  Minister  baben,  die  aie  belehrten  und  liebten  keine« 
fOB  denen  eia  Itetabmng  empfingen  (Als  Gegemte  diaiiB  fUivt  Maog-taeu  jene  frflheiB 
Pireten  an).  Tbang  etand  nY-jn  undHaaB^uBg  aaKaan^toebaBg  ao,  daeajeoa  eiah  niahtaatar- 


1)  Die  folgende  Stelle  stobt  auch  Meng-is«u  V,  2,  i  ä  Da  geht  vorher:  .,Y->'a  »agle:  wem 
soll  ich  dienao,  auaaer  dem  Fürsten;  wem  befehlen,  aniiar  d«m  Volke,  llci  einer  guten 
Regierung  trat  er  ins  Amt ,  bei  einer  sehleohten  trat  er  anob  ine  Amt*' ,  welche  lotste 
AeosseruDg  auch  11,  1,  2,  22  aich  findet. 
S)  Schu-king  IV,  4,  2  lautet  aber  von  Miog-tiao;  alajga  mwnan  daher  Maag-taen  haha  einen 
aadem  Test  dee  Sehn-king  vor  eiah  gehabt. 
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•tenden,  diaia  htrbeiBurqfett.  Wmn  l«tst«r«>r  tieh  nicht  von  Miaaim  Kflnten  liortMinifra  liev, 

um  wieviol  weniger  er  (M»?njft«ou),  der  Kiian-twhun^  für  wpit  nnier  «ich  stehen«!  h(«»r«chtet<^ 
Nach  Tschinjf-thang'a  Tode  f&hrto  V-yn  die  Regiernng  "nd  »perrte  deinen  Sohn  und  yHchfolger 
ein,  da  er  nicht  ^t  that.  hin  er  »ich  f(ebe«'"'rt  hatte.  Mcnp-tneu  V,  l.fi,  5  Iii,  .1,  '22)  «ajft:  .,Y-yo 
vnteratatste  bIb  Minnier  (Siang)  Th&ng,  da«  er  Kaiser  (Wang)  tthsr  das  ganze  Ttrich  wurde. 
Ate  Thasg  gntorbni,  tnr  Min  Sohn  Tid-iiinr  noch  nicht  fauf  den  Thron)  )j;«lanKi  (vorher 
(fCfforben),  Wai-ping  war  «r«t  2  Tiihri'.  Tsohmiu-jiu  er«'.  1  .Julirr  -ik Tlnii  kin  ( 'I^rhin'r-ÜinMfjV 
Solln),  (dor  »an  folgt«),  wollte  Thang's  Statuta  ^Tien)  und  Gesetze  (Hing)  umstürzen,  aber  Y-yn 
vcvfffea  ihn  (ihag)  nadi  Thang  fwo  du  Orah  Tfaang^  war)  S  Jaliif«  fdie  Ttwendt  tbflr>.  Tki- 
pirrfr  n'titcTi  (litTiTi  npinc  VQr^;i>h''ii  rr  i'iirnlf'  über  sich  »elber  «nd  lH»«»erte  «ich;  während 
er  ui  l'hiiiis  war  übt«  er  lliiinaiüUit  auil  w.*udto  such  2ur  Gerechtigkeit ;  3  Jahre  hört«  er  Y-yti'» 
Riitli^rhl:"!;,"'  1  Hi  l.  hrunjfcn)  und  darauf  kehrte  (Y-yn  mit  ihm)  «uriick  narh  Po  Mlcr  <laiii.ik,'.  ii 
ReatdeuB).  DMacibe  wiederholt  Vit,  I.  31,  1.  Mon^-tsoirs  Schaler  Kong-afln-tacheu  eitirt  da  die 
Stelle  de«  Scho-Idng  C.  Thai-kia  fV.  5.  3,  9.  wo  Y-yn  nagt:  ..Ich  kum  nickt  um  ihn  aetn.  wenn 
or  tiiclit  f<il;;sani  ist;  durmif  vt-rwie«  rr  Thai-kia  nach  Thung  nn^l  Jai  Volk  war  erfreut.  AU 
Thai-kia  dann  weis«  geworden  war,  fährt«  er  ihn  wieder  zorAok  and  da«  Volk  war  wieder  er* 
freut."  Kinn  (fragft  der  SchBler  Mengten  darmuf)  aber,  wenn  ein  Weiaer  Miniater  lat  und  aew 
Für-1  n'fibt  weise  i^f.  .tiefer  ihn  denn  viiLaii  iiiti  ?  Mrn.^  »-o-u  «tw  ii-.lprt  ■  Hat  rr  die  Abaichten 
dabei,  wie  Y-yn.  dann  kann  or  es;  hat  er  aber  Y-yn'«  lnt'?ntioii  nicht,  «innn  wäre  aa  Usurpation 
(tschnim).'' 

Au*  der  spüteren  Zeit  iu  der  Dyn.  ist  Kaiser  Kao-tstinj,'  oder 
Wu-tiüjf  (1324 — 126li  v.  Chr.)  zu  rrwähnen.  Dieser  KaiMi-  veranlasst 
den  Schüler  des  Coufucius  Tseu-tscluing  iiu  Li-ki  (..ij).  Faug-ki  iiO  f.  27 
und  Taa-kung  IV  f.  68  v.,  auch  im  Lfln-iü  14,43  und  im  Kia-iü  41 
f.  14  au  der  Frage,  ob  er  wirklich  nach  8chu>ktng  III,  8,  1  drei  Jahre 
fiber  kein  Wort  gesprochen  habe?  Gonfucina  erwiedert  ihm:  „Nein, 
vor  Alters  führte,  wenn  der  Kaiser  starb,  (wfthrend  der  3jährigen 
Trauer)  der  Tschung-taai  die  Regierung  und  derErbprius  hörte  bei  ihm 
drei  Jahre." 


Ka<>-t»uiig'g  oder  Wii-ting'*  .Minittcr  war  I'u-yue,  detaeB  Erhebung  warn  einliicheB  Baa- 
BeiBtar  «un  PreniierminUter  in  Folge  oinea  Traume»  de«  Kaisers  der  Schu-king  (Cap.  Yue-ming 
IV,  8  anihlt.  Heng^taen  VI.  2,  15  fährt  ihn  unter  ileneii  an,  die  der  Himmel,  wie  Schün ,  «»rtt 
j&  dnV-kender  Stellung  erprobte,  ehe  er  nie  zu  hohen  Aeuitern  erhob:  8.  die  gan«e  Stelle  oben. 

Waa  die  folgenden  Kaiaer  der  2.  Dyn.  betriffit,  aagt  Meng'taeu  IL  I,  I,  8:  „Von  Thang 
Via  Wu'ting  (17i;fr->lS38  Chr,)  evatanden  6-7  weite  nnd  heilige  POraten  (bien  taohi  kian>  Daaa 
d»!<  g«D«c  Reich  zur  I)yna!«li"  Yn  hi.  li.  wiir  si  lini  I  in;;,. :  •  vrhon  lange  dauerte,  war  der 

WcchMl  schwer.  Wu-ting  empfing  am  Uufe  alle  Yasallenfürsten  and  hatte  daa  ganae  Reich  inne, 
wi*  weiMi  er  «tw»a  in  der  HnnddUM  nainhrte.  (Dea  Mataa  lyrMiaiaehtn.  Kaiaar^t  der  %  Dya.  t 


n  So  Jnlieii  und  Tuhhing.  Nneb  Seim-king  C.  T-hiSu  (IT,  4)  Mgi  Tai-kia  aluliek  unnittel- 

Ur  auf  T!«chhing-Thang.    Xoel  und  Legge  p.  2C<)  mit  TaohiO-kha  und  dem  Sa6>ki  S  C  5 

Yer«teheu  wubl  irrig:  »te  regierten,  i.  Julien  T.  II  p.  86. 
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Sdbm  (I16f— 1139)  Alntand  (Entfanrang)  Ton  Wvting,  war  nooli  irioht  tänfia  her  und  d«  waren 

»ocb  iliri'  iiltun  Häuwr  (Familien  i  uiui  diü  allen  Sitte«,  ijs  flcscfu  '  erliiclU-ii  hicL  liuuli  liit-  d'e- 
woluhetteu  und  di«  gute  Ilegienuig  uad  bettenden  fort;  auch  gmb  ea  da  uoch  deu  Wei-tsGu, 
d«n  Wai-ia«bnngt  ^  Kaiaeraolm  Pl^fcsn«  dan  Ki>taeii  und  d«a  K»o-k«,  lautor  w«ia» 
Männer,  die  (den  letttou  Kaiser  der  2.  Dynjistio)  bpi  der  Fühninpr  der  IvCjjitiniiig  unterstützten. 
I'aher  währte  es  lange  und  daruaiib  erst  vurlur  v^cheu  dm  liöicli).  Du,  wur  kein  Fumi  iiandes, 
den  er  nicht  hatte  (b«M8s),  nicht  ein  Volk,  das  nicht  nein  Unterthan  war.  Wtti*wang,  (der 
Siiiker  der  3.  I^n.)  erhob  aieb  erst  nnr  mit  «inem  Qebiute  von  luo  Li ;  daher  w»r  ea  für  iha 
•ohwcr  (die  Berraehaft  zn  erlangen).  Obwohl  Wen-waug'«  Tugend  8o  gros»  war  vnA  er  nach  §  7 
erst  in  einem  Alter  von  humlcrt  Jahren  starb,  war  er  doch  tiucb  uiuht  iluroligedruii^'nu  ii>i  ^■.imf  u 
Aeiebe  uud  aeine  ix>bue  Wu-wang  und  Tacbea>kung  niwaateu  cmt  ^aein  Werk;  fortseiicca  uud  dar- 
itadi  wurde  aeine  Wirkmg  (««Iii  Einflaa«')  gtot«.  Meog-Iaeu  fahrt  dann  §  »  ein  Sprichwort  daa 
Roichos  Thsi  an:  „Hat  einer  «uch  Weisheit  und  Geschiclc,  ea  kommt  nichts  dem  ;,'!<>ich,  als  die 
giui«tip;u  Gelegenheit  ergreifen. "  III,  2,  {),  l»  apringt  Meng-ttrtiu  \uu  Vuu  una  äcLuM  (etwas  frei) 
gleich  auf  Tischou-kuu((  über:  ..Nach  Yao*a  und  Schün'a  Tude,  sagt  er  da,  verfielen  dt-r  bciligou 
M&nner  Prinzipian  (Tao);  granaaiBaFüntaD  araludea  nMsheiiMunder,.aia  naaen  Uiunvr  (kung-ackij 
dea  Tolkae  (nieder);  danoBFiaeh*  nnd  Lu8t*Teiehe  au  machen,  ao  daaa  daa  Volk  keine-  Platz  hatte 
auszuruhen  uud  aufsuathoien  S^n  Ti;t)iiiieii  iiim  dio  I  sidor  we^.  darau«  Parke  und  Lustgärten  zu 
nacben.  ao  daaa  daa  Volk  nicht  Kleider  nocli  Spuiao  hatte;  verkobrte  Beden,  giauaame  Hand- 
lungen entatandan  (wurden  gefibt).  Dar  Parka  nnd  Luatgirlen,  der  Loatteidie  «nd  (Seen  waren 
und  (leflügcl  und  Wild  häufle  Bich,  bi»  zur  Z<:it  von  ScLuu  das  ganze  Rficli  it.  L'i  uiser  Ver- 
wirrung war.  i>a  untei-atulale 'liitiheu-kung  Wu-wang,  lutltaU»  (ilen  Tyrannen)  Scheu,  griB  Yen')  an 
und  nach  3  Jahren  vernichtet«  er  desaen  Fürsten.  Er  vertrieb  l^'ei-lien  (den  FaToritminiatar  mtd 
Ilelfemhelfer  des  Tyrannen)  in  einen  Meereswinkel  und  erschlug  ihn'j;  M  Reiche  verniL-bleta  er. 
Er  verjagte  Tiger,  Leoparden,  Khinoxeroase  und  Elcphanten  uud  ratfemte  aie.  Das  gan/c  Reich 
war  «ehr  erfreut;  der  Schu-king  C.  Kiün-ya  (V,  2ü.  (!)  sagt:  „(jlänzend  waren  Weu-wuug'»  Ent- 
würfe, duroh  Wu-wang't  gUünsende  Xhaten  (worden  aie  anagefabrtj.  äie  onteratützun  und  be- 
lehren nna  nadifolgendo  Menadhen ;  aio  aind  alle  recht  und  aondar  Ibciket  (^«a).*^!  Man  aiaht 
(schon  au«  dem  Tuik-i,  diese  ganze  überscliv^ en<.'IIc1ii:  SL'lilldrTunf  lat  niohta  wanigar  ab  rein  go- 
acbichtlich,  sondern  apologetisch  ausgeschuiucki  und  id'.uli.'^irt.. 

Was  (iie  einzeluen  Person liciikeituii  zu  Lade  der  _'.  i)}- 
nastie  betrifft,  so  finden  wir  bei  Gonihcius  nnd  seinen  Nachfolg(>rn 
Aber  diese  nach  mancherlei  Ausaprflche. 

Was  den  letzten  Kaiser  der  2.  Dynastie  betrifft,  so  meitit 

roTifiiciua  Schüler Tseu-kung  im  Lfln-iuC.  19,20  „Scheu's  Schlechti'-keit 
(Pu-8cht'u)  sei  eigentlich  doch  nicht  so  gn^ss  gewesen,  daher  meide  der 
Wdso  in  niedert!!'  Stellung  zu  ■weilen,  (dini  schlechten  Ullf},  WO  alle» 
Böse  aU8  dem  gaii/eu  Utiicho  zuädmiiRiiHiL'.sse." 

Die  Stell«  Meng-tseu'a  IV,  1,  9,  1,  wie  Kie  uud  Scheu  daa  Reich  verloren,  auch  die  Steile 
Vt  1,  Ot  4^  wie  bei  Fortvanriiug  dea  Beiehea,  um  daa  Raieb  so  Tarlieraiif  iamer  ein  Kia  imd 
Mwn  aain  alaaa,  aind  aehon  nbaa  S.  SSS  und  967  nttgatheilt 


1)  In  Kio-feu,  in  Pc>)aii  tung. 

2)  Sae-lti  Tabin  l'eu-iii  ä  f.  2  erwähnt  i-ei-iien,  aber  nicht  dieaca  Ende  dasseiben 
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Hf"i  Meiix-tHfu  VI,  1,1!,  :t  sapt  srin  Scliüter  Kunp-fn-tM^ii :  „Kinigrt'  si»p;t«'n.  tli'-  Nntiir  üii-» 
MoDscben)  könne  ao  sein,  das»  er  dai  Uute  thue,  alwr  auch  so,  da*a  er  daa  Nicht|fote  thue;  ala  daher 
Was  and  Wa  aieh  «rhobeii,  liabto  dM  Tolk  d*e  Oota,  (da^tefni)  ala  (diebiMr)  T«tt  und  L  i  aratandeB, 
lieHtc-  L'H  dif>  Graunitukf-it,  Anrlere  ilncref^iM»  s^irlon.  i,»ilit  welche,  die  von  N'ntur  jriit  litnl  utnl  i!Ie 
von  Natur  uieUl  jinl  sind,  ala  daher  i'au  Fiu^t  vv^r.  |{iib  e«  einen  Sianff  uud  der  V^tt^r  Ku  »en 
Itttta  {«IMB  Sohn)  Scb&ii;  (und  ala  der  Tyrann)  Scbeu.  der  Sohn  ihre«  älteren  UnidcrK,  Fära4 
wKTt  tßb  m  «inen  Khi-lta«  von  Wei,  und  einen  Pi-kan.  (Beide  heiaeea  hier  e«ine  Ohmmt; 
«ach  den  Solia-kinK  war  Kh!  a«n  Raibbmderr.  Im  L8n-ifl  18,  1  heieat  e«:  Der  Taeu  von  Wel 
verlies«  (den  Hof),  Kbi-taea  wurde  ein  Selavo  (von  Sehen):  I'i-kan  ennaUnto  Mcn  Tyrannen  and 
•rliU  daför  das  Tod;  Coafa«tot  aagt«:  <di«  D.)  Yn  hatte  diea«  9  tagendhaftes  und  bunaeen 
Miinflir.  W«-ti«n  wird  im  flohu-kin;  III,  It  md  lY,  1,  S  ervUnt;  do«  Pi-kan  g«d«nkt  Con- 
fucius  im  Kia-iil  f'np  2»  f  2f<  und  im  Sse-ki  4'J  f.  20  v..  als  er  zwischen  den  Reichen  Tinihin  luiJ 
Taai  in  Noth  kam,  a.  s.  heben.  Auch  in  Siao-hio  IV.  2,  1*^  wird  jener  d<^n  Kinder»  nocU  ala 
äobM  Baiapi«!  voi^^enihrt.  Den  Kao-kc.  der  oben  erwähnt  wurde,  enr&knt  Meng-taeu  VI.  2.  15,1, 
daaa  er  mitten  vom  Fiaohen  und  Sali  aus  (aof  Wen-wang'a  Cmpfehlnnf)  zan  Miniiter  de«  leUtaa 
Kaitier'!«  der  1.  I>ynaatie  Yn  .erhoben  wnrde.  S.  die  Stelle  S.  963. 

Noch  |iroiH«t  die  Confuci»cbe  Schule  2  Kürateneohne  aua  dieser  Zeit,  I'e-i  und  Scho-thcL 
Ka  waren  diea  BrädM*  nnd  Söhne  de«  FOraten  von  Ka-tacho,  (einea  kloinen  Staataa  im  jeUifen 
Tnnf-pin^-fii  in  Po-tadii-li).  Der  Vator  hintoriieaa  da«  Reieli  dam  Seho-1h«{;  der  wollt«  abar 
aoinen  alt«ri-n  RrtKlor  d  ^s'  Ili'  ti  nicht  lieraubcn.  der  ältere  es  aber  auch  nicht  .mnehmcn;  beide 
verxichteteu  nun  uaf  die  Hcrrachafi  und  sogen  aiofa  snröck.  Ala  Wn-wang  gegen  den  Tyrannen 
Sohan  auftrat,  demonatHrien  ai«  dikg«g«a  mnd  aterlNa  dM«  Kabar  den  Hmigartod ,  ala  da«  aie 
aioh  4«  wen«»  Dynaati«  nntarworfim  Uttan. .  8.  Lagga  I,  4§  am  Ua-it  5,  21 

AnfConfucius  Urthal  über  Pe-i  und  Scho-thsi  im  Lfln-iü  7,  14 
werden  wir  uaten  surückkommen.  Lüa-iü  18,  8^  1,  vergl.  Sino-hio 
IV,  2,  d,  10  ff.,  werdeQ  Pe>i  und  Scho^thsi  ao^ftthrt  als  Männer, 
die  sich  aus  der  Welt  zurückzogen ;  wie  auch  Yü-tschung'),  J-y,  Tschu- 
t  scha  n  g .  L  i  e  II  -  h  i  II  Huei  und  Schao-lien.  Coufucius  sat^'t  da: 
„Nicht  ibruii  Willen  I  Absieh?)  aufgeben ,  nicht  besudeln  ihi  e  l'L'rson, 
der  Art  waren  l'u-i  und  Scho-thsi."  Lüu-iiil6,  12  heisst  es:  „King-kung, 
der  Förat  von  Thsi,  hatte  1000  Viergespanne,  aber  als  er  starb,  war 
keine  Tugend  (desselben),  die  das  Volk  x'ieiaen  konnte;  Pe-i  und  Soko- 
thsi  yerhungerten  am  Fusse  dea  Bprges  äckeu-jang  (in  Schen-si)  nod 
das  Volk  preiset  sie  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag,"  Lün-iä  5,  22 
sagt  Confucius:  Pe>i  and  Scho-tbsi  gedachten  nicht  alter  Feindschaft 
und  erfuhren  daher  wenig  Entfremdung.  Vgl.  damit  Confucnis  im  Kia-iü 
12  f.  und  im  'iVtai  Li-ki  im  I-sae  95,  1  f.  5  v.  Taeng-tseu  Tschü- 
^en-tschuug.im  Ta-tai  Li-ki  im  I>sae95,  1  f.  32  ff.  sagt:  „Ein^t  starben 


1)  Wohl  dar  Wm-iaobtmf  oder  Taeb«ttg-y«Bgt  der  Bruder  von  Tkl-pe,  wieoreonatlumit. 
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Pe-i  und  Scho-thsi  zwischen  den  Wasserkanalen  (Keu-kuai),  aber  ihn* 
Uuluaaität  (Tugeod  jiu)  gab  ibauu  tiiiieu  vollendeten  Ruf  im  ganzeu 
Snebe.  Dioie  bmden  Meigtor  (Tseu)  wohnten  nwisohcn  dem  tUoaag»^ 
Ho  und  Thfli-FlDise.  Sie  besMsen  (batteo)  nicht  eine  Menge  Land,  noch 
•inen  Beiefathttm  m  Gfltern  und  Kon  (Bei»).  Ihre  Rede  war  gi&nMnd; 
sie  gingen  in  einem  gesäumten  (/.usammeQgen&hten)  Pelzkleide  (khieu- 
schui)  im  Beicbe;  denn  der  WeiHe  denkt  (nur)  an  Humnnitilt  und  Uecht; 
Morgen^^  vergisst  er  darflber  das  Kssen,  Abends  vergisst  ««r  den  Schlaf, 
den  Tag  über  betreibt  er  nur  »ein  Geschäft  fProfeasion) ,  Abend-i  prüfi 
er  sich  »elbst,  seine  Person  zu  bewahren  und  so  kann  man  «agen,  er 
bewahrt  seinen  Beruf."  ' 

Auch  Mf>ncr-tsru  rrwiLbiit  Po-i"«  ."ifttT.  VI.  2,(1,  2  «itft  or:  1'bh  w«iU<i  iu  eitu»r  niedrix:«»» 
l^telluiig  iiiiil  wijlite  mit  Keiner  Weiahfiii  ktiiuein  «iiilartoteii  ürütun  diAnen.'*  IK  1,  2.  22  frajct  ihn 
T«chheu-then:  ,.Wa»  »hffi  dn  von  Pe-i  iin<l  J-ynV'  Menf{-tReu  erwitdCTt:  Ihr  Prin?i|'  iTfto)  war 
ni'^ht  (meinem')  sieioh :  dent .  nic^tit  ^«in  Ffinit  war,  nioht  ditneii,  WM  nieht  Min  Volk  ^hm, 
dai  Dicht  regi(^r«n.  unter  einer  ^{uUfu  Itug-ierang  (ein  Amt  bekleidm),  bei  (snr  Z»it  Aer}  Verwir- 
ruDff  »urOfktretpn,  so  war  Pe-i's  Grundsatz 'i."  II,  1.  9,  l  »agt  er:  „Pe-i  diente  keinom ,  wenn  or 
Hiebt  trin  Ktint  «mn  (den  er  achtetej  und  war  nidit  Freand,  wenn  ««  nidit  eoia  (ein  rechter» 
VnmiA  ««r   Br  etend  nieht  ht  «isflK  telüflelrtan  MomImb  (Fttntoi)  Hef  iind  »^fMb  ibH  ketami 

9clilet*)it''n  >f(-ii«rh''ii  :  iü  cinei  »clilcchtcri  Muiiichnn  Hofe  «te}!")».  n^it  i>in.;'tri  scdtct'liU'ti  ^Ti-iistlifii 
reden,  Um  dünkte  ilini.  uIn  wenn  or  im  Hofkleide  und  luit  der  l'eremuuiumützo  sAkrc  im  llrcck 
md  *«f  KohHm  {Aeeke).  Wm  Mine«  AbedMa  gtgm  mwM  MbleebUn  VemdheB  bettuf.-'W  «dadito 
er  bei  einem  I'nrfmanne  fBauern)  5tp>if»n.  desoen  Ceremoniemfitze  nicht  in  Ordnang  war.  von  do»i 
müsse  er  fort<ioliuu.  nm  stich  «clmucinl.  als  oh  er  sofort  «ich  beflecke.  Dies  war  der  (irund, 
Aua,  die  VsKallcnfQrsten  mit  gooigneten  Aufträgen  an  ihn  sich  wandten,  er  (ihre  Qabcu)  ni<dit 
«nnahro ;  er  nahm  aie  nicht  »n,  weil  er  M  l&r  unUeter  hielt,  m  ihoeo  la  gehen."  Aebnlich  mg% 
er  ^,3.  t :  .,Pe*i  blickte  niebt  iraf  ein  fobleelitee  Oeeiebt,  börte  nuf  beinen  eebleebten  Ton ;  wer 
nicht  sein  Fürst  war,  dem  diente  or  mulii ;  wus  nieht  »ein  Volk  war,  dt-ni  )M-f:ilil  er  nicli't:  herrschte 
eine  gute  Regierung;,  so  trat  er  (ein  Amt)  an,  itei  Verwirrung  trat  er  zuriicL ,  Von  wo  eine  ver- 
bdtrta  (geeataloee)  Regierung  nnaging.  wo  ein  geeetaloeee  Tolfc  war  (etand).  da  ertrajr  er  ee  niebt 
zu  weiluu.  Kr  (iiirhtf  bei  einem  Dor  nn  wolincr  wt'il.'ii ,  das  sei,  wie  wenji  im  Iliirkicivle  und 
mit  der  Cercmoniemütxe  im  Dreck  und  auf  Kfibleii  nasse.  Zur  Zeit  dos  Tyrannen  Scheu  wohnte 
er  um  L'fer  des  Nurdmeem  und  erwartete  des  ganzen  U(?ichos  Läuterung;  wenn  man  daher 
von  Pe-i'e  Sitten  (CliMrakttT.  fung)  hdrt,  ao  werden  die  Verdorbenen  rein,  die  Schwachen  (Schwan- 
benden)  liesUndig  (entflchlosHcn)."  Derselbe  Gedanke  steht  VII.  2. 10:  .,Ein  Weiser  ^Heiliger),  sagt 
Meng-tseu  da,  ist  der  Lehrer  für  100  Generationen,  so  Pe-i  und  Lieu-hia  Huei.  Daher  wenn  man 
TOD  Pe-i'a  Charakter  bort,  wird  der  Verdorbene  rein,  der  Sohwacht  bestAudig;  wenn  von  Lisia- 
bin  Boll  wird  der  Öemeine  ednl,  der  BeNbriutkte  liberal  u.  a.  w."  ]V,  1|  It,  1  tagt  Meng^teem: 
^Beben  m  mnden,  wohnte  Po4  nm  Ulbr  de«  Kordmeecei;  ab  «r  börto,  daes  Wen-wang  lieb  or- 


1)  Wi«  T-jm  den  entgegengeeetsten  Orundaeta  na«h  Haqg-tien  mietet  befolgte  ».  oben.  S.S69L 
Abb.d.I.Cl  d.k.Akd.Wv*.XI  Bd.tI.Abth.  48 
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hoben  hatte,  erhtib  er  »ich  auch  und  •sgto:  „Was  gehe  icb  nicht  zu  ihm;  ich  hör«,  dan  dar 
AnfBikrar  im  WeatAii  di«  GroM  gat  ernährt.  ^Diesa  stimmt  wenig  mit  der  obigen  Nscbricbt)." 

wnnp  Kioh  erhoben,  erhob  er  «ich  auch  und  «äffte-  gehe  ich  nicht  /u  ihm,  ich  hfire.  da« 

iler  Anführer  de»  Westen  (Si-pe)  dje  Greise  gut  eninhrt "  Diece  '2  Orei«e  waren  lii«  grosttm 
fglotMii)  GreiMe  im  gaiuen  Beicho,  ala  »ie  au  ihm  I  Wen-wang)  knineti,  kamen  de»  gan/etil 
Vltor  m  ihm ;  als  de«  gsnara  B«ich«e  Ylter  m  Um  knaen,  wohin  solUeu  da  ihre  S6hna 
gehen?  Wenn  (jetit)  unter  den  VaaallenfBrsteti  nur  Einer  Wen- wang's  Regicrong  führte,  ao 
er  ianerhalb  7  Jahren  die  Hcrr»(;lj»ft  lil^r  <\»i  (,'«nre  Reich  erlangen."  Derselbe  Aassprach  Sb«r 
beide  findet  lieh  enob  bei  Meng-taeu  TII,  1,  22.  Aach  III.  9,  10,  8  wird  Pe-i  noeh  erwähnt. 

Betfondera  werden  dann  die  Grander  der  3.  Dynastie  grfeiert. 

Auch  einige  ihrer  Ahnen  und  Vorgänger  werden  sehr  geröhmt. 
So  der  Ahn  der  l).  r.schL'u  lleii-tsi  ("22H6  v.  Chr.),  ein  Minister  unter 
Van  lind  Srhiin.  Der  Li-ki  C.  Pmo-ki  :V2  f.  44  v.  (26  y>.  r>H  T.  }).  hü) 
rülimt  lim:  ,,Heu-t.8i  gliinztts  iin  ganzen  Reiche  als  wenn  es  eine  Hand 
und  ein  Futta  wur;  übet-  er  wünschte  inrnier,  duss  »eine  Thaten  aeiutiu 
Bnf  ftbeitnfen;  daher  nannte  er  aich  nur  einen  gewöhnlieben  Menaohen 
(Pien-jin)."  So  Configictua,  und  f.  55  (p.  164)  aagt  derselbe :  „Die  Opftr 
Heu^tar«  waren  Idebt  g^floklicib  (erfolgreich);  aebe  Gebete  waren  voll 
l'lirfnrcht;  seine  WOnsche  bescheiden.  So  gelangten  seine  Kinkflnfte  (Ehren) 
auf  seine  Söhne  und  Knkel ;  und  er  citirt  dann  eine  Stelle  des  Schi-king, 
wo  dasüeibe  von  sein  Up&m  geiiagt  wird.  Vgl.  über  üea>tei  »Sae^ 
4  f,  1  fg. 

Seiu  Urenkel  Kuug-licu  IT'.iT)  »ini  Ji-m  Kinii;;i-  \iiu  Thai  Siuvu-kung  von  Mmu  t"-!! 
1,3,6,4  geprieeen.  Nachdem  er  ihm  von  Wcu-wang  enäblt  b»t,  findet  der  Kdnig  da«  Tortrdilich 
•bar  eagt  9;  „iek  bebe  ein«  Sebwleb«  (tal,  KnukbeH);  meine  Weniglnit  liebt  die  Otter  (b«> 
Meng-t4vu  citirt  iljinti  .lii<  St(>lle  de»  Liederbuchs  (Scht-kiriß  Iii,  2,6,  1  und  darau«  Sae-ki  4  f-2fg) 
wie  Kuug-Ueu  auch  oinst  Güter  geliebt  habe.  Das  Lied  sage :  „er  füllte  sieine  Schober  (Speicher), 
band  «nf  eein»  Toiritbe  an  Kern  In  Benteln  nnd  Stvken  «nd  dachte  daraof.  »ein  Volk  ra  ram- 
mein  und  ihm  Glane  zu  verleihen.  Kr  spannte  seine  Hogpii  und  Pfeile  und  mit  Schilden  und 
Speeren,  pressen  und  kleiner.  Schlar)ii)><;ilen  ,  begann  er  dann  »einen  Marsch  zxi  erüffnen,  daher 
hatten  die  wohnen  blieben  MsgaiiiiL'  vuii  Kum,  die  wegzogen  Vorräthe  in  SielcBB  orid  Ikmtebt 
■nd  dsrnech  erat  konnte  er  eeinen  Uarachi  beginnen.  König ,  sagt  Uenftaen,  «em  dn  auch  «> 
die  Gater  tiebat,  (d.  b.  mit  dem  Volke,  den  10O  FeniUen)  sie  gotneinMum  baat  (tbmUt).  wea  kann 
<tii.'h  ilutiti  liiii'iurri.  (/in  n'ijlitrr  Kiii-^ür  I  wunvl  zu  werden'/  Der  K"iii^.'  -aj;t  wiodrr;  Alior  ii'li 
liabo  eine  Schwäche  ^  ich  liebe  schone  Gesichter.  Meng-taeu  fährt  ilun  dann  da«  Beispiel  tob 
Ktt-knng  Tan-fn  (1SS7),  dn  nennten  Kaohkoinmea  K«ag>1ien*«^X        der  epitar  den  Titel 


1)  Diese  Genealogien  mit  der  gewöbnJicken  Zeitbeatimmnng  (la  Charme  Chi-kiag  Proleg. 
p.  XTli)  rind  ediwerileli  viditig  a.  da  CMgMa  Ghoa^kiag  p.  CXXXIIL 
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<hBl>'«»«f -«llklt  «ad  von  Pia  (b  Pn*taohea  in  W«t-6oliea'«i)  nmek  Khi  aW««dAlte.  Einst. 
i«gt  Ml^ftw,  \UbU  T^-wnng  (nuek)  s«Mm  OwiehUr:  «r  UoUe  mim  Fr»a  (tn)  und  otUrt 
dmn  di«  Stelle  da*  Sehl-Itliitr  HI,     9,2,  vgl.  In  Clwni*  p.  SM:  ,JCii*knnf  Tsn^fb  kra  Mmgtm 

und  j^aloppirte  za  Pf-  rl-  Iiing?«  dem  Ufer  dw  Weatwna»cr«  (Klaan'i  bin  un  Atu  Fukh  des  BauM 
Khi  mit  Minar  Frau  Kiaagi  sninrnmen  launen  lie  dnbin  und  wfchlten  den  WolinplaU."  Zu  d«r 
Z«ii  gab  «•  im  HnoM  (drinatn)  k«tne  «ebaiQUend«  Fma,  draoMSB  kninm  nnTarheimÜMten 
(tnang,  eig.  leeren)  Mann.  Wenn  du  no  .  a  König,  die  schönen  Geachlochter  lil^t  nnd  (bei> 
den  100  Fnmilien  die«  allg«m«in  werden  liMt.  was  hindert  dich  dann  ein  rechter  Kaieer  (  wang) 
sn  «erden  ?"  Von  den  Barbaren  gedrängt  verlieas  Thai-wang  Minen  friihereM  Wohnsitz  Pin. 
Meog^MB  I,  St,  U  kUi  sein  fieitpial  dem  kisiiHii  Fürst«!  W«o*koug  von  Tbeog  vor.  Diaaer 
kfcgt  ikmi!  TM  lMlS»«tig«  81«,  da«  oMMln  iba  Imwgt.  im*  «r  Ai  tu  tliaii  balMf  MenirtMa  «r> 

w;,  i]'  r1  ihm:  „Kinst  wuhnt*  Thai-wftiig  in  Pili;  die  Xorillnu-bareii  (Ti;  inacbteti  Kiiifull«' :  er  ver- 
liess  sein  Land  und  wohnte  am  Fuaee  des  Uergei  Khi;  e»  geschah  (war)  d«4  eigentlich  nicht  ans 
IMor  WaM.  «b«r  «r  bmitto  oioht  aaim;  wean  «Ib  Fftiat  tnr  gvt  iit,  köaaan  ia  tpUwaa Mtau 
•pitie  Söhne  noch  Kaiser  (Warifr)  werdeu.  Der  För«t  müiise  nur  den  Grund  legen,  anf  dem 
seilte  Xuchkommen  fortbA»eu  tioiinten ;  ub  ur  <is  votieude.  das  stehe  ft-eilich  b«iiu  iiimroel ;  er 
solle  daher  nor  gut  sein.  Wenttatag  von  Theng  meint,  sein  Reich  (Theng)  sei  nur  klein ;  wenn  er 
aaok  alle  Krall  «caok&fio^  dam  gtoiataBaicli»  sn  diaaea,  lo  kAaae  er  dam  sieh  doak  aiofat  enutiehea, 
umt  AT  4a  la  tboa  habe?  Daraof  gabt  Maog-taaa  nodi  waitar  ia  dia  Oaaebiehta  jaoa*  Vorgingen 
der  D.  Tscheu  ein'l:  „Eiii''t  wolinte  Tai-wang  in  Pin;  die  Xurdliarljaren  fielen  (in  s«in  Land» 
«n;  er  diaata  ihnen  mit  Fellon  und  äaidanMugen,  aber  er  erlangte  nicht,  ihnen  zu  ent- 
gahaa;  «r  Hafart«  ibaaa  Haad*  aad  Pferde,  aber  «r  eriaagto  «iobt,  ibnaa  an  «atgebao;  ar  HaKirte 

ilin—:  !' tIcu  tind  .Tiluti'ine,  aber  er  erlfttigte  nicht,  ihn"*«  zu  entpr-hen ;  da  vemammeltc  er  die 
Allen  lind  (iru'i'ic,  scrkünduiu  ikutiii  uud  huguj :  Wüü  die  Burtiuron  begehren,  das  ist  unser 
Ijftnd ;  ich  habe  gehdrt,  dass  ein  weiser  Färst  (KiQn'tsou)  mit  dem ,  w»s  Menschen  nUirt;  nicht 
aohadet  daia  MenaeheB.  Jlaiiie  2—4  Kinder,  wa«  bekAmmert  ihr  Kueb,  «eaa  ilir'  ohne  Fanten 
*«in  werdet;  ieh  will  «egnehen  nnd  er  verffeia  Pb .  aetxte  Aber  d«i  Berg  Liang ,  baute  eine 

Stadl  am  Fnsse  des  Berges  Khi  und  wiihute  da.  Aber  di>-  I,piit'i>  vnn  Pin  saf^ti'n:  Ks  int  ein 
hamanar  Alana;  wir  köaaen  ihn  nicht  verlassen  nnd  sie  fönten  ihm,  wie  man  dem  Markte  zu- 
ctivBt  Andeire  lagea  dagegen,  (dae  Heieh)  «eaä  nwa  fleaeUeehter  biadareb  erfaaltea ;  einen 
Person  kann  nicht  darüber  verfOi^on  ;  or  iderFfirst^  Viemite  «ich  daher  üijber  umzukommen,  »her 
«r  gehe  ak^t  fort.  Ick  biti49  l''ur!)t,  wühle  zwischen  diusisu  li«idea.  "  Aucli  1,  2,  1  führt  er  dem 
ntnige  TOn  Tiui  sein  Beispiel  vor>,  als  der  ihn  fragt,  wie  man  sich  im  Vorkohr  mit  den  Nachbar- 
nialianverbalteaaiAaae.  (Den  Aufiing  der  ätelle  s.  bei  Tbaag  8. 868).  Nor  ein  khiger  Fürst,  erwiedeit 
er,  Tenaag  mit  eiaeM  Ititinan  (Keiebe)  einem  gioaaett  an  dienen.  8o  diente  Tbai-waog  (den 
MoidbavbaMnj  Hia»ijro,  Ken-teian  (der  apitare  KAnig  von  Tnei  486— M4)  (den  Raieha)  D'Jl 


1)  Dia  EnäUang  findet  sich  aneb  liei  Taokuang-tsea  im  J-sse  16  f.  3  v  und  iiu  Üse-ki  Tscheu 
Pen-U  4  t  a  V.  af. 

3)  Aach  im  Kia-iü  C.  lOf  27  fg.  wird  diese  Geschichte  ercTiblt.  Tonfnein«  B.igt  da  TüPti-ln, 
(^seinem  Üchüler):  ,. Wenn  d«r  Weise  (.luüu-lseuj  gewaJllhatigeu  üeisu?»  (Kiang-khi  i  int,  stirbt 
ee  aioht  seinen  (einen  natürlichen)  Tod;  wenn  der  L'nweise  (kleine  Mann)  gewnlttliütigea 
Sinnes  iat,  eo  ftUfe  er  der  Btiafi»  und  Uinrichtang  anbeim.  Daa  Liedarbaoh  Pin- (fang» 
(I,  15,  2,  9)  —  webihe  Stelle  anah  Meng-tsen  II,  1,  4.  8  eiUii  —  sagt;  Wem  der  Hinimal 

noch  nicht  dunkel  lyn)  ist  von  Huj^'en,  numinli'  ich  die  Kind«  und  Wurzel  des  M&\llbcer- 
banmes  ein  und  verstopfe  damit  meine  Fenßter  nnd  Thüren  (-Ritzen);  wer  von  dorn  Volke 
da  antan  wagt  dann  lair  atwaa  amnhnbfal  OonfnaiBB  legte:  Wer  aein  Keiek  and  Hau« 
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Nfichstdem  wini  unter  den  Ahnen  der  Tsebeu  noch  Thni-pe  ge- 
rühmt. Fr  w  ir  der  älteste  Solei  \  f>r  'l'h  ii-WHng.  Thai-wang^  lieschlnss 
ihn  zu  übevgolititi  und  die  iici  l  äcüalt  wtgen  der  \\  t^i.-?ht;it  beiueb  iviikeiü 
Tschang,  des  späteren  Kaisfers  Wen-wang,  auf  seinen  3ten  Sohn,  den 
Vater  Tscl|ing'!>,  Wuug-ki  zu  übertrageo.  Tbai-pe  gewahrte  diea  und  um 
«ch  den  Ab«ichtcfi  de»  Vater«  nicht  zu  widersetaen,  aog  er  eich  tnil 
meinem  2ten  Bruder  au  den  Ktng-man  (SOdUarbaren)  xurflotc,  wo  sie  die 
Gründer  des  KeicheH  U  geworden  sein  »fdlen  und  lies«  »einen  jüug»tev 
Itruder  im  iit  ^it/r  di  r  Herrscluift  von  Tscheu  (1231).  .S.  Sse-ki  Tscheu 
}»en-ki  4  i'.  \.  laul  U  Thai-|te  »chi  kia  1!.  :;  1  f.  ]  fg.  Cnnfncius  im 
Lün-iü  «,  1  riibnit  den  Tui-pe:  „von  ihm  kunue  uiau  sagen,  das-s  er  <ieu 
Liipfel  der  Tugend  erreicht  habe;  3  mal  schlug  er  das  Reich  auü,  das 
Volk  (verstand  utcbtj  uud  erlangte  nicht  ihn  xu  preisen."  (Davon 
weias  man  sonst  Nichts  weiter).  In  U  folgte  ihm  dann  sp&ter  sein 
2ter  Bruder;  man  meint,  daas  dies  Yü-tschung  ist»  Lfln-ifl  18,  8, 1. 

Die  eigentlichen  Stifter  der!). Tschea  insgesammt  werden  von  Cott- 
fucius  im  Tschutig-yurig  gepriesen.  ^Der  keinen  Kummer  (S<<rge)  h^e, 
heisst  es  U.  16,  1,        war  allein  Wen-wang;    Wang-ki  war  sein 

(M) regiem kann  (v«nt«bt>,  wenn  Mok  uamr  'tkmdmutuehmiMn  wiiniebt«  iw«UU>;  mwnr-  « 
-nftcht»  «I?  Di«  I).  TMb««  «diiintit«  Mit  UmMn  TkfttaB  (hn^r).  mi  t «rinSpft*  (bind) 

Vciilh.-n-ti-  um  AeniNjr  iiikI  Beiunle  tu  habcu.  Kung-lieu  erweiit  riL'  sie  durch  ■tulin'  Hu- 
nittuiUl  bia  üuf  Tliai-wniig  Tim-fu,  d«r  «Imrob  lagtead  gruii«  war  (tön).  Kr  ordnet«  (t) 
•etn«r  Biam»  Wunsd.  Ntcl«ltlaiM  md  ramh  dnnit  dw Fernen.  Thni^vnnfr  bai^n  »i( 
der  .Stadt  l'in:  (li<;  N'ordbiirbarviHTi-iiiii  fielen  eiu,  er  dieDte  ihnen  mit  Fellen  tui  t  ^;i.'i<liM'i- 
ütotTen,  TiTinociilu  lerlunKte)  über  nicht  «ic  abzuhalten.  Kr  diente  ihnen  tmt  IVilcu  uiul 
Jlüvteinen .  erlangte  alivr  nicht  am  abzahalten.  Darauf  vcrsainmeUB  er  die  Greise  und 
Alton  «od  ndeie  ai«  an:  Wm  Bin  «ftnadien.  daa  iafc  nn««r  Land  nnd  Gebiet,  kb  bab« 
(rebört.  daa«  der  Weiae  (Pflrat)  mit  dem,  wat  die  Henseben  iiibrt.  nicbt  Menaoben  ichadet 
Meine  2  -S  Kinder  iS..line>,  welche»  rnf;lück  int  c«.  wt-nn'  ihr  ohne  Fürsten  i»eiJ.  .\lloin 
mit  (»einer  Guttin)  der  Tbai-itiaDg,  verlieas  er  »i«,  alieg  Ober  üen  lierg  Liang  nnd  baut« 
ein«  Stadt  am  Kttaa«  de«  BemrM  Kbi   Die  Leute  von  Ptn  atter  aagten:  Er  iat  ein  bumanpir 

Mann,  wii'  k"iiii>;i  i  •lürf.'!.  i  ilri  :i:>li»  V''rl;t-i«i_'ii  und  nie  foljften  ihn;,  Arm  M;.rkte 

xiulruRit  i'er  ilinnnet  gnb  daü  Geaetr.  Ischeua  Volke.  Die  l*yn.  Vn  beatand  aber  »ckoii 
lftn|(e.  deaabalb  konate  er  daa  i;aiise  Reicfa  nicbt  haben.  lAebnlicb  Men^f-taen  II,  1,  t,  8, 
oben  S.  iJ70).  Wu-kenff.  uler  öuhn  Scheu"»,  des  letzten  Kaiser»  drr  D.  Yn).  der 
KClili-cht  wurde,  konnte  sie  noch  inrultiren  'aich  nocb  gegen  Tuchen  emp^trenlV  Kr  citirt 
diinn  den  (Schi-kinR  Pi-fun|f  I,  'i,  Iii,  2t  nnd  gibt  Confucina  .\en»«<>r<iiig  üVier  die  St<-ll<> 
Der  Li'ki  C.  Kang-Ueu  bien-kift  3Ht.  21  {U  p.  160,  T.  pw  74)  aagt:  Die  friedlioben  Tagenden 
(wen-le,  atnit  kriegisiicherMaebl)  Slian  (antreheB),  nm  im  guten  VcraehMO  aioh  an  aatien 
mit  den  Raieb«n  a»  den  4  Gvenacn,  -~  den  «ar  Tbni-wnnir^  Tnacnd.** 
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(<J^»  H«vracli»ft);  Wu-waog  überliefertp  (mtsto  fort)  .die  IJiiterD«fanMiiig 
von  Thai^wwig,  Wang-ki  und  Wea-wang.  Nur  eiimial  Ie([^e  er  das  Waffen- 

kleitl  an  und  hatte  (besas»)  das  ganz«^  Reich,  äeiue  Pei\-on  (erj  verlor 
nicht  seineu  glauxit^iulen  Ruf  im  lleiche:  war*  seine  Würde,  betraf,  tM) 
war  er  HinimeUohu ;  was  die  iteichtbüiuei  ,  UenasH  er  \va.->  iuoerhalb 
der  4  Sleere  war.  lu  seinein  Abuentempel  brachte  er  die  Mplei  dar 
tind  wo»  iSöbaf»  und  Enkel  «rbiolten  fbewafarten)  sie.  Wu-wMg 
•rjbialt  «rat  im  Alter  das  Mandat  (Ming,  die  Kaieerwürde)  und  Techea* 
kttiig  (eein  Sobn)  ToIIendete  die  Tngeoden  Wea'v  und  Wu'n.  Flr  ertheilte 
dem  ThaifWang  und  Wang-ki  den  Kaisertitel  inul  oj  fL'i-te  den  frühereu 
Kung  (etwu  H*  i-zög^n)  nach  d»m  Kait>en  itiiule  (Li)  und  dieser  Uraucb 
erstreckte  sicli  auf  alle  Vasallen fürsteii  uud  (irosse  (Ta-fu)  bis  atif 
die  Sae-  (  Literaten)  und  den  gemeiueu  Mann.  War  der  Vater  ein  Ta-lu 
uud  der  Sohn  eiu  68e,  begrub  luuu  ihn  wie  eineu  Ta-iu  und  opferte 
ilun  wie  eiaen^.  See;  war  der  Vater  fda  Sie  und  der  Sohn  ein  Ta-fu, 
eo  b^^nb  man  ihn  wie  einen  Soe  and  opferte  ihm  wie  einem  Ta^fa 
(in  China  werden  die  Almen  geadelt).  Die  eii^j^irige  Traaer  eretreokte 
eich  (nur)  bis  anf  die  Ta^fu,  die  dreijfthr^e  Trauer  (aber)  bi»  anf  die 
Kaiser:  die  Trauer  um  Vater  und  Mutter  war  bei  Angesehenen  und 
(Jeringe^  eine  und  dieselbe."  Wie  gi-oss,  sagt  Confiiriiis,  C.  1'».  auch  im 
4>iao-hio  IV,  2,  G'),  war  die  Pietät  von  Wu-waug  und  Xscheu-kung. 


J)  W  en- »  aitg '»  l'iei*t  gegen  «fincn  VHtcr  rüiiiDi.  tU*r  I,i-ki  C  Wen-waii(?  8chi-Ueu  Ö  f.  27, 
•uch  im  SiHu-hio  IV,  3.  4:  „Alu  Wf>n'wang  Krbprins  (.ScbUtwml  war,  kam  er  d«B  Tag  Unilü 
SQ  Wanf^-ki  »n  Hof.  Wadd  der  Hahn  zu  krfihen  Iwimnn  and  «r  aich  anj{«togen  bttto, 
kam  er  an  dcM«n  Sebhfgamwdi  vnd  vor  dsr  Thitr  dranw^  fHifrl«  «r  d«n ,  d«r  den 
Di«ntt  inft  Inpeni  hatte  (iiui  «cbu  Uchi  yü),  ub  er  idt-r  Yalcrl  diuaon  Tag  «icli  gut  befiude 
(ngM)  oder  oichtV  iiagt«  der  I^ieovr,  e«  gebe  ihm  gni,  ao  irar  er  erfreut.  Mittag»  and 
Abmds  kam  er  ebenfall«  nnd  terfvbr  oben  ao.  War  er  aber  i>io|it  wobl  auf  und  der 

Diener  ßUjfle  Wen- waiiij.  duDii  zei^jlc  diVser  ein  lietnlljtes  (Ie-<ic1it.  uml  ktmtdo  iileiit 
recht  aultruten  (hing-lij.  Wenn  Wang-ki  wieder  gerno  tbom«rJ  as«  (.scheo),  ting  er  auch  wieder 
ao>  Warden  Ai«  ^Mwan  angetragen,  ao  sah  «r  aiehar  na«1i,  ob  »ia  anoh  an  kalt  oder  an 
heiss  waren;  war  abgedockt,  hu  fragte  or.  waa  er  gerne  gcgoascii  habu  («eben)  und  liufahl 
dem  Diener,  der  die  Speisen  aultrug  («eben  tsaii,  dieiielbRu  nicht  wiuder  rorzuaetzcn.  Sagte 
der  gut,  »ü  xog  er  «ich  zurück  Ebenso  Wu-wang:  Wenn  Wen-wanjr  krank  war.  so  legte 
Wtt-arang  aeiaen  Hat  und  Oiirtel  nicbt  ab.  «m  so  apoiaen.  Ala  Wen-vang  aar  «in  Oeriokt 
(fänj  aaa,  ao      «r  anoh  (nnr)  oia  Gandhi;  aas  WeB-«aag  9,  io  an  er  aaoh  Sa.«,  w.*' 
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Die^e  Pietät  zeigte  sieh,  indem  sie  gut;  fortsetzten  der  Menschen  (ihrer 
Vorfahren)  Absichten,  gut  ausffthrten  derselben  Unternehmen.  Im  Frfih- 
Hnpe  und  Horb-te  srhn.nrktnn  <ip  ilirp  Ahnensfile ,  ordnet^^n  die  Gc- 
fasse  de»  Abneutemi)eli- ,  »siitUilteten  ihre  verechiedeiu-n  (ip\^  .Inder  und 
brachten  iimen  als  Opfer  die  Speioea  jeder  Jahreszeit  dar.  bei  den 
OebitMuilieB  &Ba  Alinmtempels  imtiirschieden  ^  roelito  nnd  fiak» 
Sexfeet  (TbgIibo  und  mo).  Sie  ordneten  (atellfeen)  die  Femillenglieder  (auf 
um  die  Rftnge  und  die  Angesebenen  und  Niedrigen  sn  nntencbeiden ;  beidir 
Ordnung  der  Dienste  nnteracbieden  nie  die  Weisen;  beim  allgenieiBee 
Zutrinken  reichten  die  Unteren  (die  Schale)  ilir n  Oberen,  sie  gelangte 
aber  auch  bis  an  die  untersten.  Heim  Festmahle  (am  Schiasse)  sah 
man  auf  die  Haare  und  ordnete  sie  (die  Gäste;  nach  den  Zahnen  (ihrem 
Alter).  Sie  nahmen  (ilirer  Ahnen)  l*l»tze  ein,  Qbten  ihre  Dr&ucfae, 
wendten  an  ihre  Hasik,  verehrten,  was  die  geebit  hatten,  liebten,  Wae 
ihnen  lieb  geweeen  war;  aie  dienten  den  Todten,  wie  .man  diente  den 
Lebenden,  aie  dienten  den  Dahingegangenen,  wie  man  dient  den  noch 
Bestehenden  (Lebenden).  Das  war  dw  bftebete  Grad  der  Piet&t!  Mit 
dem  Ritus  Kiao  und  Sehe  (den  Opfern  Himmels  und  der  Erde) 
dienten  sie  dem  Schang-ti  (Gott);  mit  dem  Kitns  des  Ahnentenipels 
opferten  sie  ihren  Vorfahren.  Bei  klarer  Kiri-iclit  iu  die  Ilitus  des  Kiao 
und  Sehe  und  der  Bu(leutun<j:  der  AhnenopfVr  Ti  und  T^schan^^  int  das 
Reich  regieren  (so  leiclit],  wie  wenn  mau  nur  uuf  seme  Handfläche 
sieht.**  Wir  sehen  hier  einige  der  Grandideen  des  alt«i  chineaiachen 
Wesens,  woran  auch  Confiicius  feetbielt^  hervortreten.  Der  Aeuaserungen 
von  Confudus  nod  seiner  Schüler  über  Wen<wang  und  Wo-waog  sind 
noch  viele.  Sie  waren  iluieu  Muster.  Im  Tschung-jung  C.  ^?0,  1  heisst 
es:  Tschung-ni,  d.  i.  Confucius  überlieferte  (tsu  scho)  (die  Lehren)  Yao's 
Schün's,  (als  wenn  sie  seine)  Ahnen  (gewesen  waren)  und  ent£sUete  ele- 
gant (hien  tsjchung)  Wen's  und  Wu's  (Anordnungen)  Muster. 

Im  Tschung-yung  Cap.  20  fragt  Ngai-kung  von  Thsi  nach  der 
Regierung.  Confucius  erwiedert:  Die  Regierung  von  Wen  und  Wa  ist 
entfaltet  (enthalten)  auf  Hola-  und  Bambutafeln.   Wenn  diese  Htaner 


1)  S.  m.  Abb.  Ueber  di«  Be%ion  und  dm  CaUiu  der  alUn  ChioeMa  U,  p.  108  ^942}  und 
III 
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<la  (vorliMdeD)  ,riad^.  (Nm  bMtitht  (blfUkt)  ibre  Iteigieruiig;  aind  di« 
MlaiiAr  oiqbt  bmII'i  d«>u(i  b5rt  attob..i]irs  fie^wriuig  «nf.   Bei  dsu  raohton 

Prmnpien  (Tao)  der  Männer  gedeiht  dieHegierung  wie  bei  den  rechten 
Pnnsipien  (ZuKtand)  der  Erde  die  Pflanxen  gedeihen,  so  dass  man  ihn 
Kegierung  eine  leicht  aufschiessende  Binse  nennen  konnte*'  (das  Weitere 
bei  Kegierung).  Im  Lün-ifi  19,  22  fragt  Kung-süu  Tschbao  von  Wei 
C'onfuciuH  bchflier  Taeu-kung,  vou  vmiu  Tscbuug-iii  (Confucin.-)  gelernt 
habe.  Taeu-kung  sagt:  Wen's  und  Wu's  Prinzipien  sind  nocii  nicht  zu 
Jlodenge&llen  (Terfidlen)*);  sie  finden  ddi  (sind)  bei  den  Moiadien,  die 
Weifen  kennen  die  groesen  (Pinnapimi),  die  Niehtweiaea  kennen  die 
kleinen;  jeder ^ceiner  nicht)  hat  demnach  Wen's  und  Wu'sPriniipien*); 
wie  sollte  also  der  Meister  sie  nickt  haben  lernen  können  and  wozu 
bedurfte  er  eines  beständigen  (regelmässigen,  tschung)  Lehrers?"  Im 
Lnn-ifi  !>,  ''-)  betrachtet  Coofucius  sich  aber  als  den  Depositar  von  Wen- 
waii;j;  H  Li  hrt  u  Nachdem  Wen-waug  todt.  sagt  er,  beruht  da  der  Wen 
auf  diesem  da  ^er  uteiat  sich;.  (Wen  ist  hier  wohl  soviel,  als  Tao, 
<Ue  Prtnaipien  deaaelben);  wollte  der  Himmel,  fuhr  erfort^  die  anOnindB 
gehen  lassen,  so  hfttto  ich  der  spfttere  Sterbliche  (Heo-sse)  sie  nicht 
flbnkommen  ;  wenn  der  Himmel  sie  aber  noch  nicht  an  Gründe  gehen 
lassen  will,  was  vermag  dann  das  Volk  von  Knang  (das  ihn  damals 
verfolgte)  gegen  mich?" 

Lün-iü  8,  20,  4  augt  Confucius:  „Wen-wang  besass  von  3  Theilen 
des  Keiche«  (bereits)  zwei  und  diente  damit  doch  noch  (der  Dyn.  Yn). 
Die  Tugend  der  {Dyu.)  Tscheu  kann  daher  die  höchste  genannt  werden." 
(Li-  meinte,  das  Volk  war  damab  noch  nicht  vorbereitet  aur  g&nzUchen 
Vemichtong  der  Ojn.  Ya  und  er  ttberliess  diese  daher  seinem  Nachfolger.) 
LQn-ilh  8,  20, 2  ~  woWn-waag  sagt:  „Ich  habe  sehn  (?)  ordnende  (loen)  Mi- 
nister (Diener)  und  Confudas  dasu  bemerkt:  Talente  sind  schwer  (zu  finden), 
ist  dem  nicht  so?  Unter  Thaag  und  Ya  (Yao  und  SchOn)  findet  sida 


1)  Der  Tft-hio  S.  5  oitirt  noch  den  Sdii-kilig  (IV«  1,  1>  «•  8):   „IH*  frOhaNn  KftiMr  (WflB- 
und  Wa-wang)  sind  nicht  vergeM«!  .  Die  Wtiivn  odir  OnMMn  (Kübt-twn)  ltklt«ii  ftr 

Weiie  ihre  Weisen  und  lieben  ihre  Lio^ien;  die  kloineu  Lüutt;  (üiiweiMon)  freuen  »ich  ihrer 
Fzvada  (detMs  ir«s  »ie  «cfrnito)  and  finden  n&tzlicb^  ihren  Nutzen  (wu  ihnen  nfiute).  So 


;j80  , 

eine  grosse  Kalle  davon,  die  (II.  Tacheo)  liattefl  ein»  Fnui  (Weu-wang*s 
Mutter  oder  Frau)  und  »oaet  hur  9  Mftnner" — ist  schon  oben  S.  ^04  MigeKngen. 

Ein  einzelnes  Feispiel  von  Wen-wang'a  Verfahren  erz&hlt  der  Kia-iO  c.  1 0 
f.  '2i\:  Die  beiden  Beiclie  Jü  und  Jui  stritten  sich  um  ein  Feld  und 
processirten  schon  ein  j^anzes  Jahr  olmp  Ünterbrechun'i'  «leKshalb.  da 
sagten  sie  xu  einander:  Der  Aiiliilirer  des  Wt  ti  ns  ( Si-pe  d.  i,  Wen- 
wang)  ist  ein  Iiuniatier  iMann.  warum  gehea  wir  nicht  xii  ihm,  dasii  er 
<die  Sache)  entscheide?  Als  ide  seine  Grensen  betraten,  da  flUerliessen 
fcedirteii,  yang)  die  Ackernde»  einander  ihre  Feldmarken  (Piian^;  die 
Reisenden  'wichen  einander '  atta  auf  den  Wegen:  als  sie  seine  Stadt 
betraten,  fdngen  (hatten)  Männer  und  Krauen  ihre  liesondern  W^e;  alte 
Weissköpfe  trugen  nichts  in  den  Händen:  als  sie  seinen  Tlof  betraten, 
da  gaben  (wichen"*  die  Sse  den  Ta-fn  ffirnMsen^  die  Ta-fu  den  Khint;; 
(Ministem)  nacii.  Da  sagten  die  Fürsten  von  .Iii  und  .fui:  Wir  (Unsere 
Art,  u  tschai),  sind  doch  i-echt  kleine  Menschen  (Uuwei»e}:  können 
wir  nicht  den  Weg  (die  Prinzipien)  des  Weisen  wandeln?  Sie  gaben 
sich  gegenseitig  nach  und  machten  aas  dem  Felde,  worBber  sie  in  ätreit 
waren,  ein  besonders  abgeschlousenes  (rsgulirtes,  hien)  Feld.  Oonfucins 
sagte:  Hierans  kann  man  Wra-wang*s  Priniipien  eredien;  ihnen  kann 
man  nichts  hinzuffigen.  Kr  befahl  nicht  nnd  man  befolgte  sie;  er  lebite 
(unterwies)  rächt  und  man  hörte  auf  ihn.''  — 

Hill  Paar  andere  Aeussenuiiren  des  C<mfuciiis  über  Wen-wang'  sind  all- 
geuieiner  Art.  Im  Tschnng-yung  (  ap.  17,  4  citirt  er  »iie  Steile  lie«  Scbi-king 
(III,  2,  5, 1),  wo  er  gerühmt  wird :  „Kr  war  ein  bewundernswürdiger,  heiterer 
Weise,  und  entfaltete  seine  Tugend,  wenn  er  dem  Volke  befahl;  er  emi)fing 
daher  die  Kinkönfte  rom  Himmel  und  dieser  flbertrag  ihm  das  Kaiier- 
inandat/*  Tschung-yang  26,  10  fOhit  wieder  eine  Stelle  des  Schi-king 
(IV,  1, 1,  2,  1),  an  und  vergleicht  seine  Tugend  mit  der  des  Himmels;  beide 
wirken  UMunt<.'rbr(jchen.  Im  Ta-hio  3,  3  führt  Tseng-^^aeu  die  Stdle 
des  Schi-king  flH,  1,  1,4)  an:  „Tief  (mo  mo)  war  Weu-wang,  wie  üu- 
aufiiorlich  glänzend  und  F^hrfurcht  gebietend  stand  er  da.  Als  Fürst 
—  setst  Tseng-tseu  hinzu  —  zeigte  er  (sttmd  er  in  der)  Humanität; 
al«  Unterthan  zeigte  er  Ehrfurcht;  als  Sohn  übte  er  Pietät;  als  Vater 
zeigte  er  Liebe  an  seinen  Kindern ;  im  Verkehr  mit  des  Reiche«  Ltf uten 
bewies  fhielt  er  auf)  er  Treu  (nnd  Glanben,  nn}.** 
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XocL  häufiger  werden  Wen-w»ng  und  Wu-wanjjr  von  Meng-lsou  den  rOr«loti  »einer 
Zeit  als  Miuter  vorgebikiten.  Meng-ticall,  1, 3, 1  segt:  Wie  Tbsng'a  Reich  imprangUch  nur  70  Li,  wi 
batrag  Wm-rnnff»  vor  lOOLi ;  Ii«  gMM  Stelle  «.  asten.  1, 2,  fi,  3  pnieet  Meng^teea  Sineaiwiiy  von 
Th«,  tU  der  nacfi  der  Rcfripninp  eines  Wang'»  fragt,  ihm  die  KinrichtnngeD  Wen-w»Dg'»  an.  ,J)intt 
als  Weii- Wang  noohin  Khi'  )  regierte,  da  bebauten  die  Ackernden  (  für  den  Staat)  von  9  Theilen  einen 
(100  Mcu) ;  die  Biwnten  hatten  erbliche  £inkflnfle(Schi-1a);  an  den  Barrieren  (Schlagbäumen)  nndaof 
den  Mftrkteii  wir  eme  Aniinoht,  »ber  min  sehlte  keioe  Abgaben  (defar);  fSr  Teiobe  uod  Wehna 
(Liang)  gab  ea  keine  Terbote^;  der  eehaldig«  Mann  (wnrde  beetrafl),  «ber  niobt  e«n  Weib  «nd 
Kind  (no).  Kin  Greis  oIiikj  Frau  liioss  :  Wittwor;  niiie  Alto  ohne  "NTaiin  :  Wittwc:  <?iT)  Alter  ohne 
Kind  hieas  vereinsamt  (verlassen);  ein  Junger  (Kind)  ohne  Vater  hicsa  Waiie;  diese  4  Klaaaen 
«ind  im  geman  Belebe  die  iRBeteYiA;  ile  Inben  kainm,  den  lieeaeiMradieD  Uoaeii.  Ale  Wen* 
watij;  oiiiu  geri'cljtü  R-:rjic'ruiifr  fiiifnhrti?  nnd  seine  Iltimanität  sich  ;ni--iTti^  VMM-nckgichtijrti?  er 
vor  Alloti  üiusu  vier,  i'ur  Sclii-kiug  (Ji,  4.  (s,  13J  sugl:  „Der  reiche  lUiitin,  liur  hilft  sich  schon, 
aber  erbarmenswerth  ist  der  Elende  and  Verlassene.'' 

Mesg^tMa  1, 3, 10, 8  firegt  der  Kimg  von  Tbai  ibn,  ob  er  ( das  Reich)  Yen  in  BeaiU  nehmen  aolla.  , 
]|enfr«ta«a  enriedert;  „wenn  da«  Tollt  damit  sofHeden  sei,  möge  er  ee  fbnn.  Unter  den  Alten 

gab  es  üinen.  der  so  verfuhr:  ns  war  \N  ii-wan^'.  ^^onst  aber  nicht;  unter  den  Alten  gzh  cliion, 
der  ao  verfuhr;  es  war  Wen-waug.  "  Den  Oegousatz  zwischen  Wen-wang'a  Hegiarong  und  der 
te  Finten  «einer  Zeit  bebt  Weng^een  I,  2,  S,  1  hemr.  Siaen-lning  von  Thai  A«et  Um  da: 

„Wen-wanjjr'H  I*ark  fveu'  tn'ti'  70  Li.  Wür  iloin  s-o?  Moiig-Ueu  erwiii'.U'rtt';  I>ir  ficschichto  fTJehcT- 
lieferung)  sagt  io.  isi)rictii  der  Konig:  War  der  aber  nicht  srnlu- (iu)  growV  ÄJciig-tseu;  Das  Volk 
nber  hielt  ihn  noch  für  klein.  Der  KAuig  sagte:  Der  Park  meiner  Wenigkeit  hat  nur  40Q  Li 
■nd  du  Yolk  bUt  iba  fBr  (ra)  grosi;  wie  kommt  die?  Meng-taen  engte:  Der  Perit  von  Wen> 
wnng  bette  TOQ  Li  im  Ümiange,  aber  die  Onw  idinitteD  nnd  Brennbols  eemmelten,  gingen 
hiucin;  mit  dem  Volke  hatte  er  ihn  gemeinsam  und  das  Volk  achlote  ilin  daher  n<ich  für  klein; 
und  war  daa  niobt  auch  billig?  £r  führt  dann  aoa,  wie  gans  anden  er  das  ia  Thai  fikud,  wo  er, 
nie  er  die  Chmie  betret»  ein  Strdjfcebot  mgeaflUigeiii  tead,  dam  wer  einen  Hineb  darin  tSdtek 
bestraft  worden  solle,  al«  ob  er  eiueu  Menschen  getödtet  habe.  In  einer  Unterhaltung  mit  König 
Uoei  von  Liang  od«r  Wtii  au  (iei>ü<iu  Lustteiche,  führt  Meng-tsea  I,  1,  2.  3,  als  dieser  fragt,  ob 
auch  ein  Weiser  an  dergleichen  Vergnügen  finde,  denselben  Gedanken  an«.  Kr  ettirt  den  SeU* 
lüg  (III,  1,  8,  1  und  2),  wie  das  Volk  herbeieilte  wie  Kinder  und  als  Wen  wan^  den  Geister- 
thnrm  and  den  Octaterteich  anlegte,  ihn  gleich  fertig  hatte.  Wir  hcbca  uur  deu  SchluM  hervor. 
„Wen-wang  mit  dee  Yolkea  Kräften  bauet«  den  Thurm,  banete  den  Teich  und  das  Volk  freute 
lieh,  dae  Warlt  aamaflUinm  und  data  er  Hinobe^  Fiaehe  nnd  8ebUdkr&ten  habe;  denn  die  Alten 
IMttmi  aii  dam  ToU»  Ona  VmOm,  dah*  kmmlw  aia  aioh  framn."   ItarlMa  1, 1,  7,  U 


1)  Khi-sehan  in  1- ung-taiang-fn  in  \^'^  ■f  ■^rtit!:- 

2)  ABhalichus  »agt  Confuciua  dem  i  Heng-tsua  im  1  a-tai  la-ki  im  I-sse  96,  1  f.  28  v.  —  »Vor 
Alters  nntersQchten  die  erleuchteten  Herren  (si  tache  ming  tachu,  ohne  genauere  Angabe; 
vorher  ist  freilich  von  Babfla  die  Hede)  —  aa  daa  Baniana,  erbeben  aber  keine  Abirahen 
(taohing);  es  gab  Marictbadan  (Sebi-aeben),  aber  man  nabm  keine  Abgaben  davon  (schni); 
vuu  10  nahm  man  1  (nur  den  Zchutenl.  Die  Fruhndon,  dio  man  dem  Vullie  auflegte,  (des 
Volkes  Kraft,  min  U),  betrogen  im  Jahre  nicht  über  8  Tage;  über  das  Betreten  von  fiecgaa 
«nd  Seen  nt  raabtea  Zeit,  gab  aa  Vertiota  (Ida)  aber  maa  erhob  keine  Abgnbea  davmt, 
Diese  6  sind  der  Weg  (das  Mittel)  ihm  sein  Vermögen  zu  nehm  n     Ein  erleuchteter  Harr 

.   (First,  ming-Uohü)  verwarf  ihrer  4  nnd  verordnete  davon  2.   Dum  war  (die  Art),  wie  ein 
crlanditeter  Hvr  eaiaa  8|MBdaB  (fei)  maebte*' 
Abh.A.I.CL4.k.Ak.d.Wia.XLBd.aAb4b.  49 
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Abrt  «HS,  da«  der  FVnt  mn  Mt  tmgAm  lad  •■d«ni  au  MwUr  Min  rnOmm^  wi«  Wra-waag 
«K  war.  „Wenn  Orriw  mir  lind,  taaina  Gnh«  (d.  k.  wenn  feb  ai«  ahrfbrelitavoll  babaadla)  oad  wo 

verfahre  aucli  Regen  Anderer  GreUe,  Kinder  mir  sind  (d.  h.  ich  iintLiube  t*ebMidle)  meine  Kinder 
(Jugend),  »o  dau  eben  daUnkomtat  die  Jqgand  Anderer,  daao  (iit  zo  regteres  ao  laiobt),  daaa 
man  daa  Beialt  auf  dar  Handflieha  «ndreliaii  faum.^  tm  Sdu-kiiiir  (Hf,  1,  6,  3)  Iwiaat  aa  (tob 

W.>n  wanjf):  „»ein  Beispiel  «liunlö  eciticr  klejnon  Frau  (eratreckte  «ich  l>is  «uO.  erreichte  seine 
Brüder  und  ao  regierte  er  Hau»  und  L«han/  Dteu  beMgt:  Er  iceigie  uur  diese  Oeeinnung  (Sin. 
daa  Herz)  und  sie  erstreckte  sich  auch  auf  diese  (endom);  man  braucht  also  nur  den  Sinn  zu  aeigen, 
■0  verbreitet  er  lioh.  Wodurch  die  Leute  des  Alterthams  so  »ehr  die  jetsigan  Ibartmfm»  daa 
war  nichts  Andere*.    Gut  wursten  sie  auszubreiten,  was  sie  selbst  thaten  " 

Wie  es  auf  das  Gebnrtsland  bei  einem  weisen  Ilerrachw  nicht  ankomme,  hebt  Ueng^tseu 
IT,  a,  I  barvor;  „Scbto  ward«  geboran,  aagt  ar,  in  Taaba-fimg,  ging  (warda  TerteUtj  naob 
Fn-bia  and  atarb  in  Uing-fiao,  «in  Mann  dar  Oetbarbaran,  (Ttang^,  d.  b.  wobl  nar  aaa  daran 
Uiii<;''liiiti^,'l;  Wen-wang  wurde  ifL-lnircn  in  Tf=t.'1io:i  am  i  BtT>:L''i  Ktii  und  »tarli  in  Pi-ytin.  i'iii  Murin 
der  Wostbarbaren  (Si-J);  die  Lilndcr  aind  über  1000  Li  vun  oioauder  entfornt,  der  Zeit  nachlebte 
ar  ftbar  lOOOJahra  apfttar,  abar  ale  aia  ibra  Abatditan  te  Baieh«  dar  llilto  darabflkbrtaa,  war  «a, 
wie  wenn  zwei  Siopplliälftou  i^\<h  vinnm^r-n;  Jcr  früheren  Heiligen  anJ  der  •!pfitt'r«'n  ll.'ilijjcti 
Kuriii  ist  eiue  und  diea«lb<3."  Dan»  die  Grossp  do»  Menschen  es  auch  nicht  ausiuauhl ,  s»gt 
Hen(;-taea  VI,  2,  3,SL  Ein  gewisser  Ki»u  von  Tsao  sagt  da:  „Ich  habe  gehört,  dasa  Wen-wan|;  zehn 
Fnaa  iXaabbi')  groai  «ar,  Thmig  9  Fmaj  aun  bin  (iohj  Kiao  9  Fuss  4  Zoll  gn>a»,  ieh  Tareahra 
(abernur)  menie  ttlrae  and  da*  fetAllea;  waa^nin  ich  daini  tban?  Meng-taeo  erwiadarte:  Waabat 
dies  Idi.;  ririiiiNOl  ilamii  Z'i  th'inV  Handle  wie  »io  uml  dts  AI;«;?  id;n  irouüu'll  VI,  1,  i).  2 
aagt  Ueug-tseu  daa  Volk  liebte,  alaWen  und  Wn  eratauden,  dssUate:  alaabcr  (die  späteren  graa- 
•anan  biaar)  Yav(781— rrOandLi-WangCSTS^-MDaraUndan.  liabta  daa  VoUc  di«  OranaaariBaHa 

8.372.  IV.  1.7, '-5  «lajTt  Meii^'-t^cil /Lira  Koni;,'e  von  Thsi:  ...TL-l/t  fot;;en  'uhmen  nath)  die  kleinpn  üciche 
dm  gruKsen  Ueiuheu  und  9ch»tnuii  üuh  doch  von  ihnou  li<^futilu  anzunehinen.  Ui&s  iat,  wie  wenn 
•in  Sebüler  i  li  tseu)  sich  SLlmmcn  (erröthenl  WOlHa,  von  spinem  Lehrer  (Sien-sae)  BcfaUa  un^ 
nehmen.  Was  daa  £rrAtben  betrifffc,  ao  kann  man  nicht*  Beaserea  thun,  ala  Wen-wan^  znm 
F&hrer  nehmen.  Näbna  einer  Wen-wan^  zum  Führer,  so  wtrdc  ein  grosses  Lehn-Reich  (Koel 
in  6  Jahren,  ein  kleine«  in  7  Jahren  das  ganze  Reich  (Thien-hia)  beherrschen.  Der  bchi-king 
(Ul,  1,  4,  6)  aagi:  Dia  £nkal  und  Söhn«  dar  (I).)  Sohang,  ibra  Zabl  war  niobi  (4  b.  nkabr  aia) 
100,000  (i),  aber  ab  dar  8dwng-U  (Gottl  ibr  daa  Mandat  (dia  Kaiaerwaid«)  nabin,  «nterwailbn 
■ich  alle  (der  Y>.)  Tscheu.  Sie  imtprwarfen  sich  alle  Tscheu.  denn  des  Himmel«  Mandat  (Auftraf; 
Hing)  dauert  nicht  beständig  Die  Beamten  (See)  der  (D.)  Yn,  bewuadernawsrth  und  khätig,  kaaea 
ait  Spandan  (Kaan)  in  dia  Raaldana  (fBag)  dar  Tasbao.  CoolMna  aagt:  Oagaa  dan  baflUM* 
Mann  vermag  die  Menj»e  nichti;  licht  daher  der  Fürst  eines  Finzelreichea  die  Humanität,  so 
bat  er  im  ganzuu  Heiche  ketticii  Gegner."  Vll,  1,  lu  sagt  Mtiag-tseu:  „Einen  Wen-wang  er«'art«a 
■ad  dann  aich  erheben,  daa  thnt  allee  Volk.  Sae  (Literaten) ,  welche  die  ersten  unter  hundert 
oder  nntor  aaha  aiad  <h«o  and  ki«)  könaan  nnoh  ohn«  «inaa  W«a«waag  akth  «rhabaa.  IMa  StaUa 
I,  9,  S.  1.  wo8{n«n«Waaf  von  Tkai  Meng4*an  nadi  dam  Tarinbr  ailt  dan  KaebbarraitlMa  fragt,  vad 
IvTi  iit.'  '»eu'g  Antwort  ist  oben  .S.  ilijK  icbon  bei  T«chiiij{-lh»n(j  erwähnt,  hier  nur  nach  der  Schlns« 
f.  4  iL   Der  König  aagte,  er  babe  aina  Scbwäoh«,  er  lieba  dia  Tapfarkaii  (dan  Math,  die  firaronr 


fwif).  Hwc-laaa  anriadari:  Dar  Koaif  adga  aar  hriaa  kMaUdM  Taptekaifc  liafaM.  DiMa 
sialM  dw  Sahwwt,  w«b  wtthaada  Bliaha  aad  aaga:  ^W«r  «agi  air  n  «idaHakaa»  Diai  mi 


1)  Dia  gaw&bnlieba  Orlaaa  ainaa  Uaanaa  war  8Fn*a  dar  Taobaa  oder  Im.  to.  a.  Taeban-Ü  40 
&  M       11  C  t. 
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die  Bravuur  cinM  gMOMinen  Mannes  (Pi-fa);  der  widoraetze  sich  nur  dtim  uiuzcluoa  Manne.  Dir 
König  möge  eine  groe«artige  Tapferkeit  zeigen.  Der  Schi-king  «ags  (Iii,  1,  7,  6).  jfitt  König  war 
geröthet  (entflammte)  ror  Zorn  und  er  führte  an  «eine  Heere,  aufznkallMn  den  Ifaraeh  nach  (von) 
Kifi.  um  T»choa'i  Glück  tu  mehren  and  dem  Reiche  und  desaen  Wüiiche»n  so  entsprechen."  Das  war 
Wwmtag'a  Tapfwk^  W«fimng  a&rnta  (nur)  oiodmI  und  beruhigt  wann  dm  gaiuen  B«ichaa 
VSlkar.  Dar  8«1m-kins  C.  Thai-tMhi  (T,  1, 1, 7),  —  ««lobfl  Stell»  aber  im  OrigiiiBl  sehr  sbweidit  — 
sag«:  ,,Als  i!f:r  Himmel  Jas  Volk  ilii  uiittTi  licraVjkotntiiuri  licHf ,  ^nh  er  ihnen  Führer  und  es 
heisat  (daherj,  sie  unterstützen  den  bchang-ti  (Gott  bei  dur  Woltregicrnug).  £r  zeichnete  sie 
ma  in  den  4  (WeK*)  Gegondm;  ««en  sie  schuldig  oder  anMhuldig,  boi  mir  8teh(*s;  war  wagt  m 
»einen  Ab^iichten  ^ii  widerstehen?'"  Ein  Mann,  (der  Tyrann  Sohtsu)  führte  einen  «ridempeuKtigen 
Waudtil  tm  lleiclte,  Wu-wari;;  erröthete  darüber;  das  war  Wu-wang's  Tapferkeit,  Wu-wang  zürnt« 
so  (nor)  einmal  und  berulii^^'t  waren  des  ganzen  lleiches  TSlkmr."  VII,  2,  19,  3  citirt  Meng-taen 
•ima  Stella  daa  Sohi-kiug  Iii,  1,  &,  6:  ,^tgelMii  konnte  er  nidifc  dem  Neida,  doch  verringerte 
es  aetnan  Rnf  nicht:"  da«  könn«  man  von  Wen^wang  sagen.  Die  Stelle  im  Liederbuch  geht  aber 
eigentliL'ti  nuf  soim-n  Ahiiun  Tai-wiinjj.  IV, '2.  2(1. 1 — D  spricht  Menjf-tseu  von  <leii  Gründern  der  3  Dy- 
nastien, iieine  Aeussening  Über  Yü  Und  Thaug  schon  ubenä.3tiöiL  dÖ7;  Wen-wang  betrachtete  daa 
Tolk  wta  einen  YerwaDdeten  vnd  nh  (bHdtto)  avi  nadi  daa  recliton  Prinsipian  (Tao,  Veffa)| 
als  ob  er  .«tie  imtnor  noch  nicht  aShe.  (Verpl.  Sshii-kiriff  V,  15,  9,  10  und  Schi-kirip  III,  1,  6). 
„Wu-waug  ysaiu  Sohn  und  Xäcufulgtii')  vurnucliliisaigtu  niuht  die  Nahen  uud  Ttirgus^i  uicht 
die  Fernen."  Tschou-kung,  (sein  Bruder,  der  dann  nach  seineut  frühen  Tode  für  dessen  jungen 
Sohn  Tiohiqg*WBiig  die  Regienug  flUirte),  vereinigte  (in  aiob)  die  S  Wang  (die  Stifter  der  3Dy> 
naatien  und  ibre  Tugenden),  um  die  4  Dinge  (§.  1—4)  zn  Sben.  Hatte  er  (gab  es)  etwas,  womit 
«r  uicht  übereinstimmte,  nu  blickte  er  aufwärts  und  datlit''  die  gaii/ie  .Vacht  diirüber  iiacii  bis 
zu  Xageaanbmchj  war  er  so  glücklich  es  zu  Cuaen  (orroiahen),  so  saas  -er  da  und  (erj  «artete 

Die  Prinaipien  von  Wu-wang'a  Regierung  hebt  der  Lfln-iQ,  C.  20, 
1,  4  hervor,  zam  Theil  nach  Stellen  des  Sohu-king:  „Tscheu,  heiest  ea 

da,  vertheilte  grosse  Gaben  und  die  Guten  wurden  bereichert.  Obwohl 
er  (der  Tyrann  Scheu)  nahe  Verwandte  h.itte,  waren  sie  doch  uicht 
ö-leich  dem  hutnaneu  Manne.  Haben  die  lOU  Fairiilien  ein  Verbrechen 
Legaiigeii,  üo  trifft  es  mich  einen  Manu  (so  bin  ich  Schuld),  »agte  Wu-waog. 
(Vergl.  Soha-king  C.  Tbei-teelii  Y,  1, 2,  6  imd  7).  (Dana  werden  ^  Hase- 
regeln  Wn-wang's  geschildert,  ohne  daes  man,  bie  auf  §.  8,  die  Stellen  im 
Scha-kiikg  nachweisen  kann:)  §.6  Er  war  auf merkeam  aufGewidit  nnd 
Meeie,  prfifte  die  Geeetce  und  Kegeln  (fa  und  tu),  setzte  wieder  ein  die 
entlassenen  Beamten  und  in  den  4  (Welt-J  Gegenden  hutte  eine  gute 
Regierung  Fortgang.  §.  7.  Kr  richtete  wieder  auf  die  vernichteten  Reiche; 
setzte  fort  die  unterbrochenen  Geschlechter  (Generationen,  schi);  er  erhob 
das  Volk,  (die  Männer,  die  sich  zurückgezogen  hatten),  so  dm»  im 
ganzen  Reiche  das  Volk  von  Herzen  ihm  sich  zuwandte,  g.  ti  Was  ihm 
(eher)- die  "Wichtigste  war,  dae  waren  dee  Volkes  Emfthrong  (Unterhalt); 
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die  Inner  and  die  Opfer.   (Nor  diemr  §.  iat  im  Sobn-^ing).   |.  9  Sein 

Wohlwollen  (seine  Grossherzigkeit)  gewann  (er]engte)  ttim  die  Menge. 
Seine  Redlichkeit  machte,  dass  dm  Volk  ihm  vertrante.  Seine  Thätig- 
keit  machte,  dass  er  Verdienste  sich  eiTwarb,  «ein  Gemeinnnn  (Sinn  für 
das  gemeine  Beate)  erfreate  Alle." 

Im  Li-ki  C.  Yo-ki  19  f.  35  v.  (C.  Iti  p.  105  T.  p.  51)  sagt  Coufucius: 
„Hast  du  allein  noch  nicht  gehört  die  Rede  (von  Wu-wang)  in  den  Ge- 
fild«!  von  Htt  (Ha-je),  (wo  die  grosse  Entedieidungsschlacht,  die  der 
D.  TBchen  den  Sieg  Terachaffte,  1122,  v.  Chr.  Statt  hatte,  a.  Sdiu-ldng 
Cap.  Mu-sdii  V,  2.)  Nachdem  Wn-wang  die  D.  Yn  benegt  hatte,  ging  er 
nadi  (deren  Hauptstadt)  Schang.  Noch  war  er  nicht  vom  Wagen  herab- 
gestiegen, so  belehnte  (fung)  er  einen  Nachkommen  Hoang-ti's  mit  Ki, 
belehnte  einen  Nachkommen  Kaiser  Yao's  mit  Tscho,  belehnte  einen 
Nachk'MKtücn  Kaiser  Schun's  mit  'fschin.  Nachdom  er  vom  Wagca  herabge- 
stiegen war,  belehnte  er  den  1' üräten  von  Ilia  mit  Khi,  belehnte  einen  Nach- 
kommen der  (D.)  Yn  mit  Sung ;  errichtete  einw  Grabhügel  (fung)  auf  dea 
Königssohnes  Pi>kan  Grab;  entUessKhi-tseu  ans  dem  Gefängnisse  (s.  S.  372); 
hiesa  die  Einrichtungen  der(D.)  Schang  forteetsen;  setzte  (die  Beamten) 
in  ihre  Aemter  wieder  ein;  ordnete  die  Regierung  des  Volkes  Und  Ver- 
doppelte die  Einkünfte  der  Masse  der  Beamten.  (Wu-wang)  setzte  dann 
über  den  (Iloang-)  lio  n;ieh  Westen,  seine  Pferde  vertheilte  fzeratreute) 
er  südHch  vom  Hoa-sclian  l  Üer^'e)  und  sie  wurden  nicht  wieder  be- 
stiegen. Die  Züge  ( (ie-ipanne)  Ochsen  vertheilte  er  über  die  unbebauten 
Felder  des  Pfirschuuwuldcs  (Thao-lm)  und  tiie  wiudeu  nicht  wieder  an- 
geecfairrt.  Die  Kriegüwagen  nnd  Kürasse  wurden  mit  Blut  besprengt, 
im  Arsenal  aufbewahrt  und  nicht  weiter  gebraucht.  Die  Schilder  und 
Laasen  wurden  umgekehrt  und  in  Tigerfelle  (Hu-pi)  gethaa,  die  man 
Kien-kao  nannte.  Er  sandte  dann  die  Anführer  des  Heeres  aus  und 
machte  sie  zu  Vasallenfürsten  (Tschu-hen).  Demnach  wosste  das  gaaie 
Reicli,  dass  Wu-wnn«^  die  "Waffen  nicht  weiter  anwenden  werde.  Nach- 
dem das  Heer  zerstreut  (aufgelöst)  war,  veranlasste  er  ein  IJogenschiessen 
im  Kiao  (der  N'orstadtj.  In  der  Otstschule  (links»)  »choss  man  beim  Ge- 
sänge der  Ode  Li-äuheu;  (in  der  Schule  der  Westvorstsdt)  rechts  schoss 
man  beim  Gesänge  der  Ode  B<diea4ll.  Das  SchieBseo,  um  ein  Lader  (ein 
Fell)  au  durchbohren,  hArta  an^  (das  war  nur  f&r  den  Kri^g);  die  nntss» 
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Krone  (Pi-niien)  und  die  hölzerne  Tafel  (den  Scepter,  Tien-höe)  (nahm 
mau  deu  Soldaten) ;  die  Garde  (Uu-pin-tschi-säe)  legte  ab  ihre  ^Schwerter. 
Er  opferte'  im  limg-tang  (der  Ahnenhalle)  und  das  Volk  lernte  (waetfee) 
BO  die  PietM.  Er  empfing  die  Anfwrartangen  am  Hofe  (TBcbao-kliüi) 
und  die  yaeallenfBieten  vueaten  nun,  wie  sie  IMener  (Beamte,  Teohm) 
zu  sein  hätten.  Er  pflügte  das  Reservefeld  und  darnach  wussten  die 
Vasallenfürsten,  was  sie  hoch  zu  achten  hatten,  (den  Ackerbau  für  die 
Opfer  (los  Himmels).  Diese  5  (Sachen)  bildeten  (wurden)  die  grossen 
Lehren  für  das  ganze  Reich.  Bei  der  Krnährungf  der  3  (Arten)  von 
Greisen  waren  5  Wechsel  (Keng)  im  grobueu  (jüilegmni  (Ta-hio).  Der 
Kaiser  (Himmelasohu)  zog  seinen  Aermel  auf  und  zerschnitt  (selbst)  das 
(Opfer-)  fleiseb.  Er  nahm  die  Brühe  and  brachte  sie  ihnen  selber  dar; 
er  nahm  die«Sohide  und  gab  ihnen  selbst  an  trinken.  Den  Geremonieii* 
hat  auf,  in  der  Hand  den  Schild,  lehrte  er  den  Vasallenfüraten  Bruder- 
liebe zu  Üben.  Auf  diese  Weise  drangen  Tscheu's  Prinzipien  (Tao)  nach 
den  4  (Welt-')  Gegenden  durch;  Kitus  (Li)  und  Musik  verbreiteten  sich 
überall  hm.'"  Wir  haben  in  unserer  Abhandlung  iiber  die  Religion  und 
den  Cuftus  der  alten  Chinesen  II  8.  IKi  (!)IjO  fg.)  schon  erwähnt,  dass 
bei  den  Ahnenopfern  der  Tscheu  mimische  Dax-btellungen  des  Aufsiaudea 
Wu-wang's  noch  an  Gonfucios  Zeit  stattfanden,  aus  deren  Erlftuteruqg 
obige  Stelle  entnommen  ist^  Wn-wang  und  Wen-wang  ergibt  sich  daraas, 
obwohl  de  die  Byn.  Tu  stürzten,  waren  doch  keine  wilden  Eroberer, 
sondern  sobald  der  Sieg  eifochten  war,  wurden  die  friedlichen  Verhält- 
nisse  wiederhergestellt}  Sitten,  Gebräuche,  Musik,  Unterricht  und  Ge- 
setae  geregelt.  ^) 


1)  Die  Wrrhmnkmi  d«r  Stifter  d«r  D.  Tsehm  -ipridit  Gonfueint  «nf^bKcli  noch  im  Kta-iS 

C.  P,  f  IS,  uucli  im  Scbuc-yuen  im  I-Bso  8(!,  4.  f.  ICv.  aus.  ^f-i"  rechter  König  'W.inii  ) 
fthnlicbdcmFrühlinfteand  Uorbst«;  Waa-wang  h*U«  den  Waag-ki  zum  Vater,  die  Tai-jiu 
nr  ICntter,  ftie  Tai-w»  rar  Fnia;  Wn-wang  und  Taehm-kai^  «arai  aeine  SSliiia,  Tai-tian 
und  Tschung-tien  waren  sfiin'  Miiikfer  'Ili'jner  tsohint.  So  war  die  OrniullugK  tPoti, 
Wurzel)  tcbon  «chön.  Wu-waug  ging  liavuu  aus  und  regolto  zunächst  seine  Pursuu,  um  sein 
Biaaelniek  (Kue)  za  regeln;  er  regelte  diese»  Einxelreich,  um  das  {ranze  Reich  ithien-hia) 
zu  regeln.  Er  griff  an.  die  nicht  den  rechten  Weg  gingen  (Tao)  und  atrafte  die  Verbrechaci 
begingen.  Nnr  einmal  setzte  er  sich  in  Bewegung  und  das  ganse  Reich  war  geregelt 
(tsohing)  und  seine  Saoben  (Angelegenh(-it«nj  waren  vollendet.  Wenn  Frühling  und  Herbst 
ihre  Zeit  eishalteD,  dann  reicben  alle  (die  10,000)  l>inge  hia.  Wenn  der  Kaiaer  den  raehten 
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Chnrakteriaiisch  in  diewor  Iliusicht  aind  noch  fol^fende  Stelleu  Meng-Uen's  IIT,  2,  5.5  htisal 
«b:  „Dft  gab  m  welche,  di«  nicbt  Unt«rtluinen  ^Uchin)  Tachou's  «erdea  wollten;  (Wa-vuigJ  zog 
BMli  Ostm,  ai«  *a  bakrieg«ii,  «r  br«ebto  Buh«  (Frisd«)  ihram  Volk»  (Sia-niB,  MlniMB  und 
Fraacnl,  sie  brachten  ihm  Körbe  x-oll  j?pib<;r  ?Soi(lf )  dar  und  :  Wir  diuiieu  fortan  Ttichcu'ü 

Kaiser,  um  Hube  ru  habtiii.  wuriletj  ««tue  Uulcrtliaucu  und  iiütfrwarfeu  »icb  lu  der  grosscu  Sudl 
Tscht^u.  Die  Weiaon  oder  Grossen  (Kiün-tseu  t  bmcLuin  Kürb«  voll  »chwarzer  und  gelber  (S«idc;dsr 
«nd  ginf(en  entgegen  ihren  (der  U.  Tncbeu)  Urotaou.  Die  kleinen  Leute  (der  D.  Yn)  brachten 
Schüsseln  mit  S|>eiie  und  ((tefaase)  mit  ßrülie,  damit  entgegen  zu  gehen,  ihren  (der  D.  Tichea) 
kleinen  Leuten.  Wu-waug  rettete  daa  Volk  aua  WaKstera-  and  Feuera-Mitt«  und  nahm  nur  die 
Unterdrfioker  gefangen."  Ala  Wn-wang  (die  D.)  Yu  angriff,  heiaat  ea  TU,  3,  4,  4;  hatte  er  nur 
MO  Leder-  (Kriega-)  Wegen,  and  8,000 lÜMin  Leibfirde  (Hn-pin);  derEaiaer  alwrangtei  „Fflrebtet 
oufh  iiirht.  ieli  l.iii  Jiti  lOi»  I<':<iuileu  uicht  feiiul  uiiJ  wl--  ihre  Hnriu-r  ihci  JsigJthieren)  zu  Bodes 
fallen,  so  beugten  aic  ihre  Häupter.''  .,Jedcr  wiinachte  sich  aclbat  zu  rcctiüziereD^  «aa  bedurfte 
«•  d*  mm  Kittffee  (IWbw)?'*  ^Wean  der  FSiM  die  HanknitM  (Jin)  ÜM,  ngt  Mang-teea  m 
ÄiAagti^ti  er  in  BeiolM  knioeB  Oegner.** 

Zuletzt  ist  noch  Taclieu-kung  benronciibebeD ,  der  nadi  Wa- 
wang*8  Tode ')  (1115  v.  Chr.)  bd  der  UnmCtndigkdt  von  dessen  erat 

ISjälirigeru  Sohne  und  Nachfolger  Taching^wang,  wie  gesagt,  für  ihn  erstdie 
Regierung  führte.  Eigenthüiulich  ist,  wie  dieser  bei  seiner  Beleln  ung  nach 
dem  Li-ki  ^Vou-wang-^<chi -t;<eu  C.  8  f.  28  v. ,  auch  im  Kia-iii  C.  43, 
f.  22  V.,  verfuhr*  Hier  steht  als  Einleitung,  wtlclie  im  Li-J^  fehlt: 
Tseu-hia  fragte  Confucina  und  sagte:  Die  Geschichte  (Kij  sagt,  Tscheu- 
kong  als  Heicbsgehülfe  (Siaiig)  Tsching-wang  uaterstütaeud ,  belehrte 
(onterwiea)  ihn  nach  den  Qebrftachen  dea  Erbprinaen.  l^ar  dem  so? 
Confuciua  sagte:  Emst  erbte  (folgte)  Taching» wang  (auf)  den  Thron 
da  er  (aber)  noch  (zu)'  jung  war,  konnte  er  nicht  einnehmen  die  Stolini 
(regieren).    Tachea-kung  führte  (also)  f&r  ihn  die  Regierung  und  er 

WegTfaaJ  bulritt  i^errciclil),  dauii  sind  alle  (die  10,000)  Völker  gut  regiert;  Tscheu-kuüg 
bewirkte  die  Umwandlung  dea  Wandela  und  daa  ganze  Reich  folgte  ihm;  »eine  Redlichkeit 
(IboMag)  war  di«  böehate  "  Im  Li  ki  Cap.  Piao-kt  82  t  44  (9«  169,  X.  p-  79)  aagt  Cso- 
ftioina:  „Der  Sidii>1ring  aagt :  Wie  die  (Schliugpflante)  Ko-Iol  aicA  aoabreitet  (achi)  an  di« 
kleinen  Zweige  (Tiaoi  und  Aoate  (Mei),  so  sucht  der  weise  Fürst  ( Kiüii-tsca I.  \o]l  Bruder» 
derliebe  da«  Glfick  ohne  Bäckaohieg  (hoei).  Daa  kann  man  aagan  von  Schön,  Y&,  Wen* 
wsnf  nd  Tadtatt-lmig.  Sie  beeBMan  graaia  TogendaB,  *fa«r  Moh  dM  Uaine  Erna  (fliW' 
tin,  d.  i.  die  S<.>r);faU,  Äufnierksamkoil),  ihrem  Füraten  eu  dienen."  Per  Schi  king  aagt  (III,  l, 
2,  3):  Wen-wang'a  Sorgfalt  iSiMt-sm)  war  aufinerkaam;  glänaeod  diente  er  dem  Sobang-U 
(Gott),  daher  hatte  er  viel  Glück;  aeine  Ti^nid  «w  obM  Ifebeiikiri  d*b*r  «MpAoff  «r 
die  Unterwerfung  der  Vasallenreichc." 

1)  Wen-waog  wurde  97,  Wu-waag  93  Jahre  alt,  nach  Li-ki  Wen-wang  achi-Ueu  o.  8  f  28 ;  a. 
d»  dea  letstem  Ttmm. 
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brachte  dem  Erbprinzen  das  Gesetz  mittelst  Pe-kin  (des  Sohnes  von 
Tscheu-kung)  bei,  und  er  wünschte,  daas  er  öben  (kennen)  lerne  die 
Prinzipien  (den  Weg,  Tao)  (des  Verhaltens)  von  Vater  und  Snhn ,  von 
Fürsten  und  Uiitertban,  von  Aelteren  und  .lüngeren.  Beging  Tsching- 
wang  nun  einen  f  ehler,  so  schlug  er  Pe-km  dafür,  um  Tschmg-wang 
sn  zeigen  den  Yfeg  des  Erbprinzen*)!  Im  Kia-iü  C.  13  f.  8^  v.  fg., 
auck  im  Sdiue-ynen  im  I-sae  95,  3,  f.  7  mit  manclien  Abweichungen, 
sagt  Confaciae:  Teohen-kung  bekleidete  das  Amt  dea  Tschnng-tsai ,  die 
Begierung  des  ganzen  Reiches  all  fiOihren  und  hatte  unter  sich  die  See. 
(Der  Kia-iü  setzt  hinzu:  des  weissen  Haosea}.  Täglich  .<ah  er  170  (der 
Schue-yuan  hat  nur  70)  Männer,  wie  konnte  er  da  ohne  Prinzip  (Tao) 
verfahren?  Kr  wünschte  die  Öse  /u  gebrauchen.  Dass  er  djis  Prinzip 
hatte  und  sich  herablassen  konnte '^j  zu  des  Reiches  8se,  das  zeigte  den 
Weisen  (Kiün-taeu).  Im  Lün-iü  wird  Tscheu-kung  von  Confucius  einige- 
mal gerflhmt.  C.  8,  11  sagt  er:  „H»be  einer  auch  Tscheu-kung'a  be- 
wnndemewflrdige  Geschicklichkeit,  wenn  er  dabä  hoehmfitbig  und 
knickerig  ist,  ist  er  im  Uebrigen  nicht  werth,  dass  man  ihn  an- 
schaue." C.  18,  10  sagt  Tscheu-kung  zu  seinem  Sohn,  dem  Fürsten 
(Kung)  von  Lu:  „Der  weise  Fürst  fKiün-tsctO  vernachlässigt  nicht  seine 
Angehörigen  (Verwandten,  Thsin);  er  macht  nicfit,  dass  die  grossen  Bp- 
amten  unzufrieden  sind  (zürnen),  dass  er  t-ie  nicht  braucht  (an.steile): 
altti  (l'umiliun)  entl&sst  er  nicht  ohne  erheblicheu  Grund;  er  sucht  nicht 
die  Fähigkeit  für  jedes  Amt  b«  einem  Manne,"  Yeigl.  an  Letzterem 
die  Aenssenmg  yon  Gonfadus  o.  13.  25.  Die  Stelle  Uber  Tschen-kung 
im  Tschung-yung  18,  3  und  19  s.  schon  oben  S.  377  bei  Wen-wang 
und  Wifwang, 

M  e  II  tr  ■  t  seu  's  Aeusserung  V.  1,6,  0,  «ie  es  kam,  dam  er  nicht  «ur  Hermcliaft  Ki.  lan^'ie,  ist  auch 
obenS.  scbou  aogaführti  to  kacb  ill,2,i»,  6  S.  Sil  und  IV,  2,  30,  6  b«i  Wen  wang  und  Wa- 
m*ot'  S'  888. 

Zu  Meng-taen'g  Zeiten  kam  pin  F.inpeborner  au»  T«chu,  Tschin  Leanjr ,  rrfit-nt  über 
■Tachcu-kaug'a  und  Ticbung-ui's  (L'otifuciuti;  Lahreu,  uiM:h  Nurden,  studirtu  sie  und  zeichnete  sich 
waB.  Tscbhin-Siang  nnd  aein  jSngerer  brudcr  Sin  worden  seine  Schüler,  scblof»neii  r^-.i  U  dann  aber 
ßa»m  Seskinr  Hm-Inqg  mm  TadUui  »n,  d«r  di«  «iafMbmi  Vflik&ltiiiaw  mu  8diiii-naiig*i  Z«it, 


1 ;  Der  Ki«-ifi  ist  hier  Tiel  weitläufiger  ui»d  hst  auuMb«  Abweicbanfu. 

3)  So:  Neng-kia,  hat  der  SohM-jaen;  dar  Km4ä  hat  daflkr  Wa^hi«,  d.  i.  vad  doch  nicht 
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wiederbentellen  wollte,  mit  seinen  Schülern  Hknf  oder  Hft«rtuch(Ho)  und  Ssndnien  sus  Hanf  trag, 
Matten  webte,  nm  seinen  LoWcusunterbalt  zn  gewinnen  und  wollte,  der  Füret  »olle  selbst  pflügen  und 
die  Regierung  nur  daneben  führen ,  wogegen  Meng-tsou  III,  1,  i,  1  eifert;  „Ich  habe  wobl  gehört, 
•agt  «r  12,  dMi  Uta  (Ohina)  di«  Barbaren  (J)  omwaadelte,  aber  ich  habe  noch  siebt  gobAri, 
da«  «■  ▼«Ml  Barbaiwi  «mgewaiiMt  ««rde."  III.  1,  4,  15  fg.  «agt  Meng-tseu'.  „leb  hab«  wobl 
gehört,  dtt^^  fVötj.-r  ar.n  iiicil  icii  Tlifil.Tn  lich  »uf  hohe  Räame  begcliun.  nln-r  ich  habe  noch 
nicht  gehört,  dau  man  von  hohen  Bäumen  tierabateigt ,  am  in  dunkle  Thiler  eioxatreten.  Der 
La-anng  (Sohi-Uaff  IT,  9,  4,  6)  Mfft:  „Die  Waat*  and  Mordbarberm  ymt  et,  die  King  md  Siil 
(Barbaren)  lic^-trafto  nr;"  flif  nl»o  Tgcheu-kun?  ^»c-rrf-:  !;utlc,  <l(!r('n  Schfiter  wolltest  rln  sein; 
das  wäre  kcm  guior  WuclisülV"  Der  ächi-king  siinciu  Ja  freilich  «jijentlich  von  Hi-kuag  von 
La  a.  la  Charme  p.  318.)  ^ 

Tscbea-kung  oder  eigentliob  Wu-wang  batte  ent  den  Koan-aobo,  ieineu  Eltern  Bruder,  an* 
geatullt,  den  Sohn  de*  letatea  Kainem  der  D.  Tn,  dem  er  verrieben,  lu  beaaüiichtigcn,  der  em> 
pörte  »ich  aber  später  und  ermiiNsre  mi'-  diesem  bekämpft  werden;  a.  Schn-king  Cap.  Kin-tP!)};  V, 
6,  12  und  Ttai-twhung  tiobi  miog  V,  17,  1.  Darauf  besieht  siob  Meng-taea  U,  %  9.  Der  Fürat 
von  Thii  bette  das  Reich  Yen,  wie  aobon  enrtbot,  «ntatworfen.  Dieaea  empörte  rieb  aber  nnd 
der  Konig  schämte  «ii'li,  -.1  rr  ^f'V^'-tscu's  Kath  nii-lit  Viffnlnrt  linfti'  'S,  I,  2,  10  urirl  IT)  Einer 
aeiner  üeami«n  T^chbin  küi.  k^'K'"  'lunn  er  deshalb  «ich  äuuerte,  »ag^e  aber,  er  solle  «ich  das 
nicht  kümmern  ]as»cn:  oh  a  r  K.nug  glaube,  dass  er  humaaar  und  waiiar  aei  alt  Tichen-hnng. 
Der  König  tagte;  „Wae  iat  da»  für  eine  Rede?  '  Tscheu-knng,  tagte  Jener,  stellte  Kiian-scho  an, 
nm  (den  Erben  von  Yn)  cn  beaufsiclitigen,  aber  Kuan-acbo  fiel  mit  Yn  ab;  wu».3te  er,  das«  er 
das  thun  würde,  dann  war  er  nicht  human;  wussto  er  es  aber  nicht,  dass  er  «o  bandeln  würde, 
ao  war  er  ohne  Einüoht;  wenn  nun  Tichen-knng'a  Unmanitit  aadünuioht  noch  niobt  genfigend 
(eriobfipfbnd)  war,  am  wieviel  weniger  k6nne  mao  ea  vom  SAntge  verlangpo.  Erlaabe,  dnm  idi 
Meng-t«cu  aufsuche  (besuche  ,  um  ilu»  Rütlisel  7.ti  lOsen.  Er  benucliiu  dann  Meng-tseu  und  fragte 
ihn  and  eagte:  Waa  für  ein  Hann  war  X«chea-kuiig'/  (Mang-taeu)  sa|;te:  Kin  vollendeter  weiter 
Venn  (tobingrjitt)  d«a  Alterthon«.  Spriebt  jener:  Er  hielt  aber  Kvan-aotbo  Yn  beMMebÜfatt; 
Kurui-!>chi)  aher  fi*'1  luit  Vn  :iVi,  war  dem  niftht  «in?  Mpnfr-tRfu  snptp;  So  war  es.  Spricht  jener: 
Wusslc  Tschcu-kung,  d&M  er  abfallen  werde  und  gab  ihm  cloch  den  Auftrag,  m  war  er  doch 
ohaa  Einsicht,  dann  können  heilige  Männer  auch  fehlen  (irrony.  iMeng-taeu)  sagte:  TndiMI'knag 
war  der  jüngere  Bmdar,  Knaa-tcbo  sein  Utarar  Bmder;  war  daher  Tschen-knog'a  Irrthum  nicht 
billig  (venoihlich)?  Wenn  die  Weiten  dei  Altartbnma  irrten  (fehlten),  ao  rwlraaeerten  sie  ea; 
wenn  die  Weisen  dur  Jrtztzoit  aber  Felilor  begehen,  so  beharren  sie  dabei.  Die  Irrthürotr  der 
Weiaen  det  Altertbuma  waren  wie  Sonnen-  und  Mondafinatenuate;  allatTolk  aiebt  sie,  aber  wenn 
•ie  vorbei  aind,  bK^  dennoeh  •Ilac  Tolk  in  ihnen  empor  (binaaf),  wibrend  die  jetrigen  Waaten 
dem  Irrthnme  nicht  nur  folpen,  sondern  ihn  auch  noch  etit»chuldij;eti,"  —  Die«  waren  die  alten 
weisen  Fürsten  und  deren  Minister,  die  Confucioa  und  seinen  Nachfolger  als  Muster  dienten. 

lleBg-taaaTII,t,  8, 8, 3 tagt:  „TobYm  udSehftn  biaTbang  waren  Aber  MO  Jähret  Yft  eud 
Kao-yao  sahen  sie  und  kannten  (wussten)  no  (ihre  I<pbren);  Thanj;  hörtp  Ton  ihnen  und  k«nnta 
•ie  80.  Von  Thang  bis  Weu-wsug  wareu  wieder  über  6U<J  .Tahre;  Y-yn  und  Lai-tahliu ')  ftahen 
ihn  und  kannten  ao  (toiiio  Lehren);  Wen-wang  hört«  von  ihm  und  wnarte  tie  so.  Von  Wen- 
wng  bm  Confneiaa  wann  wieder  fiber  600  Jahre;  Tbai-knng^  and  San  J-aaog  sahen  ihn  and 
waatten  tia  ao;  OonJbeiat  bdrte  von  ihm  nnd  kmniitfl  tte  ao.  Tob  Confbeltti  bis  jottt  (bis  ta 
Meng-taeu'n  Zeit  nind  über  KK)  .Tahrc;  die  Zeit  iüt  nicht  ferne,  der  Wohnort  4m  BoiligM 
war  nahe,  aollte  da  nicht  einer,  (d.  h.  ich),  ea  aein,  der  die  Lehren  inne  bitte?" 


1}  VMb  fbigea  Taehang-hoei,  dar  WaMur  TatUag-tbug'a  a.  B<h«i*ii>g  IV,  «. 
•■  ÜMig-tan  IT,  1,  18»  8»b  i-ttag  toll  «ia  Mioiatar  Wen>wftng^  ganoten  tein. 


m 

3a)  Die  Grundideen  des  chinesischen  Lehens,  .  .i 

Die  Chiueseu  nahmen  immer  5  Verhältnisse  (U-lün)  unter  den 
Metiächen  als  massgebeud  an,  das  des  Vaters  zum  Sohne,  das  dal  'Guttoil 
nr  GaUaa,  da*  des  Aeltflirn  «am  Jüngern,  da«  des  Fürsten  «am  Untav^ 
than  und  das  awisöhen  Freundan  mid  Genoa«»!.  Die  3  «kihtigsteii  odaridia 
GnindTarliiltiiisae  (San-kang)  sind  die  swiacheii  Hmui  oud  Ftsii,  sviaciiM 
Eltern  und  Kindern  und  zwischen  Begienoden  und  Regierten.  Di^ 
beiden  ersten  Verhältnisse  hüben  wir  in  unserer  Abhandlung:  über  die 
häuslichen  Verhältnisse  der  alten  Chinerieri,  München  1863  8^,  aus  den 
Sitzungsberichten  der  kgl  l>  Akad.  der  ^^  i>^>  n-chaften  1862  FW.  2,  ans- 
fllhrlich  nach  den  Qaelleu  uurgestellt,  und  kunneu  uns  liier  darauf  be- 
schränken, die  Haaptmomente  daraus  herronniheben;  Aber  die  andern 
mQssan  vir  das  NiSihige  nodi  hinsuBetaen.  Wir  bemerken «  dan  dkk 
Bcharfe  Trennung  der  Geeohlechter  und  die  Tdllige  Unteroirdnimg 
und  Unterwürfigkeit  der  Frau  unter  den  Mann  charakteristisch  ist.. 
Da  diechineeiecheCultur  in  einem  gemässigten  Klima  in  den  Nord -West-Pro- 
vinzen begann,  und  da  der  Ackerbau  die  verbchiedenen(iescljlcchtGr  bei  den 
Arbeiten  de«  Landbaues  nothwendig  znsainnien  brachte,  sollte  niaji  einen 
fi-eiei-fn  Verkehr  der  Geschlechter  erwarten;  die  kleinlichen  und  peinlichen 
Veiurunuugeu  aber,  welche  allen  freien  Verkelu*  zwischen  den  Geschlechtem 
so  gftulidi  abeuschnnden  sudite,  daes  eine  männliche  Person  nicht  einmal 
unmittelbar  aus  der  Hand  eines  weiblich«!  Wesens  etwas  hinnehmen  sollte^ 
(Meng-taeu  IV,  1,  (U,  9)  17,  Li-ki  I,  2,  31),  Iftsst  die  Geeetigebar  ofienhar  als 
Überaus  sinnliche  Menschen  eraeheinen  und  setzt  eine  Ze&t  voraus,  wd 
schon  eine  Pallast-  oder  Uaremswirthschaft  in  China  stattfand.  Wir 
haben  auch  «chon  bemerkt,  da^s  die-:*'  strenge  Abstmdenmf,'  der  Ge- 
schlechter nur  für  die  höheren  Klush-en  IjeUung  haben  konnte.  Was 
die  Unterordnung  der  Frau  unter  den  Mann  betrifift,  so  blieb  sie  immer 
von  ihm  abhängig;  unverheirathet  war  sie  von  ihrem  Vater  oder  wenn 
der  gestorben  war,  von  ihrem  ftltwen  Bruder,  nadi  der  Veiheirsthung 
▼on  ihrem  Hanne  und  nadi  dessen  Tode  ab  Wittwe  von  ihrem  ftltesten 
Sohne  abhängig.  Aus  der  Trennung  der  Qeschlediter  nnd  der  Abbin- 
gigkeit  der.  Frau  vom  Manne  folgt  schon,  dass  die  Ehe  in  China  nicht 
auf  gegenseitiger  Bekanntschaft  und  Neigung  beruht^  sondern  von  den 

Abb.  d.  I.  a  d.  k.  b  Ak  d.  Wim.  XI.  Bd.  IL  Abb.  50 
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Eltern  abgeachlossen  winde.  UrHprüngliah  und  flberhaupt  die  Meeee 
hatte  nur  eine  Frau  (tsi);  beim  Haogei  von  mftnnlicbeii  Erben  *)  fahrte  die 
Nothwendigkeit  der  Cdrhaltung  dee  AhnradienflteB  und  der  Opfer,  die  der 
Sohn  darbringen  musste,  eur  Annahme  einer  Neben -Frau  (Taie),  um 
das  Gesohlecht  fortaaeetBeii  und  die  (i rossen  und  die  Kaiser  legten  sich 
später  ganze  Hurems  zu.  Ihre  Kinder  ehrten  aber  die  erste  Frau  als 
Mutter.  Diese  theilte  die  Khren  des  Mannee,  waltote  als  üaosü'au  im 
Hause  und  wurde  goehrt  als  Mutter. 

Was  das  Verhältniss  der  Kinder  zu  den  Eitern  betrilft,  so  wai 
die  völlige  Hingabe  an  den  Vater  mit  Verl&ugnang  aller  Selbatet&ndig- 
kdt  und  Selbetheit  dem  Sohne  voi^geeohriebeD,  und  die  Schvriegertochter, 
die  mit  der  Heirath  au»  ihrer  Familie  in  die  ihre»  Mannee  fibertrat^  hatte 
ebenso  den  Schwieger-EItem  an  dienen.  Der  Sohn  und  aeine  Frau 
hatten  bei  Leheeiton  seines  Vaters  kein  besonderes  Rigenthum,  Stenden 
ihnen  unbeflingt  zu  Uefehle  und  der  Ahnendienst  si  Ute  auch  nacli  dem 
Todo  noch  die^e  Pietät  fortsetzen  lassen.  Wir  vf'rwfuacii  wegen  dv.^ 
Speziellen  auf  unsere  obige  Abhandlung.  Da?  \  HrlnUtnii^s  zwischen 
Freunden  können  wir  übergehen,  aber  das  zwischen  Aeltern  und 
J Angern  mlliaen  wir  hier  noch  hervorheben.  Braderliehe  Liebe,  wie 
swiechen  Geeohwistern,  die  doh  gleidieteheni  kommt  in  China  nicht  vor, 
Bia  in  die  Zeit  dar  Spradi-  und  Sehrift>Bildung  and  fiber  die  Zeit  der 
Trennung  der  verschiedenen  Völkerstämme,  die  au  der  chinenechen  Baoe 
gehören,  geht  der  Unterschied  zwi.schen  gltern  und  jungem  Brüdern 
hinauf;  diu  Sprache  hat  dafür  schon  besondere  W.'irt^'r  ausgeprägt, 
Uiung  liiul  Kutjii  liir  den  altern  Uruder,  Ti  für  den  jiiii«rf'r(n.  Der 
ältere  iirndei'  '^eht  voran  ,  der  jüngere  f«)lgt  ihm.  Der  jimgere  Rnider 
muss  gegen  den  älteren  ehrfurchtsvoll  sein;  der  ältere  gegen  den  jungem 
BebevolL  Diese  Achtung  gegen  den  ftitoren  Bruder  aetat  lich  dann  aneh 
gi^n  daa  Alter  (Adtere)  fiberhaupt  fort*'  Wer  20  Jahre  ftiter  ist,  als 
ich,  drai  diene  ich  ala  (mnnem)  Vater,  heiast  es  im  Li-ki  C.  Kio>li  1  f.  9,  wer 
10  Jahre  älter  iat^  als  (meinem)  älteren  Bruder,  wer  ö  Jahre  Bltor  iet^ 
da  folge  ich  hinter  dieaen  etwaa  aurUi^tretend  (Kien-ani).  Trägst  du  eine 


1)  Ueng-tMu  IV,  1,  26,  (II,  7,  20)  sagt;  „ZoT  ImpittU  gahöMn  B  Sadiea;  «hm  KfteMtoniiiMi 
■um  üt  die  jiröut«  (wu  hea  jraa  to).** 
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Jmibto  Last,  b«iaat «a  im  Li-ki  0. 5  Wang^techi  f.  88,  ho  nimm  diedsa  Aeltereri 
aach  noch  «of ,  und  beide  •dkwtt',  irenigstmu  eben  aiefaat  dil 

einen  . Grab  auf  der  Strasse  eine  Last  tragen,  .so  nimm  aie  ihm  ab,  der 

öOger  und  TOger  darf  nicht  zu  Fuss  gehuu."  Die  Greise  Nvurden  schon 
in  alter  Zeit  von  den  Kaisern  besonders  geehrt  und  tractirt.  Die  Pflichten 
des  Schülers  gogeu  den  Lehrer —  des  früher  gebnrnon  (sien-sengj  im  G&- 
gen»atze  gegen  den  später  geborneu  (heu>sengj  —  schiieäseu  sich  dem  an. 

Als  eioe  Forteeteung  der  Unterwürfigkeit  der  Kinder  gegen  den  Vater 
wird  nun  das  Verhftltnise  dee  Untertiieaen  oder  des  VoUcee  vom  Fürsten 
betnushtet>  Der  Begriff  Volk  hat  in  Oiina  immer  and  aehon  aur  Zeü 
der  Schriftbildang  nur  etwas  Rohes,  Ungebildetee  beaeiebnet;  der  Cha- 
rakter för  Volk  (Min)  ist  eine  wild  aufwachsende  Pflanxe,  es  vegetirt 
bloss  und  ist  ohne  Einsicht :  es  bildet  nur  den  Leib  des  Staatep,  von  •w  elchem 
der  Fürst  die  Seele  ist.  Die  alte  Zeit  kam  nicht  über  den  Legriff 
der  liegierenden  und  Regierten  hinweg.  ,,Wie  ü-  nur  einen  Himmek  üben 
gibt  und  eine  Erde  unten,  heisst  es  im  Li-ki  Cap.  Yo-ki  60  p.  90,  so 
Terhalten  sich  Ftkrst  und  Unterthaaen  zu  mnaader;  wie  ee  Hdhen  und 
Tiefen  gibt,  so  gibt  es  angesehene  Mftnner  und  gemeine,  wie  Bewegung 
und  Ruhe  sidi  fdgen,  so  unterscheidet  sich  kiein  und  gross.'* 

Damit  ist  nun  aber  nicht  ge.-^agt.  dasB  der  Kaiser  und  die  Regie- 
renden nur  nach  Willkür  verfahren  dürfen.  Der  Ilimmelssohn,  wie  der 
Kaiser  heisst,  soll  nur  den  obersten  Kaiser  fSchang-ti)  bei  der  Welt- 
regiprini!"  unterstützen,  und  wie  die  Welt  nur  durch  Gesetzmässigkeit 
bestellt,  -so  auch  das  Reich;  der  Kaiser  soll  selber  nur  der  Repräsentant 
den  Gesetzes  und  mehr  als  seine  LaterthHuen ,  der  Sclave,  wenn  nicht 
ein  freier  Diener  des  Qeieises  eein.  Er  bat  der  Gebung  der  Ge- 
setee  wie  bei  deren  Volbsiehung  auf  den  Rath  seiner  Grossen  au  hdren 
und  selbst  die  Stimme  des  Volks  an  berücksichtigen.  Das  gemeine 
Beete  und  das  Wohl  Aller  sollte  immer  die  Uaupt^Rücksicht  sein. 
Kill  Privilegien-  und  i^aittenwesen  war  China  immer  fremd.  Hauptpunkte 
für  den  Herrricher  waren  zunftclist  die  Sorge  für  den  Unterhalt  des 
Volks,  deniiuichst  die  lielelirung  desselben,  d.  h.  die  Verbreitung  der 
Grundsätze  der  chinesischen  Moral,  ile.s  Ackei  baues,  die  Aufrechthaltung 
der  bürgerlichen  Ordnung  und  Ruhe  uud  Aushilfe  iu  Zeiten  der  Noth. 
Die  Aflker-Ynriihrilmig  und.  Abgaben-Edmbung  war  ur^iprüngUch  so,  dass 
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keine  Kamitie  ohne  Eigentham  ww,  tie  mintte  ftr  d«ii  fiteat  «rbafaoi, 
hatten  aber  auch  ihren  geuugenden  Anfhoiü  am  0«mem*£igieiitham 

zu  ihrem  Unterhalte.  Eine  Bonitimng  der  verschiedenen  Aecker  fand 
früh  statt.  Die  üeeetise  waren  frfih  aufgeschrieben  und  wurden  Allen 
bekannt  gontneht.  Die  Beamten  Boliten  dem  h'ürsten  gegenüber  durchaus 
unterwürtig  suiu,  doch  dürfen  sie  es  au  freiiuütbigen  Vorstellungen  nicht 
fehlen  lassen.  Die  Belehrung  des  Volkes  über  seine  Pflichten  soll  immer 
vorausgehen,  wo  aber  dieae  nicht  aiureicht,  da  traten  die  5  Btrafen 
(CJ-hing)  anarlnttlicli  «n.  Sie  aind  strenge,  aber  über  ihre  aweokm&asige 
Anwendung  werden  acbon  frllh,  a.  B.  in  dem  Gap.  dea  Sehn-king  lilU 
hing  V,  27,  das  man  unter  Mu-wang  1002—9-17  v.  Chr.  anaetit,  iritf 
vernünftige  Vorticbriften  gegeben.  Die  »putere  Zeit,  welche  sich  die 
älteste  Zeit  wohl  irrig  al«  eine  durchaus  unschuldifje,  sittenreine  dachte, 
ti-uuuitu  von  einer  Zeit,  wo  unter  Yau  und  Schün  noch  gai'  keine  Straleu 
angewendet  wurden ,  so  Tseu-tachang  bei  Kung-tschung-tseu  im  l-sse 
95,  4,  5  V.  uud  11  V.  und  eine  ähnliche  Frage  »teilt  im  Kia-iü  30  f.  14 
wegen  der  Zeit  ^r  3  (San-)  Hoang  and  5  Kaiser  (U-ti)  sein  Sdifiler 
Ten-jeu  an  Confnciua.  Dies«  iat  aber  unhistorisoh.  Wir  werden  unten, 
wo  von  den  Strafen  die  Rede  ist,  auf  diesen  speai^en  Punkt  indees 
besser  surflokkommen.  Die  alteti  Chiueäen,  ein  Heissiges  ackerhau«  n des 
Volk,  war  nie  eine  kriegerische  Nation.  In  alter  Zeit  wurde  die  Jagd 
tleissig  geübt,  die  Felder  vor  dem  Wilde  zn  ^clintzen  und  auch  das 
Wild  zur  Nahnuig  und  für  die  OptVi  /n  gewnuu  n.  Die  Jagd  diente 
auch  alb  Vorübung  des  Krieges.  Aber  diesen  führte  muu  nur,  uui  den 
rohen  tmrbanachen  ätftmmen  und  etwaigen  inneren  Unruhen  zn  wehren; 
man  führte  keinen  Eroberungskrieg,  bloss  um  andera  Stamme  an  unter- 
jochm ;  derartige  Kriege  haben  die  Waisen  der  Nation  immer  verdammt. 
Diese  Anschauung  reicht  bia  in  die  Zeit  der  Sdiriftbildnng  hinauf.  Der 
Ausdruck  für  erobern:  Tschiug  iat  schon  susammengesetast  aus  dem 
Zeichen  geben  (Cl.  ÜO),  und  in  Ordnung  oder  zinn  Hechten  zu  bringen, 
und  der  Au«driirk  Wti  Krieg  ist  zusammengesetzt  aus  Cl.  fi'i  Lan;?e 
und  Cl.  77  hemuien  (die  Anarchie),  Charakteristisch  für  China  ist  das  c  e  i  e- 
Miuuiose  Wesen,  welches  zur  äussern  Artigkeit,  Liiterordnung  und  Diaci- 
plin  des  Volkes  wesentlich  beitrug,  aber  auch  den  blossen  äussern  Schutt  dea 
WoUverhaltens  beförderte.    Man  unterschied  die  Li  und  J  und  rechnete 
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von  jeder  Art  300.  Eigene  Werke,  wie  der  Li-ki  und  v J4iy^  waraa 
dartbar  vcriurt  nud  db  MMnAt  nicbt  nnv  Imi  MligiAiiilikiirili^^HB^ 
Fwtm,  BOiid«ni  tmoli  bei  Empfang  der  Oiste,  bei  Biiiijiiii^Ifcgjl^hJl^ 
flainih,  bei  Leidirabef^ngiiiann »  Jegdaii  nnd  Kri«{gBsl|M|WMtfb 
Kleinste  gereigelt  und  vorgeschrieben  und  die  Beobaditnng  dei'selbaä 
galt  für  ebenso  wichtig  als  die  der  Moral,  des  Rechtes  und  der  Religion. 
Der  religiöse  Oultus  war  zuletzt  nichts  als  eine  Menge  sDlcher  reremo» 
nien.  Die  alte  Religion  war  ursprünglich  sein  e  t  fach,  ein  Abbild  und 
zugleich  eine  ^>tütze  ihres  Sjstems.  Der  Himmel  oder  der  oberste  Kaiser 
Seiiang-ti,  hatte,  wie  der  irdiadie  eine  Menge  Beamten,  VBf^mao  Schaar 
der  Geister  unter  sich;  ihm  nnd  den  höheren  Geistern  opferte dai^^Knipe^ 
«Hein,  den  andemdie VasallenfBreten.  Der  Cnltos  der  Einselnen^beadaMftelt» 
Btdi  fast  nur  auf  den  Ahnendienst,  bestimmt  die  Piet&t  gegen  die  Elterii 
auch  nach  dem  Tode  noch  fortzusetzen  and  an  befestigen.  Da  ich  in 
meinen  2  Abhandlungen:  über  die  Helikon  und  d'ii  ("ultus  der  alten 
Chinesen.  München  ]8n2  u.  63  4"  ausführlich  darüber  gebandelt  habe, 
brauche  ich  liier  in  nuherea  Detail  nicht  weiter  einzugehen.  Mit  diesen 
wenigen  Andeutungen  über  die  Grundideen  des  chinesischen  Lebens 
müssen  wir  uns  hier  begnügen. 


Jib)  Die  Verfassung  Chinas  unter  der  3,  Dyna$tie-der  T»e\6fA 

Wir  haben  oben  angedeutet,  in  wie  ferne  der  kindliche  (iohorsam, 
den  das  Kind  dem  Vater  schuldig  ist,  sich  beim  Uiiterthaueu  ilin- 
sichtB  des  i  iirbtou  und  die  väterliche  Fürsorge  des  Fürsten  anderseits 
auf  jene  sich  ausdehnen  sollte.  Man  würde  aber  gänzlich  irren,  wenn 
man  daraus  anf  eine  bloss  vftterlich-despotische  Regierung  sditiefiaeii 
wollte.  Die  B^^rung '  war  in  China  unter  den  3  ersten  Dynastien 
dnrdi  und  durch  orgnnisirt  und  wenn  wur  sie  mit  einem  Worte  be- 
zeichnen sollen,  so  war  es  eine  Feodalmonarchie.  Sehon  beim 
Sturze  der  erbten  Dynastie  Hia  durch  Tschinjr-tang  sehen  wir  verschiedene 
kleine  Reiche,  die  er  besiegt.  Zu  Tsching-tang's  Zeiten  soll  mun  nacli 
Ma-tuan-lin  S.  20  B.  246,  Nouv.  Jnurn.  as.  T .  X  p.  112  an  HOOO  [.-k  n 
gereciiuet  haben.  Unter  der  3  teu  Dynastie  Tscheu  soll  es  ursprüngiicii  an 
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1800  (1778)  BolclMr  Lelwn-Herncliaften  ««geben  liabeii.  Der  Stifter 
der  Djitaitie  Wu^vang  soll  72  aeae  erricbtel  bftben,  56  Dir  llil(glieder 

seiner  Familie,  nämlich  15  für  seine  Binider  und  Bruderkinder  and  40 
für  Mitglieder  der  Familie  seiner  Frau.  8.  Sse-ki,  Bajer.  Comua.  soc.  Pe- 
trop.  T.  VII.  p.  273  und  274,  de  MaiUa  T.  1,  p,  269  u.  %.  V,  280,  da 
Halde  II  p.  487  fg.  und  719. 

Dü  wir  in  unserer  Abhandlung  über  die  Verfuesung  und  Verwaltung 
China  s  milm  den  3  ersten  Dynastien  München  ISGü  4^  aus  d.  Abh. 
d.  bi^er.  Ak.  d.  W.  das  wenige,  was  wir  über  die  Yerfaeenng  anter  den 
beiden  eraten  Dynastien  wiMen,  sttsammengestellt  and  erörtert  haben, 
begnflgen  wir  uns  hier  mit  einem  Abrisee  der  Verfassang  der  B.  Oyn. 
Tschen,  wie  nie  bei  (Tunfacias  und  seinen  Nachfolgern,  nunientlich 
Heng-tseu,  als  altes  verloren  gegangenes  Ideal  hervortritt,  indem  wir 
die  zum  Theil  abweichenden  Angaben  der  Tscheu-li  u.  Li-ki  c.  n,  weiche  in 
unserer  Abhandlung  schon  erörtert  !?iu<l,  liior  unberücksichtigt  lassen. 
Die  Stelle  des  Li-ki  Yo-ki  C.  19  f.  35  über  Wu-waug's  Vertheiiung 
der  Lehen  ist  oben  S.  384  schon  mitgetheilt. 

Die  IlaupUtcUe  bei  Menff-tseu  i»t  V,  2.  2,3 — 9:  Po>knii|^i,  (ein  Beamtor  von  Wei).  fragte 
ihn  nach  der  Vorthoilung  der  Würden  und  Einkünfte  im  HatiM  dcrXscUuu.  wie  war  dir?  Meng- 
tae»  sagte:  Das  Sper.iellc  (Uiang)  dkr&bor  kann  man  nicht  mehr  erltogw  la  hören ,  da  die  Va- 
MlleDfarat«n  (di«  Einrioktangen)  ihnen  aolbai  •cbidliob  bamten  und  daher  die  Naduicbteo 
darSbfr  TBmitditeten:  tndMi  habe  «r  dm  allj[f«meiiien  ITmriM  (lio)  doch  Temoiniiun  fifebört). 

DiT  KuiniT  ■  Tiiion-i'ie>i1  liitdcti^  AVünl>>  fwcil ;  ilcr  KuIl^;   oiiiij  Wür.lu.    ilcr  Huu  ciip.'  NVünlc. 

der  l'o  eine  Würd«^,  die  T«eu  und  Nan  zu«ammou  eine  Würde,  im  Ganzen  also  5  Kang-Stafea 
(tmgy.  (In  jodem  ainidBan  Baiaha  bildtta)  dar  FAr«t  (KiBn)  «Ina  WSrd«,  ätr  Miniater 
(Khing)  eine  Würf!'-",  d^rTii-fn  i  Grossbuatnte')  oiiio  Würde,  der  vhrr--  S,n  ein".  Würl.!,  rlcr 
mittlere  Sse  eine  Würdu  uud  der  untere  ^ae  eine  Wörde:  xuRaminon  ti  lUiigtilufeti.  Dtiui  Kai»er 
war  einGehiet  von  KXX)  —  immer  — Li  (Fang)  zugethrill ;  ilii:  Kuug  und  IIou  hatten  joder  100 lÄ, 
die  I'e  70  Li,  die  Tmu  und  Nan  AQ  Li,  im  Gänsen  4  Rangstufun.  I>i<>  nicht  'Hl  Li  bcsaaaan,  haUan 
nicht  Zutritt  bia  snm  Kaisar,  waren  «in  Anhftnp^el  von  einem  Yssallenfürüten  und  hiaawn  dakar 
Fu-]ran|r,  etwa  Aflervanallen  Des  Kaisers  erster  Minicter  (Khingl  erhielt  an  Land  soviel  als  ein 
Heu;  (sein)  Ta-fu  erhielt  au  Land  soviel  alt  ein  Pe,  sein  enter  See  erhielt  an  Land  soviel  als 
ein  Ttan  nnd  Nan.  In  einem  groMan  Baiehs  Ton  1000  hatte  dar  Fflrst  die  lOtbehen  Em* 
kSnfte  de»  Kbing;  sein  Khing  dii'  Einkünfl«!  von  1  Ta-fu;  df-r  Ta-fii  dif  doppi'Ucii  eiiii-'»  vViern 
(•cbang)  äse;  der  obere  Sse  die  doppelten  eines  mittleren  (tschung-)  Sse;  der  mittlere  >Sae  die  dop- 
paltan  eines  «ataran  (hin-)  See;  i$t  mtm  8aa  nnd  die  Mawi  dar  Laotd,  die  ain  Amt  hatten, 
hatten  K^.  '-.rh'-  KiriküTiftc:  lüo  Elnkdnfta         (gaolgend)  aorid,  daaa  ite  gieiielilnman  dam,  ww» 

aiB  durch  i'i-idbikii  erfüll  hülten, 

In  dem  Reiche  der  nächstfolgenden  Klasaa  TOn  70Q  Li.  hattu  der  Kürut  di><  lOfachen  Kin* 
hftnfte  des  Khing;  der  fihiog  die  EinkOnfta  von  S  Ta-fu;  der  Ta>fu  die  doppelten  des  oberen 
Saa;  dar  obere  Sse  dia  doppeltnn  daa  nittlcraa  See;  der  mittlere  See  die  doppeltau  dia  nntmn 
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8m;  der  untere  Sse  bBtt«  mit  dpm  Hauren  von  Ticnten  im  Aaito  ißMbt  Kiaklnfte;  4MF  HaUlllI* 
Wkren  Mvial,       aie  durch  Aekertmn  encielt  bitten. 

Ib  eiB«n  kleinen  RmüsIm  von  50Q  Li  hfttte  der  Pttnt  die  lOfmolieii  Emlcflnile  dea  Khii^ 
der  Khing  die  doppelten  Erekünfte  dos  Te-fti,  der  Ta-fu  die  doppelten  de»  oberen  Sse,  der 
obere  See  die  doppelten  de«  mittleren  Sse,  der  mittlere  äae  die  doppelten  des  unteren  See,  der 
ontere  See  hatte  mit  demHeofen  derLtat«^  diaAMMw  hBttn,  glaiahaEiBUnfto.  DiaBiakOafle 
gwüftm  ibaea  daoFcldlwB  «a  «ntti«. 

Wm  A»  F*t4b«ti«r  b«tr«f,  ■»  «rliidt  Jeder  100  Mimt  ««mi  ^«  UIOMea  g«d&ngt  «vrdM. 

so  nährte  der  Landbauer  höchster  l  erster)  Klasse  davon  9  Mann  (I^eute^;  die  nächste  Klaane  or- 
»Ihrte  8  Mann;  die  mittlere  Klasse  ernihrte  7  Mann,  die  nächste  ernihxte  daron  6  Mann;  di« 
urtmto  KImm  emtlnio  davon  UMts.  Di«  ÜSatflnft«  dee  Ihnftoa  von  Laatra  Im  Amt«  wmnn 
darnach  (auch  »erschÜHlon)  II,  1.  1,  10  mgl  Men^-tne.u:  fZiir  J^eit)  der  Blüthe  d'Sr  D.  Hia,  Yn 
•ed  Tsohea  betrag  das  Kaiaerinnd  nicht  über  llK>OLi;  soviel  hatte  sn  seiner  Zeit  Tbsi.  £s  bediirfe 
daher  knnerSnraitminy  dsaOabiatee,  noch  einer  Mohrang  der  B«i4lkafaa|>,  mnii  (dessen  König) 
nur  eine  humane  Regierung  fahre,  könne  Niemand  ihn  hindern,  ein  rechter  Kaiser  (Wang)  sa 
werden."  Dies  ist  die  bestftndige  Kede  von  Confucius  und  aeiner  Schule.  VI,  2,  8.  5  sagt  Meng- 
tMu;  ffittn  Land  (Gebiet)  des  Kaisen  betrug  lOOOQ  I'i;  hätte  er  nicht  1000  Li  gehabt,  so  ge- 
vMgte  ee  nicht,  die  YasallwiWiraian  an  nnterhalteu  (bewirthen).  Die  VasalleBAraUB  (Twdra-be«) 
battcn  loon  Li;  wenn  sie  niebt  100  Lt  bitten,  genügte  es  nicht,  (K*  Ordnw^'  «od  Oebota  für 
dl  u  '.Inn  r  fi  [ripel  iiufrpclit  zu  crhnlten.  Ah  Tucheu-kuiig  mit  I.u  bulf-hnl  wurde,  hatte  pn  lOODLi; 
war  das  Land  etwa  nicht  genug?  und  doch  betrag  es  nicht  Uber  100  Li.  Als  Thai-kung  mit 
TM  betobni  w«rd«,  hatte  «r  aaeb  aar  lOO  Q  Lt  ?  mtr  da*  Land  etwa  niobt  genvff  f  Und  dodi 
varen  es  nicht  mehr  ab  100  Li.  Jetzt  besitzt  Lu  SOOQ  Li ,  wenn  jetrt  ein  rechter  Kaigör  er- 
stände, Wörde  da  Lu  vermindert  oder  vermehrt  werden?  Bloes  diesem  etwas  eu  nehmen,  um  ee 
einem  andern  su  f^^hcu,  daa  wttrda  mn  bnmaaar  Xaim  nicht  thun,  am  wie  viel  weniger 
würde  er  dies  dorchTödtung  von  Menschen  ira  erlangen  suchen  ?  Ein  Weiser  dient  seinem  Fürsten, 
indem  er  sich  bemfibt.  seinen  Fürston  auf  den  rechten  W^  zu  leiten  und  seine  Absicht  cur 
Hmanit&t  (jin)  zu  lenken ;  nichts  weiter."  *) 

Waa  die  Tertbeilang  der  Lftndereian  betrifft,  as  war  nach  Meng-^Mn  (VII,  1,  22,  i) 
Wen-wang.  noeh  dm  erKdaer  «tffde,  darin      MnelM-.   IKa  Ißnriehtung  war  naeb  ibm  folgendet 

„Kiiier  hatte  6  Meu  bei  der  Wuhnun;,' ;  i'flunzte  er  unterhalb  der  Mauert;  Muuilieer^iuinnc,  daas  die 
Frauen  Seidenwfirmer  damit  füttern  konnten,  so  genügte  es,  dass  die  Alton  sieh  in  Seide  kleiden 
koBBten.  Wenn  Jede  (FlamiUe)  0  )(iitCer>  (Brat-)  Hetmen  and  9  Mutier»  (Zneibt-)  8iae  bielt  «ad 
ihre  Zeit  nieht  vcrpp.mt  wurde,  so  hatten  die  Allen  genuff.  dans  ihnen  Filmisch  (zum  Esäcn)  nicht 
msogelte;  w^'n:i  einer  ein  Feld  Wtu  vuu  lüO  Meu  und  er  bobante  es,  so  brauchte  eine  Familie 
von  8  M&nlem  nicht  7ii  hungern  Dies  will  das  sagen:  Der  AafUmr  dea  Weatea  (Si*pe,  d.  1 
Wott-wailg)  nihrt  die  Greise  gut."  Er  regelte  n&mlich  ihr*»  Felder  nnd  Wrf  t  iinpeti ,  lehrte  »ie 
AttpSananngeB  oad  Tiehmobt  and  leitete  ihre  Frauen  und  Kinder  au,  ilirti  Alten  zu  ernähren. 


1)  Cnnfiicio!«  im  Li-ki  ("ap  Fang-ki  ÜO  f.  22  v.  Tg.  erkiSrt  sich  über  die  Benliräriknng,  die 
den  Vanallenfiirsten  auO^clcgt  war,  »u:  Anu  sein  und  doch  die  Muüik  Itubtia,  reich  sein 
wd  doch  die  Gebräuche  (Li)  lieben,  viel  Volk  haben  and  dooh  ruhig  sein,  das  thon  im 
gaasea  Belebe  am  wenige.  £r  eitirt  dazu  den  Schi-king  III,  8»  8:  Daher  sei  die  Anord- 
nang,  dass  tSn  Binietreieb  (YaiaDenreich,  Kuo),  niebt  Bber  1000  Streitwagen  haben,  die 
Mauern  einerRe^iideuz  nicht  über  KMiTschi  (Fuss)  hoch  sein  sollten,  der  Reichthum  eine«  Hausee 
(einea  Ta-fuJ  nicht  über  100  Streitwagen  betragen  sollte,  daram  setce  man  den  Vaealkn* 
iilnten  dieaen  Daaun  (dieea  Baaebttabang)  soeb  im  LaiidbeiilBe." 


Ite 


M  «HMT  «in  FiaftifNr,  «o  kktin  er  ohne  SwIwilWig  «iob  niobl  «lm«i;  wt  oiner  ein  Siebiigcr, 
■o  wird  ar  olne  Fleisch  nicht  ^p<iaUigt;  wird  einer  nicilit  erwimt  and  geeatti^t,  »o  friert  und 
hnngort  m.  Wen-wanjfs'B  Volk  aber  liess  «n'iw)  (irei»«  nicht  huugern  und  fnertm.  Du  will  du 
Mgco."  I|  1,  3,  4  empfiehlt  er  dieaelbea  Grundsätze  einer  guten  Uegierang  dem  König»  Boei  fM 
hmag  «dnr  W«i 

Wir  bemerken  daiu,  da>is  der  alte  Meu  lOOQSchritt  Ji  C  FUen  entlialtrn  halion  »oll;  ^(W  M»u 
bildeten  ein  Quadrat,  das  muckre  Quadrat  hieaii  Kung-tiea,  tkita  Siaatofeld.  Die  andern  ö  er- 
hielten 8  Familien  für  sich,  die  dafür  da*  Staatsfald  niitbebaueii  musiten.  Ton  diewn  wmnb 
aber  20  Meu  abgetheilt  und  jeder  Familie  davon  2V>  zum  Anbaue  gegeben,  ebenso  riel  erbieltas 
sie  in  ihrem  Dorfe  oder  ihrer  Stadt  für  ihre  Wohnung,  im  Ganxen  also  6  Meu;  bei  den  Haasem 
sollten  aie  aber  Maulbeerbäume  pflansen,  dimit  das  Land  ganz  für  den  Feldbau  blicl)«. 

Nach dioMBi  w«rdmi  Meng-tscu's  AewiMrwftgm  äbor  dis  Abgab  enverbältni»««  wUer  dem 
8  D.  w>tlBdtidi«r.  Sr  Mgt  Hl.  1, 3, 6 :  „Unterder  FuntMa^erFürsUni  von  Ria  «rhob  man  tob  60  Mw 
die  Abgabe  Kung;  unter  d^ii  r.euten  vuii  Yn  i  d.>i-  2  D.)  von  7i)  Muu  di''  Abgabe  Tsn; 
unter  den  Leuten  der  (it.  Ü.}  Tscheu  von  lOU  Meu  die  Abgabe  Tuch  ho.  Das  Wesentlich«  tnr: 
AU«  trhobm  «ob  10  Ein»  («inan  Zakataa).  Tadilw  fciiist:  Du  ThaUtmgtiyitMB ;  Ts«:  Gegen- 
zeitige  Unterstütcung  Lung-taou  loin  altor  Weiser,  von  dem  man  namt  nichts  weis»)  sagte:  Bei 
der  Landregulierung  iüt  nichts  gut»  aU  das  byi%tuui  Tsu.  nichts  «t>  aohlocht,  als  die  Abgabe 
Kling;  bei  der  Abgabe  Kung  nahm  man  den  mittleren  DutilmcSiititt  von  mehreren  JnhfMi  md 
machte  dai-aun  eine  beständige  Abgabe,  in  freudigen  (guten)  Jiüir«n,  wo  Itei«  und  Korn  in  Füll« 
da  ist  und  aanu,  wenn  man  viel  nähme,  es  nicht  ;gransam)  drüokeod  wäre,  da  nimmt  man  ntf 
«•nig,  in  Jahren  der  Notb,  wo  auch  beim  Düngen  der  Felder  diese  nicht  genug  geben,  da  uimait 
«kB  dio  FftU«.  Wbbb  dar  First,  das  VoUtaa  Vaior  und  Matter,  maoht,  dua  das  ?ollt  bakte> 
mert  nm  sieh  blickt  und  nachdem  ea  das  ganx«  Jahr  angestrengt  gearbeitet  hat,  seine  Kitern  n 
ernähren  nicht  im  Stuiidc  ial.  soiidcru  oiicii  noili  liargra  rnuB^.  Nfünc  Mittel)  /u  mnlirPii.  »o  dass 
Oreiae  and  Kinder  iu  Canäle  gestQnt  liegen,  wie  kann  dab«>i  einer  des  Volkes  Vater  und  Mottar 
heimB?  Dar  Soht-kinf  aagt  II,  C,  6,  8:  Ragnet  aa  aaf  Baaam  Staatafirtda.  ao  Immbd«  dar  Safaa 

auch  auf  uiimt  fl'riviit-)  Kuld."  mir  lirim  Sy^tnmc  T««  ffab  m  ein  Stnntfifcld.  M«ii  sieht  dshw 
(ana  dieser  Stelle),  sagt  Meng-liMu,  d«aa  e»  auch  unter  dur  b.  l^chim  via  System  i'ni  gab.** 

Waa  die  Sebalen  betrifft,  sagt  er  III,  1,  S  §  10.  die  Tsbiang,  Siu,  Bio  und  Hiao  dieataa 
alle,  d%K  Volle)  711  unterrichten.  Den  Namaa  der  Schule  Tsbiaag  erklärt  or  etwas  wiUkühdich 
durch  yang  iwtiuUrcn^;  den  Namen  der  8«hn)e  Hiao  duroh  einen  andern  ähnlich  lautenden  Vim- 
rakter  kiao,  lehren,  eigentlich  zur  Pietät  anleiten;  den  Namen  der  Schule  Siü  durch  Sehe,  mu 
dem  Bogen  soUeaaeo.  Unter  der  Djn.  Hia,  aagt  er,  biasa  die  äohule  Uiao;  natar  der  D.  Xb 
Siü;  unter  der  D.  Tadieii  Taiaag.  Die  Sohnle  Bio  betten  alle  8  Djrnaati«» ').  Alle  dtentea 
die  Beiiohungen  (Ordnungen) der  Mensohen  uur/akirirsu  {si  -  darin  zu  unt^rwi  isi  ii  i.  Wurden  der  Men- 
•abao  OrdaaBgaa  ina  Liobt  gestellt  durch  die  Ubcrcu,  so  hegt  das  kleine  Vulk  unten  Zuneigung. 
Warnt  «in  reehtar  Kdoig  (Waag)  «ratilnda,  an  würde  er  daran  aieh  ein  Uaater  ndatB  nad  da 

WÜrdosst  (l.T  la-hrer  d>'H  Mut<lerk:ii«erH  "  I»cr  Schi-king  111,1.1,1  sagt:  „Obwohl  T—hr-.,  üli,., 
Leben  tPang)  ist,  ist  sein  Kaisermandai  \Ming),  doch  neu."  Er  meint  damit  Wcu-waug.  Wena 
dB  mü  Kraft  dieaaa  «baat.  «agi  er  n»  FOraten  Ton  Teog,  eo  wiiat  da  aadi  dein  FlrateatlnnB 

Unt  die  ürdnuag  im  ganten  Raielia anfraaiht  aoeriialteB,  dienten  «ucb  die  Inspektion»- 
raiaen  der  alten  Kaiser.  Auch  diese  preiset  MenR  iscu  an  VI,  2,  7,  2  saj/t  er:  Wenn  der 
Kaiaar  die  VaeaUeaflkrateo  baaaobte,  ao  hiaaa  da«  Siüa-scheu,  die  Inspektiootreiae:  wenn  die 


1)  Abweioheiid  osgt  der  Lt-ki  V,  ä.  lU:  Taiang  habe  die  Schule  oater  Schün  geheiscn,  ciiü 
•niar  dar  D  Hia.  H  i  o  nntar  der  D.  Yn  und  Kiao  nnter  der  D.  Taehe«. 
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Vasallenfärsten  am  Hofe  dem  Kniner  aiifwarteteu  (tscliao),  »o  hiesa  daa  Scbu'tichi,  berichtiaD 
Aber  die  Verwaltung,  im  Frühling«  iah  maa  nach  den  Pflügenden  und  fflgte  hinao.  wo  nieki 
genusr  «areit;  im  Herhate  lali  man  noch  den  Aemteiidoi  und  Imlf  ena,  wo  tf«  niebt  Mmwiehteii. 

Beirat  der  Kaiser  ihr«  (der  VaRttütinfürsteirj  firLTiz«! .  und  Jus  lyUtiJjfeljii't  wur  hc^lflll  f|)hi)  und 
die  Fekler  wohl  bebaut,  ornährtu  mao  die  tireite-,  ehrte  diu  Welwn,  waren  inlentvulle  Männer  in 
Ataakem,  dann  wurde  der  FQrat  mit  Land  bdohnt  Wenn  er  aber  daa  Land  betint  und  ea  war 
wfiat«  und  »oll  Unkraut  fhoariir-wii  wsr^'Ti  fli?  OrHi"*  rirnaehllRsijjt ,  die  Wei»(!n  rnräpV)»«!iH«t, 
Ahgabenerlieber  (Pei),  Ji<-  ^ul.uigton,  in  Aoiutern,  duiiit  wurü<3  er  getadelt.  Kam  ein  För»t  ein* 
mal  nicht  an  den  Hof,  so  wurde  «ein  Kaiij;  vermindert:  erschien  er  zweimal  nicht  am  Hofe,  «0 
Wörde  «ein  Gebiet  verkfirzt,  kam  er  dreimal  nicht  au  Hofe,  ao  entaetcten  die  6  Heere  dee  KaiieiiB 
Jim.  D«r  Kaiaer  etrafte  ao.  (behiM  eo  tn  etnfen),  griff  ihn  abar  iilalit  lelbir  an;  dia  TaMllw 
fürNtcti  iniirliii-'n  ikm  Anv'rilT.  )iaiti:ii  u'irr  nicht  zu  üirufc:!."  HcngHaau  anvIhBt  dann,  wi*  andort 
dies  unter  den  &  Pa  (GewaltUerrachernj  war;  «iebe  nuten.  , 

Klajt-icnng  von  Ttwi  (M6— 466  v.  Ghr.>  wallte  daraait  «ine  aoleh«  Beeaebmreiea  maohen  naA 
fraffte  nach  Mpti^-facu  I,  2,  1,  4  fg.  «einen  Minister  Ngau-tteu,  wie  er  da«  einrichte.  da«s  tie  der 
der  alten  Kaiser  ahnlieb  wi^rdv.  Dieser  erwicdcrto:  eine  gute  Frapo.  Wenn  der  Kaiser  die  VasaUsn« 
fUrsten  Iteoaohte,  «o  hieat  daa  Siüu-achou.  Er  erklärt  dio-i.  b -unfsii  titigen  (eigentlich  bereiften 
WaaicrJ,  waa  «ineia  anrartraut  iat.  Wenn  die  VaaallenfUrataa  beim  Kaiear  «n  Bat*  giagen, 
ae  hieaa  daa  8ohn-t«cbi,  berichten  über  die  Verwaltung ;  keiara  waroitne  Afbeil  Im  Frflblinge 
aahen  »io  nach  den  Ackernden  und  ergänzten,  wo  nicht  genug  waren:  im  Herbste  -nhuu  sie  luirh 
den  Aemdtenden  und  halfen  an«,  wo  lie  nicht  hinraiohteii.  Ein  B|Mriobwort  derUia  sagte:  Wenn 
nnaer  Kaiaar  (Waag)  nidtt  «eine  Promenade  (Ten)  madht,  wie  können  wir  Bnli«  (OlBek)  Iwban; 
wenn  uusor  Kaiaer  nicht  seinen  Jugdzug  (Kxcursiqn.  vüi  nuiLlil,  wi,>  erlangen  wir  Iliirc.  Kine 
«uluhe  Krfihlings-  und  Uarbsttour  war  (auobj  Regel  ftkr  alle  Vaaallonffiniten.  lut  setzt  dann  binso, 
vi«  ra  •«iB«r  Zeit  diae«  F||nt«BMliaii  aber  as  RanbaBgan  anpgentai  wann. 

Ctmf'ucius  im  Li-ki  C.  Piao-ki  .12  f.  4f>  —  wenn  die  Stelle  von  ihm 
ist — charaktt'iisirt  die  :j  D  y  iwi s  tieii  iiucli  ihrer  \' e  r  ö  c  ii  le  d e  u  h  ei  t.  Das 
l>ystem  (Tau,  der  VVegj  der  lliü  war   äu  elireu  Uiö  IJebliuiuiuug,  zu 

dienen  den  Manen  (Kuei),  Beapekt  m.  haben  (king)  vor  den  Geiern 
(Sellin),  aber  eie  ferne  sq  halten.  Sie  näherte  eidi  den  Menedien  mit 
Redlidüceit  (Tachung),  sah  zuerst  anf  die  Einkftnite  (Ln)  und  darnadi 
erst  auf  die  Würde  (Wei),  hielt  erst  aaf  Bel<^nuDgeD  (Schaog)  und  dann 
erst  auf  Strafen  (Fa).  Sie  liebte,  aber  ohrte  nicht  ihr  Volk;  das  Volk 
war  gemein  (pi),  stupide  und  diimm,  hochmüthig  und  bäurisch,  unge- 
acbmückt  (i)ho,  eigentlich  die  Kinde)  und  ohne  Cultur  (wen,  Zierde). 

Yn's  Leute  ehrten  die  Geister  und  trieb"n  das  Volk  an,  den  (ieistern 
zu  dienen;  sie  setzten  voran  die  Maneu  (liitei)  und  nach  die  Brauche 
(Lij,  voran  die  Strafen  und  nach  die  IJelohnuugen ;  sie  ehrten,  aber 
liebten  nicht;  ihr  Volk  war  geoMui,  gross  (thang),  aber  ohne  Bube 
(Thting);   es  eroberte  nnd  erröthete  darflber  nicht. 

Tschen'«  Leute  ehrten  die  Brftuche,  breiteten  aus  den  Dienst  der 

A]ih.d.I.ad.k.Ak4.Wisa.XI  Bd.U.AMlu  51 
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Manen  (Kaei),  hatten  Ebrfarcht  (King)  tot  den  Geistern,  hielten  sie 
aber  ferne,  aber  nftherton  sich  den  MenschMi  durch  Redlichkeit.  Zu 
ihren  Belobungen  und  ^ti-afen  verwandten  sie  die  Rang-8tufeu  (tsio  lie). 
Sie  liebten  und  ehrten  nicht ;  ihr  Volk  war  gemein ,  »ah  auf 
seinen  Vurtlieil,  war  geschickt  (kiao),  cultivirt  (zierlich,  wen),  aber 
nicht  vorschreitend,  diebisch,  aber  versteckt  (jii),  u.  f.  47  v.  sagt  Con- 
faoitts:  Hia's  System  war  nicht  yiei  su  reden,  nicht  Strenge  auzu- 
wenden,  nicht  ßroBiee  vom  Volk  za  erwarten.  Das  Volk  war  unerediöpf- 
lieh,  sie  SU  lieben.  Yn's  Leute  gaben  (apradhen)  nicht  viel  auf  die 
fiiiadie  (Li),  suchten  (erwarteten)  nicht  viel  vom  Volke.  Tachen*» 
Leute  waren  ,  strenge  gegen  das  Volk ,  kümmei-ten  sich  wenig  um 
die  Geister,  aber  Helohnunt^eu,  Ehren,  Strafen  und  Züchtigungen 
waren  reduzirt.  ContuciuB  sagte:  Yü'a  (Schün's)  und  liia's  Prinziyi  ent- 
hielt (zeigte I  weni^  i-iitfioiiKinng  gegen  das  Volk;  Yn's  inui  IVcheii's 
Pnuzip  bezwang  uicht  ihre  Niedrigkeit  (pi);  Cunfucius  sagte:  Vü's  (d.  i. 
Schfin's)  und  Ya*8  Talent  ffiealitüt^  Tschi),  Yn*8  und  Tscheu's  Cultnr 
(Zierlichkeit)  war  die  hdchate;  Ya*a  und  Hia*8  Cuttur  (Zierlichkeit) 
Obertraf  nicht  ihre  Realitftt,  Yn'a  und  Tscheu'a  Bealitftt  abertrsf  nicht 
ihre  Cultur  (wen,  Zierliclikeit). 

Wir  schliessen  hieran  Gonfuciua  Ideal  der  glücklichen  alten 
Zeit,  im  (loi^ensatze  zu  meiner  Zeit,  wenn  es  von  ihm  ist.  Der  Kia-iü 
im  Ca}!.  Li-iüii  32  fol.  17  v. ,  auch  im  Li-ki  C.  Li-iQn  9  (.  4';  v,  (8 
1».  sq.)  erzählt:  Als  Confucius  Sse-keu  in  Lu  war  —  diesie  Üestim- 
mung  lässt  der  Li-ki ')  aus  —  war  er  als  Gast  beim  Opfer  Tscha.  Als 
das  Oj)fer  vorbei  war,  ging  er  hinads,  und  apaxirte  oben  in  der  Warte 
(über  dem  Thore*)  und  aeufiste  dabei  (flber'Lu)  —  setst  der  Li-ki  hinsa. 
Sein  SdiQler  Jeu-jen,  der  ihm  sur  Seite  war,  sagte:  Was  senfst  der 
Meister?  Confucius  sagte:  Das  einstige  Walten  der  grossen  Prinzipien 
(Ta-tao)  unter  den  San-  (3)  hoang  und  5  Kaisern  (ü-ti)  und  zur  Zeit 
der  Blüthc  ( Vng)  dfr  drei  Familien  (Dynastien  Yfi's,  Thang's,  Weü's  und 
Wtt's)  erlangte  ich  nicht  (zu  sehen);   ich  habe  aber  doch  die  lieber- 


1)  Dar  id-ki  bat  dafür:  noit,  •i>ls«h«L 

SJ  Kmit  tMbi  ttimg  ftbenctat  Callwy  irris:  im  Bah. 
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U^rung  davon  (ki)  —  oder  wie  der  Li-ki  daiflir  hat,  —  meine  Abaickt 
oAsr  Tendena  ist  dodi  darauf  gericbtet. 

Als  die  groaaen  Prinzipien  walteten ,  war  das  ganze  Reich  eine 
öffentliche  Angelegenheit  (Kung).  Muu  wählte  die  Weisen  und  Fähigen 
ssur  iiegierxDLr;  man  hielt  auf  Treue  (Sin)  und  cultiyirte  (hegte)  ein  gutes 
Eiuvernehiiiüu  (Moj.  Daher  liebten  die  Leute  <  Menschen)  nicht  allein 
ihre  Lieben  (Kitern,  Tainj,  hegten  als  Kinder  nicht  bloss  ihre  Kinder, 
sie  machten,  dass  die  Alten  (Cireiee)  bis  au  ihr  Ende  eine  Unter» 
stftteiung  hatten,  dam  die  krftiläge  Jageod  Leute  hatte  (fand),  die  sie 
brauohten.  (Die  Jugend)  hatte  (die  Mittel)  heranauwacheen arme 
Wittwen  und  Wittwer,  WaisMi  und  Alte  ohne  Kinder,  und  die  Kranken 
hatten  alle,  die  sie  ernfthrten.  Die  Mftnner  hatten  ihren  Theil  (Ken), 
die  Kranen  ihre  Hauswirthschaft  (Kiiei.  eifjeiitlicii  Ilaimkehr)  —  felilt 
im  Kia-ifi.  —  Diu  Schütze,  die^  tiiati  iiicli*^  in  chte,  Hess  man  aut'  der 
Krde  liegen  und  hmg  .sie  niclit  hei  sich.  Wozu  man  Kraft,  hatte,  das 
hielt  man  lür  t»ehr  übel,  wenn  es  tkichl  von  einem  ausging,  wenn  ea  auch 
nicht  f&r  ein«i  selbst  (khi)  war.  Daher  waren  schlechte  Projecte  aosge» 
schlössen;  es  entstaaden  keine  Diebereien,  Bftnbereien,  Unruhen  und 
gewaltsame  Angriffe;  daher  wurde  die  Äussere  Thür  auch  gar  nicht 
verschlossen,  diess  tiennte  man  die  grosse  Einigung  (Ta-liiung). 

Jetzt  aber  sind  die  grossen  Prinzipien  verborgen.  Im  ganzen 
Reiche  g-ibt  e^  nur  Familien  (Häuser.  Kia);  jeder  liebt  nur  seine  Eltern 
(taclun),  Kinder  sind  ihm  nur  steine  Kinder,  die  Ueielithiiiiier  behält  man 
für  sich.  Die  Kraft-Austienguiig  ist  nur  für  (die  andern  Menbchen), 
Die  Grossen  machw  ihre  Geschlechtafolge  zum  beständigen  —  Gesetze 
(Tschang)  —  der  Li>ki  hat  dafiir  Li,  Branche.  —  Innere  und  ftnasere 
Mauern,  Gr&ben  und  Kanftte  madien  sie  (dienen  ihnen)  zur  Stfltae  (Be- 
festigung, Ku).  Die  Brftuche  (Li)  und  das  Recht  (J)  machen  sie  aur 
Grundlage  (eig.  zum  Bande,  Khi),  um  Fürst  und  Unterthanen  in  Ordnung 
7.Ü  halten,  (zu  regeln),  anzutreiben  (to)  Vater  und  Sohn ,  zu  verbinden 
(vereinigen)  ältere  und  jüngere  Brüder,  die  Harmonie  zu  erhalten  zwi- 
schen Mann  und  Frau,  zu  bestimmen  Itegel  and  Mass  und  es  festzusetzen 
für  La.adereien  und  Dörfer  (Lij.  1^  ür  weise  hält  man  den  Starken,  Tapferen 


1)  mm  ftUi  bm  Xis^ia. 
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(Tung)  and  Emsielitsvollaft  (Tachi) ;  f&r  Terdtent,  die  sich  Mlbst  nfitieD. 

Daher  braucht  man  al«  Itäthe  die  Schlechten  und  Kriege  entstehen  dsrMIB 
—  fehlt  im  Kia-iü  —  Yü,  Thang,  Wen-,  Wu-,  Tsching-wanf?  und 
Tschcu-kiinfr  nnlssten  pewfthlt  werden  und  diese  sechs  Weisen  (fehlt 
im  Kia-iüj  müssten  noch  nicht  unaufmerksam  sein  auf  die  Bräuche  (das 
Folgende  fehlt  im  Kia-iü,  der  von  f.  1  b  an  abweicht),  in«  Licht  zu  stellen 
ihre  Gerechtigkeit,  zu  ofi'enbaren  (zu  zeigen,  kao)  ihre  Treue.  Sie 
«Qrden  an'a  Lieht  steUen,  wo  ee  Uebersdireitangen  (Kuo)  g&be;  als 
Gesetz  (hing)  diente  die  Rumanitftty  als  Rede  (Text)  die  Nachgiebig' 
keit  und  dies»  mOsste  bestandige  Regel  sein.  Wftre  einer,  der  sie  nicht 
befolgte,  so  hielte  die  Menge  es  für  eine  Kalamität;  diess  wäre  derZa- 
staad  des  kleinen  Glückes,  (Siao  khang,  eigentlich  kleine  iiuhe)/* 

3)  Der  Verfall  der  Kaieermaeht  und  der  Einriehtunffen  der 
B.  Taehen.    Die  Gewn Ither reeher  (Pa).    Der  Kampf  der  Va^ 
»allenfürsten  um  die  Hegemonie. 

Unter  den  ersten  7  Nachfolgern  Wu-wang's  erhielt  sich,  soviel  wir 
wissen,  die  Einheit  des  Reiches  und  die  Kaisennaeht  der  Tscheu  noch 
Wir  haben  anderswo*)  schon  angedeutet,  wodurch  sie  sp&ter  «eriiel: 
Die  Kaiser,  deren  Gebiet  ursprünglich  10  mal  so  gross  war,  als  das  deo 
gröästen  VasallenfÜraten,  schwächten  ihre  Gewalt,  indem  sie  schon  seit 
dem  4.  Nachfolger  Wu-wang's  Theile  ihres  (iebietes  an  Verwandte  oder 
Günstlinge  abtraton,  wiilirentl  das  iJoicli,  ringsum  von  Hurbriren  umgeben, 
in  den  Grenzlamlen  hicli  erwcitt  itc  uiul  diese  Vasalleiiiurüten  an  der 
Grenze  mit  der  Zeit  theilwcise  mächtiger  wurden  als  die  Kaiser  selber 
und  dann  die  grösseren  Reiche  die  kleineren  in  ihrer  Nähe  eroberten 
und  unteijochten.  Die  Zahl  der  einzelnen  Vasallenreicbe,  die  au  Anfange 
der  D.  Tsöheu  an  1800  (1773)  betragen  haben  soll,  war  zur  Zeit  des 
TsehhOn4hsien,  wie  bemerkt,  auf  165reducirt  mit  'den  Barbarenreichen, 


1)  K>i»er  Mo-w«n);'t  (1001—946)  weit«  Rei««n  and  di«  Vontol langen  M«iu-fa's  dki^egeii,  die 
ihn  daron  abstehen  U«mo.  «rwibai Tw^i  TadhMl-kntlff  A.  I9f.  SS     and  Kk-iS  41£  10 

S)  8.  ai^Abk  «terdieTarfiN.ii.TanndtCUm'baBtarilMi  t«ntaDD.AMkd.ALt<^SflLSS»(89}. 
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und  wdil  ohne  diese  auf  124,  wovon  nur  21  bedontaid  waren  a.  Amiot 
Uim,  T,  II  f;  284  ^  289  mit  Taf.  29  und  80.  Als  die  Kaiser,  von 
welchen  der  Verfall  der  D.  Tscheu  ▼onugsweise  dattrte^  betrachtete  auch 
Confocius  den  10.  un<\  12.  Kaiser  der  Tscheu  Li-wang  (878 — 841) 
und  Yen-vrang  (781 — 770).  Ini  I,i-ki  Cap.  Li-yün  9,  f.  53,  auch  im 
Kiu-iü  A2  f.  18,  sagt  Coiifucius:  .,\Veau  ich  sehe  nuf  Tscheu's  Prinzip 
(Taü),  80  haben  Yen  und  Li  es  verletzt."  Es  bezieht  sich  die  Stelle 
aber  mehr  auf  (jebiäuche,  welche  Lu  sich  aogemüsst  hatte.  Was  Li- 
wang  betrifft,  sa  spricht  er  von  ihm  bei  Gelegenheit  eines  Brandes 
seines 'Ahnetitempels,  den  er  fOr  eine  iStrafe  dafbr,  dass  er  Wen-  und 
Wn>wan'ga  Einrichtungen  geftndert  habe,  angesehen  haben  soll,  im  Kia>ifl 
15  f.,  13f  auch  im  Schue-yuun  im  I-sse  8G,  1  f.  6  v.  und  im  Sse-ki  B.  35, 
f.  3.    Wir  werden  im  Leben  de«  Ck>nlucius-  darauf  aurflckkommen. 

Mftiig-taett  IV,  1,2.  4  ntgt:  „Bedrückt  einer  lein  Volk  sefar,  lo  tödtet  mau  ihn  nnd  (sein) 
Rekh  geht  Grunde;  ist  (der  Druck)  nicht  eo  tttok,  eowird  aeinePenon  gefährdet,  (»ein)  Reich 
||[eeohwftclit  (sio).  Nennt  man  ihn.  «o  heiwt  er  eiQ  You  (der  dunkle)  und  Li  (der  GntUMme)  nud 
hat  CT  auch  fromme  Söhne  und  liebevolle  Enkel,  100  Genetationen  können  das  nioht  beeaern  (indem). 
Der  Sohi-kiBf  (III,  8,  1,  8,  am -Li'wang'B  Zettl  ngft:  „Der  Spi^l  flr  (di*  D.)  Yn  war  niolit 
ferne,  es  war  diL'  fioiii/rulion  (Jus  (ie^uliltclili  i!i.r  Für^ti.-ii  von  Hia,''  Da»  will  das  etifjpii-  ,.Dlo 
Ode  »oUle  Li-wang  warnen  Di«  Stelle  VI,  I,  6,  2  wie  das  Volk  unter  Yen-  nud  Li*  (wang)  das 
OrauMinaliabtaa.  obaa.  S.87i.T«i-wftiig^8obiittn4Naebfo1garPni9*««ii|r(7'<t— 71*)  l«*^ 
Kaiser,  der  im  Schn-kin:.'  IV.  28  erwähnt  wird.  .\neh  der  Schi-kitip  hört  hif^r  nuf  vitici  Confnciu» 
beginnt  uiittr  ihm  122  v.  Clir.  «eine  Chronik  ..Fiübliiig  und  llerbsl"  ^Tacliiiuu-lliüteuj  guimiuit, 
die  Ton  ihm  bis  kurz  vor  veincm  Tode  horabgeführt  wurde.  Menf^-tseu  1V>2,  21  nagt:  Als  die 
^!pim>n  der  Kaiser  (Wang)aufb$rten,  hörten  »aohdieLifderauf  (Sdii-kingP.8n.8:  Ya);  alader  Sohi- 
kin^r  aiifhürie,  begann  itr  Taehhfln-tbeiea ;  TUn'h  (Annalen)  Tecbini;  fd.  i.  der  Wagen),  Teebnli 
(Aiinaleui  Tiir)-\Vu,  (von  eiDOiu  wilden  'Ilii<»re  »o  genaiin')  und  Lii's  Tschlrün-tlisifu  sind  ••ins  und 
dasselbe.  Die  Thateu,  die  sie  erzfthlen,  (?)  *iud  di«  toa  Thai  Huau-kung  und  Tain  Wen-kung.  Ihr 
8tU  irt  biitoriioh.  Conftraiiii  aagta:  Daa  gwadiia  DrthalUJ)  nalm  leih  Cftfteiehl  Twatookt  Unta. 
Zu  einer  vollat&ndigen  Dnrslollnng  des  Confurius  würde  prehören .  dass  wir  auf  die  von  ihm  der- 
g^esteUt«  Periode  näher  eingingen.  Wir  würden  alj«r  da  noch  viel  weitlftnüger  werden  möaaen 
und  btdiHlton  daher  diese*  einer  besonderen  .\rbcit  vor  und  hemi^rken  nur,  dasa  diea  ebra  Zeit 
der  Üärgerkriege  und  vielerlei  (ireuel  nnd  Unthaten  ao  den  Höfen  der  einaelncn  kleinen  Fürsten 
war.  Meng-Iaea  VII,  7,  2,  3,  1  sagt:  ,.Der  Tachhfln-tliaiea  spricht  von  keinen  gorechten  Kriegen 
(tachiug),  doch  gab  es  einige,  die  bcsacr  waren,  als  andere.  Die  rechten  Kriege  (Tsching)  sind, 
««na  ein  Oberer  (aait  timnd»  einea  Untern  angreia,  ihn  sum  Reebta  su  bringen,  aber  feindiiebe 
Beleba  Uman  aleh  nteht  gegansaitig  ao  bekriegen  (tsebiag).**  Der  Sdioliaat  bemerkt  dam ,  der 
Tachhün-thaien  erzihlt  von  28  Kämpfen  (Tüclien  l  und  213  Angriffen  (Fa^  dann  von  Invneionen 
(EioAlien,  Tain),  Belagerungen  (Wai),  Wegflihnuigeu  (Tsien).  Vertilgungen  (Hic) ,  NiederlageD 
<Pai),  Etenabmen  voaOrtaa(Thda).  UAerflUlen  (6«hl)i  ▼arflDilguiigea(lMi«i)aBdTflribaidjgaiigMi 
(Sehn).  Hoai-nan  tson  im  I-see  3  f,  3  v.  sapt:  Der  Tachhün-thb-ioa  umfallt  243  Jahre  (722— 
480  T.  Chr.)  und  erzählt  von  62  zu  Grunde  gegangenen  Baichen  and  96  getödteten  Fürsten. 
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^iese  wenigen  Angaben  genügen  eehon  die  Zeit  »n  charakterir^iren. 
Wir  können  nur  einige  Uauptmomeate  aus  dieser  Zeit,  Ober  welche  Confu- 

cius  und  weine  X'at-hfolger  sich  aussprechen ,  sowie  eini^^-e  hetleuteiide 
J  ürsteu  und  Minister,  Aber  welche  »eine  und  seiner  Naclirolgor  iTtlieile 
uns  noch  erhalten  äiud ,  mittheilen,  liier  treten  nun  liunuchst-  die  »o- 
genunnteu  Gewaltherrscher  (Pa)  hervor.  Nachdem  näuüich  die 
Kaieemiacht  gänzlich  in  Y^all  gerothen  war  and  die  Kaiaer  ee  veigeblieli 
versacht  hatten,  durch  Verbindung  mit  einielnen  Vasallenfarsten  ihiem 
Aasdien  noch  Odtnng  za  verachaffen,  traten  einaalne  Fürsten  von  peradn- 
lichen  Ansehen  an  die  Spitae  zum  Theile  verbündeter  Fürsten  undllielteil 
im  Namen  deH  Kaisers  nnd  unter  stillschweigender  Zustimmung  des- 
selben eine  Art  (Jesuuiiutauturität  noch  aufrecht,  d.i  China  ganz  in 
mitteliilterlicliü  iiencniL-liden  zu  verfallen  drohte.  Es  werden  namentlich 
ä  solcher  Pa  aufgeführt:  Huan-kung  von  Thsi,  (>85 — 643;  Mu- 
kung  von  Thain,  659 — 620;  Siang-kung  von  Sung,  (>öO — 636; 
Wen-kung  von  Tain,  636— >627  und  Tacbuang^kang  von  Tan, 
(Tachu),  613 — 590.  Da  ihre  Gewalt  rein  perednlich  war,  nar  auf  ihrem 
individuellen  Anaehen  beruhte,  dauerte  sie  nicht  einmal  ihre  ganae  Ba-  • 
gierungazeit  über,  ging  von  dem  Beherracher  eines  Reiches  auf  den  einaa 
amlurn  über,  erstreckte  sicli  nie  über  ganz  China  und  war  auch  im 
Kuizeluen  sehr  verschiedener  Art.  Im  Alli^enunnen  waren  (^mfuciua, 
sciue  Seliüler  und  Nachfolger,  denen  das  Ideal  t  im  s  vollkuimt.enen  Kaisers 
(^Wungj   uiunur   vorschwebte,  der  Wirksamkeit   dieser  (iewuliherrscher 

nicht  gfinattg,  obwohl  sie  die-  Verdienate  einaelner  wdil  anerkannten. 
■ 

Meiij;  t-h«  II  \  f,  7  I  -;ii;t:  .  Iiio  5  1'«  viTginffvii  »icb  gegen  di>j  3  \V«ng  (ilio  >tirii>r  Aer 
3  Ujrnuliuu),  aber  diu  jetzigeu  VanallouniMton  v«rg«b«a  aioh  gcgea  die  6  P«  und  die  jetzigen 
Ts'fii  im^hm  tisb  wiadw  fegao  di»  VMallmfaMMu.''  Er  wilt  tob  Uiimb  iiichto  wiMm.  Ab 
Bttch  I,  1,  7,  1  Siue:i-«.iiii:  von  Tlj»i  ihn  frugt«,  oh  or  wohl  von  ilen  Thaton  Iluao-kuug'«  Toii 
Tlui  und  Wuii-kung  •  ?on  Tsiu  hören  könne,  erwicdert  Meng-tst-u  ihm:  „Tschung-ni't  (d.  i. 
4v  ClMifacius)  Schüler  «pnchen  nicht  von  lluan'«  und  Wen's  Tliaten.  daher  (VI  («ien  sie  daa 
•piteren  Geschlechtem  nicht  überliefert  wvrdeti  und  M«in  Dk  u  r  hab«  nicbt  davon  gehört;  er 
rede  nur  von  den  \V«ug."  I>en  lie{fen»atz  Kwritchen  beiden  «i„mUi  Jl.  1.  3.  1;  da  Mgt  Mung-tnu; 
„Wt^r  Gewalt  braucht  und  die  Menschen  tauscht,  der  l»t  ein  Fa;  ein  I'a  nm»»  immer  ein  ,rosHi-< 
Beich  baben.  Wer  bei  Togend  Jiitmuiit4i  fibt,  der  iit  eia  Wang;  der  Wang  braucht  uiclit  auf 
ein  gro«Mi(Reieh)  ta  warten;  iTieliiiig^) tbang  bsfrann  mX  (mir)70;-Wea-waagini((anr)  lOQLi. 
I'iL-  mit  Hewull  A:nl<Ti'  fdi*- ^Ti-nsclieu)  unt>'r\Vi'rrL'ti.  di'ncii  imt'Tw L'i-f.-n  ^kh  tiicht  Von  Ilunan, 
die  Gewalt  reicht  dazu  nicht  binj  woun  einer  aber  dnrcb  Tagend  die  Mentduiu  untorwiiii,  da 
n»d  ik  iot  limenUii  II«n<ii  «fraat  und  lutanrarfaa  aioh  in  Wabihait.  8»  ttaterwute  aioh  dia 
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70  Sehäler  de*  Confncini  ihm.  Oer  Sohi-kinf;  (III.  1,  9,  6)  «agt  (von  Wen-wanfi^  und  Wa-wang): 
„von  Watteu,  von  0«ton,  von  SlUkn,  voa  Norden,  Nkmand  d*oli(o  noh  nieht  ni  rnitenrcrfon." 
Um  will  dm  ngm.'*  TU,  1,  SO,  1  ngt  Meni^teen  nodi:  ,,Tiio  Sehttn  waren  irut  ren  Natur, 
TlUkng  ond  Wu  machten  die  Gütp  sioli  r.u  pijyen;  die  5  Pa  lliatoii  nur  so.  Da  -sin  «in«  I*n(ro  »o 
trMien  und  nicht  davon  zurückgingen,  wie  konnte  mau  wiuen,  daaa  sie  dieGutbeit  nicht  kaiten?'* 

UbMt  den  eimetnen  6  1%  w*t  nMb  M«iig>4aM  YI,  S,  7,  t  Hman-knag*)  tob  Thai  dar 
niichtipste.  Auf  ilcr  Viirsaminlung  in  Khnei-Khipn  (fi50  v.  Chr.),  sagt  er,  band  er  da^s  Opfi  rihier 
nu,  lejrtc  Jus  liuch  des  Vw  tiTkgea  (Tiiai-»i:hu  i  dniauf,  aber  (tüJti.-ie  jenen  nicht),  die  Muuiiwuikel 
mit  aoin  (_)j.ferl>liite  zu  betitreicben.  (Er  giebt  doiin  die  Artikel  den  Vertrage»  eiuxelu  an.  Vgl. 
Kioi  Jourtu  Äa.  1846  Th.  6  ptg.  368— 286}.  Der  «r*t«  (An&ng  des  ErkiM»)  besagt«:  Getödtet 
««rd«,  der  valWnon«  Sohn.  E»  «erd*  nieht  der  Sohn  einer  Mfran  (Sehu-teen,  wörtlich  der 
Pflanzt'nsdhii)  Jfin  rtthtuuV  sijjoii  iFrbrn;  lulistiiuii  t.  noch  eine  Beifrau  (Tshit>)  zur  recht mfissigen 
Fran  (Thai)  gemacht  Der  zweite  Erlass  beaagte:  Man  ehre  die  Weiten«  nibre  (fördere)  daiTalent» 
danit  ungeceiehaet  werde»  die  tvtgtaim  Inben.  Der  S.  Erlu»  beengte:  Man  ehiv  das  AHer, 
liobe  tirtlich  dic.Tupond,  vprp^isc  nicht  die  fi  äste  (Pin,  Beamteatis  atid.rn  I.riiideni  und  Hfi^pnden  (liü). 
I)er  4.  Ei-Iass  beiagU;:  Die  ^i«e  «ollteii  kerne  erblichen  Aemter  ,Htjlii-kuaii>  iiubeu;  (Vgl.  f,2.  ö.  3.) 
die  Geacbüftc  eines  Amtssoilten  nicht  von  andern  mit  fibernomuen  werden  (tche) ;  bei  der  WaU 
(Annahme)  eines  Sae  soUe  man  (den  geeigneten  Mann)  nehmen :  (dt^r  1  ürstj  solle  Ta-fu  nicht  auf  eigene 
Hand  (Tschuen)  hinrichten  laflsen.  Der  5.  Erlass  bMagte:  Man  mache  keine  krummen  Dämme 
f Kiii-iiiiijf.  d.  b.  zu  KL'lb^ti.-^clira  Zwecken,  um  Andern  das  Wasser  sa  nehmen  oder  ihre  Aeoker 
damit  zu  überaob  vcmnen)  j  man  bescbriake  (bindere)  oicbt  den  Verkauf  (Ankauf)  tob  Korn  CNgo> 
thi);  man  Tergebe  keine  Lehen,  ebne  e«  anvor  (den  K^eer>  an  melden.'*  Ka  bieei  dann:  „Alle 
Leute,  Ä'w  ui'a  inii  die««!)  f^omeinsani  beschwuren  lial>e<i.  »ulliu  ^^i-inäss  dem  EidscUwore  auch 
in  Liebe  (l'  reuudscliat't,  mit  einander)  verharren.''  Die  jetzigen  Vasallenfürstea,  scblieiat  Meng- 
taam,  ttbertreiieB  aber  alle  dieae  ft  Gebote  und  dabar  aagte  iob:  Dia  jaUigen  YaaalieBlthraten  ver- 
gehen sich  gegen  die  5  Pa. 

Zu  den  Erfolgen  Haan''kung's  von  Tbsi  trug  wesentlich  sein  Minister  Kuan-tachung 
«derKniinJ*n  bei*j.  Meng-tseuVI,  2,  lö,  l  erwähnt  ihn  unter  den  Ministern,  die  erst  durch  Leiden 
n  ao  hoher  Stellmg  getanglen.  Wir  babea  die  Stelle  beiSobün  schon  &  i69  angef&krt.  Kaan 
8^  er,  ging  vom  Krimlnalriebtapfnie,  GenngniHwlana«iidII,S,9.8f3brteribnwie  J-ynanterTbang 
an,  dass  Hiiiin-kun^  erst  Voll  iliiu  lernte  und  erst  dunii  iiiii  aii<  Muii^tfi  verwandte  und  so  ohne  Mähe 
aioh  cum  Pa  erhob.  Der  Fürst  berief  ihn  nicht  zu  sich,  sondern  ging  zu  ihm,  wibrend  dieFänten 
aeiiier  (ra  Meng'tteo'a)  Zeit  die  Mioiater  belebnat  wollten  nad  niidit  aolebo  liebtaB,  tob  denaB 
sie  lernen  ki">)inten."  S.  S.  30  t.  Zum  Vor^ti^ndniHSO  dioses  und  dnr  folgendnn  AöuKHoruiigen  du«  Cunfuciua 
iiber  ihn,  iiiÜMei»  wir  aus  der  Güscbicbl«  anfuhren.  lliiiin-kuiig  erat  (i>b6}  uul  scmetn  Bruder 

Kien  um  den  Thron  von  Tbsi  zu  kämpfen  hatte.  Kuun-tKchiinp  hatte  sieb  diesem  ang^chloaaen;  au 
aebwach  aber  aum  Widerstaad«  maseten  beide  Bi«b  Lu  flüchten,  welohee  die  Oeiagenheit  beaaUte» 
am  Tbsi  ansngr«fen,  aber  geschlagen  wurde.  ]>er  König  von  Tbsi  ▼erlaagt«  naa  die  Aoalia* 
Ibrang  seines  Broders,  den  er  dann  liinrii  hif  n  Iii-»!'.  Kr  Hiielite  nun  einen  go«ehickten  Minister, 
warde  von  Pao-acbo  aof  Kuau-tschnng,  der  noch  in  La  war,  aufmerluuu  gemacht  und  verlangte 
daaeen  AuaUeferang*  «ageblieb  Iba  la  beatrafak  Obwi^  dar  imXri«|ge  etoan  Pfbil  anf  iba  aelbat 


II  Siebe  ftbar  ibn  dea  See-ki  Tbai  Scbi-Ua  B.  SS  f.  B— 18  &  B.  40.  8,  «67—669  nnd  im 
I-aaa  daa  gnaae  R  44  Tbei  Huan-kaag  Pa. 

Sf  Ks  sind  von  ihm  noch  Fragmente  fibflr  di«  ru'..;  Iu  iriufuug  erhalten  s.  Gaubil  Traite  de 
Cbronologie  Chin.  P.  104  ond  Anekdoten  nnd  Ausspriicbe  vMt  ibm  bei  du  Halde  T.  2  p.  766 — 
771,  781  %. 
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abgesfhrnscn  liattc,  rerueh  der  Fürst  ihm  prf'sutnüthig,  ging  ihm  Jann  f.Rü  entgegen,  lie«  ihm 
diü  Kuttüu  abnelitncii,  führt«  Utn  in  seinen  Pallaat,  unterliielt  »ich  mit  ihm  und  maobte  ikn  Mab 
3  Tue«»  M  «eineai  «nten  Illniater,  der  gwHhit  Umb  mIii  gsniet  Lebm  dtfBr  «UiMte  «od  üui 
nm  CMtea  Ftotm  Minar  Zeit  »MiiteL 

Confttdaa  im  Lfin-ia  14,  10,  3,  nach  ihn  gefragt,  sagte:  Dts 
war  ein  Mann!  (HuMi-kung)  nahm  Pe^achi  wcigen  eines  (Vergebens)  die 

Stadt  Vinn  mit  300  Familien  (and  gab  sio  ihm).  Jener  musste  sich  ron. 
grober  Speise  nühren,  und  starb  nlt,  aber  ohne  mit  einen  Worte  zu  murren, 
(wegen  Knan-tschung's  Verdienste).  Im  Lüii-iü  11.  17,  1  h;it  i  findet)  (^on- 
fuciua  bchüler  Tt>eu-lu  uu  ihm  mancherlei  2U  tadeln,  lluan-kung,  sagt 
er,  tödtete  den  Fürstensuhn  (seineti  Bruder)  Kieu ;  Schao-hö,  einer  von 
dessen  Miuiätern,  titarb  mit  ihm,  Kuan-tschung  htarb  nicht  auch  (mit 
ihm),  das  war  doch  nicht  humwi  (tugendhaft,  jin).  Confueins  aber  sagte: 
Huan-kuQg  vereinigte  alle  Vasallenförsten  und  das  nicht  durch  Waffen 
und  Streitwagen,  es  geschah  durch  Kuan-technng's  Kraft  (U,  Qeaohick- 
lichkeit);  wessen  Humanität  (Wohlthat)  war  wie  seine?  Tseu-kung  (ein 
anderer  Schüler  des  Confiiciua)  meinte  Huch  Kuan-tschung  war  d  ith 
ohne  Ilnmnnitat  (Tuirend,  jinj.  Hnan-kung  tndtcte  den  Fürstensohn  Kien 
und  tjr  kunate  nicht  Uiit  ihm  stt'i  l)en  .  sondern  wurde  sogar  nocli  l're- 
mierminister  (öiang)  von  Uuau-kung.  Coniucius  sagte:  Kuan-t8chung 
als  Premierminister  Ton*  Huan-kung  machte  ihn  xum  Pa  über  alle  Ta- 
sallenfÜrBten  und  brachte  (einigte)  das  ganae  Reich  in  Ordnung.  Das 
Volk  hat  bis  auf  den  heutigen  Tag  davon  noch  die  Wohlthat;  ohne 
Kuan-tschung  trüge  ich  jetzt  das  Haar  aufgelöst  (pi,  wie  die  Ostbar- 
baren nach  lii-ki  IH,  3,  14)  und  das  Kleid  linke  sugeknöpft  (VergK 
Schu-king  V,  25,  13,  d.  h.  wir  wären  Ikirbaien  geworden,  die  damals 
China  angnti'eu,  die  Huan-kung  aber  zurückschlug),  bullte  er  wie  ein 
gemeiner  Mann  uder  eine  gemeine  Frau  sich  in  einen  Kanal  oder  einen 
ätrom  Stürzen,  so  dass  keiner  von  ihm  wusste?^)'* 


1 )  r>iese  Unterredung  ist  offenbar  erweitert  im  Kia-iü  Cap.  8  foL  18  v.,  aach  im  S«hue-ynan  im  I-m« 
K  M,  S  foL  7  nitnnigi«  Abweidungea.  Om.  fng«  TeM-la  Ckmftwa«:  KoMi-toehaiif ,  wm  für 
•in  Mann  war  dM?  Conflioiin n^:  «rmr  etnbrnmuMr  Mann  (Jin,  ierB^kma-ynt  hat^flr 

ein  crosser  Mi»iui,  Tft-jin),  Tsen-lu  sagte:  einst  iintprhi<^ll  Kiiftn-lschun^f  »ich  mit  Sianp-kunc 
(P'ünt«a  von  Thsi  697 — 696),  dar  nahm  ihn  ab«r  nicht  au;  diea«  Mi^^t  doch  von  keiner 
ÜBtandieidaaCigftU  (Km).  Er  «oltt«  des  Fiieln        Kim  «of  4m  Thim  «rk^beB, 
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An  andern  Stellen,  die  aber«  nicht  alle  gleichmftsrig  ddier  mod, 
spriclit  Confuoins  -weniger  vortheilhaft  von  ihm;  so  im  Kia^iQ  IS  f.  7  v., 
auch  im  Scboe«>yaen  im  I-sse  95,  2  f.  16,  wo  T«ett<knng  ihn  nadi  den 
weisen  Beamten  der  Zeit  fragt,  sagt  Confucius:  die  kenne  er  nidit; 

unter  cloii  frülierfMi  aber  seien  Pao-scho  von  Thsi  nnd  IVeu-pi  von 
Tsching  wfisr  gL'wt'seii.  Tsf'ti-kuii,2:  sogt:  W;iren  ps  in  Tshi  nicht  Kiian- 
thchung  und  in  'l'bcliinir  niclit  'J'.-L'u-tschaug  (s.  untenVr'  Confucius  sagtB: 
S'^e,  du  kennst  nur  ileu  einen  und  kennst  noch  luclit  den  uudern.  Hast 
du  gehört,  da:js  wer  Uewalt  braucht,  ein  Weieer  «ei,  oder,  das«,  wer  die 
Weisen  erbebe  (befördere),  ein  Weiser  sei?  Tsen-kung  sagte:  Wer  die 
Weisen  befördert,  iiit  ein  Weiser.  Confneius  sagte:  so  ist  es.    Nun  aber 

vermoohtc  es  al)«r  nic)it :  die.^s  '^ciift  doch  vuu  ktiiiiur  Ki:it<icht  (Tscbi).  (Kr  muMte  itacb 
La  efi<;litMi)  die-  Fnmilio  wurde  in  Tlisi  vernichtet  und  er  zeigte  kein  kummervolle*  Getiohtv 
du  wBr  doch  koine  Liebe  (Imu).  Kr  IcHin  in  Fetieln  (Tacbi'ko)  «od  nun  »af  einen  Wagen 
xum  Transporte  von  Spitzbebo«  iHien-klfi)  and  er  (tein  Hen)  eobäinte  lioli  nicht  (tsan); 
da  zei|itc  er  »ich  (wiir  er;  docli  ohne  Scbam  (Tuchen).    Kr  auf  »einen  1  lusieti  (Huan- 

kong;,  da«  war  doch  niclit  recht  (tsching).  AU  leine  Partbei  er«ohöpfi  war,  (Tvcho-voe) 
■teAen  swei  Anhinger;  Kuen-taehung  starb  nicht  mit,  d«a  war  doeh  niditredlieh  (tMsbnngjK 
ht  das  iMf-  Alt  ilcr  Wi^'.  T.io)  fini's  huniaucn  tJiii.  tujfeiidliiifl'ii)  Mannes?  rnnfupias 
tagte:  wenn  Kuan-Ucliuug  unt  Siun((-kun^  sprach  und  d<'r  ihn  uichL  uiiimiiui,  so  war  der 
Fftnt  Temegelt  (ngan.  ohne  Kiusicht-,  der  Schue-yuan  bat:  ohne  Untorschcidungsgabe). 
Wenn  er  desien  ^hn  Kieu  {,»at  den  Thron)  in  erhoboa  w&neebte  und  es  nicht  vermochte, 
so  traf  er  nicht  den  rechten  Zeit'Punht.  Wenn  die  Penilie  in  Tbsi  unterlag  uud 
er  zeigte  kein  kummervolle»  Gi'nicht,  »o  wustat«  er.  daas  dies»  Ke.^tininiung  »ei.  Wenn 
er  in  Fesaeln  sieh  nicht  echäntte,  ao  wusate  er  aelbat  su  unterioheiden  nnd  die  l>inge  sn 
beurtheilen.  Wenn  er  auf  den  FSraten  ichcws,  ao  drang  er  anf  Um  ein  nach  (bei)  der  Ver* 

riiuh  iiing  iTuiig  yü  jiiiin  yc  ili.:  St,  lli'  i^l  luiukcll.  Wenn  er  nicht  -liirli  rni'  ■iciner  Par- 
tlieil,  80  emiait«  er  die  Leichtigkeit  und  ^^ch^vcrö  des  Fürsten -(iSuhnes  Kien).  Kieu  war 
demak  notdi  kein  Tollcndeter  Ffirst,  Knan'teobmig  war  noch  Hiebt  hIb  Tollendeter  (raehlwr) 
picnor;  Kuan-t^<cl.mig  erwog  nicht  die  Gerechtigkeit  (der  Sache)  Wenn  Kunn-tsclmnfr  riirht 
staib  (»ich  den  Toil  tial«;.  go  hielt  er  sich  für  Kt'lmnden  (fol,  noch  Vertlicu&tc  und  Uuhm 
zu  erwerben  und  e."»  konnte  nicht  unrecht  nein.  Und  obwohl  T»chHO-hoo  (der  andere  Mi- 
nister) »tarb  isich  tüdtete),  fehlte  er,  da  er  im  JärgreilTen  der  Tagend  (jin,  Humanitit)  noch 
sieht  genügend  war,  viel.  —  Der  Sehne-jtnin  weicht  am  Ende  aebr  ab:  Daa«  Kaan*tschnng 
nicf;t  Ht  irli  i-irh  ii  .licii-,  wnr  iiirli;  j:ihumaii;  Tscbao-hoo  (der  andern  >tii]i>ii'ri  liitte  «lau 
Geschick  (.Talunt)  eines  Bieuendeu  cMutiaters,  Jin'tschin);  nicht  sterben  izeigt)  ist  wie 
»ieh  Ser  Hei-re  liemichtigent  (&dtet  waa  eich,  ao  arhingt  man  Namen  nnd  Ruhoi  im 
ganzen  Reiche;  wer  wollte  also  wohl  nicht  sicVi  lüften?  Aber  Kusn-titchung  wurde  die 
Stütze  des  Kaisers,  Minister  fUeistand)  eines  Vasullenfürsten.  Tödtctc  or  sich,  so  entging 
er  licui  nielit.  das»  man  den  Armen  (Tüii  in  eine  Grube  warf;  starb  er  nicht,  dann  konnten 
seine  Verdienste  wieder  im  ganitcii  Reiche  verwendet  werden.  Wnram  er  aterbeD  (aieb 
tödten)  sollte,  das  veratehst  du  (Veu)  nur  nicht. 
Abb.  d.  L  a  A  k.  Ak.  d.  Wiaa.  Kl.  Bd.  IL  Ahth.  52 
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habe  ich  gehört,  dass  Pao->8cho  durchdrang  mit  (tlu,  beförderte  den) 
Kuan-tscbatig,  das«  Tsea^pi  durchdrang  mit  TseU'techaDg;  ieb  habe  aber 

noch  nicht  rrehört,  dass  diese  beiden  Männer  (Kuan-tacbung  und  TeCtt* 
tschangj  Weise  ihren  Talenten  gemäss  beförderten.  Confuciii8  im  Kia-iß 
43,  f.  24,  auch  im  Li-ki  Ca]!.  Tsa-ki  hia,  Cap.  21,  f.  25  v.,  sairt:  Knan- 
tschunfj  liL-L;L'^ii(;t lÜiiiltiTu  (TanV  naliin  (hivon  '2  .Maiincr  iiiiii  luaclite 
sie  zu  den  Kuiig  Dienern  (Täcbinj  und  £>aute.  sie  wurden  nur  ächleciiC 
(phi)  durch  den  Verkehr;  es  Varen  ursprünglich  föhige  M&nner.  Necb- 
dem  Kuan*t8chung  gestorben  war,  machte  Uuan-kung  sie  au  Beamten; 
da$8  ein  solcher  m  biH  aum  Ta-fu  brachte,  begann  seit  Kuan-tscbung. 
Es  geschah  (war)  bloüs  auf  den  Fürsten  Befehl.  Dazu  stimmt  die  Stehe 
bei  Knng-tschung-tsen  im  l-sse  Ii.  10(»  f.  1.  Da  fragt  Tseu-^se  (Con- 
fueiiis  Knkel)  den  Meister:  Ich  (Khi)  hiihc  irfhürt,  wie  t]vv  Meister 
lehrte  (ermahnte),  dass,  um  recht  zu  machen  die  ( m  W' »imheiteii  unii  um- 
znwaiuleln  des  Pulkes  Uegierung,  nichts  so  gut  (diünlich)  sei,  als  die 
Bräuche  (Li)  und  die  Musik.  Kuaii-tschung  erliess  Gesetze,  um  Tüsi 
au  regieren  und  daä  ganze  Reich  pries  seine  Humanität  (Tugend,  Jin). 
Die  Gesetae  sind  doch  von  Kitus  und  Musik  verschieden;  angewandt 
haben  sie  aber  ein  gleiches  Verdienst:  wie  kann  man  denn  liitns-  und 
Musik  allein  empfehlen?  Confucius  siiL^tn :  Vri(»'s  niul  Schnu's  Verdifiiste 
liessen  1(»0  (ienerationen  hindurch  nicht  nach.  Der  Uuf  ihrer  Huuia- 
nitiit  und  <;<')ef"liti<^keit  verbreitete  sich  weithin.  Kuan-tschung  erlio8;$ 
(jesetze  iti  semem  Amte,  aber  als  er  gestorl)eii  war,  verkamen  seine 
Gesetze;  er  war  strenge,  aber  wenig  wohlwollend;  wenn  Kuan-tscliang  s 
Einsicht  genügt  hätte,  die  Gesetze  fetitiiustelleu ,  dann  würden  nicht, 
aufmerksam  wie  er  im  Amte  auf  die  Gesetae  war,  am  Ende  (nach  seinem 
Tode)  die  Unruhen  ausgebrochen  sein.  « 

Confucius  tadelt  an  ihm  auch  sonst,  dass  er  selbst  gegen  die  Bräuche 
verstiess.  Im  Lan-iü  3,  22  sagt  er:  Kuan-tschung*s  Fassungskraft  (Khi, 
eiirenllich  (iefäss)  war  doch  nur  klein.  Eiiu-r  sagte:  War  Kuan-tsclinng 
nicht  Hpar?iani  ('kien'*y  Confitciu'-'  wandte  ein:  Kn;in-»-chi  hatte  3  fsan) 
Kuei'^  und  seuie  iSeamten  verrichteten   keine  doppelten  Dienste,  wie 

1)  Di«*«r  Aa>dni«k  itt  dunlul;  nsch  Taohft-M  «w  M  d«r  Ntune  «iuea  Thuines,  den  er  gebeai 
ImU«,  bmIi  %iHl«nt  heiMt  et:  9  FfWMit. 
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sollttj  er  sparsam  sdn?  Aber,  (meinte  £iuer),  Kuan-techang  kannte  doch 
die  Brftudie?  Confadus  sagte:  (nur)  ein  Lehensf&rat  bat  vor  seiner 
Thfire  einenr  Schirm  (Schubse,  eigentlich  einen  Baumverschluss)*,  Knan- 
tscbung  hatte  auch  einen  solchen  Schirm  vor  seiner  Tböre,  (obwohl  der 

nur  den  LebensfürBten  zukam);  <He  Lehensfürsten  haben  bei  einer  fren- 
digeii  Zii>;niiiiiorikuiift  (h;ir>)  mit  nndorn  Füi'st(Mi  fiii  Ccstt'llf^,  die  Trink- 
schale  ilarauf  umzukehren  (fan-tieni;  kuan-»cia  hatte  auch  eine  solche; 
wenn  er  diu  lirauciie  kannte,  wtT  kannte  sip  (hinn  nicht'/"'  Man  sieht 
hier  in  Coufucius  deu  chinesischuii  i^edanten.  Ein  ähnlicher  Tadel 
trifft  ihn  im  Kia-ift  42  f.  18,  auch  im  Li-ki  0.  Tsa^ki  hia  21  f,  81 
(da  fehlt  nur  die  Einleitung)  und  wieder  im  Cap.  Li-ki  G.  10  f.  11 
(doch  hier  ohne  Confncius  lu  nennen).  Dort  fragt  Tseu-kung:  Kaan- 
tschnng's  Kehler  vr«r  Verschwendung,  Ngao-tsen's,  (des  Minister  in  Thsi 
8.  unten)  zu  ^n-osse  Sparsamkeit  (Kien).  Uei  i5t)lchen  Kehlern  beider, 
wer  war  da  der  wfMserp?  Confucius  «agte:  Kuini-tsehtinsir  liatt?'  pin  Ge- 
filssi  mit  Schuitzwerk  (Leu),  eine  Schnur  von  I'erlüu  (wie  am  üute  des 
Kaisers),  einen  grossen  Weg-schirm  (V-sciiu)  und  eine  steinerno  Sauie  zun» 
Umkehren  der  Schalen  (fau-tien  s.  oben);  er  hatte  Berge  (nach  den 
Scholien)  auf  Capitälem  gescbnitst  und  Querbalken  (Tschue)  mit  Pflansen- 
vensierungen  (Tstto);  konnte  ein  wdser  Ta-fu  sieb  höher  versteigen? 
Ngan-ping-fschuiig  dagegen  opferte  s^nen  ersten  Ahnen  bloss  ein  sftn- 
gendes  Ferkel  (Tün),  trug  v,s  sclbüt  auf  seiner  Schulter  und  bedeckte 
OS  nicht  mit  eitinm  To|ifB  ') ;  eint'ii  l'Hchspelz  trug  er  ?>0  .lahrc,  kounte 
ein  weiser  Ta-iu  weiter  hiuabiiehen  ?  Der  wahre  Wei.se  (i\iüu- 
tseu),  wenn  er  eine  hohe  Stille  einnimmt,  steigt  nicht  bis  zu  eiiier 
unteren  herab  und  wenn  er  eine  untere  einnimmt,  drängt  er  sich  nicht 
bis  2U  einer  oberen  hinauf. 

Anoh  Ideug-tsau  Ii,  1,  1  will  von  Kuan^twliuiiK  nicht«  vifien.  Kuni^-süii-toohlHia  (dncr 
■einar  SohlUer)  fra^rt  ihn  da:  ,,Wenn ,  Meitter,  die  L^tnnif  (T<q,  den  Weg)  in  Tbn  erhielte, 
würde  er  wohl  Kudn-tsuiiuiig  und  Nf;ati-t>i'u"-  V<-r<1ipiiHti'  wir/.lfrholon  V'  Mcug-i-ir-u  hr>j:ic: 
bist  do«h  in  Wahrheit  ein  Meniich  au*  Thsi;  du  keiuut  deu  Kuait-Uchung  und  dan  ^igan-twa 
und  »i^to  weitar.  Eitiar  fraifto  Teeng^l  (den  Sohn  oder  Enkel  Teenf^in'i,  einee  SehUecv  im 
Confttcius):  Wer  iit  vrinscr,  da  tnier  T»eu-lu  (ein  SchQler  «Iw  Confutniisi)?  Taenff-si  \vnr<le  un- 
ruhig und  tagt«:  Dii!ser  (der)  war  (ein  U^enatand  der)  Khrturcht  für  nieineu  Groasvater  (Sicn- 
taw).  Bpridit  jener:  War  int  dum  weiter,  dn  oder  Kam-tMlniiit?  Tean^  ward  avwlllif  and 


1)  So  klein  war  es  nach  dem  t>chol. 
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wenig  erfreut  »agte  er:  Wiemafrst  du  mich  mit  Kuan-t«chung  vei-^loiclioii  V  Kuaii-tachuiig  erlutgt* 
(gewann)  Minen  Fönten,  lo  onbe^chrÄnkt,  daaa  er  dos  Reich  teilet«  ^biu^t,  und  wie  fatnge  mr 
dta  niebti  Am  der  OInns  eeiner  Verdienite,  wie  gering  wnr  der?  Wie  waget  dn  mfdh  ein 

mit  (lern  vi'f ptcieh-^ii ?"  Spricht  (Meug-tSCu):  Wenn 'IVcutr-si  ;ius  KuHU-l.-chunir  -lii-li  iiiclits  iiiaclit''. 
wie  glaubst  du  dann,  daw  ich  darnach  verlange,  ihm  gleichzukommen?  Jener  lerwiedvrte):  Aber 
Knen*teohnnff  im«bte  doefa  «einen  Fttnteo  xvm  Pn  und  Kgna-tea«  eeinen  FOreten  berfllimt  (hien), 
uud  Kuaii-t-ichiiTisr  unrt  Ngan-t««u  wrircn  dir  v^vh  nicht  genug!  Mf'n;r-tt(cu  nagte:  Aiii  ThuiN 
Filrgteii  ciuun  Wiausr  tM  maclicii,  das  wuic  wic  dio  Hand  umdrehen  und  vr  erörtert  dann,  wio 
Weu-wang  und  Wa<wftng  «e  Anfingen ,  sohhu  ideell«  Könige  zu  werden  (t  oben  8.  STO),  Ancb 
II,  2,  2,  10  apricht  er  «a%  d>M  er  aicb  weit  mehr  d&nkti  Kran^Ucbangr 

Der  sweite  P»  Mu-kung  vonThsm*)  wird  von  Confucius  im  Kia- 

iü  13,  f.  9  uiul  S.se-ki  B.  47  f.  4  v.,  vgl.  Aniiot.  Mciu.  T.  XII.  P.  98 
ebenfalls  hervorgtihoben.  KiDg-kiuig  von  Thsi  fragt  da  den  Ccjnfuciii»: 
Thsin  Mtt-kiing's  llL>icli  war  ur.sprüui^licli  n»ir  klein  inul  uiihedetiteud 
{^ichleflit )  uml  doch  wurdo  er  Pu.  (jonlucius  s;igte:  Of>wold  >fin  Keich 
nui  klein  uur,  waren  seine  Absichten  d  -ch  gio»»;  obwohl  (sein  Jjaad) 
echlecbt  war,  war  tmlno  llegiciung  doch  gut  (Tscliuug,  eigentlich  voo 
der  rechten  Mitte).  Die  er  erhob  (zu  Aemtern),  konnten  thm  ratben. 
Er  harm'onirte  mit  dem  Gesetze,  war  ohne  jE^ivatinteresse  (See),  seine 
Befehle  waren  nicht  nach  Lust  und  Belieben  (Yü).  Er  gab  für  ihn 
5  Ziegenböcke  (ku)  und  erhob  ihn,  (niiinlich  seinen  Ministt^r  l*e-li-hi), 
2UU1  Range  eines  Ta-fu,  3  Tage  unterhielt  er  sich  mit  ihm,  überg;ib  ihm 
dann  die  I'cgierung  und  der  n;dun  nie  an.  Olnvohl  er  aber  tin  Wang 
hätte  werden  können,  war  er  als  Pu  doch  nur  klein.  King-kung 
sagte:  gut! 

Di'.'  fliM-liirlit.-  --riiir, 'NKinKN-iN  Pf-ii-lii  beii|iricht  Mcn|,'-t>.Mi  V,  1,  9.  W.iii-1'.cli;iii(j  fr.i^'t  'Ii:! 
da;  Kinige  nagen,  l'o-li-hi  verkaurto  sich  selbst  au  einen  Viehziiciiter.  um  dio  Haute  vou  istliaitüi 
Bod  ntterle  denen  Oeheen,  um  bei Tbein lla>kni>g  eteb Eingang  7.u  verschaffrii;  wanlcm  »o  f  (Ist 
da»  richtig?)  Jfeng-tseu  »ngte:  nein,  dem  war  nicht  so,  die  (i«J»chichte  ist  gemeoht  vuu  denen,  die 
GeRchichtcboii  («u  erfinden)  licl>on  (Hao»»«).  Pe-li  hi  war  ein  Mann  aus  (dem  kleinen  Iteiche)  Yü  Tum'« 
Lenieerlcnnfteftfbofgteni  mittel&t  Vu-Steinen  vunT«chuy-ki  und  einem  Vierßcspann  i  Wagcnru»5cn),  die 
ia  Kiu«  getogen  teuen,  iiefa  den  l>urch2:ug(Weg}  durch  Yü,  am  Ke^ein  anderee  iileiuee  Ueich)  «n« 
engreitto.  Knng-tecbi>kbi  mechte  (Yü)  Ynr»tolluiigen  dagegen,  Pe<li-bi  meobte  iMine Tontellnnfen 
dacegen;  wn^-te.  dem  Kuir.r  vun  Vii  könne  man  mit  KrTut'.'-  krlnr-  \'.jrsii-Hiiiii.'r'n  mm-hen;  er 
verUeea  ihn  (Yüj  daher  und  ging  nach  'ihatn,  tohon  70  Jahre  alt.  \Yenn  er  daroal«  noch  ntcbt 
gswuMt  Mttei,  dan  rieb  dnreb  Oohaeuaehtunir  bei  Unin  Vu-irong  elnntfUiren  edunuteiir  geweiea 
wäre,  wie  hatte  er  ili»  für  ein»i«''i'^votl  ^-i  lt.'ii  k.  nin^n?  Da  er  (mit  Krfole)  nicht  r(-Tnon«triren 
(abrathen)  konnte,  reuiouatrirte  er  nicht;  kann  da*  unweia«»  beitwen?  Kr  wuaste  {er  sah  einj,  da» 
der  Kunf  tob  YA  alabald  «u  Grande  fdien  wflrde  und  verlieH  Qin  daher  vorher;  da«  kana 

1>  i>.  im  I-ase  Buch  »4,  Xhain  Mu-kung  i'a  Si-Jung. 
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«loch  nicht  uiiweisc  (fem»ii;it  \\<'rilon?  Nach  Th«in  ^ukuttimen  ,  ftrkaiivifo  'wu'^sirl  er,  ila.ss  man 
mit  Thrin  Mu-kung  etwas  uutoriiehnMit  (itiifitUKeii,  Liug^  kuiin«  und  diente  ihm  daher  aU  Miiiitter 
(Bimiif);  kfton  da«  «»T«rMftii4iff  liaianii?  Alt  IßnbUr  verlwli  «r  Miaem  FOnton  GUiiiii  im  (bumb 
Reiche,  so  tiasf?  Hrn  spateruii  (ie»chlecht«rii  noch  davon  erznhit  werileti  knnn.  ff  nicht 

weiM  gtswuBöji  viittie,  hätte  er  da»  vermocht?  Sich  seihst  la  vvjkaul'i^u,  uiu  »(imcu  lr'iir»tcn  luT 
GeltttPg  KU  hringen  (Ucliinp';.  das  thäte  ein  Dorfliowohncr  (Itatier,  Hicn-tangj,  der  sich  nur  sellitfc 
likbt«,  niiolit  ctnBMl  nnd  «n  Weiaer  toUta  daa  getbM  hftben?  VI|  4^  zuht  duana  Meng- 
iMadMLeliro,  YflbnnehtaPtt-li-hinrabt  und  ging  darilbBr  mOrand«;  Tbain  Ma-Ining  Imocht«  ihn 
(•teilte  ilin  ati  I  und  wurde  ein  l'a;  braucht  (ein  Fin-4i  uUu  <>iiu-n  Wi'i>.-:i  nicht,  vo  (rcijl  er  zu 
Grande  (waug)  u.  ».  w.  VI,  2,  Ifi,  1  fährt  Meng-tseu  Tc-li-bi,  der  vom  Marktphitsuj  aua  au  boben 
EbfiB  ««Swgte^  «tkr  den  Miontni  mit  di«  dar  WmmiA  eni  gcoHOB  PrtAmfMi  antammH; 
die  «r  iknm  «Sm  höbe  Stellnsg  Tirtnmt«,     ob«»  &.  86S  die  geiue  Stelle. 

Mu-kung  unterwarf  an  20  tataiische  Forsten  im  NordoWesten,  Aber 
den  sich  eigentlich  seine  Macht  allein  erstreckte.  Es  drangen  aber 
dadurch  auch  barbarische  Sitten  iu  sein  Reich  ein.  So  wurden  bei 
seinem  Tode  177  Personen  lübetidig  mit  ihm  begi-aben,  eine  T.arbaiei, 
welche  die  C!nne*en  verab^cluniten.  Der  Sciii-king  I,  11,  6  beklagt 
3  Männer,  weklie  dieses  Lo<>s  traf.  Tsu-schi  Weu-kung  Ao.  G  f.  10,  S.  B.  15. 
S.  440  sayt:  ,.nie  Weisen  öprachun,  dabs  Mu-kung  von  Tli.sin  nicht  Herr 
der  Vertrages  (Miug)  wurde  (den  Staaten  Chinas  keine  Bedingungen 
vorschreiben  konnte),  ist  billig;  er  starb  nnd  verliess  das  Volk."  Wir 
-werden  im  Leben  des  ConfnciDfl  sehen,  dass  dieser  seine  Hissbitligwig 
dieser  Barbarei  nnr  dadurch  kand  gab,  daaa  er  Mu-kung's  Tod  tn  sein^ 
Chronik  gar  niclit  ei  \s  aIiMtel 

Den  dritten  Pa  Wen-kung  von  Tain  ^)  führt  Confucius  im  Kia-iü  20  f. 
29  V.  als  Üeispif'I  an.  wio  er  Prinz  Tschung-eiil  er.'-t  lani^e  in  bedrängten 
Umständen  iuTsao  untlWtM  lebte  und  duch  noch  Pa  wui  ilc,  ebenso  wieKeu-tsiea 
von  Yuei.  Im  Ta-hio  S.  lu  §  13  ist  der  kurze  Ausspruch  seines  Oheim's  Fan 
erhalten:  „Unäcr  Flüchtling  hält  das  för  keine  Kostbarkeit;  die  Liebe  aa 
seinen  Eltern  ist  ihm  das  Kostbarste.*'  Um  dies  au  verstehen,,  muss  man 
wissen:  er  hatte  achoif  bei  der  Thronbesengong  seines  Vorgängers  und  Bruders 
Ansprüche  auf  den  Thron  von  Tsin  gehabt,  aber  während  der  Trauer 
um  seinen  Vater  hatte  er  sich  nicht  in  Begierungüangelegenheiten  mi- 
schen wollen  und  sein  Hrnder  war  so  mit  Hilfe  Mu-kmig's  von  Thsin 
zur  Uerrschaft  gelangt.  Er  uiusste  dann  lange  bei  den  Nurd-Barbaren  (Ti), 


1}  8.  I-He  B.  61  Thei  Wea^koag  Pe. 
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in  Tlisi,  Ts.au,  Sung  und  Tschu  lifnnnirren,  überall  ausser  in  dem  letr.ten 
Lande  iibul  aufgenommen.  Als  a\xch.  hier  sein  Leben  bedroht  war,  ttoh 
er  zu  Mu-kung  von  Thsin,  dpr  ihn  nnmer  schon  ge»chätzt  hatte,  nament- 
lich aber  seit  «r,  um  den  l^Hicliten  der  Trauer  um  seitien  Vater,  obwohl 
der  Ilm  vertrieben  hatte,  zu  genügen,  die  von  diesenj  ihm  angebotene 
Hülfe  auüchlug,  wodurch  so  die  Kroue  au  seinen  minder  scrupulösen 
Bruder  und  später-  au  dessen  Sohn  kam,  hin  dieser  getödtet  wurde  und 
die  Grossen  ihn  dann  unter  dem  Namen  Wen-kung  2um  FQrsten  aus* 
riefen.  Er  regierte  nicht  lange,  Ichwang  sich  aber  aum  Pa  auf.  Con- 
fucius  scheint  ihn  aber  Hnan-kung  von  Tiidi  nachzusetzen;  er  sagt  im 
Lüu-iü  14,  Iii:  „Wen-kung  von  Tain  wnr  li>tig,  aber  nicht  gerade  (auf- 
riditig);  Hu.m-kung  war  gerade  und  nicht  iistig.'' 

ünl>«'doiifeiidor  war  die  liollu  de»  L  Vn  Siang-kinig  von  bnng; 
er  ui-äiiebib  nur  die  Stelle  8.  i-am  Ii.  47,  Sung  biaug-kiing  thu  I'u; 
er  wird  in  den  4  Büoheni  gar  nicht  erwihnt. 

DerS.Pa,  Tschnang-Wang  von  TBchu,(s.l-8seB.  57:  Tschu  Tschuang 
Wang  tseng  Pa)  wird  von  Confucius  nur  im  Kia-iü  10  f.  24  v.  erwfthnt. 
Confuciuü,  heisst  es  da,  los  die  Geschieht«  und  kam  au  Tscliu's  Kückzug 
aus  Tschin.  —  Der  ScLuliast  ei  kl.n  t  (  >.  Der  Minister  von  fachin  Hiu-tschiug- 
tschn  tödtete  seineii  luraten  [Ling-kung,  de  r  sich  in  seine  Tochter  ver- 
liebt liatte)  und  t  riiub  dessen  Sohn.  Tschuau^-wang  v(in  Tschu  be.strafte 
ihn  und  naiuu  L^cliai  ein.  Schin-scliu  warnte  (ermaiinte)  ihn  aber,  es 
uiciit  zu  behalten  und  Tschuang-waug  folgte  iiim,  und  zog  sich  aus 
Tschin  »urück.  t—  (Cunfucius)  seufzte  und  tiagte :  „Dies  war  ein  Weiser; 
Tschu's  König  hatte  leicht  ein  Reich  von  1000  Streitwagen,  aber  schwer 
einen,  der  die  Wahrheit  («in)  ihm  sagte;  ohne  Scbin-scho*s  Wahrhaftig- 
keit wäre  seine  Gerechtigkeit  nicht  durchgedrungen,  aber  ohne  Tschnang- 
■wang's  Weislieit  hatte  er  seinen  liath  nicht  angenommen."  Meng-tseu  er- 
wähnt VI,  1',  i  :».  1  —  8.  dieStelle  schon  oben  S.  ;^63  —  (einen  .Minister  de.s 
Fürsten  von  TschuJ  Sün-scho-ngao^  der  vom  Meeres-f (der .  wo  er  «ich 
verborgen  hatte),  zu  Khrenstelleu  erhoben  bei  (Km  lü  hai);  seme 
Geschichte  ist  aber  duukel. 

Wenn  der  Einfluss  der  5  Pa  mehr  nur  persönlitüi  war,  so  entspann 
sich  spftter  ein  Kam|>f  ujn  die  Hegemonie  unter  den  grösseren 
Reichen,  namentlich  awischen  Tsin  in  Schan-si  und  Tschn  in  Hu-kuang» 
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dem  dann  das  erst  apftter  in  die  Ge«chiehte  eingetretene  Reich  U  in 
Kiang-nan  und  diesem  das  noch  später  eropoTgekommene  und  mehr 

barbarische  Keich  Yttei  in  Tscbo-kiang  entgegeatrat.  Da  iibei  Confucios 
und  seine  Schüler  und  Nachfolger  bei  allen  dienen  groasartigen  kämpfen, 
durch  welche  sie  sich  erhoben  tuiil  die  die  Vernichtunir  mehrerer  kleinere 
Reiche  nach  sich  zogen.  uiibi  tlK  iliut  waren,  80  übvrgehen  wir  die^e  hier. 
iüa  erübrigt  daher  nur  noch  eine: 

4)  Uebersicht  über  die  einzelnen  Reich  r  Clitifi's  zur  Zeit 
den  Confucius  und  seiner  Xach/'olger.^) 

Da  wir  in  unserer  Abh.  über  die  Verf.  u,  Verw.  d.  Chitt.  Reiches  unter 
den  3  ersten  Dynastien,  Abb.  d.  Ak.  R.  10  Abth.  2  S.  954  (104}eine  allgemeine 
Uebersicht  fiber  die  Ilauptreiche  im  (himaligun  China  und  deren  Bildung 

und  Bestand  gegelien  haben,  so  erwähiion  wir  hier  vorzugsweise  nur  die 
Reiche,  in  weloht  ii  er  und  seine  Scliüier  und  Nachfolger  auftraten  oder 
XU  welchen  si»;  (](»ch  in  lieziehungen  kumen  und  dei  1  ür.'-tt'n  und 
Minister  einzelner  Reiche,  über  die  wir  ihre  Aeusserungeii  haben. 

Das  Kaisergebiet  der  Tscheu  in  Ho-nan  war,  wie  schon  be- 
nierict,  sehr  susammengeschrumpft,  trotz  des  hohen  Titels  Thien-wang, 
d.  i.  der  Himmeiskönig,  welchen  Confucius  den  Kaisem  in  seiner  Chix»nik 
immer  gibt.  Confucius  kam  einmal,  wie  wir  in  seinem  Leben  sehen  werden, 
hin,  die  Gebräuche  dort  zu  studireii,  da  aber  weder  er,  noch  «eine 
i^chültT  oder  Meng'-tseu  mit  dem  Kui*^erlii ife  in  L'ine  Verbindung-  traten, 
so  ist  es  nicht  weiter  nothi;.:,  auf  dc>seu  Geschichte  hier  speziell  ein- 
zugehen.   8.  Sse-ki  B.  4  ischeu  Pen-ki. 

In  Schen-si  bestand  damals  da«  mfichtige  Reich  Thain,  das  unter 
Mu-kung,  wie  wir  sahen,  65d — 620  eine  bedeutende  Rolle  spielte.  Ks  trat 
aber,  obwohl  es  spftter  die  D,  Tacheu  stflrate,  erst  nach  dieser  Zeit  in  den 


1)  £in  Iraner  AoCwtz  Annais  of  CoulooiiM,  or  ■  rarvey  of  Um  dironologgr  *i>d  geo^phjr  of 
th«  Cbinew  einpira  dnring  the  perioA  «nbraced  in  tb«Cbuii-ts^a,  im  Chili.  Repont.  CMlott 

184'J  Vul.  Ir-  Nr.  ]■  30:1  — 4()li  yntsprii-lit  tl(>r  fuliiTPclirift.  wellig.  Wir  Liibon  die  ftogll« 
phiücben  Bcstimmnngeu  der  Hauptstädte  der  einzelnen  Reiclto  daraus  entlehnt. 
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Kampf  der  «tareitenden  Reiche  ein.  ConfnciaB  und  seine  Schüler  und. 
Nachfolger  kamen  auch  in  dieses  tteich  nicht  hin  und  er  ahnte  nicht 

im  Entferntesten,  dasn  von  da  aus  eine  NeiigCBtultung  Cbiua's  ausgehen 
würde;  wir  brauchen  daher  auch  in  dessen  tieschichte  nicht  weiter  ein- 
zugehen ;  s.  88e-ki  B.  5  T^äiu  Peu-ki. 

In  Schan-si  nahm  das  Reich  Thia  mit  der  Hauptstatlt  Y-tsching', 
3ü  "  ti7' N.-lir.,  ili"^  47' O.L.,  in  Ping-jang,  namentlich  uuter  Wuu-kuug 
(636 — 627)  als  Pa  eine  bedeutende  Stellung  ein  und  kftmpfte  längere 
Zeit  mit  Tschu  oder  Tsu  um  die  Hegemonie^).  Sp&ter  verfiel  aber  die 
Macht  der  FQraten  und  die  Begierung  kam  in  die  Hände  dreier  mäch- 
tiger Familien  Wei,  Han  und  Tschao,  die  375  da^  ^anze  Reich  unter 
bich  theilten  und  später  sehr  mfichtig,  lange  mit  Thsiu  und  Tschu  um 
die  Uberherrachaft  Chinas  kämpften.  Auf  Wen-kung  wjir  in  T^iin  Siang- 
kung  627 — und  dann  Ling-kung  <i_'0 — 007  gefolgt.  Das  war 
ein  arger  Tjraun.  !S.  Tacho-schi  fcjiuen-kuiig  Ao.  2  f.  3  fg.,  ü.  Ii.  17 
S.  20,  auch  im  Kia-ia  C.41  f.  U.,  und  S.su-ki  3U  f.  33.,  Ii.  43  S.  132. 
Er  wurde  607  von  Tschao^tecbuen  getödtet  und  dessen  Haibbmder, 
der  erste  Keichsminister,  der  vor  dem  Tyrannen  geflohen  war,  kehrte, 
als  er  dessen  Tod  erfuhr,  anrück,  bestrafte  aber  den  Mörder  nicht.  Der 
Tairsse  Tuog-ku  schrieb  nieder:  „Tschao-tün  oder  Tschao  Siuea-tseu-» 
dies  war  der  Name  des  Ministers  —  tüdtete  seineu  Landesherrn  und 
zeigte  es  am  Hofe  an.  Der  Minister  sprach:  K<  ist  nicht  walir.  Jener 
antwortetü  aber:  Du  bi.st  dt;r  tn^to  IJeichsiniiiistür ,  du  hattest  die  (ireiize 
nocli  uielit  uberschritten  und  als  du  üurückkelirte^t,  straftest  du  deo 
Mörder  nicht;  wenn  du  es  nicht  bist,  wer  ist  es  denn?**  Confucins  sagte: 
„Tuug-ku  ist  ein  guter  Geschichtsschreiber  der  alten  Zeit;  er  schrieb 
nach  der  Vorschiift,  ohne  etwas  au  verheimlichen.  Tschao-siueootaea 
(der  Minister)  war  ein  guter  Staatsmann  der  alten  Zeit;  der  Vorschrift 
nach  nahm  er  den  Übeln  Ruf  (eines  l'üristeuniörders)  auf  sich.  Kts  ist 
traurig;  hätte  er  die  Gieiize  überscliritten  geliubt.  so  win-e  er  dem  ont- 
gaiig-en."  Auf  Liiitr-kuug  lolgte  in  Tsiii  T^cliiug-kung  —  ,')!)!>,  hiiiig- 
kiuig  ä99 — ")S(»,  Li-kuug  bSO — 672,  lao-kuug  572 — Oa7  und  Phing- 
kung  557—531. 


1)  1.  Si*-ia  Tiin  tehi-kim  a  S»,  fi.  R  4S  p.  74  1^. 
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Von  diesem  hat  Meng-iteu  V,2,3, 4,  eine  Anekdote.  Er  führt  ihn  BfljqrielandriseinKroaMr 
Färct  iregen  einen  Weiien  unpHiend  verfohr.  Hai-Th«nf{  war  «n  sokheir  u  raiiMr  ZaU;  ngte  der 
tit  ibm:  Romtn  xa  mir  in  mein  Hraa,  lo  k«ni  er:  B»gle  er:  letze  dich,  «o  Mtste  er  sich;  «agte 
er;  is«,  so  a»B  er,  uiid  war  e»  auch  nur  eitiu  Scliüs'<el  Kmliun  R.?l!<üs  \ Siirioc i ,  so  uiiioristand  er 
•icb  nicht  »nder»,  ala  aich  damit  su  «ättigen,  aber  dabei  blieb  es  denn  auch.  l<lr  gab  ihm  keine 
IMoliMtelle.  «r  galt  ihm  kein  Keichaant  in  varwaltan,  er  gab  ihn  kaina  RaicbaeinMnfta  sa  var- 
zchn-n.  l)ic>i  war  wie  ein  Schüler  (Saa)  aiaan  Waban  ahrk,  «bar  «a  WUT  9MA  «ia  «Iii  laebtar 
Künig  (Wang)  einen  Weiten  ehrt. 

Die  fibrigen  Fürsten  in  Tain  werd«i  von  Gonfaciua  und  seinen 
Sch&tern  and  Nachfolgern  nicht  weiter  erwähnt.  Die  erwfthnten  B&uaer 
Wei,  Uiin,  und  Tschao  nahmen,  wie  gesagt,  unter  ihnen  schon  länger 

die  ersten  Minnterstelleu  (Kbing)  ein;  als  FQrst'j  tritt  aber  in  Wei 
zuerst  Wen-hou  423— in  Hau  Wu-tseu  li'l— 108,  in  Thcliao  Lie- 
hen — :5!)3  auf.  ludeäsen  werdon  auch  t  inii^e  ihrer  Vorfahren  als 
Mmiüter  von  C'onfucius  erwähnt.  Unter  Han  Siuen-t^eu  562 — 496 
entstand  in  Tsin  528  v,  Chr.  unter  einigen  groääeu  l'üuiiiien  ein  Streit 
mit  Todscblag  Aber  den  Besits  gewisser  Felder,  den  Teo-schi  Tschao- 
kung  ao.  14,  F.  I,  S.  B.  25  Ö.  62—64,  such  der  Kia-ia  41  F.  11  aus- 
führlich erzählt.  Soh^>hiang  hatte  das  Urtheil  über  die  Schuldigen  sn 
sprechen  und  Confucius  rühmte  sein  strenge.s,  aber  gerechtes  Ui-theil, 
Tschung-ni  (Confucius)  sprach:  „Scho-hiang  ist  die  Uedlichkeit  seibor. 
Er  ordnete  das  Reich,  hestitinnte  die  Strafen  und  verdeckte  auch 
bei  seineu  Verwandten  nicku.  Dieiiual  zieh  er  Scho-yQ  eines  Vergehens, 
er  kannte  kein  Aufhören  und  keine  Abnahme,  welch  eine  Gerechtigkeit! 
Man  kann  es  immer  Redlichkeit  nennen."  Wir  brauchen  aber  diese 
etnselne  Criminalgeschichte  hier  nicht  ausfahrlich  su  ersählen,  da  wir  in 
unserer  Abhandlung  über  Gesetz  und  Recht  im  alten  China ,  Abhandl. 
der  I.  Classe  der  b.  A.  d.  W.  10,  3  S.  758  fg.  (11 3)  sie  sdion  ausführlich 
mitgetheilt  haben. 

Nachdem  llan  Sinen-t>eii  gestorben  war,  führte  an  dessen  Stelle  Wei 
Hien-tseu  die  iiegienmg  von  Tain  und  vertheilte  514  nach  Kia-iü  41, 


1)  S.  S?e-ki  B.  H  Woi-schi-kia ,    Ii.  46  Han-achi-kia,  B.  43  Tschno-schi-ki«.    Darnacli  Vfitr- 
ruaier,  Gu*cliRhtt:  Jua  Jlause*  T>fchao.    Wien  auf  duii  Denk-tohriftLü  d'ir  Wiener 

Akad.  K  'J.  und  I-ssc  B.  S7  Tiin  Khtng  fa  hing  und  B.  110, Ben  Khiii<j:  Toii  Tun. 
3)  Aof  Wan-hen  von  Wai  gabt  Meng-taan  lU,  S,  7,  2,  wo  «r  anihH,  dua  Tuwt-kaa-no  am 
8«Aaier  Taau-hia'a  ihn  »iaht  tahab  «ottto. 
Abb.d.LCl.d.k.b.Alc.d.Wisi,XI.Bd.]LAbtli.  53 
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F.  12  und  T»o-8chi  Ttcliao-kuDg  Ao.  28,  S.  B.  25,  S.  109  (51)  die 
Felder  de«  Geschlechtes  Kbi  und  des  GescUechtes  Yang,  welche  die 
6  Beicfasmintster  von  Tain  hatten  hinrichten  lassen,  um  die  Ts-fu  und 
ihre  Söhne  zu  belohnen,  aber  er  erhob  nur  Weise  und  sagte:  Kia-Mn, 
du  hast  deine  Kraft  angestrengt  für  das  Kaiserhauis,  daher  erhebe  ich 
diel».  Geh'  und  ehre  es  uml  laas  nicht  vernichtet  werden  die  Kraft  (Tso- 
schi  weiclit  ziemlich  ab  und  das  fnlgende  hat  mir  cJer  Kia-iii(.  Als  Con- 
fuciuy  das  hörte,  sagte  er:  „Bei  Wei-t.seu's  Helörderungen  der  Nahen 
(Verwandten)  uuterlässt,  (vergisst)  er  nicht,  die  Fernen  zu  lieben.  Er  Icann 
daher  gut  genannt  werden  und  als  er  den  Eriass  Kia-sin  betreffend 
hörte,  nannte  er  ihn  redlich  (erkl&rte  er  ihn  f&r  rechtsdiaffea)^  Der 
Schi-king  sage  (IIL) :  „ww  beständig  dem  Himmels-Mandate  nachkommt, 
zieht  sich  viel  Glflck  SU."  Wei-t8eu*S  Beförderungen  waren  gerecht,  ^einc 
Krlasse  rechtschaffen,  daher  hatte  er  hinge  Nachkommen  im  Iteiche  Tsin." 
Im  Jahre  513  hatte  tiach  Tso-schi  'IVchan-kiinp:  ao.  _"J.  S.  15.  2.'  S.  311 
undKia-iü  4  i  f.  1  ;5,  narhdem  Tschao-vaiig  uml  Siün-yün  von  I'siii  täii»  litbiet 
der  Karbaren  (Ju-piiij  erobert  hatten,  diese  eine  ganze  Menge  Eisen  als  Tribut 
nach  Tsiu  gesandt.  Mau  goss  daraus  Dreifösse  des  Strafgesetzes  und 
Öffentiicbte  darauf  das  von  Fan>8iuen*t«eu  Terfasete  Strafgesetzbuch, 
(welches  darauf  eingegraben  wurde).  Confuciu«  tadelte  dieses  aber  sdir: 
„das  Beidi  Tsin,  sprach  er  nach  Tso-schi,  ist  verloren;  es  liest  ausser 
Acht  Beine  Richtschnur,  es  soll  bewahren  die  Gesetze,  welche  Thang- 
scho  (der  erste  Landsherr  von  Tsin,  von  den  Tscheu)  empfangen  hat, 
damit  sie  ein  f?üwebe  und  Fäden  für  da«?  Volk  seien.  Die  Meiclisniini>ter 
und  Grossen  des  Reiches  sollen  sie  bewahren  mittelsf  ihrer  liang- 
ordnuug;  tlmeh  sie  ist  das  Volk  im  JStande  die  liüheren  zu  ehren  und 
diese  ihre  Stelle  zu  behaupten.  Höhere  und  Niedere  erlaaben  sich  dann 
keine  Ausschreitungen,  das  heisst  die  liichtschnur.  Aus  diesem  Grande 
schuf  Wen-kung  Obrigkeiten,  die  sich  mit  den  Rangordnungen  befassten; 
er  gab  (erneuerte)  die  alten  (Vorschriften  Thang-scho's  au  Pei-Hü)  und 
wurde  dadurch  Herr  des  Vertrages  (unter  Lu  Hi-kung  Ao.  27).  Jetzt 
verlässt  man  die  Richtschnur  und  verfertigt  die  Dreifttsse  mit  dem 
Strafg«'set/bueli.>-.  das  Volk  hfdt  sich  nun  allein  darati .  wie  katui  m 
die  Hohem  nmli  thien.'  Wie  können  die-e  ihre  Stellung  behaupten? 
Zwischen  Höheren  und  Niederen  gibt  es  keinen  Karrgunterschied  mehr; 
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yn»  Iteat  aicb  da  daa  Reidi  ngiaran?  Aiudi  ■tMumen  dieM  Strafgesetze 

(Han-)  Siueii-tseu*8  aus  der  Zeit  der  FrBhlingsjagd  von  J  fnnter  Lu 
Wen-kiHig,  Au.  G.)  Es  waren  die  unordentlichen  Krlaas^e  des  Reiches 
'JVin  (währpiKl  der  Kiii))örung  im  Innern).  Wie  konnte  man  die  zu  üe- 
Bct^en  ei  iieijeny  Der  ( ieschichtsciueiber  (von  Tsin )  Me  aus  Tsai  sprach: 
Die  (ieächlecliler  Fan  uud  T«ohuug-haQg  geheu  zu  Grunde.  (Dies  war 
unter  Lu  Ting-kung  Ao.  11.)  Das  Dnglflek  wird  das  Oesdüscht  Ttchao 
trreichetil  Uebt  es  aber  die  Tugend,  so  kann  es  dem  nodi  anheben/* 
Die  Familien  Fan  nnd  Tsehung-hang  wurden  von  den  andern  berrechen- 
den  Familien  vernichtet.  Der  Schüler  des  Confucius,  Taeu-lu  fragt  im 
Kia-iü  C.  13,  f.  8,  Confucius  dessbalb:  „Icb(Tei})  iiabe  gehört,  dass  die 
Familie  Tschung-hang  in  Tsin  die  Weisen  ehrte  und  die  Nichtwei?en 
(Pu--siao,i  gering  achtete,  wenn  sie  dennoch  unterging,  wie  kam  das? 
Confucius  sagte:  „Die  Familie  Tachuug-haug  ehrte  zwar  die  Weisen,  aber 
kuimte  (verstand)  sie  nicht  brauchen  (zu  verwenden),  sie  achtete  gering 
die  Niehtweiaen,  aber  -sie  konnte  (vennocbte)  sie  nicht  an  entfernen. 
Die  Weisen  wussten  nun,  dass  sie  nicht  TCrwendet  wurden  und  attrnten 
ihr  daher,  die  Unweisen  wussten,  dass  sie  sie  gering  achtete  nnd  waren 
ihr  daher  feind.  Da  so  Hass  und  Feindschaft  bei  beiden  im  Reiche  be- 
stand und  die  Nachbarn  aie  nun  mit  Watten  angriffen  im  Kiao,  wie 
konnte  da  die  i'  amilie  Techung-haug ,  weuo  sie  auch  uicbt  uaterg<ihea 
wollte,  dies  erlangen?'' 

In  Confuciuö  Leben  kommt  Tschao  Kien-tseu  vor.  indem  Yang-lm 
»U8  Lu,  wie  wir  sehen  werden,  zu  ihm  eutdoh.  Confucius  selber  kam 
nicht  nach  Tschao  oder  Oberhaupt  nach  Tain,  er  wollte  an  Tschao  Kien- 
t^eu,  kehrte  aber  um,  als  sein  Leben  Ton  ihm  bedroht  war.  Pi-hi  fiel 
mit  dner  Stadt  Tschao's  Tschnng-meu  von  Tschao  Kten-taeu  ab  und  lud 
Gonfacius  an  sich  ein,  der  hatte  nach  Lün-ift  17,  7  Lust  hinaugehen, 
es  kam  aber  nicht  dasu. 

Die  Familie  Tschao,  aaa  der  4  Mitglieder  nach  uad  OMb  ua  d«rl>pitsfl  dar  BQBiwuaf  vttn 
T«in  standen,  war  dort  eine  Art  Küniguachor,  wie  die  Warwik»  in  England.  Dmilf  beliebt  «ch 
dieStelleÄIcntc-laou'g,  VI,  1,  17,  2.  „WeEbren,  ftt  welchen  die  Menschen  erheben,  sind  keine  wr.hreii 
Ebren,  den  TMhM-meng,  (dM  Haupt  der  FWailuTachao)  erhebt,  kana  Taciiao-meng  aaeh  wieder 
erniedrigen."  Di«  Macht  der  andern  beiden  Hinaer  in  niner  Zeit  deutet  Meng-Iaen  Vtl,  1,  11, 
an:  ,,Füge  /ue'mem  ila?  Hau»  von  Hanund  Wei,  wenn  tr  dann  »uf  aicli  «lolbst  ohne  StoU  (Uebermutb) 
■iebt,  aberlrifft  er  die  Menschen  weit."  Zu  Meng-tseu's  Zeiten  waren  die  3  Familien  nach  Ver» 
niofatanf  der  S  «ndeni  gronnt  FandlifiD  lehon  Mlbalatlndig  gmocdiiB  und  der  Kaiier  Wei*lie- 
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waiig  Ao.  23  hatte  j(>(ler  Familie  402  den  Titel  Fürsit  iHeu)  ertheilt.  Sie  liics«en  auch  die  San  li) 
Tsin  nnd  alte  9  nahmen  »päter  den  König*litcl  iWang)  nn.  Wai,  in  Kai-fang-fa  in  Uo>n«o,  wd> 
ehei  nseh  feiner  damaligen  HauTttetadt.  aneh  I.iang.  genannt  wurde,  nahm  den  «fldöatltchen  Th#il  de* 

früh«™  Tsiii  ein  Ilan.  mit  iUt  lliiupl-tmU  1 1  a  ii  ■  t  >  c  Ii  ii  ii  v  -  h  i  c  11  in  ?cl]eii-~i  den  \v.-^tlic!,rii  ni\'\ 
Tscli4u,  mit  der  liauptiitadlliaii-t»ii,  den  nordwestlichen  dci«  alten  Tvin.  Zu  i^tuer  Zeit  regierte 
in  Wei  (Liang)  Hoei-««nfr,  d.  i.  der  Sunfte  oder  der  w«lil«o1lende  König.  MenfTtaea  be- 
suchte ihn  im  Jahre  3D  und  wir  l;al»en  in  seinen  Penkwürdißkciten  T»  UnterhB'tnnrrf  it .  <!('■  t 
mit  ihm  hatte.  Bei  Men(r-tseu  i.  1 ,  5,  1  klagt  ihm  der  Kütiiff.  'I'»in  «ei  eintt  da^  iudviiit};stä 
Reich  (reweKOD,  ocit  er  al^er  zur  Kcf^ierung  gcliingt,  t-ci  er  im  Oüten  von  T»lii  gesolllagen  und  >em 
ältaateräohn  dabei  umgekommen,  im  W  aat^nhabe  er  700  Li  an  Tahin  Terloran,  im  S&dcn  habe 
er  S«l»na«h  erlitten  von  Taehu,  wa«  er  dasu  ttinn  Icönnef  Und  der  liitt  ihm  dann  die  reeliten 
Ue)(i(!rung8grond«ätz«  vor  und  wie  es  zu  eineni  ii{<'>'licn  König  ^^'a:l;.' i  ki  ine.";  grossea  Ueiclie»  bedürfe, 
u.  «.  w.  Wenn  iJungennotli  lierraclie-,  ao  sei  nicht  d»!>  Jahr  Schuld,  sondern  aeine  äorgivsiKkeiU 
die  dM  Vnlk  Hungen  atorben  laaae  4 1,  t,  4,  6),  er  raube,  (durcb  die  Prohndea)  dem  Volke  aeine 
Zt  il  il.  1.  f),  4).  In  »einiT  ersten  linterhaltung  mit  ihm,  wo  der  Köiiip  ihm  sagt,  da  er  V'a'm\  LI 
wen  her  zu  ihm  gekommen  sei,  bringe  er  ihm  gewiss  etwa«  zum  Vorthml  seine»  Uoiche«  mit,  iuiiri 
eraebonana,  ea  komm« nnfHooianität  und  Recht  an,  nicht  auf  den  Vorthcil.  Auf  ll»ci-waMi;  ful>;t« 
819  aein  8obn  Siang-wang.  Kaeh  ^Tr t  tr-tt<en  I,  1.  G  »cheint  er  nur  eine  Uuterhaltang  mit  ilun 
gehabt  an  haben;  aln  or  tob  ibm  fotlj.;iii)4  ilierauxkam).  sa^te  er:  Ich  «ah  ihn  aus  der  Feme  und 
sah  nichts  Fürstenülinlivhea  an  ihn)  im-  scliirn  mir  keinem  Fürsten  iihnlich).  ala  ich  ihm  nätu-r 
trat,  aah  ich  oiohta  Khrwurdigra  an  ihm.  £r  fragte  d«n  Weisen  abrupt,  wie  daa  gaoce  Land  be- 
festigt werden  könne?  Mettg-tsen  erwiderte;  durcb  fiiabeit.  Und  Mtf  dl»  wmüm  Frage,  w«r 
et  vcrciiii^njii  kOnu^-,  urwiciti  rti-  er,  tvrr  k(  :n  (i'efiül«t  du«n  bub«^  Umacbeii vntubriiigta  u.  a.  w. 
Heng-Uou  ging  dann  wieder  nach  i  liüi  xurücic. 

In  Hu-knang  aod  einigen  angrenzenden  Distriktea  war  «lamais  das 
bedentende  Reich  Tschu  oder  Teu.^)  Die  Einwohner  waren  uraprQng- 
lich  Barbaren  gewesen  and  nadi  Meng^tsen  III,  2,  6*)  war  die  Spruche 

vou  T.Hcliu  von  der  Thai'a  (in  Schan-tung)  noch  zu  seiner  Zeit  so  ver- 
schieden, dasS  man,  sich  zu  veratlindigen,  Dohnetscher  brauchte.  VV-ir 
haben  Tfjclinang-wanLr's  al?  Pa  f (H  .1  -nnOi  schnn  erwähnt.  Auf  Tschuang- 
wantr  f'^lirti'  Kuiig-wang  (öyü — ö'iii),  von  dem  eine  Anekdote  im  Kia-iü  10, 
f,  2j,  auch  nn  Öchue-yuen  im  I-sse  8<i,4  1.  31  vcukonimt.  Kr  ging  von  Tschu 
auf  einer  Luatfahrt  auH  und  verlor  einen  kostbaren  Kabeubogeu.  Die 
za  seiner  Linken  und  Rechten  baten,  ihn  suchen  an  dürfen,  der  König 
aber  sagte:  Lasst  daa,  der  Kdnig  von  Tschu  hat  einen  Bogen  verloren, 
Tschn's  Leute  eriialten  (bekommen)  ihn,  woitu  ihn  suchen?  Als  Confii- 
eins  das  hörte,  beklagte  er  ihn  angeblich :  Kr  (der  l'  ürstj  ist  nicht 
gross  und  sagt«:  ilal  Jemand  einen  Bogen  verloren,  so  wird  ein  Mann 


1  Kmt  mit  der  HnnpUUdt  KiAnf-liDg  80*,  96*  n.  Br^  IIS*,  0,4'  ött,  L-,  in  King-tMbe«  im 

Hupe. 

S)  S.  See-ki.  K  40,  Te^«  Sdii-kii^  i$.  a  44,1. 
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ihn  -wieder  erbalten.  Auf  ihn  folgte  dann  Khamg-waBg  559 — 544,  Kia»- 
ngao  544*^540  and  Ling-wang  540-^528.  Der  Kiapiü  G.  41  f.  10, 
%.  «nd  TstH-üdii  Taehao-kung  Ao.  13  £.  62  v.,  S.  B.  21,  S.  204  fg. 

er2ählen :  Ling-wang  von  Tschu  war  sehr  verscbwenderisclL  Der  Minister 
der  Rechten  (Yea-yn)  Tseu-ke  wartete  ihm  auf  bei  seinem  Sitae. 
Der  Geschiehtschreiber  der  Linken  1-siaiig  kam  eilends  und  ging  vor- 
über. Der  ii^ouig  sagte:  Dies  ist  ein  guter  Geschichtschreiber;  er  kann 
lesen  die  Sau  (3)  feu,  die  U-tien,  die  Pa  so  und  die  Kieu-kieu^).  Jener  er- 
wiederte  und  sprach:  Ein  guter  GescMohtejebreiber  fiberlidlKrt  (edireibt 
auf)  des  Karsten  Fehler,  verbreitet  des  Fürsten  Tugenden  (Gntes),  die 
SU  vermehren  (befenehten,  yfln)  ist  sein  Amt;  wer  das  nicht  kann,  ist 
kein  guter  GesohiobtscLreibcr.  Dein  Diener  beibigte  ihn  auch:  Kinst  . 
wollte  Kaiser  Mn-wang  (1001 — 946}  seines  Herzens  Wünsche  befriedigen 
hr  zog  umher  im  lleiche  oder  in  der  Welt  ( Thien-hia),  er  wollte,  dass 
Oberall  die  Uad«puren  seines  Wagens  und  die  ilidtntte  seiueb  Pferdes 
seien.  Der  KuDg  (Für»tj  von  Tsai  Meu-fu  machte  da^  Gedicht  Khi- 
sohao  (nach  dem  Anfihrer  dar  Streitwagen  genannt),  um  EiahAlt  an 
thnn  des  K&iigs  Wünsdien  (Sin,  Hen,  dass  da  die  weiten  Reism  an%ebeet) 
und  der  Kaiser  erreichte  eo  ein  gutes  Ende  (nach  TsO'Sohi,  in  seinem 
Palaste  Tschi*).  Dein  Diener  ftBgf»  ihn  nach  dem  Gedichte,  aber  er  kannte 
es  nicht.  Wenn  man  ihn  nach  etwas  P^ernem  fragte,  wie  könnte  er  es  wissen  ? 
Der  Krmi^  sjtrach :  Kannst  du  es?  Er  erwiderte;  Ich  kann  es,  (weisses). 
Das  Lied  sagt:  Khi-scbao.  welche  Reine! 

Sein  Streben,  (ist)  dass  die  Tugend  hell  erscheine, 

Er  denkt  an  unsers  Kaisers  Maas  und  Ziel, 

Wie  ein  Jaspis,  wie  das  Gold, 

Er  formt  des  Volkes  Kraft, 

Das  nicht  hat  den  Sinn  der  Schwelgerei. 


1)  Angeblich  ak«  Werke:  tiati  fen,  die  5  Erdhügel,  iollpti  Bütlier  Fohi's.  Schin-nnng's  und 
Hoang-li'g  gewcseti  sein;  die  ü  (5)  tien.  d.  i.  die  &  MusUr,  Bücher  der  b  KaUer.  die  Pa-»o, 
a.  l  die  8  MesMehnOre,  eine  ErkMrong  der  6  Kw;  du  Kita-kim  oder  9  Anhftheo,  eine 
Bescbreibimi;  d«r  S  ProTioz«a. 

S)  l>er  Km-ia  tut  deflfar  im  Wen^kang. 


Digitized  by  Google 


418 

LingoWMig  grflsite  drntiiftl  und  ging  hinain,  an  der  Tafel  aaa  er 

nicht,  im  Bette  schlief  er  nicht,  aber  raehiore  Tage  vermochte  er  über 
seine  Leidenschaft  nicht  Herr  zu  werden  und  fiel  dem  Unglücke  (Schwie- 
rigkeiten, Nan)  aubeim.  Ais  Confucins  die  Gt  schichte  las,  n-Agte  er,  .,sich 
selbst  bezwingen  und  zurückkehren  zu  den  Bräuchen,  das  i^t  Uuuiauität 
(Jin.  Tugend).  Wie  wahr  und  gut!  Wenn  Liug-wang  van  Tschu 
diei>et$  im  Stande  gewesen  wäre,  wie  hätte  er  die  Schande  in  Kien-khi 
erlitten.  (Im  folgendra  Jalire  fiel  das  Volk  von  ihm  ab  und  er  «rhing 
sich  da.)  T«ea>ke^s  Fehler  war  es,  dass  der  Geadiichtschreiber  der  Unken 
das  Lied  nicht  wasste,  ihn  aar  Folgsamkeit  au  wmahnen.'-  Auf  Ling- 
Wang  folgte  Tsching-wang  528—515,  Tschao-wang  515 — 488.  Dieser 
berief  Confucius  489  zu  sich.  Er  kouute  erst  von  den  Fürsten  von 
Tschin  un<l  Tsai  gehindert  nicht  hingelangen,  bis  die  Truppen  Tschu's 
ihn  befreiten  Doch  gelan  i  er  daselbst  zu  keiner  Stellung.  Confucius 
lobt  Tschao-wang  im  Kia-iu  41,  f.  13  v.,  auch  bei  Tso-schi  Ngai-kung 
Ao.  6  f.  11  V.,  S.  B.  27,  S.  140,  dass  er  erkrankt,  dem  Uoang-ho  nicht 
opfern  wollte,  wie  die  befragte  Scbildkrötenschale  wollte.  Wir  werden 
die  Geaohidite  in  dw  Abtheilung  IV,  wo  von  Opfern  die  Rede  ist^  besser 
mittheilen.  Gcmfados  kam  nach  Lfln-itt  13,  16  auch  nach  tiche,  einer 
Stadt  in  Tschu,  deren  Name  sich  noch  erhalten  hat.  iin  jetzigen  Naa- 
y:uig-fii  in  Süd-Ho-nan,  dessen  (iouverneur  sich  den  Titel  Kung  anj^e- 
ina-ist  hatte.  Vergl.  auch  Liin-iü  7,  18.  Tschu  führte  vieh>  Krie^'e 
mit  Tain  und  mit  U.  aucli  noch  zu  Meng-tst-a  s  Zeit;  wir  brauclieii  ikber 
auf  dies^e  hier  nicht  weiten-  einzugehen,  da  Confucius  und  seine  Sclmler 
nicht  dabei  betheiligt  waren. 

Taiu'i  und  Tichn'a  B«iciithüintTii  kam  naob  Meng-tten  II,  23,3  6  aictiu  gloiclu  Diekletnea 
B«ieh«  in  der  Nihe,  wi«  Tenff.  waren  von  ihm  immer  bedroht,  eo  waoh  Sang,  wie  andererwiti 
v(>n  Thni  III,  2,  b.  l.  Die  Oeschichts  T«chu's,  iTüo-wu  guiiannt)  deren  er  IV.  2,  21,  3  gedankt, 
ift  soboii  S.  401  erw&bnt.  Zu  Meng-teea'e  Zeitien  giogen  bei  den  bealiadigen  Kriegen  der  etnielnea 
Stuten  nnter  einender  Literaten  von  einem  mm  nndem.  So  erwähnt  er  VI,  9, 4,  l,f);.  einet  Sitnf 
Vi'r  Tli''';ii  und  Tschu  nur  innau'ier  im  Kampfe  w-w.^-.i  uml  wollte  /um 

Könige  von  Tacliu  gehen  und  ihn  bcrodsn,  von  den  i'tiiad«eligiwilea  ekizulanauu,  wenn  der  alter 
nkAt  dnmnf  einging«  lam  gl^ehen  Zweeke  tun  König  von  TWbin;  er  denk«  wenigeteai  bei  einem 
ru  reusiiren.  Mwog-tsnu  franste  ihn,  wie  er  ilaa  anfangen  wuUa,  der  erwidert  ',  wolle  ihiipn 
seigeo,  da««  der  Krieg  für  sie  nicht  vurtheiihafi,  sei.  Meng-Ueu  erwiderte,  leino  Absiebt  «ei  zwar 
groN,  nber  «ein  Argameni  niebt  gut.  Kr  dürfe  nicht  vam  Vorthatle  ausgehen,  «mdem  an«,  wie 
Meng-teeu  immer  predigte^  von  Hnmnnität  nad  Reebt  nnd  wea  die  geböten,  «a*  er  dem  weiter 
nnaführt. 
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In  SflcUKiang-sQ  und  Sfid-W-Ngan-hoei  beatand  d«a  bedeatande 
Baicb  U')  db  Hauptstadt  erat  in  U>8i,  d.  i.  No-tin,  dann  in  SootHcheu-fa» 
81«  28'  n.  Br.,  120^  2&*  M.  L.,  —  welobea  mit  Tsohu  in  best&n- 

digem  Kanqife  war.  Die  Einwohner  wann  ursprünglich  Barbaren.  Dia 
Fürsten  wollten  von  Thai-pe,  dem  Sohne  von  Thai-wang  von  Tscheu, 
(a.  oben  S.  376)  abstammen.  In  die  chinesische  neschichte  trat  das 
Reich  erst  unter  Scheu-niung  584 — 4öü  ein,  und  gelangte  bald  zu 
grossem  Ruhme.  Sein  jüngster  Üohu  Ki-tscha  machte  viele  ileiseu  und  kam 
auch  nach  Lu,  sich  über  die  Gebr&uche  zu  unterrichten.  Eine  Aeusser- 
nng  von  Confncius  'liber  ihn,  sidie  unten  bei  Wei,  S.  428.  Er  schlug 
den  Thron,  den  sein  Vater  ihm  bestimmt  hatte,  ans,  auf  dem  seine  8 
Brflder  dem  Täter  folgten.  Als  er  andi  bach  dem  Tode  des  ieiaten 
nicht  nachfolgen  wollte,  gelangte  später  unter  Ko-lift  (514 — 405)  U-tseu- 
siü  oder  r-yfln,  der  Sohn  eines  flüchtigen  Ministers  von  Tschu,  aber 
auch  gleichzeitig  Pe-pooi,  der  Sohn  cinea  andern  Ministers  von  Tschu, 
dort  zu  gro.-sem  Ansehen  und  veranlasste  den  bhitiiren  Krieg  U's  mit 
•Tschu.  Ko-liü  starb  an  einer  Wunde,  die  er  un  Kampfe  mit  Yuei  er- 
halten hatte  und  sein  Sohn  Fn-tschai  folgte  ihm  (495—472),  Dieser 
setet»  den  Kampf  gegen  Yuei  fort»  besiegte  dessen  König  Ken-teien, 
erst,  da  er  ihn  aber  nicht  yemid&tete,  unterlag  er  sp&ter  und  U  wurde 
von  Yuei  erobert.  Da  Confucius  und  seine  Schüler  an  allen  diesen 
wichtigen  Ilegebenheiten  aber  keinen  Antheil  nahmen,  Abergehm  wir 
das  Detail  hier.^) 


Ii  S  &s>  kl  Ii.  B1  U  Tai-pe  Scbi  kia  und  A.  PfiUmaier  Ge«ohiohta  du  IMdiBi  U.  Wien  ISM 
4..    (Aus  den  Denkuchriften  der  Wiener  A.  d.  W.  B.  8.) 

2)  Auf  dwi  letzten  König  ton  L",  Fu-tschai,  beziehen  «ich  noch  einige  Anekdoten.  Er  hatte 
nach  dem  Sao-ki  mit  Ngai-kang  von  Ln  Ao.  7  eine  Znaammenknnft  and  nuushto  dabei 
•bennlnige  AnaprO^e,  «eloha  Tsm-knng,  Confueiaa  Soh&ltr,  surfidnriaB.  Wir  wim 
duttif  in  Mlnem  L^Mn  m  spyedifln  kmnmm.  Kon  ror  Min«r  lotiten  Wed«r1a^  wollt« 
er  mit  dem  Fürstt'i)  von  Lu  N'gai-kung  (Ao.  12)  nach  dem  Sclml..  dem  Für-iion  von 
Tain  (ia  HoMg-tachi)  aufwarten.  Auf  dkae  ZaaMmiMiikuoft  bezieht  aich  Kia-iü  C.  16, 
f.  90  T.  Taeii*fa-kiti|t*pe  enriedert«  Minein  Geeandten  and  ngbti  Wenn  der  Wang 
die  Tschu-hen  yereinigt.  dann  führt  der  Pe  die  Hon  und  Gouverneure  fMul  an ;  dcw  Wang 
aafzuwarteo;  wenn  der  Pe  die  VaaailenfQrsten  vereinigt,  dann  flbrt  der  iieu  ilie  Tsea  und 
Raa  an,  den  Pe  anlknirarteB;  wenn  jetzt  die  Vanallenf&raten  sich  vereinigen  und  der  Fürst 
(von  V)  mit  (Iftn  Vlfinc"  Fürsten  (von  Lu)  Tain'a  Füraten  aufwartet,  dann  wird  Tain  vollends 
attm  Pe  (Pal.  Uie  äacben  angreifen  alt  ein  Pa,  die  Tschu-hea  berufen  und  doch  nur  am 
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In  Tsebe-kiang  wiir  daa  ebenfnll«  uniirfinglicb  Iwrbaribcbe  Itoieb 
Yaei,  das  erst  537  nadb  Gbr.«  sur  Zeit  La  T8char>-kang*B  Ao.  8  unter 

dl  Ii  Reichen,  welche  U  zum  Angriffe  führte,  venseichnet  wird.  er- 
langte seinen  grossen  Ruhm  unter  seinem  Könige  Keu-tbien  (490 — 4(iri), 
der  das  früher  unbekannt«  Reich  auf  liio  höchste  Stufe  des  Aubehens 
brachte  und  zwar  mit  Hülfe  Fan-li's  utid  »eines  Ministers  THchung.  In 
seinem  Kampfe  mit  U,  494,  kam  er  in  die  grosate  Bedruugniäs  und  war 
von  dessen  Könige  Fu^tschsi  auf  dem  Uerge  Uoei-ki  eingeacblottsen.  U- 
tseu-aifl  rieth  dem  KOnige  Ton  U  seine  V«niiebtang  an,  t^r  der  be« 
stodiene  Minister  Pe-poei  bestimmte  ihn,  mit  dem  Könige  von  Yuei 
Frieden  m  tnacben,  der  dann  später  im  Stillen  seine  Krftfte  wieder 
Kammche  und  die  Umstünde  benutzend,  den  König  von  U  gänslich 
schlug,  und  sein  Reicli  eroberto.*)  Dies  war  aber  Hchon  nach  Confucius 
Tnili'.  nach  Sse-ki,  B.  f.  1  v.  Li^-t-<en-siü  hatte,  von  Pe-poei  verläuuidet, 
mit  di-m  Scliwerle,  das  In-tschtii  ihm  sandle,  si(-lj  den  Tod  geben 
müBKeu.  Kr  lies»  dem  Könige  »agen:  ich  habe  deinen  Vater  gelehrt, 
die  Herrsdiaft  Aber  die  fiaiehsfArsteB  zu  gewinnen,  ich  habe  ^ob  auf 
den  Thron  geseist,  du  wolltest  das  Reich  mit  mir  theiten  und  jetit 
mass  ich  eines  VerltaiiiderB  wegen  sterben,  aber  ein  einzelner  Mensch 
kann  sieb  allein  in  seinw  Stellung  nicht  halten.  Zu  seinen  Hausgenos- 
sen sagte  er:  PHunzet  einen  Hartriegel  auf  mein  Cuab.  Wenn  das 
HuIä  brauchbar,  ist  da.s  Ueii-h  U  nicht  mehr.  Stich  mir  die  Augen  aus 
und  hänge  sie  an  das  Usttlior  von  T,  damit  ich  sehe,  wie  die  lüiuber 
vun  Vuei  einziehen  und  U  vernicliteu.  Hierauf  »schnitt  er  »ich  mit  dem 


Kiide  ein  IIoii  siriii,  wh«  fiir  r'j-.-n  N'ui7-t"n  kiitin  da*  haben?    ü's  I,r>ntf»  «sfamlpfi  'l.ivon  ab. 


hat  im  10.  Monate  am  ik!bikug-(obern)-Bia  ein  Opfer  (Sae.  ASkii'-i  des  äcliang-ü 
(Gettoa),  die  frfiher«n  KüDige  |,wan|f)fiinKiHjAnffeni.  Ietoten  ^  «in:  End«  zu  bnnfeii,(pi)k 
hmt  Ho,  6.  i.  Kin«?  pe  die  Geschlw'htcr  hindurch  ««it  Sian«,  kuiig  von  Lu  OTl— 641)  daa 
Amt  niid  bis  jet/'  i-t  .Um  nicljt  siL-äiMlcrl,  \N'enn  die  ZuMmmenkiinft  nicht  lUttfiodel, 
eo  wird  der  Temt>elvurKUnd  lächq-tauiisrl  ««g«n:  U  ist  im  Rechte  (ächij.  Foai  ngia  diet 
Ffl-taebei,  der  denn  «arückkehrte.  Tsen-konir,  der  m  hörte,  beaaehte  Confbeitti  und  a|rte: 
diT  Solin  <I<T  l'iimilie  1Vfii-fu  i«t  t  ititultij.'  i-"-!!!!..-!  In  s'-iii' i  Kr kliininir.  aUi  r  er  suoTit  elir- 
iich  eiucodrinKcn  und  dur  Taaachung  ta  entK'-hcn.  l'onfuciu»  sairt«:  ,,der  Fürat  (T»eui  vob 
U  Imt  noch  iiteht  die  t«II«  Tnir«nd  (JinV  man  kann  ihn  t&meheo<kiX  eher  ihn  oieht  die 
Wahrhi  U  »afiru  H..ri  <  r  .i  ie  V.  nJ.-rkt..».  <o  ixt  Ja*  nicht  Dummheit  dut  ErUftMta.** 
l)>iie<ki  Ii.  4.  Yutii  Schi-kiit.  b  l!  41.  f.  IJ7  fji.  und         B.  !M  Vuei  mie  U. 
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Sahwerte  den  Hals  ab.  S.  Tso-rahi  Ngai-kong  Ao.  11,  f.  30,  S.  fi.  27, 

S.  149,  läse-ki  Ü.  31,  f.  17  v.  mit  Sebol,  Auf  diesen  seiuen  Tod  spU 
sich  Confucius  nach  Kia-iü  20  f.  29  v.  und  Han-sohinai-tschuen  B.  86,  * 
f.  2 3  V.  bezogen  liaben,  da  er  von  Tsai  und  Tschin  bedrängt  war.  Der 
letztere  iäsät  Confucius  <uicli  eine  Aeusserung  gt-göu  »eine  Hau^geiiotiäeu 
anfuhren.  Die  Erzähluug  wii-d  aber  wohl  nicht  acht  sein.  S.  Con- 
fucius Leben.  Keu-tsien  bezeugte  dann  dem  Kaiser  Yuen-waug  seine 
Aditimg,  der  ihm  dft£ttr  den  Titel  Pa  verlieh.^)  Confuoine  und  seine 
SehOler  sind  aber  auch  bei  dieeen  wichtigen  Begebenheiten  nicht  be> 
tbeiligt^  nur  der  plötilicfae  Glftckwecheel  Kea-teien's  wird  von  Confudua 
and  desüen  Nachfolgern  erw&hnt.  Als  Confucius  in  der  Hedrängniss  von 
Tsai  und  Tschin  war,  führte  er  unter  deu  altern  und  neuern  Beispielen, 
wie  Weise  in  grosser  Bedrängniaa  doch  noch  aufkamen,  seine  klagen- 
den bchüler  nach  dem  Kia-iü  und  Han-schi  Uai-tschuen  in  l-sse  am  an- 
geführten Orte,  angeblicli  auch  die  Heispiole  von  T«chung-eul  f)der  Wen- 
kung  von  Tain  (S.  409)  und  Keu-tsien  von  Yuei  an,  der  trotz  der  Üedräng^ 
nias  auf  Hoel-ki  doch  noch  Pa  worde.  Meng-teea  I,  2,  3,  1  führt  ihn 
ab  Bebpiel  an,  wie  nur  ein  weiser  Fürst  mit  einem  kleinen  (Beiche) 
einem  grosHen  dienen  könne;  so  diente  Thai-wang  den  Hiün-ecdio  und 
Keu-tsien  U  (Wu);  siehe  die  Stelle  schon  oben  S.  375.  Wenig  glaublich 
ist  das  Geschichtchen  im  Kia-iü  16,  f.  18,  fg.  und  im  Kue-iü  2,  11, 
f.  14,  s.  Amiot  Mem.  T.  12  p.  37ö,  dass  er  nach  der  Kroberung  U'a 
einen  giosseu  Kuochen  gefunden  und  Confucius  U;irüber  befragt  habe. 

in  der  jetzigen  Provinz  Ho-uan  lagen  mehrere  kleine  Reiche.  Da 
Confucius  und  seine  Schüler  und  Nachfolger  mit  mehreren  von  diesen 
in  Berfihmng  kamen,  müssen  wir  sie  hier  kurz  erwähnen,  obwohl  es 
nicht  nötbig  ist,  in  die  spezielle  Oeschidite  alier  im  Einzelnen  einzugehen. 
In Kai-fiing.f tt  kg  znnlofaat  dasBeich  Tschin  in  Tschin-tscheu,  33*^  46' 
n.  Br.,  115"  0,2'  öst.  L.  (Sse-ki  B.  36),  von  Wu-wang  einem  Nachkommen 
Hu-kung's  verliehen;  dann  in  Tschang-tsai-hien,  in  Jü-ning-fu  in  Nord- 
Honan,  das  Reich  Tsai,  ~  die  Hanpt<!tadt  in  Sin-tsai  32**  4ti'  n.  Br.,  1 14'^  58' 
öst.  L.  (Sse-ki  ß.  30}  —  dem  älteren  Bruder  des  i^'arsteu  von  Wei  1122 


1)  8.  Sta-ki  B.  41  Ymi  mU^Ieu.  Wianw  S.  B.  44,  8.  197  fi;.  und  I-au  B.  9S  Ytt«i  U. 
Ablbd.  I.  CL  0.  k.  Ak.  d.  Win.Xl.Bd.  IL  Abtk.  54 
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Terliehen.  Beide  worden  ▼ob  Tiohu  Hoei-waiig,  jenes  477,  dieees  446 

vor  Christas  vernichtet.'}  Confucius  wurde,  wie  schon  erwfthntf  TOb 
beiden  sehr  bedrängt,  als  er  nach  Tschu  Wollte,  wie  in  seinem  Loben 
ausführlich  er/ilhlt  weiden  wiitl.  Im  Lnn-iü  7,  30,  1  wird  der  Kritni- 
Ufürichter  von  THt-hin,  der  dort  Sse-pai  hiess,  erwähnt. 

In  Siü-t.sclieii  in  Kuei-te-fu,  in  Nord-Ost-IIonan  lag  dann  SungfSfie-ki 
B.  36),  mit  der  UuupUtadt  ächang-kiti,  34^*  2o'  n.  H.,  115*^  51'  öst.  L., 
das  eiiMiii  Naehkoinmen  der  Kaiser  der  2.  D.  1113  TOn  Wu-waog  ver* 
liehen  war.  Es  worden  daher  dort  noch  den  Kaisem  der  D.  Yn  Opfer 
dargebracht  nach  Tecbung-yong  28,  5  nnd  Lftn-itt  3,  9  und  manche  Ge- 
brauche derselben  hatten  sich  da  erluüten.  Ks  war  ein  kleines  fieidi. 
Gonfiicios  kam  dort  auch  in  (iefahr,  wie  wir  sehen  werden.^) 

Kin  anderer  Staat  in  Hu-nnn,  wohin  (\)nfiictns  auch  kam,  war  Wei') 
(\  er.schicdfn  irosrhriebeii  von  dcni  IVfdier  (.'i  wiihnten  :■.  Ks  lag  in  dem  Theüe 
Ho-nan's,  der  zwischun  l5chan-isi  und  I*e-t>clii-li  sich  hinauf  erstreckt,  —  die 
Hauptstadt  Ki  lag  .>5^  38'  n.  Dr.  und  1 14"  21'  u»t.  L.,  und  war  ui'sprünglioh 
TOu  Wa*wang  seinem  Jüngern  Bnufor  Khang-eoho  veriidieii.  A«f  Wn 
besiehen  sich  einige  Stellen  im  Kia-ifi.  Im  Kia-ifi  B.  41,  f.  14  auch 
bei  Tso-schi  Tsching-kang  Ao.  2  (588)  f.  1,  S.  B.  17,  S.  255  fg. 
(hier  nor  kürzer),  heissi  es:  Sfln-Huan-tseu  von  Wei  fiel  in  Thsi  ein, 
traf  (mit  dessen  Ueere)  zusammen  und  schlug  es.  Thsi's  Leute  erstiegen 
Siu-scho.  Der  Ta-fu  Tschung-si  Im-iü-hi  mit  eeinern  Heere  kam  Huan> 
tseu  zu  Hilfe.  Hucing-tstMi  entkam  und  Woi's  Leute  belohnten  jenen  mit 
einer  Stadt.  Tschung-scho-ifl-hi  achlug  die  aljcr  aus  und  bat  nur  um 
ein  Muäikgestell,  einen  liauchgurt  und  einen  Bauchriemen,  um  am  Hofe 
damit  an  ersdieinan.    Es  wurde  ihm  bewfliigt.    Gs  gab  da  3  Aemter, 

1)  Mong-t«ea  V,  1,  6,  S  erwähut  deu  Miimtcr  von  Ttchau,  dem  Fönten  voa  Tfohin:  Ttchen 
war  der  Eigeniuune  de«  leisten  Füraten  Min-kung,  64)1 — 177,  ant«r  dem  du  Beiah  tob 
Ttditt  llo«i'VU{r  d^m  wmmgm  eiBver leibt  wurde. 

2)  MmiL'  II,  -',  5.  '■'>  kam  aucli  (Jun  li  Suhl'  '  rhiclt  von  den  dortigen  Fürsten  ein  (if- 
■clieuk,  worüber  er  sich  »unlÄMt,  Mwie  ui  ^^le  :>obuts.  £•  litt  null  111,  3,  5,  1  der  Zeit  von 
Tim  md  Tedio,  die     magtHSm.  and  aiii  SdiSIer  M«tf -teaa'e  A«gt  Qin  d«,  w«e  d«b«i  tu 

thun  sei-    Sunt:  liattc  noch  Ja»  kleine  Rcicli  Tsao,        11'  n.  lir  urjil  UT)"  41'  'ui.  I,  in 
TmM>-ticlieu-fu  iu  bcUau-tung  465  vernichtet;    <la        ul»;r   wedur   vou  Cuufucios,  aoob 
von  Meng-tKO  erwähnt  wird,  brauchen  wir  nicht  weiter  liavun  zu  reden. 
8)  8.  See-ki  B.  33  PfitmaMr,  Oewshicbt*  de«  llMeee  iMlno-kiuig'e  iYu'e)  «ad  Ka^ttbo'« 
(Wd).  Wirao-  a.  B.  188S. 
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(nach  den  Scholien,  das  dea  Sae-kheu,  Ss^ma  und  Sse-knng).  Tmn-ln  be- 
kleidete ein  Amt  in  Wei  und  da  er  deeaen  Regierung  aah,  fragte  «r  deaa^ 
halb  den  Gonfudua  (was  der  daan  aage).  Beraeu&to  und  aagto:  „EalBfe 

iakAi%  als  wenn  man  ihm  viele  St&dte  gegeben  Lütte;  Geräthe  (Anaaeiab» 
run^'en),  die  einem  niclit  /ukommen,  darf  man  einem  Mann  nicht  ver- 
leihen. Der  1' ürsl  hl  ihnen  vorgesptzt.  Der  Name  mnss  ansg^nhen  von 
der  Walirlieit  (Sin).  Der  Wahrheit  entsprechend  muss  das  Gerathe  sein. 
Das  üeräthe  dient  den  Brauch  zu  bergen  (zu  bewahren);  den  Brauch 
ttbt  man  nacdi  dem  Rechte;  aus  dem  Hechte  entsteht  der  Vortheil 
(Nutsen);  der  Natoen,  das  Volk  so  berohigeD  ,  dieaa  sind  die  grossen 
Glieder  (Ordnungen)  der  Begiernng.  Wenn  man  den  Menschen  derglei- 
chen leiht,  8o  überträgt  (übergibt)  man  ihnen  die  Verwaltung  (Regie- 
rung); geht  die  Regierung  verloren,  dann  geht  auch  das  Reich  und  das 
Haus  nach  und  der  Sturz  kann  nicht  aiifV^ehnlton  werden."  (Man  sieht 
hier,  wie  viel  Confiiciun  auf  Sachen  gab,  die  nu<  sehr  unteri^eordnet 
erscheinen.)  Eineandeie  üühchichiti  it-t  imKia-iü  11,  1.  "J,  vergl.  Sse-ki  11.  31, 
f.  ö  ig.  i>ün-wen-tseu,  (der  Miuläter  oder  Khiug  von  Wei)  verging  sich  gegen 
Hian-kung  and  wohnte  in  ThsL  Alsder  Kungstarb  (543)  und  da  er  noch  nidit 
begraben  war,  schlug  Wen-teeu  die  Glocke  (ein  musikalisches  Instrument  der 
Chinesen).  DerPrinaTonYeii-]ingKi-tflen(Ki-ts<dia,  der  Sehndes  Königs  von 
U,  8.  S.  419),  der  nach  Tsin  ging,  kam  bei  Thsi  vorbei,  hörte  das  and  Sagte: 
„Der  Meister  ht  \\<>h\  hier,  wie  das  Nest  einer  Schwalbe  unter  einem 
Vorhange  (d.  h.  in  Gefahr);  ich  fürchte,  dass  das  noch  nicht  sein  kann 
und  wie  kann  man  musiciren,  wenn  der  Fiir.st  noch  im  Sarfj^e  ües^t!" 
Wen-t8eu  Intrte  seitihmi  sein  liebehm,!?  die  Uuitarre  nud  Laute  (King  8^ 
nicht  mehr.  Alä  Couiuciu»  das  hurl«,  ^agtu  er:  „Ki-t^eu  konnte  (ver- 
Stand)  nach  .dem  Rechte  die  Menschen  (zu)  beortheilen.  Tsching  Wen- 
taeu  vermochte  sich' selber  sn  aberwinden.  Wenn  man  g^en  das  Recht 
▼erstössti  kann  man  gut  sich  bessern.**  Die  Geschichte  wird  ausfuhrii- 
cher  eralhlt  im  Sae-ki  B.  37  Fol  8  v. ;  S.  B.  1863  S.  35,  anf  den  wir 
verweisen  müssen.  Auf  Uien-kung  fulgte  Sien-kung  543— -534  und  auf 
diesen  Ling-kung  534 — 492.  Unter  diesem  kam  Confucius  n  icli  Wei. 
Auf  seinen  Aufenthalt  daselbst,  den  Vorkehr  mit  ihm  497 — 492  und  mit 
deR.'ien  Gemahlin,  der  Nan-tseu,  werden  wir  im  Leben  des  Confucius  zu- 
rückkommen. 
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Nach  Lün-ifl  14,  20  spraeh  Confaoias  von  dem  prinBiploten  (wa- 
tao)  Verhalten  Ling-kung's.  Ki-kfaang-teeu,  (der  Minister  von  Ln)  sagte: 
Wenn  er  so  ist,  wie  g^t  «r  denn  nidit  sn  Grunde?   Conloeius  si^ite: 

„Tachung-sclio  Yfi^)  hat  die  Leitung  und  den  Empfang  der  Ga»te  und  Frem- 
den, der  Beter  Tho  leitet  den  Ahnentempel,  Wang-sün  Kiu  hat  die  Leit- 
ung der  Heeresrnacht.  wie  kami  er  mit  solchen  Beamten  da  Grunde 
geben  (verderben).'*  Nach  Meng-Lseu  V,  2,  4,  7  nahm  Confucius  in  Wei  unter 
Ling-kung  ein  Amt  an,  da  er  sah,  dass  er  ea  fuhren  könne  und  ebenso  unter 
Hiao-kung,  da  er  ihn  unterhielt.  Allein  einen  solchen  Fürsten  Uiao-kung  hat 
es  in  Wei  gar  nicht  gegeben,  es  folgte  vielmehr  auf  Ltng-kung  sein  Enkel 
Tscbu-knng (492—460).  Der  ilteste  Sohn  Ling-kung's,  Khnai-wai hatte 
angebHoh  seine  Mntter  oder  Stiefmutter,  die  erwfthnth  Nan-^sen  (Lün-ifl 
6,  '26}  tödten  wollen  und  desshalb  aus  dem  Reiche  nach  Sung  entfliehen 
müssen  und  sein  Sohn  war  daher  bei  Ling-kung's  Tode  diesem  gefolgt, 
dem  sein  Vater  vergebens  die  Herrschaft  zu  entrei--'^»^ii  suchte.  (Sse-ki 
Ii.  37  f.  9  fg. )  Im  Liin-ifi  7,  14  fragt  Yen-yeu,  oh  der  iMeister  för  diesen 
Fürsten  von  Wei  sei.  Tseu-kung  sagte:  ich  will  ihn  fragen,  that  dieses 
aber  nur  indirekt,  indem  er  sagte:  Was  für  Männer  waren  Pe>i  und 
Seho-thsi  (s.  S.  372).  Confucius  sagte:  Es  varen  weise  Minner  d«^$  Alters 
thums.  Jener  fragte:  Beuete  (ihrThnn)  sie  nicht?  Confucius  erwiederte: 
Sie  erstrebten  die  HumanitAt  und  erreichten  sie;  was  sollten  sie  Reue 
empfinden?  Als  er  herauskam,  sagte  er  zu  seinem  Mitschfller:  Unser 
Meister  ist  nicht  für  ihn  (Tschu-kung).  Darauf  bezieht  sich  auch  Lün-iü 
13,  3.  Sein  Schüler  Tseu-lu  war  in  den  Dienst  dieses  Fürsten  getreten 
und  sagte  zu  ihm:  der  Fürst  von  Wei  erwartet,  dass  du  die  Regierung 
führen  sollst.  Was  würde  dir  da  das  Wichtigste  zu  thun  scheinen? 
Confucius  erwiderte :  „Den  rechten  Namen  ihn  annehmen  lassen."  (Tscbiug- 
ming.)  Confucius  wollte  damit  sagen:  er  solle  sieh  als  Sohn  «eigen  nnd 
also  Bu  Gunsten  seines  Täters  abdanken.   Sein  Schiller  Tsen4n  vus 


1)  Vach  icinum  Tode  orhiolt  er  ilun  Eli  renn  am  cn  Wen  En  da«  der  Kunp  Wen-tfii  im  I,än-iü 
6,  14  tem.  Da  frsgl  TMu-kany,  wie  der  ni  dem  Ebrentitel  konune.  Conibciaierwiedert:  „«r 
mr  intellirnit  (nin,  tkitiff).  Kebto  n  l«raeB  md  telAaito  liob  itokt,  mIm  üntargabtMa 
(bi«1  zu  befni):oii ,  Jalu  r  nunnt«  man  ihn  Wen."  Diee  vkkl«iit{||«  Wort  Iii  Mlurar  m  Sbv 
•eUeo;  Legge  möchte  oi  eccompliahed  gebett. 
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•tand  dM  nicht  und  meinte,  er  gehe  weit  fdil,  wie  sollte  er  daa  madben. 
Confucins sagte :  „Dabist  doch  recht  dumm  (Sehe);  was  der  Weise  nicht 
TMTSteht,  darüber  ist  or  zurückhaltend.  If^t  der  Name  nicht  recht,  so 
entsprechen  die  Wcnte  ihm  nicht;  sind  die  Work'  nicht  outsprechendi 
80  ist  kein  Erfolg  der  An;;elegenheiten ;  ist  kein  J'^rf(tlg  der  Angelegen- 
heiten, dann  haben  Uiüuche  und  Musik  keinen  Fortgung,  dann  iialten 
•Strafen  und  Züchtigungen  nicht  die  rechte  Mitte;  halten  die  nicht  die 
rechte  Mitte,  dann  weiss  das  Volk  nicht  Hand,  ni^  Fase  an  rahren, 
daher  der  Wmso  einen  Nauen  fOhrt,  den  er  anssprechen  darf  nnd  aus- 
spricht, was  er  ausführen  kann;  des  Weisen  Worte  dürfen  daher  nicht 
incorrekt  sein."  Lün-iü  13,  7  sagt  Confucius:  Die  Regierungen  von  Wei 
und  Lu  sind  dicvun  einem  ftLteren  und  jüngeren  Bruder  (d.  h.  waren  damals 
gleicli  eniai  tet).  Daa  Volk  war  nach  §.  ?)  überaus  zahlreich.  Tschu-kung 
verdr.iugle  sein  V:iter  T s c h  u  ;i  n  <r- k  ii  n g,  der  auf  ihn  480 — 477  folgte. 
Bei  diesen  Unmhen  kam  der  Schüler  des  Confucius,  Tseu-lu,  der  in  Tschu- 
kung  8  Diensten  wai*,  um,  wie  Confucius  vorausgesehen  hatte,  während 
ein  anderer  SehAler  Tseu-kao  entkam«  Wir  werden  im  Leben  des  Con- 
fuctas  darauf  aurackkonunen.  S.  Sse-ki  B.  39  f.  10  v.  Der  Kia^itt  C.  44 
f.  29  enfthlt,  wie  Tsehuang^knng,  in  sdn  Beich  aurftckgekehrt,  die  alten 
Einrichtungen  änderte,  den  Ahnentempel  ^chselte  nnd  Hof  nnd  Markt 
vertauschte.  Kao-tseu-hoang  fragte  desshalb  Confucius  und  sagte:  Die 
Gebrauche  der  Tscheu  (Tscheu-li)  bestimmen  das  Opfer  im  Fang  (Thor- 
wege), dieser  ist  im  Westen  vom  Thore  des  Ahneutempels;  vorne  ist 
der  Hof  und  hinten  der  Markt,  Jetzt  will  der  Fürst  von  Wei  die  Sache 
aber  ändern,  wie  ist  ea  damit?  Confucius  erwiederte,  er  übertrage inna> 
halb  des  Mi^pkainthorsa  den  Fang;  im  Osten  sei  der  Markt,  der  Hof 
im  WeetMi.  (Ohne  die  historisdie  Einleitung  findet  sich  Confucius  Ant< 
wort  auch  im  Li-kl  G.  Kiao-te-seng  C.  11  t  32.)  Anf  Tschnang-kong, 
der  sidi  nidit  lange  hielt,  folgte  Wei-kiun,  d.  i.  der  Fürst  von  Wei,  aber  nur 
1  Jahr  und  dann  gelangte  Tscha-kung  wieder  aar  Begierung  476'-4ö5. 
S.  Sse-ki  ß.  37  f.  11  fg. 

Erst  von  Siuen-wang  in  Uoa-tscheu,  34^  30'  n.  Br.,  109«  51'  ö.  L. 
in  Tuug-tscheu  in  Schen-si  gegründet,  versetzte  Ting-wang  später  nach  Sin- 
tsching  34^  26'  n.  Br.,  113®  56'  öst.  L.,  im  heutigen  Yü-tschen,  in  Kai-fung-fii 
in  Ho-nan,  das  kleine  Reich  Taching.  (Sse-ki  R  42.)  Die  Gesftnge  aus 
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dimeoi  Reiahe  (8dii*kiiig  I,  7,)  werden  im  LAn-iA  15,  10,  6  nnd  bei 

Meng-tseu  VII,  22,  37,  13  TOn  Confucius  als  besonders  weichlich  (aas- 
schweifend,)  und  daher  verwerflich  erwähnt.  Confucius  kam  auch  hin.  In 
diesem  kleinen  Ueiche  uoll  auch  die  Grenzstadt  Khuang  gelegen  haben, 
wo  Confucius  nach  Lün-iü  9,  5  und  11,  22  in  Bedränc^iis  kam. 

Aber  vornehmlich  verdient  Erwähnung  derMini8ter(Khing)T8eu-san 
oder  Tsea-tschan.  Er  diente  unto  3  F&nten,  unter  Tsching  Kien-kung 
665 — 529,  eeinem  Sobne  Tingokung  529 — 518  und  Hien-kung,  in  deeeen 
5.  Jahre  er  starb.  See-ki  43  f.  16^).  Alle  Leute  in  Teching,  ragt  er,  beweanteo 
nnd  beklagten  ihn  wie  einen  Verwandten  (tehin-tehi).  Teea-tBchaii  wv 
ein  jQngerer  Sohn  (achao-tseu)  von  Tsching-kung  von  Tsching  (584 — 570).  . 
Gegen  die  Leute  war  er  human  (jin)  und  menschenliebend,  (dem)  seinem 
Fürsten  diente  rr  redlich  (tschiing).  Als  Confucius  bei  Tschinp:  vorbei- 
kam, war  er  mit  TKou-tsuhan  wie  ein  Bruder.  Ais  er  hörte,  tiass  er 
gestorben  sei,  weiute  Confucius.  — Im  Lüu-iü  j,  lö  sagt  er:  Tseu-tsciüin 
hatte  vier  Principien  (Wege,  Taoj  von  der  Art  eines  Weisen;  in  seinem 
persönlichen  Betragen  war  er  direrlnetig  (kung),  im  Dienste  gegen  seine 
Obern  respdctvoU  (khing),  in  der  Unterhaitang  (des  Volkes)  wohlwollend 
(hoei),  wenn  er  dem  Volke  gebot,  gerecht  (i).  Als  ihn  «ner  nach  Tseu» 
tschan  fragte,  sagte  er  14,  *10:  er  war  ein  wohlwollender  Mann.  Die 
Stelle  über  ihn  im  Kiu-iü  13,  f.  7  v.  und  Schue-yuen  im  I-sse  95,  2 
f.  16,  wo  er  ihn  tadelt,  weil  er  die  Weisen  nicht  befördert  habe,  wie 
Tseu-öi  ihn,  ist  schon  oben  bei  Kuau-tschuug  S.  5  erwähnt.  Im  Lün-iü 
14,  9  wird  Tsching  gerühmt,  da*»  es,  umgeben  von  mächtigen 
Nachbarn  durch  seine  trofdichen  Beamten  doch  glücklich  war.  Beim 
Entwerfen  der  Erlaese  machte  Phl-sdiin  den  ersten  rohen  Entwurf,  Schi- 
•sdio  prOfte  und  untersnchte  dann  den  Inhalt,  Tsen-ifl,  der  den  Verkehr 
mit  den  Fremden  leitete,  machte  Zuafttse  daaa  oder  liess  etwas  weg 
and  Tseu-schan  von  Thung-li,  (der  Premietr*Hini8ts>')  gab  ihnen  dann 
das  vollendete  Ansehen.^) 


1)  S.  I-Me  B.  74.  TMa-tsohan  siang  Taching.  Medhurst  Ueaet  dco  Kamen  Tsen-«an;  lAgK^s 
Pfitcmiar  «.  a.  lawB  Taen-tichan. 

i)  Im  Kia-in  in  cnp  "11.  f.  15  t  fpr.  fnipt  Tscii-ycii  fi'iifncins :  Mei^iter  spricht  eo  hoch  (Khi) 
von  Tseu-tachan'a  Wohlwollen  (iioei;,  konnte  ich  da«  wohl  erlangen  so  liüren  (worin  dM 
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Im  Kiapift  capw  14,  £  11  fragi  TMii»^fiiig  den  Ckmldeios  ntok 
Ts0i»>tiolian  und  Ngftii<486a  (dm  Mimster  ▼on  Thn)|  wer  YOa  beiden  Tt^ta 
am  hödieton  etelia?  Confböiue  sagt  da;  Ttou^edutn  war  gegen  das  Volk 
ein  wohlwollender  H«rr,  eain  Stadium  eratreokto  eidk  aof  viele  IHnge 
(po-voe)." 

Der  Tso-tschueu  hat  viele  einzelne  Züg^  von  ihm ,  z.  B.  unter 
Tschao-kuiig  Ao.  16  fg.,  S.  B.  25.  S.  71  fg.  und  auch  früher  B.  20 
S.  489,  die  der  1-äse  i&uäammeiistellt.  Der  Kia-iü,  cap.  41  f.  9  fg.  vgl. 
Tso-teohaen  Biang-kung  hiaAo.  25  f,  7  v.,  S.  B.  ß.  18  S.  170  erw&hnt 
noflli  einee  Zugee  von  ihm  und  Confiiotue  Urtheil  Aber  dieem.  Taching, 
heiiet  m,  griff  546  Teohin  an  und  drang  in  das  Land  ein.  Taeu-taclian  über- 
reiobte  Tain  die  Beate.  Tein's  Leute  findeten  nach  Tsohin's  Verbrechm.  Taeu- 
tscban  erwiederte  und  sprach :  (Hier  fdilt  im  Kia-iü  vieles,  was  Tso-sdli 
hat.  S.  167  fg.  (55  fg.).  Tschin  ermangelte  fTso-achi  hat  vergass,  beides 
lautet  wang)  der  ü.  Tscheu  grosse  Tugend  (Wu-wang  belehute  llu-kung  mit 
Tschin  1.  stüt^ite  sich  (sehe)  auf  Tschu's  Monge  (Heerej  uud  drang  mit 
Gewalt  gegen  unsere  geringe  iätadt  (Fung-ling)  vor,  (der  Tso-schi  setzt 
hinan:  und  lieaa  aidi  nidat  xarOekhalten  von  seinem  Vorhaben.)  Darum 
meldeten  wir  es  im  vorigen  Jahre  Tain,  hatten  aber  (von  diesem)  noch 
nicht  den  Befehl  (die  Erlaubniaa),  es  angreifan  an  dflrfen,  erhalten,  da 


bestand)?  ConfuciuR  sagte:  lie  bostaad  in  (seiner}  Liebe  zum  Volke  und  da«  war  Allet. 
Taea-yen  lagt»:  wenn  da«  Volk  Ueboo  •chmi  Tusamd  beiaat,  duin  iat  das  WohlvoUeo  mir 
MtKodebnen.  Confneiiu  aagie:  T«eii*tachan  war  wie  eine  IKntter  der  Menge;  er  ▼onnoebto 

sie  t[\  i^niähreii,  ul-er  wutt^tc  iiielil,  sie  zu  lieli'lifi  ii.  -  r>lijae  .\inis-*LTuiiit  dei  l'unfuciu«  über 
ihn  steht  aaoh  im  Li  ki  Cap.  Tschung-ni  yen-kiü  26  f.  9.  —  Tseu-you  sagte:  Kannst  da  mir 
dn  (di«  SadM)  «agaa?  Conftniiggi  IKt  dam  Wtg«iit  tmt  dm  «r  fokr,  aetsto  «r  die 

Lculo  im  Winter  selbst  über  den  F!nss.  durcliwatrT.il  (schf»l,  das  ist  Ihcisst)  licbrn.  aber 
nicht  belehren.  Men^-tseu  IV,  2,  ä  ttrzähit  ran  ibm,  dass  er  al.i  .Miiiist<:r  in  Tschiiig  die 
Leute  in  scinnt«  eigenen  Wagen  über  den  Tbsin-  und  Weifluss  setzen  «ollte,  das  sei  zwar 
wohlwollend  gewesen,  über  zeige  doch,  dass  er  eigentlich  zu  rugieren  nicht  vorstanden  habe. 
Wenn  im  11.  Monate  die  Brücken  für  die  Fuasgängor,  sa^t  er,  und  im  12.  die  für  die  Wagen 
ao-igebesHert  würden,  brauche  das  Volk  nieht  durchzuwaten.  Wenn  ein  Weiser  die  Regierung 
gUichmAang  föhre,  so  könne  er  bei  einer  Tonr  daa  Volk  wwbl  n»  dem  W«««  entfernen, 
wi«  kfinne  einer  aber  ^eLente  selbst  Bber  denFInn  setien?  Wolle  der  Itegieremle  jedem 

so  zu  Gefiilli.'u  sein,  dusiri  w  ru>li' <lLr  '\':i';r  nit-lit  IiliirtMoliuii.  V.  1,  2.  4  hat  iT  noch  «Mue  .\ iit-k- 
dote  von  ihm,  wie  ein  Fischbalter.  dem  er  «inen  ihm  gescibenktan  Fisch  zum  Aufbewahren 
gegeben,  ibn  betrog,  indem  er,  atntt  ibn  in  den  Piecbtoidi  sn  eetxen,  ihn  verapeteote,  ebne 
dass  er  es  mtirkte:  so  könne  ein  Weiser  bctvotfen  werden  in  einer  Sachfi  (fanpl,  aberaahiwer 
sei  es,  ihn  zu  attrapiren  bei  etwas,  was  gegen  sein  rechtes  Friniip  (tao)  sei. 
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«rfolgte  die  Waff«i4liat  am  Ostthora  (d.  h.  nach  dem  Behol,  mit  TBcho 
drangt  es  bis  an  TBobing's  Ottthor  vor).  Taehin  folgte  (kam  heran),  die 

Brunnen  wurden  verschOttet,  die  Bäume  umgehauen,  ooBere  geringe 
Stadt  fürchtete  sehr  —  derTftO-schi  setat  hinzu,  dass  sie  nicht  streiten 
könne  und  Tschiug  schämte  sich  vor  Thai-khi  (der  Toclitcr  Wu-wang  s, 
der  (jemahlin  des  (jründers  der  D.  Hu-kung's  — ,  aber  der  iiuumel 
brachte  (führte)  zurecbt  unser  Inneres  und  eröfinete  die  Herzen  der  ge- 
ringen Stadt.  Taehin  erkannte  swne  Schuld,  ee  flbarli^rte  ana  die 
Hfta[)ter'j  su  unserem  Gebrauche.  Daher  wagen  wir  danubringen  die 
Beute  (hang,  das  Verdienst).  Tain*«  Lente  sagten:  Aus  vrelchem  Gmode 
drangt  ihr  in  das  kleine  Reich  ein?  Jvaer  erwiederte  und  sprach:  Der 
Befehl  der  frühern  Könige  lautet:  man, sehe  nur  darauf,  wo  die  Schuld 
i.st.  dann  tritt't  Jeden  die  frphörif»-e  Strafe.  Audi  betrug  eifist  das  Kuitier- 
gtibiet  einen  Khe  (von  looo  <lif  liciclio  dt-i- VasuHenreicho  beaassen 
eine  UcTneifischaft  (Thniig  von  l^i),  von  da  au  ging  t)s  abwärts,  so 

wai'die  Auuidiiung der D. Tacheu (s. S. SUü).  Jeti^t siudaber  dergrossen iieiohe 
▼Ott  mehreren  Khe  (1000  Li)  viele,  wftnm  am  nicht  eingedrungen  in 
die  kleineren,  wie  wäre  das  möglich?  (Hier  fehlen  im  Kia->ia  wieder 
mehrere  äfttse  des  Tso-tschnen.)  Tsin's  Leute  sagten,  seine  Rede  seigt 
Folgaamkeit.  Ab  Gonfucius  das  hörte;  sagte  er  zu  Tseu-kung :  „die  Ge- 
scliichte  enthält  die  durch  die  Worte  ergftnsten  Gedanken;  der  Schmuck 
der  lü'de  dient  zu  ergänzen  die  Worte;  wenn  es  keine  Worte  gäbe, 
kennten  wir  nicht  den  Schmuck  der  (iedimken  ;  wonn  die  Worte  ohne 
Si  liiiiiick  der  Beredsamkeit  waren,  kiimen  wir  bei  der  Ausführung  niclit 
weit.  Ibiu  wur  l'e  (Oberherr),  ah  i'üchiug  in  Tächiu  emUrang;  ohne 
den  Redeschmuck  (die  Beredaamkeit)  Tseu-tschan^s  wtoe  diea  kein  Vw- 
dienst  gewesen  (Tscbing  wftre  von  Tsin  desshalb  gestraft  werden)  „man 
sei  daher  soigftltig  in  seiner  Rede,'* 

Tso-scbi  äiang-kung  Ao.  31  (541)  t,  41,  S.  B.  20  S.  509  era&hlt: 
Die  Leute  von  Taching  lustwandelten  in  der  Distriktsschule  und  sprachen 
über  die  Lenker  der  Uegierung.    Jen-moug  wollte  die  Schule  nieder^ 


1)  Bei  Tto-tcbi  si«ht  irrig  Cl.  64  H>nd.  »lAtt  Cl.  185  f laapt}  bcid«  CiiaimkUn  i«vtm  S«h«a 
nad  nnid,  wie  *b  «ad  «a  gl«oU*at«tde,  liiwr  Ter««o)iMlt> 
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reissen  lassen,  Tseu-tschan  alier  crwipflerto :  Warum  das  V  Sie  besprachen 
wae  an  den  Lettkern  der  Regierung  gut  ist,  und  was  nicht;  was  sie 
gut  finden,  tnögen  wir  Idiim,  wm  sie  schlecht  finden,  ▼erbesmeni.  Waram 
die  Sebttle  mederreiesen  lasten?  Ich  habe  gehört,  Redlichkeit  und  gute 
Hinten  hJodOTn  den  Has»;  ich  habe  nicht  gehört,  dass  Anwendung  von 
Strenge  den  Haas  tilgt;  wie  sollte  man  ohne  Uebereilung  ihm  wehren 
können?  Es  ist,  wie  wenn  man  einen  Fluss  anf halten  wollte:  er  macht 
einen  ]G^rossen  Hi^s  in  (Ins.  was  sicli  ihrn  t»nt<,'0<r('nstellt  und  rielitct  vi^le 
Menschen  zu  (irunde.  Wir  sind  nicht  im  Standi'  zu  hf'lfpii,  wir  niüsstn 
kleine  Einrisse  machen  lassen,  den  Ab^ui^  i^u  lu'w  ir  kcn  ,  dif  l^odcti 
hureu  und  sie  für  oiiie  Arznei  halten.  Jen-mung  erkannte  <iie  W^ihrheit 
dieser  Aensserung  und  Confnetus  »  igte,  als  er  diese  Worte  höite:  „Ich 
ersehe  daraus»  wenn  die  Menschen  sagen  soHten,  dasd  Tseu-tschan  nicht 
menschlich  sei,  so  glaube  ich  es  nicht.** 

Kia-ifl  cap.  41  f.  11  v.,  auch  im  Tso-tschm  n  IVchao-kung  Ao.  13, 
ecbung  f.  G9  fg.,  S.  21  S.  2H)  (wo  nur  ilic  Ijnleitung  fehlt)  wird 
erzfihlt,  wie  Tseu-tschan  Ao.  r>iM»  wegen  der  Uarreichniii:  den  Trihute.s, 
den  Tsm  von  Tnching  vei  l;!ni:t<\  mit  diesem  stritt,  als  Phing-kung  von 
Tbiu  die  Vaealleiifür^itea  zu  l'hing-khitsu  versaniuieltc.  Kinst,  sagte  er,  be- 
stimmte der  Kaiser  die  Tribute,  leichtere  und  schwerere  nach  Classen; 
er  ordnete  sie  nach  dem  höheren  (oder  geringeren)  Hange  (der  Fürsten); 
so  war  die  Anordnung  der  D.  Tachen.  Die  geringe  vom  Stande  waren, 
aber  einen  schweren  (Tribut)  zu  ertragen  hatten,  waren  im  Kaisetgebiete 
(Tien-fu)').  Tsching  gehörte  m  den  Pe  und  Nan*)  (Ffirsteu  dritter  bis 
fönfter  Chn^ise).  Nun  hei^^st  man  ee  den  Tribut  der  Kung  und  Heu  (Fürsten 
erster  und  zweiter  rin-sr  )  z  thlen  ;  ich  ffirchte.  dri>>  niclit  dargereicht 
wprdc  und  waire  desshaib  zu  bitten  (die  foigctKlr  ^rdli-  de^  Tso-schi 
lehlt  im  Kia-iii).  AU  die  Fürsten  des  Reiches  diu  WntVen  ruhen  liesson, 
machten  sie  iin  Vertrage  von  Sung  die  Freundschaft  zu  ihrer  .Vngele- 
genheit;  es  vergeht  jetxtaber  kein  Monat,  wo  der  Befehl  der  Mahner  (Hang-Ii) 
hinsiditlich  des  Tributen  uns  nicht  zukommt.    Der  Tribut  besitat  keine 

1)  ¥är  tion  (bei  deüuijj;u«s  til»7j  hat  derKia-iü  einen  Druckfehler,  den  ähnlich  iiu)ui«bend«ii 

ClttnilcUr  Sian.  (seso.) 

2)  Mein  Kia-iü  hat  Tür  dim«»  nun  (0I75>  inig  rin  udairai  BaD  (lOlOK  dar  Sfldan. 
Abh.  d.  L  CT  d  k.  Ak.  d  Vfw  XI.  Bd.  II.  Abth.  55 
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voi-zaglicbeii  EigenrafatfUm  od«r  das  Mflioe  Reieh  bleibt  damit  im  BAofc- 
•tande  und  et  wird  so  in  Sebald  verwickalt.  Als  die  ReiishsfltarfteD  dem 
Vertrag  achloBsen,  wollten  eie  die  kleinen  Bdobe  erhalten  $  bei  einem 
Tribute  aber  ohne  Mass  iet  ihr  Untergang  zu  ei  wurten ;  heute  wird  ihr* 
Erhaltung  oder  ihr  Untergnnf;:  entschit  den.  (Der  Kia-iü  fahrt  nun  mit 
Tso-tschuen  fort:)  Man  stritt  von  Mittag  bis  Abends;  da  bewilligten 
die  Leute  von  Tsin  ps.  (Die  fol<jrendc  Stelle  im  T^o-tscluieri  tV!ilf  wieder 
im  Kia-iii :  wir  übergehen  sie  aber  und  führen  nur  den  hchluss  bei 
beiden  an.)  ConfuciuH  »agte:  „Indoia  Tdeii-tschan  sü  handelte,  zeigte 
er  sich  binrmchend  (wflrdig)  dee  ßeiches  Fusegevtell  (Grundlage)  zn  aein.*) 
Der  Schi-king  sagt:  fJEa  ist  eine  Fraade,  wenn  ein  Weiser  (KiOn^teen) 
eines  Lehen  oder  einer  Familie  Grundlage  ist.  Tseu^tschan's  Wäsheit 
gewftbrt  eine  s^olche  Freude.  Auch  sagte  er,  bei  der  Vereinigung  der 
Forsten  und  Heiner  (ieschieklichkeil  (J,  der  geschickten  Ausführung 
wegen  de»;  Tributes)  handelte  er  geoj&s»  dem  Braacbe."  (Die  letzte 
Stelle  fehlt  nur  bei  l'tiziiiaier.) 

Der  Kia-iO  cap.  41  f.  12,  auch  Tso-tsclmeu  Tschao-kung  Ao.  JO 
(521j,  iaa  f.  22,  auch  im  1-sse  B.  74  L  21  (bei  Pfizmater  £>.  B.  Ii.  25 
fehlt  die  Geschichte)  erafllilt:  Als  Tsen-tedun  TOn  Tsehing  krank  war, 
sagte  er  an  Tsea-tai-scho*):  „Ich  werde  sterben  und  da  wirst  die  Re- 
gierung führen;  nur  wer  Tugend  hat>  kann  durch  Liberalitftt  das  Volk 
unterwerfen.'')  Der  Nächste  ist  nicht  wie  ein  Guwaltthatiger  (muug). 
Dieser  ist  wie  ein  Feuerbrand;  das  Volk  blickt  auf  ihn  und  fürchtet 
ihn,  daher  sterben  Wenige  vom  Volke  (für  eine  solche  Regierung).  Ist 
einer  aber  weich  (jo)  und  nachgiebig  wie  das  Wasser  ist,  dann  nähert  das 
Volk  sich  ihm  (hia),  hält  «ich  au  ihn  und  viele  «rehen  (für  eine  solche 
Regierung)  in  den  Jod.  Daher  ist  die  Liberalitat  «o  wichtig  (schwer). 
AU  Ti^ea-tscban  gestorben  war,  führte  Tsett«tat4oho  die  Ucgierung;  er 
litt  keine  Strenge  (Mung)  und  war  liberal.  Aber  da  gab  es  im  Beiidie 
Taching  vieHe  Rftnber  und  Diebe.  Tsai-scho  war  (deashalb)  bekümmert 
und  sagte:  loh  folgte  früh  dem  Meister,  aber  erreichte  ihn  nicht  (Der 

1)  Taa  i  wei  k«e  kc;  der  Kn-ift  hui  lisßr  ohn«  äinn  Ta«hi-i-«»i-lc««^. 

2>  Kr  kommt  auch  \n  \  Tio-Ueliiieii  T--<-hi«ii-kiiiigr  Ao.  17,  .'s.  B.  25,  S.  8t  Ttir. 
3)  Fu.  so  hat  Tao-taolinen:  der  Kia-iü  wokl  irrii;  niiii;,  «rlonobien. 
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folgonde  Säte  Tso-tschaen  Mit  im  Kiarifl.)  Er  hob  nun  ein  Heer 
aae,  die  Bftuber  anxtigraifeii,  tödtete  eie  and  dem  Rftsberweaen  war  in 
Kurzem  gewdirt  Ale  Coafuciua  das  hörte,  sagte  er:  „Gut,  wenn  die 
Regierung  liberal  (kuang)  ist,  dann  ist  das  Volk  mspecktvoU  (man-man), 
dann  vereinigt  es  sich  gegen  die  Gewattthätigea  (Muug);  ißt  si«  nber 
selbst  gowaltthätig,  dann  wird  dus  Volk  schlecht.  I»t  das  Volk  sciiiecht. 
dann  bewege  es  durch  (wende  au,  »che)  Liberalität,  um  seine  Gewalt- 
th&tigkeit  eu  ertr&iikeo.  Die  Gewultthätigkeit  ertränkt  aber  die  Li* 
beralität.*}  (Es  wird  nun  noch  mne  Stelle  aus  dem  Ldederbuebe 
oitirC,  die  wir  der  Kfirae.  wegen  abergeben.)  Die  Erxthlung  schlieeet: 
Als  Teea-taehan  gestorben  war  und  Confueins  es  hörte,  ging  er  hinaue 
und  weint«,  und  sagte:  „Es  ist  dahin  eeine  Liebe  der  alten , Ordnung  (ko, 
des  Alterthuiiies)." 

Im  Siu-siü,  im  I-sse,  B.  nö.  2  f.  15  v.  heisst  i'-:  Ts;lH!^-^äüIl  ITihrte 
eine  graiisiime  Regierung.  Tseu-kung  tnissbilligte  öie  und  sa^te:  Mit  der 
Regierung  ist  en,  wie  mit  dem  Anzieheu  (tächang)  der  Harfe  (kin)  und 
Laute  (öü);  wenn  man  die  grosse  Saite  (Hiuen)  zu  schaif  anzieht  (kl), 
wird  die  kleine  Saite  reiseen  (tsine).  Daher  sagt  man:  Straft  man  vid, 
80  entstehen  Schlechtigkeiten;  ertheilt  man  (dag^en)  Belohnungen, 
(tscbing)  so  erfreut  w&n  das  Herz  seiner  Üntergebenen.  Hast  du  allein 
nicht  gehört,  wie  Tseu-tschan  als  Minister  (Siang)  in  Tsching  verfuhr? 
Er  suchte  diu  Weisen  auf,  beförderte  die  Fähigen  zu  Aemteru,  wies  die 
Schlechten  zurück,  erhob  die  Guten,  hatten  welche  grosse  Vcrdienöte  so 
fragte  er  nicht  nach  ihrer  KU^nlieit  (K\\i/a):  liatten  welche  eine  ^^rosse 
Tugeud,  so  machte  er  nichts  aus  einem  kiemeu  Fehler  (taeu,  Krankheit) 
derselben.  Die  Hftuser  waren  wdil  Ymehen,  die  Gefängnisse  (ling-iQ) 
leer.  Als  Tschen-tschan  starb,  weinten  alle  im  Reiche,  3  Monate  über 
hdrte  man  nicht  den  Ton  der  Ofgel  (von  30  nnd  13  PMfen,  yA  und 
seng);  er  sah  eich  bei  Lebzeiten  geliebt  und  nach  dem  Tode  noch  be- 
klagt Daher  sagt  man:  Keine  Tng  rid  ist  so  gross,  als  die  Humanität 
(jin);  kein  Unglück  so  gross,  als  abgeschnitten  sn  werden  (khi,  frOh 


I)  Dm  Kiarift  hat  nodi  di»  Worta  KakBf  vanf  ml%mg  tii  isehiBg,  di*  naventladliolt 

55* 
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Bterbl  n).  Jetzt  bist  du  krank,  und  die  I>ente  gratulireu  einander  und  gegen- 
seitig lurchteu  sie  nur  und  ^agen ,  sein  Leben  iat  nic!it  L"ut,  dass  der 
noch  nicht  stirbt.  T^ang-sin  beschämt  gab  seine  bUslla  uul  und  ging 
sein  Lebenlaug  lucni  mtilii  aua. 

Die  Stelle  aus  dem  Schue-jueu  im  I-sse  9',  :i.  f.  18  und  bei 
Ti>eu-s»e  im  I-sse  U.  106  f.  2.  v.,  wo  Ki-khang-taeu  gegen  Tseu-jeu, 
(einen  Schaler  de«  Canfudaa)  die  Trauer  des  Volkes  beim  Tode  Tseu- 
taohan'e  in  Taching,  im  Gegeneatee  sa  dem  Verhalten  der  Leute  in  Lu 
bei  Confuciiiis's  Tode,  erwähnt,  werden  vrir  besser  im  Leben  des  Oen* 
fucius  bei  dessen  Tode  mitthdlen.  Eine  ftbnliche  Gesdiichte  aus  Kung* 
tsofaung-tseu  iml^iü^eB.  106,  f.  2,  wo  Hien-tesn  den  Tseu-sse  fr^  und 
dieser  diese  l'iiterhaltnng  Ki-»ttn'i$  mit  T^eu-jeu  anaiehl,  mag  dort  auch 
erwähnt  werden. 

liei  Ha!i-schi  liii-fschuen  in  I-sse  R  9'.',  2  f.  15  stellt  Tseu-kung, 
('onfiiriiss  Schüler,  Ki  Snn-treu's  harte  Verwaltung  Lu's  Jtiit  den  vielen 
Hinriclitiiiigeu  der  niüden  Regierung  Tüeu-tschan's  in  Tsching  gegenüber. 
Wir  werden  die  dugm:itische  Stelle  aber  besser  in  Abtbeiluug  IV,  wu 
▼on  den  Strafen  die  Kedo  ist,  anf&hren. 

Noch  gab  es  das  kleine  Ueich  Khi,  welches  einem  Nachkommen 
der  D.  llia  von  Wn-wang  verliehen  war  und  in  welchem  zu  Coufucius  Zeit 
sich  nach  LQn-iQ,  3,  9  und  Tschung-ynng  28,  5,  die  üebr&ache  und 
Einrichtungen  der  ersten  Dynastie  noch  aum  TheU  erhalten  hatten.  £« 
lag  ursprflngUcli  in  äüd-Kai-fung-fu,  in  Uo-nan.  (Die  Hauptstadt  im 
jetzigen  Khi,  34**  42'  n.  I  r.  114"  55'  östL  L.,  2u  Con fucius  Zeiten  aber 
in  einem  Theile  von  Schan-tung.j  Ks  wurde  444  von  Tschu  vernichtet, 
(b.  Sae-ki  II  3G  und  98.)  Ks  bleiben  un«  noch  im  Nordosten  die  fieiche 
Yen,  Thsi,  Lu  und  einige  kieineie. 

Das  Heich  Yen  (Sf5e  ki  Ii.  34,  W.  S.  IJ.  I8(j3),  in  i'e-l8chi-li.  unter 
den  Nachkouinien  Tschao-kung's,  des  Bruders  von  Wu-wang,  war  an  der 
chinesischen  ürcnjce  gelegen,  die  Hauptstadt  in  Ta-hing,  39"  04'  ndl.  Br., 
II 6'^  28'  öatl.  Länge,  in  Öchfln-tien*fu.  Wie  frQher,  so  tritt  aadi  stt 
Confucins  Zeit  fast  gar  nicht  in  der  Ueschiehte  hervor.  Omfuctos  an- 
gebliche  Reise  dahin  525  nach  Amiot  ist  wohl  kaum  richtig.  Wir  brauchen 
aUi  die  einaselueu  Forsten  nicht  weiter  anaufflhren. 
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Zu  Meiiff-lioti'i  Zeilen  nbcr  war  eine  ;^i'o3Sc  liuNuluticui  dniin  vorgeüaiijrdn.  l>er  «Iter«- 
aehwache  König  Yen-khuai')  (320—311)  hatUs  sich  durult  Sa-tai,  den  ISrtider de»  wetMn  Su-th*iii, 
än  Ti«!  b«i  itin  ffah  anA  dem  er  tein«  Toebtor  snr  Pran  (r«ir*ben  bstte,  bslhfiren  laaMn,  ob-. 

Wühl  er  selbst  eitiHn  Sulin  hatli-,  nach  dem  T?(;iiipi.'l  Vi.n  Yao  funil  Srhüii  S.  "fd  1  31(1  v.  Chr.  zu  OnnsUn 
Mine«  ehrgoizigeu  Mimiter»  Tseu-Uchi  aWuddukeu.  Der  Krbpnux,  wenig  doiitit  zufriedca>  Ring 
wM  im  neiaten  Gromeu  akch  Tliii,  dcsücu  Färat  ihm  MinaHiiru  aiil>ot  uimI  31 1  üwei  Il«rre  gvfen 
Ten  «umandte.  AI«  do«  ernte  unier  weinetu  ß«iieml  Pei-pt  von  Tieo-t«chi  );t.'oe)iliiRen  wer,  wuMtB 
dieier  ihn  zu  gewinnen,  daaa  er  vuui  Erbprinxon  zu  ihm  abBel.  Dieser  behauptete  aber  IrotcdeBt 
nehrer«  Monate  das  Feld;  der  Fürtt  von  Thsi  iichickte  ein  Heer,  das  gende  tmt  die  Rauptetadt 
lorjpnf;:  encfarooken  lieferten  die  Einyrohnrr  Teen-tiehi  ihm  aua,  den  er  nim  ahaohrcolcenden 
Beüipiel  in  BMekfl  Imnen  lieaa.  Der  Könin  von  Tbei,  Sinen-wang'),  lieaa  aeine  Armee  tn  Yen  totHek. 
daehtu  damii,  die«c«  Koicli  für  sicli  /u  Ij.'lmtl. -i  inhl  fra^to^  Meni(-lHeu  (1.  'i,  IC  v^l,  SMi-ki 
t4  f.  7).  waa  er  thun  »oUe?  PUnigv  meintun,  itr  solle  ea  behalten;  mit  einem  licicbe  von 
10,000  Straitwmgcii  habe  ar  ein  Reieb  von  10jO<M)Strtitwng«i  «■fegrjflbn  wid  in  SOTaireh  erobert. 
Dna  iei  nicht,  wag  Mensehenmacht  allein  vermüfce:  nehme  er  e«  nicht,  towt-rJu  dorHimim  l  «icher 
Ungemach  auf  ihn  herabsenden  Was;  er  thun  »olle  V  Meng-tauu  erwiedertihui:  wenn  da«  Volk  von  Yen 
damit  snfrieden  aei,  so  möge  er  ea  belialtun.  wie  vor  Altvrs  Wu-wang  that;  wenn  aber  dna  Volk 
nieht  snlrieden  aei,  ao  möge  er  e»  nicht  behalten,  wie  im  Alterthume  Wen-wang  v^rfubr.  (S. 
oben  8.  381.)  Sei  daa  grosae  Reich  mit  Schüsseln  voll  Reia  nnd  Schab  n  voll  Brühe  des  Königa 
Heere  entgegengekommen,  aus  wclcbcni  .>:.<! tu  Grande  aei  die«»  gexchelien,  als  das«  ea  di>ni 
Waaaar  und  if'eoer  «ntgahan  wollte,  wenn  aber  daa  Waaier  tiefer  nnd  daa  Fenar  heftiger  w&rde, 
ao  werde  ea  nnr  re«ohiren>  Der  König  nalini  dann  Yen  in  Baalta.  aber  varacAtedwM  Piraten  borietitoii, 
»ic  sie  Yen  zu  ITiilfo  kimirii'Mi  kiiiiiiteti.  Kr  frajrte  nun  M<-riK-t-'''"  wi»>il(?r  (C.  II):  YnHaHen- 
fürsten  machten  allerlei  l'länc,  wie  aiu  »eine  Wenigkeit  angreifen  köunten.  Solle  er  daa  ab- 
«arlMi?  Memf-toa« engte ihmt  BrlMbdwdhlgnhdrt,  dnaa  aiMer  mh  90  Li  aiar  HanNoIrnft  «bar  daa 
ganze  R«ich  gelangte,  dien  war  (Tsching- iThang,  aber  er  habe  noch  nicht  gehört,  daas  einer  mit 
1000  Li  die  andern  gefürchtet  habe,  halt  ihm  nun  die  Stelle  desSchu-king  IV,  2,  ti  von  rscbing- 
thang'a  schnellem  Siege  vor,  die  wir  oben  8.  987  aefaon  angeführt  haben,  nnd  adiHaaat:  Yen 
iTtaaniairte  »ein  Volle,  der  König  aei  gekommen,  ea  an  x&cbtigeQ ;  daa  Volk  boflla,  «r  werde  et 
ao»  Waaaer  and  Feuer  befreien  and  kam  «einem  Heere  daher. mit  Oeaebankan  entgegen;  er  aber 
habe  ihro  Väter  und  ältere  Brüder  erschlagen,  ihre  Söhne  und  Jüngern  brüder  (zoresii  It,  ihre 
i^hoaotempel  leratört,  ihm  achweran  (koatbaren)  üaAaaa  mitgenomman  (eotfarnt);  bei  dam  Vor- 
Ikhren  flnihia  daa  gani«  Baieh  Thai'a  Uabamacht.   Wann  ar  jätet  doppalt  ao  viel  Laad  (Oabiat) 

besitze  (aU  erst!  nnd  nun  keine  Imüiane  Regieruliv;  fiilin'.  ilanri  werde  er  den  ^unzvin  Reiches 
Waffen  gegen  sich  in  Bewegung  selxen.  Schnell  möge  er  den  Befehl  erlassen,  die  alten  and  jangen 
(Gabngonan)  lorMigaibaB,  ihm  k«atkar«n  Odiaaa  dortlnaaan,  mit  Y«n*a  Volk  ia  BanthnngintsNi, 
einen  Fürsten  einsetren  und  dann  abziehen,  so  k6ntie  er  noch  den  Angriff  hindern.  JI.  2,  8  und 'J 
wird  auf  diese  Begebenheit  nochmal»  zurückgegaiigun ;  wir  wenien  nb>  rdieite«  Detail  besser  in  Meng- 
teeu's  Leben  nittbeilen  und  bemerken  nnr:  der  König  befolK^<^  meinen  weiten  Rath,  aicb  xorAek* 
anaiehan,  nicht,  daa  Volk  von  Yan  empörte  aicb  gegen  tbn  und  der  König  aehämtoaich  vor  Maog-tMu. 
Di«  OaaÄiflhl«  vird  Ohrjfen«  laa  Saa-ki  mit  manehen  Abweichnngaa  «irathlt 


1)  1-tse  b.  124  Ycu-khuai  «iug  kuc  Uclii  ho 

2)  Diaaar  raigiarte  ab«r  842—333  nnd  naoh  dam  Saa-ki  84,  f.  «  v.  nahm  ant  aain  Sohn  nnd 
XMhJiiilKcr  Min-vanff  C«NI-MI>  Yan  da.  S.  Lc«««  Pmkf  T.  II,  p.  M. 
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Oas  FflrstonthnmT.lisP),  vdches  von  Wu-wang  Thai-kung  verliehen 
war,  nahm  die  nördliche  Hälfte  von  Schan-tting  ein.  Die  Hauptstadt 
war  (1(18  jetzige  Lin-tso,  36"  55'  n,  Br.,  1  !  '^  2'  öBtl.  L.,  in  Tsing-tscheu.  üp- 
8jjrön<«;lich  nur  100 Li yross nacli  Mcnir-t  *  u  IJ,  1 2,  8.  war  es  nach  I,  1,7,  17u. 
1,2,10, 1  zu  seiner  Zeit  ein  groasedlleicli  von  1000  Li,  mit  10,000  Streitwagen. 
Wie  Huan-kuug  von  Thsi  685 — G43  zuerst  als  Pa  auftrat  und  sein  Mi- 
nister Kuau-tächuug  ihn  dabei  unterstützte,  ist  oben  S.  403  schon  er« 
^tfthlt.  Da  Confttciue,  wie  sp&ter  Meng-teeu,  mit  Thsi  viel  au  than  hatten, 
geben  wir  die  Liste  der  FQrsten  von  Thsi  an  ihrer  Zeit:  Ttehuang-kung 
563 — 547 ;  King>kung  947 — 489;  Ngan-ia*taea  noch  in  demselben  Jahre 
ermordet;  Tao-kung  489 — 485  und  Kien-kung  485 — 481,  beide  ermordet^ 
endlich  Phiug-kung  4S0 — 455. 

Kiug-kung  war  nach  Ermordung  seines  Bruders  tmd  VorgÄngers, 
Tschuang-kung,  547  durch  dtn  General  Tbs.ui-tscbu  aut  den  Thron  ge- 
langt. Die  l'reiuiüthigkeit,  mit  der  die  Geschichtäciireiber  axch  nicht 
abschrecken  hessen,  diese  Mordtliat  der  Geschichte  zu  überiiefern,  ist 
anderswo  von  uns  erwähnt.  S.  m.  Abh.  Vf.  u.  Verwalt.  China's  u.  d. 
8  ersten  Dja,  Abh.  der  Ak.  B.  10,  Abh.  2,  f.  560(180;.  Lfln.ia5,18,2 
erw&hnt  Tsea-tachang,  dass,  als  Thsui-tsen  den  Fürsten  von  Thsi  getödtet 
hatt6|  Tsdiin-wen,  obwohl  ei'  40  Pferde  befehligte,  ihn  verlies«  und  da- 
vonging. Als  er  in  einen  andern  Lehensstaat  kam,  sagte  er  aber,  das 
ist  wieder  unsor  Ta-fu  Tbsui-tsou  und  ij^ing  firt,  ebenso  in  einen  dritten 
(andern)  Lehensätaat,  wu  er  dasselbe  wUdcr  fand  nnd  ihn  daher  auch 
wieder  verliest.  Der  Schüler  fragte:  War  der  nicbt  rein?  Confucius 
uagte:  Hr  war  rein.  (Frage:;  War  er  nicht  human?  (tugendhaft,  jin).  Oon- 
fttdns  sagt« :  „Das  weiss  ich  nicht,  ob  er  voUkommen  tugendhaft  war.**  Unter 
King-kung  kam  Confucius  mit  Tseng-tseu  (s.  Kiarifl  15  f.  16  v.)  nach  Thsi, 
der  ihn  wohl  aufnahm  und  mit  ihm  viel  vorkehrte»  spiter  aber  ging  er 
nach  Lu  sur&ck.  Besorgt,  dass  Lu  durch  seine  RathscblSge  zu  mäöhtig 
werden  möchte,  suchte  der  König  von  Thsi  497  den  Fürsten  Ting-kung 
von  Lu  durch  schOne  Mftdchen,  die  er  ihm  sandte,  au  verfahren.  Das 


I)  SM^UThaMmmSeU-kia  &  M  «ad  PSsmaiar,  Oawli»fcU  im  Sbam  Tal^taafli  &  B.  B.  40. 
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Nähere  siebe  in  Confaotiis  Leben.   Im  LanHfl  16,  18  heiest  es:  King> 

kang  von  Thsi  hatte  1000  Viergespanne,  aber  als  er  starb,  konnte  das 
Volk  keine  Tugend  an  ihm  röhmen.  Der  Gegensatz  bei  Pe^is  a.  Scho-tbns 
Sode  ist  schon  S.  372  angefTibrt.    Er  htarb  490. 

Meng-taeu  1,2, 4,Mgt,  daaa  er (iie  in*pektion<reiMn  der  früheren  Fürsten  wieder  her«tell«n 
wollte,  die  damit  lehr  abiekoiBineti  waren  und  idnen  Hinitter  Ng«a-t«ea  de*tli«lb  befrtgte.  & 
8.  3i)7.  III,  1.  1,  4  erwähnt  er  oino  Aenascrung  Tsching-k«nV,  vn-n  dem  w:r  Ronst  waitcr  nicbU 
wiMon,  gegen  King-kung  von  Thsi.  Sie.  (die  alten  AVeisen)  «arLii  MciikcIumi  .  icli  bin  auch  ein 
)fen«ch,  was  sollte  ich  sie  scheix'n?  III.  2.  1  erw&hnt  er  wie  der  Köni^  clusl  auf  der  .Taf^d 
den  Aufadier  der  Wilder ^¥ft'jin)  niitteiat  einer  Fuhne  (gegen  den  Bntncb)  berief,  und  aU  clipRornichl 
k«m,  Hin  tAdten  wollte,  woraof  C%>nAiciut  (sagte):  „Der  enttobloatene  Sra  vergisat  nio,  das*  er  in 
,  ciiiiTii  rirrilinii  r.rlcr  Strom  uinkiininn.'ii  k:inii;  »l'T  rniitliijjn  Ssi;  vcrgiB-it  'uclil,  t\n^^  rr  si-inctt  Kojif 
einbilasen  mag.^  Was  entoabm  Confactua  daraus?  er  entnahm  (hilligte)  das,  dasa  er,  wonu  c«  nicht 
•ein  ndbterBiif  wir,  nidii  ttam;  wenn  einer  didier«lnui  eine  flinltdoiii; minawkrten  RidDeoi  Fttraten 
hingeht,  wie  i«l  da«?  (Was  muss  roan  rla?u  sagen?)  Dieaolhf^  ncHhichtc  wiederholt  Mong-tseo  V, 
2,  7,  5.  iV,  1,  7,  2  fuhrt  er  einen  Sijruub  King  kunjr's  an:  Wcsin  man  andern  nicht  gebieten 
Inuin  (ling)  and  will  dann  ihre  Beföhle  auch  nicht  empßingen,  das  heis-^t  die  Dinge  (allen  Verkehr) 
•beefaneiden  nv  \  'voitit-iid  ^ah  rr  ■■i  liiii  Tochter  dem  <mäcl)ti';crn)  Fürsten  vtin  TT  zur  Frau. 

T^erühuit  wur  fieiii  I'remierminiRter  N l( an  -  ph  i  ng- 1  s  c  h  u  ii  tr  oder 

Ngau-yug,  den  wir  schau  oben  S.  397  und  407  ein  paarmal  genannt 

haben.  Wir  worden  in  Confncius  Leben  bei  dessen  Aufenthalte  in  Thsi 

auf  ihn  snrflckkommen.  0ie  Unruhen  und  Bürgerkriege,  sowie  die  aus- 

wAr^en  Kriege  nach  King-kang's  Tode  brauchen  wir  hier  nicht  su  er* 

Sühlen,  da  sie  in  Confucius  und  seiner  Schüler  Leben  nicht  eingreifen. 

Wir  bemerken  nur,  das»  Kit;n-kung  von  Thmi  481  durch  Tien-tschang 

ermordet,  wurde,  der  desR«m  Bruder  Phing^-kung  auf  den  Thron  erhob. 

Confucius,  werden  wir  .>>eben,  ermahnte  Ngni-kung  von  Lu  vergebenfi, 

den  Tod  Uhh  Fürsten  zu  rächen. 

Phing-kung  (4B0 — 4551  übcrliess  seinem  Minister  Tten-taebans  g»»«  4ie  noj,iyrur,g.  IHe 
KL'i;icriing  seine»  Nachfolgers  Siuon-kung's  (455—401)  ic-igt  nichts  Bemerkenswerthes.  .Vuf  ihn 
folgte  Kbnng-khasg  (404 — S79).  Wie  wir  aber  in  Tain  daa  Fikratengeecblecht  icbon  längere  Zeit 
in  Verbll  nnd  dieGewalt  intfSnden  dreier  MiniateHbmilien  »»ben.  die  snletet  de«  gancen  Retebea' 
»ich  hemärhtiirtrn,  so  waren  aucli  in  Thmi  sclion  frnh'^r  nuihrorn  mächtiiri!  l'"umilinn,  \v<;lcfi(-  niu 
die  Gewalt  sich  stritten.  AUcdieao  überbot  aber  die  Familie  Thien,  eigentlich  die  Nachkommen 
eiMt  Soiaee  der  Fintm  Id-knng  tob  Teehtn  (706X  ^        Tbii  Ibeigeriedalt  ui4  dort  an 

hohen  Ehren  gelangt  war.  Vergebens  hatte  ilnr  Minister  Ngan-tsou  Tschuang-kong  nnd  Klllg'kllllg 
«or  dieser  Familie  gewarnt  Auf  Thitn-ttohbang  fitlgto  eigentlich  schon  als  rp(Tieri"nder  Ml- 
nieter  »ein  ^ohn  Tien-siang,  auch  unter  Siucn-kang  und  auf  den  sein  .Sohn  Tiiicn  T^chnnng-tgett 
nntcr  demselben  Färetcn.  Auf  ihn  folgte  endlich  Thion-vo  oder  Tliai'kang-ho,  Lingtt  «cbon 
fibermächtig,  bemächtigte  sich  dieser  391  des  gunrcn  Reiches,  sefste  den  letzten  FOnten 
Khang^kang  anf  einer  Meeresinsel  gefangen  und  bewirkte  durvh  die  Fürsten  von  Wci  und  Tftclni 
hl  ßaßon  19.  Jahre  seine  Anerkennung  durch  den  Kaiser  als  Füret  von  Tbsi.  Die  Naohkonnen 
tlMt-kaog'«  IwtlMi  Mit  in9StG«aciUeehteirhiiHlureh7M  Jiihni  Aber  in  Thai  gdiainehi.  IHenonc 
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llvu,i>'.ii-  iiiMuit  niiiii  TliiiMi  Th:»i"l  T*%  lifSsbitiiliiii  il  iiriiln  iti  riiin;i  mi  nUr  tioi'h  7  S(rr>Ki>r  •  Kf  ii'liK, 
\V(;t,  Hmii  uud  Taohau,  (»talt  des  frühern  Tain  in  ächmi  sij,  Thsiu  in  !>cbcii-ti,  Xschu  in 
Hn-kuanir,  Y«n  in  Pe^tubi-U  vnd  Thsi  in  Sehu-tnnir.  Ln  WKr  aniMdontender:  andiva  kletn« 
Hi'ic'n'  vorh  mp)ir.  T^rr  Stiftw  der  nuacn  Hyntiatic  Tlrni-kuH(f  rejfierto  nur  2  .'.ilip<»  — .'J*4 
al«  Kürst.  Huan-kang,  dun»  iSM — 378,  Wei-wüug,  cler  d«n  Köaigatit«!  aiiunlun.  37« — 342, 
Sinpn-wang  S-IJ— i>23  uud  dniin  «oin  8olin  Miii-wunt(  3°23— ti--.'  I'nTer  i>iu c n- w« ni;  kum  Meng* 
tftoii  >j2.t  nach  Thal  und  npütcr  nudi  oinm.il  311.')    Wir  haben  die  UnternahmuDg  des 

Kiiniit»  g>;i;on  Yen  and  Meng-tscu^s  llntorhaltune  mit  ihm  und  die  AeoMvnuiiren,  deMbtlb 
sclion  olnm  )>ci  Yen,  S.  488erwibtit  Indern  wir  diu  wvilcrn  i-iinzo1lieiten  Qbflr  denen  Yurkchr  mit 
ihm  uud  die  Aeaiiorangaa  g«fm  ihn  dem  Lel>en  Meng-t««a'a  und  der  Dnr»tel1ttag  «einer  Lebrea 
torbebnttm,  heben  wir  Itier  nur  hervor,  wie  Menir-teen  necennber  den  Brolierung«*  nnd  abM* 
luti>.iihehen '''i'lu^ti  u  .in-  l;im«li|ifn  Fürileti  i'hin  i'^  eines  ifurcchten  und  Imnianttn  Kainer« 

(WMg)  imincr  ibncii  zur  N^cbabmung  vorhält  uud  ihtiun  die  tirundsäue  der  llegierung,  die  da- 
rtu9  fulgan,  imOoKaoMli  der  (tewallhemeborlPal.  anpretsel,  a.B.  f.  7.  Siaen^wan?  halte  «ich 
eiMfii  t'ark  von  -10  Li  angclotrl  (i  nl  wnn  I  t'p  sirh  n-\pV\  f,  2,  2,  das^  das  Volk  ihn  tu  !»r  >»•  fiiud. 
witlirend  \Vea-wan|f  doch  oinon  l'ark  von  7u  l,i  gciiüiu  Imbu.  Meng-tseu  «rklärt  ihm  du«  ;  der 
hui«  mit  dem  Yoike  ihn  ({otheiltf  während  t-r  ii<Min  Kiutritto  in  suin  Iteich  ein  JM^dvurbot  fitiid. 
welobe*  Todu8>trafe  darauf  s-'tzie,  wenn  einpr  einen  Hirsch  tödie.  Die  Stelle  wt  schon  bei  Wen- 
wsn;;  S.  nsl  mit|;<ii1i<>ilt.  M'jii<,'-i»fl«  b<ikl'>id'-te  in  Th«i  nach  II.  2,  0  eine  Zcitlanif  die  Stell«  eines 
Minixt  T!«,  (Khiu)^),  man  ini-int  uImt.  ^\s\^>^  f*  h\o-i*  oiu  Khrantitel  gawe«en  «ei.  Di«  R«i«h  hieli 
sich  Ißü  Jabr«!,  bis  es  231  v.  (  tir.  van  Tbsin  erobert  wurde. 

Zwiaebea  Thsl  nnd  Tseh«  Ia{^  in  Scban-tnugr  noab  das  Mebe  Heioli  Thanft,  in  denijataffM 
I>e|iartcnioiit  gleichen  Xobkmis  ;i'>"  16'  n  Dr.,  117'  2 \'  ■  L.,  in  Von-tscbeu-fu  und  duuebon  der 
kleine  fi'taat  »ie,  man  meint  die  Hiia(>tst«dt  tiii  ji'l/iijcn  äiu-Uicbing,  iHi"  l'i"  n.  Ür,  UT"  21'  ö.  L. 
im  Distrikte  Tbeufr,  irnjataigen  Yan-lsehen.  Lün-ifl  14.  19  ssf^t  fonfnein«.  das  tiavpt  der  Fainilia 
MeuK  in  I.u,  Kung-tsch«  ist  pi^niRiieU  ein  Hl,.  i1k  irntiT  :  T.if  ii  i;i  f  l.-ii  (jfos-.fn  Ifincli- nj  T-i  Ij.k.  und 
Wfi  zu  nein,  iiU'-r  er  ist  nicht  2'>eiKn'-t.  ttii«.li  iim-  kumh  Iü  ;.i  in  (tiun  kkuntnij  i  in-ng  un<l  Sie 
aJiruj;cl>L-n.  K*  hosl.Tnd  iiix'li  /ii  Mfnp-t«iM)"s  Zeil,  ilur  rwischfii  sfiiifin  or-ileil  und  Kwniten  .Aufenthalt  i* 
Thfci  ;U8  V.  lihr.  liier  »ich  aufbiult.  Der  Erbprinx,  Sohn  Ton  Tiug-kunft  von  Thenir,  Iwnucht«  ihn  nach 
Mi-iig-t«>?u  III.  1,  2,  war  ein  gntmex  Verebarer  Ton  ihm  und  der  Woi^o  nprac-h  /.u  ihm  von  d^r  ur- 
>i|iruii<;Ii('h(-n  lüitc  <l<  r  nie;iiclila-hcii  Natur  und  (Il-u  I'rin/ipi'-ii  Y.ui's  und  Scliün'!*.  AN  er  dana 
unter  dorn  Titel  Wen-kung  aaf  d^n  Thron  voiangt»,  befragte  or  ihn  zunächst  über  die  Trauer^ 
ffdiräuebe,  die  Meng-tien  anfs  Siren»«ic  ihm  au  beobachten  rfetb.  wMareb  er  aber  mit  Minen 
Ords^cn  in  i'onnikl  f;  ri  Ih  Er  kam  dann  scHwr  njcli  Thi<iiü  uml  h.itte  mit  dem  !■  ümlen  mshri>rc 
t'nlerbaltUDgcn.  Kr  cnipfabl  ihm  di«  »U«n  Kinrichtungen  und  crtbeiUe  ihm  Unlb  bei  «uiuen  Ue- 
soritDisseii  wexan  der  grossen  yaebliarreicbp.  S.  Mf-ng-lscn  I.  3.  IS — 16.  II.  i,  6,  III,  1,  t^. 
VII,  1,  13  u.  2.  30.  Wir  Wfrdeu  auf  di»-' Kiiizclnljc.ten  Ijcr-v  i  itn  1,. 'i.u  Mi  iiir  t  •.  n"-  /uriickkiiinuiun 
M<:ng  li>«u  war  auch  in  doni  bcnttcLbarleu  btaiitu  Si^-,  di-r  alic^r  inrut  mehr  .'•i,ill).'<t»i»ndij{,  «uiidfru 
Wiho»  ineoriwrirt  war,  we1«hea  na«h  M«ng-tsen  I,  3.  14,  di«  Stadt  gegen  Theng  befastigto. 


Noch  kommt  ein  Uarbareiireich  Thau  in  Than-tachmg,  nördlich  an 
(lt<r  Mflndtingp  doK  Hoait|7-ho.  einnml  bai  Tao-Kclii  Tscbno-kung  Ao.  17, 


0  S.  M«4-ki  It.  4B  und  1-sse  lt.  11*2  Thien-sehi. 

2)  So  Legge  Prol.  T.  II,  84;  iia«b  andern  regierte  damals  schon  Min-wang;  diaiar eroberte 
auch  Yan  na«k  dem  Ssa-H. 
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f.  9  fg.,  S.  B.  25,  S.  76  und  im  Kia-ifi  16,  f.  19  vor.  Der  Fflrst  kam 
au  GonfncinB  Zeit  an  den  Hof  Ton  Ln  nnd  Gonfaciae  hörte  angeblich  von  ihm 

die  Bezeichnung  der  Aemter  in  der  iilteston  Zeit  unter  üoang-ti  u.  s.  w.  S.  ttu 
Abli.  Verf.  und  Verw.  China.'»  und  der  3  ersten  D.  (31)  und  Confudua 

Leben. 

Der  letzte  Staat,  der  nocli  in  Betracht  konmit.  ist  «lan  Retcli  Ln,  mit  der 
Hauptstadt  Kio-feu,  35^  52'  ii.  Br.,  117"  IH'  (»st.  L.,  in  .I«-n-tschcu,  iii  Süd- 
Schan-tung,  Confadus  und  vieler  «einer  Schfller  Geburteland,  von  dem  wir 
daher  etwa«  aualtlbrlidier  reden  mflsaen.  Ursprünglich  nur  100  Li  gross,  war 
Ln  nach  Heng-taen  VI,  2, 8, 6  (H,  1 2, 8)su  seiner  Zeit  500 Li  gross.  Wir  wissen, 
dass  dieses  Reich  T8cheu-kung,  dem  Bruder  Wu-wang's,  üemdielufltitution«! 
der  Tscheu  su  viel  verdankten,  verliehen  wurde.  Wir  haben  auch  schon 
erwälmf.  wie  dcssi  n  Solm  und  spntorcr  NaclifoiircT'  Pe-kin,  als  Tscheu-kung 
den  iniri<lorj;ihngen  Kaiser  Tschin^^'-wuiig  mit  liim  erzog,  als  Prügolknabe 
tiieiRui  aiuäsle  (S.  S.  387J.  Zu  Conluciua  Zeit  regierten  in  JiU  Sian<f-kung 
572 — 542;  Tschao-kuug  542 — 509;  Ting-knug  üüD — 496  und  Ngai-kung 
496 — 467.  Unter  dem  ersten  wurde  er  geboren,  unter  dem  dritten  ge* 
langte  er  an  hohen  Ehrenstelien,  unter  dem  loteten,  mit  dem  er  in 
mannigfachen  Verkehr  stand,  starb  er.  Soweit  er  in  die  Geschichte  Ln'a 
eingreift  und  über  seinen  und  seiner  Schüler  Verkehr  mit  Ngai-kung  werden 
wir  im  Leben  des  Confucius  das  Detail  besser  mittheilen.  Wir  bemerken 
daher  hier  nur:  Im  I^ün-iü  H,  22  urtheilt  Confucius  über  Lu  vprhält- 
nissmässig  günstig:  ..NVeuu  Thsi  eine  Wendung  (Wtciisei)  mache,  .so  er- 
reiche es  Lu ;  wenn  Lu  noch  eine  Wendung  mache ,  erreiche  es  die 
rechten  Prinzipien  (Tao)";  aber  cap.  13,  7  dagegen  sagt  er,  wie  schon 
S.  425  bemerkt,  wohl  in  sp&terer  Zeit:  „die  Regterangen  von  ha  nnd 
Wei  seien  ÜrOder  (gleich  entartet).*' 

Die  Macht  der  Vfirebea  von  Lu  war  an  seiner  Zeit  Hehr  beschrinkt 
nnd  fiist  nur  noch  nominell,  indem  die  Zügel  der  Regienmg  ihren  Hän- 
den entglitten  und  in  die  dreier  mächtiger  P'amilien  übeigegnogen 
waren,  wf'lche  die  höchsten  Aeinter  erblich  bekleideten,  Ks  waren  dies 
die  Kamillen  Ki-suu,  Scho-sün  und  Meng-sün.  S.  l-sse  B.  80,  Sau 
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IIuuii  iü  Lu.    Sie  waren  Nachkommen  von  H  Hrüdern,  Sühnen  einer 
lieifniu  vou  Iluau-kimg  von  Lu  (710 — 693)  S.  8se-ki  B.  33  f.  14.  Man 
unterschied  sif  erst   durch   die  Tleinamfn  Tschung,  Stlio   und  Khi,  und 
setzt«  später  noch  den  CliMiakter  süii  (Knkeij  hinzu.  Später  vertauscht« 
der  Vater  von  Meng-i  den  Namen  T&chung-sün  mit  dem  von  Meng-.sün, 
8.  Legge  I,  p.  11.    Seit  Siuen-kuug  U09  waren   die  Fürsten  schwach 
und  die  Sau  {3)  Hoan  mächtig.  Im  Lttn-iü  16,  3  sagt  Confaciue:  »daae 
die  Einkflnfte  des  Staates  den  Ffiroten  (kung)  eataogea  sind,  ist  schon 
5  Generattonea  (Geschlechter,  Schi),  dass  die  Uegierang  an  die  Ta>fa 
gekommen,  i»t  schun  4  (•eiui  utioiien.    Daher  die  Söhn«;  und  Knkel  der 
HuHii  sehr  reduzirt  .sind.*'  Wie  Confucius  diesem  missbilligte,  siehe  Cap.  2 
Die  Famihe  Ki-schi  nahm  nach  Kung  Ngan-kue  beim  Schol.  zum  Sso-ki 
15.  47  f.  fi.  ilie  erste  der  drui  Miiii>tcrstellt  u  (khin^  )  nin :  die  Familie 
Meng  die  uutciste.    Die»  cigibt  sich  auch  aus  King-kung  »  von  Thai 
Aeusserung  im  Lün-iü  18,  3.    Ki-weu-tseu  starb  im  5.  Jahre  Siang- 
kung's  (r)(i7j  ond  wird  im  See-ki  33,  f.  16      gerähmt:    „Er  hatte 
keine  aweite  Fran  die  sidi  in  Seide  kleidete;  seine  Stille  enthielten 
keine  Püerde,  die  Rais  frassen;  seine  Schatikammer  kein  Qeld  ond 
keine  Jü-Steine.    £r  stand  als  Minister  (Siang)  3  Fürsten  von  Lu, 
(Sinen«,  Tsching-  und  Siang-kung)  zur  Seite.  T)er  Weise  (Kiün-tseu) 
Ki-wen-tseu  war  sparsam  (lien)  und  reclitschaffeii."   Auf  ihn  fulgte  sein 
Sohn  Ki-wu-tNtMi  als  Minister  von  Lu  und  übte  die  Ciebi-äuche.  Im 
1  1..  Jahre  der  llegierung  de>.  1  ürsten  bildeten  die  :^  Ministerfamilien  3 
Heere  naeli  Tso-schi  Siaug-kung  A<>.  11  1'.  17  und  Sse-ki  33  f.  10  v,, 
wie  die  grossen  Reiche  und  frfihar  auch  Lu  sie  hatten,  das  nur  sp&ter 
geschwächt,  sich  anf  2  beschränkt  hatte.   Ki-wu-tseu  starb  unter  Lu 
Tschao-kung  Ao.  7  (535),  nach  Sse-ki  33,  f.  17  v.  Auf  ihn  folgte  Ki- 
ping->theu.  Er  stand  517  gegen  La  TschaOokung auf.  Von  ihm  ge8chla- 
gen,  verband  er  »ich  mit  den  Familien  Meng-  und  Schu-sün,  da^s  Tscliao- 
kiing  nach  Tlisi  Hüchten  muäst«,  wo  er  st«rb  (Sse-ki  47  f.  '.).  I  i  starb 
mit.  r  l.u  Tiiig-kung  Ao.  5  (504),  nach  Sse-ki  D.  33  f.  20  v.  und  47  f.  H. 
Aul  ilin  folgte  Ki  Iluan-tseu  ruler  Ki-sse    nach  Sse-ki  B.  47  f.  (i 
und  dem  Schol.  zu  Kia-m  cap.  1  f.  1  v.    Er  wurde  von  Yang-hu  ge« 
fangen  genetzt,  der  aber  später  unterlag  und  fliehen  musste.  Unter  ihm 
sandte  der  Ffirst  von  Tbsi  die  weiblichen  Musikanten,  den  Ffirsten  von 
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Lu  iiu  verfühieu,  uucii  Lu,  die  er  nach  Lün-ia  18,  4,  annahm.  Die  Anek- 
dote, -wie  Ki  Huan-tseo  Confucins  1000  Ifftsa  (tachung)  Reis  sclienkte,  im 
Kia^ifl  c.  8  f.  17  t.  and  hd  Kung^teehung-taeu  im  I-sse,  a.  im  Leben 
dee  Cronfadae.  Dann  folgte  Ki  Khang-tsen^  edion  nnter Lu  Kgtu-kang 
Ao.7(489),  in  dessen  27.  Jahre  (469)er8tarb  irach  Sse-ki  33  f.  21  y.  und  Kia-iQ 
41,  8.  Er  stellte  unter  andern  Confucius  SchQler  Yeu-yeu  an  und  Hess 
Conftirius  imn  Wei  zurückrufen  naf^h  Sse-ki  B.  33  f.  21.  Ka  werden 
im  Lün-iü  und  sonst  ölter  (»eapräche  von  ihm  mit  Confiu  ius,  zum  Theil 
über  dessen  Schüler,  die  er  unsteilen  WüUte,  aber  aucli  des  Coufucius 
mit  seinen  ächölern  fiber  seine  Verwaltung,  die  keineswegs  gelobt  whrd, 
erwfthnt.  Wir  werden  dies  aber  wohl  besser  im  Znsammenhange  in  Gon« 
facius  Leben  mittheilen,  hier  uns  auf  die  Darstellang  der  allgemeinen 
Verhältnisse  in  Lu  beschränkend. 

Die  andern  beiden  Familien  waren  nicht  so  bedeutend  und  ich  habe 
die  genaue  P'olge  derselben  nicVit  gefunden.  Vor  Confurius  Zeit  war 
unter  2  Fürsten  von  Lu  Ts  cli  u  ni^ -sün-mie  oder  Meng  Hien  an- 
ges<'hen.  Der  Ta-hio  c.  10.  l'J  iVilirt  von  ihm  ein  Sprüchwort  an:  „Wer 
Pferde  und  Vi8iges])aim  lullt,  «ieht  nicht  auf  Getlügt;!  und  Schweine; 
eine  Familie  die  Eis  aufbewahrt,  zieht  keine  Ochsen  und  Schafe.  So 
muss  eine  Familie  von  100  Vierspännern  keinen  Beamten  halten,  der 
dem  Volke  Abgaben  auferlegt;  besser  als  einen  solchen  Beamten  halten, 
wäre  gleich  einen  R&uber  als  Beamten  haben.  Das  will  dieses  sagen: 
„Ein  Ueich  hat  keinen  Gewinn  vom  Gewinne,  das  Recht  macht  seinen 
Gewinn."  M  Vor  Confucius  Zeit  lebte  auch  Meng  Tsch  uang-tseu 
oder  S  r).  Im  Lün-iü  19,  18  sagt  ((  ^oufucius  Schüler)  T^cng-tsou :  ,,Mong 
Tscluiatig-tüeu'»  Pietät  in  andern  Punkten  vermochten  (auch  Andere)  zu 
errtMcliLMi;  aber  cUi.ss  er  scino.-j  Vaters  Reanite  und  suines  Vaters  Re- 
gierung nicht  änderte,  das  war  schwer  2u  können."  Nach  Lün-iü  19,  19 


1)  Auch  ^^  1^  n  p- 1 3  (?  u  y.  '2.  :>.  2  erwrilint  ihn  :  Moiij?  IIipn-ts>-u,  das  H>iupt  von  liXT  Slri'itwujfcii, 
b«tt«.6  Männer  in  Freoadea,  Yo-Uching-khieu  nnd  Mu-tacbang,  die  3  aoderu  hab«s  idi  rar- 
gweMw.  Kn-tMii  ww  nit  diMm  6  Manecn  baAraattdei,  dk  n»  niobt  au  niiur  ruafli* 
«aren.  Waren  «i»  »«•  H]«n-tMtt^  Faaailie  g««eMn,  «o  Intle  w  nfaiht  mit  ihntfa  bafrwiiidil 
Min  koamea. 
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machte  das  Haupt  dia»ef  Familie  Meng-sohi  —  die Penoa  wird nidtit 
WMter  bezeichnet  —  den  Yang-fu  (einen  der  7  Sckfllw  Tsetig-sia*»)  «atn 
Kriminalrichter  (äse^sse).  Der  befragte  Tseug-tseu  und  dieser  Mugte 
ihm:  die  Oberen  die  rechten  Prinzipien  verlassen  haben,  ist  das 

Volk  jschoü  lange  de-^oi  i^aQitiirt  (san,  ztnstieut).  l'iiulest  du  (d.iiierj  auch 
(eine  Aaklago)  begründet,  so  sei  dürum  boküuaniert  und  mitleidig 
und  zeige  keine  Freude."  14,  VI.  erwähnt  ('onfucins  (das  Haupt  der 
Familie)  Meng  Knng-scho  als  mehr  geeignet,  Oberbearater  (la»)  in 
(den  grdsseni  Reioben)  Tschao  und  Wei  so  sein,  denn  ein  Ta>fu  (in  den 
kleinem  Reichen)  Theng  und  Sie.  2,  5  firagt  Meng-J  mit  dem  Bei* 
namen  Ho-ki,  worin  die  Pietät  bestehe,  und  2,  6  (dessen  Sohn)  Meng- 
Wu-pe  (oder  Tschi),  der  unter  I/u  N^-ai-kung  lebte  nach  Sse-ki  B.  33 
f.  21  V.,  Irlich  nach  der  I 'i(  tiit  (S.  Abth.  IV  b.  l'iöriit);  7  aber  nach  (Confu- 
cius  schillern)  Tseu-bi,  (Yen),  Ti^en-yeu  (KiiiiiU),  und  Tsen-hoa  fTsi-lii). 
Wir  werden,  wo  von  diesen  Schülern  die  Kedo  ist,  aui  die  .Stelle  zu- 
rftckkoiumeu.  8,  4  erwähnt  äeiuoü  Sohnes  Meng  King-tseu  und  eineü 
Besuches/ den  er  dem  kranken  T6eng-t:ieu  madite  —  s.  bei  diesem.  — 
LUn-iä  6,  13  erwähnt  noch  eines  Meng  tttohi-fan,  der,  als  er  unter 
Lo  Ngai>kung  Ao.  11  (483)  eine  Niedei'lage  erlitten  hatte,  seine  Flucht 
beschönigte:  „sein  Pferd  habe  nicht  vorwärts  gewollt.*'  Dies  sind  die  ab- 
gerissenen Notizen,  welche  ich  über  diese  zweite  Familie  gefunden  liabe. 
Zu  dieser  Familie  sclieint  mit  mehreren  Verwandten  auch  Meng-tseu 
gehört  zu  haben.    S.  Legge  l'iol,  T.  1.  p.  l(i. 

Au.s  der  dritten  Familie  Srho-hün  wird  im  Lüu-iü  l!»,  u.  i'4 
Scho-süu  Wu-schü  (oder  Töchou-kien)  erwähnt.  Er  habe  Tseu-kung 
(Cunfacius  Schüler)  über  Confacius  selber  gestellt.  Kr  war  nach  Kia-iü 
c.  19  xnm  Beneiden  und  Herabsetsen  anderer  geeignet.  Der  Kio-iQ  c. 
41  f.  10  V.,  erwähnt  noch  den  Scho-sün  Mo-tseu,  (einen ftltem Bru- 
der von  Scho-i«nn  I'au  iiaehd.  Schul.  )  Den  Sciiwierigkeiten  2n  entgehen,  floh 
i  r  riacli  TliM).  Kr  abenuuhtete  in  der  Stadt  vuu  Kong-tsung.  I\ine  Frau  v<mi 
KeiiL'-t  itnir  «hang  zu  ihm  und  gebin-  ihm  den  Nieu.  Als  Mo-t-'  ti  -jütor  nach 
1,1!  /  II  iu-kk<-hrto,  macht»'  •  r  Nieu  /luii  Diener  im  Innei  n  (Nui-'^chu  utnl  (ic- 
hilteii  des  llau.-'e.>.  Nieii  verluumdete  bei  Schn-gün  1  .Mannei,  und  üie  wurden 
getödtut  (er  tödtete  siej.  Scho-hün  ward  krank,  Nieu  drang  (  kamj  nicht 
m  ihm:  seine  Mahtseit  ass  Jener  nicht  und  stai'b.    Nieu  untersttttste 
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nun  dessen  illegidmen  Sohn  Tschao  und  setxte  ilin  (an  deatten  Stell«) 
•in.  NftidideiD  TsdukO  gestorben  war,  sagte  den  Morgen  sein  ganses 
IUqb:  I>er  Djennr  Nieu  ist  ein  Unglück  für  die  Familie  ^?cho-sün.  Kr 
macht,  das8  grosse  Unruhen  folgen,  tödtet  den  legitimen  Sohn  (tichi), 

setzt  den  illegitimen  (.--cliu)  ein  und  öffnet  ilmi  Tpe)  Hciue  Stiidto.  um 
filr  sein  \  erbreciifu  Krlai?;»  üj-Um^cii  zn  Michuu.  Kein  ^'erbrechen  ist 
giösserl  Ks  ist  noliiweiidig  ihn  /-u  tudieu,  und  ai.^balil  tödteten  sie 
den  Diener  Nisu.  Confucins  »agte:  „bcho-sün  Tbchao  würdigte  (seiu) 
Verdienst  nicht  (pu-lac>,  n&mlich  dass  er  ihn  eingesetzt  hatte)  und  ver- 
mochte nichts.  Tscheu-jin  (ein  alter  Weiser)  hat  einen  Spruch,  (Wort) 
der  besagt:  „Der  Begierende  belohnt  nicht  die  Privatanstrengung  und 
bestraft  nicht  eine  Privatfeiiidscliaft.  Der  Schi-  (kiiig)  sjigt:  Wer  auf- 
richtig (kio)  die  Tugend  übt,  dem  folgen  riei-  Reiche.  Xschao-tseu 
hatte  die." 

hu>-  fiini]  dip  nbgeri.ssenen  Naclu  irlit'  m  nl»or  die  l-'umilieji,  die  zu 
C'uufucius  Zeit  und  schon  vorher  im  Lu  eine  so  gi'OMse  Uolle  spieiten; 
den  Fdrstw  tschao-kung,  wie  wir  sahen  in's  Exil  trieben  und  mich 
Ngai-kuttg  tidthigten,  nach  Wei  zu  flflchten.  Welche  Desoiganisation 
aber  derseit  in  Lu  hen-schte,  zeigt,  dasa  m  Confucins  Zeiten  ein  Beamter 
der  I'amilic  Ki,  Yang-hu  >ich  der  ganzen  Gewalt  in  La  bemächtigt  hatte 
und  da»s  Haupt  dei^elben  Ki  Huan-t.seu,  wie  erwähnt,  selbst  eine  Zeitlang 
gefangen  hielt;  aber  seine  Anscldäge  schlugen  fehl  und  er  mtisste  nach 
Thsi.  imd  spater  zu*  Tschau  Kien-tseu  Üüchteu.  Wir  werden  im  Leben 
des  ('untucius  darauf  zurückkommen. 

Xgai-kung  wollte  die  drei  Uuan  durch  die  Vasallenfürsten  btür/.en 
und  mit  Vuei  sie  angreifen,  sie  schlugen  ihn  aber,  und  er  musste,  wie 
erwähnt,  nach  Wei  flfichten.  Unter  seinem  Nachfolger  Tao-kuug  ver- 
fielen sie  aber  nach  Sse-ki  6.  33  f.  21  v. 

I,u.  ab  ein  kleines  Reich,  spielt  in  der  chinesischen  Geschichte 
keine  l)edeutende  Holle:  es  streitet  sich  mit  Thsi  um  ein  Paar  Städte,  wie 
wir  sehen  werden,  und  inn-*--  beiden  grö-sereti  Heichen  am  Hofe  aufwarten 
(.s,  S.  Dta  li  luaclitL  H  noch  klemere  Keiche  auch  ihm  den  Hof  und  es 

hatte,  wie  die  andern  lieulie  auch,  seine  Aftervaf<allen  (Fu-yung)  (S  .^<I4), 
die  niu- im  Gefolge  des  Fürsten  ursprünglich  am  Kaiserhof  erscheinen  kotiiiteu. 
Aber  auch  mit  diesen  wnrde  manchesmal  Krieg  geführt,   tan  solcher 
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war  der  Tseu  von  Tschuen-jrtt,  welchen  Ki-sfln  (d.  i  Ki  Khaog-tseu)  nach 
Lfin-iQ  16,  1  im  J.  483  oder  482  bekriegen  wottte;  s.  d.  Leben  d.  Gonfuciaa. 


Anch  in  der  Zoll  n  a  c  Ii  ronfiiciut  tritt  Lu  «rhr  «i'ii:;?  ti-'rv<ir.  \  nf  Xiiiii-kuuir  fil^fte 
TM-kung  4tt7 — iäO,  <laa&  Yacn-kaag  4^ — 4Ü9,  von  welcbeo  kauin  etwas  B«merk»naw«rütei  aDg*> 
fttbrt  ytM,  dtnn  Mvkang'  4€9— 87a.  Twa*flm,  dw  EiiImI  dw  ConAnstm.  Ittbto  ui  Hof«  van 
Mu-laiii</ ')  MeuiJj-Ucu  I!.  2,  11,  H  »r<^^(:  Hätte  Mu-ktmc  von  I.n  nicht  immc  P^-rsun  /ur 
»o  würde  der  nicht  bei  ihm  gebliubc-u  sein.  (Der  Für«»  mus»te  einen  Diener  haben,  iler  ibiti  luimer 
•«Inmi  Re8|)ekt  hexeugt«).  Sie  Lieu  aus  Lu  tauch  ein  Schüler  der  Confaewaeben  Schule  «.  Li-ki  II, 
1,  2.  3,  4  und  P.2.  3.36.)  nnd  Schin-tshinnf;.  (der  Sohn  von  Titeu-tKuhanfr.  einem  Schüler  de«  Con- 
fuciun),  waren  auch  am  Hofe  dieses  Fürsten  von  Lu  :  »ie  hatten  nach  Menif-tKCU  an  «(.»iner  Srite 
einen  oder  mehrere  Boamte,  die  sie  bei  ihm  in  fluten  Gudächtnimie  erhielten.  soiihI  würden  «ie 
Mich  niobt  g«bUebea  aein.  Meng-Uea  V,  2,  Ö,  4.  erziklt,  wie  Mifknng  licb  bAofig  oBoh  Taea-eee's 
Befinden  «r1iviidi||fte  und  ibm  Töpfe  mit  Fleisch  xu  Ocecbraken  aehiekt«.  Wir  werden  auf  Teaa-eae*« 
Verhalten  in  dessen  Lelj<>n  i^uiürkk' irnim  ii.  V.  2.  7.  4  erwähnt  Mwu^-iaou  noch  einer  Unlerhaltunif 
Mu-knng'i  mit  Taeu-tee  über  die  Freundschaft  nwiacben  groiaen  Färaten  und  Lilenten  <,äeei. 
Auob  von  diee«r  wird  dort  beaaer  di«  Rede  aein.  Naeb  VI.  3.  6,  S  Ahrte  di«  Regierung  von  Ln 
unter  Mu-knnp  Ktinp-i  als  Premiermini^ff r.  wfilirrn.l  T^.ü  ti.  ii  nüfl  T'.  ^  'if- HeamU-  waren.  Kues 
fragt  da  den  Meng-Uieu:  Deunoch  vcrKel  Lu  (wurde  unter  Mu-kung  zentückelt)  imch  mehr;  man 
■elM  nie«,  dtM  Wflifo  (Hien)  «in  Reioh  niebt  forderten.  Ment;-t.<$cu  erwiedart  ibm  aber,  er  Imb« 
sie  nicht  /u  brauchen  |;ewuR)it  .AufMu-kung  fidgte  iti  Lu  Kiin);-kun|;  :-i75 — 3.^>4  und  Kbing-kong 
345 — 31il.  die  in  der  Oeschichte  kaum  erwähnt  werden.  Zur  Zeil  »eines  Xachfol|jerw  l'bing-knnf 
2116— '23<>  kikm  Meuf^-tMeu  mich  Lu.  Kr  wollte  nach  L  2.  10.  I  mjgar  Men|^-t«eu  d^n  erst<.'n  U«* 
auch  machen,  aber  «1«  er  ausfahreu  wollte,  macbte  aein  Fnrorit  Taang-tahnng  ihm  Voretellaogea 
datregen,  dan  e*  nnterblieb;  dies  war  nach  Heng-taeu^t  xweiten  Anfenthalt«  in  Thai  3109.  Er  kam 
durch  Sung.  Der  Fürst  von  Lu  hatte  einen  Schüler  de«  Confucius  Yo-tsching  mit  der  Regierung 
betraut  und  das  veranlasste  Meng-taeu  binsugebeo,  AU  Meng-t*ea  ee  «rat  hörte,  bewegte  es  iba 
naob  Yl,  9,  IS  eo.  da»!  er  niobt  aeblafen  konnte.  Das  Weitere  in  M«ng-t4Mn*a  Leiten.  Ln  etritt 
derzeit  mit  Tli-'i  lun  .Imi  H.'-il/  vuu  N:tn-y.-in[r  tin'^  w.vlU-»  nafh  M>-Tir.'-*;f'n  VI.  "i.  Si-1nii  ymn 
Befehlshaber  scinecs  Meers«  machen.  Meng-tseu  eiferte  dagegen:  ,,ein  ununt«rrichtete«  Volk  (r.nm 
Kriega)  viarwenden,  beiaae  ea  remiobten;  »In  Yao'a  nnd  Sebttn'a  Zeiten  wflrde  man  einen  aoicbaa 
Volksvornichter  nicht  gi>duldot  haben.  Wenn  er  auch  durch  ein«  Schlacht  Th«  besiegen  und 
Nan-ynng  erobern  könne,  dürfe  es  doch  nicht  geschehen."  Schi«-t»eu  verwundert  «ich  und  Meng- 
t<tuu  kramt  ihm  nun  «eine  bekannte  Weisheit  aus,  wie  es  auf  den  Uesitz  einer  Stndt  mehr  oder  minder 
nicht  ankomm«.   Dar  Weiaa  diene  dem  Fürsten,  indem  «r  ihn  auf  den  rechten  \Ve^  leiteb" 

Wir  erwibnen  noob  mit  einem  Worte  dea  kleinen  Veiobea  Ts«a  im  jetzigen  Tsen-Irimi,  3S* 
.'?<)' n.  ISr.,  11"' 10'  iistl.  L.,  in  Ven-t^<chpu  in  Schan-tung,  früher  Tscho  genannt,  .Ui-  >piter  in  Lu 
aufging,  weil  esMeng'tseu'aÜeburtsland  war.  J:!«  war  aelir  klein.  Meng-Ueu  fragt  daherl,!,  7,1  < 
den  Ktoi^  SiiMB-kang  tob  Thei.  wenn  Taeo  nnd  Taobn  mit  einander  kinpften.  wer  wird  da 
siegen V  Der  crwi<<dert. :  natürlich  (das  (»r<'iHi.cr(' '  T^chu  und  Mcri^'-tüfu  hält  ihm  dnnn  vi>r,  da 
ioi  ganzen  Keiche  denceit  es  neun  Hoichu,  jedes  von  1000  Q  Li,  gäbe,  wovon  Thsi  nur  eines  aufmache, 
ao  kftnae  «r  eidi  edberaagen.  waa  dabei  beraiiakonuim  ward«.  wmnerdmfCMniif  mitdanftbrigei 
8  aufiiebmcn  wolle.  Ras  ciutige  Mittel  inr  ITi  rr^rhaft  ühpr  (jaiiz  China  üu  <r'''«"fTi'n.  — wie 
er  immer  predigt  ---  eine  humane  Regierung  /u  führen,  dann  werde  alles  Volk  ihm  tnfalien. 
Er  war  öfters  in  Tseu  so  nach  III  1.  J.  J  itls  Wen-knng  Ton  Thsag  ihn  nn  BaUi  fragt«.  Tgt 
•ach  VI,  2,  I,  4  und  Tl.  2,  b,  1  und  VI,  i,  2,  6. 


1)  I-*ae  K.  liM  La  .Mu-kung  yung  hicn. 
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Meng-Uea  1,  2,  12,  erwähnt  eines  Gefechtes  swisohen  Tscu  und  Lu.  Mu-kuu^'j  tragt  ihti  d» 
und  Mgt:  Von  teiuen  OliUiermi  mwh  88  H»nn  gsfallen  und  vom  Volk  wollt«  keiner  (in  ihrer 
VerthofdlfniHjf)  nnkonniMni :  liinriehton  ktone  er  ao  vi»]«  doeli  nteht  Iiwaen.  «IrafSe  tr  ri«  kW 

nicht,  5i>  würden  sie  auf  ihre  Oliern  nnrn;elirui;lit  liliclceii  uml  iliiieii  iiiclit  /ii  flülfo  koiiiiVii'U,  Meng- 
tMU  erklärt  ihm  nach  seinen  Prinzipien,  wie  in  Jahren  der  Uuugcrsuoth  in  «einem  L&udo  Groiso  und 
Sdiwuhe  hti  TMiaend«ii  rieh'  in  OrllwD  und  biiil«  gettlint  hUtcn,  «ihrend  leiaa  Konnpeieher, 
sein  Schatz  und  sein  Arsenal  gefüllt  geirfsnii  seien.  Die  Oliereu  seien  tiHchlSssip  und  (.'rausam 
gegen  ihie  Untergebenen  gewesen.  Tseng-tseu  liaLc  gesagt;  „llui<;t  euch.  Lötet  euth,  was  von 
euch  ausgeht,  da«  kehrt  zu  euch  zurück  (wird  euch  vergolten  i.'"  So  vergelte  jetit  da«  Volk  ihnen. 
Tadle  rie  daher  nicht  o  Fönt !  Wenn  der  Fänt  eine  kuinane  B^emng  führt,  liebt  du  Volk 
NUM  Oben  und  stirbt  ftv  eaiae  Voigewtite«. 

Ueberblickeu  wir  den  ganxeo  Zeitrauiu  des  Tficbfln-tliBiea  and  Bpe> , 
ciell  die  Zeit  des  Confadaa  and  aodi  die  epitere  bi«  bu  dea  Zeiten 
Meng'tseu's,  so  hatte  sich  China  gegen  die  frühere  Zeit  zwar  sehr  er- 
weitert und  unter  der  Vielherrschaft  der  Fendulffiröteu  ntächtig  entwickelt, 
aber  dennoch  war  oh  eine  traurige  Zeit  beHtiindiirfr  Hürg'erkriege  der  ein- 
zeiueu  Fürsten  unter  einander,  in  welcher  er.<r  che  Gewalt  den  jeweilig 
mächtigsten  Fürsten  iu  einem  I  heiie  C  lnna  s  an  die  blitze  brachte, 
spftter  die  kinned  Reiche  den  grossen  unterlagen,  die  ent  am  die  He>  i 
gemonie,  spftter  um  die  Hwracballt  fiber  gao»  China  init  einander  kämpfte, 
bis,  aber  erst  246  fg.,  Thsin  Schi-hoang-ti  ganx  China  unter  seiner 
Alleinherrschaft  vereinigte.  In  den  einzelnen  F&rsten-Familien  waren 
dazu  noch  Erbstreitigkeiten ,  Verrath,  Mord  und  Todtschlag  an  der 
Tages-Ordnnng  und  es  herrachte  vielfach  die  grOsste  Noth  und  Unter- 
drückung de.s  Volkes,  das  mit  Militärdiensten  und  Frohiiden  heiastet 
war.  Die  Macht  der  KuL-^er  war  gim/licli  gehrocheu;  gegen  einige  (ie- 
schenke  wurde  jeder  Usurpator  vom  Kaiser  anerkannt,  deä;>eu  Ansehen  war 
nur  nominell.  Die  InspektLonereieen  der  Kaiiter  hatten  längst  aufgehört, 
so  Auch  die  der  Forsten.  Wenn  sie  etwa  eine  solche  unternahmen,  so 
glich  ade  nach  Meng-tseu  (1, 2, 4,  6)  verheerenden  Heuechreckenscbwftrmen. 
Das  Volk  war  durch  die  ewigen  Kriege  oft  gehindwt,  sein  Feld  au  be- 
stelleni  am  seine  Aeltem  an  enAhren;  Vater,  Matter  hungern,  frieren, 

1>  Legge  im  Iudex,  Ii  11,  ö'-'ö  versteht  Mu-kung  von  Lu.  iiber  der  kann  es  nicht  «ein.  da 
Mo'kung  von  La  400—870  regierte.  Meng^Uen  aber  nach  Lc^sge  selbst  Prol.  II,  p.  17,  erst 
■j71  n  Chr.  «ji  txjrfu  wurde  und  nach  y  M"  nrst  30!'  unter  Phiug-kung  in  Lu  \»ar  Sein 
>anie  wird  »uch  bei  Meug-tseu  Ii.  2.  U.  V.  2.  (5  und  7  VI,  2.  0  und  im  S«e-kiB.  HJ  f.  22 
anders  geschrieben  (de  Ouigues  723H),  dicacr  ub«-r  wie  d.  G.  8012.  Et)  muss  also  mit  Collie 
p.  30  ein  Hu-lmDg  von  Tee«  ventanden  werden.  Die  Folge  der  Ffiraten  von  Tatu  finde 
ich  ireilieh  nicht  and  beide  Chamktera  «ardn  Km«t  «nob  wohl  ferweebwlt. 
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Söhne  trennen  eich  von  iht&i  Aeltern,  sagt  Meng^t^u  I,  1,  5,  4.  Man 
aah  in  Wei  auf  den  Landatniasen  von  Hunger  Getodtete  (I,  1, 3,  5);  des 

Ffir^ten  Hunde  und  Schweine  \  L-r;;ehi'ten  die  Nahrung  der  Menschen 
und  der  FiU  fjt  hinderte  es  nicht  und  er  aftnete  seine  Komspmcher  nieht. 
In  lahrou  des  Mangels')  hatten  in  T.<eu  Tau>fende  von  (»reisen  sich  in 
die  Kaiiiili'  und  (iriiben  gestürzt,  Tausende  waren  ausgewandert  (1,  2.  12,  2); 
l  iitüi  lliaaen  hatten  ihre  l^ürsten  getödtet,  Kinder  ihre  Klt(  i  n  (J,  (i,  :VI). 
Die  Fürsten  hielten  sich  grosse  Parks-j,  wo  dem  Volke  di-v  Zutritt  uii- 
tentagt  war  und  Wilddiebe  mit  dem  Tode  bestraft  wurden  (I,  J,  fg.), 
während  in  früherer  Zeit  gute  Fürsten,  dem  Volke  das  Wild  daraus  und 
die  Fische  aus  dem  Teiche  hatten  Kukommen  lassen  (I,  2,  3).  Zur  Zeit 
der  Noth  versetzten  die  Fürsten  die  Anbauer  aus  einem  Disti  ikte  in  den 
andern  (I,  1,  3.  1).  In  jedem  Köuigmcbe  waren  zw.ti  Magazine,  worin 
ein  Theil  des  Korne-^,  welches  der  Staat  jährlich  im  Voi-aus  erhob,  de- 
punirt  wurde,  um  in  Zeiten  der  Noth  ninen  inii'^-igeii  ]*r"h  /n  erzielen 
(III,  1,4.3.  Vgl.  Li-ki  cap.  5  W;ing-tsc-hi  f.  14  v.  )  —  ContucmK  vv.irerstein^Koru- 
aufseher,  —  aber  ileng-tseu  wix*ft  den  Fürsten  seiner  Zeit  vor,  aaf  die 
Verkäufe  zu  ep^raliren  und  ao  die  Noth  des  Volkes  zu  mehren,  statt 
sie  2u  mindern.  Er  klagt  wiederholt  Ober  die  mangdbafte  Ernährung 
des  Volkes,  das  kein  Fleisch  essen  könne  (I,  1,  3,  4  und  I,  1,  7,  24} 
und  aus  Ttjo-kieu-miiiu: .  T  oniucius  Zeitgenossen,  (  Lu  Tsehuang  A<>.  fi  f<)84) 
sieht  man,  dn^s  Iioiche  schon  biesscn.  die  Fleisch  e^seu  konnten,  die 
Mehrzahl  damals  also  bloss  von  ^'egetabilieu  iebte.-^ 

Wie  war  da  zu  liflfVa?  (  onfucius  und  seine  Schüler  und  Nnrh- 
folger  meinten,  wie  es  unsere  historische  Fiiiltil  uug  schon  ergiebt  und 
die  weitere  Darstellung  ihrer  I^ehre  im  läu/(.liM>n  diirthun  wird,  man 
müsse  zu  den  alten  Ki n r i c h t u ng e u,  den  inslitutioueu  der  Stifter 
der  3.  Dynastie,  die,  zum  Tb«l  nm*  unvollkommen  bekannt,  sie  sidi 
oft  idealiairt  vorstellen  mochten,  zurllckkehren  und  sie  hu  in  die  klein- 

1)  Eine  Hun^eranoth  erw&lini  der  KiaMfi  e  43  f.  17  v.  in  Thu  unter  Kiog-kuiig  u.  >long-tc«B 
Vll.  1'.  33  (  II,  lö.  '.'.'ti.  Wie  der  Schwiegervater  da  voii  «tMniTifvr  gtimua  woi*.  erxAhH 
der  Li-ki  c-  4  f.  »2  v.  und  Kia-iü  o.  4  t  f.  12  v. 

2)  So  Aber  anoti  Mibon  frillieF  nach  MBnr-t««a  III,  8,  9,  &  xa  Ende  der  S.  DjiiMUe. 

3)  S.  K.  Uiot,  Rocfi'^iiJic»  Rur  la  <-  h]]Uo[..u  rill:,..;-.'  »>t  IT  nu'cte  awnt  ««tre  ^ d'ftprdi 
Im  Uvrea  do  M«n({-Ueu.  Journ.  A«.  I84ü  .Nov  .  T. «,  p.  3ö2— Sti. 
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liehäten  DetdlB  befolgten.  Einige  Seetirer  wollten  auf  ein  noch  höheres 
und  noch  weniger  bekennte«  Alterthuni,  wo  die  3  (San)  Hoang  und 
5  Kaiser  (U*ti)  angeblich  in  den  einfacheten  Verhältnissen  gelebt  hfttten» 
sarfiekgehen,  wäLrund  Confdcius  sich      hoch  nicht  versti^.    Da  ihm 

aber  später  auf  dlor^e  ältetity  Zeit  b<'/,üi;licIio  Aeuissei-utigen  wohl  mit 
Unrecht  zugeschrieben  woixiaa  »lud,  wollua  wir  dieae  auch  in  einem 
Anhange  mittheileu. 

Anhctnff:  Die  unechten  Aemnerunf/en  des  Om/iif^ifts  über  daa 
höchste  AUtsrikum,  die  8tM-koaHff  u.  UM. 

4 

Di»  BMfrttlell*  Vhw  dt«  liOebtt«  AUarthnn  iat  in  Aalwnee  «ni»  J-kinfr  Hi-tee.  bte 

Ut^  I,  r.  12       {IH}.  T.  II,  p.  bis  und  lautet  so: 

„Iii  alter  Ze.t  regierte  Pao-hi  (A.  i.  Ku-hi)  das  jranzo  Reich  (Tliien-hia).  lilickte  er  »ul- 
«rärt«,  so  «ah  er  die  Milder  (Sjan?,  von  ^'oiiin',  ^^llld  und  Sternen)  am  Himmel,  blickte  er  abwart«, 
■0  nh  er  du  UweU  (I'b)  aaC  Kr>l  u,  «r  sali  der  Vdget  oiid  wilden  Thiere  Sobmaok  (Wen)  mit 
dem  Eb«nmui««e  (J <  der  Krden.  In  der  Kihe  entnahm  er  (die  Zeichen)  von  «einer  Perron ;  m»  der 
Fwrne  •-•iitiiuliiii  er  "i  '  von  lii'ii  Dinji^'n,  iiini  (lariiMcii  <:t  die     Knu  /u  liilil  n.  um  ru  durch- 

dringen die  KiMfte  l.te,  virtultisj  der  lichten  Geititer,  um  darzusUsileii  d.e  Eiguusclmflen  aller 
(der  10^)  Ding«. 

Kr  miiclito  FnJon  und  ScIinOri?  i  Kio-'schinff)  uml  fertigte  (daraux)  l-'allB(ricke  und  Nelie 
(Kbang-kul  zuui  Jugou  uuii  asum  i-ucliim.  iur  uiiiuulim  da,if  (der  Kua  KOt,  Li.  (thsin  tschu  Li).') 
Nachdi*m  Pau-bi  g«)atorlien  war,*)  erstand  Schin-nunii.  Kr  hieb  liüume  um  (tscho)  und 
■acht«  durau«  Pflagscharaii ,  «r  ainoaia  iwetvhte,  jeni  die  fi&aine  und  nuiohte  d^cwu  PMigß. 
(laiX  PHiigena  ttttd  dei  <i&th«iw  Vortheil«  lehrte  er  dem  Reiche  und  entoahm  dies  (der  Kea 
42)4  (den  /i]»  ii>.^hsi  nsj. 

An  ioi  Tages  Mitte  maohtr  (eröffnet«)  er  Märkte,  una  berbeiztuiebon  da«  üeiehea  Volk, 
wm  MMUMDannibriiigeB  dn  Kaiohca  iivbitaei,  an  aie  sa  vanrinigea,  ai»  soMutaaeahatt  (i)  ond  m^n- 
ngaben;  »o  erlntifrte  jeile-i  seiiio  rcolitu  Melle.    Er  i  iiiimiiiii  dsi  idcr  Itua  21).  Schi-bo. 

Nachdem  äcliin-nung  gestorben  war.  erstanden  Uoang-ti,  Y'ao  und  S^cbün.  Sie  be- 
wirkten durch  ihre  YeriitidH-ongeD,  da«a  daa  Volk  (durch  die  Arbeiten)  nicht  erm&det  wurdtL 
Geister,  (Scbin,  wie  siä  waren)  wandelten  sie  es  um  und  machten,  daas  das  Volk  das  Hechte  (i) 
that,  rie  wandelten  das  (bisbor)  bedrängte  (khiung)  um,  da«»  es  veriudert  wurde  Verändert 
drai'g  e«  durch,  weil  durchdriugcnd  war  es  dauernd;  so  brachten  sie  ihm  vom  Himmel  (ilück  und 
daa  (ilttck  war  nicht  ohne  Voriheil.  li«*ar:g-tif  Yao  und  äotiAn  brauohten  blom  ihren  Ancng  (ihr 
Unlw  und  Oheritl«id,  i-aeliaiigt  tu  ordnen  (taehni.  hmbfbllen  an  bneo)  and  daa  Rnoh  war  re- 
giait.    l>Hs  entnahmen  sie  «der  Kua  1  un<l      Kien  und  Khuen. 

lier  liaum  wunle  ansgciiöhlt  (kuj  und  man  machte  ücbiffe  daraus;  daa  Hol*  wurde  ztt- 
Beqpittt  (fM)  «od  man  imchte  Kader  (taie)  danuM.  SohiSb  «ad  Kader  dieaea  aam  ITeberaetMa, 


1)  Dieae  Scblontitse  amd  aebr  anTeratftndlich,  ob  ipitere  Znektca?  8.  P.  Regie  I.  II  |k{ia9 
bnaier  aio.  eigwmlioh :  im  Waaaar  ankaiBBMU. 
Abb.  d.  I.  a  d.  L  Ak.  d.  Wiai.  XI.  ftL  IL  Abth.  57 
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wohin  man  i sannt)  nicht  dringen  könnte  um  dio  P«rae  f6«gandl  M  tmiflIlMi.  wm  4«B 
Baiohea.   Mau  enuiahm  die»  (der  Kua  Hobd. 

Mbii  Bpuiite  OeliMi»  a,n,  boBticir  du  Pbnl,  and  8oliw«rm  Itonale  »«h  mn  weithin  t«r> 
fthiwn,  Butn  Nutwin  des  Rf^icliw.    Man  entnabm  dieas  (iloi  Kua  171  Sni  (Folg.n'. 

An  d«r  s«bweran  l'bür  wurde  «ins  Klnpp«r  (iha)  angebonden  zum  Au*uhla§iiu,  tun  di* 
gMu*nin«n6»»lc  tpno-kbet  <I.  i.  die  üpitzbnben)  m  erwnrMn.  Mau  mtanlmi  dian  (dar  KnalA)  TL 
Sinn  baoeteH'ilz  r.u,  St<}««el  (t^chu)  tn  machen  nml  UmIiIui  dio  Enle  au»,  darau<<  Mnrmi  i  kln-u 
ni  mnohnn.    Möner  nnd  Stötaal  sind  sam  Natsm  de*  sahlreichen  («an)  Volke*,  ihm  fortcubetfeo. 
(i-tbn).   3fna  entrahm  die»  (der  Kua  93)  Siao-Ico. 

Man  maehte  am  Holz«  ciuo  liugensennc  (tii«n)  nnd  hatte  so  den  Bogen  ihu).  Ana  lugo- 
apitztem  Hob*  machte  man  Fleil«.  Bogen  und  Pfeile  nütxen,  dem  tteiebo  Heepekt  su  vereohaffea, 
Man  «ntnalun  die«  (der  Kna  38)  Knei 

Im  IkiIk'ii  I  ■■■•Iii)  mm :  wm'iii-   iiiiii  lui  Winter  i  in  (»rollen  ( Mm  \  im  Suintuer 

auf  dam  Felde.  Die  lioiligeti  Manner.  fsching-jin  i  der  «piilom  tieschlechter  vprtauschwn  die«  mit 
Pfttaatan  und  Hftueem  (knn(f-adii).  .Oben  wurden  Daohxparren  (Balken,  tun«:),  unten  Fl&gti  (jfli) 
un>7ulej[t.  um  Wiixi  tiiid  K«K«B  abwarten  sa  können-  Man  entnahm  die»  (der Kna 34)  Tartaehniaf 
iDi«'  jfronsu  t>ti*rkel 

Im  AhcrtliuuK'  wurden  die  He^rdij^len  nur  dicht  mii  friachru  Ui  iM-ni  bedeckt 
\bekieidat,  i>;  man  hegrub  lie  mitten  aaf  den  Feldern,  ohne  Grabhügel  (fang  l  und  Btwroyflantwg. 
In  apftterer  Zeit  Ahrten  fvertauiehten)  die  hdligen  Mtaner  dieioMeiii  andtm>mi8liif«<kna«-ko) 
«in.    Man  entnuhm  es  [dor  Kua  2S)  Ta-ko. 

Im  höchsten  Alterthum«  bediente  mau  «ich  der  bchutke  vl^oteu,  kie-tchiug  —  wie  di« 
Quippos  der  Peruaner)  beim  Regieran.  In  den  aphtern  OanafatiiMMn  vnttaneohteD  dia  haU^can 
Msinncr  nie  iin'.  lUli  ht  rn  's.lnii  und  Bambutafcla  (khi);  dientett  Am  100  Beamlen  bei  dar 
Uegierunif.  da»  Vulk  i.it  i>«.'iiulWicbtigeii.    l>ii'S  entnahm  mau  'der  Kim  iJ)  Knei." 

Soweit  iler  unjjfblii'he  ronfuoiiis  im  Auliunge  zum  J-kini^.  Wir  wurden  im  I^^wt«  de-*<'on- 
fuciu«  darthun,  dans  ilit-^cr  Anhang  lUi-tMei  iliui  wobt  mit  I  nredatzugeechrieben  wird,  ht«  auf  ei- 
uij;e  Abschnitte,  wo  er  -.lU  Autur  üpt'r.iell  genannt  wird.  Die»  ixt  hei  dieeen  aber  nnn  nieht  der 
Fall  und  wir  haben  schon  /u  Aufauge  bemerkt,  diiss  er  über  Vau  nnd  Scbim  uicbt,  hiuaniKios 
£r  fiUuri  avoh  die  alten  Kaiser  immer  nur  ala  uioralivche  und  politiiohe  Maater  auf  und 
ergeht  sieh  nieht  in  f^etehiehdichen  l>aretellttng«n  oder  historiiohen  Philowphemen,  wie  hier. 

Kitic  /wuiii'  Sl'  IIi-  M  im  I.i-ki  cap.  Li-yün  10.  f,  ',(1  v,  \ind  Kin-in  r  r,,  f  1.».  .ms  .  Inom 
angeblichen  Owpracbc  des  Confuciu«  nut  a«inem  Schüler  Yen-you:  .rEinitt,  da  die  Ktiui^o  noch 
kahie  Paliete  nnd  Häuaer  f  kkng-Mihi)  hattan,  wohnten  «e  im  Winter  in  Höhlen  nntar  der  Erda 
tvrit'  kifi';  im  Sommer  wohnten  si-  unler  dem  ScliUt/.dachi'  der  nüuni''  in  ^-rluipprn  and  Xe-tern. 
tsen^-tachau).  ~  Du  f^ie  nuch  keilt  Feuer  Latten,  >peii<en  tu  bereiten  (uiit/.uvsi(iid>  iii;.  as«eu  sie  die 
Frfichte  «on  rjlun/.eii  und  liäumen.  I*n  !iie  noch  keilten  Hanf  und  Seide  masie)  hatten,  beklei» 
deten  ai«  sieh  mit  Federn  und  Fellen.  Nachdem  »pftter  die  {»eiligen  Mlnner  nrttanden  «ara^ 
erfonden  «ie  den  Nntnn  des  Feuer«  und  machten  6efhese  aus  Metall,  huehen  Erde  ntaammea 
(bo-tu)  nnd  machten  (baueten)  Terrassen  mit  Schutzdächern  isiai).  Halläste    und  llauaer 

(kang>«bi mit  Fenstern  iyeuj,  Thiiren  ihu),  um  darin  su  rösten  ipao),  su  braten  (fauj,  su  kochen  beng^ 
(den  Opferwein)  Li  nnd  Lo  «nnberaiten,  sogen  Hanf  und  Seide,  um  darnus  hänfene  nnd  seidae«  Zenge 
(phu)  zu  mach'  Ii.  uiu  /.n  i  ri  uhrrn  die  Lebenden,  um  r.u  geleiten  Iii'  Tadlen,  um  zu  dienen  deo 
üeiiilem  und  Aliiu  u  (Kuei-schin)  nnd  dem  ScUana-ti,"  iletsteres  liat  nur  der  Li-kiV  I>a«  rebrig« 
siehe  Abthrilnni:  IV  unter  Gebräuchen.  ^ 

Im  Li-ki  c.  Li-yüii  lu  f.  40  v.  tb  p,  n'*  1^:  ),  auch  im  Kia-iü  o.  '.V2.  (  17,  er\v:<hiii  (.''mfuciva 
angeblieh  des  Walteus  der  grossen  l'riuzipiou  (.l'a-tauj  unter  den  &au  (3  lloang  und  L'-u,  iden 
ä  Kaieern)  und  nur  Zeit  der  moth«  der  3  Dynastie». 
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DerKfaHA  tat  itook  Sl'apilel  mit  »nifeMiultH  n  Aou^^KeningeD  des  Confucia«  über 
difl  U>ti,  c  94,  f.  1— S»  wo  da  sto.Vontebtr  der  aiif£laDi«atebetnu3btet  worden«,  Ttelifrion. 
Abth.  IT-  hi«rc«p.S9.r.38— 98v.lT-ti<te,  Bueh Im Ta>tai  LMci  im  Iniae85.2r.7T  — 'tv  imJ  i^um  1  heil 
im  Sso-ki  B  1,  f.  1  V  .  dicvoroliiioCunfiiciiia  zn  iienncQ  und  beiile  mit  roriiichi'i! /iisat/.  II  iiii.l  Ah- 
woichungon,  die  wir  beun  Mang«!  obineoucber  Sfibrift  aber  nicht  mittheilan  küuovn.  Vgl.  den  Tbai- 
Ma-Iratif  n».  B.  1.  f.  SI.  (8«in  Sohfllar)  Taai-niro  tngt  dort  don  Confucius  anffabli«b  ■  ..Rintt  hörte 
ich  von  Ytuijr-i.  '\fT  S!icrli\  ilü.MS  |i!f'r  n](o  Ktii'epr^  Tluun;,'-*!  SOD  ,la)in'  (nlt  wiinloi,  irh  erlHiiho  mir 
die  Frajce,  war  er  oin  M«jii<«;ii,  oder  war  er  keiner,  das»  er  ÜW  Jahre  alt  w(n'd«ii  kountaV  U»nfn< 
oiiis  aagtv :  was  Yn.  Thang.  Won-  und  Wu-  (wang)  und  Tiehea-lnmf  betrifft;,  eo  kutn  (ioh)  nieht 
Ubei-trofTen  werden  in  ihrer  Rrkenntniss  (sie  zu  »elien),  aber  tngi  man  nacL  noang  ti  auR  einer 
böhern  i  früheren)  Oenemtion  (Sch8«i(f-schi).  dnrnber  Temag  der  Lehrer  nur  schwer  ru  reden  (ab- 
weicherxl  licv  I  n  tni  Li  ki)  TRai-ngoaa^:  die  Ueborli#fcrung«U8  der  ftlt«riiZoit.  die  Krklämnj;  dos 
Dankalu  uud  Verborgbiien  (yn  w«i  taehi  acbue),  die  Cnterscbeidnof  beendeter  Oeadiifle,  die  Ten- 
deos  des  Dnnkalii  vnd  Vent^aeenen  iatdenndueli  nicht drrWejr (die Art?  taft>  toWeiaeti.  Daher  fraffe 
ioli  darnacli  C'inruci'i«  sagte:  ich  kniiri  <■>  ;itl<:rt1ii)jj--  mit tlii'ilrii  .  ii-li  habe  duvon  utwMs  reden  ge- 
hört! fohlt  imla-taiLi-kij.  H oang -  ti warder i^ohn von Schau-tienund hiesaiiieu>yii«n.') BeiaeiuerU*> 
biiA  (ichon)  aiti  (erleuchteter)  Geist  (Sebin4iiiig)  koimte  er  •ehwaoh  (Jung)  edion  apivehen;  jaag 
War  er  fri-ordnot  und  intvlliiretit.  grösser  geworden.  Uboral  'tün\  j^eschickt  ( min  ^  redlich  i  tnohing-) 
nnd  treu  («in).  crwach»cn  (ttchangldarchdnn'fend  und  oiimichtavul)  (tung-ming).  (Vier  Zeilen  dos 
Sae-ki  fehlen  hier  im  Kiit-id. )  Kr  ri>];icrt<i  die  Ti  (ieistertKbi,  der  5  Kiemente),  rej^oltu  die  b  Maaae 
(lisngt  and  beruhtgte  (fo)  alles  Volk,  (Wen-min),  mesa  um  die  4  (Welt-J  Gegenden.  Kr  bändigte 
(joehte  enr  die  Stiere,  spannte  die  Roes«  tan  Wttg«n,  b&ndiete  (sog.  ^ol  nnd  niaehte  gelehrig  das 
■tarke  Wild  (mong  srhcuV  (abweichend. der  '^'i•-ki  i.inl  ilpr  Ta-tai  I,j4ii1  Mil  d-nn  Keoerkiii^or 
<Yen-ti,  d.  i.  Scbin-nung)  kämpft«  er  in  den  Gefilden  von  Pan-tMiuen) ;  draimal  kämpfte  er  und  darnach 
besjegto  er  ihn  (vIeliM  in  See-ki  fildt  in  Kin-ia,  dieser  hst  dsfilr:)  er  Tagelt«  die  Ober-  vnd  Un- 
terklcidi'r.  fc-rMgtc  (führte  civil  "-pstickle  Kleider  (Fu-fol;  er  rogierle  das  Vulk,  ind'im  vr  e» 
d<5tu  (lusvizu  ilimmels  und  iler  Krdi^  folgen  licH« ,  kannte  die  l.'raacLeii  des  Dunketn  und  Hollen, 
durchdrang  des  Todton  nnd  Labenden  (de*  Deatehenden  nnd  Vergangenen)  Krklämng  Zur  rechten 
(gehAriRen)  Zeit  sftet«  er  die  hnnderterlei  Frfieht«,  «oteraaohte  die  Oesohniieke,  Pfbawn  nnd 
■  Blnme ;  seine  weit»  HnmanitU  erstreeltte  sieh  bis  mf  Vögel,  Wild  and  alle  Inaeicten ;  er  erforsdbte 
Sonno,  Mond.  Plaiicletuitui  iStemUildfr  (Sint.' tsrhiii),  -  de'«  Wassor.i  Wn^cn  (I'o),  ilur  Erde  fipateiiif 
Melmlie  ondEdelitmae  ^Jü<.  (aeUtt  der  Sse-ki  und  äbuliob  der  Ta-tai  Li-ki  biaza.)  —  Er  atroagte 
Ohr  and  Av«»  na,  Ibrenehtal  wandte  lainig  Ben  nnd  biiln  an,  badtante  «ieb  des  Waesare  und 
FmuT^.  der  SchiitJi-  üb*  Miili'tifl  1«^  tind  der  Dinffe  (im  Fohlenden  wHclit  dor  S-i.^-Vi  tindTn-trti  Li-ki 
ah),  um  duK  Volk  icu  liülfbeii  und  das  Volk  hatte  den  Nutzen  davon.  Nach  luO  .Inlirijn  Kiurb  ur: 
da*  Volk  fürchtete  (ehrtel  .leineii  Gei!<t  100  .Tuhre.  bi«  es  anfhörte,  dann  wandt'-  dos  Volk  »oine 
Lehre  noch  100  Jahre  nii,  bis  ee  damit  wechselte,  dnhcr  -pricht  man  Ton  800  Jahren  Uaang-U's. 

T«ai-niru  sagte  (dann):  ioh  «rianbe  mir  die  I'rat;e  »ach  (Kaiser)  Ta(ihnea*hto.  Conftecin« 
sagte:  von  den  (altern)  ü  Kaisern  (U-ti)  braucht  (hat^  man  (nur)  Kri^Ählunjreii,  die  (näheren) Könige 
(San-wang  >  haben  «schon  ihre lRrgel( Oesetz).  l>n  wOnscbrat  nnn  an  einem  alles  sa  boren,  such  die 
BrtUitnng  vom  fhraen  Alterifanme,  du  biet  sehr  nngedoldig  (Tsao).  Tsal-ngo  sagte:  Einet  bOrta 
ich  »om  Mointer:  Kiri.!«»r,  dass  keiner  über  Nacht  ruhe  f«o\  daher  fr.\fzr  ich.  ConfuciiiB  'sitfirte 
nna:  Tachnon-hin  war  Hoang-ti'a  i^nkeb  Taohang-i's  bohn.  £r  biess  Kao-yang-yuen,  erforschte 


1)        PiMHua  discinNl  a.Cho«-Mngp.CXXX;  de  JMO».  Biet.  I  |kUhat    r  g  Suan-yMn. 
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die  Vuello,  Iiomm  l\'lH>rle^nn{; ,  «Iraner  weit  hin.  um  dM  Ferne  su  erk«nni*n,  nährte I unt«rhielt, ykitg) 
die  fi«iditliaiiirr  (<iM  M>tflrw)),  mb  n  bodiroeii  d«r  i£rde,  nw«ll«  die  Zeiten,  dsruWIdea  den  Hiwael, 
■titste  tMt  (i)  euf  di«  Mueii  und  Geiiter  (Kaei*wlnii),  M^ete  d«e  Rpdit,  re(ri<Tte  die  Vstvr  im 

Geiater  <  Klii-ffitiu  j.  uin  zu  bulelircn  liiu  Meu^e,  war  rein  (kie),  redlich  b«i  d-'it  OiirrTii  i  tHi-«ie), 
nachte  «Ii«  UunilreUu  (Siän)  zu  dua  4  Meureu,  um  daa  Valk  EU  h«rabigeii  —  (dius»  fühlt  im  SM-ki). 
fn  Nordoa  kam  «r  bi*  Vea-Iiac.  im^fOdea  bis  KUo-UeU,*l,  in  Wetten  ermelito  er  dioSendviet» 
(Lieu-Dcba).  im  O'.liiii  ij.-lanpti!  er  hin  Fan-mo.  Di«  Art'*ii.  ilio  «ich  Kcwegi  n  'Tliifro)  iiiid  dti*ruhrn  (Pflan- 
aeii).  die  jfrosbijn  luul  kleinen  l'iiige,  wai» iiurSonno uu'l  .M<jiui  bLkiicljt<.n,  nicliiH  n itlit  ( Alle«!  «rdn*teer. 

TiMti-nzu  ^uute  (uiiiU;  Ich  erlaube  mir  imrh  Kaiser  Ti-ko  aa  frairenV  Confuciot  saKte:  er 
V«r  ein  Enkel  von  Hifien^hino')  and  Selm  von  Kao-ki:  er  hiem  Kno-üin  (der  Seifki  gibt  Niherte 
aber  nine  AbknBft)L  Sehen  bn  «einer  0«bart  wer  «r  gei«ti|;  b<>Kaht  (Sabin,  in  f^ki 8ebin>tinf  1( 
vcrRchiedeii  von  andtirn,  ){ab  er  »itli  N''li»-t  --'^itteii  Xamen  Kr  \i.-rbreiteto  riele  niit/licho  I'in({«, 
•eh  nicbt  »of  «eine  Poraon,  Mharfninnig  im  Hrkenoen  de«  Fernen,  arleuoht«t  im  Erforacheu  de* 
Feinen  (Woi),  'Sr  war  baman,  und  dabei  voll  Wflrda.  woblwillet-d  und  datiei  trat,  nn  xa  ba- 
t'ol(?cn  da*  Hecht  (i.  ilii;  (;f  ri>cbfipkeits  von  lltmmpl  tin;)  Krt!(»  Kr  trl.nnfilf  ilc«  Volke*  Notb 
(i£hi);  bildete  scinn  F<>r«on  «u»  und  du»  leaniec  Knich  (thien-hial  unterwarf  sicli  ibm  Kr  nahm  der 
Erda  SehftUe  nnd  verwandte  si«  urduntlicb;  er  nor^rte  flr  die  Untmreirang  den  Volken  and  b^ 
lehrte  ü»  Ober  Mman  Natzen.  Kr  bettimmte  den  Anfanff  (lo)  von  Tag  und  Monden;  ging  ihnen 
entgegen  mit  f*«rbiringun({en,  stellte  in's  Licht  die  Manen  and  Ofisler  <  Kuei-nchin).  um  ilinen  mit 
Khrorbietnnif  zu  dienen.  Sein  Aussehen  war  harmonisch  (ho',  s<'ine  Tugrnd  gros»,  (i^pwichtiK, 
tbungl;  aeine  Bewegung  immer  (xnr  reobten)  Zeit,  »eine  Haltung  vaQ  Uelie  (Ngai).  in  FrAb- 
linfra  und  Bonner,  in  Herbat  und  Winter  emibrte  und  ioh«txte  <Hnt  er  da«  Reich,  fabweiebend 
der  Ta-tai  Li  ki).  Was  Sonne  und  Muuii  Dur  orl  ■lu  litcn  wohin  Wind  u  ul  H-'gpn  nur  dringen, 
nicht«  nicht  (Aües)  folgte  der  l?mwandlnng  thoa;  der  Sse-ki  hat  dafür:  anterwarf  sich  ihm.  fu.) 

Tiai  ngo  Ragte:  ich  erlaube  mir  die  Frag«  naeb  Kaiser  Yaa,  Confnelna  wigla;  er  war  em 
Sohn  ans  der  Familie  Kao-sin  und  hiess  Thao-thang  (fi'hlt  im  S*e-ki.)  f>muf  Mii7ri»nitnt  i  j  nl  war 
wie  der  Himmel,  »eine  Einsicht  (t«chii,  wie  ein  C»e<»t  (Sellin I;  er  ging  ihrusn  ftii.s4Lj(i;ii,  wiv  der 
Sonne,  er  sah  auf  sie  ( wang-tschi  i.  wie  auf  die  Wolken.  Reich  war  er,  doch  nicht  hochmütbig 
(kiao),  geehrt,  wunte  er  doch  aicb  heiabralaaian.  (Uns  folgende  im  t^-ki  fehlt  in  Kia-ii,  dieear 
hat  dafür:)  Pe-t  ordnete  die  Gebrftuobe  (Ii);  Lnnff  nnd  Knei  ordneten  die  Moiib:  Sohin  erhielt 
rur  I rwhti'ii :  /cit  ein  .\mt.  un<l  nlli',  die  4  .lahreszeiten  tu  sehen  (xu  ln-stiiiHnen  1.  ^tr>Mipie  nuh 
zuvor  an  und  das  Volk  begann  e«  (atuzafabren)  *)  Er  verlwnnte  die  4  liöaewicbter  liiuitg)  und 
daa  Heidi  «ntarwarf  eieh.  (DeUillirter  kt  hier  der  TaHai  Li^ki  t  (9.)  Sein  Wort  war  niebi  saiai' 
felbaft  Ithe).  seine  Tugend  uiclit  müntTlhnrt  fhitri'  W«  innorh.ilh  der  4  Meara  nur  üehiffe  nad 
Wagen  hinkommen,  war  keiner  nicht  lalltw)  lipfricdigt  (i)  und  «.'rtrt>ui. 

Tsai-ngo  «agta:  ich  erlsube  mir  naeb  Kaiser  Sobün  zu  fragen  Confucius  nagte:  er  war 
der  Enkel  von  Kbia«>ni«n,  deräobn  vonKu-aan,  er  biess  auch  Vü  SebAn  «Fuug  hoa»  Seitin  Pietät 
nndPrenndaobaftkanwninRnf,  (wurden  grbört)  in  den  4  0Velt)Uegui!den  Er  töpfei  te  und  ft-cht«, 
(seinen  KIi<-iii  /u  diin  n.  Fr  war  liberal  (Kuan  yü),  weich  (wen.  warm)  und  gut  (liaiigl, 
generös  (tüo)  und  ^ätig  {mia);  erkannte  die  '/stt.  aebenete  den  Himmvl  nnd  lieble  das  ^ala, 
hatte  Mitleid  mit  im  Ferm  and  Ueba  su  den  Nahen.  Br  «mpfing  daa  gion«  Mandat  (die  1b>> 
MTwOffdeK  mtarrthttt  von  aeinan  S  Fimaa  (Ym'i  TdahtanX  Eiiiaiobtavoll  nnd  Ithig,  wwda  ar 


1)  AngrUieb  CoiAin-Cbina,  aber  KhM>>teebi,  V*>erx«he,  bieeaen  frCb^r  an«b  die  Drbewobner  f«n 

Süd-China. 

2)  So  dar  üae-ki  uodTa-lai  Li-ki;  der  Kia-iü  bat  einen  andern  l'bArakier. 

•)  W«  aiam,  mis  ta«hi  taahi  Ow  Sinn  der  Stella  iat  mir,  wie  der  einiger  anda»»  nicht  eiehcr. 
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zuletzt  ds^  gatuen  R«ichea  k'aiaar  und  ertbeilt«  Befehl«  »ti  iM>ine  '2'2  li««inteii.  (Vgl.  Schn-Idng 
Schün  tiea  II,  1.  2,  d.)  Als  Yao  all  wurde,  «netzt«  er  ihn  Reiher,  Wruhigte  dieKrde  nnd  vollen- 
fcte  die  Rnndreine  bia  za  den  4  Meeren;  in  ö  Jahren  b6Kanii  er  nie  «inmaL  90  Jahre  (alt)  (gelangte 
«r  Mf  dan  Thron  und  war  60  Jahn»  Kaiaar.  £r  atiag  bioaiil  im  Fanffyo  (ainaa  iMiligao  Btirg), 
starb  in  d»  Osfildan  von  Thanir-««  and  vnvd«  da  beftmlMn. 

T«*i-nfri>  Kuu'to  .  icli  •■l  Uiub«  mir  nach  Kaiser  Yu  7.11  fragen.  (^onfniMii- Mip'.e:  Er  war  Kno-yanp^'H 
Enkal,  Kuen'«  Sobn.  AI«  Uia'a  Fflni  war  «r  tbätig  (mia),  eioaichtavoll,  bonett  (kie),  äbarl^eo  (khe), 
faraitalt  and  aeine  TagmA  nioM  weobidnd  (nmifeOiafk,  hoanff).  Seina  HoBnilit  konnte  nm 
liobcn,  seinem  Worte  konnte  irmn  {»Uubcn.  seine  Stimtne  war  geregelt,  ne'mf  Perpon  konnte  snr 
Jfuriii.  iui,  als  Mas»)  dicücu  (Dt-r  Ta-tai  ].i-ki  hat  hier  einen  Zusatt).  Kr  war  uuermiidet  (Wei-wei) 
voll  Kespect  (Mo-moi.  Kr  traf  Anordnungen. V  Ihmh  Mine  Verdienste  wurde  er  der  Herr 
(VftniaDd)  dar  100  Oaiatar.  Sainem  Wohlwollen  nach  war  er  des  Volke*  Vater  and  Matter.  Linki 
hatte  er  stehen  die  MaaaKnie  (Sehin^),  reehts  den  ConpaM  and  da«  Winhelmaw  (Kn«i>kifl).  Br 
regelte  Jin  4  .lahrcfzcitL'u.  hiult  in  Ordnung  wa»  inner  der  l  Mcurr  wur.  ir  iTthi'iht-  A-  nilcr  hu 
Kao-iün  und  Fe-i,  za  untcrstiibscn  seine  Uegiemng,  und  hob  die  6  Heere  ans,  um  zu  bekrie^u. 
die  nidkt  gebonam  wImb.  A»  den  4  Orenxen*)  (Baden),  wagte  keiner  ven  Volke  sieh  nicht  tu 
unterwerfen,  r onfncius  nagte:  ichn]n?'i'tn  jrn)»»  sein,  wie  der  Himmel  und  klein,  wie  die  liewegung 
der  Lippen  (Yeuj,  {am  die  Tugenden  dar  U  Kaiser  gehörig  in'«  Liclit  stellen  zu  köuueu)  und  das 
Tolk  würde  sich  freuen.  Ich  bin  aber  nicht  der  Mann  dazu  und  idi,  ngto  Taai>Bgo,  bis  nieht 
gaoQgend,  ihnen  die  gebAhrenda  Ebdürcht  and  Aohtaog  an  heieigsB. 

80  wef t  homni  daa  Oapitel  da*  KIn-iB  Mar  in  Batnoht.  Ei  anthllt  aSönfanr  RaaüniBnaBBBik 
ans  dem  Schu  king  und  ä«e-schv,  ist  In  derPaaaoBf  «her  wohl  aiolMr  nidit  von  Conftunna.  Wir 
kommen  nan  za  deaaeo  Leben. 


1)  Wei  ki,  wei  kaag.  Der  Anadniek  ist  viaMflatigi  so  Sebu-king  III,  8;  7. 

S)  Der  Tatni  Li-hi  hat  daiBr:  iunarhalb  der  dllecM,  wohl»  Sddffe  «ad  Wagm  n«r  koaMMn. 


(Das  Leben  des  Coofuoiua  in  der  III.  Abtheilang.) 
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TOD  Dr.  J.  H.  Plath's  historischer  Kinleitung  zu  Cnnfiicia«  und  seiner 

Schüler  Leben  und  Lehren. 

Vorbemerkojil^.  Uro  Confnoiu«  Lelion  darctt»t«llcu,  ist  ciu  riulitijjcr  BeKriff  nötbig.  max  er 
ynr  wbA  wu  «p  woHta  Er  war  eiu  Chinflso,  cur  Zeit  de«  VorftlUi  der  dritten  DjrnMtl«;  er  wellte 

nichts  Neues,  Selbutcrf'undciie»,  Hoiiiierii  nur  WiederhcTsIclImie  der  vt-Tfallenen  Rinrichtunffpn  der 
ulton.  weisen  Kaispr  Yao.  Sdiun  und  der  Stifter  der  drei  ersten  l)ynii»ti»'ri,  und  nutnuntlinh  dt-r 
dritten,  unter  der  er  lebtü  Kr  sludierlc  aUu  diL'altun  Kinrichtutigcti  di?rH«lben,  vi-rlireitot-i'  üieuiid 
Überlieferte  sie  der  NacbwelL  Üms  die«  die  allein  richtige  Ansicht  ftber  seine  P<>r«OD  istt  wird 
dvcwb  SMoe  eigenen  Anssprilohe  mtsbfewiesen.  (8.  849— SSl.t  Daher  erfordert  di«  n»r«tellun(r 
des  LuWn»  und  der  Lehren  von  ihm  und  Kcintrn  Schülern  in 

Abth.  I,  eiueHitlertMb«Slltattuf  I  die  »eine,  seiner  Scbulrr  und  MeDg-Ueu'sOAustprticbe  fiher 
jene  alten  Kaiser  und  deren  wreiseMinistpr  ex^ht.—  demnächst  die  Ornndideen  des  ohinesiseheu  Le* 

hen»  und  die  politi»cben  Kinrii'hfnnucn  <  hiiia's  unter  der  dritten  I^ynaslii-  entlmlt       weiter  den 
Verfall  der  Kaisermaoht.  das  Auflcommon  der  Gewaltherrscher  (Fa)  und  den  KHuijjf  der  Vasallen- 
fttnlen  um  die  Hcf^emnnie,  alles  nach  Confbeins  und  seiner  Sehaier  und  Menjr-tsra's  Aeass«runf eft 
Andeutet,  und  -■  ondlifft  rinr  !''  t  iT«icht  der  oin/elnt-'n  Heiche  zu  Confucius  Zni* 'uiil '■•v"'i'i'  "  •''"''"''r. 
mit  deren  Herriwbern  und  Muiixi^irii  <'r,  sein«  Scrhülcr  und  Meng-tseu  in  Bertihning  kam"",  gil'»- 
Abtheilung  II  wird  dann  das  Lehen  des  ronfncius  geben; 
AbtheilunK  III  die  Naobriohten  über  «eine  vornehoisten  dchiiler  nnd 
Ablhoilung  IV  die  Aussprficbe  un«I  Lehren  von  Confucios  und  seinen  Sohilern, 
ayatenmtiieb  areordnel,  enthalten.  t.  Wt-IW. 

I.  BisleriMie  ÜBleit««. 

1.  Bl«  KntarlntMgr  ui  €Mnl«r  itr  trti  «ratM  DynstiM  «■!  ArUnraa  WaiMi  mA 

Cenfbeiut,  seinen  Schnlern  und  Meng-tsen.    VcAier  Viui  vor  ehr'.  McbLlut  ('<infneiiis 

nicht  binausgogauKun  ku  sein-  Anssprttcho  von  Confucius  und  «einen  Schöleru  über  Yao,  Ücbän 
o.  Tft  S.  8St— 867. 

Ausführlicher  über  dii'>i'  ist  M  en  p  - 1  kcii  Spiue  Lribo-orhebiine  V«o'=i  iirid  Schfiii'?!  im  All- 
gemainen.  Schün's  gro«i>ü  rioiat  gt-gen  stiiueu  Vatur  und  Uulbbrudur,  troU-Jem,  Uhs«  diase  ihn 
wnbringen  wulltcu:  —  wie  er  ohne  seines  Vaters  Einwilligung  heirathen  konnte;  —  sein  Verhalten 
gifan  Yaier  und  Bruder  naob  der  Tbronb«ete%im||.  Wie  Yao  lim  die  BsTwcbaft  Sbartn(«n 
bnnia  «nd  «bmao  epilar  Seliftn  in  Yl.  d»  m  dMb  BSbn«  talMii.  —  And««  AMaprOsh«  üb«- 


1 1  Ks  sr-bii-n  /werknitistisr  Meng-tsou,  denson  DenkwürdijjkL'iton  Jas  41':  der  4  Bücher  (Sse-whu' 
bilden,  und  »eine  Zeit  initsnnehmen,  obwohl  er  kein  Schüler,  sondern  nur  ein  Nachfolger 
dea  Confiioins  war.  Die  Heohriehten  ven  ibin  «Ind  abar  «U  kleiner  Sebrift  gadnokt. 
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SchQii.  -  Wienach  V&  daiiR«ich  M  ■eiaen  Soho  kau  Virs  Wirkaunlnit  mtarYto  mASehttn 
W  Zait  der  groMan  U«bMW!h««nnMMif.  <&  864  fg.)  ä.  367—860. 

Mit  YA  IwfnBtit  di«  BrbHekMt  dw  Ktlfer,  Von  d«ii«B  d^r  ent«n  DyiiMtic  (Hia)  wird  ab«r 

liur  der Ict2t>' Kaiser,  der  Tyrann  K  io,  <1iT  don  !~^lur/:  ilor  Itynastic  vurutila-iKto,  von  (  oufuoius  a.  Mong- 
tMuerwähot.  (ä.36(>.)  Gefeiert  wird  dann  wieder  der  Stifter  der  zweiten  Dynastie  Tscbhing-tbang 
(nwt—l7n  v.Chr.V  AmpriMh«  yonO&a^ttäm  nad  HMg^taen  fiber  diown  nd  inneB  t«itend«ii 
Miniütur  V-yn.  Meng-tscn  widprle^  namentliph  oiiie  Anekdote,  wii'  der  sich  beim  Kaiaw  in- 
iinuirt  habe  and  ciorturt  uu  ■einem  tiewpiele,  wie  ein  rui'»t  ^uge»  mutiu  wium-ii  MniuUT  amh  zu 
verhalten  habe.  Kr  orsfthlt  dann,  wie  er  nach  dem  Tode  de»  Kaisen  des«en  Sohn  und  NachfolgeTi 
dar  niebi  gm  thna  «oUl«,  fiiuperrt«,  bi«  er  sieh  g«bMurl  tu/U»  (S.  367— S70).  Von  den  folg«!- 
d«ii  Kmern  d«r  twaltan  DynMiie  Sobtttf  <td«r  T«,  wird  ton  ConAHrim  and  Vmsr-tMra  nur  der 
Kaisei'  Kao-tsung  (1;(24  -  12M  v  Chi-  i  n.x-h  erwähnt  und  «ein  Miniatcr  Fu-yuo,  oin  einfacher 
Baumeiater,  denen  ITild  der  K»i«ei-  im  Traume  isb,  in  folge  deaieu  er  ihn  xnm  Miaiater 
naofata  H«iig-taM  erSrtet  Aua»,  dm,  mm»  trotz  d«r  Tyrannei  d«  btstan  Kaiaera  dieeer  Dy- 
nastie, des  Sehen,  die  itweite  Dynastie  ^icb  so  lanf»p  erhiplt.  dip^  den  trefUlchen  Mrtnufi  Ji  zu  ver- 
danken war,  die  sie  noch  halte:  W«)-t.-iäu.  Wui-t^chong.  Fi-kaii.  Ki-tseu  und  K.^u-ke. 
(S.  570  fg.)  Noch  werden  von  Confnciu»  nnd  Moog-tiiou  einige-  alte  WeisegepriaMM,  wi»  nauientp 
lieh  Pa>i  and  Scbo'thai,  die  beim  ätane  der  Dynaatie  lieber  sich  lodt  hnngartau,  aU  daas 
lia  dem  GHSnder  der  neaeu  dritten  Dynastie,  in  ihren  Augea  einem  i  Murixitor.  sieh  angeschlosseu 
hitteu.   (S.  b7->  fg.)   ^  ,.i;7-.;ri. 

Unter  den  Ahnen  der  dritten  Dynastie  wird  von  Coufuoius  gefeiert  Ueu-tsit  der  Mi- 
aislar  des  Ackeriwaes  «nter  Yan  nnd  Scbfla  (91966  v.  Cbr.>.  dann  von  Mang-taaiu  Mtn 
Uruiikcl  K  uüg'-Heu  n707i,  nnd  drsfipn  neuntt-T  Nachkomme  K  u  -  k  u  n  »  Tau-fii  (r!2"),  dcrspätt-r 
den  '1  itel  Tai  -  w*itg  eiiatsii;  vu»  dau  IWbsren  bedringt,  zoff  er  lieber  fort,  uU  mit  ilineü  zu  käropfeu, 
varanf  «oin  Volk,  das  an  ibm  hing,  ihm  willig  folgte.  Auch  !«oiu  älte«tor  >S<jIiii  r.u-jic  wird 
von  Confacioa  garühmt,  der  da  sein  Tatar  seinem  j&ugern  Bruder  dia  Nachfolge  büatinunie,  geiunnsm 
«ich,  SU  den  BAdbirfaaren  ging  und  dorf  der  Gründer  das  Reiches  U  wurde.  (S,  874 — 970).  Vor 
Allem  werden  dann  von  Coufucius  und  seinen  Schülern  die  Stifter  dur  :S.  Dynastii*  Tscheu 
Wen<wang  nnd  sein  Sohn  nnd  Nachfolger  Wu-wang  und  dessen  Bruder  Tsobea-knng,  der 
aaeh  dnsan  Tod«  fBr  seines  atindaijUnrigan  Sohn  erst  di«  Raglerung  fOfarle  und  ihre  Institu- 
tionen gepriesen  Speziell  crludit  dor  Tji-ki  Won-wari^'"s  Piptlit.  Anrkdn'f?  von  dem  Eindrucke, 
dau  seme  Einrichtungen  auf  mn  paar  streitende  Fürüteu  uiticlitun.  lite  darnach  sich  vertrugen. 
(S.  1I7(} — 880.)  Analttbriicher  ist  wieder  Meng-tseu  über  diese.  Kr  preiset  die  vortrefnichen 
Einrichtungen  Wcn-wang's, —  sein  Park  war  nia  abgesdilossen.  Nicht  der  Geburtsort,  noch  die 
Gröne  macht  es;  in  Folge  seiner  Hnmanttit  nntarwarf  sioh  ihm  alles,  obwohl  sein  Sohn  Wn-wang 
erst  die  Urandang  d-.T  DynuMic  vollendete.  (S.  891—888.)  Conlbdns' Acusserung  aber  Wu -wang's 
luanoh\aagen.  namentlisb  sein«  Vertbcilmig  dar  Lab«n  «nah  m  Naohkommaa  dar  aitan  Kaisar 
nnd  Tcrdiantar  lilnnar  und  wie  er  dann  sein  Haer  enttieas,  die  Qrels«  ahrta.  in  der  TelmBg  der 

tereiijuuiun   vüran<;iii^'  n    ?   w,         "w;>    MSf;.)  T  s  c  h  on  ■  k  u  n  jr  di-ii  Frliprlnzi'U  niil  siniiem 

Sjohuc  uutcrwüst,  und  weun  jeuer  i'twa^  ver«iebl,  diesen  dafür  aehl&gl.  ^ieine  weise  V'ertheilbng 
der  Aemtar.  MoBg-tsea  entanhaldigi  ihn,  daas  er  den  Anlrtaad  aainas  Und«*«  nioht  vorherge- 
athen  1^.  '-i--:!    ^.  ::;7-i -i^-m  8.  868  -888. 

i)  a.  Die  Urandideen  des  ciunesisciiea  Lebens.  Die  Trennung  der  Geschlechter,  Uiitervvurbg- 
fcait  nnd  atata  Abbingigkeit  der  Frau  vom  Manne,  —  Abhängigkeit  der  Kinder  vom  Vater,  —  höhn 
Achtung  des  Alters,  «ncfa  dt'»  jiinKcm  <;e^en  den  Utant  Är«d«r,  —  Unlerwttifigkait  dar  Untas^ 
thanen  unu-r  den  Farsteii,  geiui-'  -M  iium^,'  vom  Yollt.  —  doch  soll  dar  Kaiser  aidit  wiM- 
Itfthrlich  herrschen,  immer  das  genieine  Beste-  im  Atige  haben.  Die  Sorge  für  die  Krnübrun^r  Juh 
Volkes  nnd  die  Beiafarong  dassslben  ist  ersiweiuntlich;  Gssotxe,  Strafen.  China  war  kein  er- 
ohwndar  Staat,  eroaa«  Badaatnag  dea  0«u<Miie«ea«nB.  Di»  alte  BeUgiaiL  &  tU-WS. 
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S)  fe.  JM»  Vwfunof  CUw*f  valbn  im  Aritfem  DfBMti*  HrTuAtm.  E>  war  «Im  P«vd«l' 

Monarfhip.  fJcniMK'i'r-  NmlirirLtei.  ülmr  iV.v  nr«prnn(.'lii-licn  Kinrichttingen  ders'-IVici!,  t\]o  ver«chie- 
dtsneii  Küngatufi-'n  dnr  Lünten,  d«n  litnfan;;  ihrei»  licbielü».  die  vr>ri<i.'bit:iiuiii:!i  Ikuiuiiet]  und  ibre 
EiokSiifta,  die  Yflrtlieilaiiir  der  Lindmien.  Am  Systom  der  Abgatien,  «lieSchuiun,  die  Inap«kU«ii>- 
r'eUeti  der  altMk  XkiMT  und  Pikntoii  and  dena  Anfwcrtdiv  «m  Hofe,  nMh  M*BS*t>««> 

8.  3'J3— 317. 

Anpcb I  i ch e  Clia  r ak  t  er i Silk  d«r  drei  I>y  "  Ii« ticcii  naob  ihrer  V  e r nc  h  i o d enh <•  i t 
TOB  Confociai  im  Li-kt  und  detaen  Idenl  der  giacklichAn  alten  Zeiten,  im  Gegea- 
■ats  Bu  aaiBBr  Zait.  8.  397—400.  B. 

t.  Dar  ▼«HUI  4ar  KaiNfwuht  ul  itr  liuieitugra  dm  OfUBtiBTMkM.  Di»  «•mit« 
kitnshflr  (Ri).  Bw  Skayf  der  TlMÜMMnln  mm  dto  HBcmnto. 

« 

('.infuoiu»  dalirt  dtjii  V,  rfull  it-r  driU'  ii  I>yTm^fic  T'chfu  vom  10.  und  12.  Kiuxfr  dpmel^'eti 
L  i  -  w  11  n  g  (878 — 641}  und  i  t  u  •  vv  s4  ü  g  \ .  ^!  -  TTu).  .Mtfig-tFeu"»  l'rllieil  über  dicuelliLu  K  iir,-e  CK»» 
ruktoriBtik  der  Zeil  de«  Tacliliün-tshieu,  der  Chronik  dp«  Coiifuciu!!  vom  Jahr  722  In-'  k^r/  vor 
•einem  Xode  (471i  v.  VhrA  Die  fünf  Gewaiiberrsoher  |Pa)i  Allffemainfla  UrlbeU  Mcn|^ 
teen'iQberdiMa.  (S.  4ü2.)  Siiv/ielle  AeuuerunfrvonHentr-Ueu  und  Confnoiui  über  den  enrtan  Hnan- 
knng  von  Tlmi  (•>8.'i — b4j|,  neinen  Erla»»  vom  .lalire  *ioO  v  Clir.  un<l  seinen  Minister  Kuan- 
tacbuug.  Confaeiu*  rühmt  desien  Verdienste;  ohne  ihn  trag«  er  die  Traebt  der  Barbarru. 
Ervertheidiifttbn  sagen  leinen  SohiUerTfen-Itt,daai  er  «ich  niahtvmgebfaclit,aU  der  Prfttendent,  deai 
erfrühcrsifh  angeschlossen,  unierl»>f,  n  »  w.  Dot'li  wird  der  MinistorandtTWeiti?  fri'tidelt.  ila-«- er  Män- 
ner von  l'aiiiiit  nickt  Liefurdert,  (fi'g  ii  die  (jehrnuchu  verstoasi-n  hahu  und  ver»chwcndfri«ich  i^uweix^n  sei. 
Auch  Ä!eng-ts«u  will  von  ihm  iiichtü  «isacn.  (S  4(i:j— )  Der  zweite  l'a  Mu-kung  von 
Thoin  G2u)  und  aain  MinintiT  Pe-li-hi  wird  Toa  Confuciu»  iiu  Kia-itt  auch  (;erül>mt. 

Meng-tseu  verwirft  eine  Anekdote,  wie  dieser  Minister  iieh  bei  jonetn  Fürnten  insinuirt  halve. 
(^8  -HIß  fg.)  Derdntte  l'a,  \Ven-kun({  vou  Ts  in  (i>iJli"—»>:i7)  wird  neinor  Pi»»lät  w>'freti  (yiVühmt  und 
al« Oeiapiel  angelührt,  wie  einer aua  bedrlingtaa  Um«tänden|es  doch  noch  au  etwa«  bringen  könne.  {S.4ü«  ) 
Dar  Tierie  Pa  wird  nicht  erwihnt.  I>en  fBnflen  Pa  Tacbnang-wanir  von  Teobn  (613— 690\ 
loht  Confucius  wegen  seines  Küs -  /iki's  .iub  Tkchin,  ila^  »^r  «.ruliurl  iut'..'  S.  410  fg.)  Die  Kätnjifc 
nm  die  llegouionie,  uamentlicli  zwiii«;beu  Tain  und  T«chu,  dauu  zwiKchen  Uund  Vuei  brauchen 
wir  im  Detail  hier  nicht  ra  enihlaB,  dBConfaeina,  aeino  Sehaiar  uadMeng-tMB  b«i  dieaengra«i> 
arligen  Kü!ij[ir,  ti  üliernll  nicht  betheiligt  waren,  noch  üic  heFondprü  erwähnen  8.  400  -411. 

4.  Uabaraiaht  ftWr  di«  •iaiBLt.oa  JMahB.GUoB't  aar  8*11  das  Caaflulaa  aad  llaaff>tn8's 
«0  weit  aie  dioea  berfliinm.  Dai  Kaiierraioh  dar  Tschea  in  Ho-nan  beeaehta  Canltaeiaa, 

kam  nlier  i;1]en*oweoig  als  ilong-taeu  mit  d  a  KniM  in  in  iHrühnui^;  Ai.c'n  iKic'n  Tlisiii  ID 
Scheu -8 i  luuurn  sie  nicht  und  ahnten  nicht  im  fernsten,  das«  von  da  die  Neug^taltuiig Cbina'a 
BBagahen  eoUt«.  l£e  ist  daliar  niabt  nStbig,  in  die  Gaaohioht«  dieier  Reisha  weiter  aiBangabeB. 

(8.  411   fjr  1 

In  äohan-ai  war  dasUeieh  l'aini  aber  die  KegternngaeitlAngarar  Zeit  in  den  Hinden  dreier 
adeblifar  FamitieaWei.  Han  and  Teabao,  dia  676  daa  ganie  Reicb  anter  «idi  tbeilten  In 

Tniii  \»ur  007  (Irr  T\r:inii  I- i  n  ^■  •  k  u  ii  tr  f-r  ti mUi  I .  '\infnciuR  lobt  den  GeFcliicljtjThreit  i-r.  d- r  den 
•ctiist  guieu  Miiiii>U'r  1  iicliau-tuii  denshalb  nicht  verKchoute.  Von  Phing-kung  (r»67 — 631),  hat 
Meng-tsen  eine  Anekdote,  wie  er  aopBMwnd  gegen  einen  Weilen  «erftihr.  Confoelna  «vwibnt 
noch  den  bcho-hiang  al«  ein  Muster  ütronger  Gercchtigkeitalielx»  und  wie  Wei  Hien-tseu  61) 
die  Beamten  auf  eine  gerechte  \A  eise  beförderte,  tadelt  dagrgen,  da«!<013  das  8  t  r n  Tg  tiae  1 2  b  u cb 
von  Fan-»iuon-t*eu  anf  einem  Gef&iim  «iiigegraben  und  »o  dem  Volke  bekannt  gegeben  wunla. 
Seinem Sobttler  Taea-l«  erklirt  er.  «ia  die  Familie  TBobang-kaag  in  Tiin  »«  Grnade 
fing,  obwohl  ■!•  dia Waiien ehrte  — aie  mMteiia  Biekt  aoTCrwandMk  2«  Taohao  KioB*t«OB 
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woIH«  ConihciaB,  kehrte  «ber  am,  da  ■ein Leben  von  ihm  bedroht  war.  Zu  Meng-tseu's  Zeiten 
«•MB  «a  di«8toU«  von  Tun  dia  dra  ganuBtanBmoha  getreten.  £s  regierte  in  Wei  oderLiang 
dtaalm  Hofti-wsngt  dieean  beeaehte  er  919  vaA  bette  nuliTer«  TTiitoiiediuigett  ant  ihn,  eiMh 
nift  eeiMU  Sohne  und  Nachfolftor  Siang-weng.  (S.  412—416). 

Im  Ho-kiiRng  wer  des  Roioh  Tiu  oder  Techn.  Den  König  Kung-vesg  (690~&59}  er* 
«Umt  eil»  Anebdoto  voa  Confoeiae  In  Kbt^tL  LiBg-w«Bg  (MO— 616)  beklagt  CtonlbolBi,  4aae 
er  «ich  Bplbst  nicht  «u  bezwingen  gewusst  bah«,  lonst  wnrri"  rr  das  elende  Endo  nicht  penommon 
h^>en  (er  erhing  sioh).  äein  «weiter  Nachfolger  TscLau-waug  (ölö — 4tiä)  berief  Confuoiue 
40»  n  mA;  «r  galei«te  libeot  iev«  m  keiaer  BteUnug;  (S.  «1»-41B)l 

Mit  denTlcichcn  ü  in  S  fi  d  -  K  i  a  n  c -a  u  und  Yuüi  in  Tacho- k  i  a  n  fr,  welche«  ersteree  »er- 
nichteto,  kamen  Cuufuctus  iiud  Mmig-ttfcu  iu  kutuu  nakt^run  B«»cichnngcu.  ('(.infDcias  Schäler  Taea* 
wie«  nur  die  unmÖMigen  ABiprücho  von  Fu-tachai,  dem  letzten  König  von  U.  bei  einer 
scnkunft  mit  demKdnige  von  Ln  nvAck.  Confbeiue  Aeanemag  ftber  die  anrflebgewieeeiM 
Anfmrtanfc  der  Fflteten  tob  U  uad  Lb  b«  TiiB.  Tob  K*B-tei««,  iim  IShrifB  vdb  Yaei,  inrA 
der  Glack;<w.?rhs<-1  <»  nvmt^m  L.>t>sn hormgehoben Bvid  aof  dea  Tod  U-ieoa-eift'i,  daelCDietm 
T»n  r,  aiige«|)ielt.   ;S  419 — 4il.) 

Iii  der  Provins  Ho*nftn  waren  mehrere  klefne  Reiebe,  in  wdcbe ConAieias und  «eine Schüler 
kamen.  In  T^icliin  nnd  T » a  i  küni  er  in  liednui^iu»».  al»  ur  iiacli  Iticiiu  wollte,  auch  in  Sang, 
«o  unter  Ifachkommen  der  Kaiaer  der  2.  Dynaatie  deren  Einrichtungen  sam  Theil  noch  fort 
baelendoB,  wie  ia  K  i  die  der  erelen  Dfnaetie  aater  Nadikomnan  der  Keieer  denelboB.  (S.  49t  fg.) 
Hier  wkr  auch  das  Reich  Wci.  (muliTS  (jeschriebon  aU  obige«).  Auf  diese» beziehen  «icli  m  lir  ru 
Anekdoten.  So  tadelt  Confucius,  dai>»  einem  Beamten  dort  Auueichnungen  gewordim  nind,  die 
ihm  atdit  lokamen,  aad  rühmt  den  Ki^tseu  wegen  HcincK  Taciula  eines  dortigen  Miniaten.  ÜBter 
Linp-knng  (534 — 492}  kam  Confucioe  oecb  Wei  und  verkehrte  mit  ihm  und  seiner  Gcniftblinn 
derNan-tseu.  Sein  Urtheil  über  ihn.  Mit Uebergehang  seines  Sohnes  folgte  de<»on  Knkel  Tacha- 
kung  (4!>2 — 480).  Dies  miaabUligte  Confucius.  Später  verdrängte  aein  Vater  ihn,  wo^ei  Collfodine 
äehfiler  Taeu-lu  umkain.  Der  Taler  Taohaaag-kang  folgte  480— 477.  CoBfoGine . 
Ober  Aettderungen  die  er  ea  den  Gebfioohea  voraebM.  (8.  Ifn  499.) 

Im  kleiaoa  EMeke  Taching,  -  in  Ho-nan,  wird  der  Miniater  Teea^^eeban 
oder  laeB'BBB  von  Coafnetae  vor  eOen  gaprieeen.  ObmAl  von  aliebtigea  Veebbafa 
nng<^-  vai"  de*  Reieb  dareb  aeine  treflliehea  Beatnteo  glaeklleh.  Eine  Sdiwiebe  dea  Miniaten, 
Leutf  porsöulich  über  den  Fluss  zu  setien.  Scinr  Heredtheit  rcchlfortigt  TschiiiR'a  AngrifT  auf 
Taohin,  dem  obcrhcrrliohen  Tain  gegenüber.  Er  l&aat  die  lieat«  in  Taching  die  Regieruogameaa- 
legefai  eritieiiren  b.  wendet  die  Erbübang  dee  IVibete  dareb  Tiia  «b.  Dae  Verbaltan  eeineeNaeb- 
folgera.  Wegen  alles  dessen  wird  er  von  fonfndnfi  prprübmt.  .\uch  Taeu-kang  preiaet  seine  gute 
Regierung  and  wie  er  allgemein  betrauert  atarb,  im  Gegenaatse  der  harten  Begieroog  Ki*a&n'i  in 

Lb.  iß.  das— «sa») 

In  Pe-t«ohi-1i  war  das  Hoirh  Yon.  Conftidti»  scheint  al>or  nicht  hiBgekoUBMn  IB  eeiBi 
daher  in  doaaen  Oescbichle  zu  Ktsiner  Zeit  etnzugühon  ntcht  uöthtg  iKt. 

Zn  Meng-taen'a  Zeit  aber  hatte  die  Abtretung  de«  Reiches  durch  den  achwacban  K5b1^ 
Yen-khuai  (320 — 311)  an  seinen  Minister  nach  Schün 's Most^  dea  Einfall  und  die  Erobemn^  des 
Reichea  durch  Thsi  veranlasst,  dessen  König  aber  wieder  daraus  verdrängt  werde.  Meog-taeu'a 
Teriiandlang  darüber  aiii  diaan.  cS.  432-433.) 

In  Xord-Schan-tung  war  das  Reich  Thsi.  Die  Reihe  aeinor  Fürsten  zu  ronfticinü  Zeit. 
Thaai-tschu  ermordet,b47  Tachuaug-knng.  Confucius  Urtbeil  über  Tstfb  i  n  -  w c a,  der 
deaebalb  dea  Räch  veriicf^s  Unter  K  i  n  g  •  w  a  n  g  (547—489)  kommt  Confucina  nach  Tbai.  Con- 
laeiae  aad  Mang-taeu  über  ibn  und  aeiaen  berfibmtea  Miniater  .Ngaa^jag.  (Daa  Nkhara  ftber 
aBiaaBT^ehr  aiit  baidaa  iaCanläfliaa  Lebai.)  Kl«B>kang  481  aardi  Tbwi'tedia] 
Abh.d.Lad.k.Ak.d.Win.3U.B.ILAbtb.  58 
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Confuciu?  forden  den  Fürsten  von  Lu  vergeben»  auf,  den  Mörder  tu  bestnifnn.  Dieser  und  »eine  Fa- 
silie  Tbien,  ein  Zweig  dar  !< ürstenfsmilie  von  Tiebin,  bkUea  aidt  cigeDtlich  schon  läager 
teOnmlt  im  Lande  benftcbtigt,  bii  zuletzt  Tbien-sood«r  Tbai-kang  deoFünteo  von  Tbn 
891  cnttTironte  und  ncine  Dynastie  die  Thien  Thei  »n  die  Stelle  der  alten Fürstenfainilie  tritt. 
Unter  Siuea-wang  aus  dieaer  Familie  kam  Mong-taen  332—323  and  311  naeb  Tbai  nnd 
verkebrte  viel  mit  ihm.  (S.  434— 43ti.) 

Audi  dM  kleine  Heich  Theng  arwUmi  Cosfmoi«*  ■ndMeiiK-taaii  wfhudalto aüdMMi 
Füratoa  Wen-knng  (818 fg.),  Confiieiiiu  mgMSiA  atub  aut  donFlntaa  von  Th»a.  (S.4Mf|.') 

Tu  S  ii  (1  -  ?  eil !»  n  •  tu  n  g  war  <las  Reich  L  u,  (kinfuciaa  ond  vieler  seiner  Schüler  Geburtsland 
Die  zu  seiner  Zeit  bemcheBden  Fürsten  werden  daber  gvmaat.  Die  ZOgel  der  Begienng  waren 
«Iwp  iluvDBiiidm  «BtgbttflB  und  ia  di»  dreier  nielitif  er  Pemitien  Ki-aln,  8«k«*«iB 
unJ  Moiifj-sün  ütiergi  fjanprn  Nacliric1il''n  ülier  dies<>.  (Ueber  Confucius  VerhäUnisRe  ru  dcti 
FüntUiu  Tinj^-kutif;  i  ÖM) — i'M),  untoi'  ii«jm  t-r  «u  bohua  Khren  in  Lo  ijelangte  und  Ngai-kunjf 
(496 — 4ß7),  niil  dum  lt  in  vielfachem  Verkehr  stand  and  zu  der  Anilie  Ki-sün's  t.  in  Confocina 
Leben)  An  Mn-kung's  Bofe  (409—896)  lebte  epMer  Teeo-iee,  der  Enkel  dea  CoDfiMÜa; 
unUr  Ping-knng  (816—296)  kam  Meng-tae«  nach  Ln.  9.  487— 44S 

Noch  lag'in  Schan-tungdas  kloine  Reich  Taeu,  früher  Tacliü  genannt,  Meng-taeo'»  Vat<>r- 
laod.  Er  erwibni  ea  oft,  und  namenUich  eines  tiefeobtea  twisehen  Tsaa  nod  Ln  nnter  Mu-kung 
(B.  44S  f^.)  8.  411-411. 

Ueber  Vi  lickt  man  dnn  ganzen  Zi'iliiiuin  vuin  Anriiiff!'  di-sTscfibün-thsicu  l\fenf>'-t»ea.  so  zeigt 
■ich  nach  Meng-tsca  der  traurigste  Zustand  China'«.  Wie  war  da  »u  helfen?  Coufuoius,8<iineiH;hiilerund 
Nachfolger  meinten  durch  Rftokkebr  znm  Alten  und  genaue  Befolgung  aller  Hiw 
richtungeu  der  alten  weisen  Kaiser  and  namcatlich  derStiTter  der  dritten 
Dynastie.  Ändere  wollton  noch  höher  hinaufgehen,  zu  den  angeldichen  einfachen  YerbillnisoBi 
unter  dem  alten  Kaiser  Iloang-Ii.  So  hoch  verstieg  sich  Confucius  nicht  (S  443  fg.),  doch  geben  wir  im 
Anhinge  noch  dienpokryphen  Anaspröche  dea  Confnoiua  über  die  ilteaie  Zeit 
Cbinn*«  aas  snneni  srigebliebeo  ADfeenge  Hi'tee  im  Y-king,  ans  dem  Li*ki,  im  Kapital 
jnn  und  diiti  Kujut..!  «einer  angi Viliiluii  IlEiufigesprichi'  iKia-itt)^  Cnpi.  SS  U-ti-te,  ül>pr  die 
f&nf  Kaiser  in  einer  CebersetauBg  aus  dem  chinesischen  Urtext.  8.  4U~44t. 

Uhil»   8.4M-^IM. 
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Ueber  die  AowlrQoke: 

altnordische,  altnorwegisehe  and  Mftndische  Spraehe, 

TOD 

Prot  Ih.  K.  HMirer. 

Bis  in  die  neueste.  Zeit  berein  waren  wir  gewohnt,  unter  der 

Bezeichnung  „altnordische  Sprache"  eine  Sprache  zu  verstehen,  von  welcher 
wir  anuamen,  dasH  sie  im  Weseutiichcu  gloichmiissig  im  ganzen  germani- 
schen Norden  gesprochen  und  geschrieben  worden  sei.  Als  die  hervor- 
ragendbteu,  oder  doch  alti  die  bekanntesten  Denkmaler  dieser  Sprache 
galten  uns  die  beiden  Edden,  eowie 

sowohl  al»  nngeBchichtliehen  Sagenwerice,  nnd  wir  niunen  in  Deutocfaland 
ebensowohl,  als  diess  in  Sdiweden  nnd  JMnsmark  au  geschehen  pflegte, 
ohne  allen  Anstand  an,  dass  diese  und  ihnliohe  Quellenscfafttae  ein  durchaas 

gemeinsames  Besitzthum  der  sämmtlichen  nordgermaniscben  Stämme 
seien.  Reichlichere  Eröffnung  älterer  Quollen  eowohl,  als  tieferes  Ein- 
dringen in  deren  Sprache,  hat  diese  Auschauuugswüiäe  indessen  neuer- 
dings sehr  erheblich  berichtigt  und  zumal  die  Arbeiten  des  trefflichen 
norwegischen  Geschicbtscbreibers  P.  A.  Manch  sind  es,  welchen  wir 
nnserejetzigebesMreXenntnisBTerdanken.^)  Wir  wissen  jetat»  dass  neben 
aller  Gemeinsamkeit,  welche  auf  dem  Oelnete  der  Sprache  wie  auf 
andern  Gebieten  unter  den  versdiiedenen  Stftnunen  des  Nordens  von  jeher 
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bflstand  und  Doob  besteht,  doch  «chon  von  Anfong  an,  soweit  nur  nawro 
gesduchtlklMn  Deberiiefenitagen  surfickreiclien,  swiaohen  der  Mundart 
des  dänischen,  dos  sdiwodischeti,  endlich  desjenigen  Stammes,  vdchen 

wir  zuerst  in  Norwegen  wohnhaft  finden,  dann  aber  von  hier  aus  weit 
über  die  Inseln  des  Nurdens  und  Westens  sich  aiipbreilen  Bellen,  st'hr 
erhebliche  Abweichun<^en  begründet  waren.  Die  Kddeu  sowohl,  ];ü 
Sagen  gehören  dabei,  und  auch  hierüber  iüüäb  sich  heutzutage  nicht 
mehr  streitoni  nnmittelbar  weder  ^tom  sohwedisohen,  noeh  dem  d&nisdien 
Zweige  des  Oesammtrolkes  an,  sondern  aussohlieaslich  jenem  dritten, 
weloher  in  Norwegen  seinen  Hauptsiti  und  seinen  gemeinsamen  Aus» 
gangspnnkt  hatte,  und  sie  haben  l&r  Schweden  wie  für  Dänemark  ledig* 
lieh  jene  mittelbare  Bedeutung  anzusprechen,  welche  sich  aus  der  engen 
Verwandtschaft  der  Bevölkerung^  dieser  beiden  Reiche  mit  den  Bewohnern 
des  hüheren  germanischen  Nordens  noch  ableiten  Jä>»i4t.  Wir  mögen  '/.war 
immerhin  noch,  wenn  es  gilt  die  Gleichartigkeit  der  sämmtlichen  nord- 
germanischen Sprachen  unter  sich  und  im  Gegensätze  an  den  «üdger* 
manischen  oder  den  noch  weiter  abliegenden  Sprachen  henrorsuheben, 
▼on  einer  einheitUcfaeo  Oesammtsprache.  des  Nordens  reden,  gans  wie 
die  filteren  Quellen  selbst  hin  und  wieder  die  qirachliche  Genieinbchafl  be- 
tonen, welche  die  D&nen,  Schweden  und  Noiweger  unter  »ich,  wie  mit 
tleti  Lsländf!!! ,  FEBrini»ern,  (Jrönländern  u.  s.  w.  vcrlpiiide:  aber  wir 
dürfen  uns  durch  diesen  Ausdruck  niclit  mehr  dazu  verlüfiren  lassen 
die  tiefgreifenden  Verschiedenheiten  zu  fibersehen,  welclie  zwischen  den 
unter  ihm  zusiaa>iueugefa8äten  Mundarten  bestehen,  oder  was  der  einen 
▼on  diesen  aasschliesslich  sagehdrt  ohne  Weiteres  als  auch  allen  fibrigen 
aagahörigaa  behandeInK  Die  an  nnd  für  sich  keineswegs  onpa6n>nde  und  tlber^ 
dies  einmal  herrschend  gewordene  Bezeichnung  als  „altnordische  Sprache** 
konnte  man,  in  diesom  Sinne  verstanden,  für  jene  Gesamnitspmche  an 
und  für  sich  ganz  wohl  beibehalten;  ich  ziehe  indessen  vor,  für  dieselbe 
die  Bezeichnung  „nordgermu n if^che  Sprache^'  zu  gebrauchen,  aus 
(Jründen,  welche  i-püter  noch  dargelegt  werden  sollen. 

Wie  sollen  wir  nun  aber  die  einzelnen  Zweigsprachen  benennen,  wenn 
es  gilt,  nicht  deren  Zui-ammengehnrigkeit,  sondern  umgekehrt  derao 
Sondemng  berrorsuheben?  Bezüglich  zweier  derselben  hat  die  Sache 
keine  Schwierigkeit.  Die  Sprache  der  Schweden  sowohl,  als  die  Spradie 
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d«rDiaen  hat  ton  ihren  arttan  nachweiBlMTen  Anftngeii  an  eine,  einbeat- 
liche  sowohl  als  eine  unanterbrocbene  Entwicklung  gefunden.  Dialectische 

Verschiedenheiten  treten  zwar  im  Bereiche  beider  mehrfach  hervor  und 
nicht  minder  haben  fremde  Eintliisse,  zumal  in  die  Geschichte  der  däni- 
schen ^1  laclie,  vielfach  tief  eingegriffen:  aber  weder  haben  diese  den 
iunern  Zusammenhang,  noch  jene  die  auäsere  Einheit  der  geschichtlichen 
Entwicklung  je  xn  brecben  vermocht,  .welche  ▼ielmehr  an  allen  Zeiten 
durch  eine  gemeiniame  Sdiriftspraobe  gestütst  und  getragen  wurden 
und  keinem  Zweifel  kann  somit  unterliegen,  dass  wir  von  der  ältesten 
bis  >ur  neuesten  Zeit  herab  von  einer  schwedischen  sowohl  als  von 
einer  dänischen  Sprache  zu  reden  vollkommen  berechtigt  »ind  In 
zeitlicher  Hezielinn^  mn^  man  dabei  etwa  die  Periode  der  Uunendenk- 
mäler  vm  der  Zeit  des  »jvat^^rn  Mittelalters  unterscheiden,  welche  mit  der 
Aufzeichuung  der  Landbchaltbrechtu  (um  das  Jahr  1200)  beginnend,  bis 
in  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  herabr^icht,  und  beiden  wiederum  die 
mit  der  Beformation  anhebende  neuere  Zeit  entgegensetaen,  und  mögen  die 
Ausrliflcke:  altach wediseh,  mittelschwedisch  und  neuschwe- 
disch einerseits, sowie altd&nisch,  mitteld&ni schund  nend&nisch 
andererseits  diese  dreifache  Zeitstufe  passend  bezeichnen.  Unglmdi 
schwieriger  btellt  sich  dagegen  die  Frage  hinsichtlich  jenes  dritten 
Stammes.  Von  Norwegen  i>t  dieser  anngegangen,  und  Norwejjpn  galt  auch 
späterhin  noch  stets  als  dessen  iiauptlaud;  aber  er  hat  sich  vun  hier  aus 
schon  frühzeitig  über  eine  Reihe  weiterer  Lande  erguääea,  und  emer 
Beihe  weiterer  Staaten  und  Stäätchen  das  Dasein  gegeberf,  welche  (wie 
der  iü&ndiBGhe  Freistaat,  dann  die  norw^ischen  Niederlassungen  in 
Irland  und  Schottland)  mit  dem  Hanptlande  in  gar  keiner,  oder  (wie 
etwa  die  Königreiche  auf  Man  und  den  Hebuden,  auf  den  Orkneys,  Shet- 
land  oder  den  Fa^röern)  doch  wenigstens  nur  in  einer  sehr  losen  politi-r 
Gehen  A'erbindun;^  standen.  Jahrhunderte  ];ing  fortwirkend,  hat  die^e 
mehr  (uier  minder  vollständige  staatliche Unabhäu^jigkcit.  verbunden  mit  der 
Abgeschiedenheit  ihrer  geographischen  Lage  und  den  dadurch  bedmgten 
Beziehungen  zu  verüchiedeu  gearteten  Nachbarvölkern,  verbunden  ferner 
mit  der  natürlichen  Verschiedenheit  der  einaelnen  Lande  und  den  durch 
sie  veranlassten  KigenthOmlichkeiten  der  Lebensweise  ihrer  Bewohner 
n.  dgl.  ra.  jene  aussemorwcgischen  Besitsnngen  des  Stammes  nach  nnd 
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nach  8U  einer  mehr  oder  minder  scharf  ausgeprägten  nationalen  Selbst- 
•t&Qd^knt  gegen  über  dem  Stammlande  gelangen  lassen,  welche  deren  Bevöl« 
keruüg  zu  der  des  norwegischen  Ueiches.  nothwendi<_r  in  einen  gewissen 
Gegensatz  bringen  musste.  Wie  soHon  wir  nun  diesen  seinen  weitern  Ver- 
zweiflriingen  gegenüber  den  Gesammtstamm  bezeichnen,  wenn  es  uuä 
duiuut  ankommt,  dessen  höhere  Einheit  den  Nachbarst&mmen  der  Dänen 
und  Schweden  gegenüber  za  betonen?  Als  den  norwegischen?  Aber 
wie  beaeiohnen  wir  dann  die  Bevölkemng  des  «wischen  Götaelf  und  den 
Finnmerken  gelegenen  Landes,  wenn  es  sidi  darum  handdt,  sie  den 
Isl&ndern,  Faeringern,  Grönländern  u.  dgl.  m«  gegenQberzustellen  ?  —  Unter 
gewöhnlichen  Verhriltritssen  könnten  wir  uns  über  derartige  Bedenken 
allerdings  einfach  hiiiwegset/.en.  Wir  nemen  ja  bekanntlich  keinen 
Anstand ,  di*;  Mehrzahl  der  SchweizL-r  dem  deutschen,  die  Mehrzahl  der 
Nordamerikauer  dem  englischen  Ötaniuje  /.ui^uz&hlen,  obwold  in  politischer 
Besiehung  wedw  diese  an  England,  noch  jene  an  Deutsddand  gehören; 
waram  sollten  wir  es  also  gerade  mit  dm  norwegischen  Stamme  genaaer 
n«nen?  Zwei  Thatsachen  indessen,  beide  ganz  eigsntbflmlicher  Art,  stehen 
meines  Erachtens  gerade  in  diesem  Falle  jedem  derartigen  Sprachge- 
brauche,  wenigstens  in  seiner  Anwendung  auf  die  Sprache  und  die 
Literatur,  vollkommen  entseheidend  im  Werre,  nämlich  einmal  die  hervor- 
ragende Bedeutung,  welclie  Island,  und  nicht  Norwegen,  ftir  die  gesammte 
*  Literutui'  det»  betreÜeiideu  Stauimea  behauptet,  sodauu  aber  uuch  der  ver> 
schiedenartigo  Verlauf,  welchen  die  späteren  Geschicke  der  ursprünglich 
gemeinsamen  Sprache  bei  dessen  verschiedenen  Zweigen  genommen  hiÄien. 
Beide  Thatsachen  fordern  hier  ihre  gesonderte  und  eing^jüiendere  Be- 
traditnng. 

An  der  Spitze  der  gesammten  i(i]andi8chen  Nationalliteratur  stdit 
der  Priester  Ari  {)orgilRson,  mit  dein  Dcinamen  hinu  fro&i,  d.  h. 
der  kundige.  Snorri  Sturlusou,  wenn  er  anders  der  Verfasser  der  beiden 
Vorreden  zur  Heirn^Kringla  und  zur  gescliiehtlichen  Olafs  saga  Inns  helga 
ist,  sagt  allerdings  strenge  genommen  nur,  dass  Ari  der  erste  gewesen  sei, 
weldier  auf  Island  in  einheimisehOT  Sprache  ttber  Geschichte  geschrieben 
habe  und  lAsat  somit  unentschieden,  ob  nicht  etwa  schon  vor  ihm  An« 
dere  daselbst  in  der  gleidien  Sprache  Aber  andere  G^natftnde  gesdirieben 
haben*);  indessen  wird  die  Frage,  welche  er  unerledigt  Iftsst,  nna  durdi 
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«Ine  anden  ^Mlk  beantwortet.  Unter  den  i^flologisciHn  Anhängen 
der  jflngerm  fidda  findet  eiob  aftmlich  eine  aekr  intereemate  Abhand- 
lang, deren  Veiiaeser,  naciL  aeiner  eigenen  Angabe  dem  Vorgänge  der 

Engländer  folgend,  es  unternommen  hat  seinen  isländisdien  Landelettten 
auf  Qnind  dar  iateimachen  Schrift  ein  eigenes  Alphabet  zu  entwerfen. 
Wann  und  von  wem  das  Werkchen  geschrieben  sei .  wird  uns  freilich 
nicht  ausdrücklich  gesagt;  wir  könneu  iudosseu  vermuthen,  dass  dasselbe 
von  eben  dem  {joroddur  rünameistari.  welcher  uns  zugleich  mit  Ari  als 
der  Krhuder  den  ältesten,  ans  der  iateiuischea  und  Euaeudchrift  ge- 
miaohten  Alphabetes  genannt  wird,  verfasst,  mid  daaa  dieaer  •«in  Ver- 
faeaer  mit  jenem  (öroddnr  Oamlaaon  identisdi  geweaen  aein  möge, 
▼on  welohem  nna  die  Jöne  biakape  aaga  enfthlt,  daaa  er  vom  Bischof 
Jön  Ögmiindaraon  au  H61ar  (1106— 1121)  ale  tOehtiger  Banmeist«*  smu 
Baue  seiner  Domkirche  verwendet,  und  dabei  durch  das  bloee  gelegent^ 
liehe  Zuhören  bei  dem  den  Domschülern  ertheilten  Unterrichte  ein  aus- 
gezeichneter Grammatiker  geworden  sei.  In  jener  Schrift  nun  spricht 
dieser  Verfasser  sich  ganz  bestimmt  dahin  aus,  dass  man  in  seiner  Hei- 
mat eben  erst  angefangen  habe  sich  der  Schrift  zu  litterarischen  Zwecken 
zu  bedienen,  nnd  er  giebt  bei  dieser  Gelegenheit  an,  was  man  zu  aeiner 
Zeit  auf  bland  an  An&eidmungen  in  der  Landeeapradie  bereits  beaaaa; 
aoaaer  einigen  Oeaeiaen,  einaelneii  ganealogiadhen  Aufadireibiingen,  endlidi 
ein  paar  notl  aiimeiat  ana  dem  Lataüiiachen  flberaetaften  UrohÜdien 
Stfldcwi,  sind  es  aber  nur  die  Werke  dee  Ari  j^rgilaeon,  welche  er  zu 
nennen  weiss. ^)  Vereinzelte  Aufzeichnungen  also,  welche  kanm  noch  auf 
den  Namen  eigentlicher  Littoratiirwerke  Anspruch  zu  erheben  vermögen, 
waren  um  die  -Mitte  des  12.  Jahrhundeits  neben  den  Schriften 
Ari's  Alles  was  in  einheimischer  Sprache  auf  Island  geschrieben  vor- 
lag, —  ein  Ergebniss,  mit  welchem  sowohl  die  Angaben  unserer  aon- 
atigen  Quellen,  als  auch  der  Befond  der  uns  noch  erhaltenen  Bas.  voll- 
kommen übereinstimmen.  Wir  viaaoi,  daaa  im  Winter  dea  Jahres  1117 
auf  1118  der  dem  GeBetaspreeher  obliegende  Rechtsvortrag  seinen  widi* 
tigsten  Theilen  nach  codificirt  wurde,  und  dass  auf  diesem  Wege  die  ao^ 
genannte  HaBiöaskrä  entstand;  wir  wissen  nicht  minder,  dass  um  etwa 
ein  .Taluzelmt  später  auch  die  Aufzeichnung  des  Kirchen recht-es  erfolgte, 

weiche  den  Kristinua  laga  j^ttur,  oder  wie  er  jetzt  zumeist  gepannt 
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wird,  XriitiaikrMtor  binn  gmnili,  entstehen  lieas;  vir  dflrfeu  fern«rT«<> 
mutlieii,  daia  aoeb  achoii  das  im  Jaltxe  1096  erlassene  Zelmtgeseti,  die 
Tfondarlög,  von  Anfang  an  sduiftlioli  abge&sst  gewesen  laia  mdge.^) 
Es  fehlt  uns  auch  nicht  an  einaehien  genealogischen  Notisen,  dann  aa 
einzelnen  Ilotnüien  und  Legenden,  welche  in  eine  sehr  frühe  Zeit  hin- 
aufzureiclien  scheinen,  wenn  auch  der  Natur  der  Sache  nach  eine  ge- 
nauere Zeitbestimmung  bei  derartigen  Aufzeichnengen  imclrich  schviie- 
riger  ist.  Es  ist  uns  endlich  auch  die  eine  oder  andere  uralte  islfin- 
dische  Handschrift  gerettet;  keine  Ton  allen  reicht  indessen  über  di« 
Mitte  des  12.  Jabrhnnderts  anrfiok,  und  die  ana  dem  finde  des  12.  und 
Anfang  des  13.  erhaltenen  sÜden  bereits  an  den  SeltoiheiteiL^)  Von 
irgend  einem  selbststtadigeren  in  der  Landesspvaobe  geschriebenen  Werke 
ist  aber  vor  Ari  und  ^rodd  niigends  eine  Spar  an  finden:  Biichof 
Isleifur .  Gizararson  (f  1080)  hat  die  Geschicht-^wcrko,  welche  eine  min- 
destens bis  in  das  16.  Jahrhundert  hinauf  verfolgbare  lieber  lieferung 
ihm  bpi(rp]etrt  hat,  niemals  tr*'Hchneben/')  Ssemundur  hinn  fröii  Sig- 
fdsson  I  i  J  1  ^  ^ )  seine  Schrüt  über  die  Geschichte  der  norwegisclu-n 
Könige,  auf  welche  wiederholt  in  glaubhafter  Weise  Bezug  genomnieu 
wird,  in  lateinischer  Sprache,  die  zahlreichen  sonstigen  SchrÜten  aber, 
welche  die  sj^tere  Zeit  ihm  snanaohreiben  beliebte,  wie  a.  B.  die  ftltere 
Bdda,  die.BölariijöS,  die  Njäla,  die  lUlfsrekka  saga,  die  Odda  ann^ 
nnd  derglmdiea  mehr,  aberhaupt  nicht  verfiisst.  ^)  —  Das  einiige  Werk 
von  welchem  wir  mit  Bestimmtfieit  wissen,  dass  Ari  dasselbe  abg^sst 
habe,  ist  dessen  Islendingabok.  In  ihrer  ursprQnglichen,  uns  verlorenen 
Gestalt  hatte  diese  nicht  nur  die  Geschichte  Islands,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Verfassungs-  und  Kircheng-eschiclrte  der  Insel  ent- 
halten ,  sondern  überdiess  auch  noch  zahlreiche  Uenealogieen  einhei- 
mischer Geschlechter,  sowie  mannigfache  Nachweise  über  die  Lebens- 
geschichte der  norwegischen,  dänischen  und  englischen  Könige;  auf 
Antrieb  der  Bischöfe  (orUkur  Rnnölfsson  (I118>-n33)  nnd  Ketill  }or- 
steinsson  (1122—1 146),  fBr  wdche  das  Buch  annMchst  geschrieben  war, 
dann  dM  Siemnadnr  froM,  welchem  Ari  dasselbe^  ebenfidls  geseigt  hatte» 
hatte  dieser  dasselbe  aber  sodann  in  dar  Art  umgearbeitot,  dass  er  die 
Genealogieen  und  Königsgeschicbten  wegliess,  dafür  über  die  isländit^che 
Geschichte  selbst  etwas  weiter  aasfflhrte,  und  in  dieser  abgekftnten 
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QMtitlt,  al>  »ilalindsrbflchlein**  (KImUu  lalaiidonun)  iat  ubs  du  Wwli 
«lleitt  »ttfbewabrt.  duHraktariitisoh  ist  filr  dasMlbe,  das«  es  fast  ana- 
•ohUaMlioh  aaf  die  mfladliclisii  Anasagen  namentlich  genannter  Gm^Üum- 
aataner  gebaut  iat»  deren  eigene  Gewfthreleate  hin  und  wieder  ebenfalls 

noch  genannt  werden.  Nur  einmal  wird  ausdrücklich  auf  eine  geschrie- 
bene Quelle  f^r«'-ng  genonimen,  und  zwar  auf  eine  ausländisclK',  -  nur 
einmal  auf  liih  Any^abo  dea  Saimundur  froSi  in  einer  Weise  hingewiesen, 
welche  eine  beiuiUuug  seiner  Schrifbea  anzudeuten  scheint;  eine  weitere 
Beat&tigung  dafOr,  daaa  die  einheinitache  Geedimbtedirnbang  in  der 
Thal  arat  mit  Ari  (and  altenMla  Snmondnr)  ihren  Aofimg  nam.  An 
aein  Werk  lehnt  aioh  aber  aofort  eine  Beihe  weiterer  ArbeiteD  an,  und 
awar  über  die  iallndiaehe  aowohl  als  Aber  die  norwegiache  Ge- 
schichte.^) • 

lieber  die  norwegisfhp  Geschichte  schrieb  zunächst  Ei rikar 
Oddsson.  Sein  Werk,  weicheä  den  wunderlichen  Titel  „Hryggjarstykki," 
d.  h.  Uückenstuck,  trägt,  behandelt  die  Geschichte  des  Königs  Harald ur 
gilli  (1130—1136),  seiner  Söhne  (Sigm5ur,  f  1155;  Jiysteina,  f  1157; 
Ingi,  1 1161)i  aowie  dea  Efiniga  Hagnös  bliadi  and  des  Siguröur  slembi^ 
djtim  (Beide  tll39)  bia  au  deren  Tod,  und  awar  auf  Grand  eigener 
£^lebniaae  and  der  Enfthlangen  mebrfadier,  aum  Tlieil  namentUcb  ga« 
nannter  Augenzeugen.  Offenbar  bestimmt  das  Werk  Ari's  fortauaetzen, 
densen  erste  Redaction  doch  wohl  ebenso  wie  die  zweite  bis  zum  Jahae 
1120  horabgcreicht  hatte,  ist  auch  diese  Srhrift  uns  leider  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Gestalt  nicht  aufbewahrt;  da^^^epen  liegt  sie  unverkennbar 
den  »änimtlichen  8)>ateren  Dürstelhmcfen  des  betreffenden  Zeitabsciimttös 
zu  Grunde,  und  iiwar  zum  Theil  oä'eubai-  iu  nur  sehr  wenig  veränderter 
Geatalt.  Anadrttcklidi  wird  nna  gesagt,  daaa  Elrfkor  dar  «rate  geweaea 
aei,  wdoher  Aber  die  Geaohidite  jener  Könige  geaohriebeii  habe,  nad  ea 
liagt  aomit  nidie  genug  anaanehmen,  daaa  er  ea  war,  der  im  Auftrage 
dea  Königs  Sverrir(1177 — 1203)  Aber  die  Hinrichtang  des  Könige  Ey- 
Steins  schrieb,  welche  von  dessen  eigenem  Bruder,  König  Ingi,  ange- 
ordnet worden  sein  sollte;  anderntheils  wird  nicht  minder  ausdrücklich 
hervorgehoben,  dass  der  Manu  eicli  selber  längere  Zeit  iu  Norwegen 
aufgehalten  habe,  und  es  kann  soinit  keinem  Zweifei  uüterliegen ,  dass 
derselbe  ein  Islauder  und  kein  Norweger  war:  möglich  dass  nein  Vater 
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TieU«Ght  oben  jener  Oddur  EoUeeon  geveaen  tat,  auf  detseii  Ausaafen 
Axi  fröSi  seine  Angaiben  über  die  narwegisohe  Geechiclite  voni^weiae 

gestützt  haben  soll.  ^)  Fest  steht  jedenfalls ,  dass  der  eben  genaoiite 
König  Sverrir,  als  es  galt  seine  eigene  Lebensgeschichte  schreiben  zu 
lassen,  mit  diesem  Geschäfte  nicht  einen  Norweger,  .sondern  einen  ]>- 
ländm'  betraute,  den  Abt  Karl  Jonnson  nämlich  von  {)iageyrar 
(tl212).  Seine  Arbeit,  von  welcher  sich  nicht  einmal  mit  voller  Be- 
stimmtheit behaupten  lässt,  ob  sie  iu  einheimischer  oder  in  lateinischer 
Sprftdie  abgefoast  war,  und  wdche  in  swel  geeonderte  BOcber  aich  ge- 
thalt  hatte,  liegt  iina  ledi^oh  in  einer,  aUwdioga  wie  es  adieint  aehr 
getreuen  Bearbeitiii^-  in  der  Landeaaprache  vor^  welche  vielleicht  von 
eben  jenem  Stjrmir  hinn  fröAi  herrtthrt,  auf  welchen  wir  noch  wieder- 
holt zu  sprechen  kommen  werden,  ^"j  Kndlich  hieben  wir  auch  allen 
Grund  anzunemen ,  dass  die  beiden  Saften ,  welche  die  LOcke  zwischen 
dem  Ilryggjarstykki  und  der  Sverris  ^ugu  füllen,  die  Häkonar  saga 
heräibrei&s  also  und  die  Mugnüss  saga  Erlingssonar,  ziemlich 
um  dieselbe  Zeit,  -und  ebeofalle  von  ialfindischer  Uaud  verfasst  word^ 
Beien.  Eineraeits  nftmlidi  weiat  die  Auadrucksweiae  aowohl  ala  der  In- 
halt beider  Stftcke  auf  einen  islftndtschen  Yerfasaer  hin;  andererawta 
stimmt  deren  DarstoUong  völlig  mit  der  in  der  Sveriia  aaga  Qberein, — 
diese  letetere  ist  kaum  verständlich  ausser  nnter  der  Voraussetzung, 
dass  jene  Sagen  ihr  vorhergehen,  und  sie  verweist  überdiess  gelegent- 
lich sogar  riusdrücklich  auf  deren  Inhalt,  —  endlich  i-t  «urh  kfiuni 
denkbar,  dasss  König  Sverrir  zwai"  iiber  König  l\v>.teinH  iod  und  über 
seine  eigene  Eegierungsgeschichte  habe  »schreiben,  .die  iu  Mitte  liegenden 
Jahrzehnte  dagegen  nicht  habe  bearbeiten  lassen.'')  Unverkennbar  aind 
alle  drei  Sagen  in  deraelben  Weiae  wie  daa  Hryggjarstjkki  theila  auf 
eigene  Wahmemnngen  ihres  Verfaeaers,  theila  auf  directe  EraAhlungeQ 
von  Angenseogen,  theils  endlich  vielleicht  auch  auf  die  Benfitsang  ein- 
zelner Aotenstfioke  gebant»  nnd  in  keiner  Weii^e  aus  abgeleiteten  Quellen 
geflossen.  —  Ungefähr  gleichzeitig  mit  dem  Abte  Karl  schrieben 
aber  auch  zwei  Mönche  eben  jenes  isländischen  Klusters,  nämlich  Oddur 
und  Gunnlaugur,  über  die  Lebensgeschichte  des  Königs  Olafnr 
Tryggvason,  nnd  an  ihre  Schriften  knüpft  sich  für  uns  der  Beginn 
einer  neuen  Richtung  iu  der  isländischen  Geachichtschreibung.  Beide 
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haben  fimlioh  ihre  Werke  sanftehat  in  lateiniecher,  nidit  in  der  Lradte- 
vpradie  verfaMt;  liemlich  irftb  worden  aber  beide  Bfographieeii  in  die 
ietitn«  übertragen,  und  nur  in  dieser  ▼eiinderton  Geekalt  sind  beide 
auf  uns  gekommen.  Das  eine  der  beiden  Werke  ist  ans  in  drei  ver- 
schiedenen, und  augenscheinlich  ziemlich  freien  üebersefzungen  erhalten, 
welche  indessen  alle  übereinstimmend  den  Mönch  nrMiir  mIs  ihren  Ver- 
fasser bezeichnen.  Dasselbe  thut  der  üeberfQhrung  der  Reiiquieu  der 
heiligen  Suamla  nach  Bergen  Erwähnung,  welche  im  Jahre  1170  statt- 
fand,  and  nimmt  gelegentlieb  einmal  auf  eine  Aeaaaemng  dee  Königs 
STenrir  Besng,  welcher  doch  erst  im  Jahre  1177  den  Ködgaoameii  an* 
nam;  ee  kann  aleo  nnmjSgltch  vor  dem  letaton  Hertel  dee  12.  Jahf^ 
hunderte,  aber  andererseits,  da  die  Upsalaer  Fragmente  nach  ihren 
Schrift-  und  Sprachformen  bereits  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhua» 
dertfi  angehören,  und  das  lateinisch«  Original  doch  immerhin  etwas  ält«r 
sein  muaste  als  seine  Uebersetzung,  auch  nicht  nach  dem  Be?jrinne  dieses 
letzieu  Jahrhunderts  entst-anden  sein.  Da  wir  nun  einen  Mönch  Namens 
Oddur  Suurrasou  nachweisen  köuntiu,  welcher  seinen  verwaudtschaft- 
lidien  Beaiebnngen  nach  der  aweiten  HftlAe  des  12.  JahrhnodeH»  an- 
gehören mvM,  90  ist  der  Schlnes  nicht  gewagt,  dasa  wir  in  ihm  nneem 
Verfasser  an  erkennen  haben,  wann  gleich  Aber  iigend  weldhe  aonatige 
achriftstellerisehe  Thätigkeit  des  Mannes  keine  vollkommen  verbärgte 
Nachricht  uns  erhalten  ist.^')  Aus  der  Flatejjarbok ,  einer  in  den 
Jahren  1387—1395  geschriebenen  (  »mpilation  aus  den  verschiedensten 
Materialien,  erfahren  wir  sodann  nocii,  duss  ausser  Odd  noch  ein  zweiter 
Mö&ch  desselben  Klosters,  Guunlaugur,  eine  lateinische  Lebensbeschrei- 
bung deci  Dämlichen  Königs  verfasst  habe,  und  es  wird  uns  hier  eine 
Beihe  von  Personen  namentlidi  genannt,  wdcbe  Beiden  als  Gewfthra- 
lente  gedient  haben  sollen,  sowie  bemerkt»  dasa  Gunnbuigur  insbesondere 
seine  Arbeit  dem  Geeetaapreoher  Giaurr  Hallsson  Torgriegt,  und  auf 
Grund  der  von  diesem  gemadaten  Ausstellungen  verbessert  liabe.  Ana 
der  Lebenszeit  einiger  der  genannten  Gewährsleute,  unter  welchen  jener 
Gizurr  als  ein  Mann  v  >n  ^nn?.  ungewöhnlicher  Bildung  und  von  selbat- 
ständigen  schriftbteiierischen  Leistungen  hervortritt,**)  können  wir 
schliessen,  dass  auch  Gunnlaugs  Werk  zu  Ende  des  12.  oder  zu  Anfang 
des  13.  Jahrhunderte  entstanden  sein  muss,  und  mit  diesen  Ergebnisseik 
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fltiiiiDit  denn  auch  voUkoiiiuieii  flb«rein,  wm  wir  aber  dleaee  IbnoM 
Leb«n  und  Wirken  sonst  za  erbringen  vermögen.  Wir  finden  nämlich 
den  Guniilattg  Leifsson  bereits  an  der  Schwelle  des  13.  Jehrhonderts 

zu  den  ann^esehensten  Mönchen  des  Klusters  zu  {»inj^'eyrar  g'erechnet 
und  ziitii  .lahi'c  I  ii  >^  bereite  dessen  Tod  verzeichnet;  wir  ei  fahrcn  übor- 
diuhti,  dasö  «r  den  Lielelirtesten  Mitniierii  .«einer  Zeit  zugt.'/'.ii.hlt  wurde, — 
das»  er  im  Auftrage  deä  (iuoiuuudur  Aiuson,  jeducli  noch  ehe  dieser 
das  Bistliani  Hdlar  erlangt  liatte,  also  vor  dem  Jahre  1203,  eine  Anuhl 
von  Wunderwerken  des  beiligeo  |orl6kiir  anfaeichnele,  —  daaa  er  im 
Atfftrage  dasaelbm  Bieoliofea,  und  doch  wohl  vor  dem  Jahre  1210,  in 
welchem  er  diesem  mit  offener  Unbotmftaa^keit  en^egentraUi  auch  noch 

eine  lateinische  IiebensbeschreilMing  des  heiligen  Jött  dgmiindateoii  ver- 
iasste,  von  welcher  uns  eine  Bearbeitung  in  der  Landessprache  erhalten 

ist,  —  endlich  dass  er,  und  zwar  wie  es  scheint  gleichfalls  in  lateinischer 
Sprache,  auch  noch  eine  Lpbf>nsbeschrf>iHung  des  heiligon  Ambrosius 
schrieb. In  8  )  unuiitlelbarer  Ueberaetzung  wie  Odds  Arbeit  ist  uns 
Giinulaui^s  (Jesrliichte  K.  Olafs  allerdings  nicht  erhalten,  vieliiiehr  nimmt 
ihn  die  ausiuhrlicljere  Olafs  saga  Tryggvasouar,  wie  solche  dem  Ab- 
drucke in  Bd.  I — ^III.  der  Fommanna  sögur  zu  Grunde  liegt,  oder  wie 
sie  apAter  in  die  Flatejjarbok  aufgenommen  wurde,  awar  wiederholt 
als  Gewftbramann  in  Beeng,  aber  ohne  ihn  jemals,  wie  dies«  neuere 
Schriftsteller  vielfach  gethaa  haben,  als  ihren  Verfasser  zu  beseichnen, 
und  seh&pft  dieselbe  flberdiess  nachweisbar,  wie  unten  noch  zu  zeigen 
sein  wird,  nrbpu  ihm  noch  aus  einer  Reihe  .mderer,  ungleich  späterer 
Quellen;  immerhin  sind  indessen  zumal  in  die  Klateyjarhok  b'o  umfas- 
sende Stellen  an«  fJiinnlangs  Werk  in  wörtlicher  Uebersetzung  über- 
gegangen, ddüs  wir  den  Charakter  desselben  nach  den  uns  erhaltenen 
Proben  mit  voller  SkshOTfaeit  au  boatimmen  vermögen.  Gunnlangs  Sehnft 
sowohl  wie  die  Odds,  und  die  erstere  sogar  in  noch  höherem  Grade 
als  die  letztere,  tragt  ofienbar  einen  mehr  legendarischen  als  streng 
historischen  Charakter;  Krbauung  des  Lesers,  nicht  geschichtliche  He- 
lehrun'^'  desselben  ist  der  Zweck  beider,  und  von  der  chronologischen 
Sorfxf;»!t  .\ri's  ist  l>ei  iieidwu  Rbensf)wenTg  Etwas  7M  vers[>firen,  als  von 
seiner  oder  seiner  näclist^'n  Nacbfolirei'  schlicl\ten  lJarsteIbinf»«iwei8e. 
AU  bezeichnend  ist  aber  daneben  noch  hervorzuheben,  daas  Oddur  so- 
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wdil  ■!&  Gunnlftugar  aaster  daa  Werken  Ari's  und  SumiuMlsy  dann, 
einet  gelegentlich  einmal  angelftlirten  Prieetert  Rnfna  (wohl  de«,  sonst 
gftnilich  nnbekannten,  Verfassen  irgend  welcher  lateiniseb'  gesdlrie- 
beneil  Legende)  sich  ganz  wie  Ari  lediglich  auf.  die  mündlichen  Aus* 
.  nagen  einzelner,  namentlich  genannter (iewährsmänner  zu  berufen  wissen.'*') 
Man  sieht  hieraus,  dah&  um  die  Zeit,  da  Beide  schrieben,  anderweitige 
Aufzeichnungen  i'iber  K.  Ülal»  tieschichte  nnrh  nicht  vorhanden,  oder 
doch  aof  Island  nicht  bttkannt  waren;  nur  unter  dieser  Voraussetsiung 
erklärt  w  sich  nftmlich,  dass  mau  auch  jetzt  noch  auf  Grund  miind- 
liohar  Ueberliefernngea  die  tedhichte  Üngst  vergangener  Tage  anfta- 
banen  ontmienifiii  konnte,  von  denen  docb  die  OewUirsleute  sribet  nur 
aus  der  ▼iertoi  oder  fünften  Hand  irgend  wdofae  Kunde  haben  konnten, 
dass  man  also  noch  immer  dasselbe  Verfahren  einzuschlagen  aidi 
veranlasst  snh,  mittelst  dessen  mn  ein  halbes  Jahrhundert  früher,  nur 
mit  ungleich  nnc  htprnerer  Kritik,  der  n\U'  Ai*i  seine  Entstehungs/reRchichte 
des  isländischen  Maatoa  zu  Stande  gt>brfvcht  hatte,  (lenau  dieselbe 
Richtung  verfolgen  aber  auch  ein  paar  Lebensbeschreibungen  dm  Königs 
Oiafur  Hafttldisiiun,  vuu  welchen  weuigst>ens  zwei  ziemlich  um  dieselbe 
Zeit^  und  gleiehftlls  auf  Island  geschrieben  an  ssin  sofaeinen.  Herkunft 
sowohl  als  Alter  der  sogenannten  legendarisehen  (^lafs  saga  kins 
kelga,  um  sonftchst  von  dieser  au  sprechen,  ist  allerdings  im  höchsten 
Grade  bestritten;  indessen  scheint  mir  einerseits  kein  Grund  vorsah 
liegen,  welcher  die  Khtstehung  der  Quelle  höhw  hinauf  als  etwa  in  den 
Anfang  des  12.  Jahrhunderts  zu  verlegen  uns  berechtigen  könnte,  an- 
dererseits auch  deren  isländischer  üt*i;prang  durch  innere  Rowohl  als 
äussere  Gründe  vollkommen  gesichert  zu  sHn.  ")  Unverkennbar  stellt 
sich  dabei  diejenige  Redaction  der  Sage,  welche  deren  einzige  voll- 
ständige Hs.  enthält,  als  eine  sehr  rohe  Gompilatiou  aas  älteren  Auf- 
aeicbnungen  dar,  welche  selbst  wieder,  sum  Theil  wenigstens,  aus  noch 
Uteren  Original  vorlagen  hervorgegangen  sein  dftrften;  ob  die  wenigen 
Bmohstttcke  einer  älteren  Bearbeitnog,  welche  ans  erhalten  sind,  als 
Ueberreste  dieser  Originalvorlagen  oder  jener  awisehen  diesen  und  der . 
vollstlndigen  Hs.  in  Mitte  liegenden  Recensionen  zu  betrachten  seien, 
lässt  sich  bei  dereTi  (.'-^ringom  Umfang  kaum  mit  Sicherheit  entscheiden, 
wiewohl  ich  das  Letztere  für  das  Wahrscheutlichare  halten  möchte. 
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Aaderntlieils  wissen  wir  ans  der  Flateyjarbök,  dass  Styrmir  K4ra- 
80D,  denelbe  Mann,  welchen  wir  bereits  ala  einen  Bearbeiter  der  Sverria 
saga  kennen  gelernt  haben,  auch  eine  Lebensbeschreibung  des  Königs 
Olafs  des  Heiligen  oder  des  Dirkm  verlasste  ;  ein 'cltie  Stucke  dcrsf^lhra 
thcilt  uns  jene  Hs.  in  einem  eigenen  Auiiange  uat,  und  wir  können 
kaum  bezweifeln,  dma  auch  die  weitläuüge  Biographie  jenes  Königs, 
walehe  aie  an  einer  früheren  Stelle  anthftlt,  gutenttieils,  wann  aueh 
keineawflgB  aaaiolilieaalidli  und  yielleiclit  auch  keineawsga  onvannittalt^ 
aoa  eben  dieaer  QueUa  gsioeam  sein  werde.  Wir  winea  aber  andi, 
daaa  dar  Priester  Styrmir,  obwohl  wiederholt  das  Amt  eines  Geseta- 
aprechers  bekleidend,  und  gegen  das  Ende  Beines  Lebens  (f  1245)  ala 
Prior  die  Leitung  des  Klosters  ViSe}'  übernemend,  doch  in  der  bewegten 
Geschichte  seiner  Zeit  keinerlei  hervorragende  llolle  sjjielte,  vielmehr 
als  ein  untersfeurdnotea  Werkzeug  in  der  Hand  Siioi  ii's  auftratt.  lienau 
denselben,  zugleich  gläuzendeu  und  uuHelbHtt^tandigeu  Charakter  tragt 
aadi  Beine  geaatninte^  omfuigTeidie  litterariat^  Thfttigkeit ;  hinreidiend 
anagebreitaten  Wiaaena,  um  aich  g^eidi  dem  alten  Ari  und  Samuiulnr 
den  Beinamen  Jbim  teßbi**  erwerben  au  kdunen^  hat  deraelbe  doch  ao- 
viel  bekannt  kein  einziges  selbstständigea  Werk  hinterlassen,  vielmehr 
lediglich  eine  lange  Reihe  von  Ueberarbcitungen ,  theilweise  vielleicht 
sogar  blosen  (Jebersetzungen ,  älterer  fremder  Werke.'*)  Auch  seine 
Olafa  saga  hins  helga  muss  nach  einer  illteren  Vfirlage  gearbeitet  sein, 
und  unzweifelhaft  stellt  dieselbe  in  engen  IJe/.iehungen  zu  uuser-er  legeu- 
darischen  Sage;  mit  Sicherheit  lässt  sich  indessen  bei  dem  geringen 
Umfange  dessen,  was  von  Styrmir's  Werk  in  seiner  urspi  üuglicheu  Fas- 
sung una  Überlieferl  ist,  nicht  featatellen,  welcher  Art  dieae  Beaiehongen 
waren.  Soviel  awnr  liaat  aioh  mit  Beatimmtheit  behaupten,  daaa  unBere 
legendariache  Sage,  wie  sie  in  der  Hanptha.  vorliegt)  nud  wohl  anch  ao 
wie  die  älteren  Fragmente  Hie  enthielten,  nicht  selbst  das  Werk  Styrrnir's 
8ein  kann;  ob  dagegen  Styrmir  nnflere  Sage  benfltat  oder  ob  diese 
umgekehrt  ihn  ausgeschrieben,  oder  ob  man  nur  hier  wie  dort  gleich- 
^  massig  aus  irgend  einer  alteren,  uns  verlorenen  (Quelle  geschöpft  habe, 
getraue  ich  nach  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  entscheiden,  wiewohl  ich 
daa  letztere  für  wahrscheinlicher  halten,  und  zugleich  die  Vermuthung 
wagen  möchte,  dasa  jedenfUla  Oddur  Suorraaon,  und  wahradieinlioh  ihm 
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falgoiid  aitob  OwiDlaagar  LeiftBon»  wie  die  Goidiiaiite  des  Königs  6iahct 
TryggTMon,  so  aaoh  die  des  heiligen  Olafs  geschrieben  haben,  und 
da.Hs  es  ihre  Werke  waren,  welehe  für  die  legendarische  Sage  sowohl 

als  für  Styrmir'ä  Schrift  die  wesentliche  Grundlage  bildeten.'**)  Un- 
geföhr  gleichzeitig  mit  den  zuletzt  besprochenen  Werken  scheint  ferner 
auch  die  J  6ni  s  vi k i  n  ga  aaga  entstanden  zu  ^eiu.  Ihre  Abfa.-^sung 
auf  Island  kann  kemem  Zweifel  unterliegen,  da  sie  ausdi'flcklich  die 
Namen  'der  ielindiaelieii  Mftnner  angiebt,  welche  auent  die  Kunde  von 
.den  in  ihr  benohteten  Thateachen  in  ihre  fleimath  gebracht  haben 
sollen;  aber  auch  bei  ihr  soheint  der  uns  erhaltenen  Recension  eine 
andere  und  ältere  vortiezgegangen  au  welche  auch  ihrerseits  wie- 

der isländischen  Ursprungs  gewesen  sein  muss. ^*J.  —  Nur  wenig  später 
als  Stjrmir  scheint  Snorri  Sturluson  geschrieben  zu  haben,  der 
berühmteste  unter  allen  Schriftstellern  seiner  lleimath.    Im  Jahre  1 1 78 
aus  dem  mächtigen  üause  der  iSturluagar  geboren,   und  von  seineiii 
dritten  bis  nennsehnten  Jahr  im  Hause  des  mächtigen  und  gelehrten 
J6n  Loptason,  eines  Enkels  des  Snmundur  £rö3i,  aufgewachsen,  war  * 
Snorri  «nerMits  durch  seini»  ▼oraeme  Gebart  sum  thätiigsteii  Eingreifen 
in  die  Geschicke  seiner  Beimath  berufen,  andererseits  aber  auch  durch  seine 
gelehrte  Ersiehung  zu  einer  litterarischen  Wirksamkeit  befähigt,  welche 
er  bis  zu  seinem  Tod  (f  IJH)  nicht  unterbrochen  zu  haben  scheint. 
Ks  ist  vtir  Allem  die  norwegische  (teschichte,   um  welche  er  fich  die 
glätii:  II  iiten  Verdienste  erwarb;  jedoch  scheint  diu  ge^v^hnli(■he  Annanie,  - 
dass  das  Werk,  welches  (ien  Namen  der  Noreg»  konünga  sogur  trügt,  von 

uns  aber  mit  dem  seinen  Anfiingsworten  entnommenen  Utel  dat  Heims* 
krfngla  beaeiclmet  zu  werden  pflegt  ^  im  Wesentlichen  so  wie  es  uns 
▼orliegt  von  ihm  gesdirieben  sei,  eine  genauere  Prflfung  nicht  aussn- 
halten.  Wir  erfahren  zwar  ans  isläudischen  Annalen,  dass  Snorri  Bücher 
geschichtlichen  Inhalts  geschrieben  habe,  und  wissen  aus  der  Sturldnga, 
daBj»  bereits  um  das  Jahr  1230  sein  Neffe,  btnrla  SighvatsHon,  von  ihm  ver- 
fasste  üeschichtswerke  abschreiben  liess:  wir  finden  auch  in  spateren  Sagen 
ein  paarmal  den  Suorri  angeführt,  und  künuen  nachweisen,  dass  alle 
solche  Gitate  auf  unsere  Ileimskringla  passen,  und  auf  kein  anderes 
uns  erhaltenes  Sagenwerk.  Wiederum  Iftsst  sich  geltend  machen,  dass 
die  Haltung  der  Darstellung  der  Heimskringla  vielfiich  eine  gewisse  Aen- 
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lichkeit  mit  der  Darstellung  in  der  jüngeren  Edda  zeigt,  welche  letztere 
doch  ihren  Hauptbestaudtheilen  nach  mit  aller  Sicherheit  als  ein  Werk 
Snorri'ö  betrachtet  werdeu  darf,  und  «I  ms  znmn]  d':p  Arf,  wie  die  Lieder 
ält-orer  Dichter  als  Ilülfamittel  der  Forschung  betJÜt/>L  .m  i  ileu,  liier  wie 
durt  gleicliniussig  durchgeführt,  uud  im  Prologe  der  Ueiuiäkiiugk  über- 
dies« aaadr&fdcHch  harworgAdbrn  und  gureohtfertigt  wird.  Endlich  l&wl 
■ich  «leh  duranf  einigw  Gewicht  l^n,  das«  die  M&aner,  welche  im 
16.  und*  17.  Jehrbimdert  saerst  die  Aufinerksamkeit  wieder  aof  die 
Beimsknagla  wandten,  dieee  dine  Weiteres  als  ein  Werk  de»  Snorri, 
bezeichneten,  sofeme  sich  etwa  vermuten  lieeae,  daae  diese  ihre  An* 
gäbe  auf  irgend  eine  ältere  Ueberlieferung,  oder  "sogar  auf  eine  Notiz 
in  irgend  einer  uns  nicht  mehr  erhaltenen  Haudschi'ift  sich  begründet 
haben  möge.  Allein  das  letztere  Argument  ist  von  geringer  Be- 
deutung, da  OH  ebeuäu  gut  möglich,  daää  da«  Gerede  von  änorri'd 
Autorschaft  nur  auf  einer  lomn  Verrnnthung  irgei^  eine»  Qelebrten 
oder  Halbgelelirten  beruhte,  wie  dergleichen  in  der  beftrefFenden  Zeit 
'  so  läufig  der  FaU  iat,  und  die  beiden  enteren  Gründe  schlieaeen  die 
Möglichkeit  nicht  aus,  daas  unsere  Ueimäkringla  nur  &ltere  Arbeiten 
Snorri's  in  sich  aufgenommen  habe,  ohne  doch  selber  sein  unmittel- 
bares Werk  zu  sein;^*)  umgekehrt  fehlt  es  dagegen  nicht  an  entschei- 
denden Gründen  dafür,  duss  dieselbe  erst  nach  dessen  Tod  ihre  der- 
zeitige Gestalt  erbalteu  habe,  ja  mau  hat  sogar  alleu  Grund  anzunemen, 
dass  Snorri  überhaupt  keine  geschlosäcne  Geschichte  der  norwegischen 
Kdnige,  sondern  nur  ein  paar  einmbie  Lebenege^jchichten  einaelner  Kd> 
oige  geschrieben  habe,  und  dass  seine  Arbeiten  nicht  weiter  herab- 
reichten ale  etwa  bis  nun  Tode  des  Königs  Signrftur  Jörsahilari,  elso 
bis  etwa  zum  Jahre  1130.^^)  Man  hat,  durch  die  Autorität  des  am 
die  nordische  Litteraturgeachichte  vielverdieoten  Bischofs  P.  E.  Mfdler 
(t  1834)  verführt,  vielfach  Snorri's  Leistungen  für  die  norwegische  Ge- 
achichtschreibuug  unterschätTit ;  von  Keyser,  ünger,  Münch  und  Petersen 
ist  dem  gegenüber  mit  vollem  Rechte  das  grosse  Verdienst  betont  wor- 
den,  welches  er  sich  durch  kritische  Sichtung  aud  geschmackvolle  Ueber- 
arbeitnag  dar  .ihm  voi^genden  Materialien  «rworben  hat  Bine  er> 
•chöpfende  Wflrdigang  eeines  Verhftltnioeea  au  seinen  y<«gftngem  eowoU 
al«  Nachfolgern  dOrfte  indeseeo  erat  dann  mdglich  werden,  wenn  eret 
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die  Haimskringla  sowobl  als  die  aa  sie  sich  anschliesBenden  Sagensamm- 
langen  in  so  getrenen  Abdrfioicea  allgemein  sug&nglich  gemaoht  sein 
werden,  wie  diesi  beaflgSoh  der  Flatejjarb6k  nunmebr  grOutentimls  der 
Fall  ist;^^)  erst  dann  wird  andererseits  auch  die  Zeit  eich,  bestimmter 
feetstelien  lassen,  in  wel<dier  Snorri  seine  Geschichtswerke  abgefasst  hat, 
während  sich  vorläufig  nur  vermutlien  lilast,  »laHS  deren  Eribtehung  etwa 
dfln  Jahren  1220 — 30  angehören  dürfte. '"^^J  Möstoti  wir  übrigens  aciue 
Verdienste  um  die  Geschichte  des  Nordenis  hrl  t  r  oder  niedriger  an- 
schlagen, so  darf  uns  doch  unsere  Anerkennung  Snorri's  keiuesfalU  so- 
weit ffllifttn,  daee  wir  fiberMhea,  was  yor  ihm,  neben  ihm  und  nadi 
äiiD  von  anderea  seiner  Landaleate  geleietet  wurde.  Sohon  swei  bi» 
drei  Jahfuliiite  früber  bIb  seine  fiinsdhUigigen  Werke  wnrde  ein  Com- 
pendinm  du  norwegisolieii  Königagesdhicbte  verfaeat,  wdobe  als  iLgrip 
af  Noregs  konünga  sdgnm  bezeichnet  an  werden  pflogt,  und  on 
KöT(ig  Hälfdfiii  dem  Schwarzen  an  bis  etwa  zum  Jahre  llGl  oder  1177 
iiui  abgoreicht  zu  haben  scheint;  knuötloa  geschripben  und  auch  durch 
BUK-  gewisse  Vorliebe  für  legendenhafte  Züge  au  die  Geochichtschrei- 
buDg  eines  Oddur,  Uunniaugur  und  ötjrmir  erinuerod,  erweist  sich  das- 
selbe Ton  ddr  Torwiegeiid  dnrdi  Ali  bestimratsii  Darstellung  äiorri's 
und  seiner  Naohfidger  wesentliob  unabhängig,  darf  abw  Kichts  desto 
wen^ser  mit  aller  Wahrseheinliehkeit  als  das*  Werk  eiiies  islftndisolien 
Veilsssers,  yermuthlich  geistlichen  Standes,  bezeichnet  werden.'*)  Wa> 
nige  Jahre  nach  Snorri's  Tod  scheint  femer  das  unter  dem  Namen  der 
Fagurskinna  bekannte  Werk  enntanden  zu  sein,  welches,  bis  auf  das 
Jahr  1177  herab  reichend,  aus  einer  Reihe  älterer  Werke,  darunter  auch 
einem  von  Snorri  verlassten,  zusammengetragen,  und  durch  fleiseige 
BeuutJiung  dichterischer  Behelfe  auch  seinerseits  aungezeiciiuut  ml;  sein 
Veriksser  war  jedenfalls  ein  IsUadsrf  wiewcU  aadi  er  dem  Ali  und 
seinen  Nacbfo^em  Tiel&oh  fsm  su  stehen  scheint*^  Wiederum  etwas 
spMer  scheint  eine  Sage  geechriebea  an  sein,  welche  die  Oesdiichte  der 
K6nige  H6kon  STerrisson,  OuSormnr  8igar6arson  und  Ingi 
B&r5ar80tt  behandelt  (die  beiden  Erstcren  f  1204,  der  Letztere  f  1217). 
Anch  sie  ist  unzweifelhaft  isländischen  Ursprungs,  und  jedenfalls  noch 
im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts,  wahrschoinlicli  sogar  noch  in  dessen 

«rater  Hälfte  abgefasst;  wenn  man  aber  vermuthet  hat,  daes  dieselbe 
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vüu  Snuiri,  oder  wieder  das»  sie  vou  Styrmir  verfasat  sei,  h(i  kann  ich 
ftlr  Beides  einen  genügenden  Grund  nicht  finden.       Vollkomiueii  ge- 
friaa  ist  endlich »  dasa  Stnrla  ^ör5arsoii^  mh  im  Jahre  1214  gebo- 
rener  und  im  Jahre  1384  ventorbener  Bruderaohn  Snom^e,  die  Ge- 
schichte des  Kftniga  Hikon  Hticonanon  im  Auftrage  seines  Sohnes,  des 
Kdnigs  Magnus  Ligabcttir,  schrieb  und  rlass  or  überdiess  mit  Zastim* 
inung  desselben  Königs  Magnus  unter  Zuhülfename  der  einschlägigen 
Urkunden  auch  dessen  eij^cne  Lebensgeachiclite  verfasste.    Wir  wissen, 
dass  Stnrla  den  ersteren  Auitra-,'  im  Jahre  1263  erhielt  ,  und  da  di« 
uns  erhaltene  Hakonar  saga  gamla  andererseits  selber  im  Jahre  1265 
'geschrieben  zu  sein  erklärt,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  wir 
in  ihr  eben  sein  Werk  besitaen-,  von  der  Magnüäs  ^aga  HAkonarsonar 
dagegen  sind  nns  leider  nur  so  ditrftige  Bruchstjloke  erhalten,  dass  sieh 
aus  ihnen  Nichts  über  die  Geschichte  der  (Quelle  bestimmen  lisat.**) 
Ifit  eben  dieser  Bfagnüsa  saga  schliesst  die  Reihe  norwegischer  Königs- 
biographieen,  welche  von  isl&ndischen  Mannorn  verfasst  sind;  keineswegs 
hat  man  aber  darum  sofort  ancli  auf  der  Insel  aufgehört  sich  mit  der 
Geschichte  Norwegens  zu  befassen,  vielmehr  beschrankte  man  sich  fortan 
eben  nur  auf  eiue  minder  Stilbststandige  Heschäftigung  mit  derselben, 
nftmiich  auf  das  Sammlea  und  Abschreiben,  und  theilweise  auch  Ueber- 
arbeiten  der  überkommenen  Mtraen  Werke,  sei  ee  nun  dass  man  einaelne 
Königssagen  au  vervoUstftndigen  und  umaugestalten,  oder  daas  man  ganse  ' 
Reihen  von  solchen  an  einem  grösseren  Gesammtwerke  susammen» 
anfassen  sich  bemühte.    Ktwa  25  Jahre  nach  Snovri^s  Tod  scheint  aus 
den  einzelnen  von  ilira  hinterlassenen  Biographieen,  von  denen  vordem 
höchstens   die  ?>  älteren   zu   einem    Gau/.en   zusammengestellt  worden 
waren,  eine   /.unammenhängende  (Jeschichte   der   uorwepischen  Konige 
verfasst,   und  unter  Heranziehung  des  Hr^ggjarst^kki,  sowie  anderer 
nach  vorn  und  hinten  an  dieses  sich  anschliessender  Specialgeschichten 
bis  auf  das  Jahr  1177  herabgelührt  vordmau  sein,  eben  jene  Heims- 
krlngla,  die  vir  verkehrtor  Weise  für  Snorri's  eigenstes  Werk  m 
halten  pflegen.     Der  Verfasser  dieses  ansehnlichen  Geschiditswerkes, 
ül>er  dessen  Person  sich  nicht  einmal  eine  Vermuthung  wagen  l&sst, 
scheint  sich  ziemlich  genau  an  seine  Vorlagen  gehalten  zu  haben;  nur 
stellte  er,  was  Suorn  in  den  Kiuieitungs*  und  Schlujiabomerkuugea  seiuer 
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«DMlaeii  Labensgeschidkten  «nlhtt  hatte,  um  eine  imminiwihliigwid» 
Königsreiha  ra  gewinnea  in  gMouderte  Abadmitte  loMinmen ,  w<lolw 
er  dann  aus  aaderwflitig  nuammeogetragooein  Materiale  erg&nzte,  so 
daas  sich  bei  ihm  gesohlossene  Biographieem  Mich  solcher  Könige  finden, 

deren  Snorri  nur  ganz  beiläufig  Erwähnung  gethan  hatte,  und  sorgte 
wohl  auch  sonst  hin  und  wieder  durch  oiuzelne  Einschiebsel ,  einzelne 
Verwci8nnj?en  auf  früher  schon  Vorgetragenes,  eiuaelne  Äenderungen  in 
der  Anordnung  seines  Stoifes  für  die  Verbesserung  seiner  Vorlagen. 
Dm  Ali  Kdnigsgeschichto  mochte  bei  dar  ZunrnmenttellaDif  ala  SUtta- 

«pimkfe  gadient  haban,  und  daiaaa  die  waadarUohe  Ueberaohrift  aieh.ar» 
klimi,  weldie  dia  Frfaabok  dam  Warka  Toraatat  („Her  hafr  upp  Konanga 
B6k ,  eptir  Sögu  Ära  prestz  Froda") ;  weitere  Ueberarbeitungen  aber, 
welche  demselben  frühzeitig  zu  Theil  wurden,  scheinen  hauptsächlich 
diejenigen  Theile  desselben  betroffen  zn  haben,  welche  nicht  auf  Snorh's 
Arbeiten  beruhten.  **)  Unter  den  einzelnen  von  Snorri  verfassten  Königs- 
ßagen  scheint  die  Olafs  Hapa  ens  helga  am  l'^rühesten  überarbeitet 
worden  zu  sein,  iudeiu  die  ergte  dieselbe  isolirt  enthaltende  Uaudschnit, 
walehar  bald  andere,  weiter  Tarmahrto  folgten,  noali  hinter  dia  Eatete- 
hung  d«r  Hmmakrbigla  aorOakgraift;  aber  auch  die  Ölafs  eaga 
Tryggvaaonar  wmrde  bald  eiaar  Reihe  von  Ihntidma  UabefarbaitongaB 
imtonogen,  deren  eine  imf  den  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhun« 
darte  lebenden  Abt  Bergur  Sokkason  von  Münka^vera  /unirkgeführt 

•werden  will,  und  von  der  Haralds  saga  har5ra6a  läsat  sich 
wenigstens  nachwi  iHon,  divm  auch  sie  in  ähnlicher  Weise  isolirt  um- 
lief. An  die  Heimskn'ngla  reihen  sich  sodann  noch  einige  weitere 
Sammelwerke  au,  von  denen  drei  mit  der  Regierung  des  Königs  Magnus 
gö5i  beginnen,  um  mit  dem  Jahre  1177,  ala  dam  Zeitpmikte  an  endigen, 
in  welchem  die  Svarria  saga  den  Faden  dar  Geedudite  anfnam,  die 
Morkinakinna  nftmlich,  dia  Hrokkinskinaa  und  daa  nenera 
Hryggjarstykki;  alle  drei  gehören  sie,  wie  es  scheint,  dem  Knde 
des  1 3.  Jahrhunderts,  oder  höchstens  dem  Anfange  des  14.  an,  und  alle 
drei  sind  sie  unzweifelhaft  ialüudischon  LirsprungB^^I.  Ihnen-  reihen 
sich  zwei  weitere  Sagenwerke  an,  welche  in  verschiedener  Weise  über 
diese  Zcitgrenzeu  huiausgreifen ,  die  GuIIinskinna  nämlich  und  der 
Eyrspennill,  und  an  latelw  Stella iat sdiUeeslich  noch  die  Flateyjar« 
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b6k  an  nenneD,  «dohe,  am  ItiMeratea  Endo  des  14.  J»lirhiiiid«ft« 
geidirtelMDf  «um  lang»  Beihe  norvflgiBdMr  Könignagen,  samoit  vielea 
,  andaren  mit  diesen  im  Zusammenhange  stehmiden  Stttokm,  firdlidi  in 

der  unbeholfensten  Weise  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen  sucht,  von 
welcher  indej'sen  eine,  nur  durch  Zufall  mit  ihr  vereinigte,  Greschicht« 
der  Konige  Majirnüs  g65i  und  Haraldur  harördöi  wohl  zu  trennen  ist. 
In  wditereut  Abstände  aber  reihen  sich  an  die  norwegiächcu  Königs- 
sagen aach  noch  die  Sagen  über  die  Jarle  der  Orkneys  und 
d«t  Farö^r  an,  welohe  ebeniaHs  in  Island  entstanden  an  sein  sc1i4i- 
.  neD,**)  sowie  die  WMiigen  AufiMcfanangen- Aber  die  Gesebicbte  Dftne-* 
mark»,  von  velcben  wenigstens  die  KnQtlfnga  sidier  isliiidiecber  Ab- 
kunft ist.«') 

Nebiüi  der  norwegischen  Geschichte  hat  der  schriftstelleriache  F'leims 
der  Isländer  der  N^tiir  der  Sache  nach  auch  die  Geschichte  drr  f  i<:rpnf'n 
Heimath  nicht  veruachlüsHigt.  Nach  drei  verschiedenen  Kiclifuiiifeü  hin 
wurde  man  für  dieselbe  thätig,  nach  allen  dreien  an  des  alten  An  Is- 
Iftaderbnob  melir  oder  minder  anknüpfend.  Genealogisohe  Anl^ 
aeiehnnagen  annAdist  hatten  bereits  an  den  ersten  Grseiignissen  der 
islindisohan  Littsrafenr  gehört,  nnd  auch  ans  spfttorer  Zeit  sind  nas 
noch  solche  mehrfach  erhalten,  wie  denn  die  Beschäftigung  mit  der 
Genealogie  bis  auf  den  heutigen  Tag  herab  auf  der  Insel  gar  sehr  ver» 
breitet  ist.  Ari  selber  aber  hatte  nicht  nur  dem  uns  erhaltenen  Isliinder- 
büchlein  die  Stammtafel  der  fünf  ersten  Hischöfe  seiner  Heimath  sowie* 
seine  eigene  folgen  lassen,  sondern  in  seinem  ernten,  grösseren  Werke 
überdieas  die  Genealogie  der  »äiuuitlichen  wichtigeren  Geschlechter  der 
Insel  ausannengestellt,  ▼oa  veleber  Zosamnuastdlang  in  jenem  s|*- 
tsran  Werkcfaeo  nur  noch  wenige  Spuren  stebra  geblieben  sind,  nnd 
an 'diese  seine  sniammenfiMsenden  Gesdileditsregister  knflpfiMi  die 
sdiie<ienen  Arbeiten  an,  welche  über  die  allmftltge  Ilesiedeluni^  Islands 
nnd  die  Nachkouimenschaft  der  verschiedenen  orsprtinglichen  Einwanderer 
ftbersichtlichen  Aufst  hlnns  geben,  und  welche  wir  unter  dem  gemeinsamen 
Namen  der  Landnämabok  ^.tisammenzufassen  ptiegen;  neben Kolskeggor 
hinn  vitri,  welcher  hauptsächlich  üh^  Oütland,  und  dem  Prior  Braudur 
binn  frodi,  welcher  den  Brei5iijör5ur  im  Westlsnde  behandelte,  haben 
der  mehrfoch  erwähnte  Styrmir  KArason,  dann  wieder  der  ebenfiiUs 
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«abon  gananiite  Stnrla  ^rterson,  endlich  Herr  Haakar  Erimid«a«a 

(t  1334)  diesem  merkwürdigen  Wecke  ihren  Fkus  logewaodt,  vob 
welchen  der  letztere,  der  in  Norwegen  wie  in  Island  okehrfsch  die  an- 
gesehensten Aemter  bekleidete,  jedonfalls  auch  von  isländiscber  Abkunft 
war.'*'*)  Anrlerntheila  knüpfen  sodann  auch  wirklich  historische  Werke 
an  jene  kurz  ^usamuiengedrängte  DarsteUun^^  'ier  islaiidiHchen  Geschichte 
au,  weiche  Ari  in  dem  uns  vorliegenden  liüchlein  gegeben  hatte;  abec 
wihrend  diesea  die  Bäroheqgeiohialite  der  Inaol  mit  ihzer  Prafeageifihiidite 
verbanden  gehabt  hatte,  treten  fortan  beUe  aoeeinaadcr,  und  nemen 
anglekh  beide,  dnroh  den  dnrohauB  unsteatlichen  Cliarakter  des  iilftn- 
diiichen  Volksthuraes  bestimmt,  ▼orwiegend  den  Charakter  der  Biogr»* 
phie  oder  Geschlechtergeschiohte  an.  Am  Nächsten  noch  tritt  unter 
den  kirchlichen  Sagen  an  Ari's  Werk  die  Kristni  aaga  heran, 
welche  die  Kirchengeschichte  der  Insel  von  den  ersten  Bekehrungsver- 
suchen au  biti  zum  Jahre  1121  herabführt;  dieselbe  scheint  am  Schlüsse 
deä  12.  Jahrhunderts  entstanden  zu.  sein,  und  vielleicht  darf  mau  ihren 
VcHrfaeeer  in  eben  jenem  Mönche  Oddor  SnorraMm  «uohen,  deano  Le> 
benebeadireibung  dea  Eön^s  Olafur  Trjggvaaon  in  derselben  bsnfttat 
nnd  angeflUurt  wird,  sumal  da  ihre  nraj^ünglicbe  Afafasanng  in  latei- 
nischer Sprache  zu  vermuthen  iat.  An  die  Kristni  saga  schliefst  ^ich 
der  Zeit  nach,  aber  schon  ganz  der  biographischen  Form  folgend,  die 
Uüng^urvaka  an,  welche  die  Lebensgeschichte  der  fünf  ersten  IHschöfe 
von  S»kälholt  (105(3 — 1176)  behandelt,  dann  die  Lebensbeschreibung  des 
Hibchofes  ^orläkur  jiorhallsson  (1178 — 5)3)  und  die  des  Biscbofea 
Pull  Jönsson  von  da  (1195 — 1211);  alle  diei  Werke  sind  offenbar 
▼on  demaetben  Verfasser  in  den  Jahren  1206 — 30  geadirieben,  und  nr« 
aprAnglidh  bestimmt  gewesen  sin  Ganass  an  bilden,  die  ^l&ks  ssfa 
aber  hat,  wml  die  Gssohiohte  eines  Kationalheilig«!  behandelnd,  spiter 
noch  mehrfache  Ueberarbeitnngsn  erfahren,  so  dass  sie  jans  in  dreifacher 
Qestalt  erhalten  ist,  wozu  dann  noch  verschiedene,  zum  Theil  sehr  alte, 
Wunder  Verzeichnisse  und  Legenden  kommen.    Eine  Lebensbeschreibung 

des  heilif^en  Jon  Ögmundarson,  welcher  in  den  Jahren  1106 — 1121 
das  Bistbum  Hölar  inue  hatte,  liegt  uns  ebenfalls  in  dreifacher  Bear- 
beitung vor,  deren  älteste  kurz  nach  dem  Jahre  1200,  in  welchem  «Ions 
Heiligsprechung  erfolgte,  geschrieben  aoheint,  während  die  aweite  von 
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dam  obm  bereits  genannten  Hdnohe  Ghmnkngur  LaifeM«  in  InteiniidMr 
Sprache  ▼erfust,  und  gegen  die  Mitte  dea  13*  Jnhriittndert«  in  die 

Landessprache  übertragen,  die  dritte  aber  erst  tim  die  Mitte  des  14. 
Jahrhunderts  abgefasst  worden  sein  dürfte.  Von  der  Lebensbeschrei- 
bung des  HiHchofüb  (Tu5iriuudur  Ara.son  von  Ilölar  (1203  —  Ii'") 
tichemt  ein  Theil,  die  sogenannte  prestssaga,  schon  in  den  Jahren  1212 
bis  1220  verfasst  worden  sa  sein,  und  zwar  von  dessen  Diakonnt 
LambkArr  ^rgiluon,  dem  epftteren  Abte  zu  Hftardalur  (f  1249);  $pftter, 
und  awar  wohl  noeh  su  Ende  des  18.  Jahrl^underts,  hftngte  man  dieser  Ans* 
Züge  aus  der  Stnrldnga  und  ans  der  Arons  sage  Qjörleifssunar  an, 
and  bildete  so  die  Älteste  uns  erhaltene  Recension  der  GuSmundar  bihk- 
Tips  saga,  welcher  rn  Anfang  des  14.  Jahrhundert«  eine  zweite  foli^te. 
deren  Verfasder  an  jene  ursprnngliclie  prestssaga  Zusätze  aoftchh»«»,  die 
er  der  StuHnngu,  der  Hrafns  saga  S\ cinVjjainarsonnr.  endlit  h  auch  aller- 
lei mündlichen  Mittheiluogen  entnaui,  worauf  dann  Abt  Arngrimur  von 
|>iugüyrar  nm  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderte  mit  Benühiaug  jener 
«weiten  nodi  eine  dritte  verfasste.  Ausserdem  beaitaen  wir  nodi  eine 
Lebenshesdireibung  des  ßbcfaofos  Arni  (lorlAksson  von  SkAlholt 
(1269 — 1298),  ein  aosgeseiohnetes  Werk,  welches  sich  anf  die  eigenen 
Anschauungen  seines  Verfa-ssers  sowohl  al»  auch  auf  dessen  genaueste 
Bekanntschaft  mit  den  einschlSgigen  Urkunden  stützt,  und  vielleicht 
von  Arni's  gleichnamigen  Neffen  und  Nachfolger,  Bischof  Arni  llclguson 
(1304 — 1320)  verfasst,  jedenfalls  aber  bereits  zu  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts geschrieben  ist.  Endlicli  die  letxt«  in  der  Reibe  der  Uiiichofs- 
Bs^en  ist  die  Lebensbeschreibung  den  liischofs  Laurentius  Kalfsson 
von  Hdlar  (1823 — 1330),  welche  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
▼on  dessen  getreuem  Prennde  nnd  Diener,  eftra  Einarr  Haflii^ason  (geb. 
1307,  gest.  ISdS)  geschrieben  wurde;  eine  knrse  Krafthlung  über  den 
Bisohof  Jon  Hatdorsson  von  Skalholt  (1323—1339)  ist,  da  sie  nur 
ein  paar  Anekdoten  enthält,  nicht  der  Rede  werth.  Gedenke  ich  noch 
eines  kurzen  Stückes  über  Bischof  Isleifur  (»iJiurarson  (10fifi--H0), 
von  welchem  sehr  fraglich  ist,  ob  dasi^elbe  jemals  eine  selbststäiHitg*? 
Sage  ausmachte,  endlich  den  ^oivaldä  )>ättur  vi^förla,  welcher 
seiner  Grundlage  nach  von  dem  mehr  genannten  Gunnlaugur  vecüSMt 
scheint»  so  ist  Alles  an^e^lt,  was  an  kirchlichen  Sagen  an  nennen 
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kt.'*)  Unter  den  weltliohon  Sagen  dagegen,  den  ün  engeteu 
Sinne  sogenannten  Islendlngaaögnr,  findet        awar  an<A  eine,  welche 

in  gewisser  Weise  die  Islendingabok  des  Ari  fortsetzend  die  Gesammt- 
geechichte  der  Insel  behandelt,  die  Starldnga  n&mlick,  oder  wie  sie 
vordem  genannt  wurde  die  Islending-a  sagn.  Aber  sie  steht  nicht  am 
Eingiingc,  sondern  vielmehr  eher  am  Schlüsse  diesor  ganzen  Sagenreihe, 
und  bat,  soweit  niclit  etwa  die  innige  Verflechtung  der  Greschichte  des 
betreffenden  Geächlechti>  mit  der  Gesammt^escbicbte  Islauda  ein  Anderes 
mit  Sick  brachte,  vielleidit  erst  gar  hinterher  ihren  auf  diese  letstere 

.  gerichteten  Charakter  erhaltra;  arspTAng^iclL  TOn  dem  Ldgmanne  Sturla 
(or&arson  verfasst,  wurde  dieselbe  nSmlidä  spfttor,  Hanohe  meinen 
von  dem  Abte  {»orsteinn  Snorrason  zu  Helgafell  (1341 — 1351),  über- 
arbeitet und  vielleicht  erst  bei  dieser  Gelegenheit  durch  massenhafte 
Einschaltungen  aus  anderen  Sagen  zu  einer  nilgemeinen  Landes- 
geschichtö  erweitert.*^)  Vor,  nelien  und  nacli  der  iSturlutiga  ent- 
stand aber  eine  lange  Reihe  weltlicher  Sagen,  welche  die  Geschicke 
einselner  islfaidiaoher  Mftnner  f^er  Geadüediter  bdaandeln,  und  welohe 
hin  und  wieder  wohl  audi  von  Island  aas*  nach  Grönland  und  Vinland 
hinübergreifen.   Ea>  ist  nicht  dieses  Ortes,  auf  die  einseinen  Sagen  ein" 

-  sein  einzugehen,  und  deren  meist  sehr  schwer  festsustellende  Entsteh^ 
nngszeit  des  Näheren  zu  untersuchen;  aber  die  Bemexkiuig  wmigstona 
darf  auch  hier  nicht  unausgesprochen  bleiben,  dass  man  die  Auf- 
zeichining  tiieses  ganzen  Complexes  von  Geschichtuwwken  noch  immer, 
durch  Biöchüt"  Müller's  Ausiuhruogen  verleitet,  viel  zu  früh  .mzusetzeti 
pflegt.  Um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  weiss  Jiöroddür  runameistari 
noch  von  keiner  andern  Geschichtscbreibnng  in  der  Landessprache, 
als  yon  der  Ari's,  und  240  Jahre  sollen-  nach  dem  Prologe  der  ge- 
schichtlichen Ölafs  sage  ens  helga  seit  der  Besiedeiong  Islands  ver- 
gangen snn,  als  man  daselbät  anhug  Sagen  zu  schreiben;  noch  in  den 
ersten  Jahren  des  13.  Juhrhundei-ts  zählt  der  Verfasser  der  Hüngur- 
vaka  die  Sagen  nnr  neben  den  Gesetzen  imd  genealogischen  Auf/eich- 
nungtMi  auf,  wenn  es  gilt  auzugebcii .  wa-^  m  eiuhcimischor  Sprache 
geschrieben  vorlag,  uud  hat  somit  noch  keine  Ahnung  von  jener  Fülle 
der  Productiou,  welche  gerade  diesem  Litteraturzweige  in  wenig  spä- 
terer Zeit  an  Theil  werden  sollte.    In  der  That  beruht  die  Anname, 
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dass  bttreiis  im  Laufe  des  12.  Jahrhanderts  eine  erhebliche  Anzahl  is- 
ländischar  Sagen  niedergescla-iobon  worden  sei,  lediglich  auf  der  falschen 
Auslegung,  und  violloiclit  auch  falschen  Lesart,  einer  einzigen  Stelle  in 
der  Sturlünga,  während  die  vollg-ültig.sten  Zeugnisse  den  Beginn  der 
Sagent^chroibung  etwa  in  die  Jahre  1170 — 1180  herabrücken ,  in  die 
Zeit  also,  in  welcher  Eirikur  Oddsson  sein  Urjggjarätykki,  der  Abt 
Karl  Mine  STerria  saga,  und  Oddor  Snomtscm  smne  Otaln  Sagen  aohrie- 
ben  oder  doch  su  echrcäben  begannen.^')  Die  Daratellungs-  und  Schreib- 
weiae  der  uds  erbattenen  Sagen  etimmt  mit  diesen  Ergebniaaen  dnrcb- 
auB  überein,  nnd  mag  too  den  nna  erhaltenen  lalendinga  aögor  höchatena 
etwa  die  älteste,  die  Ileil^arviga  saga  nämlich,  noch  dem  Schlüsse  dea 
12,  .Tulirhunderts  augcjliöreu.  —  An  letzter  Stelle  sind  endlich  ndcli  unter 
den  geschichtlichen  Werken  die  Annalen  zu  nennen,  deren  Abfassung 
übrigens  erst  iu  der  Zeit  in  Gebrauch  gekommen  zu  scheint,  da  dw 
geschichtliche  Sagenschreibung  bereits  erlahmen  begann;  wir  wissen 
von  keinen  iaLftndiachen  Annalen,  welche  Tor  dem  Anfange  dea  14.  Jahr* 
hunderte  entataiiden  wftren,  und  ea  iat  in  hohem  Grade  bedeutaam,  daaa 
deraelbe  aftra  Einarr  HafliSaaon,  welcher  die  letato  anter  den  ßiadiofa- 
sagen  verfasste,  auch  zugleich  der  Verfasser  einer  der  ältesten  bekannten 
Annalenhandscbriften  ist,  —  daaa  femer  die  Flateyjarbok,  die  letzte  grosse 
Sammelhandschrift  von  Sagen,  an  ihrem  Schlüsse  auch  ein  Annalenwerk 
aufgeuommon,  und  hh  auf  ihre  Entstehungszoit  herab  fortgesetzt  hat. 

An  die  ( leschichtswerke  schliessen  sich  sodann  die  ungeschicht- 
lichen Sagen  au,  und  zwar  nach  zwei  Richtungen  hin  auseinandergeheml, 
.ab  weltliche  und  als  geiatJiche  Sagen.  Aadi  derartige  Sagen  fing  man 
an  anfauaeichnen,  nachdem  erat»  oder  eelbat  noch  ehe  die  geachiohtlicheu 
den  Weg  gewieaen  hatten;  aie  aind  aber  unter  aich  adir  verachiedenar 
Beeehaffenheit,  und  nicht  immer  von  den  historischen  Sagen  acbM'f  au 
trennen.  Ich  stelle  unter  den  weltlichen  Sagen  diejenigen  voran,  welche 
ich  Fornsögur  nennen  will,  d.  h.  diejenigen,  welche  ihrem  Inhalt 
nach  der  Göttersage  od(M'  Heldensage  angehören,  und  rechne  dahin,  neben 
der  Yngh'nga  saga  dos  .Saorri  und  so  uiauclieii  Hrzahiungen  iu  der  jün- 
geren Edda,  die  Völsünga  saga  und  Skjöldüngasaga,  die  llulfs  komings  saga 
und  Hr61f8  saga  kraka,  die  Gautreka  aaga  und  Hervarar  aaga,  die  ilagnaia 

8^  loSbrokar  und  den  (Attur  af  Kagnara  aonum,  die  Önrar  Odda  aaga 
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XU  iixrür  uräpruugliuheu  kürzeren  Geätalt,  u.  dgl.ru.  Alle  dime  Sagen  siud 
•It  und  leichan  sam  Theü  bis  in  dw  Anfang  des  13.  Jahrhunderts 
hinauf,  wenn  sie  auch  hin  und  wieder  hinterher  interpolirt,  ftberarbeitet, 
oder  mit  geschichtlichen  Sagen  in  Yerbindang  geaetat  worden  sind;  sie 

stellen  sich  zum  Theil  lediglich  als  prosaische  Auflösungen  älterer 
Götter-  oder  Heldenlieder  dar,  während  sie  andere  Male  die  halb- 
mythischen Geschlechter  der  Vorzeit  behandelnd,  an  der  Grenze  der 
Geschichte  stehen,  und  weiiii^stens  durch  die  Fortsetzung  ihrer  Genea- 
logieen  in  diese  geradezu  herüborgreifen.  An  zweiter  Stelle  ueime  ich 
die  Ljrgisögur,  d.  h.  die  mehr  oder  minder  frei  erdichteten  Sagen.  , 
8dion  frtthaeitig  waren  solche  aof  Island  bekannt,  und  wenn  zwar  ern- 
stere ftUbiner  die  eigentiliohen  Yolksmftrohen  keiner  Beachtung  werth 
halten  mochten,  bo  verschnifthten  dodk  Andere  nicht  mit  ihnm  sich  ge- 
legentlich zu  unterhalten,  und  man  stritt  sogar  darftber,  wie  weit  deren 
Inhalt  wahr  oder  erdichtet  sei ;  in  Norwegen  Hess  sich  K.  Magnus  laga- 
baetir  gerne  von  Sturla  die  Sage  von  der  Riesinn  Hulda  ei-zählen,  ganz 
wie  ura  ein  Jahrhundert  früher  K.  Sverrir  ähnliche  ,,Lüi,'ensaijen"  für 
recht  unterhaltend  erklärt  hatte.  Es  begreift  sich,  dass  man  den  Stoff 
derartiger  Erzählungen  gerne  aus  der  Ferne  entlehnte,  oder  attch  die- 
selben in  uralte  Zeiten  surflckverlegte,  die  weit  vor  der  Besiedelung 
Islands  surfloklsgen,  nnd  mögen  die  Hrolfs  saga  Gautrekssonar,  die  * 
Grims  saga  lo5inkinna,  Ketils  saga  hnngs  und  Xns  saga  bogsveigia, 
die  Fridtjofs  saga  fnekna  und  ^orsteins  saga  Vikfngssonar,  die  Göngu-Hrolfs 
saga  und  Sturlaugs  saga  starfsama,  und  dergleichen  mehr,  als  Bei- 
spiele hiefOr  dienen;  zuweilen  mischen  sich  dabei  kirchliche  Tendenzen 
ein,  wie  bei  der  Ingvars  saga  viÖförla  oder  der  Eiriks  •^aga  viöt'üria, 
zuweilen  auch  gelehrte  Speculationen ,  wie  bei  dem  Stücke  Frd  Forn- 
joti  ok  haus  uittmonnum.  Doch  kommt  es  auch  vor,  duäs  mau  iulau- 
dische  Mftuner  au  Helden  derartiger  Erfüllungen  wfthlte,  und  nicht 
immer  muss  solchenfiaUs  das  Ausland  als  der  Schauplata  ihrer  Thatea 
herhalten;  -die  Grettia  saga  und  die  ]i6r&ar  saga  hreiu,  die  Finnboga 
saga  und  der  Onns  {»attur  Störölfssonar,  der  fi:)rleifs  ])attur  jarlaskalds, 
(orsteins  {>attnr  uzaföts  und  ^orsteins  ^ttur  skelks,  die  Viglundar  saga, 
und  dei'gl.  m.  niöü^en  ans  dieser  Saj^eni^-attung  angeführt  worden.  End- 
lich gehören  hierher  noch,  von  der  vorigeu  Glesse  nicht  immer  genau 
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sn  untendMiden,  die  LandTattasögar}  d.  h,  die  Sagen,  welche  Tim 
den  einzelnen  Schntsgnstern  des  Landes  handeln;  die  BAr&ar  saga 
SnnfeUa&ss  tvftgt  diesen  Charakter,  aber  mtäi  die  Kjalnesfnga  saga  and 
dergl.  m.  Keine  von  allen  Sagen,  welche  den  letzten  beiden  Kate- 
gorieen  angehören,  scheint  in  ihrer  echriftlichen  Redactiou  iilter  zu  sein 
als  das  14.  Jahrhundert;  wohl  aber  mag  manche  von  ihnen  erst  im 
15.  aufcfezeichnet  worden  sein,  der  in  noch  späterer  Zeit  eutütimdenen 
Erzählungen  nicht  einmal  zu  gedenken.  £s  begreift  sich  übrigen«,  d&n» 
es  gerade  bei  derartigen  Sagen  am  Sdiweratien  halten  mnss,  die  Zeit 
sowohl  als  dffln  Ort  ihrer  Entstehung  festsnateUen.  Am  Leichtesten  geHngt 
noch  die  Bestimmung  des  llir  meinen  Zweck  besonders  wkhtigen  Entsteh- 
ungsortes bei  den  landvsettasögur,  wegen  ihres  ent^^chieden  localen  Cha- 
rakters, und  es  ist  jedenfalls  bezeichnend,  dass  keine  einzige  von  ihnen 
auf  eine  norwegische  Gegend  hinweist;  andere  Male  git^bt  der  Umstand, 
dass  der  Held  der  KrziUilutig  ein  gebornor  Isländer  ist,  uder  das?  diese 
auf  die  Begebnisse  isländischer  Männer  uder  andere  Thatsacheu  Bezug 
nimmt,  die  nur  f&r  Island  von  Bedeutung  sind,  über  die  Heimat  einer 
Sage  Anfsdünss ;  f&r  bei  Weitem  die  meisten  F&Ue  aber  darf  geradesn 
der  Umstand  als  entscheidend  betrachtet  werden,  dass  die  aohrilklidke 
fiedaction  derselben  in  einer  Zeit  erfolgte,  da  man  in  Norwegen  mit 

t  irgend  welcher  Sagenschreibong  sich  überhaupt  niclit  mehr  beschäf- 
tigte. Ah  geistliche  Sagen  stellen  sich  über  den  bisher  erwiihiifen 
die  lleigra  manna  sögur  uu  die  Seite,  d.h.  die  Legenden  der  Hei- 

•  ligen.  Auch  .sie  lassen  sich  keineswegs  ticharf  von  den  gedchiclitlichen 
Sagen  scheiden,  und  zumal  die  Lebendbeschreibungeii  nationaler  litn- 

liger,  wie  etwa  des  heiligen  {lorläkur  und  Jon  Ogmundaisou,  des  hei- 
ligen Olafur  und  Magnus  Ejjajarls,  konnten  wir  geradezu  den  geschicht- 
lichen Quellen  beixShfen ;  auch  von  auslftndischen  Heiligen  mögen  einsdne 
einen  ann&hernd  historischen  Charakter  tragen,  im  Grossen  und  Gänsen 
aber  ist  denn  doch*  der  Charakter  der,  bewussten  oder  unbewnssten, 
Erdichtung  bei  derartigen  Biographieen  der  Torherrsdiende.  Manche 
hier  einschlAgige  Stücke  sind  blose  Uebersetzungen ,  andere  original; 
manche  wurden  in  lateinischei'  Sprache  gescliriebon ,  andere  in  einhei- 
mischer; die  Hestiinmung  aber  des  Ahers  und  drr  Herkunft  derartiger 
Werke,  welche  zum  Theii  bis  in  das  12.  Jahrhundert  hinaufreichen,  wird 
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dadtttdi  einigermMaeo  eriatdktert,  dam  Ton  nicht  wenigoi  ander  ihnen 
.die  Verfoaeer  bekennt  aind.*'^ 

Tragen  bereits  die  Legenden  einen  sehr  vorwiegend  fremdlindi  sehen 

Charakter  an  sich,  so  tritt  dieser  nur  noch  bestimmter  in  einer  langen 
Reihe  weiterer  Saj^enwerke  liervor,  welche  geradezu  die  Geacliiclito  oder 
Sa^'e  des  uichtnordischen  Aualandes  sich  zimi  Gegenstande  wählen.  Zum 
Theil  handelt  es  «icli  dabei  um  ein  Streben  nach  ernsthafter  Belehrunir, 
sei  es  oun  in  der  Kirchen-  oder  Pruiangeschichte  des  Auslandes;  zum 
•  Theil  dagegen  nm  blose  Unterhaltung,  für  welche  zumal  die  efldl&n- 
diachen  Bitterromane  CBiddarasögur)  dch  auch  Mar  au  empfehlen 
wnaaten.  Nach  der  ««teren  Seite  hin  ist  sunud  daa  unter  dem  Namen 
Stjörn  bekannte  Gesammtwerk  zu  nennen,  von  welchem  wenigatena 
der  grössere  Theil,  und  darunter  jedenfalls  die  Alexanders  saga  sowohl 
als  die  Gyöingasögur,  von  Hischof  Brandur  Jönson  von  Ilolar  (12fi3  — 
12fi4)  verfasst  ist;  ferner  eine  biw  auf  den  Kaiser  Friedrich  den  Roth- 
bart herabreichetide  Weltgeschichte;  die  Tröjumanna,  saga  ok 
Breta  sögur,  welchen  des  Galfrid  von  Monmouth  Historia  Briton- 
nm  au  Grunde  liegt,  und  in  welche  awei  von  dem  Mönche  Gunnlaugur 
LeilaMn  verfertigte  Gedichte  ftber  Merlina  Weiaaagung  eingeachaltet 
aind  und  detgl.  m.^)  Von  Schriften  der  sweiten  ^tegorie  aber,  deren 
Zahl  «ne  aehr  betrftchtUche  ist,  ziehe  ich  vor,  erst  etwas  später  zu 
sprechen.  Wenn  nftmlich  zwar  der  Natnr  der  Sache  nach  die  Schwierigkeit, 
die  Eat.stchung.?^eit  der  einzelneu  Stücke  zu  bestimmen  und  das  der 
isländischen  Litteratur  von  dem  der  norwegischen  Zugehtuigen  zu 
scheiden,  bei  den  frumdliiudischeu  Sagen  im  vuUsteu  Masse  wiederkehrt, 
ao  wird  sich  doch  zeigen,  daaa  im  Allgemeinen  die  romantiadien  Sagen 
in  Norwegen  früher  Verbreitung  gefhnden  haben  ala  in  laland,  wo  man 
Biher  als  dort  an  den  nationalen  Stoffen  faBÜiielt;  erat  im  14.,  und 
mehr  noch  im  1 5.  Jahrhunderte  adiemt  man  sich  auch  hier  dem  frem- 
den Einfuhrartikel  entschiedener  angewandt  zu  haben,  so  dass  es  ge- 
rathener  scheint  bezüglicli  seiner  die  norwegisclien  Leistungen,  nicht  die 
isländischen,  zum  Aii3gangs])Lmkte  zu  wählen.  Dagegen  mag  hier  noch 
der  caleudariäch-üomputiätischeu  Arbeiten  gedacht  werden, 
deren  manche  bis  in  das  Ende  des  12.  Jahrhunderts  hinaufreichen,  so- 
wie der  geographiachen  Anfaeiohnungen  Tevachiedenater  Art, 
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deren  ebenlUta  gar  manoli»  nachweisliar  islftndiBolieB  Hftnden  ihre  Ent- 
sfeehung  verdanken.*'^) 

Aber  auch  über  die  Sageuscbreibung,  das  Wort  in  seiner  weiteetea 
Bedeutung  genommen,  hinaus  erstreckte  sicli  die  litterarische  Wirksam- 
keit der  Isländer.  Da  finden  wir,  neben  eigentlichen  Gesetzen,  jn- 
riftisclie  Arbeiten  nicht  geiini^en  Umfanges  bereitfi  in  der  Zeit  des 
Freistaates  geschaffen,  welc^^,  mochten  sie  nun  durch  die  Anforde- 
niogen  dee  Gesetespredbieramtes  Terttnlaeftt  oder  lediglich  Urgebnisee  des 
Privatfleieees  eein,  zwar  Torzugsweiee  nur  anf  die  Sammlung,  Ordnung 
und  atlenfalls  auch  Glosdirung  des  eiQschl&gi|ren  Materials  absidten» 
aber  auch  so  für  die  juristische  Befähigung  und  Bildung  der  Häuptlinge 
des  Landes  ein  sehr  glänzendes  Zeugniss  ablegen.  Nach  Inhalt  und 
Ausdruckaweise  von  den  Rechtsquellen  der  fdteren  Zeit  got^chieden,  und 
viel  mehr  an  diu  norwegische  Legislation  als  an  die  ältere  einheimische 
sich  anlehnend,  dürfen  doch  auch  die  Gesetzbücher  und  Einzelgesetze, 
welche  die  Könige  von  Norwegen  nach  Islands  Unterwerfung  unter  ihre 
Hemchaft  für  die  Insel  ausgehen,  lieaeen,  als  Eraeognisse  der  islftn- 
dischmi,  nicht  norwegtachen  Littoratar  betraditet  werden,  da  sie,  soviel 
diese  verfolgt  werd«i  kann,  doroh  istendische  hiftnneir  formulirfc  au  wer- 
den pflegten,  wie  denn  aadl  die  Jonsbök  von  dem  isländischen  T^ög- 
manne,  nicht  von  dem  norwegischen  Könige  ihren  Namen  hat.  Auch 
die  bischöflichen  Anordnnngen  der  älteren  und  neueren  Zeit  sind  hier 
zu  erwähnen,  mochte  es  sich  dabei  um  unifassende  „Christenrechte" 
oder  nur  um  einzelne  Bestimmungen  über  einzelne  Punkte  handeln.**) 
Wiederum  haben  sich  geistliche  Schriften,  auch  abgesehen  von 
den  Heiligenlegenden  und  den  Werken  Aber  biblische  and  Kircheu- 
geschidite,  und  xwar  aus  älterer  wie  aus  spftterer  Zeit  erhaltra.  Ho- 
milien,  Predigten,  Abhandlungen  Aber  einzelne  geistliche  Themata,  oder 
auch  küi-zere  Noti/cn  über  einzelne  kirchliche  Dinge  finden  sich  in  nicht 
geringer  Zalil  Imndschriftlich  vor;  doch  i.st  bisher  nur  Weniges  dieser 
Art  veröffeiitlii  lit,  und  selbst  bei  diesem  Wenigen  bringt  theils  die 
Natur  des  Uegeu Standes ,  theils  aber  auch  der  andere  Umstand .  tlass 
die  beiden  isländischon  Bi.<>thümer  zu  der  norwegischen  Kirchenprovinz 
afthlten,  mit  sich,  dass  eine  Scheidung  der  isländischen  Arbeiten  von 
den  norwegischen  mit  gans  besonderen  Schwierigkeiten  vetknflpft  ist>^ 
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Den  geifltlidien  Stftoken  Immii  sidi  ferner  die  Uebersetzungen  de«  Ela* 
cidariae  nnroiben,  deren  uns  mehrere  erhalten  sind;  die  Schreibweise 
der  zum  Theil  bis  in  den  Anfang  des  i;^.  Jahrhundürts  hinatifreiclion- 
den  Handschriften  ist  die  isländische,  aber  andere  und  sichrere  Anhalts- 
punkte für  die  isländische  Herkunft  der  Arbeiten  fehlen.  Auch  von  einem 
mediciuiächen  Werke  bietet  uns  eine  isländische  Handschrift  aus 
der  sweiten  Hftlfte  deasdhen  Jahrhunderte  Brudietücke^),  imddergl.  m. 
Endlich  an  letster  Stelle  nenne  ich,  was  doch  der  ielAndiechen  Litte- 
xatur  im  Auslände  trnd  aumal  andi  bei  uns  in  Deutschland  weitaus  am 
Ifeiaten  Gunst  und  Ansehen  ▼erschafft  hat,  die  Lieder  und  die  Lie- 
dersammlungen. Die  sogenannte  alte  Edda  oder  Siemundar 
Kdda,  d.  h.  eine  Sammlung  von  Tiiedern  mytholngiachen  ,  beldenmäs- 
Bigeu  oder  didaktischen  Inhaltes,  welche  man  im  17.  Jahrhundert  auf 
Island,  wie  so  manches  Andere,  auf  Ssmund  Sigfüs^on  zurückführen  zu 
aollen  meinte,  ist  im  Auslande  am  Biftannterten  geworden;  obwohl  die 
Benennung  von  Anfang  nur  einer  einzelnen  Liederhandsdirift,  und 
dieser  nur  in  Folge  eines  irrtbums  beigelegt  worden  war,  hat  man  sidi 
doch  hinterher  daran  gewöhnt,  dieselbe  auch  auf  eine  Anzahl  weiterer 
Lieder  ähnlichen  Inhalts  zu  erstrecken,  die  vereinzelt  in  anderen  Uand« 
Schriften  sich  vorfanden ,  und  der  Name  „alte  Edda"  ist  uns  damit  zu 
einer  CoUectivbezeichuung  aller  derjenigen  Dichtwerke  geworden ,  die 
man,  freilich  ohne  sie  in  Beziug  auf  ihre  Entstehungszeit  einer  irgend 
wie  genügenden  Pi  üiuug  /.u  unterziehen ,  als  die  ältesten  Producte  des 
heidnischen  Volksgeistes  ansusehen  pflegt.  Auf  Island  hat  man  sich 
▼on  der  libersohwftnglichen  Werthschfttznng  fern  au  halten  gewnast^ 
welche  wir  diesen  sogenannten  Eddaliedern  au  aoUen  pflegen;  um  €0 
höher  achätzt  man  dagegen  dort  jene  lange  Reihe  von  Ehrenliedern, 
■welche  isländische  Skalden  auf  die  verschiedensten  Persönlichkeiten  und 
Vorgänge  dichteten,  dann  eine  nicht  minder  lange  Reihe  geistlicher 
Dichtungen,  welche  ebenfalls  von  den  ältesten  Zeiten  bis  in  die  (Jegen- 
wart  herein  sich  fortsetzt.  Unter  den  letzteren  mag,  wenn  hier  nur 
die  älteren  Producte  in  Betracht  gezogen  wwden  sollen,  der  Geis  Ii, 
d.  h.  Strahl,  genannt  werden,  ein  Lied,  welches  der  isl&ndische  Priester 
Einarr  Skülason  im  Jahre  1152  auf  den  heilen  Olaf  dichtete,  sowie 
die  Liija,  ein  von  dem  Mönche  Eystönn  Asgrfmsson  (f  1361)  zu  Ehren 
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der  Jungfrau  Maria  gedichtetes  Lied,  welchea  ao  entschieden  als  aller 
Dichtkunst  Ausbund  galt,  dass  das  Sprichwort  entstaad  :  „öU  skald  vildu 
Lilju  kvL'^ii  halu";  unter  der  übergrossen  Zcihl  der  erstereu  mögen 
dag-egen  des  Egill  Skallagrinisson  Höf'uöhiusu ,  Sonar-Torrek  und 
Armbjariiai  drap»  geuauut  werden,  des  liallfreöur  vandriB&askjil  d 
Olafsdräpur,  dm  Sighvatur  |>6röarson  durch  mäaulichea  Freiuiuth 
vorleaolitende  BeraÖglMvisnr,  die  vencbiedanenj  freilich  mehr  durch 
Künstelei  als  durch  poetische  Begabung  ausgeaddinetaa  Lieder  Snorrt's 
und  Starla's  u,  dergL  m.  Aber  auch  eigentliche  Volkslieder  gab  ee 
schön  frühzeitig  neben  jenen  Kuostdichtungen  auf  der  Insel,  und  ztun 
Theil  zeigen  diese  schon  in  der  älteren  Zeit  die  Formen  der  später  so 
beliebten  Tanzlied (m-,^*^)  und  /ahlreiche  bei  diesem  oder  jenem  Anlasse 
von  den  verschiedensten  Persönlichkeiten  gesprochene  Weisen,  welche 
in  deu  Sagen  uiitgetheilt  werden,  lassen  klar  orkenueu,  dass  auch  die 
epigrauunatiätische  Stegreifdichtung  schon  in  den  ältesten  Zeiten  auf 
der  Insel  gans  ebenso  beliebt  und  Terbreitet  war,  wie  sie  dieses  noch 
bis  auf  den  heutigen  Tag  herab  daselbst  ist.'  Aus  dieser  ungemeinen 
yolksthamlichkdt  der  Dichtkunst  auf  Island  erklM^  es  sidi  denn  auch, 
dass  gerade  fßr  den  Unterricht  in  ihr  Snorri  Sturluson,  selbst  ohi  eif- 
riger, wenn  auch  nicht  gerade  besonders  begabter  Poet,  sich  bt  rufen 
fühlte  ein  eigene'*  TiOhrbuch  zu  verfassen.  Ks  ist  dies  die  sogenannte 
jüngere  Edda  oder  Snorra  Edda,  welche  in  ihrem  ersten  iiuupt- 
theilc  (Ciylfaginning  und  IJragaraJÖur)  einen  Abriss  der  nordiacheu  M/- 
thologie  giebt,  auf  welcher  ja  die  Dichtersprache  auch  im  Chrisfeen- 
thome  nocdi  wesentlich  beruhte,  in  ihrem  aweiten  Haupttheile  aber  eine 
Unterweisung  in  der  pofitischeu  Dictton  (Skildskaparm&l)  und  eine 
Mustersammlung  der  nordischen  Versgaitnngen  (H&ttatal)  enthftlt,  welche 
ganz  in  derselben  Weise  von  Snorri  selbst  gedichtet  worden  war,  wie 
um  ein  halbes  Jahrhundort  früher  der  orkneyische  Jarl  Rögnvaldur  kali 
mit  iiülff  des  i^^Iändischen  Dichters  Hallur  jjorarinsson.  oder  wieder  nm 
zwei  .Tahrliuinb  l  U-  später  der  Islän<ler  Loptur  hmn  riki  (TU>V)nii5daa 
pineu  üaLLalykiii ,  d.  Ii.  Ver^sartenscklüssel  dichtete.  Nicht  zufallig  ist 
auch,  dass  gerade  an  diasM  Werk  in  den  Handschriften  vorzugsweise 
eine  Reihe  grammatischer  Abhandlungen,  von  ^öroddnr  rdnameistari, — 
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voa  eia«m  unbekannten  Verfasser,  der  uagefülir  um  das  Jahr  1200 
«diriebf  von  Ölafur  Hvftasldkld ,  dem  Bruder  Storla'a  und  Neffen 
Snorri's,  endlich  von  einem  weiteren,  ebenlUls  unbekannten  Ver- 
fasser Bloh  anichloss,  welcher  «et  an  Anfang  das  14.  Jahrhunderts 
eduieb. 

Fragen  wir  nun  aber,  nachdem  im  Bisherigen  die  litterariache 
Wirksamkeit  der  iNliinder  bis  in  das  11.  Jahrhundert  herab  einer  über- 
sichtlichen Betrachtung^:  unteratellt  worden  ist.  wie  es  mit  den  schrift- 
stellerischen iieibtuugen  der  Norweger  bestellt  gewesen  aeiy 
so  zeigt  sich  zunächst,  dass  die  Anfönge  einer  einheimischen  Litteratur 
bei  ihnen  in  eine  nngleioh  ep&tere  Zeit  fidleu  als  bei  jenen,  lile  i»t  uns 
«ine  Geechiehte  der  norwegischen  KOnige  erhalten,  welche  ein  gebomer 
Nfirw^jer,  der  Mönch  Theodaricas,  in  den  Jahren  1176 — 88  in  la^ 
teini^cller  Sprache  schrieb.  Dieser  Veiiasser  nun  beruft'  sidi,  wenn  er 
auf  die  von  ihm  benätzten  Quellen  zu  reden  kommt,  vorzugsweise  nuf 
die,  durch  alte  Lieder  gestützte,  Ueberliefenuitr  '!pr  Isländer,  ah  welche 
iu  solchen  Dinfjen  am  besten  unterrichtet  aeieu;  er  hebt  feiner  aus- 
driicklich  hervor,  daiss  vor  ihm  Niemand  die  Geschichte  Norwegens  zu 
Bdireiben  versucht  habe,  was  denn  doch,  da  sich  die  Hmifltaung  ftltetw 
ialftndischer  Werke  bei  ihm  nachweisen  Iftsst,  nur  den  Sinn  haben.kann, 
das«  in  Norwegen  vor  ihm  Niemand  die  einheimische  Geschichte  be- 
handelt habe.  Wirklich  beruft  er  sich,  abgesdien  von  einer  Historia 
Normannorum,  unter  welcher  des  Guilelmus  Gemeticenais  Werk  zu  ver- 
stehen ist,  und  einigen  anderen  noch  weiter  abliegenden  ausländischen 
Werken,  sonst  nur  noch  einmal  auf  die  Gesetze  des  heiligen  Olafs,  auf 
ein  paar  Legenden  über  die  Tranolation  und  die  Wunderwerke  ebim 
dieses  Königs,  endlich  auf  einen  nicht  näher  bezeichneten  „Catalogus 
regum  Norwagieusium".  Ganz  ebenso  wie  von  äaxo  Grammaticus, 
dessen  dftmsche  Geschichte  in  den  ersten  Jahren  des  18.  Jahrhunderts 
aum  Abschluss  gekommen  au  scheint,  die  voraogsweise  Kenntniss  d«r 
lal&nder  in  geschichtlichen  Dingen  herrorgehoben  wird,'^)  galten  die> 
selben  also  auch  den  Norwegern  noch  um  das  Jahr  1180  herum  als 
die  HauptdeiKJsitare  all^  r  Kimde  über  die  eigene  norwegische  Vorzeit, 
und  in  Norwegen  selbst  gab  es  dazunml  "übet  diese  noch  keinerlei 

nennenswertbe  Aufzeichnungen,  in  der  lateinischen  äprache  so  wenig 
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wie  in  der  LandeMpniche;  einem  Manne,  der  aioh  in  der  Litteratur  ao 
bewandert  neigt  wie  Theodoridi,  und  der  eelbst  die  dttrftigen  Legenden 
nicht  fiberaah,  die  besfiglicli  dee  heiligen  Ölafs  bereite  vorlagen,  hMtoi 

solche  unmüglicL  verborgen  bleiben  können,  wenn  wirUioh  dergleickea 
existirt  hättet).  In  Norwegen  stand  es  eben,  wie  wir  aus  Tbeodoricb's 
Worten  entnemen  können,  um  das  Jahr  1180  noch  ungefähr  so.  wie 
auf  Island  zu  der  Zeit,  da  Äri  |)orgiIti8on  schrieb,  also  um  reiclilich 
Hin  liaibeii  Jahrhuudert  früher.  Ks  giib  einzelne  Rechtdauf/.eichuuni^en, 
und  solche  waren  sogar  allem  Anscheine  nach  in  Norwegen  noch  frülier 
als  in  Island  entstanden.  Es  gab  einige  Legeaden,  und  darunter  aaeh 
solche  auf  den  heiligen  dbf ,  der  ja  bekanntliiA  eohon  «n  Jahr  nach 
seinem  Tode,  im  Jahre  1031  also,  durch  Tolksbesehlus»  ftr  heilig  er- 
klärt worden  war,  und  dessen  Verehrung  bereits  in  der  nächsten  ZtSi 
darauf  in  allen  Landen  norwegischen  Stammes  die  reisseudüteu  Fort- 
schritt« machte.  Zum  Vorlesen  beim  Cottesdienste  un  den  ihm  ge- 
weihten Festtagen  bestimmt,  und  ursprünglich  sicherlich  in  lateinischer 
Spracht»  geschi-ieben.  machten  solche  wohl  8chon  Iriih/eiti^"  zur  Krbau- 
uug  des  ungelehrteu  V  olkes  iu  die  Laudesspi'ache  übertrugen,  oder  auch 
in  dieser  zu  eigenen  Uomilien  fiberarbeitet  worden  tdn;  aber  wenn 
dieselben  auch  einen  kurzen  Lebensabriss  des  Heiligen  mit  besonderer 
Betonung  seiner  kirchlichen  Wirksamkeit  und  seines  Mftri^rertodes  dem 
Verzeidinisse  der  von  ihm  verrichteten  Wunder  vorausgehen  zu  lassen 
pHegten,  s«)  blieb  doch  der  Mirakelcatalog  und  der  salbungsvolle  Preis 
des  Verewigten  immerhin  die  Hauptsache,  und  zur  j^eschirhtlichen  Litte- 
ratur  köuueu  solche  Stiicke  ieiienfulls  nur  sfhr  iiiieiyrentlitli  gerechnet 
werden.^'')  In  einem  I'unkte  scheint  e^  -ogai-  noch  kuappör  um  das 
norwegische  Öchriftthum  gestaudun  zu  bubeu  als  vordem  um  das  isläu- 
dieche.  Von  genealogischen  An£ntchttangen  oftmlich,  wie  solche  auf 
Ishuid  neben  den  juristischen  und  theologischen  von  Anfiing  an  genannt 
wurden,  ist  in  Korwegen  keine  Spur  zu  finden,  wie  denn  das  Studium 
der  Genealogie  (aettvi'äi,  mannfnetM)  in  der  ältesten  wie  in  der  neuesten 
Zeit  für  die  Isländer  (und  die  Isländerinnen)  geradezu  charakteris>tiäch 
scheint;  das  von  Theodorich  genannte  KönijL^sverzeichniss  aber  möchte 
kaum  auch  nur  den  litterarischen  Werth  eim  r  (iochlyclitstafel  zu  bt^• 
autspruchen  gehabt  haben.*'')    Von  liier  aus  wmi  es  erklärlich,  warum 
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^roddar  rutnameisbun,  welcher  doch  in  fremden  littoratttren  «ich  wohl 
bewandert  seigt.  an  d«r  Beiepiel  der  ISngliodar,  nicht  der  Norweger  . 
sich  hftlt|  wenn  es  gilt,  dae  lateinische  Alphabet  seiner  isl&ndischen 

Muttersprache  anzupassen;  es  war  eben  zu  »einer  Zeit  in  diesem  letz- 
teren Laude  die  Feststellung  einer  ei n hei mi selten  Schriftnprache  selber 
noch  nicht  erfolgt.  Von  hier  aus  erklärt,  sich  ferner  auch,  warum 
König  Svtunir,  uU  &h  sich  darum  handelte  »eine  aigeati  Lebensge^chichTe 
schreiben  zu  lassen,  f&r  dieses  Geschäft  einen  Isländer,  nicht  einen 
Norweger  sich  w&hlte;  ee  hatte  sich  eben  auf  Island  au  seiner  Zeit 
bereits  «ne  gewisse  litfeerarische  Thfttij^eit  und  Uebung  eingebti^ert, 
T(m  welcher  man  im  norwegischen  Stammlande  nodi  Nichts  wusste. 
Aber  auch  in  der  sp&teren  Zeit  scheint  e»  zunädist  om  die  Geschieht- 
Schreibung  Norwegens  nicht  \  iel  besser  gestanden  zu  sein.  Mit  einziger 
Ausname  'rheodorich's  haben  wir  von  keinem  in  Norwegen  verfaHsten 
NVerke  über  die  einheimische  KönigHgeschichte  irt>[en(i  welclie  Kunde. 
Wenn  König  iiäkun  gamii  ueueu  in  einheimischer  äpraclie  gehchriebeuen 
Legenden  sich  auch  die  Giesehiahte  seiner  eigenen  Vor&hren  auf  seinem 
Todbetts  vorlesen  liess  (1263),  war  es  «neben  der  Svenrie  saga  des  islin* 
dischen  Abtes  Karl  aUer  Wahrscheiniidikeit  nach  die  isl&ndische  Fag> 
nrskinna,  welche  man  ihm  Tortrug,  und  wenn  Kdnig  Magnus  lagabtstir'' 
sein»,  eigene  Lebensger^chichte  und  Ii-  soinas  Vaters  geschrieben  haben 
wollte,  so  wandte  er  sich  dieserhalb  uicht  an  irgend  welchen  Norweger, 
sondern  an  Stürla  ^6r5ai'Son,  den  ialandisclieii  Lögiiiiiiin. '•''')  Ks  fehlte 
eben  in  Nurwegen  an  der  nöthigen  (iewandtlieit  in  der  Sagenschrei- 
bung, und  darüber  hinuuii»  scheint  für  die  ältere  Zeit  in  den  Stürmen 
der  liürgerkrioge,  wdehe  ein  volle»  Jahrhundert  hindurch  das  Land 
verwasteten,  sogar  die  geschichtliche  Krinnemng  an  die  eigene  Ver- 
gangenheit dasdbst  verloren  gegangen  au  sein;  die  neuerdings  hin  und 
wieder  au^estellte  Uehauptung,  dass  die  islftnditicheu  Sagenschreiber 
nur  eine  nach  Form  und  Inhalt  in  Norwegen  selbst  bei-eits  festgestellte 
mündliche  Ueberlieferung  niedergeschrieben  hättpn,  erweist  sich  nach 
beiden  Seiten  hin  alst  vollkommen  unbegi  findet. '^'j —  Dasa  man  in  Nor- 
wegen, wenn  man  die  Geschichte  seiner  eigenen  lleimath  nicht  zu 
schreiben  wusste,  um  die  (jeschicbte  des  Auslandes  sich  uicht  bemühte, 

und  dass  somit  insbesondere  an  der  fintstehnng  der  spedfisch  islftn- 
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diseheu  Sagen  norw«gi4olM  Ver&M«r  keinen  Antheil  hnbenY  venteht 

noh  von  selbst ;  aber  saoh  der  Betrieb  der  Dichtkunst,  welcher  eine 
zweite  Hauptbeschäftigung  der  Isländer  bildete,  ist  in  Norwegen  bereits 
frühzeiti-,'  erlahmt.  \n<  (]<  !■  Zeit  des  Haraldur  harfagri  ist  uns  eine 
Reihe  grosser  norwegischer  Dichter  bekannt,  und  au«  dem  10.  Jahr- 
hundert sind  uns  die  herrlichen  Eirik^mal,  da»  Werk  eines  unge- 
nannten Dichters,  dann  die  Häkonarmäl  erhalten,  von  dem  Nor- 
weger Eyvindur  skAldAipillir  gediehtet;  aber  bereite  der  heilige  Olaf 
und  Harald  harjteaU  wurden  haupteftehlioh  von  iiilBndisahen  Dichtem 
gefeiwt,  und  immer  hftafigar  finden  diese  an  den  FOrttwihdfen  sieh 
ein,  um  das  Lob  der  Könige  und  Jarle  vor  diesen  zu  singen.  Hügn« 
valdar  jarl  von  den  Orkneys  (f  11G4)  ist  der  letzte  erhebliche  Dichter 
norvi'egischer  Abkunft,  und  selbst  er  bediente  sich,  wie  bemerkt,  alfi 
er  um  das  Jahr  1142  seinen  Hättalykill  dichtete,  hiezu  der  Hülfe  eines 
isländischen  Dicht^irs ;  seit  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahi  hundert« 
verbtuuimt  die  Kuuatdichtuag  iu  Norwegen  vollständig,  also  gerade  mit 
der  Zeit,  d»  eine  einheimiadie  Ltttevatnr  daadbet  ticb  eben  ent  an 
bilden  im  Begriff  stand.  Gesetae  eohrieb  man  freiludi  nach  wie  rcr 
nieder,  und  aach  an  juristischen  Arbeiten  anderer  Art  meg  ee 
nicht  völlig  gefehlt  haben,  wie  denn  ä.  Ii.  eine  Wergcldstafel  (saktal)  uns 
erhalten  ist,  welche  der  im  Anfange  des  1 3.  Jahrhunderts  lebende  Lög- 
mann Bjarni  MarSarson  verfasst  haben  ^o\\:  aber  wie  weit  stehen  diese 
hinter  den  Gesetzen  und  Abhandlungen  der  Ishmder  ^$eibst  aus  ungleich 
frDherer  Zeit  zurück!  Legenden,  Honiilien  und  sionstige  kirch- 
liche i)cUriften  mögen  ebenf^s  gar  manche  von  norwegischen  Ver> 
fusern  herrtthren,  wenn  sich  dieea  aach  nur  ausnamitwrise  in  einigen 
Fftllen  nachweisen  l&sst;  eine  Streitschrift  Aber  das  Verfaikltniss  der 
Kirche  aum  Staat,  wdcha  in  den  letiten  Jahren  des  12.  Jahihnndaits 
geschrieben  zu  sein  scheint^  und  vielleidit  als  sin  EneugnisH  des  Kön^ 
Svon'ir  betrachet  wenlen  darf,  mag  um  ihres  besonderen  Interesses 
willen  ^peciell  hervorgehoben  werden.*'*)  Compntistische  i>dor  geo- 
graphische Sclirifteii,  oder  sonstige  wissenschaftliche  Werke,  die  von 
norwegischer  Hand  geschrieheu  wären,  weiss  ich  nicht  nachzuweisen, 
mit  einer  einzigen,  aber  allerdings  glänzenden  Ausname,  welche  der 
Kö n  i g  8 s  p  i ege  I  ( Konungs-skuggsjä )  bildet.  Dieses  höchst  markwflrdige^ 
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darab  FottD  und  Iiilialt  gleich  «itgMeidiiMte  Werk,  wdchet  in  Gestalt 

eine^  Zwiegespräches  zwischen  einem  Vater  und  seinem  Sobne  Ober  die 
für  jeden  einseinen  Stand  tind  Beruf  nöthigen  Kenntnisse  und  Klug- 
heitdregeln  Aufsclilußs  su  geben  beabsichtigt,  ist  iodciifalls  von  einem 
Norweger  in  den  letzten  Jahren  des  12.  oder  in  den  ersten  Jahren  des 
13.  Jahrhunderts  geschrieben;  der  Verfasser  desselben  nennt  sich  nicht, 
jedoch  dfirfte  man  nidbt  fehlgehen,  wenn  nwn  König  Srerrir  selbst  als 
deuelben  betfaehtet,  da  kaum  ein  anderer  Maon  an  seiner  Zeit  das 
▼OB  d«i  vielseitigetMi  KenntniBaeD  und  Kr&hniDgMi  sengende  Werk  au 
sohreiben  im  Stande  gewesen  sein  mAdhte.^)  Abgesehen  von  diesem  durdi- 
aus  vereinzelt  dastehenden  Werke  giebt  es  atierdings  noch  einen  ganien 
Zweig  der  Litterattir,  anf  welchem  Norwej»<?n  sich  ganz  vorzugsweise 
hervorgetlian  zu  haben  »cheint,  iiüTnüch  das  (iebiet  der  romantischen 
Sagen;  aber  charakLöristisch  genug  bind  e^i  aus  der  Fremde  eingeführte 
Stoil'e,  nicht  einheimische,  welche  in  denselben  behandelt  werden.  Eine 
dieser  firemden  EnBhlnngen,  und  awar  eine  von  Torwiegend  kirohlichem 
Gepräge  die  Barle  am  s  ok  Josaphats  sage  nAmlioh,  soll  bereits 
König  ÄUcon  Sverriason'  (1202 — 1304)  in  eigener.  Person  ans  dem*  La> 
teinischen  übersetzt  haben,  was  freilich  wenig  glaublich  kltiigt|  und  wohl 
auch  nnr  auf  einer  Verwechslung  mit  Häkon  iüngi  Hakonarson  beruht, 
welcher  im  Jahre  1240  den  Königstitel  erhielt  nnd  im  Jahre  1257 
starb.  Um  so  gewisser  ist  dagegen,  dass  unter  dem  Vater  dieses  letz- 
teren, König  i^iakon  gamli  (1217 — 1263)  eine  lauge  Reihe  von  Lrzäh< 
langen,  darunter  die  Lais  der  Marie  de  Franke,  die  Sage  von 
Tristan  und  Isolde,  die  vom  Ritter  Iwain,  die  Sage  von  jSlis 
und  Roeamanda,  endlich  die  sogenannte  Dnggals  leiala,  thetts 
aus  dem  FraoaÖsisohen,  theils  ans  dem  Lateinischen  auf  des  Königs 
Befehl  übertragen  wnrden;  ausserdem  scheint  aber  auch  die  ]ii6riks 
sagu  af  IJern  während  seiner  liegierungszeit  nicht  zwar  aus  einem 
deutschen  Originale  über'jpt^t,  aber  doch  auf  Grund  von  Erzählungen 
deutscher  Männer,  und  zwar  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hansischer 
Kaufleote,  zusammengesetzt  worden  zu  sein,  —  immerhin  auch  em 
Zeugniss  für  die  damals  bereit»  herrschend  gewordene  Vorliebe  fikr  ans- 
Itodische  Sagenstoffa.  Endlidi  .er&firen  wir  «ach  nodi,  dais  König 
HAkon  HagnAsson  (1299  —  1919),  derselbe  welcher  «in  Legendaiinm 
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und  ein  Werk  Aber  die  iHbliiche  GMchichte  in  die  Laadsiiprache  Qber> 

trafjren  oder  in  dieser  verfassen  Hess,  ebenfalls  wieder  eine  Reibe  von 
Rittergeschichtfii  ans  doiii  l''ranz5sischcn  und  Griechischen  übersetzen 
lic-is.'^')  Nun  wird  nna  allurduigB  iiiclit  gesagt,  ob  öS  im  einzelueu 
Falle  i^landiäclie  oder  norwegische  Manner  waren,  welche  sich  dieaem 
Geachmacke  der  Zeit  dienatbar  erwiesen,  und  wecn  wir  «war  bei  dem 
in  ielftndiechen  Geachichtawerken  nii^nds  aachweiabaren  Hdncdie  Robert 
norwegische  Herkunffe  ▼ermutban  dürfen,  eo  «tebt  doch  anderoraeita 
nicht  minder  fetit,  dnss  König  Hakon  /.ur  Uebertragung  der  Alexanders 
saga  und  dergleichen  eines  Isländers  sich  bediente;  immerhin  darf  in* 
deissen,  wenn  wir  uns  der  specifisch  nationalen  Richtung  erinnern, 
welche  ä,ai  Irland  auch  iu  üezug  auf  die  erdichteten  Sugen  zunächst  noch 
vorherrschte,  jene  Kicittuug  auf  auHländische  Sagenstotie  uis  eine  vor- 
erst nooh  Bpecifisoh  norwegiüche  betrachtet  werden.  Sehr  beseichnend 
ist  in  dieser  Beaiehung  zumal  audi  der  Umstand,  dass  ein  Prediger- 
mönch norwegischer  Elerkanft,  Jön  Haldörsaon,  welcher  in  den  Jahren 
1322 — 1339  das  ßisthnm  SJnlhoIt  inne  hatte,  moht  nur  aelbet  die 
Clarus  sagu  keisarabunur  aus  dem  Lateinibcheu  übersetste.  son- 
deni  auch  eine  Reihe  anderweitiger  auäländiücher  Erzählungen  nach 
Island  hinüberbrachte,  die  dann  erst  vuu  ilim  aus  sieh  weiter  verlirei- 
teten,  —  Erzählungen  freilich,  ilie  bereits  ülicr  den  Kreits  der  Kuter- 
romane  hinausreichen,  aber  doch  immerhin  noch,  mag  mau  sie  nun 
als  Romane,  M&hrchen  oder  Schwftnke  zu  besseichnen  haben,  auf  aus- 
ländische Qnellen  aurückzofftbren  sind,  und  deren  ee  auch  sonst  noch 
gar  mandie  giebt.**) 

Durch  das  Bisherige  dürft«  nun,  so  mangelhaft  auch  die  verfügbaren 
Nachweise  in  mehr  ah  einer  Richtimg  sein  mögen,  jedenfalls  so  viel 
feistyestellf  sein,  dann  die  littei-arische  Thätigkeit  iu  Norwegen  nicht  nur 
um  reiohhch  ein  lialbes  .fahrhundert  sjiäter  begann  als  auf  Island,  sou- 
deru  <lass  dieselbe  auch  nachdciu  si(-  l)eg<)nncn  liatte  sich  dort  ungleich 
weniger  ki-äftig,  und  zumal  ungleich  weniger  volksthümlich  als  hier 
entwickelte.  Isländische  Soliriftsteller  waren  es,  welchen  man  sogar  in 
Norwegen  selbst  vielfadi  die  litterarische  Produetiott  Qberliees,  wenn 
man  auch  tum  Abschreiben  ihrer  Werke  oft  genug  die  eigenen  Hände 
regle,  gMUt  wie  es  isländische  Dichter  waren,  welche  durdi  ihre  Ueder, 
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iiMudMcbe  Entfthler,  welche,  dareli  ilire  Sagen  und  Abenteuer  die  nor- 
wegisdien'  Hblhsltuiigeii  feierten  nnd  «rgdteten.  ^iobt  xmr  saeret  liatto 
dcbi  also  die  gemeinsame  Sohrifkepnudie  anf  Island  fesligestollt^  um  von 
hier  aas  erst  hinterher  nach  Norwegen  hinftber  au  wandern,  sondern  es 
hat  auch  auf  Island  die  in  ihr  niedergelegte  Litterator  ihren  Imiteaten 
Umfang  wie  ihre  höchste  Rinthe  erreicht,  und  wenn  Norwegen  zwar  in 
Bezug  auf  die  Ausdehnung  des  GebiLtcs,  die  Kopfzahl  der  Bewohner, 
fiullich  die  politische  Bedeutung  nach  Aussen  ganz,  unzweifelhaft  als 
das  llauptland  des  gemeiusanien  Volkszweiges  zu  betrachten  war^  so 
mmste  doeh  in  Beeng  anf  die  IhAerariedie  BÜlnng  und  SdiöpIMunft 
mcht  dieses  Königreich,  sondern  der  islfindisdie  Firaistaat  in  die  erste 
Linie  gestellt  werden,  wie  diesa  denn  auch  von  dem  Norweger  Thea> 
dorich  nicht  minder  als  von  dem  Dänen  Sazo  unumwunden  nnd  neid> 
los  geschehen  ist.  Sollen  wir  nan  dem  gegenüber  dennoch  von  alt> 
norwegischer  Sprache  und  altnorwegischer  T^i^^teratur  sprechen,  wie  diess 
die  nenere  norwegische  Schule  verlangt,  und  damit  daa  Ueberge wicht, 
welciieä  der  norwegische  Stamm  iu  materieller  Beziehung  uulcugbur  be- 
sass,  ihm  ätillschweigend  auch  auf  dem  geistigen  Gebiete  einräumen, 
auf  welchrai  dodi  die  Isländer,  Tielleicht  gerade  nm  ihrer  pc^Üscfaett 
Bedeutnngslosigkeit  und  ihrer  Abgeschiedenheit  von  allen  ttusseren  Vdlker- 
bewegungen  willen,  so  entsdiieden  die  Vorhand  behaupteten? 

Wenn  aber  Dergleichen  vOm  Standpunkte  des  13.  Jahrhunderts  aus 
betrachtet  vielleicht  immerhin  noch  zulässig  erscheinen  könnte,  so  niuss 
doch  meines  Erachtens  ein  derartiger  Sprachgebrauch  unzweifelhaft  un- 
statthaft werden,  so  wie  wir  neben  (k'n  früheren  auch  auf  die  spä- 
teren Schicksale  der  Si)rache  und  Litterulur  bei  den  verschie- 
denen Zweigen  des  ursprünglich  einheitlichen  Stammes  nnsem  Blick 
richten,  und  diese  unberficksichtigt  au  lassen,  sind  wir  denn  doch, 
wenn -es  geechiditlicher  Forschung  gilt,  in  keiner  Weise  berechtigt.  Die 
norwegischen  Besitanngen  auf  den  Britischen  Inseln,  in 
denen  sich  ein  nicht  unkräftiges  geistiges  Leben  entfaltet  zu  haben 
scheint,  wie  denn  z.  B.  Bischof  Bjarni  Kolbeinason  von  den  'hküejs 
(1188 — 1223)  eine  Jörn  vikingadrdpa  dichtete,  und  auch  shetlandische 
Dichter  im  12.  Jahrlunuiert  uns  genannt  wurden,  wurden  bereits  früh- 
zeitig an  Schottland  abgeti'eteuj   sie   i^aben  in  Folge  dessen  ihre  ur- 
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eprünglidie  Volksthflmlichkflit  ntseh  v«rkftiiiineni  «ebM,  und  ichli«»-, 
lidi  vdllig  eingebfisBt^  wi«  drao  salbst  auf  Shetland  d«r  bis  in  das  vo- 
rige Jahrhundert  herein  unter  der  Beaeichnang  „N<»8e'*  bewahrte  Dia- 
lekt jet^st  völlig  verklungen  ist.  Die  alte  Niederlassung  auf  Grda* 
land,  welche  seinerzeit  einen  Freistaat  nach  isländischem  Muster  ge- 
bildet, und  äogar  ihren  eigenen  HischoftiBtuhl  besessen  hatte,  und  wo 
man  an  dem  Sagenerzfihlon  ebeusoviole  Freude  gehabt  zu  haben  scheint-, 
wie  auf  Island,  ist  seit  der  Mitte  dan  l'o.  Jalirliunderts  verschollen,  und 
bis  auf  einige  wenige  Ueberreste  von  Bauten  und  ein  paar  Runensteine 
flbr  tms  sporios  verschwunden.**)  Erhalten  hat  «idi  dagegen  die  alte 
Nationalit&t  und  Sprache  in  Korwegen,  auf  den  Fwrdern  and  auf 
Island,  aber  Ireilioh  wbalten  in  sehr  ventdiiedener  Art  nnd  Bedeu- 
tnng,  und  gerade  dieser  Punkt  ist  e»,  welcher  für  unsere  Frage  von 
entscheidendem  (nwicht  zu  sein  scheint.  —  In  Norwegen,  wu  von 
Anfang  an  nur  gL'rini_:*^  Htterarische  Regsamkeit  geherrscht  hatte,  und 
selbi^t  in  dtiu  Wl^a  Zeitou  die  Pflege  der  Wiäsenschaften  und  der 
schönen  Künste,  soweit  die  Landessprache  in  Frage  war,  guteutheiis 
ialftttdiecben  H&nden  aberlassen  geblieben  war,  trat  mit  der  eratoi 
Hftlfte  des  14.  Jahrhunderts  ein  völliger  Stillstand  ein.  Seitdem  Her> 
sog  Eirikur  Magbüsson  von  Schweden  mit  Ingibjörg,  der  Tochter  König 
H&kon  Magn^6on*8,  sich  verlobte  (1302),  aog  sdiwedische  Sprache  nnd 
schwedische  Sitte  am  norwegischen  Königsbofe  ein;  die  Königinn  Eu- 
phemia selbst,  von  Geburt  eine  deutsche  Fürstin,  lies»  die  Ilitterromane 
von  Flores  und  Blancheflor.  von  Herrn  Iwain  mit  deiu  Löwen,  von 
Herzog  Fnedrich  von  der  Ni»rmandie  in  den  ersten  Jahren  des  14. 
Jahrhunderts  aus  dem  Deutschen  und  Französischen  bereits  ins  Schwe- 
dische, nicht  iüa  Norwegische  liberset^en,  und  wenn  zwar  ihr  GemaihL, 
König  Hikon,  der  dnheimisohen  Mundart  getreuer  gebliebea  au  scheint, 
so  vermodite  er  doch  der  hereinbrechenden  Neuerung  nicht  an  wehren.**). 
Seitdem  vollends  mit  Herzog  Eiriks  Sohn,  König  fifagnüs,  ein  Regent 
schwedischer  Abkunft  den  norwegischen  Thron  bestiegen  hatte  (1319)» 
nnd  seitdem  sodann  durch  die  Heirath  seinus  Sohnes  HÄkon  mit  Mar- 
garetha von  Danetiiark  (1363)  der  (irund  zu  der  späteren  Union  der 
drei  nordischen  Reiche  gelegt  worden  \v;ir.  war  es  mit  der  politischen 
nicht  nur,  sondern  auch  mit  der  iitterarischen  und  guteutheiis  sogar 
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spradilichen  Selbstständigkeit  Norwegens  wesentlich  vorbei;  die  vome- 
ineren  Stände  \viiiidt.en  sicli  mit  Vorliebe  der  schwedischen  und  später  der 
dänischen  Sprache  zu,  welche  als  die  höfischeren  galten,  —  die  (ieist- 
lichkeit,  welche  immer  mehr  ihre  Bildung  im  Auslände  zu  suchen  sich 
gewöhnte,  zog  sich  eben  damit  immer  mehr  auf  ihr  Latüiu  zurück,  — 
die  Muttersprache  blieb  fortan  dmn  gameinen  Itttime  flberlaatMi,  niut 
Bank,  da  mit  dem  Wegfittten  einer  einheimisclien  Littontur  anoh  jeder 
Halt  fftr  deren  einbntliche  Erhaltung  und  Fortentwickelang  schwand, 
rasch  sa  einem  blosen  Gomplexe  anaeinandergehender  Mundarten  herab. 
So  ist  denn  seit  König  Häkon  Magntteson,  der  wenigstens  noch  fremde 
Werke  in  die  Lnndessprache  hatte  übersetzen  lassen,  wfdirend  seine 
Königinn  bereits  üum  Schwfdisclien  abgefiüleu  war,  von  einer  einhei- 
mischen Tiitteratiir  in  Norwegen  nicht  mehr  die  Rede,  und  auch  die 
isländische  SchriftsteUerei  scheint  ihren  alten  EaiHuss  nicht  mehr  lange 
behauptet  zu  haben;  da  Norwegen,  selbst  als  Schweden  sieh  wieder 
von  Dänemark  trennte,  noch  auf  Jahrhunderte  hinaus  bei  diMsm  Beidie 
verblieb,  erwuchs  die  dftnische  Sprache  bald  nicht  nur  lur  allein  gftU 
tigen  Schriftsprache  neben  der  lateinischen,  sondern  auch  zur  Gerichts- 
sprache und,  seit  dar  Reformation,  zur  Kirchensprache,  sowie  zur  ge- 
wöhnlichen Umgangasprache  der  gebildeten  Claasen,  wogegen  die  alte 
einheimische  Sprache  nur  noch  im  Munde  der  geringeren  Leute  mn  ver- 
wahrlostes^nnd  vieilacii  verkümmert t-i  Dascm  fortführte.  Erst  in  der  neuesten 
Zeit  sind,  nachdem  das  Land  seine  politische  Selbstständigkeit  glücklich 
wieder  errungen  hat,  seine  nationalen  Dialekte  wieder  einiguma^sen  au 
£hren  gebracht  worden,  und  hat  sich  in  gewissem  Sinne  audi  eine  eigene 
norwegische  Litterotnr  wieder  von  derdftnischen  absusweigen  begonnen ;  so 
hoch  aber  auch  deren  geistiger  Gehalt  bereits  in  diesem  Augenblicke  anzu- 
schlagen int,  so  dürfte  doch  sehr  dahinstehen,  ob  die  geschichtlich  einmal 
festliegründete  Herrschaft  der  danischen  Schriftsjirache  sich  jemals  wieder 
werde  brechen  layseu.  —  Ungleich  zäher  als  in  Norwegen  behauptete  die 
einheimische  S])ruche  ihr  F«ld  auf  den  Filröern."*)  His  in  die  Refornia- 
tionszeit  herab  zeigt  die  Sprache  der  hier  ausgestellten  Urkunden,  allen- 
falls  einige  wenige  orthographische  Eigenheaten  abgeredmet^  nodi  gana 
die  Formen  der  Alteren  Zeit;  erst  als  im  Jahre  1552  der  Bischof  Jens 
Biber  die  Inseln  verliess,  und  diese  in  Folge  dessen  ihren  eigenen  Bi- 
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scbofstuhl  eiübüösten  um  einem  dänischen  Bisthuma,  dem  von  Seeland, 
tiiuverieibt  zu  werden,  als  ferner  im  Zusammenhange  damit  auch  die 
alte  DomsdLule  bu  KirkjulMar  »nfgelioben  wurde,  begann  auch  hier  eine 
fthnliclie  Wendung  der  Dinge  einsatreten  wie  eie  um  2wei  Jahrbonderte 
froher  in  Norwegen  Plati  gegriffen  hatte.  In  den  Kirchs  sowohl  als 
in  der  unter  Christian  IV.  neuorganiairten  Luteinschule  zu.  Thorshavn 
wurde  die  dänische  Sprache  eingeführt,  und  Dänisch  au  sprechen,  nicht 
nur  zu  verstehen,  imisstc  der  Fa-ring  fortan  gelernt  haben,  wenn  er  auch 
nur  zur  Cünfirniati(m  zugelassen  weiden  wollte;  auch  die  Gerichts-  und 
Canzleisprache  wurde  die  dänische,  und  damit  auch  die  Schrift-  und 
Uuigaü^&»|jruche  der  weuigen  Familien  von  höherer  Bildung,  welche 
auf  den  Inseln  sieh  aufhielten.  „Fseringisdi''  sfnradb  *  somit  fortan  anch 
Jiier  nur  noch  der  gemeine  Hann,  und  auch  hier  traten  merkwürdiger 
Weise  in  Folge  dessen,  obwohl  die  Gesammtbevölkerung  der  Inseln  nur 
etwa  8 — 9000  Seelen  beträgt,  sofort  dialektische  Verschiedenheiten  her- 
vor, zum  deutlichen  Beweise  dafür,  dabs  nur  die  Schrift  und  der  Ge- 
brauch der  gel)ildeteu  Glasseu  die  Einheit  einer  Siiracho  auf  die  Dauer 
zu  bewahren  vermag;  dass  die  einheimische  Mundart,  die  noch  heu- 
tigen Tages  dem  I.sländischen  nahe  genug  steht,  um  einem  Isländer  bei 
einiger  Aufmerksamkeit  verutäiidlich  zu  sein,  sich  uuter  solcheu  L>m- 
Btftnden  fibwliaupt  no<di  krftftig  und  in  ihrem  Gef&ge  ungebrochen  erhalten 
hat,  ist  haupt^hiich  den  zahlreichro  alten  Volkaliedern  zu  danken,  die 
auf  den  Inseln  noch  immer  im  OedAchtniss  bewahrt  und  geanngen  an 
werden  pflegen.  —  Endlich  auf  Island,  und  nur  auf  Island,  hat  sich 
die  alte  Sprache  als  Schriftsprache  sowohl  wie  als  Kirchen-,  Schul-  und 
Amtsaprache,  dann  als  allgemeine  und  augschlie^slicho  UiM  ningssprache 
fQr  alle  Clausen  des  Volkes,  die  höheren  wie  geringeren  eihalten,  und 
zwar,  waü  aU  charükteristisch  hervorgehoben  werden  darf,  ohne 
aUe  und  jede  irgend  erhebliche  Dialektbilduug.  Allerdings  ist  dieselbe 
anoh  hier  ketneew^s  ToOkommen  unverAndert  geblieben,  nnd  insbe> 
sondere  ist  ea  auch  hier  wiederum  Tor  allem  die  Reformationsaeit  gewesen, 
welche  in  der  Geschichte  der  Sprache  einmi  ebenso  wichtigen  Abschnitt 
bildet,  wie  in  der  politischen  und  in  der  Kirchengeschichte.  Aber  es 
handelt  sich  doch  dabei  zum  Theil  nur  um  blosse  Aenderungen  in  der 
fiecbtschreibnng,  welche  überdiesa  aeit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhun- 
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derts  zumal  durch  die  Bemühungen  des  anseczeichneten  Vicelögmanns 
Eggort  Okfsbon  (f  176Ö),  guteutbeils  wieder  beseitigt  worden  sind,  oder 
um  die  Äufname  einer,  allerdings  nicht  ganz  geringen,  Anzahl  von  üer- 
nkanism«!  oder  Duiismeik  in  den  Wortvomth  and  «unal  aach  in  die- 
Formeit  der  Wortbildiuigv  welche  fremden  Ülemente  indessen  die  neuere 
Zeit  eben&lls  wieder  m^rentheils  auBgesebieden  und  dareh  Tolkathflm- 
lichere  Bildungen  zu  ersetzen  gewnstt  liat;  aum  Theil  aber  handelt  ee 
sich  doch  nur  um  aiemlich  vereinzelte  und  vergleichsweise  wenig  be- 
deutende Veränderungen  in  der  Flexion  oder  Aussiiraohe,  nm  Yeriuide- 
rungen  also,  wie  sie  sich  z.  B.  auch  in  unserer  deutschen  Sprache  von 
Jahrhuu(lei*t  zu  Jahrhundert  immer  wieder  geltend  zu  machen  pflegen. 
Frugt  uiau  aber,  wie  es  komme,  duän  die  einheimische  Sprache  sich  auf 
•  Island  aiisnamsweise  so  fest  nnd  krftfitig  su  behaupten  vermochte,  wäh- 
rend die  Insel  doch  ebensogut  und  ebensolange  wie  Norw^en  oder  die 
'  Fmöer  der  dftnisdken  Herrschaft  mit  allem  ihrem  Drucke  ▼erfallm  war, 
so  Icann  die  Antwort  an  geben  nicht  schwer  fallen.  Zum  Theil  sind 
es  äu88erliche  Gründe,  welche  in  dieser  Biohtung  mitgewirkt  haben,  die 
ieolirte  Lage  z.  B.  der  Insel  im  Ganzen  sowohl  n]^  nur)]  der  einzelnen 
H'>fü  auf  derselben,  —  die  frühe  Monopolisiruug  ferner  des  isliindischoii 
iiiiiidels,  welche  das  isländische  Volk  von  allem  regeren  Verkehre  mit 
dem  Auslände  auch  noch  künstlich  absperrte,  und  auäschliesälich  auf 
den  Waarenanstaosch  mit  ein  paar  bestimmten  onaelnen  d&nisdien 
Kauflenten  anwies,  »  endlich,  nnd  nidit  anm  IGndesten,.  die  geringe 
DotatioD  der  islftndisohen  P&rreien,  und  die  ungemeine  Bescbwerlidi- 
keit  des  Dienstes  an  densdben,  welche  von  jeher  die  dänischen  Oan- 
didaten  von  der  Bewerbung  um  solche  abschreckt«,  während  die  besser 
ausgestatteten  und  zugleich  gutentheils  leichter  zu  versehenden  Pfarr- 
steüen  in  Norwegen  und  selbst  auf  den  FaerÖern  massenhaft  mit  dani~ 
sehen  Theologen  besetzt  wurden.  Aber  ungleich  mächtiger  noch  als 
alle  derartigen,  mehr  zufälligen  Momente  hat  unstreitig  der  andere  Um- 
stand gewirkt,  dass  auf  Idand  au  der  Zeit,  da  die  Insel  der  fremden 
Herrsdiaft  Terfisl,  eine  einheimische,  dnrduM»  eigenaiüge  ni^  im  lidcL. 
sten  Grade  Tolksiii&mli<die  Litteratoir  btteits  kiflftige  Wnrseln  geschla- 
gen, and  ebenso  reiche  als  herrliche  BlAthen  getragen  hatte.  Wohl 
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erlitt  auch  auf  lälaud  die  eiobeimische  Litteratur  durch  den  Verlust  der 
politiBchen  SelbststSndigkeit  des  Landes  eineii  harten  Stoaa,  und  die 
Sagenachreibang  wenigatena  hat  denaalben  ao  wenig  wie  die  Jnriapra« 
deoa  der  lalftnder  za  Terwindea  gewuaat;  aber  vdllig  erdrftckea  liesa 

sich  denn  doch  die  bereit«  hinlänglich  erstarkte  litteraiiaohe  Thätigkeit 
auf  der  Insel  nicht,  vielmehr  änderte  dieselbe  nur  den  veränderten  Um- 
ständen gegenüber  ihren  Lauf  und  ihre  Ziele,  und  wenn  zwar  anch 
hier  jene  krankhafte  Kiclitung  auf  fremde  Stufte  mit  der  Zeit  nich  ein- 
fand, 80  lies»  man  sich,  doch  auf  lange  hinaus  durch  s>ie  uiclit  von  den 
nationalen  Ueberlieferungen  völlig  abdrängen,  und  selbst  wo  mau  nach 
dem  aualftiidiaehen  Inhalte  griff,  behandelte  man  denaelben  doch  snmeint 
immerhin  nodi  in  mehr  oder  minder  nationaler  Form  und  Weiae.  Oben 
warde  bereitB  dargelegt,  wie  man  anch  noch  unttt-  norwegiaeher  Herr- 
schaft sich  geraume  Zeit  mit  dem  Abschreiben,  Sammeln  and  theilwei^e 
sogar  Umarbeiten  älterer  Geschichtswerke  beschäftigte,  und  Hand- 
schriften wio  die  Ilauksbok  aus  dem  Anfange,  oder  wie  die  Vatnshyrna 
und  die  I'lateyjarbök  aus  dem  äusserten  Kiide  des  14.  Jahrhundert« 
auf  der  einen,  Arbeiten  wie  die  der  Aebte  Bergui-  Sokkason  und  Am- 
gnraur  über  das  Leben  des  Königs  Olaf  Ti^ggvaäuu  und  des  Biüchufä  Gu5- 
mund  auf  der  anderen  Seite  durften  als  Belege  fQr  den  energischen 
Fleiaa  angeführt  wwden,  welchen  man  dabei' anfknwenden  wnaatew  Da- 
neben wandte  man  aich  jetst  der  Abfaaanng  T<m  Annalen  so,  Lagendea 
wurden  nach  wie  vor  in  der  Landasaprache  vMfaaat  oder  In  dieae  übov 
aetat^  und  auch  den  erdichteten  Sagen  schenkte  man  nach  wie  vor  in 
jener  zweifachen  Weise  seine  Aufmerksandceit;  wenn  dabei  zwar  bereits 
gej^on  das  Ende  des  14.,  und  entschiedener  noch  im  Laufe  des  15. 
Jalirluinderts  die  fremdhlndischen  Stoffe  die  Überhand  gewannen,  so 
dass  über  ihueu  alimalig  äOgar  das  Abschreiben  der  älteren  nationalen 
Werke  ina  Stocken  gerieth,  so  wurde  doch  wenigstens  die  Uebung  in 
der  BehaDdlnng  dar  eigenen  Sprache ,  nnd  somal  die  Freude  am  Leaen 
aowohl  ala  am  Sohreiben  in  deraelbeD,  audi  doreh  dmartige  Eraengniaae 
wach  eriialtaii.  Die  Dichikmat  ferner  bat  jätet  allerdinga  nioht  mehr 
wie  früher  einheimiaohe  H&uptlinge  oder  norwegische  Könige  und  Jarie 
zu  Torherrlichon ;  aber  nach  wie  vor  mag  sie  aich  mit  geistlichen  Stoffen 
xa  than  machen,  und  wenn  die  io^  a.  B.  oder  des  Kinarr  Gilsaon 
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(^aftrüma  im  die  Ififtto  dM  14.  Jahrhunderte  gedidEtei  ebd,  so  fehlt 
ee  andi  nicht  an  geistU^^ii  Liedeni  ans  der  apfttoren  Zeit  bis  auf 
J6n  Arason  herab,  den  leteten  ebeneo  yerdmndigen  als  streitbaren  Bi- 
Bcbof  von  Hölar,  während  anderersmte  auch  weltliche»  Stoffe  fortan 

gerne  in  Rimur  behandelt,  und  zumal  auch  Sagenstoffe  maesmbaft  in 
solche  eingekleidet  wurden :  dass  vollends  Lust  und  Geschick  zum  Steg- 
reifdichten bis  auf  den  heutigen  Tag  herab  den  Ibländern  vor  andern 
Völkern  eigeu  geblieben  ist,  ist  sclion  bei  einer  früheren  Gelegeuheit 
hervorgehoben  wurden.  Wieder  eine  neue  Wendung  gab  der  islän- 
dischen Litleratnr  die  Reformaäon.  Die  heilige  Schrift  wurde  nunmehr 
in  die  Landessprache  flbersetst,  deutsche  Kirchenlieder ,  theologische 
Traetate,  Unterrichte-  nnd  ErbannngsVedke  wurden  in  dieser  bearbeitet; 
niancherjei  Geachmacldosigkeit  und  mancherlei  Sprachverrenknng  lief  da- 
bei mit  unter,  aber  es  entstandMi'  anch  mancherlei  Werke  von  wahrhaft 
classischem  Worthc,  unter  denen  es  genügen  mag  auf  die  Passions- 
psalmen des  aera  Hallgrimur  Petureson  (f  1674)  und  auf  die  Hauspostille 
des  Skalholter  Bischofes  Jon  Vidalin  (f  1720)  hinzuweisen.  Auch 
war  es  gutentheils  dem  lebendigen  Anstosse,  welchen  die  kirchliche 
Bewegung  den  Oeistem  auf  der  Insel  gab,  und  dem  regeren  Verkehre 
mit  DeutecUaod  su  verdanken,  in  weldien  die  Beformation  dieselben 
brachte  f  dass  man  nm  die  Grenaschnde  des  16.  nnd  17.  Jahr- 
hunderts begann  den  Blick  wiederum  der  eigenen  Vorzeit  zuzuwenden, 
und  Anstalten  machte  die  lange  brach  liegenden  Schätze  der  alten  ein- 
heimischen Litteratur  wieder  zn  heben.  Durch  dUses  Wiederaufleben 
aber  der  Beschäftigung  mit  seinen  alten  Schriftwerkeu,  wie  solche  durch 
den  gelehrten  Probst  Arugriuaur  Jonsson  ff  1648)  und  in  anderer  Rich- 
tung durch  Sera  Magnus  Olafsson  von  Laufas  (f  1636)  eingeleitet,  durch 
BlK^iof  Brjnjölfnr  Sveinsson  (f  1674)  und  den  Bauern  Björn  Jönsaon 
von  Sk(&r5s4  (f  1669)  weitergeMhrt,  durch  An  Ifagndsaon  aber(t  1780), 
den  gelehrten  Lögmann  PAll  VidaUn  (tl738),  endfioh  den  Geschichts- 
schreiber {)6rmo5ur  Torfason  (f  1719)  fest  begründet  worden  ist^  hat 
das  isländische  Volk  die  krftfkigste  Stütze  für  seine  Sprache  nnd  Volks- 
thümlichkeit  gerade  in  demjenigen  Zeitpunkte  gewonnen,  in  welchem 
beiden  von  Dänemark  her  die  grösste  Gefahr  zu  drohen  begann,  — 
gerade  in  demjenigen  Zeitpunkte,  in  welchen  für  Norwegen  die  voll- 
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stftndige  Unterdrüf^nog  der  letiteii  Reale  politiaciier  Selbatattodigkwlt 
fiel,  und  in  welcliem  den  Fnringem  der  Gebrauch  ihrer  angeotemmten 

Sprache  in  Amt  und  Kirche  wirklich  verloren  ging. 

So  ist  denn  die  Sprache  der  Isländer,  obwohl  ursprünglich  mir  ein 
Dialekt  der  im  Wosentlichon  einheitlichen  Gessammtsprache  des  ganzen  nor- 
wef^^chen  Stamuies,  doch  schon  frühzeitig  der  einzige  geworden,  welcher 
zu  littei arischen  Zwecken  benützt  wurde,  und  seit  langer  Zeit. ist  ea 
nur  sie,  welche  Uberhaupt  noch  die  Geltung  einer  Schriftsprache  und 
Verkehrssprache  fßr  die  gebildeten  wie  ungebildeten  Glaasen  einea 
Volkes  behauptet»  Das  Uebeigewicht,  welches  Island  in  Htterarischer 
Bwiefaang  fiber  Norwegen  von  Anfang  an  besessen  hatte,  iat  durch 
diese  längere  Dauer  der  isländischen  Litteratur  ein  geradezu  erdrücken- 
des geworden,  und  zugleich  schliesst  die  ununterbrochene  Entwickeluiig^, 
welche  Sprache  und  Schriftthum  der  Insel  von  der  ältesten  Zeit  bis  in 
die  neueste  gewonnen  haben,  jode  Möglichkeit  aus.  für  die  iiltoro  Sprache 
ihrer  Bevölkerung  eine  Benennung  zu  wählen,  welciie  nicht  auch  für  die 
neuere  und  neueste  passend  wäre.  Niemand  wird  die  heutige  Sprache 
der  Isländer  eine  altnordische  nennen.  Niemand  sagen  wollen,  daas  Pill 
Vfdalin  seine  beissenden  Epigramme  oder  Eggert  Olafsson  seinen  rei- 
senden fidnadarb&lk  in  altnordischer  Spradie  gedichtet  habe,  dass  am 
morgigen  Tage  in  derDomkirdie  zu  Reykjavik  altnordisch  gepredigt  werde, 
oder  im  vorigen  Sommer  am  AUdinge  der  Isländer  altnordisch  debatirt 
worden  sei;  will  und  kann  man  diess  aber  nicht,  so  darf  man  auch 
für  die  älteren  isländiHchen  Scliriftwerke  nicht  eine  Bezeichnung  wälilen, 
welche  die  unleugbare  get^chicbtliche  Einheit  der  Sprache  in  Frage 
stellen,  und  uns  in  die  unliebsame  Nothweudigkeit  versetzen  müsste  den 
Zeitpunkt  ftstmstdlen ,  bis  an  welchem  die  Isländer  fortfuhren  altnor> 
disch,  und  von  weichem  an  sie  begannen  isländisch  zu  sprechen'  und 
au  schreiben.  Genau  dieselben  Bedenken  stehen  aber  auch  dem  Ge> 
brattdbe  der  Bezeichnung  „norwegisch"  und  „altnorwei^isch"  im  Wege. 
Wenn  auch  immerhin  die  verschiedenen  Volksdialekte  Norwegens  mit 
der  isländischen  Sprache  eine  nahe  Verwandtsclmft  zeigen,  so  genügt 
diese  V  erwandtschaft  doch  keineswegs,  um  dieselben  mit  dieser  zu  iden- 
tihciren,  oder  vollends  um  von  jenen  verkünunertfr! ,  jeder  geistigen 
Pflege  längst  entwöhnten   Muadaiten   die  Beueauuug  lür  diese  noch 
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immer  m  krftftjgstor  Blfttbe  ateli«nd«  Gnltorspradie  aa  entiehnen.  Sollen 
wir  niin  ab«r  ntngdEehrt,  wie  dims  von  isländischer  Seite  her  bean> 
sprucht  zu  werden  pflegt,  die  Beseichnung  „isländisch"  auch  schon  auf 

die  Gesammtsprache  des  Stammes  in  der  älteren  Zeit  anwenden ,  und 
den  Ausdruck  „isländische  Litteratur"  auch  auf  diejenigen  Schriftwerke 
Hii«dehnen,  welche  im  13.  Jahrhundert  nachweirsbar  in  Norwetren  oder 
auf  deu  Orkneys  etitatandeii  sind?  Minder  bedenklich  schiene  mir  zwar 
dietw  Ausweg  unbedingt  all  der  entgegengesetzte,  d»  Island  immeilmi 
in  Besug  auf  die  geistige  Coltnr  adion  in  frflberer  Zeit  dae  Haoptland, 
Norwegen  dagegen  nur  das  Nebenland  war,  und  da  ftberdiees  nnr  jenes, 
nicht  dieses  eine  eigenthümliche  nationale  Litterator  aaf  die  Dauer  und  bis 
in  die  Gegenwart  herunter  sich  zu  erhalten  gewusst  hat;  aber  Budenken 
dürften  denn  doch  auch  ilim  entgegenstehen.  Ich  denke  dabei  weniger 
an  die  unbestreitbar  nicht  ganz  zutreffende  Tragweite  des  Ausdruckes, 
der  uns  zwingen  würde,  die  Erzeugnisse  der  älteren  norwegischen  Ge- 
setzgebung der  isländischen  Litteratur  beizu^hlen,  die  Sprache  welche 
der  heilige  Olaf  sprach  und  in  welcher  Harald  haidr^Si  di^teto  die  it- 
Itadisohe  za  nennen,  ja  sogar  Skftlden  in  idftndtSGher  Sprache  dichten 
au  lassen,  welche  wie  Bragi  hinn  gamli,  ]rf6561for  hinn  hTinveraki, 
^rbjöru  hornklofi,  noch  vor  der  Entdeckung  Islands  oder  doch  in 
der  allernächsten  Zeit  nach  derselben  gedichtet  liaben;  solchen  Wunder- 
lichkeiten gegenüber  kunute  man  getrost  auf  die  Hegel  sich  berufen: 
a  potiori  fit  denominatio,  und  überdies«»  sogar  geltend  machen,  dass 
die  Weisen  dieser  Dichter  wie  die  Reden  des  königlichen  Heiligen  uns 
eben  doch  nur  als  Beatandtiiefle  idändischer  Sagenwerke  erhalten,  jene 
Oesetse  abw  wenigstens  erst  au  emer  Zeit  niedergeschriebm  sind,  da 
das  islftndisehe  Schriftthnm  bereits  mächtig  auf  das  norwegische  Cultnr> 
leben  #iiigewirkt  hatte.  Auch  den  £mwand  wftrde  ich  wenig  scheuen, 
dass  uns  jener  Sjprachgebrauch  awingen  wfirde  eine  Zeit  zu  bestimmen, 
bis  7.U  welcher  man  in  Norwegen  isländisch  gesprochen  habe;  sind  wir 
docli,  wiche  Hezeichnung  wir  auch  für  die  ält-ere  Sprache  dieses  Landes 
wählen  mögen,  imiutT  gleichnii'issit'^  genöthigt  anzuerkennen,  dass  es 
einen  Zeitpunkt  gab,  m  weichem  diese  der  dänischen  Sprache  in 
Sc^mfk^  Kirchs  Schule  und  Amt  wachen  muaate.  Was  mich  dagegen 
wirklich  Anstand  nemen  Iftsst,  dem  isltadiseherseits  festgehaltenen 
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Sprachgebrauche  mich  unbedingt  anzuschliessen,  sind  Erwägungen  Bpe- 
cifisch  epraohlicher  Art.  Bereits  in  der  Blüthezeit  der  Litteratnr  in 
Norwegen  und  auf  Island  bestandou  nämlich  zwischen  der  Sprach-  und 
Schreibweise  beider  Länder  manche  Abweichungen,  welche,  wenn  sie 
auch  dem  flüchtigen  Blicke  nur  untergeordnete  und  vergleichsweise  fast 
Vüi-sciiwindende  Bedeutung  zu  habou  scheineu,  doch  für  die  vergleichende 
Spraohfonehung  auf  germanieehem  Gebiete  nicht  geringes  Intaraflee 
bieten.  Der  derzeitige  Zustand  der  elcandinavisdien  Philologie  gestattet 
mir,  dem  der  Zutritt  su  den  groesen  HandMhriltenaammlungen  Kopen» 
hagena,  Stockholms  und  Upsala's  vertagt  ist»  nicht  eine  genauere 
Feststellung  dieser  Verschiedenheiten,  wie  sie,  nachdem  Richard  Cleas- 
by's  reicher  lexiroirfaphischer  Nachlass  GnMjiaud  Vigfüsson's  erprobten 
Händen  anvertraut  ist,  für  diu  nächste  Zukunft  zu  hoffen  steht;  aber 
doch  lassen  sich  einzelne  Punkte  schon  jetzt  klar  genug  hervorheben, 
um  die  Art  des  Auseinandergehens  der  Dialekte  erkennbar  zu  machen, 
und  jedenfalls  ergiebt  sich  bereits  aus  deren  Betrachtang  die  volle  Ge- 
vissheit,  dass  das  isl&ndisdie  Idiom,  venn  swar  in  mancher  Beziehung 
an  alteren  Formen  festhaltend,  die  man  in  Norwegen  schon  nngleidi 
früher  Mlen  gelassen  hatte,  doch  in  anderen  und  ungleich  mehreren 
Punkten  von  diesen  weiter  sich  entfernt  hat  als  die  norwegische  Rede- 
weise. Freilich  ist  dabpi  7.n  beachten,  dass  auch  Non^'pgen  selbst 
nicht  durchgehends  emheitlitlie  Öprachart  zeigt,  dueti  vielmehr  die  süd- 
östhche  Hälfte  des  Reiches  eine  unverkennbare  Anniiheruug  an  die 
alterthümlichercn  Formen  der  schwediaoheu  und  dänischen  Sprache 
zeigt,  während  die  'nordwestliche  Reichsbälfte  umgekehrt  nlUwr  an 
die  neueren  Formen  des  Islftndiaehen  beranzatreten  liebt}  aber  doch 
ftllt  selbst  der  Dialekt  „NordenQelds**  nicht  mit  d«n  islftudischen  an> 
sammen,  und  lässt  sich  Überdies  aus  dessen  Abgeben  von  dem  Dialekt« 
„Söndenfjelds"  höchstens  der  Schluss  ziehen,  dass  man  die  nonvegische 
Mundart  nicht  als  eine  einheitliche,  sondern  als  eine  7Aviesp;\ltige  der 
isländischen  gegenfiberzustellen  habe,  keineswegs  aber  lier  andere,  dass 
man  dieselbe  um  der  ihr  fehlenden  Kinlieit  willen  sofoi  t  auch  mit  dieser 
letzteren  zusamuienwerfeu  dürfe.  Such  allem  dem  dürfte  als  das  Richtigste 
aicb  empfehlen,  die  isllndisdic^  fcsringische  und  norwegische  (oder  vieU 
leicht  noch  besser:  ost-  and  westnorwegisohe)  Sprach«  als  ebenso  viele 
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noh  coordinirte,  wenn  auch  ihrem  litterarisohmn  Culturwerthe  nach  sehr 
ungleich  anzuschlagende  Schwestermundarten  eines  und  desselben  Sprach- 
zweig^s  anzusetzen,  und  damit  offen  anzuerkennen,  dass  dieselben  in 
Einzelnheiten  wohl  schon  zu  der  Zeit  auueinaudergingeu,  da  die  Schrift- 
sprache sich  je  in  ihrem  Bereiche  feststellte,  während  im  weiteren  Ver- 
laufe der  Zeit  ihre  Souderung  sich  imiuer  mehr  befestigte  und  stei- 
gerte: di»  isl&ndisolie  Mundart»  in  welcher  man  sieh  gewdhnt  hat  so 
recht  eigeotlidh  den  Urtypua  der  aUen  Geeammtepradie  des  Nohens 
rem  and  uDTezAlaeht  erhalten  so  sehen,  dikifto  dabei  gerade  umge- 
kehrt in  gar  mancher  tiefgrnfendan  fieaiahnug  als  dasjenige  Idiom  sieh 
herausstellen,  welches  von  jenem  vorauszusetzenden,  tlieilweise  auch  aus 
den  Runendenkmälern  noch  zu  erkennenden  Urtypns  sich  am  Frühesten 
und  Weitesten  entfernt  hat.  Sehen  wir  uns  sodiuin  um  einen  passen- 
den Namen  utn,  welcher  den  alle  drei  oder  vier  Mundarten  umfajsseudeu 
Sprsohsv^  als  einen  einheitlichen  zu  beaeiohnen}  und  damit  dmwL 
engere  Gemeinsohaft  unter  sich  den  verwandten  Sprachaweigen  der 
Schweden  und  Dänen  gegenüber  gehörig  hervortreten  au  lassen  geeignet 
wBre,  80  gilt  es,  «ine  Benennung  zu  finden,  welche  eineraeite  von  dam 
umfassenderen  Begriffe  der  nordgermanischeu  Sprachen  sich  geeignet 
abhebt,  um  keine  Venvechslung  zwischen  Gattuncr  und  Art  nach  diiser 
liichtung  hin  zu  veraulaasen,  und  welche  ander  r^^Mts  ebensowenig  der 
relativen  Selbststäudigkeit  der  unter  ihr  zusammenzufassenden  Mund- 
arten dadurch  zu  nahe  tritt,  dass  sie  mit  dem  Specialnamen  irgend 
einer  von  diesen  letatehi  irgendwie  zasammenftllt.'  Als  eine  solche  ge- 
meinsame Beieichnong  möchte  ich  nun  den  Namen  der  „nordischen 
Sprache^*  wfthloi,  welcher,  ftr  die  Sprache  der  im  ftusserstsn  Norden 
des  germanischen  Gsecmuntgebietes  wohnhaften  Völkersdiaften  an  sich 
ganz  rnohl  passend,  und  mit  keiner  Einzelbenennung  irgend  einer  zu 
dem  bezeichneten  (Jebiete  gehörigen  Mundart  sich  berührend ,  mir  da- 
durch verfügbar  geworden  ist,  dass  ich  für  den  umfassenderen  Spr-irli- 
buud  der  Schweden,  Dünen  und  Nordleute  eben  rlie  Bezeichnung  ,.uord- 
germanisch"  aufgestellt  habe.  Mau  wird  soduuu  innerhalb  der  nor^ 
diachen  Sprache,  welcher  auch  bei  dieser  engeren  Begrenznug  immeriiiii 
noch  ihre  alten  Sch&tae,  die  beiden  Edden  nimlidh  und  die  Sagen,  be- 
lasoen  bkiben,  wieder. swiacben  der  altnordischen  Sprache,  welche 

Abli.d.Lad.k.Ak.d.Wbi.  XtBd.  IJ.Abtk  64 


522 


bis  snm  Aufange  des  1 3.  Jahrhunderts  reichend,  anstatt  der  hier  fehlenden 
Kunensteine  dio  ältesten  Scliriftdenkmäler  auf  Pergament  zu  umfasseu 
hätte,  der  mittelnordi schon  Sprache,  für  welche  uucii  hier  wieder 
die  Keforniatiunä^it  die  Endgreneti  bildet,  endlich  der  neun or Uiüchen 
Sprache  zu  unterscheiden  haben,  wobei  nur  freilich  die  Stellung  der 
veradiiedenen  Handarten  in  den  verschiedenen  Perioden  eine  dnrehaui 
▼erschiedene  ist,  sofeme  in  der  ersten  sie  sftnuntlich  (in  sprachlicher 
Beanehung)  sich  noch  wesentlich  gleich  verhalten,  wfthrend  im  Laufe  der 
zweiten  Periode  die  norwegische,  und  im  Verlaufe  der  dritten  ancb  die 
fseringische  Mundart  zum  blossen  Volksdialekte  herabsinkt,  und  durch  voll- 
stäadigen  Mangel  an  geistiger  PÜego  verwildert,  während  die  inländische, 
auf  ihre  fortblüliemlf  Litteratur  gestützt,  nach  wie  vor  bei  iliten  Ehren  als 
(jultursprache  »ich  behauptet.  —  Mit  deui  bprachgebrauche  der  älteren 
Quellen  Iftsst  sich  die  von  mir  vorgeschlagene  Beaeicbnuogsweise  wohl  in 
Einklang  bringen,  obwohl  dieser  eb  allsu  unbestimmter  und  weohselndar 
ist,  als  dasB  er  irgendwie  von  massgebender  Bedentang  sein  kdnnte*  Man 
war  sich  darüber  klar,  dass  eine  im  Gänsen  gldchartige  Spradi»  Aber  Oftne- 
mark,  Schweden,  Nurwegen,  Island  und  die  Inseln  des  Nordwestens 
ging,  uud  selbst  die  nahe  V'erwundtschaft  dieser  Sprache  mit  der  angel- 
sächsischen und  niedorsüchsischen  war  der  Aufmerksamkeit  nicht  ent- 
gangen ;  mau  bezeichnete  dabei  die  als  geineinsam  erkannte  Sprache 
Jener  ersteren  Länder  in  der  älteren  Zeit  uls  die  dauische  (dünsk  tüngaj, 
in  der  sp&teren,  seit  der  ersten  H&ifte  des  13.  Jahrhunderts,  als  die 
norwegische  (nomen  tünga,  noment  mil,  norrsena).  Die  ersters 
BeaMchnuBg  ist  wohl  vom  Auslände  her  entlehnt,  nftmltch  von  B^laad 
her,  wo  man  ja  bekanntlich  alle  Nordgermanen  als  D&nen  zu  beieichnen 
pflegte,  nnd  es  hat  nichts  Auffallendes,  dass  das  Volk^  welches  sich«* 
lieh  seine  Muttersprache  zunächst  nicht  mit  einem  anderen  als  mit  dem 
oft  genug  wiederkehrenden  Ausdrucke  „unsere  Sprache"  (vor  tünga, 
vort  mal)  benannt  hatte,  eine  lierartige  präcisere  beueunung  erst  aus 
der  Fremde  sich  herüberzukuleu  hatte ;  ob  aber  die  zweite  Bezeichnung 
in  gleicher  Weise  von  Deutschland  oder  Frankreich  her  beaogen  wer- 
den  sei,  mto  man  bekanntlich  die  Skandinavier  sammt  mid  sonders  als 
Nordmftnner  oder  Nordlente  an  beamcbnen  pflegte,  oder  ob  dabei  von 
euMir  engermi  Bedeotnng  det  Wortes  nomenn,  wornadh  dasselbe  nur 
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noch  für  die  Norweger  im  GegensaUe  au  den  Danir,  'Svhw  und  Gautar 
galt,  ausgeguDgea  worden  sei,  getraue  ich  mich  nicht  zu  entscheiden. 
Für  die  letztere  Anname  üess  sich  anflUiMB,  dan  da*  Ansdruck  erst 
SU  «iner  Zeit  als  GeBunintbezeiofanuiig  auftritt,  d*  in-  dflr  'That  daa 
DftaeDTeich  «a  fiedeutong  lurflckgagangen,  'das  norwegische  an  Beden- 
tttQg  gewachsen  war;  die  erste  wQxde  dagegen  recht  wohl  zu  der  an« 
deren  Thatsache  stimmen,  dass  in  der  älteren  Zeit  der  Hauptverkehr 
des  Nordens  nach  England  g-intif,  seit  dom  Schlüsse  des  12.  Jahrhunderts 
daj^egen  dio  Beziehungen  zur  deutschen  Hanse  in  den  Vordergrund  zu 
treten  l  i  L' umen.  Wie  dem  auch  sei,  die  Auadrücke  ,,däni8che  Sprache", 
„norwegische  Sprache",  bezeichnen  zunächst  noch  ganz  gleichmässig  die 
nordgermanische  Oesammtaprache  als  solohe,  niciit  aber  die  specielle 
Mnndart  der  Norweger  oder  der  D&nen,  nnd  «war  anch  su  einer  Zeit, 
da  man  die  Dftnen,  Schweden  and  Norweger  Iftngst  von  einander  au 
scheiden  gelernt,  nnd  die  Ausdrücke  „NorSfuenn,  norrmdr"  auf  die 
letsteren  zu  beschränken  sich  gewöhnt  hatte.  Aber  sowie  man  es 
nöthig  fand,  auf  die  ünterscliiede  ein7.!ij?ehen ,  welche  zwischen  der 
dänischen  und  schwedischen  Sprache  einerseits  und  der  norwegisch- 
isländischen  andererseits  bestanden,  gebrauchte  man  für  diese  letztere 
eben  auch  wieder  keine  andere  Bezeichnung  als  die  de»  norraent  mal ; 
in  einer  noch  engeren  Bedentang,  ak  Besnchnnng  ntmüch  der  norwegi- 
schen Ifandart  im  Gegensatae  stxr  islftadiachea,  weim  ich  dagegen  den 
Ausdmdc  nicht  nachaaweisen,  kann  indessen  nicht  besweifeln,  dass  er 
auch  in  diesem  engeren  Sinne  'gebraucht  werden  mochte,  da  man  nach- 
weisbar auch  dieser  feineren  mundartliclien  Verschiedenheiten  sich  recht 
wohl  bewusst  war.  Man  sieht,  die  dreifache  Abstufung  der  einzelnen 
Mundarten  Norwegen??,  Ishmds  u.  8.  w,,  der  gemeinsamen  Sprache  des 
norwegischen  Stamnies,  endiicli  der  Gesammtsprache  der  skandina- 
vischen Volker  war  recht  wohl  bekannt,  wenn  auch  der  Natur  der  Sache 
nach  die  gröberen  Verschiedenheiten  hiufiger  beachtet  und  betont  wer- 
den als  die  feineren;  aber  man  Twstand  nicht,  oder  fand  nidit  nöthig 
ftr  jede  dmaer  Stofen  eine  eigene  tedinische  Benennung  an  schaffen, 
und  der  Ausdruck  „d&nische  Sprache"  bezeichnet  uns  hiemach  bald  das 
Dänische,  bald  das  Skandinavische  überhaupt,  der  Ausdruck  „norwegische 
SniraGhe"  bald  das  Norwegbche,  bald  das  Nordische^  bald  das  Nord- 
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germanische,  wenn  derselbe  in  die  eben  au%estellte  Terminuiogie  über- 
tragen werden  soll.  Auffällig  ist  dabei  im  Grunde  nur,  dass  der  Amdmck 
^norrtenn"  in  eeiner  Anwendmig  auf  die  Sprach«  am  Hftofigaten  ia  diawr 
um&asendsten  Bedeutung  gebraucht  wird,  wfihnnd  er  ids  Tolksbeaeic^ 
nnng  am.  Oeftestan  in  der  engsten  Bedeutung  steht^  und  nur  ausnamBweiM 
aa<^  die  nicht  in  Ntxnregen  gesessenen  Anu^cbörigen  des  norwegischen 
Stammes,  und  nur  ganz  vereinsselt  alle  Nordgermanen  bezeichnet;'*) 
ich  suche  consequenter  zn  verfahren ,  indem  ich  das  dem  Ausdrucke 
„norraenn"  entsprechende  deutsche  Wort  „norwegisch"  auch  in  seiner 
Anwendung  auf  die  Sprache  auf  diese  engere  Bedeutung  beschranlte, 
dagegen  aber  für  die.  umfasemderen  ßegriffe  andere,  allerdings  mehr 
oder  minder  willkfirli<di'  gevfthlte  Beaeicdmungen  anfttelle.  Uebrtgens  hat 
fflr  mich  die  viel  und  heftig  durchgestritt«ae  Frage  Aber  die  der  Sprache 
der  Edden  und  der  Sagen  beienlegende  Benennung  vergleichsweise  nur 
einen  sehr  untergeordneten  Werth. '^^  Fflr  mi<A  handelt  es  sich,  wena 
ich  zwischen  nordischer  und  isländischer  Sprache  unterscheide,  nur  um 
den  W!msch,  für  subtilere  sprachliche  UnterBuchungon  eine  geeignet« 
Teinünologie  zu  irewinnen:  Andere  wenn  sie  gegen  die  Ijezeichniuig 
jener  Sprache  als  der  iblundiachen  ankümpfon,  lassen  sich  dubui,  bewussl 
oder  nnbewusst,  von  dem  Bestreben  leiten,  den  nahesa  aunohliesalioh 
islftudischen  Charakter  der  filteren  nordischen  Litteratur  in  den  Hinter- 
grund  treten  an  lauen,  um  dafür  diese  sei  es  nun  ale  eine  specifisch 
norw^sche,  oder  als  eine  allgemeine  non%ermanische  geltend  machen 
zu  können.  Gegen  eine  derartige  Verkehruug  deä  Streitpunktes  aber 
möchte  ich  hier  schliesslich  noch  Verwahrung  eingelegt  haben. 
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Peter  Andr««*  Mnneh,  gwbnrra  im  Itt.  Dwcmber  1810  m  Cfarirtwnw,  gartoifWi  den 

25.  Miii  ISns  zu  V,(nn.  npit  Ift^T  Lector,  seit  1841  Professor  der  Gwchiclitu  an  di  r  rnivcr^ttfit,  und 
a«il  lätil  taglcicb  funkUonirender  Vorstand  des  ReiohwrohiT«  zn  Cbristiania,  küiiu  n<?beu  dem  nun- 
nwlir  glaieUinB  wmwbwwn  Profeasor  Radolf  Keyier  als  Begründer  zugleich  nnd  als  Tlanpt  dar 
nßuorcn  histori«clicTi  Sriitile  in  Norwegen  betrachtet  werden.  T>urch  eine  lange  Reihe  (jeachicht- 
licher,  ^feitRiapliiscbir  und  philologischer  Leiiitungen  hat  er  die  Vorsoil  seine«  Vaterlajide»  in  fa»t 
valwgniiflichpm  l'nitange  aufgehellt,  wenn  anch  in  einzelnen  Punkten  eine  gewinae  Einieitigkeli 
•einer  national«n  RiofaMung  die  Tolt«  Stü^iudtigksit  MÖier  Ergebntwe  einigeriaaswD  getrübt, 
andenjmale  die  wandatere  lUMAheit  Mines,  «of  ein  ang«w61iiilieh  vwlässiges  GedKobtnin  ni*- 
weilen  ühermilaaig  vortrauenden  Arbeitüns  nmnchö  T'iif^>'nnuij^kL'it  \ersLlinldct  haben  dürftp.  Nnch 
dtr  liiafr  in  B«tn«bt  koBnwnden  Seite  ist  zumal  die  unter  dem  Titol:  «^om-Swenskani  ocb 
Fora-Noraknn  Sprl1t1i>yynt<»d,  Btodcholn  1849"  «ob  üm  benraigeg«l>«tt«8olurifl  tn  osimen;  fiW 
de«  Mannes  I.efipii  nml  Wirksamkeit  aber  vergleiche  man  etwa  die  kurz--?  Slti//(>,  wnlclip  von  P. 
B«ttea  Hansen  verfasut  und  dem  letxt«n  Bande  von  „Det  norskeFolks  Historie  *  vorgesctxt  ist  (Chri- 
•titBia,  1868);  sowie  Theodor  Möbio».  .,Ueber  di«  aUnordiNlw  FUlologi«  im  alnmdtiiwiielM« 
TStotM*  (L^f,  8.  18-lfi,  und  8.  38-88. 

Um.  9. 

Da  auf  beide  Voneden  noch  wiederholt  Bezug  zu  nemcti  Min  wird,  Mtxe  ich  beide  voll- 
ständig hierher.  Ich  folffc  Juln-i.  ssi's  immer,  hinsichtlich  der  Heimakringla  der  Kopeuhaganer 
Folioansffaiie ,  liiiisicliLlich  der  geschiclitlichoa  Olafe  s.  h.  h.  dagegen  der  Ausgabe  »on  Münch  und 
Xlnger  (Cbristiania ,  18&3);  doch  erlaube  ich  mii'  mit  Rücksicht  auf  weiter  unten  sich  ergebend« 
Erörterungen  WiAe  Vorreden  meineraeita  in  einsatheilen.  Vorrede  Stur  Heimekringlfti 
8.  1—4.:  §  1.  „\  bök  l>esfti  let  ec  rita  fornar  friaagnir  am  höfdingia  H  er  rfk!  halb  baftinoFdT- 
lündum,  oc  ä  danska  tüngu  hafa  mtelt,  sva  scm  ec  hefir  heyrt  fröda  menn  s^a :  sva  oc  nockorar 
kjnuivialir  Iiairra,  eptir  Vri  «em  ner  liefir  kent  varit:  aoint  lat  er  finns  i  iiaDgÜBdgatali  Ki,  er 
Konnngar  bafa  rakit  kyn  aitt,  eda  adrir  stAr>Bttadir  maon:  ean  avrat  er  ritat  efitir  fonram  tfrmdnm 
eda  sof^ni  llödum ,  er  lueim  hiifa  haft  til  skemtauar  sor.  Nü  al  vcr  vitum  ei  «anninJi  4  Wi,  M 
vitom  Ter  d«mi  til  ]ms,  at  gamlir  fnediraenn  hafa  slikt  ^rrir  satt  baft.  ^odölfr  enn  Frödi  ür 
Hviiii  Tar  akalld  HaniUd*  ena  ffivfcgra,  haui  avti  oo  qnedi  im  BfignvalUKoBnf  HaUni  banm, 
l>at  er  kallftt  er  Ynglinpfa-tal.  Röfrnvfllldr  var  son  Olafs  Oeirstada-Blf«,  brödnr  Hnlfdanar  SvRrft\ 
I  i>ea»n  qvicde  eru  nefndir  XXX.  langfedgar  hans,  oo  sagt  fr«  dauda  hwm  Hirn  oc  legstad. 
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Fiölnir  er  *k  uefndr,  er  son  var  Ynf^rirreys,  t'ess  er  Sviar  hnlb  bietet  lengi  sülaii:  af  han«  nafni 
•TO  YnKiiQgar  lultedir.  Kirindr  SInlldupiUü  Ulldi  oo  langfadg»  Hikonsr  Jarl«  int  Ri'ka  i  gvedi 
M  er  HÄl«y|^a-tal  hmtir,  er  ort  TtP  «m  n&kon.  Sffimtngr  er  Hr  nefedr,  ton  Yngvirreys;  «act  er 
Hr  oc  frä  dauda  hvera  Inirra  m  ha.nK^ta.d.  K]Jtir  pioiliilfi  sogn  er  fyr«t  ritin  »fi  Ynglinga,  oc 
vidaakit  eptir  a6gu  frödra  manna.  |  8.  lüu  fyrata  öUd  «r  köUot  BnuiA-ölldt  I«  akyUdi 
brenns  mUa  dftwbt  «Man,  os  rtnm  «ptir  b«vta*itmna;  Enn  aidaii  er  Fr«yr  bafdi  bs^Rdr  vorit  «t 
•  L'iii'^i'luin,  y%  giördu  margir  höfdinpiar  ei^i  siilr  liauj^a  ltiii  btiula-aleina ,  tit  niiiitiiiigar  eptir 
freendur  Hink;  Eaa  aidan  er  I)aur  euii  ^ikilldti  Dana  KoQungr  let  »et  baug  giöra,  oo  band  sie 
»kooig  b«r*  dftiidan  med  Kooitiig»  «kf&di  oe  berbimdi,  «e  hsak  hn»  vid  dlla  aSdnlraidi,  M 
mikit  fe  aniiat:  enn  hanii  lettmenn  {pörda  niargir  sva  pirlan,  nc  hnfz  t>ar  Han((a  <^Ud  i  Dannörku; 
eun  iongi  sidan  hclk  lirana-ölld  med  Sviura  oc  Kordmönnuna.  §  3.  Euq  er  llaralldr  pun  Ilärfagri 
mec  Xoniingr  i  Xor«^,  M  bjgdis  Island  Med  llaralldi  Vora  «kalld,  oc  knnns  tnenn  enn  qrgedi 
M»*!  <^l'^  KoiHHifa-qfiBdi  teirra  er  aldan  ha&  vwit  M  Nongi,  oo  tökum  tw  matt  dmni 
af  >Ti,  er  sagt  *r  t  Mm  qTiadnni.  er  (|vadin  vorn  lyrir  lialfum  böNb>|fiannn,  «da  101111111  toirra: 
triknni  V(>r  l'.ii  iiUt  fvrir  t-uu.  er  1  Wim  kvasdum  finnz  um  ferdir  JieirrÄ  ^-da  urustur.  Rnn  l'ai  t 
hältr  akallda  al  lofa  Paon  luuat,  or  ^4  eru  >eir  fyrir;  «an  engi  mundi  t«it  iura,  at  »ogia  «iairum 
hbaam  Ha  vork  bant«  ar  aOlir  Mr  er  bayrdi,  vian  ai  heg6ui  imri  oo  iltrSk,  oo  ata  'aUtAr  bawn: 
IM  »aeri  häd  enn  eigi  lof.  §  4.  t'rä  Ära  prwti  inum  Pröda.  Ari  prisstr  inn  Frödi  {>or)ril?<iin 
tiellit  aonar,  ritadi  Tyrstr  manna  her  u  L-indi  lii  iv'ürrtcnu  mäii  frtedi,  btt^da  i'urita  uc  aya,:  ritadi 
baan  tueHt  i  upphafi  sinnar  bökar  am  IsUndtt  bygd  oc  lagaaotuing;  aidan  fra  lögsöga  mönnnm, 
bTam  longi  bverr  hafdi  «agt;  oo  hafdi  Jiai  ä«a-tal  fyrtt  tU  >•■•  er  kriaUi  kam  k  Itlaod;  eaa 
Mm  alll  til  tinna  daga.  Hann  tök  tar  oo  vid  mörg  Snnvr  dnmi,  b«adi  Kownga  mA  f  Noregi  oo 
I)auinörk,  oc  sva  ä  Knglaudi;  cdr  enn  »tur  tidindi  ur  giörz  höfda  her  ä  landi.  Oc  >yktr  margum 
Tttrum  möanaiB  li»n«  «ögu  611  merkiligiu:  ttar  baon  fonrith  oc  iva  gaoiaU,  a(  basa  tar  teddr 
naMta  vair  eptir  Adl  Haialida  Sigardareonar.  Haan  ritadi,  eän  hana  aialfir  ■ogir,  a)6  Nuiegi 
Kotiunga,  eplir  ^ü^'u  OdJ»  KoIliHsunar  IlallssuiiRr  uf  SiJu:  niiLi  Üjiir  iiam  at  [jor^'t-iri  AfrA Jsk<ill, 
^eim  manoi  er  viir  var,  oo  ava  gamall,  at  bann  bio  l«  undir  fiiidarneai,  er  Uäkon  Jarl  enn  rüu 
var  drepiiiQ.  I  Mm  eawa  atad  lefc  Olafr  Konangr  Try g^aaon  efna  tU  Kanptnga.  Nr  aea  ad  «r. 

Ari  pro^tr  J>orpihson  kom  VII.  vetra  ffamnll  i  llaukadal.  til  Halls  |)örRrinssnnar;  nc  var  ^a^  XIV. 
vetur.  ilallr  var  uutdr  siijrvur  utinmgr ,  hana  muudj  l  at  ei-  t>aij^Urandr  preatr  akirdi  haou 
Ireveirau:  l«l  var  vetri  f^rr  enn  kriatni  vseri  lögtekin  a  Itlandi.  Ari  var  XIL  vetia  gamall«  M 
er  lalaifr  biakap  andadia.  UaUr  för  müii  landa,  oc  bafdi  felag  OlafiKoiHnfla  «ae  Half«,  oe  ÜHk 
af  >Ti  oppreiat  mikla:  var  bfittuu  W  kannigt  um  Konungriki  bann«.  Enn  er*Ii>leift-  biskap 
andadiz  var  lidit  Fri  falli  Olaf»  KoimnKs  Trygpva  suiiur  nter  LXXX.  vetra.  Hallr  andadiz  IX. 
vetron  sidar  anu  laleift  biakap;  H  var  üallr  at  vetra  tali  ninedr  oo  illl.  vetra  [bann  hafdi  giört 
bd  {  Haokadal  »ritogr,  «o  bio  »ar  LX.  oe  IV.  vetra,  —  Oftt  die  VtMaik  bei?,  ava  ritadi  Ari 
Tfltr  »Oll  lüli-ifs  Mskups  var  med  Halli  i  ITaukadul  at  fös  ri.  oc  biö  lar  >iMiiii  li;iuii  turJi  Ar» 
ptoat,  oc  marga  irwdi  aagdi  hann  honam,  |>ft  er  An  ritadi  «idan.  Ah  nam  oc  marga  fnedi  at 
^uridi  döltur  Snorra  Goda:  kan  var  apök  at  ntf:  ban  mojtdi  Snorra  födor  ^a;  eea  bann  var 
>ä  nmr  balflferlagr  er  kristui  kom  h  Island;  enn  andadiz  cinum  vetri  eptir  fall  Olaf»  Komin?^  in» 
Helga.  t>vi  var  eigi  undarligt.  at  Ari  prestr  Vieri  aauufrudr  at  iomum  liUinduro,  hmdn  Itcr  oc 
Btanianda,  at  bann  var  sialfr  uämgiam  oc  vitr  oc  minuagr,  onn  hafdi  nnmit  at  gömlum  mönnum 

00  Titram.  |  5.  Enn  qviedin  fiykiu  mar  siat  ür  sUd  faard,  ef  l>aa  era  rett  qvedin,  oc  skyniamliga 
upptekin."  —  Vorrede  zur  getchiobtlicben  Olafs  aaga  bin«  helga,  S.  1 — 3:  §  1.  „Ari 
preatr  porgila  aon  enn  fro^e  ritatfe  fyratr  manna  her  a  lande  at  noryno  male  fry^i.  be^e  ftraaaaiQiL 
ritad^e  bann  tjni  i  appbafi  tinnar  booar  fr»  Itians  bjgd  oo  lagaaetmng.  aidan  fra  logaofOHMmMia. 
bvecao  ienffi  bvetr  baftTo  bvg  sagt,  oe  balM  baan  aratal  fyrat  til  Hn  er  eriatni  com  a  Island,  «a 
aidao  allt  til  ainoa  daga.    Hann  too  Jar  oc  viA'  morg  onnor  dnmi.  hcJfi  koiiun!;a  cfi  i  Nür#gi  oe 

1  I^MUBoro  oo  a  Knglandw  oo  atortidendi  >au  er  goTZ  hofiS^n  ber  a  landi.  oo  ^ccir  oas  hana  aogna 
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•ull  merkiligDst.  var  hann  mad^r  fonritri  OC  SV*  gMUtll  at  hanii  var  f{;ddr  n^-stii  vetr  eptlr  feil 
üanklb  äigvri'sr  aonar.  Hadb  riUti  itn  nm  kua  aialfr  »egir  (fi  NoMg«  konnag»  eptir  togo 
Odi  Coli  •onir  Halb  fonsr  afSi^.  En  Oddr  hkb  st  |>orfireiri  af^kotl  >miD  imuim  er  vitr  vsr 
OC  8va  gamall  at  banu  bio  i  Nid'arncai.  er  Uacou  iarll  eun  rici  var  dropinn  i  U-im  huin»  -^tuA 
ItX  Ok£r  Xryggva  aoo  e(n»  ül  e»ap«BRa  wto.  en  Oltfr  eoa  ti«tgi  rräti  caopstaffcan.  Ari  com  VII. 
vatn  gftnttll  {  HMctdAl  til  HftUz  >onriiia  mm.  oe  vtr  tar  Xlllt  vetr.  Hiillr  nr  nMtfr  stor- 

vitr  OC  minijrr.  hann  muiiÄ"!  liat  er  {jiit.ijliranLlr  prestr  pnir^i  tiunn  III.  vi'tnm.  |>at  var  vetri  f)Tr 
en  criatni  rar  i  log  tekin  a  Isiandi.  An  var  Xü.  vetra  gamall  |ia'er  Isleifr  by»cop  andad'es. 
Hallr  for  milli  hnda  00  hmU^a  folsg  Olaft  ena  helga  koiiui|{i.  oo  fio  if  >vi  uppreist  mielo.  var 
Looom  kuiiukt  um  konun(rriki  liaii».  (»a  er  Inleifr  byacop  unda^ez.  var  lid'ei  fra  Olafi  Tryjrg^-a 
»jm  LXXX.  vetra.  en  Hallr  annda^iz  IX.  vetratn  ai<^arr  en  Uleifr  hyitcop.  fw  hafd^i  bann  at 
votratal«  IUI.  vetr  ens  ttunda  teigw.   Hann  hafd^i  gort  kw  i  Ilavcüdal  \\\.  oc  hio  )>ar  LX.  vetr« 

00  IUI.  TOtr.  ritaA'i  ArL  Tntr  loa  Uleifs  hyscopa  var  natf  Halii  i  Uavoadal  at  foatri  oo  bio 
Nr  ai#an.   Haim  1fr9i  Ära  pnat.  oo  narga  Ir^Ai  »^güt  haon  honom.     er  Ari  rita^ri  ü9iai.  Ari 

Dam  <jc  marga  fir,>^i  al  JiurLAi  Stiura  dnttiir  ^od'a.  hon  var  tpauc  at  viti.  hon  iii.niä'i  ^iiDi  ra  fn^ur 
■iun.  Snori  var  |>a  n^r  halffertogr  er  crutni  com  a  liland.  en  anodafes  eiaom  vetri  eptir 
Ole&  koooBgi.  yii  rar  eifl  nndarleet  at  hann  ireri  MuASrott  at  fonrom  ti^eadom  beM  her  oo 
utan  lanz.  at  hann  ItaW")  namit  »if  gauintuiii  mr)Tinom  oc  vitrum,  eu  var  »iiilfr  miiuiinr  oo  nam- 
giarnn.  §  2.  Kita  bofi  ec  latei  fra  uppliall  ^tt'konunga  Nirra  er  riet  liaia  baft  a  Nortfrloitdara 
oc  a  danaoft  tangn  kaCa  B^t.  iv»  00  twckvarar  kynaloNr  >eirra  eftir  tnii  Ben  vor  ImiAiiii  ttflttM 
af  ttvtvm  monnom.  oc  enn  er  sagt  i  fornkv^d'uin.  eA'a  i  laugfed'g&  toio  finuz  I>ar  er  konongar 
hafa  raldt  (ttir  aiuar.  (»iod'olfr  enn  frud^i  »cald  er  sumir  kalta  enn  bvinversca.  orli  kv^-^i  tun 
Rognvalld  konang  son  Olaf«  koaonga  af  Ve«tfolld.  Olafr  vhi-  bro^ir  Halfdanar  svarta  fo^ar 
HaralU  eni  barfagra.  i  tvi  kve^i  ero  app  tal^ir  XXX.  langfe^a  RognvalU  aogt^  nofii  Hitra.  oo 
ava  Ira  danira  hven  Ipeiira  oo  er  talit  allt  til  IngunaHrayi  er  heilTnir  nenn  eaalln^  go^  mnn. 
Annat  kvo<ii  urtl  Ewindr  sfiilJanpUIir  um  Hacon  iarll  min  rioa  Sigur^ar  hon.  oc  liilAii  bann 
langüstga  til  S^mings  er  >«gt  er  at  veri  loguaarfreys  boq  Niar^anonar.  Sagt  er  l>ar  oc  fra 
daa#a  bT«m  Nim  oe  legitalT.  §  t.  Kn  ^^nla  olld  var  ev.  er  alle  dantia  mena  seyUi  breuM. 
Eu  siäTan  hofsc  haugs  ulld  voro  I«  allir  rikisnioriii  i  linnpa  lajrä'ir.  on  aull  al^y^a  frrafen  i  iorÄ' 
l>a  er  menn  voro  dauAiir.  oc  «ettir  opiir  büutaHtuiuar  til  minni«.  §  4.  Kn  «id^an  er  Ilanüidr  enn 
barfagri  var  konungr  i  Noregi      vito  menn  mielo  g^rr  Manindi  at  segia  fra       kuuunga  l>eirra 

1  Noregi  hava  verit.  A  han«  daogum  hj^ix  iaiaad.  00  var  H  rnikil  fttft  «f  Noregi  til  lalana. 
Spnrtfv  menn  1«  a  bverio  aomre  tt^tndi  landa  >eMa  i  milli.  oe  var  Tat  nlfta  \  rainni  t^rt.  oc 
haA  eptir  til  frasagna.  En  1h>  t'vcci  mer  tat  luurkili^att  t,ii  Ka,nnin(la  er  )i<<rutD  ord'iun  er  sagt 
1  kntwai  ed>a  aotfram  qre^aoap  toim  er  sva  var  ort  am  konunga  «Sa  a^ra  hofit^ingia  at  lieir 
•ialfir  beyrflTa.  elra  i  erSkvettan  Mm  er  aealdln  t^vlfn  •onom  Mrra.  Iiaa  9ttf  er  i  <|ve>eeap  etandn 

ero  en  »omo  sem  i  fyrstu  voru  of  reit  er  kvcffit.  lott  Lvsrr  ina^r  liafi  sid'an  nofnit  at  auä'roin. 
00  ma  Wi  ecki  breyta.  En  sogar  (fr  er  sagd^ar  ero.  ^  er  tot  bett  at  eigi  acilic  auUom  a  einn 
veg,  en  annir  bafe  eigt  aisBi  H  er  bs  litt  hveiWg  Ma  vir  aagi.  oe  gengw  Mim  mies  i  minni 
optligft.  oc  v>>r^a  frasaj'Tiir  umerkiHjrar.  |>Tt  var  meirr  en  CX\  vetr«  XI!  rnff  er  Island  var  byjjt 
a,Sr  meun  t^ki  her  aaugur  at  nta.  uc  var  pAi  iou^'  ;'ti  oc  vaut  at  saugur  hof^i  cigi  gengiz  i  maani 
ef  eigi  veri  kvelFi  bed'i  ny  oo  fornn  tan  er  menn  tgci  H.r  af  sannindi  frQtioBtr.  Sva  hafa  gort 
fyrr  frQ^imenninir ,  >*  er  leir  villdo  esaninda  leit».  at  tao»  lire  mtt  Mm  mmina  oTlr  er  eialfir 
m  tÜlndL  oc  I«  voro  n^r  staddir.  En  Hr  er  aoaldin  vor«  i  orroetnai.  H  ero  t^e  vitai  Mnra. 

Üva  Hkt  oo  er  hann  kvad'  fyr  «ialfam  hofd'inf^ianoni.   \>a  myndi  Hann  eigi  t>ora  at  secia  vnrc 

haoa.  er  beVi  «ialfr  bo&inginn  oo  allir  Mr  er  bejr^r  viaiv  at  bann  hef>i  bvergi  n;r  verit 
veri  t«  balT  en  eigi  lof.  §  d  Kn  ritnm  ver  Mi  tiMndi  anfr  Batdtvarri  nrinningn  er  g^/rttm  mm 

^fi  Olafs  eiis  heli^a  ki.-iinKr^  um  ff  r^'ir  bans  oc  l&nzst'Orii:i,    jc  :ii\i:kvat  fira  tilgun^urn 

Haa  afrifar  er  laiu  hufdiugiar  i  Noregi  gyr^u  orroetn  i  moti  bunom  M  «r  bann  feil  a  StidaatolnuD. 


r 


&28  Aim.  3.  8  4. 

Veit  M  «t  vra  man  )>yckia  ef  uUnUiuc  k^mr  si«  fnaognn  Mm  eo  h«fa  mioo  sagt  fra  ulmz4snm 
noBnom.  in  bcrr  til  >eM  at  iaktuwir  mann  >air  «r  >wii  ti#iiiidi,M  atm  heyr^v.  bair  bigat  tU 
Im»  ^esMr  fra»agnir  oc  hava  menn  aitfui  »t  >aiiB  immit.  En  lo  riU  eo  fleat  eptir  1^  sem  ec 
finn  i  kvelmm  scallda  )>«irra  er  Tarn  me#  Ülafi  konungL"  —  lieber  eine  von  beiden  Fawnngen  det 
Prologe!  wesentlich  abweichend«  dritt«,  welche  in  einifen  Uea.  der  &betwbeit«ten  Bedecüon  4m 
Olaf«  B«ga  hin«  helga  atoh  findet,  wird  antni  noch  n  apredihfln  eHB. 

i 

Au.  t. 

{>üi  O(ldur  r ü n B njt'i  s t a ri  wird  uns  güiiHiiiit  in  der  Vorrede  r.n  Aor  prwülinti'ii  Abliandlun?, 
Snorra-Edda,  II,  S.  4 — 6  (ed.  Arna-Magu.),  wo  es  heiast:  „Skal  yHr  gfm  hinn  fyrsta  letrs  hittt, 
■vi  ritinn,  «ptir  sextdn  elaJh  elafroA  t  dnukri  tdngn,  «plir  >ff  m«  Kireddr  rdmneblwi  ok  Art 
prestr  hinn  Mifi  linfa  '^'»tt,  {  mnti  Ltittniiinnnna  ■"tafrnfi  ,  er  mc iatari  Priaci&nus  hefir  »ett,'"  Dt 
Zusammenhang,  in  weichem  diese  Worte  stehen,  schciut  darauf  hinzudeuten i  dass  die  iu  ihn-iu 
beaprach«ne  Arbeit  eben  diejenige  ist.  welche  sofort  vollständig  mitgatheiM  wild;  das«  aber 
fiori  d.Jiir  und  nicht  Ari  dieselbe  so,  wie  sie  liegt,  verfasst  haben  muss,  wenn  auch  vielleicht 
uutLi  Zugrundelegung  eines  von  dioaem  herrührenden  Entwurfes,  das  ergiebt  sich  ans  der 
aehtuiigsvolleu  und  lobenden  AVeise,  in  welcher  der  Verfasser  sofort  den  Ari  selbst  beapridii 
Besüi;lich  de»  liaumeisters  ^rodd  enfthlt  die  ilteete  Redaction  der  Jons  biakii|w  «eg»,  oep.  II. 
8.163  (Biskupa  sö^r,  1):  „Bann  mld!  Hm  VOm  tO  llirkjugiör^arinoer.  er  H  Mtti  ehm  kmr 
hagastr  vcra,  «4  hi't  fiöroddr,  uc  var  bte^i,  at  hinu  helgi  Jon  spardi  ei^'i  at  rei^a  honum  kanpit 
mikit  ok  gott,  eod»  l^sti  kann  ok  «ia«  qrelu  vel  ok  gö^rnmonliga.  ]>at  er  sagt  fr»  Vensim 
Bumni ,  nt  l»nn  vmr  tri  niewr,  st  H  er  hmn  mr  f  safAinni ,  M  IwyrM  haan  til ,  er  prestMngam  var 
kennd  iÄ'rött  sü,  er  «rninmiaticn  linilir;  eu  svii  Inddi  liDninn  Tut.  vi  l  i  eyrum  af  miklam  na-mleik 
ök  athng»,  at  kann  gjör^iat  enn  mesti  ifröttam&^r  i  I-esskonar  uämL"  Die  mittlere  Beottksion 
der  Sege,  eepi.  98,  S.S8&,  weiehe  die  Se«^  nnr  mit  eiwna  enderen  Worten  enfthlt,  aewie  dem 
jüngste  Recension,  S.  163,  Anm  1.  nf>Tin<»n  im«  norh  d^n  Vnrnnii  von  ^j'ir  idd^  Vater;  endlich  die 
Sturlünga,  H,  cap.  10,  S.  55,  w<3lcba  den  (»urudd  Gamlason  als  (>inen  gnt«n  liAuern  beseieiuiek, 
•owie  die  Landnämn  und  die  Grettla,  geb«n  über  dessen  Terwsndtaohaftliche  Beziehvngmi  moA 
weitere,  aber  freilich  unter  sich  nicht  ganz  übereinstimmende  Aufschlüsse.  Die  für  diesen  Ort 
bedeutsamen  Stellen  der  Abhandlung  sind  aber  folgende.  Snorra-Kdda,  II,  S.  12:  „Hverega  Inngn 
er  ma^r  skal  ritn  nnnarrar  tüngu  stöfum,  tu  xerir  siimra  stufa  vant,  af  M  et  e^'  fiunst  )>at 
Wi<t9  i  tängunni,  aem  atafimir  hafa  tair  er  af  gänga.  Kn  |>ö  rit«  enrkir  menn  enalraDn  laiina- 
atftfiiu,  5lliitn  lein  er  rtttnattr  verfa  i  encknnm,  en  1>ar  er  T«ir  vinnau  cigi  til,  t«  bafii  1>eir  vit 
aÄ'ra  stafi,  svn  marg«  ok  tesskonar  sem  Hrf,  en  hina  taka  ^ei^  or.  er  eigi  eru  W-ttne^ir  i 
>eirra.  üä  eptir  Hirra  dsemnm,  aiU  v%r  enun  einnar  tnngu,  tö  at  greinst  hafi  mjök  önnnr  tveggj» 
«tb  nskkvat  MArar,  til  l«m  atr  bicgra  at  rits  ok  lc«t,  aem  nd  ti#i«t  ok  &  leean  landl  httK 
lög  ok  ättvisi,  e*a  Ki^in^ar  holtrji  .  cA'u  svb  l'au  hin  spakligu  fne^i,  er  Ari  ^rgilsson  hefir 
&  bwkr  sett  of  ■kynrnmügu  viti,  )>u  hefir  ek  ok  ritad^  osa  Iileodingnm  itafrof,"  n.  a.  w.  Ferner 
-ebenda,  S.  4S:  nn  l«nn  mann  er  xitn  Till,  tttk  neue  tit  rart»  »ili  lititr,  annattvefgja  beigar 
r/^iT.n><ir  e^a  log  e^r  ittvbi,  eS's  «vi  kveregi  er  nu^  Till  d^naaiBlifa  nylaemi  i  bök  neina, 
e*r  kenn»'*,  u.  w. 

ISM.  4* 

Vers'üi'i'ii:'  hinsichtlich  der  liafli^askrä  die  IslLtidinR»  liok,  cap.  10,  S.  17,  und  sll« -rail* 
die  Kriatnisaga,  cap.  IS,  i».  i»,  (jene  nach  den  lalendiaga  sogar,  I,  dieee  neck  den  Bisknpa 
•5gv,  I«  nngeflhft);  kiariabtlieh  dm  Cfariateureohtae  ifav  die  Hdasorak»,  e.  II,  S.  79  (Bihapa 
afliw,  IX   iB  Uabrign  «mMiie  ich  nt  mmam  Artikel  >GiM«Mec,  in  der  Al^MMea« 
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Kncyklupadie  der  WiM«nschaften  und  Künste,  üd.  LXXVII,  8.  l—l'6Hf  welcher  die  Geecbicbte 
dv  UUiM  iiüadiMlMO  LegUtttim  mumOA  drtBillirt  hahHidtlt. 

Abb.  S. 

Die  iltwte  TieI1«oht  anter  sllon  iinndiiehflo  Hti.  ift  du  Brachstflck  des  L«ndbrig^&  (äitur, 
welches  in  A.M.  815.  1).  fol.  vorliegt,  und  in  der  Ausgabe  der  Grägäs  von  Vilhjalmur  Finsen,  II, 
8.  219—26  abgedruckt  steht  Mnnch,  dei  nonk«  Folks  Historie,  il,  S.  639,  Anm.  3,  hat  svw 
gemeint,  es  kdnne  in  diesem  Fragmente  ein  Veberrost  des  Originele«  der  Haflt^eskri  erhalten 

sein;  imli'^^iMi  /(mr"!  (lif  Ort)ni;_'raphio  deuulbou,  wo!cli<-  nu-h  thcHwrise  'Seri'itH  ■•luf  ilas  System 
^örodds  stützt,  daaa  die  Iis.  unmöglich  vor  der  Uitte  des  12.  Jahrhunderts  geschrieben  sein  kann. 
YergL  »eine  Oraagaas,  8.  6,  Anm.  60.  Uralt  ist  femer  «in  DoiipeliJntgmwt  aoa  einem  alten' 
Pretiicrte^iliiK'lii' ,  wf-lches  in  A.M.  237.  erhalten,  nnd  von  welcTiam  nin  frrn.^.'ips  Stück  bei  ünger, 
Oatnniul  iiurük  Homiliebog,  S.  214 — 217,  abgedruckt  iüt,  uacbdoiu  mIiou  vurhtir  Kouräd^ur  Oisloson, 
Um  fromparta  islenzkrar  tünga  i  fornöld,  S.  XVII — VIII,  ein  paar  Proben  davon  gegeben  hatte. 
Zu  den  ältesten  isländischen  Hss.  siklt  ferner  das  Predigthuch  der  Stockholmer  königl.  Dibliothek, 
nr.  16,  4".  über  welches  J6n  Sigurheon  in  dar  Antiquarisk  Tidsskrift,  1846 — 48,  S.  Oii,  und 
Arwidsson,  I-'örteckning  öfver  kongl.  Bibliotheket*  i  Stockholm  Igläiuisku  Handskrifler ,  S.  24, 
Bericht  geben,  and  wovon  ein  paar  Proben  in  den  Islendinga  »ögur,  I,  1843,  B.S86 — 987,  at^g»> 
druckt  sind.  Der  ätteste  Bestandtheit  des  ReylQaholtsmäldQgi,  von  «eichen  4aa  Diptomtarium 
Islandicum  ein  ausgeKoichnotos  Facaimile  bringen  wird,  ist  naeh  J6n  SignrfMOn,  Diplank  I, 
8.  379,  and  S.  467  am  das  Jahr  116&  geschrieben,  a.  dgL  m. 

An.  «. 

Vergleiche  hierüber  Erich  ('hristisn  Werlauff's  treffliche  Abhandlung:  De  Ario  multiscio, 
^•ÜBiis,  laod)  8.  98—10».  Der  iUest«  Schriftsteller,  welcher  der  vermeintlidien  Werke  isleifs 
gedenkt,  iet  na<di  ihm  der  Hiatoriograph  Christiane  II. ,  der  angeblioh  im  Jahre  16B4  Terstorbsoe 
Christen  r'.i1''ri-en.  Doch  tollen  einzelne,  auf  ürund  (Ilt  Hciuskringla,  Sverria  ssgä  und  Hakfuitir 
saga  gamU  bearbeitete  Compendiea  der  norwegischen  Geschichte  bandacbriftlich  vorliegen,  welche 
bareits  nahen  einander  den  Ideif  nnd  Ari  ak  Ihre  Terftseer  nennen.  Die  ton  Werlaaff  ang*- 
führte  „Norwegische  Clifoiiicii  aJ  arm.  Chr.  1263  perductu"  trägt  nach  ^^\n  Kirikwon,  Udsi^t  uver 
dsu  gamle  Masuacript - äamiiug  i  det  stpre  Kongelige  Bibliothek  (.Kjobenhavn.  17ö6),  8.  IIS,  auf 
ihrem  TitelUatta  die  Bemeritong:  ,^adMriblt«r  hiec  bistoria  Domino  Islavo  Episeopo,  et  Domino 
Arvido";  allein  o»  wird  wmlsr  Btipepeben,  zw  welcher  Zeit  dii?  Iis.  (feschrieben,  noch'  auch  ob 
jener  Beisatz  vou  gleichsei ti^ur  udcr  »piiuir<.-r  liaud  butgufügt  sei,  u&d  iler  iialb  Jeutoche,  halb 
lateiniscljc  Titel  derselben  lasst  jedenfalls  auf  eine  ziemlich  späte  Ent^ttvlmngszeit  scbliessen 
JfH  «ndereraeits  antdi  ältere  isl&ndisohe  Schriftsteller,  wie  s.  B  Arngrimor  Jönason  (t  1648), 
Jlgörn  Jänsson  von  Skard'si  '.i  106&),  Einarr  Hyjülfssou  (f  16:>5},  ja  sogar  noeh  |>ona6#ar 
Torfason  (f  l~rJi  von  Isleifs  Gosohichtsbücbern  afnoiben .  ist  wühl  anzuuehmen,  dass  der  Glaube 
na  solche  aaf  einer  islindieahen  Volksäberlieiemng,  oder  allenlalls  aneh  auf  der  UoiMa  V«v« 
mntbnng  irgend  «nee  iaHladisahen  Halbgelehrten  bernbe,  wie  ja  die  im  16.  nnd  IT  itBhfbillid.arB) 
auftauchenden  Meinungen  über  die  Kntstehung  der  beiden  Edden,  der  Grägäs,  der  JAnuMli W. 
lär  Beides  gen&gende  Beispiele  bieten.   Yergleiob«  meine  Graagaas,  S.  97 — 104. 

* 

"  Ah.  '.7.  . 

In  der  Flnfpyjarbök  (Bd.  II.  S"  ^Vi — 28  der  norwpp^igchcM  ist  «ns  n;n  Gedicht 

aufbewahrt,  welches  die  Ueberschrift  iragt:  ^ller  hefr  Noreghs  konga  tal,  er  StPtuundr  frodi 
Abb.  d.  I.  d.  d.  k.Ak.  d.  Wies.  SLBd.  II.  Abth.  65 
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«fti'*,  iMUbm  «Mb  ibtr  nfMnohtinUoh  als  ein  EbiMiilM  dantaltt,  4h  ein  nn«  nlflkt  bakamitv 

Vodi  auf  den  .'6n  Loptsson,  einen  im  Jaliro  1I!>7  verstorbenen  Enkel  Saemund«,  gedichUt  h»t 
Jon«  Mutter,  |>urii,  war  eine  Tochter  de«  Königs  Mikgnü«  berfivtti  (f  1103)  gewesen,  und  dies» 
liatte  Veranlusnng  gegeben,  die  norwegitcho  Königtreibe  in  du  Lied  Mmoflaeliten;  deesea 
vianigat«  Stropbe  aber  sagt  «uidrfioUioh,  dM*  die  sehn  eraten  BegentMi  KonragVM  wo  Humldw 
birfagri  ab  bis  anf  Magn&s  gö^  heranter  nach  den  Angaben  dee  Ssemondor  tt6ti  mit  ihrcr 
Regiemngsseit  aufgezählt  seien,  womit  natärlich  nicht  gesagt  ist,  dass  dessen  Geschieht« werk 
väobt  weiter  als  bis  zum  Tode  des  Königs  Magnäs  (.1047)  herabgereicht  habe.  A ossärem  ruft 
die  fafandingabök,  oap.  7,  S.  13,  Sannands  Zeagniae  «n,  wenn  es  gilt,  dee  Todesjahr  deaKönlga 
fflnflir  Tryggvftüou  festzustellen,  und  der  Mönch  Oddur  bezieht  sich  in  seiner  Olafs  saga Trjrggvn* 
•onar,  oap«  16,  &.  SS  and  eup.  37,  &  80  (nach  linneh'a  Aa«gnbe;  vergl.  eap.  92,  S.  276  and 
cap.  32,  S.  389  im  Bande  X.  der  Fornmnnna  sögnv)  «of  «eiira  Angnben  hinstdittleh  einaelaer 
Punkte  in  der  Lebensgesohicbte  desselben  Künif^s;  die  Landniw,  I,  cap.  1,  S.  27  (lalendinga 
e&gnr,  I,  H43),  dann  die  ausführlichere  Olafs  sag«  Tryggvneomr,  oap.  IIS,  S.  235  (F.  IL  8.,  i) 
bernfen  aich  auf  ihn  hinsichtlich  einer  Angabe  aber  Naddodde  Flhii  nach  Island,  und  die  ialia- 
diieban  Anttalett  enihlen  meh  ihm  von  dem  schweren  Winter,  welcher  im  Jahre  1047  eingn» 
flkUen  Md;  dagegen  aehmt  ee  nor  lein  mändliehai  Zengniaa  ni  aein,  welohea  die  Kriitni  «ega, 
eap.  14,  8.  81,  mA  naob  ihr  der  Anhang  der  Skar#tarb6k  rar  LaadnAmn,  8.  IIS9,  hinneliiliah 
Jos  grossen  Sterbens  wrtlireiid  der  Juliro  1118  —  1120  in  Rczu^  nimmt.  Zwulfulbaftcn  Werthes 
ist,  wenn  Uamnwraköld's  Ausgabe  der  Jömsfikiaga  aaga,  cap.  22,  S.  109,  seine  Angabe  über  die 
Zahl  der  ScAiife  in  Berag  niniBt.  mit  weMm  die  JonurikingBr  mn  ErbnnUe  naeii  Dlnenaik 
gefahren  »eien;  die  neuere  Auigabo  der  Sage,  F.  M.  S.,  X.I,  cap.  37,  S.  IfW,  weiss  von  dem  Citate 
Nichts,  und  beruht  dasselbe  somit  lediglich  auf  der  Autorität  der  jüngsten  K<;daotion  derMilbeo. 
Ausserdem  wird  noch  in  einer  dem  16.  Jehrhnndert  ang«h5rigwi  Ha.,  A.  M.  824,  4"',  eine  vereinzelle 
Notiz  über  die  Wettsehöpfnnjr,  nnd  in  piner  andtrsn,  A  M.  7C4,  4**.  e'inp  pbensülche  ttber  die  Leibes- 
beschaflenheit  des  Erzvaters  Adam  auf  Ssemund  surückgefuhrt  (vergl.  Juq  Sigur^sson,  im  Diploma- 
tarium  Islandicom,  I,  ä  609,  Aaik,  nvd  wegen  dee  Alten  der  «rsteren  Ha.  die  Vorrede  so  den 
F.M.S.  Xr.  S  11,  «owie  fuIontHnffa  söpTir,  !I,  1847,  S  12fl,  Antn.;  nach  den Biskupa  sögur,  II,  S.  228, 
Aiun.  1,  scbei&t  die  zweite  II»  mit  der.  ersten  wesentlich  gleichen  Inhalts  tu  sein);  ob  ihm  aber 
beide  Notizen  wirklich  angehörten  oder  nicht,  und  ob  sie  bejahendenfalls  in  eein»  norwegischen 
KMgegeMhiflfale  «der  in  irgend  welchem  anderen  Werke  standen,  limt  eieb  kMB  mit  Beitinimi> 
heit  eutaebeiden.  Wt  nm  eo  grSaaerer  Sicherheit  liaet  sich  dagegen  bahanpten,  deae  alle  Angaben 
Ober  «oiiBtig»  von  Scemund  verfasste  Werke  um  Nichts  begründeter  leien,  als  die  rahlreich«n 
Zanbergeachicbien,  weiehe  aber  denselben  Mann  rem  18.  Jahrhunderte  angefangen  bis  auf  den 
bentigeo  Tag  herab  im  Volkamuide  umliefen  mid  noeb  nmlMifen  (vergL  J6n  Anieaon,  Itlenibar 
>j6#sögur  og  lefiiity'ri,  I,  8.  486  —  602,  sowie  meine  Isländishen  Volksasif:! n  r  Crr-Ln  ,  rxr' 
&  IIB— '27,  «oselbal  aa«h  die  einschlägigen  Stellen  der  Jons  biskups  n^,  der  ersten  t^uelts^ 
wel^  demrtiger  Errtbhmgen  gedenkt,  sich  angreführt  finden).  Sehen  Ami  Vagvdaaon  bat  in 

Seiner  Vjta  8«mnndi  mnltiecii,  welche  dem  ersten  Uande  der  Koiienhaj^unor  Ausg^abe  1  r  n'ton  n 
Edda  Torgeaeat  iat,  dne  Uobegrändete  jener  Ueberlieferungan  genugaam  dargethan;  dass  aber 
IHnjen^e.  wna  StraHmdor  wirUieh  gaeehrieben  be«,  bt  latriniaeber  Spnwhe  nbgeCieet  grwesan 
sein  moss.  erpirM  slnh  mit  Nothwendigkrlt  J  u-ü  is,  dn-s  r  i-  n.ic :,  riV>m  wf  Ji  r  von  |>örodd,  noch 
vgo  dam  Verfasser  jener  Prologe  hätte  üliergaogeu  werden  können,  wo  ßeide  die  iltesten 
Sebrilktlelier  in  der  Lnndieapmehe  m  besprechen  hemmen,  «nd  nieht  minder  erklärt  sich 
nur  darsas,  data  es  imm^r  nur  geiatlicho  Schriflgteller,  wie  .iri,  Oddur,  Styrmir  Bergnr  äboti 
o.  dgl-  sind,  welche  &t:mun(l  oitiren,  während  An  selbst  oft  genug  von  Laie&sohriftstelleni 
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üeb«r  die  EnstabungsgMchichte  seinei  Isl&nderbflchleiiii  (pebt  uns  zunichst  Ari  lelber 
in  dar  Torrede  Anftehlan,  welche  er  demselben  vorgeaect  het;  er  ngrt  n&mlich  (lalendinga 
■SgBT,  I,  S.  3):  „Islendingaböo  görl«  ec  fyrtt  byteopom  crom ,  ^rliki  oc  Catli,  oe  i/ndkc  beM 
Mm  M  Scemandi  preati.  En  me>  >Ti  at  l>eim  Ho&>i  «v4  et  hef«  eM  Mur  tih*  anoe,  >•  serifaH 
•0  \tmn  of  et  «ana  fitr,  fjrr  ntan  »ttartolo  oo  conunga  tefi,  oo  jooo  yri  M  mer  rar^  siHn  oannara, 
oe  nä  ea  gerr  sagt  ä  >essi  en  ä  >eirrL  En  hvatki  es  missagt  es  I  fnsliont  ^saom ,  H  es  soylt  at 
Ikt  beldr,  nBaai«  regfotse."  Weitere  AnfschlBsae  geben  sodann  die  oben,  Anm.  3,  mitge- 
«heilton  Tmradaii  war  HeiBwltTfngla  und  cor  geeohiehtliehen  Olafs  saga  hins  helga.  Die  letsteren 
seif^Hti  zuglr-icli,  vras  au<;h  durch  zAhlrpiche  Bczugnsmen  aaf  Ari  in  der  Heimskringla  sowohl  als 
ia  aoderro  Qaelleo  bastitif  t  wird ,  dkM  maa  im  13.  Jalnhii]id«rt«  auf  bland  aoioli  vodi  aiii  d«r 
«n|iff4lBgiiaiiraB  HaBwuioB  dee  littaderbMlMa  neiht  wM  Iwkamit  war;  feh  «nMen  mir  der 
Flateyj^bök,  I,  S  '2r, ,  wr,  rim  rVtuM  Mtlur  St.'n'lfHMinar)  heiset:  „for  Ormr  >r  hflm  a 
StoraUehaol,  ok  «etti  >ar  bu  «amaa  ok  bio  )>ar  letngi  eftir  er  hana  hafde  hefont  Stonlfs  fodur 
«Im  Mt  M  MB»  Mtir  J  Mendinsa  •ba."  Wadw  di*  StarMaga,  dia  lonit  «oU  ab  Meodtofa 
saga  beceiobnet  wird.  T<r>-:h  aacb  die  Landnäma  karj^i  In  r  (^emoitit  sein,  denn  die  l"t7[>'rF> 
bendltei  niobts  dergbichen  von  Onnur,  nnd  dia  erster«  nennt  niobt  einmal  seisen  Name«;  es 
nwa  abe  «oM  die  bbadingabdk  in  ihnr  Uteraa  Oaalall  ottict  wardaa  woIImi.  Dia  Batalflli«nig«> 
zf'.f  Werke»  -wiril  eißh  kaum  rait  voller  Röstimmtheit  feststellen  la»i)«n.  Da  ausdrücklich 
gesagt  wird,  dasi  dessen  erste  Heoensioo  fttr  die  Bischöfe  ^rlak  and  Ketiü  gecchrieben  worden  « 
Mi,  UBN  d«Na  AMBaam«  fai  db  Jahra  litt— 88  fallen,  nnd  hbaa  atiianii  aaah  raohtvolil,  daai 
die  Geschichtser^ählnnp  nar  bis  tum  Jahre  1120  herabgefObrt  wird,  nowie  das«  in  den  ango- 
h&ngten  Ge«cblecbt(t«feln  der  islindischen  Bischöfe  nicht  nor  Ketill  (f  lUö),  sondern  auch 
IwrlAknr  (t  ll&Si  als  noch  auf  ihrem  Stahle  sitzend  erw&hnt  werden.  Anderntheils  aber  wird  in 
a«f .  10,  8.  17  «ttHm  Isländerbfichleins  erwihnt,  da«  naäk  BetgMrr  HrafnMOO  daa  Qanta» 
■pMabartunt  aa  Oatrawmd  ^geirsson  gekommen,  aad  tob  diaaeia  U  Jahr»  bng  Torwaltat  wardaa 
•ei,  was  nach  An'«  eip:e>ner  Zeitreehnaog  aaf  die  Jahre  1123 — 34  hinweist  (vergL  Jon  SigorA'ssoil, 
im  Safa  til  aöfa  bbads  og  ialanskra  bdkmeiila,  II,  8.  38) i  maa  aollta  abo  hioraa^  anaaiima^ 
daM  db  iwaito  RaoaaaioB  ant  in  d«n  Jabraa  1194—48  «Btetasdaa  sai,  woia  abar  laaMl  jena 
Angabe  in  den  angehängten  liiauhöflichun  QeBchlechUrügislorii  wider  nicht  recht  passen  will. 
Yielleicbt  lassen  sich  iudesseo  diese  Tenchiedenen  J>atea  darch  die  Annahme  Terainigan,  dass 
Art  db  swalta  Baaanffon  saiaat  Warkaa  albrdinga  «rat  nadi  dan  lahra  UM  baaadlgt,  abar  b 
den  Gescblechtsregisterr.  I  ir.m  Nichts  verRndert  habe,  weil  er  das  Ruch  nach  wie  Tor  als  ein 
aar  Zeit  der  Bischöfe  |>orlik  und  KetUl,  auf  ihren  Wunsch  nnd  sn  ihren  Ehren  geschriebenea 
babaobtet  wissen  wollta.  TergL  ftbrfgaiM  Warbaff,  ang.  0.,  &  97— S8,  and  Ffim  MtgaiMOB, 
in:  Grönland«  historiiike  MtndesrmfPrker,  I,  S.  12 — 13,  Amn.  Anf  di>  ,^n<it<-htf»n  älterer  Schrift- 
steller, darunter  selbst  des  Biscbofca  Finn  Jöaason  (Historia  ecclosiascica  Inlandiae,  I,  S.  194), 
aod  neuerdings  noch  Rudolf  Keyser's  (Efterladte  Skrifter,  I,  S.  439) ,  nach  welchen  Ari's  Arbeiten 
•bar  db  aorwagboba  KtetgafaMbbbto,  dann  Abar  dia  erste«  Sbwaadarer  aaab  bland  fmd 
daran  alahata  KaabbanaiaB,  all  aelbitolladiga  Warika  vebaa  Mtnba  IiMadatboohe  gestanden 
baben  sollten,  glaube  ich  nicht  niher  eingehen  zu  sollen;  sie  sind  meines  Erachtens  durch 
Wavbaff,  &  17 — 18  aad  8.  >8— 36,  baraib  ToUkoromen  genügend  widerbgt  wordan.  —  Baa^gUeh 
im  QndbB  AvPli  bamerka  bb  Folgaadaa.  In  cap.  l,  8. 4  dar  Maadiaga  bdk  babit  aa,  aaabdei 
rnntiT  erzkblt  worden  war,  dass  König  Ivarr  Ragnarsson  lo<^br6kar  den  englischen  König  Ead- 
maad  daa  HailiffaB  baba  tödtan  laaaen:  „Ea  tat  vas  DCCCLXX  vetrom  eptir  bar>  Griata,  at  Hi 
aa  ritib  aa  i  aego  bna^;  «a  bi  daaut  wobt  aaf  im  tuma  &»|»iBdi  bi^>awi«iaB,  waUba  Abb« 
Fbriaeantb  im  daa  Jabr  KO  aabriab.  aad  wabba  bal  SariM,  TU.  &  &  90.  November  gadraott 
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■teht.  In  CRP-  7,  S.  13  beiast  ea  femer;  „En  Olafr  TryggTaaon  f*)!]  et  sama  tumar  at  togo 
SnmuDdAr  pmt«'\  womit  dooh  wohl  d«Men  äohnft«ii  in  Besag  gmommra  Mia  woUw;  «bar 
mtarliob  iat  itxoit,  iu$  »derwaitig«  AafM«faimng»n  nioht  «ugafBbrt  ««rdea,  nooli  Mmnugt 

die  Möglielikuit  aiisnrosehlussen ,  Ja=is  sutclio  Joimoch  lieuütxl  worden  seien,  and  iimpen  aus- 
l&ndiscfa«  Quellen  zatnal  beicüglich  lo  maucker  in  c»p.  10,  S.  18  gemaebtea  ABg«b«n,  inl&ndi«cke 
Oe«eb1eelit«t«fdn  aber  bei  dem  eigenen  8ta»aba«m«  ArTi  in  c«p.  18,  S  19—20  nnd  lonit  gediettt 
hal  l  t!.  Als  Grvvähr^leiite,  auf  tlerun  mündliche  Aiissn^rpj;,  Ji  r  Verfasser  sich  »tfiute,  werden  aber 
ilt  dem  uua  erhaltenen  Werke  angeführt:  Hailur  |>orarinaaon,  bei  welchem  Ari  seibat  «uigeaugOB 
worden  wer,  nnd  Teitnr  Iilei&ion,  weldier  mit  ihm  im  HMimdnIwr  »nfWwdie;  ftmer  Blednf 
Giiurr,  Tfith  Bnider,  sowie  die  Genetzaprecher  Markus  Ske^'i^juson  nml  T'lfh>''d'iiiii  Gunnars^on ;  ein 
Vatersbruder  Ari'sj  ^orkell  Galliason,  und  ^urid^ur,  ein  Tochter  des  berübmten  Snorri  goi^i; 
endlidi  eb  «ontt  nielit  bekanntarHnllnr  Orwlgwon.  BanSglteh  der  norwegiedenlUaigafeeehjeht* 
nennt  uns  ferner  die  Vorrede  zur  Heimskringla  und  zur  geschichtlichen  Olafs  aaga  hins  helgm 
neben  eben  jenem  Hallnr  Itörarinseim  nooh  den  Oddnr  KoUaaon,  w&hrend  die  UeinulErjngla,  Oiaft 
Ng»  bint  belga,  c.  189.  8.818,  »neh  nodi  bei  einer  beeonderen  0«le|i^1teit  die  Verllarig keit  der 
von  Ari  auf  mündlichem  Weßo  einpernsuiifn  N'achrichten  «n  rüliineii  weis-;  i'es  lioissl  hier:  ,.>eesa 
grein  l^onungdonu  t>*n*  ritadi  fynt  Ari  prestr  ^örgüaaou  hinu  Frödi,  er  bwdi  var  sann-aöigiiU, 
minnigr,  o«  eva  gamall  aadr,  at  Imhd  mnndi  H  mmm,  oe  imfdi  tögor  af  baft,  er  Mr  voro  tf* 
gamlir,  at  fyrir  alldrs  sakir  mätto  inuna  Jiossi  tidinJi.  9va  som  bann  hffir  sialfr  sa«-!  i  'Inom 
bökom,  00  nefnda  Vi  menn  til,  er  bann  hafdi  frtedi  afuumit";  «lie&Bi%die  geachicbtlicbe  Olafs 
aaga  bin«  haiga  eap.  176,  8.  188X  Kndlieli  eebalat  dl«  Flatefjarbdk,  I,  &  194,  neeh  ein  paar 
weitcrp  GewähramAniit-r  Ari's  ünzusroben,  wenn  sie  «ag't.:  ..Vftta  er  »ücnn  Hallhiamar  hala  hin» 
fyrra  ok  Steingrims  |>orariii»iiuutir  ok  fras^gnn  Ära  prcsu  trudu  (lurgiiawtiar."  itiibei  ist  ilttllbjöm 
offenbar  deraalbe Mann ,  von  welchem  der  |>orleifa  >Bttur  jarlaakilds  (l'lateyjarbok .  I,  S.  '214 — U) 
erzählt,  wie  er  auf  übernatürliche  Weise  cur  Gabe  der  Dichtkunst  gelangt  sei,  und  durch  «einen 
Beinamen  geschieden  von  jenem  spateren  Ilallbjöm,  welcher  als  Uofdichtor  des  Schwedenköniga 
Knütur  Eiriksson  (f  1195)  und  des  norwegischen  Königs  Sverrir  (f  1902)  genannt  wird  (SkäldatU, 
bai  HAlMua,  CaUlogus,  &  170  und  17iJ.  und  welcher  wohl  mit  jenem  HalUqficn  hali  Jiaeaim 
idmtieeh  nein  mag,  walahen  die  Storldnga,  IK,  cap.  20,  S.  991,  als  mittbit^r  bei  der  Tadtnag 
des  Oddur  |>örannsson  nennt  <1U56),  kaum  auch  mit  einoni  ebenda,  II,  cnp.  1.  S.  49,  Rpnaimlen 
BaUbdöro  prestnr,  dam  Sohne  des  im  Jahre  1187  schon  verstorbenen  Jon  Loptason;  den  Stein- 
grim  dagegen  vermag  ioh  anderwirt«  niabt  nadiaawaieen.  PVr  Ari'e  ganaa  VeriÜmngewaiaa, 

und  xamal  auch  für  die  umsichtige  Pünktlichkeit,  mit  welcher  er  seinen  Quellen  unch^ienp ,  ist 
aber  zumal  auch  der  Umstand  bezeiohnend,  das«  er  oft  genug  auch  noch  die  Gewährsleute  seiner 
Gawltanlente  mit  Kamen  m  naoneo  eiah  gedmagan  flblt;  Lieder  dagegen,  waiaba  apltar  ea 
vif  't'icti  r;l''  f),,c}jt^<|H(;ncn  benützt  werden,  fBhrt  or  nicht  an,  und  die  einzifien  Verne  «»IrVie 
bei  iniu  \uiiL  u.uieii  ixay.  7,  S.  Iii  siud  dio  Üptitlverse,  welch«  Iljalti  SkeffgjiiHiin  am  Alldiuge 
Über  die  beuini.ichen  Götter  sprach,  und  wegen  deren  er  als  Gotteslästerer  de«  Lande*  verwiesen 
wurde,  also  Verse,  welche  in  die  Geachicbtsersihlung  selbst  eingreifen,  und  nicht  bloe  als  Beleg 
tär  -deren  Wabrbeit  dienen  sollen.  —  Was  aber  endlich  die  dem  Ari  fälschlich  zogeechriebeoen 
Werke  betrifift,  so  ist  sunüohst  zu  erwähnen,  dass  eine  der  wichtigsten  Uas.  dar  Heimskringla, 
die  ra  Anfang  das  14.  Jahrbnndarte  geeekrieben«  Frieab6k,  den  Ari  ala  den  anprangiioben  Ver>. 
faiiar  dieaea  Warleee  beaaMdmaa  an  woUaa  aeliAint,  indem  da  lagt:  Jier  hefr  npp  knannga  beifc 
optir  aavgn  ara  prest/.  fro^a"  (vergl.  Ueimskr.  Yuglinga  aaga,  cap  1,  S.  5,  Anm..  iR>wiu  Aua 
FacaimUe  der  Stalle  iu  den  Antiquitcs  llumea,  1,  'faf.  61;  da  indessen  dieeelbe  Hz.  den  gewöhn- 
Ijeben  Prolog  voranaeiu^,  in  wdokam  «Ua  Seltriflan  Ari**  alt  abia  der  Quallen  daa  Yarbmua 
bezeichnet  werden,  so  ist  klar,  dass  jene  Uoberachrifl  im  Grunde  etwaig  AnJcreb  ^goM  will,  als 
was  sie  sagt.  Eine  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  geschriebene  Iis.  der  Guonlaugs  «aga  ormstunga. 
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nlaiKflb  w.  Ifl.  4^  dw  kyi  BiUioiM  u  8to«kbolni,  «fH  «mw  dl«M  AMga  «nf  Ari  liraflkAliwn, 

soffrnp  daran  Uelwrschrift  lautet:  „Saija  leirra  Ifrafns  ok  fiunnlaujfs  ortiiHliincu  .  üptir  Ivi  sem  sHfft 
hafir  Ari  pfWtr  mm  frö^i,  {»orgiUson,  er  DMatr  frtetfimiA'r  hefir  veht  a  Idandi  4  landnämsadfl^r 
ok  ronw  ft«e*i«*  (irinidinf^  lögiir,  If,  iMf,  B.  1S9;  veiy)  hintiehtlieb  d«r      8.  XXI— XXTI);  aber 

diele  Hs.  enthält  nini'ii  stark  iiitL'r"[)ijHrl<'ii  Toxi,  und  diu  nicht  iiitcriiulirti]  Uüccnsiuti .  welche 
frailidi  nur  ia  eiuer  Ui.  dee  1&.  Jabrhunderts  erhalten  tat,  weiw  von  jenem  ZaaaUe  sam  Titel 
dar  Sag*  Niolita.  Die  Sanei'OMh  p&  8w*mIib  Kin,  walelra  voa  Htdorph  Im  Mm  167» 
heraasprPR'ebcn  wurde,  und  nach  G.  E.  Klömuiiii!»  in  der  zwiiitcn  Hälfte  des  16.  Jahrhundert? 
varfastt  ist  (ai^o  Möbius,  Catalogua,  ä.  1S(>— 97),  Mfareibt  dem  Ali,  &  7ä,  die  Abfaaaung  der 
gwwUahtliabni  Oltft  Mf»  Uiib  b«ilf»  in.  Wider  Andere  «oUea  llberdies  enoh  neoh  die  Heitrw 
yig»  «aga  und  die  Lnsdrcln,  die  Kj'rViyfrpr.i»  nnd  die  Vffrafrlüms  »*ga,  die  Kriatni  aaga,  di<?  Fiatpyjar 
Anoalar,  daa  Fuudiaii  horegt  betitelte ätück  u.  dgi.  m  auf  ihn  surfickfOhren .  Alles  ohne  irjrend- 
mloiMB  ersichtlichen  Grund;  vergl.  Werlanff,  ang.  O  .  S.  — 97.  Nnr  Roviel  läsat  «ich  mit 
ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  behaupten,  daM  ein  im  Jahre  1143  verfasat«»  Voreeichnita  ialAn- 
diAoher  Priester,  wcichoa  man  im  Diplom.  lahtiid.  I,  S.  185 — 166  abgedruckt  findet,  von  aeiner 
Hand  herrühre;  ob  aber  auch  die  oomputiatiaohen  Stücke,  weiche  in  deraelben  Ha.,  aber  von 
einer  nndaren  nnd  «ngleiolk  Uteren  Uend  geaehrieben  itehen,  udohte  ich  weder  bigelwn  no«di 
vemeiBen.  Tergfl.  l&n  Sifor^non,  in  Diplnn.  bland.  I,  SLlflO-^lW.  Im  fiebrigen  verweile  ioh 
neben  Wurlauil'a  lieif.Mt«  aiigeführttr  Jichrifl  noch  auf  Klonipin'«  .Vhhiindlunir  ,  .,I)o  (.riteriii«  ad  scripta 
biatorica  laiaodorum  ex&mina&dia  ',  Berlin,  IBib,  welche  «ich  vorsagsweiae,  wenn  auch  nicht  auf  • 
iohlieailidi,  ntt  Ari  beeelilfligt. 

Anm«  9< 

Die  Qnelleuatelleu,  welche  über  Eiriknr  Oddaaon  und  aein  Ckadiiobtawerk  Anlachlnaa 
geben,  aind  folgende:  Sjigurd'ar  aaga  alembidjäkua,  cap.  5,  S.  339  CF.M.S.  TD;  neeh  der  Morkin- 
ddttaa):  «Kd  er  at  »egja  fr»  aonnm  Ilurald»  konüngs,  Inga  oc  SigurM,  aem  legi  liefir  vitr  rnfttp 
oe  aqmeaair,  Eirier  Oddseon,  oe  er  ^eaai  fräaSgn  n«et  eptir  eögo  Bieemr  meg»,  Um  mume} 
lUnn  tat  yfir,  o«  aagli  M  >eHom  tDindom,  er  riut  iwr  tfHU  rinne;  en  bann  ijdlfr  oe  ayair 
haos  Toro  i  lieaaom  ferjom  oc  i  flcstom  orroatom;  voro  honotn  K'Ir  uiLiin  kunnir,  er  her  ero 
nafiodiri  hefir  «4  oo  er  ritaH  aögona  fleire  aauDorlia  menn  nefnda  til  1>osmu:  frasagnar."  (WeaeutUoh 
•lienao  In  der  H^makringla,  af  Signrti,  Inga  oo  Kyateini,  ea^  4.  S.  38S— 84).  Ferner  {ng* 
aaga  Hat aldaaonar ,  cap.  13,  S.  32G,  (F.  M.S.  VII,  iiath  .\.  M.  (Iii,  fol  .  untt^r  Ver^leichnnp  der 
Urokkinakinna,  welche  indeaaon  die  letzten  Sätze  wegläsatj :  „Hallr  aon  ^orgeirs  Iwkni«  bteinara- 
aonar  W  fairtaia^  Inga  kondnge,  olc  Vi^rataddr  leni  tiAlndi;  Imnn  aag^i  ESrütl  Oddaeyni  fyrir, 
er  bann  rita^i  teaaa  fräaögn.  Eirikr  ritatVi  buk  ta  sem  ioiliud'  er  Uryggiurütykki.  I  teirri  bök 
•cgir  ürä  UarakU  giUa  ok  aoonm  han«,  ok  fri  Magnüti  biinda  ok  äigui<$i  alambi  alli  Iii  deute 
MrM.  Eirflnr  var  vitr  amitt,  eh  v«r  tana«  tfna  lnmg«m  i  Sbregi.  Soma  fMeSga  ritadrf  hmtm 
eptir  fyrir*t>(jfn  HAkonar  maga,  londs  manns  K'irra Hnraldsaona.  Häkon  ok  synir  hans  voru  i  öllam 
Ireettim  deilom  ok  rätfagertfum.  Enn  nefnir  Eirikr  fleiri  menn,  .«r  honum  aögtfu  ttk  lnwnifli 
ttfindem  vHirir  «k  MkaBoi^ir,  ok  fem  mar,  ev4  et  Mr  baiyrta  efrr  ad  atlraitin,  en  aemt  ritaAi 
hanu  optir  «jä!f-  ^-ri  hcyrn  e*r  ayn."  (Oleichlnr.tcrul  dio  H»!rn>=kr.,  cap.  11,  S.  347 — 48.)  Verg^ 
aodann  noch  die  Inga  sag»,  ea9.8,  8. 218:  „Sva  «agd^i  Eirikr  Oddaaon,  er  fjmta  sinn  ritadri  >aaaft 
■Bgn»  baut  haft«  i  ^irgja  Ümt  Pdlmen  e^d»  Ai  »ennm  Mmihaf  (da«i  die  Hrimibr^ 
«ep^  7»  6.  —  die  Ing»  »aga,  cap.  U  ,  S.  ,Sv:i  gag^Ti  Oudnd^r  Birgiadöttir,  syatir  Jöns 

«ridbidmpa,  £iriki  Oddaiyni,  en  hon  l^t  liat  hejrra  mtel»  ivar  biskttp"  (dann die  Heimakr.,  cap.  10, 
&  S4d);  —  endliah  die  iagn  Mga,  oap.  18,  a»8:  JM  eegMSMki  Ketitt  pr6(bftr,  ar^MlMlM 
MuMdflj«,  et  «tiuthf  Tinrl  Ur  fnflaa"  («fl.  die  Belmekr.;  oap.  U,  8.  8«-«»).  Die  Vadi^ 
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■Uht  ftbar  fiber  die  voa  Ktalf  Svanrlr  tWftnbMi»  0Mchieht*e1ir«ibiing  sUkt  in  der  Ing»  ttfß, 

cap  ?0,  S  2j1:  ..Sitnon  «kÄlpr  rer  hit  mext«  ätokkal^r  »f  t««»a  verki  »liri  aUv'A'ii:  <>n  gumir  in«t»B 
aegja,  at  )>ä  er  Eysteinn  konöngr  var  bnadtekinn,  at  Simon  Mmdi  menn  til  iDga  konängs,  an 
b«i  kontogr  tat  ByitaiB  «jgi  koow  f  nff/k  »er.  8v4  haHr  Svwiir  Inmiatr  rite  U/M*  («taaw 

die  Heimskr..  cap.  32,  S.  876—771.  —  Die  von  Münch,  anff.  0.,  fl,  S.  1040—41.  aQ»frc«proi-h'-ne 
Terwuthung,  da«<  da«  Uryggjaratykki  uar  bis  zum  Jahre  U3U  gereicht  h«be,  die  KorUtitzung 
der  Iitftm  eagft  aber  auf  einer  anderen  Otnodkge  beruhe  ala  aaf  Eirike  Wark,  leMiit  nir  dofob 
Nicht»  bfigründot:  viotmehr  glaulte  ich  mit  |>onn6A'ar  Torfason  (Prolegomena  s«  seiner  Htirtoria 
rerum  Norvegicarum,  I,  ful-  Ii.  2,  sowie  Serie«  Dpiaatarara  et  R^ram  Daniw,  S.  44)  anncmen 
tu  ioUen,  daaa  Eirikur  aeine  Oeachichte  nicht  nnr  bis  cam  Tode  de«  Magno«  blindi  und  Signr^ar 
■kabi,  Maden»  «neb  bU  m  den  der  •ftmmUwbaa  EaraldM^a  banbgiiUvi  habe,  dann  letater 
«rat  im  Jahre  1161  etarb.  Die  Art,  wia  Von  eatnea  GawUtrataalaB  g«efinMlMa  «M,  eebanit 
überdie«  darauf  Linzudeut«u.  das»  domcDi«  ent  geraume  Zeit  naoh  einem  guten  Tbcile  der 
£r«igniaa«  ge«obnel>ea  habe,  die  er  bebasdelt;  iai  aber  düea  Yogaweeatiang  riehtic,  eo  koost« 
in  dar  TiMt  die  Ahhmmag  tmmm  Warkaa  gaas  ir«b1  ia  K.  Srarrii  Rafiarmganlt  lUlan,  «nd  ai 
würde  hiezu  rRt;hl  wohl  stimmen,  dass  der  untT  Sycrrir  »ohreibende  Mönch  Theodoricb  dusfiolbeo 
nicht  gedenkt»  während  er  doob,  «eine  eigene  tieachicbUarx&kluag  mit  der  Ankunft  de«  Uaraldnr 
gitti  in  Korvegm  «ad  deai  Tode  daa  Kfinigi  8i«Didr<ir  JirMldhri  tawUiaaamd,  auf  daa  Tor* 
handensein  eines  Werkes  über  din  nSch«te  Folgexeit  aller  Wahrtchein1ichkr>i4  nnch  h in »wissen 
haben  würde,  wenn  ein  solch««  z<i  neiner  Zeit  beruits  geacliriebfln  und  itiiu  bvkaunt  guwcsea 
«Ira.  Dagegen  bin  ich  adt  Hnncb  vollkommen  einverstanden,  wenn  derselbe,  ang.  0.,  ä.  IQ41, 
Aua.  1,  darauf  aulmerksaai  maeht,  das«  xumai  die  Morkinskinna  Eiriks  Werk  faat  unverAndert 
{a  lieh  aufgenommen  sa  haben  eoheine.  Wirklieh  enihlt  die  Morkinskinna  Vorfalle,  ron  denen 
die  anderen  Sagen  Sammlungen  angeben,  daaa  sie  dem  Eirik  von  dieser  oder  jener  Person  mitge- 
thailt  worden  aeian,  tbaik  olme  jede  derartige  Bemerkung ,  theila  mit  dem  btoeaea  BrnBigta^  daw 
die  hatrefiada  Ponon  ao  anlhlt  habe,  ohne  daaa  dabei  gesagt  wkre  wtm.  Vergl  i.  B.  die  Veritia* 
skinna  in  F.M^S.  VII,  cap.  7,  S. 846:  „Kn  er  Einarr  com  heim,  gaf  hann  vercDiauui  til  tveggja 
aara  galla,  oo  letso  ivaltiojldo  vei»  vtar  baa«",  mit  der  Ingaaaga,  aap  8,  S  216:  JEa  erEinarr 
koBi  haiai,  H  gaf  hana  Tarkataaninaai  A  tÖ  tveggja  aara  galt«,  ok  Hkkatf  hoaaa  ntt 
tilta-ki,  oe  '.i".-t  skjldu  vera  viur  hain  jafiiaii  ii^^fti».  Svii  saj^^i  Kirikr  (Villau:,''  u.  g,  w.  (siebe 
oben);  oder  F.M.ä.  VIJ,  cap.  9,  S.  351:  „Sv4  sagH  Oyri^r  hüafroyja  Birgiadüttir,  qritir  Jöaa« 
«nhihiaeoiMi,  at  fcoa**,  a.  a.  arit  der  loga  aaga,  eap.  11,  S.  (oielke  oben);  «adlieh  F.IUk  VU. 
cap  10,  S.  354  :  „Svä  »agli  Ketill  pröfaslr,  er  varVvfilti  Mariu-kirkjü,  atSigurlr  vcri  liar  jfrafinn", 
mit  der  Inga  «aga,  cap.  13,  S.  S39  («iahe  oben)  Hin  and  wieder  nimmt  äberdiee«  der  Vortrag 
ia  jener  Ba  efoe  ao  «leprtnglkdw  Flrbavf  aa,  da««  aian  «Mdieb  die  etgeoen  Watt«  Srfti  n 
lesen  meint,  während  die  ubrig-eti  Keoensiotien  di-niKi-lbon  eine  andere  und  farblo«t>re  Wendung 
gegeben  haben.  Vgl.c.  B.  die  Morkiaekiana ,  ang-  0.,  oap.  10,  8.  969:  nf^tgi  hefi  ec  fir«  ^vi  Dära 
or»a  haae  g««H,  at  elgi  beb  ea  nari  bi^rt  heat  hoaoai,  at  haaa  tafl  audt  «ib  Ui  ea  HaOr 
befir  srä  »»^,  at  hann  mn-lti  f'itt,  oc  «varad'i  fim  etnom  mr,nnim  J>6tt  orKim  yrpi  ä  bann,  oc 
arä  «egir  hann",  u.  «.  w.,  mti  dar  Inga  «aga,  oap  18,  S>  3i7,  welche  die  erste  Hälfte  d^r  6ustte 
gaaa  wegWeat,  «ad  die  sweito  «ialMli  aa  gUbt:  „Sfi  eagti  Ballr  at  haaa  aaslti  fatt,  ok  svara^i 
fim  orÄ'ojn,  fön  or^a  rwri  yrkt  ä  hann;  svä  ok  Ht".  o.  t.  w.  —  Per  Natne  Hrygftjarttykki 
eadUcb  tassi,  um  dies  noch  «u  bemerken,  ein«  doppelte  i>eulung  zu  Kinmal  nämlich  kommt 
das  Wort  in  der  Snorra-Edda,  II,  S.  486,  unter  daa  fagla  baiti  vor,  and  man  könnte  demaaok 
allenfall«,  mit  Münch,  ang.  0.,  II,  &  1040.  Anm.  1,  vermntben,  daaa  da«  Werk,  äatieh  wie  di« 
Drontheimar  Grägii«,  naoh  dem  Vogel  benannt  wira.  Anderereeit«  abar  kaaa  bhui  aa^,  wie 
die««  schon  ^rmö^ur  Torf»*on  {UintoriA  rerum  Norvegicarum,  1,  Prolegomona.  fol.  B,  3)  ang»- 
deatet,  aad  iiu  Sigatteaoa  (bei  Möbius,  Catalogva,  &  118—114)  aeaerdiog»  wieder  aaiice«prodMa 
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hat,  ttniMMB  Um  die  BuwfatoMig  «n*  lo  ibw  2««  Mli|dnMBBMi  mI,  d«  Mto  «ub  41* 

Bverri»  bu^k  u.  dgl.  m.  niedefgcielifiebcn  waj^  und  dass  diäsullje  gegenüber  diesen  G«»chicht«Ti 
späterer  Könige  muf  der  einen,  and  gegenüber  dem  Werke  Ari'i  oder  mach  den  Leben>be*chr«i- 
bingn  dw  beidan  Ohii  uf  im  «adtm  S«iU  Biifti  Sehrift  ilt  du  MfttdrtBcli  «binütlnWiM 
iMat«^  Db  latatoN  DMtmf  «dMiiife  nir  «»tMUadMi  die  bewww, 

Oebar  di«  EtototabsBf  dar  Svarrii  tag«  gabaa  rm  AUaa  nrai  PMiloga  Adbeblnaa,  «aleb« 

■ich  dervelben  vorgeeetzt  finden.  Dn  'ilt'  r.  m,,]  V.ütyütb  Proloci  wie  ihn  A.^T  n?7,  l'*,  die 
Skalholtabök  (▲.!!.  81,  A)  und  der  Eyrspeauill  (A.  M.  47,  fol.)  übereinstimmend  entbalten,  lautat 
ToUrtlndiff  (r.ll.8.VIII,  &S— ^  ftlcMdanuMM«:  „Hteballr  uppakaagirMMnlttlBdiim,  «rn« 
hafa  verit  um  hrfJ',  ok  f  ^eilTa  tnanna  minnum.  er  fyrir  Tiok  hafa  sagt;  *n  !at  er  at  sefQ» 
frä  Sverri  küuungi,  »yui  Sigurdar  konunga  Harald'?  suuari  ok  er  tmt  upphaf  bokariunar,  er  ritat 
er  eptir  |>eirri  bök,  er  fyrst  rita^i  Karl  äb6ti  Jönsaon,  cn  yfirsat  ijÜh  fltarrir  konüngr,  ok  rtf 
fyrir  hvat  rita  skyldi;  er  tA  friai^  «tgi  längt  (ramkomin.  |>ar  «r  sagt  frä  nokkorum  hana 
orroeturo,  ok  ivä  sem  i\i&T  bokina,  vex  bans  styricr;  ok  segir  ti  bina  sami  ^tyrkr  fyrir  bina  . 
meiri  btuti;  köllu^u  >ttir  kann  hlut  bökar  fyrir  >v(  Ory'lu.  Hinn  «f^arri  hlutr  bökar  er  ritad'r 
«frtir  toim  auniM  frisöRP,  er  aiBu  hölta  til,  ni  ai  t«ir  itjalfir  bötta  ait  ok  hsgrrt  Hm 
tituidi,  ok  Mr  meian  mnar  VUtn  wnit  f  arrMtmii  tmitf  Sverri  koBdngi  San  laaai  titfadi  Tom, 
■fi  i  minni  fest,  at  menn  ritad'u  >egar  eptir  er  nv'or^'iii  ■■"in,  ok  hafa  \>am  ckkl  breyzt  ai^an. 
Ekl  Ter»  kann  «f  >eir  mena  sji  >«ssa  bok,  er  allkanoigt  «r  um,  at  >eim  >ikki  skjmdiliga 
jSgtuii  t  nOffgiHB  Mifvm,  ok  nart  Ht  o^^ggja,  er  friaagatr  vyndi  vart  Nbbj^t  m  wagt 
>eir  Ht  enn  vet  Uta  ri'n  pf  >eir  vilja.  Ena  lAht  snmir  Uutir  se  her  annsn  reg  sag^ir,  MI 
inest  Ukindi  myndt  a  Mkiga  i  orroatua  fyrir  Qölmennis  lakir,  Ht  vitu  >ö  allir  aannia^  til,  ai 
Mte  er  akki  aakit;  ok  VUät  oaa  ■!  Ukara,  at  ter  sagnir  muni  ver»  vUT  ananindoin,  er  i  bokun 
eru  sagbar  frä  ttjfs  tismönnnm  iieim.  crvorit  bafa  f  fomeslgu.'*  I>er  jQngore  und  l&ngere  Prolog 
dagegen,  welchen  lediglich  die  Flatey.jarbuk .  II,  S.  638  —  34,  enthilt,  lautet  in  seinen  hieher 
gabftrigm  Stallen  wj«  Mgt:  „Her  hefr  vpp  at  sagift  fi*  teim  tidendum  er  giorst  hafa  i  >eirra 
man»  niaram  afatUis  er  »eaan  bok  bafa  i  fyrstn  araea  aett  ok  aftir  Miri  bok  er  ritadi  Karl , 
•b«tl  JoBseoii  ned  fblhi  Titordi  tUHs  Suerria  komtnga  ok  bann  fyrir  sagdl  boe  rite  skytidi  «dr 

huernig  «etia  »kylidi.  enn  eftir  leim  bok  »krifadi  Styrmir  prostr  hinn  fro<li.  enn  tcssa  Suerri» 
aoga  ritadi  >ar  eftir  (eirri  bok  Magnus  preatr  ^rballzsun.  ma  eigi  ^tta  maal  i  muani  geingix 
heft.  er  ok  ei  likt  baart  aanligri  era  leill  tage  er  avm  ar  til  konin  rokaanllfa  adr  binar  adrer 
er  ymisligir  nionn  hafa  fyrir  »ß-t  jk  hafl  Vo  ecki  til  npma  sQg»  soffn  eina  ok  ^r. I  i  iri:i[.,ir 
Tara."  Und  wieder:  „^t  er  vpphal  »ygu  Suerris  konungs  at  segir  nooknt  af  haus  orrostuiu.  ena 
tm  eem  ea  Udr  bokina  Tex  atyrkr  haat  ok  naa  sua  kalla  at  M  nm  f^prirbodaa  binna  aseirt 
lata  er  sidar  Vnn-.n  fram  Tm  hans  bn^i  pftir  (ruds  forsio.  kolladn  meun  tui  enn  fyrra  lut  bokar- 
innar  grylu,  at  margir  mann  toladu  at  N  einadi/.  nockurr  otti  e«lr  hraidxia",  u.  a.  w.  „Enn  hinn 
•idarra  lut  bokarinnar  kalla  menn  perfectam  fortiludinem,  haat  er  reikna  ma  algioHiann  styrk- 
leik",  o.  s.  w.  loh  bemerke  nun  hiesa  nintebst,  das«  adlft  Mefada  ftoriutlkaoii  einer  der  baiden 
Sdraiber  der  Flateyjarbök  ist  (siehe  ffie  Eingangsworte  der  Ha.,  ▼otma  im  antan  Beade  der 
Borwegisehen  Ausgabe),  also  wie  die  ^anza  Haltung  dieser  Hn.  xei^,  wes^ntliah  nur  eta 
Afaaokreiber,  nicht  ein  salbstatiadicer  UebenrbMier  der  Uua  Torliagendan  Stänke;  ao  atiwat 
daa«  aoeb  «alne  Sverrisaaga  mit  weaigea  aad  bSobet  airiMdeeteadea  Abweiebaagae  voUkoaimoa 

■  Skiilboltsbok  und  A  M.  827  (Kj  i-HSii-Dnüt  iit  sehr 
•bgek&rctj,  dann  eine  lauge  Aeihe  von  Alttuibraafragmentea  enthaltaa»  niid  auch  der  Prolog, 
«etehaa  er  aaiaw  Abaebrift  dieaer  Sage  Toraaaiallte,  iit  oSaabar  aar  etee  eaapüfieireode  Ceber* 
«iMlang  jaMa  Utaran  aad  kdneraa  Pfehgaa  dar  •hrigaa  Hw.  Vna  «igt  aaa  aftia  lliigaia 
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•elber,  dai«  die  Vorlage,  nach  welcher  er  soteiab,  von  Slyrmir  kerröhrte;  ab«  «av  (Hjimii 
wlbw  sk  VwfiuMT,  odar  aber  i^tiahfaUi  widv^iiir  al»  AbwIiNibar  UiiUc  gemtiM,  ab  m 
4mm  Vortaff*  hmtalltof  Tiallclaht  da«  tetstm.  vtaUdebt  aber  aadi  kefnet  von  htüm,  tm1> 

mefir  ein  drittfs  V.t  kann  läng-Ht  alu  festpestellt  geiteu,  daM  Karl  Juiisson  ivn  Juhra  WGH  Abt 
cu  )>iugeyrar  wurde,  im  Jahre  1181  Mtne  Würde  niederlegt«,  und  im  Jalire  1186  nach  Norwegen 
hinfiberreieto  (ItleDaliir  Annalar,  a.  1169;  Go^ondar  bübap«  «a^a,  cap.  6,  S.  417;  cap  12, 
S.  429,  wcK'bc  beide  Stellen  auch  in  «li  r  Stnrhiiii;^,  III  '■ap  1.  S  11  j  und  cap.  3.  S  124  wider- 
kehren;  die  Niderlegung  der  Würde  im  Jabre  lläl  ut  daraus  za  entuemeu,  dsaa  die  Annalea  in 
dueam  Jahra  den  Kiri  Raa^lfMoa  weihen  laaie»,  aalnen  Kadhlblger);  daw  denelbe  in  Jabra 
1187  wid«T  in  Island  «iirücl;  war,  lämt  sich  kaum  beweisen  (die  Annalen,  die  Gmtmwnfl.ir  sasra, 
cap.  15,  S.  433,  und  die  Sturliinga,  Iii,  cap.  6,  S.  127,  laaaeu  den  Abt  Kdri  in  diesem  Jabre 
aterben,  and  Mandl,  III,  8.  89ft,  Ania.  8.  bat  beraito  benarkt,  daaa  Bischof  Fianor  i6aMmm, 
Historin  pprlf»'>iii<itiai,  FV,  !>.  ,  wohl  nur  hii  rauf  seine  Anj^sbe  ;rHiant  hahi?,  da^'s  in  demselben 
Jahre  Karl  zun»  /iweitenmalc  Abt  gedulden  sei,  eitic  Aiijjal'j,  wekhc  dauu  vuti  der  Vorrede  itur 
FolioauK^ahe  der  Sverri»  saga  ron  Werlauff  und  Birjfir  Thorlaciu»,  S.  VH  -Nlll,  vnu  p. 
Miller,  Sagabibliothak.  lU,  S.  420,  Jon  BigorlTMon,  Diplooi.  Ldand  ,  I,  Hudolt  Kcjraer, 
.  fifkerladte  Skrif^,  1,  8.  440-^50,  u.  dgl.  m.  aitifkcb  widerboU  wurde),  doch  ist  eoviet  gewiss, 
daM  <T  .lahrL'  1200  wid<'r  dem  Klo.iter  ^ingeyrar  als  -Vbt  vorstanü  i (Tii^uiniidar  .s;i/a,  caf  iZ>. 
8.  *nit;  i>turlünga.  Hl,  cap.  St6,  8.  191),  daee  er  liogsteai  im  Jahre  1207  dies«  Würde  xum 
iweiteanale  niederlef^te  fin  dieaam  Jahre  nftmlieb  lamen  dia  Annalan  eeinen  NacMblger.  ^dnrinn 
SveinsDOn,  aU  Al'i  wciliiMi' ,  ciiitücli  iIuhr  er  im  .Tuiire  1212  ••larii  (so  <li(i  Aniiulcn,  h^wi^-  die 
Gad^mandar  sag»,  cap.  Gl,  ä.  Üi03;  es  ist  demnach  ein  Irrtbum,  wenn  die  letztere  bereit«  oap.  18^ 
8.  486  denadbeo  itarban  KsM.  atan  im  Jabra  1189  oder  1190)l  E»  bat  abar  Abt  Karl  dm  arvten 
Tbeil  der  Sverris  saga  wShrond  soinrs  Aufenthalte«  in  Nurwi-cji  n ,  also  kur«  nach  dem  Jahre  11 -lü, 
geschrieben;  die^ter  Tbeil  derselben  beruhte  wosentlich  auf  dea  König«  eigenen  Gnsählangeti.  und 
«ntetand  nntar  aeinan  Augen  und  aatner  Leitung,  o.b  derselbe  aber,  wie  P.  E.  Müller,  S.  421, 
annimmt,  nur  bii<  lum  Jahre  1179  (oap  48  der  Sage),  oder  wie  die  Vurrede  zur  Foli<iausgal>e. 
S.  VII,  bis  T.»vn  Jabre  UM  (cap.  100>.  oder  wie  Mntich.  III.  S,  395  bis  lom  Jahre  lli?9 
(cap.  109  oder  110)  gereicht  habe,  lüsst  «ich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  Der  zweite  Tbeil 
der  Sage  dagegen  wurde  nicht  mehr  unter  den  Augen  K.  -Sverris ,  ahpr  doch  ebenfiUle  auf  Oroad 
mSndlicber  Berichte  oder  sebrifUiehar  Au6eietinnn(r«n  von  Augenzeugen  nbgefaast;  taa  wmb. 

^■iri.!  nicht  iiu-driickliuli  i,'(-!>agt,   und   man  hat    liiinrn  t^n^iN  i'^iiru  iinlu-kaiiiitiMi  Sclirift!*'.--!!».:'  i'it 

die  Vorrede  zur  Folioausgnbe,  ä.  TU;,  tbeil«,  auf  (üruud  einer  bciläufigeu  Notiz  in  eiucr  ein- 
•einen  He.,  den  Gitnrr  Hallaeon  (t  1S06)  Ar  den  TerfSmer  diaeaa  «weiten  Tbeilat  halten  wollen 
(«o  Fitm  Magnussen  im  Vorworte  zur  F.M.S.  VIII.  S  XXX— XXXIV,  und  Grönland»  bistoriske 
Mindesmiprker,  II,  ä.  32^^;  di(>  volle  Unslicbbaltigktil  der  Ilypotbuso  i«t  übrigens  durch  Münch, 
III,  S.  1090,  Ann.  4.  und  X.  M.  Peteraeo,  in  den  Annalcf  for  Kordisk  DIdkyndighed .  1^1, 
S.  2<il — G2,  genugsam  durgethan«,  thoils  aber  anncmen  zu  sollen  geglaubt,  daaa  Styroir  diesen 
Tbeil  verfasst  bab«  iso  I'.  F.  Müller,  S.  423:  Münch.  III.  S.  396  und  1089;  .\.  M.  Peler«en  in  den 
Annalar  for  Moidiek  Oldkyudighed ,  1861,  S.  260;  Hndolf  Kcyser,  S.  449  und  41)0— «1)  Mir  will 
dagag«B  «Bhaimn,  ala  ob  die  Prologe  öenlich  dantiioh  den  Abt  Karl  ab  den  Verfaaaar  aach  daa 
aweitan  Thellea  der9T»itis  «aga  beeetohneten,  und  dieSebeidung  beider  TbaH«  «nr  darate  listen, 
dess  d*'r  /wpiti^  anders  als  der  i'r-<te  iiiaht  mehr  nnter  perionliclifr  Mitwirkune  K.  Svprriü  nnJ 
in  seiner  nächsten  Nähe  verfiMSt  sei;  die  dnrebam  gieicharUge  Haltung  der  Darstellung  in  der 
g«iHKn  Sag«  apriebt  sieberiieh  Itr  diese  Annan»,  nnd  Jedanlkits  ataht  deren  knapp«,  l^ndtga^ 

vitlfuch  geradezu  drainatiHclii-  Kirbuna'  viel  7U  W(>i(  von  der  geschwfitrij^cn  ,  schwüUtijrcn .  ibireh 
nnd  durch  i^endenmn^sigen  Schreibweise  ab,  welche  alle  anderen  uns  bekannten  Werke  Siymi» 
Mig'P,  ab  daaa  irir  Um  ifiand  walohan  Antball  a»  dar  AblMaiHig  der  8aga  baflafta  iMlaa. 
laaoweit  alao  wtra  ieb  aidit  abfaiMiigt,  «aa  dMn  aneb  db  Worto  dca  Kniirai  PNloff« 
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nabt  wollt  «ahtMü,  Mtt^dw  Torrede  cur  FoH««m«»!ie,  8.        4«  V^ftmlit  MtgHdi  «1» 

Ab»clirei1>er  einir  filteren  VorlAye  zu  botratiliten ,  womit  natürlich  keinecwegi  »nup^f^chloiion 
wire,  dasa  etwa  einzelne  kleine  Zaaätze,  wie  i.  B.  einselne  lediglich  in  der  FUteyjarbük  sieh 
iaännO»  8Um  in  mp.  S«,  &  141  {Ann.  S:      «r  «nmte  vw  mm  ikMiü  nk  mmi  MUort  «igt 

Tita  hvo  limV«  rviandi,  pekk  Svi»rrir  komiTirrr  fram  ä  Itljar,  ok  h61t  höndnm  vA  >iimna,  nk  snrmp' 
eeqTenciuua  Alxu»  chorus  I>oi,  Iii  auda,  ok  lilifd'i  »er  okki  4  lae^an"),  oder  in  cap.  *J7,  a.  2it7 
(Anm.  10:  „gefod  g*^  Iwiu  Kala";  ich  citire  beidemale,  der  leichteren  Vergleichang  mit  den 
ftbrigeu  Texten  w«g«B,  naeh  F.ILS.  VIIIJ,  oder  wider  in  aap.  182,  S.  448,  Anm.  4,  wo  nur  dieM 
Beoenaion  den  Inhalt  der  Yano  mnf  K.  Sreins  Orab  angiebt,  durch  ihn  beigefügt  worden  leia 
könnten.  Eine  längere  Stelle  sumal  in  cap.  181,  S.  447,  Anm.  3,  in  welcher  die  Peraönlichkait 
iL  Swrie  nil  dar  lain««  aogeblitdien  Vatara,  da*  Könige  Signrtfnr  mtnaur,  vefgUoiun  wird, 
erinoert  gans  •nflUlig'  an  den  Styl  Stynnii  fvargl.  i.  B.  deeaan  Aulaamngen  Aber  die  Panön- 
lichki:it  dos  lieiligen  Olaf«,  in  der  Fifiicviarbok .  III.  S.  247).  und  da  gerade  dieae  Stelle,  wie 
mir  üiidliraadur  Yigfüaaon  fireandlichai  utittbeilt,  aosser  in  der  Flateyjarbök  aooh  noeh  in  einen 
nm  die  ICtte  dea  lA  Jahrikonderta,  ab»  vor  dieaer  letxtenm  gaadniabenan,  von  den  btriierigan 
IIürtiaBgebem  der  Sveiiis  saga  aber  nicht  lienüizten  Membraiifragmento  aich  findet,  kann  sie 
wenigatena  unmöglich  erat  von  aera  Magnüa  (lorliailiiaon  herriUiren,  muaa  sie  vielmehr  »einer 
Vorlage,  alw  der  Beoanabu  StjnnU,  »ehon  angehört  haben.  AoA  der  iltare  Fvolef ,  veMier 
freilich  auch  in  den  übrigen  Texten  lich  finJi-t  und  in  der  Flat«yjarli6k  nur  überarbeitet  steht, 
mag  von  Styrmir,  und  kann  jedenfalk  uiciil  sclioii  \giu  .Vblc  Kurl  hi  rrüLrou,  u.  dgl.  m.  Andern- 
thoila  düutei  aber  Manches  darauf  hin,  dass  Abt  Karl  »ein  Werk  in  lateiniacheT  Spradw 
geecbrieben  haben  könnte;  bereite  Mnaob,  Iii,  &  bl,  Anm.  >at  hieraof  anfmerkaam  gemacht, 
und  betont,  daaa  auch  Karle  Kloiterbrbder,  ■  Oddnr  nnd  Gnnnlaugnr,  in  lateinischer  Sprache 
eohrieben,  und  daaa  in  der  Sverriaaaga  des  K.  Sverria  Vater  oder  Pflegevater  I  na's  t^oannt  werdo, 
wibreod  dooh  die  Nordiacbe  Namenaform.  wie  aie  die  laländer  undFcehnger  bia  auf  den  heutigen 
Tag  berab  fcethalten,  Uni  lautet,  —  ebendahin  dentet  der  Titel  dea  eweiten  Tbdiee  der  Sage: 
perfecta  fortitudo,  u  dgl.  m.  Wollte  man  auf  sulchi'  .Ntilialt-iinuikte  Gu'.viclit  legen,  so  möchte 
man  allerdinga,  wie  Huaoh  dica  andeutet,  den  Styrmir  uicht  als  bloMcu  Absuhraiber,  aondem 
all  üabeneteer  dee  von  Karl  verfeaaten  Werkce  betraebten.  Indeaaen  alnd  doeb  Jene  Spuren  einer 
ur  1  ni-i[r!iclHiii  lateinischen  .\bfnssitn!!:  tnir  s»?lir  dürftige,  —  dem  lateinischen  Titel  der  zweilou 
Uälke  dee  Werke«  ateht  der  durcbaua  volkathümüche  der  eraten  Il&lfte  gegenüber,  welcher  von 
der  Of^b,  den  Kinderpopaaee  der  blinder,  berfeaemmen  tat  {w^.  Jdn  Amaaoo,  Idendnr 
JyoÄaögur  or  ipfintyri,  I,  S.  218--21,  Bowio  meine  Isländischen  Volkaaagen,  S.  ■'it),  —  endlich 
mochte  idi  auch  die  lalandiache  i>icliuu  der  Sverris  saga  für  xa  gut  halten,  ala  daaa  uia  vun 
StjFimir,  und  aei  ea  aoeb  ala  üeberaetzer,  herrühren  kOnittc;  icii  muchtd  demnach  Allea  in  Allem 
gonommou  eher  für  als  gegen  die  Anname  mioh  anaapreohsa,  daaa  Abt  Kerl  in  etnbeimiaebar 
Sprache  geachriaben  habe. 

Abw.  11. 

Wir  wiaaen,  daaa  Bischof  Jon  Ögmundaraon  (f  1121)  auf  laland  den  Gobrauch  der  altheid' 
Bischen  Namen  der  WocbentA^n  vrrl>ot  (Jona  biakups  saga,  I,  cap.  12,  S.  166,  und  II,  cap  24, 
S.  und  daaa  von  da  mI  r  In^^ol  db  kirobliohe  Deseichnung  der  Tage  üblich  wurde, 

«eon  ea  ansb  niebt  gelang  deren  frühera  Banennungaweiee  daaelbit  völlig  aoamrotten.  Umge» 
kehrt  wiaeeo  wir  aooh,  daaa  in  Vorm^gta  die  bddniaeben  Tagnameo  anangefochteD  blieben i  and 

wenn  man  hiernach  ewar  ausi  ihrem  Gö'nrauclie  in  fincrn  Si-liriftvtücke  nicht  oluie  Weitei-s  Ruf 
deaaen  norwegiachen  Uraprung  achlieaaen  darf,  so  scheint  doch  umgekehrt  der  Gebrauch  dar 
Idroblieben  Tagbeeeiebnitngen  in  einem  aelebea  siemlidi^  entaehddend  für  deaaen  Herknnft  ane 
laland  (vergl.  hierüber  .T.:<n  ^orkehMin.  im  Sufn  tU  eSgu  lalande,  1,  8.  16S— 1(6).  Nnn  brmohi 
Abh.d.I.U.d.k.Ak.d.Wiaa.  .\I.fid.  ILAbih.  66 
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die  Hikonu*  sag»  her^ibrei^«  gelegentlich  die  Ausdrücke  drottinadagur,  Iridjiadagar ,  mitvikv 
difor,  föttudagni'  (oap.  26—27,  &  386—87,  F.M.».  Vll),  und  du  Mügttim  SrliagwoMr 
iß»  BflnldinaBfaii  >riA^judagnr,  ni^ikidftfrnr  (<»P>  1^«  8  BUk,  «b«ida;  freUtoh  ««ab  T/ndagv, 

Cap,  4,  S.  2;)o"i;  (Icicli  tiiduhlij  icli  auf  diesen  Umstund  für  sich  alloiu  nicht  viul  Gewicht  legeo, 
da  dia  Heiraakringla  in  den  einichlägigan  Stollen  (af  Magpüsi  firlingBsyai,  cftp.  6 — 6,  S.  416— 17, 
dann  cskp.  19,  8.  iS4,  und  mp.  99,  8.  4401  die  AoadrSolw  aonnadagur,  Tyrsdagnr,  Otbedeifw, 
Fijädagur,  nn<l  wiil<>r  Tyrsdagur,  od'insdftprtr  net^.t,  und  somit  immerhin  die  MOf^liehkoit  Ter- 
bleibt,  den  etwa  die  norwegiichen  Bozeiobnungeu  die  areiwäoglichen,  die  iiUiidi«chea  dagefee 
«nk  TO«  epltam  Uebenffbeiteni,  oder  gmr  nm  Abeabrdbwn  beider  Segen  in  dien  eingeatellt 
worden  («ion.  Uta  *o  entacheidender  wollen  mir  aber  die  Worte  vorkommen,  wolcho  di««  Häkonar 
e.  her^ibroi^s,  cap.  3,  &  254  (Heinukr.  cap.  3,  S.  SSO),  den  Gregoriaa  Dagaaon  nach  einem  Gefechte 
n  dem  bMader  Bellar  AalEnaifwtn  epreolieB  liaet«  „»«rgir  meaB  ^k^n  mer  mjdkaii  i  emetaa 
en  Tut  lahnullii^rar.  Tvial  l-cr  crut  nvanari  en  ver  Norogs  menn,  eu  eingir  lykkja  mer  väpndjrirrari 
en  Hv^*,  sowie  die  Bemerkung  in  oep.  15,  ä.  273,  Aber  denselben  Gregorioi:  „En  >at  var  atm«»b, 
•t  henn  •wmti  bSfnt'  lendm  nenn*  f  Nongi,  {  Mm  ournne  ninwtu,  «r  14  vom  nppi,  «k  verit 
boit  viif  Islendirirri» .  siiVan  K_vst*'inn  krtnünjjr  Mapni'is=ion  anda^izt."  Brid<>s  hfitto  fiiclu'rlifh  iein 
norw^acber  Verfasser  aufzuzeichnen  der  Mühe  werth  gefunden,  und  es  brancht  demnach  darauf 
niobt  einnal  Oewiehi  gelegt  xn  «erdeii,  dnie  die  Heinekr.,  eep.  14,  8.  896,  en  der  ktotarea 
Stelle  (reradezn  liest:  „vill  o»8  Islendi'ng«."  Nicht  möchte  ich  mich  dufri  '-rcu,  sn  i-n '.scheidend  iic 
auch  scheinen  möchte,  auf  die  Au«druck«wciso  in  der  Magnus«  iiüga  KrlingRsonar,  cap.  24.  S.  317, 
berafen  (H«nMkr.,  cnp.  88;  8.  I  tB— 4!>):  ,.t>ar  fMl  Ari  fiorgeirsnon,  feSir  Qndtennder  biiknpa." 
AUordingn  nämlich  konnte  nur  ein  Isländer  sich  veranlasst  sehen,  unter  allen  in  deu  (lufccht« 
Gefallenen  und  Verwnndcten  Rcrade  nnr  den  einzigen  Ari  zn  rennen,  ganz  wie  nnr  ein  Islnnder 
sich  damit  begnügen  konnte,  dessen  Vater  einfach  als  Bischof  Guärmund  zu  bezeichnen,  ohne 
deesen  iel&ndiechen  Bieehofteits  beirafagen;  iber  gerade  der  letztere  Fnnkt  meoht  in  chrono- 
logieclier  Benebnng  eine  nieht  in  beeeitig^nde  Sohwieriprkeit.  Mtmn  nimliob  en  nns«r«r  Stelle 
die  Bnmmtlichcn  uns  erhaltenen  Hsa.  der  Magnüss  sa^'a  l'r.iiijjsninar  den  Art  ali  dtii  Vater  clf-< 
Bischofs  Gudmondor  beuichnen,  welcher  letstere  doch  erst  im  Jahre  1208  sein  Bisthum  überkam, 
eo  seheint  damit  erwiesen  en  nrin,  den  diese  Sage  ^enigstene  nicht  vor  dem  angegebenen  Jebre 
entstanden  sein  könne.    U<>l"'rli("^'(  wmIss  <lii'  Fagnrakinna,  §.  1  =  4,  deren  Bericht  d-nh 

imUebrigen  mit  dem  der  Heim  skringla  und  der  übrigen  späteren  Bearbeitun  gen  au«  einer  gemein- 
samen Quelle  gedossen  ist,  Vieibia  von  Ari^  Tod  an  beriebten,  vrogegen  dieasr  anaittlirBeli  nad 
unter  T!fv.ii;.friiinT-»  niif  einen  namfntliph  genannten  Gewahrsmann  in  der  OnÄ'mundar  ln«knp< 
saga,  1,  cap.  4,  S.  413 — 14,  und  in  der  Sturlüugn,  II,  cap.  4o,  S.  IH — 12,  besprochen  wird: 
Gmnd  genug  flkr  dia  Annamo,  dass  hier  eine  der  Magniiss  s,  Erlingssonar  ursprüuglieb  fremde 
Kotiz  vorliege,  welche  erst  hinterher  aus  jenen  anderen  Quellen  in  diese  herübergenommeo 
worden  sei  (vergl  unten,  Anm  29),  Sonst  bebe  ich  hinsichtlich  der  Entsteh ungszeit  beider 
Sagen  noch  hcrrür,  dass  in  der  Svcrris  saga,  cap.  112,  S.  270,  Anm  G.  die  unter  dem  Namen 
dee  EyrspenniU  bekannte  He.,  und  mit  ihr  fibereiustimmeud  ein  älteres  Nembranfragment  (vgl. 
8.  XXI,  F.H.8.  THI)  mit  den  Worten:  „nm  sakeyri,  sem  fyrr  er  ritat",  anf  die  Magniiss  saga 
Krli^.L'^^'iiinr,  cn\>  8.  S.  —  .'iOD  viTwiiist,.  woselbst  der  in  Bcziiy  i;ciuaiimfiic  Vurgang  erzählt 
wird.  Freilich  giebt  gerade  der  Eyrspeukill  die  Sverris  saga  uur  im  Auszüge,  und  schickt  ihr 
onter  aaderea  KSnigasag'en  andi  die  Magadia  saga  voraas ,  so  daea  eicb  wohl  anndtmea  liest, 
da»8  die  in  den  ül)ri>j>'n  Iis«,  fehlindc-  Vcnvci^^iinf;  cVt^n  nur  von  dem  Kpitumator  beigefugt  »ei: 
indessen  gedenken  doch  auch  jene  anderen  Hss.  des  betreffendea  V^oi^anges  in  einer  Weise,  welch« 
voraosaetzt,  dase  er  dem  Leaer  von  anderawobe»  bereit*  bekaaat  eci  (vgl  die  Flats^arbAk,  IL 

P.  G?!^')  Erheblicher  noch  ist,  da?'«  in  der  Svernj!  sasn.  cap.  13.  S  10R.  mit  den  Warten:  „«v4 
sem  fyrr  var  ritat  um  Iwu  skipti,  er  jarlian  atti  \i6  t>ra;ndi",  auf  Vorfälle  hingedeutet  wird. 
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wilflhe  dieselbe  Majrnuta  Mg«,  Mp.  10—17,  S.  309—12,  und  öftpr  erzühlt;  hier  fehlt  ntaaUah 
umgrekehrt  die  Verwei«ang  zwar  im  Eynpennill,  tber  »Ue  anderen  Hss.  geben  dieselbe,  und 
darunter  insbosoudore  auch  die  Flateyjarbök ,  II,  S.  Ö72  (sie  lautet  hier:  „rndir  |>rtBndi,  >niat  («ir  ' 
koMa  alla  stund  verit  litt  vingadir  Erlingi  jarli  sein  segir  i  >eirra  viibkiptum  ),  eine  Hs.  tStOt 
mlaha  doch  die  MignäM  ngs  gtr  nüsht  «ntkUi,  nad  bei  welcher  somit  jede  Mö^iohkait  yng* 
WIt,  daea'  dia  Verwaiamif  von  einea  Abaelirribar  beigefügt  sein  könnte.  SoMaaae  aas  dar 

fj("i.imtntt.Mi  Art  un<1  ITaltnng;  der  Darstclltnifl  pntzii'licn  sich  iIit  N'atur  der  Süchi'  nach  einer 
streugcu  Beweisführung;  dagegen  bemerke  ich,  daas  auch  Rudolf  Keyser,  S.  450.  die  beiden  Sagen 
•ttf  K.  Ekerria  Geheiaa  aufgeseicbBet  «erden  llatt ,  taue  daae  er,  worauf  in  Oinien  wenig  mokomiat, 
g(<riti((cre  Ausdehnung  dt-u  llryggjar<tykl<i  vt'rmuthct,  iiml  poinit  auch  noch  einen  gnton  Tbcll  der 
Ing^  sage  dem  unbekannten  Verfasser  jener  zuweisen  zu  sollen  glaubt. 

AMü.  IS. 

Schon  die  Vorrede  zur  Folioaii'^^riVie  let  Svcrri^  sa^'ji,  S.  XI — XIV,  hat  darauf  aufmerksam 
gemacht,  wie  ganz  abgesehen  von  dum  iu  den  Prolugon  Bemerkten  auch  im  Texte  dieser  Sage 
oft  genug  »nf  uAndliebe  A«as»gea,  a.  Th.  dea  Ktaiga  Sverrir  eelbat,  Beang  genomnen  «iwd«,  and 
wie  anderersoit«  auch  wohl  eine  Bcnntitung  von  Urkunden  und  soustigen  Denkmälern  rieh  hin 
und  wider  zu  erkennen  gebe,  während  Gedichte,  anf  welche  in  anderen  Quellen  ein  »u  liuUer 
Werth  gelegt  werde,  hier  nnr  «ehr  vereinzelt  eingeflochten  seien;  nur  auf  den  letzteren  Punkt 
glaube  ich  hier  noch  näher  ein^fchcii  zu  sollen,  und  zwar  ans  Gründen,  die  später  noch  erhellen 
werden.  Ich  finale  in  der  Svenis  ku<^&  ein  paar  Mal  Ältere  Vorse  angeführt,  welche  K.  Srerrir 
in  8tMldl«den  an  seine  Lonto  inB«7tig  (rcnommen  hatte  (cap.  47,  S.  110  nnil  119:  cap.  1*>4,  S.  409, 
WO  der  iwaäte  nngefäbrte  Vera  den  Kafniamil  entnommen  iat);  ein  andermal  werden  Spottveree 
nitgetheilt,  welche  von  den  -veraehieden«!  Partheien  im  Lande  anf  ^nander  gediehtat  wnrdea 
(oap.  151,  S.  3B8 — C>i),  uiler  Ocleticrilifitsv ot>c .  «..hhe  Mtn  n:inu'iitliili  genannten  Männern  bei 
dieaem  oder  jenem  Anlasse  gesprochen  worden  waren  (so  von  Ilallur  skäld  Snorrason ,  <^p.  &3, 
a.  165—66;  Bjarai  akild  Kilfcnm,  «ap.  68,  8.  179;  M«ni  ak&ld,  eap.  85,  8.  S06— 8;  Meferi, 
cap.  105.  S.  253—64:  Rlakkur  skäld.  cnp  lOG.  S  2.-0—5«,  tin>l  caii.  lin,  S.  276—77).  .\ber 
diese  wie  jene  Verse  güburau  zur  Gu»uhiühtserzahlang,  oder  bilden  doch  nnr  einen  unwusentlichen 
Sehmnek  deraelben ,  und  sind  ihr  nicht  als  bloae  Belege  beigegeben:  ein  «nriges  Mal  nur  wird 
eine  Strophe  in  einer  Weise  angeführt,  die  allenfalh  im  lotztrron  Stimi»  gedeutet  werden  konnte 
(oap.  44,  S.  110).  Ganz  Ähnlich  steht  die  Sache  auch  hnrii^ltch  der  Hiikonar  saga  her^ibrei^a 
nvd  der  Hagnüss  saga  Erlingssonar  Neboi  einer  wio  ci  scliemi  volksmissigeu  Weise  (Häkonnr 
Mg*,  «np.  as,  S.  a84;  Heimakr.,  Magndn  eng»,  e»p.  8.  8.  413—14)  wird  einmal  £inarr  Skülason 
uigefBbn  (Hikoner  aaga,  cap.  11.  8.  468^67,  Beiniicr.,  cap.  II,  S.  393)  und  twelnal  |>orbjöm 
Sknkkaskähi  (Hfikonar  «iii^a.  ciij).  3.i ,  S.  i2->l.  und  Ma^riu'i^s  sagu ,  Ii,  S.  803  —  304:  Heimakr, 
Magnüsa  saga,  cap.  3,  S.  414,  und  cap.  20,  &  438);  indeasen  bat  die  Anftthmng  der  Verse  in 
■llen  dieaeo  Fllleo  keineo  eraslhniton  Zweck,  vi^ehr  bflden  dieselben  nur  einem  flberiMmigeB 
Sehmuck  der  Errüblnnir,  nnd  es  mag  sein,  dass  sie  erst  hitilerlicr  iu  JitMo  oiiifreschol*ii  wiiiJen. 
Wir  haben  ja  beide  Sagen  nur  in  späteren  Sagenaammlangen  erhalten,  die  selbst  deren  Abgrenzung 
iMhifMih  vertoderi  haben;  die  Ingn  sag»  rdiebi  eiehfc  Ue  mm  Tode  dea  Steige  Ingi,  Ue  «n 

welchem  doch  nach  unserer  Aniiam«  ilas  Hryggjarstykki  pereictit  hatte,  nnd  ein  Theil  dieses 
letateren  muss  hiemach  wühl  noch  dem  Anfange  der  Uäkonar  saga  zu  (irnnde  liegen,  —  die 
Abgrlamng  »her  dar  H&konar  sagn  und  in  Hegniee  sag*  iel  eine  völlig  «odefe  in  der  Heims- 

kriTi^lR  nh  in  nnspren  übrigen  SairenRB'mnilnng'CT) .  so  dRSs  Buch  in  dieser  T?eziehunjr  fino  Ueber- 
urUiilaug  des  uraprünglicben  Textes  uuverkcimbar  vorliegt.  Iu  Folge  der  huillus  unkritischen 
Arl,  wie  bei  der  Herausgabe  der  Fommannasögur  verfahren  wurde,  lässt  sich  freilich  aus  ihrem 
Tote  oiohA  mit  Siobarheü  oonstntiran,  wm  jede  einselne  8egeosftmmlhng  enthalte  oder  nicht; 
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doch  l&«iit  »ich  wcnigiitcns  in  einxelnen  F&llen  »nnähernd  fesUtellen,  welrhcn  Guig  die  allmilig« 
£r«reit«nuig  and  Aundunückong  dw  «nprii^cbmt  und  «m(kcher«ii  Textes  genomineB  hibe. 
lob  VHdt  mT  di6NB  Fukt  wnMikammta. 

Anm,  18. 

Die  eine  Denrbeitang  der  Olafs  saga  T ryg^^asotiar  des  Oddar  liegt,  bis  aaf  & 
fablcade  BlUtar  volbtladig,  ia  A.  M.  910,  4*  vor,  ud  tat  i»  Da.iX.  d«r  FovMMMMaAgw 

gedruckt  (1835).  nsphdom  schon  vrirhpr  Kf fnlijchti  einen,  »ohr  sehlechten,  Ahdmck  derselben 
Teronslaltot  hatte  (Iti'Jl);  —  die  zweite,  ut  nr.  '2o  in  i''  fusc  2  diT  kKiiij^l.  liibliutLek  zu  Stock- 
iMÜm  enthalten,  wurde  im  Jahro  1653  von  Munoh  h);rauH^ri'tri-t<<»n :  —  endlich  die  dritte,  in 
nr.  4  7,  fol.  der  Dclejfardie'schen  Sammlung  in  l'psala  aufbewahrt,  alw-r  nur  broohstück^wi  i«c 
erhalten,  worde  zuerst  von  Olaus  Verelins  tltiCö),  nnd  dann  nooerdiiig»  zugleich  mit  der  v>irig.-n 
Von  Münch  veröfTentlicht.  Die  lotztgenaunte  Iis.  nun  schliesst,  bei  Münch,  S.  71,  mit  Jen 
Wortsai  wHer  Ijke  aa  toga  Olftfi  konoagi  er  «t  retto  aus  kallaxt  postoli  Xortfautnm.  ^essa 
wga  ritaln  00  tetti  Oddr  mnnkr  til  Ayrtut  fenon  bititoax  «givta  koniai^'i  oc  til  miimis 
monnom  er  sid'ar  i  ro  nc  lil  fro^lirik-i  tii  im  inniinuni  er  Tita  TÜia  slik  Btiirmn-rki-  ni  ivi'/i  »e 
ngM  Minansett  taot  mikilli  ualsnUld.'*  Die  beiden  anderen  Uaa.  geben  dieselbe  Kachricht  mit 
«wiig  «nd«r«t  Wortes;  «t  bdatt  niaiidi  Vai  Mundi.  8.  88:  „Ott  Irftr  wvgvm  OlsA  konmis 
er  Iii  havniiu  ma  k:\n.iz  (»oKtdli  N'orÄ'  ninnim  ok  dicta^e  Oddr  mvnkr  at  |>ingeyrvm  ln>hti  veni 
dyrligr  mad^r  oc  mikill  gvd's  vinr",  nnd  in  d«a  F.M.Ü.  £,  S.  871:  Jüan  taytr  nü  aagn  Olafs 
kondngs  I^TgfTMmtr,  «r  tt  retta  mt  eaHu  poctiita  N«r#aawniB,  oe  avi.riti^  tMdr  ni&iior,  «r 
vnr  at  (»ingeyrum,  oc  prestr  at  vigsln,  til  dy'rfar  aln>4ttig«m  pu^i .  en  Teim  til  minnis  er  >!]-ir 
ero,  K>  at  eigi  »w.gert  nied^  mälsniUd."'  Sie  lassen  indessen  diesen  Schlutsworten  noch  ein  fMt 
wottera  SniUwiigiaB  falgmi,  wcldw  olfenb«r  nar  splt«n  Zmitoe  n  dam  nnprBiigticlMn  Werk« 
sein  Ici'inncn  .  nnt!  von  welchon  denn  atieh  die  Ui>KAlner  Fragrncntn  Nicht«  wiesen.  Die  Stock- 
holmer ilh.  füLrl  übi'igcuM  dcu  Odd  auch  atuusi  noch  ein  puur  Male  in  etuer  Weis«  an,  welche 
ilin  all  den  VerfuMer  ihres  Originaltextes  erkennen  Iti^ü^t ,  und  theilt  sogar  einmal  dia  latainiacke 
Faunng  einer  Strophe  hei  danaelben  mit,  wührend  die  Kopenhagener  B».  die  Vena  ivtr  uaA 
mittheilt,  jedoch  ohne  Odde  Namen  sa  nannen  (vergl.  Mnnoh,  ä.  49  —  50,  mit  F.lf.&,  8.  MS; 
forner  Münch,  S.  d'd);  and<>mthcils  aber  zeigt  gerade  diese  mohrfache  Anführung Odds,  dann  die 
vielAltige  Abweiohang  der  drei  BearbeitangeD  unter  eioMtdar,  emdlioh  aodi  der  ümilaad,  dam 
eine  in  der  PUtejjarlxUc,  I,  8, 618,  dam  Odd  mgeaehriebene  NoHi  in  keiner  denelben  tn  (täte 

ift.  diiH.H  wir  kt'inr:  von  ihnen  als  eine  worlf;etreu>:' Üelicrsetznn^'  de.i  IfttciniHi  Iien  Textes  betniciileü 
dürfen.  —  Der  Vorlegung  der  Itoliqnien  der  Suunifa  nach  Bergen  gedenkt  die  Stookbobocr 
Beeouion,  aap.  90,  8.  98,  wihrand  die  Kop«iliB|re«ar  Be.  gerade  u  dieiar  fltalle  eine  grt— • 
Lücke  zcijrt.  und  die  rps.itfler  Bnichsirick»-  filn  rhnnpt  nicht  soweit  surörkreiohen :  die  IJelege  für 
die  Zeit  Jenes  Vorganges  lindet  man  aber  in  meiner  Geschieht«  der  Uekehrung  de«  norwegischen 
Stanunaa  aan  Chriatenthume,  II,  &  574,  Anm.  40,  und  bei  MbmIi,  III,  S.  89.  An».  1.  Di* 
Bezugname  auf  K.  Srerrir  ferner  lantet  bei  Manch,  cnp  «»0,  S.  68—59:  ..Ok  sva  «a?!"»  Syerhr 
konungr,  at  eigi  hafS'o  bann  heyrt  d^uii  tü  i  Norege  at  ne  ein  konvngr  heWe  stabil  i  lyptingv 
sem  Olafr  konnngr  Tryggr»  son  ok  ger?  sva  avirkendr  «t  tlUr  menn  mattv  hann  sie."  Freilich 
gehen,  wihrand  die  Xopenhagenar  Reeension,  cap.  60,  S.  a61,  mit  der  Stockholmer  stimmt,  di« 
Upealaer  Bnnshetttoke,  S.  67,  dafür  die  Worte:  „oosuasegia  snotrirmenn,  at  engi  konongr",  a.s.w.; 
aber  die  Möglichkeit  eines  zundligen  Misversl4ndnisses  ist  aaf  Seite  der  beiden  ersteren  Bei— 
aioneD  tbdile  eohon  dnreb  deren  Uebereinetinmuag  unter  einander,  tboils  anch  dadtureh  MUfe* 
aehloeeen,  daa*  di«  WoHa  für  ein  aoldiee  viel  tu  weit  auatinander  liegen,  und  wenn  eine 
absichtliche  AbweicfaunK  vom  Oripinaitexte  vurliept,  so  lässt  sich  «war  recht  wohl  erkliren  »ic 
«n  atreog  klerikaler  Uebersetzer  dazu  kommen  konnte,  den  der  Uianrohi«  tief  iii  tmaatoii  h'aaMa 
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E.  SvcD'is  .  Ii  bweitigen,  abor  nieht  begreifon,  mu:  zwei  von  einmider  vülli^  uD&b}iängi(C(!  Itfar- 
b«iter  d«su  gekoauMo  «stn  soUieD,  gartdo  dieMs  Namen  einznatallen,  wenn  sie  ihn  in  ihrer  Vor- 
1»ge  okM  «oiftodan.  Uabw  41«  Fmmm  «nd  di«  verw«Bdtaeli«fllidi«B  BasiflkiuifaB  d«  MAndiw 
OdduT  Suorrason  gtiben  dagoi^eu  die  Landnäma,  II,  cnp  32.  S  ISO  und  III,  eap  1,  S.  169,  dann 
die  Grettla,  oap.  67f  S.  192.  Aiiffohlun.  Einselne  Hifferensen,  welche  sich  dabei  hinsichtlich  der 
Ommla^  ifgulMa,  am  artrtofii  iit  aiclit  diMMOftM;  «Ahl  «bflir  dwf  dM»«f  MiAMflcaMii  fauMbt 
werden,  das«  Oddg  Mnttcr.  Alfdiü  oder  \»äU,  eine  Schwester  oben  jene«  Bauern  ^öroddnr  Hamla- 
■on  war,  in  welchem  wir  obuo,  Anm.  3,  den  vielgerflhmteo  Grammatik^  wiederfinden  zu  dürfen 
glaokten.  £•  iti  «in  ansprechender  Gedanke,  dwa  auf  dm  Naftn  dia  gditig»  ^tKbaamkmt  und 
Begabung  seines  runenknndigen  Oheims  übergegaufrcm  «ein  möge;  war  es  doch  ein  altes  Sprich- 
wort auf  Island,  „daaa  die  Leute  ihren  Mutterbrüdc-rn  am  Aenlichaten  werden'*  (vergl  die  Päls 
biskaps  saga,  cap.  8,  S.  1S4,  in  den  ßisknpa  sögurl,  und  dieHolmverja  saga,  cap.  lü,  S.  29,  in  den 
Itlendiiiga  sögnr,  II,  1847).  Wrn  endlieli  Odds  sonstige  JittcmriscJni  Wirksanikc'it  Ijc-triftt,  irt 
saaäcbat  zu  bemerken,  damt  die  Iiigvar<i  Raga  vi^furla  ihu  tU^)  ihren  Vorfuser  nennt;  ich 
Im  jedoch,  mit  P.  E.  Müller,  Sagabibliothek,  III,  S.  Ißä — 17ü,  und  dorn  Vürwortc  zu  im 
neuesten  Ausgabe  der  Saga  (Antiquitcs  Busses,  II).  S-  141—142,  der  Meinung,  dasa  in  dieser 
Behauptung  der  Varsneh  einer  Tinschnng  8b«r  den  Ursprung  derselben  tu  erkennen  sei.  Ea 
beisat  nämlich  am  Schlüsse  der  Sage,  cap.  15,  S.  169:  „En  (esaa  süga  höfum  vir  beyrt  ok  ritet 
«ptür  foradgn  faimur  bariir  «t  Oddr  wAxStr  him  hiti  httii  gjSm  l&tii  at  fon6gn  hötn  waanm 
3tim  «r  teoB  aegir  ijUir  f  br6fi  afaitt,  Iii  er  Inan  aendi  Jini  Loptssytti  ok  Graori  Hallaajiii;  en 
(eir  er  vita  (ikjast  innvir^nligar  auki  vi^  Hr  sem  nü  >ikir  4  skorta.  I"'K-<a  sSgv  wyfat  Oddr 
mönkr  haijrt  ha£a  aagja  >aaii  preat  er  ialoifir  hit,  ok  annaa  titüm  ^rgatnwon  (al.  ^rgilaaowl,  ok 
IriBD  tfUn  heflr  ^6rir  haitit;  af  faim  frUiga  hMi  kann  Ht  er  kontnn  Idtti  merkiligaat,  «n 
Isleifr  8ay3"iMt  liuyrl  liafu  hiK'vurH  »ugu  af  einnm  kaupmanni,  eii  kvczi  liiifü  nninit.  hana  i  birir 
Sriakonungsi  Glüror  haf^i  nomit  at  fö^or  ünnm,  en  |iärir  haf^i  numit  ai  Klökku  Säma^ni,  eo 
Klekkk  hMi  kejrrt  segja  hin«  fyrri  frmtdr  afn»;  ok  Hr  lyktow  vir  teaa«  aSfo."  Nirgend«  aonat 
.li  ^{crado  an  dieser  si  !;,:  wird  dem  Oddiir  der  Beiname  hinn  rrtj^i  lioi^clfut  I>ie  nenifurifr  auf 
einen  Brief,  den  derselbe  an  Jon  Loptssou  (f  1197)  und  Gicurr  Ilallsson  if  I2ü4ij  über  die  Sago 
jMctirieben  kaben  MdUa,  hat  ea  akdi  adioB  «tiraa  AvAlUgea,  md  «llr^  rfek  Weht  kegreifei», 
da.is  man  bei  einem  T&uschnngarersuche  pfradp  aiif  die««  b<>idnn  Nnmon,  die  Imrftbtntenten  ihrer 
Zeit,  verfallen  konnte;  gana  besonders  bedenklich  eracheiut  aber,  dass  es.  wie  wir  sehen  werden, 
•oderwirta  von  dam  Hfinoha  Onnnlaogar  keiaat,  er  hab«  dem  Gitur  Hallsaon  aeme  Olafs  «aga 
rur  Durchsicht  fibcr?f?jcTi ,  und  dass  dioso  Anpabe  in  der  Koponhagencr,  und  wie  ei  sehcint  auch 
der  Stockholmer  Reconsion  der  Ulafa  saga  Odd»  in  einer  Weise  angehängt  pich  fand  ur-.d  findet, 
«elobe  dieaelke  «vT  dfaaen  eiaM  «af  ^eoca  Btognipken  de«  KSalge  m  betielien  verleitni  mva«:  wie 

wenn  niii  di'"»oiTi  MissTerständnitsp  die  Boriij^arnp  anf  jenen  anprcbliehpn  Uricf  0(M>  fin  CAznrr 
entstanden  wareV  Vu«  duu  'Aüugvn  ferner,  iiuf  welche  liorug  genoiuutcu  wird,  lu-^st  sieh  nur  ein 
eiu^ar  anderweitig  nachweisen:  gerade  di'><ii3r  einzig(>  aber.  Glümr  t>urgil8sun  {fMn  nicht  etwt 
^Oigeifüon  in  lesen  istX  konnte  dem  VerfaMer  der  Sage  ab  ein  von  eben  jenem  Münche  Gann> 
Vangnr  in  Besag  genommener  Oawihrsmann  an«  dem  |«rvalds  Httnr  «fil'ßr]«,  eap.  8,  S.  42  rBbk- 
upa  sögur  I;  vergl.  auch  F. M.S.  I,  S.  3*36)  bekannt  sein.  Ein  zweiter  Zeuge  erregt  in  anderer 
'  Beaiehung  Anatoaa.  |örir  wird  er  genannt,  «einea  Vniara  Name  aber  wider  alle  Oewohnbeit  nicht 
angegeben,  nnd  amn«  Wiaaenaeheft  aoU  er  von  Klakka  Sinuson  erbingt  beben  t  aott  nan  da 
nicht,  zumal  da  Maiiii.^>iamen  auf  -a  durchaus  uuürgn;iis(]i  .sind,  iin  j^nen  Ix'irir  KUikka  erinnert 
werden,  welcher  in  der  Olafa  anga  Tryggvaaoiuu:  des  Oddur,  Snurri  und  der  späteren  Ueber- 
arbeiter  seine  Rollo  spielt,  nnd  weleber  nach  Oddnr  gerade  naek  Gar^arfki  gesobiekt  wird?  So 
ist  ancti  das  aiiffiUIif,' ,  dass  der  einzipo  fslnnder,  welcher  die  Züge  Ingvars  mitRemaclif  halieii 
sollte,  Garda-Kelill  uäwUob,  nirgenda  auch  nur  ala  mittelbarer  Qewihrsmaun  aufgeführt  wird, 
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obwolil  L'öraile  von  ihm  aiisilriickllfli  jTi'ssjft  wirJ,  Jans  cf  in  Reine  Hpimnt  üurürkitelireiid  di« 
enten  Berichte  über  jene  Fahrten  dahin  gebracht  habe  (cap.  14,  H.  168);  auffiltig  ferner,  da«* 
•«eh  min  Nsne  «inar  anderea  Qaell«,  ninlieh  itm  ByanDitr  fittar,  c»p.  A,  8.  ffift  (P.M.&T; 
FlatoyjarViök  .  II.  S  137^  IinrüHerRenomnien  fnin  fconntp.  Auf  die  chrnnolofrischon  V(>rBtösiie  derf*n 
die  Saffö  sich  schuldig  iiiinht.  gehe  ich  nicht  weiter  »jin,  da  1'.  iL  Müller  «ic  horeiU  g-enügend 
nebgewiesen  hnl-,  auch  «ie  sind  aber  bedeutsam  gcnng,  um  gegen  Odda  Verfasservchtfi  ra  ■eogm. 
Von  ungleich  gröKRorüui  Gewichte  »cheint  mir  tbex  no«h  ein  anderer  Umitand.  Dtm  ganze  aboi* 
tenerliche  Spiel  mit  ('yklopen,  Vogelmenacbcn  and  Drachen,  wie  solche«  die  Sage  xelgt,  —  ihr 
Umsichwerfcn  mit  fremden,  hoch  klingenden  Xamen.  wie  Heliopolia,  Sigeum,  Jacalns,  —  ihre 
Erxählong  (otp.  6,-8.  löl)  Ton  einer  roMiMbau  Prinietiin,  welch«,  in  der  antM  Hilfte  dea 
lt.  Jahrhonderta  und  Jili  Hridinn,  nicht  nvr  dlniMb,  tondem  ««ob  deotwli,  grieekiaeh  nnd 
lati'imsrli  /II  sprechen  wei»«.  —  Alles  I)ie»9  miii  Aflmüchea  will  in  keiner  Weise  zu  der  erint- 
baftcn  Geechiclktstihreibnog  Odda  ttimmeu,  welcher  zwar  legendauriecbe,  nicht  aber  romantische 
Znge  *vftan»bnen  aieb  gestattet,  und  in  leiner  ?on«de  snr  Olelh  aegn  (bei  Mnnob ,  8.  1)  lognr 
ausdrücklich  n'.if  «i>irhc  >  rdichtete  Sub.'ii  «■inen  tmli'lndt'n  Sl:'it^'Ill^li^k  wirft.  Für  vürii;^  abge- 
■chloweu  hakte  ich  iiidesacu  trot«  aller  dieser  Gründe,  welche  sich  für  die  obcu  auige^procbeoa 
Meinung  geltend  meehen  leaeen,  die  Frag»  do«b  aoeb  nieht,  «nd  wir«  trat«  Ali«n  and  AUam 
d.pi-li  i.in'ii  mr> jliuh.  da^s  dor  Verfasser  der  Ingvars  «ajrft  wcnijrstims  thoiKvoiio  aus  einem  Werke 
Odds  gcschoi<ft  haben  k6nute.  Sohon  F.  E.  Müller  hat  darauf  aufmerksam  gemaolit,  daaa  noeere 
Sage  (oap.  1^9,  8.  US— 8)  dem  Sehwedenkönig  Eirikur  gani  ebanw  die  Anfor,  «b«  Tochter  daa 
HAkon  jarl  »u»  Norwegen,  heirathen  lüs«t  wir:  .Ii.;  (>\,ih  gaga  Odd*  ^Eopenbagner  J^no-'n'iion, 
c»p.  2,  S.  219 — 20,  «ind  cap.  2ä,  &  i6S;  Stuckbolmcr  Itecenaton,  cap.  4,  S.  7 — ö),  eine  Nach- 
riebt.  weldM  «w«r  die  FUt^jaiWk,  I,  8.  8B,  den  Oddur  im  Uabrigen  naohanAhk,  aber  mit 

dem  au'dnifkUchen  Beifügen,  dass  pt  vorkehrt  sni  .  wciin  ..niniiche  liCiitc"  jenen  Ilnknn  mit  dp« 
Ilükou  jarl  für  dii>scl)>c  l'tjrsou  erklurtun,  und  wetcbv  auch  daa  Sogubrut  11,  cap.  4,  b. 
(F.M.S.  XI;  TgL  Flateyjarbäk,  I,  8.  17}  cweifalnd  aani(&hraK  «ahaiat,  welche  aber  keine  aadera 
Qncllf;  aiioser  Odd  selbststündig  mitthrilt.  AllrrdiTip's  \<ii  richtig,  da-ss  vnn  Odd«  (liufs  ha^a  j<*no 
Vorheiruthung  in  die  Zeit  verlegt  vvu-J,  da  Uikuu  au»  Nurwegeti  vcrlru-dien  \v.4r,  \uu  uiinerer 
Sage  dagegen  erst  in  die  spätere  Zeit,  da  er  ruhig  im  Besitr^c  dieses  Reiches  »ich  befand;  allein 
diese  Abweichung  lutnn  recht  wühl  dem  liearl)eiter  der  Sage  zur  Last  failaa ,  da  ja  liei  äuD  die 
ErwfthBung  Ilikons  eine  ganc  beiläufige,  und  mit  dem  weiteren  Gange  der  Erilblmig  niebt  weiter 
zusammenhüngeude  ist,  da  ferner  ihnt  nahe  lag,  den  Mann,  der  als  norwegischer  Jarl  l»erühmt 
geworden  war,  gleich  von  VurnliereiD  als  sololien  auftreten  m  lassen.  U&lt  man  ferner  die  obig« 
Bemerkung  fiber  den  als  Zeugen  angeflihrlen  ^rir  und  seinan  Gewibramann  Klakha  fBlr  aticli- 
haltig,  so  Ii'-;.'!  uh  naht-  uueh  in  ili''=ier  no/.li'Inint:  rin  Missverständuiss  iir.s.Ti's  li^'Hrlx'itcrs  bei 
Beuütiung  eines  ihm  vorliegenden  Werkes  Odds  anzuuoaten.  Oddur  mochte  einen  ^^'achkogimen 
d««  ^rtr  Klakka  genannt  baban,  der  dann  irgendwie  in  zwei  Per«ftn«a  s«rl«gi  wardai,  Übrigana 
aus  clirrin>:dfif^isi;h>?n  Gründen  keini-Mifall^  aU  Zoiit'':'  dur  hier  in  Fratfc  stehenden  n<fgebenheitcn 
gedient  haben  konnte.  Beitchtensvvvrth  i^i  uulu,  dwia  uui>er  V«>riHäaci-  unzweifelhaft  nach  einer 
latainischan Torlage  gearbeitet  hat  Er  uitirt  ciamal,  und  zwar  unter  dem  Titel:  Gests  Saxonum, 
«mseren  Adam  von  Bremen,  ganz  wie  die  Heimsknngla  seiu  Goschichtswork  als  Brimabök,  und 
eine  dritte  Quelle  dasselbe  als  ilamborgar  ysturia  anführt  (Magnüss  saga  gö^a,  cap.  2!),  S  34. 
jedoch  nnr  nach  der  Frissbök;  ferner  Sögubrot  II,  cap.  1,  in  den  F.  M  S.  XI.  417,  wo  das 
StOek  aadi  «inar  iltaren  Us.  gadmckt  ist,  und  dl--  Flateyjarbök,  1,  S.  17,  während  elienda,  Si  IIS 
wider  die  ,,Cronica  Breroensinm"  eitirt  wird,  vgl  Lappenberg,  im  Archiv  der  Geaellsebaft  f3r 
ältere  deut^oln'  fiu'ichiclitskunde,  VI,  S.  R.il-  33).  Die  Worte  der  Gesta  Saxonujn  »crdfn  .hihcL. 
wnnderiick  genug,  in  lateinischer  Sprache  angefahrt,  wie  folgt  (cap.  14,  S.l$ä— CO):  „Eymundr, 
•om  buUt  ätti  «on  «r  OnoMlr  h&t;  ai  var  Ubb  UkMÜ  Kifvari  {  margri  nittdr«  «k  allrabaTit  I 
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vitfiförli  ainiii,  svo  »fiu  ti!  vi»ar  i  bok  l-eirri  ar  heitir  QoäU  Saxouum,  ok  er  aro  riUt:  f«ärlur 
qaod  Enondas  res  Sveonnm  muit  filinm  sunm  Onandam  per  mare  Balzonum,  qui  poatnmo  venit  ad 
Amaxonea,  et  ab  eis  interfeotus  e«t."  Vergleicht  man  nan  tübee  dioM  Wort«  mit  der  entaprachenden 
Stelle  Adama,  (III,  cap.  16,  beiPertx,  Scriptorea,  VII,  8.  Ml:  ^taraaSoMnea,  qui  epiioopum  luam 
repulemnt,  divina  ultio  seoata  est.  Et  primo  quidem  fiUaa  regia  nomine  Anond,  a  patra  miaaut  ad  ' 
dilataadnio  imparinm,  com  in  patham  faninamm  perveniaatt,  qnaa  nos  arbitramnr  AmMOtiM  ans» 
venano,  q«od  fll»  fentibna  tflnHieeneinuit.  >tMn  ipae  quam  ezeroittss  eiu«  periennit"),  •«  »171  neli 
sofort  die  nufTulliMidc  F,r!'cheiiiuiig.  da-fs  Join  Sinuc  nach  /.war  beide  Stellen  sich  ganz  wolil  decken, 
d&g«  aber  die  Wortlassang  beider  eine  darchaut  verschiedene  ist;  offenbar  hatte  der  Bearbeiter 
dar  Saga  dn  ktnniadiaa  Original  -vor  «ieh  gshabt,  wdebe«  AAum  Aiiir»be  in  gieftiidertera  Ana- 
flmpkft  witlprfTPg'elipn  hatte,  nrd  hnU«  flnr^elbf  dabei  irrthfirrtich  flie  Worte  seiner  Vorlage  für 
die  eigenen  Worte  Adama  gehalten!  Endlich  möchte  ich  noch  auf  einen  Punkt  aufmerksam 
Bwehea,  dar  ^WAt  w  twtttrap  Ergabwii— ■  fUnn  kfionta  Nach  cap.  6,  S.  160  wir« 
InjTvarr  im  Jahro  1041  ftiaeh  finer  anderen  Hs.  1040)  gestorben,  3  (nach  rinm*  snderpn  H».  11) 
Jahre  nach  dem  Tode  des  heil.  Ulafs,  und  wftro  hieroach  der  Tod  dieses  letzteren  nach  der 
enten  Ba.  in  d«a  J»lir  1098,  naah  der  sw«iten  9!bw  in  dM  Jabr  10S9  an  aatnaa.  Non  HbM  nieht 
swai^  die  erstere,  wohl  ahrr  die  letztere  Ansrabi;.  wrnn  auch  nn  sich  unrichtig,  Joch  eine  Sfiltzo 
in  einer  Reihe  der  ältesten  und  verlässigsten  Quell«iu,  Koieriiti  sie  bei  Theodoricus  raonachnt, 
«ap.  19,  S.  83(1,  In  Agrip,  eapw  S7,  S.  400,  und  ia  der  legendarischan  Olaft  eng»  tn  belga, 
cnp.  101,  ?,  75.  ^nnz  f»'li''ichTnä'"'if»'  widcrk<^hrt;  sie  steht  dH:;cj:en  im  1n'<itinimti'str'Ti  Wiilr-rsprucbo 
mit  einem  »wöitüu  chrunolof^ii^chon  Systeme,  welches  ungof;ihr  nnj  dieselbe  Zell,  iu  uulche  wir 
dlA  Sntttehung  jener  Quellen  M-xzt-n  dürfen,  eine  Reihe  iRliuuli^cItor  Qattlati  beherrschte,  deren 
A^fas8ung  wir  doch  gleicbfalla  auf  kirchliche  Kreiao,  and  8.  Th.  iC^r  gsrade  nuf  das  Kloster 
{nngeynir  zurückführen  köntWB.  Wir  wissen,  dasa  dia  HnngarTaka,  dia  ftltare  fiorlüks  biKkups 
saga  und  die  Puls  bi<ikups  saga  ganz  gloichmässig  alle  Johrzalilen  um  7  Jahre  zu  «gering  ansetzen, 
offenbar  weil  aie  von  ii^gond  eioem  irrig  barocbneten  obronologiachen  Anagangapunkte  gemeinsam 
•nsj^ben;  wir  «issan  flnver,  daai  nioht  nnr  die  pmata  tags  tintnnnindnr,  wsldia  an  Anfang  dea 
13.  Jahrhnnderl'i  von  einem  Ocistlichcri  verfns=l  wnrde,  und  die  sümmtlich'  ii  erhaltenen  alteren 
Lagaodanstücke  demselben  Systeme  folgten,  sondern  dass  dieses  insbesondere  auch  von  dem  Abte 
Karl  in  anner  Bwiia  ngn,  und  von  dam  Mönobn  Onnnlangnr  in  aeinar  BearlMitnBg  dar  Jöna 
biskiipR  fjafrn  tti  OrnndH  gel'"-t;t  wurde  fvcrl.  was  OuS'hrandur  Viprfüi^on  in  seinem  Vorworte  ta 
(lan  Bisknpa  sögur,  I,  S.  XXXiV,  und  eb<>nda,  414—16,  Anm.  ö,  übi^r  diesen  I'unkt  bemerkt). 
Naeih  diaaem  letsteren  Syatema  nraaal«  der  T«d  dea  bei).  Öbb  natarlI<A  in  da«  Jalir  lOSS  oder 
1024  gesotTt  werden,  wie  dies  denn  auch  wirklich  in  rinem  Homilienbnchp  f^pschieht,  welches 
ünger  •  neue rli oll  auf  (;r;ind  uiner  ttoiil  schyu  dum  Ende  des  12.  JahrhuudüiU  aupfchörigOM  IIb, 
iMmtagegcbon  hat  {Oanimel  norsk  Homiliebu^,  S.  14!);.  Alle  mit  dem  nach  der  llüiunirviika 
benannten  ohronologis«ben  Syatems  rachnendan  Qtteüen  scheinen  den  letiten  Jahren  des  12.  oder 
den  beiden  ersten  Deoennien  des  18.  Jabrbunderta  anzugehören;  jene  anderen  Quellen  aber, 
welche  des  heil.  Olafs  Tod  iu  das  Jahr  1029  setzen,  sch'-iuon  älter  zu  sein,  oder  doch  älteren 
Vorlagen  an  folgen;  wie  wenn  wirkUeh  Oddur  ilwein  Syatene  gefolgt  wire,  welobea  erat  meh 
ihm  von  eeinem  Kloster  Terlaaaen  wordan  wim?  —  Ea  wird  aicfa  apattfr  nocib  Qoleg«nbeit  «r* 
geben  naobittwet-ien,  IjQxüglich  eines  oder  des  anderen  weiteren  Werkes,  z.  U.  der  ftiteatan 
Ölnfa  aagm  liina  helga  oder  der  Kristai  engn,  nnmobe  Spuren  auf  Odd  aU  deren  Verfiuaar  hinni« 
weisen  sehrinen;  hier  mag  dagegen  noeii  bemerkt  werden,  ittm  AmgrfniTir  beWK  in  seinem 
Specimen  Islandio?  bistoricum,  S.  47  und  53,  dcnnelUen  ohne  allen  nru?\J  licsondere  Verdii-nsti^ 
um  das  Kalenderweseo  sogeaobrieben  hat-  £s  scheint  dabei  eine  Verwechslung  mit  dem  bekannten 
84j5nn-Oddi  an  Orand«  ra  liegen,  wokdien  die  Rfmbegh,  8.  8,  tn-den  obeceUn  AatoritttoB  ia 
diaaem  Pftdie  lUiH,  and  von  weldiem  ai«,  S.  80—06,  «in  ■atMnomiBidi'knlaDdariieliee  SVUk 
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idttlieilt.  6n91ir«tt(lttr  VigtiBtam,  weldier  9m  «liandft  kiiliMig«««M  »fiftdniakten  8«jaiTO4>flfc 

draumar,  d.  h.  din  Er/Hhlnn(f  fincr  jfnem  Mtnne  untergenchobunon  Traumnr«cheinun(y,  in  »<»iner 
Autgube  der  fiird'ar  saga SuffifelUiu.  u.s.  w.,  &  106— SS,  aeoerdingi  edirt  iuA,  bemerkt  in  wijMr 
Torrad«,  8.  TII,  dsM  Oddi  im  19.  JthflHHideirl  gMbi  hd»,  nnd  «n  ZnUgtamn  vmnrn  (Mit 
IwiiD  er  MoiH  imineiliiii  fe^teen  Miii. 

lau.  Ii. 

Oisurr  Hftllaion,  ria  Angaihörifair  dee  •beuo  felailiTt«i  »to  alehtigen Brav  darBndi* 

dri'lir,  lu'Vlrulclo,  nfichdrin  er  \orlit'r  '^'allari.  d  Ii  Marscliall,  des  tion^'caischeti  Könijifs  Sigriirft'Qr 
tnunimr  gewesen  war,  in  den  Jukrcu  1181 — 120O  das  Amt  eine«  Genetuprecbeni,  die  obertte 
waltliek»  Wlfarde  ttäon  keiiiwtliidMn  Inael,  ond  ataib  mm  S7.  Joli  19Q&  Tob  Oihi  «aiaNgt«  d»r 
Bischof  ^rlükar  Runölfsson:  „at  slikr  morkismod^r  mundi  traatt  finnoat  d  Islantü  <ietn  hAnn'' 
(Ht^ngurvoka ,  cap.  11,  S  74),  nnd  Sromandur  Jönsson,  der  Bruder  Bischof  Pak,  rühmte  ihm 
naeli,  „at  bann  vu!ri  hrökr  alb  faf^nad^ar,  bvargi  er  Hann  var  aUddr"  (PUabidnip«  »»fia.  cap  13, 
S.  13*1 — 137);  „binn  vitr&sti  ma^r",  heisst  er  der  älteren  |>orläks  biakups  saga,  welche  von  ihm 
xugloich  boricbtut,  das«  er  den  Loil.  {Kirlük  während  seiner  letzten  Krankheit  oft  dorofa  Erzäh- 
lungen von  Miiiinern  zu  trösten  wusstc,  die  schwere  Leiden  geduldig  ertrugen  (cap.  18,  S.  110 
und  112);  di«  Sturlünge,  III,  f»p.  5,  S.  20»,  siigt  «idlipii  Tom  ihm:  «bun  vsr  ok  hioD  beati 
Merkr  Iftam.  er  Mr  i  Isnd!  kafit  Twit.^  Di«  letstere  QaeUe  erdlilt  ttberdiea  tvb  mum  „Floi 
peregrinfttii>nit"  lii  ii leiten  Werke  Gi^urs.  in  welchem  derselbe  seine  zuhlnnctuui  iin<l  au'jrcJi  hnU'n 
Reiien  beschricbeu  habe,  während  die  Uüngurvaka,  cap.  1,  S.  gutentheils  auf  seinen  Erzäh- 
Ittngen  m  bernhen  beheaptoL  VrgL  1lb«r  den  Hann  Finn  Vegnüaaott,  in  aeiner  ▼omd«  n  den 
F.M.S.  VIII,  S  XXX  -XXXV,  der  ihm  iiur.  wie  i>1>fn.  Aiim  1^.  Lcrellü  tn  bemerken  war, 
(ilaohlioh  einen  Antheil  au  der  Abfiwsiing  der  Sverris  saga  «uscbrcibcn  will,  sowie  Jün  Sigari'aMo, 
im  Sab  tu  tüg»  iilMidt,  H,  8.  28. 

Am.  Ii» 

Die  Qiie!)f»ni'tr»llen,  welche  Gunnlaugs  Olafs  saga  betroffen,  sind  zanärhsl  foIt'enJc'-  In 
der  Flateyjarbök,  1,  511,  heisst  es:  „Swmiligr  konnimadr  ok  godrar  minningar  Uannlaugr 
BMiikr  at  ftiBgeyrum  hefir  marga  hloti  ok  merkiUga  med  ryksamligu  laiittodikt«  aamaa  aett^ 
sagt  nf  agtetum  herra  Olafi  konuugi  Trygguasyne.  hefir  haun  frodlirrn  fra  Nt  sn^-t  huersa 
konungrinn  hefuer  med  lifuo  j  brott  komizst  or  Peim  bardaga  er  hann  frauüle  sidiui  vid  Suolldr. 
eegir  brodir  Gunnlaugr  I>at  leina  skrifat  hafa  sem  hann  hefir  af  Minnordam  mounum  heyrt  ok 
•nnkannligaset  bafa  aamaa  leait  tt/t,  er  bann  hefir  fundit  j  bokum  Ära  preits  ,him  froda.  en  at 
Tmlidnnm  bardaga  firir  Snoldr  nücr  naiimdr  brodir  Onnnlaogr  rannkr  nimm  ordom  -til  Urdbjak» 
ups  Olaf«  kouungs  er  Jon  Sigurdr  hei  ok  nu  ükal  nokkut  af  segia  m'ed  guds  orlofui.  Miogh  uidr- 
kanniligt  er  s^gir  brodir  Gunnlaugr  liean  aöga  at  samteingia",  n  s.  w.  Es  folgt  nnn  eiaa  liagere, 
in  ■chwfiistigflien 'Style  gehaltene  Ersähinng,  s.  Th.  naeh  Gunnlaugs  eigenen  Worten,  wie  denn 
aui'h  iS  r>I2i  das  ..•c-m  riuii;i!.iui;r  s-ppir"  nochrnalK  oiti^C5clir.l)i;'ii  wird.  FrTiier  S.  ölCt :  ,,Suo 
segir  brodir  Üddr  er  flcst  hcür  kompual  a  latinu  aunarr  madr  on  Gunnlaugr  af  Olafi  konongi 
TrfgKnaym  at  Orimkell  bytkup  aa  er  aar  med  Mnam  hailaga  Olafi  Haialldtsynt  ok  efldi  kriat- 

inndiim  y  Non>gi  v.i  ri  >^y-1ur>'.n  Sipiird::ir  livskups  liiier«  .t  fyrr  var  f^etit'".  u.  s.  w.  AVeitcr 
ebenda:  „Suo  hefir  brodtr  GuuuUuj^r  uk  sagt  j  latinu.  A  i>i  are.er  |>orlakr  bytkup  KunuIUsuu  für 
fraa  af  Hni  Tergllda",  u.  s.  w.  Kndlich  S.  017:  „8va  aegia  leir  bmdr  Gunnlaugr  ok  Oddr  at 
ti'^-n\r  rnnnn  bafui  )>eim  flest  frasngt  huat  or  (eir  bafoa  sidan  samnnrett  ok  j  frasaguir  fiert  af 
OlatT  kouungi  Trygguasyni.  Gellir  {{orgiUsoQ  Asgrimr  Uestlidason  Biamne  Ikrgtor««uii  .U-nngunu 
Anulondottir  Herdge  Dadadottir  ok  ^rgardr  ,^ntaio<dotttr.  ok  sidan  «agiut  Gannteagr  qmt 
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tuh  «QfT»  fiM»  konoitaft  Gimqn  Htltnyin  ok  Ymtä»  nnär  Oinor  b»  aar     Iwk  Tin  IT.  Ar.  «b 

sidaii  "icni  lion  kotn  »ftr  til  brodur  (ninnlaugs  cir-eiiileradf  lianrc  limia  sealfr  tiir  sem  Gizsori 
Kttü  («M  ]>arf&."  Die  meiaten  dieser  SteUon  fiadou  sich  auch  euch  in  swoi  aoderea  Membnuieii, 
A.1I  04.  tat  und  6i.  fol.,  mi  wekliMi  ia  d«n  P.IL8.  III,  &  1«S— «,  173  vaA  179  Ywwnten 
mitpothoilt  witJcii;  die  nti  löL/tcr  Stelle  anjreführte  Notiz  kam  übördics  anch  noch  in  der  Kopen- 
hageiHT  Uecnnaion  Odda  (and  wohl  auch  in  der  ülockholmer,  die  nur  vorher  abbricht)  unter  dia 
^  Anhänge  am  SoUnme  der  Sag«  an  ateban,  wodurch,  wie  dieaa  haraita  von  Mnnalt,  B.  VII— Till 
Hflincr  Amgabf  hcmerkt  wiirilc,  sofort  der  Schein  entetanc!,  als  oli  Oddnr  es  p-pwraen  eni,  welcher 
seine  Arbeit  dum  Gi^urr  vurgclegt  habe.  Die  Vergleichung  des  iu  der  Flateyjarbök  V^urangelieuden 
l&B«t  Über  die  Uiobtigkeit  die«or  ßemeirkung  keinen  Zweifel  aafkommen;  eigenthümlich  ist  dabei 
aber,  daM  gerade  nur  jener  Nachtrag  zu  dem  Werke  Odds  die  Worte  Gunnluu|^<i  in  direkter  Rede 
anführt  (et  heiaat  hier,  F.M.S.  X,  S.  374— 5:  „|>esea  sögn  8ag)>i  mer  Aagnmr  äböti  Veelli^aaon, 
BiwMi  pwlrB«r«Mnmi.  CMHr  |oi«ilMiM,  Hwdk  Da*«14tlfr,  h«8«i«r  |wntamad&ttir,  iii|ttt>r 
Arn6rBd6ttir  nienn  kendu  mir  «vä  mgn  Olafsi  konvinprs  Trygpfvaeonar,  seoi  nn  er  sö^^".  Ec 

•yndaoo  bökiit»  liiuure  UalUaymi,  oorettaec  hanaeptir  bans  ra^e,  oo  havum  vkr  l>vi  halldit  siHn."). 
Ba  atwb  aber  dar  Abt  Aagiimw  Mdh  iar  6«tWMni«ir  btakvpa  aftfa,  aap.  B,  8.  416,  imd  im 
ixländiachon  Annaleii  im  Jabro  1161  oder  llfl'.':  Ac-r  Priester  Rjurni  Berfflönison ,  doch  wohl  der- 
selbe, welchen  die  liimbegla,  S.  2,  neben  StjuriiuOilili  als  tniicn  tücht.geu  Mathematiker  nennt 
(falls  nicht  etwa  hior  statt  BergVöraaon  mit  audem  Has.  ta  leaen  sein  aollte  ]>ort;eirason),  atarb 
lUMsb  den.Annalen  im  Jahre  117S.  und  Gizurr,  wie  achon  bemerkt,  im  Jahre  1206  Im  üebrlgren 
enihlt  nnB  die  ilteate  Reeenaion  der  Gnd'mundar  biakupa  aaga,  cap.  35.  S.  465,  und  nach  ihr 
dernn  15carl)eitnng  durch  den  Abt  Ani<:rimur,  vm]i.  IG.  S.  31.  sowie  die  Starlünga,  IIJ,  cap 
8.  191 ,  daaa  Gonnlaqgnr  Laifsaon  bereits  im  Jahre  1300  all  Mönofa  in  dam  Klotter  sa  ^b^fujnr 
1«bCa,  nnd  daai  mp  neben  Reinem  Abt«  Karl  nntar  den  MInnera  mr,  d!a  in  gantnntMi  Jabre  den 
siiiit^ren  Hiwchof  (iuiVmunilur  Araunn  in  feierlicber  rrocpssion  einholten.  Nach  denaelben  Quellen 
entschied  im  Jahre  1210  zumal  aein  Rath  dafür,  data  die  Prieater  daa  NoKUandea  aioh  eni* 
nobkaani,  «n  du  fo»  ihraa  BiadwC»  ferblnirto  Interdiot  aieh  vidit  tM  kebren;  lltaala  Odhnnndar 
•aga,  cap.  C3.  S.  502,  Arngn'm«  nearbeitunp;,  cnp.  3f5,  K  77,  fdieac  mit  nicht  uncrhoblichen 
Abweidrangen)  und  Storliuiga,  IV,  cap.  7,  S.  14.  Im  Jahre  1218  aber  laaaen  ihn  aowohl  dia 
Asnalao  ab  dk  Utaate  Oa#m«Ml«r  aag»,  oaip.  W,  8.  BIO,  Httuhtn.  Bndtiah  von  Gturakoga 
littcrariachcr  ThätiffkiMt  üprcchon  folgende  Stellen.  Die  älfesto  OuS'mundar  saga.  cap.  AB,  8.fi09| 
sagt  lun&chttt  von  ihm,  dasa  er  „meetr  klerkr  var  ok  god^vitea  ina^r  aorSi  Hr'\  and  aneb  der, 
ihm  aonat  keineswegs  günatige,  Abt  ArngrfBnr,  aap.  16,  S.S1,  berichtet:  „|>ävaryfir  lifna^inam 
liböli ,  er  Karl  hht,  en  frematr  i  samnad'innm  var  brAÄ'ir.  (lunnlaupr  at  nafni .  rr  ^a  var  kallu^fr 
bext  skiljaudi  td  baskr  4  öllu  lalandL"  SpecieUer  »agt  nudann  diu  Uunur  jurtcinabok  {lorlikka, 
cap.  20,  S.  SßO:  „Vitemir  ^r,  er  Oud^muuJr  prcntr,  er  aid^an  var  biakup,  aendi  Gunnlaugi  mükt 
at  bann  akyldi  dikta,  mun  ck  »kyndiliga  yfir  fara."  Femor  die  Jona  aaga  helga  eptir  Gunn- 
laug  münk,  Vorrede,  S.  215 — 16:  „Ilöfum  ver  leaaa  fraaögn,  »egir  Gunnlangr  münkr,  si^ugr 
maA'r  ok  götrar  minnlngW,  at  UtinuitK'^uoa  diktat  hefir,  of  ose  ellrum  mönnum,  ok  mcirh4ttar 
nnmit,  ük  eigi  af  ainni  aamaa  vom  oCdirfdr  ok  bvatviat  tatte  vark  nppbjqat,  taeldr  at  bodi 
ok  äeggjan  veriirUgs  berra  Onjhnnndar  biakupa'';  cap.  38,  8.  S8B;  „bvem  vir  wSm  mei^  vwvm 
angnni,  aegir  bru^ir  Gminlaupr.  er  lati'nuaögnna  licfir  samaii  mhü";  oiiiUich  die  der  jüngsten 
Kaoension  entnommoncu  Wunder,  cap.  4,  S.  207  (vgl.  Gunnlaoga  Eeoension,  cap.  49,  S.  207, 
«raloba  SteDo  mir  «m  Sobloasa  defeet  iat):  »«an  Hildr  iraiim  aäfM  aam  fbatnm  M.  Oddn/a 
Knütadättur  -iUgHi  htiu  frä ,  eii  Odilny  «agA'i  fr4  Güd'laugi  niük  I.trifssyni,  er  l''»ssa  sögu  liefir 
aanunsett",  sowie  Abt  Arngrim,  cuip.  U>.  S  .31:  „fesai  Guimlaugr  oomponera^i  mo9r  latfau  lif 
btne  aala  Jobannia  lyrabi  Holanaia;  vättar  bann  tat  i  prologo  )caa  aama  varka»  lit  M  «bi  t4k 
bann  ti])p  f  fynitu  fyrir  bfüu  ed'a  hoi  vir^ulift  h«m  QttitmaaäMt  Hdkbiiiknp«"  (vwgL  tmck 
Abh.d.LCLd.k.Ak.d.Wia8.XI.Bd.  liAbth.  67 
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OotlnmBd  TlgMnMi,  in  niiMr  Vomd*  n  dan  BiakaptaSgor,  I,  S.  XXXDE— XL).  WcitoUa 

erzählt  »ber  noch  Ampn'mnr.  eap  SS,  S.  77:  ,,svä  »em  hann  hftfä"i  dilctat,  novftm  biatonam  sancti 
Amfaroaii,  för  tiauu  iiurdr  tU  Ilüla  (>auu  tima  setu  Ltskup  var  beima.  ^ukk  fram  i  k6r  nKiU 
kveld  fyrir  Fcstum  Aiubi-onii,  ok  hefr  upp  at  üspur^um  bidnpiavtn  tut  ny'ja  dikt,  er  haaa 
Itttti-Mmanborit;  en  er  tot  keinr  fyrir  herra  Gnd^mund  biskup,  gengr  hann  fram  f  kör.  ok  fyrir- 
hf^t  bonom  undir  forbö^«  pinu  at  l()id°a  inn  nökkura  nyjüng  orlofalaum  i  tina  kirkju,  tegir 
miklu  loHigra  ok  kirkjunni  makligra  l>at  kompoii,  er  samdi  bleita^r  fa^ir  Gregoriu«  päfi  i  Roma 
L»tr  brü^ir  GonnlMigr  H  mtr  Calla,  ok  .ftkk  ^jrrir  ^ftt  h«yriUg»D  kimtro^a."  ScUiawiiek 
büMriw  ioli  nooh,  data  Gunluitiir  »aidh  dia.  GaMhiebto  daa  ]Himldar  WMMi  beliaiidah  haba« 
nmia,  «bna  dtn  aidi  doeh  mit  Sichorh<sit  cutscheiden  Hesse,  ob  diess  nur  in  seiner  Biographie 
X.  Olafa  bailitt%  gaa^alun  aei,  odar  ob  wir  etwa  ihm  den  uns  Doch  erhalteiMo  ^nralda  Nttar 
viMöria  lainar  anten  Anlaga  naoh  nntolirailiao  haban.  Bin  paar  Stalian  in  dar  soanhrtielMiM 
Ulafs  sBga  Tryggvasonar  bexieben  sich  nämlich  ausdrücklich  auf  GonnUiig;  ao  heiast  aa ,  cap.  I^, 
8.  3GÖ  (F.M.S.  1):  w^*^  atbur^  aagür  Oannlaogr  miiiiikr,  at  bann  hayrfi  acgja  aannori'a«  aaaa 
Gtim  |>argilsMn,  «n  OlAnr  hüSK  nnmiir  «t  faim  «aaimi,  er  hil  ArnAr,  ok  irar  Andfaar  Mlii'*;  — 
cap.  136,  S.  272:  ,,l>c»sa  laxveidi  gfaf  hann  undir  kirkjuna  i  Ilulti,  uk  so^^Ir  Gunnlaugr  uiüukr 
at  «I  veid'r  hafi  l«r  jafnau  aiiui  tillagit";  —  endlioh  oap.  235,  ü.  224  (ang.  0.,  lij:  «iNt  MSi* 
iintir  mann,  at  ^orwtt  ^nlMlrwaaOB  hafi  akir4^  Twit  af  FritrAi  faiakttin;  an  Gonnlaiafr 
mÜTikr  ^clr  I>e»f-'.  at  sumir  monn  tetVi  liann  »kSrAran  hafa  verit  i  England! ,  ok  Ind'an  hafa  (!utt 
\iS  til  kirkjn  ^eirrar,  er  hann  let  gera  ü  im  sinum."  Die  beiden  erateren  Stellen  finden  iuci> 
BMI  «neli  in  nnacrom  (»orvalds  lättur  vidrforla  (Biakuiia  sögur,  1,  S.  42  und  46),  die  dritt«  aber 
nieht;  urngfki'hrl  fiiiji-l  siuli  gerade  iliti  IftUttore  Stolli'  in  <1it  Flsteyjarbök .  I,  S-  •li'C,  wihri'iiiJ 
die  heidcu  enlereri  iu  der&elbeu  fühlen  (vgl.  I,  S.  26ti  uud  271),  wie  daaa  iiUärbaupt  (»orYaidi 
Geschichta  ia  diaaer  Ha.  nur  sehr  verkürzt  zu  finden  ist.  Man  möchte  hiernach  fast  «armnthaSt 
ilaSB  nutinlaugtir  neben  seiner  Olafs  s  noch  oini-n  btsonJürcn  |)orvalda  t>ätt  geechrieben  hal«*,  — 
dass  die  untle  und  «weite  der  oben  anguführten  Stellcit  tu  dem  letsteren,  die  dritte  tlagtsgen  in 
dem  ersteren  Werke  gestanden  habe,  —  dass  endlich  die  Platejjarbik  die  Olafs  saga  tiemlich 
vollständig,  den  |>urvaldg  Patt  aber  nur  in  einem  dürftigen  Auszuge  aufgenommen  Labe  (vgl.  noch 
Qud^brands  Bemerkungen  in  seinem  Vorworte  zu  den  Biskupa  söguTi  1.  S.  XXiV— V).  Ueber  die 
von  Omulnnf  gadiaktiite  Uarlinna  apd  Aber       vaUn^  Ana.  44. 

Im.  lt. 

m 

Eine  Baia|fn*<M       Ari  nnd  Svnand  sngleieb  findet  aieb  bei  Odd,  eap.  Iii,  S.  S9— SS: 

,,]>af.  srgir  .\ri  nun  fro^e  ok  marixir  nanna  l«t  al  tVnfr  haf«  II.  vetr  ok  XKX.  haft  it  hann  kom  i 
land  ok  tök  rikit  oc  red'  laudino  fim  votr.  Ok  erv  |>eir  sumir  riker  menn  oc  froher  er  Vat,  segia 
*t  bann  balllra  II.  vetr  ok  XX.  er  bann  tok  rlhil  ok  tat  ma  nv  heyra  hveraog  Mr  tdis.  Ob  lat 
sppria  l'eirr  H  er  Trygprvi  konntin-r  var  ve^inn  at  Olnfr  veri  In  nr^l  fniltlr  iik  veri  hatin  ,t n  ''yrsts 
volr  me*  Eiriko  moÄvrr  foAr  sitiuiu  uk  sijmn  feri  hami  i  S\iliuJ  Iii  llukunar  pamla  ok  >at  iur  IL 
vetr  <jk  für  |>al>an  {  bravt  III.  vetr.  oc  Ia  er  bann  var  hertekin  ok  i  a  navd^  selldr  ok  var  haan 
i  («irrt  a  uavtf  YL  valr.  En  i  Gavrd^um  avatr  rar  hann  IX.  vetr  oc  i  Viulande  III.  vetr  ok  I«  for 
bann  til  Irlana  ok  t6k  skim  ok  var  hann  i  veatr  I6ndvm  IX.  4r.  ok  cptir  Ht  fari  hann  af  Ktig- 
landi  oc  hcfA^e  l>a  II.  vetr  ens  fiorfa  tigar.  ok  1«  er  |>orir  klakka  var  davt^  a|itir  litt  velrepi  uk 
iikin  Uakon  jari  ok  Olafr  kom  i  Norcg  oc  tok  rtkit  sem  nv  var  tagt,  ok  faMir  menn  mmljkiaz 
Snmvndr  enn  trote  ok  .%ren  fro^e  ^orgila  sonr.  At  Haoon  bafe  stjrrt  rHcono  Ma  vetr  ans  florla- 
tipur  silan  I  T  Iliinilhlr  f.  ll  prafclldr  uk  l>a'.  I  vkor  »umaii  koitia  i)k  T'<>*i<i»  fra  sogn.  |>at  kalla  menn 
at  Olafr  heti  IU.  ar  ti^ur  hafdrar.  Sv  on  fyrsta  er  hann  var  i  vfrolsi  ok  atian  ok  avonor  til  (ti«a:  ti^i 
alldra  Inn*  var  malt  birti  ok  tngfi  «k  «n  III.  matt  tign  ök  a  byyio.  ar  lyrir  nnngTO  var  ni  hm. 
Ok  >a(  m  v«i«  at  Binar  Immba  ahelmlr  «e  Aatrl^  ay'tor  Kriingr  SkinlK*  aonr  nugr 
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^  OfaA  IcoBnng».  bat  ««ke  hTgleitt  lein  IX.  ir  «tte  tiv  ar  toiit      {  •  mv^  «r  marjnr  hug^ u  haini 

davi^an.  Ok  In  er  Olafr  var  fvndin  uf  früiuivnom.  var  scm  bann  veri  reist r  af  iliv^a  ok  favgno^v 
kIUt  bonom  ok  tAvl>v  >ai  tU  aUdra  boBom  VL  w  ok  XX.  <m  hvurtvcggo  vitoi  aynu  oib  merkilig 
ok  httt  hveir  «likt  vt  M  *m  wpäM*^  loh  teba  dittn  StsU«  moh  der  StoddioliiMr  BmmuUpb 
vollstSndiK  mitgothoilt,  weil  sie  zagleioh  recht  deutlicli  die  unl)cholf(>ne  Art  charakterisirt,  in 
welcher  der  Yerfsaser  die  Chronologie  behandelt;  sie  findet  sich  übrigens  in  allem  Wesentlichen 
glaidiBlaaiir  aneli  in  dar  SbpanliagaiMr  Raeamion,  «ap.  SS,  8.  875— TS^  I3m  awaita  Barafiutf 
auf  Sjemand  findet  nvh  aber  in  cap.  27,  S  30  der  Stockholmer,  und  c«p.  82.  S.  2W  der  Kopen- 
ha^ener  Recünsiun;  amiemtheils  nimmt  die  Stockholmer  Recension,  cap.  iSU,  S.  33,  gelegentlich 
der  lipkchrang  IslaiuU  auf  Ari  ßczag  mit  den  Worten:  „sem  seger  i  Islendinga  bok",  wiliHoA 
die  Kopenhagcuer  iteueaswu,  cap.  37,  S.  2l>7 — 300,  ohne  sie  anxnf&hron,  dieselbe  Quelle  atu> 
ffihrlieh  ansscbreibt.  Weiterhin  sagt  die  Kopenhageuer  Rooension,  cap.  42,  S.  810:  „Oc  segir 
svä  Ruphas  prestr  frä  >vi  er  koDtt|^  leiddi  hana  übrot,  oc  iSr  hann  hvarf  aptr,  ii  mwlti  hann: 
ec  nd*',  ii.a.w.;  di«  btuckholmcr  H«.  hat  übrigens  die  Worte  nicht,  und  die  üpsalaer  Bruch- 
ttüok»  reichen  nicht  soweit  zurück.  Allerdings  wird  in  der  ausfQhriidiaraB  Olafs  saga  Tryggva- 
sonar.  cup  .Mi  i.  8.  34  — ö,  and  cap.  236,  S.  63  —  64  (F.  M.S.,  III,  Flateyjarbök,  I,  S  öol  2,  und 
&&16t  oater  Derafaog  auf  das  mündliche  Zeogniss  eines  Orkuoyischen  Mannes  von  einer  scbrift- 
liehen  LebenslMsolireibung  dee  Königs  Ülaf  Tryggvasou  gesprochen,  weldM  dieser  sdlMt  von 
Jerusalcni  aus  An  doti  englischen  König  .^ü^elrted  geschickt,  und  aus  welcher  dann  König 
Jäadweard  seinen  Uofleuten  vorgelesen  haben  aoUte;  aber  man  aiaht  leicht,  das«  dieser  nur  vom 
HSreasvrea  her  fegalMBen,  ganz  apokryphen  Naebrieht  In  Inüwr  Weiaa  ni  gtanben  iat,  tomnl  dn 

der  Anhang  zur  Kojjünha^rcner  RecctuiDn  OJds.  cap  74,  8,  371 — 2,  auf  Grund  der  Schrlfl  Giinn- 
langs  zwar  eine  im  Uebrigcu  ganz  entsprechende  Erzähloog,  aber  ohne  alle  Berufung  auf  irgend 
wafcfco  ■dhriJlliebe  AnfteieibnaBg  kennt  (vgl.  Mieh  die  Stodcboliner  Reoeaaion,  eap.  W,'  8.  tt). 
nif!  alten  Üpsalaer  Fraprmente  dapfoufln  wissen  zwar  allerdinp-s  wider  von  dieser  Autobiographie 
K.  Olafs,  c«p.  64.  ä.  71,  aber  in  wosuntlick  kürzerer  Fassung,  and  an  einer  Stelle,  an  welcher 
der  Kopenhagener  Text  aombl,  mp.  7»,  8.  890,  ata  der  StoeidMlamr,  eap.  64,  8.  HS,  nater  mwp 
drücklidirr  Anfühnins  der  Worte  fldd-'  von  einer  Bolchen  Nicht»  melden;  es  ist  dfmnnch  wohl 
anzunenietj,  dass  lu  jene  Fragnionte  die  Angabe  erst  durch  eine  Interpolation  anf  Grund  jouer 
späteren  Bearbeitungen  hineingekommen  sein  werde  —  Ton  den  Gew&hrsicnton,  aus  deren  Mund 
Oddnr  und  Guntilaugur  ges^öplt  haben  sollen,  iüt  bereits  in  der  vorigen  Anmerkung  die  Rede 
gewesen;  dnjrogi-n  mag  Irier  noch  mit  ein  paar  Worten  davon  gesprochen  werden,  wieweit  ältere 
Undichte  in  dem  Werke  Udda  (von  Gunnlang  kann,  da  seine  Schrift  uni  nicht  in  ihrer  selbst- 
ständ^gan  (iettalt  vorliegt,  nicht  die  Rede  sein)  sich  benütat  finden.  Es  entlehnt  aber  die  Kopen* 
Ragnor  Beoenaion,  ea^.  37,  S.  208,  der  Islendingabok  Ari's  die  SpotUerw».  welche  Ujalti  Skeggja- 
son  am  .MIdingu  sprach,  und  schreibt,  cnp.  61  >  S  341,  dem  Sigvaldi  jarl  einen  Vera  m,  welcher 
in  Wahrheit  den  Bersöglisvisur  des  Sigbvatur  skäld  angehört  (vgl.  die  Magni&M  tag»  gö^a,  in 
der  Heinskringta.  cap.  17.  8.  22,  nnd  in  den  P.M.  8.,  VI,  cap.  22,  S.  44,  Anm.  S>.  nnd  «eichen 

^ir  nofh   (dieiidrcin    misv^rstrhl ;    dii   indessen   an   der    erst.err'U   S(('lle  die  Stockliulmer  Tleeonsioii 

einfach  auf  Ari  vorweist,  ohne  ihn  auszuschreiben,  und  au  der  zweiten  die  Beziigname  auf  den 
Ten  rin&eb  «egttaat  (cap.  SO,  8.  88,  und  enp.  b9,  8.  49),  «o  ist  klar,  daaa  ei  aieb  baldeninle 

ntir  nm  späteM  hitcrpulationon  handeln  kann  T'nzweifelhaft  »cht  ist  dagegen  die  Kezugnamu 
auf  die  Vers«,  welche  Stefnir  |)orgilsson  auf  hiigvuldi  jarl  dichtete,  und  welche  uns  beide  Recen- 
aionen  aogar  mit  den  Intmniadian  Worten  Odda  mittbeileB  (Mnneb,  «ap.  68,  8.  iS-'M;  F.IL8u 
eap.  61,  S  343):  oh  aber  dasselbe  auch  von  ein  paar  weiteren  Versen  desselben  Manne?  polte, 
«eiche  nur  die  Stuckhulmcr  Recension  roilthmlt  (Münch,  c.  b3,  S.  iM),  \a,sm  ich  dahingestullt, 
«iewohl  solche  ungleich  mehr  einer  Interpolation  glaicliieben.  Weiterhin  wird  noch  eine  Reihe 
von  Strophen  angaf&brl,  «elcb«  etnar  £rfidr&p*  entnoBDimm  aind,  die  HaUfiratto  raidnefaakild 

67*. 
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taf  K.  6laf  dichtet«  (liei  Wuiich,  eap.  6ft,  S.  53.  c»p.  68,  S.  66,  cap  fiO,  S.  5*^.  caj»  Rl,  S.  60 
und  61;  in  den  Up«mla«r  Fragmenten,  S.  64,  67  and  68.  und  F.  M.S.  cap.  64,  349,  cap.  67. 
S.  364,  cap.  69,  S.  S60,  und  oap.  70,  S.  886,  wosa  noeh  eine  H«HMiti«llli»  kennt,  wildie  lur 
l)Ci  Mutich,  cap  61,  S  61,  daijppftrt  in  keinnr  ilcr  amlrrpn  T^pcenwonen  »ich  findet;  das  guuw 
Lied  siehe  in  den  Foru«ögtir  von  UuA'brand  Vigl'ussoii  und  Tiiuuüor  Möbiuj,  ä.  207 — lOl,  —  oiM 
Roilip  von  Strophen  aus  einer  Kiriksdripa  dea  Ilalldörr  ökriatni  (Manch,  mp.  40*  8>  57— M, 
Upaalaer  Fragmente,  S.  66—67,  und  F. U.ä.,  cap.  69,  S.  369  und  863,  woxu  noch  cap.  62. 
&  844  kommt,  «elolma  letztere  Citat  in  den  übrigen  Texten  fehlt),  —  endlioh  eine  Stropho  dn 
SkAli  ^rsteiniion  (Manch,  cap.  56,  S.  54,  und  F.  M.  S  cap.  64,  B.  351),  weleber  am  Svoldcrer 
Kampfe  aalbw  Antluni  genumtnen  b«tt«  (Hnnoh,  «»p.  b'Jt  S.M;  Upaalaer  Fragnent«,  ä  «5,  oad 
F.  H.  S,  mp.  66,  8.  8ö0),  und  welcher  demfemlas  aneh  aoait  alt  Zrage  bintiebtiidl  deMetben 
angeführt  wird  (Münch,  cap  'iS,  S.  l^i .  und  cap.  62,  S.  r.l  :  din  Iftzti'n^  Stelle  anch  in  den 
UpaalaarFraguraten,  S.  69,  und  in  denF.  M.  &,  oap.  70,  S.^}.  Anhangsweise  werden  oudlieb 
in  dm  F.lV.8u,  cap.  77,  S.  876,  noeh  Strophm  am  einer  weiterm  OUftdrapa  RallfrciSre  anf»- 

fnhrt  (v(;l.  (Iii-  FornKriirur,  S  2'Hi),  wnli'ho  «(in  einer  rituicrcn  Qnnllc  als  Odil«  Schrift .  il'K-h  kaum 
aus  dem  Werke  Gunnlaugs,  geschöpll  sein  mögen;  aber  auch  bei  jenen  andern  aus  älteren  Liedern 
g«B«aunaieii  Strophnt  llaal  gmaim«  Belnolitaaflr  «im  ipitora  Blnaah*ltvnf  ambiaebeinlkli 
erscheinen,  bei  welcher  nur  auffallen  mns«,  dan  solche  bezüglich  mehrerer  Verse  »ich  :iuf 
sftmmtlichen  Reoeusionen  glaicbmässig  erstreckte.  Mau  beachte  a.  Ii ,  wie  die  btruphe  d<«  äküli 
^onMlBHOD  im  Ornnd«  nfolit  m  d«m  T«Rte  pM*l,  in  «alobMi  ate  •ioffaaAobm  iat,  TielMbr 
denselben  berichtigt,  —  wie  r-int  ilcr  Strophen  HailfreA'*  (Münch,  cap.  5h.  S,  56,  ii.  ».  w.),  in 
unserer  Sage  offenbar  ganx  verkehrt,  autgelegt  ist,  um  sie  mit  dem  I'uxlo  der  iotzterun  iu  Ucbvr- 

Am«*  17* 

Di«  Berauageber  der  legendarischan  Lebenabeaohreibung  des  beil.  Olafs,  Kejrser 
md  ünger,  haben  deh  auf  S.  tV— V  ihrer  Vorred«  (1849)  fttr  deren  norweKieohen  Uivprang  und 

dun-n  Kiit-.t'Iuina;  in  den  .Tiihr^-n  11*10— K()  erklärt,  um!  der  crBtere  hält  an  dieser  .Vtmsmo  aurh 
noch  in  st-incr  Litteraturgcschiuhtc  fci-t  (Kfterladte  Skrifter,  1,  ä.  4^|l  Manch  schliesst  sich  in 
•oiiMir  ii«rw«Riseh«a  Geaebichtei,  I,  S,  8.  VI,  aowi«  in  derVorrad«  cu  d«r  ran  ihn  and  Unirer  geoinn* 

Siiui  horuuirje^ti'lx'ncii  |_'i'-s(!hi<-litl.  Ol.ifs  i-hho.  cns  hcli;;! .  S.  IV  —  V  (l^j.Ti  (lrrK''llii  n  .Xriiisini'-'  iui.  und 

zwar  an  loUlcrcr  Stelle  mit  dum  Zusatüc,  das«  eine  ältere  und  kürzere  Kecenoiun  d<?r  Sage,  vun 
«dclMr  moh  «inselne  Bniehalfleh«  «rhallen  aind,  wohl  gmr  aehon  der  «raten  Hlllto  des  13.  Jahr- 
hunderts anr'rhnrcn  Tn'ichtc;  dagegen  nimint  fr  im  zweiten  ft.iiK^-  seint-r  (!'~srhinh?c .  S  loSii. 
{IKööi  fm-  <V\u  ullisru  iit.'t;«nsii)n  erst  ungt'l'atir  lilo  Mitte  dus  12.  Jahrliunderts  al»  Kiti!>tthuutfii7.i'it 
au,  und  läsnt  dahingestellt,  ob  die  Sage  tob  eniela  Hwweger  oder  von  «in«m  Itlindi-r  verfa»st  sä. 
.\ii<h:rnlhiMl»  liAl  Kii  it  Jon  {Ji-rkolsson  in  f\wr  rwar  ctwn«  flI»PrtriolN-n  !^l^vok«telln■I•^ls^^tr  LTPhalu-nen. 
aber  immerhin  sehr  b(»«4iteniiwunhi!n  A)>hAn<ilung  „um  Fagrskiuiiu  uk  Olafjisngu  helga",  welfb«: 
in  Snfn  til  wbgn  iataada,  I,  «raehieoen  i«l  und  von  «ralcher  snniahat  S.  173  —  68  kiehrr- 

gehört,  für  derfn  i-tlnni^isrhen  Urnpruiig  und  einr  nnjrlfirh  »ipätrrc  .Mjfsssung^ir.eil.  lia»  Ende 
etwa  des  IS.  Jahrhundert«,  ausgesprochuri.  Fragt-  ich  nun  zuüiitlist  nach  der  Kntslehurtg»«cil 
der  Sage,  so  ist  metnos  Eraohtens  daraus  Xichts  zn  schlies«en,  dasa  in  deren  cap.  11'*.  b  ^ 
für  ein  dem  Jahre  1152  angehöriges  \>'iindereeieheu  ein  Mönch  Namens  Ilallur  al»  (jowähr«mann 
angefQlu't  wird.  Die  Stelle  nagt  ja  niulit,  daiM  dieser  Mixtch  bei  dem  Wunder  «clbttt  gegcnwiirti); 
gWNW  ni)  sondern  nur,  daas  er  den  durch  daHselbe  üebcilten  geb«iU  gwehen  habe;  diea  konnte 
nh«r  Ndit  wohl  «rat  JabrMbnt«  nscb  seiner  U«Uang  d«r  Fall  geweann  tnin.  £benaow«Big  sagt 
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die  Stelle ,  -  ob  d«r  Mann  min  Zeo^in  nBndlieh  oder  schriftlich ,  nnd  ob  er  es  orst«r«n  Falls 
tuiiüii '«  niar  dam  Verfasser  der  Sage,  oder  aber  irgend  einem  MiUelsmanne  gegenflber  abgelegt 
haba,  wslehfir  dtmn  ridl«iafat  «rat  la^go  nash  Halla  Tod  Jeaum  dnan  enihltai  Endlioh  können 
wir  lEwnr  allcnfklla  t«mvllien ,  daas  naacr  ll5nob  mit  Jenem  RnltoF  nAalmr  idantiaeh  ■«!,  mlehoa 
das  SkäWiital  der  Tlppsalnbok  fVjiii  Möbius,  Catalogus,  S  1"2)  al?)  einrn  llofdiclitrr  dt-»  K<'ini|,'s 
Uaraldur  gilli  (f  1136j  aannt,  abor  wader  ist  diese  Vermuthung  vollkommen  sicher,«  noch  ver- 
wifi«»  wir  «ndi  nwr  die  LelienadKiMr  dteeee  IKohten  genMer  fatlmatellnj  der  taapreeheiid« 
Kinfall  di'»  Jon  |>orkels8on.  ilass  dfrsclbo  mit  jenem  llallur  Ilrartissoti  dieselbe  Person  »ein  möge, 
welcher  im  Jahre  1190  als  Abt  des  Klosters  au  UunkaW^ri  starb,  würde  dessen  Leben  »ogtr 
Ua  in  «ine  irfemUeb  aplte  Zeife  h«imbbriii|{«a.  W«nn  fcmer  ffleHenmifblMr  aieli  «aaaardMn  noeb 
auf  den  Styl  und  die  Sprachformpn  der  Snjre ,  sowif  auf  den  Oeist  nnd  Ton  ihrnr  Darsteüutip 
beruf«>n,  wukhe  mit  Hestimmthcit  auf  Kim  Zuit  hinweisen  sollcji .  du  Hioh  dii'  '^ar^ODscbreibung 
lUMh  in  ilircr  Kimdbeit  befand,  so  dürfte  diessi* Schlnsa  doeta  kanm  eine  nTihern  rrüfun);  snsbahen. 
Dnaa  der  Verfaeser  unserer  Sa^  mehrfach  &ltere  Aufzeichnungen  benützt  hat,  wird  unten  noeh 
des  N&hcrcn  nachgewiesen  werden;  wie  Idcbt  k5nnen  nun  einzelne  Proben  ilterer  Daratellonga- 
woiae,  können  einzelne  Archaismen,  selbst  wenn  sie.  was  nicht  der  Fall  ist,  an  sich  ganz  geeignet 
wiren,  a«f  daa  hohe  der  Sage  iMigelegta  Alter  aehliesaen  n  leasen,  uinfaoh  darin  ihre  Erkl&mng 
linden,  daas  deren  Terftaeer  ealiwn  ftltereu  Vorleten  alclaviaeh  folgt«?  In  der  Tlial  bat  J6b 

{jiirki  ls^oii  meines  Frachteiis  zur  Genüge  bewiesen,  dass  weni^STStons  der  Schluss  unserer  Safje, 
welcher  mit  einem  uns  erhaltenen  Homilienboeha  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  schöpfte,  gar 
aiaaebe  in  jenem  aoob  b^bahaltene  Ilten  AaedrHeke  dardi  nauam  erMtat,  vad  theihndae  aogar 
miKverslaiidllch  eretUt  JM-'i^t,  und  somit  immerhin  erst  {  iri-L'i  /  >it  nach  jener  peiueinstimeii  Quelle 
ontstanden  suiti  kann,  welche  letztere  doch  ihrerseits  wider,  wie  aich  unten  noch  zeigen  wird, 
jedenfalls  nicht  vor  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrfaaadarta  geaebriebea  worden  aeia  kmiBte  So 
gewährt  denn  auch  der  handschriflliohe  Befund  der  Auname  der  Heran<ig!>bor  keine  StGtze.  wenn 
or  gleich  eine  so  späte  Entstehungszeit  der  Sage,  wie  sie  J6n  |)orkc]»iion  für  möglich  liiill,  unbe- 
dingt aussohliessen  dürfte.  Die  einzige  vollständige  Iis.  der  Sage,  nr.  >i,  fol.  in  der  Delsgar- 
die'achen  äammluag  in  üpaaia,  iat  aaoh  Uagar,  Vorrede,  S.  Vll,  im  Ii.  Jahrhunderte,  vielleiobt 
sogar  in  dessen  ertterer  Hilft«,  geadirieben;  indeeaen  hatte  Jon  85gur#taon  (Antiquariak  Tidaakrlft, 
1846 — 48,  S.  ".*7 — dieseOiL'  mir  nls  nicht  jünger  tili  diu  ersten  .Tahrzelintc  de«  14  Jabrhmiderl'i 
bezeichnet,  und  auch  Gud^brandur  Vigfüsson  will  dieselbe,  wie  er  mir  frenadliohat  mittheilt, 
wreaigeteas  aidit  weiter  ala  etwa  die  Mitte  dea  18.  Jabrbanderta  binaalkelaeii.  Noa  iat  «war 
allrrdiripi  riehfig.  divf«  diepc!  Hh  heroit.»  ältore  Viirla(jen  vorausset/^ ;  melirfach  hat  sie  Abkür- 
zungen, welche  sie  in  diesen  vorgefunden  hatte,  falsch  aufgelöst,  oder  sonstiger  Miaverständnisae 
dereeliwa  aieb  schaldig  gamaabt  (vfl  a.  B.  «ap^  5,  S.  4t  „Olafr  kononfpr  aonr  baralbi",  atatt: 
„8onr  hKnnnr";  rnp.  6,  S  4:  ..SifrnrÄ'r  konnnffr  syr  son  Halfdanar  SiguriTr  »on  risa  IlRrallT:  üonar 
hiiiB  barfagra",  stntt:  M^igur^ar  sonar";  cap  47,  S.  35  steht  „tutugi  fri^r",  während  der  Zu- 
aanaMofaang,  -avma      Vergleiebaag  dir  Faanrek.  %  !i8,  8.  78.  zeigt,  dass  „ofri^t^  oder  etwa« 

Achnliches  cple.9Pii  werden  itiiim;  cap  57,  S.  4S:  ,,|>or{frimr  Kollinina-ikalld"  fBr:  ,.|>r>nr>6Arr"; 
cap.  liJ,  S.4Ö:  „I>ornior",  für:  ,,t»orfinnr";  cap.  71,  S.  64:  ,,Asläkr  af  Kitjum",  statt:  „af  Fiuneyjom", 
vi«  die  F1at«yjarb6k,  III,  8.  MÖ.  in  Simnir'»  Werk  find,  vad  «a«h  dia  f!ataiak.,  f  lOB,  &  90, 
und  das  Agrip.  cap.  25.  S.  VM^ .  riehtig  gulinn,  u  dgl  m).  und  iiberdie«  sind  uns  neben  jener 
ilauptbs.  noch  ein  paar  weitere  Bruchstücke  erhalten,  die  uuxweifolhaft  etwa«  älterer  Fntstehung 
sind.  Im  norwegischen  Heichsarchivc  aufgefunden,  sind  die  meisten  dieser  Fragmente  in  der 
Au8gHi>e.  S.  90  —  05,  bereits  mitabgedrnckt,  naehdem  Münch  schon  früher,  in  Lange's  Norsk 
Tidsskrift  for  Videnskab  og  Litteralur.  I,  8.32 — 84  11(147)  über  dieselben  berichtet  hatte;  einige 
wenige  erst  iipäter  entdeckte,  über  welche  die  Yorretlo  zn  Munch's  nnd  Unger's  An^gab*  dar 
'  gaacbicbtlichen  Olab  aaga  ene  belga,  8.  IV— V,  Anu.  8,  Maabriaht  giabt,  «iad  dagafan  maiiMi 
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Wisneni  noch  nicht  veröffentlicht.  HMhüng^^r,  S.  X,  sollen  dieselben  vielloicht  «og»r.bii  in  dcu 
Sehl  UM  de«  12.  Jahrhunderia  hinanfrcicbon :  nach  GiiA'bntndii  Mitthciluni^en  dagegen  dürfl«n  tic 
erst  dem  Anrange  des  13.  Jahrhunderts  angfthörcn,  indem  sie  zwar  eine  Itoiho  von  Kcnuzeicbeu 
der  h!'    ■  ^  Hu«,  an  «ich  tragen  (so  x.  U.  die  I'aasiv  -  and  ileflexivendung  •  -  i-k.  nicht  —  r  oder 

—  Bt,  ~  die  Kaduag  d«r  k weiten  pen.  plor-  »nf  —  iK  —  o|i,  nicht  aaf  —  i^,  —  n^,  oder  —  iL 

—  «t;  —  4i«  Korni  hr  itstt  des  epAteren  Ür;  die  fo1g«rie1it{$f*  ^badunir  derümlute  <b  tob  ö, 
^  voll  .1,  ♦  voll  u.  und  <i  VDM  a,  sowie  deren  Hi^zeichnaii^r  'inrirli  ver«chie>l>'iu"  5H:hrift/.''u,?i>:ii, 
aber  di>ch  auch  wider  in  lu  manchen  anderen  Punkten  von  dem  (iebraache  der«elben  abweichen 
(a.  B.  fiadet  eieb  in  nmeren  FraKBeataii,  wUirand  di«  iltetten  Uta.  nnr  ein  ^  kennen,  heniU 
auch  das  erst  «päh-r  iiiirKi'noiinn''ni>  fl",  und  zwar  im  Anlaut«  sowohl  als  im  Inlan'o  und  Auslaute 
niit  jenom  wechselnd;  —  während  für  die  ältesten  HM-  der  Oubniucli  de«  ■  für  r  geradezu  charak- 
terialiioh  iel,  findet  aioh  hier  böehitem  einmal  gani  vereimelt,  ea|>.  69,  8.  9S,  «i«  laia  fir 
t»T  er;  —  di"  Kuffij^irtn  yi  ^rntion  kommt  in  den  Friigm»'nti''n  ülierhiiiipt  nicht  vor  u.  dgl.  ml. 
Also  auch  so  iukrl  uu&  dtr  hitiHLschrifllichcs  Hf^funil  koini'nf:illH  uhi-r  den  Anfang;  des  13.  Jahr- 
hundt-rtü  lutiauf,  und  überdies  könnfn  wir  Kl!  ■i'in  ^-ct  I  nifunge  der  uns  erhRltcnen 
MerobraafnifUiante  nicht  einmal  mit  Sidn  rheit  bestimmen,  ob  deren  Text  aberhitupt  ein  mit  de« 
WMsnr  Hanpths.  wesentlich  gleichartiger  gewesen  sei,  oder  ob  nicht  Tielleicht  in  demielben 
lediglich  eine  von  mehreren  Alteren  Quellen  erkannt  w(>rden  müsno,  aus  deren  Compilatiun  eni 
jener  spfttere  Text  als  ein  selbetatftndiger  nnd  aener  enUtanden  wire.  —  Gebe  ieb  aber  sa  d«r 
Frage  nach  den  Entstobangsorte  nneerer  Sage  fibar,  so  glaube  ieb  snniohsi  wider  daiaaf. 
dnnH  in  iltjrM'-lliiMi  ein  jiuurüiil  i  <':i|i  T"  um!  T8 ,  S.  til  i  Ausdrücke  wie  ,,}ii  rli-n/kr.  hrr  i  landinn". 
in  Bezug  auf  Norwegen  gebraucht  werden,  nicht  das  eatsohoidendo  Gewicht  legen  zu  dürfen,  wie 
<Be  Haraoegebor  ee  thnn;  aus  derartigen  Wendaagen  kann  na«  nieiMa  Enwditani  böofaatens 
schlicsaon,  dass  die  Hs.,  welche  sie  «nthält,  in  Norweffn  geschrieben,  aber  nicht.  daKi  die  betr. 
Quelle  hier  verfällst  worden  sei,  und  n«>cb  viel  weniger  ersehen,  ob  sie,  wenn  ja  in  Norwegot 
vcrfasat.  nicht  etwa  «iMBi  Mar  tieb  aafhattaadan  lalAnder  ibre  Raletabaag  verdanke,  via  deaa 
z,  B.  der  All!  Karl  seine  Grjla  nacliweiisbar  in  Nurwegen  »ohriel)  !n  der  Tli:it  ist  j^wrt  untere 
Uaupths.  na^^h  l.agurs  Versicherung;  in  N'urwegcn  geschrieben,  und  auL-U  (mA^liruiidur  »clihesst  »ich 
aeinar  Aneiebl  an,  aber  die  äUer«n  Metiibranfragmcntc.  baaSglich  deren  I  nger  unentschicdmi 
gelassen  hatte,  ob  sie  isländischun  oder  oorwegisclien  Ursprungs  seien,  erklärt  der  iHstere  tat 
nmweifelhafi  ialindis^.  und  sogar  der  handeobriftliche  Befund  gewährt  somit  i>o«itiva  Anhalts- 
punkte  für  die  Anuaue,  dass  das  Original,  nach  welchem  uiicere  Uaupths.  geschrieben,  odvr 
doch  ein  guter  Tbeil  der  ilteroo  Quellen,  ans  welchen  sie  in  onselbstetändigster  Weise  compiliH 
worden  ist,  vielmehr  ans  Island  als  ans  Norwegen  herataimae.  Eben  dabin  weist  der  wiederholte 
t>i^lir:»nch  der  iolHndischi'n  Tii|.'n:irai'ii  »fütt  der  norwegiüchi'n  (fustudagr.  cap.  60,  S.  37,  uud 
cap.  83,  annarr  dagr,  cap.  110,  S.äü).  wenn  ich  auch  diese«  Umstand  nicht  für  so  absolei 
eatadietdaBd  halten  miScibt«,  wi«  .loa  ^ikdseon  diees  tbnt,  da  auch  eiaen  norwegisehfn  VerfaMsr 
sein  geistlicher  Stand  oder  die  Benützung  einer  lateinischen  Vi.rlurrc  (iHei  f.ilh  mr  Befolgnnjr 
jenes  kirchlioberen  äpracbgobrauches  beetiroroeo  konnte;  wirklich  bietet  an  einer  mit  der  Ictit- 
■agefibrlen  oofreapondirMadaB  Stelle  das  olirni  angeführt«  Homilieubaeb,  &  1-56,  denselben  Ans- 
druck,  nnd  auch  das  Breviarium  Nidnmi'-nw  (l>ft  I.^iigobek,  Sc-rij'*,  n-r  II,  S.  5IH)  hat 
daßir  dii'  Worlv:  ..feria  secund»."'  BedeutnaiT»  nn>chto  ferner  allenfslU  hucIi  die  Ausdrucksweise 
ia  CapL  tlU,  S.  >iO,  erscheinen:  „en  Xonik^i  mcnn  hallda  allvo-l  mi-ssudagu".  soferne  B>an  etwa 
Aragen  möchte,  ob  wohl  ein  norweKi^clier  VerfsMer  in  so  fremder  Weise  von  seinen  «igeaea  Laads* 
leoten  gesprochen  haben  würde?  Indeiuieu  ist  doch  zu  beachten,  das«  einorseita  keine  &r  etttsebiadea 
isl&ndischrii  Quellen  jene  Bemerkung  enthält,  obwohl  sie  alle  den  betr  Vorfall  elienfalls  «rtählen 
(vergl.  die  geschichtliche  Olafs  s.  ens  helga,  cap.  18H,  S.  \'J7.  die  Heimskriiigla  capi.  201,  & 


die  in  den  F.M.8.,  V.  8.  lüO,  booüUten  Hm.  und  diu  Flateyjarbok,  II,  S,  323),  während  aaderw 
Mite  jaiMa  UovtiUeabwsb,  daa  Dreviariain  Ifidroaimna  («üt  dm  Woctaa:  ^beervahant  aim  in 
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Korveg;ia  cum  magna  diligentia  dies  festoii").  sowie  ein  altea  schwediaohea  L«gendenbuch  (EU  fom- 

mnikt  Legwiduiam,  od  G«orge  StoplMos  Stockholm,  1868;  ea  hetsBt  hier,  S.870:  ,.thy  at  j  baot 

UfSaghttin  gfimdm  tisI  tudvh«  dairli«  I  norrigho'')  diMalbe  wiedergeben;  zu  beaoliteii  ferner,  dan 

jene  Worte  in  jenem  «weiten  THlhIh  unserer  Sage  stehen,  welcher  wie  oben  bereit«  bemerkt 

antwaifeihift  Bit  jenem  Homilienbuche.  and  mch«rlieb  aoob  mit  dam  aekw<diaoh«n  Legendan- 

buehe  and  dam  DnmflMlmer  Breriara,  mitUllNur  oder  «nmittelbar,  «aa  «in«r  gemeinianwa  Qaelta 

)^'i-f1i)s»en  ist    Nur  fluT  iL  n  nichinorwi'g^ischen  Ursprnng  de«  "Waiulcrcntiiloßes  lft«»en  »Uo  di»  in 

Bezug  genommenen  Wurtu  scbliessen,  welohen  der  VerÜMaar  unacror  Sage  dieacr  uinverlaibt  bat, 

niobt  aber  »oob  aaf  dmi  nioblaonnigiiabaii  Unpranf  de^}enis«a  Tbeilea  Mimr  Arbeit.  w6leb«r 

einen  mehr  higtori«clion  iinJ  zugleich  selbatatändigeren  Chnrukter  trägt;  gerade  beziiulich  dio^^.»^ 

WuDÜercataioges  aWi  »cliüint  Manches,  wie  unten  noch  darzulegen  sein  wird,  darauf  hinxiidnutpn, 

dasB  dorwlbe  nnprfinglich  in  lateinischer  Sprache  geacbrieben.  ond  wenn  xwar  niobt  von  einem 

Norweger,  so  doch  vielleicht  aüch  nicht  von  einem  Iiländcr.  vielmehr  von  irgend  einem  aus- 

l&ndischen  Klurikcr  vorfa«rt  worden  sei.    Vollkommen  entscheidend  scheint  mir  dngegen  die 

fortwährende  einlössliche  Uerüoksichtigung  solcher  Vorgänge  and  Persönlichkeiten  in  unserer 

Si^,  walobe  fttr  einen  laiünder  bedeaUam.  für  einen  Nonr€|ger  aber  ohne  alle  ErbebJiohkeit 

■fliB  mnssten    Seihat  die  nenMt«]r«her  der  Sage  gestehen  den  ielindiacben  ünprung  einer  in  dieae 

oiiiu<''*^hiiltt>l('n  Krzählang  xa,  wli-li.^   vnn  K(fill  f^fÄ'u-HAllisiiii  und  iI.'isimi  'l'oclitiT  ^orgerd'ur 

bandelt  (oap.  ü3,  S.  38  —  41);  seibat  sie  mochten  eine  auf  den  Uisohof  Jon  ügmundaraon  von 

Holnr  bezfirKobe  Weiaeagnng  des  hell.  OhS»  doob  sieht  einem  norwepioben  Sehrifteteller 

zumuthuD,  zumal  da  solcliu  in   lthiiz  un?  woifuliiiift  von  isländischen  Verfassern  herrührten  den 

(feilen  wetentliob  gleiohioiMisig  widerkebrt  (vgl.  die  FlateyjarlNik ,  II,  S.  Ii2  —  8,  sowie  ein  in 

die  F.H  H  ,  V,  &S91— 9»,  aafKwiomm«nea  Stftek  der  Tbdmamkinn«,  vergL  17,  S.9  md  90—91 

der  Vorrede;  kürzer  steht  die  Krzühlung  auch  in  dur  gitschicliiliclu'n  Oluf»  r*.  ena  helgA.  cap.  117,         .  a 

S.  168—9,  der  Ueimskringla,  cap.  16ü,  S.  277—8,  uud  in  deu  F.M.S,,  IV,  S.  »18  —  !);  endlich 

In  wllwMlltt^fer  Fwa«nir  1*      tlleren  J6na  biaknpa  angn,  eap.  9,  S.  109—9,  nnd  Oonnlnagn 

Bearbeitun)>' ,  pnp  4.  S.  21f*)     Aber  i7  it>7  duisoHiL-  trnisi?  auch  von  einer  lanpnn  Reihe  anderer 

drzählungen  gtsllou,  in  wuIcUl-u  Haiuml  und  .souder-i  «liuiclbe  Xeigong  des  Vorfa^scr.«  der  Sage 

ndl  feneapriobt,  die  Theten  und  Geschicku  seiner  isländischen  Landsleute  der  Vergesaanheit  ni 

entreiiien,  und  dieae  Enftblungeo  sind  xnm  Thoil  ao  vollständig  in  deasen  Dnrstellung  verwoben, 

da»  an  eine  spätere  Bimeboltaav  denolfaen  in' einen  ilterea  k&nereo  Text  anmöglich  gedacht 

werden  kann.  Ich  rechne  dahin,  was  über  K.  Ilnureks !iendiiii(('tMeb  Island  erzählt  wird  (onp.  34« 

S.  18},  oder  über  die  Veruittlorrolle,  welche  üjnlti  SkeipgdMon  swieoben  den  Königen  von  No^ 

wegen  nnd  Sehveden  Bbemem  (tu^  49—44,  &  99—92);  fcmer  was  fibcr  lürarinn  NetjAlfswii 

(.cap.  ßO.  S.  30—37),  ()ltarr  svarli  (cap.  60— C2.  S.  45  —  47),  Steinn  Skaptason  (cap.  63,  S.  43; 

Vgl.  oap.  67,  S.  4Ü)  and  Uixarr  svarü  (aap.  8<>,  S.  64,  and  cap.  !M),  S.67)  gesagt  ist;  gaaa  beaon- 

dan  ober  ansb  aUn  Das,  «aa  aa  so  vioim  Stallen  dar  Sage  Ober  dan  Ufltttmk  Dioktar  h>nnd* 

KolbrAnaniUUd  tm  kaan  stabi. 

Awü.  IS. 

Dass  die  legendariscbe  Sage  aus  älteren  schriftlichen  Aufzeichnungen  schfipfta, 
läsat  sich  im  Mindesten  nicht  bezweifeln;  wenn  aber  auf  die  Beschaffenheit  dieser  ihrer  Vurlaß^eii 
naher  eingegangen  werden  soll ,  münsen  zwei  Beetandtbeile  der  Sage  wohl  unterschieden  wi  rdüu. 
Der  Schluss  derselben  nämlich,  cap.  103  — IJß,  S.  7ti~83,  umfassend  und  von  den  WiiMder- 
•eiebea  des  heil.  Olafs  bandalndf  stimmt,  wie  schon  gelegentlich  aagodoutet  wurde,  in  aufialligster 
Weiie  mit  dem  cwetten  llieil«  einer  Homitie  casammen,  welche,  zum  Gebrauche  „in  die  sancli 
Oluri  regis  et  martiris"  liestimmt,  in  einem  von  Unger  neuerdings  herausgegebenenen  Flomilien- 
bucbe  sieb  findet  (Gammel  Norsk  Uomtliebog,  Codex  Am.  Mag».  619  t  qv.,  Christiania,  1864), 

*  ♦ 
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«ofBgvn  der  «atte  TMl  vmnr  8t§«,  «al«li«r  die  »nAfakrlU^«  fiiognpU*  ikm  H«Mn  mOUOk 
mit  dar  hmen  Leb«ing«Mi1ii«lit«  dendbcn,  w«lolw  «DthlBBgi  «uoh  die  Hönilw  in  ihmii  «raUs 

Tbeilo  (S.  146  —  40  bei  T'ngerj  voraiiscliickc ,  keino  woaautlicho  Uübereini»tiiDinun|;  verritb.  Di« 
£iii8ftng«worie  ireiltcb,  welche  jeaen  WanderuAtalog  der  Homilie  (S.  U9 — 68)  nnflUnwii.  tini 
iB  BBMirar  Sage  dnreh  andora  erntet,  da  m  eben  ^It,  hier  und  dort  an  fenoldedea  geeiief« 
Werke  denaelljen  atuuruilurn;  Ja^cj^im  findi'n  «icli  v<iii  ilon  20  N'iimraern  jene«  Cetalogea  die  5 
ertUm  in  der  Sage  ganz  gleichm&isig,  und  tu  dnraelben  Ueihcufolge  wider  (oap.  103—107),  eheneo 
nr.  7— IS,  (enp.  108—11«),  nr.  18— U  (eai».  116—117),  endliek  nr.  16—90  feap.  IM—IU.  wobn 
indeaaTen  zu  bemerken  iat,  dus  die  Ilomilici  in  Fo)(;c  eiuoa  weg^rcrisKont^n  niuttci  <-in«  I^ück« 
B«igt,  die  am  Sohlaua  von  nr.  17  liogtuut  und  bis  in  diu  Mitte  von  nr.  20  hineinreicbi;  nur 
aue  dem  Unfenc«  der  Lid»  tiaet  aich  acblienen,  dam  aie  «iMa  UnMieUe,  die  lietr.  Stflck«  der 
Sage  tu  umfassen),  wogegen  nr.  6  in  der  Sage  versetzt  ist  (cap  114).  nnd  Att\  in  der  Sa;:« 
enlbaltene  StQcke  (cup.  116,  dann  cap.  118  —  11!))  dem  Homilienbuche  fremd  sind:  die  Schlui*- 
werte  endlicb,  mit  welchen  das  ganze  Wundorvor/t'i(<)iius<s  rruli^t  .  sind  wieder  in  beiden  Quellen 
Töllig  dieaelben.  Mit  tum  aber  die  vier  Släcke,  hezügliok  deren  die  Sagt  von  der  Hanilia 
■icli  aebeidet,  etwa«  niher,  m  ergebni  sieb  folgende,  nidkt  unwichtige  Thateaeban.  Offeidier 
«raäblt  cap.  ll.'i  umurcr  Sn^o  nur  in  n^'in-  unbedeutend  abweichender  Wortfussung  genau  d«n- 
ealbeo  Vorfoll,  welchen  schon  vorher  oap.  lOU  in  genau  deraelben  Raibenfotge  gebracht  iiatt«,  in 
waleber  denaelben  andi  die  HondHe  aoffilbrt;  der  CompilalM'  «naerar  Sage  nuaa  deatnedi  T«r- 
Mchiedene  Qoellun  neben  einander  fiir  seinwn  Wunilercafalog  beiiützt  haben,  und  ev^armit  ixiKIhtii 
Unveratande,  dasa  ihm  die  geriagale  Abweichung  in  der  Daratellong  bereite  genügte,  um  mittelst 
denalbeB  die  Zahl  der  tob  ihm  eiBamtaDenden  WandersaidMa  su  TeraiebreB.  TKe  baideB  andaim 
in  der  llomilie  fehlenden  StOoko  (cap  IIS— 11»)  bringen  drei  Wundflrgesohicbten ,  deren  er»«* 
einen  nach  der  Olafakirotui  zu  London  gewiesenen  Krüppel  betrifft,  —  deren  sweite  die  wunder- 
bare Heilung  eiaaa  gawiaaan  Kolbainn  enfthlt.  welohem  eine  vornehaae  Fran  hatte  die  Zunge 
ausschneiden  lassen,  —  deren  dritte  endlich  einen  Mann,  Nam<>Ti<)  IfaDiiorr  bespricht.  wrlHivia 
im  Jahre  11&3  von  den  Wenden  die  Zunge  ausgeschnitten  worden  war.  Alle  drLt  Kr^uhluitgen 
finden  sich  auch  in  anderweitigen  isländislien  Quellen  wider,  n&mlieh  die  erste  in  der  geschicht- 
lichen Olaf»  R.  ens  helga,  cap.  '269,  S  244,  deren  späterer  BcarUeitun;:  in  den  P.M.S.  V,  cap.  3&2. 
8.  140,  und  dur  Phtteyjarbök,  II,  S  381  —  2,  sowie  in  der  lleimskringla ,  Uaralds  s.  hari'rs^a, 
onpw  60,  S.  IlG  (hier  freilich  nur  aus  Peringsskjöldc  Aoagalje,  welobe  nflflioharweiae  ledigUob 
aus  der  geschichtlichen  Olafs  s.  fns  helfen  uml  ilcrcn  späterer  Ueherarbeilunfr  ptweVinpft  li.tti, 
die  zweite  in  der  geschichtlichen  Ulafs  s.  um  huiga,  cap.  276,  S.  248  — 11,  und  duren  spaterer 
Hearbeitnng  in  den  F.M.S.  V,  aap.  S&9,  S.  149  und  der  Flatoyjartiök,  II,  8.  386  — G.  dann  der 
Mciiii-ikr..  Sigur^ar  s.  Jörsalafara,  cap.  37,  S.  28ti — 7,  jedoch  so,  dass  an  allen  äieaen  Stetlea 
t>üra.  die  Mutter  des  K.  Sigurdrur  Jörsalafari,  als  die  Grausame  l>ezeicbnet  wird,  während  die 
lH);fmlariaahe  Saue  nur  eine  ..(»ii-a  (iuA^rmt  dotter  moA'er  Sigurd^ar,  und  der  an  ienen  SteUea 
in  Bezug  genommene  Einarr  Sküiason  (in  seinem  Oeisli,  Str.  34-^-30)  gar  keinen  Namen  nennt, 
—  die  dritte  endlich  in  der  geschichtlichen  Olafs  s  ,  cap.  277,  S.  24r>,  deren  jüngerer  ItearWtniig 
in  den  F.M.S.  V,  oap.  2tiO,  S  149  — DO.  ui  i  >l^  r  FIbk  ,  II,  S  am,  sowie  der  Heimskr  ,  Sigartlr 
a.  Jiraalafara,  cap.  88,  8.  387—90  (dock  hier  nur  bei  Peringsxkjöld)!  alle  drei  EniblangaB 
Uriilan  da$;cgen ,  in  ihrer  eharakteriatlaoben  Ausprägung  wenigstens,  in  den  aimaitliehen  apeeiltaeb 
Irirchlii'liün  Quollen  .\l>cr  ilufür  zeigt  di«  zweite  Krzähinng  wider  eine  aufnillifio  Actmlichkeit 
mit  nr.  5  der  iiomilia  oder  cap  107  nneerer  Sage,  die  dritte  aber  mit  nr.  (>  der  Uotnüie  oder 
cap.  114  der  Sage,  eo  daae  aaeb  in  Bea««f  auf  aie  wider  der  Verdacht  aiob  refen  macr,  daaa  ebee 

nur  ein  lliiJ  (lersHÜm  Vorfull  »um  vi:T<fliii'ili  tifn  Qu<  IKti  in  ctwii"  \ iTscliii^i'^niT  Küssuiii;  riL'1-.-ii 
einander  aufgenommen,  und  damit  gowiesL-rniassen  in  zwei  verschiedene  Vorlalle  ^v^rlc^t  worde« 
aein  «tflg«.  Wuaderliaher  noeh  iet,  dait  eben  dieae  nr.  G  der  Uemilie,  dem  oap.  114  der  Safe 

entqin||d>4Bd,  augensoheinKsh  anr  ein  dirltiger  Aaaaof  daraalben  EraiUBqf  iat,  «alaha  die 

•  : .-.  •  ' 
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Hr.  12  der  Ilomilie  und  das  cap.  IIS  der  Sage  ungleioh  weHläafigsr  ans  groben;  giebt  dodh 
'Peringskjolda  Hcintkrfnfla  an  der  oben  antrefQhrten  Stc^Me  den  Vorgang  geradezu  in  dieser  »ua- 
t&hrlicheren  Fassung,  nnd  wenn  deren  Bericht  iwar  mögriicher  Weiss  lediglich  aus  der  gescbichl» 
lieben  Otafs  s.  cap.  275,  S.  246  —  8,  nnd  deren  jüngerer  Bearbeitung  in  den  F.M.S.  V,  oap.  209, 
S.  145-^8,  und  (^atcyjnrbök,  M,  S.  383 — &,  genommen  sein  mag,  so  bestätigt  doch  schon  di« 
"blon  MögUcKeU  einer  wleben  H«rflbername  die  eng«  Berttbntng  cwiMhcn  b«id«a  Stfiokeo,  gagm 
«stehe  mtVrlieh  der  Umstand  nielit  geltend  gemacht  werden  dsrf,  daas  aptters  Qnelleii  IteMe 

vcrücTiii'jL'iiHn  Ztnt jiiinkton  iüuwciscii  Wullen  ich  schiionxe  uluT  au';  dirii  Firjjftinipm'n  di-xer  Vür- 
gleiobung,  dass  dem  einscblägigen  Abschnitte  unserer  Sage,  wie  diess  auch  schon  deren  Herans- 
geber, &  IM,  «ngeBoaiiiMD  heben,  hn  Orossen  nnd  Oensen  dne  mit  der  Honilie  geineiBMnie 
Quelle  7.n  Orunde  gelogen  haben  müs^e,  iniiL-m  die  andere  Annamt».  daii  dio  lloniilie  ai^Hist 
unserer  Sage,  oder  umgekehrt  diese  jener  al«  Quelle  credient  habe,  »cban  durch  die  Haltung  der 
Ihuvtellong  in  beiden  Werken  ausj^cscblossen  zu  »(mh  scheint,  welche  bald  hier  bald  dort  des 
nnvrTfalncbtere  Gepräge  zeigt.  Ich  finde  sodann,  dass  der  gemeinsame  Bestand  beider  Quellen 
in  der  Sage  durch  einige  Erzählungen  vormehrt  ist,  welche  von  anderswoher  deren  Verfasser 
'zugeflossen  sind;  da  seine  neuen  Einschaltungen  SÜ^  Vtnrwkyend  eis  abweichende  VersionMttiiB 
Wunderoeteloge  bereits  eingestellter  Erzählungen  erweisen,  ■eMm  idi  sn,  des*  solohe  einer  von 
Jener  gemein  «am  ni  Quelle  völlig  unabhängigen  Yorlage  entnommen  seien,  und  de  dlesetben 
sfiinmilicli  in  «len  entschiedHn  isliin JiscliLii  ' icscliiih'swerken  »ich  finden,  dageg<-n  in  den  sii(>ciflsirh 
'kircblichett,  mit  dem  Uomilienbuohe  n&ber  zusammenh&ngeadeu  AnixeiohBDngen  fehlen,  folgere 
ich  welter,  dess  Jene  Vorlage  eine  idlndische,  Mseerfcelb  jenes  speeifleiA  kirdilkiM«  Ereleee 
stehende  gewesen  sein  werde.  Nenie  ich  au,  dius  der  Mönch  ÜRllnr,  welchen  fjerado  diese  Ein- 
scbaltui^eD  inBeaug  nemen,  der  sp&tsreAbt  zuMünkafveri  gewesen  sei,  so  mQsste  jeneVorl^(e 
€itm%  vor  den  Jelw«  1161  geeehrieben  sein,  eis  in  welofasm  deasn  TotgInger,  der  Abi  BS6m 
Oilsson,  starb,  da  bei  frpätprpr  Ent«tohnti^  JerseUvi  Hallur  til?  Abt,  nicht  mehr  als  bloscr 
Mönch  bezeichnet  worden  *«jiu  würde.  Dju  Liibereiusiimmung  endlich,  wtilcliu  zwisclicn  ur.  6 
und  1:2  der  Homilie  (cap.  113  und  114  der  Sage)  hinsichtlich  der  Qrund/üge  der  Erzählung 
beeteht,  liest  mich  vermntben,  das«  auch  die  vnn  beiden  (^aetlen  geaeinsnii  benitste  Vorls^ 
Boeli  ninht  dns  urM^Tünglicbe  Original,  sondern  dess  Meb  rie  wider  das FNdnkt  einMr  Gompilatiaa 
ans  vereaUedwieD ,  neben  einander  nmlanfendon  B<yjirb«itungen  der  Wandergesohicbten  des  hdL 
OUb  gtwesen  sein  werde.  Deae  nber  wirkUoh  versehiedene  Ueberlieferungen  besüglieb  dieser 
letaleren  gleichzeitig  umliefen,  md  deae  eowtt  die  Baheuptung  der  Herausgeber  der  legendtrisdMn 
Sago,  S.  \'2'2 ,  die  gatixe  Leidende  haha  bereits  kur?  nach  der  Mitte  des  12  Jahrhundert*  ihren 
voUständigeo  Abschluss  erlangt,  eine  durchaus  onstieUhaltige  ist,  lässt  sich  leicht  erweisen. 
RineiBeite  findet  man  bei  Lnngnbsk,  U.  S.M»— UM,  nnd  HI,  S.6M— M,  M  nnd  «4a— «5, 
•eine  siemliche  Zahl  von  Legenden  über  den  heil,  (»laf  (;edrtickt,  welclie  au.f  isländischen  und 
'norwegischen,  sohwedisokan  und  finnischen,  d&nischeo  und  doutsoben  Quellea  gaflossea,  sanunt 
vttd'eondsn  dem  kitehUeben  QebmMibe  besUnunt,  und  deaum  Mob  In  Intsinisdier  8preehe 
geschrieben  sind:  nur  ein  einzi^jes  Stück  wird  in  plattdeutscher  rebersclzung  gcj^ebon.  wahrend 
eich  aDdererseits  auch  ein  gelegeniliob  schon  erwähntes  mitteUchweditcbes  Legeodenbnob  hier 
aaraiht,  «aUhea  banito  ata  Bnda  des  IS.  Jabrbnadarts  aatatandea  au  sain  sabaint  (siabate  Kaah- 
•VOft  von  Stepben!«,  S.  !'J1>3  — 95  seiner  Ausgäbet.  Andererseits  handelt  von  den  Wnnderzeichsn 
'S.  Olaf*  bereit«  ein  Ebrcniied,  welches  der  isündische  Priester  Eiaarr  Skülasou  im  Jahre  1152 
•in  Mofwegen,  dnreb  K.  B|ateinn  «a%sft»rdart,  avf  diesen  Hsillgen  diobtata,  nnd  walabea  bald 
'als  Olafsdrdpa.  bald  als  Oeisli,  d.  h  Strahl  angoffthrt  wird  ijrr'dnickt  steht  dasselbe  unter  Andern 
in  den  F.M.S.  V,  S.  349— 70,  die  Zeitbeatimmnng  aber  ergiebt  sich  ao«  einem  F  M.S.  Vll,  S.ibö, 
-tailgelbaUten  fltioka  dar  MerkinAlana,  sawl»  ans  8tr.  8  nnd  •  das  laadta  salbet,  w«1aha  die 
Köni|:;ü  Sigor^,  Fystem  nnd  Iii^i,  stfwle  den  IfifaUaafanf  Jin  aia^auwstnd  'bsgrdsseu;  TsrgL 
Abh.d.LCl.d.k.Ak.d.Wiu.Xi.Bd.iLAbth.  68 
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Vnaeh,  H,  8.  666,  Anm.);  ferner  ein  Anhang,  welchen  wwolil  die  gMcUdriiUb«  ObA  b.  «■• 

helg'».  ah  deren  »pRteru  B(Mu:b«itung  durch  eine  eigene  Bemerkung  eingpfuhrt  (>nth[ih(!n  («e  Untat 
in  der  geschichtlkheu  äuge,  cap.  246,  S.  233:  „Knn  na  scal  >at  eit^i  uiln  lig)jia.  ur  bonom  er 
fo  mwi  vogsemt  i,  at  gegia  fra  iartegnagor^  bans";  ebenso  in  den  F.M. S.  V,  cap.  23^,  S.  IIS, 
«ad  mmg  unplifioirt  in  der  Fl»t«x)»rbök,  II,  S.  374),  wätirand  in  der  Heimskr.,  cep.  260,  S.  SM, 
dieielbe  Bemerkon^  mit  euer  Ytrmtmaag  auf  die  «pSteren  Abadmitte  d«  Werk«  Mshli«««!  (.,«■■ 
nü  akal  I)at  iiidn  liggia,  er  hi'iQoiii  er  ^  mest  vu^stnid  i,  at  «cgia  fni  jartegna  gerd  bans, 
iött  le  aidarr  htat  i  ><m«ri  bük  'j,  ia  welcb«  doan  auch  wirklich  die  einMl&en  Wander  jo 
■wdi  den  ZeitponkteB  lieh  «iagereilit  finden,  in  wdehen  sie  tidi  erei^rnet  haben  Mllen.  Trott 
aller  Verwamltscliuri  liC-slclii  zull"^^.■^)^:  /.wigchen  hoidLU  Kati'j;i>rii-rii  von  Quellen  f;ar  niancbe 
Abweichung  hinaiobtlich  der  hier  und  dort  aalgeoommeaen  Wundergoachiditcu,  und  zwar  nicht 
etwm  bloi  in  Folge  einer  mllmililiKan  YenBehning  des  nnprftnglielieii  Vemtkee  dnroh  epittr 
hinxugekominene  npuo  Sfüt-kc,  sondmi  umgekehrt  auch  wohl  in  der  Art,  dasa  pinzelnf!  Stücke, 
welche  in  älteren  Quellen  «icii  liuüen,  in  neueren  fehlen,  wie  denn  z.  B.  das  Wunder  auf  der 
Hiynkögabem,  «der  wider  das  andere  von  dem  Schwerdte  Ilneitir  bereita  im  Geisli,  Str.  27— 3U 
und  40 — 47.  erwähnt  und  uucL  in  den  übrigen  ioländischou  Gß«chicht«quolleu  cr/;i;.1i  \\'.r<.\ 
(geachiohtl.  Olafs  ».  eiit>  Lclgu,  cup.  i>.  24U  -1,  und  cap  240,  S  2ai  — 2;  ap&terc  Bi^^bciiiiiig, 
P.]|L8.V,  cap.  248,  S.  133—4,  und  cap.  230,  S.  110—12;  Hoimskr.  Magnüsa  b.  go^a,  cap.  28, 
8.  83,  «ud  U&konar  «.  herd^ibraid'«,  cap.  21,  S.  407—6,  hier  freilich  nur  bei  Periiigskjöld ;  end- 
lich aneh  Hrafns  a.  Sveinbjsrnanonar,  cap.  1.  S.  ti30  — 40),  dagegen  wedor  in  die  lugondariHcb« 
Sage,  noch  in  die  Homilie  oder  die  andern  beid<m  verwandten  Quellen  Aufname  gefunden  hat; 
faringera Abweiekaagen  aber  aeigen  eiek  «uoh  wider  hinaichtUck  daa  Stoffes  nnd  der  DarateOnag 
in  den  einaetnen  an  dieser  oder  jener  Kategorie  gehörigen  Quellen  anter  einander.  —  Noeh  em 
weiterer  Umstand  dürfte  die 

aaohnag  am  einen  Schritt  weiter  voranbringen.  Unsere  Sage,  cap.  Uä,  S.  6ti,  crsählt  einen  Traum, 
weleheo  K.  Olaf  vor  der  Sehlaebt  bei  Stiklaatadlr  getrftmnt  haben  sollte,  nnd  sohKeast  fiese 

ihre  Erzühluii^'  mit  den  Worten:  ..Ot-  var  T'fit  auAsynt  Mij^'Au  na  er  riud^f  sujjun»  iif  K-'*'^'.;  vitran- 
at  lia  hinn  helgi  god^a  djrlingr  kitvir  a^r  \mtgi  veret  a  twiri  binürikis  gatu  er  1«  var  at  «eoda 
komei.  00  banam  <rar  la  ambrni  miM  §tir  aitt  «rve^e  af  alBBtkoBi  gntl'*  Die  Sag«  baaft 
■ich  altiü  aa^drücklicli  auf  l  irio  "iltere  Aufzciohnungr,  und  führt  sogar  eine  B«morkiin(r  dipaer  ihr« 
Vorlage  wörtlich  an;  aber  wenn  zwar  •owobl  die  isiändiaokan  Geschicbti^HaUeQ  (Geitli,  Sti.  Ib 
bis  16;  gaeebiehtL  Ölaft  e.  ena  k«%a,  o«p.m,  8.610—11;  Heimskr.,  «ap.636,  ^856— >4;  jlBfan 
Bearbeitnnp,  F.  M  S  V,  cap.  300.  S  GC.  und  FlaU-yjarbok.  II.  S.  MR— 7;  nicht  iuiwe«ifntlicli 
abweiokeiid  die  jüngere  Bearbeitung  der  Olaf«  s.  IVyggvaionar,  in  den  F.M.8.  III,  cap.  380, 
8.  M— &l),  -alB  aneh  «uere  lIoflBili«  in  ihrer  deas  Waoderaataloe«  vorangeheBden  fleeekiehte- 

erxäblung,  S.  141,  uiid  wenn  ancb  mit  manchen  AbweichuiiKcn .  die  übrigen  spodfisch  kircldicliw 
Qoellea  (Fornavenskt  Legendarium,  S.  868  —  4;  De  Solu  Ulavu  &  Breviartuui  Nitiruüwniiu,  bei 
Lasgabek«  II,  S.6S4  und  Ü43:  Misaale  Aboana«,  Koriariam  Scarenae  &,  Miaaale  Uafnienae,  ebenda, 
III.  8.037.  R4I — 2  und  r>t4),  ^owio  ein  paar  auswärtige  Goachichtawerke  (SchoL  42  au  Adam  von 
Bremen,  b««i  Pertz,  Scriptoroi,  VII,  S.  827;  Tbeodorican  Monaohoa,  cap.  19.  S.  828)  der  Traon- 
«iBÖhainnng  auch  ihrerseits  gedenken,  so  hat  doch  keine  diwar  QaaiBen  den  obigen  Beisatz,  nad 
keine  von  ihnen  kann  aomit  ab  TölUg  idantisok  aait  dar  von  uaarar  Soge  banttateo  Verlaga 
betrachtet  werden.  Da  aber  andereraait«  der  salbnngsvolle  Ton  jenea  Behatsaa  «her  auf  eine 
legendariscbe  als  histortacho  Quelle  hinweist,  und  da  ü)>L'nlu's  die  .Krt,  wie  die  ganze  Enäklong 
Bdt  angenaakeinUeher  Unterbreobong  des  gescfaiehtlicbaa  fiericbtei  mitten  in  diesen  eingeechattst 
irfrd,  daranf  soblieesen  lassen  dürfte,  daaa  nnser  Compilator  rie  ans  einer  anderen  Qneüe  gea^^kfit 
haben  werde,  als  derjenigen,  aus  welcher  er  »eine  ülirii;«  OesclncbtserzäMuii^'  entiiominen  liuite. 
ao  glaobe  ich  mit  siemliclier  Sicherheit  annemen  zu  dürfen,  da»  demselben  wenigsten«  sw«i 
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verschiedene  Anf^eichminpen  neben  einander  vorlngoii:  eine  Torwioffend  historiiohe  Biographie 
des  K.  Olaf,  «elcher  freilich  derselbe  halbweff'^  l'^peuftarifclio  Anstrich  kaum  i^efcliU  haben  wird, 
wio  ihn  Odds  und  Gonnlaa^rs  Lebcnsbeschreibutigeu  den  Olafur  Tryjigvason  zeigeo,  und  weiche 
CuaI  anhangsweise  gewiss  auch  auf  die  Wuuderzeichcn  ihres  Helden  eingegangen  wtr,  —  aodMUI 
abw  «Be  Homilie,  w«lelw  iholieb  wi»  di«  wu  «rlialtoM,  aber  in  ibrer  WortfaMuif  von  ihr 
TWMbied«»,  d«n  Wanderlntalofr  •!*  di«  EatiptaMbe  behandelt,  nnd  nur  eingangsweim  eine  Innre 
rif'schielitscrzrililuDpr  ihm  viirangeschickt  hatte;  ans  der  llomilif!  halte  er  dann  jene  Traum- 
eracheinnng  in  soine  GescUicbtMrs&hluag  heräbergenonunen,  und  umgekehrt  au«  der  Biographie 
^e  ireaigen  WnndergCMbieliten  ffetogeo,  mit  weldien  er  den  nne  der  Homilie  genonmehen  Oetelog 
bereicherte.  Woher  dabei  auch  der  Wundorkatalog  fr^'immmen  sein  mochte,  die  l!i<tK'raphiQ 
wenigatena  acheint  apeoiiiscb  isländiacheu  Ursprunges  gewesen  zu  sein ,  d*  gerade  die  ihr  ent- 
nomnMMiHWandersetebeBlediylieblVr  di«  enteebieden  islindiacben  Qoellen  ebetnlrterietiab  eind.  — 
Der  handschriftliche  Befund  stimmt  mit  diptrn  Frpehni<i'5.:Mi  rec^ht  wohl  übereiTi.  wenn  er  auch, 
leider,  nicht  gerude  eiuo  entHchiedene  BealätiKung  deraelbeu  m  gowülireü  veromg.  Wir  haben 
in  der  vorigen  Anmerkung  erwähnt,  d&m  die  Hau|iths.  unserer  legendarischen  Sege  ans  der  Hitto 
dea  IS.  Jahrhunderts  stammt,  während  die  neben  ihr  erhaltenen  älteren  Fragmente  noob  eteme 
weiter  hinauf,  bis  in  die  ersten  Jahre  desselben  Jahrhundert«  reichen,  und  dass  letztere  «of  lahind, 
nicht  auf  Norwegen  zurückweisen,  ist  ebenfalls  bereits  bemerkt  worden;  da  dieselben  indessen, 
wenigete&i  eoweit  lie  veiAffantUebt  lind,  kein  sum  WanderveneicbnisM  gehörigee  Stflok  ant- 
btltfltt,  Hart  rieb  niebt  beetiaraien.  «b  die  Re.,  an  «eleber  rie  gebBtten,  nnr  die  Siograpbie  K. 
Olafs  mit  ein  paar  migchangtcn  WundercesuliicLlcu,  oder  ob  sie  ebcnfalU  bereits  den  ganxen  aus 
kiroMiT*"»"  (ineUen  stanunendea  Woadercatalog  nnaerer  Uauptha.  enthalten  b|^b«.  Anderentbaila 
kt  der  Cod.  Aznatt.  619  in  4f*,  naab  walebem  üngnr  dae  oft  angaflUirta  Honiliattboeb  beimna« 
gegeben  hat,  uniweifolhaft  gegen  Ende  dei«  12.  oder  Anfang  des  13.  Jahrhundert-«  in  Xorwegen 
gaeehriebeu  (Ungar,  Vorred«,  S.  Iii;  Konrätf  Uislason,  um  iramparta,  S.  XLVilJ;  aber  auch  hier 
■kd  «na  wider  BmebaHihe  «tm»  nsgtaieh  Utean  idindiMheB  Bm.  erbaltan,  waldia,  eowait  ei» 
reichen,  mit  jenor  Hanpths.  vollkommen  übereinstimmen .  und  unstreitip  der  z-weiten  Hllfte  des 
12.  Jahrhunderts  angehdren  (ünger,  S.  VIII;  Konrä^^  Üislason,  S.  XVII— VlllJ.  Aber  leider  fallen 
•uih  dieaa  Fragamta  widar  niabt  in  den  aof  den  haiL  Okf  bertgUdiaa  Abeahnitil  hnafat,  od 
wenn  zwar  nicht  »nünnemen  ist,  dass  in  einem  nordischen  HomilienbucLo  aus  dem  Ende  dea 
12.  Jahrhundert«  K.  OUf  vergeeaen  sein  konnte,  welcher  bereits  seit  dem  Jahre  1031  als  Nalional- 
iMlIitBr  Kerwageaa  in  aUan  Landen  gleicher  Zunge  der  höchsten  Verehrung  geoaae,  ao  iit  dock 
damit  noob  keinenwegs  erwiesen,  dam  die  in  der  isländischen  H«.  enthaltene  Olafshomili«  der 
dae  norwegischen  Ilomilienbuohas  völlig  gleichgeartet  war,  und  da«s  sie  insbesondere  auch  die 
gaaaluohtliohe  Einleitung  dieser  letzteren  in  völlig  gleicher  Fassung  enthalten  baba.  Dass  aber 
UMr  Homlianbttoh  abanaognt  wia  aniare  Saga  btoreita  durob  vaiaebiedana  fiiiida  gegangen  sein 
artaae,  ab«  ei«  die  Oeatali  anganomnen  beben,  in  weleber  «i«  nne  nnaaidir  vorliegen,  darf 
immerhin  ab  auch  durch  den  Zustand  unsere»  handschriftlichen  Materiales  bestätigt  gelten.  — 
Vielleicht  gelingt  es  aber,  der  Entstehungsseit  and  dem  Entstehangeorte  OBtarar  fiomüia  tob 
aadarar  Beita  bar  nodi  etwaa  niher  «v  konanaB.  Da  aowobl  di«  Bondlia,  &  lfi8,  ab  vnaera 
Sago,  cap,  111,  S  rl  d,;i  Frz.bischofes  von  Droutheim  und  seinea  Domcapitels  gedenkt,  so  kann 
die  beiden  gemeiuiuuut»  (Quelle  jedenfalls  erst  nach  dem  Jahre  1152  entstanden  «ein,  da  erat  in 
diaaiw  Jabre  dar  aon»«giiOhe  Bmbiadiaaa  begrttadai  warda;  da  BBdenraaita  di«  Owptba.  aneerar 
Homilie  boroits  etwa  dorn  Tahrc  120O  angehört,  kann  die  Entstehung  jener  ihrer  Vorlage  auch 
aioht  weiter  als  ungefähr  bis  2u  diesem  Jahre  herabgenickt  «erden.  Beaobtenswerth  ist  sodann, 
dMÜB  dar  gaMduobttiokaB  EinkitBBg  an  dar  HoBiilie,  8l  118,  dar  ntiiwA»  BMf ,  nt  walaban 
der  heiL  Olafur  floh ,  Jerczellauna  genannt  ^vird ,  nicht  wie  in  den  nationalisltndischen  Quellen, 
and  uuA  in  der  legendarischen  Sage,  Jarixleifar  (Jaritlavor,  im  Agrip),  und  dass  denelfa« 
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l^ame,  rBTSchledentlich  verunstallet,  auch  in  Jen  KimniUiclicii  übriguu  kirchliclicn  Qui^llen  wider> 
iMhvi  (ficneUaws,  im  Fonuvenskt  Legend.,  S.  662;  GerselUvua,  im  Breviar.  Nidroi.,  S. 
J««dbT«i,  in  dar  Lefanda  da  St.  Olavo,  8.  SSI;  HaraallBBai  im  lübnehan  Paanoa.,  8.  B97; 
Veu/<-lIaiiuH.  De  S.  Oliivo.  S.  533;  Ooroslau?,  im  Broviar.  Scaretisf,  S.  040';  man  -i'^Sit  ilarnu«. 
da»  der  uordtsclion  Abftusung  unserer  Humilie  eine  lateiniacbe  vuraiigeg»iigen  sein  muM,  welche 
dan  Nuten  in  jener  ungcwühnlichen  Form  gcboteu  hatte.  Aas  der  Chronik  TheodoridH  kaMn 
dabei  dii'se  X:iini  iivfoiui  nichl  gefloaeen  sein,  denn  bei  ihm  lautet  »ic  Wirtilavu«;  näher  steht 
dagegen  bcrciia  der  daniiiube  Saxo  Orainm»tkcuj«,  welcher  die  Form  Gerithüskivus  «eigt;  vollkommen 
ant«i»richt  endlich  Adam  von  Bremen,  welcher  dam  Namen  GerzleflT  gewährt  (II,  cap  37.  S 
«eichen  er  vidlaisbi  SOOh  «os  d&niaohem  Unoda  TCnMmnMQ  li»tte.  Ferner.  Der  Müaob  litegdoriob, 
«elchw  wie  wir  aaihea  wardan  in  dan  Jahvan  1179—86  •tina  norwegische  König»g«Mibie1it«  aebritli, 
stallt  ia  darao  aap.  18  (boi  Langebek,  v,  s.  321—22)  dvaiarlai  Beriobt«  über  des  heil.  Olafs  Taufe  sich 
gegenüber:  „secundam  quoedam"  sei  derttelbe  in  einem  Alter  von  3  Jahren  in  Norwegen  aalbat 
durch  K.  Olaf  Tryggvaaon  zur  Taufe  gebracht  worden,  —  nach  Anderen  („alii  contendont**)  Imtte 
er  in  England  die  Taufe  empfaugen,  endlich  nach  einer  „historia  Xormannoram",  welche  der 
Verfasser  selber  eingesehen  beb«,  bitte  ibn  tobtaebof  Kobert  fonfiouea  getanft,  and  Tbeodoricb 
Hart  dabtngaatalli,  «elebe  dieaar  KaebriebtaB  die  baaaere  teL  Kim  wisaen  wir,  wobar  danaBia 
jene  erste  Version  Itait«,  von  den  Isländern  nämlich,  auf  die  er  sich  so  vielfach  beruft,  OBd  dii 
■MBmt  and  aonders  des  beil.  Olaüi  Taufe  auf  aeioen  Namenavetter  surückfiUirsn  (legendariadH 
Sage,  cap.  6,  S.  4;  gesobiebtUdie  Sage,  eap.  18,  8.  15;  apitai«  Baarbeitnng,  F.M.S.  iV,  cap.  Jtt, 
8  ö4.  nnd  Flbk  ,  II.  S.  lO—ll;  ebenso  auch  dar  Prolog  SU  Odds  Olafs  t.  TryggraMnar,  S.  I, 
in  Monobe  Aaag*be,  die  Ueimakr.  Olaf*  ■  Tryggfaa^nwr,  «apk  88— G7,  265,  sowie  die  jftofva 
Btaifwitnng  diawr  Sage,  F.M.S.  II,  «ai>.  194,  &  189—80,  and  Flbk  ,  I,  S.  37<i— 1;  anfielt  die 
isländischen  Annalen,  a  996,  während  das  Agrip,  cap.  19,  S.  395,  sieh  allein  unbestimmter 
inaeerUi  die  l^naU«  aeioar  dritten  Naobriobi  aanat  er  aelbor,  «nd  wirUiidi  findet  aieli  die 
betreflbnda  Angab«  in  ttntm  vm  die  Mttta  dea  11.  Xahrfanndarta  gmelwiabe«an  Werke  deeOnilelMi 
Gemoticongis ,  welchfs  thcils  unter  dem  Titel  ,/le  Rei'ti'i  ducum  Normniinicoriini  libri  S",  tlisila 
unter  dem  Titel  „biatorijE  Itormaonorum  libri  8",  erhalten  tat  (V,  cap.  12,  bei  Duchesae,  Uiei 
Nonn.  Seripi ,  8. 854— W).  Wober  aber  TlModorioh  janaa  aweiten  Bariebi  hatte,  wird  nu  naht 
gesiipt ;  Ja  derselliu  itidijsacii .  Lrt]i  20,  S  3.30,  boziinflich  Jor  Tratislatiun  und  der  Wunder  des 
heil  Olafs  sich  auf  mobrfache  iUtare  Aufzeicbnnngen  beruft,  unter  welchen  doch  wobl  nar  dar 
wnirigan  mehr  oder  minder  ibnliehe  Honrilten  mrttandan  werden  kSnnan,  Hegt  «a  nah«,  anah  Jana 

Aiig*i>>e  auf  üolclie  zurückzuführen.  Nun  findet  sich  in  unseren  sämmtliclien  kircblichcii  Qaellao 
die  fibcrfinstimmendo  Angabe,  da«  K.  Olaf  in  England  den  cbriaüicben  Glauben  angenonunea, 
und  in  Ronen  die  TkbS*  ampAuigMi  habe,  nnd  aagt  nnaara  Bemilia,  8.  148t  „i  Bnghwde  toe 
liftnii  r»  RTiir  at  trna,  ocf  Iwrg  )>0!irri  or  R'^m  hrritir,  Hr  let  bann  oristns  sie",  —  das  schwedisch« 
Legendenbach,  S.  860:  „Tim  then  helgbe  herran  sanctui  olafwu«  hafdhe  h^rt  oc  ridltertakit  tbe 
httlgho  tro  j  «nglande  han  tar  dfpto  j  anom  aindh  mk  haet  rolhongna*.  —  da  8.  Olaaok 
8.  533:  „Glorinsim  Ker  OlaTOs  ETan^elicm  reritatis  sinceritate  in  A-i^'n  mmper'R,  fiAem  lolo 
admisit  pectore,  et  ad  baptisuii  gratiam  in  url>u  Rothomagi  devot»  ammi  alacntiitä  convolavit", — 
ebenso  das  Brevier.  NblMalenM »  8.  611,  und  dasUreviar.  Soarense,  8.040,  sowie  daa  S^gMntaB 
de  S.  Olaro.  S.  630,  wt>  nnr  etntt.*  „evnngaliem  reritatia  aiaoaritnta  in  AngUa  eomperU'',  vmebrieban 
'Sieht:  „evang.  verit  «ineer.  angeUea  oonpertn**,  —  daa  libiaebe  PaMionale,  S.  63«:  „Olaons  waa 
eyn  Ronnynk  in  Norwegen.  Do  he  noch  eyn  heyden  waa,  fnde  in  (•Engelaut  Aim  caristen  loaca 
l^elerei  bsdde,  leet  lie  aik  dopen  in  der  8Ut  Bowan**;  wann  eodUeh  in  der  Legend»  de  8.01»?«^ 
S.  688,  dea  Ortea  der  Bakelainig  nnd  der  Tkafc  gar  nicht  gadaebt  wird,  lo  noM  doch,  wie  die 
Torhergehenden  Worte:  „glorioüus  rv\  (Mavus,  tpii.  Hoet  gentiliü,  natura  tainoti  bfnipuu!!  erat'. 
— deutuu,  diesoHw  Angabe  aich  nrqtrnnglicb  anob  luer  gaüiadoa  Imbea,  nnd  moobl«  dieaaibe 


Digitized  by  Google 


Aam.  I& 


Tieileioht  cur  ilarum  (jentrichen  worden  sein,  weil  gerade  ilies«,  aug  hiand  stammende.  Lefi:en<lo 
■ie  Biit  den  aatiuualou  UL'heilieferimi,'eii  ahn  niiveieiüb.ir  jjlaubto.  Von  Vornherein  hat  diese 
Oaguttberstellung  England«  uis  ilu^  H<Achrung8ortc8  und  Rciucn'.'i  aU  desTaufortes  etvr»i Baftwod' 
Ucbca,  und  nach  der  Art,  wi-  1  hoodoricb  »ich  aunilrückt,  kann  überdies  zu  seiner  Zoit  von  einer 
Taufe  in  Rouen  noch  nicht  allgemein  in  Xorvvegeti  gesprochen  worden  sein;  mag  »ho  seui,  dusa 
in  dm  d&zamal  verbreiteten  Legenden  nur  England  genannt  war,  und  dass  erst  hinterher,  viel- 
ItMlkt  fmd«  «of  seine  Autorität  hin,  üouea  miteiagMcfasltet  wurda  Wie  dem  »b«r  »nch  sni, 
M«  lalmd  kmn  jene  Angabe  jedenüill«  weder  in  der  «inen  nodi  in  d«r  anderen  Fkarang  her- 
■tammcu,  denn  dort  galt  ja  acbon  seit  Odds  Zeiten  der  beil.  Olaf  als  durch  Huinen  älteren 
MuMBavetter  bekehrt  und  getauft  Nicht  minder  dikrften  euch  cbronologMOhe  Grinde  verbieten 
•n  dieHerlninft  omarar  kirolilldien  StOdEa  wo»  hiand  so  denken.  In  eeeltt  i/»  kier  einaohlagigen 
kirchlichen  Stücke  wird  nämlich  der  Tod  des  boil.  Olafs  übereinstimmend  in  <la8  Jahr  1028 
getetit  (lo  im  aobwediioben  Legendeoboobe,  S.  86d,  der  Legenda  de  S.  Olavo,  S.  fiSä,  dem 
Btfleke  de  8.  OIsto,  &  584,  dem  lübisdien  Paaaionals,  S.  63S,  dem  Breriarinn  Nidroaienae,  S.  643, 
utnl  ilcni  Brev.  Scarennp.  S.  t'i  H ) .  und  wenn  ilii:  norwegische  nuniilli-,  S.  111^,  dafür  das  Jahr 
1024  nennt,  so  ist  darin  zwar  vielleicht  eine  Correctur  aufUrund  dos  irrigen,  in  der  Uüitgurvaka 
m  Gfonde  gelegten  dtfonologiieken  STelemec  to  aehea  (vgL  oken,  Anm.  IS),  Ttelleiobt  »bar  «nek 
nur  ein  Mnsscr  Lese-  oder  SchrniWclilcr  (IUI  statt  VII!)  Dem  g^efrenüber  läsat  nicht  nur  Ari 
kinn  fröd^i  den  König  «rat  im  Jahre  1030  fallen  (Islcudingabök,  cap.  7  «uid  8,  ä.  13;  auch  die 
Beradmnng  dar  daa  efataalneii  GeaetaepiMbai»  avleomnwnden  Amtadnner  etlnmt  Uatnii  abareinK 
aoudcrn  auch  die  Angaben  der  MagTinsa  s  FyjajRrls,  csp.  25,  S.  5t">.  npr!  cap.  26,  S  504,  iiiier 
den  Tod  des  beit.  Magnus,  üüuu  dur  bturlunga,  Vll,  cap.  45,  S.  9*i,  über  den  Uaugsnessfundur 
gnkan  von  janer  Jeknnkl  not,  welche  «aok  die  akiniBtlMkaiii  iaitadiaekm  Annttan  ibnUialteo; 
»ndererReits  setren  die  legendarisoLe  Su^e,  eap.  101,  S.  75,  und  da«  Agrip,  cap.  27,  S.  329.  viel- 
leicht auch  die  Ingvartt  s.  viäfurU  (ubtiu,  Aam.  13),  Olafs  Tod  lu  Jalir  1029  und  auch 
Theodorich,  onp^  19,  8. 929,  erklärt  sich  nach  reiflieber  Prüfung  („ut  nos  certius  indagara  potuimnS") 
mit  der  letxtcrnn  Angabe  einverstanden.  Mag  »ein,  dass  diese  letstere  Bereobnung,  nctjcn 
welcher  ubngens  die  legeadariache  Sage,  cap.  &3,  S.  S^,  gelegentlich  auch  noch  jener  anderen, 
fwbfeitetowa  AoBine  emUnt,  dma  nrieakaa  den  Tode  der  batdan  Ölnfe  «oli«  80  Jakre  m 
Mitte  Hegen,  lediglich  aus  der  doppelten  Ueherlieferung  hervorgegangen  ist,  dass  K  Olaf  15  Jahre 
regierte  und  auine  llegiemng  im  Jahre  lüH  augetreten  habe,  wobei  dann  leicht  «lu  halUes  Jahr 
mabr  oder  weniger  zu  eineiB  irrigen  Ergebnisse  führen  konnte  (vgl.  meine  Schrift:  ,,Die  Bekehrung 
dee  nonragieekan  Stamme«  anm  duistentbume",  II,  S.  640  — 42,  nnd  unten,  Anm.  28);  wie  dem 
über  ftoek  ael,  die  Jabrzabi  1036  wenigstens  kann  unmöglich  aus  islkndiacben  Quellen  in  jene 
Legenden  gekommen  sein.  Aber  auch  die  englischen  Gescbicbtsquellen,  die  soigelsächeiscbe 
Ckronik  vomn,  laaaen  den  K6nig  erst  im  Jahre  1080  fallen,  und  nnck  «oe  Englutd  kann  dem- 
neek  die  nnaeren  kfroklieiken  Qoellen  geraeinaame  Cbronologie  ntekt  bacogen  aein,  ao  nnk«  ea 
auch  lf»i;L-,  bei  dem  betrftehtlichen  KitifliiH.so  «n  dergleichen  zu  ilenktin,  welchen  der  englische 
Klerus  auf  die  Begründung  dos  Christenthumefl  in  Norwegen  naohwoisbar  geübt  hat.  Da  aber 
«ndemBaita  die  n  der  ▼origen  Atunerftang  aahon  airOrterto  fremde  Ast,  in  walekatr  nnaer«  HoniU» 

die  Norweger  bespricht,  doch  wohl  auf  einen  auslfindischen  Verfanger  derselben  aoblieüsen  läsBt, 
und  da  übeidibBji  der  Niuu«,  welchen  dieselbe  dtsiu  rusainckeu  Grossfursten  beilegt,  dieselbe;  odor 
doek  eine  ihnüobe  Form  seigi,  in  Wtltdter  ihn  Meister  Adam  und  Saxo  Grammatieus  bieten,  so 
darf  vielleicht  die  Vermuthung  gewagt  werden,  dass  ea  ein  deutscher  oder  dänischer  Klerilter 
gewesen  sein  möge,  welcher  das  lateinische  Original  der  Olafslegende  verfasste,  wie  denn  auch 
MNii  Stücke  ihres  Wunderoataloffie,  W.  *  «nd  12,  auf  däniaoke  Mftnner  aick  lieiiehen. 

Wenden  wir  uns  aber  nunmekr  mr  Prüfung  der  ersten  und  grösseren  Hälfte  dar 
legendariaohon  Sage,  ao  zeigt  aiok  aofbrt,  dass  auch  diese  nicht  nur  kein  Original,  sondern 
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auch  keine  oinfachf  Abschrift  eines  OriKimili^K  aoin  kann,  fla«9  vieiraehr  bereit*  «nch  «ie  eine 
Reihe  von  Wandelungen  durchgeroaohl  haben  isum,  ehe  sie  diejenige  Gestalt  erlangte,,  in  welcher 
de  «IUI  nnmnehr  TOrliflgt  Schon  die  Targleielioniir  annarar  BnnptlwL  mii  dm  dürfUfwi  iHena 
Bruch  stücken ,  soweit  fi\i^<>is  bisher  veröffentlicht  sind.  rrB-ifbt  mancherlei  Abweichungen  zwi«chen 
beiden.  Nur  zum  Tlicil  lassen  nich  diese  darauf  zurückführen,  Uass  unsere  Uaupths.  ihre  Vorlage 
unrichtig  nhge«ichrt<  )>"ii  ti^t.  wie  etm  in  cap  02,  S.  48.  wo  irrthümlieb  f<inn6fe  steht,  «Ihnad 
S.  93  riehtijt  ^"rfi^r  seäld  genannt  i«t,  —  oi1<t  in  i*ap.  "5,  S.  58  —  9,  wo  nntpr  dfn  Männern, 
■welche  K.  Olaf  uatti  Kusiilaiid  begleiteten,  nur  ein  fiorleifr  genannt  wird,  während  S.  95  ,.t>r)rlei£r 
tveggia  hvärr"  steht,  was  verglichen  mit  c«p.  71,  S.  55,  offenbar  zngMch  Mf  ]iorIeifr  hvlti  nnd 
J>orleifr  kv.i  kr  geht,  —  wo  ferner  dort  Finnur  Härcksson  iiml  [j.'ri^nr  fehlen,  weil  dnr  Schreiber 
über  il'  iii  fu Irrenden  Finnur  .Vrnason  irro  wurde,  —  wo  für  den  K.iIUjuru  der  Fragineute  |>orbjöm 
geschneiten.  cntlUch  F^ill  lovohl  als  Tofi  weggelassen  ist.  Ein  andermal  hat  die  Hauptlw.  ihr 
Original  misverntanden ;  wenn  e«  nämlich  cap  ßA,  S.  94,  in  den  Fragmenten  heisst:  „eftir  orrost- 
ona  heinitisc  saman  herr  nvin  knnrngs  oc  norvegs  konrngs  avstr  fir  gaitland  firir  nflit  svia 
konvngs.  dana  kouvngr  T.-t'vc  nftr",  während  S.  50  gesagt  wird:  „aeftir  orrustuna  harimtixk  sanaB 
Sjria  hierrenn  oe  Norska  kononga  harr  austr  ftrir  GantUnd  firir  ofli^i  Syin  konongi.  Dann 
konongr  y»tk  aftr".  so  darf  man  nieht  mit  den  H«rensg<e1>em  an  letzterer  Stalle  für  9jrta  kononfi 
enieisilirutr  Dann  Isotuirit;'' ^  vii'Iim'lir  z'-l'^i  ilif  üli?rcin'^( IiurnrnJi)  Lesart  der  ffichichtlichen 
Sage,  cap.  141,  S.  1G5,  d'-r  Ilcimskr.,  cap.  161,  S  273,  and  der  jangeren  Benrbeitnng,  F.M.S..  IT, 
mp.  147,  8.86S,  and  Pl«t«yjnrb6k,  II,  8,  S61 :  Jlftir  Svfa  konünga  v«1di",  daat  sl  in  dm  Tng- 
menten  im  Sinne  von  veWi  rrr-noTnmon  werden  muss,  also  als  Bezeichnung  desjenigen  I.rindes- 
theiies.  welcher  dazuauU  die  iiauptstitrke  des  i^chwedenköniges  ausmachte,  und  dau  somit  das 
Wort  oflid^i  =  ofrlid'i,  in  unserer  Haapth«.  nur  aas  rnnmi  NisfentlndaiaM  bnrroiygnngm  mta 
kann.  Widerum  lässt  diese  letztere  einmal  eine  Notiz  weg,  welche  die  Fratrmcnte  ?eben:  wenn 
es  nämlich  in  den  letzteren,  cap.  76,  S.  96,  heisst:  „oo  dvaUisc  hir  niiuc  Icugi.  mef  sigtryggti 
fadr  irars.  fislwr  sona  tmYor  karls".  »o  steht  daMr  S>  M  Bv:  „oo  dvaldizc  l«r  miok  la:ngi  ma^ 
ijiUjgg"  Benohtmawertbw  noob  aobaint,  dun  «ean  wmt  die  Fragmente  aMkimtlieils  den 
bbtlte  nach  mit  der  Buptha.  iherriBitinnim,  doidi  ihre  Dnntellong  jederceit  die  krUiiger«. 
ausführlichere ,  und  zumal  auch  eine  ungleich  persönlicher  geßrbte  ist,  wogegen  die  Fassung  der 
letnterra  neb  sie  ein,  oft  reebt  nnbebfilflielMr,  AaKag  an  enreiim  pflagt;  man  rergUiebe  a.  B. 
wp.  W,  S.  M:  „Dfeeinn  bmiBr  nr  flsm  viao  InrnNm«  emi  w  gnt  ifr,  oe  gnngr  luer  eoqiiae 
leira  |>ormo>ar.  oo  er  Vat  mu:t  at  süifnlivinn  :i  drekanom  bregtr  STörli  oc  hi.>gjfr  til  |>ormot>ar", 
mit  S.  46:  „Drekann  bnmar  fram  vano  br«4)are.  Stambutnn  bneg^r  svierA^i  oo  hoeggr  til  ^oraM»", 
_  eep.  60,  S.  92!  rnntr  er  w  gut  «Ir^,  vaA  wieder:  «muwb  dag  peMenin,  m  er  Kt  tag«, 

at  koiiviiif!^  meTin".  u,».  w.,  mit  S.  15.  vfo  beidnmale  der  I{ol>*nt-  ''i  >:U  ,  «•ai>  f>3,  S  Ol:  „nc 
SV»  var  Oc  at  steiiiu  var  har  si^n  »camma  hriK  oc  för  hauu  a  bravt.  oo  er  lat  her  eigi  sagt, 
hvat  hann",  n.  s.  w..  mit  S.  48:  „oc  var  t>ar  skamma  rit'  «fan*\  —  «lt. 64,  S.94:  vari  aurt 
f^  olafi  at  segia  Ht  er  bann  dry'gM  i  mairgo  lagi  er  storraerkiom  setti.  meHn  hann  var  tfir 
lande,  oc  mä  ecci  of  |«t  r^)*a  oftir  t>Ti  sem  var  at  eigi  ero  sva  vitni  vmb  )iai  aill  er  tQcilig  ero", 
mit  S.  48:  „Nu  var  imrt  Mfli  flm  Olava  konong«  Ht  er  hann  haiitc/k  nt  i  margu  läge  er  stor- 
auerkinm  Mtte.  me^an  er  bma  mr  firir  bndef  o«Bn  akoi  nmiat  rmSm  mtür  >ri  eem  l«t  tot^, 
—  endNeh  eap.  75,  S.  95 1  ..^eetir  t<6ro  (  tm^  meih  olafi  konntgt  fefrnt  aemie  er  vir  ennne« 

iiiirniim  merkiii  snm  im  mvn  ec  telia'',  mit  S.  .''iS,  wo  eiiifai'h  gesagt  wird:  ,,pp.»«ser  nieim  furo 
med  konongeuora."  In  zwei  Fällen  aber  nemon  die  awischen  den  Fragmenten  und  der  Uaapthi. 
beetabmdm  Abwdebongm  emli  «inen  iahelUiek  bedeatownm  CbMoktav  u.  ^  Wenn  atolieib 
die  Han]>ths  .  cap  63,  S.  46 — 4A,  an  des  Dichters  Ottars  erste  Begegnung  mit  K.  Ohif  ankoüprpDtl, 
«D«nt  Öttars  Scbwardtweise  giebt,  dann  erxlhlt,  wie  der  Köaig  ätgbvat»  Tochter  ftbor  die  Taufe 
bebt  nnd  wie  letuterer  dabei  eine  Wabe  spricht,  w«iterbin  eine  vni  S.  Öltf  MÜhrt  auf  die 
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IngibjSrgr  FinnadAttir  gadiehtot«  WeiM  brinft,  «od«Bn  twei  WdMn  Ottm  vnd  de«  ITSnig*  *nf 

den  Bauern  Karli  mittheilt,  endlich  zwei  von  Si^hvat  und  Ottar  nher  vom  Könige  ihnen  i,'eachicku; 
KüoM  gedichtete  WeiMO  saföhrt,  am  zuletzt  mit  einer  *oa  ^ormö^ur  (aoU  beiwea  ]>orfiuuar)  auf 
des  KSnige  GeheiM  Aber  «ine  Tspelenwirkerei  gediehtete  Stroplw  ta  nlilieMen.  eo  wiaeen  die 
1'Vujrment.o ,  S.  nur  vdii  Jisii  Strophnu  Otiiirs  übur  liit;  Schwerdlcr  und  Über  die  Nüwe,  sowie 
Ton  der  Strophe  ^oränna  itber  die  Tapete,  aodaw  also  äigbrata  btropbe  Aber  die  Oevettenoiialt, 
K.  Oleft  Stroplie  über  Ingibjörg.  die  Weiten  Aber  Kuli,  loirie  Sighvste  Stropbe  aber  die  NUm», 
einfach  fehlen.  Ferner.  Wenn  die  Fragmente,  citp.  7<5,  B.  95,  den  K.  OkJ  vor  seinen  Gegnern 
im  SlygsQördrBr  in  äannmieri  Mine  üobiffe  verlaMea,  Ton  hier  aaa  nach  den  Upplönd  ziehen  und 
dort  Ding  halten  Unm,  so  onUlt  die  Hanirtli«.  «war  eneb,  eep.  71,  B.  6B,  wie  in  SlygBQör^or 

die  ScliifTu  verla.siun  werden,  und  üii|j.  75.  S.  0-8,  wie  in  ik>n  IlücliIiiuJeii  Diu^'  x'cLultun  wird, 
nriiohen  diese  beide  £ndponkte  aber  schiebt  sie  eine  lange  Erzählung  hinein,  die  damit  beginnt, 
wie  K.  Kndtnr  nadi  Norwegen  kommt,  K.  Oleftir  vor  ibm  neoh  Snnnnasri  fileht  nnd  hier  eehie 
S.  'ultTü  vorlrtüst,  dann  boriclitui  wie  der  letztere,  nicht  ohno  tiiiincherli>i  Wander  zn  lliun.  über 
den  bösen  Bergweg  nach  J^jar  üeht,  und  zuletzt  noch  beschreibt,  wie  der  flüchtige  König  in 
•Der  Eile  dai  vom  Ghriitantfaame  wieder  ehgelhllMie  Toft  in  den  dortigen  Thtlem  gewnltMin 
nochmals  bekehrt.  Offenbar  hat  der  Compilator  der  Haupths  hier  in  din  «utist  von  \hm  bonüU:te 
Vorlage,  deren  kurzem  Beruihtu  die  Kii^rur<ikinna ,  §.  107,  b.  öö,  tibuiisugut  folgt,  wie  unsere 
Tresmenta  dies»  tliuu,  eine  andere  parallel  laufende  Erdhioag  aus  einer  anderen Qoelle  am  ihMT 
grösseren  AasfQhrliöbkeit  willen  eingoitchaltet ,  und  zwar  so  nngoscbiclct,  dass  er  sogar  unterliess. 
deren  Anfang  mit  Dem  in  Uebereinstimmung  zn  bringen,  was  er  auf  Grand  joner  crstereu  Vor- 
bge  bweita  unmittelbar  vorher  erzählt  hatte;  offenbar  hat  derselbe  aber  überdies  mit  dieser 
•einer  anaführlkliaB  Deuhieibang  der  Flucht  dee  lieiL  OJa&  auch  noch  einen  anderen  Bericht 
verbunden,  welcher  eieh  anf  die  Bakdirang  der  ThUer  dnreh  dntselben  bezog ,  und  auch  diese 
wieder  so  ungeschickt,  dass  er  dabei  rergass,  dass  er  in  cap.  'iä — 39,  S.  23 — 'iü,  diese  letztere 
bereite  beaproehen  hatte.  Die  Ueianageber  der  legendariaohen  äage  haben  bereite,  ä.  113—14, 
dannf  aafaerkiam  gemaelit,  dae«  die  Hwimihrfngla,  oap<.  168 — 89,  S.  808—18,  nnd  die  JBngem 
Bearbeitung  der  Sage,  in  den  F.  M.  S.  V,  cap.  170 — 71,  S.  16  —  zwar  im  Uebrigen  wesentlich 
dem  anaföhrlioberen  beridite  unseres  Compilaton  filier  Ohda  Flucht  folgen,  aber  dooh  den  anf 
die  Bekehnng  der  TbUer  bozflglichen  Theil  deeielb>p  bereite  an  jener  frlh«en  Stelle  bnngen, 
an  welcher  diese  im  fehrijjen  mit  jenem  früheren  Berichte  der  legendarischen  SaR»^  uunform 
erzählt  wird,  nämlich  Heimakr.  cap.  117,  S.  170,  nnd  F.  H.S.  IV,  eap.  106.  S.Ü3U— 40,  und  habe 
hA  liieu  nnr  noeh  beitttRigen,  daae  aneb  die  geeebiebtliebe  Sage,  mp.  .88,  8.  lOB— 8,  nnd 

cap.  174—5,  S.  186—8,  sowie  die  Flhk  .  If.  S.  1?7  und  S  — 11.  denselhfln  Weg  gehen. 
Manch,  I,  2,  S.  757 — 8,  Anm..  und  die  llemusgeber  der  geschicbtl.  Suge,  Vorrode.  Ü  V,  Anm.  1, 
haben  den  Punkt  MdaoB  BOOh  weiter  ausgeführt,  aber  dennoch,  wie  mir  scheint,  noch  keinM- 
wf-pt  erledigt,  oder  genfigend  gewürdigt.  Keinem  Zweifel  kann  nämlich  allerdings  unterliegen, 
dass  diu  beiden  anf  die  Bekehrung  der  Thiler  bezügUchen  Stücke  ursprünglich  Bcstandlbeile 
eines  Ganzen  bildeten,  und  nnr  willkürlich  von  unserem  Compilator  auseiuandergerissen,  dagegen 
mit  Tollem  Rechte  in  den  späteren  Quellen  wieder  zusammengestossen  wurden;  läset  dooh  eogar 
unser  CompUaUir  in  cap.  33,  S.  23,  den  Dala-Gu^rand  schon  Ton  K.  Olafs  Ankunft  in  Löar 
h&Mn,  wehin  er  denselben  doch  erst  in  cap.  74,  S.  58,  gelangen  lästtl  Aber  wenn  hiernach 
■war  aaaanemen  iet,  daea  der  Compilator  aneerer  legendarieehen  8ege  einen  ihm  vorlMgeoden 
fiteren  Berieht  willkirlioh  in  twei  Tbeile  getheiH,  «nd  an  awei  venehiedenen  Stellen  leiner 

Erziihlunf;  einverleihl  bat,  so  scheinen  doch  auch  die  späteren  Quellen  f^am.  derselben  Willkür- 
üchkeit,  nur  in  etwas  anderer  Weise  sich  schuldig  gemacht  za  haben.  Von  Vornherein  ist  es 
rniwahncMnKoh,  date  Olaf  sweimal  von  UwA  am  mwb  Lesbar  Mnfibergegangen  eaiin  Milt«, 
tmd  der  Terdaefat,  dan  die  Beinabinghi  eaumi  den  Sbrifen  ap4teNn  <)nellen  rein  wülkArfieh 
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(ins  einemat  denselben  über  dun  Ilaumsdalur,  daii  anderenml  aber  über  den  Valdalur  dahin  gvilHi 
lieu,  um  di*  Wied«rlM>lung  des  Zuges  minder  nnwabnoheinlich  zn  maehra,  wird  dadriitii 
•tftrkt,  d«m  nOMT  mibeboifenerer  Compilator  von  einer  solchen  Veriichie4!(!nhpit  «Ics  W(>|fM  Nkibto 
weiss,  vielmehr  dH  entemal  den  Künig  ginz  unvenehens  nach  Löar  veraeUt,  weil  er  weder 
einen  neuen  Wen.  dahin  ni  brinf^en,  erfinden,  noch  den  fiberlteferten  hier  erwähnen  wollt«, 
den  er  fdr  einen  epKteren  Ort  »afbewahrt  hkUe;  dmsn  kommt  »bar  nooh  weiter,  daee  dM  ento 
Stttck  in  der  le^endarisehen  Safe,  welolitiii  den  SeMnM  der  Belwlimngigweliiehte  der  Tliil4r 
enthält,  uusiJrüukllch  "Twiiljut ,  wii>  d-'r  K'jiiip  üljer  ilie  Soluvjar  waitcr  zieht,  iiiul  nichl  ehor 
rastet,  als  bis  er  in  Scbwedeu  angekommen  ist  (cap.  39,  S.  i>i},  ein  Beiaats,  der  offenbar  darauf 
hinweist,  das«  die  f^nxe  Knüblang  ursprünfflieh  mit  K.  Olaft  FIneht  nadi  8dt«ed«ii  iaZiisamnaB- 

haiii;  l."'>t;inili.ii  war,  der  iilior  olisri  ilarum  in  den  späteren  Quellen  ein&ch  we^elaHsen  i^l 
Wenn  also  unser  Compilator  os  darin  vers&h ,  dass  er  einen  Tfaeil  der  Bekebnuigageechiobte  ans 
ihrem  Zneammenhahfr«  mit  dem  sndeMn  Theile  deraslben  rise,  und  daaa  er  dieea  nnr  halb,  sieht 
guii/  ini  7!ii.*ntiim(?nliaii(;p  mit  Olafs  Fluclit  nach  Schweden  Hess,  so  liab<Mi  die  «|>«ter«Nj  Quellen 
dafür  dariau  gefehlt,  dass  uio  jene  ganze  Bekebrnngsgeeobtobte  Ton  der  i^rcäblnng  dieser  Flucht 
loaUMm,  and  «la  «in  Gansee  an  einem  fMfaeran  Orte  einndMiUetan;  boaser  darohdaeht  and 
g«>schickter  durch|;ofQbrt  ist  fr  oilit'h  dti»sf  Ictitcrf  Anordnun;/,  uhi^r  Jtr  voraaszosetzetidcn  älteren 
Vorlag;«  gegenüber  immerhin  gleich  gewalttbätig.  Auffällig  bleibt  dabei  nur,  das»  dit»  späteren 
gellen  ebenso  wie  die  legeadariiehe  Sage  xa  einer  Spaltang  dieaer  letzteren  gelangten ;  möglieh 
das«  diihf!)  f'in  Znfr<ll  waltetn.  indnm  hinr  wie  ilnrt  die  Krwähnung  der  EiiTsifjalög,  welehe  König 
Oial  ntiu  geordnet  hatte.  Veranlansuiig  geboten  haben  konnte,  die  Bekehrung  der  Hochlande  an 
der  früheren  Stelle  einausohalten ,  wie  denn  dieser  Gesetsgebung  in  der  legendariscben  Sage 
anmittelbar  vor,  in  den  »püleren  Quellen  aber  unmittelbar  nach  jfiior  Inti^rpolfition  (ledaoht  wird, 
—  möglich  aber  auch,  und  vielleicht  wahrscheialioher,  dass  ein  äusserer  Zusammeiihaug  swiachen 
beiden  I>ar8tollungeo  bestand,  indem  die  späteren  Quellen  entweder  aus  unserer  legendariacheo 
Saga  salbet,  oder  ana  irgend  «inar  »nab  von  dieaer  ktstaran  benäuteu  ftltaren  Vorlafe  geaeliApft 
haben  moetiten,  von  deren  mutbmaaaliebem  AoMeben  oa  freilioih  sehwor  hilt  sieh  ainigm  bestimm- 
teren BegrilV  7u  machen.  Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  widerlegt  die  Art,  wie  unser 
Compilator  swei  gana  versohiedeua  Daratelliuigen  eioee  and  deesalbeo  Vorfiillee  in  einander 
«naohaabtelt,  in  BoUagendeter  Weiee  die  Annan«,  daaa  denelbe  in  diaiam  Theile  emner  ArbaK 

nnr    aus    vorKchiwlenon    mümniclif'il  1  elierlieferungen    gesi  liöpft  habe    i  wie  1!    Küjstr.  Kflirladte 

äkrifier,  1,8.  4t$0,  diess  behauptotj^  wer  mändtiobe  Erzählungen  combinirt,  kann  unmöglich  dasa 
kommen,  onuittalbar  Mntar^snder  xweimal  BaauBetaen,  ma  daaealb«  an  bertohten,  vi«  die« 

beim  flüchtigen  Ab«!chr<'iVien  verschiedener  Berichte  uUirdings  geschehen  kann,  und  nnr  beim 
Absohreiben  älterer  Vorlagen  konnte  es  geschehen,  dass  unser  Compilator  in  eap.  7i  die  Aukuntt 
K.  Ohdk  «■  einem  Ort«  «nlhl«B  kann,  an  walehem  «r  ihn  in  «»p.  SS  btMiito'  aoaroeend  hatte  amn 

laisürri  Ilif  Art  sAitic'i  VfT-ftihrens  in  diisoni  K;ill(!  lÖMt  aber  zugleich  auf  cini'n  Mamjpl  an 
G««*<^hipk  und  einen  <jrad  von  Unbehfiinichki  ii  iieiten«  desselben  schliesseu.  witj  wir  salcheo 
höchstens  bei  dm  Sammlern  der  I' lui  'yjarbök  wider  kl  ihsliehem  Masiio  finden;  eine  Tbat- 
Sache,  die  man  wohl  thun  wird,  sich  zu  merken,  warnt  ea  gilt,  dia  Unteranahaag  Aber  die 
Genesis  der  legendarischen  Sage  weiter  zu  fähren.  —  Wir  finden  nimlieh  noch  an  einer  aiam» 
liehen  Reihe  anderer  Stellen  in  unserer  >ago  oiue  ähnliche  unbedachte  Nebeneinandcrstellung 
varaokiedener  Venüman  asnes  und  deeeelbea  Vorgaagea,  und  mag  auf  einige  der  auffailenderea 
YorkornrnniiM  dieear  Art  hier  anfmerhsara  gamaobt  werden.  So  beiest  ■«  i.  B.  oap.  SB,  8.  64: 
..Xii  *ia  k'<iiiijiitf*iii''iui  skii'  l'iit  fr  «tlo  llmr  :i  ViyjriM  L.jiuiis  Mivir    S.^urd'r  ulUtr-'-nur  '.ar  Minr 


bans,  er  stadtenn  sietti  i  Ni^aroso.  Man  ec  liat  swgir  konoogr  at  Butr  var  mwiri  viur  var.  Xa 
fieiT  bann  til  Katfe  om^  1Ü1  oo  vopnom  i  note  «ee.  Konongr  metllto  til  Gieonur  «varta.  Er  lat 
titt  •  bkad«  «t  vatrhaieiia  bieimtn  alagnr  n»  hmstnm  «r  Imir  haut  nnnit  la  hmm  atrgir 


Aam.  1&  *  {^01 

IftBii  lat  «r  M»  nlak  tllt.  KiHion|iwm  •ftglr«.  JE  eaa  «eM  nttiri  nkfep  «a  bcmndr  tiUHM»  «t 

pk  skal  !itorfEPTisj-il(>5rarc  til  rad'fi  flla<ranTia  T»k  In  rutenn  oc  alla  Ja  or  hanum  fylfpa  oc  Are\i  ^ 
all».  .Kigi  vsr  hann  trau^r  >ea.  drap  t«  Kut  oc  bundrad^  manaa  mtit  hanum."  Und  wiedor  in 
Mp.  fiO,  8.  67:  „Gizor  enn  «vart«  oudlta.  Hi  «r  titt  ngtfe  bann  m«tr  OM  •!  bnlaitB  ikgkr  M 
vinna  til.  hvat  g«re  «k  (at  til  htem  er  (ar  til  mege  metatlc.  Konongr  svarar.  Menn  «tanda 
iffiw(fn^^**"t  trseir  oo  er  annar  ramaro  at  afle  oc  fry  ec  fer  n?igi  et  Im  fa>Ilir  H.  Gi«or  ilter 
undan  a^ram  fotenn.  en  aunan  drap  bann  ad'r  en  bardagonn  vn>r«9."  Unverkennbar  ist  Iner  vat* 
nad  dieselbe  Anekdote  an  zwei  vencbiedenen  Stellen  Toigetragen,  nnd  nur  beidemalo  an  ver-  ' 
•dnodene  Vorginge  angeknüpft;  dan  Athtü  in  der  Thaf  bior  nnd  dort  tu«  v«nebiedeii»n  Quellen 
geschöpft  wurde,  wird  überdiess  rocht  auffilllig  dadurch  beat&tigt.  da«s  unsere  Sage  denselben 
Hrut,  welchen  «i«  in  cap.  85,  S.  64  auf  dem  Zuge  naeh  der  Walat&tte  von  K.  Olafs  Laoten  hatU  ■ 
todtsobkgen  lassui,  in  eap.  89,  8.66  dennoeb'xn  den  HlnptKngen  ifthU,  wddie  in  der  Sehlaobt 
selbst  an  der  Spitze  der  aufständischen  Bauern  ^'estan  iiTi  <n'\cn.  Ferner.  Xnchdcm  die  Sage  in 
cap.  48,  S.  äb  der  Strenge  Erwähnung  gethan  hat,  mit  welcher  K.  Olaf  gegen  die  unbotaiissiga 
Aristokratie  aainee  Landes  vorgegangen  sei.  sowie  des  Haisas,  welchen  er  dadnreb  anf  siob 
geladen  hti^i?,  tTzüIilt  wl.-  fioiit  liunilur  :uif  i'iii.-r  Djarmatandsiuli! i  'Lmi  Kiüü  getodtet  und 
dadurch  sich  mit  dem  Könige  verfeindet  habt;;  darum  sei  er  mit  vielen  anderen  Landherritn  aus 
dem  Land«  gewieban,  «nd  dam  Kdnigo  untreu  gewocden.  Hnrauf  wird,  eap.  49—62,  S.  88, 
die  Kr/Hliluii;,'  vun  AL-.1iir>rii  Sflsbani  ptn^jesehobeii,  wrldic  n^ii-u  jeufn  {)''fir,  ilcr  so(-1icn  Kurw-'^jcn 
verlassen  haben  sollt«,  al«  noch  dort  anwesend  seigt.  Nach  lungcrom  Zwiscbetiraume  vird  so- 
dann, esp.6B,  8..  CO,-  «ralUt,  wk  K.  Endt  «inanlheil  der  norwegisoben  Orossen  dureli  Besteobuag 

auf  s(>iiip  Seit?  r.n  zirhnri  wu«;«;^ .  uiiJ  wio  K.  Olaf  dafür  4  aiigusehent!  MiimuT,  daniiitcr  L-iiiL'ti 
gewissen  Grjötgardr  und  einen  Schwestersohn  des  fürir  hundur,  erscblagoti  liess;  aus  diesem 
Ornada  habe  pMr  dem  Könige  8  seinur  vertraateeten  Leute  ersoblagen,  und  sei,  von  ibn 
gcSrhtef .  nach  rlr-n  I'"i[iiiTnnrken  geflohen,  um  hier  rwei  Winter  zu  bleiben.  Nach  AVilanf  ditner 
Frist  kehrte  derselbe,  cap.  Ü'J,  S.  .'i2,  im  Vertrauen  auf  die  Zauberkunst  der  ruuji.u  nach  Kor- 
wagen  nrilok,  und  erwies  sicii  furiaii  »Is  K  oiafs  erbittertster  Feind;  das  geschah  aber  unmittaU 
hnr  vor  Könt^x  Flucht  aus  dem  Lande  In  der  Schlacht  bei  Stiklastad^ir  stand  {>6nr  nnc-h 
cap.  'Jl,  ä.  Ü'J  mit  11  Genossen  ausserhalb  der  Schlaohtreiho  der  AufstÄndischen,  alle  mit  Wuii«- 
palnn  bAUdat,  welche  nach  cap  9:i,  S.  70,  von  zattberlrandigen  Fyinen  gegen  F.iseu  festgemacht 
warfait  imMk.  Offenbar  liegt  auch  ätemr  DaratelluBg  wieder  «in  doppeltar  Benoht  über  ^ris 
Flneht  au  Grunde',  und  bat  dar  C"mi>i::itor  wider  baide  Versionen  oonbinirt,  statt  das«  er  sktb 
für  die  eine  oder  nudt-re  dersellien  7ii  enUdieidcii  sfcljulit  hütti!;  d'T  Ge£;ousal/.  zwisclit-i)  UijiJen 
Bericbten  stellt  sich  dabei  sehr  klar  heraus,  wenn  man  die  l^arstellnng  der  Fagur&kinua,  §  'J9, 
8.  79  itt  Hfilfe  nimmt.  Fast  mit  denaelbeo  Worten  wi«  nusera  Saga  «ralblt  diese  von  des  Ifönigt 
Streiipc  gegen  h<oiiie  Grossen ,  von  ^ri-^  Fatirt  uacli  Iljurmaland  und  der  Tödtung  Kflrli's,  omllieh 
von  I>6ri8  Flucht  ausser  Lands  und  dem  Verrathe  so  mancher  anderer  Laudherren ;  späterhin. 
<iidan  wir  dan  |iirir  dum,  §  100,  S..W>,  nntar  den  Fübrera  dar  Anfrtindlaobni  bai  StlUaalatrjy 
genannt,  aber  wed<'r  von  Jur  Geschichte  Asbjöms.  noch  von  der  Todtnng  Grjotgarö'h  und  seiner 
Genossen,  sowie  von  der  von  ^6rir  dafär  genommenen  Hache,  von  dessen  Flucht  nach  den  Finn- 
marimi  «dar  den  dort  baraitalan  KoCbbamdan  ist  hier  aü  einem  Worte  dia  Bade.  Aabslkit  kut  * 

r 

fassen  sich  auch  Th(K>dürich  nnd  das  Agrip;  bei  ersterem  figurirt  |>6rir  unter  diiti  von  K.  Knät 
beatoobanen  Verräthern,  dann  unter  den  Führern  der  Bauern  bei  StiklsstaAir  (cap.  16,  S.  Sü}, 
ud  «KP«  18,  8.  888),  and  auf  diase  bilden  Angaben  besohr&nkt  sich  aneb  dia  latatara  Qnelle 

fcap.  28,  S.  397.  nnd  cap.  25,  S9f»  —  400),  nur  dass  im  Detail  heid»  »ieh  unter  einnndpr  mchr- 
f»ch  aoUmiständig  verhalten  Benierkeiiswerth  ist  aber  dabei,  dass  schuu  die  nltorcn  Fnigoictitc 
diMelbe  combinirte  lilrzähluDg  enthalten  zu  haben  scheinen  wie  unsere  Haupths.;  wcnigntana 
geben  di -<{en>''n  rticht  nur  die  der  letsteren  mit  dar  FagniiinBaa  gnmninminr  Erräblnng  wider« 
Abb.  d.  I.  LI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  M.  Bd.  IL  Abth.  09 
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»or  .lorri  sie  lasnen  au.  Ii  wi-:  jene  sofort  die  Enählnng;  von  Asbjörn  folgen,  Ton  welcher  die 
Fftgankinpa  Nichte  wein  (ä.  90—91),  w&breod  stob  allerdings  bei  dem  gehogen  Cnfonge  der 
l^mgMnt«  vlUki  ba«U«iiiiM  ÜMt,  «w  weit  4ieM  VeberaiiHtiamaaf  ««oh  m«f  d«a  mHaM  T«r- 
lauf  der  Erzählung  Mch  Prstrcckt  hal>en  maj,'  Endlich  noch  ein  dritter  Bfleg.  Oplf-jj.»ntlich 
ihrer  Ueschreibunjj  des*  Todes  das  ^unnöi'ur  Kolbruiiarskäld  sagt  die  legrendanschu  Sugtv  cap. 
8.71—72:  „(onno^e  oboegd^est  miok  saren.  >ar  varo  oc  margw  •iTtar  Hmr.  Kon»  sin  geao 
imote  |>ormo^6  ne^  vazfata.  Kimbi  bat  >a  er  bionda  »killdi  «n  nr  vuunuu  idULralTr  na^r  oe 
Kngi  reystima^r  veret  oc  otrur  veret  kaUaflTr.-  ^nno#r  feeo  »Inn  mm  bia  damnam  atot  iUft 
▼andbielki  nokcorom  oc  studixc  afram.  Nu  var  am  roett  hvierir  ba>xt  gengo  fram  oc  nria  msam 
»igi  «Mtter.  Oittngr  kons  hia  tonnote  oe  apar^i  m«^  baarom  er  bann  Twre.  Hann  aranx^,  «.»w. 
Kaoh  einigem  Oeeprlcih«  mit  dem  Wmbe,  irelehem  der  Diobtor  «nna  Fragen  in  «nuln«  WeiaeB 

beantwortet,  heiwt  e»  dann  wcit(>r:  „{njnju.ä'r  m.i  lltt»  til  Kimliii  at  Imnn  mindi  wigi  Ter*  dr;<  rir;r 
er  baun  «naRUt«  konongi  mannum.  wgir  at  bann  man  sigi  t'oU  varr  (?)  caren.  No  mt  Kimbi 
btar  fmn  koenr  foUringr  oadna  Mrmi  ^rmoa.  oe  mner  Kimbi  tU  angam.  ^rmotr^  nuellte^ 
^ikci  tor  fagr  rinerprin  foatre  aagd'e  bann  ^miofl'r.  Kimhi  quc^r  fiifrriin  vcr»  Tak  t*  Kimbi 
iKgir  ^rmotfr.  Kimbi  retter  til  bondena.  En  t>ormo#r  brig'tf^r  naxe  oc  hoejrgr  af  hanum  hondena. 
Kn  n«B  neyn«  hfeiae  aaren  «r  at  >»la.  Kimbi  vannar  miok  oc  ceper.  En  ^rmo#r  quetfr  bann 
a(»ipi  ?k'ihi  me^  l'Wiri  hirridi  nokcob  man  <<viki;i.  Na  giwngr  |»ormoirr  ibrant.  Maifr  giitngr 
imot  hanom  uogr  af  hu«i  uokcoro.  bit^r  hann  loitfi  inn  ganga.  «egir  ^r  vera  op  oc  vRinan. 
^mtot'r  spyr.  Varta  i  ovroBtunni  i  dag  lag^e  bann,  Yar  ao  vitt  aaglr«  hina  wuit  beudvm  «r 
iMtr  w.  yit  bvMOB  vartn  ai«gir  hana.  Tiat  mei  konongemou  «r  baetr  var  mgxr  ^rmolTr. 
Ertv  a«r  stegir  |>ormofrr.  8ar  er  ek  »gt«  Unn.  Eigi  fwrr  y4'r  vad  til  konongsena  eag^e  por- 
inöd'r.  Oc  rckr  nn  at  bauum  saxet.  !Innii  t)olde  illa.  |>ormotfr  bitfr  bann  nu  (ola  vaol  oc  am«Dl  H 
koDonga  maannm.  Nu  do  aa  vano  brad^are. "  U.  a.  w.  Oflfenbar  aiad  auob  bter  wieder  swei  Ter- 
aebiedeae,  nater  aicb  parallel  lanfead«  Enlhlungen  oombinirt.  wie  rieh  dieaa  mmal  dariaa  aoa- 
ipriclit,  dass  in  die  Bck'''tr"i'n!?  ^ormöi"»  mit  Kimbi  /n^  i;  g^t-inisclit  wt-rdün.  wylihf  sich  mit 
dem  berühren,  waa  tod  dessen  Begegnung  mit  dem  ungonaunten  Bauern  berichtet  wird.  Glück* 
lidier  Weis»  bat  an«  4ie  Hankabdk  4i«  ein«  der  ee  Gnade  Uegenden  Enihlnagea  ia  Uinr  ReiB* 
boit  aufbewahrt;  es  hei»st  nümlich  in  ihr,  Föstbrnr'^ra  saß»,  cap.  l'>,  S  11"  -112  fpd.  KuTirlÄ" 
Gialasom:  ,.Hann  googr  til  einnar  bygghlu&u.  hut  er  margir  kouuiigsuiunn  voru  lutu  surir  Kona 
ma  vermdi  vatn  i  katli  til  at  aar  manna.  PamAltt  gongr  at  cinum  vandbälk  ok 
lar  yitt.  Konan  roieUi  viS  |>ormö^:  Ilrärt  ertu  konnngama^r?  eA'a  ertu  af  bönd»  lÜiV  ^r- 
möd'r  kvatf  visu",  u.  a.  w.  Nun  folgt  da«  Gespr&ch  mit  dem  ^Veibe  ziemlich  wie  in  dar  legen- 
darischen Sage,  and  zumal  sind  die  diebteriadien  Antworten  |>ormöd's  beidemale  dieselben;  dann 
aber  wird  weiter  fefbhrea:  nMaifir  aaeaa  vero  i  blödrnnai  >eir  er  B||ök  Toro  a^rir,  ok  IkX  hitt 
f  holdlnim.  aem  aAttdra  er  til  «firanna.  Nd  er  ^rmotV  baf9l  kveMt  taamr  Tteur.  M  Irom  aiafc 
einn  fif  hüll■.lali^^inu  i  hlot^unn  inn:  ok  er  Liuin  ho_\rir.  at  ti.ilt  Unr  i  "Anim  nianna.  niiidli  bann: 
Ekki  er  >6  undarligt,  at  konangiuum  hafi  eltki  vel  geugit  bardaginn  vid  bendr,  svä  >röttlanst 
fotk  aen  letta  er,  aem  koanngianm  befir  f^lgi:  M  at  mtr  MkUr  eri  nega  a«  kvefra,  at  fair 
iiif>nn.  spm  li'  r  <>ni  imii ,  loH  varla  äiepandi  »är  "in  |)ormöS'r  svarAr:  Synix  tf't  »v  i  i.^m  i'kVi 
•t>  (rottigir  >eir  menn,  sem  her  eru  imii?  Hann  svarar:  üvi  syniz  m^r  viat,  at  hör  se  margir 
aiean  freklaaatr  aaaau  keamir.  ^«emUfr  mKÜi:  Sri  mk  ven,  ai  a6  liir  aaikverr  aiah  f 
hln^unni  inni.  er  ckki  sf-  Irckmikill,  ok  ekki  man  >er  synac  sar  mitt  mikit?  Böndi  gengr  at 
tMrmüd'i  uk  vildi  aju  sar  haus.  £nn  ^rmo^r  areipar  cyzinni  til  hana  ok  aerir  hann  miktn  aäri 
6ä  kvad'  yilf  bätt  ok  atandi  fast,  ^omö^r  maelti  H:  ^t  visaa  ek,  at  rera  awaA  ailtkvarr  a4 
ma^r  inni,  er  >reklauaa  mandi  vera:  er  lerilla  saman  farit.  leitar  ä  ^ek  annarra  manna.  >rf  et 
>d  ert  IreklaDss  sj4Ifr:  eru  her  margir  menn  mjök  lärir,  ok  stynr  engi  )>eira;  enn  leim  er 
dajilfrätt,  (ött  bätt  läti  i  s4ram  )>eira:  enn  Va  stynr  ok  kveinar,  >o  at  Im  bafir  fengit  eitt  Iftit 
a<r.  Nä  er  »ormo^r  «uatti  letta,  tM  hana  vitr  TaadbAlkhia  Mob",  a.  a.  w.  Maa  atebi  deettteh. 
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wi«  Uar  d»  Brdkbimff  «inlidÜMi  in  rieb  mmniiiiMiiIi&ngt,  und  tute  »«»  ihr  ia  dto  Ufradariioh« 
Stge  die  Eingangs  erwähnte  Be(;re^ung  fiormöd'»  mit  der  Frau  am  Wasaergeschirre ,  dcüsen 
43MprMb  mit  ihr.  dann  aber  auch  der  Vorfall  mit  dam  jungeu  Bauaro  herüber  gvoimmea  ist; 
dto  VMtrmtn  •.,  «ri*  na  «w  voriiairt,  kaim  dalm  «Uerdiagt  niobi  «]•  die  Torisfe  vawNr Sag« 

betrachtet  werden,  da  deren  Vortra^r  siohtlioh  ein  amplificirter,  der  unserer  Saga  A&gcgen  der 
einfachere  und  ursprünglichere  ist,  aber  eine  gemeinsame  ältere  Quelle  mu«a  hier  und  dort 
baoitzt  worden  ssis,  fPolehe  in  ihrer  Orundanlage  durchaus  der  Darstellung  in  der  Hanksbik 
entsprochen  haben  muss.  Aus  einer  völlig  anderen  Quelle  muas  dagegen  geflorxon  nem,  wss 
nnsere  Sage  über  Kimbi  berichtet.  W&hrend  die  Föstbraatfra  s  jenes  Weib  die  Verwuudeten 
pflegen  l&ast,  Hess  diese  den  Kimbi  (Br  dieKelben  sorgen;  mit  ihm  muss  demnach  auch  das 
Getprikii  ftber  die  Heltimir  der  Leute  im  Getsoht  goflUirt,  und  bei  dieser  GelegenheÜ  von  ibm 
eben  der  8pott  Iber  das  Xftati^  Leute  geübt  worden  sein,  weleben  die  FMbrsstH  s,  in  anderer 
Verbindung  «inem  ungcnannlen  Bauern  in  den  Mund  le<?t;  nur  untor  die-ter  Yurau-metzang:  L'rklärt 
sich,  dass  Kimbi  von  (»ormä«^  wegen  solcher  L&sterung  gescholten  werden  kann,  wfcbreud  wir 
ibn  doeh  kein  Wort  in  dieser  Riebtniig  spreeben  börken.  Die  TerwnndeBg  des  IBaibl  endlieb 

durch  ^Drinöd"  iit  zwar  im  Detail  anders  erziblt  als  die  Verwundung'  jbnes  Bnuern  in  der  Föst- 
hneifn  s. ,  aber  auch  in  diesem  Punkte  laufen  der  Hauptsache  nach  Imide  Darstellungen  immer- 
Ub  e«f  dasselbe  hinaus.  Offenbar  lageo  deameeb  aaeh  hier  wider  zwei  parattal  lauCtiide  Bariebta 
vor,  dpren  einer  ein  Weil»  die  Verwuiidf>t?'n  be^org^n  und  uiit  |}ormö4'  sprechen  lie»^,  die  Ver- 
spoUung  derselben  aber  einem  ungi-naunleu  Baueru  »ii  den  Mund  legte,  welcher  deuu  tiuch  von 
(OnnM  dafür  blutig  bestraft  wird,  wulinrnd  der  andere  den  Kimbi  die  Verwundeten  sowohl  pflegen 
als  veni»tteD,  und  demnach  auch  für  deren  Venfottaag  bissen  lisat;  beide  Berichte  beben  einen  and 
denselben  Vorfall  im  Sinne,  den  sie  ner im  1>etaHTorseh{edeoBMitiT!rt and  ausgemalt erslblea.  Unser 
Compilator  hat  aber  wider  beide  in  ungeschicktester  Weise  combinirt,  und  theils  dadurch,  dass 
er  die  eine  £rz&blang  stückweise  in  die  andere  hineinsebob.  theils  aneh  dadurob,  dess  er  beide 
heillos  flftobtig  excerpirt«,  am  alien  Znsammeahaag  nnd  eO«  TersttedUehkeit  gebracht  (so  sind 
z.  B.  di(i  ^Yl.^rtc:  ..sc^jir  hann  man  eigi  lola  VLTr  siirin'*,  ulTinibar  ful.-i<-li  widergeffeljeu ;  sull 
„hann"  auf  Kimbi  bezogen  werden ,  müsste  betr  statt  verr  gelesen ,  —  soll  es  auf  t>ormöd  gehen, 
nflsete  ein  aasgehssener  8ata  «rginst  werden^  Woher  der  Berieht  ftber  Kinbi  etanmte,  weise 
ich  rieht  mit  Sichertioit  anzugeben.  — jedenfalls  wodor  ans  Thoodorich,  noch  ans  den  von  der 
Fsgurskinna  und  dem  Agrip  benützten  (Quellen,  da  alle  diese  Werke  von  I>ormö(  und  seinem 
Ende  niebt  dae  Mindeste  wissen;  Tenratten  mAefat«  indessen,  dase  derselbe  jOofenBÜrepmagee 
als  der  in  die  Hanksbök  übergegangene  «ein  möfjf.  Schon  die  Unklarheit  der  Motivirnnj»  von 
^rmöd's  Vorgehen  gpegeii  Kimbi  scheint  mir  hierauf  iu,  dualen,  indem  d»bet  zugleich  ttu^  dessen 
Spott  ftber  die  Verwendeten,  und  auf  dessen  Treulosigkeit  hiagadontet  wird,  so  dass  man  fast 
annemen  möchte,  es  liege  schon  der  unmittelbaren  Vorlage  oneerer  Sage  eine  Verschmelzung 
zweier  noch  älterer  Versionen  zu  Grunde;  ausserdem  aber  aoeb  der  Vame  Kimbi  seibat,  welcher 
meines  Wissens  sonst  ny  ein  einziges  Mal  (in  der  Sturlünga,  LK,  cap.  32,  S.  249;  Variante; 
KuuiV>i),  und  ausserdem  noch  einmal  als  Beiname  (so  ^leifur  Kimbi  f)orbntndssoii,  in  der  £yr- 
hygg^i»  und  öfter)  vorkommt,  und  naoh  l|jSni  Rallddrason  soviel  ab  S^iuUvo^rel  bedentet,  also 
recht  wohl  durch  irt/end  wtjlcLei  Misverständ<J>ss  erst  hinterher  zum  Eigennamen  geworden  sein 
mag.  Leider  l&sst  sich  nicht  bestimmen,  ob  auch  die  älteren  Fragmente  bereits  di«  corabinirte 
'Erxlhlnng  enihalten  haben  oder  niobt,  da  dieselben  eebon  lange  vor  deren  Beginn  abbrechen; 
immerhin  dürften  indessen  die  bisherigen  Frürterungen  genügen,  um  folgende  ErgeLinsse  ah  voll- 
kommen gesichert  oder  doch  dringend  wahrscheinlich  erscheinen  zu  lassen.  Der  Compilator 
unserer  Banptbe.  benftlste  eonlohst  neben  einer  in  Ishad  veribssten  Biographie  des  heil  Olaib, 
welche  auch  einzelne  Wundergeschichten  entbielt,  noeh  eine  Homilio,  welche  neben  einem  Wun- 
dercataloge  auch  eine  kurzgefasste  geschichtliche  Einleitung,  vielleicht  ausländischen  Ursprungs, 
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enUiifllt;  •  '  iitn»in  dabo!  aug  der  letzteren  Quelle  Min  Wundervcrzeicbnüs,  wclohe«  er  nur 
mü  nnzeluao  aui  der  eniereD  (juelle  entleliBtoa  Slioken  beraioberte,  Mine  GaMhiditMmütlBiif 
das«gMi  tdidpA«  «r  wwalliah  mo*  der  cntMwi  QiNlki,  doch  w,  dM»  tr  ntadMtaM  $•  «itw 
einzelnen  Falle,  vielleicht  öfter,  dieselbe  mit  einxcliien  diir  Horailiu  i>iitnommGnen  Geschieh toheo 
AOascbmückto.  Fun  miu«  Guschichtser/ahliirij^  aber  Vi<>iiüt£t«  er  oelieu  jcatir  Uauplvoriag«,  dmau 
adbao  der,  wie  es  acheint  nur  in  sehr  gcriu^'em  ('tufunge  gebrauchten  Uomüte,  aooli  nMk  eiM 
oder  mehrere  weitere  Quellen,  und  zwar  jedenfalU  eine  zweite  Bio^rraphie  det  Ermigg.  wi^icht 
gutentheila  jener  ersteren  p<arallel  laufende,  aber  im  DeUü  vielüach  von  ihr  abweichende  üüricLlt; 
eatbialt;  MineQadl«ii-  eelbat  echeinen  rum  Theil  bereits  auf  ttoob  IIt«ro  Torlagen  nrteksuweiMn. 
Uid  <U*  Art  wü  «r  Nlb«r  im  gebrauchte  und  oombinirt«,  w  jedanbUi  «in«  ftbanui  mImIiAU- 
liehe  und  roh«.  Die  Utenn  Fragmente  der  8eg«  tahetiten  dehel  elM  Mittditob  in  diei« 
GoDtaltnngspruL-esHe  zu  lie/oiclineii ;  oV>  dicst.lltr  ii  bri-oit»  den  Wundcrcat.-ilm.'  tuthielten  und  über- 
heapi  wu  der  Uomili«  goachOpH  halten,  lüut  »ich  weder  iMüidieit  noch  verueiaen,  und  eiwiio 
frenif  llrat  eidi  beatniiiiwh,  in  irabher  Feaann^  in  ihnen  die  enf  Hrät,  denn  aof  ^onnd^  heefig^ 
liehen  Vorfalle  fiirurirt  Imbeu  mögen,  ■ —  da  dicsrllitMi  ul>i'r  <'iricr?tiii  mancl.o  ;iiif  K.  Olafs 
Uofdichter  besü|;liohe  Stücke  atoht  eothelten,  und  auch  von  de«  Königs  Flucht  nach  Scbwadtn 
nnr  einen  «infiMhe»,  aieht  donMüleik  Berieht  ir«heb,  eadereneite  eher  fiber  dee  ^6rir  hnniir 
Zerwürfnisse  mit  dieaem  bereit»  dif:si:ltic  loii.ljiuirli;  Krx&hlung  g«»kaTtTit  zu  haben  »cheinen  wie 
wuer«  Haupth*. ,  dürfte  immerhin  anzunemen  »ein ,  daa«  iie  die  unmittelbare  Uauptrorlage 
hüdeten«  ireleh«  von  dem  Compiktor  der  HewpÜie.  n«r  noch  mit  elnifen  «BdenMitigenZmthatee 
Tcrmchrt  wnr  lc.  aiidocmthett*  »her  Betbet  wider  nna  der  BenflUang  nuhrfaeher  Utamr  BerieUe 
hervorgegaogeu  seien. 

las.  lt. 

Hiniiohtlieh  der  Ölafi  «efs  hine  helgr*  dei  Styrmir  iat  die  Henpietelle  Flat^ar- 

bök,  III,  S.  237:  ,.|>('-,a!r  siii^iir  articuli  Hrtii  ln:r  eru  5ftniaij!o»Tiir  Ktuiida  i  sialfri  lif^^au^;lul  hirn 
beilaga  Olafs  konuugs  Uaralldxsunar  teirri  saumu  er  Styrmir  prettr  hinn  frodi  hefir  saman  sett 
»Ott  Mr  ee^  eoe  (nlligs  ahrilkdlr  her  lyrribokinni**;  mMgm  aefbii  «ttrS.S87>~4S  dieee  Z» 
Sätze  unter  11  Xumninrn.  V;t1  aber  auch  TW.  II,  f!7:  ..Sud  .«fcrir  Styrmir  hinn  frnde  at  Olafir 
konungr  Haralldzs<jti  huti  teku  rtki  af  XI.  konuuguw  a  Upplondum  iinr  Oiaii  huiakonungi.  en 
bann  segir  at  )tii  !>  tti  oUfr  sa>niiki  rpplond  at  .Alirekr  Hakonamou  hcfdc  Vui  hettit  honum  til 
lidueitzlu  ser  l'a  er  bann  bardizst  med  honnm  moti  Olafi  konucgi  Trygguasyni.  ok  er  Int  Ivgteiät 
er  bann  hefir  saman  sett."  S.  68:  „t>a  er  Olafr  konungr  hafde  undir  »ig  lagit  >at  riki  er  ^e«Bir  V. 
konnngar  bofdu  haft  adr  ok  adrir  VI.  )>«ir  er  Styrmir  reiklHir  J  rinne  b6k."  S.  118:  ..|>mat  tat 
er  jefnsn  eegl  »i  heaa  tok  riki  ef  fim  konangnm  «  «imiin  Borniie  en  nlls  tieki  henn  ef  OL 
konnegnni  fer  innenlnds  eftir  eQgtf  Styrmie  hin«  fipode.**  Die  letstere  JBteDe  fcMrt 
Kymnndar  )>ättur:  der  5  Könige  aber,  welche  Olaf  an  etnon  Uorgeild  gefangen  grnoromen  haben 
soll,  wird  noch  en  zwei  weiteren  Stellen  der  Olafs  saga  hin«  helga  gedacht,  D&mlich  Flateyjar- 
h6k,  IT,  8.  89  nnd  110.  E«  ist,  beiläufig  bemerkt,  unbegreiflich,  wie  P.  E.  Müller,  Undersögelae 
om  Kildeme  til  Snorros  Heimskrinfrl:i,  S  25ß— 7.  diesen  lezteren  Stellen  i?.'f:.'riiil)Hr  )><>hanpt«n 
will,  der  Terfener  der  OlaC»  s.  ens  helga  in  dor  T'ibk  habe  Stj-rmir's  Werk  nicht  gekannt.  vtmX 
der  Sehreiher  der  Tis.  sonst  nicht  in  die  Lago  h^ittö  kommen  können,  jene  Nachträge  aus  dem- 
selben folgen  zu  lassen!  Warum  sollte  der,  höchst  mechanisch  verfahrende,  Compilator  nicht 
hinterher  bereut  haben,  Einxelnee  »oc  dem  Werke  nicht  benutzt  zu  haben,  «enm  vollenda  nickt 
atn  Magnde  ^rTmUaeon,  von  deasen  Hand  die  Kaehtrlge  geschrieben  itnd,  fiber  den  Pnaikt 
an  icrer  Meinung  gewesen  sein,  als  sera  Jon  ^rd'arson,  der  die  Olafs  s.  s.-Uwt  geschrieben  hatte? 
—  Bezüglich  der  Lebenageachiehte  Styrmie  bemerke  ich  ninichet,  daae  deneibe  ala  Kiraaon 
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■M*  Um  1»  a«B  Mgüg— Mu»ul       jaai«na  Vehbök  hmMbnUt  tiM  (ktondfat»  >B|n^ 

I,  1843,  S.  33B  und  33'»),  «ondern  auch  ii  rlfii  der  üpiisalftbök,  wulclies  um  da«  Jahr  1230 
Torfaj.it  10  Rcbeiut  uud  jedüufalLi  um  das  Jahr  geMihrieb«n,  somit  VollkomiBeii  glaub- 
würdig üt  (Diplom,  bland.,  I,  S.  &01);  da  übwdiM  ftiiaii  Boob  joam  Styrnir  KirMwa,  ir^Ubm 
nni  das  Jahr  1226  eine  auf  das  Kloster  lu  Vijrey  hezajfliche  rrknndo  als  Zenpe  nntßrsrhreibt 
(aug.  C).  S.  496),  aug«n«ch«inlich  mit  Dnaarenn  Schriftsteller  dieselbo  IVraan  ist,  darf  der  von 
Manch,  III,  S.  lOlO,  und  Rudolf  Keyser,  H  fierladlc  Skrifter,  I,  S.  469,  Anm.  4,  hinsicfatUdi  dir 
Terläasigkeit  j«Mr  Angabe  arfaoboid  Zw«U«l  %licb  »l*  erledigt  betrachtet  werden.  Wenn  man 
dagegen  den  Heim  Md  mit  den  OeMbleebte  der  TiMBlir,  bald  mit  dem  der  Gilabekkingar.  bald 
mit  dem  der  S'köj^verjiir  in  Verbindunt'  brin^nn  wollte,  so  bietet  allen  derartigen  Versuchen 
ledigyob  d«-  einzige  Umataad  ciaigen  AohalUpunkt,  daae  in  diaaaB  drei  OeeoUeobtera  dar  soMb 
•ehr  Mltene  Name  S^rmir  eieh  naebw^wn  tteet  .  Oai  OeielMpredienHnt  hddeidflto  Stymir 
xweiuial,  nüiiilicli  in  den  Jahren  1210—14  und  wider  1232—35;  die  liolege  dafür  «toben  bei  Jon 
Sigurtf«aoD,  im  Safn  tU  aöga  lalaada,  II,  S.  37—28  und  80.  Anas  ordern  beriehtei  oae  di« 
Storldaga,  IT,  «ap.  50,  8.  103  «nd  V,  aap.  11 ,  8.  MS,  data  daraelbe  im  Jabre  1938  ton  8na«fl 

Sturluson  als  dessen  BevolImrtcLtijftor  zu  cIülT  VtTj^b-'ichsvorhiindluiig  ifö'''^''ickt ,  und  das*  er  im 
Jahre  123U  von  eben  demselben  beauftragt  wurde,  für  ibn  am  Alldinge  den  tiesataepraelierdienei 
lu  THnaban;  gdagmtlioh.  b^der  CoauniMkiMH  vird  «r  Ubarffien,  wia  aneh  aonH  Mar  und  a.  B. 
auch  in  drr  oheri  zuerst  angeführten  Stelle  der  Flateyjarbök.  ausdrücklich  als  Priester  bezeichnet. 
Wir  erfiihreu  ferner  aus  einer  brkunde  iDiploni.  Island.  I,  S.  ülii'.  Ursb  .Styrmir  im  Jahre  12^ 
Prior  des  Klosters  sn  Vi^ey  «-nrde,  und  als  PriW, lassen  ihn  denn  auch  die  Annalen  im 
Jabre  1246  sterben;  das  Necrologium  Islando-Norvegicum  (bei  Langobek,  Script,  rer.  Dan.  II, 
8.  S06)  nennt  uns  den  90.  Februar  als  seiaeo  Todestag,  und  dass  er  den  Snorri  (f  I24I)  über* 
lebte,  beetätigt  auch  die  Sturlünga,  VI,  eag.  23,  S.  232,  indem  sie  erxählt,  dan  und  wie  er 
dessen  Todestag  vecMiebset  Labe.  Vgl.  über  den  Mann  J6n  Sigordaaon,  ang.  0.;  der  Stamm- 
baum desMlben,  «eleben  Sveinbjürn  Egilsson  entworfen  bat  (Scripta  bietoriea  Iilandorum,  X, 
Tub.  3;  vgl.  ri;vf  ,  S.  XH — XIII),  »tehi  im  Widi  ri4[jruclie  mit  ansdrücklichan  Quellenzeugnissen, 
und  was  Finnur  Magnüsson  über  deesen  Leben  bemerkt  (Grönlandji  bistoriake  Hiadeamcrker, 
I,  &  19— S9)  igt,  wie  ftet  alle  Angaben  dlcMa  VerfitfMn,  nur  aar  Ideineren  HUfto  in  danQueUen 
begründet.  —  Endlich  dio  *  ehr  ifl"!  teil  er  isch  en  Leistun  n-eii  Styrmis  hütreffend,  ist  zuiiücbst 
daran  zu  erinnern,  wm  üben  lAnui.  10;  über  setuo  Betbeiliguitg  au  dur  Euli>l«liung  unseres  Textes 
der  Sverris  s.  zu  bemerken  war.  .Vuiüerdem  wenlen  wir  unten  noch  darzulegen  haben,  dass  der- 
selbe anch  die  goncatogischen  Anfzeichnung'en  überarbeitet  hat,  welche  zu  Ari's  älterem  hbuidcr- 
buche  gehört  hatten,  und  dass  er  von  hier  aus  zu  dcu  Verfassern  der  Laudnäma  zu  zählen  isi. 
Man  hat  femer  nicht  ohne  WahrMbainlichkeit  vematb^.  dass  Styrmir  auch  die  Kristni  sage 
überarbeitet,  die  Olafs  s.  Tryggvssonar  Odds  üliersetzt  und  den  |>urvalds  Pättur  viiflirla  auf 
Grund  eines  von  Ounnlaug  herrührenden  Originales  redigirt  habe  (vgl.  Gudlirand  Vigfüsson, 
in  seiner  Tomd*  aen  den  Biskuiia  sögur,  I,  S.  XX— 'XXI,  XXIU  und  XXIV).  Wenn  aber  in  dar 
Uölmvaija  aap.  40,  S.  117 — 18,  aein  Zeagniw  angafftbrt  wird,  ao  möehta  ich  hiarani  nidhi 
(mit  Bieebof  Filmnr  J&nMon,  hiatoria  eoderiaitioa  Islandiie,  I,  8.  91S,  Ann.  d,  nnd  anderen 

Zeitgenossen,  über  welche  Srhöningf  Vorrede  xiir  Uteren  Ausgabe  der  Hüngurvaka,  fnl.  b, 
dann  Hälfdan  Kinarason,  hiatoria  literaria  Islandiffi,  S.  121,  za  vergleichen  sind,  endlich  Finn 
Hapiiinon.  aa^.  0.,  8.  99)  aebUeaam,  daaa  er  dieae  Sngn  Tvilhaat,  ▼ialmebr  bftofaatana  amenten, 
dass  er  etwa  nn  einer  der  mehreren  T'eberarbeitunpon  Hand  angelegt  h«bon  möge,  welche  der 
nna  vorliegende  Text  dieser  Sage  augenscheinlich  durohgemaoht  hat  (vgL  P.  K  MiUler,  Saga- 
Mblloibfli,  I,  Bü  980,  nnd  Jdn  Bigorfaaon,  in  dar  ▼orreda  m  dan  lalandinga  aSgnr,  II,  1M7, 
8.  IV;  auch  Gu^brandur  Vigfüsson,  im  Safn  tU  sögu  Islands,  I.  S.  SOG  und  .^10,  dann  N.  M. 
Petersen  in  den  Annaler  for  Nordiak  Oldkyudigbed,  1861,  S.  211,  sprechen  sich  in  ihnlicbeaD 


Asm,  19  o.  aO. 

• 

»HM  Mt).  ▼«llkom«!  v«Urt  irt  iImt  JdhaMl»,  wmm  ^Imnr  lbCB««ftB,  ng.  O..  &  «I, 

den  Styrmir  *um  Voifasner  der  cre»chichtHohen  OUfc  •.  w»  helga  maohcn  will,  wi«  iolche  in  den 
F.  M.S. ,  rV — V,  and  in  der  FUt«yjarbök  vorliege;  keinem  Zweifel  kann  nnterliesen,  d&a»  dieae 
Gwtelt  der  S«ge  eine  nnfleioh  apitere  iat,  sp&ter  summl  all  die,  welche  lie  in  Heimskringb 
zeifft.  und  dais  die  von  Styrmir  verfust«  Biographie  diese«  Köni^  jenen  ipftttven  Bearbeiluni^roo 
Bwar  guientheils  zu  Orunde  liegt,  ja  in  die  Flateyjarbök  atdekweiae  logtt  «Arttioh  Abergegangea 
hdamw^  »ber  ntt  deBMlban  irRM4«i»  idwtüfliri  mrdtt  du£ 

A.aia.  20. 

Uiitar  dea  11  Sttlok«n,  welche  dia  Flatejrjftrbik,  III,  S.  387—48,  ■aadrflokliflh  ab  Ma 
S^rmia  Wvk  gaummm  aafWut,  Bndm  7-«adi  in  dar  lafandariiokaii  Bafrs  ihr  AinkfOD,  ntaa* 
Uoh  dii  Nvaraiem  2,  3,  6,  7,  9,  9  b  (^nr.  6  ist  in  der  Aasgabe  nberspninKLn .  dufur  afior  nr  !) 
■wtimt  ftaetet)  nad  11.  Nr.  2  lagt  dem  K.  Olaf  «in  Oadieht  in  den  Hund,  welcbea  er  nach 
dar  Erolwnratr  Londona  fsnuulit  Ittben  aoll,  und  duaalbs  Oodiebe  atabt  aaeb  In  uoaavar  Sag«, 
cap.  10,  S  — 9,  &U  bei  Jorsulben  GelecenliiHt  von  (\>'.m  Könige  gedichtet,  nur  dau  hier  die 
prosaiacben  Scblnssworte  fehlen,  welche  die  Flbk.  den  Versen  folgen  Uast.  Die  Uebereinatinuaung 
dar  baidan  QndlaB  iat  aber  an  ao  ««fflUllgar,  ab  aiebl  nvt  kaiiia  dar  Sbrigan  Olafbaagm  daa* 
selbe  kennt,  sondorn  nVipnlicsn  die  Knytiinga,  cap.  14,  S  197  (F.  M.S  XII  indem  sie  «inigo  dar 
an  desMelben  gehörigen  Strophen  anführt,  ausdr&cklioh  beifügt:  „svä  segir  i  Üoklti  hetin,  er  Ii 
w  ortr  af  lÜ'amaiuiBBi'',  alao,  g«wi«a  riobtigar,  Jedaa  Oodankea  aa  K.  Okfb  Terfbaionehaft  aat- 
»clili<"'-t  Nr.  3  s»r/iili!t  rinn  Bcj^cgnunp  dw  Könijjs  mit  ein  p.^ar  Leuten  in  DrortTieim  vöHiw 
ebenso  wie  unsere  bage,  cap.  b'J,  ä-  46,  während  keine  der  übrigen  Quellen  derselben  gedenkt, 
«ad  awar  ftadot  rieh  dioaa  EnlUaag  audi  acboa  ia  deraa  iHarea  FlngmoBtan,  S.  93.  Nr.  &  ar> 
zählt  ein  pa.ir  Vorfüllr».  welche  sich  zwi-ichen  K  ''»'tf  und  seinem  Ilofdirhter  Si^flivatnr  begal>en. 
Dl«  vyrüu»iuli«jiiJc  Gescbiclite,  wie  Sigbvatur  Binnml  auf  eiuuni  kalttin  ü-urgritto  dem  Könige  sich 
hilfreich  erweist  und  ihn  hinterher  gelegentlich  hieran  erinnert,  fehlt  in  unserer  Sage,  wogegea 
sie  '^icfi  nieht  nur  Iti  wi'iu;j  veränderter  Fassung  schon  vorher  in  die  Flhk  ,  II,  S.  111 — 12,  ein- 
gestellt, sondcru  auch  in  einige  andere  Hss.  der  späteren  Bearbeitung  der  Olafs  s.  ena  heigm  auf- 
genommen findet  (F.M.S.,  V,  S.  178—80);  da  paar  weitere  Gaaehiobton  ab«r,  wie  dar  König 
eine  T"('liti'r  Sighrata  ül>er  diu  Taufe  hebt  —  eine  Weise,  welche  der  König  auf  die  Ingibjörg 
Finnsdotiir  dichtet,  —  endlich -ein  Gespräch  des  Königs  mit  dem  Dichter  über  deasen  Begegiuas« 
mit  dam  iabndischen  Bauera  Karli  fiaden  sich  auch  in  der  legen dariaabaa  Sog«,  eap.  tt,  &  47, 
nur  dass  diese  bei  dem  zuletzt  genannten  Vürfalle  statt  Sighvata  den  Ottar  svarti  nennt,  sowie 
in  ein  paar  Hss.  der  späteren  Bearbeitung  (K.M.S. ,  V,  S.  17G — 8},  ja  zum  Theil  sogar  schon  an 
jener  früheren  Stelle  in  der  Flbk.  selbst.  Dabei  ist  aber  zu  beachteu,  dass  die  älteren  Fragmente, 
b.  wie  bereita  bemwrkt  (Aaai.  18,  S. 6&8),  von  dem  ganzun  Stücke,  soviel  sich  erkenoaa  liaat, 
Niobta  entbieltea.  Nr.  7  eniblt  Manoherl«<i  von  dem  islündischcn  Dichter  Ottarr  svarti,  und 
BObaabai  ancb  wieder  von  Sigbvatur:  in  kürzerer  Gestalt,  jedoch  in  ihren  Grundzügen  analog 
goartat,  Aadat  aicb  dia  Crsibiang  ia  der  legandariaobea  Saga,  eap  60—^2,  &  46 — 48,  «idcr,  aad 
thailwaiaa  aaob  ia  daa  iltorea  Fngmrataa,  8  9S— S,  daaa  «b«r  aaob  noob  ia  ^igaa  Bn.  dar 
späteren  Bearbeitung  (F.  M.  S.,  V,  S.  173  —  6),  und  zwar  hier  in  der  Fassung  St>TBÜi,  iMt 
aaaarer  Sage,  jadocb  so,  daas  hi«r  voa  Ottai*  Böfa^lauBa  8  Taroaailaa  aagolBbrt  wordoo,  wibiaad 
«Bfere  Sage  nur  eiaa  aiadge,  dar  Nadhtng  dar  Flbk  abar  gtr  IcaiBa  giobt  Boaditaiuwarfh  iat, 
dasa  dieser  Nachtrag  nur  von  einem  Aufenthalte  Ottars  in  Schweden  als  seiner  AnkunA  in  Norwegen 
vorborgaband  «a  bencbtoo  waioa,  wibread  anoara  Sage  (ob  aaob  dia  ilterea  Fragaieata  iat  aiabi 
n  «roclMB)  aadi  aoak  tob  oiaaB  Aalbatfaafta  daaaalbaB  ia  Dlaemidc  orslhit,  aad  iwar  ia  aa 
droBliacibar  aad  mit  damOaniea  lo  froU  latimmgahlBfandar  Waiaa,  daat  maa  deatliob  oiobt,  tna 
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|iw  dM  OrigiMl  und  dort  irUliM^t  wtiegt:  möglich  wäre  freilich,  dus  diese  KfinniDg  eni 
tM  d«n  StMÜtr  dar  FIbk.  .TMfUMMW  wofdea  wir«  ood  dua  S^ymir  noch  die  anTerkarzt« 
SnlUniir  «atlimltoB  liUte.  ibar  do«k  niaht  «abvMlMinlklh,  da  wmaH  doch  wohl  dieae  in  irgend 
eine  der  ip&terea  Bearheitangen  äbergegangen  wftre,  waa  njobt  darV^kll  ist  Nr.  9  handelt  von 
«iiwr  B«ibo  von  HoMiobteni  K.  Ökfi;  dsbä  logt  ab«  him—  flagt,  «p.  82,  8.  40— ML  auDat. 
dm  iltaNB  Prauhatflukn,  8,  M,  ainifa  dort  dam  Berti  .BUldlorflwm  soffaMihriebaim  Twia  dmi 
Ottar,  einige  andere  dem  ^rftnnnr  «kild  cugeeohriebene  dem  |>orm6#ur  bei,  doch  «o.  das«  anatatt 
daa  letKtaren  dia  Fragmente  riektig  daa  ^orfitfr  Bennao,  alto  wohl  aar  «ine  falaobe  Leeung  der 
Baaptliii.  aamuueineu  iat  In  nr.  9  b  ist  'die  UsbeninatluiBmg  mit  anaacw  Sage,  oap  71, 
S.  54  —  55.  eine  nur  sehr  theilweisu.  Eine  dem  K.  Olal  «ugeacbriebene  Weite  fiadat  tieh  hier 
wie  dort;  eine  dem  Sighrat  beigelegte  war  dagegen  in  ooMrar  Sage  schon  an  einem  eiwaa 
Mheiren  Orte,  mp.  09,  S.  B9— 04,  mgeffikrt  worden.  Auf  dieae  Abireiobang  bt  übrigens  wenig 

Werth  SU  legen,  da  der  Compilator  der  FIbk.  liier  uffenliar  ohne  Rücksicht  auf  den  Zusammen- 
ban|;  g»ns  fragmentajritcbe .Notisen  zasanmengestellt  bat;  zu  beaobten  ist  dag^en,  dau  zwar 
K.  OUA  Waiw  nadi  in  die  gMohiditlioin  Ötaft  «.  «o*  helga,  oap.  1T0,  S.  180,  di«  Baimdv., 
oap.  IB".  »07,  die  jflngero  B.  arWitun);  (F  M.  S.,  V,  S.  \tV,  und  die  Facrarskinna ,  §  U\7. 
8.  67—68,  übergegangen  iat,  nicht  aber  die  Weise  Sigbvatg,  so  dass  abio  besügUcb  ihrer  nor 
Stynnir  orit  nimrar  8e«e  stimmt.  Dagegen  MAi  «iaa  aolbrt  aieh  anaehliaaaeiid«  BniUwig  0bar 
l>örir  hnndur  Tind  dessen  Yerbindang  mit  dem  Finnonkönipe  Möttull  unserer  Sa^e  völlip,  wie  sie 
denn  auch  in  keiner  der  anderen  Bearbeitungen  der  Ulafs  s.  sich  &ndet;  die  Aufzählung  der 
Rlaptlli^,  wdelie  den  K.  Olaf  verrtetben,  kommt  swar  anok  in  vaserer  Sage,  ««i».  71,  8.  04 
vor,  aber  mit  eiriipon  AhwpiehuTi^en ,  und  da  «ich  dieselbe  Shordiesa  mit  einer  anderen  Ijcrulirt, 
die  in  der  iegendariscben  Sage,  cap  69,  ii.  66,  tu.  leaen  ist  und  welche,  wenn  auch  nicht  völlig 
glridbmlMig,  an«h  in  der  Fi^onUaiia,  f  109,  8. 90.  and  dem  Agrii»,  «ap.  SS,  B.  899,  widerkebrt, 
htt  selbst  auf  jene  theilweiso  I'ebcrein^timmunf»'  nur  wenij?  (lewicht  zu  legen  Was  Stjrmir  end- 
Geb  iiber  eine  wunderliche  Erörterung  iL  Olafs  mit  K.  Knut  bezüglich  ihrer  Zerwürfnisaa  berichtet, 
indet  «ider  ia  aaaarev  Saga' keinerlei  Aaalegea.  Endliek  bt.  11  eatbUt  nnlebst  ebne  Itnne 
Bemerkung  über  die  Stiftanj?  und  D jtiruii?  von  Kirchen  durch  den  heil.  Olaf,  welclie  in  unserer 
Sage  sowohl,  cap.  47,  S  3ß,  als  in  der  Fagurskinna.  §  98,  78— 9,  in  ganz  anderer  und  awar 
anter  aidh  vÜUg  flbereinsttnunender  Terbiadang  vevkommt.  Aa  sieh  mar  mfiebte  diem  gielek« 
gültig  er^rheinen,  da  ja  der  Compilator  der  FIbk.  mÄglichcrwoiso  hier  wie  sonst  öfter  abgerissene 
£xcerpte  nach  ei^eiiur  Willkür  ^tisiiinniengestossen  haben  könnte;  auffällig  ist  aber,  dass  in 
anMrer  8itg*,  rap.  .Ml,  8.  46,  dieselben  Worte,  welche  an  jener  ersten  Stelle  in  derselben,  dann 
in  der  Fagumkinna  jene  Notiz  einführen ,  ganz  gleichmSssig  widorkebren ,  und  man  möchte  fast 
annemen,  dass  hetdemale  ans  verschiedenen  Quellen  geschöpft  sei,  die  doch  ihrerseits  wider  aof 
eine  gemeinsame  letzte  Urquelle  zurückweisen  würden.  Baibigt  sofort  in  der  FIbk.  eine  Pemonal' 
bMchnibnag  dea  baiL  Olafs,  «elebe  in  eapw  90|  S.  22,  unterer  Sage  gutentheils,  aber  doch  nicht 
fliram  'TOnea  ümfcnge  naob  ebeafkns  so  finden  iat.  Die  Worte  „Olafr  konongr  var  vtenn  madr 
—  Im  var  ni>rknd  li;i:tt",  kehren  nämlich  bis  auf  ganz  geringfügige  Varianten  in  unserer  Sage 
wider,  und  ebenso  dia  Wort«  ,4£onangr  virdi  mikils  Idrkiar  —  at  rett^ra»*  manne  altti";  aber 
wlkread  diese  beiden  StBeke,  mit  Ananame  elnee  der  Ferna  anch  ibr  aigeaen  ScUanaatni,  den 
ganzen  Inhalt  des  eap.  30  der  Sape  ausmachen,  schiebt  der  Anhang  der  FIbk-  zwischen  beide 
BOch  ein  weiteres  in  die  Mit^,  welches  inn&ohit  von  der  Anadebaang  des  Reichs  «ater  K.  Olaf 
in  eiaer  Weise  baadelt,  die  aanUemd,  aber'aieki  Tollttiad^,  dem  in  cap.  40,  9.  28,  der  Saga 
Bemerktf-n  entspricht  (rgl.  auch  cap.  29,  8  21),  —  dann  von  dessen  Vorgehen  ß:egen  das  Heiden- 
thum, nnd  von  den  Bischöfen,  die  ihn  dabei  nnterstütxten ,  —  endlich  toq  den  ebriatliobeD 
Tagaadea  dee  Kdaigi.  aad  Ittgt  derealta  ttterdiew  den  imifeeB  Sideba  Beek  eine  weitere  Aae» 
eiaeadmelniag  bei,  «aldie  Ohb  FDi«or|e  Ar  lekad,  teÜM  Tbrtniüehkeit  aad  eeUmdigkcilt 
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»owiö  diL»  Tüchtigkeit  »eiiKT  Rejjiprunp  preist ,  fiann  auf  die  ihm  von  Gott  verliehene  Ehr«?  und 
die  von  ihm  Torricbteteu  Wunder  übergeht,  und  luletzt  mit  einer  Bemerkung  leUieeei,  die  üeh 
ab  ma  irMhwort  ra  d«r  pmam  Bfognplii*  <«SMg*  daraWIH  <■!•  batet:  „Hait  m  M  «f  wu»' 
•ettri  «ogn  Olafs  krjnungs  allri  »Bman  sem  ydr  liti  mnnligt  vera.  l'uiat  i  formim  »otfom  verdr 
morga  uman  blsndat,  er  ok  eigi  vlikligt  Hr  er  meuu  hafa  sfgasQgn  sina  tU.  enn  Hi  tni 
mm  badJgft  »t  »at  mn.  «Iii  enmani  w  fra  Obfid  bmaagi  «r  betet  etgt.  «MHitir  dt  ttm  dk  at 
hinii  h*M!afri  Olafr  mun  eigi  fyrirkunna  menn  fo  ot  nocknt  sc  f!i!«!liirt  i.  \>a\ki  meun  liKfa  Ht 
meirr  gert  fyrir  «akir  akemtsnar  moonum  enn  til  aleitoi  vid  koauugioa  edr  nockarra  üleDtia."). 
Dia  PwioiialbeaAraibaiig  K.  6)att,  «dar  vialnalur  d«^  grSaMn  Tkail  dawwi,  «na  vcm  ihr  I«  der 
l^eiidarisclien  ^age  za  Itiidoii  ist,  iil  nbrigcn«  auch  in  die  spätere  Bearbeitnng  der  Sage  über- 
gegangan  (F.  M.  S.  IV,  cap.  60.  8.  111  —  12),  wog«gen  noh  im  Ägrip,  c^.  22,  S.  397,  der 
Beinakr.,  aap.  8,  8.  9— S,  md  «ap.  66,  &  eO— 1,  der  geaehUlrtlMiaii  Sag»,  aap.  20,  S.  1«,  oad 
oap.  43 '-44.  S.  43  —  4,  etidlifh  zwei  weiterem  Strllcn  der  spätcrPTi  Hcnrhcitnng  (F.M^-  IV. 
cap.  Jü,  S.  38 — U.  und  eap  üb — ö'.»,  S.  108 — i*)  Is'ulizeri  über  de«  König»  ruraonlichkeit  und  G*- 
wobnboiten  finden,  die,  wiowobl  in  etBaelaan  Stücken  mit  jenen  erstcren  QberauttiWBand,  doek 
offenbar  einer  anderan  QuoUe  entatammen.  —  Scbon  das  Biaherige  zeigt,  dais  iwar  ein  gaUr 
Tbeil  der  aus  Stynnir  in  die  Klbk.  übergegangenen  Sttteke  sneh  in  der  legendsriachen  Sag«  nt 
finden  iat,  data  abt^r  ihn  Ueberinn^timniuni;  <lcr  hier  und  dort  vorfindlicben  Eri&htungen  doch 
immerhin  nur  eine  sehr  theilweiae  iit  Darauf  twar  l^e  ich  niebt  riel  Werth,  daae  naser«  Saga 
(tammt  den  älteren  Fragmenten)  die  Weite:  „Svertf  standa  etui&i",  u  i.  w.  dem  Ottar  bei« 
logt,  während  die  Ftbk.  sie  dem  Bersi,  die  Ileimakr.  cap.  172,  S.  286,  sowie  die  geacbicbtlich« 
Saga,  aap.  154,  S.  173,  ab«r  dem  Sighvat  aoeobreibt,  —  das«  oneare  Sago  die  Begegnung  mit 
Sarli  dam  Ottar,  dia  FIbk.  dagegen  dem  Sigtirat  wcliarKihlt ,  —  oder  daaa  jene  die  Weiea: 
„GoiiiU  Btcndr  til  grindar",  u  ».  w.  dem  |>ormn#,  dieeo  dagegen  dem  |>orfinn  in  deu  Mund  lagC 
Haben  doch  an  dar  lauteren  Stalle  die  iltaten  Fngmanto  rkhUg  den  Nanan  {»orfi^r  se41d, 
daai  ab  reatataband  batnehtat  werdan  darf,  daaa  dar  Sobreibar  dar  Hanptbi.  nvr  dnan,  in  eeinw 
Vorlage  walirschiMulii'li  a)>hrevirten ,  Namen  ful-cii  ^'closeii  hat;  wie  toiiiil  kfjnnto  ihm  auch  in 
jenen  anderen  Fälltin  ein  ahnliche«  Versebon  begegnet,  via  leiobt  auch  wohl  von  ihm  eine  für 
fftbdli  gahallana  Angabe  aof  Gmnd  aDdarwaltigw  Nadwiditan  knizwaf  Tarftndatt  wevdan  aaia? 
Ffir  eJionso  li'"dL'Lituiif,'sli.^  )i:ilt.'  ii-h.  dasi  urisi-rfi  Sajje  ))ei  der  Krzühlung  der  ersten  Rcrührungen 
Ottara  mit  K.  Olaf  den  Anfang  de«  von  Ersterem  auf  Letsteren  gedinhtaten  Lobliede*  anfiUui, 
-wUrend  die  Flbk.  tob  dieaem  Lied*  Niobta  mittiiailt  Da  ntadieh  aowobl  dia  Tbto^taMima  ab 
die  Stockholmer  BerKsbök  vulte  8  Verszeilen  dieses  Liedes  geben  (v<j;!  di?  Vorrede  zu  F.  M.  S. 
r\',  S.  16  u.  20).  während  »in  sm  L'cbngen  nahezu  wörtlich  mit  der  Kibk.  übereinstimmen,  »lebt 
an  vermutlien.  dass  dasselbe  bei  Styrtnir  zu  finden  war.  und  nur  der  Kürze  wegen  rou  dem  Com* 
pilator  der  Flbk.  weggelassen  wurde.  Um  so  erboblichor  scheint  mir  aber,  dats  hin  und  wider 
ganze  Erzählungen  in  der  logendariitchen  Sage  f<'hlen.  welche  bti  .Stvruur  stehen,  wie  z.  B.  der 
Bericht  über  die  Hülfe,  welche  i^igbvatur  dem  frierenden  Könige  angedeibon  läsat  (BT.  0),  über 
<lit>  Ili'zit'him^ri'n  fli'.s  Jx'rir  huiidur  zum  Finnenki'^nifff' .  suwin  üliv-r  K.  (ilüfs  Krörterung  mit  K. 
iLiiut  nir  '1,  bi,  ubt>r  K.  (iUf««  kirchliche  Fürsorge  l'ur  Inland  uir.  II),  u.  dgl.  m.:  soleho  Diffen-iizcn 
bc^cn  ^ich  intmlich  auf  zufällige  Textoscorruptelen  od  tr  vereinzelte  CnnOCturiMi  '•lucs  Copisten 
offenbar  nicht  mehr  zurückfuhren.  Bestätigt  wird  aber  das  hiemit  gewonnene  Ergebniss  durch 
die  weitere  Tbataache,  daas  in  der  legondariscbcn  Sage  nicht  das  Mindeste  zu  finden  ist,  waa 
dan  Knmnam  1,  4,  8  u.  lO  der  Flbk.  entspräche.  Unter  diesen  beziehen  sich  nr  1  n.  i 
nissig  auf  eine  angebliche  Geliebte  K.  Olafs,  Namens  Steinvör;  beide  .Stucke  sind  dem  Werk* 
Styrmir's  ganz  ausschliesslich  eigen,  beide  aber  auch,  wie  sich  unten  noch  zeigen  wird,  sdir 
zweifelhaften  gcschichtlicben  Werthes.  Nr.  8  leitet  des  Königs  Beaiehungeu  zu  isländiscbaa 
Mkmm  aü»t  vaA  aniUt  aodaiia  dia  mindarfaare  Art,  wia  ßiglivatar  aliild  wa  «ainar  barrw» 
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infMidaii  ^ht«ri»chen  Begabimg  gelangt  »ei.  Die  letstere  Erzählung  itt  zwar  in  ein  paar  Hu. 
in  apIttMs  Bearb«i(iuic  QbMfvgkiigtB  (F.  JV,  o«p.  62,  8.  69),  jedoch  offenbar  ertt  doroh 
melitriftieb«  EiMehtUniig«  w«d«r  du  Rmmikr.  eap.  41,  S.  46,  aooh  die  gesohiehtlioli«  Sage, 
eap.  36,  S  ■ii> .  tKicli  ilie  Flbk.  II,  S  Sti,  dif'cllj«  kennen,  mit  welchen  doch  juu«>  Hearbeitutn^  im 
Uebrigoo  »Ummt;  aie  sUuid  dagegen  bei  Styrmir  augenscbeinliok  in  Vwbindttng  mit  den  uächat- 
iolfttadm.  NttKunern,  if«icli«  doeh  in  umaNr  Sage  thdlwaiae  ihr  Aanlogm  findeo,  «md  iat  xuiml 
zu  beachten,  da«s  die  Zählung  der  isländischen  Ilofdicbter  Olafs  bi-i  Styrmir  durch  alle  Nummern 
dnrebl&nftU  Kndlioh  nr.  10  ertihlt  eine  Anekdote  von  K.  Olaf  all  Fährmann,  walobe  aieh  noek 
in  eiraalnen  Hn.  der  apfttaren  BearbaitaBg  findet  (P.M. 8.     8.  181— S),  aonat  aber  ntrgenda. 

Mit  voller  Bestimmtheit  InnKt  sich  hiernach  annemen.  daf)!i  unsere  legondari^chc  Sago  eine  ent» 
Mdiiedene  VerwandtsebaDt  mit  dem  Werke  Styrmir'i  leigt,  da»  aie  aber  unmöglich  selbst  diceea 
Werk  tein  Icann.  wie  die««  X.  M.  Petersen  för  denkbar  hSlt  (Annaler  fbr  nordiak  Oldkyndighed 
1861,  !^  ■-'  .Ii,  "Ii  i  riuch  der  Bonstige  Iiili:ilt  di  r  Flbk.  stimmt  hi^-mit  recht  wolil  nberein.  Wieder- 
holt «pricbt  z.  B  unacre  Hage  (c«p.  24,  S.  l<i,  und  oap.  45,  S  HI)  von  II  Königan,  welch)*  K. 
Olaf  in  den  Hoehlandvn  unterdrückt  babe,  während  die  Heimakr.  cap.  74.  S.  96,  nnd  cap  00, 
S.  120.  dio  gcschieli' ÜchL-  ^agc .  cap.  58,  S.  Ct'i,  und  cap.  7;;,  7-  du'  ipäterc  Be:<rl)eitung 
(F.  M.&  IV,  S  Ibi  und  lä2),  die  Kopenbagener  Hecenaion  OJds,  cap.  iü,  S.  3 lg  und  die  islän- 
diieben  Annalen,  a.  1017,  deren  nur  6,  die  Fagnrakitma,  $  04  und  95,  S.  77,  aber  nnd  die  Slodt- 
lii.lüipr  liccei.sion  Odds,  cap  JJf*.  S.  3'.),  deren  wcrii^ulcns  nur  9  n  -riTirii:  il;  Fl  i h  yisrliök  aber 
beruft  eiob  gt<rade  bezüglich  der  Kilfsahl  der  Ki'niisfe  wiederholt  auf  Styrmir  als  nuf  ihren 
OmrUirnaann  (vgl.  oben,  Anm.  19),  eo  da««  ihre  l  elierein^timmung  mit  unterer  Sage  in  dieaem 
Piirik'c  wenijrstHns  auf  ihn  zurückzuführen  iül.  Dio  Fllik.  11,  S.  199 — 203  lsi««t  ferner  den  JiorinöÄ' 
Kiillmuiurskdld  zunächst  nach  r'üiieiimrk.  und  von  hier  au.«  erst  «ach  Nur\ve;,'»;u  hiniil'ergehon, 
ini.'^i  iö  Sage  aber,  cap.  57 — b>^,  S  43 — •15,  stimmt  hierin  mit  ihr,  zum  Thcil  sogar  bis  anf  die 
Wortfasaung  herab,  fiberein  («o  auch  «chon  di^  filteren  Fragmente,  S.  9t— 2j;  auch  in  diesem 
Falle  stehen  dabei  beide  QneHen  alten  9brigen  viVlltg  iaoKrt  gegenftber,  indem  die  beiden  iljieron 
Bccensiionen  der  Fö-slbrjf^'ra  sag«  den  Mann  unmittelbar  von  Island  «us  iiacli  Norwegen  hinüber* 
gehen  lauen,  und  die  epüteren  OlaCisagen  dertelben  Version  zu  folgen  «cheinen  (die,  ftlachlieh  «O 
genannte,  KalfalskjarbAk,  cap.  16, 8. 68  nnd  die  Hanktbök,  cap  6,  8. 77  der  Ausgabe  von  Konn^  <3isla*' 
BOn,  Kopenhagen  It'ü'i,  wobei  ich  ein  für  allemal  bemerke,  dass  die  neuere  Itecensimi  der  l'östlirif^ra  g., 
wi«  «olche  der  Kopenbagener  Auagabe  von  18-22  zu  Grunde  liegt,  im  Wesentlichen  aus  der  Flbk. 
(r«flo««en  nnd  demnach  deren  Uebereinatimmnng  mit  dieser  cap.  24— 2(i,  8.  115—97,  ohne  alle 
It.'d  utiHi.,'  vgl.  ferner  die  lleimskr.  caii  133.  S.2i)4,  die  geschiclitl.  Sage.  cap.  113.  S  125,  und 
die  jüngere  Bearbeitung,  F.M.S.  IV,  cap,  121,  S.  2sOJ.  Auch  in  diesem  Falle  mag  demnach  die 
I>ar8tellang.der  Flbtc.  md  nnaerer  Sage  »nf  Styrmir*«  Werk  anrOckgcAbr»  werden, 
obwohl  !!iilv1ip=i  von  jftior  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  aui!(iHirk!i<?h  angeführt  wird:  allein  alle 
dieae  und  almiitUc  r^i  Uluiisfolperungen  bestärken  eben  doch  nur  dtxi  oben  ohnehin  schon  geführten 
Beweia  dafür,  dass  unsere  Sage  tu  Styrmis  Ge»chichtswerk  in  den  eng<iten  Beziehungen  gestanden 
haben  mflsse,  wsihrond  aio  die  niiihi  minder  wichtige,  und  einer  näheren  Er^rtornng  ungleich 
mehr  bedürftige  Frage,  wieweit  swiaehen  beiden  Werken  Abweiehnngen  beitandmi  und  von  weicher 
Bedeutung  diese  waren,  ihrer  Lösung  um  Nichts  näher  zu  bringen  veno&getL  Anf  einem  anderen 
Wege  al«o  m&saen  wir  suchen,  dieser  Lösung  näher  zu  kommen. 

leb  habe  oben  (Anm.  18,  8. 880— I)  damnf  anfinerksam  gemacht,  daes  die  Iq^darische  Sage 
eine  .\iiekilM'o  in  zweifacher  Gestalt  bringt,  welche  mit  dem  inländischen  Gebrauche,  die  Heu- 
arbeiter durch  eine  besondere  Uabe  (slegjur;  vgl.  Jon  Amason,  klenzkar  Ijö^sögur  og  »(intjfri, 
II,  8, 578 — 9)  >n  belohnen,  tmammenhjlnst  Genau  dieselbe  Wiederholung  i«t  nun  aber  aach  in 
der  Flateyriiliök  /u  f.nl'-:i  Fi  li.'>-.t  hier  zunäch-t.  TM.  II,  S.  314:  ,,|>eir  sa  huar  f  f  Mimit 
mauna  ufan  or  Ueradal  ok  hofdu  (eir  (ar  verit  a  uiosn  ok  foru  uierr  (ai  er  lid  fcauungs  var  ok 
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ftindu  Kigi  fyrr  en  skamt  uht  n  millo  ln'irrft  suo  at  iiionn  rualtii  kpiiiia?-st  \>«r  u»r  Hrutr  if 
Uiggio  mad  80.  manna.  Urutr  aUi  konu  ok  ton  er  Lodinn  het  bans  toa  var  Sigurür  uUctneisgr 
er  ttiid  aetti  j  NidarliolaiL  Sidan  nialltt  kornngr;  niaii  «k  st  Hrulr  teldtiuA  «onr  uinr  aO  dt 
at  Gi??ii,irr  oV  E;nll  HallMOn  fari  ineJ  pe>ita  sii.cit,  j  mot  IlruH  ok  taki  Laiui  af  l;fiii,  Voru  tm-iiu 
til  K«9  fliotir.  |>a  m«sUlii  koDUiigr  enn  til  Jslendinga.  suo  er  ots  sagt  at  ^t  «e  »idr  jdaar  at 
bamdr  ae  akylMir  •  iMinaton  »t  ^ef»  brnkolluin  rinuin  dagMaad.  n«  vil  ek  )«r  gafc  jrdr  hnt  til 
«latrs.  J)eir  »norudn.  oel  hellclr  In  fconTjnjjr  a  plf'rliürdTJtn  til  minni'!  !i-t',iiniiin  I'inum.  Hirur 
iülcnzsku  voru  lesaa  verka  uudujjjjiiiiJir  l'uni  I'e;;ur  at  llruti  mod  yuruui  uiunuuui  u^r  Ilrulr 
drepinn  ok  ^11  «uniit  hans  toku  foit  Jar  uopnn  uk  J\t  uk  ski]i;ii  med  ser."  Ferner  8.353:  ..GiMorr 
gullbrarfoatri  tok  til  orda.  ^aV  er  tgUvt  «Jalaude  at  haFua  aku^disiverk  |>ikiaz«t  Ii  ir  I  i  k  nim^r 
til  huilldar  eftir  «rfaid«  aitt  er  nerld  «r  lokit.  Konungr  suarar.  \>nr  atanda  gegnt  {»  i  j  l>  lk;ii^u 
bra'dr  2.  ok  er  aitnar  rainr  at  atli  enn  annar  fiolkiinuigr  (a  verr  tu  Ififj  fryiu  ef  lu  Mlvr  W 
bada.  QizBorr  auarar.  >ar  skal  at  anua  som  |u  visar  äa  teigr  muo  hardelaagr  an  atond  eckt 
kinng  M  mun  rads  hmraa  jamn  bita."  Endlich  S.  855:  fellu  ok  tar  ^orfinnr  mannr  ak 
Gizs<irr  j:nl"I>r:uf()stri  ok  bafdc  Ikiiiii  -dkim  alt  uid  tu  2.  menn  er  hrtnum  voru  (i'tladir  ok  dr«p 
bann  annau  I>ätrra  eu  soerde  auuan  adr  baau  feil.  Suo  aagü»  Hu^ardarefr"  «i.  a.  w.  ^un  wird  tut 
allsrdinga  nirgaada  gattgt,  daaa  dia  fibk.  an  diaaaii  Stellan  »na  Stynnir'a  W«rk  g«achö|ili  babe, 
und  es  wäre  demnach  bei  der  sputen  En*.-;'.(liiing  und  bunten  Zuiainmpii''.'fzuiip'  (tiovcr  H«.  au 
atch  recbt  wohl  denkbar,  dass  dieselbe  uii»erer  Sage  selbst  oder  irgend  wulchcr  auiicrweitigea 
Quelle  ihren  IWicht  vntnoniuion  hätte:  iude^ücn  dürfte  duch  ein  nähuT'i's  Kingehen  auf  detasB 
Einzelnheiten  di«*e  wie  jene  Möglichkeit  aiuacbliesaeu.  Zunächst  weicht  uäinboh  die  Darstellung 
der  Kllik.  vou  der  Darntellung  der  legendariichen  Satre  nicht  nur  ihrer  \Vortfa»sun{{  nach  sehr 
erheblich  ab,  suudcru  nie  zeigt  auch  ihrem  Inhalte  nach  grosse  t><'lb$tstandigkeit,  wie  denn  i.  B. 
die  Flateyjarbök  den  Ilrüt  zu  Land,  die  äage  aber  zu  Schiff  daberkomman  liaat,  —  j«n«  uar  SO, 
diese  dagegen  Tollo  100  Leutd  ibm  an  Begleitern  giebt,  —  jene  an  ihrer  eraten  SteOe  den  Oiior 
und  Kgil  Hallsson  !«aninit  der  ganzen  gestasveit,  und  an  der  zweiten  den  Gizur  guUbrarfOstri 
aennt,  dieae  dagegen  beidemale  nur  den  tii'ttr  avarti.  Sodann  aber  zeigt  zwar  die  ilcinakr., 
mp  231,  S.  349,  dia  gasohiehUicha  Sag«,  aap.  206,  S.  208,  und  die  apätere  Bearbdtnng  (F.  IL  &  T, 
cap.  l'JO.  S.  Iii — 21  die  Erzählung  von  dem  Endo  Hrüt«  in  mehrfai  li  ihnluilir  r  (io<<talt  wie  di« 
Flbk.  (aie  lautet  in  der  üeimakringla:  „t>«ir  aä  hvar  aveit  manna  for  ufau  ur  Veradal,  oc  büfdo 
)air  i  maen  varit,  oe  förava  u»r  M  aam  lid  konnnga  w,  at  U&v  kandoz;  liar  varRatr  «fTiggio 
med  30.  munua.  Si'dan  niu'Ilti  konun^jr  at  ?^i?«tir  skylldü  fara  at  möti  l'  iti,  oc  laka  faaun  af  lifi, 
voro  menn  ^««  verkt  Uiütir.  |Ni  Uiiellti  kouungr  til  I>eirra  Islendiuga'  sva  er  mer  «lagt,  at  J»t 
ee  aidr  i  lalaodi,  at  btendor  ae  «kylldir  i  baastom  at  gefa  hnakftrlom  ainom  ilatra  aand,  nü  yII  ee 
|ur  <:rf,i  jxUir  nil  vil  •■Litis,  |-i'ir  i-iiir  I^-Iriiilnki.«  Mjri.)  lei^-i  vcrk^  audeggiadir.  oc  foro  Irogar  at 
Büti  med  udrom  munuom,  var  Rütr  dre^iuu,  uc  oll  svcit  sü  er  hunom  fylgdi");  aber  anob  dieae 
Quailatt  vaieban  von  dam  Bertehla  der  Flatayjarbdk  wladar  In  uaachen  Panklan  ab,  aad  cwar 
nicht  nur  in  solch»*«,  wflrhc  iüp  letztere  mit  der  legendariscbcu  ""'iijie  L'eiiioin  hat,  RondiTM  inch 
iu  audcren,  in  welchen  jene  von  dieser  uuubhuugig  ist.  Wie  diu  1  Ibk.  lasseu  iwai  auth  die  drei 
geachichtl  Sagen  den  Hrüt  zu  Land  und  mit  nur  3U,Genoiaen  dahcrzieben,  und  ihre  Ausdrucke- 
weise  stimmt  nabean  wörtlich  mit  der  Ausdruckswei»«  jener  Hs.  überein;  aber  die  Bemerkung 
Aber  Ilräta  Geschlecht,  aowie  die  Erinnerung  des  Königs  an  seine  früheren  guten  Heziebutigea 
xtt  Hn&t  fehli  in  jenen  8  Sagen,  während  die  legendariaobe  Sage  beide  giebt  wie  dia  Flbk.,  nad 
aodfliwieita  gadenken  jene  aar  der  Jaliadar  im  All  gern  eiuan,  obna  ainan  Kamen  zu  nmaaa,  la 
daaa  dia  Flbk.  den  Rgill  Ilallsaon  au»  Ibnan  ao  wenig  alt  aaa  dar  lagendariaeben  Sage  genommaa 
haben  kann,  —  endlich  weicht  die  Flbk.  in  ihren,  jenen  3  Sagen  völlig  feienden.  HtMuiTkungen 
&b«r  Urüla  Geachieoht  von  der  legendariacben  Saga  etbablicb  ab,  indem  aie  den  Lo^in  zu  einem 
Sohna,'  den  Sigorf  in  aiiiam  Eakal  Br&ta  aiadit,  «ibrend  diaaa  dan  Sigarir  alt  den  Soba,  den 
ahar  al»  dan  Vater  damelbeo  Manaaa  baaalnbnat,  and  indam  »ia  dan  Ort  dai  von  Sigat^ 
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gMlifteteii  Kloilm  frraNMr  «k      {k|re  angMlH  (Riforhilnw  atstt  NiforA«).  leh  f»lf«n  tw 

diesen  Thatsaeiion  .  iJi»'»«  die  Flbk  an  der  betreffenden  Stelle  weder  ft\m  unserer  If^gpr.  hr- v  >if -i 
Skge  ailein,  noch  aus  »iner  unierer  geachichtlicfaen  Sagen  allein  geschöpft  baben,  and  da««  lie 
auch  nicht  etwft  Um  dm  Bericht  ivr  leffmdariacben  Sage  aua  dem  der  hictorischen  eorriKiri 
haben  könne,  das«  ihrer  Darstellun;;  vielmehr  eine  ältere  Quelle  za  Griiii>Ii>  p;"1n^r<>n  haben  tnQsM, 
welche  Torwief^end  die  Gestalt  gezeif^t  haben  mnn«,  welche  die  geschicliü.  Sagen  an  sitL  tragen, 
jadoch  mit  Zusitaaii,^«elohe  der  legondarischen  näher  standen  und  welche  erst  hinterher  tob  dm 
gMipliiohll.  Stgen  MWgMobiedao  worden .  indem  aus  der  in  der  Flbk.  erhaltenen  Erzählung  swar 
recht  wohl  die  klinere  Dtntellnng  der  geachichtL  Sasron ,  aber  nieht  ttongekehrt  jene  aus  dieser 
hervorgegangen  sein  konnte.  He.itätigt  wird  diese  Folgerang  dadurch,  dass  die  geschichtlichen 
Sagen  Ton  jener  iweiten  in  der  Flbk.  enthaltenen  Enählung  NiofaU  wiaaen ,  wihraod  dieaelb« 
doch  in  ihrer  Torlage  enthalten  fewesen  Mintrann.  da  aneh  aie  die  nur  unter  jener  Tonne* 
setxung  %*crst.'Lri(HicI;i'  nonicrljmii;  üli.T  Giiurs  Tod  j^Luix  wie  dii'  Fllik.  liriti<r*Mi  (HcirnHkr.  c;ip.  239, 
S.  3Ö7:  fello  |iar  oc  |>orfi4^r  mudr,  oc  Gitsor  GuUbrär^käld,  oc  büfdo  bann  »ött  tvcir  menn, 
drnp  kann  anmiii  Mm,  en  imrdi  aanan,  ddrhann  feil.  S»  aegir  Horgarda''Sefr"  n.a.w.;  «henio 
die  ge«chiehtl.  Saec.  cup.  226.  S.  217,  und  F.  M  S.,  V.  cap.  211.  S.  fti),  nur  das  (;i:-Tir^  Oeiniitne 
dort  gullbrä  hiuti.it,  wubrend  hier  die  verschiedenen  llxs  theils  ffullbrä,  theiU  gnllbrüistkuid.  theiU 
(^llbrdrröstri  gewähren.!.  Man  xiebt,  die  von  den  hiHtorischen  Sagen  ben&lcte  Quelle  hatte  die 
twcite  Erzählung,  wie  sie  die  Flbk.  und  die  legendarische  Sage  übereinstimmend  geben,  ebpnfnils 
enthalten,  und  zwar,  da  sie  mit  der  ertteren  den  Gizur  ala  goUbrirföstri ,  gnllbnirskdld  oder 
guUhrä,  nicht  mit  der  letzteren  als  den  Schwarzen  bezeichnen ,  in  einer  jener  näher  stehenden 
Gosult;  aber  ihre  Verfaaser  jvaren  hinreichend  krititoh  gewaaen,  nn  das  i'npoaeende  der  Widef>- 
holung  einer  nnd  dereelben  Anekdote  tu  Ahlen ,  und  hatten  danin  dieee  letetere  an  heaeitii^mi 
jfesuoht.  Jone  genn-iinzuie  Quell«?  :iln=r .  wi^lcVif,  inis<-i-c-r  le^jeiiJarbcliL'ti  Sulto  parallel  laufend, 
sowühl  der  Flbk.  oU  den  goachichtl.  Sagen  zu  Grunde  lag,  und  von  der  erateren  si«nilich  getreu, 
TOB  der  letatorea  daffegen  nnr  mit  mancherlei  kritleeh  mottrirten  AnalaaninffeB  wieder  gefeben 
wurde,  kaiin  doch  wohl  mir  Sryrmir'g  Werk  gew(?ii«»n  sein,  vnn  wclfliem  wir  ja  wi-sun,  duKs  es  in 
der  Flbk.  so  reichlich  benützt  wurde.  Styrftiir's  Werk  abo  entlm  It  iM  ieii»  ditaelbe  zweifache 
Venioa  einer  nnd  deraellMB  Aaekdotef  wie  sie  unsere  legendär! s<  Ii l-  Sase  bietet,  nur  freilich  in 
etwas  anderer  Abfassung;  auch  er  masa  demnach  bereite,  roitti'üjar  oder  unmittelbar,  iltt>r(>n 
Vorlagen  gefolgt  sein,  da  nur  aus  der  ungeschickten  Benützung  m -ln-facher  früherer  Anfzcich- 
tiungen  solche  Vorkommnisse  sich  erklären  lassen.  —  Eine  ähnliciie  iiemerkung  war  oben 
(Abbi.  I6t  S.  662-^8)  hinsichtlich  das  Berichtes  an  machen,  welohen  die  legeadarische  Sage  fibar  den 
Tod  die«  (ormö^or  KolbrdnarakAld  giebt,  nnd  anch  bei  dieaer  Gelegenhnt  wiederholt  tioh  die 
dort  l)Ool>achtete  auffallin-e  Erscheinuni:  wiilcr  in  der  FluU'vjiirlM'ik.  Ka  lieisst  luer.  IJJ.  II, 
S.d68 — i:  nCU  ]>ormodi  ohsgdiut  miog  sarit  sem  von  var.  tiormodr  geugr  I>a  heim  til  husaaua 
ok  at  «rinne  bjrgghlfdn  er  menn  Olaft  kenangs  kofdn  inn  wit  fandir  fairer  aarlr  vom.  for> 
nmdr  liafde  bert  «uerd  j  liende  ok  er  bann  pofc  iiin  >a  kom  madr  j  mal  homuii.  Iiornioilr  spurde 
bann  at  nafnui  en  bann  kaetut  Kimbe  hroita.  |>unaodr  spurde.  variuj  bardagauum.  Var  oksegir 
baaB  med  bsendom  er  Iwtr  var.  Erta  noekat  aacr  aagir  ^rmodr.  Litt  segir  Kimbe  «dr  hoort 
nartu  nockut  j  bnrdaganum.  ^wrmodr  sanrar  var  ek  med  Ksim  er  beti-  liofJu  Kimbi  sn  at 
|>onnodr  liul'dc  gullliring  a  heude  liAua  ua-llii.  t>u  munt  vera  konungs  madr  fa  t'u  mer  gullliriu^rinn 
en  ok  mun  leyna  tvt.  bwndr  munu  launa  (er  ospokt  cf  ia  uerdr  a  negi  (oirra  edr  erui  nockut 
särr.  |>ormodr  snarar.  eoki  «r  ak  a&rr  soo  at  lakaningar  iarfai  «ada  hafd«  briagian  cf  la  uill. 
latit  hefui  ek  nn  mseira  fni  at  mer  takr  nn  at  fihn»  minna  gaman  at  gnlli  eo  aar.  Kimbi  retti 
fram  hondina  ok  nillde  taka  hringinn.  |>ormodr  8ua>iflade  til  üucidinu  ok  hiu  af  Kimba  hondina 
okqnat  bann  leigi  >eicre  mondu  atela  aidaa.  Kimbi  >oldeilla,  ^rmodr  quai  bann  reyna  skyllda 
hawaa  aaria  ntri  at  Ma.  aiidaa  fef  Kimbi  a  hiott  an  h>nM>dr  atod  eftir.  |ia  hiejrvr  madr  iaaaa 
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or  hiodnnne  ok  unker  uidarfang:.  kona  »in  vennde  uatBB  j  kstle  til  >e««  ath  firfria  snr  Miuia, 
liormodr  ^ek  at  ninum  aandbalk  ok  ttuddizn  >ar  vid.  ^  nvllti  konan  vid  |>ormod"  u.  «. 
Nun  foltrt  das  ßcsprich  mit  dem  Weibe,  jedoch  ao  dam  dMeelbe  mit  dem  Texte  der  FöHbraAt* 
Mf^a,  nicht  mii  (l<nn  der  legendaritcheii  Sage  übercin»timiiit,  und  zumal  die  nur  in  jener  stehende 
Frage;  „hui  l<etr  l>u  teigi  bind»  uur  Ua*',  Mmint  d«r  Antwort  ^nnö^a  bier  «ich  ebenCUU  findet; 
dnu  die  in  der  legendariidten  wie  in  der  FAitbnefrft  •.  «ntheltone  Weiee:  „Ifnimidr  twr  bitr  M 
berjaz  •  u.  s.  xv.  haniiiit  der  näch»tfolgi-'ii(Uii  Frag->  nn  lücspr  Stelle  iIlt  Fliik.  ffhlt,  i»l  wie  der 
Ziuaromcnhang  zeigt  aagenacbeinlioh  mehr  durch  ein  Verseben  de«  Compiiatora  veranUMet,  alao  ohne 
Bedeotang.  Weiter  ketiat  ei  denn:  .,Bond«  leinn  kom  Inj  komnhl9dnMt  er  Ha  t^ludn  lelta  tum« 

für  at  fon»itiin7:*t  linrit  tijtt  im'ri  ntn  ltijml;<i»fämouiiina.  f»ar  vorn  7nar->lf  rn'>iiii  iiuux  •^.irir  nk  l"t  hatt  j 
hoUarum  manna  cJr  bofnt^anim  sem  nattnra  er  til  atortara.  itonde  nain  suidar  j  lili^-dunue  ok 
kljddictt  Indnn  «m  ok  er  buiD  kejrrdn  at  katt  Itet  j  hottamn  BiaDoa  !>»  miellii  kann,  tat  er  von 
at  kormn^'itntm  hnfiii  liu  trengit  liardapinn  hst'tiflr  «uo  troltlaust  lid  aem  Jetta  er  at  hormm 
beiir  t^'lgt  tuiat  mcr  Iitkir  eao  mega  at  kneda  at  (eir  ^oli  «eigi  oeepande  «ar  «iu  ok  cru  tetta 
fyinr  an  eoki  dngandi  menn.  |>onnodr  raarar.  tjrnizKi  fror  suo  felagi  aem  l>eir«ea;igi  hwttatyUar 
en  ber  em  inne.  la  eegir  bann  vM  «yDisat  mer  eem  ker  ae  4eetir  mean  of  >rekUua«ntir  MBan 
komnir.  ^ormodr  mwrar.  vtra  kann  Ht  at  noeknrraeM  ker  inne  at  atigi  ae  frekmikill  ef  til  er 
reynt  ok  n-igi  man  Nr  mitl  »lir  mikit  (ikia  ftott  bypger  at  t>ui  Bondi  suarar.  ek  (tla  >a  meri 
betr  at  l>a  befdir  bede  moig  ok  ator.  Snyrr  bonde  I»  utar  eiUr  bl^dunne  ok  latlade  nt  at 
gangn.  j  )ut  hoggr  fmrmodr  eftir  konum.  t>at  h^gg  kom  a  bakit  ok  bio  kann  af  honnat  bada 
)'ionapi>arm    Styii  tu  .••i'^l  un  iKiMii'.idr.   Hondi  ijiut,  nit  hutr  lurd  niykluiii  s-kr.i  k  \'k  Ini-if  til 

^ionappanua  badum  hondum.  |iormodr  mteilti.  >at  vises  ek  atveni  munde  her  inne  uockur  madr 
aa  er  ni  mande  ttotttgr  rejnaaat.  er  ^r  illa  anamn  fiurit  er  ^a  finnr  at  frek  annara  manna  far  ar 
l>u  ort  Irottlaug  «ealfr.  eni  her  Tnirp-r  fn<-im  miotrh  ^rsrir  in>I;ir  ji  in^o  Tfimi  r-n  Tu  Ir,-' ktir 
com  ga-it  bla!«ma  ok  uieinar  nem  merr  at  l>u  htAv  iciim  uv>iua»ka.'iuu  Ikla.'  Mto  uuch  hier 
dieselbe  doppelte  Knälilung  wie  in  der  Ivgendari»chcn  Sage,  jedoch  hier  in  gar  rielfadi 
abweichender  FaHiung.  Dass  daliei  die  zweite  Hälfte  der  Krzlihlung.  von  ..kona  ein  vermdi  vatn"^ 
angefangen,  au«  einer  Vorlage  genommen  i»t,  welche  mit  der  Köstlirie^ra  •.  nach  der  Hauksbök 
durchaus  verwandt,  wenn  aaoh  nicht  völlig  übereinstimmend  berichtete,  ergibt  sich  sofort  ant 
einer  Vergleioknng  deraelben  mit  der  oben,  3.  M3,  mitgelbeilten  i^telle  dieser  letzteren:  aber 
ebenaowenig  ala  die  «weite  kann  anok  die  erato  HlUte  der  Erckhiung  aus  der  logondarischen 
Sage  getlosKon  sein,  obwohl  «iein  einzelnen  Wendungen  sich  mit  dieser  entschieden  berührt,  viel- 
mehr findet  dieae  ihr  Gegenstück  aiobtliob  in  der  Heimakr.,  oap.  246.  S.  874—6,  der  geaokioliU. 
Sage,  eap,  S83.  8,  933  ond  der  epiteren  Bearlteitang ,  o  816  <F.  V.S.  V,  9,  M— 91t.  In  dar 
Heiiii'^l;!-.  hiiitut  tifunlirh  .l.-r  Pfricht:  v;ir  li;>nii  iDstiiin  iiii'il  üto  i  sidnna  vinstri,  Vriiiti  Iihhu 
af  acr  orvar  altaptit,  oc  geck  ]>i  brot  frä  orrosto  heim  til  hüsauna,  oo  kom  at  hivdo  nockom, 
-vnr  knt  mikit  bna.  Iwrmödr  kafii  arerd  bert  <  beadt,  «c  er  bann  g«ek  inn,  M  geek  madr  dt 
imnti  hnnom,  sa  mtellti :  furdo  ill  I  rti  cro  her  inui,  voiiian  oo  ganlan,  skömm  mikill  fr  üt  karl 
menn  hraaslir  akuli  eigi  I>ola  aar  sin,  oc  vera  ma  at  konungs  menn  hafi  vel  fr»n)geagit,  enn  lUa 
kob  leir  eir  «fa,  aegir  bann,  ^örMidr  BT*r*r:  bvert  er  nafn  >itt?  bann  aefadis  Kimbi  ^r- 
mödr  sagdi:  varto  i  bardagaV  var  ec,  segir  hann,  med  baendom,  er  betr  var:  erto  nockot  särr. 
aegir  ^örmödr;  litt,  sagdi  Kimbi,  eda  varto  i  bardaga?  |i6rmödr  sTarar:  v»r  eu  med  Nim  er 
betr  höfdo}  erto  noekot  aar,  a^gir  Kimbi;  litit  er  um  Ht,  ttga  ^riiiü<ir  |>ä  s4  Kimbi  at  |>öi^ 
m6dr  bafdt  gnlUuing  4  hendi,  bann  mwllti:  H  munt  vera  konongs  madr,  fä  mer  golihriafiaa, 
enn  ee  mnn  leyna  ^er;  b«ndor  nano  drepa  ^io,  of  lä  verdr  ä  veg  (eirra.  |>örm6dr  segir:  baf 
Vi  hring  ef  tü  näir,  lätit  hefir  ec  nii  meira.  Kimbi  retti  fram  hondina,  oc  villdi  tika  bringinn. 
^rmödr  aveifladi  tU  ererdino,  oc  hi6  af  hönom  böndina,  oo  er  am  sagt,  at  Kimbi  bar  aar  aitt 


enyom  mna  betr,  ona  biair  er  bann  bafdi  tjwt  ünUiL  Pdr  KteW  brot,  en  (innMr  eeUb  aidr 
i  klödaaai."  WeUerbiD  folgt  dann  aar  aoeb,  jedodi  eebr  abfekOnt,  dae  Geepiieb  Iber  die 


Sddtdit,  libcr  nickt!  der  Kw«t«ii  Enlbtliiig  irgendwie  AtnlicfaM.  Xu  liilit,  wUmiid  di* 

gnohichtl.  Sa(;fn  von  Olaf  dem  Ileilifren  einer»ei<Fi  und  die  nankslmk  in  ihrer  FöslIjrreA'ra  b. 
•nd«r«neits  nur  je  die  eine  Ertählung  darfaieteD,  hftt  die  Flblc  beide  oombinirt,  wie  ja  nuch  die 
kgeadtrieohe  Sa^e  ein«  eolelie  CoiiiWn«tioii  beider  Er«ltkhiiig«n  irigt;  «ber  di«  FmvBg  dtr 

comliinirtfn  Är/ähluriß'  i't  in  der  FIbk  eine  wesentlich  andere  ali-  in  der  lejjenilarischen  Sage, 
und  nfthert  »ich  ungleich  mehr  der  Darstellung  der  geschiobtl.  Sagen  einerseits  und  der  Föstp 
bnetTm  ■  *ad«»«r»eit«»  «Ibrend  di«PMiiiiif  der  legendurtidMiiflitg«  riefc  ngkleh  arilwtoli«dit«r 
nnd  in  -manchen  Wendnnpen  zwar  «nToUkoramener.  fiher  nwh  nltcrthümlichcr  zeigt,  als  jene. 
Wa«  die  lei-'eiidftrisohe  Sage  über  diö  Persönlichkuil  dtss  KimU  in  pa-ssyndsti-r  Weise  voraasscbicki, 
iai  t.  Ii.  nm  dm  »äniintlichen  fibrigen  Quellen  verschwunden ;  in  keiner  dieser  letzteren  ist  mehr 
wn  denen  Yerinndang  xar  VAtf»  dar  Vanrnndcten  die  Rede ;  die  zweifache  Motivirung  der 
TarwandiiBC  daMsHMB  iil  bww  >ll«n  hier  eiBMliligigen  Quellen  gomeinsain,  jodoch  »o,  dass  in 
der  legendarischen  Sage  nnd  in  der  Flbk.  dessen  Treulosigkeit  und  Habsucht,  in  den  geschichtL 
Sagen  dagegen  deasen  Spott  äbar  die  Versandeten  nebr  betont  ist,  ] steteres  wohl  damit  sn* 
aamnenbiDgend,  dan  biar  di«  sweito  Krzibbrag  fahlt,  nnd  aomit  ibr  aDgehftrig«  ZOge  mit  d«r 

ersten  verschmolzen  werden  konnten.  A;irh  in  diesem  Falle  also  Weist  Alles  dnrauf  hin,  dass 
eine  ältere,  der  Flbk.  sowohl  als  den  übrigen  geschichtl.  Sagen  lu  Grunde  liegeude  I>ar8tellung 
der  «inaeUigigtts  Begebcnbdten  der  maeter  legandariaebea  Sag«  aar  Seit«  atond,  «i«  diaaa  «na 
einer  Combinatioii  zweier  parallel  Innrcnder  ülterer  Berichte  über  einen  und  denselben  Vorfall 
hervorgegangen,  jedoch  in  selbststandiger  Fassung  dieser  gegenübertretend;  auch  in  diesem  Falle 
bat  die  Flbk.  jene  Ut«re  Vorfaig«  g«tfeaar  wid«fgeg«ben,  wihrend  die  anderen  geschichtL  Sagen 
dieselbe  mit  ver«({indi^er  Kritik  nrnzugostalten  suchten;  auch  in  diesem  Falle  endlich  möchte  ich 
in  jener  Vorlage  der  I  Ihk.  und  der  übrigen  historischen  Quellen  wider  Styrmir's  Work  erkennen, 
•Is  ein  Werk,  von  welchem  wir  bestimait  wiatea,  den  es  der  Flbk.  als  Quelle  gedient  hat, 
und  d«aa«ii  Varfaaaer.snglaiiob  aacb  Allamt  *ir  von  aainar  Ittteirariaoben  Wirlcaamkeit  wiaaeo. 
Innrdoliand  nnkritiaob  nnd  geaohmaakloi  «ar,  daaa  «ir  ibn  ein«  ao  nngeadiiiikt«  I>mt«llattg 
füglich  zutrauen  dürfen.  Bemerkenswerth  ist  aber,  dass  in  diesem  sowohl,  als  in  din  VOrbia 
besprochenen  Falle  weder  Theodoriob,  noob  di«  Fagnrakinna,  aoeb  daa  Agrip  irgmid  E|«im  Ttttt 
der  Kwvifkcheti  Doppeierzählung  wiesen;  bvraerkanawertb  ferner,  dara  in  batdsnFSDen  ridi  niobt 

erkeiineti  lii^-t,  oh  die^eilic  Lcreits  den  ilteron  Frriiririenteii  der  lependarischen  Sage  bekannt 
Mar  oder  nicht.  Endlich  darf  ancb  noch  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  daa«  das  wider- 
liolt«  Vorboramen  im  Waaentlioben  gleiebmiaaig  eombioiHar  EraAilangen  bei  Styrinir  nnd  in 
tinsprer  legendarischen  Sasre  der<»n  Wortfassung  doch  eine  sclb8ti»tändige  ist,  darauf  schliessen 
läset,  dan  diese  Eriäblungen  ans  einer  gemeinsamen  Vorlage  geilosaen  seien,  welche  aelbet  wider 
m«  veraMtiedenan  noeb  llt«ren  Quellen  geacMpft  inben  amaa.  —  Widern»  battea  «tr  (Aubl  IS» 

8.  5ßl)  hprrnrrahpben ,  Trip  dir*  lcE-<>ndnri»phe  Sage  mit  dorn  pinfachpn  Rerichtc.  welchen  die 
Fagurskinna  über  des  tN>rir  hundur  liezichungeii  zu  K.  Olaf  enthält,  einen  anderen  combiuirt  hat, 
weleher  onglaicb  detaiIHrter  nnd  zugleich  ungleich  romantischer  als  jener,  mit  demselben  dnreh- 
an«  nnvereinbar  sieb  erweist.  Vergleichen  wir  aber  zunächst  mit  dieser  ihrer  Darstellung  die 
lltiuutkringla,  so  ergibt  sich,  dass  auch  ihr'jene  combinirte  Erxählung  zu  Grunde  liegt,  nur  dass 
sie  dieselbe  in  pragmatischem  Geiste  mehrfach  umgestaltet  hat.  Zunächst  wird  hier  nämlich  die 
Geschichte  des  Äsbjöm  Selsbani  erzählt  (cap.  123—128,  S.  182— 96,  nnd  cap.  132,  S.  200—203), 
nnd  berichtet,  wie  |>örir,  um  ihn  zu  rächen,  den  Karli  auf  der  Fahrt  nach  Bjarmaland  erschlägt, 
(cap.  143.  S.  217—25);  dann  erfahren  wir,  wie  |>6rir  darüber  von  K.  Olaf  hart  bedrängt  wird, 
und  mit  genauer  Noth  zu  K.  Knät  nach  England  entkommt  (cap.  Un.  S.  241—45),  der  um  diese 
Zeit  ohncbiu  bemüht  war,  durch  gnie  Worte  und  Bestechungen  die  norwegischen  Grossen  sich 
geneigt  an  machen  (vgl.  cap.  166,  S.  278—9).  —  wie  K.  Olafur  um  solchen  Verratbea  willen  den 
Krir  Olviaaon,  einen  Sebweateraobn  ^rir'a,  nnd  deaaeo  Bmder  Oijitgart  tödten  lieae,  welcher 
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jenen  lu  rächen  sachte  (c«p.  175—6,  H.  289—92).  und  wie  |x;rir  kurz  «Uraaf  den  K.  Knut  nidi 
Norwegen  begleitet«,  und  vun  ihm  nuh  desMn  Waiil  sunt  Köaige  dies»«  Reiches  sogleich  mit 
Wink  Ton  |>j6ttB  grosse  Lehen  und  cnmtl  Mich  die  Pinnfahrt  erhielt  (cap.  180,  S. 
vie  endlich  die  hiedurch  mit  den  Finnen  angeknüpften  Vertitidun^tm.  zwei  Jahre  während,  dieaeat 
die  Geleg«ab«)i  v«r«ob*fil«o.  aioh  12  cauberkriftife  Rennthierf«!!«  von  ihnen  b«nit«ii  m  laaMB 
(cap.  204,  S.  330),  welche  iioh  dann  in  der  Sohluht  bei  StiUasUAlr  ab  fest  gegen  Eiaan  bewikre« 
(cap.  240,  S  8ü^< — 9).  Offenbar  »st  in  dieser  Daritflhint;,  mit  w.ülchcr  die  der  gosclmlitlicUen 
Sag«  (cap.  104— lUÖ,  S.  112—20;  cap.  113,  &.  12^— b,  cap.  122,  S.  130—7}  aap.  129,  ü.  U7— 9; 
cap.  148,  6.  189;  cap.  167— «0.  8.  17B— 7;  cap.  164,  S.  179;  cap.  189,  8.  198;  cap.  998,  &  91^ 
und  die  «pätere  Bearbeitung  (F.  M.  S.  IV,  cap.  112—116,  8.254—70;  cap.  120.  S.273-^H  r»p.  1  >9, 
S.  'i'Mi—mb;  cap.  136,  S.  a2j»— 330;  oap.  ir>3,  ä.  3G9— 70;  cap.  161,  S.  8ä3— ü;  dann  V,  cap. 
8.  4;  «ap.  182,  &  49;  etp.  911,  S.  83—9)  TOllkommeii  ftbisreiiiatinMiMn,  mit  vielem  OeaeUek  ma> 
geglichen,  was  durrVi  din  VerVuiiditi  ij  zweier  unvereinbarer  Berichte  Anat!'">*ig'(is  in  dia  Err.ählung 
heretngekoiumeu  war;  durch  die  Yoranstcllong  der  Geschichte  Asbjörn's  ist  die  l'odtuog  Karli's 
irebnrfffr  motiTirt  welche  die  Fafnrakinn*  nnnotiviri  geÜMaen  hatte,  und  die  Flnciht  ^Arü^  umA 
Kl  ^-hnd,  wie  ^t^'  nticli  dii"  If't'tere  voraussetzt  .  rritsprirht  ohnehin  dem  wirklichen  Verlaufe  der 
Üeg<!buuheiten  vi>lliconitnei).  —  bei  sulcher  Anordnung  der  einzelnen  Vorfälle  ist  es  vollkomouiB 
in  der  Ordnang.  daaa  ^rir  in  Xorwegen  nooh  anwesend  iat,  ala  Aabjorn  getödtat  wird,  wogegen 
die  Uacbc  um  seinen  Schwi^ütoraohn,  welche  er  nrinmehr  nicht  mehr  «HlLcr  ßbf!rTifnncn  Vnnn.  jrsn* 
vcrstÄndig  di-ni  Grjoigaid'  üVierwiesen  wird,  —  die  Verleihung  der  Finulabrl  cndiiuL  durch  IC- 
Knut  if-t  '>Ü'"id>:ir  darum  erfunden,  weil  sie  die  Erlangung  der  Nothemden  erklären  musste.  nach» 
dem  dit'  mit  der  Flacht  ^ria  vaeb  Knglaad  unverainbwe  Flucht  dusselbeii  nnoh  den  Finnmarkea 
aufu'ei^'eben  worden  war.  Wiendeo  wir  an«  «odann  aar  Pialeyjarbok.  so  finden  wir  «war,  da« 
die<e  jtunächst  den  grschichtlichen  Sneen  folgt,  indem  .sie  wie  die'e  Asbjöms  Geschichte  Torta- 
■telU  ili,  S.  220—34  und  287—9),  dann  die  Tödfang  Karli'a  (S-  955—40)  und  ^im  Floofct  nneV 
England  folgen  lisst  (S.  267—9),  bieraaf  der  Beateohnngen  K.  Knita  (8.  S65>,  der  TSdtnng  dce 
|>6rir  (»Irisson  und  Grjötgartfs  (S.  301 — 303)  und  der  Belehnung  >6ris  mit  der  Finnfahrt  gedenkt 
(8.  805),  BU  aoletn  noofa  die  Bereitung  dar  12  finniachen  Rennthterfell«  (S.  826)  and  deren  Be- 
wahrung litt  der  Behlaeht  bei  StikhaUMr  tn  ersthlen  <S58);  «her  wir  tndea  «ad»,  daaa  der  ma 

Pt\  rtii'ir'<  ^V.^rk  .|.fl.^  Xiichtni^'  I  III .  S.  34  !  — Ij"   «•Iiilti   \  n\]\.^   aiid.'reii  H-richt   giebt  Wir 

erfahren  hier,  wie  der  Ktmig,  nachdem  die  Todtung  Karli's  ihn  gegen  J>6nr  hundar  aufgebracht 
hatte,  den  ftdrir,  einen  Verwandten  jene«  Eratemi,  aehBAchToll  tSdten  lieaa,  and  wie  der  tetstere 
hiefür  durch  Erschlagen  einifr^r  Lcu?»>  des  Kötii«.'«;  pich  rSchte,  —  ^-ie  |>tirir  dann  in  Folge  dieser 
Vorgänge  nach  den  Finnmarken  ttteht,  zu  dem  htidiii.'ichi.-u  i'innenkönige  Möttul,  —  wie  er  bei 
diaaem  eelb/Acttt  eitlen  Winter  über  bleibt,  Zauberei  lernt,  und  endlich  bei  seinem  Abschiede 
jene  12  zu  Nothemdon  verarboitetau  Rennthierfello  erhält,  welche  er  später  bei  Stiklsstad°ir  mit 
seinen  Leuten  trug.  Hier  ist  also  die  Tödtung  des  Ixirir  Olvisson  als  Anlass  fQr  die  Flucht  der 
|K>rir  hundor  beteicbnci  :  von  einer  Flucht  deaaelben  nach  England  ist  keine  Hede,  vielmehr  wird 
diese  durch  dessen  Flucht  nach  den  Finnmarken  eraetrt.  was  natürlich  nicht  hindert,  das*  |iürir 
nichtsdestoweniger  zu  den  Häuptlingen  gezählt  werden  mag,  welche  den  K.  Olaf  an  den  K.  Knut 
verk.iidti'n :  endlich  von  einer  Verleihung  der  Finnfabit  an  t>örir  durah  X.  Knät  kann  in  dieser 
Varaiun  der  Erx^hlnng  wohl  kaum  die  Rede  geweaen  aein,  da  man  hier  deraelben  in  keiner  Weiae 
bedurfte,  um  daa  Ifannea  Bextdiangen  tu  den  Finnen  tu  «ridiren.  Kmnem  Zweifel  kann  nntar- 
liegen,  dass  wir  in  dieser  Dm-tillimfr  der,  ?«ci((.Mi  Bcstandtb<-il  w iderzuerkennon  haben,  aus 
welchem  aioh  neben  dem  Berichte  der  Fagurskinna  die  oombioirte  Erzählung  dar  l^adariachen 
Sage,  und  in  weiteren  AlMtande  «nah  der  geaehiehU.  Sagen  cnaammeneetcte;  wihrend  dieFagorak. 
die  Tö  lti.i.;.'  Kiirli'^  und  die  dadurch  veranlas^^tr  l"!ii(  !i(  ]>',v[<.  n  u  ti  England  *'r/."dilt .  d;i''ür  aber 
weder  von  dessen  Varbindung  mit  deu  Finnen  noch  von  setocn  Notheutdeu  Etwa«  weiss,  lasst 
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ihn  Styrmir,  wail  er  denKurli.awl  «in  fMT  «ädere  Männer  andlbifea  liat,  nach  den  FinnmarkM 
fltthcn  und  Mar  aaiii«  FaUpuMr  «nrarlMB,  ohne  hinwideram  ihmneita  fftr  eine  Flaoht  nadi 
Englud  Baun  m  Itnen.  Bei  gennaaiw  Betnohtang  zeigt  «ich  aber,  daai  dH  Werk  Stjmw 
■elbat  trotadan  nicht  die  onmittelbere  Quelle  der  legendariacben  Sage  gebildet  haben  konnte.  Die 
£rt&Uang  von  Agbjörn  Sehbani  zwar  moobte  immerliin  au  dieeem  geaouunen  sein:  eie  koimtd 
bier,  wie  in  den  geschicbtl.  Sagep,  ale  KitoMtirog  an  der  Tddtensr  Karli*a  fignrirt  haben,  nnd 
begreift  sich  ebensowohl,  dase  der  f'oin[iilnt<ir  ilir  FIl)k   in  jüiicm  NHcIitrage  sie  nicb*.  witier- 
hoten  mochte,  naubdem  er  aie  schon  au  einer  früheren  Stelle  auf  Grund  jener  apäteron  Sagen 
geSiaoht  hatte,  all  anoh  daea  der  Conpilator  der  legeDdariMben  Sag«  ihren  Schlma  «egUaM, 
weil  er  die  Tödtniijr  Karli's  nicht  zum  zweitenmale  bpricV.ten  wollte,  die  er  &chon  zuvor  in 
der  YerHion  der  Kagursktima  erwähnt  hatte.    Aber  beaciiteuiwerlh  Ut,  daas  Styrmir  ebenso  wie 
die  geaehichtl.  Sagen  die  Notheroden  des  |>6rir  und  seiner  GeuOMea  ana  Bennthierfelteu  bcruiten 
lassen,  während  die  legendarische  Sage  statt  dessen  ^Yolfs]>elze  nennt;  auffallead  ferner,  dass 
diese  letztere  ebensowenig  als  irgend  eine  der  historischen  Sagen  den  Fiiinenküiiig  Mültul  nennt 
«der  fOB  dewen  Geapr&cb  mit  t*ärir  irgend  weluhe  Erwähnung  tbut,  obwohl  der  legeodatiiebes 
Sage  aonat  niohta  wenigar  ala  eine  Sehen  vor  dem  Abenteasriiohen  oder  Wunderbaren  naehau- 
•agea  iat  Idi  mfkdite  lüemaoh  attn«2nen,  daai  eine  Utero  Qnelle  Torkg,  in  «deher  etatt  der 
Rennthierfelle  nur  Felle  scbleohtbin  genannt  waren,  wie  diess  auch  in  einer  weiteren  der  P'lbli. 
durebana  aasscbliesslioh  eigenen  Stelle  (II,  S.  S72— 8>,  dann  in  der  OUC*  rima  de*  Elnarr  Gilsjon, 
Str.  SO  (Flbk.,  I,  S.  9),  einem  nm  die  Mitte  dea  14  Jahrhunderts  gediehteten  Liede  (vgl.  Jon 
Sigar^sBon,  im  Safn  til  sögn  Islands,  II,  S.  «37;  nicht,  wie  Möbius,  Catalogus,  S.  170,  angiebt,  um 
di«  Mitte  dea  ^8.  Jabrbdta.)  der  Fall  iat,  «abreod  eine  einacbligige  ölropbe  Sighvate  gar  nur  in 
ailgemeinaten  Worten  von  finniaobem  Zauber  aprieht  (Heimakr.  cap.  240,  S.  808— D;  geaehichtl 
Sage,  cap.  22«.  S   21-';  spStcre  Hinirbeitung,  F.  M.      V,  cap.  211.  S.  62,  und  FiLk, .  IT,  >.  ^'^fA: 
tityrmir  hätte  dann,  während  die  legendarische  Sage  die  in  älteren  Cebcrlicferuugen  so  oft 
genannten  WoUapelza  eingestellt  hfttte,  eeineraeita  die  Ar  die  Finnen  |MaaUebeven  Bennthierfell« 
gewählt,  und  die  historischen  Sa;;en  wären  ihm  geM^yt     AusRerdem  möchte  die  Ei'zältlung  von 
21öltul  wohl  eine  von  Siyrmtr  selbst  criuudcue  Zuthat  seui.   ',volcU<5  der  Compilator  der  logeu- 
dariaohen  Sago  in  seiner  Vorlage  nuch  nicht  vorfand,  und  wt'Uhe  die  liearbetter  der  geaehichtl. 
Sagen  entweder  als  alUa  abenteuerlich  wieder  beseitigten,  oder  auch  darum  aasaohlossen,  weil  sie 
dieselbe  in  den  neben  Styrmir's  Werk  ihnen  vorliegenden  älteren  Quellen  nicht  berichtet  fanden; 
via  weit  aber  bei  Styrmir  utid  in  der  ihm  und  der  legendttriscbt-n  ^Sag<-  gemeinsamen  QaeUe  tuA 
die  aua  der  in  der  Fsgvrsk.  erhaltenen  Veraidn  geBoböpften  Züge  etwa  bereits  enthalten  gewesen 
««r«n  oder  nidit,  lisat  sieh  mit  Toller  Siehertieit  nieht  beatimmen,  da  ja  immerhin  möglich  wSre, 
dass  schon  hier  die  beid'  ti        sii  li  nicht  vereitrbaren  Berichte  in  derselben  rohen  Wcisi»  n>;b'm 
einandergealellt  gewesen  wären,  wie  sie  dieas  in  der  legendariechen  Sage  in  der  Tbat  noch  sind. 
Bar&eknohtige  loh  die  Analogie  der  beiden  früher  schon  erörterten  Fille ,  nnd  siehe  ioh  ftbar- 
diess  in  Ritratht,  dii^s  l>t;r.  it>i  die  üUt'H'ii  I"niL'ni<>nte  der  letzteren  J^ay:!?  den  oombinirten  Bericht 
sn  Itennen  schienen,  »v  möchte  mir  in  der  That  das  Letztere  wahrscheiaUoher  TOrkommen.  — 
Endlieh  möehte  ieh  anoh  darauf  nooh  'anftaerkaa»  maoben,  daaa  St3nrnilr's  Daratellung,  wo  ai« 
eich  mit  den  Erzähltintrpii  tiTTcror  ?npe  berührt,  znnieist  nicht  nur  din  wortreichere  und  inhalta* 
reichere,  sondern  uiclit  selten  auch  die  besser  geordnete  und  lu  mch  selbst  besser  zusammen- 
hingeode  iat.  So  bildet  sumal  die  Peraonalbeeefareibnng  K.  Olafs  sammt  der  mit  ihr  Terbandenen 
Aufzählnn^r  soitier  Vordien-tc!  und  dem  Hiuwche  auf  ihre  15olohiiuii;r  im  JiMisfits  hei  Styrmir  ein 
wohlgourdisulcii  Üttiiiüi»,  welches  oll'cnljar  vüllig  pusauud  am  ,5chli<säc  seine»  gesanimluM  Workcs, 
oder  doch,  falls  dasselbe  einen  solchen  enthielt,  unmittelbar  vor  dem  daaaalba  abschlicBsenden 
Wuttdervercoichniass  ataud  ^Flbk.,  III,  S.  246— Sj;  in  unserer  Sage  dagegen  naterbricbt  jener 
Ekcura  aber  dea  König«  Persönlichkeit  und  Leistungen  in  ungesobicktester  Waia*  die  OeacUefat^ 
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er2:"ilil"ns;  i  eap  30,  S.  2'2),  und  ninjrnt  sieli  rumal  die  Hiiiweisunp  auf  den  Lohn,  welcher  dem- 
■olben  zu  Tkeil  wurde,  wuadttrliob  genug  an  einer  Stelle  aus,  wekbe  deoaelbcn  kaon  ent  rar 
Bafiaitiiig  gdragt  wtk»'. 

Nach  allem  Dom  möchte  ich  der  ünuptsachc  nach  wtMler  annemon,  dau  Styrmir  un«er« 
legeodariscbe  Sage  aiugeaolirieben  habe,  wie  Münch  diew  behauptet  (vgl.  die  Vorrede  aar  geschicbtl. 
6l»ft  1.  ena  faalgt,  &  XIII— XTUI;  Dat  n«nke  Folki  Hwtori«,  III,  S.  UMO),  noeh  udi.  dnt  mn- 
gek<;hrl  uiiicro  Sage  au»  seinero  Werke  geschöpft  hahe.  wi«  die»»  Jon  |>orkel8sou  für  mögtieh  h'Ai 
(äafn  tileöira  IsUod«,  I,S  1<9>,  Tielmebr  glauben,  data  beide  gleichmäaaig  einer  älteren  <juolle  gefolgt 
mien.  welche  «na  leMer  niebt  mehr  «rhaltm  bt,  iilla  wir  nMit  etw«,  waa  idt  w»d«r  bebMptw 
nuch  verneinen  möcht**.  dif^irUir"  in  d"n  ftltt«ren  FrajririPn^cn  iinoprer  Sage  EU  erkennen  hättcii.  unter 
welcher  letzteren  Yorauiictzung  dann  allerding*  auch  die  Möglichkeit  aich  eröffnen  würde,  da» 
Zaaktze  ta  der  Dantollang  in  di«Mo  Ffguunttn;  m»  wxmn  Hkiipllti.  t.  B.  hintiektUaik  dar 
isländischen  Hofdichtor  K.  Olnfii.  iliKii  wider  he^-ri^üch  der  Bekehrung  der  Thälor  und  der  Flucht 
des  Kouiffs  naoh  Schweden  enthuil  i\gi.  oUt^ii.  Aüin.  18.  S.  öSS  —  00/,  ans  einer  nacbträglicbea 
Benützung  der  Arbeit  Stvrmir's  hervorgeijanRcn  sein  k<">nnten.  Wie  dem  aber  auch  «ei,  gewiw 
i»t  j<-il>Mifalls  Moviel,  das^^  l>ereits  jotiti  yretiieinsamc  VdrlajfO  inohrfach  cotniiinirte  Berichte  enthalten 
haht-u  nniäs.  was  nuf  dns  Vorliandensein  noch  filteror  Aufr-eichuunsen  mit  Sicherheit  Dchlioucn 
llsst:  icli  will  v<^r»uc}ien,  das  in  dor  Ilnupth«.  der  Icgetidarischen  Sage  enthaltene  Wundorver- 
zeithniss  für  dte<>«maJ  bei  Seite  lacseiid,  die  Kntstehuntf  auch  dieser  letiteren  noch  etwas  naber 
in's  Aupre  zu  fassen.  —  In  Odda  Olaf«  a.  Tryg^^vasonar  cap.  15,  S.  21  der  Ausgabe  Münchs,  wird 
«aadrücklich  auf  eine  I.(>bena1>eaebrMl>ting  des  heil  Olaf«  genommen  („sem  i  hana  StYgO 

ge^tr"),  und  man  sollte  sonaeh  iknnenien,  da»  eine  lolohe  bereits  aufgezeichnet  war,  als  jene  erstsre 
goKchricben  «-urde;  die  SleOe  iit  absr  allerdingi  nicht  völlig  entechetdend ,  da  die  betreffende« 
Worte  in  der  Kopenhagener  Kecension,  cap.  10,  S.  272,  fehlen,  up'S  suit  dem  üebersetzer  der 
Sage  statt  ihrem  Verftaaer  angehören  können.  Zu  beachten  iat  ferner,  dat*  Odda  Vorred«  tu 
Jenem  Werke  (bei  Manch,  8.  I— S),  «nd  wtd«r  «ine  epftter«  Stdie  ddaelben  Werket  (enp.  81, 
S.  39 — 40  bei  Manch:  caip.  -tS.  S.  SIS—!)  der  Ko]M'nhaa'ener  Recension V  die  beiden  Olafa  in  einer 
Wei'c  zusammenstellt  und  vergleicht,  welche  aniudeutea  scheint,  daw  deesen  Verfasser  bereit! 
vor  der  Lcbänsgcaehiehte  de«  Kltercn  Olafs  die  des  jün?<iren  behandeU  hnlw,  wi«  d«nn  snoh  bei 
den  vorwiejj^end  erbaulii-hi-n  ( liar<tkt<'r  jonor  OUif«  Tryi;i.rvnt<)<iiir  kaum  anznnemea  ist,  data 
dcrf'ii  Verfasser  mit  eiiu-r  aiiJ-ri:'»  als  ini'.  der  Lebeiisbesohreibuiii^  de»  heiligen  (tlaf;«  »ieine 
scLriftHteUüriaclie  Thä'.igkcit  wurde  begannen  babou.  Ueradciu  eiitscheiduud  »cheint  mir  aber, 
daea  Oddar  «war  in  aimiar  abtn  aatankknen  Vorred«  tur  Olafs  a.  Tryggvaaonar  erwähnt,  du» 

df-ren  Heid  in  eiirener  Perjon  die  Taufe  des  luiil.  Olaf"  ti'  c^i  •r  i'ii  t  nui\  bui  der^enirni  I'.it'ienstflle 
vertraten  halnj,  aber  in  seiner  GüscJiichtser/iililung'  selbtr  uui"  >li. lliutduclie  niu  k.-.iK*in  Worte 
mehr  sarSckkooiint;  es  iat  dieaa  Tollkommen  erklärlich,  wenn  i  hu  iMi:..in(i)t,  diits  der  Vorfa-tsar 
in  einem  ftlteren,  von  ihm  se!b«r  ge«chriebt«neu  Werke  dun  \  orüuti3;  boreil*  des  Näheren  l»espr<>cben 
habe,  abgesehen  von  dieser  Voraussetzuiitr  aber  auch  vullk<)ninien  uuerkbirlich.  Mancherlei  Kia- 
zelnhciten  in  nnaercr  I  vetidarischen  Sago  «<u\vobl  al^  iu  der  Flate) jurl  ök  und  manchen  anderen 
Hl«  dür  NjiSteren  B?nrbfitutig  der  Olaf»  ».  cn»  bel;;a,  ja  auch  inunebe  Kin2eliiheileii  in  den  uns 
allein  vorliegenden  iüläudisckon  buurbcituugeu  der  Olaf»  ».  Tryggraaouar  Udds,  diirtien  noch 
anf  jene  Olafs  «.  ana  halga  dioies  Letstaren  bisweiMB,  nnd  mag  hiar  baiapialeweiia  nur  FolgnadM 
erwähnt  werden.  In  Odd»  Olaf»  «.  Tt  \  •.■Viiaonar,  cap.  15,  :'3  .  ib  r  Stockholmer,  und  .-.f  l*». 
S.  272  der  Koj^oiihagener  Ueeension  »ird  tiio  Ausdehnung  de»  üot wej^iseben  Keicbts  last  ebenso 
angegeben  wie  in  der  legendarischen  Sage,  ca]>  21i,  S.  21  und  cap  40.  S.  12-^,  Bei  Oddor  aap«  ^ 
S.  7  der  Stockholmer  HecenKion,  wird  von  den»  Schwedenküiiige  Eirik  und  «einer  er»ten  Fraa 
Folgendes  crzitLlt :  „Üc  la  bafde  ekiüt  vid^  hann  aamfarar.    Sigritr  en  sturrrada  dotier  Sikoglar 
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nvnar  >t  Hk  Toro  Uvg  Sri»  ef  konungs  misli  vi>  al  k^nv  «ikyldi  setia  i  hav^  hia  lioniim-  ea 
bon  visii  at  konnngr  baiiS'«  hcitu  Ot>ai  ül  tigr«  er  hann  bar^iz  vit>  Styrbiorn  oc  «itü  fa  vetr 
^Uiflit.'*  In  wenig  anderer  Wortfaarang  berichtet  die  Kopenbagutior  Recentioa,  oap.  2,  S.  219— tti 
1^  Hm  skilit  räi'  )«irra  Sigri^ar  «törrä^u,  döttur  Scoglar -Tofta.  En  (at  bar  til  at  «umm 
auniDa  sögn,  at  bon  var  «törrä^  oc  (6  rätfgiöm,  en  konnngr  Tilldi  eigi  bava  of*a  hennar;  en  lamir 
«egia  at  bon  villdi  &rir  Ki  eigi  med'  honum  vera,  at  (at  v&ro  log  i  laudi,  ef  misdau^ri  yrli  biön«, 
at  Itosu  tcylldi  Mtia  i  htng  hii  honoiiif  en  hon  na«  «t  |«t  U  i  koaüngi  at  hann  loylldi  oigi  liv» 
um  10.  vetr,  oc  Mt  Iura  tvt  tfl  sign  tikt,  f&  «r  bnnn  \mrtfu  TÜt  Styrbiürn,  «t  h$,tm  Mylldi  «igi 
lengr  lira  8i>au  en  10  vetr."  Widcrum  beiMt  es  in  derselben  Reconsion,  cap.  28,  S.  283:  ,,1  (ana 
tima  er  rikti  yüt  Nor«gi  Hikon  jarl  var  Eirikr  koniingr  i  Svi^iöff.  Oo  eptir  H  kina  frsgia 
oitoata  er  bann  huSiti  &tt  Tit  Styrtridm  oc  f4ek  «igr  nei'  Mm  hntti,  at  Oddiner  gaf  ttonam 
üigrinii.  cu  \ixim  het  (vf  til  at  hann  gafsc  Oddineri\il  eptir  hit  lOda  är,  oc  xikin  var  hann 
calU^r  Eirikr  hin  signielL  —  £irikr  konüngr  &tti  Sigrii^i  liiaa  atörräi^u,  oo  var  teirra  son  Olafr 
BVsnakL  f>at  «egta  nenn  at  Iconüngrinn  Tilldi  akilia  vilr  SigrftTi  drotnlngn ,  oe  villdi  eigi  hava 
ofnu  Leaiiar  uc  ufmctnaiV.  vf-  sütti  liana  Jnjtuin^u  yfir  GanilauJi  "  Die  ijtockhulmur  Hecunsion 
hat  dagegen  an  der  entsprechenden  Stolle,  cap.  24,  &  29,  nur  die  Worte:  „Ok  a  darg%in  Uakonar 
iarb  «r  hann  ttff  Norag a  var  Eirikr  Svia  hnsangF  i  hamaA'e  ok  aptir  ornnto  la  or  fair 
Eirikr  ok  Styrinism  bnrÄ'vz.  UTfft}  Eirikr  k'i!i"TMrr  10  votr  hann  lagjfe  a  »er  svertfe  i  hofinv  sva 
sem  bann  }i:ird^c  heui?  (XVni  til  sir;r'<  iter."  Anfutllip  ist  Inai  nun  zunächst,  dasi  die  Kopeiihageaer 
Recensiou  an  zwei  vürscbiedauen  Stellen  dieselt»-.  l'r/iUilung  vriderholt;  da  deren  erste  Stella  gans 
entsprechend  auch  in  der  StockLolmer  Rcecnsion  sieb  findet,  während  die  zweite  in  dkr^cr  fehlt 
und  da  Qberdiess  in  der  Flblc,  I.  S.  88,  jene  erste  Stelle  tut  wörtlich  mit  der  StuckLolujcr 
Receni'io)!  üliereinstiramend  dem.  freilich  nicht  genannten,  Odd  nacherzählt  wird  als  eine  von 
den  geschichtlichen  Berichten  über  Olals  Tryggvason's  Jugend  abweichende  Nachricht,  lic^t  der 
Schlnss  nahe  genug,  dass  nur  jene  erstere  in  Odds  Olafs  n.  Tryggvasunar  gestanden  haben,  diu 
letztere  dagegen  erst  von  einem  UelH-rarbciU^r  dcrhollnm  in  diese  eingeschaltet  worden  sein  möge. 
Kon  finden  wir  aber,  dass  gerade  dieae  zweite,  verdächtige  Stelle  noch  einen  weiteren  Beiaats 
hat,  vrelahar  ebeufani  tu  der  Stockholmer  Reoenmoh  fehlt,  nnd  folgendermassen  lantet:  „En  fa 
hiia  Siffritfar  Vissivnldr  Austrvpfjs  komingr,  oe  Ilaraltdr  Ri-fMinki  riifilcnJIrnrn  konüngr.  En  Lenni 
^tti  «er  litilrccd^i  i  (vi,  er  smakoniiugtu'  biä^a  hennar,  en  l«im  dirfA;  i,  er  )>eir  letlad'a  «ör  i^i- 
Hea  drotaingo;  oo  Arir  fvf  ttrondi  hon  f i  inm  \Mm  i  oinai  n6U,  oe  >ar  iH  oo  llf  ailt  gafiigr 
ina^'r  er  Ii''t  {>örir,  fatir  {jörin  hund«,  er  bar^iz  vlS"  liiun  helga  Olaf  k  jtuuinf  Sticla-Lü^uiii ,  oo 
eptir  (utta  verk  var  hoo  cüllu6^  Sigrid  hin  atörriä'a."  Ka  ist  klar,  dass  diese  Notiz  ohne  allo 
Beriohnng  wer  Labensgaecliiehto  K.  Olafs  Tryggvaeon's  ist,  «ihreod  sie  mit  der  des  heil.  Olafk 
anf  das  f genaueste  zusammenhängt:  war  due?;  K.  Ilumldur  grsenzki  diesos  letzteren  Vut<.!r,  und 
^rir  hundor,,  der  Sohn  eines  mit  K.  Harald  Verbrannten,  einer  der  bittersten  Gegner  des  beil. 
KSnige.  Dam  kommt,  daae  die  lefondariioh«  Olafr  aaga  ans  helga,  aap.  B,  S.  4,  wenn  aneh  in 
abgekürzter  Form,  einen  vielfach  wörtlich  gleichlautenden  Hcricht  ühtsr  die  Linsctlil.igijfou  Vor- 
gänge briugi  (Es  huisst  hier  s.  B.:  „En  i  >aon  tima  red'  firir  Svi^l>iod'  Sigrid'  en  storad'a  er  att 
haf<äre  JKirikr  onn  ansle.  Ilon  var  dottar  Skoglartostai  —  Oo  maigar  smgia  haaa  llrir  Oant» 
lande  haua  ra^et.  firir  (ui  at  konongr  matte  isigi  bera  bwnnar  ofaa.  —  {lar  krrmr  oc  annar 
konongr  af  avatrvegom  aa  het  Visavalldr.  hann  bid'r  oc  Sigrid^ar.  < —  Er  hon  kaiia^  Sigrid  en 
MOfata  hatan  af );  oaba  genug  liogt  bieraadi'die  Vermutbong,  dass  Oddor,  dem  wir  ja  ohmUn 
au»  anderen  Gründen  die  Autorschaft  einer  Biog^rapliie  de^  heil  Olafs  zu  viiidicircn  hatten,  in 
dieser  von  bigriiS  ebenfalls  gesprochen  habe,  und  dass  von  hier  aus  sowohl  in  die  legendariscbe 
Saifa  al»  in  di«  KopaBhaganerBaoanaton  aeinar  Olalk  a.  Tryggvaionar  dia  ohaa  aagatUrtaa  Stellas 
hertibergcnommen  worden  seien.  Ferner.  In  saimr  VoiTada  aar  Olalk  t<  Ti^ygiaMMMr  tagt  Oddw 
Abh.d.LCLd.k.Ak.d.Wiu.KLBd.ILAbth.  71 
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•asdracklioh ,  d«w  der  heil.  Ölafor  im  6.  Regientngsjahre  K.  Olaf  Try);g:vaaon'8  ^eUufl  worden 
sei  and  die  legendarische  Olaf«  a.  ens  helfra,  oap  )».  S.  4,  berichtet  ihreneiU.  da««  dertelbe  alt 
Sjähriget  Kind  die  Taufe  empfangen  habe;  dem  gAgcuaber  Ihmii  alle  anderen  Quellen  den  jnngeo 
Olaf  SjUkrig  and  in  dritten  *B«g{«rmi(igalire  soinen^liem  Nanenemten  Unifini  (Heimiln'. 

6t«fs  «  Try8rgr»a!iotinr.  cap.  ß",  S.  265,  und  apätor«»  R-artmitunjr,  c;ap.  194,  F.  M.S.  II.  S,  129—30; 
FIbk.,  H,  S.  lü),  und  liegt  demnach  Odda  Zeitrechnung  offenbar  auch  jener  älteren  Geschichte 
det  hdl,  Olafii  Do«h  an  Grands«  «i1ir«nd  die  epftteren  Qnetlea  einer  «ndemi  folfen.  Endliek 
.Wir  wi=;e[^ri.  dass  schon  der  Dicht >"r  Oftnr  "svarti  Vi.ii  .'■  K.'.niii'iT.  in  d'-n  Uni-htniulfn  si'r.n  h,  der-n 
Beich  der  beil.  Olafur  an  »ich  gerissen  habe,  und  das»  unter  au^drürklicher  IJezugnabme  auf  ihn 
die  faaehiehtlieben  Sagun  an  widerlioUev  Malen  denelben  Umtaaolie  gedenken,  ntit  dem  Beif&faa, 
daiis  jnnn  5  Ki'Wii;.'!'  ;m  einem  einzigen  Morgend  gofangcn  genommen  worden  »uien  'Ifiirr^Vr 
Olaf»  a.  ens  btilga,  cap  74,  S.  94 — 5,  cap  85,  S.  113,  und  cap.  90,  S.  120;  geachicblliche  Sage, 
eafi.  58,  S.  4S;  oap.  119,  8.  74,  nnd  cap.  78,  S.  78;  jBngera  Baarbeitunf,  cap.  78,  81  «.  88,  in  den 
F  M  S  IV,  *J  l'l — 2.  173  und  182;  ebeuno  die  isländischen  .Aiin.ilen^.  Wir  erfahren  f-  rrif^r  aus 
der  Flatt-yjarbokc,  II,  S  CC — 8,  8'J  u.  110.  welche  im  Uebrigen  ilaa  .\ugaben  der  lletmakringia 
folgt,  daas  Stynnir  in  enner  Lebentbeeobreibung  des  beil.  OlaJb  von  II  boehländiedien  EAnigen 
Sprech'^.  w.'Irho  dieser  untenlriiekt  halte  (siehe  oben,  Anm.  10,  S.  ö(»4i.  nnd  wenn  d^^bH  Tub^-n 
Ottar«  Versen  eine  Strophe  Sijrhvats  angeführt  wird,  iu  welcher  ..ellifu  eyiar  helia  inildings  maU" 
all  ttntervorfen  genannt  werden,  «o  int  wohl  auch  diesen,  meines  Wissens  sonst  nirgends  erhalten«^ 
ritHf  auD  Styrmir'»  Werk  etitlehnt.  Aenlich  berichtet  die  legendarischo  Sage.  cap.  24,  S.  18.  data 
der  König  an  einem  Morgend  iu  aller  Früh  (..milti  rismiila  ok  dagmula")  ..lt.  konünga  ed'a  konüng- 
bonut  nenn"  gefungen  habe,  und  erwähnt  noch  an  einer  zweiten  Stelle,  cap.  4ö,  S.  32,  der 
gefengenen  Ii  Konige.  In  ihrem  £ymanü»r  Hltnr  apricht  aber  dieFlbk.  il,  S.  116»  noch  einmal 
▼on  dem  Vorgänge,  and  erciblt,  daae  nach  der  gemeinen  Sage  R  Kftnige  an  einen  einsigen 
Morgende  gefangen  worden  »cicn,  nach  Styrmir  aber  Alles  in  Allem  und  diese  letztere  Zahl 
wird  auch  in  der  Fagurakinna,  §  94  und  Oö,  S  77,  (iestgehalien,  und  zwar  hier  mit  dem  BeimtM, 
daat  alle  9  Kdnige  an  einem  Morgende  gefiingen  vorden  leien.  Odda  (fbifs 
endlich  nennt  iu  ilirer  StoekLolmer  Bec^usion,  cap.  .S.  30,  wider  0  Könige  aU  tob  K.  tflaf 
äberwältigt,  während  sie  ia  ihrer  Kopenhagener  Keoeaaion,  «np.  48,  8.  818,  deren  nwr'  8  von  ibn 
nnterdrnokt  werden  läaat.  dieae  abar  in  mnem  Herbate.  Nun  kann  kann  einem  begriind^en 
Zweifel  utitt:rli''^'p'ii ,  d\<-  KiiiV;ilil  lediglich  einer  unric-itiii^eii  Dcutunu  iIlt  Vi-rti.'  S;-,;Lv»ts 

durch  ätyrmir,  oder  vielleicht  richtiger  noch  einer  ungenauen  Angabe  der  Flbk.  über  dessen 
Worte  ihre  Entalebnng  verdankt;  die  »eilf  Tergender  der  Red«  dea  Hoblenkönige^  bcBneban 
ki'iiic«\v;,'H  iillc  Krrn'ije  gewesen  7U  -i'-'m.  uml  Sigb%'ata  /üliltni;:  Ui-st  sich  sonnt  rccJii  wibl  mit 
der  suine«  Xcffcn  Uttara  vereinigen,  wenn  wir  aunemeu,  daas  neben  ö  Ki^nigcn  gleichzeitig  noch 
8  nndere  Pereonen  fnratUelien  Bangee  gehngen  genonunen  worden  eeien.   In  der  Tbat  «etat  die 

leu'<-ii.liiri*cVn;  Snpr  nn  ihrrr  erst*'rei\  St.-llc  be^titnirit  i,'>.-tui^  ;iuf  ilir-s.-'Tn  S.iehverhril*  liiji:  da  wir 
nicht  wiasou ,  ob  in  der  ülteren  lUdaciioa ,  wclcbur  duren  Fragment«)  angeburt<iu ,  bereits  die 
gleiche  Angabe  sich  fand,  dürfen  wir  vielleicht  vermuthen,  dass  der  Compilator  der  Ilaupths.  hier 
aus  Stynnir  selbst  geschöpft  habe,  obwohl  auch  möglich  wSre,  diiM  in  des  letzteren  Vorlage 
bereits  die  von  der  Flbk.  auf  seinen  Namen  citirte  Angabe  »toh  gefunden  hätte.  Aber  auch  die 
Neuntabl  dürfte  nicht  so  unerklärlich  sein,  wie  diess  Münch  (Norwegische  Geschichte,  I,  2,  S.  579, 
Anm.)  annimmt.  Der  Eymundar  t>.  deatel  aebr  beeUnnt  an,  daas  swar  die  5  Künig«,  aber  nickt 
alle  9,  an  dnen  einzigen  Tage  gefangen  sein  eollten,  und  wohl  an  beachten  ist,  dasa  awar  vw 
den  5  Königen  der  Kopeii)ia<{en«r  Recension  Odds  gesagt  wird,  sie  seien  in  einem  Herbste  unter- 
drückt worden,  nicht  aber  auch  von  dea  9  Königen,  welohe  die  Stookholmer  Beoenaion  nennt; 
■iffnda  iit  geengt,  ä&m  nft  der  UntBdrfldkiHBg  jener  S  nn  einem  Tage  gebnganea  Kdaign  anah 
«cikm  «Ue  nnd  jede  Kleiaköaiga  ia  den  H«cblMdeii  «bgetbui  feweiett  a«en,  viotawhr  aeigt  eine 


Digiiized  by  Google 


t 


Anm.  aa  579 

V 

mitai«.  BnlUmt  ia  dtrFIlik..  II,  B.  VT,  dam  noeli  rmIi  il«r  «ntsran  Unttnrerflmit  Stiaf- 

T«t('r,  Sigiird'ur  syr,  sammt  ehii;,'en  weitere»)  KleinkoniKen  iliro  ei;re!io  T'nlordr&ckung  bu  erwarten 
bAtten.  So  mocbto  demnach  Styrmir  aherding«  die  üruifauha  Angab«  gemtobt  habon,  dau  an 
«jacB  HariMtlage  6  Köaige  und  6  mmIm«  fBnUiche  Penonen,  also  ciuamiBm  11  iigiunmena  gttkagm 
genommen,  und  da«i  im  Ganzen  genommen  9  Könige  in  den  Hochlanden  nm  ihr  R«>ich  {^ühracht 
Würden  seien;  irrig  int  es  freilich,  wenn  die  Fagorsk.  die  Neunzab)  auf  die  au  eiiium  Tage 
Ge&ngenen  bezieht,  aber  glücklicher  Weite  läMt  «ich  auch  dringend  wahracbeinlich  machen, 
dau  bei  ihr  diei«  Zahl  «r«t  biatarhair  IBr  di«  Ilten)  FAnfmbl  eingeschobaa  wurde.  Wie  die 
getdhioht].  Sage»  enUlt  nimlteh  aadi  eie,  wie  eineul  die  Oefangeoname  der  hoehlllnditchaa 
Könige  durch  den  tsDr.vot'ischen  Olaf  mit  einer  glücklichen  Vogeljagd  seine«  schwedit^chi^u  Naaieiti- 
bruders  verglichen  wird;  aber  wihread  ia  jeaea  eriteraa  der  erlegtea  Vögel  wie  der  geCaageoeB 
Könige  gleicl)mii»»ig  6  aiad.  welchen  PamllelisHint  du  Ebeamue  der  Erxihlung  auoh  offenbar 
fordert,  sind  hier  zwar  der  Küüij:*.'  i»  Lrt'W'irili  ii .  die  ö  Vogel  al>er  stehen  geblieben.  Aas  einer 
ilteren  Quelle  alao,  weUsbe  beide  Angaben  neben  einander  entbaltea  halte,  hat  die  Fagonkinna 
die  anreehte  entlehat,  als  ee  galt  die  Zahl  der  aa  einem  Tage  gefangenen  Könige  aatagabea, 
während  sie  hinsii-litlirh  iiit  7,\ih'  d-.-r  cil.  L't'  ii  ^  ■  t/^'I  den  älteren  ihr  vorliegenden  Text  unge- 
andert  lieai,  und  nicht  minder  bat  der  eine  Ueberseizer  von  Üdda  Olaf«  TryggrasoDar  die  einet 
der  andere  die  andere  Zabl  gewiblt,  Beide  iadcaaea  aiit  richtiger  üatenobeidaBg  dor  Voraaa- 
»ef7un;;r-n.  uiit'T  wi-li-*i'"ri  die  eine  und  die  anilere  Zulil  Jii'  rii  litiut  war  KraiiieSiu  Mrönur  sind 
ferner  in  der  Fagurskiuna,  Auerh&hne  (orrar)  in  den  geschichtlichen  Olafssa^cii  die  erlegten 
V6geL  wibread  die  legendariadie  Sage  nur  ▼««  V6ge)a  eebleehUiin  apricbt;  aadh  dae^gemeiaMaM 
Original  moi;  sich  dor  tii  naneren  Bezeichnung  enthalf  fn,  orlfir  wt>nn  etwa  in  lateinischer  S|ir»cha 
geacbrieben  war,  eine  von  den  verachiedeuen  ücLit-rs^uern  verschieden  ausgülegto  gebraucht 
haben.  Dieaea  gemdaBaniu  Original  aber,  welches  allen  den  genannten  Qoellea  gleicbmüsig  a« 
Gn^nde  liegt  und  von  ihnen  allen  in  verschiedenster  Weise  benützt  und  excerjnrt  worden  ist, 
durfte  widerum  kein  anderes  gewesen  sein,  als  die  von  Odd  vcrfasslo  liiugraphiu  dus  heil  Königs. 
O.  dgi  m.  -~  Dia  Exiatens  oiaar  von  Odd  geschriebeneu  Olafs  saga  ens  hciga,  und  deren  Zu- 
sammenfaang  mit  unserer  legendarisohcu  ijagc  sowohl  als  mit  Styrmir's  Werk  ilürltn  hi>'mit 
genügend  erwiesen  sein.  Von  einer  entsprechenden  Schrift  Gunnlaugs  vermag  ich  <l.-it;t.-;^'eu  niler- 
dingB  keinerlei  bestimmte  Spuren  nachzuweisen ,  und  stützt  sich  demnach  meine  Vurniuthung, 
daea  aanb  er  eiae.aokbe  verfatat  haben  möge,  lediglicb  atif  den  Unutaad,  dmn  die  bereits  wieder- 
bott  beaproohenes  oombinirtan  Ercfthinngen  bei  Styrmir  aowobl  al«  in  der  l^adariacbeti  ^age 
die  Anname  einer  boide:>  t;ijini  insum>.:i,  ischen  ihnen  uiiJ  n.M  in  dur  !Miite  li'_'i:L'tiJfn  \voitr„>reu 
Vorlage  absolut  notbwcndig  machen,  während  aadererseits  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht, 
data  eia  geiaktiober  Autor,  welcher  dam  Odd  die  Leben^geaebiebte  des  halbbrnllgeo  Königs  Olaf 
Tryggvasou  nacherzählte,  um  so  weniger  unterlassen  haben  werde  ihm  auch  die  Geschichte  des 
voUheüigen  iLönigs  Olaf  Uaraldsson  naobaaers&blen.  Möglich  daaa  die  tu»  erbalteaea  alteren 
Fragmente  der  legondanaobea  Sage  Ueberreste  gerade  dieaer  Arbeit  Ounnlanga  aiad. 

Zum  Schlüsse  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  Styrmir  sowohl  als  di"  !<<^endariaebe  Saga 
aeben  derartigen  Yorarbeitea  mebrfaob  aucb  noob  Ütore  Gediobte  beaützt  haben,  dieae  freil^ 
wie  es  sebeiat  niebt  immer  aiii  gabwigem  Tentladniaie.  Wir  habea  obea,  S.  B4M,  bereits 
gesehen,  wie  beide  Quellen  flbeiWDatimmond  dem  Könige  Olaf  ein  Lied  in  den  Mund  legen, 
webjben  doch  nach  der  J^oytUnga  gani  andere  Lente  gediobtet  balten  (Flb.,  Iii,  8.  9; 
lafaadaräah«  Sage,  cap.  lO,  8.  S  -9).  Erwibnt  wurde  anob  bereits,  wtü  Stymlr  and  dia  kgan- 
dariabiia  Sage  auf  eine  Strophe  Sighvats,  welche  der  erstere  anführt,  die  Angabe  baataa,  data 
K.  Olaf  an  einem  Tage  1 1  hoclü&adisohe  Könige,  oder  doch  fürstl.  Personen  gefaagea  gemmaMil 
bafaa  (Flbk  ,  11,  S  67—6;  Icgcndaritdia  Sage,  cap.  24,  8.  18;  vgL  obea,  8.  578).  Ebenso  ward« 
«iner  Baiba  tarn  Strophen  gadaebtr  weloha  beide  QneUea  gelegantlieb  einar  Reihe  von  Aadcdotaa 
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Ab«r  K.  Olab  ül&ndischa  HofdiebUr  mitthoilen  (Flbk.,  III,  S.  240—44;  legendarüche  Stgt, 
«äp.  63,  S.  46->48)b  Stjmir  «mribni  MMMrd«B  no«h  «inigsr  Vacm,  midi«  K.  Ölate  SD(4i* 
StdüTor,  leiae  Geliabt».  fodkdiM  hüm  (Flbk.,  III,  8.  «87  u.  989—40);  wbmr  ■•eh  diaw  8t«o|4MB 
■ind  dem  Konige,  wie  die  H«raii«{feb«r  der  gcsckichtl.  Olaf«  n.  ens  belg«,  Vorrede,  S.  XV— XVH, 
und  Manch,  Korwegitcho  Geschieht«^  I,  8,  S.  49i,  Anm..  dar^ethan  haben,  mit  Unrecht  beigelef^ 
Dma  xwar  llMt  ^oh  geg«n  derm  A«ohtli«it  nicht  gelt«nd  machen .  daat  K.  Olafur  sonnt  nicht  »Ii 
Dichter  aofsBtreten  pflege;  vielmehr  legen  die  legendariiiche  Sage,  ca^.  02,  S.  47  und  Styrmtr 
(t'lbk.,  III,  &  Sil;  ihm  «wdrfiokliob  eine  W«iM  aal  die  Ingibjörg  Finntdöttir,  und  aiii«  t««ite 
snf  d«R  Bkoam  K»rK  in  dm  Mmid.  nntl  «in»  ander«  von  ihm  gedichtete  Metet  die  legraderiiobfl 
Sage,  c«|i.  71,  S.  56,  Siviuilr  Fliik.  III,  S.  24-1),  die  H^mskr  i.fiji.  1>7,  8,307.  Ji<^  genchichtl.  i>age. 
oap.  Iii,  &  166,  und  deren  spätere  Beerbeitang,  oap.  IÜ9  (K.M.&,  V,  S-  16 — 17),  aowte  dM 
FenareiunnB,  §  WT,  S  S7 — 88.  nnd  wenn  hier  wie  dort  xwer  beigeAfft  wird,  dest  nen  nKe,  «der 
<1ii»^  eiuijjo  Lii'utL'  •*ui((>ii,  .lass  iler  K.^tiis'  Aar  l>ichtcr  der  bclruffenrlen  "Htropli.m  ^oi .  «o  ist  doch 
tluiiut  immerhin  dargetbnn,  da*8  dicg«r  «chou  frühzeitig  aU  der  l>ichtkunat  m&ohtig  galt.  Andera- 
tl.«il»  aeigt  der  Reu^älfs  eep,  &  lF.11.8.  V.  8  S41:  Flbk  II.  S.  397-8)  auoh,  daaa  gemde  die 
Xeiguii?  zum  wi'ihlichen  (!pitnhl<»phte  als  des  Künigs  schwaclie  Seite  galt,  uml  auch  von  dip«er 
ä«ite  her  *iuuU«s  al«<i  der  Acohthcit  jener  Veno  Nichts  im  Wege;  aber  da  Olafur  l;!jnhng 
vea  den  Hochlanden  ena  anf  die  Heerfahrt  ging,  and  erst  nach  N«rw«ffen  heimkelirte,  na  dm 
dwrtigeii  Königsthron  zu  besteigen,  ist  c«  roiu  unmöglich  ancunumoii ,  das»  er  inzwischen  m 
Euglaud  beruil»  um  eine  in  der  Landschaft  Sunnmicri  xurückgelaasene  Geliebte  sich  lollt« 
eitendigt  haben,  und  ein  chronologischer  Verstoss  wenigstuni  mn^a  eomit  VQB  Styrmir  begangen 
worden  sein.  Uebrigens  führt  die  legendarische  !>age  nelx;n.ilen  bereits  genannten  Strophen  K. 
Olafs  (cap  10.  S.  8—9;  cap.  C".',  ¥>.  47:  cap.  71.  S.  bi>),  dann  ein  paar  Weisen  Häreks  or  Jjott» 
(eap.  67,  S.  61 1.  noch  eine  ziemliche  Reihe  von  Versen  der  Dichter  Sighvatur  {Jor^arson  (cap.  U>. 
S.  8;  cap.  12.  S.  10;  cap.  2t'i,  S.  20:  cap.  27.  S.  20;  cap.  02,  S.  47;  cap.  C4.  S.  49;  cap.  6«,  S.  ÖO; 
cap.  69,  S.  68—4:  cap.  lol,  S.  6öK  Ottarr  svarti  (cap.  46.  S.  3.^;  cap  60,  S.  4ß:  cap.  ßl.  S  46: 
eap>.  »52,  S.  47— g;  cap.  Wi.  .S.  M).  jjormöd'ur  KolbrünarskiUd  (cap.  58.  S.  44  —  6;  cap  62,  S.  48; 
cap.  88,  S.  6&i  eap.  Ha,  ä.  66—7:  cap.  90,  S.  «7;  CAp  91.  S.  A9;  oap.  96,  S.  72;  cep.  87.  S.  79), 
|>or(!annr  nnnnar  feap.  88,  S,  67).  |H>r9'nr  Hdreknon  ^cnp.  M.  8.  60).  und  ^6ramnn  loftaaga 
■cap.  Tl.,  S  ,'!»)  an:  in  ihren  älteren  Kraßmenten  figuriren  ebenfalls  bcrr-it-^  fj:ir  uiüncli.'  V.tr»*, 
and  nicht  minder  kennt  aeoh  i^tymiir  noch  andere  neben  den  oben  aohon  angciuhrten,  nur  d«M 
aieh  bei  dem  geringen  Umlange  jener  Fragmente  lowobl  ab  der  mit  voller  Beetimmibett  eof 
Styrmir  /iirDi.k/urülir<''ndon  iStüik^'  WLilir  lii-jt-  noch  dort  eine  niscliüpfi'ii'lf  ,\\if/:ihlnii|^'  der 
benüuten  Dichter  herstellen  lässt.  Immerhin  liiHt  sich  indeuon  ersehen,  dass  die  bedeutung 
der  hertngMtOfMwa  Verw  Mr  die  GeeohiolitieniUiuig  in  beiden  (gellen  eine  vetf leielttWMN 
faringe  iat 

AMk  a. 

Da«  Alter  uti'l  ili--  Fiit-.ti'hiuigsf.'i-sLhicliti^  der  J'-m  v  i  ki  n  saga  fostzusti-lli'n .  hat  »ein« 
beaoadentn  ikshwierigkeiteu.  Peter  Krasmus  Müller  la«iit  dieselbe,  wie  er  zu  tbun  liebt,  aae 
venoliiedeneBStaekett  «a«*naieag«aetat  aein,  denn  eretee  aap.  t— 18,  S.  1 — II  (ieh  eilare  dufehaet 
nach  der  .Vusgabe  in  dnn  F  M.  S.  XI. )  von  ilcii  Duncnkunigen  bis  auf  Harnlil^ir  Gnnnsaon.  deren 
zweite«,  cap.  14  —  23.  S.  43 — 76,  und  üruies,  cap.  34 — 34,  ü.  76 — öD,  von  Palna-Töki  bandelt, 
deren  nerte»,  eap.  36—38,  S.  9!^116,  den  Anlaae  an  d«r  HeaHhhii  na^  Norwegen,  nnd  derw 
fünftes,  cap  39 — 49,  8.  116—6(5,  diese  Heerfahrt  selbst  Fnirimt  dpr  Schlacht  im  UjörüngaTogor 
bespricht  (Sagabibl.  lU,  S.  62—62,  66 — 73,  76~bl  uud  'jy— IM);  dabti  soll  zunächst  der 

Beridit  Aber  die  Sehiaelit  adbit  wal  Grund  gleichzeitiger  Gedichte  nnd  mündlicher  KrzHhlaafM 
von  Angentengen,  dann  etwa  aueh  mftndlicher  Ueberliefemngan  von  Männern  einet  weng 
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Mp  U'^r^n  Zeil  »ich  foüfgr^f >  11'  !i;il  >  n.  ohne  clajiB  Bich  doch  mit  Sicherheit  heRtiTTimen  liei^e,  wie 
tmI  o«kr  wie  venig  von  demselben  bereite  durch  Ari  tröfi  au^ezeicbnet  vorden  sein  möge,  — 
toD  ÜBfBtr  mm  AnAmga  te  11l  JmhAandcPti  Imail«  vUH  ma  doa  vfort«  «nd  Anfto,  wadmm 
aach  «chon  das  E-weite  und  drittp  Stack  m  eineTii  Gan?™  vrrbnnden  gewesen  «ein .  wfil  fnorri 
die  S«ge  insoweit  bereiU  in  ihrer  derzeitigen  (ieatali  vor  sich  geh&ht  und  excerpirt  b&b«,  wenn 
•mli  dar  tos  ikm  benfltete  Twft  im  UtncHum  Stöcken  von  dem  nns  erhsltenen  abgewichen  «ei,  -~ 
Mtl  «ndliob  das  erste  Stück  erat  »n  Anftag«  des  14  Jahrhaaderts  dem  Ganxen  beigcfflgt  worden 
am,  wie  dasselbe  denn  durchaus  nnhistorischen  Inhaltes  sei,  m  «inselnen  Hss.  fehle,  in  anderen 
aber  seinen  liesmtderen  Titel  führe,  endlich  auch  mit  dem  Bi-ginne  de«  nächst filgoidien  StfokM 
OMbt  nebt  »SBaamMHiiNM««  (aog.  0. ,  S.  94 — 97).  Aber  ein  Haoptponkt  ist  in  dieiv  gMiiMi  Am- 
siMQilenwtsung  aMter  Aeht  gdassen,  die  Feststellung  n&mliob  des  bandsebriftlieben  BefandM. 

Soll  nun,  Viio  billip.  VDT  Allem  dieser  in's  \nK'-  g''f:i'<-'t  werden,  BO  sind  niif  Grund  der  in»  N'acll- 
worte  tu  der  Kopenhagener  Ausgabe  von  1324 ,  sowie  im  Vorworte  zu  der  Ausgab«  in  den 
F.]f.&  (1826)  «ntbatteMB  Angabaa  4  Claassa  von  Hsa.  la  aditid«n.  DI«  erste  Classe  bildet  die 
Iis  iir  7  in  4*"  der  königl.  Bibliothc'k  in  '^fnckholm ,  und  liegt  eine  Abschrift  von  ihr  dem, 
übrigens  unvollständigen,  Abdrucke  von  1824,  zu  Grunde;  die  zweit«  Classe  vertritt  AM.  291  in 
4",  and  liegt  dieee  Ha.  d«r  Anagf^  in  daa  P.M-ft.  la  Oraad«t'di«  dt-iii«  CI«M»  biM«t  die 
Flateyjarbük  sammt  den  von  ihr  at'hängigcn  Tis». :  die  viert*»  na^ir  endlieh  liegt  in  AM  510.  in 
4**  vor  sammt  einigen  von  üir  iil)huTigigcn  Hü«,  und  bildet  die  Gruatilugü  der  Stockholmer  Aus- 
gab« voa  lr^l5.  Knin  Zweif^'!  Ii^/Ftpht  dabei  darüber,  dsxs  die  dritte  rianiie  sich  zunächst  an  die 
cweit«  aasablisist,  and  aar  angleich  wortnioher  aad  ia  ibrar  Aaidraskswaii«  nkodMrnar  ist,  alt 
jene,  —  daaa  fflra«r  di«  viert«  Classe,  dnreb  Zositsa  aad  zaanl  mng««obobea«  Terae  TarBMlurt, 
auch  in  den  Kodewendungen  modernisirt,  im  Ganzen  abpr  der  dritten  am  Nächsten  stehend,  die 
jdagate  Bedaotioa  von  allen  bildet,  und  daas  AM.  610  erst  im  15,  Jabrbeadert  g«aehrieb«B  ist; 
aber  wkbratd  das  Kaebwort  aar  Aoifab«  von  1834  die  Stoetcbolawr  Keoension  Ar  die  ftltaete, 
mu  h  im  12.  Jahrhunderte  entstandene  hält,  wenn  auch  di-^  hetreffcndo  H«  ■»'•Ihnt  er!-*  vi.-l  später 
geschrieben  sei,  und  AM.  S9l  als  jener  can&chat  stehend,  aber  wortreicher  und  erst  im  14  Jahr- 
bandert  g«eebrteb«tt  boseiehnet.  soll  naeb  d«r  Tomde  ta  der  Aasgabe  von  l^S,  aaigekebrt  di« 
Stockholmer  Hecen^ion  durch  Kürzung'  rni?  der  «weiten  Vorainn  der  Sage  hervorir'''!7nn?on  mui, 
und  AM.  291  wird  nicht  nur  ain  »m  Knde  den  18.  oder  am  Anfange  des  14.  Jahrhunderts 
feeeblieben,  son^m  sogar,  was  freilich  zu  dieser  Angabe  wanig  pasaaa  will,  als  ni  den  ftlt«a(«a 
«xistirendeti  isländischen  Um.  gehörig  boteichnct  Die f?f.ifkholmer  II»,  wird  ferner  in  Arwidsson*« 
VerzeichniFs  der  islündtschen  H«s.  der  knnigl  Biblioih  k  m  Stockholm,  S  20  (1848),  als  im  An- 
fange des  14.  Jahrhundorts  genchriebon  bezeichnet:  be>:üglich  der  Kopenhagener  Hs.  291  aber 
erklärt  Maacb,  daaa  dieselbe  kaum  viel  jfiager  als  1300  a«i  (Nomgiaob«  G«aehiobtOk  II,  8.  1042, 
Aaan.  9)  and  d««s  die  JtoMvikinga  saga  naeh  dem  Alter  der  Hsa.  sn  seMteasen  bereit«  am  Gnde 
des  12.  Jahrhunderts  entstand' n  ■'«.iti  mü^T  i  V-irrcdu  zur  Aiisf^nho  ndd".  S  X  >.  und  unter  dieser 
Tormassetzang  begreift  es  sich  dann  auch,  wenn  in  den  .\utiquites  Russee,  II,  S.  126,  diese  Ua. 
„aa  de«  maanserita  lea  plas  aneiene  de  Flelande^  genannt  wird.  N.  M.  Petersen  fireilieli  nMint 
(.Annaler.  !=^r,l.  S  2*13'.  Mundil  .Viinicht  über  die  Eatstehungsüeit  der  S;i);o  schcino  nuf  einer 
unrichtigen  Schätzung  des  .Alters  ihrer  Hss.  zu  beruhen;  ieb  möchte  dagegen  Münchs  Angaben 
fir  riobtig  halten ,  und  swar  ans  iw«ilboh«a  Grinden.  Einmal  ninUeh  seift  dia  Kop«n1tag«ner 
Recension  Odds,  rap.  !2.  S  215 — 53,  pans  flni'cnfAHic  dit>  .liimsvikinga  s.,  cap  P— 12.  S  2ti— 41, 
als  benützt,  und  aueh  cap.  lö,  S.  Odds  stellt  sich  augän^rcheinlich  als  ein  £xu«irpt  aus 

dSeeer  Sage  dar;  da  die  Kopeabag«n«r  M*.  Odds  erst  dem  14.  Jahrhd.  angehört,  und  die  Stock- 
holmer Hs.  von  solcher  Benützung  unserer  Sage  Nichte  w«ke,  lässt  sich  allerdings  ein  völlig 
gesicherter  Schluss  aus  dieser  Thatsache  nicht  ziehen,  indeassa  immerbin  die  höchste  Wahrschein- 
lichkeit daflir  gOWian«D,  dass  wenigsten«  im  13.  Jahrhd   die  Jömsvikinga  s.  nchon  we^entlicli 
veriwndeB  war,  wie  ria  ans  vorüvgU  Sodann  aller,  nnd  di«s«n  Pnnkt  mdoht«  iob  f&r  entaolraidend 
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balteu,  Atinunt  das  in  den  F.M.S.  XL  mitgeUuMUa  Facsimil«  von  AU.  291,  tMN  m*  in  d«r 
Vorrede  xn  4ie««ai  Bnide  Mmt  4te  SdiKibwsiN  dteMr  Ht.  CMft  wird,  TollkmmMii  all  Mneh* 

■-1:  '^uiiff  ilirt'M  AUlts  ülicrc'hi  Dii>  II»,  zeigt  ».  B.  |>.  im  Inlaute  and  im  AuaUutp  so  put  wie  im 
AiiUute.  wogegen  t  soviel  ich  sehe  von  ihr  nicht  gebraucht  wird;  c.  wird  noch  öfter  für  k. 
gMatat;  der  Umlnit  voa  6  bntwt  aooli  cb,  iiklit  »  (bIm  a.  &  ImeVm.  aidit  bn»9r»);  ia  d«a 
Endungen  hält  »ich  c.  o.  wo  «iiiitcr  i.  u  (eintritt  >f.-  B.  H>tt«,  minne,  seiyiom  .  uicbt  Kitti.  uiinni, 
akii>uin):  die  Passivciiiiung  lautet  ({vwuhalioh  —  x,  zuweilen  aber  auch  uueh — tk  (das  Factimile 
tnetat  gt-nk,  noben  beraz,  rerjar. ,  he^kl^p^az  u.  dgl  );  das  Pronomen  erst^  Penon  findet  ndi 
noch  dem  Vcrlmm  angehängt  (cap.  48.  S,  153;  ef  ek  kounag  i  Noreg);  gelegentlich  »t<?ht  noch 
einmal  die  Form  Hr»  (cap.  43,  S  132)  u.  dgL  m.  Stammt  aber  AM.  291  wirklich  »cbuu  au!>  daa 
ersten  Jahren  de«  13.  JalirhdtH.,  so  fallt  damit  MQller's  ganze  Theorie  von  »elber  zusammen,  da 
di«!«  Ha.  bereits  «bonso  gut  wie  alle  andern  ülteron  Haa.  dia  tob  ikm  gasehiedflnoa  BesUadtheiU 
der  Sage  ni  eiu«n  Gunion  vereinigt  zeigt.  lasbenmdera  hat  bereits  dies«  Hs.  den  eretea.  Toa 
den  DanenkoniKun  handelnden  Al>9chnitt,  und  sct^t  ilin  durch  äui  ri  Vi.-rschrift:  ,.fyn  (ättrinn'', 
dem  folgenden  Stücke  entgegen,  welches  in  seiner  Uebersohrili  als  „anuarr  Httr*'  baceicbnet  wird ; 
die  Stockholmer  He.  giebt  dem  Gancaa  die  Gebereehrift:  „bir  hefr  upp  Jtosvdrfag»  sag»"  (Vor- 
riiif  ynr  An^^abe  von  Iftlö).  während  vor  doiB  »Weiten  Abschnittt'  uln-  luliclie  l'ebers 'Iirif'.  ^Ich 
zu  widerbuleu  »vheini  vF.M.S.  XI,  S.  48,  aot.  2);  in  der  FlateyjarlH>k  findet  sich,  freilich  zer- 
«tCckelt  aad  In  naadien  Pvaktan  aaigestaltet,  «i«  as  obea  deesen  Einflgaog  ia  eia  grdiaares, 
aus  den  verschiedeu^ton  <^>iifll(n  zusttnimengvintgencs  Ganze»  mit  sich  lirtppcn  mii'^stn,  .]r.T  r-nle 
Abschnitt  ebenfalls,  uiiti  /«ür  luit  der  Ucherschrifl  „her  hefr  vpp  Jouisvikiajia  ta^ii  ,  au  üt^tner 
Spitze  (I.  S.  S«;— lOti  =^  cap.  1-  S.  1—18  der  Sago:  vgl.  ferner  Js.  M.  Ol— ö.  08—70,  Öl— 88» 
endlich  152 — 3,  welche  Stollaa  naob  aaderea  4j^ueU«a  ungefähr  die  in  cap«  6— 7,  S.  IS— ^28,  erzählten 
Yorgünge  beriohtei  hatten  oder  beriohten;  «ndJioh  8.  107 — 114  and  8.  1S2,  welebe  t^p.  8—13, 
S.  '-'Ii— 41.  entsprechen-,  wäbrend  dann  der  zweite  ilauptthuil  in  geschlossenerer  Weise  nacLfulgt 
(1,  S  1Ö3-  2ulij,  und  hocbstuis  sweifelbaft  sein  kann,  ob  aap.  {A>~ö2,  S.  i6d— «2  (=  Flbk.  1, 
SvSOS— &)  lediglich  eia  Zusatz  dieser  Hb..  oder  noeh  zu  der  Sage  selbat  za  roohnea 
AM.  2!J1  am  Sddusse  defect  Jl  ■  Jji.xkiiolinei-  H«.  nb-r  mi.l  AM.  'M  •l:<-  S.jge  mit  cap  49, 
S.  li^  schliesseu;  nur  die  jüngst«!  iteccusion,  AM.  510,  läti»t  den  ersten  Abacbuiii  weg,  ihr  kann 
aber  begmllidi  eia  «ntsoheidendar  Werth  in  keüier  Weise  beigelegt  werden.  Wenn  aho  die 
Flbk.  I.  IS.  113,  gelegonilich  eine«  von  Hiscbol'  l'oppo  ttugcblkS  \ .  rrii  liteten  WuiWer*  auf  eine  i» 
cap.  11,  S.  37,  der  Sage  enthaltene  ?itclle  ah  auf  einen  'l'hcd  di-r  .Juiusvikiiiga  *aga  sich  beraft« 
and  somit  den  Otta  latt  als  zu  dieser  ?iage  gehurig  biueichnot,  so  dürfen  wir  hierinn  koiaeswegii 
wie  Miilfur  thut  (uiig.  O..  S.  'M,  und  112  — 13i,  eine  Neuerung  de»  14.  Jahrhdts.  erbhckcu.  viel- 
mehr erledjj^cu  sich  des  Letzteren  ^crupcl  einfach  dulim.  dass  er  irrthümlicb  auf  Uammarskülds 
•Aieohtar  Ausgabe  24>  fusHto,  welche  den  betr.  Abwbnitt  d«r  Sage  tat  (rraad  TOB  Hm.  dar 
neuesten  und  scblcchteslen  Art  sehr  Torkänt  braciite. 

Im  Uebrigen  weiss  sunaobst  die  Jömsvilringa  saga  selbst,  cap.  42,  S-  127— SO,  von  4  istln* 
diseben  Mannern,  welche  in  der  Si-hlacbt  im  lljürüngavogur  auf  lliikon  jnrls  Suite  fochten,  nämlich 
von  £inarr  «kälnglam  ibkjaldmejjar-J:^inarr/,  Vigfus  Vigaglümsson,  |»ofdur  (»rvabönd  und  ^rieifer 
aknma;  der  jüngste  Text,  .\M  610,  fügt  als  fünftem  noch  den  Tindr  HallkelssoB  Mazn,  aad  nimmt 
wiederholt  auf  dessen  Lieder  liezug.  D.il-ci  w  ird  vun  KiH.iiT  Lrz.ihli.  «i.  >-r  .iiu  ;';.ul  ri  ki  ift iL.'Kn 
Wagschaleo  erhielt,  welche  ihm  seinen  lieuiamen  eintrugen,  und  werden  ibm  ein  paar  Nerse  ui 
den  Uond  gelegt,  welche  ihn  freilich  die  £igla,  cap.  63,  ä.  906—7,  unter  «twaa  aadarca  Um> 
ständen  spr i  Llii-n  Ifi  ^):  VMn  porl'-if  wird  licnclitr*t .  wie  er  vor  dem  Kanipfc  «ich  eine  schwere 
Keule  herrichtete,  und  von  dem  Jarle  darum  angesprochen,  mit  emer  hübschen  Strophe  ant- 
wortet»; bineiebtlicb  das  ▼igföa  VigaglnmssoB»  «alahea  aach  die  Vigaglüms«  cap.  17,  S  364, 
uh  liii'ii  '.nu'.tii^'ori  trr.rl  kruf'i,^iTi,  aber  auch  flbermüthigen  Gosollcn  schildert,  weic^hor  »ich  viel 
ausser  Lands  bcrunigeinebeu  hai>e,  tügea  die  drei  jiuigeren  lledactioncn  (.(.'od. Holm,  7;  Flbk.  und 
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AM.  610)  bei,  wie  er  einen  Spe«r  »chtkrfte  ncd  dabei  gleicbfalla  eine  Strophe  «praob.  Weiterbin 
ipird,dMiB  Boeh  «nlhlt  (wp.  44.  8.  138),  wie  Tigfus  dem  Aslak  hölmskalli,  der  gegen  Waffim 
f«at  war,  mit  mn^m  Amboiae  erachlägt,  und  wie  fx.irleifiir  den  Yagn  mit  »einer  Keule  tciiwer 
thfil,  aber  auoh  soineraeit»  von  ihm  verwondet  wird:  auch  wird  berichtet,  wie  der  Letztere  «n 
diMtr  Wando  starb,  und  eine  Strophe  angeführt,  welche  Einarr  bei  dieser  Gelegenheit  geaproehn 
Iwb«  {o»p.  4^  8(1  144—6)}  mdlioh  wird  «oeh  erwähnt,  daas  {lör^ur  und  Einur  ea  gew«MB  Mitn, 
«eich«  di«  g«iiMi«atoh  B«ri«hte  3W  dt«  einschlägigen  Vorgänge  naoh  Triand  gvbrMlit  Mtten 
(ca)).  S  ITiSy  Alloiilinps  tiiulrt  aich  diene  IpI/.Itp  Angabe,  witirctiJ  ull>>  amliTn  ziornlicb 
öbereinatimmond  in  allen  vier  Recenaionaa  dar  Sago  widerkelinn,  nur  in  deren  beiden  jüngaten 
«nd  MlbctiB  diemtt  aidit  TSlIHr  ObareiiutiinDMnd;  di«Fib)c.,  I,  S.908,  M|rt  nlmlieh:  ,JECb  81cife)ld-> 

moviRr  .1'"iimr  fnr  til  I^itanil/-  ok  (Jriiknnail«  a  Urcidafirde.  ok  htrita  Jar  »f  Im  Skalsviiir  ut  \ar 
rak  skalimar  a  land  )icr  acm  jall  gaf  honum.  En  |K>rdr  aoruaand  for  hseim  j  Dyratiord  til 
^rkel«  i^or  dn«  j  Alsib«.  de  ««rdr  so»  mg%  tX  Mr  ^rlaifr  ilnmift  ok  ^tair  truMwd  btAii 
briPflr  vfrit  ok  bio  {>or(lr  j  .Alnidru  cftir  fi,>f1»ir  sinn  okermart  manna  fra  honum  komit  j  Fiordum 
neatr.  ok  n^gdu  t>eir  yEiimrr  gl^gguMzct  tra  t>«8sum  tidendum  vt  til  Islandz",  —  in  .iM.  510, 
tMi  d«g«ig«n  der  letxte  Satac  (ok  c5g#a  feir  £in«rr,  xu  w.)«  und  hoiaat  oa  daflkr:  „Vigflb 
Tfgaglümaaon  fftr  ok  til  Islandn,  ok  sagd'i  I-ar  fyratr  manna  lesM  tid^'indi  til  i»landa,  ok  lykr  her 
Jomavikinga  »ögu",  —  in  der  Stockholmer  Ha.  endlich  fehlt,  wie  aoa  der  Auagabe  von  1624  zu 
»■■lnB  ist,  die  ganze  Bezuguamo  auf  die  Gewährsleute,  und  ob  dieeelbe  in  A.M.  201  zu  finden 
gawiaw  IbK  rieb  suht  erkmuiMi,  d*  diew  Ut.  m  ihrem  gehliuM  vöUig  nnleserlish,  aad 
wabrae1i«nliöh  übenUen  dehot  iit  Indwnn  banB  docfa  «ieht  besweifelt  werd«B,  da«  jene  Notia 
im  WusoitKcIicn  bereit«  in  dem  uraprunglichen  Texte  geataiuli'n  hnt  und  in  der  Qberbaupt,  und 
zumal  an  ihrem  Sobluae  nelfaob  ai^ekürateo  Stookbolmer  Ha.  erat  binterber  b«Mitigi  wnrda, 
denn  gani  abgeaeheB  daToa,  daas  daa  Sber  Eiaaia'Eiide  Berietet«  ia  durebave  ealfaetetSodifer 
Fassung  durch  die  Landiiauia,  II.  cnyi  11.  S.  05,  bc-sfiiti^'t  win!,  und  dass  wir  aus  der  Mpla>>ük 
(ebonda,  III,  eap.  Iti,  S.  222,  Anm.  i'u  vgl.  S.  3i2&J  und  der  Sturiüuga,  II,  «ap  7,  S.  53,  wisaati, 
daa»  Vigf&a  V^piyHninoB  avT  bland  NaebkomoiaB  hintarUeM,  alao  do«b  wobl  a«di  der  Sehbwbt 
im  Tljrininj^ävüjriir  dahi;i  zurü<'k):;':;kphri  sein  musute,  da  er  nalohe  vor  derselben  Alter«  halber 
kaum  erzeugt  haben  konnte  (vgl.  Gatf'brand  Vigfiiason,  imäafu  til  aögn  Lilaada,  I,  S.  bietet 
»«ab  dt«  Fagonkian»  «in«  dar  «bigwn  ioi  OaaiBeo  ODtaprecbende  Xachrielii,  Minrae  Uer,  $  .61, 
S.  -O.  g-esafft  wird:  ,,{>n9sir  väru  islenzkir  menn  meA"  Iläkoni  jarli-  Skiimr  ok  pörifr  er  kallaS'r 
%'ar  urvLuuJ.  üyuir  {iurkels  auJga  veslmi  af  M/rum  1  Dyrafirii,  uk  Vigfa^s  Vigaglümaaunr,  Tindr 
IlallkelsHunr  (dieser  fehlt  in  d«r  zwc^iten  Iis  ,  ao  daa*  hier  die  folgenden  Worte  irrthümlich  auf 
Vigfäa  bezogen  sind),  hann  orli  dräpu  um  Bäkon  jarl,  ok  i  ^irh  dräpu  er  mart  sagt  frä  Jöma- 
vfkingum  ok  ]>eirra  orrostu ;  fra  (eeaara  manna  ord'um  hafa  menn  minni  halt  ä  (vf  landi  frä  >eima 
tidendum,  samir  med'  kvc^skap  ok  sumir  meS  fräsogn  annarri."  Man  sieht,  im  Wesentlichen 
•timmt  diaae  Angabe  mit  der  obigen  überein}  daneben  aber  entbilt  «ia  freiliob  anob  manch« 
Abweicbnngm  von  demiben,  —  Abweidrangen.  dt«  fih-nb«  kanm  ninder  wertbToll  «ind  ab  jen« 
ÜL'beri-in'iliiiiiiiung ,  Jeron  uritiere  Eriirlcrunt;  libvr  tumli  c-in  vornüiigij^es  Eintr(>ten  auf  eiu  paar 
weitere  hieher  bezügliche  Angaben  der  Fagorskinna  fordert.  £a  legt  diese  .nämlicb  (§  61,  S.  -19) 
dem  Ttgfia  nidit  nnr  jene  beim  Bpaaradiirfen  geaproolran«  Strophe  bei,  wddM  Ihm  «aeh  di« 
drei  jün^'ei'it)  RfJa<tiün()n  Jur  .TiVmsvikinga  b.  zusiilimiben ,  aonderu  sie  läast  auch  ihn  Jic  Kuule 
herrichten  und  die  hierauf  bezügliche  Strophe  sprechen,  wdobe  diete  Sag«,  und  zwar  in  allen 
ihren  Becnnaienen,  dem  forhif  lUuna  beilegt.  Si«  enUili  fbener  (§  C3,  S.  60),  wi«  fMvt  nnd 
Sküma  mit  dem  .^släkur  hölniskalli  nnd  Hävarä"  liüpgvntidi  kämpfen,  —  wie  letzterer  dem 
die  rechte  Hand  abhaut  und  auch  den  üküma  schwer  verwundet,  schliesslich  aber  selber  beide 
FVn«  v«rll«rty  —>■  «ndlioh  via  Vigftk«  Ytgmßämma  gbiduwitig  dam  jCdtt  mh  «iBam  AmboaM 
daa  HiralHWI«B  eiaachttgt.  Ein«  Strophe,  w«ldie  «reuig  «pMcr  (ft  «2,  8.  61)  demidben  Tlgffie  ia 
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dM  Umaä  tel«gt  wird,  k«nnt  nur  dfo  Jfta^ie  ReMntion  d«r  JteMfldBga  cap.  45,  8.  IIS, 
Antn.  1,  und  ebenso  hftt  nur  diese,  cap.  43,  S.  126,  Anm. ,  ein  paar  Strophen  au?  H<»r  Kt-lgtkika- 
dräpa  de«  ^td^ur  K'^ibeinaaon,  welche  die  Fai^ursk.,  9  69,  S.  48,  mittheilt  Südlich  keaat  dia 
Fagursk.,  §  G4,  S.  53,  auch  noch  das  Zwiegespräch  daa  Jarle*  H4kon  mit  dem  iterbcnden  Skte 
siMBliob  in  denellwo  FiMang  «i«  ditJ^UMviking»  aar  dm  die  Strophe,  «^obe  die^e  leutai« 
dam  Einsr  •kaUflm  apnotien  liaii,  Ton  j«n«r  äem  Suriiendcn  aalbai  in  den  Hand  gelegt  wirL 
Sollen  nun  die  crliobÜL'ljorL-n  AbuL'ichnrii,'ea  der  Fagurskinna  ^on  der  J^mivflclnga  s  herror- 
gahoben  werden,  ao  bemerke  ich  tufürdmt,  dasa  die  entaro  den  Brodwr  dea  ^arlTiir  immer  nar 
•la  Sk6mar  oder  Skten  bawiebDct.  nlao  mm  HaoptmnMi  daa  Munaa  madit  waa  in  «aaerer 
Sage  doch  nur  sein  Beiname  i><t :  das  Li^tztero  Ist  enttchieJon  du»  Kitrlitigere .  da  der  Xaine  Jx)r- 
laifur  bereits  in  der  JörnsTikinga  dr»pa  des  Bischofei  Bjarni  Kolbeinssoa  (t  bezeugt  ist, 

«eldw  doofa  bei  ihrer  vtd&eh  «rotisobfla  and  jadanftdb  liSebit  nnUarikalmi  Holtaaff  Tor  dem 
Jahre  IIB'*  ;;edichtft  fein  muas,  in  welchem  flnren  Verfiissfr  sein  Bisthum  oriliiitt  "Mancli .  I,  3. 
S-  III,  Anm.  1),  —  aller  allerdings  kommen  derartige  VortAuschungen  von  Nameu  und  Üeuuiiaen 
Meh  tonst  6fter  vor,  so  daas  auf  dienen  Punkt  wenig  Werth  zu  legen  ist.  Ungleich  bedeutsamer 
int  das  Auoeiuandcrgchen  beidei;  Quellen  bezüglich  der  Kampfscenen.  Dass  die  Fagurtik.  statt 
|>orleif!i  den  Vigfü:!  die  Keule  zurichten  lässt,  iitl  ein  entschiedener  Irrthum;  die  Uulakeul«  wiirde 
ihm  genügt  haben  um  den  gefrorenen  A»1äk  ta  erlegen,  und  wenn  er  danmeh  «m  dieaen  M 
bemeittom  de?i  .Snil'oshus  liedurfle.  so  ist  klar,  dass  nifht  it  (l(>r  Keuler!trS«rer  (»fweücn  sein  kann. 
£beQiO  uuterUsst  die  l'agursk.  mit  Unrecht  zu  bemerken,  tiass  Aslak  gegen  WatTen  fest  geweaea 
oai,  «aa  doeb  der  ZMnmmenbnnf  fordert,  und  neben  oiwaMr  Sag«  «oob  die  Heimaltr. 
TrTjrfTTasonnr,  rup.  15,  S  — !'  aimlrtirkürh  hervorhebt;  entschieden  richtig  i»t  p".  d.i^r-^fn, 
weuii  lUc  Fugur^k.  neViun  {loileif  auuli  p<')rä  am  Kampfe  sich  botheiligen  und  dahüi  seuic  rcchit- 
Hand  einbfissen  lässt,  da  dos  letzteren  Beiname  (rvahtind,  d  h.  Liakabaad,  doch  nur  an»  diesem 
in  der  Schlacht  erlittenen  Verluste  sich  erklärt,  —  richtig  ferner,  wenn  sie  beide  BrAder  mit 
Hftvar^  kämpfen  Iftsst,  während  unsere  Sage  dem  von  ihr  allein  genannten  |>orleif  den  V'agn 
gegenüberstellt ,  denn  bereits  die  Jömsvfkiuga  dräpa,  Str.  S3,  erwiltnt  neben  Asläks  Tod  durA 
Tigfäs's  Hand  auch  Hütar^s  Verwundung  an  den  Füssen  durch  |>urleifa  Keule ,  und  die  Sage 
aelbat  weiss  hinterher,  cap.  46,  S.  145,  den  Härari^  beidm-  Füsse  beraubt,  ohn«  doch  gesagt  in 
haben I  wie  er  um  wiche  gekommen  sei.  Die  letztere  Differenz  hängt  aber  unzweifelhaft  damit 
xnsammcn.  dass  die  Fagnnk.,  f  M,  S,  46|  dea  Aaläk  und  Hivaitf  all  Geaosseu  und  Diener  des 
Büi  bezeichnet,  und  demnaeb  anoh  tob  deiiai  SehüT  an*  des  Jarlea  Sebiff  angreifen  Ifttst,  ganz 
wie  diesR  die  Jomsvikinga  dräpa,  Str.  12,  25  und  83,  thut,  während  unsere  Sage,  cap.  38.  S.  116—6, 
aar  den  Hivarf  dem  Büi .  den  Aalak  dagegen  dem  Vagn  als  Diener  beigeaeUt,  nnd  demzufolge 
den  letzteren  mit  Vagn  von  des  letxteren  Sebiff  aas  angreifen  laaten  moat  Yiellelebt  eridlit 
sich  <\w  in  der  !*age  beliebte  AbwciLhmn,'  vi..ii  j-ii.t  iTsteren,  offenbar  älteren,  Tradition  auf 
folgendem  Wege.  Dieaelbe  theilt,  oap.  44,  S.  141,  eine  Strophe  mit.  in  welcher  Vagn  dem  flidien- 
den  S^aldi  sorntg  vorwirft,  daaa  er  ihn  and  die  Srinigen  „nnd  k^lfo^,  was  aiob  vorateboi  llael: 

•unter  der  Iv''»Ii\  his-^-;,  sifh  bi'IIxT  uIut  tlnvun  m:iclit';  hicrini'  kiiiinto  iiuii  ulk-iifHil»  iIlT  ni-arl'L'iter 

nnserer  Sago  Veratilassung  genommen  haben,  gerade  Vagn  dem  Keulcnträger  |>orlcif  kämpflick 
gegenüberanetdlen ,  was  ibn  dann  von  aelber  nölbigen  mniite,  ihn  in  Hdrart'e  Bolle  eiarOebeo, 
und  den  Asläk  als  seinen  Diener  auftreten  zu  la-s.-n.  Vi.  lli  irht  huuI  hIxt  ilii'  Worte  „und  kylfo'' 
auf  das  Gebälk  am  Vordersteven  des  Schiffes  zu  bezieben ,  wie  denn  in  der  Fagursk.  §  S.  7&, 
Toa  riner  akeÜ'arkylfa,  nnd  ebenda,  8.  76,  in  einer  Strophe  SigbTate  von  Icjrtfnr  die  Bede  iat 
(ebenso  in  der  geseliiolitlichen  Ohifi  s.  ens  belga.  c;rp  40.  S  40,  u.  s.  w.;  vgl.  die  ^^'^lrr  rl  richer 
von  Sveinlyöru  Egilsson  und  Fritzncr  It.  v.),  und  wäre  sukhcnfalls  die  Meinung  die,  dass  ^igvsldi 
*  ätm  Tags  iMd  mIm  Leato  tat  Vordetalawaii  kbnplm  tama,  wihrend  «r  aleh  aaRiar  fltehfe. 
Endlieh  iek  aber  ancb  nadh  n  beacfctea»  da«»  die  Fagnnk.  tmtar  den  iiliadUdien  KitatidMcm 
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Häk'>n  jarl»  *len  Tiiiil  llallk)-l»«<>n  nennt,  und  dafür  den  Eiimr  »kalsiL': '■n  vv[>):l;ix,t.  w-rihrend  die 
drei  «Itaren  UeceonioDan  unserer  Saga  umgukubrt  diesem  leUteren,  niclit  alier  jeuen  nennen;^  dats 
frmw  janft,  olTenlMr  riohti|;er,  den  sterbnidm  Skunt  ««Iber  di»  Vatm  aprechen  Uast,  wdcb»  di« 
Sai^i'  ilc!Ti  I'iiiiii'  'i  hi  i  .iti  7.u*clireil>l.  Am  i:  aV^i'-.ln  ii  von  dii.'sem  I.-izU'n'n ,  acLr  unterjfeord- 
uotcn  Puukto  8chciiil  mir  dabei  die  Fagurgtcinna  widor  «iiuuhiedon  im  liocbte  zu  «nin  Da»«  die 
,  Jflngate  fteoenaion  d«r  Jinsvfkfnga  i.  den  Tiod  «la  den  fünften  in  der  Soblacbt  miistreitettden 
Isländer  nennt,  könnte  alli^rilinp:?  i'.niriti  gedeutet  wurdfti,  das«  deren  ßeurbeitcT  die  I'asjurskinna 
selbst  1>ünüt/.t  uuu  ut,  »üi  tlu  im  tu  rocht  wühl  Htiuiuii'ii,  dii<s  ulii-u  jene  Keeuu^kiri  uuclt 

eine  Struphe  d«s  Vigfu"!  uiul  zwi'i  S(ropheii  des  |>öriur  Kullv  birti-t.  welelio  iius  dur^ielUeM 

Quelle  entnommen  aain  könuteu;  die  Verats  Tinds  aber,  wclcbu  AiL  filQ  widerhol'  mittlieilt 
(tiup.  44.  S.  187—9.  Ann.  und  S.  140,  Anui.  if,  aiod  in  der  I-'aKurskinna  nicht  xii  finden,  wui;e<;pn 
eine  Stroidio  derselben  in  der  Suorra  E<ddi,  Sk41d«ka|iiirui.  cap.  r.l,  S.  i22  (ed.  Arnam.  Ii, 
xwcite  in  der  lleimaluv  OlaTs  a.  Tryggvaaonar,  cap  47,  S.  241,  endli«h  ein  |intt  WMter«  ebeud»i 
cap.  43,  S.  widerkehren  (wenn  an  der  letzteren  Stelle  Finr  Hallkelnon  statt  Tindr  genannt 
ist,  »D  kann  dabei  nur  ein  Schreib-  öder  Druckfehler  r.u  Grande  liegen;  ein  Tüeil  der  hier  nnge- 
fübrten  Vene  wird  in  der  eben  genannten  Stelle  der  Snorn  Edda  ansdrückiicli  auf  Tinda  Xawen 
oitirt,  nnd  an  den  antapreehendan  Stdlen  der  jSngeren  Sajre  «teht  hier  wie  dort  derselbe  Käme, 
F.  M.  S.,  I.  S.  173  und  1K3).  l'ie  Kxi«tenz  eines  (iedicliti^s  vi.n  Tind  über  die  Sebliiebt  int  liier- 
nacb  mehrfach  und  vuilkouiiuuu  gcuüguud  bezeugt,  und  da  das  Gedicht  die  genaueste  Keuntnis« 
•Iler  einwlnen  Vorgftnge  in  der  Schlacht  vonwaaetst,  gewinnt  dnreh  daseelbe  auch  die  Angehe 
der  Faj:Hn<k  und  der  iüugsteu  Redaction  der  '<i-'e  über  Tiiids  Beiheilijjunp  am  Kumide  diu  eiit- 
acbimluutitc  Wubrscbuinlichkeit.  AnderulhtsiU  fiiidiii  aicli,  von  der  einen  .'Stro|>li"  abgesehen,  weleUe 
ttnaereSagu  ihm  statt  dem  •tcrltenUeu  ^orleif  zuwei.it,  in  den  Versen  Kinuri«  nir;:en>U  die  geriii;;^!« 
Spur  von  einer  Thcilnauio  desselben  uu  der  Schlucht,  und  spricht  deniuaeh  »cleiu  aus  diesem 
Grunde  alle  Wahrsclieinlichkeit  dajfegen,  da.is  er  in  dieser  üiiigekriui|)fl  habe:  übevdiess  dürfte 
sich  aber  auch  in  diesem  Falle  nachweisen  lasfien.  weleber  rn)>tuiid  unsere  ^^a'^e  m  ihrem  Irr- 
thume  veranlaast  habe.  l>ie  Eigla  ersahtt  an  einer  beraita  angeführten  Stelle,  wie  Einarr  aeina 
Vellekln  mf  Hiikon  jarl  dichtete,  und  dann,  ala  dieier  über  ibn  ercürnt  da«  Lied  hinge  Zeit  nicht 
aidiuren  wollte,  in  eiu  ynur  heftigen  Strophen  üeinciu  L'nmuthe  Luit  inuehlo  uiiil  den  Vorsatz 
Husprach  den  Jarl  au  verladen  i  daraufhin  habe  ihm  dieser  tiehör  guscbtinkt,  und  später  einen 
Schild  gegeben,  welchen  Einarr  dann  hinterher  an  den  EgU  Skallagrfmaaon  veracheukt  habe. 
Xirjfend»  wird  hier  iingredcutct,  du«»  >ii'h  tl.  r  \  i'rrAll  uninillelliiir  vor  der  Seblaelil  im  Hjimiii!;»- 
vogur  ereignet  beb«;  ea  liiaat  sich  vielmehr  umgekehrt  featstellen,  das«  durMlbu  einer  ungleich 
früheren  Zeit  nngehdran  mQeM.  Aua  dem  Inballe  der  Vellekla  etdit  sn-entnemen,  das*  dieselbe 
ungefiUir  um  d-.i-^  Jahr  9Tü  );ediuhtct  sein  inusn  (vgl.  (iiutbrand  Viu'fü;js<jn,  im  Sufn,  I.  S  :"^11; 
mögpd  wij-  nun  des  Jarles  Weigerung,  du«  l.ied  zu  boren  noch  so  luURe  wiihren  lausen,  und 
Dil  K'  ti  wir  übordie««  die  Schlacht  im  lijörüngavogur  mit  Münch  (Xorwegi-iche  Gcscbicbte,  I,  S) 
i>.  1U3 — 7;  Kchum  dem  Jahre  9H(J,  oder  mit  den  älteren  (Quellen  erst  dem  Jahre  '.131  «uwuisen,  so 
er«cheiut  es  doch  immarhiu  rein  unmüglieti,  Kiiiar«  JDruhuug,  den  JarL  zu  verlaü^cu,  mit  der 
Heerfahrt  der  Joiosvikinger  in  Verbindung  »u  bringen,  und  genau  auf  dasselbe  Krgrljui^s  iVihrt 
•noh  die  andere  Urwignug,  dais  Egill,iikallagrfaaaos,  welcher  iSioara  Schild  noch  z<i  ISorg 
vohoend  «rhalten  haben  soll,  Ton  dteaem  Orte  kaom  viel  epftter  als  im  Jahr»  980  wugi(e;'o};cu 
sein  kiirin  Xun  enthält  ilie  .»weite  der  beiden  Strophen,  welche  der  gereizte  Dichter  sprach,  dio 
Drohung,  dass  er  von  Iläkou  weg  suSigvaldi  geben  wolle,  der  als  ein  tapferer  Ueerffirst  ihn  gut 
•nfaeaen  werde;  diene  Wort«,  welch«  natürlich  recht  wohl  lange  vor  der  Schlacht  im  lljArdnga^ 

viifrur  «redichtct  sc'in  komilen,  da  Si^;v.ildi  ^ich  lüri<^st  durea  Il.'i'rfahrtcu  ausgezeichr, i^t  tiaben 
musste,  ehe  e«  ihm  geltuguu  konnte,  sich  zum  Anführer  der  Jomsvikiuger  aufieoacbwingcu,  küitutou 
«n  aber  aein,  aaf  «elohe  der  Irrllrora  naiarcr  Saga  anrBokvufllhren  wtn,  N«aei«  SchrUtstaller 
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haben  sich  durch  sie  hin  und  wider  amtar  Anntme  bestimmen  lassen,  dass  der  gtnwTorfall  nor 
irrthämliob  in  die  Kigla  eingestellt  worden,  ««i,  während  er  in  der  That  jener  tpftteren  Zeit 
•Dgehör«,  welcher  ihn  unser«  Sage  /uweist  (vgL  Go^brand,  ang.  0  ,  S.  321,  Anm.  1,  und  danach 
Eigla.  S.  290);  warum  aullten  sie  nicht  nntgekebrt  den  Bearbeiter  dieser  Sage  tu  der  MeiDaii( 
verfährt  haben  können.  da»ü  der  g»nse  Vorgang  twiaeben  Binar  ond  Uäkon  jatrl  nnmiUelbar  vor 
d«r  Schlacht  im  Hjurünguvogur  tieh  tUKCtragcn  hab«n  mätmt^  Di«  EIntelüiltnnir  detaelben  an 
diesem  Orte  musRte  dann  freilich  die  VVeglassung  jeder  l?'/ii;j:viriiii>.>  .-luf  »lni'  Vcllfkla  rar  Koljje 
haben,  and  anderaneits  su  der  weiteren  Anname  fähren,  daxa  Einar  am  Kampfe  mit  betheiligt 
geweven  aei;  abereehea  wurde  aber  itth»  atlerdinira  von  dem  BenHieiter  der  Stft«,  w«s  awrh  aUe 
Noü.nLTi  ni.i  r^l>llt?n  haben,  dass  eine  unn.ltfi'U);!!-  vnr  ^,■•,n  Beginne  (l"r  '^crjacht  ikiis;.'..t(  r.irlifne 
Drohang  zum  Feinde  überKugehen  den  Jarl  sicherlich  nicht  zum  Nachgeben,  sondern  nur  diun 
bitte  beatimnen  knnnent  d«n  die  Trena  brechenden  Dienatmann  hing«n  an  Ueaent 

Mit  Sicherheit  dürfte  nm  dt-m  Iti»herigen  hervorgehen,  daiis  der  Uarntellang  der  {■'njrnr- 
skinna  uiiil  iinsercr  JümsvikiiiKu  anga.  eine  gemeinsame  iiitere  Quelle  zu  Grunde  lag,  welcher  buid 
diese  bald  jcüc  getreuer  gefolgt  ist.  und  dass  diese  beiden  gomeinsamn  Quelle  isländischer,  niclii 
iMrvegischer  Herkunft  war  Die  Betrachtung  zweier  weiterar  Thatsachen  wird  dieses  Krgebniss 
ooeh  beetärken  und  zugleich  nfther  entwickeln.  Einunl  lAmlich  gewährt  nnaere  Jomsvikinga 
cnp.  LS,  S  42 — 43.  einen  Bericht  über  einen  Heerzog,  welchen  der  Dünenkönig  Haraldur  (iormstOB 
gegen  Island  be«b«icbtigt  habe,  und  von  welchen  Mewr  ihr  nach  noch  die  Heimsiir.  Olef«  sagn 
Tryggvnsonirt  eep-  86  — .^7,  S.  227—9,  semmt  den  sptteren  BetrlieituBgen  la  den  F. U.S.,  1, 
cap  ^'i,  &  153,  nnd  der  t'lbk.,  I.  S.  l.'>2.  »owie  die  Knytlinga  «. .  cap.  8,  S.  161~2  wiasen.  Die 
Tergleiehaag  diaeer  vencbiedenen  Berichte  zeigt  aber,  das»  nieht  nnr  die  jüngere  Ulafs  e  ledif- 
lidi  eine  Cebertrbeitnng  der  Reimskringla  ist ,  welche  dann  eelbst  wider  in  nbgekfinter  Gestelt 
in  die  Flateyjarbok  aufgenommen  wurde,  üoiiib'rri  ilage  auch  die  Knytlfnga  au«  derselben  Quelle 
gedosten  ist,  wogegen  unsere  Jömsviking»  a  derUeimtkr.  gegenQber  eine  gewisse  Selbstständigkeit 
verritth.  WShrend  unsere  Snge  i.  B.  nur  oben  hin  berichtet,  dnss  den  Anlass  lum  Heeirnge  ein 
Spott^'filii^iit  L;i-mMii'ii  Inilji!.  welche«  die  Isläinlcr  a-if  ileii  !'iitiLiik''''niy:  SL-ifasst  balli.-ii,  writ  cinir 
seiner  Bcamlou  sich  am  Gute  isl&udisoher  Männer  vergriffen  und  der  Künig  dessen  Gewaltthat 
nieht  wieder  gut  gemaebt  habe,  mihlt  die  Heimekr.  des  Niberen  den  Vorwand,  nntär  welebem 
dittt  Cut  ;^'t:-rioriimr>n.  und  das  Gesetic,  dnrrh  welches  auf  Island  VL-rfügt  worden  sei,  daaa  man  für 
jeden  Kujif  im  L^nde  einen  Spottver»  dichten  lasten  solle.  Von  dem  saaberkundigen  Fiunen, 
WvlelieB  der  König  als  Kundschafter  nach  der  Insel  fahren  lieiss.  weiss  ferner  nur  die  Ileimskringli; 
dagegen  bietet  nur  die  Jömsvilcinga  s.  eine  Strophe,  welche  der  isl&ndiache  Häuptling  Fyjulfur 
Valgerd'aniun  gelegentlich  der  seiner  Heimat  drohenden  Kriegsgefahr  gesprochen  haben  soll.  .\uch 
hier  also  zcigun  sich  Spuren  einer  älteren  und  in  mancher  BwMMMf  Vollständigeren  Quelle,  aos 
welcher  die  HeiuMkr.  sowohl  ab  unsere  Hege  geschöpft  haben  nuM;  aneh  hier  aber  bewftlirt  diese 
iltere  Quelle  iliren  speeiftrah  tslindisehen  Charakter.  —  Baaehtenswerth  Ist  cweitens,  dass  die 
F!ai<  yj;trl'i'>k.  I,  S.  Ifi],  hinsichtlich  ciuo.h  ."•inz^'lni'n  Voi-i?:iii<;>'s  in  ilnr  Schincht  im  Hjöningav.iu'nr 
sich  auf  die  „augnu  Hallbjamar  bala  bins  fyrra  ok  Steingrima  ^orarinssonar  ok  frasögon  Ära 
presta  ftoda  ^rgilseonai'*  besieht  (vergL  oben,  Ana.  8,  S.  AM).  FOr  weldie  Angabe  diese 
Gcwfthrslputo  einstehen  sollen,  i^t  allerdings  nicht  recht  klar.  Die  .Tüni'vvfkliipii  dräpu.  ?fr. 
nnd  36,  nämliob  erwähnt  nur,  dass  Uüi  mit  seinen  Goldkisten  sich  über  Bord  gestürzt,  und  seine 
Laut«  aufgcfcrderi  habe  ihm  tu  feigen,  wobei  ei«  noeb  Unmifitgt,  daas  man  seitdem  den  Mami 
oftmrth  als  Wurm  auf  dem  Golde  habe  liegen  sehen;  nicht  mobr  berichtet  dit-  <'"?n  10,  Jbdtr. 
angelwrige  Üua  drupu  des  ^rkeii  Giaiasou  (F.M.ä.  i,  cap  90,  S.  178^,  und  Tindur  iiallkelssoD 
weiss  vollende  mir  von  dem  Üeberbordgehen  des  Bui  (Jömsvikinga  s.,  cap.  44,  S.  140,  Anm.  2).  Kbenvj 
beriobtei  vaaere  Jömsvikinga  s.,  aap.  44,  S.  140,  nur,  dass  Büi  unter  dem  Rufe:  «fyrir  bor^,  aliir 
B4a  IdTarl'*  mit  eeioen  Goldkistaa  tUm  Bord  gegangen  sei.  indem  sie  sieb  fbr  jenen  Ausruf  aaf 
dia  Bafa  «jaigar  Laut*  bardli  «od  biDtadiar  trtgt  aia  dann  iiocl^  aap.  4»,  SwlU,  dia  SniUM« 
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vitlar  iMttb»  nidb,  iau  Mi  rtdt  In  «lata  Wvm  ««nraadtlt  «nf  wIn  Ctotd  gelef^t  l»lw;  di« 

Heiankr.,  cap  46,  8.  389,  untl  die  Faprursk..  §.  62.  S.  50—1,  lasBen  ihn  einfach  mit  »einen  Kisten 
■ich  in'a  Uear  atfinmi,  ohne  dieser  Sage  od^  jene«  Ausrnfes  su  gedenken,  w&bresd  die  Kopen- 
lugamr  Eaemim  OHm,  wp  1(,  8.  9M,  In  üebriKm  cww  fnat  muMrar  Jtatyflda««  •.  Mgi, 
aber  doch  bereits  andeutet,  dass  Büi  mit  nb^rshanenen  ITänden  «her  Bord  gegangen  »ei.  Dem 
gegenftber  en&hlt  die  F»r«7inga  s.,  cap.  27,  ä.  129  —  80,  dast  äigmundur  BreitUaon  dem  U&i 
beide  Htade  abgehanea  habe ,  ehe  er  Iber  Bord  MtMigm  «et,  «bor  tUmt  inibti  dar  GoMktoliB 
oder  jenes  RnfRs  lu  pctlenken ;  die  jönforo  Bearbeitung  der  Olafs  s.  Tryggvaaoner ,  cur-  90 
(F.M.S..  I,  S.  I7i>),  erzählt  ^.iierit  in  gewuhnlicber  Weite,  wie  Hui  mit  seinen  Kitten  und  dem 
erwähnten  Rufe  «ich  ina  Meer  «tfirzt,  fügt  tlbtt  MldanB  bei,  das«  manche  Leute  lagen,  Sigmundnr 
Br«akiaMa  habe  ihm  beide  Hände  abgehauen,  worauf  er,  die  Handstumroeln  darch  die  Bing«  der 
OoldkiatoB  itedaBd,  fiber  Bord  gegangen  aei;  die  FIbk.,  I,  193  —  4,  endlich  eombiairt  den 
Bericht  der  Fiereyfnga  n  mit  dem  gewöhnlichen,  und  läsvt  «omit  dem  Biii  durch  Sigmund  beide 
Hände  abhauen,  dann  aber  diaean.  die  Bandalanmeln  durch  die  Handhabaa  aeiow.  Ooldkiaten 
ateckand,  mit  diawB  tber  Bdrd  gehan,  ud  angleieh  aaine  Lanto  ton  Folgan  avlVufeii.  Ob  mm 
<liu  Bfzugniilitne  auf  71  illf  jr'irn.  Slcin^rriiD  und  Ari  der  flpldenthat  '^iRraiinds.  oder  nur  dem  üeb<"r- 
hordgehn  dea  Bai  gelten  soll,  ist  nicht  gesagt;  doch  ist  wohl  das  letztere  ansunemen,  da  Sig- 
mmdaBathailigoBf  an  KampfB  aar  d«B  •pitaraB  l^allaB  bdnaBt,  «ad  «hmA  aoa  obronolo^MliaB 
Gründen  unglaubhaft  ist,  oder  vielleicht  Sfiirnr,  worauf  die  Jomavikfnga  a.  hinrndcnten  »cheint, 
nur  die  Nachricht  vuu  dum  Ausruf»  des  liui  auf  jene  Gewähr«lente  cnröckzufübreu  Wie  dem 
aber  auch  sei,  gewiss  ist  soviel,  dasa  bereits  des  Ari  ans  verlorenes  Werk  Nachrichten  fiber  die 
Schlacht  LMithaltcn  hatte,  und  wenn  wir  berücksichtigen,  daas  Björn  Brei^vfkfngakappi  beraila 
unter  Styrlijom  auf  der  Jomsbarg  diente  (Gyrliyi^j^a.  cap.  39,  8.  62),  und  {»orvaldar  Ko^raBMon 
lange  Zeit  Diit  K.  Sveinn  der  Heerfahrt  oblag  {l>urYalds  t>.  viJfurla,  8.  86 — 37),  also  Kachrichten 
abar  di«  Jonuvikiagar  auf  Jalaad  jedenfalls  verbreitet  lein  mosaten ,  —  wana  wir  uns  femar 
«griaaern,  daia  dar  alte  Art  ««ob  fiber  jene  Begegnung  dea  StaCnif  ^rgilswm  aiit  Sigvaldi  jart 
berichtet  Iiaben  soll,  welche  dem  ersteren  neiu  Leihen  kostete  und  bei  welcher  auch  auf  den  vom 
Jttrla  an  K.  Svein  geübten  Yerrath  Bezug  genommen  wurde  (Kriatni  a.,  cap.  12,  &  26),  ao  Hast 
ai«b  inaiarUB  ab  faatolahend  batcadttaa,  daaa  dia  IbaptaBge  «aearer  Jinevftfaga  aia- 
schliesslioh  der  Angaben  "über  die  Danenkönige  nnd  über  die  früheren  Verhältnisse  der  Jomsburg, 
bereits  bni  ihm  zu  finden  geweaen  waren.  Auf  tiruud  scmor  Angaben  luag  danu  unter  Benützung 
waiterer  mündlicher  Ueberliefer engen  eine  auaführlichcre  rtarstellung  der  auf  jene  Burg  bezttg» 
liehen  oder  doch  an  deren  Geschicke  sieb  anaohliessendon  Ereignisse  verfasst  worden  sein  (ob 
durch  den  Mönch  Odd  Snurraaon?),  aas  welcher  dann  wider  einerseits  der  Bericht  der  Fagur- 
skinna,  andererseits  aber  auch  der  der  Heimakringla  und  unserer  Jörnsviklnga  ü  hervorgegangen  ist. 
BaaehtaBawartii  abar,  aad  fBr  dia  Mb«  EBtatahang  aalbat  diaaar  laUtaraa  basaiehneBd  iit  imnariria 
Boob  dia  Spananbeit,  wal^'«  dteealba  In  der  BanUtaattg  iltcrer  liieder  leigt.  Aaiaar  ata  paar  tor 

CieschichtscrzlUilunif  »elbst  gehoriifen  Versen,  nämlich  dem  Jarlsiii'^  und  der  Bich  ihm  anschlies- 
aenden  Strophe  dea  Kjfjälihr  Valgerd'araQQ  (oap.  13,  S.  ^"-8),  dann  einigen  Strophen  des  Einarr 
akdlaglBn  (cap  49,  S.  197-a  aad  «ap  4^  8.  144—6),  ^M-taifiir  abtna  (aap.  48,  &  180),  Vt«Ma 

Yigaglüms  I  r  ip  43,  S.  130,  .Vnm.2,  und  cap.  44,  S.  142,  Anm.  1).  und  Vagn  Akason  (cap.  44, 
S.  141J,  führt  nur  dia  jüngste  Redaotion  der  Sage  noch  ein  paar  Strophen  des  j^or^arSolbainiiOB 
«ad  Tiadar  Ratlkdaaon  aa  («ap.  4i,  8.  M&,  Aaai.;  dana  aap.  44,  8.  187— t,  Aan.  «ad  S.  140, 
Anm  1),  und  nur  diese  letzteren  können  etwa  al»  vom  Bearbeiter  gebrauchte  geschichtliche 
Quellen  in  Betracht  kommen.  Hinsichtlich  eines  nur  in  Hammaraköld's  Aoagabe  vorfindliohea 
Oitetaa  dn  aanandar  ftMi  aadUab  vgl  oben«  Aam.  7,  8  ttO. 
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Anm.  22. 

Ueber  i>is  Snorri  Sturlunou  LcUen  und  «cbrlflttcllerigclio  WirksHinkoit  isi  vm  Vit.;i'ii 
geLaiidelt  wordut;  «cU  crwiibna  nur  dor  Vita  Snorroiüs  Sturliei  dei  liiscliofi^i  P'imiur  .li<ii''5'pn, 
waloUe  ün  «r*t«n  liando  d«r  Kopenbageaer  Ausgab««  der  QeiinskriDgla,  ii*XXVll— XLV,  gedruckt 
•t«ht ,  sowie  der  DeuerkuDgon  über  den  Mann  und  soina  Schriften ,  weich«  Gerhard  Sehfining 
ebenda,  S.  II  —  XXII,  mitgetheiH  bat,  ~  dt;p  ,,('Jsigl  over  Snurre  Stnrli'Mius  I.iv  o^'  Levtipf, 
welctaa  Finnnr  Magnuason  in  den  btuindinaviske  LitentturoeUkalieu  ^knfier,  bd.  XiX,  S.  üiii—'ii, 
freg eben  hat,  and  welche  bei  Ufohnike,  neinnkrfngia,  f,  S.  31S— 4(1i,  Olieraeiat  «teht.  —  der  enten 
5  Abschnitte  von  Fordinaii'l  Wiiehtor'i  Kiiiloiduiir  in  seine  Uobei>et/un^  <I..t  lleimskriiiL'l»  !. 
ä,  Iii — CLXVil,  —  Uur  niancberlei  hier  «luiscblii^tgea  Utsmerkungeu ,  ««lebe  Sveiiiu  Skui«M>u. 
»Ii  Sturia  Idginaiin*  ItördTarsonar,  Im  Safn  til  sögu  lalonda,  I,  S.  503 — £39,  Jon  Si^rdTfMB  ,  tog- 
sö(;umaiinatal  og  biguianna.  eliunda,  II,  S.  28  2lt  und  S.  2H-  :>0,  Miincb,  il<"t  norsku  l  ulk«  lll^ll'lle, 
Iii,  briugeu,  u.  dgL  ut.  ä|ieoioll  über  «iie  Ucinttikringla  ^iiid  iiu.H^vrdi.'in  ii<ic))  v«rglf tcli<ru: 
Peter  BremiHia- 3lülier  in  aeinem  H^Jnderüüjrelaft  om  Kilderue  Iii  Snui-ruii  IIeiui!>kringla  og  dis«e» 
Truvajrdijflied"  0'eb<t  einer  l.iti.'iiiisch«!!  Uel>eiHelzuiig  auch  in  F>d  VI.  dfr  Kopeidi.ijjciiwr  Aii-;;.i'i« 
der  Ilviiuttkriiigiu,  Ü.  -4j  —  'i'SS ,  eingenickt  i ,  suwio  in  neiiier  .Sagulul/lioibek ,  III.  S.  ö!);^-  -tl.'i: 
llmieb  «ad  Ungar,  in  ihrer  Voirede  cor  goieliiclalicbenilUilfa.  ena  helg«,  snnal  S.  XKXI— XLV; 
X.  M.  l*etor»eu.  in  den  Anualer  luv  iiurdi-«k  Üldkyndi;;lied  o}{  Ilisloi-ie,  .  xiiinul  S  ;!J4— CJ; 
UuiäoH  Key«er.  Kfu-rUidle  ^kriiter,  1,  .S.  4">J— u.  d^jl.  m,  I)a.sH  Abraham  CrDidiolm's  Abijan<l- 
luncun  „de  Suurroni^  ^rturloriidi»  bi^iloria"  (Luiid,  1641)  uliiie  erhildiehen  Werih  sind.  wird.  lU 
die«elben  Diobt  leioht  siigäwglicli  »ind,  vieliuicbt  Manohem  au  erfabreu  liub  win;  datrelb«  gil; 
•bor  maoli  tob  EbuI  ttoteelet'a  AbhMidlang  ,,dc  Saoiron«  SturUeo"  fBerlin,  18530. 

Auin.  i'A. 

Sie  Sinrlönga,  V,  cnp.  II,  S.  129,  ma.t:  ..bturla  Ugdi  mikinn  hng  i at Uta rita  aögubwkr 
eptir  bökum  |>8im  er  Snorri  «eUi  Bamen.**  In  den  Annoien,  a.  1241,  heisste»  ferner  von  Snorri:  ..Bann 

»ain-ietti  Kddii  ok  n»ar;;:»r  !i«Yrar  fr.v^ibu  kr.  i'dcn/k;ir  sö^ur  ',  wobei  der  lotrtore  .\usdrnek  e\>en- 
Bowubl  tu  iiiitiiidi»cber  bpraclja  ge»cliri«Uene,  als  anf  isltind  bezüglicbe  Sagen  bezeicbnen  kaonj 
doch  findet  eich  dio  ganze  Angabe  nur  in  einem  einxlgon  Annalcntevte!  den  eogernnMen  Annale« 
Viroviijii"),  deien  Abfiisunij»  Itisehnf  F'inimr  vor  dti  I.i'.r  1  lü<t  »ctzl  (Historift  pcel'-s  lAland  ,  I. 
S.  ^04.  Aum.).  —  Die  Dex  ugauuien  auf  Suorri  «ind  rul>;eiidi.>.  Jüngere  Olaf»  s.  Trygg  Vasonar, 
eap.  S9U  1F.M.S.  11,  &  iSlOn  „Xd  segir  sva  Snorri  ätnrluaon  ok  llectir  menn  a^ir.  at  Sreinn 
DunakuruniKr  la;;«Vi  für  t  nii  sin  ii<Y  at  Orminun)  I  Inga  ok  hinnin  stiirstiiin  ?ki|  uni  Oliil« 
konuugt.  Kn  iiallar.iteinn  suj^^ir  i  Uiafa  UrÄpu  biuui  iviekieldu,  at  OUfr  »a:u«kt  bafi  furr  lagt  ui 
iBÖta  vi^  01»f  Trygg\a»on,  «n  Sveinn  Danakonängr  »t6'arr.  Svä  segir  Snorri,  at  Svetnn  konängr 
UkiiSi  ^in  ikip  at  Orninom  Mnga,  eu  Olnfr  »uMi.ski  lagA'i  lit  frii  ok  stakk  »-totnuni  at  \i\t%  tkipi 
Ulaf«  Trjrggtwaoiiar.  «a  Ünm  inegin  liigdri  at  It.u'ikr  jarl."  Die  FIbk-,  I,  S  481,  »limuit  biemit 
ilbirreiB,  nur  das«  sie  das  BBgefiihrte  Gedieht,  die  K(>k«lefja,  ilem  (H-«ii>t7<i)»recber  Markn^Skeggjasoa 
zunchreibt  vpl.  über  die«en  Punkt  Sveinbjnm  KßiUson,  in  den  Scripta  historica  I*la:idoruni.  III, 
a.  2;ti),-  dio  in  Itezug  genoBmene  Steiia  stebt  aber  iu  der  Ileintükr.,  mp.  123,  S.  oo-.  ..>idan 
gnsida  konnngar  atrodrim:  lagdi  STeinn  konnngr  dtt  »dp  taöti  Orniinom  lanpa,  enn  Olsfr 
konangr  Swnsci  landi  |iar  üt  fra,  ok  atack  ntöftiüm  at  ytsla  »cil>i  Olaf*  konuug«  'I'rytr^asutiar, 
«>nn  udrom  msgia  lagdi  at  Ivirikr  jarL"  Jdngere  Sage,  ang.  0.,  ä.  ;>I4  ivgl.  Mbk.,  I,  i«.  4::^): 
,,ävü  »egir  Snorri  Starloson.  at  Olafr  eientki  lagdi  Ii  at  i  sUiJlnn,  er  Sveinn  konunj^r  M; 
tok^l  H  enn  af  nj'jo  hin  bard'azta  urrosta",  u.  ».  w.;  v;.l  ll.  irislnr.,  cap.*124,  S  4i»:  ..^ 

lagdi  iar  at  t  sladinn  Olafr  Üvva  konungr;  oo  |)«gar  er  t>oir  komo  nmt  itärscipunom,  H  fär  teim 
aen  hinom*',  ii.  i.  w.  Jfingere  Sag«,  eap.  266  (F.M.8.  III,  S.  1—2;  vgl.  Flhk.  I,  S.  m—Si: 
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wo  lar  nmif ar  Msagnir  W"     •ttiarft'i,  «r  f*r  mritutt  Snorrt  Stnrlmon  Mgjr  «vi;  «t  Im 

er  Olafr  kuuiiDg;r  tä.  at  Amt  hnns  luT  var  fnlltt,  sa  Kirikr  jarl  ok  ^üSdL  haa«  matina  ^lmti  aptr 
M  Ijptfngapni,  »t  Oltfr  konöngr  ok  Kotl^öru  sUll»ri  ^6pa  >4  b4#ir  für  bortf,  ok  4  aiu  bordrU 
■fcWtrr,  TO  järls  .mami  hefSro  hurt  olan  at  tnwakntnr,  ok  it&pa  Vk  raeon,  er  i  kaf  Ij6pa.  Ok  to  er 

koTunier  KjAlfr  lisfA^i  ii  l<;if  lii  ijiit,  \\U\<j  tcir,  «r  ä  akütunum  vüro,  taka  haun  hönUum  ok  fit'ra 
bann  jarli,  «n  Olafr  kuniingr  br4  ytir  sik  skildinnn  ok  sU^ptiati  katit;  an  Kolbjöra  sUliari  tkaat 
■fnnni  «UMi  un^ir  «ik  ok  hUflti  rit  vtA  vilT  s|i!j6tani,  er  bifrt  w  af  Mm  akipuni.  er  undir  1>^, 
ok  ff'll  liiiivi  svi  i'i  •.jöiiiti,  al  nkjiildrinn  ruri  undir  fMjnurn.  ok  korost  liaon  af  I'vi  dipi  i  kufit, 
Ufr  hanii  var^  baiidtekinn.  ^ewi  er  söjtq  Siiorra."  dio  lleiinskr.,  cap.  12i>,  S.  J'IO:  „\ü  lütt 

>eir  menn  uteri  hmH  •(ersir  oo  frnkntr,  H  fello  nä  fioatir  4  ISÜlli  »toodo.  Kn«  Olofr  konuagr 
■iälfr,  Ol!  l-nir  Knlliiörn  Stallari  bädir.  liöpo  Ki  fyrir  bord,  oc  ä  sitt  bord  hvnrr:  e:ni  J;ir!t  ni.  nn 
bfifdo  lH);t  at  atitn  ttmaHkiitor,  oc  drapo  In  er  ii  kaf  liopo.  Oc  pit  er  konunv'r  aialu  u.t(di  a  kui' 
laiipil,  vilMo  ttir  tacu  Kann  böndotn,  oc  ficra  Kinki  Jarb  Knn  Olafr  konuiigr  bru  yllr  (ks 
•eiUdinnm.  oc  «ti  y|itiz  i  kaf:  eiin  Kolbiöm  Stollari  Msot  ondir  no  MilUinom ,  oc  blifdi  mf  ara 
vld  «piocom.  er  la^t  var  af  aeipom  (Hm  er  mtdir  löfto.  oc  ftU  bann  «vä  &  aifiinn,  at  ■ciölldrinn 
vard  undir  biiuuni;  oc  komz  Laiii)  (vi  eij;i  i  kaf  »va  eciölt:  uo  vnrd  bann  liundtukiuii.  oc  dre<;iiin 
npp  t  »kiitvnu,  oo  bygüo  >e>r,  Ht  Vieri  kouangriuii."  Jüoger«  i>»ge,  «ng.  O.,  ö.  b  {hlbk.  l, 
6.  494):  ..T  tot  alUama»  »i^an  kidt  til  Ukiada  nm  brantkranm  Olaf«  konünga,  bvai  H\r  mann 
hafa  ttti)'azt  setf  tÜ  bans,  or  lar  voro  i  bardatraniim,  ok  tivr  frasa^^nir,  er  Snorri  Sturlusoti  vuUa^ 
•t  gjörrar  hafi  verH  «f^an  vm  ferd'ir  Ulab  kocänga";  vgl.  dio  ttdmskr. ,  catp.  130,  &  !U6:  tfie 
ero  far  martirar  fr&aagnir  nnt  ferdir  Okfa  konna^  gervar  afdan  af  ramom  nfinnom.'*  Ka  tagt 
'  1  ili'-  .M  ij.'-.us»  B  Kyjftjarl»,  cap  8,  8  '.und  übnlich  dif  Orkni  > iHija  s. ,  S.  116;  Flljk.  II, 
S.  4^^^))■.  „sumer  tnenn  »egia  at  Erlingr  Krland4won,  bröUer  liimi  belga  Maguua,  baidi  hihi 
i  AttogalacTiar  nndi»  «nn  Bnovri  StorhMon  aagir  kaim  fiüHt  hol»  4  Ulaatdri  med  )Itgii«ai  kongi"; 
Tgl.  dio  HGtni*kr.  Ma^'ndM  >.  berftotte,  Mp.  27,  8.  229:  «Erliogr  ipB  Brlondz  Jarla  foU  i-ltlandi 
med  Magiiuai  k«mongi.** 

Anf  die  ei;;enthüintiche  Bedeolnng.  weleho  in  der  Hehnakringla  der  Bernfnng  anf  iltere 
LI'  1'  r  7iik'itnint,  bat  mich  Guö'bruüdur  Vigfüsnon  frcundliclmt  UHfri;"!k«:im  irf-tnocht  Wahrend 
in  duii  mei«t«n  übrigen  Sug<>T),  acwcit  sulcbe  uicbi  etwa  unter  dem  Kiuttussu  jeuua  Werkaa  atehan, 
wolil  auch  Veno  oft  genng  «ck  eingestreut  linden,  «ptelen  dleeeltten  in  ibnen,  »6ge«  eio  min  nie 
intcgrirend.!  li^'-stundnicik«  der  (icsehic-lit-tcniSbliiiipf  si-lbsi  aiiftrcttni .  oder  nur  «inen  unwexent- 
lichuu  ScliUiuck  dorstlbuii  biUb'ii.  oder  nndbch  als  UpIi'üb  fnr  dia  Walirhaftijrkeit  de«  B«>ri<'btes 
hnrmngosogen  aein,  doch  iiuiiicrliin  nur  eine  ziemlich  iintor»><ordn<>te  Holle;  sie  konnten  xanisiat 
rucbt  wohl  völlig  fehlen,  obne  ihis«  diidurch  der  (trundcbaruk^  r  <1  r  DarateUiing  in  den  betr. 
Qiielbrn  ir^j^rndwic  ver&ndert  wQrde.  Zu  einer  dei-artigen  VerwnKiunif  dicbteriaeker  Werke  sobeinl 
nun  aber  die  Art  ibvar  Demil/:uiig  in  dt-r  Heiniskr.  und  in  anderen .  ihr  mehr  oder  minder  ver- 
wandten Werkeh  in  einea  bestimmten  Gegenaatse  su  tteben.  Wir  «eben  bier  die  Lieder  ältoror, 
mit  den  au  erdhienden  Ereigniaaen  gleichzeitiger  oder  doch  anitlhmtd  glefoWitigor  iNdittr 
geradezu  uU  Trä^rnr  und  Stützen  der  sfusamnit'-'n  I)arstelluiip  vf  r.vi'n  l-t,  während  di.<  inüiidlirli 
umlaufenden  Erzählungen,  und  zum  Theil  sogar  Altere  Schriftwerke,  nur  aur  Ausfüllung  und 
allenfalls  auch  cur  Bertehttgung  de»  oo  gebildelon  Gerippe»  gobraueht  werden.  Gans  wie  dio 
ii-Mi'i  ■  f ;■  lif  ,!-hreibung  sich  in  erster  Linie  auf  Urkunden  rn  ^tii?7pn  «nclit.  ftll-'  anderen 
Arten  vou  Quelli^a  Uuyegun  nur  al»  aticundäre  IJohcll'o  mit  beraiaieiit ,  «owuii  jinu  i^berkaapt 
sieht  Torhanden  aind  oder  doch  nickt  in  gonügendem  Masse  Auf8chlu<<<i  gewähren,  genau  ebouo 
«ucht  unspn-  H(  i'ri>=kr  ihre  Gescliichtserzrihlung  vorab  auf  die  Lieder  alterer  Skalden  zu  beifrun- 
den,  und  in  dem  ila-  vorsreselzten  Troloife  spricht  «io  »ich  über  diesen  Punkt  gana  unzweideutig 
au».  Nun  liegt  e*  all  r.Lnj-s  nahe,  die  Krflndong  einer  derartigen  Weiae  dio  Dichtung  an 
beuBtsea  anf  .Snorri  zorOckzufübren.  Wir  winen  an»  der  ütari^nga  (iV,  eap.  21,  8.  48.1,  daai 
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Snorri  als  ein  guter  Dichter  g&lt  and  wir  erffttiren  aas  dertelh«n  aoeh  (lY,  np.  26,  S.  68,  nnd 
cap.  36,  S.  61  —  62),  da«a  er  sich  aaf  dieee  «eine  Eigenecbaft  nicht  wenig  ta  gat  that;  da  die 
8idllad«r  «inmal  mit  «in«m  Ebrenliede,  walolMa  «r  aof  Sktili  jarl  gediohtet  hatte,  ihrao  SpoU 
triaban,  «ad  dta  «Iwaa  italf  geralbene  Dtehtuof  matbwilli^  lirenag  parodirten,  nam  ar  eoldw 
Yt?rlirliiiuiiK'  Mit.^r  übel  auf.  und  liem  sie  von  den  Seinigeri  lu.  1.  eine  Riickparodie  rächen-  Wir 
araehen  ferner  aus  der  jüngeren  Edda,  welober  nogaheueren  Menge  von  Skaldenliedera  Snorri 
aiK«btif  war,  md  nit  ««Idi  «ng«wdhiilteb  adiairfbr  Kritik  «r  di«  Diehtar  amagabaa  wmmU, 
welchen  jeder  oinz''lne  Vers  anpehörte;  wir  fitidoii  überdieaa  in  diesem  Werko  binnicJitlith  der 
BanüUcung  von  Liedern  g»az  dasselb«  Syriern  befolgt  wie  in  der  Heiotskringla.  Wohl  hatte  schon 
wr  ihm  ^roddar  Gamlason  ein  paarmal  einialiM  Verse  ilterer  Dichter  angeiUirt,  ganc  wie  er 
sonst  prosaischer  Sprüche  xar  Yordeotlichang  granunatischer  Hegeln  sich  bediente  fSnorra  Kdcis, 
II,  S.  22  and  36);  a)>«r  die  systematische  Art,  in  welcher  Snorri  auf  Schritt  und  Tnlt  altere 
Yerse  und  ganze  Lieder  beranueht,  nm  auf  sie  seine  mytbologisohail  aOWoU  alt  metrischen  LehitB 
SU  begründall,  iat  von  loloban  T«r«iiia«lt«n  Gabnoohe  guu  ebenao  venobiaden,  wie  diaBM&laa^f 
der  Yersa  in  dar  Baimabr.  tob  ibnr  Tanraadttag  in  dan  mnetigen  OaialiiähtsqaoUen,  aad  iat  «Mk 
von  Snorri  aus  auf  seine  Nachfolger  (Olaf  hvftMküd  e.  B.,  und  den  Tarfhwat  4ft  tierten  gram» 
matiaobea  Abbaodlang  im  Anhanga  aar  jiiiifaraii  Edda)  fibargagangan.  Am  varaebiadaBfl» 
GrBnden  darf  anganomman  werden ,  da*«  SnorH  laln«  Kdda,  oder  doeb  daran  giBaiarta  TMI 
Jrüber  vertinst  Imhe,  als  sfine  geRchlclitlichen  Werke  (vgl  Münch,  III,  S.  1011 — 421,  und  e*  W 
grailt  sieb  recht  wohl,  dass  die  aigane  dichtorischa  Anlage  und  Utngere  liabaroUa  BeaobifUgang 
mit  fremdan  wie  aigaaan  Diabtwarkan  ibu  vorab  den  Gadankan  asngaban  modita,  dordi  aina 
solche  Acleituiig  zar  poetischen  Technik  ang-  lienJon  DiLdlcrn  «ich  hülfreich  erweisen  tu  wollen; 
nicht  minder  liegt  andererseits  auf  der  Hand,  dass  gerade  bei  der  Ausarbeitung  atnas  Comp««- 
divma  dar  Pnatik  dia  fbrtlaafbnda  Beaagnama  auf  iltan  Matiter  und  Antorititan  mib  am  Eratan 
empfehlen  musste.  Hattn  sich  aber  der  Verfasser  über  diesem  Werke  erst  einmal  daran  gewöhnt, 
die  ihm  rüiclilich  Gclxit  stehenden  älteren  Dichtwerke  »Is  Hütfumitlei  gelehrter  Forschung 
zu  verweriheii,  »»  konnte  ea  ihm  niobt  alisn  Hvaa  liegen,  das  gleiche  Yerfahren  auch  auf  dia 
Geschichtschroibaug  »n  «kbaftragwn»  ala  «r  sieb  ta  dtaiar  binüberwandte.  Auf  die  mündlichen 
Ausaagen  bestimmter  QawibranBlnnar  anrüekEugehen,  wie  diess  Ari  fro^i  oder  Eirikur  Oddsson 
gethan  hatten,  war  für  Snorri  bei  dem  weiten  Zeitabstande  nur  noch  in  geringem  Umfange 
tbualicb,  dar  ibn  gotenlhaila  von  dan  an  •ohildemden  Bagabanbaitan  tranata;  war  t&t  die  Zait 
de*  Manddnr  birlbgri  oder  vollenda  lainar  Torg&nger  anf  dieaem  Wega  abaolat  ntebt  mehr  voran» 
rukommen  .  su  muc?ite  derselbe  sogar  für  die  (ieschichte  der  folgenden  Könige  einem  Yerfasaer 
nicht  genügen,  dessen  dicbterischo  Phantasie  au  reich  war,  um  ibn  bei  einer  dürren  Chronograpbia 
«dar  AotttJiatik  neb  barnbigen  ra'  laaaan,  md  dowan  aebarfar  brittaobar  Tantmid  ibn  dodi  an- 
l^aiob  von  dem  abenteuerlichen  Inhalte  bioser  Le^'enden  oder  Volkssaffcn  sich  abkehren  hiess. 
■laa  andara,  annähernd  ebenso  verliUiigti  Quelle  für  die  ihm  nicht  mehr  xngänglicbe  sn  substi- 
tairan  nnnate  hiernach  Snorri's  nächste  Sorga  sein;  warem  aollta  er  sie  nicht  in  dem  raieban 
S'-h;!';'e  lUlerer  Lieder  finden,  über  welchen  er  verftSpte,  und  mit  denscn  Ilnife  er  bereit«  sein? 
Edda  /.u  Stande  gebracht  hatte,  deren  Inhalt  duch  »elbi.t  bereits  uehrfullig  in  die  Geschichte 
der  iiordiachcn  \%jrzuit  emgrifif?  Man  sieht,  wie  kein  Anderer  war  Snorri  der  Mann  dazu,  die 
älteren  Skaldculieder  bewusst  und  kritiaob  mr  Grandlage  der  gaaofaichtliahaB  Foncbaag  und 
Darstellung  zu  erheben;  wenn  wir  damnaob  in  dar  HeimskHngla  ein  Gosahicbtawark  bcsitxaa, 
«aldiaa  gerade  auf  dieser  Grundlage  in  auflälligster  Weise  sich  erhebt,  so  ist  allardinga  dia  Tar> 
■nibnng  naba  garftekt,  das«  ar  nnd  kein  Anderer  dawan  Verfaiser  «ein  werde. 

Di«  iltasten  diraetan  Zangni  ■aa  für  Snorri'a  Varfaaaariobaft  gewähran  endlidi 
«wei  üebersetzer  der  Heininkr.  Es  ini  uns  ali'-r  in  «incr  Kopcuhagener  Hs  ,  A.M.  93,  fol.,  eine  l'.jb.  r- 
aatsnng  dieses  Werkes  aufbewahrt,  welche  im  Jalir«  15öV  oder  1631  von  einem  gewiesen  Laurits 
Hftnaaoii  voriuet  iat,  aber  frailieb  nor  bia  aam  Tode  daa  Hakan  Hlad^jari  harabraiebt;  Warlaoff 
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hat  übHr  sie  und  die  nacJi^tfolRenJeii  Werke  liereits  einige  Nacbriuhl  gegcbon  (Xordisk  Tids- 
akrifl  for  Oldkjrndigbed,  I,  S.  346—5-4),  welche  ich  nuumchr  auf  Grand  freundlicher  Mittbeilangen 
OoAlmBds,  tawit  «genar  Naehforaebtuigett  nehffieli  tu  erfinsen  ▼«nnag.  In  leiner  Widmung 
an  den  crwühhen  Könip  Friedrich  (d.  h.  Friedrich  II.  I55fi — 8>')  nonnt  sich  dir  rLdjL-Ti'itzcT 
„Launtz  Hansen  Bonde  pa  et.  N.  (d.  h.  £dere  ^'aades)  Ga&rd  Skough",  und  giebt  an,  das»  er 
bereit*  vor  drei  Jahren ,  alao  im  Jalnte  1547  oder  1646,  in  Beisein  iweier  dlaiedier  Gelehrten, 
des  Hans  Svaninge  nänilich  (spit  luW  Informator  des  Prin^i-'n  Friedrich,  und  später  Reichghitto- 
riogiaplij  und  de«  Christen  TLoikclücn  Morsiug  iseil  1537  l'rufr  Hsor  der  Modirtin.  und  seit  1544 
'Vicekauzler  der  Koponbagoner  Akademie),  auf  Scblosa  Ak'T.vhuiis  ili  n  Auftrag  erhalten  habe,  aus 
altnordischen  Handschriften  i  tliLhe  AltertbAmer  auazuachreilMB ;  «igleioli  enteofanidigt  or  die 
Mäijgfl  seiner  Uebersotzong  <Uutni,  dnee  er  sein  D&niseh  zientich  verlernt  habe,  eettdem  ihn  K. 
Friedrich  I.  (1Ö23  —  '63)  an  seinen  rürxtlichen  Iluf  genommen  habe  (sielie  die  Originahteileo  bei 
Werlaufi^  S,  S49  nud  851).  >tan  finde  ich  unter  dem  1.  Mai  1537  einen  ,.Laurit>  UanaeSn,  aom 
Italdae  Hordmand"  uK  dem  Krongute  „Stadls  i  Bergenhune  Len**  belebnt  f  Norake  Rigsregietranter, 
I,  8.  50  —  51',  imterm  b.  Juni  1504  aber  ciuoii  „Laurontz  Hnn^jfC'iiu"  ul-i  I.;tf;;ji;in  in  Stavnn^r-r 
genannt  (Di|ilom.  Korveg.  VI,  S.  612 — 18),  und  UDt«rw  Id.  Januar  1567  einen  „Lauritz  Skriver 
i  SUtanfST^  uitor  den  «iLagnuend  Kordanfielde'*  an%efllbrt  (NonilM  Sigareg.  I,  S.  208);  die 
Identität  der  beidoii  letzterrn  Perf'ün'^n  wf-nir'steTiü  dürf;e  dnbr-i  von  VornTicrein  kfiri'-m  7,vr<'iCe\ 
niiterliegea ,  und  wird  »uck  noch  durcli  wcilurc  DücuujuuIü  bfalaLigt.  Uutürm  4.  Üctubcr  lütiö 
finde  ich  niimlich  einen  „Laurits  IlanssOn  Skriver  paa  Bergenhuus  Slot''  mit  dem  Krongute 
Ucrlof  bolehnt  (ang.  0.,  I,  S.  474),  und  unterm  81.  Üctober  lö7ä  diese  Beluhnung  auch  auf 
dessen  Ehefrau  für  den  Fall  ihres  Ueberlebens  entreckt  (ang.  U.  II,  S  290);  die  letztere  Urkunde 
bezeichnet  dou  Mann  dabei  als  Bürger  der  Stadt  Bergen.  Unterm  12.  November  1573  man 
lerner  „Lanrite  Skriver"  eine  Prmbendo  an  der  Domkircbs  tu  Bergen,  in  deren  Gennsa  er  aioh 
befanden  hattn,  an  ein«n  Andam  abtrete«  (ang.  0.,  II,  S.  76—77),  und  aneb  den  Hof  lu  Stödla 
kann  der  Mann  nicht  lange  besessen  haben,  da  der>4c1bt3  schon  unterm  12.  Octobt-r  1559  einem 
Andern  verliehen  wurde  (aog.  O.,  l,  S.  276);  iudeasou  scheint  deraelbe  immerhin  bei  Ilof  gut 
•ageaehrielMB  gaweean  la  aain,  da  ,JLaaiitB  RaoHön"  unterm  18.  Kovember  1574  eehon  wieder 
einen  UiiT  zu  Follt,  unter  Schloss  Akershuas  gelegen,  zu  Lehen  erhalt  ang.  0.,  II,  S.  14-i — 45j 
und  unterm  17.  October  1579  zum  „lolder  og  Sisemt^ter*'  zu  Bergen  ernannt  wird,  lang.  O.,  II, 
8.  35&),  wavnn  die  unterm  2.  October  168S  und  91.  Juli  M84  erfolgte  fielebnong  mit  den,  snm 
Amte  frehöris'on,  Uofv  I'itje  eine  weitere  Folge  war  (ang.  0.,  II,  S.  545  und  BGö;  die  entere 
L'rkuEidu  sciu'cibt.  dcu  >>'aai<;u  P  redie,  ul>er  beidemale  scheint  dgch  derselbe  Hof  gemeint  zu  sein, 
wiewohl  ein  Grund  der  wiederholten  Verleihung  muht  erndttiiab  ist).  Inzwischen  wird  „Laurita 
üansaön",  unterm  16.  Jnai  1688,  ab  Uatbttana  von  Bergen  gaMlMfc  (mg.  0.,  II.  S  526),  und 
onterm  28.  April  1689  hnaat  ,Xanrita  Skriver**  bereits  BfirgemeiBter  dieser  Stadt  (ang.  0..  III, 
8.  85 — 3G);  die  Erhebung  der  Ai:ci>ic'  wird  er  nun  freilich,  unterm  31.  August  Ifi'Jl ,  angevvie^n 
dem  Seldoessobreiber  von  fisrgenhaua  zu  Aber  lassen  (ang.  O.,  lU,  &  218 — 14),  und  auch  den 
Hof  IQ  Pitja  «rblit  er,  mtann  IS,  Hai  ISOS,  Bsfdil  ala  mit  der  Aooisaerfaebang  varbandan 
Jl'iioiu  üu  übergeben  (ang.  0.,  III,  S.  240),  aber  BQrgermeigter  war  i;r  noch  ein  paar  Jahre  spätaTt 
wie  ein  unterm  18.  April  1586  ergangener  Erlass  seigt  (ang.  0.,  III,  &  413 — 14),  und  er  scheint 
an  bis  an  sainflo  bald  dataaf  erfelgtan  Tod  gabfiaban  aa  sein,  da  nnterm  14.  April  1687  dia 
■Weitung  orgieiig.  das  Krongnt  Herlö  zum  Schlosso  Hergonhuas  einzuziehen,  mit  welchem  der 
verstorbene  Bürgermeister  von  Bergen  „Laurits  iskriver  '  belebnt  gewfiCD  »ei  (aug.  0.,  III,  S.  480), 
mnd  da  awdi  ao«h  oatem  90,  Januar  1600  ein  weiterer  Sriass  über  die  Erbschaft  des  verator^ 
benen  Bürgt!nneistera  zu  Bergen  „Lauritz  Skriver"  ergieng  (ang.  0.,  III,  S.  590 — 91).  Es  scheinen 
aich  aber  dic»e  Nachweise  mit  dem,  was  der  Uebersetzer  der  Ueimskr.  in  seiner  Widmung  über 
aUl  selber  sagt,  recht  wohl  vereinigen  zu  lassen.  Ein  geborener  Norweger,  dürfte  Laurits  Hanseq, 
«onmf  smaa  eigasan  Worta  hindentea,  in  frOhar  Jugaad  an  JCFriadhohal.  HoC»  aatna  HrnAong 
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geno-'^i.-ii  UoImmi,  dnnu  Rlter  zunächst  mit  dorn  i>in«Ti  nnd  andern  Kronjute  belohnt,  and  «pitw 
zum  Lasmanne  befürderl  worden  gein.  Am  deut^oh-daniMben  Uof«  mochte  d«r  jang«  Maon  vm 
•einer  Heimat  willen  den  Beinani<'n*dei  Kordraannes  ^et»i;en  haben ,  wetelien  er  ablegte .  towie 

er  III  iliis  Land  soiinT  (icViiii  ;  w  Jor  ziirüi-kk>'lirtc;  der  Hi'in.tnin  "^J^i  ivo;"  iii.i^  eich  auf  -i  .uf 
liuerari^clie  TImtigkeit  tiesogen  liabeu,  um  dereniwiileii  er  wohl  aitcli  h»  mancher  üunstlmeugungen 
de«  HuFec  «ieb  «rfrent  haben  nag.  Beaefatenawerth  i«t,  dam  er  den  enten  Hof.  mit  dem  er  mtM 
iH'kniiiit  iK'lehnt  wurde  IlTi?.?!,  jrernde  anf  dip  Kürbitte  de»  holstpinischen  Ho(mar«ehullL-t>  Johann 
Rrtrit/tuu  orhieli ,  was  je'iotifalls  auf  bi>soiid"re  Iie?iehuiiir«'n  zu  den  DeuHchon  am  Künij^tbofe 
hL'htif^'en  bi:ichli.ii««frth  auch,  da»s  dtiii  jatigi  ii  .Mluhic  »i-in  littrrarischor  Auftrag  unter 

Miuvirkunj;  sweier  Koponhuuciu-r  (ielehrier  ertheilt  «orde,  die  ihn  Mimii  doch  wohl  von  frübt-r 
^ikannt,  und  dem  Prinziu  onipfohlon  hnbon  dOrften.  Wie  dem  afier  auch  «ei.  (rewi<i<  ist,  «Um 
I.mirit/.  llunfi^n  dus  von  ihm  überseuto  \V«rk  auf  dem  Titel  ot'iuer  l'ebersetzun^;  al,i  „ibonn  nornka 
Kroqik  som  kalt««  KoniD)(hebogben"  bezeichnet,  und  dau  er  sich  in  leiner  Widmuu;;  üh«>r  du- 
■elbe  dahin  ansi>prtcht,  daai  dasselbe  ein  in  Norwegen  Terfimter  Auszug  aus  iltereit  Bii>^r:tp)ii«e« 
di-r  eitizcltien  Koiii^«;  Fei,  iin  derun  Spitzt-  dasjenige  stehe,  was  K.  Haralilur  härfaRrt  über  »eine 
Yurfahren  von  deren  Einwanderung  aus  A«ien  an  habe  sammeln  lasten;  spiter  habe,  wie  in  der 
Vorrede  gesagt  «ei,  der  Itllnder  Ari  alle  diese  Nachrichten  zusammengeatellt,  nnd  ihm  folgend 
habe  iiiuii  diuin  in  N(irwi'<jen  die  rhri)iiikr;n  »Her  späteren  Kiiiii^re  aiifjrezeichnet  bi»  «»f  Mit^inii 
Isigabielir  herub ,  nach  dessen  Zeit  keine  wtriler«:  Kouigssage  mehi  in  der  LaiideMprach«  aufge- 
xeiohnet  worden  s«i  (die,  nicht  gani  deutlichan,  Worts  laateu,  soweit  WerlaulT,  S.  MO,  sie  mit» 
theilt:  ..l'ojT  hiiiTiuT  iejiij  ■<iJeiiii  ta;;it  nieij  for  eiin  Kronick  sitm  paa  pHmnll  Xorske  ^rwill  er  seriffuin 
Si  m  iier  kalleiles  m1i  j.'amell  'l'iid  Kotiii;,'iiliü^h ,  och  thenii  var  sene>te  her  i  N'urrighö  vdtdr.ifjenn 
aiT  iille  nndrc  huer'*  .'erl'"  i-  1\  i  _;rrs  S'iiin.'ol>i<:;licr  oeh  bp|Tjiiiif.r  for^t  paa  tliett  «<<m  M^nld 
Könning  than  flarfagrti  led  Knniblc  atT  fw  iVamfarue  Kuntldreu«  uch  begjnner  {ur«l  aä'  the 
Asianer  etc  vdi  thena  ne^te  lioffhens  eiL'in  Fortale.  Her  «ffter  thitt  t6tn  thenn  klo^he  .... 
Man  ...  All  '  I'ii'  I  I  V  '-iiili  lilhobe  sanklrt  i  piiio  lanjjsomelijje  Danjje,  f»a  i-  i  -  imti  For- 
talenn  bemul«».  Lilter  huitueni  i.\rv)  toglic  de  her  i  Laudeu  opp  att  schrifl'ue  huers«  Kongers 
Krünicker  paa  Perjnnen ,  alt  thett  som  vinnisrast  war  och  almennilige  tale  war  om  llerrer  oe 
llolbliiiiiu ,  itnlh  tili  Ma-jtiu»  Ko:iiti};i<  tijdli  ^■o«  HalsoiiiiH  Kütiin^;'"'.  theim  soni  Sun'söti  Swerri» 
war.  Kfi'ter  tbenne  Magnui  Koning«  tijdb  bktl'  her  ingo  Kromcker  skriffoe  thei  ieg  wedb  pa» 
Norklce  äff  nogle  Konke  Konger").  Daneben  aber  besieicbnet  -ilansen  wiederholt  den  Snorri  ak 
»h  II  V  if.i-  .  r  des  von  ihui  ül)ersetzlim  Werkes,  iiiiil  ia(ile:i  «eine  Worte  einer  freuudliehen  Mit- 
theiiiiu>;  (luJbnuid»  zufulg«:  ,.sum  ?lB«e  i  ttaianie  furtuleu  JSnurrii  Stnrilis  llistfinograplii  Nor* 
«■«g.",  nud  wider:  ifiltr  enddis  fortalen  Soorrii  Stnrlaseun  udi  konungheboghen."  —  Im  Jahm 
Iji'l  \vnrde  hoJaun  J''ns  Morlensen   ein  r\ii»  der  Heiin-tkr    m  tlanifeher  Sprache 

lien»''«;:<-'^'  bell,  ü'icr  de^^eii  Be-iiliaffenbeit  P  K.  Müller  in  meiner  ."»au'abililiothik .  III.  S,  407 — 8, 
lialieren  Uertcht  giebt.    l)>'r  Vf-rfuii'ier  dicaas  Ansauge«  war  uuh  Sehonen  );e)jürtig  und  eine  Zdt 

lang  Amannenaia  bei  Arild  llvitfeid  gewesen,  urelcber  denn  an<  h  das  Werk  beraoagab;  spiter 
wurde  er  Roclor  in  Herlnfaholm  und  znlelzt  Plkrrer  in  SLiuj,'erii]>.  was  er  bis  ru  seinem  Tod* 

blieb  it  Kr  .scheint  den  Snorri  nielit  als  VerftUfW  d'^r  IIeim<krin{f!a        '   in««,  da 

buhm  iCriüsk  liistorie  af  Danmark,  IV,  ä.  XXI;  ansdrOeklich  erklirt.  man  haU>  danala 
noeh  nicht  irewusst,  das«  Snorri  der  Verfasser  eei,  nnd  da  auch  P.  K.  Hdller  mit  Oie 
\\  ornrs  jileieh  (iM/:iifrdirendcr  Vorrede  ubereiniiimme-id  sa^'t .  Mortenn^n  linbo  da«  von  ihm 
edirte  W'vrk  fvisclilich  für  einen  Auszug  au«  Bischof  Isleifa  iicbriftcii  gehalten,  während  es  ioA 
in  Wahrheit  aus  Snorri'a  Chronik  gotscliöpft  sei  —  Eine  dritte  Uebersutznng  der  Helntskrfn^ 
Cnilheh  wurde  von  I'eJer  (  lauv.»i)n ,  einem  geborenen  N'rirwe'„"jr .  welcher  «eit  l'.tW»  Pfarrer  zu 
Und»)  war,  und  dalter  auch  wvhl  den  Namen  l'ndal  odvr  Uiidaliuus  führt«,  um  das  Jabr  l&M 
Terfertigtt  aber  erat  lange  nach  ihr«a  Terfaasen  Tod  {\  1883),  nimlieh  erst  im  Jahre  AmA 
Ol»  Worm  herausg«>g«ben  und  dann  im  Jabi«  1767  tarn  sweitenmale  «i^elegt   In  dieetm  Weite 
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trird  wider  ansdrückliuh  Snorri  als  dar  VerfuKer  de«  Originales  genannt.  Schon  der  Titel  der 
«nten  Aiwgabe  beMicbnot  da*  äberaetsM  W«rk  als  „Üaotn  ätnrleaäM  Konk«  Kongan  Chronioa", 
wIkrand  di«  alt«  Vorrad«  dia  üabanobnft  ..Bnam  Stqrlaaönli  Fortat«  pM  «In  dirSniek«'*,  und 

(Ii*?  Yncli'nn-tt  B&fra,  die  Uel'Hrschrift  ,,NLirsko  KuiiRcr»  Cliroiiica,  ?(iri)uie;idra>;f?n  veii  Snnrre  Stur- 
lesön  paa  Island"  trigt;  aiuserdem  spricht  «ich  aber  auch  Ole  Worm  sowohl  in  der  dem  Buche 
TOTfMfltctM  Widmung,  anck,  and  smr  nooli  w«jt  «ialäaalidier ,  m  j|«r  ««f  die  Widnanf 
folgenden  Vorrede  über  diesen  Punkt  aus.    Er  ersäblt  hier.  nh  der  erste  von  Allen  Ari 

fröAi  üb«r  die  norwegiaohe  Geschichte  geschrieben  habe,  worüber  die  Vorrede  zur  Chronik  dea 
heil.  6l«fii  ein  Maiirorea  beriete,  viid  daae  dann  aowohl  in  Normgen  ali'aaf  Idud  sälilTeiclie 
weitere  Geachiehtswdrkc  in  der  Landessprnche  vcrfasst  worden  seien,  von  denen  einige  nnr  die 
Oeaohichte  einzelner  Könige,  wie  etwa  Ülaf  Tryggvasou's ,  dea  dicken  Olaf«,  Sverrir's,  u.  dgl. 
befaMdelt,  Mdere  «ber  di«  Beg«b»iiB»  einer  Mehmlil  von  Finten,  wie  die  Sljölddog«  aage, 
wider  andere  eMilIieh  die  Gt-schicke  der  ganzen  Königsreihe,  vom  ersten  bis  tarn  letzten,  sich  tut 
Aafgahe  gewählt  hätten.  Die  Werke  der  letzteren  Classe  seien  dabei  selbst  wider  von  zweifacher 
Art,  indem  auf  der  einen  Seite  ein  Königsbuch  (Kongebogen)  sich  finde,  welches  mit  Harald 
härfagri  bcgiinn:'  und  Vieles  über  die  liesiedclung  Island^  und  findf»ri:r  Inschi  b.  riL'hti',  weicht^ 
aber  freilich  nicht  wie  blanche  meinen  von  Bischof  IsJeif.  vielmehr  von  Ari  Iro^i  vcifüisit  zu 
eein  eebein«,  — •  eaderenoils  »bar  die  neeh  ihran  Anfeagaworten  eogeoannte  Kringla  heimsins, 
■Kpicho  bereits  mit  Oirin«  und  der  Peinif^nn  Einwanderinfr  von  A=it'n  her  anhebe,  und  von  Snorri 
verfasst  sein  suliL'.  ('„Den  anden  iutnile  k;ilJi.'*  Krjtigla lluimseii»,  uil'üe  to  forste  Ord  i  Bogen,  skal 
TWB  1>eskrefuen  utf  r^nurrt'  Sturlesöu,  fordum  Lagmand  paa  Island");  —  das  letztere  Werk  sei  es 
DOB,  «alohea  hier  überaetsb  herattagegeben  werde,  aber  freilich  gegen  daa  Ende  an  verbeaaert  und 
fortgeaetat,  denn  die  ialindiaelien  Bn.  der  Kopenhagener  ÜniTeraltAtatribliotbek  reiditen  nicht 
weiter  herab,  als  bis  auf  K.  Magnus  Erlingsson,  und  umfassten  nicht  einmal  mehr  dessen  ganze 
Begierangszett,  wogegen  in  den  besten  vorliandenen  l'eberaetsaogen  die  G«achi<dite  dea  König« 
Hilton  Httontnon  di«  letste  «ei,  welche  frdlich  im  Jahre  1S65  verfkast  sn  «ein  angebe,  nnd 

gotnit  kL'int'urnlla  vun  dem  im  .Tahre  T240  (.•rschlageneii  Siiurri  ;,'eschr;i;bc'n  »vin  kriiine,  Wyiterliin 
giebt  Worm  noch  einige  Notizen  fiber  ünorri's  Leben  und  sonstige  littcrarische  Tbätigkeit,  sowie 
einige  Bemericnngen  «ber  die  Oknbwftrdigkeit  eeinee  Oeadiiditiwato;  dann  «ber  könnt  «r  nnf 
den  Verfasser  der  von  ihm  htrftu«f?ej,'C'hetit'n  TTobcrsetzung  zu  sprechen,  in  welchem  er  an»  trif» 
tigen  Gründen  den  oben  goimuuteii  Peter  Clausen  erkennt  Dabei  ist  aber  nicht  7.11  übersehen, 
dasB  Worm  aus  desselben  Clausen'«  „Norrigia  BeskrifueW',  welche  er  nur  Ott  ein  'lahr  früher 
(ia32)  gloichfiills  zum  Drucke  befördert  hatte,  die  Worte  anfahrt:  „I>enne  aeome  Snorr«  Sturl«* 
söns  gamle  Norske  Cbrönicke,  hafner  jeg  vdset  paa  Danske  anno  Christi  1699^,  wnnna  aieh  nidit 
aar  daa  Jahr  der  Abfassung  der  üebersetznng,  solidem  auch  noch  diu  andere  Tbatsache  ersieht, 
du»  «Oiok  Bclion  der  Deberaetcer  «elbat  den  Snerri  für  den  Verfasser  der  lleimakr.  gehalten 
hnttei.  In  der  mir  allein  ▼orliegenden  sweiten  Aoegabe  von  Cbmacn'a  Topographie  llTST)  nriMg 
ich  die  Stelle  allerdings  nicht  nuf^ufmden ;  induiiaon  über  ihre  IneOftnotheit  kkt  ediOn  And 
Megnöaaon  geklagt  (vgl.  Werianff,  ang.  0.,  S.  348,  Anm.  8). 

Was  dip^  Sturlünga  und  die  Annalen  über  Snorri'»  litterarisehe  Thätigkeit  burifhlsn. 
iiisst  eher  auf  die  .\bfassung  mehrerer  eiuztiiner  Geschichtsbücher  schliessen ,  als  auf  die  einea 
Geaammtwarima  «ia  tmHra  BaiBria^ngla,  und  die  wenigen  7enr«isungen  auf  Snorri  ala 
Geschichtschreiber  »teilen  zwnr  fe^t,  dass  die  in  der  Heimskrfng'la  pnthaltonc  Olafs  ».  Tryggva- 
sonar  und  Magnüss  ».  burüelt»,  oder  ducli  iliuea  sehr  nahe  verwandte  Texte  bereit»  im  Ii  Jahr- 
hunderte als  von  ihm  verfasst  galten,  aber  in  alle  Weite  nicht  darf  man  <>ari)'.is  folgern,  dm» 
Ktfurl  uueh  die  ganze  Heimskrfngla  sein  Werk  «ein  mfiaae,  wie  dieia  t.  B.  Rudolf  Kqreer«  &  464, 
Abh.  d.  I.CLd.k.Akd.Wiaa.  XL  Bd.  IL  Abtb.  73 
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iieaerdingB  noch  tbut,  und  iltore  Schriftsteller,  nur  in  unbewuttterer  Wei*e,  durch  die  Bank  tu 
tbnn  pflegten.  Aber  auch  au>  der  Art,  wie  in  der  Heimskr.  Lieder  «It  getchtehtl.  Beweie- 
doeamente  verwwdat  ivtfd*n,  eoheiaen  mir  auf  Snorri'a  Verfasaersob»A^  inu«iieb«nde  Schlüm 
nifliii  olrna  Watten  gawifiD  verden  so  därfan.  Von  Vomheraia  loboa  etefat  daa  in  diawr  Ba> 
nabniifr  von  dar  HaiiiulEr.  beobtobtate  VarflitiNfi  koinssweg»  so  Tollatladig  iioUrt,  via  diaia  oba« 
vorläufig  aiißfiioniinpn  wortlüii  war;  einsi  Heihe  anderer  QnylleTi  henülzt  vielmehr  ciie  iHchtuiikr 
wesentlich  in  demselben  Umfange  und  deiaelban  Weiae  wie  aie,  und  nicht  iu  allen  Fällan  liMt 
tAA  dabai  mii  Baatinmtlieit  behaifptoii,  data  lolabo  nntar  dau  Biaflnaw  dar  Beiiiukr.  «albM 
•tehcn  ivgl.  zumal  \<'a*i  noch  über  die  Fagurskinna  zu  ea^n  eein  wird).  Ueberdieta  i^t  die 
Gränze,  waiehe  für  die  überhaupt  hiahar  su  raohuenden  üeachicbtawerka  xu  aiahen  ist,  von  Haui 
Ma  labM  basraolittü»,  vialnehr  «ia»  gar  viaUiuli  lUmngt.  Van  dai^tgan  SafCn«  wdoba  gar 

keine,  oder  dtxsh  nur  jfanz  vereinreltp  anJ  zur  Oefchicbt^erzähluug  wesentlich  gehörige  Verne 
enthalten,  zinht  sich  uuiu  uuuutcrLruclieuu  Ketd:  \uu  audurea ,  diu  »ulcho  uchr  uUcr  iniuütjr 
reiclili(^-li  auf^eiiummen  haben,  bis  zu  denj«>nigen  herüber,  welche  Hulche  als  bewnsst  gewählte« 
Fundament  ihrer  Darstellung  benütseD  Nicht  immer  läatt  aioh  dabai  mit  Siaharbait  aokeideii, 
wie  weit  die  mitgetheilten  Strophen  ffir  den  geschichtlichen  Bariebt  weaantliob  odar  nnr  n  daawa 
Ausschmückung  beetimmt,  od<>r  aber  als  Delege  für  die  Wahrheit  des  Erzählten  angeführt,  und 
widar  wtawail  aia  ftcht  odar  nur  vom  Verfasst^r  der  Sage  bieaa  gadiobtet  aiud,  atwa  in  der  Art, 
wi«  Tbukydidce  adne  Standredaa  aalbtt  gefertigt  hat;  ja  aogar  d«a  ttaat  aieb  niebt  immar  nil 

Bestimmtheit  feststellen,  ob  die  initpetLeilteii  Verse  bereits  dem  urspl-üiipliehen  Texte  iler  S;i^e 
angehörten,  oder  abor  erst  von  einem  spateren  Ueberarbeiter  derselben  hinzugefügt  worden  seien. 
Halt«  iob  miob  aber  aueb  ««umhUeaaliob  an  aolebaFaila,  daTerae  nnaweifeUMA  alaBaaraiabebalfa 
angeführt  sind,  so  finde  ich  duch  liereÜK  in  der  Päla  bisl^ups  saga.  welche  in  den  Jahren 
121t> — JO  geschrieben  scheint,  zweimal  in  prägnantester  Weise  aolcbe  benutzt  (,cap.  13,  S.  ISd: 
,jgn  af  tvi  gof  auelir  wri  i  gn^ipjalU,  st  «Ul  mal  akal  ataada  i  tvaggja  aftr  triggja  Titai,  |a  bar 
ck  fram  vaet  mer  vitni  Amunda  smiflTs,  er  bjc^i  var  nierkr  uk  rettorA'r.  Hann  kvaS'  vtsu  le^sa". 
IL  «.  w.;  ferner  aap.  19,  S.  14t>:  „en  feasa  sögu  miua  atyrkti  vitr  matfr,  Amundi  Arnason,  smitfr 
Pdb  btriiapa,  ok  kvadr  Wrar  teaiar,"  u.  *.  w,);  «banao  in  der  Brafba  Mg«  Sveteltjaniaraoiwr, 

deren  AbfassunK'  v>,.iht  in  die  Juhre  1213  —  28  fällt  (cep  4.  S.  641:  „lietta  sarmar  GuA'miiii.lr 
Üvartingsaon ,  i  drupu  iK>im,  er  bann  orti  um  Uafn'*,  und  ufter),  in  dar  Kristnt  atagu  (u&p.  Vi, 
8.90:  nSvä  Mgir  ürandr  hinn  vWIb^i  Hefi  ek  komtt,"  a.a.w),  der  GnnnUuga  sag» 
ormstüugru  (cap.  12,  S.  267:  „(etta  aannar  |>ör^r  Kolbeinsson  i  kvie^i  )>vi,  er  bann  orti  um 
Gunnlaug  onnstüngu"),  der  Füstbrai^ra  s.  {sogenannte  Kälfaliekjarbök,  cap.  3,  S.  lü :  „sem  ^ormö^r 
kva^  i  erfidräpa  |>orgeirs",  und  öfter:  aber  auch  Uauksbök,  c'a)i.  2,  S.  GU:  „Sv4  segir  ^ormöd'r 
i  ^oigaindrApa"),  der  £jrbyggja  (cap.  17,  S.  2U:  „Svä  kva^  Oddr  akäid  i  iUugadripa",  aod 
gleiflb  denwf  neobinali:  «ap.  44,  s.  88:  „Sva  sagdi  |>onii6i>  TreUaMm  t  RnftunAloiB",  und  öftarK 
der  Njil»  (eap.  78,  S.  126:  „Um  vorn  bans  orti  ^rkell  eliaraskälld  >  visu  t>essi",  und  S.  117: 
hBh  Mgir  ^raratr  OlaÜMoa";  doob  findet  aieb  die  dem  leUteren  sogeacbriebena  WaiM  nnr 
in  efambieB  Hm.,  nnd  ist  danrädi  Tielleidit  ant  ipitar  eingeaaboben),  m  der  Arona  Hgn 
QjBrIaiftaonar,  welche  in  den  Jahren  1265—70  giaobrieben  scheint  (cap.  15,  S  631:  „Olafr  het 
mat^r  ok  mur  iMCarion,  bann  var  vinr  Arona;  bann  kvatf  viau  um  Aron  ok  dtferd*  bans";  feraer 
8.  627,  vgt  630:  „StA  aegir  ^rmöA'r  praatr  Olafeson**,  und  öfter),  und  der  so  viellbeb  su  üMr 
entlehnenden  Gn^muudar  biskups  saga,  endlich  auch  in  der  Stur lünga,  und  zwar  musa  in  ibr  eian 
Strophe  des  OUfur  hvitaakald  Ueweis  maohau  für  dea  Aron  Ujörleifsson  Filgerbbrt  nndl  Jtm- 
aalcm  (IV,  cap.  42,  ä  ü'f;  vgl.  die  angefBbrte  Stella  der  Arona  saga),  eine  Reibe  von  Strophen 
wird  angezogen  ans  einem  Liedo.  welches  Ingjaldur  üeirmundarson  auf  den  FU'iarbardagi  0244) 
diobtete,  (VJI,  cap.  AO,  ü.  (M— 6  and  68—9;  vgl.  S.  6S:  „gäkk  ok  eingi  iamdiarfliga  fram  af 
mSnmun  (drdar  aam  bann  ainlfr,  ev»  een  aegir  IngeaUr  Oeimandarenn  i  atlofnflokki,  M»  er 
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bann  prti  um  bardagenn  ä  flöa.  Kd  er  1-cltii  mprkiligl,  at  Ingealilr  var  «uällV  i  liaraagatium,  ok 
orti  («tu  kvtedi  l&gue  Dm  vetrinn  eptir"^  und  aas  einem  Brandüflokkur  doMolLen  Dichters,  dies* 
um  fiW  dm  HragmaiaAnidar  (IMS)  Bumnm  m  mmehtu  (Vli,  «p  89,  8. 79:  „Svi  Mgir  Ingealdr 
Gdrarandanon  f  tolcici  Wm  er  hann  orli  um  Bnknd  Kolbrfnnon",  und  fhnlicdi  cap.  42,  S.  88; 
dann  cap.  i.T,  S  DO:  „Sra  «eprir  Ingoaldr  i  Itramisflokki''),  —  einijre  weil<»ro  Strophen  werden 
beigebracht  aus  einer  Brandadnip»  de«  Skild-Hallar  Aber  diewilb«  SohiMbt  (VII,  cap.  41,  8.  S3: 
„IT*  aeirir  SUld-Hkllr  f  dripo  Mrri  «r  Imiui  orti  «m  Bnnd  Kolbaiiinon":  vgl.  cap.  4t,  S.  A. 
uiul  S  87:  „sva  »ejrir  llallr  i'  Hraiidsdräpo"),  cnJlk-Ii  mn-h  ^-iti  jiuiir  S^r(ii)li'.'ii  iius  des  Sltirla 
fKjr*arson  t>orgil.«ardräpa"  (VlU,  cap.  b,  S.  132:  „sva  sem  Sturla  ^ordarsun  hefir  kvedit  i  crfi- 
dripo  K-irri  scm  bann  orÜ  an  {KM^j^";  Tgl.  IX,  wp.  KS,  S.  94i  and  9.  S«7:  „^mw  fistr  Starbt 
i  |>orgil8ardriipu")  und  |>verärvi«ur  (IX,  cap.  32,  S.  21«:  .  Sc^'ir  Sturla  ava  i  |iverärv»»om"' :  vsrl. 
über  beide  Lieder  Stein  ^küla^on,  im  Safu,  I,  S.  öUii — «J.  W  ende  ich  mich  vollends  von  den 
IslendlnKAüöjpir  «u  den  norw^iiohen  KSnigmgM  binObw,  m  M  vmc  mktM  gwriM,  iMm  Ali 
■ein«  Geechiobtaerzähluni;  in  uachtemster  Weise  auf  mündliche  Uoberlieferunsen  snchkiiiidTz«f 
Oewühmnänner  zu  statten  suchte,  und  was  wir  von  Sigmund«  Werk  wissen,  iäist  auf  ein  ahn* 
liebes  Vorfahren  bei  dnsm-Abfa*sun)i;  schliosaon:  als  i^dwisa  kann  auch  gelton,  dviS  im  Brjggß^ 
•^Uä,  der  t»v«rris  Mf»«  swiaohen  beiden  in  Jtiitt«  Uag«ad«n  Sagra  gwu  «btoM 

nfindiich«  Berlobta  die  'Grundlage  der  DaMtellung  bildeten,  tdArmd  die  Berufung  auf  dae 
Zeugnisa  von  Lieilfm  erst  den  4p:tteren  Bearbeitungen  angehören  düiTte,  in  wtlclien  uns 
jene  Alteren  Werke  allein  erhalten  sind  (vgl  oben,  Ann).  12}  &  6Ü9 — 40 1  und  unten,  Aum. 
endlieb  wvrde  meh  bereite  herrorgelinben,  deee  eret  in  der  jAngeten  Keeenaion  der  Jdmavihing« 
sapa  nin  p;>nr  Skaldenlieiier  als  Beweisbelielfo  sich  auf'efüLri  fliiiii  ii  (Anm.  21,  S.  L%7":.  Wenn 
ferner  in  der  Olaf«  sage  TryggYHoner  üdds  eine  umfassendere  Benützung  iUter.er  Lieder  «icb 
Migt,  ao  neg  bmieritin,  da  an»'  dieee  nnr  in  apiterer  Benrbeitnnir  vorliegt,  ^pgmomwHm  wwden, 
dai^s  solche  erst,  ihren  üoberaetzern  beizuinoH-fcu  sei,  woniuf  olirmliin  auch  tiiänche  andere  Anioichen 
hindeuten  (Anm.  IG,  S.&47— Ö},  und  für  Odd  wie  für  Unnnlaug  bilden  jedenfalls  die  Krcäblungea 
MneniNeli  geMuintrr  Gewihrilento  die  Hanpiltpella  üner  OeeidiielitMliriibniig.  Aber  dooh  wnrd« 
bereits  fnr  yityrmir  inid  die  le^pi'.dari.«ohe  Olaf«  kb;^:^  en«  heljja  eine  nngleicb  reichlichere  Be- 
nützung von  Liedern  nachgewiesen  ^Anm.  S.  679—84)),  und  oft  genug  kehrt  in  der  letzteren  die 
in  der  Heinwkr.  ao  b<>ll«1tte  Aafllhnragtmiee  irlder:  „ivo  eegir  Siglmtr,  cm  kwtt 
in  der  Faj,'in«kiiiiiii  nicht  nur,  aondorn  auch  in  dcni  ungleich  alterthnnilieliorei)  .Xfrip  werden 
wir  solche  nicht  minder  zu  oonatatiren  beben,  wenn  auch  in^dem  letzteren  in  bei  Weitem  gerin- 
gerem CJmlange  sie  in  jener  enteren,  jn  aogir  M  dem  Mönehe  Tlieodorich  werden  wir  bereite 
eine  tpanz  crnstharto  Hezncnamo  auf  alto  isJnndi'che  Gedichte  finden.  Die  Orkneyinga  saga  ferner 
(nicht  auch  die  F»reyinga  swga)  int  voller  Ikzugnamen  auf  Lieder  und  wenn  wir  uns  zu  Werken 
ireoden  wollen,  die  enticbiedcn  erst  der  Zeit  nach  Snorri's  Tod  angehören,  so  fehlt  es  auch  in 
dieseti  nieht  an  Belegen  für  aoleho.  Di<>  Kuyllfntrft  ?.  H.  beruft  sich  für  die  Lebensgeschichte 
K.  Kuüts  de«  Mächtigen  ^014— 35)  auf  oino  Kuüudrapa  dm  Ült4irr  svarti  (cap.  8,  S.  186:  .,svfc 
»gtf  Otterr  svarti  i  Knüladräpu",  und  öfter),  eine  solche  des  Hallvard^ur  Hareksblesi  (cap..  8, 
S  1^7:  „svä  segir  Hallvard'r  Häreksblesi  i  Kndtadripu")  und  Sighvats  (cap.  16,  S.  200:  „sv4 
üegir  Sighvatr  skäld  t  KnüUürapu",  und  öfter),  ferner  auf  die  Tugdräpa  des  |>örarinn  loftängn 
(cap.  19.  S.  304),  die  Eiriksdräpa  des  tiörd^ur  Kolbeinsson  (cap.  13,  S.  193  —  6:  „svi  9^pt  ^igtr 
Kolbeiaeeon  i  EirikfidrApn",  ud  öfter,),  endlich  auf  ein  früher  schon  besprochenee ,  VOO  den 
U^snenn  in  England  gediohteitee  Lied  (cap.  U,  S.  197;  vgl.  oben,  Anm  30,  S.  560);  —  Ar  die 

r 

Geschichte  des  Sveinn  Ulfsson  (1047—76)  auf  ein  auf  ütn  gediehleles  Lied  des  porleikur  fagri 
(oep  22,  S.  203:  „svä  segir  (»orleikr  fegrt  i  flukki  I>cim,  er  bann  orti  um  Svein  Ulf«<on",  und 
Uter),  die  Magnüsardräpa  des  Arnörr  Jarleek&ld  (cap  22,  S.  2ü9:  ,.en  to  segir  Arru  r  juriaskild 
f  Bfaipitoerdr«pn'*h  ein  UtA  dee  KUfr  MipMon  auf  den  beil.  Xniit  (cap.  25 ,  s  2U:  ^Kilfr 
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Hinuon  segir  9\i  i  kvie^i  (vi,  er  bann  orti  um  Ktiüt  enn  holga"),  und  die  yizärTitar  de*  $t«inii 
Herdi^iurson  (cap.  2&,  S.  215 — 16:  se^rir  Steinn  Herdisarson  t  Niurvisutn,  er  bann  orti  vm 

Harald  koning  Sigurd'arsoii''),  —  für  di«  G«Mhi«ht«  dat  Haraldnr  Svaimaon  UO?®—^)  «»f  «>a 
Lied  dM*Blb«fi  Ktif  fcap.  Sff.  S.  nnd  «df  «in«  Stropb«  «in««  nngemmiitBii  Diohtan  (eap.  97. 
S.  ßi'i! :  ,,sv;C  Hi?ni  Ih't  seuir"!,  —  für  ilio  Geschirlite  einilirli  des  Eirikur  Sveinssuo  UOW  — ür»:';) 
auf  die  Einkadräpa  des  Oasotzapreobera  Markiis  Ske^gjason  (cap.  70p  S.  395:  ^4  »egir  Markü« 
8keggfs«0D  i  Eirflndripo",  «od  öfter).  Stmrls  ^i^anon  hm»  in  ««iiier  Enkmur  ■ag«  g«Rd« 
zitlit  BL'wi'isbehelfe  eiTÜg:i>  Stri)])li<jn  loines  Obeimca  Snorri  (cap.  74,  S.  311  uiiil  cftp  75, 
S.  312)  nad  seinea  Bmdera  Olafur  hTitaskäld  (oap.  22,  S.2Ö5;  oap.  lU,  S.  356;  cap.  170,  S.  430; 
eiip.  177,  S.  489;  cap.  1«,  S.  440;  «ap.  190,  6.  460;  ctp.  19B,  8.  467;  «ap.  199,  B.464;  aap.  919, 
S.  402;  cap.  228,  S.  r.nrj :  ca\,  2"?,  S  r.l4;  cap.  234,  S.  517;  cap.  235.  S.  519),  xumfll  al>fr  mn-'^ 
Reibe  saiuer  eigenen  Gcdictita  an,  tcine  Häkonarkvi^ft  nämlicb  und  seine  IläkonardräjMi ,  seine 
Hrafiiamil  und  aein«  Hrynh«nda  auf  danaelban  König,  iowi«  «in  von  ihm  auf  den  jnnfrsn  K. 
Miifmim  lag'nli.ctir  fr':^^^'!!!^^^  Khrenlied  ^man  findet  nnnmphr  allo  dieaa  Lieder  aus  di'n  ein- 
EchUigiguu  Stellcu  zu6aujmeugotm|?en  bei  Svciuu  bkula^ou,  iui  bafn,  I,  S.  598 — 625).  Hier  hurt, 
nun  freilich  die  Berufung  auf  Lieder  ganz  and  gar  auf  irgend  welcben  Sinn  zn  haben,  denn  wie 
sollte  das  «igen«  Gedicht  des  Verfassers  als  Beweis  für  di«  Ridkligksit  seiner  Geseki«bta«nilil«ig 
dienen  könnsB?  Aber  doch  beseugt  auch  diese  ungesehiokta  Terwendang  von  Versen  daa  Ge- 
schmack der  Zeit,  und  diess  sogar  dann,  wenn  man  annemen  wollte,  daas  Sturla  seiner  Uikkonar 
sag»  solche  dämm  in  so  grosser  Zahl  einrerleibt  habe,  weil  er  sie  den  Kdnigasagen  d«r  üsinwkr. 
Kalisher  >n  inaeli«n  and  gewissannassen  ab  dann  Fortaattang  naehfolgen  ta  lasssn  beahsiflkliffta 
—  Vor  wie  iiuc:i  Sriuni  wuriluii  liu-rnacli  Li-  iler  als  gesobiohtlicbe  Boweisdocumeiito  ;i.?liniucLt 
nnd  es  ist  im  Urunde  nur  der  Umfang,  in  welchem  sie  als  aokdte  benütst  werden,  was  die 
H«iaiBkr.  and  dia  ihr  folgeadan  Sagaasamiinlaagan,  aber  frailidh  aaoh  di«  Fagarskioaa,  vea  aa> 
deren  Geschiehtswerktn  unlerisclieiilet ;  a1i<  r  (fi  rade  auf  diesen  Umfanp  der  Betiültung  von  Liedern 
mochten  neben  der  Individualität  des  Geschicbtscbreibers  apch  ganz  andere  Umstände  einwirken. 
AaflUlig  ist  a.  B.,  da««  in  daa,  laleodfag*  a6gnr  V«n»  QDgiei«b  «el<«n«r  a)«  B«w«isnitl«l  «oga- 
zogen  werden,  nl"?  in  den  Noreprs  koniinpa  sÖRur.  aufllillig'  auch,  dass  in  den  letrteren  seihet  die 
Zahl  solcher  iicrui'ui:^eu  sich  miuderi,  ju  uabcr  üic  urxuhluin  Vorgituge  der  L<;buuszei.i.  de* 
Erzählers  selber  rücken ;  hier  wie  dort  liegt  der  Grund  diese«  Znvliektretens  der  Lieder  offenbar 
lediglich  darinn,  das«  der  Gescbicbtscbreiber  »ich,  sei  es  nun  au«  räumlicbon  oder  nitUohea 
.Gründen,  auf  hinreichend  ausgebreitete  ond  sichere  anderweitige  Ueberlicferungen  ca  «titxsa 
Termochte,  um  der  steten  Bezugname  auf  jene  gelehrteren  Behelfe  entbehren  zu  können.  Dürfen 
wir  hiernach  »aB«a«n,  daas  jeder  Jslinder,  der  am  die  Uitte  de«  19.  Jahrboaderto  hber  ältere 
•arwegische  Geschichte  schrieb,  sidi  der  Li«d«r  in  «asg«dehnter«m  Masse  hedi«nt  bab«n  w«rd«, 
so  verliert  sicliun  hiuilurcli  der  Scbluss  auf  Snurri'a  Vurfa-sürscliiift  L'rliL'I.licL  an  Striiigeiu- ;  lu-ch 
mabr  vermindert  sich  aber  dessen  Gewicht,  wenn  wir  beachten,  dass  nicht  nur  in  den  vertcbie- 
denan  AbeelmittaD  dar  H«iBäkr.  daa  Ibsa  d«r  B«nttBaag  von  Id«deni  ain  sehr  maduadeaai  ist» 
«ond*3in  Jass  auch  zwischen  den  verpcbifdcnen  Iis«,  derselben  nadi  dieser  Seite  bin  erbebliche 
Verschiedenheiten  bestehen.  Nach  der  erstercn  Seite  hin  sind  es  neben  den  Sagen  der  späteren 
Ktalffa  aadi  ein  paar  llt«re,  in  weleh«a  dia  Lieder  auHUlig  mrttckiretan,  «i«  dean  ia  dir 
Halfdannr  saga  svarta  jrar  kciüo,  in  drr  Ulaf!)  sajja  kj'rra  aber  nur  sclir  weiilgu  Tur*-?  atiircfii'i''* 
werden;  in  der  letzteren  BeitebuDg  aber  zeigt  vorab  die  Kriugla,  welche  entschieden  die  uiursid 
ontair  allen Hss.  darBeimkr.  ist,  und  awar  sumal  in  ibreo  «pitaran  Absehnitten  aaglaieh  weniger 
Terscitate  als  die  spälemn  Hss.,  wa.?  nur  freilich  in  nnsercn  .\u'»paVien  keinpswegs  sorgfältig 
genug  Terzeichnot  ist.  Wir  dürfeu  vuu  liier  aus  aiinoiuen,  dass  mogiiclierweise  auch  schon  die 
Kringla  den  ursprünglichen  Bestand  von  angenilirten  Liedern  durch  spätere  Einschaltungen  ver- 
mehrt habe,  und  mfiaaea  Jedenfalls  anch  die  Möglichkeit  sageben,  dass  nicht  «U«  Abschnitt« 
der«elb«a,  ja  das«  vielMelit  Bichl  «in  «iii»g«r  unter  Uumh  von  Snom  Tarfksst,  odar  doob  vUüf 
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ia  d«p  QmM%  vtrituat  wotdaii  Mi,  in  wMkm  ri«  vna  veiliaKw;  orit  Midani  Wortan:  m»  oImd 

Uber  die  eigenthüinlichp  Ar*  i'rr  !^<!nützunu  tlprlaeclnr  in  der  Heimskr.  und  deren  muthmaMÜchea 
ZusammenhAiiff  mit  der  indiviuunuut  bnorri's  ausgeführt  win  de,  macht  zwar  wahrsabaiuticli,  daaa 
diowa  Werk  gntentheila  auf  Snorri^  Arbntan  bcrnhe  und  durch  diese  sehr  vonricytnd  in  seiner 
Gestaltung  bedingt  sei,  beweist  aber  gtmt  oad  gir  niolit,  daaa  daaaelbe  ao  wie  es  uns  vorliegt, 
aus  seiner  Feder  geflossen  ist,  gestattet  uns  nelOMlir  naht  wohl  anoh  die  andere  Anuamo,  das« 
neben  den  Schriften  8norri's  auch  die  irgend  wah}her  anderer  Verfasser  benutxt,  und  weitoM 
Ztttb«t«D  von  d«n  Ueb«Qwbeit«r  nibw  hiosugeffigt  wordm  seieB,  ohne  daia  aich  äbenil  am- 
MheideB  lieaae,  waa  aoa  dieaer  vaA  mt  am  jeiMr  Qmlle  gvfloiaon  ■«. 

Eiulliob  katiu  ich  mich  dt-u  Anpfaben  Hansen's,  Clanseu's  und  Olu  Wurm"»  über 
Snorri's  Verfasserschaft  kein  entscb«idnid«B  Qawiebt  beiueMeo.  Werfe  ich  mir  die  Frag» 
aaf,  «ober  diwe  Leute  ihn  WineuMiliafk  Iber  dieaea  Punkt  hatten,  io  frlaube  ioli  nmiebat 
mit  Bestimmt}!«?;!  annomen  zu  dürfen,  dnis  «ich  dieselbe  nicht  auf  irgend  tvclehe  in  Island  ndlist 
erhaltene  Uäh«rli«ferung  stützte.  Auf  Island  war  die  Ueimskr.  im  1)>.  und  17.  Jahrhunderte,  und 
Ist  na  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  liorab  TOrgleidhawiiae  wenig  bekannt  und  varbetitet  Unter 
den  nn?  vcrfolgbaron  Hss.  derselben  ist  zunSchRt  die  von  {lormöd'ur  Tortason  sogenannta  Kringla, 
der  Codex  academicus  primus  des  Ami  ilagnusson,  der  Kopenbagener  Univerattätsbibliotbek  aua 
Worwegen  mgegangen.  bn  Jafai«  mit  diaaer  Bibliotheic  verbrnnnt,  wiid  dieao  Haa.  nnnnieifar 
durch  eine  von  Asgeirr  Jönsson  genommene  Ah^chrifl  ersetr.t  .  nnd  wurden  dersn  beide  ersten 
Thcile,  A.  M.  35  und  36  fol..  bei  der  Bearbtittung  dt^  üwei  erüteu  B4ude  der  grossen  Kopuii- 
hagener  Auspabe.  als  A.  bezeichnet,  benützt  und  zu  Grunde  gelegt;  aber  erst  ganz  neuerdings 
hat  GuJbniiulnr  Vigfüsson  entdeckt,  do-^s  Mich  der  dritte  Theil  dieser  Absrbrift  in  AM.  ti3  fol. 
erhalten,  und  nur  durch  ein  bei  der  Ordnung  der  Hammlang  im  Jahre  1730  von  Jon  Ulafsson 
bagangenes  Teraelian  Ton  jonan  beiden  geliennt  worden  iat.  Die  JiMtaakinna  ^onntfa,  dar  Codex 
ncademicns  sncundn?  de-9  Arni.  hatte  »ich  ebenfalls  noch  im  Jnhre  ICf'?  in  Xorwegen  befunden, 
Uiiil  tw»r  vuUsUndiger  als  mau  mis  später  hatte ;  damula  hatte  ein  Norweger  von  ihr  eine 
Abacbrlft  genommen,  von  welcher  noch  ein  Bruchstfick  erhalten  ist,  apftter  aber  batte  Aag^irr, 
»rtchdem  der  Codex  nach  Kcipenliagen  in  dii.' rniversititsbiliU'itliok  pewandcrt  war,  von  ihm  eine 
veitöre  Abschrift  gemacht,  welche,  ala  A.  M  38  fol.  bezeichnet  uiul  in  der  genannten  Ausgabe 
als  D.  aufgeführt,  nunmehr  die  Stelle  des  im  Jahre  1728  verbrannten  Qriginalea  vertritt.  Eine 
dritte  Hs.,  von  |>ormöSr  Gullinskinna  genannt,  war  ebenfalls  von  Norwegen  aus  in  die  Universitüts- 
bibliothek  gelangt  und  ist  nicht  minder  im  Jahre  1738  mit  dieser  verbrannt;  eine  von  Asgeirr 
genommene  Abschrift,  A  M.  42  fol.,  vertritt  wider  das  Original.  Aus  Norwegen  stammt  auch 
die  Friasbök,  oder  der  Codex  Frisianas,  A.  M.  45  fol.,  und  in  der  Auagabe  als  £.  bezeiobnet; 
die  Hs. ,  welche  ursprünglich  dem  Otto  Friis  gehört  hatte,  war  von  Ami  Magnusson  den  Rosen- 
krantz'schen  Erben  abgekauft  und  dadurch  vor  dem  Schicksale  der  akademischen  IIss.  bewahrt 
worden.  Kndliob  nach  der  Codex  Wonnianna,  ala  A.M.  87  fol  und  in  dar  Ausgabe  als  C. 
bea^dmei,  iat  in  Norwegen  geschrieben,  dieser  IMUeib  «rat  im  Jabre  1M7.  Dem  gegenüber 
befiDdat  alcilt»  wie  Gn^brandur  mir  mittheilt,  nur  «ine  einzige  aua  Island  bezogene  Hs.  in  der 
ArDavagmeann,  nnd  diese  war  bereits  Fragment,  ab  ei«  in  Arni'a  Bland  gelangte;  eoUte  dieaelbe 
mit  dem  flr  dt«  Kopenhagener  Ausgabe  bentttxten,  nnd  gleiebiklle  mit  E.  beceiebnelen  Papier- 
«odez  A.lfi  70  identisch  sein,  so  wäre  überdiess  auf  deren  Existens  nicht  einmal  viel  Werth  za 
l^fan,  dn  dieear  von  einem  Zeitgenoaaen  Ami'a,  Magnus  Einarsson  von  Jörfi  im  Uaukadalor, 
geadirieben  enn  aoll  (vgl  SdiAnbg'a  Tarrade  in  Bd.  I  der  Kopenhagener  Ausgabe,  8.  XIX  nnd 
XXIV— VI,  dann  X.  M.  Petersen,  in  den  Annaler,  1801,  S.  2.'!4  — 5,  Anm.  2,  und  Anti.iuile» 
Biuaes,  I.  S.  241;  hinsichtUoh  der  GolUnskiana  vgl  femer  Finn  MagnÜBSon's  Vorrede  zu  Bd.  VIU 
der  F.M.8.,  &  XXTII—TIU,  nnd  boilflkli  der  VtMMi  die  V«>r«d*  n  Bd.  IX,  BL  XIS— ZT, 
•owia  KonWilr  Oiakaon,  nm  ilrampartn,  S.  in-^VIII;  aebrfiMiba  freondliobe  IfitUtoUnageD  Qnt- 
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liraiuK  '»rlauhten  mir  aiior  i!io'!n  Ancriln-ri  m.i  erüriniüen  l  Wir  wi^-en  fiTncr.  dass  Ani^rirniir  Ivr^i. 
unter  den  Isländern  aaiuer  Zeit  (t  1649)  weitaus  der  täcbtigtte  Kenner  seiner  beiniatblidiMi 
Littmmtnr,  die  HeitMkr.  Inutnto,  er  deren  Prolog  felegentKeli  anflhri  and  dib«  dm  Ivhilt 
des  Wurk'--';  M/llct  richtig  angiebt  (CrvuiOj^tea,  S.  27.  nach  licr  Ausgiib«  ron  IfilO';  »ulirr  in  Iv-ien 
das  von  ihm  benütst«  Exemplar  stammte,  und  wohin  es  gerietb,  weis«  ich  nicht  anzugeben,  und 
•nah  lonsA  koiDe  Uten  Spur  der  Brnfitnafr  dar  Qaalle  nadisinniMit.  E«  «rldlrt  eieli  Miri^eM, 
baiMofig  bemerkt,  dieses  frühe  fa«k^  völlige  Verschwinden  der  Heimxkr.  ans  ihrer  Hpimnt  iphr 
einfach  Es  liefen  dort  statt  ihrer  jene  späteren  Ueberarheitungon  derselben  um.  mf  wulcne  wir 
Unten  noch  ein?u>.''\i>'ii  hiVien  »ei  diMi.  mid  welche  noch  heutzutage  auf  Island  ungleich  bei i'- Iiier 
nnd  gelcMoer  sind  aU  sie;  e«  baUeu  atso  diese  sp&teren  Bearbeitungen  die  Heimskr.  auf  UbnJ 
ganz  ebenso  Terdriingi,  vie  ibr  selber  die  'älteren  Schriftwerke  det  Ari  und  Kiriknr  Oddsson. 
de«  Oddur  und  Guiuiliugur,  and  inletzt  noch  des  Stj-rmir  haiton  \vui>'!ien  müssen,  woge-^en  ia 
Norwegen  die  älteton  Werbe  noh  ieicbter  anveriindert  erhalten  konnten,  weil  dort,  wie  wir  eeben 
werden,  alle  'litterarisobe  Th&titrbeit  in  der  lAndeeapnusbe,  ja  sogar  deren  lebendiffer  GeUmob 
sl'Uht,  ^L'lmn  fr"i'(i.-,i'iti'^'  erlosch  .\l)i-r  ^'ati/  aT>S'^-''^<-Mi  \  on  der  i;(Tit)gen  Verbreitung  der  Heimskr- 
auf Island  lilsst  sich  auch  noch  soviel  feststellen,  dass  selbst  die  Wenigen,  weiche  Vi>n  derselben 
sTOMteo,  nicht  die  mindeste  Kenntniee  dnTon  bntten,  daat  Snorri  ein  Tarfatet  habe.  Der  eben 
angeführte  IV  iist  Arngrimur  x  B.  kannte  den  Snurri  nur  als  Gesetzsprcober  und  aU  den  Ver- 
fasser der  Edil«  i.vgL  s.  Ii,  Cryinogs»a,  6.  Öi),  bis  er  durch  einen  Brief  Wurms,  der  danamal 
gerade  damen*!  Cabenetrang  hamusgab  nnd  ihm  ^nige  Bogen  dereelbeo  enndte,  im  Jahre  16M 
erfuhr,  da?«  derselbe  auch  i'^no  ..hutoria  n^criim  Xiirvagicorum"  ge«chri»'Vi'»ii  hnhp  (<i!ai  Wormii 
et  ad  eum  ductorum  virurum  ejiiälu'.  i-.  S  .il4i;  seina  vom  18.  August  lO^i  datirte  Antwort 
saigt,  wie  ftbwraaebend  neo  ihm  diese  .Mittheiinng  war  (ebenda,  S.  317:  „Nec  qvodadSnMTonan 
nOBtrnm,  —  an  vestram  potius,  qvibus  lucem  et  ee  ipnim  profunda  oblivionii  Bocte  erutom, 
debeat  —  oonttnnandum  puto  apud  nos  repertnm  iri").  Gans  ähnlich  Sasaert  eieh  *in  älagnös 
Ölafssun  zu  Laufäs,  welchem  Worm  danalbft  Werk  geschickt  hatte,  in  einem  Brief«  VMI 
29.  August  1G34  (ebenda,  S.  367:  „Tuas,  una  com  Historia  Norvagica,  bac  aMtata  probe  aecepi. 
pro  utrisque  ex  aniroo  gralias  agen»  maximal,  et  upera.<  pretium  fecisse  jadico  Ciarita.  Wormiam, 
in  huius  operis  editione,  qva  Norvegiie  et  nostri  Sturlonii  nomina  multum  reviviscunt">,  nnd  nueb 
•ODSt  ist  keine  Spar  von  irgend  «eleber  »af  Island  aulaufenden  Ueberlieferang  über  Snorrtl« 
Bniefann^ren  zur  Heimskr.  za  entdecken,  während  doch  Minnem  wie  die  Genannten  eine  solch«, 
wenn  vorti;iii<l":i.  imtn'.^jlicli  nnl)'k;itinl  geblieben  sein  k<iiinti_'.  X'icli  wftiijj-T  k;it;i:  ti.it;.rlii:li 
an  eine  mündlicbo  üeberlieferung  in  Norwegen  gedacht  werden,  wo  man  ja  längst  aufgehört 
hatte,  der  itllndiaelwn  Litteratnr  nnd  Geiehieht*  eine  allfemeinere  AnlmerkiaraVeit  anrasrenden; 
man  möchte  somit  etwa  darauf  vi'rfiin.'n  .  in  ir>;.  nil  oin^r  licliriftlichcn  Nachriclit  Ji"'  tjuelle  der 
firaglichea  Angaben  au  suchen,  und  wirklich  theilt  mir  üuA'braDdur  eine  sehr  scharfsinnige  Ver~ 
mathnng  in  dieaer  Richtung  mit.  Zwar  bat  er  aiob  dnreb  aorglUtige  Vargleichung  davon  Aber* 
j'Tg't,  da««  Hangen'«  T.'pViornetzung  auf  die  Frissbök  RpViaii?  ist,  wie  diess  zumal  daraus  erhelle, 
dass  an  einer  Stelle,  an  welcher  diese  Hb.  ein  Wort  als  falsch  geschrieben  puiiktirt  habe,  der 
Debenetxer  den  Ponkt  Abcrsehen  and  das  getilgte  Wort  mit  ftbertetst  hali«;  die  Frfsebdk  aber 
ne'int  nirK'  iid-*  l^nnrri's  N'ana'ii ,  nnd  kann  somit,  da  in  ihr  atisurr  der  Olaf«  ».  ens  h';lga  Richte 
fehlt  u!id  iuuul  deren  Anf.iiig  »owohl  als  Ende  unverstüuiniell  ist,  die  (^mdle  jener  .\ugabe 
allerdings  nicht  gewesen  i>'in  T>.vt:!<'goii  «ei  aber  auch  gewiss,  dass  Hansen  neben  jener  orsteren 
nach  nocif  andere  Hu-  cur  Verfügung  gehabt  habe,  und  unter  diesen  mäge  denn  insbesondere 
auch  der  Cod.  acad.  f  gewesen  sein;  dieser  Hs.  nun  habe  zwar  aobon  im  17.  Jhrdta.  das  erste, 
die  Vorrede  enthaltende  Blatt  gefehlt,  wie  »io  denn  gerade  darum,  weil  sie  in  Folge  desst-M  mil 
den  Worten  Kringln  heimains  beginne,  von  Torfaus  den  Namen  der  Kringla  erhalten  habe,  aber 
doch  «rweiaa  aidi  d«reh  das  gleiebmisaig«  Fehlen  aueh  de*  8.  oder  latalao  Bhittea  der  etstan 
Lag^  wdchM  in  Asgeira  Abielirift  aus  der  Fria*b6k  arg&nit  seit  iam  jenea  Blatt  nnd  damit  dta 
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Torrada»  IninMiNft  vm  Jokir  t«r«kH  Inbrn  Unnti  and  «  Mi  damiMh  naht  «oU  nSffliflIi,  das* 

Hansen  rllege  Ha.  noch  vollständig  gebnht.  und  da."-!  er  um  ihr  den  Numen  Hon  V«>rfas»ers  de« 
Werke«  genommen  haben  möge,  dessen  2«eiiuiuig  gerade  aaf  dem  ersteu  Uiatte  einer  sicher^oh 
■ehoa  am  ^as  Jahr  1266  geaohriebenen  Hs.  ohnehitt  aiH  BMfinuBtlMit  m  erwarten  gewesen  wirai 
So  bestechend  indeesen  diese  SchloMfolgernng  ist,  so  wenig  kann  ich  mich  doch  von  derselben 
überzeugen  lassen.  Nur  soviel  steht  u&mlich  durch  Hansen 's  eigene  Aussage  fest  (vgl.  WerUaf^ 
ang.  0.,  S.  350),  das«  dieser  neben  der  von  ihm  su  Grunde^elegten  Hs.  noch  eine  «weite  Mm 
bVMi«  mv  Haikd  bkU«;*  dalBr  dagegen,  dan  diese  iweite  Ha.  gonda  unser  Cod.  aoad.  1  gtww 
■ei,  liHt  steh  eben  dooh  nur  «tue  gai»  Iom  MSglichheit  geltend  macben,  und  ganc  ahanao  atabi 
es  bezÜRÜcli  der  beulen  weiteren  .\iinatneii,  dasH  diese  H-i.  7u  Hansen  s  Zeit  uuch  keinen  Defect 
getaigt  habe,  und  dass  auf  dem  dazumal  noch  vorhandeoen,  aber  schon  zu  ^rmö^a  Zeit  ver-  ■ 
lotaaaB  Blatt*  danalbon  Sbori^  Harnt  an  finden  ganraian  aai.  Badank»  leh,  diaaa  MMih  W«m1i 
oben  besprochener  VaVTada  zu  Clauson's  l'ühL'r.ijelr.unt;  der  Käme  dar  Krinprla  schon  im  Jahra 
WöH,  also  3  Jahre  rar  ^annö^a  (j«burt  oder  doch  wohl  sogar  schon  im  Jahre  1699  für  daa  Werk 
ttngii  ging  und  gaba  war,  wann  ihn  anoh  lataterar  soartt  aaf  abta  bestimmt«  Hs.  daeaalban  mit 
klarem  Bcwnsatscin  eingeschränkt  halx^i  mag',  so  will  mir  sognr  wahrsRheinlich  vorkommen,  dass 
der  D«;fevt  in  jener  Hs.  schon  uogleiub  äit<ur,  als  der  Anfang  des  17,  Jbdrts.  gewesen,  al&o  wühl 
schon  zu  Hansen's  Zeit  fOriMmdan  gewesen  sein  möge,  und  ich  möchte  Uberdioas  gar  sehr 
banwaifeln,  diua  Hawas,  mu  ar  irifkli«b.  is  dar  aiaaa  aaiaar  Om.  eiaa  anadritokiioba  Angabe 
ftbar  SttorrPa  Tarfinaaracihafk  TorgeftuiAan  bitte,  aa  imtvlaaaBB  haben  lollte,  dieaa  Angabe  mit 
den  Wurteii  der  Iis,  *el!ier  widerzugelten,  und  dass  er  sieb,  wälirtuid  er  den  Pmlug  der  Fri«sbök 
richtig  widergiobt,  hiiuicbtlioh  jener  auderea,  um  Kiohte  aawtchtigeren  JS'otiz  auf  jene  gaua  bei« 
Itefiga  Erwifatntng  baaehrtnlct  haban  lollt«.  Mir  will  ndi ,  wenn  denn  d«wh  einmal  aaf  bloaa- 
Hypothesen  eingegangen  werden  .soll,  viettnclir  eine  Vcrmuthung  ganz  miderer  Art  emiifelcn. 
I>Ms  die  Heimskr.  um  das  Jahr  1600  herum  auf  Island  nicht  völlig  unbekannt  war,  wurde  oben 
•«a  Amgtfma  Crjmogit*  arwiaaan,  «ind  ebamowaDig  kann  einem  Zweifel  aotwliegeo,  dam  aoeh 
die  jüngere  Hearlicitung  der  Olaf-i  s.  Trvffgvaünnar  und  die  Orknpyi'ripa  s.  uro  dieselbe  Zeit  dort 
gekannt  waren,  da  Arngrimur  die  entere  oft  genug  benfltit,  und  Üle  Worm  gelegentlich  mit 
rtra  HagnAa  OfaAion  ftbar  Taraa  trarfaaadalt,  die  diaaer  aoa  dar  latctaran  maammangetragaa 
hatte  lang  0.,  &.  Ü65).  Nun  sind  es  gerade  diese  beiden  Quellen,  in  welchen  sich  Stellen  auf 
Saorh's  Mamea  oitirt  finden,  welche  in  unserer  Heimskr.  entbaiUjn  sind;  warum  sollte  da  nicht 
irgend  ein  galabrter  Isländer  den  Einfall  gehabt  haban  kfinnen,  das*  eben  dieaa  Haimakr.  daa  dort 
in  Bezug  genommene  Werk  Snorri's  sei,  und  warum  sollte  nicht  ein  »oleher,  wenn  auch  noch  eo 
vereinzelter  und  noch  so  wenig  begründeter  Einfall  nach  Norwegen  hinüber  gelaugt  sein  können  V 
Aber  noch  mehr.  In  den  Anmerkungen,  welche  Hansen  seiner  Uebersetzung  ab  nnd  zu  am  Rande 
beigefügt  bat,  beruft  er  sich  hin  und  wieder  auch  auf  andere  Quellen ;  nach  WerlaufTs  ausdrück- 
licher Angabe  (ang.  0  ,  S.  351)  wird  dabei  gerade  die  Orkneyinga  s.  und  die  Olafs  s.  Tryggva- 
aonar  von  ihm  ebenfalls  citirt,  und  es  ist  somit  recht  wohl  denkbar,  dass  er  aalbar  and  kdx 
Anderer  m  war,  der  auf  jene  Conjeotur  Tarfial,  die  er  dann  «ofort,  wie  diam  ja  dammal  gana 
allgemmn  zu  geschehen  pflpgte,  ohne  alten  Anatand  seinea  lieaem  Ihr  beere  Mfince  verkatifte! 
Darüher  dürfte  jedetifulls  kein  Zwfifel  bestehen,  dass  linnsen's  Angabe  die  Bliein  in  Hetracht  tu 
sieheade  seL  Fraglich  mag  allerdings  sein,  ob  Ole  Worm.  wiewohl  er  mehrfacher  Ueberaetzungen 
derHelm^.  gedenkt,  Hanaaii*k  Arbeit  lelber  gekannt  hebe;  Tiellalabt  wflrde  er  «olebanlallfl  deeaen 
Namen  ebanaogat  wie  den  Namen  Murtennen'.H  in  Beiner  Vorrede  ausdnlcklich  genannt  hahen, 
nnd  kaum  bitte  «r,  da  Uanten  der  von  ihm  übersetzten  und  nach  ihm  von  Snorri  verfassten 
Heimahr,  aaadrttokliab  dan  Namen  daa  Ktalgibnches  bMlegta,  wntcr  dieaar  Benennnaf  eine  von 
der  Kringle  heimsins  verschiedene  und  er^t  mit  K  Haralds  Zeit  beginnende  Chronik  verstanden, 
wen»  er  jenes  Uebersetzung  vor  Augen  gehabt  hätte,  —  endlich  scheint  auch  die  Art,  wie  Worm 
ia  Janar  Vomda  äab  wiadarholi  aaf  den  Frolos  aa  „B.  Oloili  ObMoke"  baimlt.  na  damtliaB, 
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Anm.  24  u.  2b. 


cüus  Ari  fröÄ'i  und  nictit  I^leifur  Xorwotfütis  orstt-r  (Tcscbichtsclircibür  guwciit'n  sei.  darauf  biniii- 
deuMn,  data  ihm  unbckuint  war,  dass  auch  der  Prolog  sor  Heiuukr.  selbat  dio  gleichea  Angaben 
«niliklt«,  M  da««  uMh  von  liier  mut  tMih  tahlMMm  liHt,  da«  Qu»  Hmu«b'«  HalwtKtoiMiy  6«iBd 

i,"'Wi?son  sei,  welclie  jeiion  Prolo>(  nach  der  Fritsbök  liruchte,  wnlir  ■'m!  rlrmseirs  Uel,"'r»>;t?i:tiif 
allerdings  nur  detaen  tnle,  von  Ari  nicht  r«d«ud«  Hälflo  gab.  AUir  Wurm  bat  »eine  Angab« 
■iehflriiah  mir  dem  CfamMa  MUibgeMduriAlMa;  Clmtm  aber  auMlita  m  t«ebt  wobl  wm  Haatw 
be7.r)£r''n  hahon.  den  er  ja,  »elber  emer  Propttei  do  rinladinuc*  vonteheivd,  panz  ^iit  noch  per- 
BuaUcli  jjfekaniit  hnheii  konnte-  In  isländischen  Krcini'n  vviir  jt^duulallü  dm  gaiiM  Cgujictur  suibst 
in  etwas  späterer  Zeit  noch  irenif?  verbreitet,  wie  «ich  evident  aus  der  schwedischen  licarbeituni; 
der  Heim«ikr.  ergiebt,  di«  ontar  d«m  Titel  „Norlands  Chrönika  och  BoskrifTuing"  im  Jahr«  167U 
in  Yisingsburg  «rsohien  nad  wdeba  von  dem  Itl&nder  J6ii  Hugmann  (f  lti79)  besorgt  wnrda 
(vgl.  I>nl,  Specimen  biograpbicum  de  antiqnarii«  Suecie,  Stockholmiie,  1734,  fol.,  X.  4.  I>,  «owie 
Wamholti,  Bibliotbeoa  biatoriea  Svao-Gotbi«*,  V,  8  164).  AuadrOoklidi  wird  hior,  and  zwar 
■owobl  ia  Bant«!  Gyldenstolpe's  Vomd«,  ab  in  dem  Vorworte,  waldiea  Jte  Ragmana  Mtbat  aeiiMB 
Auszüge  ati»  der- Yii^:lni;;a  s  vorsetzte,  ccfiajrt.  mun  kmint'  d<'u  Vorfassur  de»  W(?rkcs  nicht  mit 
BtttimiaUMii  angebeu,  vielmehr  nur  vormuthen,  daw  damelbe  von  EiiuuT  Uddaaon  und  Eirikur 
Oddnon  verfaMt-  min  werde,  womit  n'iobt  in  Wtd«f«praob  «teht,  daae  in  jenem  Aeeeoire  aelbel, 
S.  3.  einiiifil  luif  Snorre  Sturlesson  Bezug  pcf.ommcn  wird,  indem  hier  mir  ilosicn  jm^ore  T'Jda 
gemeint  zu  sein  auheint.  Kinar«  Xaiue  beruht  dabei  nur  auf  einer  (älschoii  Lesart  lileimskr.  af 
Signdri,  inga  ok  Byeteini,  ea^  7,  S.  Ml  ,  Anm.  1>>,  nnd  anob  die  VeiAwaefediaA  ISrika  barabt 
auf  einer  ganz  ha!tl()>!fii  ('»'liectur:  jedenfalls  zeigt  ind^sgsn  die  Itcmerkung,  dass  isländi-sehorioils 
die  Anname,  Snorri  sei  der  Hciui«kr.  Verfasser  gewesea ,  nucb  um  die  Mitte  dt»  17.  Jüdu-  in 
keiner  Weise  allgemein  recipirl  oder  auch  nur  bekannt  war.  llansen's,  Clausen'«  und  Wom'fl 
Jk'achricht  ist  somit  deherlieb  allsn  sobvaob  begrfiadet,  als  dass  sieb  auf  si«  irgendwie  weittr 
bauen  lieese. 

Anw.  £ö. 

Dam  die  Heimakriagla  so  wie  sie  nns  vorliegt,  vnnidgliob  8iiorri*B  Werk  sein  bann,  ergiehi 

aicl)  mit  vi'IKt  liestimmtheit  aus  linreii  bignriJiir  »apri  J  »r.ia  la  Ca  r  :i ,  cap. '.).  S  2j;/ —  10.  K» 
beiMt  uämlicb  hier;  „ViUuaimr  koaongr  ätti  ä  ilcetur,  ea  öagan  soDi  haun  gipü  eina  döttr  liaa 
Heütribi  keisara,  syni  Frtdrdca  keisara,  «n  Hirn  son  nr  Fridreki^  er  l^rir  akAnmo  nr  ksiiari 
Romaborgar";  dass  er  ,,vür  KurzHm"  die  romische  Kaiserwurde  inne  gehabt  halc.  kDnnte  voa 
Fridrich  11.  denn  doch  unmöglich  vor  seinem  Tode  (12&0)  oder  wenigsteos  seiner  Absetzung  (,124&) 
gesagt  werden,  und  sontt  «ind  diese  Worte  onxweifelhaft  naek  8n«ffri's  Tod  gesebrieben.  Awah 
darauf  ist  Gewicht  ru  legen,  worauf  nach  P.E.  MülU'r's  Vorgang  ueuerding.';  wider  N.  M  Petenan 
(eng.  U.,  ä.  2ilti — Q)  hmgewtbsuu  hat,  dass  dm  Heimskr.  g^r  vielfache  Üpurcu  später«r  Einsdtal« 
tungen  zeigt  Viel  zu  unbehiilflich  sind  diese  zum  Tbeil  eingestellt,  als  dass  wir  ihre  Ao£iiame 
mit  dem  von  Suorri  sonst  bewiesenen  guten  tieechmacks  vereitiigan  könnten,  oder  dass  wir 
annemen  dSrften,  dieselben  sMen  ans  dereelben  Feder  geflossen,  welcher  wir  die  Gmadmasse  des 
Werkes  verdanken;  da  ich  indessen  auf  diesen  Punkt  spater  noch  zurück/ukummen  haben  werde, 
anteiiasa«  ieb  es  bier  bereita  auf  deneelbea  niJier  nieb  etnsnlaseea.  Mala  minder  ut  zu  beacbtsn, 
daaa  nodi  in  ongltieb  spAtesw  Zwt  neben  geeobloasenen  äammlongen  von  Köuigssagen  auob  ein- 
zelne Biograph itjuji  ein/.clii-jr  KüiiigL-  uinhcfuu,  welche  als  solche  gcsundurl.  bcaül/l,  ui>;>:e- 
eebrieben  und  üb«rarbaitet  wurden  j  auch  auf  sie  wird  sich  indessen  spiUcr  noch  l^etqieuheit 
Meten  eiiuagdien,  «ad  mag  darum  auob  diesee Pnaktes  bier  anr  ganz  im  VorAbeit^ben  gedaokl 
werden.  Dagegen  scheint  es  hier  am  Plut/.e  zii  untersuchen,  wieweit  etwa  der  Prolog;  über  die 
Beeuhaffeuheit  und  den  t'rofang  der  Arbeiten  äaorri's  Aufsoblftsse  zu  bieton  vermöge,  welckaa 
wir  der  Heinskr.  Mwohl  a|a  eiaaelnea  BeacMioaen  der  faaaUokiUaben  Olaii  sag«  eae  hrilg» 
TOtigeaetat  finden. 
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Et  enthalten  aber  diesen  Prolog  von. dM  oben,  Anm.  24,  aofgez&hlten  Hss.  der  Heimakr. 
dHi  guu  gleiohinäasig  in  der  GeiUlt,  in  weloW  «r  oben,  Anm.  2,  volUtiodtg  tbgedraokt  etahi, 
nftmlicfa  die  J&fraiktnita,  Fris»b6k  ond  OrmebSk ;  die  KiingU  dagegen  w«r  mn  ihraoi  Anbiig«  dafaa^ 
und  die  GuUinakinna  begum  emi  mit  der  Olaf^  s.  kym,  n  dm  au«  den  Abschriften  biidtr 
beslkglioh  dee  Prolo«««  Ißokto  n  «tfohm  ttoht  Bai  ffMtuMrw  Betriehtaiiff  d««  von  jßum 
febotanen  Texte«  niin  tidi  Jtm  eofbrt  der  ▼«rdeelit  regen,  dem  der  Prolog,  so  wie  er  «n«  tor- 
liegt, nicht  aus  eiiiom  6nne  gcflüssiMi,  viüluiehr  aus  mohrcren  verschiedenen  Stücken  ruaamitien- 
geeeUi  »ei.  In  dessen  erstem  Stöcke  ($  1  nach  meiner  Abtbeilaqg)  «rklirt  dessen,  stets  in  der 
«nt«B  Person  sfveabsDder,  Tvrihmeir,  dwn  er  sirine  Oesdiiclite  aaTOrnnd  B%ndliob«r  Eniblnagea 
kundiger  Mänuor  g-escbrieben  hebe,  dann  auf  (inind  fri'ncatüifiacliur  t"ul)LTlit.'fL»ruu;.'cn  und  An^ 
seicboangcn,  unter  welchen  ein  Luigfetfgatal  genannt  wird,  endlich  such  auf  Grund  alter  Lieder; 
^  YngUngatal  dae  Ijdf dUtnr  6e  Hvini  nod  du  HAlejrg}eteI  das  Byvindnr  akildufrillir  «erdan 
dabei  besonders  hervorgehoben,  mit  dem  Bemerk'^n.  dnss  dir  Cicnrhit^ht"  Auf  Ynpflingcr  zunächst 
üntn  ersteren  folgend  geschrieben,  duuu  aber  nach  dua  Büricht^n  anderäi-  LouU)  vorvollsttiuiligt 
worden  sei.  Insoweit  balran  wir  es  offenbar  nur  mit  einer  Einkutung  zur  Ynglinga  sag«  zu  thun, 
welche  den  ersten  Abschnitt  der  Ueimskr.  bildet.  Srlion  der  Ausdruck  „fornar  frisegair**! 
„fomkvscd'i",  weist  auf  Erzählungen  and  Lieder  aus  der  graucsieu  Voneit  bin,  und  nur  fftr  dieaa 
war  auch  das  Langfe^gatal,  dann  YngKngatal  als  Quelle  zu  bonüuen;  das  Iläleygjatal  aber, 
welobet  allerdings  bis  in  eine  etwM  «fiAtere  Zeit  biaebraicbi,  und  darum  auch  nocb  in  spiteren 
Tbeilea  der  Rehntkr.  aieb  benlitxt  findet,  wird  in  cap.  9  und  S4t  der  Ynghnga  s.  wirfclieb  «nge- 
fülirt,  lind  zw.ir  ^n  dor  cr*t(irun  St.;;i,:  fiorade;  in  der  Oeziehnng,  welche  der  Prolog  hervorhebt 
Da  andererseits  ausser  diesen  beiden  Liedern  nur  noch  ein«  eiosig«  Stropbe  dea  Bragi  gamli,  in 
onp.  6  dieaea  Abaebnittaa,  eieb  hanfttzi  wigt,  erkllrt  sieb  «nob  raobt  gut,  waran  gwade  nnr  ola 
hier  genannt  werden;  dif?  N'iclitprwühnnng  alier  der  in  cü]v  ."'!  ruii/ufrihrten ,  uns  v^Tlormien, 
SIgüldünga  saga  kann  schon  darum  nicht  au&llen,  weil  sie  unter  den  „sügn  frü^'ra  manna"  des 
Prologaa  mitinbefrriffen  gedacht  werden  kann.  Be  fblgt  eoferi  ((t  ^  «ia«  bona  Babavkang  ilber 
den  Gegeusat2  des  Brandaltprs  und  Hngelalters  im  Noi-den .  wpIoIip  ifh  .  da  »ie  den  meisten 
Becensioncn  des  Prologes  gemein  ist,  nicht  mit  Petersen,  8.  260,  ai«  eine  biose  Interpolatiou  zu 
betnobten  wage ;  doch  gutraoo  iob  mich  nicht  mit  Heetiromtbeit  zu  behaupten ,  ob  dieselbe  noch 
4ain  anten  Stücke  deaaelbon  lazarechneu  sei  oder  nicht,  zumal  da  die  Ausdracke  „brünaöld, 
baagaSld"  in  der  Heimskr.  nnr  «ia  einziges  Mal,  und  zwar  ganz  beiläufig,  vorkommen  (Häkonar 
hii^'a  xcAu,  cap.  17,  S.  141;  von  hier  aus  anoh  in  d-.-r  jüng;erea  OUa  t.  Tryggvasonar,  cap.  23, 
l,  &.  äi,  und  Fibk.  l,  8.  66;  vgl.  übrigens  auch  Vnglinga  a,  «ap.  8,  12—13).  also  die 
Vennnihnng  nebe  Uegt,  daas  jene  Worte  des  Prologes  sieh  auf  irgend  eine  aus  unserem  Texte 
verlun  nü  .\n^abe  Ijczogen  haben  möchten.  Nun  wendet  aiob  der  ▼orfiMaar  (§  3)  zu  K.  Ibiraldnr 
bärCagri,  während  deasen  Rqpeniogaseit  laland  eoloniatrt  worden  aei,  «ad  bemerkt,  daaa  aebon' 
er  seine  Hofdiehter  fababt  b«b«,  deren  Gediehte  ebenaogut  erhalten  seien  wie  die  Lieder,  welebo 
später  /.u  Khren  sfincr  Verschiedenen  Nachfolger  gesungen  worden  aiiicn :  f.ok-lie  Lieder  aber, 
welche  vor  dem  Könige  selbst,  dessen  Theten  aie  feierten,  oder  vor  dessen  Söhuen  vorgetragen 
worden  adea,  bebe  dar  Tatfluaar  als  ^e  verllaaigaten  Quellen  betraobtet  and  beaütst,  weil  der 
Pifhtcr,  wenn  er  gleich  Jr>n  am  Meisten  su  loben  pflege,  vor  dem  fr  g.  rudc  Riehe,  doch  nimmer- 
luL'lir  sicii  erlauben  diirt'e,  ciutiui  Manne  ins  Genicbt  hinein  Thaten  zucuscbroibea,  die  er  nicht 
verricliii  t  luibu;  ^  duiiit  das  wäre  äputt,  und  nicht  Lob  ''  Da  dieses  Stttek  des  PMlogea  mit  einer 
Bemerkung  über  K.  Haralds  Regierungszeit  beginnt,  und  ausdrüiklicb  erwähnt,  dass  man  von 
ihm  ab  Ehronlieder  auf  alle  einzelnen  norwegischen  Regcutcu  kunuc,  luuss  sich  dasjelhe  auf  die 
Baraids  s.  bärfagra  bezieben,  in  welcher  denn  auch  oft  genug  ältere  Lieder  in  Bezug  genommen 
werden  (am  Oefteeten  ist  tw^ti^n  boraklofi  eitirt,  daneben  aber  auch  |>J6d^61fur  hvinvcrski, 
JEjrrindar  äkUilaspülir  «nd  JUnuia<raUldaMBr,  aowi»  «maeba  Strophen  K  Haralds  selbst,  der 
Abb.4.Lad.k.Ab.d.WiBa.XXBd.aAbth.  74 
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Hililur  IIrüir«dötUr ,  dos  Jaric's  Torf-Einarr,  Jos  Zauberen  Viti;<.'irr  utid  ciiu-s  iiiibi-kainitru 
Dichter«,  c«l>.  27,  ü.  lOöJ,  nnü  kana  «ioti  dasselbe  auch  noch  auf  beliebig  welühe  Sagen  ipäterer 
BarrMlier  bäihlMn;  IraiiMofkUB  ähae  kmn  dHnIbe  anf  firflliera  Abcebaitt«  gvhra,  da  •oldwnftlh 
nicht  abzu8ch<>n  wiirt',  wanini  pjoraili'  vrin  K  Harfild  tlfr  Ati<!;:«np^jninkl  };vnuDiiiieii  «ein  >ollU>, 
und  wäre  »üdiiI  uur  ailr-iitdijs  ein  eutgaiigatwuiatia.  Ucrübreu  Irulicrer  Könige  nicbt  au8gf«chlo8«eri. 
Umfiiasend  bespricht  der  Prolog  •odaiin  l§  4)  das  Gc«chicht8wcrk  de«  Ari  fröd'i.  als  da*  erat«  in 
einbeimischer  Sprachen  verfasate;  er  giebt  de-tsen  lahalt  nn,  und  nenot  di<?  Gewährsnitoner,  tot 
velcbe  aitih  Ari  bezüglich  der  norwej^ischan  Geftchicbte  bcrafen  habe,  wobei  »ich  zeigt,  data  dm 
VerfMMr  noch  dt«  «rata  otid  nnBuigreichere  Ausgab«  der  Islcndingabük  vorlag,  die  fibrigens  wi« 
die  oni  allein  erhaltene  zweite  von  der  Zeit  der  ersten  C'olonisalion  iRlands  bis  auf  Ari'a  Tagv 
heiabgugangen  zu  sein  «choint,  —  er  erklärt  endlich  Ari'»  Angaben  nowohl  in  Anbetracht  «eiaer 
eigenen  VerlÜHnigkeit  ala  der  Keiner  Gewuhrüleute  für  giinz  bevonders  glaubwürdig.  An  und  für 
•ich  könnte  diesei  Stück  dei  Prologes  «ioh  auoh  wider  auf  alle  Abschnitte  von  der  Haralde  «aga 
härfküra  ab  bis  in  das  iweite  oder  dritte  Oacennivn  doe  13.  Jhdts  hereiB  belieben,  jmd  Icönote 
nur  auf  die  spaU  riTi  Tlv  il''  d.  r  Ileirrt^kr.  keinen  Bezug  mehr  haben,  weil  sonst  de«  Hr>  '„'^\i 't  ''ykki 
in  demselben  Erwähnung  gotliau  sein  ntässte,  auf  welches  diese  letzteren  »ich  nacbweiibar  vor- 
zugsweise stBtien.  Aber  doch  sehelnt  Das,  was  Sber  Halls  Beziehnngen  ran  beil.  OUf  gesagt 
wird,  auf  eine  besondere  Ueziehung  dicücs  Stückes  zur  Olafs  »  en»  helga  hinzudeuten,  in  deren 
Einleitung  auch  die  Vorkommnisse  aus  der  Geschichte  Hikon  jarls  und  Olaf  Tijrggvason's  beröbrt 
sein  mochten,  auf  wolehe  andere  nTotisen  in  domtelhen  hinweisen;  dass  der  Wert;»  Odds,  Oana- 
lauga  und  Stynnis  nicht  ausdrücklich  Krwähnung  ht,  welche  doch  in  der  Ileimskr .  mittel- 

liar  oder  unmittelbar,  ebenfalls  benätzt  sind,  crklürt  sich  leicht,  da  ja  der  l'rolog  aaadrflcklich 
Ari's  Werk  nur  ab  das  beacbtenswertbecte  boKeiebnet,  neben  welchem  also  andere  minder  beaeb- 
tongwrrili^- ,  tnnl  zumal  vor  der  Kritik  nutüliT  v-u*.  Iirst.  iirinl^'  ror'n'.  vv.iiil  un.'riviil.nt  M.n'".':i 
konnten.  Aufiallig  aber  ist,  das»  dieses  Stück  den  Prologes  dorn  vorhergehenden  ganz  unver- 
mittdt  folgt;  auIRlHiger  noeb,  dass  der  sofort  sieh  anreibende  Seblnseate  (9  6)  lediglieh  die 
Ilemerknng  enflinit.  ila^-s  d>'itj  Verfasser  die  Liciicr  am  M'.  ni^itoii  einer  Verandeiiinf!:  r.n  ti :;t'^T 
liegen  scheinen,  wenn  sio  anders  currect  gedichtet  nnd  richtig  autgefasst  seien,  —  eine  tltmicrkacg 
also,  welche  widemm  mit  dam  unmittelbar  Vorhergehenden  in  gar  keiner  Beziehung  steht, 
während  sio  mit  einem  weiter  zurücklit'gendi^n  Thrüe  de»  Prologe»  (§  3),  mit  welchem  sie  de« 
Weiten  Abstände»  wegen  nicht  mehr  in  VerbiuUuiig  gebracht  werden  kann,  ihrem  Inhalte  nach 
auf  das  Engste  sich  berührt.  Man  möchte  vermnthen ,  dass  die  3  von  einander  zu  scheidenden 
Stücke  (d.h.  §  1,  §  S  und  6,  dann  §  4)  ursprünglich  ebenso  viele  salbsstAndige Prologe  eintelnar 
Königssagen  gebildet  haben,  nnd  erst  später,  nstdrlich  nicht  ohne  maneherlei  VarhSrsnngn 
und  Verschiebungen,  zuaammengeHtossen  und  dem  Gesamratwerke  vorgesetzt  worden  seien;  eine 
Vergletebnng  aber  deijenigcn  Geetaltungcn  dee  Prologes,  welche  siob  der  Olafs  s.  ans  helga  vor- 
gesetst  finden,  dflrfl«  dies«  Termutbung  gans  entsdiieden  beetlrken.  —  Nor  6  Hsa.  der  isoltrtaa 
Olafs  s.  en»  helga  enthalten  überhaupt  einen  Prolog,  nämlich  die  in  der  Vorrode  zu  Bd.  IV  der 
F.M.S.  mit  1>,  0,  B,  K  und  S  bezeichneten  (vgl  8-  S  daselbst).  Alle  6  geben  dieselben  das 
oben  ausgeschiedene  dritte  Stflek  des  Prologes  der  Heimskr.  (.§  4)  so  gut  wie  nnvarlndert  widv, 
nur  dass  der  auf  die  Lieder  bezügliche  Hchlusssatz  (§  5)  demselben  hier  (ohh:  ii  Joch  stpht  in 
allen  6  dieses  Stück  des  Prologes  gans  gleichmissig  an  dessen  Spitze,  nicht  wie  in  der  Heimskr. 
nu  dnesen  Ende  (vgl.  den  oben,  Ann.  2,  S  BS6— S8  nach  der  8  gegebenen  Abdruck.  §  1 ;  die  Ab» 
wi-ii-liunfreii  ili/r  4  übrigen  Hss.  s-iii'l  uliUi!  BcdL-utmi;: l,  und  im  ri'lirijron  trennen  «ich  ilu-  Hss  in 
zwei  Gruppen.  Die  eine  Gruppe  bilden  D,  eine  als  A.  M.  32Ö,  5  in  4**  bezeichnete  Membrane  aos 
d«tt  Mtluss«  des  1«.  Jbdta.  (ang.  O.,  8.  4),  md  K,  eina  «ntar  dem  Nanrn  der  Bergib6k  «ntsr 
nr.  1  ffi)  auf  ilcr  kpl  niT>lii>l!ipk  zu  J^lurkholm  aunx-wahrte  ü-i  .  welche  von  den  Herausfr'**"*"' 
eine  ältere  Membrane  genannt,  von  Arwidsson  aber  in  den  Scbluss  des  14.  oder  Anfang  des 
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16.' Jhdta.  goaetit  wird  («ngt-  0.,  SL  18;  AuHAmob,  P3rt«o1niiiig>,  8.8).  Beide  Hn.  kemNa^  unter 

«ich  übereitutimmend,  N'i<:htfl  ilom  erstpn  Tlieil*' des  Prologes  Jct  Iloimskr.  (§  1 — 3)  Entsprochondei. 
■oadem  fügen  denen  §  4  nur  noch  eine,  cbonfalla  ganz  porsönliob  ityliürte,  Bemerkang  diträber 
bei,  deie  dar  Vtuhmtr  tt»  folfande         «nf  Onmd  der  Lieder  Si^lmto  und  dee  eeliwerieD 

(Htnrs,  (1er  ^«euläii Jijrcti  Bejjtcitor  des  heil  Oliifs.  liaViu  sclireibmi  Innson  ,  sowie  auf  Grumr  ilcr 
Angaben  Ari'a  und  anderer  (xescbicbUkundiger ,  und  lassen  dann  jenen  SchluftsaU,  welcher  am 
Ende  dee  Fkotogea  der  HeiBükr.  etekt  ($  6),  aaek  ikneneito  dieMB  MklMiaMi  (der  gäUM  Zumlbt 
lautet.  F-M. S  iV,  S.  5,  Antn.  1:  „Kii  buk  >e'^iia  hpfir  e!t  lätit  rit»  eptir  >vl,  sem  segir  f  kvaftoB 
>cirra  SMghvats  ok  Uttar«  svarta,  er  jafnan  vorn  motf  Olali  konüngi,  ok  ei  ok  faegrrtfa  (eaei  titfttidi, 
an  ■omt  eptiv  tdgH  An  fvtrte  oAe  MBMtk  fhetlwuim,  ok  Mdti  aiir  knetia  BiiBBit  «r  aUlr 
fn'rff,  cf  hn!  (»ri:  r  '  f i  kv«^in  nk  iikynsaraliga  apptekinn").  Die  «weite  Gruppe  umfasst  die  ältest« 
Iis.  vott  »Utiii.  üuiiilich  diu  bluckhuln\er  ur  2  in  4'",  wie  «olcbe  der  2U  Chrisiiituia  uncbienenai 
Auagabe  xu  Grundu  liegt,  und  wurde  nach  ihr  dur  I'ralug  an  oben  ungcfubrler  Stelle  (Ann.  2, 
S.  520 — 8)  bereite  voUatäodig  nitgetbeilt;  ihr  folgt  mit  wenigao  nnd  itnbödeutenden  Ausuauien 
U,  eine  ib  A.M.  73  foL  besetohneto  Papierhe,  aehr  eigentbSmlioker  Art  (ang.  ü.,  S.  IC),  und 
Qinu  dritte  IIa.,  G,  welche  al«  A. M.  325,  6  in  4'*  buzeiclmot  und  kaum  jüiif^'L-r  ul>j  die  Mitte  de« 
Hk.  JbdUL  iat,  wird  wobl  ebeofaUa  Jiieher  gehört  haben,  da  aie  im  tebrigeu  woaentliob  otit 
inaanunengeht  (ang.  O.,  S.        da  indeaaeo  dieae  Ha.  gegen  das  Ende  der  eraten  HUfte  dea 

l'ri)Iugos  iibljrirht ,  iiij'/iu  diir  Iti.'sil  lU.-s  liUitt  's  w?^^|,'rrIssL'!i  ist,  aUo  nur  Jeti  Tliuil  (lu^aulben  giobt, 
bezüglich  dessen  alle  Ustu  äbcreiustimmeu,  läsat  sich  immerhin  nicht  mit  vuUer  älicherheit 
baatimmen,  ob  aia  weiterhin  mit  8  ond  U,  oder  aber  mit  D  und  K  flbereingeatinunt  haben  möge. 
Dieee  zweite  Griipi>e  nun  briii^t  isfimiu.  tljiir  liin'er  dem  dritten  Stückü  do«Fru!oges  iIit  llfimskr. 

1,  Ul-a  =  j 4,  Ueimskr  J  zunächst,  im  Wwentiichvn  mit  diesem  dbereiuatimuiund,  nur  froüicb 
mohrlheh  abgekflrtt,  daa  auf  die  YngUnga  a.  betOgUeh«  StOek  <§  a,  ül.  a.  =  $  1,  Hotmakr.), 
welchen  sich  auch  Iiier  die  auf  daa  limudaltcr  uuJ  llüjji  l.illcr  l>',/.ui,'IicliL'  L!.  rm/ikutiij  an->r:j!i<_'S!it, 

ä,  UL  a.  =  Jl  2  UeimaJtr.)}  dann  folgt,  in  Manchem  mit  dem  l'ruluge  der  Iluiuslur.  wurtUch 
ttberainatimmeod ,  in  Anderam  aber  tvn  ihm  abwaioband  nnd  aelbatatandigor  goiialtaBf  ein  an  K. 

Harald  birf:igri  unknüiifendi-s  Siuck,  in  wctchutn  zulual  dt«  mit  duu  auusUgOU  Lcbcrliefi.-ruiijiöu 
vei)glichcu  gruaacru  Vcrlasaigkeit  der  Ltudcr  hcrvurgvhubeu  wird  ii  4,  Ui.  a,  —  j|  ücimakr.); 
«ndlidi  wird  noeb  in  einam  lotsten  Abaatu  auf  die  folgende  Geadiiehte  dea  heiL  Olafb  inabaaon- 

doru  iMiigCij;iiti^'L'ii ,   ilii>  luiufi;,'!.'  l';r'.v.'iliuinij^'   liiuu JiH:;iiL'r  Miiiiii'jr   in  di-Tsflljeii  JiiuiiC  uiil»uii.adiy;l, 

d»M  sie  ea  eben  gewesen  seien ,  welche  die  ivuude  von  den  beti*.  Vorgäugcu  iu  ibre  Heimat 
fibradiit  hitlon,  und  aohlioaelieb  bomerkt,  daaa  daa  Uoiato  dooh  nioht  auf  Oruud  aolobor  Er- 

aililungcü,  BüiiderTi  auf  (jnnid  dur  Lieder  von  Diubluru  gescbriubou  hci,  uctcliL;  sich  .nudUer  iu 
JL  Olaf«  Umgebung  aufgehalten  halten  iJi  ö,  6l  a.J.  Beide  iiMlaltuugeu  des  i'roluge«  cur  Okda 
•aga  baot&tigon  alao  sunAohat  Übarainatimmand  dia  oben  nnagaaiirootaon«  Torrnntbung,  daaa  daa 
über  Ari  Gesagte  lediglich  als  Kinleitung  zur  tieschichtu  drt  huil.  Olafa  zu  diciuTi  Viestiiumt 
geweaen  aei,  und  ea  ut  nicht  £U  übersehen,  daaa  die  für  sich  allem  auftretende Üiographie  dieses 
Köaiga  wirklieh  in  ihren  eraten  Qapiteln  auf  Bikon  jarl  und  X.  Olaf  Tryggvaaon  hinraiohond. 
cinj;'cht,  um  autdi  diu  auf  t,ii;  bezüj^lichcn  Stellen  des  l'rolog'es  ganz  gonügend  zu  mutivireii. 
Weiterbin  ist  klar,  daaa  der  kürzere  xweit«  Theil  dea  Frologea,  wie  er  in  i>  und  K  vorliegt, 
niebt  daa  Mindeato  «ntUllt,  waa  nioht  fügliok  in  oiaon  PMk>go  tur  OM  baign  geatnndoB 

haben  könnte;  wenn  neben  Ari  liiör  auch  noch  andero  ,,fri«Jimiiini"  ula  Gew.'ilirsleuto  in  Dozu^ 
genommen  werden,  ao  mögen  wir  biermn  eine  willkommene  V  erweisung  aul  die  Werke  ötyrmir'a 
Bad  eoinor  Torgingor  findon,  nnd  wenn  swar  in  dar  6laft  a.  nobon  don  Uodera  Sig hvato  nnd 

(5ttarB  auch  noch  Vors«  and'  rtT  l'iclitrT  in  grD^scr  Menge  angefülirt  wcrdon  (citirt  linde  ich  die 
Diohtor  törd^ur  Kolbeinaaon,  Arn6rr  jarlaskäld,  {»örit'ar  äjjireksaon,  ^orarinn  loftünga,  Hallvard>ttr 
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Aom.  26. 


HimkiUMi,  tonMf»  Kollir6o«nkild,  Bjarni  goUbr&nkild.  Ointrv  pfnllbrArftttri,  ^oriBÖ» 

mannnr,  HofpnrÄ'a-Rcfar  nnd  Ber«  Sl::\lr!f '  rfn^nn,  dann  einen  Trvpffvaflokkur,  einen  aaf  KlaiiicTir 
ürÖHMOD  und  «inen  auf  K.  Sveinn  Aihtusuu  gcdicht«teu  Hokkur,  kUtorcr  wabl  von  {»uriwnn 
loftängr»,  ein  pmar  Siroph«n  der  »Iton  BjarlniBal,  «BdHeh  einzelne  Strophen  Ton  K.  OUf  telliit, 
von  K.  IlamWur  liarS'nift'i,  Brynjtiirur  tilfaldi.  HÄrfkur  von  {'jottd.  Jükall  Bard^trton  und  von  einem 
aubckttnuteu  Dicliter.  cap.  134,  S.  löU,  wozu  dann  nuch  in  den  Eingang«-  und  Schlusscapiteln 
ein  paar  Vene  Vitgairs,  der  Jörunn  und  der  Hildur  Hrölfsdöttir,  dann  ^jötölit,  des  Bolverkur 
•kald,  ^igeirr  fiekkur  ond  £iiMrr  SkAlMOO  Jtommen) ,  bo  di«n  doch  ob«ntow«iug  wat  ntk 
alf  4mi  dflr  Prolog  der  Hriinikr.  hiiuiobtlioli  dvr  Ynglintra  i.  mr  dm  TngKngatal  und  Hfil^gjaUl 
godraki,  Boferne  es  ja  hier  wie  dort  recht  wohl  genügen  konnte,  wenn  statt  aller  uur  die  wiek- 
tigaten  und  am  Ueftesten  bonätzten  Dichter  genannt  werden,  was  für  die  Ulafs  s.  ens  helga  i* 
der  That  Ottarr  und  Sighvatur  sind.  Endlich  ist  auch  nicht  zu  übersehen,  dasa  der  Scblasssats 
des  Prologes  der  Heimskr.  i§  5)  hier  mit  dem  nnnittelbar  Vorhmrgehenden  in  einer  ganz  passen- 
den  Verbindang  •tohi,  wftkrmid  m  ihm  dort  ui  einer  lolalMa  ToUit&ndig  fehlt;  in  der  Tbat 
brsnobt  miiD  «idi  ii«r  swiadien  1 4  mi  5  da*  Prolog««  dar  Hmimkr.  dm  in  D-  «nd  E  onthaltema 
Satz  .,on  buk  I>essa  —  ok  aunarra  frtf^imanna"  eingeschoben  zu  denken,  VBk  ia  beiden  Para- 
gnphen  völlig  denselben  Prolog  sor  Olafs  ■  za  erhalten,  wie  solohen  jene  beiden  Bm.  enthalten. 
Attdemtheila  liaet  aieh  nber  anch  nlobt  TerkonneD,  dns  von  den  Prologe,  wie  ibn  8  nd  H 
gaben,  ein  guter  Theil  zur  Lobonsgcsohichte  dos  heil  Ulafs  absolut  nicht  passt.  Vorab  gilt  di«M 
von  dem  auf  die  Yngling»  eaga  besftglichen  Stücko,  in  woluhom  zwar  die  NeDMing  der  ,^fi 
Ynglinga"  beseitigt,  aber  dfe  Berufung  auf  dai  Halcygjstnl,  Ynglingatal  and  Lanirfe^gate)  atehen 
geblieben  iit«  «ftfaraDd  doch  alle  diese  Quellen  für  die  Gesctiichtc  des  heil.  Olnfs  ohne  alle  Heden- 
taug  nod  in  ibr  nirgeoda  benütit  aind;  ateben  geblieben  ist  fem  er  auch  die  Behauptung,  daas 
der  Terfaaaer  die  Geaebiobte  der  Kigenten  dea  Norden*  von  Anlang  an  geaebiieben  babft.  «aa  dar 
Olafs  s.  gegenüber  eine  ganz  oCbnbnre  Unwahrheit  ist.  Ebenso  wenig  Dedeutun^  hat  DStürticli 
f&r  dieaa  Sage,  waa  aber  den  GaganaaU  dea  Brandaltera  und  üttgalalters  bemerkt  wird;  aber 
neb  da«  mit  der  Besagnam«  auf  K.  Harald  beginnende  Stück  will  hieber  nicht  reebt  paaaea,  da 
dessen  Lebenszeit  doch  allzuweit  hinter  der  des  beil.  Olab  snrücklag,  als  dass  in  d«-r  Vorrede 
an  einer  Biographie  dea  letzteren  auf  die  (Quellen  fit  die  Oeechiobte  dee  erateren  zu rü einzugehen 
an  PlatM  gesreaen  wir«.  Dabei  zeigt  die  Tergleiehang  dieaer  drei  StOeka  dea  Prologea  in  S  ^ 
mit  den  cinachlÄgigon  Stücken  des  Prologes  dnr  Heimdr.  (§  2  —  4,  Ol.  s.  =  §  1 — 3,  Ileim^kr ). 
dass  die  FaaaunK  der  erateren  eine  abgeleitete  and  xw«r  tbail*  amplilicirte  and  verw&aaerte,  tbeil* 
auch  bewnaat  «n  den  Ende  umgeataltete  iat,  damit  das  für  die  Olaf*  a.  niebt  Passende  ihm 
Inhaltes  möglichst  getilgt  werde;  unentschieden  muss  dabei  freilich  bleiben,  ob  der  Prolog  in  ?. 
inaoweit  lediglich  auadem  der  heimskr.  geäosaen  tßi,  oder  ob  nicht  vielleicht  beiden  eine  gemeia- 
«ame  lltere  Torlage  an  Grande  liege,  welche  hier  «owobl  wie  dort  nicht  gane  genau  widergegeb««. 
wnd  7nmal  etwas  verkürzt  worden  wäre.  Dem  gegenüber  ist  aber  das  letzte  Stück  des  Pri.lu|j.  < 
in  S  (§  5,1  wider  unverkennbar  für  die  UlaCt  a.  und  nur  für  diese  geschrieben,  um  ao  anffalliger 
aber  aoeb,  daaa  dawelba  mit  den  belr.  Stücke  in  D  and  K  niebt  beeaer  flberrinatimmtt  nun 

Tiir'^hto  fast  VfTiiiut}ii'n,  dass  auch  in  dir-i^m  Falle  wider  eirn'  LTfiacin^iiMU- Viirlufji.'  lii<T  i;rid  dort 
in  verschiedener  Kichtuog  excerpirt  worden  sei,  und  hätte  mau  solchenfalls  auznnemen,  dass  die 
Wort«  „nd  ritn  vfe  —  ok  liafh  mann  «fVan  nt  leim  nnmii"  in  S.  di«  erat«,  dagegen  die  Werte 
,,«n  bök  l^ssa  —  i=kynsani1iga  upptrkinn"  in  I>  nnd  K  die  zweite  Hälftn  den  bptr  Stückof  der 
Vorlage  gebildet  hutlen,  eine  Anname,  welche  sich  mit  dem  oben  über  das  Verbiltui^«  dieser 
letxteren  Worte  zu  dem  Scitlusssatzo  de«  Prologes  zur  Heimskr.  Ge*agton  recht  wohl  vereinigen 
lässt.  —  Das  Getammtcrgebniss,  welches  ich  aus  der  Uetrrichlung  der  verschiedenen  Prologe  ztehe^ 
gebt  hiernach  dahin,  das«  die  einzelnen  Abschnitte  der  Heimskr.,  oder  vielmehr  eine  Ansahl  VOQ 
•ololMii,  waprüngliah  nl«  gaaoaderte  Woili»,  deren  jadaa  «eiiian  baaooderai  Ptotog  hatte,  «nt- 
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«u«  den  verschiedenen  Prologen  ein  einsi((«r  gebildet  wurde.  Eiae  Ynglinga  Mg«,  eine  Haralds 
tugik  kkrtägn,  oder  viellaiiefat  vwlaiehr  «a«  Olftft  Mg»  TfjrggTMOiMur ,  mlohe,  «i«  diM«  derra 
■pfttere  Bearbeitangen  noeh  «ha»,  sienifeh  «iisftlirlicA  Im  «nf  K.  Hiraldi  Zeit  mrOokfrifl; 

endlich  eino  (IIbIb  f»ga  eiis  helga  sind  nnfi  durch  die  Prologe  »elb»t  als  ursprünglicb  »elbst- 
•tindig«  Werke  bezeugt,  und  liegt  keiuo  gerioge  Beetitigaog  diaMr  Th^tttoh«  diriiiii,  diu  lotrohl 
in  d«r  dikft  «.  Tryggvasonkr,  ftl«  In  dar  <$l«fii  ens  helg»  niii«rer  Heinulir.  AngklwD  Aber  die 
benützten  Qaellen  sich  linden,  welche  mit  dem  in  den  Prologen  Gesagten  auffällig  llbereinstimmen 
(Olafs  8.  Tr.,  eap.  dO,  S.  289:  „Af  Hallfrvdar  araadom  töcom  vor  hclU  vfsindi,  oc  sAunindi,  )>at 
er  sagt  er  M  OUfi  konungi  Tryggvasynl";  Olaft  i.  eos  hclga,  cap.  189,  S.  313:  „|><?ssa  grein 
konangdöms  bans  ritadi  fyrst  Ari  prestr  |)örgil*son  hian  Frödi,  er  bicdi  var  sann-sögall,  miunigr. 
«•  av»  gamaU  madr,  at  bann  mnndi  H  meon,  oc  bafdi  aSfOr  af  baft,  w  tmt  TOro  ara  gambr, 
st  fyrir  alldn  •akii'  tattto  man»  ^i!  tfdindi,  m  asm  hana  heflr  etalfr  aaft  i  abicnB  b6kota,  oe 
iicfiulrt  Ii  meiiii  til,  t-r  liaiiti  hafdi  fnLJi  ufnumit");  von  Biogr;ip5r.i'f;i  s]i:itL'r('r  Köiiigi'  weisen 
diese  ullerdings  keine  bestimmte  Spur  nach,  indessen  dürfte  dieJüiistenz  einer  solchen  immerhin 
avf  andAram  Wege  iMt  dartbaa  ksMB.  fa  der  Heimekr.  Haralds  ■.  hai^rtMra,  oap.  86,  S.  95— 9C, 
findet  äkli  hänilich  r-ine  Boiiieikun^r  ütjcr  iüm  vini  deron  Verfasser  fcel. rauchten  Quellen,  welche 
mit  dorn  in  den  vorkat  bub^ruclitut.!!  l'rulugen  (josagteu  sich  auf  da«  Genaueste  ber&brti  ee 
baiait  liiar  voa  K.  Harald:  „bann  rar  sterkr  oo  vapu^rr  bvariom  naaal  betr,  iva  awa  l^cv  er 
rit»t,  outi  Ki  er  miklo  fleira  öritat  hai)8  frtegdarverka :  kemr  til  tess  ufrit>di  var,  oc  Ht  annat, 
«t  ver  viliotu  eigt  sdtia  li  bickur  vitnisliiusur  sugur,  (ött  ver  haßm  heyrt  ru;dor.  eda  gL'tit  deira 
lata,  I'ä  bickir  oüs  htnliut  t  frä  betra  nt  vid  oo  aukit,  enn  >elta  sama  littril  or  at  taka  Kr  sag» 
hang  mikii  seit  i  Kvaadi  Ka  er  lalaadakir  mena  ferdo  bönom  flüifom  «da  lonom  bans,  var  baan 
fynt  H  »Alt  vinr  Mm  ntkill;  bann  rar  oo  binn  naati  via  bbigat  tO  allr«  landnnann»'*,  a.  «.w. 
{vgl.  aocil  «ap.  U,  S.  7U:  „I  (o«som  tveim  dräpom  Haiaildi,  oo  mörgom  ödrom  kvn'dom  haiia  er 
gaÜt  ><••»,  at  Uaralldr  aialAr  bliadadi  Griokia  kooang;  nalba  miattl  >eir  til  >bm  bertoga  «dr 
groifa,  edr  knaaiskonar  t^cnaauaa,  af  fdr  vim  Ht  saBinm  v«ra,  Ivlat  eialfr  Baralldr  konoagr 
H»ui  lossa  sügn  oc  Itir  nuinn  adrir  er  Ik  voro  Jar  tufd  hönom").  Der  Verfasser  der  IluruIJ^  . 
bartfrä^a  bekeunt  sich  mittelst  dieser  Worte  so  bestimmt  als  möglich  sd  denselben  Grundsätzen 
becfiglieb  dar  Banatanag  Utarer  Lieder  tn  geaehiebtlichen  2«eekeo,  wi«  solche  in  jenen  Prologen 
ibrefseits  ausgcspruclieii  uii>I  di-s  \riiiorcii  iiiuii\irt  (•hui ;  iLcs,  Uirr  u  !■•  durt  d-r^-dtio  M;iiin  spreche, 
liegt  biemaoh  nahe  genug  »nzuneroon,  aber  kaum  würde  eine  derartig«  Aus(.'iuauder»et7uug  in 
der  Bütte  der  Sage  von  ibm  nfrtbig  befandea  «ordaa  aeia,  wwna  aneb  Ihr  «fa  ibalieber  Prolog 
V. iranpeschickt  ^ewe«en  wäre,  wie  jenen  anderen  Künigasagen.  I'fVuT  den  Ycrfn^tfir  diener  ein- 
ziluöU  Sagen,  welche  in  unsere  lleimskr.  übiTgegangen  sind,  gewuhien  Ji^rtu  Tiülugc  uuu  freilich 
kt>incM  dtroctcu  AufscliluKs.  Doch  giebt  der  Ausspruch,  das«  Ari  zuerst  .,hior  im  Lande"  in  ein* 
h>.MDiiscbcr  Sprache  (ieschicbte  geschrieben  habe  (in  allen  S  Classen  des  Prologos),  die  üemerkang 
über  Islands  liesiodolung  wilhrend  der  Regierung  des  schüuliaarigou  Haralds  lim  Prolog  der 
ileinakr.,  und  deutlicher  noch  der  S),  sowie  die  auedrfloklicb«  SSatiobaldigung  der  binfigen  Bexng- 
naaw  auf  ielkadtaebe  Gawibianiaaer  (im  Prologe  der  S),  gaai  «aaweideatig  eJaea  isUindlraban 
Verfksse«-  m  erkeaaen;  die  KichterwUinnng  Seemnada  aebea  Ari  Itnt  »af  elaea  YerfeaftM*  velt- 
liclicu  Siandin  »chliossen,  welcher  des  ersteren  lateinisch  geschricbcuo  Werke  nicht  tu  biMiiii/en 
im  blande  war,  wie  dean  anoh  wirklich  in  der  ganien  Ueimakr.  nirgends  eine  Bexugname  auf 
Samnnd  an  finden  ist;  «ndKeh  eataprieht  dl«  bewnast«  Art,  wie  die  Beatttcnng  der  Lieder  ala 

histiiri-icTuT  Tk'WciNTif-liidf«-  porechtfortii.'v.  und  ent'|irlcli^  zumal  das  Gf'wiclil,  wididias  dabei  auf  die 
CoiTcotbcit  der  Dichtung  als  Prüfstein  einer  unverfälschten  Ueberlicfcruug  gelegt  wird,  voll- 
ItommeQ  dem,  «na  wir  tob  dem  Terfaiaer  der  Jüngeren  Edda  ra  erwarten  haben,  wihrend  dar 
von  STeinhjflm  Egitston,  in  den  Scripta  hiator.  lalaad.  IV,  &  TU,  Aam.  gegen  dio  Anaam«, 
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dtM  der  Prolog  nur  BMaritr.  ftm  flaoni  hwrilu«,  «rliobaiw  Einimid,  imm»  «nto  Hilft« 

{§  1 — 3)  passe  Dicht  für  einün  S^hriflstoller  aus  einer  Zeit  ,  da  ,.obne  Zweifel"  der  gröttere  Theil 
der  norwegischen  Königv^a^en  bereits  aufgezeichnet  gewestj»  aei,  sich  oiofach  dadurch  erledigt, 
das«  dies«  eben  nur  bezüglich  Mihr  weniger  Sagen,  und  «elbt>t  bezügliok  dtoier  nur  in  sehr  rnfft- 
n&gondem  Maat«  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint.  Erintiom  wir  nu  niD,  daa»  di«  Abfna^qn« 
gMohiohUioher  Werke  (nicht  eiuea  einzelnen  (Jeschichtawerka!)  dnreliSnorri  uidHlakliah  bezeu|(t 
wird,  und  d«a  die  Beriebto  Aber  den  Untergang  der  Könige  Olaf  Tryggvasoa  md  MigDii 
berfcTttj,  welche  anf  seinen  N'ntni-n  ang-.-führt  wcnlen.  wirkHcb  in  der  Olafs  «.  TryggVUOnar  und 
Magnus«  ».  IcfLijUu.  uusct  er  IIuiiusLr.  ^iu  tindeii  »uul,  vua  dunon  die  letztere  recht  wohl  nnprüng- 
linll  einen  blonaeu  Anhang  zur  Haralds  b.  harA'räd'a  gebildet  haben  mochte,  —  berücksichtigea 
wir  ferner,  da»s  Sitorri's  Lebenszeit  recht  wohl  zu  der  Zeit  stimmt,  iu  welcher  nach  dem  Altar 
der  Iis«,  sowohl  als  nach  inneren  Gründen  die  lleiuiskr.  sowohl,  als  die  gewunderte  Okfs  s  en* 
lieiga  cnt«tanden  sain  moM,  ao  liegt  sicherlich  der  Schluss  nahe  genug,  dass  er  und  kein 
Audurur  der  Vcrl'asaar  jener  Sagen  tei,  während  zugleich  die  andere,  später  noch  zu  besprechende 
Thatsache,  daas  neben  dem  Geaammtwerke  der  Ueiuiakr.  8{>äier  auch  noch  die  Olaf:«  ».  Tryggra- 
aonar,  die  Olafa  a.  ens  holga  and  die  Haralds  s.  hvriri^i,  als  einzelne  umliefen  und  üburarboiiet 
wnrdeii,  ganz  entschieden  die  Auname  baatitigt,  ee  aeien  diese  iiagen  von  Anfang  an  als  eiuaalui 
Weilte  verfassi,  und  omt  spRter  su  einem  Gaocen  verein^  worden. 

Allerdings  ist  durch  diu  bisherige  Krurterung  zuuächüt  nur  dufür  eine  dringende  Wabr- 
aohMnliuhlMii  erbracht,  dass  Snorri  4  bestimmte  eiaaelne  Sagen  varfasst  habe,  welche  in  ansera 
Ueinakr.  hinterher  ttbergegangen  sind,  nnd  wäre  damit  die  MSgliehkeit  keineswegs  »usgeschlossea, 
duss  auch  uuuh  anduru,  und  ziiiiuil  .^|<ik!i're  .M  ^cluiitte  ili^  leizturen  auf  von  ihm  verfa^steu 
l^uizelsageu  beruiien  konnten.  Weuu  ich  nicht  desto  weniger  auname,  daas  dessen  Arbeiten  jedeu- 
falls  nicht  weiter  ats  bie  cum  Jahre  1130  herabreiehten,  ao  glaube  ieh  mush  hiefllr  aof  nenatise 
sowohl  als  positive  (iründo  berufen  zu  diirfcu.  Keine  einzige  Angabe  wird  au&drü>  kLuli  ai.*' 
Üuorri  zurückgefiilirt,  wulchu  jünger  wäre,  als  der  Tod  des  K.  Maguüs  berfostti  (llU3i;  kt;iue 
Spur  in  den  l'rologen,  nnd  keine  im  Contexte  seihet  eüigelioohtene  Bemerkung  weiat  besäglicih 
der  epätcrou  Ab^chniue  der  ilL-im»kr.  auf  die  für  Snorri  churakterisliiiche  bewussl  systematisch» 
ISeniitzung  vuu  Liedern  als  (ieschichtiKiuelleu  hin.  Wie  der  Münch  Theodorich,  »o  scheint  auch 
An  fainu  frö^i  sein  U<;schich(swerk  gerade  bis  iu  diu  Zeit  des  Königs  Sigurdur  Jerealafari  herab- 
gefährt  tu  haben;  ee  lag  liiernach  fiir  Snorri,  der  aich  ja  mit  Vurliebe  an  disaen  anaohloeai  naht 
auch  seinerseits  in  der  Zeit  nieht  weiter  herabzugehen,  und  zwar  doppelt  nahe,  weil  von  diesem 
Zfiipunktc  ab  durch  das  iiryggjarstykki  und  die  »ich  an  dieses  anschliessenden  .\ufzeiehnuugeii 
l'is  sur  Üverris  sage  berab  bereits  voUkummea  gon&gend  gesorgt  war.  l>asu  kommt,  dass  die 
Art  der  Darstellung  in  der  Heimekr.  von  der  Signrlrar  s.  Jdnala&ra  ab  sieh  nnverkeanbar  indert. 
Von  hirr  iii'n.ht  in  ilir  wie  in  allen  anderen  uns  crhulleuoii  SagensaDijaluij;,'-  a  die  tieschichts- 
ers&hlung  augeuächeiulich  lucbt  mehr  aul  alteren  Liedern,  welche  vitiliu<?hr  hiar  hüchstena  als 
Uestandtheil«  der  £n&hluog  oder  als  Schmuck  derselben  aufgenommen,  und  gutentheils  sogar 
otTi  iiUür  erst  hinterher  in  Ji'-v-i-lbi^  ■^i'linl  ru  \vi,im1,  u  ^iml,  \  i.  Jiu.jlir  imfjfnen  älteren  Gejchichts- 

werken,  weiche  luer  einfach  excerpirt  oder  aUHguschriuben  worden  sind,  und  demgemäss  berülut 
«ich  die  geeammte  Haluing  der  Darstellung  von  hier  ab  «ehr  gunsMi  mit  der  Sewtle  saga.  aber 
kcttiOTivog^i  Tni'hr  ir^fruhvii'  mit  den  früheren,  vorwiegend  auf  Suorri  gebauten  .\bschnitten  de» 
Geäuuimiwcrkuä.  i.udlicii  läsat  sich  auch  geltend  machen,  dass  in  den  spät<>rtin  Abschnitten  der 
lleimskr  die  Abweichungen  der  versehiedenen  IIss.  von  einander  ungleich  bedeutender  sind,  als 
in  den  früheren,  soferne  hieraus  zu  scbliosseu  ist,  dass  es  ihnen  an  einer  gleich  festen  Urundlag* 
fehlen  mochte,  wie  eine  solche  für  diese  in  Snorri's  Werken  zu  finden  war;  ich  gehe  indessen 
auf  dieMn  Punkt,  da  er  ^tor  noeh  in  erörtwn  kommen  wird,  hier  nicht  des  Niherea  ein. 
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Schon  i^or  intiircro  Otto  Sperling  (f  1715)  hatlo  treUgcntUch  die  l'eberi'>UL'iuiL'  aing«>- 
■prochen,  dws  Snorri  eigentlich  nicht  der  Verfuser  der  Ueimakr.,  londcru  nur  der  Sümmler  und 
BurlNitar  venehiadatm  iltaNr  SdurHtan  über  di«  norwegiMba  KSuigageiebiehte  tri  (vgl. 
Schöning'»  Vorrede  zur  lleini-jkr. .  I.  S-  XI;  dann  Sperlinfi'ü  Briff  an  Leibnitz,  bei  Mohnike, 
Ueimikringla,  I,  H  357,  wo  das  Werk  als  ,.ChroDicon  Norvegicum,  vulgo  Suurroni  Sturlati* 
•dNriptnm**  Iwwiehngt  wird).  In  inlMhem  Siane,  aber  nngleiofa  badlohtigw,  baUe  nsti  flsniflr 
anch  srhori   Arni  >fapiin='snn  (t  f^räiinrrt ;   rtic  Ytip:h'npn  !=apa ,  meinte  er.   witiIa  wolil 

vuu  J-tiurri  aolbvr  vciüisui  waiiruud  An  erst  mit  iWuldur  Ijuringti  ioin  Werk  in'guiiiien  v.u 

haben  »cheina,  und  andurei-Heita  werde  Jener  wohl  »nch  die  (beschichte  vom  Tode  des  ^igurdTur 
•leiubidjäkn  an  geuhrieben  Iwban,  wogegen  AUee  iwiuheu  dieeea  beiden  £udpniikt«n  in  ilitu> 
Liegende  leinem  Inhalte  naoh  liieren  getehnebeuen  Quellen  entnommen,  nnd  nnr  der  Form  nach 
aU  Snorri's  Werk  zu  belracbten  iK-in  möge  (.vgl.  bezüglich  beider,  nur  bandschriit'.ii  ii  u  in  .  wahrU-T 
AeoMcniogen  Werlauff,  in  der  li'ordisk  Tidtskrift  for  t)idkyndigbed,  lU,  ä.  121— 22>.  Dieeelbe 
Ansieht  ftthrte  aber  P.  E.  Maller  in  seinen  beiden  frfiher  ichon  angefahrten  Werken  nngleioh 
eingcJii'ii'l'i'  (-iiudlj!  Ah  mh^n-ün  ÜU-.  Kl  -.t,  llu'  I  rijdiTsügr!-(j  oiri  KüiliTim,  180  —  Sil  ein 
langes  Verzeichuibn  allerer  bchriflcn  zusammen,  au«  welchen  t^noiri  sein  eigeuea  GeachicbUwerk 
geeehdpA  haben  \ollte,  and  erkl&rte  (Sagabibliothek,  III,  S.  4üS-~4)»  lebi  Verdienet  habe  weder 
in  dt*m  mühsamen  Sammeln  der  Matt'rinlipu  beHtanden,  welche  ja  schon  vor  suiuer  Zeit  zusammen- 
getragen gewesen  soien,  —  nocli  ins  ciirunologischon  Ordnen  der  Begobetiheiteu,  wofür  bereit» 
dar  alte  An  gt^^orgt  habe,  —  noch,  endlich  in  der  lubhaften  Auffassung,  pragmatisvben  Verbin- 
dung und  eigenthüuilichcn  Einkleidung  des  Stuffei),  indem  er  dt«  Begtbunhuiten  wCMUtlich  ebenso 
vortrage,  wie  «ie  auch  schon  vor  ihm  voigetragon  worden  «eten,  und  keinerlei  Anütatid  neme, 
«eine  Vorgänger  «ogar  wortwörtlich  ab;euscUrvibea;  vielmehr  habe  er  wohl  nur  Abschriften  der 
eioechl&gigen  Uleren  Werke  sutammengeatoMen  und  durahoorrigirt,  dabei  mit  Geecboiack  und 
geenndw  Kritik  Einsetnee  weggattridien,  Anderes  als  za  weitlRuiig  gekBrzt,  manchmal  eigene 
Zusiiti-c  i.Jer  Iii  rlchtigungen  beipefüi^t ,  <liL>  si>  eiitHtaudiMio  I.'mrodaction  aber  si-hlli/sslR'U  .  ii.farli 
durch  Abschreiber  ia's  Keine  schreiben  laiwen.  Die  Grundpfeiler,  auf  welchen  diese  ganze  Auf- 
fiMsung  ruht,  sind  indeaean  in  keinBr  Weise  baltbar  MUlar  gebt  nialtch  einerseits  von  der 
Aniiamn  sui«; ,  tlass  iliu  lleimiikr.  wesentlich  »o  wiu  •'k»  uns  vorliegt  Sn^rriV  Werk  noi;  diente 
Annamo  bat  «ich  aber  d<>n  obigen  Erörterungen  gegenüber  als  nicht  aticlibatlug  erwiesen,  und 
wir  sind  demnach  ganz  and  gar  nieht  beraohtigttn  behaupten,  das«  alle  diejenigen  An&eiohnungen, 
wclcho  in  der  IIeimsl;r  w'.rklich  angeführt  oder  benützt  sind,  auch  wirklich  bereits  vf.n  Snurri 
gckuiiut  iiud  beiiüiii  worden  seien.  Andererseits  nimmt  Müller  aber  auch  an,  dasst  lUc  über- 
wiegende Zahl  der  isländischen  Sagenwcrko  bereits  vor  Snorri,  ja  dass  sie  spätestens  im  Laufe 
d<»  12.  Jhdts.  geaobrieben  worden  sei  lOm  den  islandske  Uistorieskrirnings  Oprindelie,  Flor  og 
l'ndcrgang,  in  der  Nonüisk  Tidmikrift  for  Oldkyndighed,  1,  S.  yfi),  and  kommt  von  hier  aas  in 
dem  Schlüsse,  dass  die  ganze  Mas^o  norwegischer  Küiu;,'ssii;,'en ,  welche  in  der  Fagurskinna, 
Morkiaskinna,  firokkinaldnna,  Fhitejgarbök  oder  sonst  ans  erhalten  ist,  dem  2»nurri,ala  (Quelle 
gedient  haben  mSsse,  da  ja  ihr  Inhalt  mit  dem  der  Heiankr.  vieHheb  wSrtlidi  fibereinstiaae. 
Die  völlige  Haltlosigkeit  der  für  diese  RHiiuujitim^'  aiigiTdhrteri  liründe  ist  bereita  von  Petersen 
dargetban  worden,  und  wird  auch  von  mir  noch  weiter  unten  auf  diesen  Punkt  des  Näheren 
etngagangen  werden;  nieht  minder  wird  riob  aber  aodi  noeh  Gekgialieit  fiaden  naehsuweisen, 
dass  ^orado  umi;ekolirt  Jone  anderen  Sagensammlnngen  nnd  einzelnen  Sagenstücke  aus  unserer 
Ueimskr.,  oder  doch  aus  den  ihr  su  Grand«  liegenden  Arbeiten  Snorri 's  ganx  oder  theilweise 
gesdiSpil  kaben,  also  erat  neeh  Sneiri  cnstuden  sein  kteaen.  Soll  aber  nach  Beseitigung  dieser 
verkt'hrtci»  \"«?sri|jiipankte  der  Vorsuch  pewarbt  werdon  zu  bpstimmm ,  welche  Quollen  diesem 
letzteren  wirlilich  zu  Gebote  gestanden  scui  mögen  und  wie  er  solche  benutzte,  so  lassi  sich 
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mit  annähernder  Bestimmtheit  etwa  Folgende*  behaupten.  —  Lieder,  welche  Snorrt  in  teinea 
Prologen  sowohl  als  an  einzelnen  Stellen  Miner  Sagenworke  selbst  als  eine  von  ihm  mit  Vorliebe 
benötcte  Quelle  bezeichnet,  findet  man  wirklich  in  allen  denjenigen  Theilen  der  Heimskr.  ithr 
reioMiek  ang«nbrt,  welche  man  mit  einigeu  Grad«  von  Sidurlieit  auf  ihn  »vrMaatikmi  v«^ 
mtg.  Besfigliob  ihrer  iat  eis  Punkt  vobl  ed  benoIrteB,  nvf  welchen  bereite  Roieelet,  S.  14—16, 
aufmerksam  gemacht  bat.  Ganz  abgesehen  von  den  einzelnen  lausavisur,  welche  da  und  dort  ab 
integrirende  Beatendtbeile  der  Geachiohteen&hlang  eioh  in  die««  eingestreut  fioden,  onteracbeidet 
nimlich  Snorri  iweiarlm  Arten  von  Liedern:  „tarn  \nmtfi  6k  aöga\jälr*\  wie  er  lie  ia  Prologe 
zur  YngUnga  s.  ni-nnt,  nnd  wie  fl"-  üiuli  Suxd  Hi mumuticus  für  seine  Jinifrlio  Geschichtf»  so 
ileiasig  beaüUta,  d.  it.  alte  Gesänge  von  unbekannter  Herkuufti  mit  welchen  das  VoU  sich  trigt 
nnd  onterbilt,  dann  aber  von  heatinMUten  Didltera  anf  beatiaunte  gWebaeitige  Poreonan  oder 
Vfirgfiiii?.'  ge«lichtete  Lieder,  wie  üolebp  von  der  Zeit  des  schönfinarigen  Harald»  abwärt«  erhalten 
seien,  ifiesen  lelzterm  misat  er  au»  Gründen,  die  zumal  in  ilun  iVologon  dos  Nähern  dargelegt 
werdm«  die  voUkommeaate  Glaubwürdigkeit  bei;  bezüglich  jener  erntoren  dagegen  urtheilt  er. 
dass  man  zwar  nicht  mit  liustiuimlhcit  wissen  könne,  ob  deren  Inhalt  g<*schicbtlicb  wahr.  aeL 
al>er  doch  immerhin  davon  überzeugt  snin  dürfe .  daRs  ihn  verständige  Leute  in  der  Vorzeit  für 
wahr  gehalten  hätten,  —  eine  Uuier»chcidung,  die  dem  kritischen  ächtirfblicke  des  Geschiebt* 
ecbreibera  •icherlieh ,  «He  £bre  maebl.  Sebr  biuftg  beroCt  eicb  die  Ueim»kriog|a  ferner  aaf  die 
Coberlieferung.  Anden  ab  Ari  und  andere  Aeltere  nennt  sie  dabei  nor  auananaweiie  die  ITamea 
der  in  Bezug  genommenen  Oewähraleule  (Olafs  s.  cus  helg«.  c.ip  'J7,  S.  143:  „sva  segir  t>ör»tciQD 
Fr6di,  at  bygd  au  la  i  Hieing",  n.  a  w.;  Haralds  s.  bar^ri^a,  «ap.  9,  ä.63:  „llalldor  «onSoorra 
G6da,  bann  bald!  }essa  frisögn  bingat  tU  lands";  ebenda,  eap.  34,  8.  61 :  „t>ürgils  Snornuon 
vitr  inadr  segir  sva,  at  hanit  sü  allari-ikiiedi  Iat  er  giörl  var  or  mötlinom:  etin  Gudridr  d'  tiir 
Gathorms  Steigar-^riaionar  aagdi,  at  bann  qvad,  Gutborm  födr  sinn  eiga  bollann  sva  at  hon 
aa"),  nnd  selbet  in  diesen  Attsnansnilen  kann  der  in  Bezog  genommene  niebt  immer  Snevri'a 
uuniiKi  llmrcr  Gewährsmann  fii'WfvM  ".  in-  (turgils,  iId  Ii  W'ihA  il-  r  in  der  Siurl  inj,-a  uficr  genannt« 
Sohu  dee  im  Jahre  1170  versturbonon  Geaatsspröchcrs  Snorri  llüubogason ,  welcher  nach  den 
Aonalmi  eelbar  im  Jabre  1801  starb,  konnte  allerding*  reebi  «obl  mit  Snorri  eelbet  geefwoehen 
hüben,  womit  sich  Müllers  Beiloiikeu  einfach  erledigen  (Sagabibl.  III.  S.  402,  Anm.,  und  UnJcr- 
augelso,  S.  276:  Münch,  11,  iS.  lOJ^,  Auin.  H,  vgl.  S.  130—1,  Anm..  sowie  Petersen,  S  248,  Laben 
die  Stelle  ebenfalls  nodi  niöbt  ricbtix  beurtheilt,  wobl  aber,  in  einer  Kote  an  letiterem, 
bratidur  Vigfnssoii ,  und  bereits  vor  iliui  Jon  |>urkels«on,  im  Safn  til  sögu  Ishn  ls.  I,  S.  157— B); 
alter  bei  Halldürr  Saurraiton  lal  da4<<leic1jo  uumüglich,  und  ebenso  bei  (»orateinu  l'rodi,  da  dieser 
nach  dcT  Harald.^  s.  hard^räd^a,  cap.  99  i  FMS.  VI,  S.  3&4-4)  ein  Zeitgenome  jenes  Enteren  war 
{.Mlerdiugs  nennt  hier,  nach  Muncli,  II,  22.5,  .\nm.  und  S.  I03B.  Anm.  1.  nur  die  Morkih- 
skiuua  uns  den  Namen  |>orsteins,  nnd  andorerneits  beruft  sich  die  FIbk. ,  II,  S.  174,  in  der 
Olafs  a  ens  hclgu  aUtt  auf  ihn  auf  dun  Ari  (roSi ;  das  Utatere  ist  vielleicht  ein  bioser  ScbfStb- 
Verstoss,  vielleicht  aluT  auch  dahin  zu  verstvbon.  dass  Ari  bereits  (»orsteins  Gewährüchsft  ange> 
rufen  batte).  ZaweiU'n  wird  die  Allgemeinheit  omer  Ceberlieferung  hervorgehoben,  oder  doeb 
deren  weite  Verbreitung  i  z.  B.  „tat  er  B%'dom41",  Uagndm  s.  gätn,  cap.  29.  S.  3i  ,1  it  er 
allra  mfttina  sögn"',  ()lnf>  ^  kvrr;».  csip.  1.  >  ITü:  ..«va  «icm  nllir  monn  segia",  HarsM''  liur.^^ri^a. 
cttp.  24,  S.  —  ,,{>üi  Var  inargra  mauua  ma\",  Olaf»  a,  hel^iv,  cap.  112,  S.  löä — 4;  ,,er  Kt 
margra  niaima  ^<'gn",  Magnü»s  s.  gö^a,  cap.  12.  S.  15),  luwoilon  deren  Alter  betont,  «obst 
dann  von  Vornherein  die  Unmöglichkeit  feststeht,  an  einen  nnmittelbaren  Bertcbt  von  Aages' 
zeugen  au  .denken,  oder  auch  die  bt^sondere  Glaabbafligkeit  ihrer  Träger  („fomar  fräsagnir^-  im 
Prologa  nrYnglinga  s. ;  —  „sögn  frödra  manne",  ebenda;  „sva  segia  Mdfir  tnenn",  Haralds  saga 
b^G^rrSr  cap  45,  ü.  122— 3y,  oder  es  wird  wenigstens  angedeutet,  von  welcher  Seite  her  d>e- 
eelbe  stamme  („sva  segia  Sviar",  Olafs  s.  belga,  cap.  6,  S.  5;  „sva  hafa  sagt  Yiuringiar  Miir 
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UfnfKt,  Wir  ar  fwlt  hUk  f  IDUHCwai  &  «tto,  st  tA  rtfB  vari  Kr  UM  «fMdon  nSman*, 

Haral.?s  r.  linr^ri^s,  oap.  13,  S.  68);  in  hr-i  'Weiten»  den  meiiten  Fällen  wiril  ilar-er-r-u  in 
g»oi  »IlgaiDMaen  Awärtokw  mal  di«  Traditioa  fiang  gtummtn  {*.  B.  segi*  menn,  um 

■m  Mgia,  Ht  «gik  ohmi,  w»  «r  wgfe,  Ht  ar  Mgt^,  TafHaft  a.,  aap.  li  S.  6;  «ap.  Mi,  8>  40) 
H&Ifdanar  r  «v«rta,  cap.  5,  S.  ßf);  ManUd*  a.  barfagn,  cap.  21,  S.  97;  cap.  35,  S.  113;  Hakonar 
■aga  gö^a,  eap.  8,  H.  128;  cap.  18,  S.  ISÖ;  cap.  21,  S.  147;  Harald«  ■.  gräfeldar,  cap.  14,  ä  188; 
^kafi  a.  Trygfraaottar,  «aik  71,  &  M8;  a»p.  1€0,  8.  MO:  aap.  108,  8.  SOS;  <jiaft  a.  Mf«,  «ap.  81« 
S.  31;  cap.  75.  9  98;  cap.  m.  S.  11(5;  Ilftralds  «.  hftr^r»*» cap  11.  S.66;  aap.  IS,  S  cm.  10, 
S.  äO;  cap.  tid,  S  l3l;  Magaüas  a.  b'ärfjßtU,  oap.  10,  &.  21U;  cap.  18,  8.  S31;  Sig^rSar  »aga 
J6raalaJlua,  «ip.  Sd,  S.  288;  —  „Ht  er  friaafft**,  «handa,  cap.  29,  &  278;  —  „lat  er  »öga  ttaim**, 
Yogiinga  •  ,  cap.  43,  S.  68;  ülafi  a.  Tryggvaaonar,  cap.  47,  S.  241;  Haralds  s.  har^H  Vn.  cap. 83, 
S.  160;  MagnÜN  i.  berf«tts,  cap.  22,  S.  224;  —  „er  I>at  mal  manna",  Sigurd^ar  ».  JursaUfara, 
aap.  26,  S.  2ti8— 9;  —  „Ht  bernia  mUM  Ai  OCdOB  bftM**,  llsgnte  a.  berfietU,  cap.  2B,  S.  230, 
«.  dfl.  w.).  Daa  ndliob«  SaatrabaB,  iwiaaliaD  varUaaigflB  and  uvarliaiifao  fieriobtaa,  daon 
•neti  «wiaoben  Wlehtigam  und  üuwichtigam  la  vatanohaidMi,  tritt  dabei  nehrfkeli  aofar  angeo* 
fälliß  zu  T»|Te.  In  der  von(fen  Anmerkunff  iS.  605)  wurde  bereits  eine  Stelle  der  Haralds  naga 
bard^rä^a  mitgetheilt,  in  welcher  der  VerfaaMr  aoadraoUich  Ttraichert,  gar  Mancbcs,  was  er  über 
diaaaii  EMg  «rbbran  habe,  daiwm  vaarwUut  gdaaiaa  an  haban,  wall  «r  niebt  «nbaaaagt« 
Geschichten  nidrrscLreilien ,  und  lieber  der  Gefahr  sich  auaaetren  wollo  zu  wenifj,  als  zu  viel  auf- 
geieiofaaet  sa  habeu;  ebenao  erwähnt  er  aber  auch  ein  andermal,  dasa  er  Uber  die  Zerwürfoiase 
daaaalban  Kttalg»  nM  K.  Ihgada  nor  Waniga«  lobraib«,  «bwoM  ar  mehr  va«  ibaan  wiaaa  («nart 
h-anT.  ii.  annat  til  ^ess,  Ht  er  konunfTom  lötti  Rinn  rep  hrarom,  fö  at  her  sc  fätt  ritat*',  Harald« 
aaga  barii'nid^a,  cap.  27.  S.  64),  oUer  das»  es  ihm  über  dösscu  frühere  Jugend  an  interessanten 
Nachrichten  fehle  („öngvar  fräaagnir  uiorkihear  IkjTo  ver  frä  uppruoa  faana,  fyrr  en  bann  var  Ift 
vetra",  ebenda,  cap.  104,  S.  176),  and  aucii  nunst  bemerkt  er  f^elegeullich.  wo  es  ihm  an  Xai:h- 
richten  fehlt  („cigi  er  H  getit  fleiri  orda  >eirrii ',  Olafi  a.  h«1^a.  (»p.  76,  ii.  U7;  „eigi  er  Iu^b  guüt, 
at  ^ir  Tseri  «ettstörir  menn",  cap.  8'i,  &  IQß;  ,.ci|<i  hufoin  ver  heyrt  getit  Doiri  tfdinda  a  Him 
faadi**,  aap.  87,  &  148,  abanda),  «dar  wa  ar  auf  ihm  bekannt  gawordan«  awbt  nftbar  «■«jpA«» 
irill  („OB  w  Hr  nargar  frdiagiiir  um  ferdir  Olaft  konunga  gerfav  aUaa  af  miMMB  ■Sibmhb.'*, 
Olafs  s.  Tryggvaaouar,  cap.  130,  S.  346;  „oc  vard  i  Hirri  ferd  mar!  til  tfdioda,  lat  «r  i  MadgB 
ar  Imrt,  «r  trdU  oc  Ular  viettir  glettw  vid  maoD  hana,  oe  itmdom  vit  haan  itfüba;  aan  var 
«iKom  hH  lialldr  rHa  na  H  atbordi,  «r  Olafr  koamgr  kriitaadi  Norag,  adr  Annor  Ha  Und,  ar 

hanu  com  cristui  ä"  ,  cap  BT,  S.  S^^ü.  «Vioiida;  „tö  gerdot  s'örar  deilor  sidan  i  FaTfyiom,  eptir  vig 
Karla  Mmraka,  oc  ättoz  H  vid  frwndor  ^randar  iGöto,  oc  Leifr  Örararson ;  oc  ero  fr4  Ivi  störar 
MtagBir",  <fl*ft  a.  belga,  cap.  168,  S.  960;  „oe  ero  Kr  matfar  Maagnlr  oo  miUar  am  ikipli  Him 
Aiiiiaiidiir  <iij  suiia  Häroks'',  Magnüsa  ».  gütX»,  cap  13,  8.  16).  Kr  hcht  es  niitbigenfalla  aus- 
drücklich hervor,  wo  Mine  Nacbhchten  ihm  glaubhaft  acbeinen  Ht  «agt  med  niuiindiun,  ai 
fair  Ufn  oo  kandn  i1>r6ttir  Pati^.  YngUnga  ■.,  cap.     B.  14);  aber  ar  bemerkt  aaeb,  wu  bloaa 

Vermuthong  sei  ;"(h;  lat  !<ypi;ia  mi'im,  at  l^^ir  liiifi  dre]Mz  Isir  med",  Yngh'tif,'!i  R  ,  cnp.  2S,  S  27; 
„OC  byggia  menn,  at  sä  lockr  iartegndi  Olaf  konung  hino  Helga",  Hälfdanar  a.  svarta,  cap.  11^ 
8.  79;  „Iii  borgar  Hirrar  ar  8iett  bat;  «ala«  aanir  lat  ba&  thÜ  VUon  4  Syrlaadi*,  Stgart'ar  a. 
Jörsalafura ,  cnp.  11,  S.  242,  an  welcher  lefiferen  Stelle  freilich  da»  W(>rt  ..iniiina''  verdächtig 
ist),  and  Uast  «eine  Zweifel  deutlich  durchblicken,  wo  er  nicht  recht  trauen  eu  dürfen  glaubt 
(K.  B.  Olaft  a  Mg»t  eap.  SlO,  8  M4— 5:  „Dagr  ar  aiadr  aaftidr,  ar  ava  er  lagt,  at  baaa  me 
BOTi  Hrfiigfs  konungs,  l>ess  er  land  hafdi  flyit  fyrir  Olafi  konuniri,  enn  menn  aegfia  lat  Hn'njfr 
va-ri  Bonr  Dag«  Hrlngs«ü;>i»r,  Ilunilldssunar  uns  lliirt'ugru  'j.  Ja  ur  »teilt  sogar  oft  genug  ver- 
schiedene Meinungen  und  Ueberliefcrungen,  welche  ihm  aufatieraen,  neben  aiBaadsr,  seinem  Jtaaar 
Abarlaaaend,  für  welche  demolben  er  sich  enlsobeideB  aiöga  (io  YngUnga  bl,  cap.  1,  B.  A:  „aa 
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mPTin  ftigi  minni  enn  Sorkland  hit  M:1-:k:  lumir  iafoa  hcnni  vid  Dläl^nd  hit  Mikla" :  Häkon»r  ». 
götfsn  Oftp.  Sl,  S.  1(9:  „Uc  er  margrn  Tninna  •ögn,  at  M6«Tein&  Gonnhilidar,  «4  er  Küptagr 
«r  aflAub,  lifp  fr*«  1  ^ni^,  oo  kalUdi:  ^efit  r&a  komnffi  baamm,  oe  muA  fleiakw  tfl 
Hnkonnr  konangr«;  cnn  snmir  «ejria.  «t  engi  viti  hv«rr  wnvtt:  mh  |«t  oo  vel  Ter»",  n.  «  w.; 
Ul&fä  s.  Tryggratonar .  cap.  87,  S.  2d4:  „|>ä  lut  konun^r  Uca  hvannniöU  trambo,  oc  leua 
f  munn  Baudi;  enn  ■umir  menn  tegi«,  at  koamgr  l>^ti  lüdor  ainii  nlik  f  mnnn  hiDom";  cap.  136, 
S.  342:  ,,Tä  mtclti  Jarl  vid  Iftnn  mann,  er  tomlr  nofn»  Finn,  enn  sumir  soffia  al  hann 
Finnskr";  Olafa  ».  helga,  cap.  0,  S.  6:  „enn  l>at  er  suiura  ntanna  tögu,  at  äviar  yrdi  varir  vid,  — • 
enn  Svi'ar  mela  fiiiM,  W  t«lia  heg6ina";  cap  8S,  S.  106:  „madr  pt  nefndr  Kinar  litli 

üpplendakr  madr,  «nm  Maair  t^l^,  ftt  kann  Tanri  Finnskr  at  iPtt";  0»p.  188,  S.  S12^:  «Okfr 
konungr  hafdi  >ä  mrit  la>mill(rf  5or«(rt  IS  vetor,  med  )eim  vetri,  er  fair  8T«iiUi  Jirl  foro  liUir 
i  landi,  oc  I>teaom ,  er  nü  um  hrid  !>efir  vcrit  fräea(;t,  oc  I>ii  var  lidin  um  J61  fram,  er  hann  let 
•kip  sin ,  00  gaek  4  land  opp,  aeBi  nn  rar  sagt.  )es*a  grein  koaongdAma  hana  ritadi  fjnt  Ah 
preatr  ^örgilaaon  Unn  Fr6ti  —  Ebb  Utt  or  all/do  aögn,  at  Olafr  vmi  16  vator  Iranangr  yflr 
Korogi,  ädr  haiin  fiOl;  enn  Tu-ir  er  sva  segia.  Iii  telia  (eirSreini  Jarli  til  riltis  taim  vetr",  u  s.  w  ; 
oap.  196,  S.  821:  „Enn  >at  er  aania  manna  aögu,  at  akipit  hafi  Mt  rerit  nordr  fyrir  Katanasi 
ait  vftni  da«!,  f  atoraii  »tldan,  oo  alM  falrit     &  Pedanda  lUird;  aaffla  Mr  m  «r  iKk»  filia 

fylgia.  Rt  skipit.  mani  hafa  sekit  f  »veleinn;  enn  hil  vita  menn  med  SÄuiiindoiii ,  »t  näkiin  J«rl 
tyndie  i  hati";  iiaraldjt  s.  hard'ra^a,  cap.  83,  S.  150:  ..In-üti  sitiau  bkrinino,  cnn  kstuUi  lyklinom 
ut  d  Nid;  enn  snmir  segia,  at  hann  katladi  utan  bordz  fyrir  Agdane«i"l  Bei  den  meisten  «an 
dieaen  Citaten,  deren  Zustammenstellnng  natfirlicb  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  machen 
will,  ist  allerdings  kaum  festzastellen ,  wieweit  dieselben  auf  mündliche  Ueberliefeningen ,  und 
wieweit  sie  auf  schriftliche  Anfxeiohnangeu  zurückweisen  sollen;  nur  sehr  ansnamsweise  werden 
nimlioh  Ausdrücke  ^";bnkacht,  welche  unzweidautig  auf  mändUolM  Borichta  hindeuten  (wia  l  & 
im  Prologe  zur  Ynglinj^a  s.  die  Worte:  „sem  A  kafir  heyrt  MSm  mann  aogia"),  odar  Uatt  «ieh 
nmgekehrt  bündig  darthnn,  da*«  und  welclin  itItHro  Schriftwerke!  im  einielnen  Falle  gaOMiat 
■eien  (wie  etwa,  daaa  antat  dan  üniaagnir  der  OUfii  a.  «ap.  ISO,  S.  84B.  Oddi  und  Onnnlaafs 
Werke  veratandan  aaian,  odar  d!a  Jartaaaga,  wenn  aa  in  dar  Magn&ss  a.  gö^a,  cap.  87.  8.  M, 
haiiat:  „(e»si  urdo  upphöf  til  deilo  Jc-lrra  fncnda.  uc  er  fr>i  fvi  launji  Saga"!,  ilie  von  Ü.js'o-det. 
8.  13,  aofgaataUto  Bahaaptong  aber,  daaa  ^Mga"  immer  nur  die  mOndliobe  Erzählung,  dagegen 
„aSgn"  jadamit  dia  aeliriftlielia  Dantalinnf ,  odar  dooli  dia  kvaatniaaiga  Diotong  banwlm» 
ist  nach  beiden  Seiti  u  hin  Tollkommen  unlie^ründ'^t ,  v^io  denn  nach  einer  Richtung  wenigstens 
aebon  Werlanff  (de  Ario  mvltiaoio,  S.  45,  Anm.)  die  Identität  beider  Ausdrücke  richtig  erkannt 
liat.  IndaiBiB  tkal  mA  imiiaatUft  aoviat  «ifohi  IxalnitaB,  daaa  in  aalir  Tialan  Pillen  wenigateaa 
auf  mandlichem  Wc^o  fnrtf^epflanrtp  Erzählungen  gemeint  »ein  mrissen  ,  und  r\nm\  dürftig  die 
häutig  widurkuhrendtt  Buj^ugniimu  auf  beotiromte  Oertlichkeiten ,  duroa  Bi;nttQuuag  und  dsrea 
MoBWaante  auf  dergleichen  hindeuten.  In  der  YngHnga  s.,  cap.  19,  S.  22,  wird  s.  B.  der  bauta* 
atainar  gedacht,  welche  zu  FyritvaUir  f&r  K.  Domarr  anfgericht«t  stehen,  und  in  der  Dälfdanar 
aaga  narta,  cap.  9,  S.  74,  der  HUfdanar  kaugar;  die  Haralds  s,  hirfagra,  cap.  46,  S.  123, 
teachreibt  einlässlioh  die  Ueberre^te,  welche  noch  vom  Grabe  K.  Haralds  zu  sehen  seien,  und 
aap.  46,  S.  124,  erwähnt  der  Grabhagal  aiiMT  Sdhoe,  dar  Ktaiga  6la£  nnd  Sigröd;  die  Häkoaar 
Mga  gö^a,  cap.  27,  S.  152^3,  besprioht  dia  Grablittgel  und  Huriialaliia  das  ErUI  nllserk,  oad 
derer,  die  mit  ihm  gefallen  waren,  die  Haralds  a  grafeldar,  t|  8>  118^  aber  den  Steinhaufen, 
sntar  welchem  K.  Tryggri  Olafsson  Ue^;  die  OkCi  a.  lyyggVMoaar,  oap.  68,  8.  251,  arwähat 
d«a  Jarladalnr  vnd  Jartaiiallir,  cap.  70,  S.  2G8,  dea  Skrattaaker,  ab  baktattlar  nonvagiaehar  Oila> 
namen,  nnd  cap.  77,  S.  274,  bespricht  einzelne  Oertlichkeiten  in  Drontliaiai,  oap.  79,  8.276.  absr 
das  Skeigjahangar  in  dar  Kiba  diaaer  Stadt;  die  Ölafii  a.  ludga,  eafi  «,  S.  C,  arwtta*  daa 
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zT.iknrifT  mün  llicher  LoCBl^^apt^n  rans^t«  mit  dieWT  *ufmürk»ameQ  Beächtunp^  ge«ob?cb»!;ch  merk- 
würdiger Denkinaler  und  UrUiiamen  Hand  in  Hand  gehen;  die  leUterea  kuaote  »ur  die  mund* 
liebe  S«ge  mit  den  getohiohUiohen  VorgiD^en  in  Verbindung  gebnusht  haben,  und  ttberdioM  itt 
rein  andenlcbar,  dMi  ein  OeMhiehUchroiber,  welcher  jenen  Mobliohen  Münnmenten  seine  Aut- 
merkaamküt  zuwandte,  der  mQndlinhen  Ueberliefemng  nicht  gleichfalla  «ein  Augenmerk  sugewnndt 
hnb«ii  MUte.  Freilich  läett  eich  tofort  noch  die  andere  Frage  aoTwarfni,  ob  denn  alle  die 
Stelin,  «oldw  »nf  derMrtig«  DwkmiUr  und  UaberiitianiiifMi  fieang  uanMO,  Moh  wirklich  v«i 
Snoni  Mdlnt  fanrObiVB,  md  für  «in«  Btilie  fOtt  FiUm  Imui  Um*  Fngn  mit  voller  ffidMrheh 
oder  duch  mit  graeter  Wahrschoinlichkeit  verneint  werden.  Einselne  Male  Insst  ein  verdacht  ^^^cr 
Aoadruok  (wie  «itwa  da«  ,^eina"  in  der  Signrffar  s.  Jörs-,  oap.  11,  &  242)  darauf  achlieeaen, 
itm  die  betnffondM  Worte  «rat  vnm  «inaai  «yitano  üobenolwitor  «iBg«Mi«ltet  aeto  mSähtan, 
und  nur  dar  UmsUind,  dass  Snorri'«  Werke  uns  nicht  molir  iu  ihrer  arsprflngüohen  Gestalt 
erhalten  sind,  macht  eiue  beatimmtere  Bcweisführuiig  m  dieser  lUchtutig  unmüglich ;  aadere 
UUe  dagegen  liaat  sich  darthnu,  das«  Snorri  Mine  Verweieungen  nur  aus  älteren  Quellen  herüber- 
genommen hat.  und  in  dieser  Beziehung  wenigstens  läast  sich  da  und  dort  ein  voller  Beweis 
erbringen.  So  wird  s.  B.  des  Tryggvarejrr  bereits  bei  Oddur,  cap.  1,  8.  4,  der  Stockholmer 
Becanaion,  sowie  im  Agrip,  cap  13,  S.  390,  erwähnt,  dea  Jwlahellif  ebenda,  cap.  11,  S.  368,  dM 
Skrattasker  boi  Oddur,  cap  fti,  S  35  (der  Stockholmer,  cnti  10,  S.  .•504,  der  Kopenhagener 
Becensioa),  des  Kuniingssund  in  der  legendarisohen  Olaf«  ».  hci^^a,  cap.  16,  ä.  13;  dieselbe  twie« 
tjpUtige  UebacUcCinitg  Ate  JL  lUlwa'k  Tod,  wie  in  der  Hikonar  •.  gd»»,  Mip.St,  8.  IfiO,  iiadet 
sich  auch  schon,  nur  etwas  unklarer,  im  Agrip,  cap.  6,  S.  884,  tind  ebenso  üchnint  die  zweifache 
Angabe  Aber  den  Schützen  Pinn  in  der  Olafs  s.  Tr.,  cap.  12<>,  S.  Mi,  auf  «ine  zweifache  Ueber- 
Uafenng,  wenn  muht  sprachliche  UngeuMigkeH,  bei  Odd,  cap.  60,  S.  &9,  sich  aatfiekfUnn  m 
lassen  (nämlich  auf  die  Form  „Fid^rinn",  wUinad  doch  der  cap.  69,  S.  56,  genannte  „Fitr 
Eyvindarson  af  Herlondvm"  gemeint  ist;  in  der  Kopenhagener  Reoension,  cap.  69,  S.  862,  (illl 
die  Ungenauigkeit  weg),  u.  dgl.  m.  Aber  doch  zeigt  genauere  Betrachtung,  dass  auch  in  den 
Fftllea,  in  weklien  die  Heimelulogla  die  fierofnog  auf  OrtaaeiBen  oder  Denkmäler,  oder  widv 
die  Oegenllbentellmig  venoMedeDartigor  Uebecliaroningen  n.  dgl  udiiraaber  «na  Utoni  SehrUt- 
werken  entlehnt  hat,  diuso  Hcrühername  sumeiüt  nicht  ohne  vorjfilngigts  eigene  Prüfung  erfolgt, 
and  daes  aie  viellach  ron  Zothaten  begleitet  ist,  die  doch  wohl  nnr  das  Ergebniss  weiterer 
Erkandignngen  aain  Udwb;  die  KiindiaKnngen  apltofer  VebcnrMter  aber  dürllaat  aielk  durch 
einen  mehr  lpI  ^"'an  Charakter  und  eine  mit  der  im  Uebrigen  dnrchK*^henden  Darstellungsweiae 
durchaus  nicht  harmouirende  Fassung  ziemlich  leicht  unterscheiden.  Dass  Snorri,  welcher  nach- 
weisbar widerkoH  in  Korwegen,  nnd  in  Schweden  wenigatana  eimutl  war,  diaee  aeine  Beiern 
fleissig  benätzte,  tim  den  dortigen  geschichtlichen  Ueberliefemngt^n  nnd  sonstigen  Spnren  der 
Vorzeit  nachzugehen,  das»  er  fwner  ebenso  wenig  Ton  denjeuigüu  Erzählungen  Gebrauch  zu 
machen  verfehlte,  welche  in  seiner  eigenen  Familie  und  in  so  manchem-  anderen  isUndischen 
HänptitqgahMue  von  einer  Oenention  nnf  die  endete  iieh  verarlvt  haben  muaton,  iat  ohnehia 
bieht  nebr,  nb  aiefa  sndi  abgeaeken  von  jeder  beeonderan  Beweiellhmng  Ton  selbet  Teratehen 
w&rde.  Schon  im  Bisherigen  ist  fihrigcna  angedeutet  worden,  dass  Snorri  zweifuUus  auch  älterer 
Aafaeioknnngen  aiok  bedient  habe;  indessen  dürfte  man  aowokl  die  Art  nla  dea  Umfang  ihrer 
Benfttauig  night  nnweaentlieh  andere  aieh  m  denhen  haben,  nla  diiM  von  P.  E.  MUleir  nnd 
51  iii.  n  Naclifülgern  geschehen  ist.  Den  Ari  {)orgil»8on  führt  Snorri  bereits  in  seinem  Prologe 
als  einen  von  ihm  viel  benütaten  (Sewähramann  an,  und  auch  in  der  Olafs  «aga  Tryggraaonar, 
'  «ap.  18,  S.  aoi—ft  nnd  in  dar  Obft  «.  ena  helga,  cap  189,  S.  813,  dann  «ap.  2ö0,  S.  394,  wird  der- 
selbe von  ihm  namentlich  in  Bezug  genommen ;  hier  wie  dort  handelt  es  i>ich  freilich  zunächst 
nur  um  die  Erörtonug  atreitiger  chronologiadier  Fragen,  indesaen  iit  bieraoa  nicht  su  lohlieaaen, 
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daas  nicht  tmo6  ganz  andere  Angaben  an«  Ari's  Werk  entnommen  aein  mög«n.  AasMr4«M 
arwftliBt  Snarri  Mlbst  im  Prolog*  nur  Yngliaga  a.  aiOM  LKtgMeiM  von  ilm  bMfittt.  Ob 
danutter  it»  M  Langebek,  I,  8.  9—8,  mrter  ümm  Titel'  abgvdiwItM  Stank  ra  Titahi  wti, 

wie*  dies»  Müller  fUiideräuijelse,  S.  52 — 3,  Aum/).  oder  niolit.  wie  diuss  Dahlmann  ( Forschungeu,  I, 
S.  890—1)  and  Münch  (Norwtgiacbe  Goacbichte,  1,  1,  S.  241—2,  Anm.,  und  S.  318)  aBfanom— i 
kalMB,  iMg  bkr  dftUiifr«at«llt  Uaibm;  MoBebli  kaum»,  dui  umt  Stidi  an*  n  Aabof  to 
14.  Jhdts.  Ton  Herrn  Haukur  Erlendsson  aurfrpzfii^liiu'l  «ein  m^^ge,  <tur(le  aber  jedenfalls  viel  für 
•ich  haben.  Nirgends  wird  dagegen  Stemandur  in  der  Heimskringla  oitirt,  «eloben  doch  MüUar 
n  d«ren  Qnellen  reofarbet;  es  dOrft«  aber  dias«,  amh  aont  bamarkbare,  Zarlaktiatati  daeadbaa 
hintnr  Ari  iiiclit,  'ftio  Müller  (UnderR'"ir;elRe.  S  251)  meint,  daratft  7,ii  erklär™  nein,  dass  der^clb« 
•ich  ciuea  ^uiiügcrcu  Annehons  erfreut  Itabc,  wie  diusur,  MuJcru  viuluiubr  dmaug,  tla^s  or  tn 
lateinischer,  nicht  in  einheimiaober  Sprache  geschrieben  hatte,  und  darum  nur  den  guiallicbia 
Sohtillatellern  zugängliofa  war  (vgL  Dahlmann,  Fortohangaui  I,  8w  874).  üftlioir  fahrt  farMT 
(ündan&gelae,  S.  181)  noob  «ine  Kbnfingabök,  dann  eine,  flutdieaBr  viallaiaht  idanttiohe,  Nonga 
koiiünga  «fi  unter  den  Quellen  Snorri's  auf,  und  beruft  sich  (Sagabibl.  III,  S.  899.  Anm.  14)  für 
dia  Kxiatani  von  Warkan  äbar  dia  norwegiaoha  Könignraiha,  die  iltar  ala  bnorri  oad  roa  Ah'a 
«nd  tomand**  fkAriflan  veraoMedan  gaiwawn  aaian.  aafdie  Olafi  a.  Trrggvaaonar  darPhtefjar' 
bök,  welche  sich  einmal  auf  eine  „bök  N'ore;,"«  kuiuinga''  (I,  S.  1021.  und  cm  andermal  auf  die 
fjm&  Noreg»  konänga"  basiabt  {1,  S.  217),  sowie  aaf  dia  Hakonar  s.  gamk,  woloke  («»p.  829, 
8.  147,  Anm.  8)  aln  „kon<iiigatol  Cr&  Hilfd&ni  anrta,  ok  ittlui  fr4  SUam  Norega  koadngva, 
hvcrjum  eptir  annan"  erwähnt.  Aber  eine  Künig»f;oschichte,  welche  IL  lläkon  auf  seinem  Tod- 
bettc,  also  22  Jahre  nach  ünorh'«  Tod,  «ich  vorhiaoa  lieia,  braucht  darum  noch  itkht  älter  u 
■ein,  «la  daa  latataren  qaaaMattawerka,  and  dia  Kondogabik,  welsha  die  m  SeUona  dat 
Il..Thdts  Kcschr;ct.ierte  Flhk.  cltirt,  int  au^icnsetic-inllcli  uti^cre  Hoim!kriti<,'la  Reitst,  welche  in  der 
l'rlHsbok  wirklich  die  Ueberschrift  „lwjjuu^4L6k '  lr.igt.,  lu  der  tsCiiwuJiacliüu  Ausgube  der 
JAmavfkinga  s,  cap.  D,  S.  24,  als  Kuuungabök,  und  in  der  IlerTararsaga ,  cap.  20.  ä.  609,  auf 
den  vcr^'andti'Ti  Titel  der  Koulitigasci'gur  liin  cilirt  wird,  und  die  auf  joucii  Kamoa  hin  angeführte 
Angaljü  wirklich  enthiilt  ((Jlafs  ».  1  rigf^vaAuaar,  c»i>  36,  S.  227— 8).  Unter  den  Nuregs  konünga  kü 
dagegen  kann  möglicher  Weise  dasselbe  Werk  gemeint  sein  (vgl.  caji  -l-^,  s  242 — 4,  ebenda),  und 
auch  die  oifisügnr  Koreg*  kondnga,  welche  in  der  Jütvard>ar  sag»,  Flbk.  Jli,  ä.  468,  für  dao  Tod 
des  Kunigee  Ilaraidur  har^rüA^i  augeführt  werden,  scheinen  die  Heimskr.  sein  in  soUaa,  abaaaa 
dia  Noregs  kouünga  der  Orkneyinga  s  ,  S.  48,  dann  der  Kn^tlinga,  cai'  !.  S  179,  cap.  21, 
8.  800,  und  oap.  lOü,  S.  848,  oder  dia  Morog«  kononga  sogur,  abaada,  cap.  124,  S.  sa«,  aorö 
dia  tdi  Koregtkondnga,  «etelia  dia  «aab,  nad  dia  tögur  Noragakontoga,  walcb«  dia  aadero  Baeaa- 
aion  der  |>örd'ar  saga  hrc^u  nennt,  od.  Gud'brandur  Vigfüsson,  S.  9S,  dann  ed.  Ilalldürr  FriiS'rik^^Lii. 
8. 6)  i  nögliohar  Weiae  aber  auch  die  iltara  Itlaadingabök  Ari'a,  von  waloliar  ein  Abschnitt  nach 
den  Prologo  der  Hehnakringla  jenen  Titel  gelragan  tu.  haben  aebdat,  «ad  im  einen  wie  in 

aiidcri  !i  I'allo  iHi  aiifli  diest;  liclie  w<-it<TC  Quelle  Ssiorri"»  zu  streichen.    XuIhti  den  vorge- 

oanntea  beiden  Gesammtwerken  bat  dieser  ferner  unzweifelhaft  noch  einige  speciellere  sagca 
beatttai,  wann  adloba  «ncli  nkdit  auadrficUiali  von  ihm  aagafSlurt  «aMbo;  ao  die  Biogn^plua  K. 
Olaf  Tryg^ason's  von  Oddur  und  Ounnlüu^'ur,  in  irgend  einer  isUndischen  Uebersel/un;;  >jiier 
üaberarbeitang,  —  «iaa  fiiogra^üe  des  beil.  Olafii,  velohe  anoh  einen  aiemliehen  Vorrath  aof 
daaadben  besfiglieber  Legooden  entbaltnn  an  haben  aehaint,  oad  wohl  Styrair'B  Werk  gaweiia 

aein  dürfte,  —  die  Jftrnävikinpa  sapa.  jt'df)<:h  wie  es  Bchciiit  in  einer  anderen  «Is  der  un»  ror- 
liegendaa  Kedaction,  —  die  Orkneyyiga  laga  endlich,  oder  wie  sie  öfter  genannt  wird,  Jarla 
Mg»,  waleba  tbrigana  viaUaiaht  Nibat  nur  ein  baaodkvaa  Waik  Saarri'a  gawoeaa  tat  Uebrigens 

kann  nnmösrlich  .\Uea,  was  rh»  dieser  letzteren  Sago  in  miacre  lleimskr  üborctpannen  itt.  l>er«ts 
tota  äoorri  selbst  aufgenommen  worden  sein;  vielmehr  aeigt  sich  dieselbe,  wie  spater  noch  nach- 
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gawnbm  mIb  «M,  «imrinnAiw  In  MmUhdMr  Wciw  kmttak,  tUnrnti  m,  d«w  dasdna  Theo« 

ibres  Inbalte«  jo  an  dnn  der  Zeit  nB^-^i  fniBprechenden  Stellen  Act  Königsgotchichte  in  dissR 
hineingearbmtet  sind,  «odMii  Bbar  auch  m  der  Art,  dass  ein  grösserer  Abschnitt  derselben  als 
«ia  mamiMnhlaKaBte  OMM  iB  ito  Öttli  au  «oi  hetfk  aingaatelH'  «udb:  mir  dl«  «n(«r«  Art 

der  BenntztiDBr  scheint  auf  Snorri.  die  «weite  dapofTen  auf  dMson  rcbpi-arbpiter  7.nrilck^eführt 
wcrduii  dürfoii.  Mügtioh  wäre,  düä»  Snurri  auch  Uücii  uinc  iiUcre  Ildkotiar  sftga  gü&a  Imtiätti 
bttte.  Die  Eigla  erwfthnt  einer  solchen  (cap.  79,  S.  191 :  „Häkon  konanprr  för  Ti'd'a  !  >cirri  fer9 
um  Q»aUaiid  hü  veatra,  ok  lagtfi  M  nndir  aik.  avi  aam  aagt  er  i  aöga  bans,  ok  finnst  f  kvefram 
>eim  er  am  haan  hah  ort  Tmt")>  mA  ma  m  mm  daiwlbm  anfahrt,  wird  genau  ebanao  im 
Agrip,  cap  6,  S.  8dl,  berichtet,  wo  ebenfalls  der  Eroberung  vom  „Oautland  et  vestra"  gsdsoht 
wird,  w&brend  die  Heiinskr.,  cap  8,  S.  132,  nur  von  Cteatland  aoUecbtbin  apricbt.  also  zwar  mit 
der  IHgla  aus  derselben  Quelle  geschöpft,  aber  niebt  selbst  die  von  ibr  angeführte  Quelle 
gewcsfn  s'  iii  kiititi.  Du/ii  kommt,  dti<a  ili"  Ki/uhUint;  dor  \  !Tbnc)io  K.  Ilikous.  »ein  Volk  zum 
Ckristentbum  herüberzubringen ,  dorcbau  oinu  Beschaffenheit  zeigt,  welobe  auf  eine  Ton  geiat- 
Hdier  Hand  irneltriebeBe  Torarbvtt  aditieasen  laaaen  nfiehte;  beides  Grfinde.  woleba  bereits  flr 
Müller  lS,ir;;i):i.  III,  S  400,  und  Tiu^ 'r.^öfj'  lse,  S.  211),  dann  für  Münch  und  Unger  (Vorrede  zur 
Olafs  s.  eus  helga,  S.  XKXVIII)  besttmaiend  geworden  sind.  Petersen  hat  freilich  eingewendet 
(«lg.  0.,  S  MS),  dnas  Snorri,  wenn  er  eine  ilters  Quelle  benOtst  bitte,  dieae  wobl  nnmbnft 
j,'<'iniiclif,  li:i1).:>n  würde;  aber  er  citirt  weder  Odd,  noch  Guinilini .  ii'jcli  Styrmir,  noch  die 
Jömsvikfnga  saga,  und  doch  hatte  er  alle  diese,  mittelbar  oder  uumittclbar,  sehr  reicklidi  ben&tst 
«nd  auageaebri.dien,  eodan  jener  Einwand  aieh  ela  vBIlig  nnstiebbsltig  erweist.  D»  Abrigeni 

dnr  A-.n'.lrurIc  ..mm"  Tiielit  mit  Nothwendigkeit  auf  eine  KpJV'Slitänti'^e .  in  strh  aVi;T'"'chlowieno 
ErKäiiluiig  hiadci;l<jt,  wure  auch  recht  wohl  möglich,  ilasü  Jud  Cklat  dor  Eigla  auf  eiu  umfassen- 
deres Werk,  wie  etwa  niif  OunnlaugA  Schrift  über  K.  Olaf  Tryggvason  flieb  beiogmi,  und  daes 
Snorri  aus  diesem  seine  .\ngaben  Ober  K.  Hikon  entlehnt  hfittc;  der  prciparHtoriHc-ho  Charakter 
der  kirchlichen  Be9tre1)niigen  dieseü  Königs  scheint  in  der  Thut  auf  eine  Verbindung  seiner 
Geschichte  mit  der  eines  glücklichfTen  Nachfolgers  ziemlich  bestimmt  hius^uwei'^-:)  (vgl.  übrigem 
noch  unten,  Anm.  28).  Auf  eine  von  .'^norri  benfitste  ittere  Ynglinga  saga  Imt  Müller  (Saga- 
Wbl,  III,  8.400;  Dndersögel^e,  S.  IS»— 6)  aus  den  Worten  des  Ptologes:  „optir  {>ii>^(>lf8  sögn  er 
fyri>t  ritiii  u  ti  Ynglinga,  ok  Jar  viäTaakit  eptir  sögn  frotfra  roLinna".  "cliliii'iFii/H  ,  u  sdllfn  ffi?r;l;»ii1»t; 
mir  scheinen  dieselben  indessen,  wie  diesa  aocb  schon  Ifonch  und  Unger  (ang.O ,  S.  XX^XiX — XL^, 
aairie  Petenen  (8.  990—1}  angenommen  babsn,  viebnebr  anf  dfe  eolbrt  folgende,  von  Ihm  selber 
TerfasFlo  'fi'.icrp  be^opfun  wf-r.bjti  /-.i  inü.«sofL  ELor  inncb'.e  ich  zugeben,  flnsa  die  in  cnji  33,  S.  11. 
der  Ynglinga  saga  angeführte  Skjöldünga  saga  bereits  von  Snorri  benützt  worden  seL  Da  näm- 
Heb  die  Torginge,  adf  welebe  deren  Citat  MI»  besieht,  in  dar  fhagersn  Edda  (Skilddnpenml, 
cap-  -11.  S,  SM  — in  völM.rr  cnt'^prechender  W^nsp  er/lililt  wor.ien,  ist  weni<TsteTi»  soviel  klar, 
das.i  Snurri  schün  mit  dur  fraßfliclien  Sage  wohl  btkaiiiit  war;  die  MüglicLkeit,  dass  trotzdem 
erst  ein  späterer  Bearbeiter  das  Citat  beigefügt  nnd  das  ursprüngliche  Werk  erweitari  bitte,  Ist 
dsdoceh  allerdings  nickt  aoagesohlossen.  Dafür .  dass  Snorri  eine  iltere  Htlfdsnnr  esga  svsrta 
tnr  Hand  gehabt  habe,  iat  nieht  der  geringste  Beweis  anfsabrin gen;  mir  will  vielmehr  sobeinen, 
dass  derselbe  die  Geschichte ,  dieses  Königs,  welche  von  ihm  vielleicht  nicht  nur,  wie*  Müller 
(ündenögeise,  &  annimmt,  als  Sialsitnng  sar  Haralds  a  härfagra,  aondem  sogar  sagiei«^ 
mit  dieser  ntid  den  en  sie  mnlehst  sidi  ansehKesaendeB  Sagen  nnr  als  Einlettnng  aar  Olafs  s. 

Tryppvasouiir  behnndclt.  worden  war,  nnr  »n  aller  Kürze  besprochen,  und  daasi  dann  erst  liintor- 
ker  der  Bearbeiter  unserer  Ueimskringla  seine  kunen  Angaben  anter  ZoküUeuame  der  in  cap.  &, 
8.69v  angef&brten  Stgnr^'ar  saga  hjartar,  dann  libar  aoeh  meneber  tob  StjrmAr  in  darEinleitang 

zu  seiner  Oluf«  s.  eiis  holjftt  >;(>iiL'l>unen  Notizen  zu  einem  grös.toren  Ganzen  erweitert  ■  i  i  m  i  ,;,! 
unten,  Anm.  38).  Ebensowenig  erweisbar  eisokebt  mir,  dass  dem  Snorri  eine  ältere  Haralds 
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MfTK  barfagm  ah'  Quelle  gedient  habe,  wio  die»«  Müller  (S&gftbibl.  III,  S.  400;  Uaden6g*lM, 
$.  ao&)  aunimmt.  AUerding«  bttrufi  lich  die  Laadnin»  «omal  Mif  tiae  aoloiM  (I,  nsp.  11,  &  41 
,,H»i*IAr  «nn  kifftgri  bMj*ti  T««tr  um  bif,  lani  ritak  or !  wg«  bsH")  und  nnh  di«  iwlUnlMkmt 

Olafs  a.  Tr>g(fvasQnar  citirt  dieselbe  (FMS  I.  cnp,  1,  S,  4:  „t>a^au  af  vano  Haraldr  konängr, 
ok  U^Si  undir  tik  alUn  Norogh,  sem  wgir  i  >öga  hMu'*;  eb«iuo  Flbk  ,  I,  S.  40){  »km 
leUtare  B«urb«itiiii|t  ^  vngUkk  j&tger  nOMre  Bdndtr. ,  «nd  düi  onMra  QmlU  Uagt  «n  w 
keiner  älteren  Gentalt  vor  ah  in  der,  welche  sie  durch  StYr:i]ir  und  Slurla  ]x'irÄ'ar»on  erhalten 
hat,  10  data  beide  Cilate  sieb  gana  wobl  auf  deo  einaciilägigea  AUohniU  der  Ueinukr.  odar  der 
ibr  n  Cmdi  Itegendw  Sehrift  Smmi'i  bMubea  bAaMn,  wani  aüht  «tu»  gar  ba{  danMilhM  w 
jeue  Haralds  i&g^  Dofraföstra  zu  denken  ecin  irollie.  von  welcher  itpäter  noch  dargethan  werden 
wird,  dii.Hs  üiu  um  die  Mitte  de«  13-  Jhdt«.  ent  entetanden  »ei.  Auch  dm  kitiinereu  auf  IL  liaraid 
boBgliclien  Stücke,  welcha  uns  noch  erhalten  aind,  führen  sa  keinem  weaeotlicben  anderta 
Ergebnisse  Dur  ^ttar  skilda  Harald«  konöngs  härfairra  zunächst  bat  mit  dem  einiohlägigeB 
Abschnitte  der  Heinukr.  nicht  das  Mindeste  gemeio,  und  ist  überdiess  nur  ein  Schwank  von 
vefgUiobaweise  später  Entstehongszeit.  ZwuM  in  d«r  HiUkrtiök  sich  findend,  ceUt  sich  derselbe 
SU  lantcr  andarviita  TorkOBamandm  Ziffw  mmihb.  Dm  varliabt«  AbanthaiMr  dir  i  IMobtar 
Ut  bereit«  ans  indiwAmi  MirebMMHBnliiiigeu  bekannt,  trnd  «Iderbolt  ateh,  wann  ineb  TiaUkob 
TCrstümnioli  niul  iimuLitaliet,  in  der  Litteratur  der  verschiedensten  Lfiiider  IvrI  von  dfr  llugen, 
Gesammtabentbeuer,  HI.  &  XXXV — LXI;  aiDaii  Beleg  au*  der  oeuerun  itländiicken  Litteratar 
gawifarl  dl«  nVma  «f  «iani  b6nd«kon«",  irelob«  in  dea  von  Pill  SvaiatMa  in  Kopeahagw, 
l!*n2,  herausgegebenen  ..Xockur  nfimutikva  S'i  orkt  af  ymsum  sltiildum  4  IS  du  üld  ',  h.  "T— 94, 
gedruckt  stebt^  die  zauberkr&ftige  Betastung  ^rfinns  durch  seine  fostra  ist  bis  aul  die  Wortr 
tummg  b«nb  »na  iltaraa  Qiwllaii  «ntlahnt  (vgl  FMS.  Ol,  8.  TS:  „Nr  luait  viltM*'.  nit  Httfai^ 

vi(f»  »■!  cap  23.  S.  öt3;  ..hvergi  Jykki  niör  vi(Y  Lnita",  dann  Kormaks  s.,  cap.  1.  f  '•■  .hin 
krad*  hvergi  sturum  vi<T  hny'ta  'i;  der  Wegekyerer  llama  und  Auduos  Begleiter  lleikuli  itummea 
in  der  GuUtüri»  h.  m  '^anr.  gleicher  Verwendung  Tor,  und  auch  der  Kampf  mit  den  Strsuchdiebea 
bei  ibrar  Schanze  kehrt  hier  ganz  gleichmässig  wider;  die  ganze  Sendang  endlich  der  8  Diditar 
an  den  Schwedenkönig ,  nm  mit  ihm  Frieden  zu  vermitteln,  erinnert  an  die  bekannte  Botaobaft 
dai  Bjßiti  äkeggjason  Die  l  it*  ngk  Sabbasonar  ok  Kvigs  jarls  aber,  welche  auf  S  66  in  Bezug 
genomman  wird,  ist  meine«  Wiaseaa  Mint  niebl  bekannt,  und  dam  Titel  nach  zu  sobliessen  wohl 
aelber  ein  ap&ter«  Prodact.  Kfcber  berao  an  die  Heimskr.  treten  dagegen  aUerdings  einige  ia 
der  Flateyjarbük  eutb.ilietiu  Stücke.  Unmittelbar  an  deren  Uälfdanar  (.  svarta,  welcher  «elbur 
aohon  manobe»  auf  IL  liarald«  Jogand  BeafigUebaB  antbill,  aabliaaai  aiob  biet  eia  StOok,  welcbei 
„üppfaaf  rlUa  HaimMa  biriagim"  Abenebriebcn  iit  (I.  8.  667~7»);  dann  folgt  «a  ,>4ttar  Baaka 
Iialiiökar"  iS  577—81),  und  auf  diesen  wider  iS  .'S2 — j) 'ein  kur/.es  ,,l-"ri  yfirlitutn  Harold« 
kouüugs  ok  Textt"  fibersobriebenes  Stück,  worauf  dann  nacb  einer  kleinen  cfaronologiscbea 
Bamaiicaag  ftbar  dia  norwegische  Königsraiba  aam  Baimlda  grmuka,  Okfa  V  GaintataiUi  aad 
zur  Olafs  s.  helga  übergegangen  wird  (II,  S.  3  — ö,  8.  6  —  9,  und  S.  10  und  folg«  i  hah^i  hat 
von  diaaao  8  ät4okea  dar  Hanka  !>.  a«ar  mit  anaerar  Uaiaiakr.  widar  koinarlai  Berübrungen,  und 
mgWeh  iat  ar  «idar  «in  rainaa  Abantbaner,  in  wakham  die  Riaainn  Hai*nr,  daa  Kdaiga  CSatM, 
eine  Hauptrolle  spielt,  «ud  »ulehes  recht  wohl  aus  der  bureil»  erwähnten  Ilarttlds  s.  DofralT.stra 
entleiuit  »«ia  kaaa;  deiaelbe  ist  aber  auch  sicbtlisfa  in  der  Flbk.  rein  willkärüob  swia«b«n  die 
baidan  «Bdafan  Stikafca  UnaingaMbobaii.  und  diaaa  baidan  laUtarea  atinaan  wwUiah  •.  Tb. 

wortlich  mit  der  Ueimskr.  überein.  z  Th.  aber  auch  mit  dem  A);rip  und  der  Fa||f urskinna, 
wkbrand  wider  ein  anderar  Tbail  ihres  Inbaltos  in  keinem  dieaer  Werke  zu  finden  ist.  B«rück> 
ai«btifa  Uk  nn,  dan  dia  OnailielMB  oban  aiigdlbrtao  SMeka^  TomHftlMaaar  k,  aagalangaa,  im 
der  Flbk.  offenbar  eine  Einleitung  zur  Olafs  a.  ans  belga  zu  bilden  beetimmt  sind.  —  eritnirre 
iab  miob  faraar  daran,  daaa  diaaa  OlaCi  a.  balga  ia  dar  FlUc  naefawaiabsr  gataatheili  auf  Stjmir's 
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Chrundc  lagen,  so  will  mir  wabnobeinlich  vorkommen,  daos  bereits  diesü  Istxtcren  einleituiif^a- 
wsiM  mat  K.  ÖUia  Torfthran  Enräolm«griff6a  b»b«o,  oad  'daw  ia  ihnaii  dia  gtimiiwaiae  Quelle 
ftr  A«  «niiMbllgfii«»  A«R«b«tt  4«*  Agrip  vaA  der  Flt^vrdnnna,  SaoitI^  und  der  nktoyjarbdk  n 
Bucben  sei ,  deren  Bestand  nur  vielleicbt  zumal  in  diesen  lotztorun  Werken  durch  manoherloi 
weiter«  Zathfttea  rernehrt  worden  w&re.  Nomen  wir  «a,  dMa  Oddor,  wie  früher  lohon  wahr- 
■dielnlkib  fsauMibt  wurde,  die  Biographie  dee  heil.  dia6  tot  der  aelnei  llteren  VTeineiiBTetten 

bearbeitet  babe,  so  erkbirt  sieb  leicht,  warua»  er  in  der  KinlcitunK  r.a  jener  erstereu  und  nicht 
'in  der  tu  dieser  letsteren  anf  die  Oeachiehte  dar  beiden  Königen  gemeinaamen  V^orfahren  einge- 
gangen war;  >p«tere  GendriektMibraiber,  wekbe  entweder  nur  dae  Leben  (Ünf  Tryggraiooli,  oder 
•och  das  Leben  beider  dlafe  ru  bearbeiten  nnteraamon,  mussten  sich  natürlich  Teranlasst  fühlen, 
diese  Darstollangsweise  aufzugeben,  und  so  mochte  auch  bei  Snorri  in  den  Eingang  meiner  Olafs 
saga  Trygprvasonar  zu  stehen  gekommen  sein,  was  Oddar,  und  nach  ihm  Styrmtr  ia  ihrer  Olafs 
saga  helga  mitgetheill  hatten.  Widerum  seigt  sich  die  Fieroyinga  saga  in  der  Ileimskringla 
benätzt.  Ich  möchto  indeuan  beswaifeln,  ob  die  no»  ihr  entl^tan  Stäoke  bweita  von  Sniüri 
eelbat  aufgcnomnaa  mrden  wivn;  «e  iit  ntttMdi  nlebt  nbcnielien.  wnmn  ffieeer,  wenn  «r  ntekt 
nnbeträchtiiche  SteUaa  tue  jener  Sage  in  seiner  6\*(»  s.  helga  hätte  einschalten  wollen,  weder  in 
aeine  Olafs  s.  TryggvMOnar  nooh  in  leime  Haralds  har^ri^a  irgend  Ktwas  aus  ihr  sollte  auf- 
genommen haben,  und  andaranmta  laflsen  eieb  die  in  jene  eratere  eingestellten  Stücke  vollkommen 
gut  aus  der  Erzählung  berausnemen,  ohne  da»  dadurch  deren  Zusammenhang  irgendwie  gestört 
würde.  Wenn  cap.  C7  der  OUb  il  «na  b«lga  in  dar  Heinukr.,  8.  76,  die  L'ebanohrift  tiigt: 
„Upphaf  fri^ger^'ar  sögu  ',  so  darf  diese  flieht  (mit  P.  IS.  Mflller,  ündersögelse,  S.  S37— 8)  snf 
cinu  besoiidcru  Quelle  Snurri's  bezügL'i\  werden;  trägt  doeli  auch  ciip.  'Jii ,  S.  133,  ebenda,  die 
Ueberschrifi:  ^SagaEmundar  lögmanns",  und  ist  doch  jene  irid'gerä'ar  aaga  in  der  legendarisobea 
ane  kelg»  bandta  ihren  Kerne  nwdi  enthalte.  Dia  Enihlnay  von-  EgÜl  SlI^kallMon, 
welche  cap.  I6'>,  ?.  277  B,  ebenda,  kurz  giebt,  ist  ausführlicher  bereits  in  der  legendaritchen 
Ölafs  saga  ens  helga  enthalten,  und  darf  man  demuaob  nicbt  annamaa,  dass  Snorri  die  in  der 
Flateyjarbök  gegebene  Baretellang  eieerpirt  habe,  wie  lltller,  nag.  0.,  S.  348,  eogenonunen, 
aber  freilich,  Sagabibl.  HI,  S.  302-3.  auch  selbst  wider  berichtigt  hat  Die  Geschichte  RaaJrüIfs, 
welche  ang.  0.,  cap.  174,  S.  287 —  9,  unter  genndartam  Kamen  araählt  wird,  nag  bereit«  bei 
Stymir  an  Ibden  geweaen  eeia ;  JedeölUlt  kmw  der  BnniPnlft  den  die  Flbk,  II,  S.  SM-»W1, 
sowie  eine  Reihe  anderer  Hus.  enthftU,  nicht  (wie  Müller,  UndersögBliie,  8.  243,  and  Sagab.  III, 
8.  299 — äuu,  wili>  aU  (juüllu  gddient  haben.  Die  FuiLbraidra  »a^,  welche  M&Uer  ^Ündersögelse, 
8.  348;  Toreiohtiger  Sagab.  I,  S,  1S8— •)  ferner  benätzt  glaubt,  aohflfalt  mir  dem  Bttoni  niobt, 
oder  doch  nur  in  einer  von  der  nna  erhaltenen  abweichenden  Fassung  vorgelegen  zu  haben. 
Zweimal  wird  femer  eine  Knuts  aaga  angeführt,  n&mUcb  einmal  in  der  Magnüw  s.  g6^a  (aap.  23, 
&  Vi  ^fliMk  itfdnil  «  Xnte  Jnmatr  M  infm  ^UA  Mnr  hnn,  wn.  wm  nM  er  f  Sdgo 
Ennts  konnnpfs  Oamla,  at  bann  let  dropa  Jarl  m&g  sinn  i  Roiskeüdn";  die  Jöfraskinna  hat 
dafür  die  Variante:  „sva  aem  iyrr  er  ritat'),''und  dann  wider  in  der  Oiafa  s.  kyrra  (cap.  8,  ä.  I8i : 
„er  >at  oe  angt  f  Kndte  SSgo,  at  Nordmenn  einir  mib  eigi  Icidängrinn").  Dabei  bezieht  eiak 
aber  die  zweite  BteHf  !^':c"Ti«r)»ei>lich  auf  denjenigen  .\bscbnitt  der  Knj'tHuga,  welcher  von  K 
Knut  dem  Heiligen  handelt  («lebe  deren  cap.  43,  S.  24ä— ü),  utid  dieoe  Sa^e  igt  so,  wie  «io  una 
vorliegt,  jedenfalla  jünger  ab  Snorri,  während  dieAnname,  daes  gerade  jener  Abschnitt  derselben 
«nprAnglioh  ein  aalbatat&ndigea  Oanzaa  gebildet  habe  nnd  iltraer  Entstehung  sei,  eiob  nicht 
beweisen  Ilett,  wean  aneb  MaiMhee  Ar  dieaelbe  an  apreohen  aeheint;  die  eratere  Stdie  dagegen 
kann  unmii^lich  dieselbe  Quelle  im  Ange  haben,  da  die  Kn/tlinga  von  dem  betreffenden  Torgange 
gar  Nichte  weiaa,  beaOgücb  ihrer  mag  dagegen  Peteraea  Keofat  hnben,  wem  er  (tag.  0.,  &  341j 
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vermuthei,  dmat  bi«r  die  Heinukr ,  wie  dieM  «ach  die  -Lw t  itt  JAftaektan«  difMfc  MMlfriilfk 

k-Jigticli  sieh  golljLT  citiro,  iiämlicb  ihre  (flafj  ».  lieli^a,  c«p  IC'2  —  9  S.  275  —  7,  wo  unter  der 
UBlienuhrift :  „iti  Knüli  kouüugi  uk  Ulli  jarli"  die  eioscblägige  ErzÄklung  sich  fiadeb  Du 
•n'era  CiUA  möchte  hiernach  jedenfalli,  das  cweite  wentgtten«  möglicherweiM  nicht  ▼on  Sttovfi| 
•ondero  «n(  von  seiDem  Ueberarbeiter  herrOhren.  Weiterhin  «inen  wir  zwar,  daes  Haidörr  Snorraton 
einer  der  treaeaten  IkgWiter  K.  Ilaralda  hard'rä^a  auf  »einen  Heerfahrten  im  Osten,  ü«rtcäte 
über  dieM  nach  bland  haimbraobte  (Haralds  a.  bwMd'a,  cap.  9,  S.  63),  und  wir  arfblHB  auch, 
dasa  ein  anderer  Isländer,  füTHiemn  frö^i,  atiie  wmeatlioh  auf  aeiaa  £RiUiiiigflii  gwifltrte 
Utfararaaga  vor  jenem  Künigu  vorgeirugen  balie,  «eldie  dieeer  teiSbtr  als  wabrhdtagetrea  aner» 
Inimie  <FMS.  VI,  cap.  99,  S.  364  —  6);  aber  da**  dieee  Ütfararaaga  «cErilUkh  aufgcziMciinet 
woiden  Mi,  wird  um  nirgenda  gengt,  nnd  abflnnnraDig  haben  wir  irgaod  welchen  genügendoi 
Orand  ffir  die  ander«  Aunanw,  dan  diaaalbe  in  baatimmt  au^goprugtar  Form  tob  Mond  ca  Mond 
gegangen  lei,  vielmehr  hat  Münch  umgekehrt  bereits  schlagend  nachgewiesen,  das«  neben  den 
Liedern  eiaheimiaeber  Diehter  und  mündlieban  Uebarliaferaagan  anderer  Art  anob  firemde 
Chroniken,  woM  italieniaehan  l?rsprungee,  nehrfoeb  banBtet  worden  aind,  tun  d«r  Oaadilelita  dar 
Zü;,'ü  Iv,  IlaraMs  im  Oiifriip  zu  tii'rjetiiffon  Gesliilt  zu  verhelfen,  in  welcher  die  Iloimskr.  unJ  die 
übrigen  Sammlungen  von  Königssagen  dieselbe  zeigen  (vgl.  deeaea  „Kritiake  Undersugelser  om 
Tora  KongeaagaMra  Frenatilling  mf  Harald  BigwdaadniB  Bedriftar  i  dm  gnaaka  Kaiaara  Tjanaal^, 
in  Lange's  Norsk  TiJsskrift  for  Videnskab  og  Litteratur.  III,  S.  123 — 72;  dann  Norwegische 
Geacliichtc,  11,  zumal  8.84—5).  Der  vorauszusetzenden  bprachkenntnisse  wegen  ist  diejic  li^uützang 
annlündisober  Qnallen  weit  eher  einem  anderc'^u  Arbeiter  aU  dem  Snorri  selber  zuzuschreiben;  aa 
dan  späteren  Compilator  der  Hvimskr.  zu  denken ,  gestettut  aber  das  wesentlich  gleicbmissiga 
Widerkehron  der  Erzählung  in  den  verschiedonon  Bearbeitungen,  und  zumal  in  der  Fagnr«kinna 
und  Murkinskinna  nicht,  und  so  wird  wohl  Nichts  übrig  bleiben  als  dieAnname,  das  Snorri  hier 
«ine  altera  Arbeit  irgend  einea  geiatlichcn  Yerfaaaars  bentttat  habe,  waloha  übrigens,  wohl 
benerkt,  kalneewugs  speolell  dte  Gaadiidito  K.  Raraldt  odar  der  norwegiaehan  RSnig«  Bberbaapt 
bebandelt  haben  muisie.  vi'-liiiL'lir  rocht  wohl  eine  allj,'e;i)eiiifi  WpU>rc»chichte  ätil'ulier  Art  gi  wc^on 
sein  kann  wi«  di»  Chronik  des  ülritbiwbofaa  Romuald  von  Salerno  selbst  (f  llül),  mit  welcher 
die  hier  eina^Ugigeo  Naobriebten  ein«  s«  aofilltg*  Verwaadtsohalt  nigao.  Ifaüi  darf  gefsa 
diosi?  ScJilitssf  .Ijjoruni,'  jcilunfa:)*  nicht  einw.-ntlen,  dans  mich  sonst  lateinische  Quoll'.-n  voti  Snorri 
benützt  worden  soteu.  Alterdings  nfcmlich  hat  Müller  den  Meister  Adam  von  ürcmen  zu  bnorh's 
Qndllen  gesKblt  (Duderaageha,  8.  SCO),  weil  in  dwMagnns«  a.  g6frn  «baud  nof  dataen  Oesolndita- 
wnrk  He.^ut^  fTcnnTnmi»n  winl  fcap  S  Hl— 6r  ,.Sva  8e}»ir  i  Brimabök,  at  IJcttibnr  Vin^ifcontiiigr 
var  (iitifunn  al'  Itönom:  bauu  am  »lUi  t»uno ,  >eir  vilüo  hefua  fudur  sim,  oti  eyJidwi  uukinn  lut 
af  Dsnmork  nordr  til  Kipa,  oc  fello  >etr  aliir  al  Ul/raoögsheidi  fyrir  Magnüii  (.iöda,  oc  If 
>Ü8undir  manna  med  t-cim");  aber  schon  Petersen  hat  bemerkt  (Ü.  247 — S,  ang.  0.),  dass  diesaa 
CiUit  augenscheinlich  den  Zusammenhang  unterbricht ,  welcher  swisohen  dem  «nmittelbar 
Torhorgchenden  und  Nackiolgenden  besteht,  und  übcrdieu  ist  daaselbu ,  w^ü  er  uiibeMrkt 
gelassen  hnt,  ladigliob  in  der  KhMbok  au  finden,  wührtnid  ea  den  ibrigeu  iias.  der  Ueiaaskcingla 
sowohl  als  anoh  allen  übrigen  fiaarbaltungen  der  ^a^v  ielilt,  so  daaa  hier  offsahar  ein  Ein* 
schiebsei ,  und  zwar  nicht  einmal  des  B(>arboitors  der  lleioukr  ,  sondern  nur  des  Schreibers  der 
Friasbök  T«rliegt  In  gleicher  Weise  kommt  ferner  xwar  aoob  in  der  Siger^ar  «.  Jörsalataia 
eine  Bemfang  auf,  nidit  niher  beaeiehnet«,  Chroniken  vor  (eap.  9,  S.  289:  „Hl  er  akriftd 
i  Croniconom,  ut  Iu..il;,'eir  Ii  i  sir  fyrst  kalla  konong  yfir  Sirilien  Aiuvi  Christi  110J"'.i;  aber  die 
Stell«  findet  sieb  nur  iu  l'eriug»slgölds  Aasgab«,  und* ist  hier,  wie  schon  die  üemcusfonn 
MSieUien**  teigt,  oflmbar  an*  gant  mod«rn«ii  Bs«,  nnfgenoonen,  «o  das«  «nah  von  dieser  Seit* 
her  der  Aimamo  Nichts  im  ^Yege  steht,  Snorri  sei  aller  fremden  Sprachen  ntikr.rdi^' .  ii  d  tuiait 
schon  aus  diesem  Gruiide  anfiUiig  gewesen,   ausländische  Cbrouisten  unmittelbar  anuubeotiü. 
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Ua«iitachiedaa  maw  ioh  Immd,  wie  a»  Moh  mit  jener  Häkonar  s&ga  iTamonAr  vorhalto,  in  «elchtur 
Malier  (S^rabOiL  III,  &  401,  vgl  8.  876—7«  Uiidfln88«lM.  B.  S89— S>  «be  «dtm  QoelU  der 

Hnrnids  s.  liard'räS'n  Snorri'a  finden  will  Gewiea  ist  zwar.  tlftBS  die  r>arst«llnnir  nnserer  Heimskr. 
in  tlea  auf  llukun  beeügliclien  btück«a  subr  iM'lieL»liuit  vuu  der  D«rst«llttng  mebrarer  anderer 
S«geDMiiiB)kiDKaB  ftbwaioht,  tottm  das  Agrip  den  Jarl  g»r  nioht,  und  dia  Faf(«nldiiiis  war 
pranz  beiläufiff  nennt,  die  Morkinakinna  aber  «eine  Geschichte  wenigstem  noch  ungleich  achlichter 
and  glaubwürdiger  vorträgt  als  die  Heimiikr.  (vgl  die  Zusammenatellung  der  verachiedenen 
B«riohte  bei  Manch,  II,  S.  288—01,  Anm  );  gomim  nch,  das»  in  einer  Membrane,  AM.  570, 
4*°,  ein  Stück  einer  geänderten  Hdkonar  s.  IvarMonmr 'lioh  findet,  welotaec  im  Ganno  mit  der 
Heimskr.  Btiuimen ,  aber  etwa«  weitläufiger  «ein  soll  als  diese.  Vermuthen  inCcbte  ich  biernack, 
diM  Snorri  seihet,  d«r  gerade  in  der  Haralde;  s  har^rä<fa  von  der  Fafumkiniui  7:itMiil;rh  genau 
•mgaMhiieben  ■  sa  isin  asheint,  noeh  kdigltoh  denMlben  konen  Behobt  gegeben  haben  mög« 
wie  dieee,  «od  dam  erat  *|Ater  aalne  Btrsteihnigr       Ornnd  «nderweitigcr  Quellen  interpoHrt 

worden  »ei,  woliei  <5''r  Itearljfiti'r  Aer  }I,>i!iiskr,  und  der  Rf'jTlicHcr  dvr  Morklnskinna  ctwtiH  vop- 
aobiedene  Wege  einschlugen:  die  Torneme  Hachkommenschaft  Ilakons,  dessen  Enkel  Uäkoa  jarl 
PAheon  (f  nra  IISS)  den  Stann  der  Jaxl«  daa  Orkiieja  fertpfluiste,  und  deaaen  Crankel  Eirfkon' 
latnh  (f  ll  IHt  fnr  den  I^äiiifclion  Köiiirrnnanien  trug,  mochte  den  Blick  auf  '.hri  p<*rietit*>t  ,  und 
an  solcher  Erweiterung  seiner  Gescinohte  auf^^efordert  haben.  Aber  ob  jene  weitere  Quelle  gerade 
in  der  oben  engel&brten  Ha.  vorliege  oder  nicht,  daa  wage  ioh  weder  an  bigaben  Boeh  in  ver- 
neinen ,  da  dies«  bis  jetzt  meino«  Wissens  weder  veröflentlicht,  noch  auch  nrtr  ninipfrmassfn 
genügend  beschrieben  ist.  Eine  Uerufniig  aut  weitere,  aber  ungenannte  Sagen  findet  sich  l'eruer 
noch  einmal  in  derselben  Samlda  a.  hutriiS&  (cap.  41 ,  S.  99:  ,,hann  rar  oc  hinn  vinialastt 
uadr,  0«  l«ir  b4dir  finandor,  «vn  aem  T«tt»r  rti»  i  eSgom**);  aber  »a«h  «i«  iat  nur  in  der  Frte» 
bAk  enthalten,  and  somit  »1s  ein  blowr  Zniats  dee  Sobraibers  dieser  Hs.  sn  betraehten.  Wem 
endlich  Müller  auch  noch  'iie  wciu-ren  Sammlungen  von  Küuijfs^tn.^'LMi .  dio  Fiipur-klnua  also  und 
die  Morfcinsläaaa ,  die  Urokkinskinna  und  das  titjggjarst^kki  als  Quellen  Snorri's  betnohtea 
will,  so  gnlndet  aiob  dieae  seine  Heinang  ledigtioh  mvf  die  beiden  oben  bereite  her  «ui  gehobenen 
fundomeiitnlftn  Irrthümer,  wie  die'*«  sjiriliM-  fi-leffüntlich  der  Errirlorim^'-  der  E!itHt(.'hunf;-'«^oi?  jener 
8«niinelwerko  noch  des  Näheren  darzutbun  sein  wird.  —  Suchen  wir  uns  nun  zum  Schlüsse  ein 
Oeaamntnrtbeil  Aber  du  Uaea  der  Selbetatindigkeit,  w<e]{ihe  wir  dem  Snorri  tosoerkennea,  nnd 
über  dw  Art  zn  bilden  ,  in  welcher  wir  nn^  sein  Verfahren  bei  der  Abfassung  seiner  geschicht- 
lichen VVL>rkc  voiÄUslcUuu  h.iljcu,  KU  Wird  dieses  ifhr  verschieden  von  dem  Bilde  ausfallen  müssen, 
welches  P.  E.  Müller  von  dessen  Verfasserthätigkeit  entworfen  hat,  nnd  webhem  auch  Goijer 
(,^Tan  rikaa  kifder",  S  380  n.  folg.),  Finnar  Magnnsson  (Grönlands  historiske  Mindesmfflrker,  I, 
8.  St),  Cronbolm  {ang.  0.,  S  4 — 0),  o.  A.  m  im  Wesentlichen  ihren  Beifall  geschenkt  haben, 
dagegen  dnrobans  mit  den  Ansichten  übereinstimmen,  welche,  nachdem  bereite  früher^ Wächter, 
(eng.  0.,  1,  S.  qV— LXÜJ,  Mohnike  (eng.  0.,  1,  S.  860^ -M),  Köppern  (Littennuhe  Binleitong 
in  die  Kordiaehe  Mythologie,  S.  ISl^),  Roaealat  (eng.  0.,  8.  T— 19)  n.  A.  ihre  ZwelM  m  der 
Begrundiuip  d"r  Mnller'srlK-n  Lehre  mehr  oder  minder  tiidionstiicli  ausgesprochen  hatten,  ncner^ 
dinga  von  Kejser,  Manch  und  Ungar  (Vorrede  rar  legeDdarischen  Olafs  s.  ens  helgn,  S.  III— IV; 
Vorrede  nr  gasebiohtliehan  6laft  s.  ens  helga,  snmal  S.  XXXFV— -XLIIt  Maneb**  norwegisoh» 
Geschichte,  III,  S.  1045  — »0,  nnd  Rudolf  Keyser's  Efterladte  Skrifter,  T.  S.  4r.5  0),  dunn  von 
N.  M.  l^eterseu  (Annnler,  1861,  S-  285  a.  folgg.)  eingehend  und  wohl  motivirt  vertreten  worden 
sind.  Eittselae  Partbieen  in  den  Sebriften  SnorrPa,  and  nnnt  arine  Ynglfng«  sag«,  sind  niralieh 
andi  nach  meiner  Ueberzeugnnp  auf  nrnud  so  fragmentarischer  Pehelfo.  wie  ältere  Lieder  oder 
mündlich  überlieferte  Volksnagcn  sie  boten,  von  ihm  völlig  selbetsi&ndig  entworfen,  und  in  Bezug 
aof  sie  wenigstens  muss  er  nalwdlQgt  al*  der  vollkonmen  freio  BoMyftir  da«  batraffBodan 
6e«chichtswerk«>!^  gelten  Bezüglich  anderer  und  allardinga  dar  amiaten  Fkllhiaan  koiinta  er 
Abb.  d.  L  Cl.  d.'k.  Ak.  d.  Wiss.  XI.  Bd.  IL  Abth.  76 
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•eine  SelhsUtändigkeit  iirmerhiTi  noch  viel  ?a  (rrosi,  ala  duci  wir  ihn  als  einen  bluBsen  Vom- 
pilator  betrachten  dürften,  lloi  gi^iu  ungewöhnlichen  Liedcrkuudo  Snorri's  und  tciner  niebi 
minder  aasserordentlichen  Sicherheit  in  deren  Handhabunf;  i»t  benita  fwlMhft  vaidni;  «bciiM 
sdner  fl«Mnfea  Bonütonng  mtodlialMr  ■owobl  tHa  •ohriftlioh  filMrlramDMur  Stgin,  ud  iitr  vmr 
me1iti(r«ii  W«**,  in  «delwr  er  dM  ßknblrnft«  und  Unfltabhaft»,  im»  ErheUieiM  und  da«  Umt- 

licblicliL'  in  denselben  abzuwägen  wusstc.  ziiiii:il  nucli  in  ili'ii  FiiUi'H,  in  \vr-li'i]rn  ihm  widrT-.iiriichenda 
lierivlit«:  über  einen  und  dcuacibon  Voriranfr  vorlagen.  Aber  nicht  bloi  in  der  kritischen  äichlunf^ 
verstäudigou  Yerbindun;^  und  fleissi^  Ergintniiir  Utarar  Arb«iten  därfan  wir  dea  Mannes  «ffaa 
Verdiauat  botbätigt  findao,  «OTHlnrn  ^vo  immer  uns  eine  Vergluichuug  des  von  ibm  GalaatatcB 
mit  deo  Leistungen  seiner  Vorti  uig«  r  rm  ^^licb  ist,  zeigt  sich  sein  Work  von  den  Werken  die*« 
letsteren  so  himmelweit  obatchend.  das*  wir  dasselbe  auch  noch  in  einem  ganz  anderen  Sinue 
mit  Fag  und  Keoht  ala  eta  völlig  Kaaes  und  £iganartiget  faaaeicfanan  dürfen.  Waa  ibm  vorlag, 
waren  eioavarita  aebr  gmiwaBbafle,  ab«r  anoh  aehr  dürre 'nnd  dürftige  ChronoloineeB ,  wie  An 
hinn  frö^i  solche  vcrfaf^^t  hatte,  und  andererseits  von  Wundcrerzühlungen  stmlzrii  in .  siilliuujr»- 
vuUa  Legenden,  weluiie  den  eigentlich  historischen  Yorgäiigeu  nur  in  snhr  uuginu^cutiMa 
llaaia  ihr  Augenmerk  zuwandten,  und  /iinml  die  chronologiaobe  Correctheit  in  eben  dem  Maxie 
aaaaer  Adit  aa  laafen  pflegten,  in  wolubem  eie  dort  zur  wichtigsten,  ja  nnheza  aar  eiaiigiB 
Anfirabe  der  Geaobieblaebnibung  gemaobt  worden  war.  Aus  solchen  Ingredieniien  noa  liat 
.SiHiiii  durch  die  Heranziehung  jener  tbeils  strenger  authentischen,  theils  aber  auch  mehr  vollu- 
thümlicboa  einseinen  Ueberlieferungea  ein  irarmea  und  lebenafriaofaea  Oeecbichtabild  twanunaar 
naetien  Tentaadea,  wie  Koaer  vor  iinn  diese  an  Ibnn  vanaoebt  batto.  Die  Ergebniaee  der 
acrupulösen  Forschungen  schfuit  tr  «ii  ii  iLiVici  ziinipist  :ui;,'Ltit:iiet  /u  IuiVm  h,  wiewuhl  er 

nur  sehr  au^nomsweise  deitMlbcn  uukJi  ucklicL  ui^uliri;  aber  «wduiti  al»  Ari  L;>it  er  weder 
für  nolhwendig,  Schritt  für  Schritt  die  Belege  einzeln  anzugeben,  auf  welche  seine  narstellung 
aioh  gerade  atätii.  Booh  anob  ffir  gaaflgead.  daa  Wai^ge  au  erailtlea,  «aa  atob  ia  diaa« 
peinlich  correcten  Weiae  allein  erblrten  Ken.  Umgakebrt  nimmt  er  ana  dea  maaiigeren  Werkaa 
eiiu -  Oililiir.  Gunnlaugur,  Styrmir,  mag  fr  Jic^e  nun  mittelbar  O'Iit  iiunnflclbar  iK'nüut  haben. 
Ewar  unbedenklich  den  breiteren  Stoff  herüber  i  aber  die  hier  nur  wenig  beaetttete  Ueibentolg« 
der  Erdgaiaaa  wird  wn  ilm  eorgfaitig  an  der  Haad'Ari'a  nad  der  glelehwitig»  Dithur 
gewürdige,  und  die  kirchliche  Salbung  sammt  dem  Uebermatse  der  Wuiid^rgeschicliten  wird 
kurzweg  bcfteitigt,  wie  einzelne  Aumprüclie  zeigen,  mit  vollstem  UewusnLiioin  ihre»  uiigeschictit- 
liehen  Charakters.    Die  Zuhülfename  der  Lieder  einerseits,  der  VolksMifört  andererseits  ge«>iLrt 
ihm  dabei  niobt  nur  aebr  masaen haften  weiteren  Stoff,  aondern  sngleicb  aueb  die  Mögticbkeit 
jene  speeifiMib  kireblicbe  Ptobnnfr  darob  eine  weltlieb  volltathflmliebe  an  ersetzen,  and  anefa  an 
«•i^'i-Tirt:  Zutlati'ii  ISs^l  er  c-s  k<-;ti' I'.jIiImh,  hui  ,    nun,  il;.KH      ^ficli  <.1abci  um  ein  deuillirlcre« 
Au.<imalen  von  Vorgängeu  bändle,  welche  er  nur  ihrem  nackicu  Keruo  nach  fiberliefert  gefiutdaa 
hatte,  «der  daaa  aogar  mehr  oder  minder  eianraieba  Conjectnren  in  F^age  aaien,  mittaiat  dana 
er  die  fragmenteri.scb  überlieferten  Angaben  zu  erklnron.  zu  ergäuzcu  oder  20  verbindun.  ja 
allenfalls  sogar  zu  berichtigen  versuchte.  Die  S«:ll>ststujjaigki;it,  welche  Suorri  in  dieser  letzteren 
Beziehung  zeiat.  ist  eine  so  grosse,  dass  sie  geradezu  zwingt,  »eine  .\iignben  mit  doppelter  Vor- 
aiebt  an  prüfen,  wo  dieaelben  siit  d«a  üeriobten  anderer  Qnellan  in  Widertprueh  ateben,  wenn 
man  niebt  b  Gefahr  geratbea  will ,  die  Ergebaiaae  aeiner  Kritik  oder  aeiner  Combination  all 
geschichtlich  feststi-bendo  'I'h.itsac1i._ii  ^in/uiehen,  und  ilcr  ^^\  rlh .   \^  !cli'.;'  M  imm  Werken  all 
Quellen  für  die  gebchichtliche  Foncbung  zukommt,  wird  demnach  sogar  geschmiihlerl  durch  die 
übergroisae  Freiheit,  mit  welcher  er  den  ftberkoaunenen  Stoff  an  verarlieiteB  aieb  erUubte.  Daiaaa, 
t'insi  Snorri  ein  \'U:ir  Mulo  ilrivon  spriclit  wie  er  «üin?»  Uürh<»r  habe  schreiln'n  lassen  fi^^;  TV'r'i'-'T": 
„A  bok»|)e«si  lei  ek  rita  ';  OlaJa  ».  1  rj-ggvasonar.  cap.  87,  S.  285:  „|>al  vil  ek  un  drsI  nta  iau  V, 
4wf  naik  aomit  jcdeablla  aiolrt,  wie  mehrfach  gaaduh,  aahliaaaaB  woIIob,  daaa  aeiae  aekiift^ 
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•Udl'jriscluJ  Tliiuipkoit  im  riruiiJo  nur  auf  diu  Anordnung  utul  Leilunit  ox<'''rj>ircn(ler  Ah»(:!irf!il)<T- 
arb«it«u  tich  bcschrÄnkt  h»b«.  Mag  sein,  dau  ar  seine  Werke  einem  Abschreiber  ia  die  Feder 
dietirto,  —  mag  Min,  iuu  ar  mta  Mhwtr  hnplielMi  Oosoapt  bintorhar  «oa  ainam  wlolian  •in*« 
Reine  »cbreib«n  liegR ;  wie  wenif;  Gewicht  jenem  ,,SchreibenlftMcn"  beiiulos'c  n  i-it .  erg-iobt  sich 
ganz  abgesehen  vun  den  obigen  mehr  auf  daa  ^laturiüilu  eingehenden  Auslukiuuguu  uuuL  schoa 
daraus,  das*  Snorri  selbst  sich  anderwärts  aach  wider  unbedenklich  das  „Schreiben"  seiner  Bäo^ir 
beileget  (i.  B.  onmittelbar  vor  der  lulaUt  angefahrten  Stelle:  «En  viljum  hit  heldr  rite  am 
H  atbttrdi''),  vaA  im  dia  9tiiriAiig»*aoiroU  «b  dia  AoMtlaa  ihm  firiiobweg  da«  „Zmmum'' 

i 

Auk  27. 

Wir  wisaau,  dut  es  nngofübr  im  Jahre  1230  war,  dasa  Sturlft  SffhnitaKm  Oaapliielitowwlw 
Snorri'«  abachrrifaan  Vtmt,  und  wir  viMan  anderarMita  uob,  dam  diana  latalaran  artlar  Antett- 
halt  in  Varwegm  in  die  Jahre  1918 — SD  fl«),  aowia  dait  ar  Imariwlb  denatlMn  Jalira  xan  erttaa 

nnd  einfigen  Male  Sch'.v.d-'ti  iM'Miichtp  Nnn  verrathen  die  simmtlichen  AbscImiilL'  iI'T  Heims- 
krin^la.  welche  wir  auf  litn  i^tu-uckrülircn  r.u  können  glaubten,  eine  zi«mlich  genaue  Kuunuuts 
Twl.r  iiuiw>;gischer  und  einzelner  schwedischer  Gegenden,  eigene  Anschauung  bexQglich  mancher 
Deokmilflr  in  beiden  Reichen  and  eine  eisUseliahere  Foreohimg  naob  deren  Localsagen,  als  sie 
von  der  Fama  bar  leleht  mogliub  gowi>#en  wftr«!  wir  dürfen  also  wohl  vermuthen,  da^s  vor  dem 
Julii''  \2'iO  keines  di'r  üe»chicht*l''ichor  ii^t'^Mclilospini  wuriion  «om  wcnip,  wiihr-iid  docli  um 
10  Jahre  spAter  bereiu  vollendet  gcwoscu  sein  muasten,  da  sie  im  Jahre  1230  schon  copirt  wer- 
den konnten.  Anf  dieae  Anbaltapnnkta  bin  bat  Moneh  (Forwegieeha  Oeaebiebta,  III,  &  1041  nnd 
1048)  bereits  diTi  Snliluss  begründet,  dass  dif*  r.nt.st'.-hunp;  dieior  Workn  im  Wfsr-ritlicbr-n  zwi>clit!n 
jenp  beideii  iCiidi»mikle  fallen  müsse;  iiulnsäen  nms»  allerdings  lugegöljöii  werden,  dasa  diese 
Schlussfolgerung  nach  beiden  Itiohtungen  hin  keineswegs  eine  vollkommen  stringente  sei.  Wenn 
nBislieb  Starin  im  Jahre  1230  QaeobiabUbfiobar  aeiaaa  Obaim«  abaobreiben  lassen  konnte,  ao  folgt 
dnraas  swar  niibedingt;  daaa  fat  diaaan  Jahra  elnifa,  aber  ti^ns  und  gar  nicht,  daas  damala 

biTMiti  alle  von  di<'st>m  letzteren  verfassten  König'ir'u^fi'n  \ olUindut  wuron,  und  d«  wir  diu  Reihen- 
folge nicht  kennen >  in  welcber  Bnorri  seine  einzelnen  Werke  schrieb,  läast  sich  nicht  euioinl 
darbbar  «in*  Tarmntbnng  aragan,  «aloha  nntar  ibnan  atm  ak  dammal  aoboii  baandigt  m  galten 
hütton:  andornrst'ita  lüs-it  sich  auch  bezüglich  jener  eineeinen,  auf  eine  genauere  Bekanntschaft 
mit  äcbwfduu  uder  Norwegen  schliessen  lassenden  Notisen  meist  immer  noch  die  Frage  auf- 
warCan,  ob  solche  denn  riuclt  wirklii:b  von  Snorri  selber  harrftbren,  nnd  nicht  etwa  erst  hinterher 
von  aataeoi  Deberarbeiter  beigeingt,  oder  nagekebrt  btnaita  in  einer  ilteran  An£ieiobnang  ant- 
balton  geweaen  «eien,  aua  welaber  er  eobSpfte.  Znm  Thail  mögen  eoteba  Fragan  dorob  sorg» 
ßltig'Ti-  riitiTichitidiing  di?HR'<n,  was  den  verschiedenen  Mss.  der  Hoim-kn'iit;la  SHllijt,  aii;,'ei^ürt, 
Bowie  durch  genaue  und  gesutidcirte  Herausgabe  der  wicbti<,'L'r>^ii  Hini'^ti^en  Sagensaniiulaiigen, 
naob  ibre  Lösung  finden  können;  zumTheil  dagegen  werden  ^le  wi>hl  für  immer  ungelöst  bleiben 
müssen,  falls  nicht  etwa  irgend  ein  GlOskabU  an&bararbeitete  Ueberreate  der  ttaeeUobtaobnibang 
Snorri'a  entdecken  lassen  soUta.  , 

Anm.  2». 

In  AM.  32u,  2,  in  ■t'*  findet  sich  eine  Mombrano  aufbeMtatirl,  welche,  früher  wenig  bekauut 
nad  'xomal  auch  von  P  £.  Müller  niobt  beachtet ,  zuerst  von  P.  A.  Manch  unter  dem  Ti$al 
„Bnidstykke  af  en  gammel  norsk  Kongesaga"  (in  den  Samlingcr  tU  dct  norske  Folks  Bprog  og 
Hiatorie,  II,  S.  273  —  335;  Christiania,  1834),  dann  aber  unter  dem  Titel:  „Agrip  af  Noregs 
koBÜnga  sögam"  im  lOton  Bande  der  Fommannasögur,  S.  377^31  (Kopenbagan,  18S7)  heraus- 
figaban  wnrda,  nnd  nntar  dar  nbgaklkntan  Baaaiebnung  dea  Agrip  nnnmahr  allgemein  angaAbri 
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sn  ■werden  pflopl.  Am  Anfang«  wie  «m  Ende  vorstümmftH,  zeigt  die  Iis.  auch  noch  in  ihrer 
Mitte  ein  paar  Lücken,  und  d«  keine  «weite  vorbanden  iat,  UmI  da*  Fehlend«  ia  keiner 
W«iM  ersiaam;  aar  vcmvIlMii  kana  nin,  i$m  dieaalb»  arit  K.  UUUan  •wrli  b«ir«MM«,  «rf 

etwa  -mit  dorn  Torle  des  Köni|^8  Inpri  Hamtilssi^n  fllRT)  riilnr  Fy^teinn  mcvla  M1771  r»i».;-ni3;nl 
haben  mof^e.  Uehtsr  die  Entstebuni^xäii  nud  deit  EuUtßliunt^$oi-t  der  Quelle  aelNt  aowobi  alt 
•neh  der  Hi.,  in  welcher  aie  un«  allein  erhalten  int,  «ind  sehr  weit  aaMiiHtndaryekcnde  AoeiditaB 
•nffMMU  wordon.  Mnnob  b*tto  znnichBt  in  dem  «einer -Aa«gKfa»  voTgwotrtea  Tor«««t* 
Ra.  ftla  tnothnUMabob  dmi  14.  JMl«.  an(^eh5rig  l)«iäeluKt,  Aber  du  Altar  der  Quell«  eelM 
Jei^'citcu  nur  inaowpit  sich  auHgcsproclirn ,  Hi<i  er  licrvurliuli ,  Jus»  die  letcte  in  ihr  erwähnte 
geschtcbtliobe  Pertüolichkeit  Krtbischof  Kyiteinn  «oi  (f  118S>:  tUo  Orlbographie.  niMnt«  er  sw 
flaieb.  hae*  aiaan  oorwairiMh«n,  aieht  faltadladian  Bohreibar  «rkanaM,  vad  dar  üaufeud.  dn» 

dor  VerfamBr  zumeist  dem  Mrmchr  Thfodririoli  uinl  i1>'r  Fii^irskinna  fnlc*.  nicht  aber  den 
i:ili(ri<lls<.'lii'ii  Quellen,  welche  er  dutti  auch  kuniiit^  urluubg  auuü  uut  den  norw^i^lKchun  I'rsprUDK 
dtvs  Werken  selbst  ZU  s«hlioMan.  In  «einer  Vorrode  zu  KM8.  X.  S.  \— XI,  hatte  podanu  aoch 
Fiuiiur  Jtfagntooa  dar  Ua.  aowohl  «k  d«r  ()a«U«  aalbat  norwegiachan  Urtpraaf  Tindioirt,  and 
iwar  auf  Grand  dar  in  deraalban  aingeliBltainan  Orthogrraphiat  Ober  die  ^tatdmagacait  beidv 
aich  auszusprcubeti  IiuUl'  i-r  dagegen  unterlassen.  Audi  S'v.iiiiijririL  E;ril^H,,|i  »oblosa  sich,  in  den 
Scripta  biatori««  Islaudorum,  X,  ii.  Yiii,  diaaem  UrtheUe  einfach  au,  (1641);  dagegen  erklärt« 
aiok  Kaan*  OialaBon,  üm  framparU,  S.  XXXTIU,  (1840),  wihreod  er  aicb  jede«  Urtk«il«»  «bar 
den  Ursprung  der  Quell'-  aelh'-t  üiitlriclt,  mit  aller  Entiiebiedcnbeit  für  die  Kntstehnai^  d«r 
im  Anfange  des  13.  Jhdtis,  und  auf  J.->aud,  Letzteres  zumal  wagen  ihrer  Ortographie,  dann  aber 
auch  darum,  weil  dieselbe  mehrfache  Glossen  späterer  ii.i::inilischarSdunib«r  enthalte,  uod  aas  der 
Baad  «iaar  B«ibe  tob  iaiiuidiMliflB  fieaiu«m  dem  Äiai  Maganaaoa  wagitgKOg»  t«*  und  danalbaa 
Anaieht  hat  aieh  aadt  J6n  (lorkalaaon,  in  «aiaar  mehnirwihntain  Abbandlnngr  iai  Safti.  L  8. 111—2 
!itii.''f chlossen.  Der  zumal  von  dem  erMt(>r«'ii  erhubctn'  IsiiisiirneL  jol)i-;tit  Sdf.ut  Ein.lni:-4 
gemacht  zu  halMm.  In  dar  Vorrad«  la  der  von  Münch  und  Unger  besorgten  Ausgabe  der 
Flifeyaklaaa  (1847)  wird,  &  Vtf— Vtit,  di«  mebrfaobe  Uebareiaatiaimnng  da«  Afrip  mit  Oddor 

ehensow(i)il  aU  tinl  ilfi-  !■  ae'irfkirinn .  M(irki:i'<kitinik  utli-r  iler  l':-t.'e;iil:ii  r-c!ii;ii  ^!»f«  ».  ens  hel^ 
bervorgehobeo ;  irgend  welch«  Fulgumngcn  für  die  ücscbiohte  der  Qnelle  werden  aber  d«n«a 
Bteht  mebr  ftzogm.  Ebeaao  babea  Kejrser  aad  Ungar  ia  der  Tomde  <ar  I»g«mlari»eli«a  ÖbA 
hUL'  i  •  helfja  (lK-1'.))  sich  darauf  br  fclirüiikt ,  die  uälieren  BerOhriinfrcn  de«  .^ßrip  mit  diiiaef 
(Quelle  hervorzuheben,  and  ditaselbc  neben  der  Fagurskinna  und  Morkinskinna  denjenigen  Sagen« 
««rlcaa  beiMMthloa»  «ekh«  iitar  aoien  ala  Snorri;  ia  aaiaer  Litteimlargaaehichte  aber  rechnet 
KoystT  dessen  Hs.  zu  den  allernltf '-ri  ..Tj  irvc^^r^^h .  isländischen"  Iis»  ,  indem  solche  ohn« 
Zwi'ifel  bereit»  im  Anfange  des  13  .liidi^  ,  mij  „wulirHcbeinlich"  nuf  Island  genchriebcn  sei,  ond 
er  nimmt  an,  dau  d»-  Work  noch  in  der  »weiten  Hülflc  des  12.  Jhdts.  entstanden  sei,  ungciria 
ob  in  Norwegaa  oder  Itland,  wiewohl  „Teraohiedene  Gründe"  (welche?)  fBr  Norwegen  apriohea 
(Efterladte  Skrifter,  I,  S.  472).  Ia  der  Torred«  sa  aeiner  Aaagnb«  Odd«  (I8B8)  widerbolt  Manch 
zunächst,  S.  VI,  das«  da«  Agrip  l-'iniges  aus  diesem  entlehnt  habe;  er  fügt  aber  sodann  nach 
bei,  daaa  dieae«  Ccmpendium  «ndei«  Male  den  Mi>nch  Theodorich  beuützt  habe,  und  da«»  dewMn 
Ba.  nicht  viel  jünger  al«  dna  Jahr  1200  aeia  kteaa  Diaa«  lobctor»  Bemerkang  kehrt  nach  ia 
Vi-rw  nr'.is  zu  der  von  Münch  und  Ur.;:'  r  jji/iih'hi^aiii  cillrt'-n  j.'i'>rlili/!i'. liiliPii  OInC»  «,  ens  helga, 
S.  XI~XII,  wider  (18(*ä);  rugleioh  wird  aber  auch  nicht  nur  die  oft  wörtliche  lobareinstimmuDg 
d««  Agrip  nit  dar  lageadarieoheB  Olalk  a.  «aa  hdga  afloardinga  betont,  «ondem  «aeh  dl«  BiIp 
atehnng  jener  crstoren  Schrift  in  di^  .Tahro  IISO — 1200  gesetrt .  weil  dieiir'lh.-'  Iier>;t<i  der  Ver- 
legung der  Marionkirche  zu  Drontheim  gedenke,  welche  ungefähr  um  das  entere  Jahr  erfolgt  »**. 
Bei  dieser  Anname  ist  Münch  auch  noch  in  «einer  norwegischen  Oesohichto,  III,  t089,  ttahaP 
fabliabao  (1667);  dafeg«n  finden  «ich  ia  den  Aatiqait^  Boaae«  «ider,  aAgoa  ai«  aon  Y«a  «aiaar 
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od«r  Ton  Rafn'a  ÜuA  lienrHlmil,  aaebrfaoh  abweichende,  nnd  ancb  mit  sich  selbst  nicht  xöWig 
hannoiiir«nds  Ännftmen  vorffetittgm.  Im  ante«  Bwde  dieeea  Werkes  (I8&O1  miri  »iailiok, 
8.         8,  an^enonmen , .  dem  dHf^Terk'In  Korwegien  TerCutt,  die  Ha  dagegen  «atmebeinlioli 

von  einem  fsliViKler  i^eschricbi-n  wtirden  nci,  und  zw»r  ziemlicll  gleiohzeilig  iiill  Tbeodoriuhi'  Wfrk, 
in  den  Jahren  1180— 9d  etwa;  im  zweiten  Bande  dagegen  (185S)  wird,  S.  S6,  getagt,  die  Quelle 
Ml  mlifeelieinlioh  in  Nonragm  verAurt.  die  He.  aber  gegen  daa  BnOe  dee  19.  Jhdia.  «of  btamd 
göschricljon  wordiin .  Boelftrin  abor  noch  briifefügt,  daes  der  Mßnch  Theodorich  seinerzeit«  dem 
Agrip  (u  folgen  «chome,  welches  mit  »emem  Werke  ungefäbr  in  deraelben  Zeit  entstanden  sein 
dicfkai.  Endlich  N.  M.  Peteraen,  welcher  früher  ebenfalls  norwegi neben  Ursprung  des  Werkea 
MfCnoaUDen  hatte  (sieh>^  die  Anaaler  for  Nordisk  Oldkyodigbed.  1818—4«,  8.  282— i:.  '•cheini 
•iell  adilieseiiefa  darch  die  gegisn  eolohen  geltend  gemachten  GrOnde  einCMh  Bbarzetigi^i:  ^^uiasscn 
III  hab#n  (Annaler,  1S61,  8.  -2äl  — 2)l  Wenn  nach  aU«n  Dem  immerhin  soviel  als  zur  Zeit 
itMlgeweiB  anerkanat  beiraehtet  werden  darf,  dasa  viiaen  H«.  dee  Agrip  in  den  ersten  Jahna 
4a»  IS.  Adta.,  nnd  daee  dieselbe  von  einem  Minder,  sieht  von  einem  Norweger  geeehrieben 

•ei,  so  scbi-'int  ilicit»  Annrtni'-  nach  beiden  Seiten  liiu  fiucli  wiiJilicli  uls  vollkomini'n  1  ii:liug  «ich 
erweisen  au  lassen.  Zunächst  ist  nämlich  die  Urthogr»phte  der  Us.  entschieden  isländisch,  und 
WM  als  von  dem  Oebraoehe  der  gvwftbntidMn  isländischen  Hss.  abwetohend  anflnglieh  aaf  eine 
norwegische  Schreiberhand  Euriickgeführt  werden  wollte,  darf  mit  voller  Sicherkeit  l^fltcHr-h  dem 
ungewöhnlich  hohen  Alter  der  Membrane  xugemhrieben  werden.  Gans  allgemein  zoiKt  diese  im 
Anlaute  M,  kr.  hn,  statt  de»  bei  den  Norwegern  üblichen  I,  r,  i(,  dann  )>  im  lulaute  und  im 
Aoalaate,  wo  dieee  eonaeqoent  4°  eetaen;  pK,  nit  wird  geeeiit,  aioht  1;^  pt,  nl,  wie  von  nor- 
wafHaeban  Sefareibem,  nnd  der  im  Norwegischen  ao  hiuHir  f*htoBda  Umlavt  dee  a  in  o  oder  4 
durch  ein  folgemb^f  u  wir  !  iri  str.  ii^f  fe-t;.'.-)! alten,  dass  sogar  die  sonst  nicht  übüclie  Xiimetn- 
form  Mögna<(  hier  auftritt  [t.  ki.  i;»ip  2:t,  6.  40a:  cap.  iM).  S.  4Ü3,  cap.  31  und  »2,  S.  40ö,  u.  «.  w.); 
ja  sogar  dio  t  >rm  vaa  J3t  var  findet  sich  einmal  gebraucht  leap.  11,  &  889:  „Ht  vas  of  var"), 
walolia  niemalea  in  narwifisoben  Hu.  vorkommt:  d»  indnwi  ioaiit  atüDamaloa  r  steht  wo  die 
llteren  Hm-  r  eetien,  iat  ansnBemen,  daae  nneer  Cbdax  trati  aller  eonttigen  Altertbümlichkeit 
•einer  Sohfiiiwinsa  doch  nicht  vor  dem  Jahre  120()  geschrieben  soi.  Nki  v.i;,'iHmin  llud-n  moIi  m 
demeelbon  keine,  und  data  dar  einmal  im  öinae  von  norwagiMh  uud  nicht  norwegisch  gobrauchto 
Qasonmta  von  hMmakr  nnd  dtlanthr  /aap.  94,  &  899)  nioht  Ar  denen  norwegiaoho  Herkunft 
gelten*'!  u''-ni-.i:ht  wprrl.-M  dCirf-',  liat  In'roUf  .Ti'n  Iiorki-!>'yi)ij,  an„',  ().,  S.  175,  dargethan;  fin.  imch 
dazu  iii  üucciur  titid«  iiul^c'uumiii«iie&,  Cttai.  aus  omtitu  lionvcgischen  (iesetze  konnte  »ucU  bei 
einem  inländischen  Schreiber  oder  Verfasser  kaum  anders  sprc^chen.  Endlich  darf  immerbiii  anoh 
darauf  aiaigea  Oewiokt  gelugt  werden,  dam  die  He.,  soweit  wir  daran  tiesebiohte  verfolgwa  könaaa, 
inner  nur  in  den  Hllnden  isÜndlselMr  Beeitser  sieh  beihnden  bat,  ohne  dasa  irgaod  ein  Anhalts- 
punkt für  die  .Xntiunie  v.n'lÄge,  dass  dieeolbe  vom  Auslande  her  auf  i-Ym  Insel  hinübergebracht 
worden  wäre.  £>urch  das  Alter  der  Us.  ist  aber  sugleioh  auch  für  die  EntaUdutngceit  der  Quelle 
•elbet  eine  Bndffrenie  ge«oheirt;  eine  Anfimgagrenne  dagegen  ergiabt  sieh  Ahr  dies«,  wie  KnueÜ 
nnrf'cr-.v-jjsi'ii  h.it,  iLirain,  An^-i  in  r.^p.  !5f'.  S.  der  Vel■lL•L,'ul.^'  der  ^fur;^.■:lkiI■ch'^  in  Drüiitlunm 
durch  Krzbischot'  Eysuiiun  gedacht  wird,  wl-1uLc  clv^a  um  du»  Julir  und  hdeut'ilU  ci-n  nauh 

1176  «rfulglu  (Mönch,  III,  &  88),  und  in  die  Jahre  lläO—rlilO  etwa  hsittcu  wir  hisrnach  die 
Entatahuug  nuarur  Quell«  m  aetna.  Zwaifislhaft  muss  abrigene  bleiben ,  ob  die  uo«  erhalten« 
Ha.  die  Originalha.  des  Verfiusen ,  oder  nur  eine  spitere  Abeohrift  seL  PBr  das  Letttere  Hesse 
sich  anführea,  doiis  hin  und  widor  oinzeluo  Worte  ausgelassen  sind,  welche  aus  auderuu,  an- 
nfthernd  gleiehlaatenden  Quellen  sieh  argtoaen  lassen  (vgl.  a.  U.  Agrip,  oap.  Sit,  S.  Uli  ,J>a 
bgti  hann  braut  a  nattar  ieli  00  tioldo>om  seipom,  00  Uoa  nudar'*,  mit  Fagursk.  §  999.  S.  lol: 
„H  lagd'i  bann  ä  brott  4  nüt(ar(eli  nn-^  ijölduä'iiui  skiptun  ok  Ijös  undir  t jr.ldnni'';  oder 
Agrip,  cap.  49,  &  417;  „00  laogK)  ristagiald  a  Smalamd  15  C.  nauta,  oc  toco  vi)i  krisui,  00 
vmndi  süan  Signrlr  kooaiiigr  hssm  anai  norgooi  aton«  gQriimum  00  fiarUntun,  ar  bann 
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bafM  nflnt  i  l>eirri,  oc  var  »ia  Ioi(an);r  oallafrr  Carlmarna  lei>angr.  8i&  l«i>«n^  var  sumri  fair 
mit  mnrcr  et  miolft*^,  mit  Hsinukr.  Signr^ftr  i.  Jömlfttam,  lap.  S7,  8.  970:  i,oo  Idgdo  tirta» 
9i611d  &  SmilÖDd  19  hnndrat  mato.  oo  t6ko  Smilandin^dl  Tid  krfatai  SHUm  veodir  Siimdr 

kouoTidT  hflrinom  aptr,  oc  kotn  f  >,ilt  n'ki  dm^'I  iiii"iri;otu  sii'rom  ifrHcmorn  oc  flArlutoin  .  <t  Imin 
Jiafdi  aflat  i  (eirri  ferd,  »c  var  sii  Wiüan|i;r  kttUitar  Kalmiu-ua  iuidängr.  ^at  var  >umri  fjnr  ena 
myrkrit  miola.  |ieiiiis  »inn  leidän);r  röri  Sijrurdr  konongr  medan  liAiiD  Hfdi,  o*nr 
konotijrr");  dnrh  «Ire  auob  möglich,  dans  hi  -ulrlien  Fällen  dem  Vorfassor  ein  älteres  Orito»*! 
Torjfolegen  hätte,  welche«  er  telber  fehlerhaft  »iim-schrioben  bätt«,  und  da«  »omit  d«sr  Schreib- 
ver«tos8  Verüton  der  Orijyinalh».  sellier  wire.  —  F.twa»  weiter  dürfte  et  führen,  wenn  wir  dai 
YerhUtnin  gentoer  im  Auge  hmtm  wollen,  in  «elohem  d&«  Agrip  n  »ndeno  Mtenn  OeeehidiU' 
«»rken  «tebt  De  raeir  nun  tot  Allem  bemeritt  Verden,  daaa  In  dem  Werlte  ntir  «ehr  eeltea, 
iiiiil  f.irtit  iiiiitii-r  in  ili-r  u'«'"!'!!!«'';'''-*!':'!!  W./isi?  uiif  SIt.cri'  l/i-rior  vi?rwi<;-scn  wird  Von  il.ia 
wenigen  Verton,  welche  in  dcmiolbcn  angeführt  werden,  gehören  einige  g^dexu  zu  der  Geacbtcht«' 
ereAblung;  dabin  dl«  p«»  StraiilMh,  «iIdIm  mm  den  BwefigUt-rienr  SIglmta  ■ilgallMflt  «erde* 
(cup  2!'.  ^  (02\  «Irr  Ver«.  welchen  Stei(|rar-|)6Hr  iprach,  als  er  gehängt  wurde  (cap.  41,  S.  -112), 
ein  von  K.  Sigui  Jur  Jörsnlafari  gedichteter  Ver».  welcher  al»  Heleg  für  de»9cn  voSksfrenndliche 
Sinnwurt  dienen  diusx  (cap.  40,  S.  418).  endlich  < m  in  anliehnm  Sinne  verwandtes  BrucliFitri'  k  einer, 
wie  «•  aobeint  Tolkemäeaigen  WeiM  auf  K.  Harald  grafeld  (wp.  S,  3.  S8ö).  Denebea  wird  aber 
allerdingt  aaoh  einmal  ein  V«n  einet  angenannten  Dlebtere  aagvAfart.  «m  die  TAebtiglnit  dee 
Könige»  Olafur  kyrri  m  ber.eugon  (cap.  37,  S  409),  und  eine  Strophe  eln'ii  j''ti.  -<  Si;:)iT  »ts  v,:t<\ 
als  Beleg  für  die  schwere  Xoih  bentttst,  welche  wibrend  der  AlQfa-öld  in  Norwegen  gehcmcbt 
habe  (oap  S6,  8. 400),  ganx  wie  an  einer  dritten  Stelle,  bier  freilieh  obne  MittlMlInng  e»n  VerMS, 
da«  ZengninB  de«  U.'il.^VLri  il.il  '.irifj.^niri'n  wir'l ,  um  <lit>  M'iiVjrfn'it,  ili>r  Kr/Tihl'mjf  tu  bAniftisrrtl 
(cap.  13.  S  3n<>:  ,.Ktk  !»a»uiiouUi  til  frflsna  nia  imym  i  H.il.iyiiit^ili.  er  Ajviudr  ort!,  er  c*lia>r 
var  ncaldnspiller").  .Vm  AufTalligülf^n  ist  aber  ein  »emliab  ii[  i  kryphor  Bericht  Uber  die  ^hlacht 
im  HaforaQAtd^nr,  wek^  nnter  Bcanpuianie  auf '  als  eonei  völlig  anbekanntea  Qediabt  gegeben 
wird;  ea  beiait  ntrallcb  bfer  feap.  3,  8.  877—8);  „oe  belt  ena  allonto  airroela  vi»  konoi« 
>ann  er  Sccijarbrantlr  lict  i  I!;ifr^v:i;:i  fiir  .Tul-r^':  oi-  fluli  i'.riimlr  til  Dutiriv.irciir,  <jo  ftMl  i  >'ri-o3lo 
a  Vinnlandi,  aem  aeger  i  kvteli  t'vi  er  heiter  Uddmior,  er  gort  er  umb  kouungatai  me>  (eMQta 
«rloui  Scioldangr  na  mef  aetUi 

Sri'ifrirlirariil  or  landi, 

snjallr  Xorcgi  iblluin." 

Münch  hat  bereits  in  «einer  Aufgabe  \fprip,  S.  274—6,  Ania.  dainnf  aufmarloam  gemaebt^ 
das.1  der  Aasdraek  Skei^nrhrandnr  Wiliglich  eine  diebterisehe  Bas«dittnng  der  Seekönige.  mi 
Romit  hier  nur  durch  ein  Mi-<^vcr--'.ändnise  in  einem  Kigunnamcn  gemacht  »ei;  nicht  minder  i-.il 
derselbe  aneb  sehen  auf  die  Olafs  s.  belga,  Mp.  986,  8.  11»,  und  Magnias  e.  gMra,  oap.  11,  S  24 
(FMS.,  V  a.  VI)  Mngwwiaaan,  weleb«  au«  der  Hrynbenda,  «nem  Ebranlled*  dw  Afofar  jüladUld 
mI  K.  Kigade  ffiti,  dia  Terie  anfahren: 

Sl^idongr  stökk  me^  «kie^aD  l'okka 
■käit'arbTande  fyrir  Hr  or  kodi 
Sveinbjöm  FciNson  hat  sodann  fScripta  historica  Iilandoratn,  X,  S.  35t.  Anm  )  dem  noch  die 
weitere  Vc-niiutiaung  beigefügt,  da»»  die  Strophe  im  Agrip  aus  dem  eben  angeführten  und  einem 
weiteren  Verse  deaaelben  Dichter^  ct»nbinirt  sein  möge,  woleban  diMelbe  Uegndli  a-,  aap.  tB| 
8.  61,-  uns  anfbewabyt  hat,  und  welcher  futgendenaeaean  lantat: 

vm  «fktfngr  sifran 

süjallr        l'anniiirk  allri 

(mattr  ox  drengja  drottins) 

d/r  Ntwvegi  at  at/n. 
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Za  der  leUteren  Anname  »eheint  mir  nun  allerdings  kein  ■wing^ender  Grund  K'<'i;t'*'en,  und  dm 
4m»  Aciip  «ioh  in  Uebrigea  «U  cinp  virlänigt  Qaeilo  crweiat,  mdchte  ieii  Qlin«  aolfllian  seiiiaim 
TmBmwm'  etn»  «o  dorohdaelit«  Ffttschnn;:  nicht  Schuld  geben,  wie  jene  Torraathnn;  tie  vorau«- 
Bftzeii  würdu;  duKt-Tun  Kcboint  mir  die  Aiiriftine  <;-iiie9  euifach>^ti  Mis\ t'rstruiiliii'iM-s  dos  in  Binug 
genommenon  Liedes  allerdings  begründet,  und  n^nägt  anch  sie  um  eine  Ungeübtbeit  des  Ver- 
hmvn  m  der  Hradbmbmiir  diobteriidiar  Qaellen  «n  doeuMn^M,  ««lo1|*  Mf  ehi«  bintar  Snwii 
cntüchirtlfn  riiröcklfpprPTidfl  Stnft»  ^er  (reiichichtschreibiiiif;  liitnveist  Snhr  hftnfig  werden  ferner 
ältere  Ij'oberlieferunsrfin  in  Beiug  g^enummen;  aber  auub  bfzuglioli  üirtsr  ist  das  Verhalten 
der  Quelle  ein  tnebrfacli  pi;.M!nthümlicheit.  Kbvnso  wonig  «ic  Snorri  fühlt  sich  deren  Verfasser 
gedrnngttD,  Min«  Gpwilhrataai«  namsntlich  »nsnf&hnm,  und  scharf  antaneh«id0l  sieb  dadnrob 
Min  ▼•rlMinB  von  dem  im  iHemi  Ari;  rademtlieils  finden  «eh  b«  ihm  noch  f(t»  nnaeb* 
Traditionen  erwähnt,  welche  in  der  späteren  v  ir'iisfwcisrL'  durcli  Snorri  ln-Ht.i:iimtoii  Ocachiclit- 
•obreiboog  völlig  bei  >Seit«  gelassea  werden ,  sei  es  uun ,  weil  sie  als  irrthümlich  von  deren 
gMnndem  Kritik  bemitift  «orden  wiren*  «der  nnak  iMil  li«  gegenfiber  der  nllmUig  «idi 
dadrenden  geschichtlichen  Ueberxeugung  üherhaapt  nicht  mehr  in  Betracht  goKogen  werden 
VoUten,  während  sie  doch,  richtig  erwogen,  zum  Theil  glaubwürdiger  sind,  als  die  durch  Snorri's 
Aneehn  zur  alleinigen  Geltung  gelangten  Versionen.  Da  übrigens  zwischen  mündlichen  ond 
■ohhfUiohen  Ueb«rli«femngeD  in  dem  BftoUein  selbst  nirgends  nntanebieden  wird,  soll  mob 
Üer  dieeer  üntanebiad  nur  in  «weiter  Linie  berfldcaiobtigt  werden;  snf  die  lelmfllidieB  Qaellen, 
■wplciio  ile^-.-'n  Ti.Tfn'ss.T  ln'iiüfzte,  wird  diil.ci  aber  unser  nächstes  Aug'-'t.inork  zu  richten  sein, 
weil  sie,  wenijfstens  tfaoilwcisu,  der  Untersuchung  einen  etwa«  festeren  Ausgangspunkt  sa  bieten 
▼emdgea.  —  Hnneb  b«i  bareita  bem«ikt,  due  in  Agrip  di«  (^left  e.  TryggrieoDsr  Oddt  bvntlM 
sei,  und  die  von  ihm  für  dies^ri  Sachverhalt  horvorgehoUoiic  Dclcgslelle  ist  in  der  Thal  eine 
recht  »ehr  seblagende.  E»  heisst  niimüch  im  Agrip,  cap.  17,  S  3'.)4 — ö:  „j^umer  menn  gcta  bann 
a  bati  bmnt  b>&  comitzc,  oc  Re^ia  at  hann  bafi  Terit  senn  si^an  a  mun<:lifi  nucqruro  n  Joranln- 
Inndi;  en  sumcr  geta  at  hann  hafi  fnrir  bort'  fallit,  «n  bTftcla  er  lifi  bene  Iwifer  luot,  >•  er  tat 
liebnietat  gu(  hafi  sijina."  Nicht  nur  bezüglich  der  hier  besprochenen  Thataaehen.  sondern  andb 
bezüfrlich  des  an  deren  Benprechung  geknüpfton  UnisonncmcntH  stiintui  nun  allcrdingii  bereits 
Tbeodoriob  mit  diesen  Worten  sientUob  genta  Aberein  laa  heisst  bei  ihm,  cap.  14,  S.  822: 
ttino  qnIduB  dionnt  Regam  aenphn  «rcain«,  et  ob  ntntain  noiiatD  wm  ektens  regioDW  «dilMa: 
quidnm  vero  loricatom  in  mare  corruisso.  Quid  faorum  vcriiit  »it.  no»  afTirmaro  non  audomns: 
boo  tantum  credere  volumus,  quod  perpetua  pace  cum  Ciiriato  fruatur");  indessen  kann  doch 
Ma  Uns  jene  Angabe  unmöglich  geflossen  sein,  da  er  von  Jernsalem  nicht  das  Mindeste  sagt. 
Oegegen  leigt  Oddur  nicht  nur  in  den  hier  einschlägigen  Worten  die  auflnlligste  Ueberein- 
•timmnng  mit  dem  Agrip  (Kopenhagener  Reoension,  cap.  f>0,  S.  »t>3— 4:  „t>«t  vilia  sumir  monn 
Mgi*(  nt  (^lafr  kcmüngr  hafi  laupit  firir  bor^,  oc  ktcmiz  svä  ibrot.  OC  bafi  sinn  Terit  l  ütlond- 
«m;  «B  tamir  Tili»  8«gis  nt  b»nn  hafi  &llit  i  lesanm  hardaga;  «n  hvar  aam  Uft  bana  befir  lokit, 
U  er  Ifeli(^  at  gu^  haS  tekik  «Allna  t!l  a(n,  «Ifca  stund  Mm  bann  lagK  &,  erietnina  at  atyrlcia, 
oc  alla  luti  Iii  <T  ^'l|(Vi  \;vr  samS  f";  '•loikhulm'  r  l!i  cuh-Iüh,  Lä)!  ^<Ct.  S  nn-.  ,,(jk  konuntrr  sialfr 
hliop  fyrir  bor^,  ok  segla  sunter  h&un  bravtt  hufa  komüs,  cu  ivmir  byggia  hauu  iur  fallit  bafa. 
en  hvat  lem  life  hana  hciir  brrgdit,  H  er  lüdigt  at  gu#  kafe  aaiina,  alika  itTad**,  n.  «.  w.;  in 
den  Upealaer  Fragmenten  fehlt  die  Stelle),  sondern  bei  ihm  findet  sich  auch  jene  Erwähnnng 
▼on  Jemsalem,  welche  wir  bei  Theodorich  vermissen ,  ^Stockholmer  Reoension,  cap  04,  S.  (»3; 
Upsalaer  Fragmente,  S  71 ;  die  Kopenbagener  Recension,  cap.  73,  S.  S71 ,  spricht  ungenauer  von 
einem  iüoater  in  Gricobenland  oder  Syri«n),  ond  wir  dürfen  somit  wohl  in  seinem  Werke  di« 
gemainaama  Qndl«  arlcaanen,  sne  welelier  Tbeodoridi  nad  imeer  Xgrip  geschöpft  baben.  AoT 
dasselbe  Ergebnis«  führt  eine  zweite  Stelle,  Agrip,  cap.  16,  8.393;  es  heisst  hier:  „.\lt  gocs  efler 
ieea){  logo,  oc  com  luum  ara  til  traar,  fvi  niest  til  Norega,  oc  bafM  ma(  Mr  Signr)  bnalcop,  «r 
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(U  htat  var  vig>r,  a(  bott,  iu>om  gal«  nafn,  oo  eon  neoiiven  Uert«  mann,  |iugbnad  prart  M 
^rmo>  oe  mn-nMqvw  dioea."  V«rvMebt  mn  «»oh  bier  wiedsr  saniobit  dos  Th«odonA 

(caj).  '5,  S  31^:  ..sumpsil  «euuin  virus  religiusus,  Sirjunardum  videlicf*t  Kptscoptim,  qui  a<l  hoc 
■p»um  oriiiuatuü  iaeral,  ut  freiitibu»  protdicarul  verbuni  et  noiinatlus  alios,  quo«  hkb«re  i«oiub 
poterut,  Theohrandum  presbyicruin  KlandronHL'm,  neu  nun  et  alitin  TllMlBonein,  prMbyttfUi 
etiuij  bsbttit  et  DiMoao«  aliquo»";  dazu  vgl.  cap.  12,  ^li  ,,Tb«rmonfliii  PrMbytenuDt  qoMi 
illi  matemii  linsa«  Tbormod  appellnbaut").  »o  «rweiiai  •fah  b«ide  Berichte  al«  wesentlich  gletch- 
lautotid;  abor  auuli  ()dd!<  .Vngabe  stimiut  [iiit  deiiscllteii  recht  wobl  Uborciu  (ätucicholmor  Keconsiun, 
oap.  lü,  a.  'i^i  „ok  var  >a  i  favr  meS  honom  Jon  byskop  ok  margir  preatar,  ^gbraodr  «k 
(cirmotr  ok  nargur  keuw  tnena  er  ban  Tillde  lata  upp  timbim  gat*  ecütni";  Kopenhaguer  ReoeR' 
»ion,  cap.  2:!,  S.  276 — 7:  ,.oc  var  Ii  >  fTc  mc-it  lii>nuiii  Jim  byscnp  oc  margir  pre»tar,  (»ängbrandr 
prisstr  uu  |>onnuj^r,  uc  luargir  adiir  nai»  liuu<if,  er  liana  »eiu  Ul  at  stvrkia  oc  iip  at  linibra 
gvSt  erütni"),  und  Emd  die  wenigen  I)ilTi>renzcn ,  welche  zwischen  den  drei  Quellen  beileiien, 
ohne  wesentliche  Uedoutuug-  Itus«  nünilii'h  derselbe  Hischof  bei  Qdd  J6n  heisst,  welcher  im 
A(;rip  und  bei  Theoduricb  als  Sij^urd^  Uuzuichnet  wird,  kann  darum  nicht  beirren,  weil  er  in  der 
Thal  beide  Namen  führte,  und  ^omit  der  lateinische  Text  Odds  recht  Wold  an  unserer  i;tell* 
beida  genannt  baben  könnt«  (vgl.  die  Kopoafaaganer  Iteoeasion,  csp.  25,  &  2äO:  „Jon  bTaenp,  ar 
Signrdfr  Mi  a^ru  nafoi^,  nad  oap.  76,  8.  373:  „hwrra  Jon  byraap,  er  SigarS^  lAt  atn  aafei''; 
freilich  nuuut  an  der  ersteren  Stelle  die  St<>ckholmer  Uecftnüion,  cap.  I^  S.  25,  nur  den  X: 
Jon,  und  dio  sweile,  hier  vullig  luhlcndo,  ist,  wie  die  Klbk.,  I,  S.  .'lil,  und  Mgg.  zeigt,  uut 
Gonuluugi!  WdKk  anttelitit,  su  das»  man  aunvmou  kuunte,  auch  diu  urtitoru  sui  nach  dieeam  intor 
polirt;  iadMHS  Migt  doch  dio  Fibk.,  I,  ä.  ülü,  data  auch  Oddnr  mahr  Aber  den  Maua  gangt 
hatte,  sla  «aa  nnaera  Texte  enthalten);  neant  doch  avoh  du  von  Mnaoh  in  •einen  «Symbol»  ad 
hieturiam  untiquiureni  Xurvegia;'  im  Jahre  Isjü  herausgegebene  Breve  Chronicou  Norvegi», 
Sw  14,  den  bieebof  Johannea,  wftbrend  es  im  Uebrigen  mit  onterm  Agrip  lieb  ao  sehr  verwandt 
sdgt  Bbeuo  könnte  die  Beceiebnvng  Dankbnnde  als  »inaa  Pllming»,  wdehe  eich  nnr  ba 
Theodoricli  ilinii-t,  r.  i  !i»  wohl  in  Oddü  Urigiual  gestunJoti  Imben.  Widururo  scheint  die  Ver- 
gleichnug  der  boideu  Ulafe  und  ilirer  Wirksamkeit  für  die  Kirche,  welche  das  Agrip  eiaaul 
g«leg«ntlioh  Mstellt  (cap.  19,  8.  886:  „Bn  sva  nkla  oostan  «e  etond  ••am  Olafr  Traggraaiiar 
In'^rli  a  at  frfrni:i  crisiii,  lt  vil  ccki  vut'.u  ':[u:ri.^c.  Int  er  KnII  \;iTi  tign  i  oc  cristuirtni  sturer, 
st-u  luigiu  Ku'  folgür  alt  megin  iruui  ul  drci:k;a  ci'uiUiUjrii,  »va.  gu'visc,  ef  eigi  hofk  i^ul  Ii* 
aiaa  miscun  tilsont  ine^  tUqvomO  Olafs  groinsca"),  iu  Udds  Wurteu  ihr  Vorbild  tu  huden  (vgL 
siunal  Stockholmer  ii«etNaicin,  mp,  88,  8.  89:  „vnr  to  aiuk  ue^r  aalni  «iim  eriatid,  ok  st» 
Btvttdi  Vera  nemn  annnrr  bafUTa  aUntt  til  komit  met'  gati  fotiia  Hr  asat  var  en  helge  Olafir 
konunj,'!-  ,  iLuJ  K'i]i- nI.;n,f[iLr  Uccensiun ,  cap  l>.  >  'IT  — ö:  „Oc  var  U>  im  ik  moS  oafui  eintl 
crislnm  i  Uiörgum  studfuin,  »n  svä  myndi  OO  ordit  hava,  nenta  oomit  befd^i  auuarr  at  «t/rkia  kaaa 
oe  ondir  aek  nt  bridts  fölkit;  oe  vnr  an  mat  aamn  nafai,  er  var  Olafr  Hantldcwa**),  wobei  nid« 
zu  übersehen  i^t ,  t^a^^  Th-'i-lürich,  cap.  10,  '!  J!.  bei  derselben  GplpRi>nhi'il  eiu  paar  anderen 
Sätzen  desselbeu  Vorgängers  nacbgescb rieben  hat  U.  dgl.  m.  Solehßn  wörtlichen  tJebereui- 
•tiaiinangen  gegeafiber  ist  aber  nicht  «eniger  an  baaebten,  daae  dna  Agrip  demOddar  kaiaaaaHfa 
durchaus  folgt,  vielmehr  theils  auch  wider  seine  eigenen,  aus  ihm  nicht  geflossi^nen  Xacbricht^n 
bat|  UieUa  aogar  gugentbeiligen  IJeberlicferungeu  folgend  mit  ihm  gendczo  in  Widerspruch  tritt. 
So  wird  a.  B.  im  Agrip,  cap.  13,  S.  ü'JO,  erz&bh,  dnaa  T^jrgfVi,  K.  dlnb  Vater,  bei  äuUnea 
aneUagMi  worden  a«i«  und  d»  begraben  lim*!  wo  iHtt  «  Trqggvnraiv  amm;  dabei  wird  abar 
sngleieh  angeg«b«a.  dna*  aber  die  Art  aetnea  Todea  verachieden«  Bairieht«  untielSin,  and  daat  ar 
nach  EinigLti  wcj,-e[i  ullirn  i/niss.Lr  Ilfute  m)u  seinen  Bauern  am  Ding  erschlageu  worden  sei,  oaeb 
einer  audcrcu,  uud  allgemeiuor  g^laubteu  üeberlieferung  dagiyen  dareh  die  Uinterlin  der 
Oaanhild  aad  ihrar  Söhaa  aaia  find«  gefnndaa  habe.  Nua  «nkhlt  Oddnr  ioap.  1,  S.  3->-4,  dar 
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Stodcbolmer  Beoamion)  d«n  Ilcrj^nfr  lediKlkh  in  der  letzteren  Weise,  wie  denn  auob  die  übrigen 
(,Ui!'lleri  denselben  Weg  geben  (in  «ll«>r  Kürze  Tlifodoncli,  ca)).  -4.  s.  3u;^  und  die  Fagurakinna, 
§  35,  S.  2Mi  «ufiUirUcber  di«  Heionkr.  lUr»lds  a.  gnlfeldar,  cap.  !),  S.  17^,  «tul  di«  von  ihr 
■IriilogifaD  Sa^m),  mit  nntifror  AtuniBM  im  Bnwm  dnovioon  Norv«KÜB<  ^  19.  utAdu»  disMlbe 

Eweifache  Ei'7.iirilcin<;;  lirinpl  wie  Jus  A^rrip.  jmlot'h  mit  ZiifiUi'cn.  i:piEr''n  ,   <\na%  dif.'ips  ilim 

niclit  als  (jurtio  gedient  haben  kann  („Huju«  dolusam  neccm  multi  alitcr  »ccidiasf  aatruuat« 
daniqu*  onm  ipai  promaciktn  wiliMt  R«^  «im  jmiMrialaim  rifomn  niain«  fom  vakrMit,  jm 
dioto  eoBailio  qoMi  pro  oomiiuiiii  vtiltut*  ngni  jn  quo  ipsnm  Ng«m  per  manu«  quurundaoi 
tirannoram  Saxa  Soorr»  ao  STsynn  preeio  corruptorom  fraudalenter  necatnm  feceruni").  Die 
leUstiTe  Vernion,  wohl  die  richtigere,  welche  nur,  weil  für  den  Vater  des  gefeierten  Königü  minder 
rfilinlicb,  binterber  b«i  ÜeiM  gelegt  wurde,  auoimt  hiernaob  aa«  oiner  älteren,  um  verlorenen 
Quell»,  «ihrend  die  Hinwetounif  auf  Tiyjcgvi's  Grttbbilgel  immerhin  an«  Odd  ((eaBb&pffc  aein  nmg. 
So  lü-iüi  iV^iM-jr  dlis  Agriii,  ('.ij).  I  i.  S.  Silin  -I,  die  Mutl.  r  K.  Ohifi  mit.  ihr- )ii  i]r<-ij.i hri';iMi  Klinto 
vor  Uttkoii  jarl  und  der  Gunnhildur  nach  den  Urkn^'ys  fliohen,  und  von  dort  aua  cr«t  den  juugea 
ölnf  mit  mimn  Erainher  („ne^  nianni  >elm,  er  snraer  onlla  Iwrotf  Inatraceir^)  nach  Soh««d«a 
und  UuBsland  «ich  wuiidLMi;  das  ISrevo  chron  .Wirvt:^. ,  S  1.1,  (Lk|.'i>;rpn  l  i^^si  d\ü  A'>iJ'!iV  mit  drsi 
Schilfen  naob  den  Orknejs  flüvhten,  dort  deu  Ulaf  gebäbren,  und  dann  „cuidam  coguomanto 
LnaMkeg"  rar  weitoren  Htttvnff  in  jvnn  Lnnd*  &beii;ebein,  and  die  akmntlivben  3bri|fen  Qnallnn 
lassüii  vul'ciiJii  i1i<>  A>;ii>y,  üliiii.'  von  irL'riul  \vuIc';l'!ii  ,\uf-MitliiiIti.'  iluf  ilen  Orkiu.'yf  i'ii  wi-iNci;,  uiil 
dem  Kitide  nach  &«:k'iVä<ieu  u  «  w.  lU«:ii«ju,  sowoai  sie  nicbt  etwa  (wit:  Tit«i>duriuh,  cap.  7,  Ü.  617, 
und  die  Faguntkinna.  «id.  S  06)  den  Punkt,  wie  ea  scheint  nbRiohtlich,  ganz  mit  BtUischweigea 
ftbergnben.  Üddur  bat  l»erciia,  und  zwar  aebr  detniUirU  uugemalt,  den  Weg  gewi«eii,  dem  dann 
Siunri  oad  die  Uebrigen  folgten,  and  er  nennt  den  ^rilf  lAaarskegg  widerbolt  (cap.  I,  S.  4,  und 
cnp.  Ii,  b.  'J,  der  Stockholmer  Recensiun:  die  Kopenbaguor  lüsst  düu  Beinamen  weg),  ohne 
dnraiolMnder  Angaben  Anderer  sa  gedenken;  man  siebt  «lao,  dnaa  nnoh  hier  dai  Agrip  mit 
Tolhm  BewoMtamn  von  ihm  abging,  na  einer  anderiraiten  Quell«  wa  folgen.  Widernm  Uaat 
Oddur  (cap.  12,  Ü.  Ki,  und  cap.  Iii.  S.  2a,  il-r  Si ookholmer,  dann  cap.  b;.  S.  2il;j— ],  inul  lait,  23, 
S.Ji<tt,  der  Kopenbagener  Heoenaion)  den  K.  Olaf  von  liuaaland  her  naob  ^'urwegeu  kommen, 
«nd  dann  «rat  van  hier  nua  naeh  BngUnd  gahan',  um  Bi«b  «eine  Kleriker  in  bohlen;  die  Kritiau 
I  ,  cap  (5,  S  f.  «lehrpibT  ihm  in  rliMr-iri  Punkte  rifiL'h,  ahnr  alle  üliripi'ii  ((^Ui'llen,  und  unter  ilinon 
auch  unM>r  Agrip  und  Tboodurich ,  gehe»  von  ihm  ab,  indem  sie  den  König,  auadröcklich  oder 
atOlaehwwguBd,  aamiUallMr  von  Bnglmid  ana  mush  Sorwegm  fawMwrIhhren  laaaen.  Nieht  minder 
auffällig  if*,  flsiü  imicr  Acrrip  Nichts  von  Hakou  jarl»  Tbeilnahmc  an  rler  Pütn?nic!i!ai'ht  '^r^gen 
Kaia«r  Otto,  MiutiU  vuu  uctsen  fvindsöligera  Verhältnisse  xum  Chr)st>jiituucnt:,  >t'iukt!i  uuch  vun 
deaaen  kämpfe  mit  den  Jomivikingcrn  weiss,  während  doch,  um  von  den  xpitercu  Quellen  zu 
aehwnigen,  die  Fagurskinna,  §  4tl  — 66,  &  31)— ^4,  »owobl  nie  Oddnr  (Stookhohn«r  Reoenaimi« 
cap.  II,  S.  15,  und  cap.  \i,  ^.  18;  iu  der  Kopenhagener  HeoeBBion  antaprioht  cap.  19.  S  997—8, 
und  c-ip  17.  S.  liiU,  \s  alii-o:.ii  fiip  I-'.  S.  24Ü — 53  der  J6in»vil»in{,'ii  enlh-iml  L-.tj  vin  ulk'u  lirni 
Tbalsacbea  Keautnis«  hat,  und  Tbeodorich.  oap  tt,  Illti— 7,  wenigstens  der  b«idea  erateren 
nater  ihnen  gedankt;  man  mfiohle  Amt  varmuthen,  «a  a«i  hier  daran  von  jenen  ao  MMmne 
prüg7iariten  Vorjjiirigen  j^Püchwiagen,  weil  der  V<TfaF«!«ir  sich  an  eine  ältere  Vorlage  hielt,  die  von 
deuitilUiiu  uucb  ^iicliU  wueüU-  Eigenthümlich  ist  lerner  dem  Agrip,  cap.  10,  S.  SS~.  die  Scscbrei* 
buDg  der  lunt«rliiit igen  Art,  wie  Iläkon  jarl  sieb  mit  Hülfe  des  Däneukönigs  Harald  der  Küniginu 
Gnnnhild  entlediigt  haben  aeU;  diMelba  kehrt  gau  giaiehmlaaig  bei  Thcodorioh,  cap  6,  S  H17, 
wider,  wird  in  mehrTash  geindwiar  md  amplifiovter  Fastang  aueh  In  der  Jömavflatiga  «.,  cap.  6, 

'.^l — Ji.,  wkIi.i lu<U,  liiit,  nuch  in  der  l  llik  .  I,  S  1Ü2— 3,  Anfname  gefunden,  hier  jedoch 
wider  iu  der  ersteren,  nicbt  iu  der  «weiten  Fassung.  Keine  der  übrigen  Quellen  weiaa  von  dem 
VorgMBg«^  nad  In  die  Jörnavikfag»  a.  ist  denelb»  in  unpMaeadater  Weiaa  vararbaitet«  in  die  Ftble 
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mW  f«Bi  rioMig^  «U  «in«  von  dir  K«ip51mliebMi  slnratdMnd*  T«nloB  4«r  gwckidrtKflbtB 

Uebprliefernniy  einRenclialtot .  wobei  nur  aiiflUll!  ,  dax«  die  einleitende  Bemerkung  bafa  «tu 
•krifxiAt  »umir  frodir  menn,  at  med  Kim  Hakoni  jalli  ok  Gunnhilldi  konunt^kmodnr  vteri  iton- 
dum  kter  vioKtta  en  ann»t  «keid  beittnzKt  (au  brögdiiiB  ok  oillde  haort  ödru  firir  koma".  mit 
•iner  bei  g»ns  anderer  Gplegcnbut  von  der  Heimakr.  gemachton  Angab«  atinuDt  (Hiiraida  c  gii' 
feldar,  cap.  ß,  S.  175 :  „>a  gerdiz  Inerleikr  mikill  med  )«im  Hikoni  Jarli,  oe  Gnnnhildi.  oc  «tendoa 
beittoK  lau  velnedom";  ebenso  jOngero  Olnf^«  ^  Tryggvasunar,  cap.  35,  S  67,  ond  auch  Fibk.,  I, 
&  6ft,  mife  bat  danaalbea  Won«n},  nktlit  mit  der  hieher  gekörigen  des  Agrip  (..bann  hafli  eon 
•I  njrilBBgito  riki  gagaato^o  1  fintonnl  af  Onttolindi  konunga  mo(or,  oc  la  bvart  nmb  umt  mal 
tUmn  prettum;  Iviat  t»i  «oorti  brarki  >eiria"):  Theodorich  nnd  das  Agrip  dagegen  folgen  hier 
angeoinheinliob  wid«r  dareelben  Qoelle,  wobei  loUUroa  Madrfioklioh  erwibnt,  data  die  Cebe^ 
UaJinwif  bartgOeb  da*  erafthltm  Torgangaa  Mm  gloiebniaaig»  mi  (»oo  kne  tri  bon  itiioB 
d<m^m,  at  )>Ti  eem  marK<-r  KL'g^ia*'}.  In  pin^r  älteren  Redaction  der  Jomtvfkinga  i..  woran  inAn 
«iwa  denken  könnte,  darf  diese  Quelle  nicht  gesucht  werden,  denn  wenn  eine  »oiobe  dem  Ver- 
httet  d«a  Agrip  T«i|ffli«K«n  bitte,  ao  trtrde  «r  liobtrtlob  dar  Sohltebt  im  B[}(M»gafegur  niebt 

vergewen.  uiiil  dem  K.  Olaf  niclit  clneii  läni^fren  Aufontbalt  auf  dur  JönisLiirg  znsje^oliriebetl 
haben  (cap.  lü,  S.  392;  nur  das  Breve  cliron.  Norv.,  6.  14,  weiss  noch  vun  diesuuii,  ui,(i  würde 
auch  wohl  die  Fagurakiuna,  welche  eine  «olche  iltere  Redactiou  jeuor  ^u;;^;  wirklich  ti<>ii3tmk 
den  Vorgang  kaum  unorwilmt  gelaeseo  haben.  Auch  in  Besug  auf  den  Tod  Hakun  jarU  (iimKt 
die  Daratellung  de»  Agrip  eine  eigeuthnmliche  Steliang  ein.  Ea  wird  hier,  cap.  11,  S.  äod — 'J. 
erxibU,  wie  der  Jarl  erat  in  eine  Höhle  im  Gaulardalur  flächtet,  „er  enn  hoitir  Jarishellir'  und 
um  hiar  atin  Knoebt  Karkw  &ble  Trtamo  bat.  —  wio  dann  naob  lUjnui  gagaagan  wird,  und 
Witt  liob  Uar  dar  Jarl  adbal  von  aainau  Sclaven  da»  Bali  abaobMidan  Umt,  um  hUbt  aatncn 

Feinden  in  die  Hände  zu  fallen,  von  einer  hellieiligiin<j  K.  Olafs  bei  seiner  Terfülguinj  ist  hiif 
keine  Bede,  vialmefar  kommt  dieaer  nur  zufällig  gerade  am  die  Zeit  ine  Laad,  da  der  Jari 
gatSdtat  WMdtn  «mr.  Dift  Fagankioaa,  §.  M.  8.  64,  md  §.  70,  &  fr7,  enUH  dia  ohutMigigaB 
I?ej»ebentic'iteTi  uiigUncli  kürzer,  jedoch  in  einen*  Weise,  welche  aich  mit  der  Daratellnüff  da» 
Agrip  wohl  vereinigen  ia»st,  und  wenigstan»  die  Nichtbetheiliguiig  K.  Olaf«  bei  denselben  tritt 
in  ibr  mit  aller  Schärfe  hervor;  der  Sdava  wird  aber  bier  Skopti  Karkr  genannt,  wie  er  aaob 
bei  anderer  Gelegeobeit  in  dar  Jömavflringa  a.,  cap.  44,  &  I3ö,  und  aap.  47,  8.  147,  heisst.  Dem 
gegenüber  weis«  Oddar  Miebto  vom  Jarlsbellir,  nnd  verlegt  Karks  etwaa  aadeni  erzählte  Träume 
naob  Rfmul;  er  liest  ferner  den  Solaren  an  «einem  Herrn  Verrath  tbm,  nnd  den  K.  Olaf  boi 
Bttioiia  V«rfolga«g  botbailigt  aain  (oap.  14,  S.  20— äl,  dar  Stookbolmar,  aap.  18,  S,  209—71,  d« 
Kopenbagnar  Baoenaion).  iMoar  Spur  folgt  Tboodoriob.  aap.  10,  S.  SJO,  aar  daaa  aaia  Beriebt 
sehr  aliKekürzt  iat,  <lann  da»  Üreve  chron.  Nurv.,  S.  I  I -Ii,  ili^  Heiiiiikringla  dagegen  hai  s;elitl.>li 
beide  Darstellnugen  zugleioh  beaälst,  nnd  aus  der  ersten  den  Jarl»bellir,  ans  der  zweiten  die 
Betiniligwig  K.  Olab  and  daa  Sebvaa  Tarratb  antlabnt,  die  Trloma  aber  aaa  batdaa  Bwiebtaa 
combinirt.  ond  zwii<clien  dii>  Höhle  und  Illrnul  vertheilt  fllafB  s  Trygi^vammar,  cap.  53  —  66, 
&  a48--66;  die  j&ngere  Olaf«  s.  Tr^ggr.,  cap.  102—4,  8.  209—19,  and  die  Flbk.,  i,  &  ai4-i, 
fblg«D  dar  Belnakr.,  and  «eon  tio  den  Selaven  Yormtt  Kark  ^eiman,  ao  Andet  aiab  aaeb  diaia 

Benfnium(;  in  der  Fn'sabAk).  Kndlich  darf  auch  niclit  überHohen  werden,  düss  dni  .Agrip  /war 
K.  Olafs  Fahrt  nacb  Norwegen  nnd  dessen  Wirksamkeit  in  dieaem  Lande  ungleich  kfirser  abthat 
als  Oddar  «nd  dar  im  Gamaa  aa  dieeea  eidi  anarbfieaaead»  Tbeodorieb,  aber  dach  aaeb  eiaa 
Angabe  entb&lt.  w^lrbp  ihm  (ran7  an.sschliesslieh  elgfn  ist,  nämlich  die  Nachricht  von  den  durch 
den  König  eingeführten  chnatlicben  Trinkfesten  (cap  16,  993).  Man  sieht,  neben  Udd»  Bio» 
graphia  bat  der  Verfasser  dea  Xgrip  f&r  K.  Ötaf  Trysrgvaaon'fe  Lebanageaobkbto  und  «aa  mit  ibr 
«MwiMBblqg^  vialhob  nooh  «laa  oder  mehren  aiideir»<)aetl«n  benftttt  Haabhmal 


Google 


I 


Aimt  ML  627 

MM  ikneu  («wsböpfie  Angtben  «Itoiai  Midmnmto  riod  ä»  üm  mit  Tbeodorich,  d«r  Fag«rddnn» 
od«r  dar  Plkieyjftrbök,  und  Oftar  nodi  mit  dttn  Br«««  ehrailooB  VorveguB  gMuein;  aber  kitaM 
diAMr Werke  kann  toh  Ihm  beiiätrt  worden  nein,  vielmebr  mUuen  ihTien  äHen  (tetucitiKamo  Mtero 
QiuiUea  voi:gekgen  tutben,  welche  nor  von  den  verecliMdenea  Ver&eeeru  in  etwas  TerachiedaiMr 
Waüs  oihI  «tww  TtneliiodmwiD  üoifcDfe  gvbnnelit  ward««.  •—  A«di  «be  Uten  01ii&  Ng» 
ens  helg»  wurde  für  du  Af^ip  benftUt.  Auadröcklich  winl  hier  auf  atisfüTirllche  Berichte  über 
K.  Olafe  ileerfitbrten  Bezug  genonmen  loap.  20,  &  896:  ,,£d  mart  or  sagt  fra  vi^lendi  fartar  Olafe")^ 
wonmtar  doeb  «obl  aehrifllicb»  Aii6«l«hniiBfcn  so  vmteiim  rind;  in  Torwort«  a«r  genbioiitl. 
Ölaf«  s.  bolga,  8.  XI — XII.  ist.  ülif'nlios'i  UeriMti  auf  nina  Reibe  von  Punkti'n  iiuftn(.Tk*am  ircmacht 
worden,  besägUob  welcher  untere  Quelle  mit  der  legendarieohen  Sage,  uud  allenfalls  auch  mit 
Tboodoridi  IbwriTutinnt,  wUrtnd  dk  bbrifen  QMHwt  abweidiaii.  MfgaBtlieh  dw  Bagagnanff 

Häkon  iarJ*  mit  dem  Konifrc  im  Pan^nnprüsm"ii^  fic'i.<^t  n»  z.  B.  ira  Ajfrip.  cap.  W.  S  1)')fi:  ,.hafH 
eigi  Hocou  Iii"  roeira  enu  langscip  eitt  oo  acutu  liinn",  bei  Theodorich,  caji  1j  ,  S.  aiiJ:  ..cum 
dnaboi  navibiu,  nna  parva,  quam  nos  vocamus  Scuta;  altera  longa,  quam  antitjui  voe&bant  Libor- 
mm'*,  «ndliob  io^  der  legendarisehen  Sage,  cap.  21,  8.  1£:  „2.  akip,  var  annat  langskip  eii  annat 
■koU'*;  die  Fagnnldniia ,  §.  89,  S.  79,  dagcj^cn  llMi  den  Jtri  nur  „meS'  akei^  mnni  tkipa^ri", 
anrudern,  und  ihr  folgen  alle  übrigen  Quellen.  So  heisst  e»  ferner  im  Agrip,  cap  22,  S.  307, 
Tom  Könige:  „Olafr  rar  fh|r  cnnom  oc  liatalegr,  iarpt  bar  hafl>i  bann  oo  r*>ar*  tkegg,  rilvaxinn, 
metafanatr  aeiri  bftr;  bann  -rar  «  SO.  ftldri,  ar  bann  com  1  Norvg,  ee  andiao  vitram  monnimi 
i  Xdr.^n^i  hanii  miVit  afl)rag]>  i  vitzco  fiimi  ibüom  vascleic  tun  livor:i  inatin  fram";  in  Apt 
legenüarischea  iSage  nbsr,  cap.  30,  S.  22,  kuiöL  die  Stelle:  ..Olafr  kouongr  ver  wun  lua^r  oo 
listolegr  irirlitum ,  riA^vtt\ouu  oc  tekci  har,  hRr^imikill  oo  biart^ygA'r.  lioa  M  iarpr  a  bar  oO 
Ma>«H  rnl,  nafakBggiatfr  oc  rio^r  i  anlatoj  rettlieitr  oo  m&ibnuAy  oe  oimweyfjFr,  limaiy 
▼bI  oe  Htt  ftsttr,  iWkIraatr  oo  fattieyg^r,  hogaÄlatr  oe  ranndritigr;  Olafir  var  manna  vitrutr", 
u.  s.  w  :  in.  den  Kxcerpten,  wolchn  tUo  Flbk. .  III,  S.  246.  nun  Styrmir  bringt,  kcljrl  iVrncr  Ji'j- 
aelbe  Peraonalbeeohreibang  weientlicb  in  derselben  Fassung  vrio  in  der  legendarisehen  Saga 
widar,  j«l««b  mit  ainsebwti  Abwaiabungan^  daran  «in«  wanigataiw  alhav  sn  dio  WorAaBuiif  de« 
Agrip  liciftiitiitt  f..Iianrit  liosiarpt  ok  lidadirst  vel  eiin  nockaru  landara  akeggit").  In  die  tp&toren 
Quellen  «iud,  wie  «cbon  gelegentlich  bemerkt  wurde  (üben,  Anm.  20,  S.  567 — 8),  nur  a^bgekürtte 
Tboile  dieser  Beschreibung  übergegangen;  dagegen  liegt  jenen  3  Darstellangen  offenbar  eine 
gempiiiTOm«  Qui'lk  7n  nniTide ,  die  nur  in  einer  ilteren  Rodaotion  der  legendi^rischen  Sago 
bestaudtiu  bahea  kann.  Widcrum  nennt  da»  Agrip,  cap.  23,  S.  298,  den  „Slaygsar  fiord'r"  als 
dm  Ort,  wo  K.  (5laf  seine  Schiffe  Terlics,  am  nach  "chwadn  m  fliehen:  die  legendarinche  Sage, 
cap,  71,  S.  bb,  aagt:  ^Jbu  tem  Sljc«  hfeitir**,  and  die  FagonldBi»,  $.  107,  8.  88:  sem  heitir 
SlygsQörd'r",  abav  tob  den  übrigen  Quellen  kennt  keine  den  Kuien.  Die  üabertreguug  der 
Regierung  von  Norwegen  an  Sveinn  and  seine  Mutter  Alfifa,  dann  die  harten  Genette,  welche 
Iwide  arlieaaao,  werden  fan  Agrip,  oap.  S4,  S.  898 — 9,  fast  mit  dentelben  Worten  erw&hnt  wie  in 
dar  legendnriaeben  Sage,  eap.  77,  S.4I0— 1,  nnd  lioideQaetlen  TBrlegea  jene  noob  vor  dieSdibieht 
bui  StiklastaJir;  dft^'o^;uii  hüll  zwar  Tlieoiloricli ,  rap.  IS,  S.  H2(;,  an  Sveins  Kitiset.Tuiifr  vor  dieser 
Schlacht  fest,  alitir  obuu  der  drückvnduu  Gesetzgebung  tu  gedenken,  nnd  die  Fagiir.^kiriiin, 
|,  110'— 11,  S.  00—91,  gedenkt  gleichfalls  nur  in  gani  allgemeinen  Worten  der  Härle  der  i.tmen 
Baperung,  wibrend  sie  noch  überdies«  Sveins  AnkiuiTt  erat  wtob  der  genannten Soblaobt  erfolgen 
Itot;  die  Heimskringla  endlich  «ammt  den  «püteron  Quellen  besprechen  zwar  die  Oeaetzgebnng 
wider  ausführlicher,  wenn  auch  in  etwas  aiidorur  \Vürtf;ifsu:ijf,  fii'ipr('n  nbor  liiiisiulitlicli  di  rRiähen- 
folge  der  Ereigniaae  der  Fagnrskinna  (Uoimskr.,  cap.  253,  S.  S8-1— &;  gescbicbtL  Sage,  cap.  289» 
8.  m— 7;  PMS.,  «pi  BS,  &  101 9;  Flbk.,  lU,  8  ftW— TD).  Ebnao  «tobt,  waa  do 
igrip,  wp.  S6  und  27,  &  400,  Uber  die  Bwferaiiotlk  «ibwod  dar  AilffiiUd,  dann  über  K.  6uJh 
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Alter  und  Regierongueit  tagt,  fut  v&Uig  mit  danaalbon  Wortm  in  d«r  UgmdahwbMi  Sag«, 
mp.  101,  8.76,  and  nA  la  dw  Flbk.,  II,  B.M8,  «M  in  fut  gideiwr  WnUtannir  die  arirawa 

Zeit  pMcbildort,  hier  dnch  wollt  nach  Styrmir;  in  »U«>n  übri^f^n  (^Ti^lli»n  fehlt  dkg^CTCn  jede  eqV 
■prechciido  Notiz.  Antli  die  cbiunoloj^itchen  Anff«bea  utistTT  yueile  mÜMen  dahei  beachtet 
werdeu.  Ks  wurde  bei  anderer  Gelegenheit  (olii-ii,  Anm.  18,  8.  üb~)  bereit«  bemerkt,  da««  dal 
Agrip  obenao  wie  die  legendariadM  Saga  and  Xbaodorich  dae  Jahr  1039  ab  dw  boil.  Olafs  Tode*- 
jähr  DPnnen,  «ftbrend  das  altnofdiwlt*  Homiliaaboeh  da«  Jahr  1034,  alle  andereik  Lpfrendfo  da« 
Jahr  1028,  endlich  Aii  fröd'i  aamnit  den  ihm  foleendea  Quellen  da«  .(ahr  1090  angeljen;  hier  iet 
«ol  dieaao  Pnokt  nocbn>at«  rarioksakoaimen.  £«  Utttan  ab«r  die  Wort«  uuerw  Agrip,  aag.  0, 
Mii  wel«hen  die  der  legeadarieoben  Sag«  weaantlieb  Bberainttimuen :  JBo  »n  helgi  Obfr  bar 
leaaa  beim«  15.  vetr  konunj^s  nafn  i  Xun.'Cfi,  til  l>esa  er  hann  feil;  >a  var  hann  halferU^.r  i^t 
■IdrL  Oe  rar  1«  er  bann  feil  fra  bur)>  drottcua  var»  l'iMhundnt'  vetr»  oc  9.  Vetr  gc  20":  bei 
Theodoriob  dageigeii,  oap.  19,  S.  829:  „Oocuboit  autem  Beaiaa  Olanua  quarto  Kai  AogncU,  qaad 
tunc  erat  qvarta  fcria.  anuu  ab  iuuarnationc  Domini  millaiima  viresimo  nono,  ut  hu«  certius  in- 
dagare  potuiinu«",  und  cap.  20,  S.  380 :  „Itegnavit  autem  Beatus  Olaun«  annis  quiudecim,  quornm 
tredccim  solo«  obtinuit  re^num.  Nam  priiuo  anuo  cum  Suoinone,  iilio  Hacou  Mali,  pogsam 
baboit,  at  eom  a  fatria  expnUt,  ut  superiue  meminimoa:  altioio  vero  a  Saeinona,  fiiio  Kansli 
Bogb  Angliae,  nao  non  «t  Dada,  de  quo  aatia  diotsm  etk,  rebellionem  paMoe  eat  et  iaqnietmi 
fuit  regnum."'  Nun  wissen  wir,  dasa  die  l&jäbrigo  Dauer  d- r  Üi'i^'iLr uti;,'  K  OUfs  iiuf  aller  Ueber-. 
lieferong  beruht«,  da  äighvatur  akäld  aie  unmittelbar  bezeugt  (Ucimukr. ,  cap.  2tiO,  S.  t&A — t* 
geeobiohüiehe  Sa««,  aap.  346,  S.  SSS;  FlIS..  V.  <»p.  23S.  H.  US— 4;  Flbk.,  II,  S.  874),  |g6>6lfur 
ükfiKl  oti.  r  mitt-'lliur .  iüilftn  lt  dcni  IlaraH  lüinVriJi  lar  Zeit  der  Schlacht  von  StiklasUtA^r  iin 
Alter  von  Iii  Juhren  l>cik-gt,  wahrend  wir  duch  andereraeiUi  erfahren,  das«  derselb«  iu  tust 
WMtga  lag,  ab  Olaf  aaiaan  «ratm  Wintar  ia  Harwaga»  nbracbte  (Ueiankr.  Harald*  *.  barMta, 
cap.  1,  S  63r  <?pschiehtl  Okfs  ».  eu«  helga,  cap.  232.  S.  221;  F.MS.,  V,  cap.  317,  8.88;  Fagursk., 
§.  109,  8.  89;  v>»l-  ^"'-^  FMS.  IV,  cap.  4!),  S.  8a),  und  da  auch  noch  Linarr  Skülaaon  einfach  an 
derselbea  fiftbUt  ((on-«)).  V.  M);  nirUt  ühurliufert  si'iii.-int.  tl.k^'r'u"'n  der  Anfaiigvpunkt  gewesen 
m  Min,  Ton  walcbeiu  ab  joae  t'rui  leui'en  »oUtCi  und  eb«n«o  djw  Dudo^ahr  dea  Kdaige,  ait 
welebem  de  so  Ende  gieng  Oaa*  in  dar  letstano  BeiialiuDgr  MeinnagfrccaehicdeBbaitaa  banan- 
den,  (liniU't.  ]i,M'>'it»  TliLMilorich  ausdrücklich  an;  er  sagt  uns  alter  n^i.l'  rer^eits  auch,  da«*  er  al« 
da*  erste  jener  1^  Jahre  da^jenigi»  sühle,  iu  wai«beju  der  Künig  nach  2«orwegeu  gekiiatmen  tm. 
Bbaaio  wird  wohl  aaob  daa  Agrip  nnd  die  lagendameba  Safa  geraabnet  baban;  ab  aaeb  die 
Fagorskinra.  oiMhcitit  /Ttc  ifclhaft,  alicr  für  tinsf  reu  Zweck  auch  plp-ichgültig,  da  dieselbe  de«  K<  nirs 
Tode»jahr  nkLl  »ugitbi.  iWuuii  Jitsu  yui  ilc,  J.  108,  S.  6*.  dea  Jvouig  nach  Abtauf  von  13  Wmstrn 
von  dar  Sohlacht  bei  Ne^jar  an  gerechnet  ausser  Lands  gehen,  und  in  Ncriki  überwintern,  daua 
«teao  awaitaa  Winter  in  Buaalaad  sabringen,  ,and  in  folgenden  Kr&hjahre  nnd  Pommer  aaob 
Norwegen  beimkeiitwi  and  hier  fallen  liest,  so  «rgeben  «eb,  de  jene  Schlacht  im  nfichslen  Jahre 
nach  seiner  Atikuuft  in  Norwegen  stattfand,  IG  Winter  fiir  ^eiin'  I^v^iiiirin:^' ,  »i  im  r.i m  1 
Wortlaat  jener  Angabe  streng  feethalt;  dagegen  ergeben  sich  nur  lö,  wenn  man  annimmt,  daa 
der  Winter,  in  dessen  Beginn  K.  6laf  ausser  Landee  floh .  aelbat  ent  der  19te  aeit  der  tbhlaebt 

bei  Xesjar  gewesen  »('!  1.  I'u^'c;,"  n  rculniLt  Jie  Ilv  iniskrlu^Iu  suiniiil  ilpjti  ihr  fi>lj{cndeu  Quellen  j^":!^ 
16  Jabre  erst  von  dem  Jahre  an,  in  welchem  Sveinn  jarl  das  Land  verliees,  obwohl  Olaf  bereits 
daa  Jahr  snvor  Ia  den  aoebfawdan  den  Königanamaa  aagenonoM»  hati«,  and  von  bkr  aaa  «M 
dann  der  Wintfr,  in  wiMi.;m  (ItTtiollm  naeVi  Schwcdpii  floh,  »Itr  16te,  und  der  Winter,  w^-lcheo 
er  in  Russland  /ubi^^cLlv,  der  tUlu,  wahr<tud  dua««u  er  den  Königsnamcn  tiug;  «utdröcklich 
sagen  dabei  auch  diese  Quellen,  das«  die  gewöhnliche  Ueberlieferung  nur  von  der  lüjährige* 
Puer  aaiaar  Bag iemsg  wisse,  nnd  nisbt  lündar  audräokllob  berufen  sie  aicb  für  ihre  ejgana 
BanahnnagawaiBa  auf  di«  AntoritU  dea  An  botu  (Haiankr.,  csp  18D,  a  812-»  »Otoir 
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konuogr  hafdi  H  verit  koniwfr  i  KoMgi  16.  vetOTf  VMd  lein  vetfi,  «r  kair  Svcian  inl  VMO 
bÄdir  i  landi.  oc  (essom,  er  nA  «in  lirfd  Mir  vflrik  <Mn^  ofl  Ii  nr  Kdin  am  361  frsm,  er  buin 

let  skip  »in,  üc  guL-k  ü  laiiii  upi',  scm  rnV  var  i<ai;t.  |>eMft  groin  konün^iilörrn  baiis  ritadi  fyrst 
Ari  prMtr  löigiUaoa  hi&n  Frödi}  —  Ena  hitt  er  slliydo  löga,  at  Olafr  Tceri  lij.  vetor  kouungr 
^  Koragi,  Up  bann  fbll ;  «la  Mt  er  •«»  •■gfa»  M  teli»  Mr  8nmii  Jnli  til  lAii  lann  Tttr,  «r 
hjiaii  var  ■fdtnt  i  landi,  tvi  at  Olafr  var  sfilun  13.  vetnr  knntinirr,  avn  ;\t  Imnn  lifili";  feriier 
cap.  260,  S  893 — 4:  ,,äva  >e)(ia  muun  J.uir  gloggliga  tcliii .  at  Ulat'r  kouuiigr  «iia  ilulgt  v;i.ri 
kooangr  yfir  Nuro^i  Ib.  vatrt,  u'dan  ur  Sveinn  Jarl  för  or  liiiidi;  eon  Mr  um  vetrinn  tok  hann 
konvilipiltfia  a(  Upplandingom.  Sva  qvod  Sighvatr:  —  Olafr  konun^r  onn  IMgi  var  bnlSert- 
ogr  at  alldri  «r  bann  feil,  at  sögo  Ära  pr^ti  foi  Frodt";  vgl.  dazu  dio  geacbiebtUobe  Sage, 
cap.  17Ö,  S  l^-^.  utrl  cftp.  2  1-.  S  J  l  J;  FM5.,  V,  cap  171,  S.  23,  und  cap.  2:>2,  S.  113—4;  Flbk,, 
II,  S-  814  and  S74).  Nun  wkson  wir  aus  der  lalendingab^k,  dan  Ari  eeibat  aowohl  ala  eine 
Bdhfl  anderer  nllndiioher  Quellen  dae  Jabr  1090  ala  Olafs  Todeqabr  behracbtete;  von  ihm  also 
isuriiü  dess».-!!  Aiiku:U"t,  in  Norwegen  dem -Ts';!!-!-  1014.  .>veiri.*  Flucht  dornJulin?  Iul5.  (Hiih  I'KiL-ht 
sack  Schwed«u  aber  dem  WinUW  1028—29  sugewieaen ,  wäbreod  Tbeodoricb  und  die  mit  ibm 
•timmandan  Qaellen  Ankunft  mar  auob  in  daa  Jabr  1014  •eteeB,  aber  von  hier  ab  bi»  «n 
dessen  TrA  um  ein  Jabr  weniger  recbiicn  Vi  r>,'li.irli.ja  wir  aber  daa  verBlficii tu  Kunüiigutul  mit 
den  letzteren  Angaben,  so  leigt  aicb  in  ibm  völlig  dieselbe  Art  dar  Berechnuug,  soCurne  daaaelbe, 
T.  36—39,  den  Eirtic  jarl  13  Winter,  «nd  nach  daeaen  Abgany'  den  Sfeinn  nnd  B4kon  S  Winter 
regieren  lässt,  oho  der  dicke  Olnf  in'«  Land  kam,  und  von  hier  ab  \b  Winter  auf  dea  l>-tzteren 
RegieruDgizeit  rechnet,  V.  32;  weisen  wir,  wie  billig,  die  Svoldorer  Schlacht  dein  Ilvrlislc  dos 
Jatiros  1000  zu,  (o  •  rj.iiltLii  wir  auch  hier  für  Olafs  Ankunft  und  Titd  wie  dort  dio  .lalire  1014 
«nd  1039.  JSa«h  dar  auailrücklieben  Aiij;ab»  der  Quelle  ist  dabei  ihre  Chronologie  die  dea 
SwnBBdnr  fMAl;  von  ibm  aleo  hatte  die  legendaiieohe  Sage,  und  ihr  folgend  auch  Theodorich 
Qod  ODser  Agrip,  die  obige  Berechnung.  Es  iat  nicht  diuses  Ortes  zu  untersuchen ,  welche  dieser 
Tencbiedenan  Herecbnungswaiaen  die  richtigere  aei,  oder  wie  man  aicb  deren  Aaseinandergehen 
an  etitllren  haha,  und  nur  ganz  lieiläafir  soll  darum  bemerkt  werden,  dara  mir  in  ^ndorspruehs 
mit  dem,  wus  ich  früher  einmal  ftus/nräliri  n  ^'.  i.inlit  hatt^  (  vgl  Bekehrung  des  noi  ■,ve_'ls(.licii 
Stanutiea  cum  ühriatenlhume,  II,  S.  G40— 41),  nunmehr  am  Riobtigtt«a  scheint  die  Jahre  lülü  und 
1090  tae  Anrani;  and  Ende  der  Regiernngsnit  Ölafa  featnihalteo,  «ie  dieM  Handii  (T,  S,  8. 488—94, 
An:n  1  l-;  tiou  fiii^,r  unsgefiibrt  bat,  und  scheint  mir  Ari  da'»  richtige  Todeiijabr,  1030,  um  eng- 
li.<€lii;ii  (^ucllLii  entnommen,  zu  der  mit  aller  Ueberlieferung  im  Widersjiruche  stehenden  Ver- 
längerung der  üogiemngseit  des  Königs  ahor  durch  den  Glaulicn  sich  bestimmen  gelassen  m 
haben,  dass  an  dem  von  Snmond  gelehrt«»  Jahre  seiner  Ankunft  nicht  gerüttelt  werden  dürfe, 
fimbtenewertb  für  unteren  Zweck  ist  dagegen  die  Art,  wie  nnser  Agrip  sammt  den  anderen 
ihn  verwandten  Quellen  mit  Siemunds  Zcithi>Btimmungen  andero  mischt,  die  all^  Aii'.s  NN'-  ik  <:ul- 
nomuiun  sind  und  mit  jenen  keineswegs  &bereinstimm<|p.  Die  legeudariscb<<  Sage  wie  unser 
Agrip  lassen,  ang.  O  ,  den  Konig  zur  Zielt  seines  Todes  85  Jabre  alt  sein,  welehe  Angabe  dodi 
nach  der  llcimskringla  von  Ari  herrührt,  und  beide  Usson  d'■I.^.■^^>en  demgemäes  SOjfili.-lL;  dklIi 
Norwegen  kommen  (Agrip,  cap.  22,  &  Ö97;  iegendarischo  ^agc,  cap.  29,  S.  21),  während  die 
ertlere  ibardisss  gelsgantlioh  bemerkt  <oapi.  63,  8.  88),  daas  aaeb  der  gameinMi  Annana  M 
Winter  zwischen  dorn  Todo  der  beiden  Olafe  in  Mit'.n  iScrrn,  wa»  doch  auch  nur  unter  der  Vor- 
aossetzung  inchtig  ist,  das»  Ari's  (^hronulugie  hier  zu  Urundo  gelegt  werde;  wührend  ferner 
Senniindttr  dem  Svein  Alfifnson  6,  und  dorn  UagnAa  göffi  12  Regierungsjahre  zuweist  (K<fnüngatal, 
V.  3ft  ond  38>,  lässl  unser  Agrip  den  If  ?7türpn  bereits  4  Winter  nach  «eines  Vaters  Fall  ina 
Land  kummeti,  und  dann  13  Jahre  liing  ngitron  (cap.  29,  S.  401,  und  cap.  34,  S  406:  die 
4  Winter  bat  auch  schon  die  iegendarischo  Sage,  cap  102,  S.  75— 6i,  so  da»»  jentT  vum  .Taliro 
102t),  dieses  vom  Jahre  lOSO  ab  sa  dem  richtigen  Todeiyahre,  1047,  gelaugt,  während  Theodorich, 


indent  or  der  Däueuherrschaft  6,  dem  R.  Magud«  aber  11  Jftbre  taweist  (cap.  2Ü,  3.  330,  and 
oap.  37,  S.  33ß),  mit  dem  Todesjahre  iliMM  letzteren  am  zwei  Jahre  za  kurz  kommt,  folU  nicM 
atw«  betOflioh  Miner  Aogaben  ein  S^mib»  oder  Drucfcfohlw  vorliogt.  Eadlieh  «rwähn«  ieb 
BOob,  dsw  untor  den  Hiaptlingen,  welahe  dm  Magnüi  giti  in  Baaland  «o&aradiRi  gienf^en, 
Sveinn  bryggjufötur  wio  in  der  legendariaehan  Ssge,  «o  auch  im  Xgrip.  cap.  26,  S.  401,  und  bei 
ThMdorich,  cap.  21,  S  330,  genannt  wifd,  w&hrond  die  abrigen  QaftUaa  datMlbm  nicht 
«nrUinen  (Fagunk.,  §  121,  S.  94;  Httoukr.,  cap.  265,  S.  309;  gescMelitl.  ^1«fi  ■.  em  helga, 
cap.  251,  S.  'j;!  t;  FMS.,  V,  cap.  235,  S.  117 1;  diiss  abfr  dal<ei  die  legctKlariHnlif;  S.^gi?  wuler  did 
QaeUa  ist,  aus  walober  die  beiden  anderen  Werke  geschöpft  haben,  ergiebt  sich  deutlich  dann, 
dm«  in  flimm  SktM  wenigitena  aieh  die  uilüliigal«  üdMMiiMtlBUttnii^  bt  dar  Wvrttimmf  «ikr 
3  Werke  prpu^M  fvp!.  lr;r.■Il^la^iBche  Sage,  oap.  102.  S,  75:  ,,Vilia 

>4t  er  («eir  gerdo  vid  fu^ur  imns",  mit  Agrip,  cap.  23.  S.  401:  „oo  vildo  H  t>at  ki>tä  a  nuni 
hana,  er  >eir  harfto  a  aiolfum  honum  brotit",  und  Tbaodorieb,  onp.  91,  8  330:  „cnpiente«  saltia 
filio  reatitaere,  qaod  patri  onideliter  abatolerant"),  nur  daaa  nnn  TonButben  möchte,  ea  ««i  «aft 
Utere  als  die  ana  vorliegende  Kedaetion  der  legondariacben  Sage  benStzt  worden,  da  nnver 
.^rip,  ganz  wie  Theodorich,  auch  den  Rögnvald  jarl  unter  den  Gesandton  nennt,  <ipeleh<m  docb 
die  übrigen  Qaellen  aobon  viel  früher  mit  Herald  hartTriti  »waer  Lands  geben  lauen,  ud  videnua 
wie  Theodoifeb,  die  Kuniginn  Ingiger^  von  den  Oenndtfln  den  Kd  fordern  Hut.  wovon  die 
ftbrigen  Qaellen  nur  sehr  thcilvreise  wissen.  Aber  neben  allem  Gcmuinaamon  hat  das  Agrip  doch 
nnob  nmerer  legcndarischen  Sage  gegenüber  manches  Besondere.  Nur  im  Agrip  findet  -steh  z.  B., 
cap.  20,  S.  SOC,  die  N'otiz.  das»  nach  der  Angabe  einselner  Leute  K.  Olaf  dem  Iläkon  jarl.  als 
er  ihn  im  Sau^üntranund  gefangen  genommen  hatte,  gegen  dessen  eidlichen  Vorzieht  auf  Nor- 
wegen die  Saj^reyjar  äberlassen  liabe;  nur  bier  aoob  die  andere  Angabe,  eap.  22,  S.  S97,  das«  der 
ffönig  in  seiner  Ehe  mit  der  mebrero  Kinder  erzeugt  habe,  von  weteben  fr^ieb  der  Tei^ 

fasser  nur  die  einzige  Hunnhild.  soll  heissen  Uiniilil.  nennen  zu  können  erklärt,  welche  ander- 
wärts als  das  einzige  Kind  ans  dieaer  Eha  bezeichnet  wird  (so  von  Tbeodorieb,  cap.  16,  S.  324; 
Pagvrsk.,  $  97.  8.  78,  n.  dgL  m.)  Am  AeHMIigalea  «lier  iai,  dess  unsere  Qnslle  ginaiieli 
schweigt  iilM>r  de«  heil  OUifs  Taufe.  Während  die  legendarischc  Olafs  s.  ons  helga  sowohl  als 
Odda  Biographie  K.  UUf  Trjggvaaen's  den  König  b«retta  ab  Kind  durch  diesen  seinen  Naawns* 
vetler  ter  Tanfe  bringen,  die  s&mmtlidten  kireblieben  Legenden  dagegen  ibn  erst  spKIer  aof  dar 

lli'nrfrihrt  in  England  oilcr   In  d^r  X-mna'-dii!  nimilion  snnr'mi'n  ):t<;?iTi ,   *ni'5.-rt   rieh  ilas 

Ägrip  iu  einer  so  uuhestimmteu  und  zweideutigen  Weiae,  dass  unverkennbar  die  Absicht  durch- 
lenehtatt  den  Punkt  unentaohiadan  an  lassen  (eap.  19,  8.  99ft:  „nef  tilqvomo  OtaCi  gvMisen,  er 
lat  mund  hafli  bog  sinn  mioc  a  veraldar  sigri,  sem  her  ma  brat  haiira,  oc  vcie  siHn  tm  sinnt 
tit  cristni,  oc  laut  af  sta>festn  truar  eilifa  stelo  oc  helgi").  .\1bo  auch  hier,  nur  versteckter,  da^ 
sell>e  Verfahren  wie  bei  Theodorioh,  welcher  ja  auch  nicht  zu  entscheiden  wagt,  welche  der 
verschiedenen  Ueberlieferungen ,  die  er  sammtlich  luuinte,  die  riohtiire  sei  (vgl.  oben,  Ann.  18, 
8.  5W  —  7),  nnd  wie  in  einem  vorhin  besprochenen  Falle  nnaer  Agrip  zwiadun  den  chrono- 
lo;.'i.-f lipn  .Angaben  Ari's  und  Siemunds  unsicher  hin-  und  hcrsi  liwankio.  lu>r  zwischen  den 
kirchlichen  Legenden  nnd  der  nationalen  isländischen  Gescbichtschreibuog ;  ein  geistiioher  Ver- 
fimer  sebeint  ajoh  bier  wie  dort  an  verratben,  and  tnglddi  eine  Zeit,  in  welebcr  die  teitendeic 
mü«sige  Parntelluni;  der  <;ri-rhlBgigen  Ereignisse  rn-ch  mit  Jer  ge»chiehtlichen  im  Kam]tfe  laff_ 
—  Wende  ich  mich  nun  von  der  Zeit  der  beiden  Olafe  weg  zur  älteren  Gi'*cliielile  Norwegens, 
aoftllt  mir  cnnicbstdie  ongewöbnlichc  Ausführlichkeit  anf.  mit  welcher  urn-ere  Quelle  (cap. 6— 7, 
S.  380^*35)  die  Leb^nsgeitchiobte  des  Königes  Uikon  göffi  bebandelt:  eine  allere  Häkonar  sage 
ens  g«ida,  deren  Spur  bereits  firfiber  an  verfolgen  gewesen  ist  (vg].  oben,  Ann.  76,  S.  il9% 
dtrfte  deoumtlt  aneb  bier  «ia  Qnall«  gadioni  beben.  Theodoriob  bat  diese  sicheriidt  noeh  nicht 
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jffdnunit,  4«  ar  ri«h  «na/t  ttbtr  dm  XSnif  Btebl  to  fam  ffAwl  IttlMn,  ttnd  nmal,  «]•  nor««g1a«1i«r 

Münch.  (lcs>en  Versuiliu  daa  Cbristentlium  in  icintT  Heimat  uiirzuföliren  iiielil  unerwähnt  gcl&iism 
hab«u  würd«  (TgL  d«Men  e*p.  3,  8.  314,  und  cap.  4,  S.  älöi.  üaxo  Oraiuiiiatieu«,  welchem  ebes- 
fallt  iil&ndboh*  Onrilinlaat«  sn  Gebot«  standen,  giebt  zwar  im  Uebrigen  deura  Q«aebieht* 
(X,  S.  476 — 9),  wenn  aach  mehrfach  eigenthümlicb  umgeatalteti  aimikb  richtig,  weiss  aber 
ebenfalls  mchta  von  dessen  kirchlichen  Bestrebongen.  Von  isländisoho«  Werken  endlich  schweigt 
nicht  nar  das  versificirte  Konängatal,  V.  12—17,  S  4'2;i— 4.  cliuiifalls  übtT  dus  König«  Glaaben, 
■ondent  auch  Oddur  «nribnl  deaaelbes  niobi,  eo  aahe  es  ihm  gelegen  hält«  bei  IlikoM  Vor« 
gleich  ong  mit  6laf  Tryggvnon  suf  diaMB  Punkt  tincngelien  {VKp.  41,  9.  4t,  der  StoeitholBer, 

and  cap   60,  S.  321,   clor  Kitpenhaffennr  Tlccensuin  l ,    ui«l   ulicimu  wcni;^   did  legen Juriiohe  Sag^,  ' 

obwohl  «neb  dieser  die  Besprechung  der  geeetzgeberischen  Thfttigkcit  Hikon«  zu  einer  «at» 
^nobmidflii  BaBwfcaair  vm  «>  »»krTtmlMiuf  gtbolaa  bttt«,  als  diawIbftlttZtiMUitiiimbBng« 

gmAe  mit  den  kirchlichen  Kim  irhtnnfjen  der  Vteiden  Olafe  von  ihr  vorjjetragen  wird  (<  üp  31,  ^  331 
Dem  gegenüber  citirt  bereit»  diu  Kigla  an  einer  früher  schon  angurükrten  blell«  ttusdriickliiih 
eine  Lebensgeschiohte  K  Häkons,  und  hat  diese  sichtlich  -an  mehrfachen  Stellen  ihrer  eigonon 
Danteihuig  bMtütst,  wobei  sieb  «ar  laOllic  kein«  Qelegenheit  bot,  aai  dessen  rcliiriöeo  Wirk- 
Munkeit  «iwsageben  (vgl.  oap  60,  &  lOl,  aap.  OS,  S.  140,  onp.  78,  8. 174  ond  175,  cap^  79,  S.  191, 
und  c«]!.  81,  S,  201.  sowie  ctwn  noch  cap  (!fl,  S  l'ti,  und  cap,  71,  S,  I(;t>,  wo  auf  des  Königs 
Sorge  für  Recht  und  Gesetz  hingewiesen  wird);  die  Fagnrskinna  ferner,  sowie  die  Heimakringla 
Humt  dn  ttbrifoit  ■pKteran  QuidlMi,  ntbUt  «Imbw  wie  vntr  Xgrip  dm  Mallihrlidker*  Dir» 
Stellung  der  kirchlichen  Bemühuugen  sowohl  als  der  sonstigen  OeRchicki;  Häkons.  welche  im 
Wesentlichen  mit  den  Angaben  dieser  letzteren  Quelle  sowohl  als  der  Kigla  rcicbt  wohl  überein- 
attamt.  Freilich  ist  die  Chronologie  diencr  Wuriw.lliaht  VftUig  ^UMelbe.  Unser  Agrip  Vtmft 
n&mlich  den  Eirik  blö^öz  b  Jabra  den  K&nifHiaami  tngon,  und  iwar  3  Jahre  noch  bei  seinee 
y»ters  Leben,  aber  S  Jahre  n*eb  deeeen  Tod;  es  llwt  femer  den  Häkon  zwei  Winter  nach 
K.  Haralds  Tod,  also  im  Sten  Jahre  der  Kegiemng  Kiriks.  ins  Land  kommen,  und  sodann  noob 
Ib  Jahn  friedlicb,  ood  weiter«  9  Jabre  in  fortwAbrendem  Kampfe  mit  Kiriks  Söbnaa  r«(i«rea. 
'D«m  g^gnAbor  UmI  di«  Pagwnkinti*  d«a  Bhnk  voll«  9  Jahro  bei  K.  HwaUa  Labmitni  dm 
KoniK^tiamei^  tragen ,  dafür  aber  den  H/ikon  liereit.'s  einen  Winter  nach  Haralds  Tod  nach  Xor- 
«k'eg<t!i  gehen,  dann  nach  Abiauf  des  zwettvii  Winters  dm  Kuuigsnamen  aiiutüueu,  uud  2&  Wiater 
über  da«  Lud  regieren  (§.  29,  S.  14;  §.  2lS,  S.  15;  §.  3»,  S.  18,  and  i.  34,  S.  2UJ;  genau  ebenso 
•obaiat  funur  «neb  die  Hejgwkrfngto  an  reobaeiit  indcoi  «oeb  aie  doa  Eirik  S  Jabn  aeben  aaiiifln 
Vater  König,  heiawn,  einen  Winter  naeb  dea  letetereti  Tod  den  Hikon  inH  Land  komraen.  nnd 
erst  im  nächsten  Sommer  den  Kirik  dieses  viTliisnen .  eiidliui»  Jen  llükou  Winter  repieron 
liaat  (Haralds  a.  bärCagra,  cap.  46,  &  122,  nnd  cap.  4ü.  S.  123—4;  Hikonar  •.  gö^a,  cap.  1—3, 
%.  126—7.  nnd  cap.  28,  B.  15S>.  WUnend  alao  daa  iCgrip  die  Regiernngeaeit  Birika  und  Hikona 
üusummen  auf  Jslire  anschlägt,  herochnen  sie  die  beiden  letzteren  Quollen  auf  volle  30  Jahre, 
wenn  wir  u»uiUuh  aiinemen,  dass  das  Jahr,  wahrend  dessen  Kirik  nnd  ilikon  gleichzeitig  den 
Köttigsnamen  in  Norwegen  trugen,  in  den  dem  letzteren  zagewieaOMa  S8  Wintern  mitinbegliffeB 
«ei;  diese  Verschiedenheit  der  Berechnung  ersebeittt  ab«r  lär  nnaeraa  Zweck  Lcdentai)gilo«| 
wenn  wir  annemen.  dass  die  gemeinsam  benfitste  Hikonar  s.,  wie  dieas  bei  derartigen  ftitareo 
Werken  r<'gelmässig  der  Fall  war,  nur  dürftige  und  weni^  prüoiau  Ajigabun  über  i.  le  Zeitrechnung 
enibalteo  habe,  welcbe  daao  von  den  verschiedenen  Bearbeitern  auf  Urond  verachiedeaer  chrono* 
legiaeher  Syeteme  Tenebiedni  eonigirt  worden  eeien.  In  der  Tbat  taigt  Tbaodoriiefa  gant  dM 
Berechnung.Hweise  de»  Agrip.  nur  dass  er  nicht  angiebt,  wie  !:ni^e  I'i:  '-;  neben  K  IT  ira'  1  König 
geheiaseu  habe,  uad  uUerdiess,  was  doch  woU  nor  auf  einem  ^usverständnisse  beruhen  wird, 
Buborn  firiedliche  und  kriegwiadi«  Z«it  19  «nd  8  Jahr«  «tett  U  md  9  dauwii  iiaat;  Stenandiir 
nber  Mbri«b  d«B>  £irik  bia  anr  Anlntnlt  H&k«&a  ia  Slorw^gn  1+4  Jiabn  a«,  «aa  doch  w«U 
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liritMa  »oll,  •'ia.'ii-  rr  1  Jalire  lieben  («incm  Vater  und  ein  Jakr  BAoh  demn  Tod  König- 

■m,  niid  liMS  »od*aa  d«ii  UÄkon  ulbti  nooh  88  WintMr  Mgima,  wobei  doch  woU  du  Jkhr 

initinbeirriffen  zu  denkm  ist,  wlbnnd  dmw»  HAksn  and  Birik  niirlmdi  K&niK«  hiMMn,  m  da« 

(ür  lii'iilf  UnfjTitL'ti  zuüiinuivii  ritio  ne;^'i;'r jn_;-i'huier  von  Hl  .liilirfi  li'-rauskommt-  Von  Anfnuij 
«n  war  demnach  Aum  C'aicul  Secmniid«  ein  zweiter  gegeiitlUer  gesunden,  wetcher  die  dort  aof 
4  Jahn  jiMtlct«  Priat,  wUtrand  walobar  EMk  mid  Harald  hirfagrl  raglaidi  Ktoiga  hiawaa,  vm 
r«;-".  .T-.ihro  verkür?;.'  und  hucli  IInkoii<i  aUäini);«  Rfgieriinuizeit  um  ein  Jahr  reducirie.  digreTen 
aber  Jju  Kirvk  jiOi.Ij  «eines  Vater«  Tod  zwei  Jahre  »tatt  einen  einitigen  allein  regieren  lies»; 
ialftndischun  TIr<priiii(rü«  war  «icberlivh  auch  dien«  zweite  Derechnunf^aweise,  da  Theodorich,  indem 
ar  ihr  folgt,  tioli  gerada  in  Itosag  auf  die  Chronologie  aaadräokliob  auf  di«  lattoder  beruft,  and 
aa  aiuig  wohl  aolD.  data  rie  atif  Ari  fr6^i  sarückzvfilhren  iat  Die  altere  Hikoner  ■.  war  daiwi 
wie  die  Eiifla  zeigt,  wr  r',.-^  den  Kirik  nach  BrlTi-'s  ViUfirn  Tij.J  nur  .»in  .T.-ilir  allein  nml  il.x'^  .-wi  ite 
neben  Uäkoo  frieren  iäsitt,  dem  byaketne  huMnunda  gefolgt,  nnd  die  Kagurskinns  und  iieim»- 
krfngla  hatten  oa  dabei  im  Uelirifm  awar  bahtMen,  aber  die  dem  Eirik  und  Harald  gemeintaaM 
R<^ierungs/.eit  um  ein  Jahr  gekiircr.  tun  von  Ari's  Uochnunir  niolil  ull/mvuli  iilizvikttmtni«ii :  t!a! 
Agrip  dagegen  hat  sieb,  wie  Theoiiortcn,  ilieRcr  letzteren  Angesichios.ien,  und  dMütcu  üviin  auoii 
di*  Chnnologie  der  &ller<n  Däkonar  b.  oorrigirt.  Eiaxdne  IKSerenMn  ergeben  sich  fernw  auc^ 
Doeb  abgonelien  von  der  Zeitrechnung.  So  bezeichnet  a,  B.  daa  Agrip  den  Vater  der  Uuiinfaild 
nla  Öiarr  lafsk<-^^tir,  w&hrend  er  in  der  Heiin«kr.,  Harald«  a.  härfagra.  eap.  34.  S.  110.  ):%dt.  wie 
bei  Oddur,  eap.  1,  S  2  (ntockhulmor  Heccn«iou).  Öxurr  toti,  in  der  l-'a^urtk  ,  §.  24,  S.  U.  aber 
Öiurr  toU  oder  lafekeggur  hei«at.  Daa  Agrip  Uast  den  Häkon  geradecu  von  einer  uncufriedenaa 
Parthei  In  Lande  an«  Kngtand  hertbernifen,  nnd  die  Heinnkr.,  lIAkonar  a.  gfi&t,  e«p  1.  9 
liUat  ihn  wi  tiu-^i- 1. .  i-lrii'L  ijci  seiner  .Ankunft  in  Nun,v,x"n  al«  Thrir:|  r  itL'iMl'jnt  :,>iftr-tr!i, 
w^rrod  er  uai-h  der  l'ugursk.,  f.  2ti,  ü.  Ifi.  xuniuiliBt  ohne  alle  Anspräche  aufgetreten  waru,  und 
in  aller  Stille  aieh  en(  eine  Pnrtbei  geanmindt  bitte  |dea  Koadngatnl  iSatt  ibn  die  Hllfte  daa 
ReicheR  f<iri!i:ii .  Tli'soJorich  dagegen  stimmt  mit  <icin  Afjrip).  Dii'  1 '»■..' nr-ki-ma  und  Heims- 
kriDgla  lasBon  dun  Kirik  aii»  Nurwegen  nach  ilughtnd  Hieben  und  dort  den  l'od  finden  (ebenso 
neodoriflh);  daa  Agrip  Iftaat  ibn  dagegen  erat  nach  IMInemarfc,  and  von  hier  an*  dann  nach 
England  gehen,  in  Spanien  aber  fallen,  wovon  »oiml  nur  das  Itreve  chron.  Korv.,  11.  noch 
weisü.  U.  dgl.  m  Aber  diese  und  ätilichu  l>i!i'ereiizen  wind  nicht  grösser  als  man  sie  bei  dtr 
gleichzeitigen  Kenülj^ung  vorschiedenor  Quellen,  nnd  zumal  bei  der  grossen  Willkürlichkeit  ta 
erwarten  bat,  welche  sieh  die  iUeren  UeBcbiebt««hreib«r  bekanntlich  bei  der  Handhafanag  ibrer 
Vorlagen  mit  wenigen  Anenamen  an  erlanben  pflegten;  andererseita  deutet  garmanebeBenieHning, 

in  ilin  V'/rn :lri'i!i  iif  ri  ücrii  1)t r  r;  /  Tli  lüif  ■'.io  Wurtfassung  herab  glcichma'<si(;  widerkehrend, 
auf  den  gemeinsamen  Lnpruiig  alter  sehr  cntsehiedun  hin.  Uatw  z.  B.  die  vgn  der  Kigla  in 
Bemg  gonomnene  Bemerkung'  SbeF  die  Heerfebrt  nadi  Weetgötaland  in  nnaerem  Agrip  «ieb 
findet,  i'tt  lii-reil*  früher  bemerkt  worden;  der  (In;  p  -ltfn  Teberln^f  ■nirijr  über  den  Srhns».  welcher 
den  K.  lI.ik.on  füllte,  [{oilcnkl  neben  diesem  auch  liuch  die  Hciniskr..  cap.  ;il ,  S  ITil»,  wogegen 
allording«  die  t'agur^lL,  §  33.  ä.  2ti,  dös  Gerüchtes  von  obwaltender  Zauberei  nicht  erwUint, 
obwohl  aolchea  bereita  dam  Theodorich  und  Siaxo  b^itannt  war;  die  Kotiz ,  dnss  der  König  n  ^ 
Bdkonarliella  eowobl  geboren  worden  ala  gestorben  aei,  kehrt  in  der  Fa^'ursk..  §.  äs,  8.  Sti,  nnd 
Beitnakr-,  cap.  <12,  8.  Iii«— l,  so  gut  wider  wie  im  Aprip;  endlieh  bohauptpt  die  Fst-ar-kiim» 
aoWobl  wie  da«  Agrip,  dats  IL  UAkou  vuti  dem  Augenblicke  an  vom  Glücke  verlu»«iM  worden 
aei,  da  er  seinen  Glauben  verlingnet  habe  i Agrip,  cup.  6,  t<  „Kn  «va  er  «ngt.  at  ^iljo  gvt 

honum  alt  lyngra  cnn  a>r";  Fagumk  .  «S.  ;«),  S.  18:  „ok  higJisk  lat  Iii  lH-fiid«r  vi*  llitkon  af 
ga^i  eptir  >at  er  Itann  hafdri  blötat,  at  i  riki  bani,  var  jafnan  üfri^'r  af  sai«im  tiunnhildar  ok 
ittnm  Tfldif  nn'^H  wd  gerade  dieser  Snta,  weldien  Snorri  ala  allsn  Mtbungaroll  Imeitigt  m 
haben  acheint,  iat  eo  enl^eetiTer  Natur,  data  aain  g]etchmaaai(aa  Widerkehren  in  jenen  beides 
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Dor  dnreh  die  Bmitcanir  «nar  femaiiuaiBai  Qaell«  tielh  wUlm  ÜMt.  IMii«n  Z««(f!tl 

kann  aber  unt4srliefrini .  ilas*  ilicse  trcinoinBnrrK»  Quelle  i-^lündisfhen  Ursprünge«  war,  uml  iiii  ht 
norwejfi«chen.  E«  s|>nch5,  biel'ür,  da«  TlisiMiorich  von  dtTsullxiri  noch  Nichts  wu»«t«.  wahrund 
sio  doch  den  V'erri«»»ern  der  Eijfla,  Heimokringla,  u  m.  bereit«  hekannt  war,  und  ungleich 

entflohiedener  noch  die  henrorragendo  Roll*,  weleha  tön  iaUndiaoh«  Hann,  ^rilfnr  binn  aterki, 
8lc61niMOii.  in  der  Krslhlnns:  «pielt;  Itaam  hStta  ein  norwecritolier  VwAincr  die  Tapferkeit  ao 
besonders  hervorgi-lm^ir-i ,  imt  wplohpr  der  Isländer  in  K.  lliik'jus  l.  tyti  i-  ^clila<-lii  um  dosten 
8«ite  «tritt,  oder  vollends  ihu  als  den  eintigen  Mann  gepriesen ,  der  sich  an  Stärke  mit  dem 
KSitig«  neeMn  lunnto  (Fagwek.,  f.  SS,  8.  14,  and  |.  SS,  8.  S4— 6;  Beimckr.,  ««p.  SO,  8w  10T, 
uiul  rap,  "1.  8.  159;  Asrrip.  r:i\'.  C.  S.  H"!?;,  für  pinpii  Landi^mann  dentielb'Mi  \\:ir  Briilo» 
nur  iialürlicli.  Von  ehe»  (ii»*it«!ii  {»ortiif,  Ue»imn  auch  andere  islündische  <jiii"ll«u  ervvuliiifu  *  vffl 
Rrettlu.  ca|>.  58^  ^  Landnäma,  III,  cap.  14.  S.  211),  dann  von  (rargeirr  hnggvinkinni  oder 

t6rir  lat^nrbil«,  welche  beide  gleiolifiiUs  «U  Qefolgfileute  K.  Hakans  an  der  Schlacht  Theit 
genommen  liatten  lang.  O.,  I,  cap  17,  8.  M:  III,  cap.  Ifl,  S.  22i!i,  mochtt»  allenfalls  auch  die 
iiiih^>ro  KtmdL'  ülior  Kinnij'i  Ge*.  liicka  nach  der  Ins»*!  liiiiiiliLrj;ol>rjciil  wrjrdon  »ein.  —  Aber 
»ach  bex&gUch  der  vur  K.  iläkon  curäokUegeoden,  dann  der  unmittelbar  auf  ihn  folgeodea  Zeii 
febU  ee  nnteren  Agrip  niebt  an  «geatbümlielien  Notisni,  die  nnf  eineBenfitanng  Sltarar  gfla43hri» 
bfiiiir  Quellen  hinzudeuten  schein«"!!  AliijfsoliPn  vnn  einfr  duriliaiiH  ?ajfpn1iaft<?ii ,  uml  in  keiner 
anderen  una  bekannten  Quelle  erhaltenen  Angnbe ,  für  «eiche  ausdrücklich  auf  da»  iläieygjatal 
(Xgrip.  Mp.  I>,  B.  989),  find«  ieh  innlohet  in  ifgrip,  eapw  1,  8  ST7,  ein* 
■ehr  fippnthismlicho.  u':'  K  H-ilfdaii  svarti  und  icinen  Sohn  Hamid  Ive7.üp!i''h?  Krzfilihingr  Oli- 
vobl  diese  an  ihrem  .\iiiiir!pn  df^fect  ist,  lit»sl  »ich  doch  soviel  mit  Sicherheit  erkennen,  dass  sie 
pnt  einem  Geachichtchen  zusammenfallt,  welches  auch  die  Heimskringla  in  ihrer  Hälfdanar  saga 
t**rU,  «»p.  8.  ä  72— S,  <0«i«  ao^  dia  Fl«(qcinrb6k,  I,  8.  M8— 6,  brii^,  die  lautere  freilich 
so,  daaa  ai«  mit  der  a4a  der  Hetnukrfngta,  oder  vtalnehr  ana  der  von  dieeer  banStcten  Quelle 
geschöpft-üTi  Hrziihluiii^'  cino  aniltire.  mit  ihr  parallel  laufende  combinirt,  welche  aue  einer  uns 
verlorenen,  aber  in  der  Bärtfar  s.  Sn«fellaiaa,  cap.  1,  S.  .1,  angeführten  Harnldt  a.  I>oAraföatr» 
entnommen  aebeiBt  Da  findet  aieb  nun  im  Xgrip  folgende  Notii:  her  harfer  at  aenra 
•pordapra  ^.'viin  er  cristner  menn  i:<^n,  livat  hL-lTnor  menu  mytidn  Iii  ioln  viia.  uwl  Iv:  at  vur 
•TO  ri'<in  af  barl>  drottens  v»rs  H«itiier  menn  ger)>o  ser  «amcundo  oc  i  tign  vi>  Obin;  cn 
Oyinn  hniti>r  mairgom  naifnom:  hann  heiter  Yi^rir.  oo  hann  heiter  Hair  oo  ^iM  oe  Jolner.  oo 
var  af  Jolne  iol  oaUal>.''  In  der  Heimskringla  fehlt  dieselbe;  dagegen  heisst  e«  in  der  FIbk  ,  I, 
8.  664:  „Nu  skal  tegia  af  buerium  rvkum  heidnir  helidu  iol  sin  (uiat  >at  er  miog  sundrleitt  ok 
kri^mir  nioiiti  f^cra.  pat  ut  Hur  IihIKIu  ^iti  iol  af  liin^aOiurd  uars  herra  Jesu  Cristi  en  heidnir 
meun  gerdu  ser  «amkundu  j  bsidr  ok  tignu  vit  binn  iUa  Odin,  en  Odinn  beitir  raorgnm  n^nnn. 
bann  beitir  Uidrir  ok  H&rr  ok  ^ride  ok  Jolur.  H>>  **"  kann  kaOadr  Oidiir  at  tmr  aogda  bann 
uedmm  rada  Harr  «f  tui  nt  T'cir  sogcl«  i\{  luiorr  yrde  hdrr  af  iKiniim.  .Tnlnir  af  lui  at  Jeir 
drogu  i>at  af  inluniim.  t>t'ide  af  >ai  at  I>eir  hufdu  auita  ordit  at  sa  ir  umn  ok  ^rir  er  hazstr  er 
ok  h^fdu  la  spurnn  of  Itrenningonne  ok  aneru  >ai  j  aillu."  Nun  sieht  man  freilich  leioht,  daaa 
beide  Stellen  mehrfach  tob  einander  abweioben ;  aber  aie  stiminao  doob  im  Uedankengango  so- 
wohl wie  in  der  Wort&aaong  iO  weaentlieh  flberein,  daa«  die  Herkonft  beider  au«  einer  und 
dorselbeii  Quelle  nicht  bezweifelt  werden  kann,  zumal  tin  ei  »loli  »iclit  um  dio  Ueberlieferung 
irgend  einer  Tbataaohe,  «oudem  nn  eine  rein  doctrinäre  Notiz  von  snbjactivster  F&rbong  handelt. 
Dabei  llaat  aiob  niebt  aononen,  daaa  die  FIbk.  ana  nnaoram  Agrip  goechöpfl  habe,  da  naeh  der 
Art,  wie  jenes  Sammelwerk  oompilirt  wurde,  suf^sL-rdem  unzweifelhaft  weit  mehr  derusoIliL'n 
in  dieses  übergegangen  sein  Wörde;  eine  ältere  Quelle  muaa  demnach  vorauagesetzt  werden,  aua 
«eloher  einaieeita  daa  Xgrip  «ad  aadarwaetta  die  Flblc  gaacbftpft  hat  Km  habe  iob  aehon 
froher  die  reiier7cufl;an(r  ausfrc!*proc1ien ,  daw  d«r  HaHSanar  I.  in  der  FIbk.  eammt  alten  an  ihn 
Abh.d.I.CLd  k.Ak.d.Wis8.XL6d.U.Abtb.  '  78 
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»ich  anacbliesicndeti  Stücken  eine  Einleitung  zu  der  lofurt  folgenden  Genchichte  dea  beil.  out» 
cu  bilden  bestimmt  »ei,  und  tugleich  die  Vermuthung  gewagt,  dikss  dies«  Einleitung  im  Wetcnt- 
licben  dem  Werke  Styrmir'«  entnommen  sein  BÖg«,  Welchem  ja  nachwei«)>tr  fBr  joM  Sage  ia 
dietm  SkmiMlwerk«  g»r  vielftck  butaut  iat;  dsM  jaiia  Sifick«  gtnd«  lo  wi«  «i»  «Dt  TnriicfMi 
•nah  ^oa  M  Stjrrmir  gMtandM  Mira,  will  damit  mtArlieb  nieht  behattptet  warden,  vnlnclr 
ist,  wie  in  d(-Ti  uiif  Harald  liärfagri  liozügllclicn  Abeclmitt  <!i'r  ITuukH  l  häbrükar.  ein  angleirb 
ipÄt«re8  Abeiatheacr,  roin  mcohaninclt  eingeschoben  wurde,  auch  der  Ualfdanar  ^.  nacbweivfaar 
»owohl  aus  Snorri'«  oinschtngigem  Werke  alt  utB  einer  weit  spfttfirra  Hanlda  ■■  Dofrafietra 
betrnchtlicb  interpolirt  worden,  aber  diese  wi«  jene  EinacbiebMl  Iumb  aicb  bei  genauerer 
Betrachtung  nil  sicmlüsber  Sicherheit  autacheiden.  Endliob  iat  ftucb  die  weiter»  ^  ermuthuDg 
bereits  geäanerl  worden,  deae  dem  Werke  ätyrmir*«  «Hio  nodt  Utef«  ens  belga  vor 

Odds  Hand  Torangegangen  sein  möge,  and  aus  dieser,  wenn  nicht  aus  dem  «{iltteren  Werlte 
Styrmir's,  dürfte  denn  auch  der  Behebt  unsere«  Agrip  über  K.  ilälfdan  geflosaen  sein  (?g1.  oben. 
An  ID.  20.  S.  r>76 — 79,  und  Anm.  2g,  8i  dl9).  Aus  derselben  Quelle  konnte»  alior  auch  einige 
Kotizen  über  K.  Haralde  Sobne  starnnea,  welche  im  Agrip,  cap.  2,  S.  378,  sieb  finden  und  in 
der  Fagurak  ,  SO,  8.  19,  gans  gleiehmlsaig  widerkebren;  die  Anfiibmng  eine«  „Biom  c*p- 
malT,  »umer  cnHa  V'iirn/',  wobei  doch  wolil  liio  Eriiitn-niug  an  dt'ii  in  di-r  I.;»i:>iii,iiiia  r-c  \v\ 
genannten  Björn  buna  aus  Sogn  im  Spiele  ist,  eines  „Halfdan  bvitbeinn,  er  sanier  c»UoK>  h»- 
iiito",  «nee  „Itogimldr  raykill,  er  enmar  oaUa  Bagnar",  deotet  kUrlieh  mif  eine  Zeit  Im,  da 
die  geschichtliche  l'cbcrlicf  riititr  «ich  noch  wonig  gefestigt  hatte.  Ferner  eine  Notit  über  deo 
Grossvater  des  Harald  li^ii^rudi,  wulcho  «ich  »oiist  nirgend«  findet  (cap.  'i-i,  S.  405:  .,«unr  Half- 
dauar,  er  «umir  collolo  heikilnef.  en  aamir  hvilbein";  die  Kagursk.  giebl  an  der  entsprechende« 
ÜteUe,  f.  147,  S.  106,  keinen  Beinamen),  «nd  TieMeieht  «nok  eine  andere,  velohe  erwibnt,  daes 
Harald  aaeb  der  Angabe  Einiger  «ebon  vor  seiner  Floebt  ans  Norwegen  den  Knaigsnamen  enge* 
nommon  halx?  («ip.  2T,  S  Uli:  .,oc  ^f^'u  aumpr.  ul  Inimi  t.üki  konungs  nafn  i  Noregi,  en  auroer 
sjnia"),  und  welche  nieiues  Wlssuna  auch  sonst  nirgends  zu  Itndtn  ist.  u.  dgl.  m.  Boch  ist 
besigliob  eoldiar  veniaialtar  BeDwrkaageD  NiobU  mit  Sicherheit  au  ermitteln :  sie  können  aaeb 
aus  Ari's  oder  Sn^niunds  Chroniken,  oder  sogar  unmittelbar  aus  d(*r  mündlichen  rcberlicfemng 
aufgenommen  sein.  —  Ungleich  schwieriger  ist  es  fostjtusiellon ,  welchu  (juullen  dem  Verfasaer 
des  Agr\[}  für  di»  Zeil  nach  dem  Tode  des  heil.  Olafs  EoQebote  gestanden  haben.  I>ie  Geschichte 
der  tpiterao  König«  ist  uns  bekanntlich ,  abgeeeben  voa  den  veraifieirlea  Koaöagatal  und  dem 
lateinifohea  Werbe  Theodorichs ,  nnr  in  einer  Ansabl  troa  Sammelhandtebriften  erhalten ,  ans 
deren  vielfach  euscinaudergchundcii  Toxlcii  die  M.-tterialicn  «Tst  erachlosson  werden  müaüon.  wi  t.  he 
bei  der  Uerstelluug  jeder  einselncn  benfktst  werden;  »n  sieb  schon  miaeiich  genug,  wird  da« 
Ziflbea  eoloher  SehMaae  iberdleea  aoeb  bedeotead  «rsobwairt  dnroli  die  geriaf«  Sorgialt,  «ut 
welcher  ciner*cil=  Ji  r  dritte  Baii  l  'I'-r  II  iiii^ki  ingla,  und  andererseits  IW  VI  und  VII  der  FMS. 
herausgegotieti  wurdf,  sufernc  die  jjcdruckluu  Texte  die  zwiw;hen  den  versi^lm  denen  fhs.  besU'ht-n- 
den  DifTerenzen  keiucswt-g»  mit  genügender  Schärfe  hervortreten  lassen.  Ich  werde  mich  daruai 
auf  einige  Aadeotuagan  beaebrAakaa  mftMen^  bexüglieb  derea  ich  s.  Tb.  auf  freundliebe  Mitlbci» 
hingen  Gu^nadi  Aber  den  Zuataad  der  Hm.  miob  an  «tatien  im  Stand«  bin.  Mir  aebeint  aber 
das  Agrip  zuniiohst  fBr  das  Leben  der  Könige  Magnus  gü^i  und  Haraldur  hardrad^i  keine 
Specialgescbicbt«  aar  Verfligung  gehabt  au  haben,  so  weit  nicht  etwa  für  einaelne  Punkte,  wie 
die  Geaandtsebaft,  welche  den  eraterea  «ai  Raetland  bohlte  od«r  die  Wendenaeblaeht  aaf  dv 
Ulyrsxü;/-!!!  i.Vi .  jene  ältere  l!i-i-i'iisir..ü  iIki-  (llufi  <  ui  hv]'^»,  samint  den  ihr  angchäiigti-n  Miiak.  in 
zu  Hülfe  kam;  die  »ofiallige  Kürze,  mit  welcher  zumal  Harald«  Ueschicbte  kiehaadelt  ist,  scheint 
nir  bierBber  keine«  Zwaifet  ta  kaaen.  Kebea  der  mdadlidmor  Ucberliaferaag,  aas  welcher  t.  B~ 
diu  Anekdote  von  dum  Wurme  nußOiischeinl;i  Ii  (.'^'Ü'"'^' "  i^*  mittflst  deinen  K.  Harald  sich  und 
den  Sciuigtiu  eiumal  zu  Wasser  verhilft  (cap.  aö,  a.  4U7;  die  iicim!<kr  ,  Harald«  «.barffra^a,  cap  <iO, 


S.  117,  FIbk.,  m,  8.  S09,  and  FMS.,  VI,  cap.  71,  S.  200—7,  knüpfen  die  RraÄhlung  an  einen 
gana  mnd«r«B  Anlm,  «nd  Im  Theodoricb  und  n  dar  FagunkimiA  fehlt  lie  völlig),  sind  dem« 
mall  meiiiH  Bnehtraa  imr  Chronlketi  vom  Sehttgre  dar  Arbattea  Ari^  und  Sanumida  fwnStet, 

aber  freilich  in  durch  au  H  eij;onthüinlioher  Woiso  benutzt  wordt'n  Aus  ilem  ^mein«awien  fleliraiifha 
■olcher  Chroniken  erkl&re  ioh  mir,  das«  Tbeodorich  manche  Nachrichten  in  aoSaltifpter  Weise 
mit  deai  Asrip  gvuaiit  ImI  (>.  B.  die  Kennttn^  der  Braanejjar  ah  d«e  Ortea,  en  welchem  dar 
Vprtras:  zwischen  K.  Mripnü?  vmd  Ili'r^'iiknüt  g-pBcWo'in>>n  wurJe),  das«  er  RnrnMi  7,ng  nach 
England  tatil  wurtlich  ebcnao  wie  diueus  erzählt,  und  zumal  den  König  gelegentlich  des  Falies, 
den  er  vor  d«rScbIaoht  bei  StAnfordbridge  tbut,  gwm  ditssollian  Worte  sprechen  Iftaat  irie  diaiM 
(Agrip:  „sialdan  für  sva,  t«  er  vel  vildi",  und  Tbeodorich:  „raro  tale  signam  portendit  vie* 
toriam";  dagegen  Fagursk.,  §.  206,  S.  ISä,  Heimskr.,  cap.  93,  S.  15»,  FIbk.,  III,  S.  399,  und 
FMS.,  cap.  118,  8.  414:  „fkll  er  farar  beill",  alao  gerade  das  Kntgegeogeaetste),  deaa  er,  obwohl 
K.  Sveina  ZarwArfbiaee  mit  K.  ICignfi«  fum  »Bdeva  anihlend  ala  daa  Agrip,  dooh  in  ttualnen 
Redewendungen  aehr  dentlieh  an  dieaea  erinnert  (vfl.  t.  B.  Theodoriob.  eap.  14,  8.  SM:  „Qnod 
cum  nudisaet  Svciiii),  filius  Vlfs  vi  Aitriiü«.  curorin  FCaiiuti  Re^is  An/li.i'.  coUocto  exarcitu  con- 
greasus  est  cum  Maguo  navali  prtelio".  mit  Agrip,  cap.  31,  S.  403:  „En  )s  er  Sveina,  annr  Vlh 
«o  Aatrilar,  anator  Knote  rikin,  aparM  HIta  i  Eniflendi,  fa  afbM  hann  aDa  vaga  hera  er  kann 
niiitli;  eil  Miipjriius  ii  mi)ti,  oc  fummsc  a  sciporii  vif  viCi  >at  er  callat  er  H'»li{ttnCB,  oc  boldo 
barda^'H'  .  wo  Tlieodorich  offenbar  den  Url,  au  welnhesii  äveinn  die  Kunde  empfieiig.  und  #len 
anderen,  an  welchem  er  die  Sohlacht  verlor,  beaeitigte,  veil  beide  siebt  m  aeiner  übrigen,  aus 
anderen  Quellen  gaachöpften  Daratollong  pateaa  vroUten),  und  daaa  «r,  werni  er  den  K.  Magniia 
gleich  von  Anihng  an  mit  aetnen  Bkvern  in  beeten  Einvememeo  stehen  Hast,  die  abweiebende 
Darstellung  des  .^grip,  das  wie  alle  anderen  Quellen  dieses  Einverständnis«  erst  nach  mancherlei 
liiahelligkeiten  erreioht  wiesen  will,  reoht  wohl  kannte  nnd  aiob  abaiohtlieh  tu  ihr  in  Wider» 
•pmeb  aetxte  (vfl.  Theodorieb.  «ap.  91,  S.  8S1:  ,.atatlntqna  enm  favore  totin«  popnii  pner 
Msi^'Miis  in  ni  frnii  flulwiiii.it iif  mit  Agrip,  cap.  2!>,  S.  401:  ,, Magnus  konur^^^T  u>o  vil>  riki 

me(  alt'uto  Kicca  of  aifir,  (oat  iue)>  marga  angri  vieri  fur»t">  Aber  nicht  weniger  ist  za 
benobtatt,  daaa  Tbaodqpiab.  der  eiaBiga  Oaeobiofataehreibar  deaaam  norwagieobe  Abknnft  aiefa  yoU- 
kunimnn  sicIiprBtellen  laust  (v-rV  nntpu,  Ann>.  521.  in  rltizelnon  Punkton  auch  widpr  (durchgreifend 
Tom  Agnp  nbweiahl,  um  «ich  auf  die  Seite  der  Ueimskringla  und  der  übrigen  späteren  Gcichichts- 
werirt  an  atdlan.  Ton  K.  Handda  Fahrten  nnd  Heldenthaien  im  Onenta,  von  denen  daa  Agrip 
vöIUg  Bohweifr« .  hat  er  (>licn'o  triil  Kermtnins  wie  ;php:  nur  d«H  Agrip  lii^st  ä?n  Däticiikrdiig 
Svein  in  d<«r  Si/lilauht  auf  der  Ui/iskn;,'- In'»*»  die  Wentien  anführen,  bei  welcher  iliu  künie  der 
übrigen  Sbi,"-ii  lieiheiligt  weiss,  (das  m  d.r  Kn/tlinga,  cap.  22. 207—8,  erwähnte  Gerücht, 
wonach  er  in  der  ScMarht.  umgekehrt  auf  K.  Magnüss  Seite .(rokürnpft  habe,  kommt  hinr  nicht  in 
Betracht),  und  nur  das  Agrip  Iftsst  boi  Haralds  Heimkehr  nsch  Nurwojfcn  rwischon  ihm  und 
Magnus  Alle«  in  Frieden  und  Freundschaft  ab((elien,  und  die  Keiclistheilung  uhne  jeden  störenden 
Zwiachenfiiü  lioh  vollsiehen,  wibrend  alle  übrigen  Quellen,  und  darunter  auch  Tneodorich,  bei 
maneben  Abweiebungaa  im  Einseinen,  doch  aimmtlioh  darinn  abereinbonimen,  dam  ale  den 
Ilnrrilil  rrst  mit  K.  Sveinn  sich  verbinden,  und  nur  durch  diese  Verbindung  noinen  Anthcil  am 
Reiche  sich  erzwingen  lassen.  Man  sieht,  bereits  im  letzten  Viertel  des  12.  Jhdt».  lagen  ver* 
schiedene  Auiseichnungon  vor.  unter  welchen  den  einzulnen  Verfassern  die  Wahl  freistand;  an 
einen  Gegaoaata  awiacben  islindisehen  und  norwegiachen  CeberlieÜBrungen  dabei  au  denken ,  ver- 
bietet  aber  der  Umaland,  das»  gerade  der  Norweger  Theodorieb  in  einer  Reibe  der  bedeatimmat«a 
Fragen  sich  auf  die  Seite  der  unzweifelhaft  iaiändischen  Quellen  »teilt.  Isländischen  Ursprongaa 
muaa  ftberdiaia  auch  die  Quelle  geweeen  aain,  aua  welcher  unaer  Agrip  achöpfte,  da  ein  Norweger 
aiehefUdi  nidit,  bei  der  aonatigan  Knappbait  der  Daratallung,  auf  Sigbvaia  Beraöglia^vfeur  einge* 
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gßügtn  Min,  noch  »ueh  dem  Ulf  UapaluBon  di»  iMnomgandtt  Kolle  cagtUieUt  haben  «Arde. 
welcher  aiH«re  3tn  üb  QttftauXn  su  Thtodorieh,  dar  Fkitanldiina  nnd  der  Heinultriiigk 

als  Yertnittlvr  zwischen  K.  Magnus  uud  Hai-uld  spioleti  lüs^t.  I'n iu'V,sii'li'.if;u  iili  <Uu  verkchrlo 
Art,  in  welober  (oap.  ä5,  S  40tt— 7j  di«  UeiEiebungen  K.  Uaralda  su  Fiuu  Arnavon  g«tdiiJ«iert 
werden,  und  bedenke  idk,  dan  ired«r  ein  Norweger  über  d«n  b«r&baten  Angeberigw  d<e 
GeschWhtns  Jer  Arnnia.'Jli'njfar  «i'*!!  ««  uiiwistroiitl  itussvrii  lioimt.',  ntvAi  uucli  ein  Uroi^fir^inger 
wie  Ari,  dettseu  uächüt«  Xaolibarn  Uurub  eb«u  jenen  Dir  Ut>pak«^uu  mit  dem*elUea  v«rwaa<lt 
warm,  m  mJktbt«  idi  m  Smmiiid  denken  ond  eniMmen,  d«w  da«  Agrip  in  den  «inaehllfig«! 
Pankti'ii  ihm  gefuljft  »ei,  wüUroiiJ  fiir  TheodoricVi  iitnl  die  «pütcreu  iHtünder  die  I>«r»l^!l-nL' 
Aci  s  uiaB9goUcnd  wurde.  In  gleicher  Wiuse  ^luubl  iikuii  in  dum  warmen  Ijobo,  welches  u«ui 
It.  Olaf  kyrri  |;esp«iidi>t  wird,  über  dessi-n  ruhipe.  .segennreicbc  HegierunK  eii  doeh  wenige 
auflalli;<e  Vorgänge  zu  berichten  g»b>i  in  der  Anekdote  ferner,  welob».  wadec  bei  Tlieodorich  noch 
iu  der  F'agtirsk.  oder  IleiuiBkr  «rhallen,  «1«  für  dt«  König«  fVeondUcho  Sinnecart  ehaTakterittiadi 
erzählt  wird,  die  Stitnmu  einea  ZeitgcnossL'n  den  guten  llerrsctiors  zu  urkuuueii,  und  unwillkürlich 
erinnert  man  siob  daran,  daw  bei  detMn  Tode  btemändur  kinn  frödi,  um  I0Ö6  geboren,  b«r«iu 
87  Jahre  alt  «ar.  Ganx  ander»  sieht  dagegen  die  Sache  hinaichtlioh  der  Lebenigeacliieht«  die 
K.  Miicrriii';  1).  rfnittur  uud  «ciuer  Nachfolgt!-  >ti'.  ui.^'.j .s ülmlicher  Annführhchkeii  wird  du  »« 
geschildert,  uud  zugleich  zeigen  »ich  bei  Thcodoncli  »uwoiii  als  iu  der  l'ugursk.,  Heimskr  uud 
den^Bbrigen  Sanunelnc^rken  nicht  wenige  Stellon  nach  Form  und  Inhalt  dem  Agrip  so  glmck- 
artig,  dasa  eiu  iiusxcrlieher  Zunauimouliaug  uii(<>r  ihnen  nicht  verkannt  werden  kaun  ;  am  Bei  dem 
liaben  wir  auf  das  VorhaiideiiHcin  eiuer  iilteren  6fji.'ciiilgeKchicht<:  über  jene  lieccuten  zu  «obli«»i»«ii, 
neben  welcher  freilich,  wie  gar  luauche  tiefgri-ifundo  Differeuzun  in  der  Darstellung  der  g^^nmin- 
ten  Werke  leigent  auch  noch  weitere,  eelbatiitindig  neben  Jener  hergehende  Quellen  eai«tirl  haben 
miiwen.  So  wird,  nn  das  Oeaagte  nlher  so  beirgeu,  dea  K.  Hagndi  gemeiniano  Rcgiemar  mit 
K.  riakou  Si('i;;art(jrififÖ!itri ,  der  Zwibt  der  beiden  Könige  uud  der  frühe  Tod  iIl-  ti  ;/t,  r>  ti 
dtr  Attfittaud  SiteigarKtrtr''»,  der  Kampf  mit  Schweden,  der  lleerxug  nach  Schottland  und  Wale«, 
«odlidi  die  latate  Ueatfidni  naeb  Irinnd,  weldie  den  Könige  daa  Leben  kottot,  von  Tbeodorieb 
genau  in  ilrr=i^!bfn  l{f|henfolge  orznlilt  wio  iin  Agrip,  wogegen  die  I-'ugursk.,  Hcim^'r-r  nnd  die 
spaiereu  aagenwerke  au  deritclbcn  iusului  ue  audern,  aU  sie  dun  Schwedcukrieg  anl  deu  ersten 
Zug  gegNI  Weateo  folgen  las»en.  Im  Kinzolucn  orgeben  sich  zuiiüchat  gur  uiaucherlei  UeV'rein« 
■timmangen.  und  zwar  in  der  Art,  dasa  bald  die  oiue,  bald  die  andere  l^lle  et  ist,  wekke 
einzelne  Sätze  dos  Agrip  widerhuU.  Die  Notiz  t.  B.,  welclie  dieses  fiber  des  König«  PersSnlicb* 
kcit  briugt  (cap.  41,  ä.  413:  ,,£n  Maignus  küuungr  haf(i  ta  riki  einnsaman  uc  HiiL-aunnlau^t. 
oc  iri|a)>i  vel  für  landi  ainu,  oo  aul^i  aiüom  vikingom  oo  uliiegomnnnom,  oo  var  matr  beraear 
oe  raeor  oo  ■tarfiamr,  oe  li^fto  i  aillo  Haraldi,  foiorfblr  aioom  i  aeaplundi  hddr  enn  folor 
sinom"),  k.'l.n  m  il  r  Iloirnskr  ,  c.iji  T,  S  inn,  und  d«u  I''MS,',  cap.  8,  !^  in,  llirrin  siill.  m  l'm- 
fange  nach  U.il  w<ui»urilich  '.snii  r,  ssogugen  die  Fagunsk.  nur  deren  «  t-il  H;ufte  hu".  (§.  238, 
S.  154:  „Si^an  re*  Magnus  kocungr  tinn  rikinu  Iii  dauÄradag^ ,  i>k  ger^iik  liann  nja^r  rfltr  ok 
refiingaitanir  hvArtveggja  inuan  laude  ok  ^  nett  ulanlands  Xbeodohob  »b«r  nur  die  nrcite 
(cap.  3ü,  S.  iül  :  ,.Uic  Magnus  patri  multum  dinimtlit  moriboi,  avo  ano  Baraido  magla  luH 
conformis").  Die  Aufzählung  der  Begleiter  des  König«  auf  «einer  vr.-ifii  Wentfahrt,  dann  wider 
oitie  Itenierkung  über  dessen  letzten  l*'eldcug ,  bat  nur  Theodorich  mit  dem  Agrip  gemeio  (rgL 
Agrip,  cap  43,  ä.  414:  „Voro  H  met  bonum  ^eir  baif]>ingiar:  Dagr,  faler  Gregori»,  Vttenlr 
loauMunr.  Ulfr  Ranasunr,  Ltul'  f  slgur^ar,  foK>r  Nicholau««,  oc  marRi-r  airer  storir  h.i:l.:i:,'Ki.-  *, 
und  oap  44,  ä.  414:  „£n  fom  vetrum  si^  gor>iao  bann  veetr  tü  Irland»  m«t  ecipaatoli,  oc  ferr 
nie>  nielo  Viti,  oo  «tlar  nt  nnni  Inndit,  oe  vann  neeqvern  Int  i  fantnnni;  diriKee  bann  wi  tri, 
ocgorjii^c  silmi  o\urarc,  mnl  fvi  nt  i  fur«tu  gec  houum  taet  vildum,  sein  Haralde,  fujorfitr  '::in<, 
er  hanu  feil  a  Lnglaudi",  mit  Theodoriofa,  cap.  31,  ä.  339:  „Fuerunt  et  alii  mulii  Dagr  pater 
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Ore^rorii,  Witkcuthr  filius  Johanni»,  Vlfr  ßaiia,  fruiter  Siwardi,  pal ri»  Nicolai.  <|ucin  Oasletn  iufeUx 
Tyraunu»  uccidit  in  Nidrosieiisi  Melropoli,  et  plures  alii'',  und  cap.  32,  S.  ..Pauci«  d«indc  • 

intcrpositis  auni«.  itcrum  clasitcin  paravit,  et  aulita  meniis  inquietudino  IId>eriiiain  reputii(,  «pa 
•obUoiendi  aibi  toUm  iniulam.  Caouia«  «ibi  parte lu  aliquam  ioaale  «ubjugvMet,  iperaus,  ex 
hmK  reluiwiiii  pone  lalijki,  ioc*ii(iua  eK«reituni  duoer«  ocsplt,  «odem  modo  d«oepti»i,  qao  et 
«•.u-  Itiir<iMu>  iti  Arigliu");  aiideriitlifil-  ^cliiM  rt  :]{•:•  I'';(u'urskiuim  die  gt:muini>auie  Uegierunf^  di-i" 
Köuige  gulentUeU»  wurtlick  gleicUlauttiiid  mit  dum  Agrip  ^vgL  ct^.  39,  S.  41U— 11:  „0«  smro 
einn  velr  baVir  «e  Kbb  i  KilRroaif  oe  v«r  HAgnua  i  Konnnfigarfi  «a  Hocon  i  SoalagirM  nifr 
fra  C'l<'uiutl>  kirkio,  uc  Iiull  sva  iula  Tiat*',  und  dann  iiucli  oiiiuin  Satzt;,  welcher  der  AbschafTiiug 
einer  Ueilio  drückciidor  Lasttti  durch  K.  Hitkoii  (reduiikt,  weiter:  „Kn  l-tt  toc  für  Icasa  soc  l)iigr 
Miii^^iiusB  at  oi>M>t'.  er  liaiin  putti^c  hafa  uiuiia  uf  luudi  ue  ln:idi>iieu>Uuiti,  Htm  fatir  haiio  liafti- 
bali  eta  futurbru^vr  cta  fgrellikrj  |<otli  bonum  «iuu  blutr  »igi  »it^r  uppgelian  i  ^a«i  giof  Nim  tU 
mntar  enn  Hoootiar;  tiottiae  i  tn  ovii^r  00  mitbaldinn  aS  fr»ada  tinom  oe  rai>am  teirra. 
pi  :is  beggift;  vai  t  inr  n  u  Ivi  mikill  ugr,  liversu  Magriuoi  iiiutidi  lika,  fur  1.;  at  huiin  helt 
allMii  vetretin  7  iangsoiiioiti  i  upiiini  v;uc  i  caiij'nugi",  u  k.  w,.  mit  Fugursk, ,  «i.  l'L'J,  S  151: 
„Aniwii  vetr  riKiü  K'irra  fnendamm  Maginiiar  uk  iläkunar  väni  (eir  bä^ir  um  j6l  i  kaapKUgi 
nnrtr,  var  Maguiu  i  kuuungsgari)^!,  uu  Häkon  i  iikulagar^i  nid^r  fri  Klametakbrl^u,  ok  facida  «vi 
jölavist  .sina  En  >ä  tök  M.igui'ts  at  üroa^k,  at  lntint  hadi  minua  uf  bindi  en  hSir  bann  hafS'i 
hafl,  ok  ii'tlaA'i  Hann  til  avi'ka  viiY  Ibikori ,  ok  bt  lt  alliin  vetrinn  7  skiptiiii  i  opiiiiii  vök 
i  kaupttogi",  and  ao  fort  in  f«»t  wörlticber  t'ebereinatimmung  bi«  zu  Häkoua  T«>d),  Anticb  «tebt 
di«  Siebe  ferner  «aeh  bexihrlrob  Steigur^rir's  Avfütaad ,  u,  dgl.  m.  Dtodi  lelgt  sieh  die  Dar-  ' 
Stellung  Th»n  uli  .riclis  im  Hm  kürzer,  wie  >T  d<^nn  z.  I!  weder  d««  Zwiste»  der  l»>ideii  Könige 
uo«b  der  Tude$ari  K.  Hakoim  g.  deukt,  uud  »ug(SD»ub«iulicb  ist  üiess  auf  da»  Ex«rpireo  eiuer 
ftliaren,  weitlftiiflgeren  Qnell«  xnrfic1»nflthren,  nicht  «ngeliebH  n«f  «in  ipUeviwAtnplifiairea  eeiner 
knapperen  Erzählung.  ^Vet•.rl  e»  t.  B.  ins  A.*!'!;»,  cap.  43,  S.  Iii,  gelegentlich  des  <»r  r''n  7av^i'> 
nach  Westen  heibüt:  „U^lkoc  ut  «Dan  1  liviuul)  far  Scotland  oc  fur  Brctland,  uc  diap  1  Iciiti 
Jarl  lann.  er  Hugi  hct  cun  digri:  var  hanti  scotinn  i  ayga,  »c  gee  Iiaraf  til  hcliar;  en  hiun  er 
«Mtit  bafli  kutaj>i  bog»nam  iU  konuugfs,  at  Isi  er  «amer  legia,  oc  qvak  sv»  at  or>i:  at  heiU 
«eotit  beml  kendi  Ht  seot  konan^num**.  lO  tagt  Theodorleh,  cap.  81,  S.  SS9,  nur:  „Scotjam  «t 
Coiiiuljiam .  riunni  iid.'.  nif-:l:\iiil  ■.uciiiui-,  rajunis  infu-un  i;  .  | 'ir.itjiMin  exercvns,  ibl^na  tuno 
Ilugouem,  Cornubiw  Cumitetn,  resistentem  »ibi,  »ajgMomeuio  l>r«b>uui,  interfevit":  wenn  ferner 
Theodorieb,  «ap.  Sl,  8.  SSd,  aajrt:  »Mertoo  itaque  Havon,  üliu  Mugni,  fratria  Olavi,  Steiger  Thcirer, 
(jni  ■■!!■,,  •  liirifrat,  ilfdnns  Mrigno  tntum  rfu^ntim  Xorwagijc  »uhjici,  levavit  qoendam  Sweinoneoi, 
fikiuin  l[;iriiliU  cujuHilum ,  rseudun-iiijiii  uiivursus  cum,  sicut  mos  est  Norwagiensibu».  Quo  oon- 
perlü,  Magnus  ilico  fugientem  insccutiis.  eomprehcndit  eum",  u  s  w.,  so  erhält  man  nur  am  dem 
Agrip  und  den  tpftteren  Quellen  dar&ber  AufacUoM,  wie  ee  üeh  mit  der  Flncbt  der  Rebellen 
verhalle,  w^lehu  dort  nur  vorausgeietEt  wird,  ohne  daae  aueh  nur  mit  einem  Worte  angredentet 
worden  Ware,  da»«,  warum,  woher  unJ  wuhin  »ic  geflohen  seien.  Ja  sogar  die  Erwähnung  di^'i 
„Vlfr  Raua"  au  der  vurtaer  angeführten  Stelle  Tbeodoricbs  erkbirt  aicb  nur  aua  der  Anuauu,  da«« 
er  «na  ^ner  in  etnbe{m>aeber  Spraehe  verAMten  Quelle  icböpfVe  nnd  dl«  Ar  ^jmu''  Bblidie 
Abkürzung  ü!)ri>iili  I  Al^  r  luirii  dii:  l-'.igni'skiiHi-i  kür/',  vinlfauh  dii:'  Dar'J"11iir.j,'  \iiisor!«»  Agrip 
ab,  wiltreud  sie  anderemale  einzelne  Säl/.e  derselben  umatvUt,  oder  auch  einieine  Zusätze  eia- 
adiahet,  «nd  in  dar  Helmakriogla,  dann  «idenm  in  den  PMS.,  eehraitet  dieae  Umgestaltong 
uocli  ',vr<it?r  vor:  xum  Thcil  sind  dahei  jene  Zusätze  als  mehr  zufällige  apälerc  I''iu.>r1iicbsel  zu 
betruclituu,  wie  dt^nn  zumal  Verse  in  fortwährend  steigendem  Masse  der  Dartttclluiig  eiuverleiht 
«erden ,  zum  Theil  bandelt  es  sieb  aber  dabei  auch  um  Notizen  von  selbalatilldigem  Werth, 
becüglich  d«»w  dann  di«  Frag«  «statehan  kann,  ob  ineowait  die  Daratellang  nnatree  Agrip  mit 
der  einer  andann  Qtt«lla  «ombinivi,  «d«r  ob  &«r  «Im  illar«  md  TOllatiodtgor«  AnfMiclinang 
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benütst  worden  »ei,  w«;5r!ie  las  Arrrip  auch  «einersi^its  vor  sich  pfohiilit  und  excerpirt  hätte.  Ich 
möchte  die  letztere  AU<;ruHiivt.-  für  wahrscheinlich«T  Imltcii.  uad  für  dieselbe  nicht  nur  die  sagen- 
»cheiuliche  Ursprünglicbkeil  so  mancher  Details  geltend  machen,  welche  die  Fagurskinna  and 
Heimskringla  in  den  Üericht  über  Steigarlöris  Aufstand  verw«bea,  wadern  auch  die  eigenthüm- 
licho  Slclliiiig,  welche  die  Ileimskr.  zu  der  Fagursk.  eiMneito  and  dam  Agrip  andererseit« 
bezüglich  der  ersten  Hegierungszoit  des  K.  Magnus  einnimmt.  Der  Bjarmalandsfahrt  K.  Iläkon« 
und  d«r  dkoisciMn  UMr&hrt  de«  K.  filagnöt  gedankt  die  Heimskr. ,  und  goduilcan  nnoh  ihr  die 
FMSw.  obwohl  von  Mdan  nur  dia Pninmilt .  nicbt  «nah  ihw  Agrijp  weiss;  umgekahrt  «W  bariaktan 
jene  über  den  Nuchlass  der  Abgalten  tieuilich  ebenso  wie  das  Agrip,  während  die  Fagursk.  (and 
«lia  Morkin«kinn>;  vgL  Manoh,  11,  S,  470,  Anm.  1)  nur  in  unglaiob  unbastimmtaran  Worten  einar 
BMaaruni;  dar  Oaaettgvbnng  arw&bnt;  da  auob  Thaodorieb  aebon  von  dar  Baaeitigung  dar 
..^.rilmtii  oatenu»  inju«ti;  inijunihi"  scrifUt.  liegt  es  di.cli  wnhl  nrn  Nächoteu  Rii/iiti.-inon ,  dana  die 
gumciusnm  benütste  Si>ecialg^ef't'hichte  bereita  auwuh)  ihrer  als  jener  Uoerfabrten  gedacht  haben 
wardai.  Von  darebgreifisadar  B«lantnng  aind  dagegen  felgend»  AbtfeMinBffMi.  HinaiabtliA  daa 
Sctnvctlenkricges  weiss  uii-^er  A^rri|>  i^'ir  von  einem  einzigen  Feldzuge,  welcher»  vnn  tltm  K. 
Magnus  siegreich  beendigeu  l^su  und  auf  welchen  sofort  der  Vcrgleichsabschlus»  fo%i,  Ju;;ugen 
bericbtat  Theodorich,  cap,  31,  S.  388— 9,  von  cwei  Keldzügeu,  auf  deren  erstem  .Magnus  wenig 
Mariabtet,  «ibreud  er  auf  dam  swuten  gar  oina  furmiicha  Niderlage  erleide,  von  d«n  aincigan 
ögnrandnr  Skoptnton  b«glailet  fliehen  nun  (für  ..Aogmnndi  filio,  äoopta**  ist  nlmtich  aiebarltob 
zu  losen:  „ Aiigmuiciii) ,  filio  Scopia"),  und  nur  durch  de«  Schwcdenkünij.'-«  rhIiti  Wlllin  FrirliMi 
erhält.    Ausführlicher  noch  erxäblt  die  Fagursk.,  §.  S.  106 — 7,  und  mit  mehrfachen 

waitaren  Zutbntan,  vanal  von  Taraan,  die  Heinwkr.,  aap^  IS— IT,  8.  S14— 30,  und  dia  FMSl, 
cap.  SC— 31 ,  S.  52 — <>3,  von  drm  f>r«tt«n  Feldzuge,  bei  welchem  einf  üi'sntrnnfr  zurnclr;rp!a««en 
wird,  die  K.  Ingi  -lofort  überfiilli  und  gefangen  nimmt,  dann  von  Juiu  xwuiUm,  der  mit  der 
unglücklichen  Schlacht  bei  Foxerni  endigt,  und  auch  dnvon  wimon  die  Heimskr.  und  die  FMS. 
ni  beriobtan,  wie  Ögmnndnr  SkopUsou  nnf  dem  Kückauga  «einen  König  rattet;  aber  wihrend 
der  Klteate  Texf  der  Heimakr.  (die  Krfngla)  ee  dabei  heliaat,  aebieben  andere  Haei  deraelben 
theils  unniittellwir  n.n-'ii  il-  r  ?i  lihn  lit  }■>'■.  1-  uxerni  (so  die  JOfraskinna,  wclclu  r  ilie  Autgabe  folgt), 
tbeila  unmittelbar  vor  derselben  iso  die  Fhsabök,  dann  die  itullinakinn»  und  das  EjrspenniU)  die 
Sebildernng  cinee  swaiten  Oefeobtea  ain,  weiehea  ein  Jabr  frBber  oder  apater  ebenfaJIa  snFoxenii 
stattgehabt,  und  in  wrlrliitn  K  Magnus  ei:u-ii  ii.tinKiifri'n  Sirp  rrforVilm  lialuv  THo^u  zv^cit-i 
Krzäbluug,  welche  »kU  u'„i  h  lu  die  FMS.  oug*  "t.  llt  liiKiet,  zeigt  in  ihrer  Wurtfii.wung  die  auf- 
flUligata  DabaraiBitimmung  mit  unserm  Agrip  (vgl  enp  42,  S.  4l:i:  „o«  aittisc  konungrenn  aiHu 
vi^  lniid.imn>re  mel  miclo  liti,  oc  bio  i  tioldom,  oc  hugtisc  til  are^ar  a  tiautland.  En  H  er 
liij^i  kuiiuijgr  fra  l'al,  (a  samlla^i  hnnn  bmt  liH  saman.  oc  aiefndi  a  fond  hans;  en  (a  er  konung- 
enom  M',>gnu»i  com  suinn  nio<n  of  ferV  hans,  l-a  oggiolio  haifMng^iar  aftrhvftrff,  en  hann  lec^iae 
eigi  lat,  oc  bell  anot  konnnginiun  inga,  fnrr  enn  Innn  varK,  oc  a  nattarteli,  oc  gerli  mikinn 
nmnnaeata;  an  eonwngrenn  Ingi  frelitiao  ow)  flotte",  mit  Heimskr..  eap.  16.  S.  217—0;  „Sfdan 
BClt^z  liaiiii  \\^  l.itnl;iiiui  rit  oc  biöggo  i  tioUJoni ,  oc  hu^diz  fil  .'ir.-i  lar  f'ir^i  kDii  Hiyr  Tni  ^at. 
oc  Htituiir  lidi,  OL'  »tctnir  a  fttnd  Magnus!  konongi;  oc  er  Magnus!  koikongi  koai  niöutt  um  f<>rdir 
hans.  egiriodu  lid*<hüfiKngar  knnnng  aptrhvnrfü,  enn  konongr  villdi  fat  vist  eigi,  oc  hclldr  i  möti 
Svia  konongi,  fyrr  er  bann  vardi.  ä  nättarf'eli  —  |>ar  vard  mibill  mannskadi.  oe  Unk  «v»  Wn 
orrosto,  at  fiBttdi  14  eptir  af  Svfom,  er  slogit  vor.  en  Ingi  kononirr  frelsadix  med  flÄtta"):  offen« 
bar  haben  die  spttartU  Baafbeilongen  neben  der  Version,  welcher  Theodorich,  Snorri  und  die 
Fagnnkinna  gefolgt  waren,  noeh  jene  andere  eingeiobaitei,  welche  nnaer  Agrip  entbielt.  und 
beben  wir  aomit  aneb  bi«r  wider  i*in  recht  angenlSliigea  Bebpiel  der  gleiebceiiigen  Anfnama  aweier 
].nrnU'l  laufender  Knählnngen  eines  und  desselben  Vorgangs  vor  uns.  Zu  Theodorichs  Zeit 
mÜMcn  beide  Veraionen  beraite  omgeiaufen  sein,  und  «war  die  unaerea  Agrip*  in  einer  in  ein- 
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laeimiMlwr  Spmcbe  gMchriebenon  Au&eicbnang,  dk  aonst  dk  wöntlicbe  Ueber«in«tiinmang  aner* 
klirlich  «If«,  die  vielfach  switohiB  diaMUB  utd  der  Fkgunk.  a.  •.  w.  iMstobt;  d«  di«  mit  dam 
Agrip  nuuBBimbängende  7«ntoa  tn  Are  BnUilung  die  G«Mlriohte  tunm  «tlielira  PrabltenMn 

einflicht,  in  welcher  oiii  ialänJischor  Mann  eine  rfauptrolle  «pielt,  »o  i«t  klar,  ilass  diö  betreffendo 
Avfiniciinaog  aaf  I«Und  veno  nicht  entatandea,  «o  doch  wenigiteni  lohon  sehr  frühieitig  var- 
ImitM  gowBwm  ttl»  twuL  Weitariiia  mrliUt  «Mt  di»  DuitvIlaRg  d«  «ntmi  Vannngm  t«K«A 

Westen  in  der  Fftßursk. ,  ?  22?— 34,  S  ir)4  fi,  Ji  r  fleimskr.,  cap.  0—12,  S.  20?  -11,  onil  den 
FMS.,  c»p.  14  S.  27—52,  darcfaaus  selli«t«Uudig,  während  Theodorich  hier  dem  Agnp  folgt} 
&bai  gehen  indeaaen  jene  spätoren  Quellen  auch  antor  «ich  wider  mehrfach  auaeinander,  «io 
denn  z.  B.  AM.  66  und  die  Hroklrinikiniia,  der  Orkneyüiga  S.  100  —  6,  oder  Magnt&u 
Eyjajarla,  cap.  5,  S.  146,  folgond,  dm  HUon  jarl  Palason  die  Heeriahrt  anstiften  lassen,  wovon 
weder  Snorri  uuoh  die  Morkinakinna  etwa«  ^voi^9.  Jan  Cisla  (.  Illugasonar  einy^chahrn,  woiolicr 
dieaao  bcid«n  elMnblb  fremd  iat  {ßaoh  der  Morkiuak.;  tgl.  Manoh,  II,  S.  504,  Ann».,  gegen 
j^onoMr  Toriiwoii  vai  P.  E.  HfiDw),  o.  dgL  m.  EndUdt  ueh  iMvOgUoh  der  latsl«o  RMiMirt 
des  König*  geht  nur  TlitoJuriuli  uiil  dum  Agrip  Hund  in  Btndt  Wogepen  ilio  Fii(,'ui  flk  .  S  — W. 
S.  167 — 9|  doruhaas  selbetständig  und  viel  weitläufiger  iitt  and  die  Heimskr. ,  cap  25  —  7, 
&  SM— 80,  «oiriA  di«  Flfä,  oap.  84—7,  S  66—73,  nnbaeohadat  auindMr  «igMMr  Znüiaten  im 
Ganzen  mit  dieser  denseHH>n  Wep^  Rchon.  Minder  lifstiratiiti.'  Eri^eljuissc  nur  sind  für  die  Zeit 
dt^r  späteren  König«  zu  guwinnuii.  MeUrfacho  Lucken  in>  A)jnp  euifr^tnls,  in  d^r  i'agnrskinna 
andererseits  erschweren  die  Vvrgleicbung,  wahrend  ThcDdurich  mit  K.  Sigurd^s  Tud  (ll^iO)  völlig 
■btaricbt;  die  Verschiedenheit  des  Partbeiatendpunktce,  ftuf  weichem  der  «tue  oder  uulora  &ohhfV> 
•teUer  in  den  Bürgerkriegen  Norwegens  stand ,  mnMt«  fiberdiest  «n  UBBohar  malir  oder  minder 
bewusstüii  I'iug«-(ti»ltiiii(^  ubirki)innu'ner  Vui-Iaffou  fulircu  ,  wiu  Jiusa  ^uim«l  diL-  ^;ruii Jvorsehiedoiia 
Itersteilong  der  Beziehungen  des  Uaraldur  gUU  zu  K.  Sigurd'  und  dessen  Sohn  Magnus  im 
Agrip  eisenrnta  und  bei  Tbaodoriob  andereraeita  nigt.  bnuerblv  liaat  eieb  indeaaaa  anoh  flr 
diese  spätere  Zeit  noi.h  so  viel  tTk^'nne» ,  düss  ili  rcn  üt'liiiriillung  in  j'_>[njr  crstcren  Quelle  eine 
ungewöbnlicb  ausflilLrliche  war,  und  das»  sich  diesnibe  mit  der  Dar&ieilung  anderer  Quallen  nicht 
aalte«  «nflUlig  becUirte.  Wir  «mm  obeni  S.6|l— S9  bereit«  bn  Stande^  «nw  wat  den  JCalnafw 
Kriip  he/Figliche  Stelle  de?  A^rip  durch  die  Vergleichong  der  wörtlich  gleichlautenden  Heims- 
kriugU  berichtigen  tu  köitueu,  uud  tnii  anil'-nmil  lä.'tst  sich  eine  in  ihm  vorfindliche  Lncke  theil' 
weise  ana  der  Uorkinskinna  erg&nzen  (v>;l.  (  »!>.  48,  S.  417:  „eru  enn  marger  hostaI>er  acrud'der 
af  >eim  foraimniD,  er  ta  flatti  Hi..."  mit  FMS.,  S.  luo,  Anm.  ii  „ero  atl  margir  aUI>ir  i  Moragi 
•er/ddir  af  »ein  gertiraon ,  er  id  flntti  i^igur^r  konüngr  I  fautd",  «u  a.  w.);  das  letate  erbaltene 
Capitel  des  Agrip  oudliuh  zeigt  die  auflälligsto  Uebereinstimmung  mit  der  Miirkuj-:k..  wiilire^d  dio 
Hetmikr.  and  die  Übrigen  epitteren  Sagenwerke  die  gleiche  Quelle  oar  exoerpirt  zu  haben  scheinen 
(▼gl.  daa  in  den  PMS.  TU,  B.  867—8,  aoa  der  MerkindriBna  abgedneikte  BtOA,  «elebee  etiaew 
ihr  mir  ixn.h  im  Agrip  zu  finden  i^t';  furiLcr  L'b.Midft.  S  287— 'J,  und  Heimskr  Si),'uiit<ir  s. ,  Inga 
og  EyRteius,  cap.  21 — 22,  S.  35^—01,  wiibrcud  Fagumk.,  Jibi),  ü.  171,  eich  noch  kürzer  l'asst). 
Aber  bei  einer  andereo  Stella  leigt  die  Ver|;leidiaag  Irrili^.  daea  dar  Sammler  der  Horkioakinn« 
Wenigstens,  wenn  nie!  ',  au^  uiiKOi-fTii  A;;Ti]i  seil  ,  s<i  Jor!i  herrit^  aus  einer  diespni  ."m!i(l;"ii 
Gesaiumtg«scbicbte  der  Üegonten  Murwegens,  nici»t.  «u.->  irgend  einer  Spcoialsago  geschupft,  hiilimi 
mnaa  (vgl  Agrip,  cap.  4b,  S.  418—8:  »En  at  caupa  ser  gula  mincun  oo  vinamlk  vi>  alful>o, 
tocu  K'ir  aller  brailr  af  a(ianar  oc  nnaoter  oo  Ular  alagor.  er  freker  konungar  oo  iarlar  haifho 
lagt  a  luVinu,  scm  furr  vor  sagt",  mit  FMS..  VII,  8.  75,  Anm.  1:  „oc  ätr  bann  na;li  at  velja 
lilit,  avti  ngüc  sem  hann  vildi  (at  vanda  til  farsrinnar,  >ä  vingaMst  bann  oc  teir  brv>r  i  mörgo 
legi  rift  landsBientt  oo  alle  aU/>o.  ^4  töoo  teir  bryl^r  af  mönnnm  ai|)äner  oo  marga  ioau)  oo^ 
Ular  fraeov  oo  iiögor,  er  konaagar  oo  jarlar  höfto  lagt  ä  ly  Mna,  aca  J>r  er  tagt  ( leinra  eogaan*'; 
in  Agrip  wird  damit  «af  oap.  S4,  &  898,  aarAekgmtieaao,  wo  bereit«  enftbH  «orden  war,  daaa 
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K.  Siffiirtfur  Jörsalafari  und  «eine  Brüder  die  in  der  AIHfa  öld  Raf(;elegten  La«t«u  nachg«l«asen 
hftUen,  in  der  Morkintk.  «bar  irt  di«  Vatmmtnag  nnnlot,  d»  dioM  Ha  «rtl  mit  dar  Gaachicht« 
im  U»fm(ut  g6tti  beffinnt):  dshinatolian  mnia  dcmnwsh  «vcb.  ob  niolit  für  Uidar«  Parallalatallaa 

(Uli  ('.l(>u-ln"'  zu  lu  ii  Imbe.  und  bleibt  für  unset  i'  He weisfühnmif  im  Grande  nur  die  VrTwi»isung 
•uf  die  lloini«kringla  und  di«  übrigen  Sammelwerke  übrig.  Welchen  Umfange«  »b«r  di«  iromer- 
Itin  vonii«siweti«ndtt  SpeoialqiMlt*  nnaarea  Agrip  gvitnm  aal,  Haat  risk  bianiadi  vollaBda  abanao 
\v.  tiij  1)e''t'mir[>'ri.  nl-  dieselbe  vun  i'iuom  i^füiidiüchen  uJer  timi  ninem  norwegi«chpn  \'c'rrii8ger 
borrtiiire;  mau  kuiuUu  allenfaUs  vermuilion,  dant  die  Verschwugurutig,  vrelclie  zwiioheii  K.  Mugnüa 
berftfUur  und  Loptur  ^MtiDiundarMii  bwland  (vgl,  Sturliiiiga,  II,  cap.  1,  8.  4B;  Landnima,  V, 
cap  I,  H.  278,  Ana.  2;  Piia  biikupia.,  mp.  1,  S.  127,  dann  nocfa  AmoMe^UngsUl,  in  dar  FsforalL, 
§  21&,  S.  147),  einen  Angeböngen  de«  gelehrton  Hnnae«  der  Oddarerjar  dMU  baattnint  haben 
mii'jt'  «('in  uiul  •  filier  N  ni;hk' mun-'i»  [.''lieii  /,u  l"_M<;lireHi.-n  .  —  i.(l(>r  ftiiiicmen  ,  Fin'kur 
OddMun  weitur  als  uu«  direkt  beiengt  i»t,  zurückgegriifen ,  und  d«ss  man  somit  in  sciuem 
Uryggjaratjlcki  ia»  gvnrainaane  Quell«  ffar  dia  verwIlMamii  Bearbaitangsn  jaaor  Knnigi- 
pe-^L'fiiclitcri  zu  «ucben  habe,  liestimmteren  Halt  wriis»te  ich  indessen  weiler  die»er  noch  jener 
Aituikuic  zu  verleiben,  und  beide  lasse  ich  darum  bei  ihrem  Werliio  betrüben.  Aber  aoriel  darf 
Jedenfalls  al«  feststehend  betnebtet  werden,  das«,  was  wir  von  •chriftlichen  Quellen  des  Büchleins 
Bit  Sicherheit  nnobweiaMi  köma,  Werke  ialfcndiaoher,  nioht  norwagiadier  Verftaaar  eind,  asd 
wir  haben  keinen  Grand  für  die  Anmime.  daaa  besflglieb  der  aiohl  aieher  nnehweiabamn  ein 
Anderes  geite:  tilu-.j  1  hutsacliü  .  da»»  Ja»  A;;ri|i  vielfach  von  der  im  Wesentlichen  tiuf  Ari 
benbeodea  Uotchicbtschreibung  Snorri's  und  seiaer  Nacbfolfer  »bweiobt,  kann  noch  nicht 
jrenflgen,  nm  daaaelbe  auf  nnnlindhdao  QneUea  sarttakfilhnB  an  laaaan,  lamal  im  von  daa 
MTniphen  III  ffiitr«?yrar  sowohl  als  von  dem  alten  Seemund  genau  Paeseibc  zu  »j4);>'ii  ist.  Sind 
abüi'  dm  Materialien,  aus  welchen  das  Werkchen  zutiammengesetxt  n\,  soviel  sich  erkennen  iasat, 
ialändische,  and  wurde  andererseita  dieaaa  eelbat  bereite  um  die  Miite  des  13.  Jhdts.  auf  Mmd 
aaohwaiabnr  calaaon  und  »nifeaobriabaa,  ao  «mkaint,  nunal  im  Zusammenbange  mit  dam,  wtm 
oben  aber  di«  Beaekafltobait  «nd  die  Oaadiiebte  der  Ha  deaaelbao  gesagt  wurde,  auch  die  andere 
Vcriiiiilluiiig  sicherlich  nicht  »Is  allzu  jfew  n;;!,  lUi*?  tl<'»^t/ii  <  umpilator  gloicbfiill«  om  IsirmJor  und 
kein  Xurweger  geweaen  sein  werde.  Auffällig  konnte  freilich  unter  dieeer  Vorautsetsung  erscheioea, 
■dnaa  der  Eatdädcatir  Inland  Mit  keiaem  Worte  md  der  Uekakmo^  dar  Inael  anr  mit  «iaan 
W^orte  in  der  Schrift  prdacht  wird,  wSliiv-tid  doch  sogar  Ttie.id.jriLh  auf  bcidu  Thntiacbeu  «twaa 
susführlioher  einzugehen  für  nuibwendig  hielt;  aber  der  Islander  mochte  für  deren  Keuotniaa  in 
der  Heimat  geaugiam  gaeofgt  wiaaan,  wihraod  dar  Norw^far  Abair  diaaalli«n  aiah  m  varbrailaa 
ntbaam  finden  koanto. 


Mit  dem  Kamen  der  i-  aj^urskinuk,  d.  h.  dai  scliuiiun  Pergamentes,  itaUt:  (xirmo^ur  Torfa- 
aon  eine  Iis.  bezuichnot ,  «elidie  den  von  ihm  mehrfach  aU  „Coiapendium  Ckronicorunr'  angi^ 
führten  Text  enthielt  (Uistorin  r«mm  Kwrveyiowiun,  1,  ProIcKomu,  foL  C);  di«  wegen  ihr^r 
Elegnna  fRr  die  He.  gewählte,  nnd  an  and  für  aieh  »vtA  nnr  Ittr  aio  paatende  Beieiobnang  gicng 
iiluT  sii.iter  auf  <1hs  iii  ihr  cnthulteiH'  Werk  Malier  über,  und  blieb  dieM-in .  mich  nachdem  eine 
zweite  Kccension  desselben  aufgefunden  wurden  war.  I>ie  Usa.  aeibet  gewäbreu  die  Ueberscbrifi: 
„»ttwttl  NoratalB>n<hig»'',  oder  klrsar:  ^Noregakoadngint*!**,  «nd  «atar  dieaa«  Titel  aebaiBt 
d«')  Werk  auch  K'roits  in  dfr  iwoit->n  Hälfte  des  IH.  Jhdis  bekannt  p-^wcpti  rn  «<?iti;  >-t  «Ire 
vicllcichi,  richtiger  gewesen,  wenn  die  lierau*gelK<r  de»sell>en  difsen  alten  Mam>-ti  v^jdtr  an  die 
St)>llo  jenes  MMVea  OOd  niadef  passenden  gesetzt  hätten,  indessen  halte  ich  den  Punkt  niekt 
fSr  wichtig  f^Mf«  nm  von  dem  gemeinen  Spraohgebmuche  nlixnweiohen.  —  Ka  sind  aber  von 
dem  Wecke  iwei  BandacbTiften  bekeaat,  beide  Membraaen,  aber  beide  j«ut  an  gnt  wie  voll- 
•Madig  vcfleren.  I>i«  «ine,  ebea  Jeae  Fegarakiaaa  daa  Tofffsaa,  iat  an»  in  8  9l«idil«Rtendaa 
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Abiohriflon  von  Asgeir»  Hand  erhalten  (AM.  "2  ful  ,  301  in  4'*  nrd  303  in  i*»),  während  daa 
Original  mit  der  aogeoanntca  königL  Sammlung  der  Kopeuhagener  Universitätsbibliothek  in  dem 
BMad«  im  JdnM  1798  la.  Grunde  gegangen  tat;  von  der  «tdaiNB  iat  «Im&Ui  «in«  vmi  Aagiia 
.lonaaon  genommeno  Papiercopie  (AM.  61  fol.)  and  eine  zweite,  von  Ami  MagnÖAaon  selbtt 
reridirte  (AM  303  iu  4'*)  vorhanden,  auaserdem  aber  auch  ein  im  norwegischen  Keichaarchive 
aufgefundenen  Membranfragment  erhalten,  welches  uiucweifelhaft  demselben  Codex  angehört  hatte, 
OMh  welohem  jene  AbichrifUn  genommen  «tnd.  Von  dieaom  Menbrnnfragmente  gewUwt  «Uo 
von  Muah  und  üagwr  beeorgte  Anagnbe  der  Qnelle  (CbiiitonJn,  1647)  eb  votbOadig«  Fn»- 
»imile  i?gl.  über  da»  Fragment  Munuli.  in  Lunao't  N'firr-k  Tidsskrifl,  I,  S.  W — 36);  dagegen  sind 
im  Uebrigen  fUr  die«elbe  niobt  die  oben  angeführten  Papierhaa. ,  aondera  swei  weitere  benätati 
wdelw  R.  Xejmr  Minenait  auf  Iilaad  hnnlU,  mid  denn  eine,  den  ontenn  Test  (in  dar  Amignbo 
mit  A  bezeichnet)  entbaltön'le  etwus  älter  nis  AoReirs  Abschriften  sein  soll,  wä!jrciii1  Jie  anfipre, 
den  zweiten  Text  (=  B)  widergebende  von  Asgeirr  seibat  gescbriebeo  iat.  Beide  Texte  weichen 
mehrfaoh  von  einander  mb,  nnd  inebeaondere  entbUi  nr  der  »paito  dM  Junnmetlfngntat,  d.  h.  ein, 
übrigens  mit  dorn  (ieitchichtswerke  ganz  and  gar  nicht  in  Yerbindun;;  stehendes,  Geschlechts- 
register  des  angesehenen  norwegischen  Hanses  der  Ammte^lingar;  beide  sind  aber  leider  mohrfach 
defect,  und  nur  z.  Th.  Ia8«cn  sich  die  Lücken  des  einen  Textes  ans  dem  anderen  ergänzen.  Aus 
der  in  beiden  Texten  befolgten  Orthographie,  di«  freilieb  von  den  Heranagebom  Iceinenroga 
getren  beibelmlten  worden  itt,  liaat  siob  naeh  daran  Torwort,  S.  Xtll,  ntt  SiehariMit  aohlioiaan, 
d*«s  die  Tn'ideii  /u  rii  aiide  lioi,'eiiiii'ii  Membranen  von  norwegisclier .  nii  ht  isl&ndiacher  Hand 
gescbnuben  waren,  and  auch  Gudbrandur  Vigfiinson  bestätigt  mir  dieses  L'ctheil;  die  Schriftaüge 
dea  erbaltanan  Fragnuntes  vom  Texte  B.  weisen  femer  anf  eine  Hand  aus  der  ersten  Hälfte  dea 
13.  Jhdt«. ,  wogegen  ans  der  Schreibweiae  dea  Textee  A  an  folgern  ist,  dasa  die  für  ihn  mass- 
gebende Membrane  nicht  vor  der  ersten  Hftlfle  dea  14.  Jhdts.  geschrieben  sein  kann.  Aas  dem 
Fehlen  dp,s  Arnmse^lingatal  und  einiger  anderer  genealogischer  Notizen  in  A,  dann  aus  einzelnen 
alterthömlioiien  Formen,  welche  dieeer  Text  bietet,  haben  die  fieranageber  aohlieasen  wollen, 
'diai  dMMibfl  naeh  eniera  Original  von  bSherea  Alter  ab  B  gaediriaban  sei;  die  Ornnd«  dttrften 
indt'^s^Ti  ?M  scliwacli  crscLeineii ,  iirn  d.-ti  Solitms  zu  trsf'on.  Die  Heramirelier  hali''ii  die  Ent- 
atehnagszeit  des  Texte»  B,  und  daran  iridirect  auch  dea  Werkes  selbst,  auf  anderem  Wege  noch 
gtttmse  n  bestimmen  geeucbt,  indem  sie  aus  den  Worten  des  Arnmse^Kngatal ,  §.  316,  S.  147: 
nMargreta  drottning,  er  Häkon  konnngr  ä".  schliessen  wollen,  dasn  jene  Membrane  xwisohen  dem 
Jahre  1336,  iu  welchem  K.  Häkon  heirathete,  und  dem  Jahre  1263,  in  welchem  er  starb,  geschrie- 
ben »ein  müsse,  was  dann,  wenn  wirklich  A  nach  einem  noch  älteren  Originale  geschrieben 
wtre,  die  Bntetebang  dea  Warkoi  etwa  in  den  Anfang  dea  18.  Jhdta.  UnanfrAoken  w«rde,  wie 
deon  Maeb  datmlbe  wii4tlidi  aoeh  in  aelnor  norwegiteh««  Geaebiohte,  Bd.  III,  &  1M9  (10(7) 

nm  das  Jahr  1216  •  iil  ■-!  ümion  n^ln  Ifitst  'weih  inclnifmi  ,  vnrfjru'lii'ii  luil  BJ  It.  S  00,  vielleicht 
doch  nur  ein  Drucklelilür  fUr  1236  ist?).  Allein  Jon  twrkchaou  hat  bereits  in  seiner  früher 
aohon  angef&hrton  Abhandlnng,  von  «aklnr  9.  160— rä  hleber  geliM,  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, daas  die  Lesart  „er  H;ikon  konnnin"  n"  k(>inesweg8  gcBichort  ist.  und  vielmehr  üIIlt  Wahr- 
»eheinlichkeit  nach  in  der  nun  verlortnoti  Mombrano  gestanden  Lat  ...itii  '  ;.Sa.fn  Ul  »ogu  Islands,  I, 
8.  161  —  2);  derselbe  hat  überdies«  hirvLMg-ohoben ,  dass  in  demselben  AmmK^'Hngatal  Sküli 
Bi(4ra*aon  beretta  ate  Heriog  nnd  Knätiu:  Uikoaacaoa  bereite  als  Jarl  beaeichnet  ist,  wibrend 
dodi  Jener  erat  in  Jabre  138T,  nnd  ffieser  erat  im  Winter  19S9--40  den  Tftel  jmgonommen  ttsi 
Daas  die  Vrhs.  von  B  nicht  vor  dem  Jahre  1240  entstanden  sein  kann,  ist  hiernach  klar,  und 
aaeh  von  Munob  nnd  Ungar  in  ihrem  Vorworte  rar  geachicbtlichen  Olafs  i.  ens  belga  (18fiS) 
8.  XK— XX,  anerkannt  worden.  Aber  aueb  die  andere  Reeenaion,  welobe  daa  Ammie^Hngatal 
nicht  enthält,  kann  keinenfalU  v!*'l  ält.  rf-r  KutsSliung  sein;  sie  nennt,  S  2T3,  S.  145,  don 
Schwedenkönig  £irik  Knätsaon,  den  Gem&hl  der  Rikiza,  bereite  als  vcratorbcn  13in}.  (uid 
Abb.d.l.CLd.k.Ak.d.Win.XI.^ILAbth.  79 
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erwnlint  ümnM  Nkchfolgers,  Jon  Sverkiuon  (f  1222),  iu  einer  Woiae,  wslcbe  wenigitens  dabin 
geteilt  Min  iuat,  ob  er  noch  als  lebend  bezeichnet  werden  wolle.  —  »ie  bezeichnet  den  Kaiser 
Otto  nr.  (t  1218)  siemlicb  deutlich  al»  verstorben  (§.  97.  S.  78:  la^an  var  Ott«  kmMri  korainn, 
nur  Hrinrek»  hetUtgti,  twd  umm  d«n  K.  Kniit,  ValdiMuur  und  di«  Kdaigimi  Bikii»  mit  im 
Bmmkaag  aaMhii,  daa«  fi«  Kindsr  K.  Vmldiman  md  d«r  Soplii«  wsrsa,  to  wdl  dftnit  dodi 
wohl  nicht  nur  Knut  't  1202),  nonilcni  ;\iich  Valdimarr  (t  1241)  alt  ventorben  bszoichnet  »pr.len. 
Nach  dem  Jahr«  124ü  abo  •Cheine»  beule  Recen«ionen  des  Werke«  entatauden  su  »ein  und  er- 
wmat  «icll  die  von  R.  KcgfMr  (Efterladte  Skrifter,  I,  S.  474)  ohne  alle  Motivimng  wgeepHwIimHI 
Behauptung,  dass  der  Text  A  in  den  Jahren  1290 — 26,  der  Text  R  aber  nach  122Ö.  aber  kaum 
«päter  als  1250  entstanden  sei.  al«  nicht  begründet;  andiovraeitR  aber  därlte  dieses  beim  Tode 
K.  Häkuns  des  Alten  (t  1263)  bereit»  vorhanden  gewesen  sei,  da  die  norwegische  Königs- 
gAMhiobt«,  weleha  dieeer  Regent  «nf  aeinen  Todbette  sich  vorleeea  liaee,  kMam  «ine  «ndete  «ü« 
di«  in  «merer  Pagatdtinn«  eottnltene  gaweien  MiB  Icann.  ESt  «n&Ui  ntadidi  die  HAItoner  «. 
gamla  in  ihrer  bedtnii  RiHonsion  iFlbk  ,  III.  '32-'  und  i?:>0';  soUinni  lel  bann  fyst  lesa  »er 
Utiaubiekr.  eno  >a  (otti  honum  for  mikü  nuuda  t  at  hugsa  ftar  eftir  huersu  >at  (yddi.  let  haan 
H  law  l^rir  aar  nenaDubwkr  nmtr  ok  dige.  tynl  heilagra  mana»  atosr.  dt  er  lasr  hrwit  let 
hann  lesa  aer  konungatal  fra  Halfdsni  suarla  ok  siHn  fra  ollnm  Norei^R  knnnng'am  hunrium  eftir 
annan.  —  |>a  er  lesit  var  konungatal  framsn  til  Suerris  (a  let  hann  laka  Iii  at  losa  Soerris 
•augu.  var  hon  (a  \mi-n  )ü>tli  n.i-tr  ok  dag»  iafnan  er  bann  vakti."  Dieee  Königsgeechiohte  nun, 
die  »la  Koii4nf»t»l  beMchaet  laitUalfdaii  avertt  begeim  und  bis  auf  Svwrir  anaacblieaaliob  hanb- 
nivte,  ial  awgenaclieittUch  die,  mit  dar  wir  «e  bier  an  thna  haben,  nud  twiaeiban  die  Jalire  IMO 
und  126S  miiM  «omit  di«  Knt'^iuliung  der  Fagurskinna  falten  Xichl  minder  bestritten  aln  die 
Etttatohasgaaeit  de«  Werke«  ist  duvsen  Kntstchungs^urt  Für  die  norwegische  Herkunft  deaaelban 
bibaa  die  Hereoagebar,  8.  T,  neben  der  NationalftU  der  Haa.  aneb  denUmatead  geltend  gamkaibt. 
daas  in  der  Quelle  widnrholt  AnsdrScke  wie  l>v<  iundi,  ^a^.  tangat".  in  Besug  auf  Island 
gebraucht  werdeu,  und  auch  Mundi,  III.  S.  IU39,  legt  auf  diesen  l'uakt  Gewicht.  Jon  ^rkelsson 
bat  die  llnstichhaltigkeit  dieser  Folgerung  nachsuweis^  geaocht,  und  überdiess  sich  bemüht, 
atoMneitB  mit  aadem  Gründen  darrathun,  daaa  die  Qnelle  von  einem  ialindiaoben  Verfasser  her- 
fSbran  mflaae;  im  Groaaen  nnd  Gancen  a(Aoint  aeine  Bew«iafBbnniir  mir  volllEommeB  gelungen, 
wenn  ich  auch  in  gewisser  Wiisn  zwischen  seiner  und  der  cnf jjegengesntz.len  Meinung  einen 
Mittelweg  einaoblagen  möchte-  Mir  aoheint  nämlich  immerhin  der  norwegische  Ursprung  der 
baidaa  «inaigwi  Hia.  dar  «nalle,  die  AbaiAtUehkatt  Mit  waUbtr  diaaeHte  aa  SteOan  die  aie  eoa 
i-il'iiidischen  Vorlagen  entkhnt  hat  da«  aiif  Island  deutende  ..hrnpat'"  durch  ein  .l>angat'',  „Hr" 
u.  dgl.  zu  ersetsen  sacht  (.vgl.  «umal  §.  166,  S.  126—7,  mit  Heuuskr.,  llitralds  s.  hart'nü^a, 
oap.  36,  S.  96),  tmaal  aber  der  weitere  Umstand,  daaa  dae  Werii  oamittelbar  nach  aainar  Ba^ 
etehnag  beceita  die  peraSaliolM  Leeiore  aiaaa  KSaige  mm  Vorw^rao  iat,  naf  eine  gewiaaf 
Baeiehn^  deaaetben  n  dem  letaleren  Land«  hiamidente»;  aaderaraaita  bann  iob  twar  dam 
gelegentlichen  Geln-auche  der  islÄndiicIien  statt  der  norwegischen  Tagnamen  nicht  viol  (iewichl 
beilegen,  aber  ebensowenig  überseheu,  daas  die  aaedrüoUiche  Nennung  derjenigen  Männer 
wdohe  die  XaeMeM  voa  dieaar  oder  jener  Bagebeahelt  «aant  aadh  lataad  gebreebi  bnbaa  (vgl 
Tumal  §.  61.  S  4'))  und  die  öftere  Erwähnung  sellwt  vergleiohnweiae  unbedeutender  isUndischer 
Muiiner  und  aul  Island  b«»«üglicher  Vorgüng«  (vgl.  B.  §  168  ,  8.136—7)  nur  einem  isländischen 
VerSasser  mundgerecht,  und  dass  nur  einem  aolchen  eine  so  reiche  Kenntnis«  isländischer  Gedichte 
nad  GeaebtchtuweUea  lointcaaen  iat,  wie  eie  der  Verfaeear  der  Fagonit  oniwaifUbaft  aaägt. 
Berflokdebtlg«  ieb  neben  aHem  Dem  noeb  die  tOebtige .  gans  der  iallatfeahen  Geachfcibtiacbrai- 

bnng  onlsprochendc  ILi'unif  !•  r  Darsttllung .  und  an Jcrera»:  t ;  dir)  aus  mehrf  ü  luni  lioispielen 
erlwUende  Thataache,  da»«  norwegische  Könige  überhanpt  gerne  ialäadiache  Mtuioer  mit  der 
ft1r*rnwg  w»  Warkin  iber  din  Gflaohiebte  Nennfeaa  batallndea,  a»  «jn  mir  am  Wabteahaiv 
Uabaten  vorknuam,  deea  irgend  eia  üdlader  in  Norwegen  aad  noa  QebnaAe  K.  BSkom  Um 
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GMchiolitd  teinar  Tw&hren  verfasst  habe,  die  ofifunbar  bestimmt  w$r,  int  Svorris  Mg»  all 
Eialeitaiif  m  dieiMOi  «in»  Tamatlumg  aiier  die  Penou  dm  TeifuMM  an  tMgM  natorlMW 
ds  M  in  illan  ^mUmmiMigm  An1ia!teiionkt«n  für  eine  «olcb«  mir  fsUt, 

SoU  aber,  um  diese  meine  Viisicht  näher  zu  lief;rQiideii ,  auf  die  Quelle»  der  Faffurskinoa 
•iu  Blick  geworfen  werdeo,  ao  ergiebt  aich  sauächst  die  auffilUge  ThaUache,  dan  weder  dia 
YngÜDgi  «.  dM  tmarri  Starlmon,  nooh  detam  6la6  •.  Tryfgraaomr.  aoeli  «ndfieh  daaeen  Olift 
eni  hel^a  von  deren  Verfasser  Innüii-.t  worden  ist.  wopegen  JcrsflLe  dcssolTien  Snorri  Tabens- 
gasohicht«  das  K  Harald  hat^ri^i  geradezu  in  »ein  W  erk  aofgenommen  bat.  Die  beiden  Stellen 
na  dar  Hanida  a.  IwrtkMa,  «aich«  ieh  oUn,  Aan.  96,  8w  6IW,  ab  flr  Sooni'a  Ali  SktUaa» 
lieder  ta  vonx-cnden  charakteri'itiorh  ans  der  Heimskriccrla  aus((eboben  habe,  finden  rieh  ganz 
^leiohmftM^i^r  aucli  iit  der  FuguiKkiiina  (es  heisst  iiamlitb  hier,  §.  162,  S.  III — 2:  „f'mörgnm 
kvo-'d^um  Haralds  er  f^atit  Hisa  störvirkis .  ok  eifri  er  at  gern  Ort  I^Jd  fvi,  nema  ^j41&D  Gilljai' 
konang  hliudad'i  bann.  Nefnn  mätti  til  greif»  n<>kkam  e^a  bertoga,  en  i  öllam  kvBtfom  HaimMi 
aegir  4  aiiia  laiV.  at  }etU  var  sjäifr  stölkonungrinii",  und  §  188,  8.  126:  ,M>^an  <rwr  ininna 
sterkiiütr  ok  vol  vigr ,  framkviumd  haoH  verka  var  »va  sem  len^'  hcfir  vn.rit  fräsaift,  ok  lifffya 
nitri  miklu  fleiri  äsag4rir  blatir  hana  afreksvarka,  ok  eigi  TiUoiD  ver  akri  ritotslaosa  bluti,  (oat 
var  haim  hafi«a,  ok  »ykkir  o«e  bat»,  at  hMitn  vü^ioklt  liaUr  an  fatta  aania  *wfl  altakm; 
en  sag-a  frä  HaralJi  er  mikll  »ntt  f  kva-A'i  l-au .  i"r  islenzkir  menn  fcerJu  hAnum  sjftlfum.  Var 
bann  fyrir  H  sök  mikill  Hirra  viiir,  ok  bann  hefir  verit  allra  konunga  Moregs  vinsclaatr  vit 
lalaBding**);  daaiit  illaiB  wii«  beraita  dia  Baolktaaiif  Snonri'a  arwiaaan«  abar  aneili  m  der  gaAaaa 
übrigen  Darstellnnp:  ist  diese  unverkennbar.  Allcrdinps  erjjeben  »ich  swiacben  dem  betreffenden 
Abschnitte  der  Heiaukriugla  und  der  Fagurakiuna  auch  manche  Abweicbnngen ,  wie  denn  z.  B. 
die  erste  Bet;egnnng  Haralds  mit  K  Magnus  in  dur  Fii<rur-<k  .  Ii  167—9,  mehr  wie  bei  Tbeodorich, 
«ip.  36  nad  S7,  dann  in  der  Morktnakiana  (FUS.,  V,  S.  174-4»,  Ania.  8>  und  FUtenarbik,  UI, 
8.  906—8,  gaaoliildart  wird,  «nd  andara  ab  in  dar  Haimakr.,  «ai».  90—91,  &  76—0,  «lul  dam  Ihr 
f..l)fei\den  Bearbeitun^jen  (vgl.  Münch,  II,  S.  117^,  zumal  Anm.  die  Flbk. ,  S.  287—8,  giebt 
freilich  vorher  schon  eine  andere,  mit  dam  Agrip,  cap.  S3,  S.  404— &,  atimBoada  Teraionl),  <— 
|.  17A,  aina  dar  Fagnnk.  allab  aigana  dbnmologiadia  Notla  Hakt,  ^  §.  178,  aia  hgandanhaftar 
Zug  beim  Tode  des  Magnus  g6A'i .  nm\  $  188,  einige  Notizen  über  Halldörr  Snorrason  fehlen, 
wekbe  die  Ueiaiakr.,  cap.  28,  ii.  Üb,  und  cap.  37,  S.  9G— 7,  bat,  —  §.  189—90,  die  Zerwürfnisse 
K.  BaraUa  atU  Eiaar  fambaakalftr  und  Fiaa  Xmaaoa  gaoa  kni  arriOiU,  wibfaad  dla  Hdaubr.. 
cap.  41,  S.  99,  u.  s  w.  Rolcbü  Lochet  wiiidäufifr  LörichtL't  —  ^  ll'S.  den  Häkon  jarl  fvarssoo 
zwar  in  der  Schlacht  an  dur  Siza  nuwmtiud  weis»,  abar  wcdüi'  vuu  suiutsr  hervorragenden  Bethei- 
lignng  an  dieser,  noch  von  der  Art  wie  er  dem  flüchtigen  Svetn  durchhilft,  etwas  berichtet, 
$.  ItW— 4,  dia  BagtgBUBg  daa  Moktifen  Ktoig«  mit  der  Bänerinn  beaaar  an4bll,  and  IM,  SSt 
RAkona  Wafehen  aaa  dum  Land«  keinen  Orund  antriebt,  wogegen  die  Haimakr.,  «ap.  W— '7t, 
S.  124—34.  alle  diese  Vorgäinf«  wc-tcntliuh  ander«!  darHl<>ill.  —  §.  l'Jj,  dun  ZuB»mmen»t(_iss  Haralds 
mit  Hikon  gans  kun  eraihlt  und  in  Jütlaud  stattfinden  lässt,  w&hrond  ihn  die  Hskr.,  cap.  74, 
&  1S7 — t,  aaoli  Odtalaad  tarlagt  and  analUirlieh  baapridii.  -  daraalba  |.  196  daa  Kinip 
Streit  mit  äm  l'])pl!lndorn  besser  motivirt  nnd  chronülo^ri^icli  amlirs  «risotrt  als  die  Heimskr., 
cap.  76,  ts.  141—2.  n  >lgl.  m.  Aber  wir  dttrfun  nicht  vorge^wu.  dutts  uu»  Snorri's  Werk  nicht 
in  ipinpr  nmpninglichpn  (iestalt,  sondern  nOT  io  ainOT  apltcreu  Uoberarbeitnng  vorliegt,  so  daaa 
die  Fagnrsk.  in  einzelnen  Fällen  gerade  nm  so  trener  an  aainar  DaiataUong  ÜBatgahaltan  haben 
mag.  je  entschiedener  sie  sich  von  der  Tleimiikr.  entfernt,  und  biemit  dtrfta  aa  snaMBrnanblngen, 
ä%ni  IM  rfolchpn  FällHn  die  Harald.'i  il«r  Mnrkiiihkinn»  und  der  t'latcyjarbdk ,  welche  ebenfalls 
auf  Snorri  ruht,  zumeist  mit  der  Fagnrsk.  übereinstimmeu;  andererseits  scheint  anoh  daran  Ver- 
teaar  aalnJkdh  vaa  dam  Baatoaban  aiah  laitan  gahaaaB  aa  haban,  ao  «eit  «ia  nägKah  aaiaa 
DanMInif  ra  klnan,  wodmob  dan»  «Mb  ao  aanaba  AbwaialMug  traa  aeiaaii  Toriagaa  Mk 
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«febBii  nraMte.   Was  sodaun  die  «p&tei«  Zdt  betrifft,  lo  nsf  di«  CtMehidit«  dsi  ($hf  kyrri, 

kara  wi«»  lic  ifl,  ebenfalls  auf  Snorri  herohen;  wohl  foHlon  die  cap.  <i— 9  der  Hoinnkr.  uuitorem 
Werke,  abur  uap.  6 — 7  cnthalteu  nur  ein  paar  Mirakel  des  heil.  Ölafs,  welche  ochwcrlich  von 
SiKirn  nieder|^schricl>«>n  sind,  und  die  beiden  anderen  Capitel  fehlen  auch  der  ältesten  Reccntion 
der  Beimikr.  (der  Kriagla),  und  finden  «ich  in  deren  übri|r<n  Ihn.  «der  Jölnakinna,  Fritebök, 
QblliTMkmiUk  and  in  Kyrüpennill)  nur  mit  meneherld  Abwaehungen,  so  dasi  «oliliMslieh  mir  ein 
paar  Xoilzen  über  dts  Kl!Il^t;^  k-ircliHcln^  l!:iiitoii  übrig  bleiben,  welche  die  Il-lir, ,  ci\\i.  2,  S.  ISO 
Tor  der  Fagonk.  voraus  bat.  Sehr  auHällig  ist  ferner  euch  die  Uebereinatimmuug  der  Pagiirslu 
mH  der  Heionkr.  becfigjieb  der  Ctoiebiebte  dee  Ifnirnäi  berflBtt.  Die  ErsUilttn;  rtm  Sveinki 
iwnr.  wf^fhi»  'lifl  flitkr  ,  cap.  8,  S  '>»»r»-~9n>? .  r-n'MU,  fehlt  in  der  F:-i;?'ir^k  ;  uIkt  si.'  f  5ilt  auch 
in  der  KriugU,  und  findet  ainh,  da  4\o  Jc>fnu)li,iitiia  liier  defect  ist,  somit  nur  lu  der  Frinsbok, 
OnlHnakinna  und  im  Ryrspennill.  Der  mit  dem  A^rip  zuüammenh&ngende  Bericht  der  Ueimaltr., 
etp.  16,  S.  2\7—l9,  über  die  zweite  Soblneht  bei  Foiemi  fehlt  ebenfalU  iu  der  Kringla  wie  in 
der  Fagur^k.,  und  ist  in  den  übrif^en  Hm.  jener  9emmlang  >n  Tomebiedoueti  Orten  einf;MteUt: 
im  Uebrifüen  aber  erzählt  xwar  die  Heimskr.  di«  Verwicklungen  mit  SL-li\vudeu  auurdhrlicber,  und 
hat  die  Ftgunk.  vieUeicfat  mtgar  die  von  K.  Magna«  erlittenen  Verlaate  abeichtlich  etwae  v«r» 
ringwt,  we3  n«  tm  einer  ent^ei^j^Mtaten  Yenion  Kenntnim  batte.  die  ilm  ungleieb  gSnitiger 
war:  im  Oanten  aber  U'  li'>  Däi-t.! jin^.'  Ip.  hI  r  doch  eine  wesentükii  f;li-ichartige.  I'ie  Wnnder 
des  hflil.  Olaf«,  ■welch«.-  m  cap.  Jj— -21  uer  Ilskr  .  N  225,  stehen,  fehlen  iu  deren  «ämmtiichen 
Hss.  und  aind  nur  aus  Peringskjulds  Ausgabe  aufj^enommen,  und  so  bleibt  denn  Ton  erheblicheren 
DifTerenr-en  nur  üliri^,  dai»  in  der  Kaf^ursk.  fehlt  was  die  Usitr.  cap.  16—23,  8.  220—24.  über 
des  Mafrnüs  Verse  auf  die  Kaiüortochtei-  und  über  deeten  Zwiit  mit  Skopti  Ogmuudarson  sagt 
(was  ebenda,  cap  IH,  über  de»  Koiiifr«  Wucbi«  gesagt  i»t,  »teht  in  dor  Faguri^k.  nur  hn  anderem 
Orte,  nimlioh  221,  &  151),  uud  dass  die  Fagnrak.,  §.  234  und  §.  Ml,  mit  der  Horfcinekiona 
ibereinatimmend,  den  jtmgen  Sifrurd  MeffnAaM»  mit  einer  Tochter  dee  SebottenUtnifri  HelUlf 
sich  verloben  lüsst,  wähi-end  di.  lUki-  l'i,  S.  11)9,  ebenso  wie  diu  vpHtcrcn  Sr<iiimp! werke 

(FMS.,  Vll,  cap.  34,  ü.  4»—^),  die  Orkneyiuga  a.,  t>  llö,  nnd  das  Agrip,  vap.  44,  .S.  41ü,  statt 
'  deren  die  ^ß/ttajaj^  aioe  Tochter  KomirMjriartake.  700  Irlaiid,  Bennaa.  Vm  «o  eifanthlmlieber 
ist  aber.  d»«s  dt?  Xo')?:.  Erltn^'ur  Ki-l>'Tiil«'?nn  "x;!  mit  K,  Magnus  in  Ulster  ;,'ifLilI"ii .  >  ine  Notix. 
Welche  die  Oiknoytuga  s  suwulil,  die  Mugnuss  ».  Kyjajarlx  auadrücklick  i^at  äuorri  äturlusoii 
zurückfülirte  laishe  oben,  Anm.  23.  S.  580),  ebensogut  in  der  Fagursk.,  240,  Ib'J,  aU  is 
der  Hahr.,  cap.  27,  S.  229,  an  finden  iat;  man  macht«  darana  im  Zoaammenfaiüta  mit  dem,  «aa 
in  der  vorigen  Anmerknag  über  die  Bxiatenx  einer  aaafnhrlieben  Specialnge  von  K.  Hagau 
erörtert  wurde,  den  Schluüs  ziehen,  das<i  cit  äaorri  gcwei»on  sei,  wuluUur  »olcbe  verfassl  habe, 
«tonn  B«r  nicht  der  Umstand,  das»  dieaelb«  vom  Agrip  aa«gea«brieben  wurde  und  aogar  bereiu 
von  Theodorieh  uebriiMib  beudtat  worden  m  aaia  oBhaiBt,  einer  eokühen  Yermutbnnir  i»  Wega 
yilüllJ^^  M..L.'lie!i  wiir.j  z-.var  iiniiifrhiii,  das8  die  Fagursk  sich  hier  :uif  <-inc  ruliiT;irtjeHun)^  joiior 
aU«r«m  Sjicciul'.u^b  dur<;ii  äuorri  stütze,  welche  Uebtimrbeituog  iu  dt-r  HeimittKr.  nar  mii  weutereu 
Zutbatea  uhü  Acndemngen  vorlüge;  indessen  halte  ich  doch  Alle«  in  Allem  genommen  für 
ungleich  watirsohainlicber ,  dass  Snorri  nur  im  Anhange  zu  aeiner  Haralds  s.  bar^rAt^a  auf  K. 
Maffixi^*  sprechen  gekommen  sei,  und  daat  die  Faffonk.  von  hier  au»  jene  Xotiz  über  KrKogt 
Tod  überkommen  habe.  Uezüglicb  der  Geochichto  den  Königs  ijigur^  Jörsalafari  uud  »einer 
Brüder  aeigt  aicb  die  Heiraakr.  ungleich  weitläufiger  ab  unaere  Fagtirak.;  aber  auch  die  Kxfngla 
iit  weit  kilner  ala  die  «brigen  Uea.  jenes  Sammelwerkee,  nnd  ea  iat  somit  wohl  möglioli,  daaa 
ein  kür/tirr«r  von  der  Fapiir>«  luTiüt.'tt-r  T>  \t  i  ist  mul  mich  jtiie  weiteren  Amplifioationen 

erhaUan  hätte;  als  cbarakttriiiiLnch  heiio  tcii  iK-rvor,  dn.«.-«,  wo  dt«:  Uüimskr.,  cap.  9,  S.  33d— 40, 
den  Kaiser  Friedrich  II.  nennt,  die  Fagursk.,  244,  S-  161,  seineu  Namen  nicht  hat,  wogegoi 
sie  ebenseigBi  wie  jene  Kaiaer  HaiBriaha  VI.  Frau  irrtbfimlieb  aar  Tochter  otatt  war  Sehwoalar 
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K.  WUhelna  von  SioUion  maoht  (vgl.  die  Anmerkung  der  Henuugeber  der  Hskr.  m  dia«er  titfllle, 
M«ie  Mttneli.  II,  B.  »79-61,  Ana.),  teuer,  dum  di*  TtgaiA.,  |.  S4B,  &  lei,  von  Am  tHAUOMk 

VerpflicbtuiigL'n  völlis;  schweift,  welche  K  PisfurJ  nach  der  Hskr.,  cap.  11,  S.  241  — i?,  d«nl 
Agrip,  o«p.  47,  S  AlV,  nnd  anderen  Quellen  eingeben  maast«,  um  im  gelobten  Lande  «eine 
KrvnHreBqai«  m  «rbkllen.  Mit  dem  letsteran  Uattaad«  amg  «  nUMBrnenhingen,  da«*  aooh  in 
der  I^ben«i;eacbichte  des  Harald  gilli  aniiere  Fafirnrsk.  Nichts  von.  dflr  Eroberung  dw  Stadi 
Konüngahella  durch  die  Wenden  erw&bnt.  welche  die  Ilskr.,  cap.  !)— 11,  8.  807 — 15,  MuAUitlkli 
erzAhlt,  und  lOieh  dn  Xgrip,  cap  47,  S.  416—7,  bereit«  kurx  berührt  hatte;  die  ErcifalMg, 
mklie  mit  jener  Kmuneliqaie  ia  uichsUm  Zuammenhange  itehi,  iat  dubai,  «ia  die  Betug' 
name  anfLopt  Stenrandanon  nndaeinfln  Sohn  J6n  leigt,  au^enselisinfiali  nlSudiMdlw  Unprungoa, 
ebenso  wie  die  Frzälilung'  vo«  dem  Sliiilhuher  KistLüfe  Mnt»ii'i<  Einarsson.  in  der  Heim«kr., 
mp.  13,  S.  316—18,  and  über  des  Sigurd  slembi^jäku  Aufenthalt  bei  ^rgUa  Oddaaon,  in  der 
Htkr.,  mp.  13,  8.  990—1,  weMie  iieid«  in  dw  Fagunk.,  abar  freiliob  «Mh  in  dar  KrfDgis, 
gleichfalls  ffihlBn.  Im  üebrigen  int  in  der  (ipscliicliti?  K.  IInr«Id«  »owoW  .ils  in  der  »ein pr  Söhne, 
SigurÄ".  und  Eystoinn,  die  Uobereiimtimmung  dur  l-'&guriik.  mit  «i«»r  Huiniskr.  eiiie  sehr 

durchgreifende;  «ie  beruht  aber  «inbdi  daianf,  daan  beide  Quellall  glaiekmiUHig  auf  das  Hryggjar* 
stykki  ala  auf  ihre  Grundlage  zurQckzufiUtran  sind.  Doch  TerkKnt  die  Fagnnk.  di«  Dar* 
Stellung  sehr  aninilig,  wie  «ie  denn  t.  B.  368,  S.  I7l,  den  Tod  de*  Magnü«  blindi  und  Sigmar 
»lembidjäkn  nur  voranssetrt,  nicht  erzählt,  —  den  Inhalt  der  Hskr.,  cap.  IG — 20,  ^132  J,  vdllig 
überg^t,  —  in  §.  3^0,  S.  171.  die  Ankaufi  das  Cardinalea  Nikoiaiu  nur  gaiu  kurz  erwitant, 
«Oratid  die  Bikr.,  aap.  98,  S.  8in— S,  dieaelbe  amflUirUoli  baapriekt,  —  in  $.  9i2,  8.  176,  der 
Wunder  nicht  gedrtikt,  \Vi>lilic  K.  Kystnins  Leiche  nach  der  Heimskr..  cap.  32,  S.  3"ß.  varricihtvt 
haben  «oUte,  u.  dgl.  m.  Lm^i  ketii  t  li»t  »ie,  §.  260,  S.  172—3,  gelegentlich  K.  SigurffaTod  andi 
wider  Manches,  was  in  der  Hskr.,  cap.  28  ,  8.  370  — 72,  fehlt;  völlig  ins  Klare  zu  kolMMn  wird 
Aber  das  Verhällniss  baidar  Bearbeitungen  zum  Hryggjarstjrkki  erst  daun  sein ,  wenn  aucb  die 
übrigen  Sageu werke,  und  zumal  die  Morkinskiiina,  in  getreuem  Abdrucke  zugänglich  gemaalit 
»L'iu  wcidi.'n.  Nocli  mehr  hiii  diu  Kiigur^k  ,  soweit  eine  in  ihr  vorfindliche  Lacuno  diess  /.u 
beurtheileu  gestattet,  die  Häkonar  s.  herdabreids  abgekürstj  sie  ertiUt,  %.  263,  &  175,  in  xebn 
Zdlen,  «aa  die  Hakr.,  aap.  1—19,  S.  878— 0ft,  bariehtet,  nnd  weite  snnwl.  bier  wie  »onat,  ißeU« 
von  drn  in  dio  letztere  ciM^fosL-haltoton  langen  Reden.  In  der  MiipTnil*«*  «■  KrliiijfHsiiiiar  endlich, 
deren  Anfang  bis  üu  ilskr.,  cup.  lU  (in  ,  S  423,  in  Folge  der  eben  erwähnten  Lacuuc  in  der 
Fagunk.  fehlt,  stimmt  diese  mit  der  letitaren  zumeist  völlig  nberein,  und  zwar  auch  in  84tzen, 
die  eine  durohMta  anl^aetiT»  Fftrbang  ingtn  (vgl  s.  B.  Fagurak.,  §.  2iH,  S  175:  „ok  mdrg  aUf 
«eittu  btarir  Mrraan  f  «Itvm  ütft  {  afkSkom  manne;  an  ekki  vim  höfS'ingiar  Tid"  Ht,  ok  tftit 

l'vi  or  itiikt  ekki  ritaf,  mit  ll-<kr..  cap.  11.  S  424:  ..Morgf  »log  vtitto  oc  hrarir  ndrom  i  elltom, 
oda  i  manne  aftökom;  ok  er  >at  eigi  her  ritat,  er  aigi  4ltna  hüfdingiar  vid").  Daneben  finden 
sieh  «IMUniie  andb  ainaabia  Abwaiehnngan,  wie  dann  a.  B.  In  der  Fafonk.,  $.  994,  «.  17«,  «UM 
,.13  tugir  manna".  nnd  „ä  DynduxstöÄ'uin",  w&hrend  die  Hskr.,  eap.  12,  424.  sHtX  :  ..13  handmt 
mauua",  und  .,i  ^Bim  be  er  Ramne»  lieiiii",  uxid  dii^  Rüde  Erlings  jarU  duri  lu  ihrer  Wort- 
raaenj%  schlichter  ist,  —  -wie  ferner  die  Hskr.  Kriitigs  Zerwürfiii»Ho  mit  den  Hiafngsbnar  früher 
ala  die  Fagarak.  aoaetati  nnA  über  SnbiechoC  .^yateiBa  in  ibrem  enpb  16.  8.  43U— 80^  firiUtar  und 
mehr  ^riobt,  ab  diaae  in  ibrem  $.  968,  8.  179,  —  wie  Effinga  Tethandlungen  mit  den  Dinen- 
könige  Valdimar,  welche  die  Hskr  ,  cap.  2,  S-  411  —  12,  und  cap.  23—24,  Si  437— Lt.  «iebt,  in  dor 
Fagniakinaa,  §.  287,  S  170,  sowohl  venatak  ala  küner  ge&ast  sind,  —  wie  andlidh  Erlings  Var- 
baadbingeD  ait  dam  Kibiaehelb,  aowia  Aa  Inagao  Magnda  Krtonng  in  dar  Fhgnnk.,  |>988— 9, 
S.  179—80,  viel  kürzer,  drastischer  und  zugleich  unclericalur  enählt  werden  als  in  dor  Iltikr . 
cap.  21 — 22,  S  434 — il,  und  ub&rbKUpt  in  joner  die  Damtelltuig  vielfach  besser  und  Hüssiger 
ertoheint  als  in  dieser.  Aber  in  einem  Falle  wenigstens  liaat  sieh  nachwelttin,  das»  die  Hskr. 
Bü  den  dar  Fagwak.  in  Gmada  Kegandaii  Kacbrichten  aadara  wnmhinirt  bnb«.  Wenn  diaaelb« 
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Bittlieli  gd«g«iitlMi  dM  Udwrhll«  mm  Ry^lSknU  (1M6)  in  ihMm  okp.  M.  fL  M».  dar  V«nf«R- 

dang  Krlfnga  mit  di>m  neirLi(;eri  erwäbiit.  (Um  nach  der  AngaVie.  ..oiiut;<'i-  Leute''  derselbe  Ijoim 
Ziehen  timnm  Schwerdt«»  iich  aeiber  verletzt  h»be,  wihrand  die  Fagumlc. ,  §.  276,  S.  IH4,  nur 
dieee  loutcre  Versiou  hrinf^t  ohne  irgend  welolMr  mbwMalMiideB  Ucbwliaferung  zu  gedenken ,  so 
iai  klar,  dasi^  ilie  abweiohaDde Darateilung  der  enteren  ans  einer  anderen  als  der  beiden  gamaiit' 
aamen  (juclK'  geflouen  aain  moas:  ea  lä«st  sich  aber  diese  weitnro  Quelle  für  diesen  Fall  glGok* 
lieber  Weise  sogar  nachweisen,  indem  die  GuAmundar  biskap»  saga,  cap.  4,  s  114.  utid  nucL  iln 
dia  ttUui&ng«,  Ii,  osp.  4I>,  S.  IVi,  die  Verwandoog  des  Jarlea  von  einem  orhalteuen  Scbuaae 
harrilbren  Iwaen;  dwa  die  Ibkr.  den  Ari  ^eryeiraaoii  ala  im  Gefechte  g«(!all«n  erwfthn«,  «elokeB 
die  Ka(fur»k  ^at  niclit  nennt,  währeuil  iIc^hch  Tinl  in  der  Gud'mundar  ü-  uml  Stin  tiiiiga  ausfuhrlich 
büspruuli«3u  Wird,  lusitt  über  diesen  l'uiikt  kfinuii  Zweifel  übrig  ivgl.  wa«  oben,  Auui.  11,  S.  53d, 
bereits  über  diesen  (Gegenstand  bemerkt  wiuilti).  Da  überdioM,  wie  GaA1>rundur  Vigfüasun  mir 
bamarkfc,  die  Morkinaloiina  in  ihren  späteren  Thailen  vielfach  wortwörtlich  mit  dar  FtgWtMm» 
dlMMiiietiiiiint,  kann  die  Krage,  welche  der  verschiedenen  Bearbeitungen  den  gemoiasanen  Onmd- 
quellen  am  Nüc!i»i«.-ii  siuL*-,  und  in  weid^or  U^^ihenfulge  und  durch  ucklic  Nobijutjucllen  Kt^Jingt 
jede  von  diesen  »  ihren  Abweiehnngeo  gelangt  aei,  zur  Zeit  noch  nicht  mit  Sicherheit  gelöst 
«erden;  iaabeeoBdera  nmn  die  M4^lielilce{(  einilweileB  noeh  im  Auge  belnllan  «erdea,  daae  die 
eine  odiT  anJorü  Bearhoituni;  nicht  iinmiltelbar  :iue  ili-r  gemeinsamen  Quelle  geschöpft,  «ondem 
aus  irgend  welchem  ubgtlu;U-it.>ii  Texte  erst  ihro  Nachrichten  bezogen  haben  möge.  Immerhin 
darf  aber  aoviel  als  festsichoud  bctrachlut  werden,  da«»  für  die  letzten  auderihalb  Jahrfann* 
dnrU  dir  aerweciaeheii  Geaohiolite,  wetoiie  er  behandelte,  dem  Verfnaier  der  Fagarakinna  fulgend* 
QveOen  mittelbar  oder  nnmitteibar  an  Gebete  itenden:  ein  Werte  Snorri'a  Uber  die  Kfmige  Magnns 
nöi'i  und  IlarjilJur  liari'n'u' i.  —  eine  SpecialgcnchiLliU^  üljer  K  Magnus  berfiett  und  seine  >ii|iiie. 
diese  vielleicht  von  Snorri  überarbeitet,  —  das  ilrygg^arstykki  Eirika,  —  endliob  eine  Special- 
gaaebidte  der  Kftaigie  Hdkoa  herfabreilr  md  Ibgnda  BrKngiaon.  Allen  dieeaa  Yortaftm  Mii«ini 
denelbe  dabei  fotna  gefolgt,  «iid  hSelntene  nvf  dirtn  AbkAimof  einigermBam  bedeckt  geeraea« 
so  sein. 

AVeniger  kioht  ist  es,  über  die  Quollen  ina  Reine  ku  kommen,  weMie  bat  der  Herstellung 
dar  ereten  Hälft«  des  Werke*  gedient  haben.  Keinem  Zweifel  kann  «war  unterliegen,  dass  dceaen 
Vertkaaer  eine  ältere  ülafa  .laga  ens  lielga  vor  sich  hatte;  aber  um  so  schwerer  ist  es,  über  deren 
Boachaff'euhcit  sich  klar  tu  werden.  An  einzelnen  SteUon  stimmt  uimlich  die  Fagurskinua  mit 
den  iitaran  Mambraofiingnenlen  anaerer  legendariscben  liege  ao  genso  fibereto,  daaa  mno  ain 
alleafklla  aogar  nna  dieaan  emeadiren  kann  (vgl.  Faguak.,  %  109,  S.  88,  wo  Text  A  Uaat:  „ok 
dvaldisk  lar  um  brii'  me^r  Si^tryggi  fod'r  Ivara,  ok  hana  syoir  vära  Suni  ok  Karl  jari",  während 
Text  B  far  die  letsten  Worte  bat:  .Jitm  fun»,  föd'nr  Kirla  jwla";  da»  Fragment  dar  lagen* 
dariaeihen  Sage,  ea,p,  76,  8.  96,  lleat:  „ue  dvalKae  fer  mioe  lengL  nef  aigtryggvi  tMr  twa. 
faujor  aona.  fautor  karls",  wogegen  d-r  vollständige  Text  widfr  nur  *igt:  .,oc  dvaldeso 

Hu:  miok  bengi  äigtrj^");  andere  Male  entaphcht  ihr  Wortlaut  wider  mehr  dem  «pätereu, 
Tollatlndig  erbaltenen  Teste  dieeer  S^r«  <  ^-  I'^fank.,  |  107,  8.  86:  „H  gekk  6Mt 
t-.-inu-igr  nf  Fktpnm  üfnnm,  lar  sum  lioitir  Slys'sfj'"'«^'''''  dii^  Icg-ctidarische  Sage,  cap.  71.  S  66. 
tiat :  ..Giwngr  tra  skipnni  «uium  («r  seui  blycs  ha'itir",  die  Fragmente.  S.  'Jö.  al>er  babcu;  „en 
tat  er  frä  sagt,  at  konvngrenn  teer  ^at  nt.  at  hana  latr  >ar  selia  vp  siU  «cip  sfn.  s«m  |>ä  vöro 
Mr  ataddir.  eo  tat  var  i  atyga  a  mdri  nor^ir.  oe  gaaga  ieir  >ar  frä  aeipom  afnom");  «id* 
enden  Haie -  folgt  aie  dem  Werke  MTrmir'a,  wie  ne  denn,  f  01—6,  8.  77,  aaa  ihm  die  Hawnehl 
^er  von  K.  Ulaf  gefangenen  Könige  entlehnt  zu  haben  scheint ,  im  Gegenaatae  an  der  anderwärta 
genannten  Fiknbahl  oder  Eilfimhl  (siebe  oben,  Anm.  90,  &  678—9),  aber  aie  widerapriobt  dieaem 
wider  ia  ikiw  DantaHaag  dar  Beeiehnngen  daa  ^r  hnndnr  sn  dem  Könige  (vgl.  obao,  Aaaa.  181, 
S.  601—0,  «ad  Am.  00^  8.  070—0);  die  QalbngaimaaM  BikoB  JarPa  im  SaatdngaMBd  ndhada 
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onfthlt  mt  (ygL  oben,  Anm  28.  627)  wie  die  Heimekrirgla  und  die  anderen  apfcteren  Be* 
irfaoitaiigen,  vob  dar  kKend*ri«olieii  Sugp,  Tbeodorieh  und  dm  A(rip  baatipHt-  ibwtiahwid, 
v-  d^I.  HL  Idi  kann  nnter  lolelipn  ünatintei  »ioli  nf«it  «BtaoUiMMn,  «it  der  Yamd«  sat> 

Fagnri>kinna,  8.  VITI.  ansschlie^slich  jene  Uebereinitimmnn^  mit  den  Membranfragnienten  /u 
batomn,  oder  umfekahrt  mit  der  Vorrad«  cur  g«aoliiohtli<di«n  Ölafii  a.  ana  balga,  8.  3UI — XJII, 
dun  XIX.  in  Styrmir^  Warlt  daran  Qnalla  ra  aoalwn;  mir  «eheint  Tialnmlir  Irgend  Mu«  nn*  in 

keiner  Woise  erhallcuo  Rerluctlon  (Vir  li'f,"^ii(larischen  Säko  nl«  «iilchc  geilicnf  zu  Imbon,  und  wa  je 
ich  keine  bestimmtere  ^'ennnthnnj;  über  deren  Anasehen  und  Verfaraer,  die  Frage  mir  zn  ein- 
friwBderor  Prfifimr  vorlfdif  nooh  cnrOciklegend.  Bheneo  M  alelMr,  da«  Odd%  BiognpU»  daa 
Olaf  Trj'gfrvüSüTi  iinierem  Yerfaner  zur  Iland  war  Pip  T^pscIireiVmng'  df-r  Svolrlcrer  Sohlacht 
in  der  Fagursk,  §  7*5 — 81,  S.  öO— (Ui,  int  giitentheils  wyrtlicb  nuf  jrner  Qiiello  abposehrieben,  «o 
data  sogar  eine  kleine  Lücka  in  der  ersteron  an»  der  Kopenliagoaer  H«;censioB  Odd«  ergänit 
werden  kann  (vgl  §  80,  8.  6A,  mit  FM&  X,  eap.  69,  &  869};  aber  auch  in  Bezug  auf  dea  SSaüp 
ftSliere  Geacbie^t»  fehK  «e  niebt.  an  wfirtlidien  ITebcrrinstfninnngen ,  nur  da««  in  Besag  avf  «ie 
die  KL\gur''k.  üire  Vorlage  p^r  sohr  al>^;i.'kiir/.t  .  und  /ii^'lcicli  von  ani-n  all^u  legendenTiaft  odiT 
abeQtheu«rl)ch  auaaehenden  Zägen  gereinigt  bat.  Auch  darüber  kann  kein  Zweifel  bestehen,  dnn 
di^  Fa^vrikimM  die  Jtawrikfaiira  aaga  benfttst  bat,  war  tttSHUb  fm  einer  lltaren  ala  der  «ne 
trorliegendeii  Redaction;  da  olsrüi,  Anm.  21.  S.  7,  dif"ipr  Punkt  bereits  seine  Fr  'r''"- >iig 

gefunden  hat,  raug  auf  durt,  Auigeführte  hier  einfach  verwiesen  werden.  Endlich  darf  auch 
als  gewiss  angonuninien  werden,  daas  jene  filtere  Häkonar  aaga  ant  (ddKa,  Aber  deren  Beetand  in 
der  Torigea  Aon.,  680—98,  gehandelt  vordon  iet,  von  nneerem  Teribnw  benfitst  wurde;  anf 
weldie  EMtrteranir  bi«r  «infaeh  snrBckverwieaen  werden  ma;;:  aber  nm  so  weniger  will  es  mir 
gelingen.  üliL-r  ilii-  (,»ucl!'-'ii  \i"d!ig  klar  r.»  \\ri\\rn.  welche  für  die  ricscliicht'"  der  K^niß-e  Hälfdan 
svarti  und  ilaralUur  härfagri,  und  wider  für  die  Geschichte  Harald  gräfeld's  nnd  Ilakon  jarl'a 
benVtat  vardan.  I>odi  adielnt  mir  soviel  nnverkeunbar,  dass  bier  aonldiet  ebe  sebr  knnga- 
fftsstc  Dar«tel!iiug  al«  Vorlap;e  jrfdiinil  liat.  wolchn  dunn  durch  klpiner»».  ans  den  versohiedensten 
Quelltäu  Lciogoiic  Slücke  interpolirl.  uud  zwar  in  leiden  Texten  nicht  immer  gleichm&saig  inter- 
polirt  wurde.  Sr>  ei-zühlt  z.  R.  der  Text  X  der  Fujrnrsk  .  §  4.  &  8,  Anm.  I,  den  Tod  nnd  dea 
Begr&bniaa  des  K  Hälfdan  ganz  kor/,  und  mit  denselben  Worten,  wie  das  Agrip,  cap.  1,  S.  377. 
wibrend  Text  A  einen  nngleioh  weitläufigeren  und  üelbstständigeren  Bericht  über  dieselben  Vor- 
gnngc  giebt:  nur  Text  A  weiss  ferner  von  der  Helga  I>agsdöttir  als  der  zweiten  Geniahlinn  jenes 
K&nig»,  vUnrend  Text  B  eie  in  kurzen  Worten,  §  1,  S.  1,  Anw.  .6,  Bagnhild  Sigvrd^ardöttir 
nennt  wie  so  manebe  andere  Qaellen  (nnr  freQleb  nIebt  Stgnrtar  diSttbr  t^arlar,  sondern  ora» 
1  aiigai.  WiMiii  OS  ferner  iui  Ajjrip.  ci>ii.  2.  S.  :(TB.  v(pii  K.  Harald  beisst:  „En  lat  var  10.  vntr 
er  bann  bar|>isc  a(r  tii  landz,  cnu  bann  urM  allvaU  konongr  at  Nor^i,  oc  sij>a]fti  Tel  land  sitt 
oe  frikall,  oo  atti  snno  ivitian,  oe  me>  mavgom  eonom",  a.s.  w.,  ao  kabrt  dia  erste  HUfte  diosot 
Sat*e.«  (..rn  lat  var  --  liann  friS'n^i  sei  land  sitt  nie  si^'a^'i'")  in  Fairtir'iV..  §  H,  S.  — 10,  die 
zweite  dagt^geti  („banti  «tu  20.  sunu  uk  muJ  uujrgum  konum",  u.  s.  w.)  in  g  20,  S,  12.  wider, 
wibrend  die  in  Mitte  liegenden  5  §§  eine  hoehüt  legendenhafte  Erzählung  von  K.  Harald,  Kagrna 
nnd  Henog  Oodroim  entludten ,  von  welober  dar  Text  B  widenun  niebt  das  Mindsate  weiss.  In 
glaleber  Weise  bildet  dos  Abentbener  von  K.  Haralds  Beiiehnngen  sa  K.  A^alsteinn  in  England, 
§21—22.  S.  12—13,  angeniclipinlicli  allenfalls  mir  oin  späteres  Einschiebsel,  welches  frLÜirli 
■eioerseiti  in  beiden  Texten  gleichmässig  Aufname  gefanden  bat.  Bedenke  iob  nun,  dasa  Alles, 
«aa  dia  FagnnlL  sonst  noeb  fibsr  K.  Harald  Unribgri  hat,  lediglidi  ans  da«  Tarsen  dea  Barn- 
klofi,  Eyvindiir  skildaspillir  und  {)jc')if6lfiir  or  Hvini  g'minmmen  ist,  so  ergiebt  sieb,  dass  die  zu 
Grunde  g)^legte  Hauptquelle  dürÜiK  geuug  gdwenun  min  mnas,  nm  in  den  einleitenden  Worten 
oiur  dlafo  s.  ens  lialga,  «dar  in  einer  Chronik  von  der  Art  gesucht  werden  zu  dürfen .  wie  sie 
Art  «md  Smnandar  verfaast  haben.  Aabnliob  staht  die  Sache  beaftglieb  der  fleechiabta  K  Hanüd 
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grifeld'a,  velebe  «na  der  Gr&teldar  drip»  «ks  GMra  CMmmo  and  aas  ErtAUmtBMi  fiber  EyTind 
•UldMpillir  ergftoit  iat,  welche  wider  an  de«  letstaraa  Ytn»  aaknäpfen;  fBr  die  Goachichte  dea 
Jarlea  Hikon  »her  muBste.  ne>jRn  Jvn  Versen  Glums,  dann  Einar  akälaglam's,  u  d^'l.  m  noch  dii' 
aolMMi  MigefiUirte  Joowvikiaga  a.  bertuUtaa.  Die  obronologiaciieii  Oifferenaen,  die  zwiadiea  der 
flii(anilu  «ad  der  EEetnukr.  in  ihnit  frOluna  Abaebiittan  beeUlMo,  Im«««  «amlincbeiiiliek 
erscheinen,  das»  jene  auf  Ari  «ich  stütze,  der  fSr  dicso  ricmlüh  durcbgreifend  boslimmend  pewor- 
den  eu  sein  acbeiat.  ob  abur  üarum  sofort  in  Sf<>DiuiiJi  SuLnÜ  deren  in4<hr  besprochene  (^uullu 
XU  soeben  sei,  Uase  ich  dahingfes teilt,  du  alle  niihuren  Angaben  über  deren  Inhalt  fehlen  Dufür 
aber  scheinen  mir  jedenfalls  geoigaode  Grand«  oiflhi  vonuliegen,  dass  die  «rait  Bilß«  dar 
Fagurakinna  bereit«  zn  einem  setbttatiodigen  Oamen  ▼emrbeitet  goweeen  sei,  ehe  rie  mit  deren 
UWeiter.  auf  Siuirri.  dem  llry;; jyiir^slykki  u.  s.  \v.  Vionilicmlcr  Ihilfu»  zu  rinern  (ipsiimnit w^rkc 
verboodea  worden  wäre,  vielmehr  möchte  ich  dafür  halten,  daas  diese*  g&nse  Werk  ron  einem 
«imigaD  CompUator  kerrUlm,  4«m«b  Dantollmis  nur  daram  in  den  vaivohMdMieii  TbeOm  aeiBer 
Arbeit  einen  etwa»  verschiedenen  Charakter  ang-enommcri  lialie.  weil  er  sie  splir  vfrpr}iici1f«n- 
urtigen  Materialien  in  ziemlich  mechanischer  Weise  zusaiamäuseut«.  Aber  »peciuU  gUuke  ich 
noch  hervorheben  zu  sollen,  welche  ungewöhnlicha  Kcnutniss  älterer  Lieder,  und  zumal  ibIsq- 
diaclur  Litdar  diaiar  Coapibtor  bevlhrt.  Voll«  61  Gfldiohte  hsl  Jwn  ^ketasov  «!•  von  ihm 
b«nflUt  naobgewieaeB,  voll«  40  Mliuier  anfirisfbn,  von  velelien  er  Weiaaii  tnflllirt  (ang.  ()., 
S.  Itii«  ü't);  von  ilii^sen  Dichter  sind  aUor  nur  S  nacliWL'isbiir  tu rvwepiwhe  Männer,  ilarunter  drei 
Könige  nnd  ein  Jarl,  —  von  jenen  Gedichtes  nur  6  nach  weisbar  von  Norwegern  verfasst.  Damit 
■IWn  iohon,  uriU  mit  «dwiiwii,  iit  die  idlodlnh«  Hwkooft  der  Figonkinm  vnanuUMieb 
bewiesen,  ganz  wie  einzige  Thatsache,  dass  das  hier  angeführte  herrliche  Eirfki^mdl  di^r 
Ueiinsknngla  völlig  fr^nd  Ut  (in  der  Soorra  Edda,  bkäldskaparm.,  cap  2,  S.  240—42,  steht  ein 
Siäck  deuell)en),  mir  genügen  würde,  am  sn  bemiaan,  d«ai  Sbori  bei  der  Abfiusung  sninor 
historiaoben  Werke  niokt  (wie  die  Vorrede  zur  geschichtlichen  Olafs  s  en<i  bclga.  S.  XXXVII, 
annimmt)  im  Falle  war  die  Fagarskinna  zu  Kat^e  zu  zii-hen,  sMbst  wenn  nicht  die  Aufname 
seiner  Haralds  s.  har^rätfa  in  diese  bereits  solchen  Bewei*  *<rl>ring)>ri  würde.  Zugleich  di^nt  alier 
di«  Art,  wi«  hiar  Lii«d«r  w  hiatortaehaa  Zwecken  benfttat  werden,  sa  einer  weiteren  Bealitigoag 
denn,  wnn  »ben  Cbtr  das  Botbmsilioh«  Alter  dteear  Qnell«  n  bwtiiAeii  war. 

Anm.  80. 

Vm  derH4koa»ra.  Sverriaaonar,  Onit«rma  Signr<rarsoaar  ok  Inga  Där.VAr!ionar 
gtetit  «a  eine  iwnflaab«  Reeenalon.  Pi«  kOnare  relobt  nnr  bis  cmn  Jahre  1910.  und  M  im  F.y  rtix^nnttl 

(AM  47  In  4''")  udd  theilwrine  auch  der  Skälholtsbök  (AM.  '^l  in  4'").  »owii-  einfin  Meinl>r;iu- 
fragment«  (AM.  326  in  4'")  erhaltanf  die  l&ngere,  bia  zam  Jahre  1217  reiobende,  ist  dagegen  bis 
aaf  3  wenig  ondiMigreielie  Keaibcaiifrii^eBto  im  Originale  verloren,  ood  aoaait  mr  neeh  in  der 
alten  dänischen  üebersetzung  erhalt<"n,  welche  von  Petür  ri;iu-^r.n  verfa^-"!,  und  sodann  im  Jahre 
1493  in  Kopenhagen  zum  Drucke  betorderl  worden  isL  I'ur  die  Kntstehungszeit  dt-r  Sage  ist 
entaebeidend,  dass  cap.  20.  S.  66,  der  kürzeren  Reoension  (=  &  174  —  fl  der  lungeren)  getagt 
wird:  „(eaaa  Iriadga  aagdi  amidrinn  qjUfr  FUipp6  jarli  fann  aama  vetr  i  T&nabargi,  ea  id 
im^i  oaa  er  M  beyrti  a**;  der  Vorlbll,  am  den  ea  «icb  bandelt.  gehSrt  dem  Jannar  de«  Jahrea 
120'^  an.  und  konnte  deniti-ich  ein  damals  bei  dein  .Turle  AnsvcN'nJer  durüljer  kuum  nacli  der 
Mitte  des  Jhdta.  Bericht  gegeben  haben.  Für  die  isländische  Herkunft  des  Stückes  ferner  spricht 
nieki  nnr  der  gans  ragefaninige  Oabraneb  der  idindiadieB  Tagnanan ,  ndMn  «eieben  nnr  aalhr 
au8naroswei''e  die  norwegiichen  auftrpten  (cap  7.  S  17:  ..^riÄja  dag"  ^  -n:'  "  f:  „fimtadaü'inn", 
S.  20:  .,muuadag,  tTi^jadagiim,  mi^vikudagiua",  und  ä.  21:  „frjHdug^ini.  oa]>  U,  S.  27:  ,,mid'- 
vikudaginn,  fimtadaginn,  fiiadaginn";  cap.  12,  S.  27:  „annan  dag,  ^ri#ju  da^intr';  cap.  16,  S.  43: 
t,^6radaginn,  ftjidaginn,  annaa  dag,  t/adaginn,  midvikudaginn),  aondern  auch  die  Erwlhnnag 
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der  Ankauft  du  isländiichen  Bixchollas  Gnt^ninndar  AiMM  («9.  1,  8.  3,  d«r  ktnsran,  oad  S.  M 
itf  liBgarm  Bfloannon),  und  mrihr  noch  die  Erwikaviif  da*  IMm  «iaM  gsns  iiDba4«nt«BdM 
lallndfln  Nshmds  KoUkegRur  (cap.  11,  8.  36,  der  kfkrxeraa  Bewntioa;  die  Ungar«,  S.  198,  BtiiBt 

keine  Namen).  —  Finnur  Magnüssun  hat  in  Eeinon  Vorroden  laFMS.,  Bd.  VIII,  S.  XI — XV,  und 
fid.  IX,  S.  VI— VIII,  d&Bn  XI— XIII,  nacbzawci*en  geauoht,  dM«  Snorri  ab  FortMUtuig  «»iaet 
Baianikriagl»  jeoM  Amn«  »m  dar  BrcrrfiMi»,  wtUhm  du  Byiapamül  «Dlliltt,  tarbati,  «ad 

daM  er  überdiess  gleicbzmtig:  mit  dorn  Ebrenticdo  auf  ITäkon  jarl  '.'^•.Hn-i  "^uah  die  kürzere 
Redaction  der  Dreiküuigsa&gä  im  Juhru  1211  verfcrllgt  uud  iiu  Jakru  VJl2  diesem  Jarle  über- 
acbickt  habe;  die  längere  Beconnion  der  Siga  Ittbe  derselbe  Snorri  dann  ip&ter  geschrieben,  und 
im  JkliM  1218  dam  Sk&U  jail  atok  Nonragaa  gobraoliL  DioM  Annam»  lütt  bin  luui  wider  An- 
Uaoir  9«A»aen  (1.  R  b«  Waobtcr,  Snorri  StarluaoB's  Weltkraii,  I,  S.  XXTIII— IX;  vorgl. 
auch  Anti.juitc»  Ruisc«,  II,  S.  70);  sie,  ist  iiulessen,  wie  Finns  iiiefte  !!>  injtlii'seii ,  z\var  »chnrf- 
■ianig  motivirtf  aber  «ach  luftig  genug  aufgebaot,  und  verliert  voUenda  allen  Halt,  sowie  man 
dea  Abarf  Imabm  aafgiabt,  daaa  aaaara  Heiaukriagla  ao  «ia  aia  Engt  daa  Werk  Saorri'a  aal  Dia 
andere  Vormnthiinp,  dn»?  Sfyrmir  der  Verfasser  unserer  Snfe  goweecn  »ein  n-.öge,  liRt  (lageren 
Münch,  iti  seiner  uorwegisclicu  Geschichte,  Bd.  III,  S.  lOoü— 40,  au»(jesj..ioci)i;;i ,  und  sich  dabei 
auf  die  doppelte  Tliatnehe  bemfen,  data  dar  gelehrte  Prior  nachweissbar  die  Svcrris  raga  ühfif 
ubeitate,  and  daaa  aaaara  Dreikönigmge  stigenicheialiob  aar  einen  Nachtrag  zo  dieaer  bilda. 
F9r  die  letataro  Annaaie  Ifart  meb  aUerdings  geltend  Tnacbea,  daaa  di«  Dreikönigmge  «ieh  nebr» 
mala  auf  einzolne  Stellr-ii  der  Sverris  na^a  als  auf  ilir  vnrani;(>lieijil-5  lif^icht  l'v;rl.  ilie  kür^riTe 
Becoiuiou,  cap.  1,  S.  1:  „Ea  er  Ingi  kounngr  spurtfi  at  Sverrir  konüngr  var  brant  farinn  dr 
VHc^ai,  er  haaa  haflri  aelit  aai  bargit,  aon  firrr  er  ritat";  aap.  9,  S.  4:  „aea  fyrr  er  rHat,  ai 
liann  Totti  jafnan  ver«  trai'it  nirkiVipinTim",  wo  Vinifli-^mr.Ie  tlin  Skälliolt'ibrik  dir;  Vrrwpi=:n!)g, 
weun  auch  in  etwa«  anderen  Worten,  mit  dem  Eyr«iioiiuiU  ÜieiU);  aber  ducii  dürften  durartige 
BecQgTtamen  nicht  absolut  beweisend  aein,  da  sie  ebensogut  wie  von  dem  Verfasser  auch  von 
dam  AbaohreilMr  beigaffigt  aein  li&Bsan,  dar  aiaa  Reibe  von  Verschiedenen  vpi-fusster  Sagen  in 
ein  Heft  naamnamebrieb.  Anek  elna  Ba.  dar  Btkontr  e.  garala  (cap.  2.  s.  231,  Anm.  l)  nimmt 
einmal  mit  den  Worten:  .,eptir  tvf  spm  segir  {  Böglüngasögum",  auf  nnsoro  Dreikönigssaga 
Besttg,  nad  «in  andermal  virA  in  deraelben  Sage  (oap  10,  S.  247)  von  K.  Ingi  aprecbeud  gesagt: 
ffltm  ritalr  er  f  aAgn  hen^,  «aa  doeh  nur  in  damsalben  Smae  'ventandea  werden  kann;  man 
könnt"  somit,  wenn  man  auf  dorartirrc  Weudungun  cTitscheidendes  Gewicht  legen  wollte,  allen- 
falls aiicb  umgekehrt  den  Starla  )>6rd'arsuu  zum  Verfasser  jener  Sage  machen,  und  «einem 
markigen  Style  würde  zudem  der  lebendige  Vortrag  derselben  weit  aber  aiob  TOrgMcbaa  laaaen 
als  der  schwUlatigan  Schreibweise  Stjimir^ ,  welche  in  der  Sverriaaaga  aar  daram  weniger  vor- 
tritt, «eil  ar  tiab  mit  geringfügigen  Aaenamen  ängstlich  an  «ein«  Torlag«  blall» 

Anm.  81. 

Pie  entsoheidentlen  Zmignissi;  über  (bis  .Sturla  ^dr^arson  Gcscliichtachroibung ,  »uwcit 
flolclie  Norwegen  bctrifU,  liiui  folguiub'  Die  Sturliinga  sagt,  X,  cap  I",  S.  30C:  „ok  litlu  sidar 
kvam  Stnrla  i  hina  meato  kwrleika  vid  Iwng,  ok  haidi  kitigt  haaa  miök  vid  r«dagiördir  afnar  ok 
skipadi  honnm  )ana  vanda  at  eetbi  aainan  aögo  ifikonar  kong«  fSdor  niu«,  tp'.ir  »Mlfa  bans  radi 
ok  binna  vitrusto  maniiü  forsogii";  fiTiier  ca|i.  18,  S.  ü-nG:  „Ok  >4  i  annari  utaiiferd  Slurlu  var 
baoa  enn  med  Magnüsi  köugi  vel  haldina  ok  mikila  metina,  Ü  aalii  hann  saman  sügo  MagnÜM 
kdiga  eptlr  brMua  dt  aiUJk  haaa  ridL**  Die  B&koaar  a.  gamia  aber  erkilrt,  aap.  il7S,  IL  49: 
,,Kr  lat  miil  manua,  «t  I'riÄ'rekr  keisari  hnfi  pöfgastr  vcril  af  Rumvcrja  keisururo  i  hiuni  sfÄ'ari 
lianu  var  keisari  13  vutr  ok  20,  eiui  epiir  li.kiiu  füll  ulv^^r  keisaradömiun.  ok  engl  befir  verit 
sf^an,  Wt  til  er  >etsL  l>vk  var  saman  eett,  ok  Magnus  haf^i  konüngr  verit  at  Koregi  3  vatf* 
afd^an  üäkun  konüngr  för  vcstr  utn  haf"  -  -  Bezüglich  der  Lafaeasgaaohichta  Starla'a,  dann  aiiav 
Abh.d.i.Cl.d.k.Ak.  d.\Viss..\.i.bd.lI.Abth.  80 
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▼iekeitigen  littenrischen  Leistungen,  verweise  ich  zumat  auf  eine  Abhandlung  Ton  Svoluti  Sküla- 
■on,  „Mfi  Stnrla  Idguanns  |>örtfanonar,  og  sUitt  ytirÜL  ima  er  gjör^ul  um  hsna  dsgm",  wulcbe 
■ioh  im  Safa  tU  w6ga  Islands.  I,  S.  508  —  639,  godmekt  findet;  do«h  M  die  Tita  Stnrl»  Thordii, 
welche  Thorlacini  nnd  Werlauff  dem  6ten  Bands  der  Heimskringta  voranschickten,  und  die  Vorrede 
derselben  zu  eben  diesem  Bande,  nach  wie  vor  zu  vergleichen,  und  sind  Qbcrdiesa  die  Berieh- 
tigungen  nicht  zu  {Ibersehen,  welche  Jon  Sigurd'i'Kori  \m  Safn,  II,  S,31  und  89 — 42  Aber  einzelne 
Paakt«  in  ««inw  liabaugesohiottta  mitgetimU  htA.  lliiunefaUi«h  der  Ansg»ben  dar  Häkonar  a. 
wbtn  UL  ivt  im  harlefn,  aber  gwwililau  T«d«l  biuvwnaa«,  mldwn  Kttnob,  III,  &  II— IV,  lllwr 
deren  Bebandlun*;  »owolil  in  der  Folioauiijabr!  der  ITpimiikrfTigttt,  Bd.  V,  aU  in  Bd.  IX  und  X  der 
FM&.  aasgeaprocheu  hat;  die  Ausgube  der  FIstqQsrbök,  III,  S.  1 — 29S,  hat  übngens  ioswischeo 
dm  TOB  ihm  gtrBglni  lÜMtandB  abctbollStii. 


Wenn  es  gilt,  die  Entstahangsceit  der  HeimakriBgla  fastsustellen,  ist  Tor  Allem  daranf 

Gewicht  zu  legen,  dasa  die  Kringla,  welche  uDZWäifelhaft  den  älteHuu  Text  du^  Werkes  enthalt, 
in  den  Jabran  1364 — 66  etwa  «atstanden  ttn  seia  sehaint,  d»  aia  in  ihr  eathaluwe«  äkildaiaJ, 
wk  0(i#bnuidiir  VigftaaiHi  mir  nitthailt,  anf  diiaia  Zrit  inrliokwdat  (rgi  ttbw  diesca  Skaldatal 

die  kiirzt'ri  Ik'iuerkungen,  welche  Jüu  SigurÄ'sHon  in  Jen  Isli!ndinKasr.(Tiir,  S.  1^0,  Anm  1.  und 
im  Diplom  Island.,  I,  S.  macht;  die  von  Möbius  in  seinem  Catalogns,  ii.  X— XI,  bezüglich 
dar  Exiataa»  4«  SUtdtas  arholMnen  Zweifel  dttrften  damit  «rie^gt  sein).  Keine  Iis.  der  Heimakr. 
weist  wuiter  zurück,  uud  jedenfalls  erweisen  sich  die  Jüfraskinua .  Uullinskinna,  Frissbük  ebenso 
gut  wie  das  Kyrspenuill  und  die  verschiüdeuun  in  den  KMä.,  I — VII,  bouülzten  Hss.  nur  als 
WjgMm  Umgestaltungen  jenes  alteren  Textes,  während  zugleich  nicht  die  miudoate  äpur  darauf 
hiodiBuUl,  daas  di«  u  diesem  aia  Vorlagen  beoätztaa  Stöcke  bereite  früher  in  ilurer  OesanunV 
heit  KU  einem  Ganzen  «erarbeitet  iiorden  seien.  Ds  midereieti te  die  Eleimakr.  an  einer  fMlier 
bereit.^  angeführten  Stell«  l  Ainn.  23,  S-  OOOl  den  Kaiser  FriRdrich  II.  beri  il»  aU  v.  rnlorlien, 
aber  doch  erst  vor  Kurzem  veriiiurbuu  liczeicUiiet,  kann  auch  aus  inneren  Griiuden  als  festgestellt 
gelten,  dss9  dieselbe  nicht  vor  dem  Jahre  1250,  aber  MHdi  nicht  allzu  lange  nacbfaer  eotatanden 
sei«  müsse.  Als  dun  VorfiissiT  Jlt  Cniniiilaiion  könnt.o  man  etwa  den  Sturla  [»(''i-ittipson  v.Tf  Mi'heti, 
du  UM  seines  allzu  fruheu  Tudc»  wUicu  dtixi'ju  LJrudcr  Olaf  hvitaskald  i'i^>'J)  nit-lii  m  irugu 
kommen  kann;  aber  der  alleinige  Umstand,  dass  Sturla  mit  noiwegiieber  Geschichte  sich  selbst- 
Btindig  besebiftigt  hat,  bietet  doeb  einer  eoleben  Vermntknng  nur  eine  allxtt  schwaclte  Stitce 
nnd  fiberditat  edicliit  Manches  daranf  bintodenten,  dam  der  Comptlator  geisUieben,  nicht  weltp 
liehen  Standes  gewesen  sein  müge  (v^l.  z.  B.  die  Worte:  ,^iördo  fagra  prxces^'iii"  in  der  Haralds 
aaga  iiar^rada,  oa)».  10,  ä.  6&,  welche  in  der  Fagorsk.,  §  166,  S.  109,  fehlen;  oder  „eu  tat  var 
XL  Ralanda«  JanoarU^  ,fuMa  aadadia  IV.  Kdandaa  Septembrii',  in  der  Sigwrdbr  ei  Itesalafan, 
cap.  22,  S.  2C1,  uud  cap.  26,  S.  2öS,  u.  dgl.  m  ).  Ueber  da»  Verfahren  dw  Verfns»ers  oder  wie 
mau  ihn  wohl  richtiger  nennt,  Compilators,  giebt  aber  theils  die  Vergluivhuug  der  verschiedenen 
Hss.  der  Uoimskr.  unter  einander  Anfschluss;  theils  deren  Vergleichnng  mit  anderen  uns  erhal- 
tenen Sagapwerken,  T«n  denen  wir  Omnd  haben  ansunenen,  daae  sie  nni  Soorri'a  Arbeiten  oder 
aaden  von  dem  ComiHhitor  banafacte  liaterialien  »ehr  oder  minder  nnverindert  «idergeben; 
theils  eiiililch  uucb  die  VerK^Iuichunjf  d'-r  v'jrBrhiedcu'  n  Al)!iclinitto  der  ITcimskr.  unt?r  sii'h .  mit 
Büctcsicht  auf  Form  und  Inhalt  ihrer  Darstellung.  Soll  hier,  unter  Bezugoame  auf  das  früher 
Mdu»  über  die  von  SnoRi  selbst  henütstsn  Qaelleo  Gesagt«  (tgl.  oben»  Anm.  86,  S.  607'-'t7),  auf 
die  motbmasaliche  Entttehnngsgeschichte  des  Werkes  etwas  näh^  eingegangen  werden .  fo  mag 
dabei  aus  Grfinden,  die  später  noch  erhellen  werden  (vgl.  unten,  Anm.  33j,  vurlttutig  die  Frage 
völlig;  BU!i^<;r  Betracht  bleiben,  wiefome  etwa  ein  Theil  der  in  der  Ueimskr.  eotbalteaen  Stfi^e 
Kreits  TOT  ihrer  Entstehung  an  einem  kleineren  Ganzen  rereinigt  gewesen  sein  könnten. 
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Bei  anderw  6dag«iiliait  irardo  bereits  dArgetban,  daM  der  Prolog,  welcher  nncerer  Heiaukr« 
TOHHifweUt  i«t,  Ml  wttdii>d*n«n  anprttngUcb  nllMtiitodigea  Stäakaa  samunenj^Metzt  ud, 
ut  dni  Ftalogvo  ala^Bdi ,  mlflÜM  onprangUch  fBr  di«  YngUnga  ,  dB«  tflaft  il  Tr^ggvaaoMr 
and  die  ens  helg«  des  Snorri  beetimmt  gewesen  waren  {vgl.  oben,  Anm.  26,  S.  601 — 8). 

Dag^gva  idMiat  die-  YogUnga  eag»  Ssorri'«  «ieadioh  mvaciadirt  »s^eaoaaan  wccdos  n  mü»; 
«ivee  beefglidi  dar  Bentttsvng'  der  Sl^lding«  mgf«  tllrnifkne  ta  «vlrtbendttii  ZwatMa  Iii  bartUa 

früher  ge<l»cht  worden  Bit:  HälHanar  sagii  «varta  scheint  mir  von  <1em  rnmpilator  selbet 
redigirtt  wie  denn  ancb  die  sonst  von  Snorri  so  fleissig  verwendeten  Verse  hier  fehlen  and  dia 
•nf  SnoRPa  Wank  gabnte  UabamMtuf  4ar  (fkSt  a.  TiTrgnaoBar  tob  dan  fabalta  dar  BUf' 
danar  s.  auner  ein  psnr  ^«nealogiscben  Xoti/en  Nichts  aofninimt  (FMS.,  Ali  Materialien 
mochten  theils  kürtere  Angaben  gedient  haben,  welche  Snorri  in  dar  Einieitang  sa  seiner 
ölaft  a.  Ttyggvaaonr  gcsaban  lutle,  —  tlieiU  dtaaalba»  aoaMdclieh  in  fiaaof  ganommene, 
SigurA'ar  s.  hjarUr,  aus  welcher  andereraeit«  anch  der  wenig  spätere  ^.  af  Ragnars  aonum  in  der 
Hsnkabök  geschöpft  hat,  —  theils  endlieh  auch  wohl  einzelne  weitere  NoLisen,  welche  Styrmir 
(uIpt  irgend  ein  anderer  Verfasser  seiner  Olafs  s.  ens  helga  vorgesetzt  hatte.  Wie  weit  etwa  dia 
Jiaralda  saf^  h&iflifn  nütZmUHB  baireialiart  worden  aci»  gateUM  ük  mtk  niobt  sa  beatimaiaa, 
gfaivba  aber  irnnerhin  annrnnan  ta  dllrli«a,  iuM  ria  Im  Onaaan  and  GaoM»  Snorri*B  Werk  •«!, 
worauf  zunii«!  ftiich  ilire  von-ii^sweisy  Hoirrünilnng  auf  Lieder  hindeuten  mrichtu:  nur  in  der 
Ers&hlung  von  dem  Riesen  Svasi  und  seiner  Tochter  SnafrilTar,  Heioiakr.,  cap.  25,  S.  102 — 8, 
glaabe  Ic3i  ein  EtnaoUabsal  arinnnao  la  aollaa,  iraleli«*  «ortuMfiah  aoa  daa  Agrip,  aap.  8—4 
S.  378 — 80,  fTiMi.jniiiit'ii  iflt.  Die  Häkornii'  sftuft  pöä'a  war  sicherlich  bereits  bei  Snorri  zu  finden 
gewesen;  aber  dits  Iläkoiiarmal,  wetahe  Heimskr.,  cap.  33,  S.  161  —  4.  am  Schlüsse  deraelbea 
voUalladig  angeliänt^t  sich  finden ,  sind  sicherlich  ein  Einschiebeel  des  Compilatora :  Snorri  aalliai 
liitta  gans  gawisa  nioht  in  cap.  80,  S.  166—8,  fikaf  Strophen  dieses  Liedes  ausgeschrieben,  wena 
er  dasselbe  wenige  Seiten  sp&ter  im  Ganzen  hUtte  mittheilen  wollen,  und  überdies»  widerspricht 
auch  diese  Aufnarae  panzer  Lieder  g'dnz  und  pur  SHincm  ÜL-brauchc.  Von  der  Haralds  Bajfa, 
gröfeldar  ok  Hikonar  jarla  möchte  ich  dasselbe  halten,  und  atoaao  ich  mich  hier  nicht  daran, 
daaa  in  tmp.  l,  8.  IM,  glaidiftlla  aina  Strepb«  iridarholi  wbd,  dia  baraita  in  dar  mitonar  aaga 

flö^a.  rap  ?7.  S.  ir)3.  steht ;  hier  g-ipht  sich  näniüch  diu  Widcrhulunii  als  solche,  und  ist  sie  «u- 
gleich  durch  den  Zusammenhang  vollständig  molirirt.  Doch  möchte,  cap.  11,  &  179— 8U: 
Haialdt  granaha**  ant  haatarhar  an  ^esnn  Orts  aiagaaahaltai  wordan  aaia,  da  es  vialoialir 
ursprünplich  an  Hnem  spätprpn  Orte  der  (5lafä  s-  Try^ffvasonar,  wenn  nicht  gar  der  Olnfs  s.  ens 
belga  seine  Stelle  äiiuuMtmen  g^babc  haben  wird.  Auch  die  UUfs  s.  Tryggvasonar  dürfte  im 
Grossen  nnd  Ganzen  das  ziemlich  unverinderte  Werk  Snorri's  sein;  doch  mag  auch  hiev  im  Kia- 
xalnen  Manchaa  Ton  dem  GompilaUir  gakndart  wocdaa  laiB*  Joh  deiüw  dnhai  nioht  an  jenes 
grt^asor«  auf  GrRnlaod  and  Unland  baelglida  Btttok,  mlelna  tmp.  10i->12,  &  804 — 26,  oinge- 
EcLobeu  »ich  findet,  und  dessen  AusHihrUchkeit  mit  der  Knappheit  der  sonstigen  Schrcibwoiso 
Snorri's  so  wenig  stimmt,  während  noch  äberdiasa  dasaen  «eaentliohatar  Inhalt  schon  vorhar  in 
oapw  8«,  8.  801,  «nd  «np.  104.  &  308^4,  ttttgathflat  wordM  i«r{  diaaaa  iat  viabnafar  in  koinar 
unserer  Hss.  vorhanden ,  und  nnr  anü  rering^kjöld  -  V-i'^abe  in  die  sp'iiaren  Kdilionen  der 
Ueimskr.  herübergenotumeu  worden,  IVring^ikjold  uIrt  jjutts  damelbt'  hicliuriiuli  nur  aus  der 
Flbk-,  I,  S.  430  —  32,  und  5i;S  — 4rt,  bezogen  (tgl.  Müller,  I  nderBogeho ,  S.  Wohl  abar 

glaube  ich  dacanf  binwaiaeo  su  dürfen,  daas  in  cap.  96,  S.  3äi—i,  aina  Thatsacl^e  zum  sweiten- 
■Mla  anAMt  nnd  ain  täed  des  ^rfrar  Kolbeimson  anm  swaitennuJe  aU  Belog  »ngcfaiirt  wird, 
nachdem  Beide»  in  ca\>  57,  S.  25ü  -0,  bereits  zu  lesen  jrewesen  war;  otTenbar  halte  Snorri  den 
Punkt  nur  au  einer  ätclle  des  liaberen  besprochen,  unser  Cwmpilator  aber  denselben  an  einer 
■adaran  fltalla  aüunwidnn  bcaditoiaant  and  dum  bintirbar  doob  «idair  vorgaiBaii,  ik»  «a  Jantr 
«ntann  an  baaaitlgMt.  JuaA  moaa,  d*  di«  Yaglfng«  «,  smr  otaea  aatatgauiaaaa  Siddaaa  hat» 
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aber  sowohl  der  Uälfdtnar  s.  ein  in»rkir'er  A:  riri_'  als  dor  Olaf»  s.  Trjfrgvaaonar  ein  marVirtfs 
£nde  fehlt,  oMb  beiden  ä«iten  hin  änurri  «  Biographie  dteees  letsteren  König*  amgearbeitct 
«ordMi  Mio.  Riantlillkli  Me  OHA  *.  m»  Mg»  Arnar  «det  di«  Vorglelobinig  dw  StoeklmlaMr 
Hb.  dipMiT  Satrc,  wel'"'i"  ■vt-t  unten  noch  darziilogf^ti  sein  wird,  ■wohl  norh  einipa  Jahre  vor  der 
Kringla  geschriuben  sein  aurflc,  wie  genau  univr  (  um])ilatar  »oineii  Vorlagen  folgte;  doch  muMte 
immerhin  »uch  hier  der  veränderte  Plaa  im  Ganzen  manche  Aenderaogen  mit  «ich  bringen,  nnd 
•ind  Hwh  hur  «iadar  mbuI  4i«  EingMig«-  and  äfibinwon^tal,  «iloh«  von  Mlohtt  iMiralliB 
nordra  tu  utn  wlinnan.  Du  bww  iMg  tmifalhafit  btolbeii,  «1>  «Ua  attBdMrlei  H«tii«D  ttbw  d« 
heil.  Olafs  Yorällern  und  üb<.'r  »(tme  c<ij;»ne  Kindheit,  welche  die  legendarische  Sage  an  die 
S|>itu  «nner  LsbenebewiireilMuig  atellu  wiümnd  di«  Uaiattkr.  dioaelbea  m  Tenohi«dnieii  Stollm 
ibrar  Btrald«  a.  grifeUar  and  ihrer  dlafa  •.  Trnrg?aaonar  dagwtallt  B«igt,  nioht  b«r«(ta  tob 
Snorri  stjlbcr  diesen  V'.aiT  aiijfewieson  erliiiUtii  hiilj-Ti;  du  die  letztere  Sago  ihm  Gele^ttnlnjit 
bot,  Toa  K.  Olab  de«  Ueiligen  Tanfa  tn  aprccbea,  wir«  di««i  «llmfalla  mögliclit  veaa  aoch 
laekt  wabnelwialioli.  Bin  wdwwwBiigdmiM  llaal  aieh  dngaigan  flir  din  SohloMOiFiM  gvmiaaBO. 
Im  cap. 'i<iO,  S.  üf»«!,  hcisst  es  nämlich:  „Nu  er  i-afiJr  nucikr  luti  topro  Olaf«  konungs,  fri  liditidom 
teim  er  gcrdoz  medau  hann  red  Norcgi,  oc  sva  l'ra  iialli  lian*,  üu  >Ti  er  helgi  haua  kern  upp: 
«ui  nd  tkal  Ht  nigi  nidri  Hfgk,  er  bönon  er  l>&  tarnt  vegmud  i,  at  aogH^  tti  iktt»§n»  ^^erd 
bans,  lütt  I>at  aa  aidarr  ritat  {  (««sari  bök.°''  Die  Stelle  findet  aich  in  der  geacbichtlicbcn  Olaf« 
aa^a  ens  hol^a,  welche  anf  der  ätockbolinar  Iis.  bmiht,  in  cap.  248,  S.  233,  und  in  den  späteren 
Bearbeitungen,  IMS  ,  V,  cap  JoJ,  .S.  11-1  -5,  im  l.'ebrigen  wesentlich  gleichlautend,  nur  dass  der 
äohliuatats :  „|ött  |iat  sit"  u.  a.  w.  fuUltj  nur  in  dieaer  GeaUlt  Inno  lio  denn  midIi  in  SttorrFi 
Wtrk  gntmnden  haben,  nnd  nflaacn  damnach  in  dieteu  uamitMllMr  itaalt  janm  Sataa  «inigs 
Miralad  des  iicil  Olafs  lii  vjirin  licii  wiirdeii  si'ii!,  ganz  wie  d Leas  in  den  ftltcron  Uedactiouen  seiner 
Sage  bereits  der  Fall  gewesen  war  Cvgb  oben,  Anm.  lä,  ä.  6ä4j,  und  miitaan  diaae  «rsl  «on 
dam  Compilator  dar  Hdtnakr.  Itaaaitigt  nnd  aa  tiidtsra  Stelioa  winar  Conp<l*ti<>B  Torwiaian  «er* 
de!i  sein.  Wirklich  IIih-I.  din  Stockholmer  Iis.  und  w:is  siel)  nri  siU:  aticidiliivHst,  safort  eine  It'-ilie 
vou  WutiJevujiüililuugcu  tul^^un:  wirklich  finden  «ith  asidticrscila  iii  den  Kjial^ren  Abscliuilleu 
dar  Heimskr.  verschiedene  OlntMjurjlvc-l  berichtot,  und  zwar  unter  Umstand«  n.  walslra  achon  an 
und  für  sich  deren  naohträ(?liche  Kinscbaltung  driugend  wahrscheinlich  maehcn  müssten.  Nor 
•ehr  theilweiie  nämlich  hänj^en  die.selUen  mit  der  fibrif^en  Gcschtchtaercählnn^  enii^^'ftrmassen  m- 
sammen,  wie  etwa  in  der  ^ia^r.^i^s  a.  gö^a,  cap.  2fi  u.  29.  S-  ■';>  Jü.  d^r  Haralds  9  LarA'r.ii'a, 
eap.  14,  8.  69,  cap.  2d,  S.  65,  nnd  cap.  8&.  ä.  Ifiäl,  «der  der  bigurdar  s.  Jorsalafara,  cap.  19, 
S.  854;  von  dan  vftUif  iiolln-  atabaadan  abar  laiff««  U>ardia«i  «iaaa  di«  vandtiadwaaii  Haa  tat 
verschit;d«>in  ii  h'tt-ilcn  i:i:ij(erückt  (Olafs  s.  kyrra,  cap.  Ü,  S.  183 — 4),  mehrere  fehlen  in  der  Frissbuk 
(Harald«  a.  hardratfa,  cap.  &ö— 67,  &  IIS— 16 {  ÖUCs  a.  kyna,  aap.' 7,  8.  184),  aioaa  findot  aicfa^ 
«ad  nrar  aa  Tenebiadanan  Stallau  aingarfiekt,  oar  in  dar  JMjaaMima  und  bai  Paring«i^i6ld 
(Hakonnr  herA'abreiir»,  cap.  'il,  S.  107  — '^j,  von  den  bei  I'erirtjr''kjidd  aütin  vorfindlichLii  ^atu 
EU  schweigen  ^vgl.  Uaralds  ».  hardrräd'a,  cap.  bS — 69,  S.115— ü;  Magnüna  s.  berfaetl«.  cap. 
B.  Signitfar  a.  idraalafara,  cap.  SS,  8.  S87-^;  SifaT^ar  a.,  h»ga  ok  £yataiaa,  cap.  24—36, 
S.  3Ü3 — 7;  lläkonar  «.  herd^abrei^s,  cap  20,  S  401 — 7;  dass  die  I»eiden  von  Peringekjöld  in 
die»«  letztere  Sage  citijfcschobenen  Capitel  den  ZuHammenUang  unterbrechen,  in  welchem  deren 
cap.  l'J  mit  dem  Anfange  der  sofort  folgenden  Magnüss  s.  Krlingssonar  steht,  hat  bereits  Kask 
in  der  Vorreda  »  Bd.  Vll  der  fMS.,  8.  5 — 6  berrorgehoben).  l)ie  Aendenmg,  die  anacr  C'oaa- 
püator  an  Snorri'aWerk  vonunn,  iatalaoiaaowait  eine  aagensebainliebe.  Aber  noehalaae  iwaltaB 
Füllet'«')  ioi  hier  /.-.i  ■!  jukcn.  In  cap.  259,  8.31)1—3,  theilt  die  IleiniHkr.  eine  Koiho  von  Strophen 
aus  der  Uleelugnskvid^u  du$  Ixirarinn  loftönga  mit,  und  üUurt  sodann  fort:  „|>ürarinu  Loftünga  rar 
Bad  BTeini  konnngi,  oo  bajrrdi  iaaai  atürmerki  beilagUiltB  Olah  Iraannga,  at  af  bimneskom 
kröplom  aaaUo  mann  bayia  jtt  ban«  balgom  dinl  bliiot,  «v«  tan  Muekor  brisgdia,  oe  k«rti 
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t«ndraclii  ti&lf  tar  yfir  »Utari  &f  himnaskom  olldi;  enn  iva  sem  |>6rarinn  Kgir,  at  til  bim  belgft 
0U&  konoBg«  kom  harr  mtm»  htlHir  «e  btiodir ,  «dr  4  m«mi  vag  »iMör,  «na  f6r«  taiUn  hmliiii 
(•tr  bMu  «dd  WMMn  edr  pviniF,  «na  M  anadi  wa  AlaUgr  Aftldi  atunw  «r  kailw  fen^  H 

begv  i  tippViafi  at  ittrtcgna)?prd  liins  helga  0\mU  konunjfK;  eim  hinar  TyraLo  iirtetrnir  Oliifs 
konongs  ia  ero  tasr  mest  ritadar  oo  greindar,  oc  l>ier  er  tidarr  liafa  gerzt "  I>te  gesckicbtliche 
Sage,  cap.  24d,  S.  230—1,  and  ebenso  die  FMS.,  V,  eap.  329.  &  106—10,  I  ringea  dU  Stroplim 
•beofillla,  iHMa  abar  di«  weiteren,  eben  atiigeacbriebenen  Worte  weg;  aber  selbfi  wenn  dieser 
ftaMsra  BavehMielf  faUea  «ärde,  könnte  Niemand,  der  Snorri's  Vortrag  einigermaasen  kennt, 
dieae  lahme  Paraphraaa  dar  nnmittelbar  torliai!(|abendea  Verae  ihm  in  die  Schuhe  schieb«!  wollaa« 
Die  Vematbai«,  dara  dia  aai  dar  Fan«!yfBga  ■.  ia  die  OJafa  •  tm  be|ga  beräbergaauamaBaa 
Stfleka  nktit  nhoa  von  Saonl  Mlbrt,  landani  «rat  von  aeinam  üebararbeiter  in  dieia  einireatalU 
worden  seien,  ist  frQhur  echun  vun  mir  ausgaeprochon  worduu:  ilar^e^on  num  die  fr  üb  er  nur  an- 
gedeutete  Vcrmothnng,  daku  m  ber.äglich  der  Orkneyinga  theilwei»e  ebi-uM»  gestanden  imben 
werile.  hier  iiouh  Ona  albere  Begründung  finden.  Vaehden  lobon  in  den  früheren  Absubnittan 
der  ileimskr.  oft  genug  von  den  Inseln  die  llede  geweaen  war  (vgl  zumal  in  der  Haralds  aaga 
bärfagra  die  capp.  10,  12,  23,  34,  27,  30—32;  in  der  Uäkonar  s.  göSn,  cap.  4— (j,  und  cap.  10; 
in  der  Olafs  s.  Tryggvasonar,  cap.  16  u.  62;  in  der  Olafs  s.  helga,  cap.  öT),  findet  sich  in  deraa 
Otaft  >•  eaa  balga,  cap.  99 — 109,  S.  144—$1,  aatar  dar  Oabaraebrift  ^arla  aaga"  «ine  kana 
6«8ebiobto  dersalban  eingestellt,  welche  Toa  d«a  Zaitan  dea  Harald  hitttgti  la  bis  auf  den  Tod 
Jos  Jarl'-'ü  t>oi'fi:iiiur  ,t  lU')4i  liuralireiclit.  Dio  Jufrdskinn.i  iVeilich  enthält  da»  Suick  iiitljt, 
CR&hlt  vielmehr  deesen  Inhalt  nur  ganz  knrz  in  zwei  Capiteln,  und  liaat  dangemäsa  auch  den 
^afbag  Tan  aap.  IIT,  &  170  weg,  Ia  wtleheaa  mit  dan  Wqrtaa:  »no  aeai  firrr  var  ritat"  aaf 
daMotbe  Kezug  genommen  wird:  allein  diej--  .\l>weif:lmng  ist  so  grut  wio  heileutiiiiifsios.  da  hrrciti 
die  Stockholmer  Hu.  dasselbe  aammt  der  jtpiitcreu  lUfureiu  g^in  ehunsv  giubt  die  Kriugla 
nnd  die  äbrigen  Uss.  der  Heimskringla  (getchichtl.  Sage,  cap.  81— S9,  S.  'M — lOU,  und  oap.  'JÜ, 
&  105;  vgl.  FMS.,  IV.  cap.  01—98,  S.  Ui—iO,  a«d  c$p.  106,  S.  289;  dia  C«bera«brift  lantel 
dort  „Upphaf  Orcneyinga  saga",  wftbraad  lla  bler  fiibU).  lat  ea  nan  tob  Voraberein  sehon  anf- 
falbg,  hier  eine  Hr^hlung  eingeschaltet  zo  fiudijn.  wuldic  mit.  ihreni  .\ufaii^'i3  wie  iijit  iLrem 
Jüide  weit  .fibar  IL  Olafo  Lebenaaeil  binaasgroilt,  und  welche ,  wie  sie  mancho«  schon  früher 
Bar^ata  widarbolt,  aa  auob  Haneliaa  aatieiplrt,  «aa  decb  apUar  aooliBiala  berichtat  wird  (vgl. 
Oliif^  K,  !i<-l;,^;i,  enji.  112  u.  117;  Magnüss  f.  L'f'ntn,  t-aii.  'AT),  HO  mehrt  sich  die  Wundc-rliulikfit, 
wenn  mau  bemorkt,  das*  der  ganze  .\bsohi)itt  so  gut  wie  wurtwurUii^  mit  dem  Anlange  der 
Oikaayiaga  aaga  UberaiiaBtimBt,  .«rfa  ana  diaaa  in  dar  Kopaabagaaar  Aaagaba  vorliegt  (aiebe  deraa 
S.  2 — 2sj,  wo  die  ^p^pr^<■h^ift  lantet:  „Fr»  Jörlum";  au<  h  clor  Sclitut^  do«  eiij).  lon  J>-r  OtuTs 

M^rfinnr  jarl  SigurA^arion  befir  veht  güfgastr  jarl  i  eyjum,  ei>Ür  fall  Olai»  konüngs  ens 

balga**,  vrelcbar  Itier  su  fehlen  oebeiat,  iat  aar  aaa  aia  paar  aadaraa  Stallea  derselben  Sage, 
niuiHch  S,  42  —  44  u.  86 — 88,  compilirti.  nnd  dass  dabei  doch  wider  nicht  nur  der  betrefi'cude 
Absubuiit  der  Ilcimskn'n^la,  sondern  auch  jener  Anfang  der  Orkneyinga  s.  seibat  eine  aU  „Jarln 
saga"  oder  ,,Jar)a  sögur"  betitelte  Quelle  in  D«7.ug  nemcn,  also  als  etwas  Fremdes  sich  gegenüber- 
atallaa  (vgl«  Ummskr.,  cap.  109,  8.  160:  ,J£ud  iv  at  (etta  akipti  jrdi  eigi  M  bridbngia,  Ji4  er 
H  tat  aagt  !  Jarla  aögonom"  n.  a,  w ;  ebeaBO  die  gaidiiebtKabe  Sage,  cap.  S9,  8.  100,  aad 
F.MS..  lY,  cap  »8,  S.  230,  ^cen  es  in  der  Orlni.  yin^a  p.,  S.  28,  hcis^t:  ,.i  ;;irlu  sGrjunni"). 
L'm  nun  zu  einer  Lösung  dieser  liäthsel  zu  gelangen,  lege  ich  vor  Allem  darauf  (gewicht,  dass 
auch  aadorwlrta  den  «bea  angefahrten  gaaa  ihalidia  Citata  ndwUich  vorkomiBen.  So  beinst  ea 
in  der  Fagurnkinna,  §  131.  S.  '.>0:  „um  han»  daga  gerÄ'iak  missfett  miUi  Rögnvalds  ok  {>orfinn* 
fötfnrbröÄ'ur  han»,  sem  getit  er  i  jarlasögnnni""  („sögnnum"  nach  der  Reccusion  Ii);  in  der 
llagnoM  s.  gö^a,  cap.  23,  S.  46:  „gerd'ust  (ad'an  af  missictti  ok  üfrid^r  milli  >eirra  fri^nda.  Rem 
aegjr  f  j8rUa6gain",  and  3.  47:  „ok  ior«  aii^an  akipti  iarlanna,  aem  aegir  i  aögn  teirm"  (FMä., 
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VD;  ia  aar  FktagjuMk,  III,  S.  270:  ^vn  Imm  d»«»  Mm  «foriirt  «fridr  wik<]l  J  ulUi  B«(a- 

uallds  jallz  ok  Brünns  jallz  fodrbrodr  haus  og  rrin  Hr  vm  vaorg  «tortidendi  aem  »egir  j  Jarla- 
Bogum."  Diene  drei  Zeugnisse  können  allerding«,  da  «ie  gleichmäasig  auf  Snoni'a  Biographie  der 
Kunii^'o  Miignüs  godri  und  Haraldur  harSTrid^i  zurückfuhren,  nnr  als  eines  betrachtet  werden,  deaaen 
BedeuUing  iiidcaa«ii  di*  «bwciehende  Worttkanng  d«r  iMtnffwdMt  Stell«  in  dir  Haiinakr.  Mttwt 
nteht  ini  aoliBaftlm  varoMf  (m  tictart  biw,  IffainidH  «.  gMlt,  wp  87,  8.  80:  ,3Bsiivildr  jU4 
JfHKt  ci-ra  Iv;'l  lil;iti  I;irnttt,  svil  süin  Olnfr  ^nn  liflj»i  >;jifdi  heitit  Brüsa  fÖdnr  hnn«,  ok  Bnin 
hafdi  um  bans  daga;  ivnai  urdu  upphür  til  deilu  ^irra  fraenda,  ok  er  fra  Vri  long  ea^");  aber 
«•eh  in  d«r  Vlbk.,  n,  S.  S47,  heisst  «■:  S>h  *ftir  aem  aegir  {  jallaaögam'',  und  wenn  di» 
Ystnadivla,  cap.  D,  S.  17,  von  Torf-Einarr  sagt:  „bann  var  jarl  fyrstr  ä  Orkneyjam,  ok  af  honum 
ern  komnir  allir  Orknoyja  jarlar,  aem  «egir  i  n^fi  l>eirra",  o4er  die  Landnama,  IV,  oap.  8,  S.  360—61, 
von  detnaelben  Jarle:  „optir  Ht  für  Einarr  vestr,  ok  lag^i  nndir  «ik  ryjarnar,  aem  aegir  i  aögu 
huia",  io  ist  damit,  nnr  in  nngonnutrar  Waiae,  ofEenbar  diaielb«  Quell«  bwaiobBet.  Kainam 
ZwaiJU  kann  bianweh  imtarliag«i,  daaa  aa  ein«  Utar«  AnJitaidttWig  f»b,  waldM  den  Titel  dar 
Jarla  »aga  oder  der  .Tarla  »ögur  trug,  und  aus  ihr  mnss  der  betrcffuniln  Absi-hnitt  der  lleiraakr. 
Bowobl  al«  der  Orkneving«  a-  geaohöpft  sein ,  während  keiner  von  bciJcu  die  in  beiden  citirte 
Jarla  saga  »dhitt  sein  kann;  di«  geMinera  Beschaffenheit  dioaer  gemeinsamen  Quulle  dürfte  aber 
au*  der  Flateyjarbük,  dann  nvr  «»iner  weiteren,  allerdings  defecten  H».,  AM.  fl32.  in  1'*,  ^iih 
oinigennaason  erkennen  lasscu.  l>io  Flateyjarbök  schiebt  zunächst  in  ihre  Biugru)ihie  K.  Ulaf 
Tryggvasou'n  ein  „Fundinn  Noregr"  überachrie1>enea  Stück  ein,  an  dessen  genealogitclio  An^'itban 
der  Anfang  der  Geschichte  der  Jarle  sich  unmittalbar  wiaobUeaat,  and  führt  dieae  letalere  sodann 
bis  nur  Begegnung  K.  Ötalb  mit  Sigurd  jarl  berab  (I)  &•  919—39);  täa  s weite«  Einaoblabaal  im 
die«elbe  Königssage  bringt  dann  ein  weiteres  Stück  über  die  Geschichte  der  Jarle  (I,  S.&38— 60)| 
und  ein  drittea,  in  die  Biographie  dca  beil.  Olefa  «ingeaobaltiM««  St&ek  fbbri  dioao  geoao  Ua  tm 
dam  Punkte  berab,  büe  in  walehem  der  hier  in  Fm^  etehende  Tbail  der  Bakr.  vnd  der 
Orknoyfnga  ».  reicht  (II,  S,  176 — S2);  die  weileruti ,  Jiti  g^aazen  Uoberrest  der  Orkuoyinga  angk 
bringenden  Theile  der  IIa.  (II.  S  404  —  619,  —  Orkneyinga  s.,  S.  28—420.  und  II.  S.  623—30,  — 
Orkneyfngn  saga,  S.  420 — 22)  kommen  hier  nicht  mehr  in  Betracbt.  .\<ich  die  zweite 
AM.  883,  atimmt  Boweit  ihre  Laoanen  eine  Tergleiohung  zulassen ,  mit  dem  Texte  der  Flbk.  n- 
meiit  wörtlich  üborein,  and  bemerke  leb  nnr  im  Torbeigehen,  dass  der  oben  erwShnte  Sofalnaa 
des  oap.  100  der  Ilskr.  hier  felilt,  wälirunil  lt  in  d>T  l-lbk.  zu  finden  ist;  ungleich  bedeutsamer 
aber  iat,  daaa  die  Ua.,  wiewobl  am  Anfange  defect,  doch  wenigitena  den  Sehluaa  von  „Fundinn 
NoregT^  noeb  giebt,  woraoa  aMi  mit  Sieberbeit  e^eaaen  ttaal,  daa«  dieaea  Stüok  von  jeher  deo 
,\iif!in)r  Jer  TarI<;jL-efnetitL'  jifsbildet  hat.  Vergleicht  man  dagegen  den  hiur  vorfirsdlichpn  Text 
mit  uiiserur  gediuckluu  Urkneyfnga  s.  nnd  mit  der  Ilskr. ,  so  ergiebt  sieb,  dass  die  beiden  letx- 
tertn  Werke  bia  aar  Schlacht  bei  Clontarf,  in  welcher  SigWtAttr  jarl  fiel  (1014),  nur  c^inen  sebr 
dftrfUgen  AoMni^  mb  der  Oeaehichl«  der  InB«la  gabao,  wogegen  die  Flbk.  und  AM.  Stf2  die»« 
frflliere  Zeit  mit  derselben  Auafuhriicbkeit  behandeln  wie  die  spätere,  dasa  aber  von  jenem  2Mt- 
punkte  ab  die  Darstfllnii^^  in  jeuon  ^eiJon  (Juellcti  mit  der  in  dienen  letzteren  Hss.  das  gleiche 
Mass  der  Aaafäbrliobkeit  zeigt  und  durchgreifend  Abereiaatimmt.  BefQcIcaicbtige  ich  nun  noch, 
daaa  an  der  Stell«,  an  weleher  jene  erateren  Werfe«  wie  oben  bemerlct  die  Jarlaaaga  dtiren,  in 
diri.-»!)  beiden  Ilgg.  ein  solches  Citat  nicht  zu  ft'clcii  ist  (die  Flbk.,  II.  R.  1^2  li''sl  rinf:i<:h  :  .  Kim 
lo  al,  ^etta  skifti  yrde  wigi  bradfwiugis  1%  ar  lo  mo  oagt,  at  |>etla  f^kif'.i '.  ii.  s.  w.,  und  j^aiiz 
Inlich  auch  AM.  332),  und  das»  jene  selber  ungleich  ausnihrlichcrcr  B>  riclit>-  i<rwähn<>n,  die  über 
«U«ehM  B«gflbanbeit«n  wanigatena  csiatirten  (Hrkr.  aap.  99,  S.  145:  „fxjrfidr  jarl  vard  sötldaudr; 
•plir  bann  redo  temidom  vfjAr  baue;  ooero  miklar  flrdtagnir  frä  t>cim";  änlic-h  die  Orkneyinga  s  . 
S.  4:  ,-()k  [TU  frj  ^(fim  miklar  ^''fur"),  so  glanln-  ich  al«  \ollkommon  feRtgostellt  betrachten  zu 
dürfen,  dasa  die  Flbk.  und  AM.  S33,  una  die  Jarla  saga  im  W«aenU>cben  apveriadert  erhalten 
haben,  wifaraod  di«  Ibkr.  und  dar  bedgUdi«  Abaehaitt  dar  gedmekloi  Orkneyfnga  a.  tgow  von 
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JtT  cl).i-!i  üiir  7.  Th  eine  Atsclirifl,  i.  Th.  da^'egen  fiinen  blosen  Anuug  geben.  Dieser  Aoang 
aller  kann  nur  zum  Zwucka  der  Emsteilang  in  dieOUkfat.  angefertigt  worden  aeio,  denn  nur  für 
di«M  WBT  es  am  Platze,  die  in  des  heil  (jUatt  Ba^wnagtHtt  fallenden  Begebenheiten  kuafiUir- 
liah  n  bai^tni,.di6  ürObeNa  dac«ga  m  fi»  Iran  «ad  gUUbmm  im  T«rb«igeliai  •» 
boriUnna,  ond  ia  dar  That  dSvAa  m  ladigrlieli  «nani  T«rMlua  dea  Itaanugtbert  zaznaehreiban 
■ein,  wenn  in  unserer  Ausgabe  dor  Orkiicyiii)<a  s.  das  gleic'ne  Verfahren  siuh  tbRnfiilla  beoViai-htet 
wmgL  Saiaar  eiganaa-Vomd«  nach  hat  Jon  Jöuston  nämlich  den  Anfuig  seines  Textes  nach 
ainara  M—bintfgaiWitto  rb^iImb,  mkäm  «ande  dw  dM  liier  Crmglichi»  BWdl,  &  9—96,  «nt- 
'■■ii  l'. ,  offenbar  int  ftliur  dieses  Frag-ment,  in  wpichpm  ot  ein  Stück  der  Orkneyinga  s.  erkennen  za 
•üUeu  glaubte,  in  Wahrheit  vielmehr  ein  Bracbatück  der  OUft  ens  helga,  «ia  denn  in  AM. 
SM,  fai**,  ««Mba BaMiobnang  das  fragliche  Fragment  nach  S.  X  der  Vorrede  cur  Orkneyfnga  s.  trägt, 
inderTbat  neben  einer  Rciho  von  Bruclistüeken  ganz  Buderor  Werk«  auch  eine  ziemluibe  Zn'ii  von 
Bruchstücken  dieser  Olafs  b.  vereinigt  liegen  (nach  FMti.  X,  S  X.  trägt  die  eiuzijfe  II»,  des 
Afrip  dia  Signatar  AM.  825,  3  and  nach  S  V  ebenda  entbult  nr  325  in  4="  auch  die  beiden 
Hembranblätter,  woloha  allein  noch  übrig  sind  von  der  Magnosa  a.  lagaboeiia;  nach  FMS.  VI  II, 
S.  XVII ,  liegen  in  AM.  835,  in  4*°  volle  U  Memhranfragmenta  dar  Svarria  ■.  vor,  nnd  nach  IX, 
S.  XVI,  nicht  minder  einu  .Vnzahl  von  Mcmbranfrapmeiiten  der  Häkonar  «.  gamla;  nach  der 
Torrade  zu  FMS.  IV,  S.  3,  4,  15  u.  25,  enthält  AM.  325,  unter  nr.  »—7  die  ala  D,  G,  C  bneieh- 
neten,  und  antw  nr.  4,  8,  9,  II,  nook  ana  Bciiie  kleinerer  Mambcaafraguienta  der  Olaft  i.  ans 
helpa;  ob  ninrjs  dioaor  letzlürtiu  mit  dorn  von  Jon  Jons^fon  bp.nützlen  identisch  s.~-i,  vermag  ich 
freilich  nicht  zu  bestimmen).  Die  Verwechslosg  mochte  ihm  um  so  leichter  werden,  als  (nach 
«toar  Bemarieang  In  den  Antiq«iUa  Böhm,  II,  8.  9t3,  und  aonstfgMi  AnheltepnnktaD)  nntar  das 
mit  jen':r  Nummer  bezeichneten  Fragmenten  einzelne  wirklich  zur  Orknoyfnga  b.  gehörige  sich 
betindcu.  Weniger  glatt  läsat  sich  allerdings  eine  weitere  Schwierigkeit  wegräumen.  Wenn 
Bimlich  die  Heimskr.  selbst  und  eine  Reihe  anderer  auf  Snorri  zurückweisender  Quellen  ebamo« 
fNl  «ia  dia  Landnima  oder  Tatasdasla  die  Jarlasaga  banütcen  nnd  eitiran,  ao  finden  wir  mngo» 
kehrt  awA  ia  den  Tendiiedenan  Texten  vntenr  Orknej'fngft  ■.  nicht  etwa  Mot  die  lagendariaobe 
Olafs  helga  benutzt  fvgt  K,  Olafs  Weissagung  in  Her  l'^ondarist-hnn  Sage,  cap.  89,  S.  (57,  und 
danach  in  dar  Flbk.,  II,  S.  347,  mit  der  gedruckten  Orkaeyinga  s.,  S.  74,  ui^d  der  FIbk.,  II, 
8. 417—6;  AM.  889  hat  hier  eine  LBeka,  aber  ein  paar  in  AM.  896  aofhewahrte  Fragmente  geben 
die  Stelle),  sondürr»  auch  den  Snorri  solbFit  nnd  dif  Hoimukr.  mehrfach  anj-cftlhrt.  I>asB  nintnal 
Snorh  Sturluson  mit  2v'amea  citirt  wird  für  eine  AngaUo,  die  »ich  la  der  Magntiss  s.  tii  rfusus  der 
Beimakr.  wirklich  findet,  ist  schon  an  einem  früheren  Orte  (oben,  Anm.  23,  &  bft'j)  bemerlEt 
«Orden;  aber  auch  ein  Citat  der  Biographie  des  K.  Magnüa  gö^i,  nnd  ein  anderes  der  nat- 
wegiaehen  König'gescbiehten  Unnen  nnr  anf  daaaalbe  Werk  hccogen  «erden  (Orkueyinga  s.,  S.  48: 
..red"/.  Högnvaldr  BrüsaaOß  til  ferdar  rurjj  Magnüsi  kot;fiiirji,  foru  fyrst  Iii  Sviljä^ar,  sem  sc^'ir 
iaögn  Magni&a  koa&ngs,  okhkäran  tilJamptalanda'';  dann  kora  daraof:  „eptir  t«tta  voro  akifti 
MmMagnda  kondaga  okSTmikoadage,  aan  aegir  i  nfi  Norege  koninga"*;  frdlieb  fehlen  die 
untcrstrichc-nen  Worte  in  der  FIbk  ,  II,  S.  ■109 — 10.  allein  aie  finden  sich  in  .\M  332  u.  335.  wnd 
sind  demaacLi  iu  juucr  Ha.  möglicherweide  uur  darum  beseitig  worden,  weil  dieselbe  keine 
Mftgndn  tb  göä>a  enthält,  wie  denn  auch,  zumal  bei  der  zweit«  r.  .Stpik>,  die  Wortfassung  noch  da« 
gaeltidNine  Citat  in  verrathen  eeheint.  Wir  werden  also  wohl  w  der  Aaname  naa  entsohUeaaen 
mflaaen,  daaa  der  nrsprünglicfae  Text  der  Jarlasaga,  wie  ihn  Snorri  nnd  aein  tJeborarbeiter 
benütütc,  nns  nur  mit  einzelnen  Einschioltseln  crhülten  sei,  zu  welchen  wieder  die  Werke  eben 
jener  Männer  gebraueht  worden  seien i  wie  Dem  aber  auch  sei,  «oviel  wenigstens  kann  nicht 
bee«iaUi  «wden,  «nd  lai  «neh  hereHa  von  P.  B.  Ifftller  (ündenögeka,  &  939—40;  SegabibL  I. 
S.  230 — 31)  und  .Anderen  bemerkt  worilen,  das?  der  oben  bezeichnete  -Abschnitt  dfr  Ileimskr.  eine 
spätere  £iu«cfaaltung  in  dieselbe  bilde.    Von  wem  die  Jaria  saga  verfasst  sei,  wird  sich  dabei 
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•ehworlüdi  bMtiiniB«&  Iumd,  «inrohl  die  OWolilMit  der  DuitollaDf  tn  mumm  Swnii  M 
danken  luüie  logt;  ob  dtgegen  dn  in  die  helga  cingeechobene  StSok  denrfben  ent  tob 

dem  Compilatur  der  Iltkr. ,  oder  »b'.-r  boruita  von  litiom  Vori.'iitiKer  de«5eiljc(i  diustr  omverleibl 
wordeo  aei,  wird  sweckniiaMyar  erst  iu  der  uäclutfolgaaden  Anmerkung  erürtcrt  wordeai.  —  Wae 
«odann  die  U^dee  nga  w6tm,  eowie  die  bimlde  ng»  bertMAe  betrift,  wcldie  nit  jener  voa 

Anfang  lui  ehi  Gflnze^  a'ii(rt'Tnacht,  zu  haben  scheint,  so  kann  mit.  Tlülfe  der  Fagurskinna ,  der 
Fllik.  und  dttr  übrigen  in  dou  i^MS. ,  Rd.  VI,  heuütcteu  äauimeUisd.  ebenfalls  g^r  manche  Inter- 
polation entdeckt  werdeu.  da  auch  juu6  r'oarbeitun|;ou,  wiewohl  nicht  ohne  anderweitige Znthatea, 
«tif  Snotn'a  Text  sich  atfttsen.  loh  rechne  dAhin,  neben  einem  früher  eobon  beapradMoen  Citat« 
ftua  Adam  von  Bremen,  welehea  nnr  die  Friaabfik  enlbUt,  die  Enähluiig  von  den  19  lUnnem, 
wi  kli'j  iiMcli  ib  r  Schlacht  auf  der  lllv'rskögshei^i  anss'''Wiililt  worrL-n  si;'u'n,  um  die  Vorwuudoton 
au  verbiodea  iMagnöss  a.,  oap.  29,  &  3ö);  weder  die  Flbk.  noch  die  Fagurakiuuft  weiw  vou  der- 
adbea,  degegea  Uaet  siob  in  der  Hraifb«  a.  Sveiabjemneonar,  «np.  S,  S.  CSft — 40,  «im  im 
Zu^nrntnenhalte  mit  der  I.nnil'i 'im.i.  IV.  cup.  10.  S  2Cu,,  Jn  -.  n  Quelle  nachweisen.  So  erwei«t  sich 
ferner  pnnz  aiipenschoinlich  der  lii  rieht,  wi  b  I.  i;  (iiu  I'ugursk.,  J  lüü — 74,  S.  113 — 17,  über  K. 
Haralds  ßezichuiii^en  zu  K.  Magnus  bis  zur  ätidlichcn  Vcrwilligung  seiner  Theilname  am  Heiche 
durch  den  letzteren  giebl,  vergliclien  mit  dem  der  Haler.,  cep.  16 — 24,  S.  73'— 8t«  als  der 
ars)irüiigliLhi'ro;  die  rueben  Oeaelienke,  welcbe  fiteiffarforir  nach  beiden  (juellcn  von  K.  Btrald 
erhielt.  Bind  nur  nach  der  ernterin  m  lUvirt  .  ui;!  li  uili  /i-igt  die  glL'ichmüssig  hirr  wie  dort 
widerkekreude  Ii«rufang  auf  dua  mündliche  Zuuguiss  des  (»orgila  änorrason,  dasa  hier  wie  dort 
eine  und  dieaelbe  Danldlnng  w  Gmode  liegt,  welche  onr  in  dar  Ibkr.  dulnreh  geat&rt  und 
geändert  wurde,  dass  deren  Compilulor  den  Sachverhalt  für  K.  Magntis  auf  Konten  HaraMi  obriüi- 
vullur  tje-'^talteu  wollte.  \Yjderum  wurde  schon  früher  die  VermutbuSig  uusgesiirochcu,  d.is5  dir 
Beriebt  über  die  Ueziebangen  K.  Haralds  zu  Hükou  jarl  fvanson  aus  einer  eigenen,  diesem  letz- 
teren gewidmeten  .Sago  vcrvullsiändigt  worden  sei.  In  cap.  103,  S.  172 — 3.  eridücti  wird  ilic 
Maubkommenschaft  des  Sküli  konüngsfüslri  bis  auf  K.  Ingi  ISär^arson  und  deftsüa  l>i'uder  äküli 
hera)>gcführt,  welcher  letztere  dabei  aweinial  als  Herzog  bezeichnet  wird;  da  derselbe  diesen 
Titel  erat  im  J»bre  1237  «nDam,  müsste  Iiier  wohl,  da  dach  nicht  ansanemen  iat,  deaa  SBOiri  in 
aeinen  letaten  unrnbigen  Lebenajabren  erst  die  Sage  geschrieben  bebe,  ein  epftterea  Einaoliiebiei 
vorliegt'u,  wi  uu  lui-lit  iliuM's  giLUT.e  Tiiiiiii'!  li  iü^lich  ncn  1' .  riiiij-'.juMj  Ausgabe  entlehnt,  und  in 
diese  nur  am  aijdereti,  s|)aCeron  Sageiibearbeitungeu  inuuiugckoiumeu  wäre.  U.  dgL  m.  Ick 
bcsclirünke  mich  auf  diomj  wenigen  Deiapieie,  weil  bei  der  ebenso  confusen  ala  aorgloaeo  Art,  wie 
im  dritten  Bde.  der  Ilskr.  die  Varianten  verzeichnet  und  bezeichnet  sind,  ein  ficheres  Vorgehen 
ohnehin  kaum  möglich  wäre.  Noch  schwieriger  wird  die  Sache  vollends  für  die  späteren  Sogen. 
Von  dem  Schlüsse  der  Haralds  s.  hard'rüd'a  ab  beginnt  nümlich ,  wie  Gud^brandur  Vigfüaaon  mir 
mittheilt,  in  den  U«.  der  Ueiniskr.  die  Tollatindigate  Verwimng,  and  weder  in  dem  waa  aia 
geben  oder  tregleaaen.  noeb  in  der  Beibenfolge,  in  weleber  ai«  die  Stack«  geben,  «el^  aie  ent- 
halten, stimmen  (V.t'^clbiin  ir;:r<'ndwin  ülipri'iii.  S\)  siahen  z.  B.  in  der  (üiifn  n.  kyrra  liicht  nur  die 
capp.  6  u.  7  nicht  in  allen  iiss.  am  glwcben  Orte,  aondern  ea  fehlen  auch  die  capp  8  u.  9  der 
Kringln  gtns,  «ihranl  die  JSfraakiiinn,  GolBnakianft,  FMeabdk  wid  ^  Bynpenaill  dieeelban 
7Wrtr  haben,  aber  mit  Abwoicbungnu-  In  der  Magiu'ns  s  borfü  tts  f  'hlt  ciip  K,  ,1er  *^vniiiJiaP  .  der 
Kriiigla,  wogegen  iku  dm  uLnguu  Ilm.  mit  Ausiuimc  der  JufniHkiuua,  diu  hii>r  dvicct  imi,  eut- 
halten;  ebenso  fehlt  der  Krlngla,  cap.  IG,  welches  jenen  in  Anm.  2tt,  ü.  rw8,  bereits  erwähnten 
■weiten  Bariobt  Uber  die  Soblecbt  bei  Faxemi  neböi  den  oamittelber  vorber  gc^nebenea  eraten 
atelH.  In  der  Sigur^ar  a.  Jdrealelbm  fehlen  in  der  Kringle  aua  cap.  12  cwei  Stellen,  n&mlieb 

,,Sva  segia  mt  iui  —  vid  ruikluni  i-inna"  iS.  214 — 4&),  und  ,.}jat  incnn  -  -  i''  i  — Cj, 

während  die  crstere  in  der  Jöfraskinna  und  Friaabök,  die  zweit«  aosscrdem  auch  noch  in  der 
Ogllinabinnn  atebt;  cnp.  IS  feUt  in  der  Kringln  aad  In  ISyt^enaitt,  findet  aieh  dagegen  in  dar 
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J6frmik.,  Gallin*k.  andFriMbök;  Ton  e»p.  17  fohlen  dio  Worte:  „Eysteinn  konongr  faifdi  f  margt 
<Udi"  bis  fam  Schluwe  des  Capit«U  (S.  260 — 3),  und  damit  die  ganze  Enählung  von  ivarr 
Ingimondarcon,  in  der  Kringla.  wihrend  die  Jöfinuik.,  Gollinsk.  und  Frfsabök  aio  ala  ein  Capitel 
fSr  fich  haben;  cap.  19  fehlt  in  der  Kringla,  findvt  «icL  dap^cf^en  in  den  übrigen  U»s. ;  zwischen 
mp,  19  u.  90  aohitbt  di«  Friasbäk  doa  Anfong  dea  cap.  22,  Mwie  CKf.  23  ein,  und  Xkui  dMii 
erat  mp.  91  feigen;  diaaaa  cap.  >1,  4er  H^g^Httw,  fablt  In  dar  Kringla  Töllig,  nnd  iat  in  den 
übriRpn  Hss  nu^cnücheinlich  nur  in  ungeschickter  Äbkürzunp  aus  der  besseren  Darstellung  der 
apät«sr«n  bammelli»».  entlehnt  (vgl.  FMS.  VlI,  S.  129—160);  yon  cap.  23  fehlen  die  Worte  „Mddir 
Olafs  kononga  —  systur  Inga  konongs' Bardanonai"  (S.  261)  in  der  Kringln,  wogegen  die  Friia- 
•b6k  sia  hat;  oap.  20  »etzen  die  Kringla  nnd  Jüfrask.  erst  hinter  cap,  ü;  da«  Ende  dea  cap.  24, 
von  d«B  Worten  an  „{«t  er  sagt  eitt  sinn,  at  Signrdr  konongr  '  n.  s.  w. ,  fehlt  in  der  Kringla, 
and  steht  in  der  Gullinsk.  ah  ein  Capitel  für  sich;  cap.  28  u.  2:*  fehlt  in  der  Kriit^'la,  wogegen 
dio  ibtigoa  Hat.  dinelben  haben,  doob  ao,  data  die  Gullinsk  den  Eingang  von  cap.  29:  „)at  «r 
B&l  manna  —  ferd  sAnnl**  (8.  97S)  aa  die  SpHae  von  cap.  90  aebtt,  nnd  die  eapp.  81  n.  99  vnF» 
liiiidet .  cap  31  -32  fphU  in  <ler  Kn'iißlii,  wogeßcn  die  .Tiifrask.  und  (iulllnsk  die  Krxählungüti 
haben;  endlich  cap.  <iU  fehlt  lu  der  Knugk,  wahrend  es  in  der  liuliiosk.  aiub  tiudet.  Ich  bemerke 
dabei,  daia  in  dem  letzteren  Capitel  anf  das  mündliche  Zeognisa  eines  Priesters  Sigurd^  Bezog 
geBonuaen  wird,  welcher  später  Uischof  geworden  sei;  ea  kann  damit  doch  wohl  nnr  ein  Biieliof 
TO«  Bergen  dieses  Kamens  gemeint  sein,  der  nach  den  isländischen  Annalen  im  .fahre  1160  oder 
1167  starb,  sodass  der  Inlmlt  dea  Capitels,  w)>ini  das.ieibe  gUnoh  in  dt^m  ältesten  Tp.ho  unserer 
Ueiiaakr.  fehlt,  doek  aof  alter  Ueberiieferung  beruhen  mnu.  Ich  möchte  ferner  auch  daraof 
anftnartaam  maohen^  daaa  nriadieB  dem,  was  cap.  99  von  Ottar  Birtfngnr,  nnd  den,  wai  oap.  81 
von  .•Vslaknr  hani  erKÜliIl.  ein  HuffälligtT  rarulleli^naufl  besteht,  welcher  dio  Animme  nahe  legrt, 
daM  beidemale  au«  verschiedenen  Quellen  besogeoe  Versionen  derselben  Anekdote  vorliegen. 
Widaran  Ihhkn  in  dar  Haialda  a.  gOla,  eap.  8,  ^  drei  angeAhrtMi  SimpiMi»  der  HMagla  wie 
der  Gullinsk  ;  in  cap.  13  fehlt  dio  gmzü  Erzihlang  von  Bischof  Magnus  Einarsson,  von  don 
Worten:  .,Haralldr  konongr  GUli  bi«  zum  ächlusse  de»  C«piKs]a  (S.  S16— 18)  der  Kringla,  während 
sie  in  der  Gollinsk.  als  ein  Capitel  für  sich  steht;  in  cap.  IS  fehlt  die  gaar.u  Krziihlung  von  dea 
Sigoidnor  •lamtai  Anfamthalt  n  Sta8arhill,  von  den  Worten:  ,,|iat  er  sagt  fr4  Sigurdi  Slembi"  bie 
mm  BelilnaeB  dea  Gapiteie  (8.  819,  fin.  —  821)  ebenfalls  in  der  Kringla,  während  die  Gullinak. 
aie  wider  als  ein  eigene«  Capitel  hat.  In  der  SigarA'ar  a.,  Inga  ok  Eysteins,  cap.  4,  fohlt  in  dar 
Br&iitk  vod-Galliaak.  die  Bezngsame  anf  den  Eirik  Oddnon  and  teine  Gewihralente,  von  den 
Weiten:  „Kd  er  at  aeirift  M  aononi  HanlMi"  Irii  mm  BeUnNe  dae  Capitele,  nnd  in  oap.  6  haaen 

dieselben  beiden  üss  die  Worte:  ..Flackadi  .Si^^urdr  i  sudr-löndom  um  hrfd  vit  Jota  gram" 

(8.  884 —  35)  aus,  und  damit  eine  ziemliche  Reihe  von  Strophen.  Dieae  Beispiele,  «eiche  ich 
QnMiMade  flito  mdanke,  laaeen  deatKoh  mAmurn,  «fo  der  Text,  weielMa  ffia  Kiftigls  «ntkilli, 
einerseits  auch  den  spStercn  Hbs  saramt  nnd  sonders  zu  Ornnde  lic^'t,  and^r<>r«ieit«  «her  in  ihnen 
aehr  vielfach  umgeetaltet,  uud  2uinal  duruk  maiicberlei  Ekitchiobscl  vermehrt  n-ordcii  ist;  erinnert 
■aa  lieh,  dasa  auch  in  Sagenhss ,  dio  man  der  Hskr.  nicht  zuzaz&hlen  pflegt,  wie  i»  d«r  Hrokkin- 
■Unna»  AH.  66,  dem  Ejrapennill,  derselbe  Toi  gntentheUa  in  Grande  gelegt  und  nur  jiooh 
weiter  tljeimrlwitet  worden  iat,  lo  mag  man  geradem  die  Frage  anfhnwerfbn  eieh  Terraefat  flUilen, 
ob  es  denn  ubcrhiiupt  go rechtfertigt  »ei,  die  Ueimskringla  im  bishcritfcn  Sinne  aU  ein  eitiheil- 
licbea  Werk  zu  betrachten  nnd  jenen  anderen  Sagenaammlungen  gegenäberzustellen,  oder  ob  man 
■iaihi  ftalnehr  jeMU  NaaaB  nraekmiaalgar  anf  die  einiige  Krfngla  m  beeohriakaB,  in  dar 
OnlliDskinna,  Jöfraskinna,  Frissbök  aber  ganz  ebenso  selbststÄndipe  Uebcrsrbeitnne-'>n  der  Hskr. 
n  erkennen  h&be,  wiu  m  jenen  anderen,  vorhin  geuaauten  Ilm.'/  Aber  auch  nuch  ciu  weiteres 
XljgelHlisa  Usst  sich  aus  jenen  Beispielen  gewinnen.  Sie  zeigen,  dass  zwar  die  Lebensbeschrei- 
hoagen  der  älteren  Knntge  in  wi«;  sie  die  Kringla  enthielt  von  deren  üebenrbeiteni  ale  voU* 

Abh.d.l.CLd.k.Ak.d.WUs.XJ.Bd.  lI.Abth.  81 
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knmmRn  a>)gfschloispn  lietraclitet  wiinlon .  no  (la?s  »ip  (Mo"^  nur  in  rnntelora  AusnsmsfSllpii  Am 
ami  dort  abzukärz«n  ^vgl.  2.  U,  die  Jarla  Mga  in  der  Jofraakinna)  oder  m  erweitern  (vgl.  t.  R. 
(Ifln  dem  Meister  Adam  entnomraeaen  ZttMtl  iwr  BtKluwHwng  d^r  WendenaohUcht  in  der  Frin- 
i>6k)  aieh  erlaubten;  das«  »ie  dagenren  mit  denjenigen  Thailm  dar  KHngla,  welche  über  K.  Harald 
htrS'rUl'a  Tod  hinaualie^ren,  uiif^leich  freier  zd  «ehalten  »ich  erlaabten.  ihren  fnhalt  also  gnwi«aer- 
mHfsi'n  nneh  aU  einen  fiÜMigrcn,  nicht  con»r>lidirt«n  betracht.'tcn.  Wober  nan  die«e  I  ntprichei- 
dung?  Erian«ra  wir  snt,  dui  wir  nar  binaichtUoh  dar  YngUng»  t.,  der  in  ikren  Eingänge  bie 
■nf  HsIfilMi  mrli  mrfleki^feoden  Olaft  a.  Try^f^vMaontir,  der  Olaft  «.  b«l^,  endlidi  der,  n 
ilirnm  Anfange  aiu'ji  t\[c  Geschichte  des  ^!!ll,'Tl'i5  ei>^i  uinrassenden,  IlarftM«  s  hnrS'räSfi  licitinimtc 
Anhaltvpunkte  für  Snorri's  VerfitMencibaft  gefunden  haben,  ao  lii^t  ea  nahe,  den  Onmd  jener 
Venekiedooliaii  dar  Bahudlimir  fand*  mit  dieeaiu  Umetande  in  TeiMndang  m  Migou  flBorri^ 
»ortreflflich  amgearbcitere  WVrke,  wotobc  schon  der  Compilator  der  Kn'ncla  ^iemlicli  imveriSTidert 
widergegeben  zn  habou  £€h(>int,  mochten  auch  die  spHieren  üeber»rl>eitcr  nicht.  liuUeu  antasten 
wollen:  dagegen  mochten  »ie  «ich  tn  grösserer  Froibeit  berechtigt  und  berufen  hatten,  wo  diea« 
ftnlhdrteii  und  wo  aomii  der  ConpilAlor  der  Krfngbt  aiek  g«nöthigt  geaehen  halte  Ma  venehiades- 
artigen  MAterislian  lelber  die  Portacltung  «einer  K8nie>R|>eaohiehten  tn  redigires.  AllMditlg« 
hatte  ilini  dalfi  an  iihcreii  Wt-rki'n  ir.i-ht  crcfi-lih,  <\[i:  als  VorlnfT'?  i;!1l>ii<mi  konnten.  Snorri 
aelber  scheint  in  seiner  Harald«  anhangsweise  die  späteren  Könige  bis  3su  K.  Sigurd  Jöraelalah 
hflVkb,  mit  dem  der  alte  Idite  KSaigeaUmm  ala  «rtoaehen  galt,  beiproehen  m  beben,  «ad  dinwi 
dürfte  es  «ich  erklären  ,  dn^^  iino^re  Hskr.  sowuM  ah  die  Fagursk.  jene  auf  seinen  Kamen  ange- 
führte Notic  über  die  bchlaolit  tulimll,  m  wolclur  K.  Magnus  berfietti  fiel,  —  eine  Ixisonder« 
Sage  über  dieaeu  letaleren  König,  und  wohl  aucii  vli-isi-u  Söhne  mnse  ebenfalls  xur  Verfügung 
geaundea  haben,  und  e«eh  der  Mdnoh  Theodorioh  acbeint  für  der  leiateren  Gaachiohte  und 
vietleleht  «nah  amut,  benatei  worden  ra  sein  (wenn  ee  in  der  Signtar  a.  JAraalafiira,  cap.  11. 
S  2\2  Iii  i<tii:  j,til  S/rlamlz  til  borgar  K'irrsr  <t  Sitti  tict;  moina  »uniir  tiu  Imf»  vent  Sidon  ■ 
Sy'rlandi ',  so  wird  damit  doch  wohl  auf  Theodorich,  cap.  33,  Ü.  340,  hingewiesen,  welcher 
„Sidonem  nibom  luHHtoiman  Phoenieei  pmindie**  nanat),  —  du  Ayg gjuvtyldd  endfich,  dann 
die  Hi'ikonar  s.  herffibreiÄ's  und  dio  MnjriiTig«  s.  Erlinprsronsr  wnren  iRnarit  vorhundon,  nnd  wur- 
den denu  auch  vou  unserem  (.  umpilatur  uugenscheinlicii  getreulich  cxuerpirt;  ahar  duck  luuasten 
die  Excerpte  aus  dieaeu  Terschiedcnen  Werken  in  Verbindung  gebracht,  Mittelglieder  ergänzt 
nnd  Ltteken  auagefttUt  werden,  and  die  grfiaaero  äelfactelindigkeit,  welehe  inaoweii  Bkr  den 
Bearbeiter  dea  Qeaanmtwarkaa  abiolat  geboten  war,  moebte  denaUw  dann  aneh  bentttat  haben, 
nm  die  DHr^tL-lhmg  seiner  Quollen  wo  dioss  nicht  nTithi;;  ixcwl'sou  w&ro  au  verschönern  oder  za 
beraiohoru,  ein  Bestreben,  woriun  aaine  JÜaohleuW  ihm  getreulich  foigtea.  Belehrend  tiiaaiohüiioh 
diaeae  Gaagea  dar  Baabe  iat  BamantUdi  die  genaner*  BetraeUaag  derTerMi  wwlabe  In  der  ^kr. 

und  den  filirigen  SftfronBftmmlungcn  f'-r  ili.'  i},ütcr^!  Z<-U  anj^cfTilirt  werden.  WRlirond  wir  RAlehe 
lu  der  .Ma^^uüsa  »,  LmrliftUi,  dann  im  Antangö  der  Sigur^sr  s.  Jgrsalafara,  nuiib  »ehr  zuhlruicli 
nad  ganz  in  der  Weise  des  Snorri  verwendet  sehen,  tritt  deren  Gebranch  von  da  ab  turüek. 
Du  in  der  Sigar^-ar  e  Jfos.»  cap.  SM  und  26  (=:;  im,  cap.  9»,  &  IM— 4,  and  «ap,  40b  &  1^1 
angeflihrten  Strophen  fiiUea  in  der  Kringla,  und  dae  in  «ap.  9T  entbaltana  dtat  dam  Oelrii 
«ohcint  dem  Mirakelcataloge  der  Olafs  s.  helga  Snorri's  entlehnt,  wie  es  denn  auch  m  der  geschieht!. 
Ölafa  s.,  oap.  itTtf,  H.  348,  riohtig  iteht,  wae  aber  di«  FMil,  eap.  26,  8.  114-6,  up.  ii,  137, 
nnd  eap  60,  S.  167.  darlber  binaos  haben,  i«l  tammt  nnd  aondara  anf  epitera  BiaaeMebeal 

anrüduuführeii :  wie  wpnig  riiehti-nichi  -  die  Hakonar  saga  her^ibreiA^!<  nnd  die  Magnus»  aaga 
£rliagieonar  enthalten,  und  wie  seibat  dieses  Wenige  erst  spftter  etogeschaltat  an  aein  tcbeiDt, 
iit  binita  fHAer  «rwttnt  worden  (aieha  Aaak  U,  8u  609):  daae  aber  aaoh  baalgliak  dar- 
jenigen  Abschnitte  die  Sache  ebenso  steht .  welchen  das  Hrrgtrjarstykki  in  Grunde  liegt,  der 
Mi4p)i&aa  •  blinda  ok  Haralds  gilla  also  und  der  Sigoriar  >.,  Inga  ok  Exateins,  mag  hiw  aooh 
dwfilagl  awien.  INe  Tefgleiohmig  der  flia.  mit  dam.  «onriafnul  aaf  AM.  00,  foL  oad  dl« 
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BroUibMUiun  g«liMiM,  T««to  dar  FMS.  TU,  itm  mH  Am  Arnim  adtgitlMiltMi  BraolMlftalMO 

an«  d«r  Murkinikiima  und  mit  dar  Facuriklnna  Uvst  «>{n  allmftliges  ForUobrttiton  der  Liedtr* 
benütcung;  erkennen,  welches  üiuU  wuUl  iiouh  vial  duuili(,'ht;r  hcrausst«IUn  w&rde,  wenn  einenmt* 
ein  vollatHodij^er  Abdruck  der  Morkiusk. ,  und  andererseits  erachopfonde  CoUationon  der  vonsohM- 
d«ae»  Hw.  d«r  Hskr.  mUmI  TorUgen.  E$  nooht«  »Imr  im  Hrnrciikniykki  aelbst  allenfalls  «jn« 
W«iM  tflitMid«B  Inbao,  welidie  Sigur^or  aleiBln  wlbw  gadülitot  Intü  (Hakr. ,  cap.  6 ,  S.  WH 
FMS.  cap.  7,  S.  216;  Morkinak.,  S  'SU),  sowie  auch  dio  eina  oder  auduro  volk»määsi(re  Wels,ü 
(Hdu.,  cap.  6,  i>.  4^;  FMS.,  oap.  fi.  S.  3U  und  Morkinak.,  &  Ml:  „var  ei|;i  Tel  viS  styigo", 
a.  k  w.$  dum  »udi  Hdir..  Mp.  &  40{  THä,  otp.  7,  8.  318.  «al  Hwlciiwlc.,  8.  844,  wa 
die  EinfBhrntip:  ,,>ettn  mon<u  hpyrt  h«fa  qrejil'".  ächt  und  alt  achcint);  aber  eine  andere,  dem 
Ingimarr  äveinason  in  den  >[utid  rrele^le  Weise  (Hakr. ,  cap.  8,  S.  390)  ist  zwar  ebenfaDa  in  die 
OMchiclitaerzfthiUBf  MllMt  oiiipreflocbten,  dennuch  aber  als  ein  späteres,  wobl  buk  der  Orknejing* 
Mlfft,  8.  172,  g«aomBUaee,  Einauhiebsol  zu  betrachten,  da  dasselbe  anaserbalb  An  Hskr.  gw 
niobt  TOritotamt,  vai  Mtardiets  der  Kringla  und  Gullinsk  ebenfalls  fehlt  Eigontliehe  Ebrealiad«v 
dagegen  sind  von  G  Dichtern  benützt,  nftmlich  von  Eiiiarr  Skül«»4>n,  Ilalldörr  tkytldii,  Kolli  hinn 
fiMi,  ^Oftgörn  «lukkuldild,  imt  Ingiaiondanoii  und  liöd varr  h>lü  Di«  meisten  Stropkm, 
«■Mm  tlMriwiipt  dtirt  werdm,  find  dabm  in  dar  Htkr.  nnd  den  PM9.  gMelimlssig  angvfBhrt, 
■Ivo  wohl  bereits  von  dem  CompilHtor  der  Krfn);la  aufgorioiunion  und  z  Th.  auch  in  der 
Fftgnnkiana  und  MorkiDskioiia  TorbaBden;  ao  ton  Halldörr  akvaldri:  Hskr.  cap.  3,  S.  298,  und 
mp.  4,  8.  M9,  «s  FMS  ,  M|>.  4,  8.  176,  whA  mf.  9,  &  181,  —  Bintr  8UbMat  Hikr.,  «ip.  7, 
S.  306,  cap.  13,  S.  816,  nnd  cap.  32,  8.  977,  —  FM8  ,  cap  «  S  184—5,  c«p.  15,  8  m,  nnd 
cap  39,  S.  251,  sowie  Fagnrak.,  §  254,  8  166,  §  266,  S.  16^  und  8  262,  8.  176.  dHnn  Hikr., 
cap.  13,  S  3&1.  cap  19  —  20.  S.  3:.i>  — !»,  und  cap.  22  ,  8.  360—1,  =  FMS.,  cai>  U,  S.  22», 
Mp.  19—30»  S.28i— 7,  nad  mp.  31,  S.  236-9.  —  twrbjöra  skkkkukMd.  Hdtr.,  cap  17,  S.  364,  ss 
FMS..  «p.  17.  8.ns,  —  Korn  Miiii  prMI,  Hekr.  «ip.3,  8. 880-1,  s  PMS.,  c«p  9—8,  8.906—10, 
sowie  Morkinsk. ,  S.  336—7,  welche  aber  ein  paar  Verse  Tollatändigor  miithoilt,  —  endlich  Ivarr 
IngimmidtrMn,  Hakr.  c*p.  18,  S.  819,  und  cap  16,  S.  83«,  ==  FMS.,  wp.  17,  S.  200  und  Mp  90, 
S.  905,  Mwte  Fagurek.  §  988,  6  16«,  nnd  §  956.  8.  109,  dann  UorlriiMk.,  8.  899  «nd  884.  Ihf 
liegen  feUun  Ji'j  »(.■nix'ni  Stioi'lii^ii ,  wck-lu^  die  Hskr.,  cap.  3,  S.  SO»),  von  Ualdörr  und  Eiuarr 
allein  hat,  sowohl  in  der  Krfngia  al«  in  der  Gollinak.,  und  haben  die  in  den  FMS.  zu  Grunde 
gelegten  Hm.  ttberhanpt  keine  weiteren  T«r**{  die  MorkintkioBe  aber  hat  tob  Halddrr  und  F.inarr 
ebenfalla  ein  paar  eigene  Verse  (S.  196,  Anm.  6;  die  S.  SOS — 7  stehenden  Verse  Einarrs  sind 
anderer  Art,  und  gehören  zur  Gescbichtscrz&hluug),  kennt  allein  ein  paar  Strophen  BöJvars 
(8.  354)  und  citirt  in  Hällc  und  Fülle  Verse  tvars,  von  dcuea  alle  anderen  Quellen  Nichts 
wtM»,  Mwie  lia  anoh  (S.  33ü— 41,  und  S.  343)  ein  pear  Verse  deaselbea  Oiobtera  bat,  welclie 
an«  ihr  In  die  Hakr.  cap.  ö,  S.  334— G,  und  ca\r  g,  S.  33d,  übergegangen  lu  sein  lobeiBen,  (die 
"■truiiliHti  di'3  <.:ip.  5  fohlen  wider  d<T  KunpU  »nd  Gullinsk  ;  ob  auch  dif  des  lay.  ti  .') ;  cmlliah 
die  Fagursk  bat  in  §  254,  S.  Ititi,  und  §  2üO,  S.  173,  einigea  Eigene  von  Haidörr  und  Eintlrr, 
wogegen  Ibr  yiei  f«n  dem  den  Sbrigen  Qnellen  Gemeinaamen  feblt ,  eo  dau  rie  bier  wie  ander* 
«Srts  in  ilün  Iji'züglichfti  .\?>s<-!uiitteii  ^icl)  iu|j;k-ith  kürzer  ala  die  aiidcrun  Bearbeituü^eu  und 
»on  ihnen  unabhungig  erwüi.st  —  Yau  völlig  fotxluluutur  Ik'wei«  für  die  hiermit  ausgesprochene 
An«i^t  Uber  die  Kntstchung  der  Heimskr.  wird  über  allerdings  ent  gefübrt  werden  können, 
wann  eret  «neere  Texte  durch  besaei«  Auigaben  der  wiebUgecen  SageneanuBlangan,  nnd  lumat 
aoeb  der  Morkintkinna.  liquid  gi-atelK  •ein  werden;  bia  dabin  ecbeint  es  tomal  aneb  geratban, 
lUs  umlgüllige  UrtTieil  ülit-r  iliu  Frajje  ausgesetzt  zu  lü^seii,  wie  wii'n  unsere  Eiiithcilung  der 
flakr.  in  16  fi&cher  bereit«  von  ihrem  ersten  l'ompilator  herrühren  möge  oder  nicht  Die  einmal 
aaebweiibaro  BamgBame  rnnf  die  HanU*  «.  bMbgra  <Bikr.  Haralde  batiWU'a,  eap.  109,  8. 160) 
rtebl  nmt  Ja  Peringtftjdldi  AufilN,  —  «n  Beragaaau  auf  dia  AiaMa  a.  bar<^rAd'a  (Hakr.  Olala 
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ngs  eni  belg»,  c»p.  345,  S.  874;  fehlt  in  der  gflwfciofaÜiolieD  Sage,  cap.  231—3,  S.  231,  «owm 
PMS.  V,  8.  21»— 7)  fiodttl^iiob  nur  in  d«r  JAfinutkiniw,  —  Mdlidi  «ap.  14  4«r  fiakr.  Bfagnte  a. 
göA'a,  S.  16,  welehea  dia  Ohft  i.  kalfs  inlBliit,  atianit  iwar  mniwörtlkdi  ntt  dar  gaaeliialitlidiaB 
Olaf«  0.  aus  kelga,  c«p.  258,  S.  237,  bi«  auf  die  Fassung  de«  Citaton,  will  mir  aber  darum  Tor- 
diohtif  aebainaii,  wail  kein«  dar  apitaran  Baarbaitangan  daaiolba  bat,  und  weitar*  Citata  «aiaa 
idi  «adar  aua  dar  Hikr.  aalbat,  iMch  aadi  aua  «ndanii  Warinn  n  arbringen  Ua  aaf  dia  ipitair 
BMib  SB  baapcachanda  En/tUnc».  . 


Daaa  die  aiaitahaaa  XtaigaaagaB,  waldia  in  ihrar  Oaaaaontiiait  dia  Hwinakrinfla  bitdea, 

iiobon  ihrcT  Vereinigung  zu  dioscm  (losammtworkü,  woiiigsttiti»  soviel  ihrer  von  Snorri  herrührten, 
auch  oooh  als  einzelne  umliefen,  und  mis  soluhu  gu!»uudurt  bcuüui,  abgeachriebeii  und  überarbuitot 
wardav«  iat  beraita  früher  bemerkt  worden  (Anm.  25,  S.  GOO).  So  ist  um  sualohal  dia  Oiafa 
aaga  ani  helga  nicht  nur  aU  Beatandtheil  der  HakrM  sondern  audi  isolirt  erhalten,  und  zwar 
einmal  in  der  Stockholmer  Us  ,  welche  von  Hnneii  and  üngor  herauH^ri^^n^beu  worden  ist,  sodMin 
aber  auch  noch  in  einer  siemhchMU  AiuuLl  weiterer  llss. ,  welche  den  uriiprünglichen  Text  mehr 
oder  minder  abararbeitat,  und  durch  mancberlat  ZnsiUa  arweikart  «eigen.  Dia  Aoagabe  dar  Saga 
in  den  PMS.,  Bd.  IT  and  T,  barnkt  wrwiegaad  anf  diaaan  jinferen  Em.;  bei  dar  laiebtlbrtigan 
Art  über,  in  welclier  «He  Ilcranspfihiir  lici  der  Feststellung  des  Texte«  uml  der  Aiignbc  dor 
Variauten  vertuhreu,  la»it  «icli  <li>^  Kuitiunfolgti,  in  welcher  die  verschiedeueu  lieceu«ii»ii«u  vou 
atvandav  abstammen,  nicht  mit  Sich'Tlu  it  tTkemieu,  und  das  allmaliche  Fortschreiten  der  Ver- 
flaehnrng  nud  ümgestaltung  des  Textes  dnroh  die  EinschaltonK  ainaelner  Sätce,  Capitel  oder 
gaoiar  Erc&hlungen.  Aenderungen  in  der  Anordnung,  u.  dgl.  m.  nicht  mit  Bestimmtheit  nach- 
weisen, vielmehr  nur  vormathen,  dass  e»  zumal  eine  nmfas<i'ijdt.'n' Benützung  der  Schrift  Styrmir's, 
dann  ainBelner  geeondett  ilberüeferter  EnÜüangen  and  lurchiicber  Wundergeaebiohten  geweean 
idn  laSgo,  dnrdi  mkiba  'man  den  nra|>rilngliah«n  Text  der  Sage  au  T«rv«ll*ländigen  anditaw 
Cleortneres  Eingeben  gestattet  iili'  r,  und  fordert  ZMf;leicI),  die  Stockholmer  üand'chrift  Nach 
Unger's  Angabe  (^Vorredo,  S.  XLVj  bereits  in  der  enUn  Uuifte  des  13-  Jsihrhnnderis,  und  nach 
einer  Nittlieilung  Gu^brands  jedenfalls  noch  vor  12ti4,  vielleicht  aber  sogar  noch  bei  Lobzeiten 
Snorri's,  auf  Island  geaehrieben,  zeigt  diese  die  grösste  Uebvreiiiatimnong  mit  derjenigen  Gestalt 
der  Sage:  in  weloher  diese  iu  der  Heimsknngla  auftritt,  nur  daaa  S.  (=  Btoekholner  Ha.)  in 
ihren  17-  IV  ersten  Capiteln  eine  Eitil'  ituii','  vcraust-cliK-ki .  d-Ten  Sloflf  in  den  früheren  Ab- 
schnitten der  Haimakr.  aeine  weitere  Ausfahrung  ündet,  und  in  ihran  SO  leUten  Capiteln  eiaaa 
Anhang  folgen  Iliat,  denen  Inhalt  die  «piteren  AbMAniite  der  Hakr.  wider  ananbrilehar  babaadalB 
fv(;l  dii-  titiK''f  VüiTfd.',  S  XWI — IV  und  XLII'  Iliciiiach  ist  dur  c<np«te  Zusammenhang  der 
moiirteii  hage  mit  der  Heimakr.  nicht  zu  verkenriou  :  dage^-'ii  kann  z^ijifcAiah  erscheinen,  ob  das 
selfeatständ ige  Auftreten  der  ertteran  daa  Ursprüngliidu  iv^  gewesen  sei  udir  il- reu  Einreibung  in 
jene»  Ueaammtwerk,  ob  mau  also  auKuueinen  habe,  dass  die  ursprünglich  aelbatständig  aaftretanda 
Sage  erst  hinterbtrr  durch  Beseitigung  ihrer  Eingangs-  und  Scblusscapitat  Ar  diaaes  letatare  m« 
gestutzt,  oder  umgekehrt,  da,»»  diese  spocielle  Sage  aus  dem  sie  mit  umfassonduu  i>BmaoUverkf 
erat  nachträglich  liecanagenommeu,  und  nun  erst  mit  dem  für  ibr  gea«nderte«  Auftreten  noth- 
wendig  gaarordenen  Eingange  nnd  Scblnaea  Teneben  worden  aei.  Die  norwegiadien  ReraMgabar 
der  Iis.  haben  sich  für  die  letztere  Anname  erklart,  und  dal.yi  die  Vennuthung  bi-iirr-füg^t,  dasn 
die  Ueberarbcitung  der  isolirtcn  Sage  vou  Snorri  selbai  tierrühren  möge;  spiitor  hu:  Münch,  der 
sich  früher  darüber  zweifelhaft  ausgesprochen  hatte,  ob  Snoixi  leibet  oder  ein  andwt-r,  noch 
iiUerer  Islander  als  Verfasser  der  „geaoliiofatLichen"  Olafs  sage  zu  gelton  habe  '.Norwegische 
Geschichte,  I,  2,  S.  Vlllj;  nicht  nur  dieaan Zwaiful  völlig  fallen  lassen,  sundern  auch  jene  nettere 
Anaiebt  ae«h  nihar  dabin  engdUiTii  daaa  Soorrt  aein  Gaaehiehitewerk  wabvaebainnoh  atitcliweiae  bebe 
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■isb«n«n,  and  temiM«!!  nUdmklefIriiMlilt  b«And«i«i  V odltotfawm  t¥Ukmlm  BbMlirenMM 

IwMn  feliRnda,  Ilf,  S  104'*V  Mit  den  vgn  mir  über  den  Umfang  dar  von  Sn^  rri  vi  rfsu  ten 
Sayniwerke,  sowie  über  die  apätere  Entatebung  der  lieimikringl»  el«  eirun  GeaammtwRrkfB  oaU 
wiefcaltoii  AmiditM  bt  mlMkii  di«w  Anma«  «ImoI««  mmniabWi  «nd  »us  dieeem  Grunde  mvm 
auf  die  sehr  «cbarfsinnigen  Argnmente  hier  noch  n&lier  eingegangen  werden,  auf  welche  dieeelbe 
gestüUt  werden  will.  —  Es  snchen  aber  die  üerauifreber  cnnkcbst  dartuthun,  daae  die  Eingangt- 
eapitel  der  isgltrtan  Suge  lediglich  ain  Anssug  »uit  klir  Haralds  s.  härfagra.  Hikonar  s.  gö^l^ 
Hsnldi  1.  fr4f«idar,  Olafi  a.  TryggmonMV  «ndlieh  an«  dar  Olalii  ■.  b«lg»  Mlbet  umorer  Heim«- 
kringla  Nim,  und  dam  in  glaiobar  Wain  tmh  daran  flebloampital  nur  tSu  Excerpt  aoa 
daran  Olafs  s.  helga,  Magndss  ■  gö^a,  Haralds  s  bar^rä^a,  Olafti  a.  kjTra  u  s.  w.  tu  gelten 
hlttan;  niobt  minder  loU  nath  «in«  Stell«  im  Uitialstttoka  d«r  Sage,  dto  «inriga  an  ««loliar  diaaa 
«tnigarBwaaeB  «rhahliober  von  dar  Olah  i.  dar  Hatnukr.  nbweiclit,  den  Charakt«r  tinaa  Uoian 
Auszuge»  aus  diesnr  I.'tzt.reii  iiiilit  vurläagnen  können;  <.':idlich  wird  noch  nuf  einen  weiteren 
Umstand  in  gleicher  Richtung  Gewicht  g«l«gt,  der  in  der  That  aigentbümlicb  genug  iit  In  8. 
Andai  al«b  nlmUeli,  «p.  198,  8.  145,  «ina  kleina  Lfloika,  indam  ee  besMt:  „Oo  «r  Mr  oonw. ... 
|a  lago  tut  fyrir  Fiunr  oc  Ami  brriitr  Jjorherßs  meA'  2  tvitogspesor'' ;  <lios<?lbe  L&oko  «oll  aber 
auch  in  derHeiniakr.  widerkchririi,  «ras  nur  freilich  unsere  Aasgaben  nichi  erkennen  lassen  (Uikr. 
Olafs  s.  helga,  cap.  I4d,  S.  239).  In  Asgttira  Abacbrift  d«r  Kringln  liafe  die  Lacune  ganz  ebenso 
vor,  «ie  in  S-,  und  ebenso  „in  Uagnus  Kinars«ons  Abschrift  des  nun  verlornao  Thailfls  deaCodax 
fy^innus,"  —  Letzteres  doch  wohl  aine  irrthamliche  Angale,  da  die  Frliebök  nidit  daHwt  iat 
und  eine  Lebensbeschreibung  de«  heil.  Olab  nrar  nicht  enthält,  aber  auch  nie  anthialt,  da  sie 
an  dar  Stalle,  an  welche  diese  gehören  würde,  die  Wort«  hat  „här  skal  inn  konin  Wg»  OlaCi 
knndnga  hin*  helga"  (vgl.  Konra^  tiislason,  um  frumparta,  S.  IT;  nach  den  AntiqaitAe  RncM«,  t,  S.  S41, 
und  Arwidaeon,  S.  80—81,  soll  inderaen  in  der  kgl.  Bibliolhak  ra  Stockholm  nnt«r  nr.  20  in 
4**  «ia  Uenbmnbmohaifkck  dar  Öla&  k  balg»  vorliegen,  waMMa*  non  denelbaa  Hand  «i«  di« 
Maibik  gaaohriaban,  der  Teminthnng  Ranu  gebe,  daäa  deren  Sohreibar  ai«  anr  danui  nni^> 
Imen  haLi\  wfil  er  sio  schon  früher  cupirt  Latte)  —;  die  Jöfraskinaa  aljur  kuiüme  nicht  tu  Betracht, 
da  deren  allem  erhaltene  Abschrift  gerade  an  dieser  Stelie  «in  paar  Zeilen  äbarepringe.  Pering- 
i^öld,  walobar  die  W«rt«:  «oo  «r  Nir  kono  vlb  hrnndbafam  nyan«,  In  Inn  Kr'  giebi  (Bd.  I, 
&  643,  seiner  Ausgab«),  und  welchem  datin  wiedur  dio  Kopenhagetjvr  uti  !  Stockholmer  Ausgabe 
folgt  ohne  auch  nur  mit  einem  Worte  dur  i&  de»  Hss.  vorfiudUuhün  Lucnc  xu  gedenken,  habe 
diese  Krgänrung  derselben  wohl  nur  eua  Peder  Clanssun's  Uebersetznng  geschöpft,  wo  (S.  261  der 
Attigabe  von  1633)  feaehriebeo  atebt  „oo  drog  aied  deanem  tii  Trondbein«  Minde",  und  handle 
«i  aidi  dabo!  woU  nur  na  tina,  an  den  Bbrigen  Ortsangaben  dar  St«U«  allerdings  ganc  wobl 
passende,  Coi\jcctur  dos  Letzteren,  zuiiiat  da  die  spiitereii  Itearbeitnngen  der  Sage  sich  sammt  und 
sonders  auf  anderem  Wege  zu  helfen  suchen  (vgl.  F2IS.  lY,  oap.  13«,  8.  332;  Flbk.,  II,  S.  266- 
AM.  TS  A»!.,  utgeRhrt  bei  Mnnob  nnd  Vager,  &  Ml-^S;  dnmn,  data  ««dar  die  OollfaMkinan 

riuch  der  EyrspenDill  hh  zur  (Mari,  s.  helg^  »uröckgrtifcn ,  iiimj;  auüdrücklich  iirintKrt  werdcTi). 
Dit)  Lücke  erkläre  sich  daraus,  da!»s  bnorri  in  einer  von  ihm  beniitston  Yuriag«  den  buLroäfäudeu 
Ortsnamen  nicht  habe  lesen  kunnen,  and  dass  er  auch  nicht  im  Stand«  gewesen  sui,  ihn  durch 
«ine  Coigectur  in  ergftoB«Bi  dass  dieselbe  aber  in  der  isolirten  Sage  wie  in  der  UeioMkr.  aiob 
gleiohBiseig  finde,  beweiae  wider  deutlich  genug,  dass  jenv  uin  bloser  .Xussug  ans  dies«r  tetaUren 
sp\.  luh  kann  nun  meinerseits  zunächst  dieses  letztere  Argument,  um  mit  diesem  anzufangen, 
ganz  und  gar  nicht  all  bew«ia«nd  aaerkenneo.  Dann«,  da«  B.  genau  di«««lb«  Lüoke  ««igt  wie 
die  Kffilgl«  aad  di«  übrigen  «n«  angini^ieban  Hw.  der  Ucinulntogla,  «rgiabi  aiob  iwar  wi«ld«r- 
leglich,  dass  zwisclit  n  dleiteu  and  jener  irgend  ein  äu.Hücrlicher  Zusammenhang  befttaht  ;  aber  ob 
naa  die  Kringln  aU  Vorlage  für  di«  S  ,  oder  ob  umgekehrt  b.  aU  Vorlage  für  die  Kriugla  gedient 
babe»  «dar  ob  aiobt  violleialit  diaao  «k  jaatHa.  «ia«r  fleBMiaanMaTorfatga  fofolft  atioB,  ««Ma. 
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Uir«rt«tit)  berdU  oine  Löcke  oder  aUtt  deren  einen  anleaerlicheo  Eiatrag  batlo.  D*n  I&mI  »ich 
W  j«gMr  XkaiMoli»  in  keiner  Weise  oraehen.  Mir  wUl  «>g«r  dM  L«t«t«re  *it  4m  eiosig  W»lir> 
•eheiBltelie  Torkommen.   F8r  Snorri,  der  in  Norw^ea  woM  befauint,  und  wia  wir  witeen,  <llMr> 

dit'ät»  im  CunjcL'tLii  ireu  XiohU  weniger  al»  ängstlich  war,  koiintu  e»  keine  Sobwieri^'kci',  liubeu. 
Bwi«chea  Gizki  und  Ag^»DM  irgwod  einitt  Funkt  niufindig  m  UMoben,  an  welchem  er  die  Erädar 
ukarn  laaMn  konmto,  —  niMli  «aaigw  Bobwiarifkwt  Tollaiida,  wann  ar  dIaM  maki  wolltoi  dia 
y  vi-iiuift  ilts  Naijiune  ganz  Ix  i  Seite  zd  lassuii .  ilcr  Jk  in  iliLW^-m  Frille  gar  Nicht»  zur  Sache 
ibdi.  Uti^g  al»o  iu  biiurri«  L'r«uhrift  d«r  Name  /u  Ici-lii  <«uneiiit  mir  siclier,  und  ebendarum 
die  Anname  eine«  Mittelgliedci  nothwendig.  ufklut  citior^eit»  swiMhm  sie  und  die  S.,  dia  jk 
iw«b  der  aigaaan  AuAUuning  dar  lierauegeber  ^S.  XkVl— Vll)  beiMnlUU  Original  and  kämm 
nach  nai>  «nmittellMa«  Oopia  de«  Originales  i«t ,  aodaranalta  aber  anah  iwiidian  lia  and  dia 
Kringla  in  Mitte  trat,  die  ja  erst  etwa  25  Jabre  nach  >norri'a  Tud  geschrieben  i»t.  Wie  die««« 
Mittalglied  ab>  r  anwab.  ob  aa  n«r  dia  Olab  •  lialga,  oder  ob  es  mehr  ala  diaaa,  und  alieiifall« 
gar  Allaa  «othallan  baba,  waa  nnaara  Hskr.  antbllt,  darüber  Tarmag  nne  Jena  baidarteitige  LGek* 
denn  dn<jh  keinerlei  AufstMuss  zu  (gewähren.  Werule  ich  mich  «odarin  /,n  Jim  ütiriK<.'n  \cir^e- 
brachten  Argumenten,  eo  habe  ich  gegen  die  fttutthaltigkeit  der  Anniiiiie,  das«  die  Kmgangi- 
«apitel  in  S.  ein  bloue«  Cxoerpt  ant  doa  früheren  Abschnitten  der  Heiuiskr.  seien,  zwar  Niehta 
einzuwenden,  indem  eine  in  der  letzteren  nicht -enthaltene  Notiz  über  d.c  Al<kunft  des  l^yvindor 
•kaldasptllir  (c*p.  2,  S  4,  der  isolirlen  Sage)  allerdings  unbedeutend  ^''-iiug  iii,  um  vun  den- 
jenigen, der  den  Auszug  veranstaltete,  gelegentlich  eingescbaltet  wurden  sein  zu  können;  aber 
dia  Möglichkeit  jener  Anname  schlieaat  denn  doch  noch  niobt  ant,  data  aooh  atna  andere  and 
entgcgengaaetsta  abamo  gut  mögliah  Min  kfinnta,  luid  andarwaitig«  Homante  wardan  tomit  dia 
Kntscheidung  darüber  bringen  müssen,  ob  die  eine  oder  die  andere  MöglicVikeit  die  (>röHser>> 
Wabrsoheiiiliohkett  oder  voU«  Gawiiahait  tär  aioh  habe.  Watterhia  glaub«;  ich  aber  auch  den 
«na  dam  lllttelaUlefca  dar  Baga  gasoganaa  Sebllaacn  nUffigmiMb»  m  flatoan.  Altordliiga  iit 
richtig,  das«  die  Hskr.,  cap.  36  — St,  S.  40  —  13.  K  (5lnfs  eratPti  7.yis^  nach  Drontheim  ungleich 
weitläufiger  beschreibt  als  S.,  cap.  S,  'iü;  aber  nicht  nur  giebt  eine  einy.eluc  Us.  der  Ueim«kr , 
welche  zwar  gp&t,  aber  doch  nach  elnam  aabr  alten  Originale  gatduieban  scheint,  der  Codii 
Wormiano»  nialioh,  hier  abanfaUa  oitr  ainan  kflnarao  Uarioht,  waan  onoh  in  atwaa  andarar 
Oeatalt  ala  S.,  aondem  «•  antbllt  anoh  der  Beriebt  diaaar  latstertn  Sage  hier  imioU  ala  an 
eiut-T  ttnilcri'u  Stille  .-in  paar  xi-hr  .  rliubliclif  Aiifrftb-:^!!,  wekhp  in  der  Ueimskr  feUto.  Wir  wissen 
ainUich  zwar  aus  einer  langen  Reihe  übereinstimmender  Zeugniwa  (vgl  Mandl,  1,9,  S.  405, 
Ann.  t>,  daaa  bei  der  Thailoog  Norwegem  naeb  K.  tflaf  TryggvaBOB'a  Fall  der  Soh«ad«iikAnig 
Villi  Droii'Ji>ji>n  1  TutklHinle  erhielt,  während  die  übrigen  4  Jim  Eirfk  jarl  zufielen;  aber  nur  die 
t»ulir;ti  .Siige  uciiiiit  uns  (cap.  30,  S.  27,  und  cap.  38,  Sß;  t  Ltuüu  «.lic!  späteren  Ueberarbeitungen, 
FMS.  IV,  cAp  43,  8.  68,  und  cap-  53,  S.  'M)  deren  Namen,  indem  sie  dem  schwedischen  Künige 
..Sparbyggva  fylki,  Verd^la  fylki,  Scann,  Stiordyla  fyiki",  dem  nurwtgiacban  Jarle  aber  „Orcd^la 
ryiki,  Gauld^la  fylki,  Slrinda  Tylki,  Eyua  fylki"  zuweist,  während  die  Uelmskr.  an  der  ersten 
Stelle  die  betreffenden  Worte  einfach  weglässt,  an  der  zweitfu  a\vr  liest:  ,,Orcd:<-lafvlki ,  oc 
Gaaldarlafylki,  oe  Strindafylki,  oc  Strind''  (rgl.  deren  oap.  21,  S.  20.  und  cap.  88,  6-  43J.  Nnn 
iat  frailieb  die  UDriebtigkelt  dieaer  letzteren  Leanng  angenAltig,  and  man  nAehte  dämm  allen« 
falls  versiifli^  nün .  «Iii;  ?i-bri^ibmig  der  S.  .mf  eine  blose  Conjectur  /iii  rii-t.^i,ißhre'i ;  aljor  eim^ 
solch«  bätto  sii'lu-rüi'h  lU-iH  Jarle  das  Stjürüielafylki  statt  des  Kynat'ylki  zugt-wiesvn,  um  den 
Gegensnu  der  i  ijji.,i>'u  und  der  4  äusseren  7o1klsnde  im  Drontheimischen  an  gewinnen,  nad 
gerade  das  Abnorme  der  angegebenen  Theilnng  stützt  zugleich  die  lirsprüngliehkait  der Xanrt 
unserer  Sage,  indem  es  zugleich  deren  Beseitigung  in  der  Heimskr.  erklärlich  macht.  Zugeben 
muss  ich  freilich,  dau  auch  diese  Bemerkung  uns  nicht  viel  weiter  hilA.  Sic  zeigt  nur,  duns  in 
der  Voriaga,  an«  welcher  S,  gafloaaen  iat,  Manchea  gaataaden  hat,  was  ia  unserer  Hainulir.  nicht 
ataihi}  dMT  d»  dia  besengteo  DÜbranwa  lioht  ftbar  dM  Vm  daaaen  UMiMgabaa,  m»  «ook  bat 
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T«nchiedenea  Hm  einte  und  desaelben  M'erkos  Torzukominen  pflegt,  lo  bleibt  immerhin  di* 
MAfUshMt,  »ber  firnUoli  Mwh  »ardie  Möglichkeit,  dan  die  Torhkg«  der  ieolirten  Sege  imOroieen 
aadOtMen  eben  doeh  tninrerBakr.  gleichgearlet  geweeen  Mfn  kfinnt«.  Wim  endlieh  dleSehlnif 

rapitel  in  S.  betriffk.  so  glanbo  ich  /.unicbat  gleichfalls  die  Arpiimpiit'"  »iilprli'ucn  zu  köniKTi. 
welche  für  deren  AiwxngaeigenKchnft  geltend  gemscht  worden  sind.  Wenn  gesaigt  wird,  daw  &n 
■hier  Stelle  der  Seg«  dieter  Awmg  eUsn  knapp  gentlMii  eel,  nie  ^ue  er  ohne  die  Tergleiehmig 
der  Heitnukr  snlbst  auch  nur  verständlich  wäre,  to  scheint  mir  die«  nach  par  sehr  7weifolh«fl. 
Es  heiMt  nämlich,  c«p  249,  B.  233:  „Kiilfr  fui-  m$T  a  Mi^ri,  uc  li^fd^u  ^ir  »lA/uulag  «in  i  rnilli", 
«Ihimi  MM  e»p.  2(i2,  S.  SM,  der  Heimflkr.  m  eraehcn  ist,  dass  nnter  „(eir"  nebes  K&lfnr 
Ama»on  noch  seine  H rüder  sa  ventehcn  nind;  aber  da  kurz  vorher,  nimlioh  in  otpu  347,  S.  232, 
der  S.,  enihlt  worden  wer,  wie  Kilfur  mit  »einen  Br&dcrn  lich  veraShnt  hebe,  nnd  als  bekannt 
gelten  konnte,  daas  der  ang<>»ehcn»te  unter  diesen  letzteren,  {»orbergur,  anf  dem  Hofe  Oizki  in 
SnnniniBn  •einen  Siti  helte,  so  mntsts  denn  doeh  litr  Jedennen  ventindlich  lein,  mit  wem  Jener 
eine  Znaunrnenkanft  enehte,  wenn  er  rieh  neeb  dionr  LandeDbeft  wendta,  und  Itiet  rieh  eomit 
die  Kftrzo  iI.t  in  S  f^'-"*i''ilt^"  Aii>r1riickswei»ö  auch  riocli  Ranz  amler^  erkirirr-ii  als  miltelst  der 
Anname  eine^  mivr<rHtÄiKiit(<i'>  ">*tl  übereilten  Exoerpiren».  Ebeiisuwentg  will  et  mir  gerecht- 
fertigt erscheiiipii .  ^^enn  cli«  H4*raui!geber  eiaer  anderen  Stellet  der  S.,  nämlich  oap.  268,  S,  243, 
eine  Corruptel  entdecken  wollen,  welohe  nur  ans  einer  unrichtigen  Leaung  de«  in  der  Heimskr. 
Reralda  «  har^räA'a.  cap.  b«,  8.  ItK,  erhaltenen  ächten  Texlea  zu  erklären  »ei.  Ks  handelt  »ich 
am  ein  Wunder  de«  heil.  Olafs.  Kin  dänischer  Graf  zwingt  seinn  norwegische  Magd  am  Olafs- 
tage Brod  ra  -baokan;  da  rerwandeU  aioh  daa  Brod  in  Stein,  wihrend  der  Graf  nach  derUaimakr. 
in  deouelben  Aofenblloke  erblindet  (die  Worte  Unten :  „aUt  rar  9at  (aftiakiitt  oe  &  einni  sinndo, 
»t  Greifi  vard  bliiidr  biiilnni  fm-.n.in.  kc  lirauJ  Im  v«rJ  nt  •Triöii  w  imn  ImfJi  i  irfninn 
skotit"),  wogegen  Ü.  von  keiner  Erblindung  des  Cirafen,  sondern  nur  davon  weiss,  dasi  die  Ver- 
«aadlaaf  im  Brodee  eitdi  vor  teeea  dgenea  Avgen  ToiIao(;«B  bebe  (.^allt  vter  lat  jaflieoiött  nc 
i  einni  stund«.  (m»ifi  »ä  Isl^ifa  bahim  augntn  oc  brnvä"  Hl  «Itt  vord  at  prioti  er  hon  hutlfi 
i  ofhinn  «cotit").  Nun  lüt  ailcrdinfr»  richtig,  dn-ti  eine  Heihe  uiidcrLT  Qni-llvn  mit  der  L«sari  der 
Heimskr.  übereinstimmt;  so  bereit«  die  legculan->chi}  Sitge.  eap.  106,  s  78.  und  die  mohrfach 
angritthrie  fiomiiie,  S.  118,  —  daa  achwedisohe  Legeudarinm,  S.  067,  und  das  plattdenteebe  bei 
Langflbek,  U,  8.  688—9,  eo  endilob  aaeb  ein  altea  Uteinisebe*  Martyrologium,  wetobee  die  Rei^ 
anngflbnr.  ?,  303,  zu  der  Stelle  il^r  i-^oliricn  Sr^:«  unrülircn.  uml  wi'lche-!  die  sjcmeinsame  Quelle 
der  sänmtLioben  äbrigen  Berichte  gewesen  au  sein  scheint,  indem  sich  aus  der  hier  gebranohten 
Beariduaag  '„proyoaitai''  eo«roU  dar  Graf  dar  nerdieolMB  al«  der  Pnpet  dar  •cbweMeohati 
Legende  erklärt.  .\hcr  pi  mnd  dies»  Ifniter  kirrliliclio  Qnellpii  fnucli  der  Mirakelkatalog  der 
legendarisvhun  iSugt'Ii,  w>i^t3gen  nicht  nur  von  den  apäterea  ]i«arl)«itungeQ  der  isolirten  Olafs  s. 
Wenigstens  noch  «sine  mit  unserer  S.  stimmt  (FM8.  V,  cap.  2ÖI.  S  189^40^  sondern  auch  t^inarr 
Skdlaaon  von  dem  Erblinden  des  Grafen  Niobts  weiss,  ja  sogar  diesen  in  die  ganie  Knftblaog 
Iberhanpt  nicht  einmischt,  vielmehr  ein  dftniaehes  Weib  auf  eigenen  .\ntrieb  ihr  Brod  am  Obifli< 
fe§te  bac!keu  Isgst  (Geisli.  >t.r.  32).  Sehr  nahe  liegt  es  unter  »olchen  Cmständen,  an  eine  allmftlige 
AoaielunSckung  der  Legende,  oder  doob  an  ein  gieiobzeitigee  Umlaafea  derMlbea  in  sweifaeher 
OeetaU  ea  denken;  aber  aller  «ad  jadar  Aabaltapankt  für  die  tqv  Muacb  and  rngar  rertratene 
Meinurifi;  mii«s  vollpTids  vcr«cliwinJcn.  worin  dlo  .Vnpftbe  der  Kopenb«sr<?i>er  Auspnlio  ricbfii?  ist.  da«* 
die  da«  Mirakel  erzählende  ütelle  der  Hskr.  allen  unseren  Uss.  derselben  fehlt,  und  lediglich  aus  Pering- 
■IgÖlde  Ansgabe  entlehnt  ist!  —  Diaea  letztere  KatdecAnng  führt  nun  aber  zu  einem  Pnnkla^  »alehar 
gastattet,  «nen  positiven  Gegenbeweis  gegen  die  von  Münch  nnd  Unger  aufgestellten  Behauptungen 
m  Akren.  Es  ist  bereits  früher  erwihnt  worden,  daaa  unsere  isolirt«  S«ge,  nachdem  sie  die  Lebens- 
geachiehta  dee  beil.  Ökft  glücklich  zu  Ende  gebracht  hat,  aoah  anhangaweiae  anf  die  Wander 
.llwfaht,  mhba  4iM«r  naob  nimm  T»d«  Twmhiat  babaa  aoll«  and  dast  die  Worte,  weldM  in 
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otp.  849,  8.  der  Sag«  dm  UebergMiir  von  jenvm  gMcbiobtlicbm  m  dieMm  kirdtUcbaii  ThcU« 
dflnstbfii  vwBittclB,  noch  völlig  den  Stempel  der  ilteren  legeDdariaeben  6e*cbichtiic1ireibang  ' 
tra);nn ;  nicht  miudt  r  ist  aIht  auch  hTpits  d.irauf  aufmerkum  gemacht  worden,  d&üs  dio  Utkr. 
in  ihrem  cai>.  2C0,  S.  394,  zwar  im  Uehrigen  auch  ibrenseita  g«Mtt  deimiben  veroittelodea  Sati 
briiigt,  mhut  dwuelbm  di«  Worte:  ^tt  l«t  «e  «fdarr  rittt  f  »eunri  Mk''  htitigi,  und  in  der 
Thal  ttiü  Mirak«!  in  ihre  «pättrcn  Abschnitte  Verweilet,  i«-  rinchiiern  lie  dem  Zeitiititiktt»  nach,  in 
welclicm  Mu  !>icb  iTciguut  hubtiu  tollten,  in  die  Ragieruuj(«per>oda  diusM  oder  jtsuca  Kuaign  zu 
fali>Mi  Bchi'iii'ii  i\gl.  oben.  Anm.  18,  S.  504,  «owie  die  vorige  Anm.,  B.  6fi2,  wo  man  aueh 
di«  betreffenden  I«EU«worl«  kfagsdniekt  findet).  K«ümib  Zweifel  kaim  Bnn  neinei  Ereditani 
unterliegen,  da«  die  Hetnukr.  hier,  wie  diesi  ohen  iohon  engefUhrt  warde,  eine  ebMchtliehe 
AenJeruinf  (.-iner  frQberen  Oestalttiiif:;  d'.'i  Trxt.,'»  vurjjjiTiuuinicn  hut,  wi'le)i<-  mit  Wr^lasviui);  jcno« 
Beisatzes  au/  jene  Termittelnden  Worte  sofort  eine  Kcibo  vun  Wundergcschicbteu  batie  folgen 
heien,  —  einer  TexteegeeUltnnif  eleo,  ntt  «aldier  unsere  Safe  noch  dnreheut  eof  einer  Unle 
Htoht,  da  ja  auch  sie  jenen  Beirat«  nicht  Iceuut,  und  Süfr.rt  Int  rn  ihrem  Schlris^e  eine  Anxahl 
von  Mirakeln  dea  heil.  König«  erzählt.  Aus  den  30  Schlusscapitcln  unterer  itolirten  ?^age  ergiebt 
•ich  hiernach  gerade  omgekehri,  das«  dies«  ein«  Utere  ReoeneiOa  derÖUJes.  reprieeBtirt,  sie  dto 
in  die  Heimskringla  eingestellte,  und  dieser  Schlnss  wird  noch  dnrch  die  weitere  Beobaohtang 
be«tätigt,  dass  nicht  wenige  von  den  in  S.  berichteten  ArVundergeschichten  in  den  Hss.  der  Ihkr. 
sich  gar  nicht  finden,  vielmehr  nur  awt  I'eringskjölds  Ausgabe  in  deren  spätere  Abdrück«  h<>r- 
ftbetgenommen  worden  sind,  welche  doch  ibrwaeite  dieaeJbea  noherliob  nur  eua  der  Fibk.  oder 
■nderen  Hn.  der  iioHrt«B  Sage  aafgenoiBnien  hatte.  Wann  wir  also  durch  die  in  dar  Ueimdtr. 
und  in  S,  irli'iijhniässig  voriindlicho  Lacrine  auf  die  Vtrnmthutic  gebracht  wnri^oii  »ind,  dass  der 
Kringle  uni)  der  letaleren  Ua.  eine  gemeinsame  Vorlage  zu  Grunde  gelegen  haben  werde,  die 
aetfaet  wider  «rat  Mie  SDorri'i  Origiaala  galoiaaB  aai,  eo  Mhrt  wie  der  eb«o  beaproehene  Pnald 
auf  die  weitere  Anname,  dass  jene  gemeinsame  YorlaKo  d(»r  (Hafs  ».  oinen  MirakctkaUlag  habe 
&>lgen  lassen,  wie  ihr  ein  solcher  in  S.  folgt,  v>äLrend  er  in  der  Ktiiit(la  bereits  Imsettigt 
iat.  Man  siebt,  das  bisher  gewonnene  Ergeboiss  stimmt  recht  wohl  mit  der  oben  von  mir 
TaifoohtaaeB  Auaama  Aberein,  daM  Snorri  aeine  eiinDUiahea  Königeaafea  ala  abenao  riela 
adbaUtindig«  Werke  verlhait,  und  data  erat  ein  eplterer  Cottpilatcr  diwelbaa  nuNin«Mn- 
gestown  und  unter  Hin/iifuifuti);  •<>!ir  verHL'hiLdftiariik'^'r  wuilorer  Materialien  rn  nnscrcr  Heim«- 
kringle  verarbeitet  beb«;  insoweit  würde  sogar  2i'ichts  uns  hindem,  in  jener  Ar  die  8.  und  die 
Krlngla  TOnunaoaeteenden  genmuaiDen  Yorlag«  e»na  einiabhe  Abaohrift  dee  Originalea  der<^1aft  a. 

Snttrri's  zu  verinuth^N  Tin  pnnr  weitere  Erwüs^unpcn  liHstimmen  Diich  indessen  ZU  einer  «nderen 
Mntbmassung.  Kinmal  namlicb  zeigt  unsere  t^.  jene  ätücke  d«r  Fureyinga  s. ,  von  welchen  ich 
Tarnnthet  habe,  dass  sie  erst  apiter  ia  Snorri's  Text  eingeschaltet  wor4en  seien,  in  diesen  bereit* 
ganz  in  derselben  Weise  eingestellt  wie  dieHskr.;  sudann  aber  findet  sieb  in  dereelben  auch  der 
aus  der  Jarlasaga  entlehnte  Abnobnitt  seinem  vollen  L'miaoge  nach  ganz  obensu  wie  in  dieeer 
aafg<>nommen ,  wftbrend  doch  bezüglich  seiner  bewicean,  nicht  nur  vermolhet  werden  konnte, 
daae  ««ia«  Aufnahoie  von  Saorri  lelber  oiebt  benrAhntt  könnt«.  Beidea  deutet  darunf  bin,  data 
di«  raberavMtvof  d«r  Werke  Snorri'e  bereite  begomi«a  hatte,  ehe  der  Compilaior  der  Krfngl» 

an  dicBfllhe  riand  angelegt  hatte;  Heidea  würd«  aber  immerhin  muh  mit  der  Anname  vcrträglieb 
eeia,  daaa  ea  eine  itolirte,  wenn  aucb  bereite  interpolirte,  01a&  a.  geweaen  aei,  ans  wtilcber  die 
KHagh  wie  &  geflaeaea  saica.  Daaa  die  8«eb«  aber  doch  «twaa  andera  rieh  rerhiett.  afiMiaai« 
ich  dagegen  aus  dem  der  letzteren  Hs  vor^'^^et/ten  Proluge  Sgl.  oben,  Anin.  2.  S.  52(5—9,  und 
Anm.  36,  S.  601 — 6).  Ich  habe  oben  nacbzuweiM»  gesucht,  dass  dieser  sowohl  als  der  derHakr. 
TOraigalkMid«  Prolog  ans  3  verschiedenen  Stücken  zosamauBgaiatait  aai,  tqo  deOM»  die«ll  nur 
eines  von  Anfang  an  fibr  die  Olafs  s.  ens  helga  bestimmt  gewesen  sein  kann,  und  selbst  wer 
diesen  Nachweis  etwa  nicht  als  vollkommen  concludent  gelten  lassen  wollte,  mOsate  doch  wenigstens. 
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Mm»1  ngvbeii,  &wd{smfduYnffUn9ftta1  md  HilayKÜatol  beiiRlidmi  Sites  demilMn  oninfiglMh 

in  einem  Proldpe  (rostanilfu  haben  könnten,  welcher  t»ij;f>n8  für  jene  Saa'*'  ah  (nr  eine  isolirte 
•bgefasat  worden  war;  weua  demnach  die  S.Nichts  desto  weniger  bereit«  den  zusamnaenKesetxten 
trohg  kennt  lad  fir  die  faolirte  Sag^e  verwand«!,  «o  glaube  ich  als  erwiesen  annemen  so 
dörf<i>n .  dtt««  sie  densellien  ans  einer  Vorlajre  entnommen  hahe.  welche  die  Olafs  s.  helg^a  nicht 
fiir  sieb  allein,  sondern  bereits  in  Verbindung  mit  mehreren  andern  Königssagen  enthalten,  und 
dflOftniii  die  fit  dieee  als  einzelne  ge.<ichriebcnen  Prolog*  btNitB  su  einera  (loaammtprologe 
TWwWtet  fltkhkbfc  hfttte,  Dia  YncUDg»  •.,  Olnfi  TiTfirvtMiimr  und  OlafH  s  helg»  dei  ämorri 
iDiut  jene  Vorlef  e  enthalten  haben,  de  der  in  ihr  enthaltene  Oentnmtprolog  aus  den  Eincelpro- 
logen  dieser  3  Sagen  znsanimcnguactzt  ist;  Mio  ll;titilds  s.  har^r&dTa  dagetrcn  mag  wohl  nicht  in 
demelben  geatanden  haben,  de  keine  auf  ai«  bezügliche  Angabe  in  jenem  Vorworte  so  finden  ist. 
Der  OeMinntpnlog  jener  TorfaMte  eoheint  da>N3i  einerteitt  von  dem  Compilator  der  Krfngla, 
andrrcrsHto  von  dem  Schreiber  d^r  S  r-lw.i'i  vnrk'irzt  nnA  vnränfiert  worden  zu  f>ch\.  wie  diese 
schon  bei  einer  anderen  Gelegeititctt  vgu  mii-  an^udautet  wor<kn  ist;  er  scheint  alivr  überdiesa 
auch  von  den  Schreibern  der  in  den  FMS.  IV  und  V.  als  D.  und  K.  bezoiahnetcn  IT«a.  selb»t»tändi|f 
benutzt  worden  zu  sein,  nnd  zwar,  beiläufig  bemerkt,  mit  grösserem  Geschicke  als  von  dem 
Schreiber  der  S.,  welcher  das  für  die  Olnfs  s.  helga  Paseende  keineswegs  richtig  hemuszulenen 
verstand;  der  Umstand  aber,  dass  auch  die  übrij^cn  Hss.  der  iaolirlen  Siigc,  und  darunter  zumal 
auch  D.  und  K-,  die  Eingangacapitel  derselben  weaenitioh  ebenso  enthalten  wie  &.,  iisat  mich 
aehlteaaen,  daaa  aneh  diese  Ringangecapite)  vonSnorri  adbit  herrfifarsB,  und  daae  jene  gemnnmwe 
Vorlage  ilii-  >;<'iiui\ntijii  fl  Sii;,'i  n,  soviel  deren  Text  l  etrifTt,  noch  in  ungeänderter  Form  mul  nicht 
lu  einem  Ganzen  vcnichmnlzun  enthalten  habe:  es  wäre  sonst  kaum  bctitreinich ,  unruiii  K-  und 
D.  dieaelben  mit  der  S.  theilen,  und  doeh  den  Prolog  j<!ner  Yorlnge  »ndr>r9  als  diese  excerpirt 
beben  aoUten.  Ob  über  diu  Zusammenstellung  der  drei  S.tgeti  und  die  Vereinigung  ihrer  Prologo 
u  einem  Orsammtprologe  von  Snorri  selber  oder  von  irgend  einem  Andern  herrühre,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden;  das  Alter  der  S.  würde  dns  Krstere  zwnr  gestatten,  aber  d"ch  nicht  fordern 
oder  auch  nur  besonder*  wafanoheinlich  machen,  —  die  persönliche  Stylieiraug  deK  Prologe«  femer 
kann  Niehta  beweieen,  da  dieselbe,  wie  ne  aoa  jener  «nsammeiiBtellenden  Vorlage  in  die  R,  in 
f)i<' ri  Tuid  K. .  miil  in  die  Krfi);'Iii  übergegangen  int,  auch  wohl  in  jene  Vorlujie  aii^  ö' n  Oritjin-il- 
h»«  der  drei  NjiecittUsjfen  übergregansren  »ein  konnte,  —  endlich  die  in  jener  Voilug*}  vuniudzu- 
setzende,  und  aus  ihr  in  die  S.  und  die  Krintfla  binüborgenommcne  Lücke  (I>.  und  K.  scheinen 
dieselbe  verwischt  zu  haben)  macht  ebenso  wie  die  oben  besprochene  mehrfache  Interpolation  die 
Drbebersdiaft  SnorriV  eher  unwahrscheinlioh  als  wahrscheinlich.  Von  einem  Islünder  iKt  dieselbe 
aber  jedenfalls  ausf^egangen ;  ein  Xorweper  würde  die  mehrfnchen  Verstösse  Reifen  die  Genjjraphie 
Morwegeus,  welche  die  Henosgeber  der  S.  in  ihrer  Vorrede,  8.  XXVil  — SXX,  besprechen, 
flieht  stehen  gelassen  haben. 

Die  Olafs  «ii^'^ii  Try-r-rvHsonar  ferner  liegt  «ns  -nfalls  in  cinor  R'-ili'-  vdu  1!'."  für 
sich  allein  vor,  und  ist  auf  Grund  von  mehreren  derselben  in  Bd.  1 — III  der  FMS.  abgedruckt 
mrdett,  nmohdem  sebon  Mher  (1689  —90)  in  Shdlholt  ein  Abdmd  veranstaltet  worden  war. 
Beide  .\bdrQcko  lassen  eine  Ueberarbeitun-r  erkennen,  welcher  sichtlich  der  Test  Snnrri'«  zu 
Grunde  liegt,  wie  ihn  die  Hss.  der  Heimskr.  auch  ihrerseits  widergeben,  für  welche  aber  zugleich 
da«  ältere  Werk  Gunnlaugs,  und  vielleicht  auch  Odds  über  diesen  König,  sowie  diu  JAmvikingA 
sag»,  Laiida4ai»,  Lazdiela,  Uallfredar  a.  vandrsedaskälds,  Orkneyfnga  s.,  Fterejflnga  eamint 
elnsr  1an|i^  Keihe  anderer  Qnellenstneke  mit  benfltxt,  nnd  theitweue  sogar  in  weiterem  oder 
geringerem  T'Ttifiinirt'  wnrtlicli  <iii-'!.'e5eliri<jlj'_'ti  worden  war.  Die  lliicli' i<;'^r--  Iinvolisii-b)  t'i^nüt't  iini 
an  der  Ueberzeugung  zu  gelaogcn,  dass  der  Text  einer  dieser  Hüs.,  der  Fluteyjarbok  nämlich, 
$at  wMohem  die  Skdlhoiter  Avagnbe  bomht  utd  wekher  aneh  flr  die  PMS.  wenigstans  nebenbd 
■Hgebraucht  wurdr.  ein  nnpflrich  fnvtu'e8r)inttenerM  Stadium  der  Ueberarbeltui'p!  reprftsentirt 
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«Is  die  ««mmtlichen  übrip^en  Hu-:  wieweit  aber  diete  letxleroD  lammt  und  «onder»  «U  blote 
Copi«es  eiDM  und  ännlbeD  Origiulet  betnckut  werden  dürfra,  und  ob  nicht  TwUvteht  «ucb 
VDter  ihnon  ein  nibnilicbfli  YouKOban  ^00  iiiiatiferar  Erweitmof  da«  nnprinirlicben  TeztM  sb 

durchpri'Ifi'rnlerfr  rni;;i"ilaUiin j;  ileiselhfii  stattfimli!,  tretraiie  ich  minh  gegenüber  der  höchst 
unkritiacht  II  Behandlung  des  hand»Gbrit'lltubt;n  Materialus  durch  die  Ilerauiigeljor  nicht  zu  ent- 
scheiden. Die  Vemutbung  ali«r,  dasR  Bprgur  Sokkason  der  Verfasser  der  neueren  Bearbeitung 
d«r  8»g«  M»a  nmgt,  w«lcb«  dkno  von  don  Sammlern  dar  Flbfc,  ngcbmab  erweitert  worden  sei, 
ist  teliott  von  Bnehof  Piunnr  in  letnar  Hiiit.  Isl.  eoolee.  I,  S.  591.  Anm.  a.  nnd  von  Hillfdan 
£i:iHr»on  in  suiner  Seiagraphia  histuria*  literariic  Islandiw.  S.  12t>,  Anm.  f,  angedeotet.  und 
aeuurdinga  von  Munob  in  «einer  Vorrede  aar  Aungabe  Odda,  &  X — XVI,  de«  Niheren  aavgefbbrt 
worden.  Vach  Dem,  «u  wir  von  dam  Manna  «iawa,  ist  aa  allerdinffa  nieht  nnwahnahelnlidi 
IQ  nennen,  d»»«  der«ellie  für  dii'  H(:irl)>:i(uiiir  d.  r  ^c^'f  tliiitig  geworden  sei.  Wir  erfahren  nlm- 
lich  aus  verwhiodenen  Stellen  Jyr  Lauiuiuius  luskuj»»  *,  (ia»p.  Xi,  S.  832;  cap  38,  S.  840.  tgl. 
8.  696;  cap.  47.  S.  4öO,  und  cap.  iV),  S.  Bt>7 — B),  da«»  Hergur  «ugl«ich  mit  dem  »päieren  Diacbofe 
Lagxentiiw  KaUssou  \i  liSO)  in  MinknKonk  naterricbtet  wurde,  —  daa»  er  dann  im  Jahre  ISIS 
in  daa  K1o«t«r  tn  {linjje.vrar  traft,  aber  van  Lanrentiua,  na«bdem  dieser  eben  erst  cam  Bisebofe 

Ton  llnlar  iTw.ihlt  \\nni>'U  w;ir.  lirri-il-i  JnUr«  1322  aU  Pnur  tiacl:  pscrii  bunifmi  wuriii'.  - 
da»»  er,  wumit  auch  die  Auualou  übereinstitumen,  im  Jahre  lij2.')  zum  Abte  dieses  Klusturs 
befördert  war«le,  nnd  ats  aoloher  im  Jabre  1S36  von  dem  genaanten  Bjaohofe  beanebt  tanrda; 
enfllich  entühlen  uti«  die  Annalen  noch,  da»«  er  im  Jahre  1331  ..fjrir  litillietia  sakir"  seine  Abt- 
würde niderlepte,  dieselb«  al'er  im  Juliro  1340  neuerdingü  wider  annam.  Ausnerdom  wird  der 
MaDD  nicht  nur  sw  ^>iii  m  iui  i-  «antpricsulichun  khi^iorlichen  Wirknamkcit  und  »einer  tränen Frennd- 
iohsft  gegen  Bisvhuf  Laurentias  belobt,  sondern  auch  wegen  eeiser  vielseitigen  Bildnng,  •owia 
nli  Yerbner  venehiedener  in  dar  Landeaepraeba  Keeobriebener  Hail{gen(re«eb1diten :  a1«  „binn 
fremsti  klerkr,  'ö-innri  Imritlu  ti;i'inj'l>;r.  nk  iii.i  !^l<ll^luÄI■  imkil:,  •<vii  ut  fiutui  .n'tri  »urjiiti  ni.irj/iir 
sögubtekr  keilagra  mnnna  i  norrienu  miili  me^  mikilli  suild",  wird  er  bezeichnet  (Lanrcutiut  a, 
ca{k  BS,  8.  889.  nnd  waaenüieb  ebeoao  naeh  einer  anderen  Ha.,  S.  8011,  nnd  et  wird  van  ihm 
(ebenda,  cap.  47,  S  ^'0)  h.Ticlii.'t  ■  ..v.ir  l.,iini  furiin-nTi' r  trmj'r,  iiinfnini  flosta  nionii  1  ä  ü  Islandi, 
um  klerkdunri,  Uu'.  suun  uk  iiiulüiultl ;  »uiiiüiiM'ili  Luiiu  tniu  gitr  iieiliigra  uwnua  »uj^ur  i  nurrwnu, 
sem  bii-tHst  raun  ok  auA^iiynast  ne^an  Jelta  Und  er  bygf.  wie  denn  auch  eine  Biographie  daa 
beil.  Nikolaus,  dann  de«  heil.  Micbael  von  «einu  Hand  erhalten  «rin  «oll  (.vgl  l'inn  Jönsson, 
sog.  0  ,  IV,  S.  134;  Hälfdan  Kinanaon,  8.  Ht,  nnd  GuMrand  Vigf6««on,  in  den  Sy  felagsrit, 
ZXIII«  8.  15D).  Aber  >!.>-  Anoame,  das«  er  der  Uebc-rarlMsitcr  un»cror  Olaf«  «  sei,  beruht  doch 
immerbin  nur  auf  der  Angabe  einer  einsdnen,  siemlicb  spAten  H«..  nilmliob  der  am  Scblnaee  dee 
14ten  oder  am  Anibag»  dea  1§ten  Jahrbdta.  treeebriebenen  nr.  1  fol.  der  kgl.  Bibltotbelc  sa 

Stockhxlin,  \vi-!r>i>-  bemerkt:  ,,li<-r  l'yrjsi-  Mif;"  '^'''f'  k-niun^'»  Tryuirvasiiiinr,  er  Bergr  Tiliöti 
anaraii"  (vgl.  über  die  Ua-,  neben  Münch,  auch  .irwidssun,  Färtockuing,  S.  l  imd  8),  und  d» 
gerade  diaae  H«.  bei  der  Anagabe  in  den  PMS.  niofat  beottat  wurde,  llaat  aieb  alebl  Cfitaoheiden, 

ob  j'-ne  Bemerkung  sich  nicht  etwa  auf  eine  speriflli«  Rpilacf  ii)ü  dtr  *"'ui:<-'  bf;iolif<.  Daran  int  aber 
jeduufalU  in  alle  Weite  nicht  zu  denken,  dass  ili<'  .Xrlieit.  muu  frütiLT  viclfucli  angenommen 
batt«,  wesentlich  eine  Uebersetzung  der  Biogrspliu'  (Miiinl.iii^'n  m  I.  utiJ  ebensowenig  llaat  aiah  dia 
andere  Maianag  reebtfertigea,  daa«  Stjrrmir  binn  ürö^i  dieselbe  verüia«t  haben  ward»;  waaa  aaoh 
darao  Abfassang  böber  hinanf  ab  in  Berg«  Zeit  in  aelx»  aeia  mag,  ao  darf  ria  nimlieb  doeh 
aicherlicli  »icht  ülier  «Icn  Si!lilu>9  il<is  LS   .Ijilirliiui'ii'ris  liiii«uf>,'i'rückt  wiTiIl-ii 

Was  endlich  die  Haralds  ■.  bar^ra^a  l>etnät,  so  ist  uns  diese  zwar  nur  als  Bestandtbeil 
aaiftaeaadeiur  Bageaaammlaagaa  erlmitea;  aber  eineraeita  iMacagt  dia  banMi  iMh«r  fobea, 
Ano).  29,  S.  <'>43)  hervorgehobene  Thatsacbe,  daas  dieselbe  von  dem  Compilator  der  Fagnrskinna 
benütst  wurde,  während  derselbe  doch  von  keiner  der  ttbrigrai  Königssagen  Snorri's  Kenntnis« 
katta,  daMtt  kdüttm  CailaaCm,  and  andaranaitt  llaat  dja  «igaalhtalldia  Art,  wia  diaaalba  ia 
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titis^ror  FlalpyjnrVx'jk  ftuftritt ,  imTncrliin  vennutben,  du«  mne  spocielle  BearbMttms:  jener  fftgro 
hitr  vuriiege,  wcIlIr'  ui>jjrruig]ich  ketnun  Theil  eines  uinfiwiuiiiiicreu  äagsaw^lcM  gebildet  habe, 
kh  werde  auf  diesen  Punkt  ipäter  Doch  xarückkommen ,  bemerke  dagegwi  biar  BOeh,  das«  dM 
KwbuoftMtMi  «a«r  itoUrtea  Bflubattiuif  dar  YngUog»  UuhIs  ms  denn  gtrkifwaii  Unfugo^ 
tiMtU  tber  lueh  mm  der  IMIrftifrlrait  ihrN  Tnlnlt«*,  «tloher  fBr  den  hlftndiiclien'OwelniMM^ 
weniger  AniielH'rnJrs  liuttc,  sowif  am  (Intii  wfiteryii  rrn^tiirvlo  cicfi  t'rWären  dürfi«.  dast  müiiri- 
Uflbe  Deberlieferungeu ,  aus  welchen  sich  dieselbe  hätt«  ergänzen  laHen,  über  ein«  so  entlegene 
Ziit  wi«  die  tob  ihr  bahARdefte  ilb«rh«Bp«  nidit  »ehr  eilMUm  nib  koBWtoB. 

Am».  81. 

Die  ältcsta  unter  dic«eu  drei  Sammelhas.  ist  unzweifeliuiil  die  Mwrkinskinna.  ^ormüd^ur 
TorbioB  Iwt  diaem  NameB.  «eldier  „die  veifealte  Handiobrifl''  bodantat,  dar  Ha.  nr.  lOOS,  fiil. 

dor  k<"i:i(>l  TühlifilVick  ir.  Kopf r  hft^^rn  lieig^plegt.  wegen  den  üblen  Zuiitnndes,  in  welchem  »ich 
dieselbe  bereits  ta  seiner  ZviL  bcUud  \,Uisi  rcr.  Norveg.  I,  ProleKom.,  ful.  Ci;  sie  beginnt  mit  K. 
Sdignds  (Adi,  UBd  reicht  bi«  zum  Tode  des  Königs  Sigur^ur  iiiunnur  herab  (fllö,'»].  da  sie  in- 
diMKB  wia  BB  80  BWBoben  audereo  ütellen  to  aacb  an  ihrem  bobliuae  defad  ist,  liait  neh  siebt 
beatiflinieB,  irieweit  sie  vnprüngliob  geg>ng«B  war,  vietnahr  nur  vermuthan,  dan  aia  ebenso  wia 
die  lleiniBkririgla,  FagurBkinna  und  Ilrukkiiiskiiinu  diu  GeschicJiti'  <!' t  Mir^'egischen  Kiuti^o  bis 
zum  Jahra  1177,  also  bU  auf  Sverrir,  herabgoführl  Laben  werde  (so  auch  Manch,  II,  S.  1041. 
Aiim.  1;  BBdftlf  Kejrier,  Kftarl.  Skririer,  1,  47S,  g)anb(  K.  Ejataina  Ted,  «lao  das  Jabr  1157,  »1a 
Endgrenia  annemon  zu  sollen).  Uebcr  das  Alter  der  Sammlung  herrschen  die  verscIiiudeiiHten 
Ansichten.  Torfftius,  aug.  Ü  ,  sagt  von  dieser  nnd  einer  der  iiächKlfulgc-ndcn  Hsk.  :  „äuurrium  eliain 
aulhorera  maxima  »ni  parte  agno^cunt ;  «cd  a  r<H;eiiiiure  qvudum  partim  »ecesBione  ^TBdan  BUtttli 
j^arlim  interpolati."  P.  K.  MttUer,  welcher  sich  widcrhult  über  die  baramlung  «asgeaproeboa 
hat  lan  BlBiKsatiebsteB  iB  der  SagalriU.  III,  8.  44D— 52),  wagt  utebt  au  entaeheiden,  ob  dieselbe 
ülli  r  Dili  r  jiit;^'.T  sei  als  Snorti  In  .1  u  Antiquites  Rn**<es,  I,  S.  481,  uii  1  II,  S.  1.  wir!  ili.» 
ii»  aSs  eino  vortreflFliche  Mem'maiit,'  naa  dem  Anfange  oder  der  Milte  dos  la.  Jaiirhunderts 
bezeichnet,  und  wenn  dieselbe  nach  Münch,  ang.  O. ,  um  IISO  geschrieben  sein  soll,  80  ist  dieas 
wohl  uur  Terdruckt  fBr  1230,  da  der  Verfasser  die  vuu  dem  .Schreiber  der  TU.  beiiQtzto  Vorlage 
selbst  erat  dem  Anfange  des  IS.  Jahrhnndorts  zuweist  (ang.  O. ,  Anin.  öi.  R.  Ki-y.ier  hing  O.) 
Usst  die  II»,  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  von  isländischer  Hand  gexehri'-l>i  ii  sinn, 
maint  aber,  deren  Inhalt  trage  ein  Geprüge,  welches  auf  die  Zeit  kors  Tor  oder  nach  dem  Jahra 
190O,  als  aof  die  Zeit  hinweise .  in  weMbsr  daaaan  erst«  Aufseiebnnng  erfolgt  seL  Ondtirandnr 
Vigfi'mufin  nhcT  ihfitt  mir  mit.  dasB  der  Codex  in  den  Jahren  1280  — 1300  auf  Island  '.'rlirii'licai 
sei,  und  zwar  von  zwei  verschiedenen  Htiudon,  deren  eine  dieselbe  sei,  welche  die  Flövents  s., 
Uwn'ngs  s.  nod  Maguss.  in  .'\M.,  bSO,  in  4*°  geschrieben  habe:  da  Konrad^  Gislason  (l'm  frumpartBi, 
S.  XLIV— V)  diese  letztere  Hb.  anf  Ishind  um  den  Anfang  dea  14.  Jbrdts.  geschrieben  sein  läset, 
scheint  dabei  jfne  Taxirung  in  der  Zeit  jedenfalls  niebt  albtuwelt  herabgegangcn  tn  sein.  .\ber 
wenn  ich  auch  die  Frage  nach  dein.Mler  der  Iis.  als  durch  die  l.ft/fc  A  i'/aIil'  LTlL>lii:t  butrachten 
darfi  ao  ist  damit  natürlich  doch  noch  Nicht*  eatechiedaii  über  das  Aller  der  Sammlung  selbst, 
weldi«  dieselbe  enthUt,  oder  voilenda  dber  das  AUer  der  Materialien,  »na  weldion  diese  letstere 
zusammengesetzt  ist.  und  die  Beatitwni tutv;:  -lieser  zweiten  fVage  wird  unendlich  dndurcli  er- 
Schwert,  dass  nur  wenige  Bruchstück«  der  lli>.  lu  getreuem  Abdrucke  vorliegen  (so  die  Sigurt)ar 
saga  slcmbidjakns ,  das  Stück  „Af  Einari  Sküloiiyni".  iin>l  >[n-*  andere  ..llpphaf  Gr<>gorii".  in  den 
FMä.  Vll,  S.  a27—&2;  dann  ein  paar  andere  Stioke  in  den  AntiqnitiSa  Bnssca,  I,  Sw  4äl,  II, 
8.2 — 13,  S.  40  —  62  ntid  S.  68— 75;  widenim  die  Entahlungf u  von  Au^nnn  vestHrskl  nnd  Brandnr 
hin-i  i'rvi.  ■iüwiL'  lin  Nlack  dir  Mii'/tiiHs  s  lii'iT.rt tu,  im  l)'ilii'ir?-k  l.;i'sfl..;);f  von  Münch  und  l'nger, 
ä.21— 2ä,  und  zwei  Stücke  über  äigurd^  slembi  und  über  den  Fall  de«  Etiglisohen  Königs  Harald 
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6utfiDA»0D,  bei  Johntton«,  Antiquitatp»  Cello  -  Scandicte.  S.  249 — 50,  und  883  —  6,  die»e  freilicli 
unter  dptn  nnriclitipen  Nkinen  de«  Hryi^fEjarstykki  aufgeführt),  nnd  das«  ReUxit  die  Mittlicilungren 
ültor  deren  Inhalt  theils  ungenüf^end ,  thciU  in  venchiedenen ,  weit»chiclitifren  Werken,  zanwl 
MuDcb't  aorwegpwher  Gwobuiht«,  santreal  nnd.  Imnarfaiii  iiot  Moh  indeaien  aus  Dem,  wu 
von  d«r  Hi.  «agMifflitth  R«ioMdit  iat,  mit  Si«h«r1i«tt  erlMnaen,  d«n  diofdbs  in  ro1i««ter  W«iw 
ans  den  vprschiedengten  Materialien  zu'iimmons^tmjfcn  i«t,  und  ea  ist  hiernach  recht  wolil  mö^'- 
lioli,  dass  dieselbe  nelieu  Snorri  Holbsl  und  üiidorcn  noch  jüngeren  Vorlagen  doch  zugknrh  aucU 
widar  aolehc  vun  ungleich  höherem  Alter  benützt  haben  mag:  umgekehrt  ist  aber  natürlich  auch 
•baoMigiat  möglich,  du»  am  den  von  der  Morkin«k.  ben&txten  M«t«nalien,  oder  ntÜb^  nw  dar 
Horldmk.  ielbit,  wider  einielne  ZoBitie  gefloeaen  aeien,  walehe  in  die  späteren  Raa.  der  Heima- 
kriugla  bi>  h  iMii,'L-.cl,:ih.'t  fiudou.  Der  Sveinkali  H  tnu^r  nus  .l.jr  M.n-kiusk.  in  die  späteren 
Hia.  der  Ileimskr.,  ^Magnüia  i.  berfeetta.  cap  6,  S.  200 — 20ä,  hineiDgekommeu  »ein,  und  ebenao 
der  Beriobt  Aber  die  swmte  Sebiaebt  bei  Fozerni  in  deren  «ap.  16,  8.  S17— 1ü,  dieEraibInng  von 
ih-ni  Gastmahle,  welches  K.  Sigur^ur  deoi  Kaiser  in  Ily^anz  hieU ,  in  deren  Sifrnr^nr  ^.  .lurtala- 
faiM,  cap.  13,  S.  JIti  — 7,  und  der  t>itigHl'altur  in  deren  cap.  21,  250  —  61.  liie  Erüahlung  von 
Di*chof  Magna«  KinnrsBun,  dann  von  |>orgils  Oddason ,  in  doron  Harald«  •  gilla.  cap.  12, 
8.  18,  ond  cap.  13,  S.  3J0  — 21  u.  dgL  m.,  wihrand  andereraeita  dar  Dmatand,  daaa  di« 

Morbimk.  ehenao  wie  die  Kagur.ik.  und  Uaimabr.  den  KrUng  Erlendaaon  mit»  K.  MagnAa  berTtfttii 
in  Irliiiiil  f;il'.-;i  lli-^t,  unzweifnlhnft  auf  eine  Bfnützun;;  Snorri's  durch  dieselbe  hinwist,  dem  ja 
'  gerade  dies«:  Nutix  gaux  aaadrücklioh  vindicirt  wird.  Anderatheils  iat  al>er  auch  bereiU  gelegent- 
lieh  daranf  hingewiaaen  worden,  daaa  die  MorltfBsk.  am  dem  Agrip  oder  dcaaen  Vorlage  geacbopft 
habe.  Jener  l>crichl  üi  'T  du-  >i'lil;irli'.  l.i'i  F.i\i'rr:i,  iL.t  virlfuli  wi.rtlich  uns  kI-'iii  A'/rip  abgc- 
acbrieben  iat,  «chuint  fn-iliclt  nur  mittelbar  aus  demselben  zu  stammen,  du  die  Geschichte  de* 
urlhehan  Ritter*,  welche  in  der  Morkinak.  dabei  eine  hervorragende  Rolle  epielt,  im  Agrip  noch 
niL'lit  eiri;^!!!  ■chttii  ist;  tlagegeii  kuniiteii  \Mr  eine  in  diWMMi  I'iTicht  über  K.  Sigurd  Jcirsalafari 
bctindlichc  Lücke  theilweiae  ana  der  Morkiusk  ergiiiseu,  und  noch  eine  »weite  ätolle  in  dosaeu 
Qaadiiabi«  daeaeUiMi  Kdmga  mcliwaiiaen,  weleh«  diaa«  Ha.,  und  awar  nng^hiekt  genug,  aaag*' 
aclirieben  hat.  wahrend  da«  Ictzto  Capilcl  des  Agrip  vollends  fast  wörtlich  mit  ihrer  Darstellung 
zusamroennillt  (rgl  oben,  Anm.  28,  S.  t>39 — 40J.  Kbenko  ist  bereits  erwähnt  worden,  das«  die 
Morkinsk.  das  Ilrj-gKjarsiykki  des  Eirfkur  Udda^ou  nahezu  wörtlich  m  siuh  aofgvnotnmeD  zu 
haben  arheint  (oben,  Anm.  9,  S.  6S4),  and  anderwirta  habe  ich  aa«h  darauf  aufmerltaam  gemaeht, 
daaa  dieeelbe  deaaen  Daratallnng  mittalat  nhlreieher  Versa  erweitert  hat,  die  aie  snmal  aadi  dam 
bigurdarbülkur  des  Irarr  Inginiundnrson  enlnam  (oben,  .\nm.  3'i,  8.  Üü":  iii  i;Kjiciier  Weise  hat 
dieaelbe  aber  auch  die  beiden  «u  daa  Uryggjantykki  aioh  auachlioeaenden  Sa^on  buhaudell  Wider 
andere  Ihle  eebeint  dl«  Morktnak.  die  P^igaraklnna  benfllat  tn  haben:  wie  dieae  llaat  aie,  wovon 
dii"  undercTi  QueHcn  Xiebts  wissi  ii  ,  .Icn  jungen  Sigurd  Jursalafari  eine  Schotti-clio  rriiicp/isin 
hütraiken  (ubt-u,  Audi.  iJ,  S.  t>44),  läast  sie  densulben  schon  3  Winter  nach  seine«  Vater«  Tod 
seinen  Krcuzzng  antreten,  nicht  erst  nach  iWintnm,  wie  die  übrigen  Quellen,  u.dgl.  m.,  nnd  eine 
fSr  daa  Verliältniss  beider  Texte  zu  einander  ungemein  b«lahr«nda  ParaUalataUa  hat  biNiti  dM 
Vorwort  nr  Fugurskinna,      Vill,  raitgethcilt,  ohne  firallieh  danuia  den  riebtigen  Soblnaa  m 

zicljfiii.     Kill  Vl_•r7.l•i(_•llni1^  kk-ini-TiT  Kri-iihhiii^uii ,    wi'lctir    in   di'-  II'«    «üfgenomm 'n  wonUn  siml, 

giebt  P.  £.  Müller,  ang,  0  ^  «ia  beziehen  aicb  faat  alle  auf  isländiache  M&nner  Bod  bilden  aomit, 
aeban  der  Sobraibw^  dar  Ha  aaibat,  aInAi  weltamn  Bewaie  flr  die  iaiiadiadia  Herknnft  der 

Ssinimlune.  Wie  R  Keyser  aber  nach  allem  Dem  din  I5.'hRaptnng-  iiufstL-llun  konnte,  fimlo  «ich 
iu  dum  Thpili^  derselben,  welcher  die  Geschichte  von  Mugnüs  go^i  bis  zu  K.  Sigurd^  Joraalafan'a 
Tod  be)i.iiidu1t ,  keine  Spur  einer  Benützung  älterer  geacbriebaaar  Qndlm,  iat  «Ar  «ia  BAtiud; 
dar  alte  |>orm6Aar  hatte  bereits  ganz  das  Richtige  erkannt  t 

An  Bweiter  Stella  iat  dann  di^|cnige  Bearbeitung  zu  nennen ,  welche  eine  ata  A.M.  66,  foL 
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Wzeiclinct«"  Hs.  etillmlt,  riie^pllip,  Heicht»  Hiirli  wohl  als  Ilry  ir  g^j  a  rs  t  yk  k  i  bozcicliiiPt  zu  werden 
pflegt,  obwohl  sie  mit  dem  »o  benftnotfla  älteren  Werke  Eiriks  Nichts  xa  thnn  hat.  Ich  entneme 
dtoMeatitit  Iwider  Baeiohvang«n  4«nT«iilfaiMli  hin  «ad  «Mar  bafelglm  SfiradigtlmaelM  (vyl. 
KiimnI  rtiVTI,  S  130.  Anm.);  die  letilcre  ist  iiidossen  vermnthHch  nur  auf  einif;»  «p&tereP«i>iorLM. 
lurückzut'ühreu,  und  mag  auf  einem  MisHVerBtändnisse  heraliea  tir(;l.  P.  E.  Müller,  SsKAbibl.,  III. 
8.  4(i0— ßl.  und  Arwidvon,  Kortevkning.  S.  61  und  122).  Die  Hb.  gehört  dem  U.  JahrhandwU 
and  i«t  *a  itirm  Aofanir«  defeet;  dook  hat  snoh  li*  wohl  Bit  K.  Mftgnäi  göSi  bsgomiia, 
mvd  tndarntliflila  nklit  aneh  bis  tum  3%hre  1177  henih:  ri«  nt  der  Aat|;alie  der  hetrsSflndoi 
Sagen  in  I'"M>.  VI  VII  Miiupitext  zu  rinrulo  pi'Ii'gt.  Auf.-«  En^jnt»'  vc rw-inclt  mit  illoiier 
swetteu  Sammlung  ist  endlich  die  dritte,  welche  in  ur.  1010,  foL  der  grouea  kgl.  Ilibliotbak  su 
Xo|i«nh»g«a  «nthalton  irt,  rimrBik.  «wklKr  Torfnu»  d«itM«iiMa  dwHrokkiatkiiiii»,  d.li.  d«r 
riinze1icht«n  Ha. ,  beige]e<;t  hat.  Sie  ist  wenig  jüngt-r  als  die  vorige  FI».,  und  »timmt  mit  ihr  im 
Wesentlichen  überein  (vgl.  P.  K.  Müller,  SagabibL  III,  S.  452—7;  Anlinuite»  Russe»,  II.  S.  1); 
beide  mögen  darum  hier  gemeiiwRin  bwprochen  «Orden.  Klar  ist  zunächst,  dass  beide  Samm- 
longm,  venn  •nob  die  Hn.«  in  denen  eie  nni  vorUegen,  nur  Copieen  ilterer  Originellen  so  «ein 
eehdneo,  doeh  keinenfelle  tot  dm  Islire  1S69  enteUmden  eein  Irönnen;  eie  ersUlen  Bimlich 
beide  (KMS.  VI,  ciip  114.  S.  4(12),  dass  K.  llaraldur  hnrdrraA^i  bei  seiner  Abfahrt  nach  England 
den  Stthrein  des  heil.  Olefs  versohloeaen  und  den  Sobl&tael  ins  Weeeer  geworfen  habe,  mit  dem 
Beifügen,  ee  eei  in  Folge  denen  jener  Sehrein  TerKdiloeeen  geblieben  bie  enf  die  Zeit  dee  K 
Majjni'ii  HAknTinr'ioii  luid  des  Erzbischofs  Jon:  du  riim  ,T>'!i('r  in  il>  n  .T.iljrpn  l'i63  —  80  regiert«, 
und  Jon  raudi  lu  di;ii  J.khron  12<l>(  —  \i1  den  erzbiituhul'liulieu  •'Muhi  iinne  iiatte,  ergiebt  sich,  das« 
vor  dem  angegebenen  Jahr«  beide  Sammlungen  nicht  esistirt  haben  können  (dieHeimskr,  ca().83^ 
&  IdOi,  nnd  die  nescbichtliche  Olafs  s.  ens  helga,  cap  270,  S.24&,  erzählen  nnr  vom  Ven<chloMen- 
bleiben  des  Schreines,  während  dieKagumk.  und  diu  FIbk,  dea  ganzen  Turganges  nicht  gedenken: 
nau:h  Münch,  II,  S.  823,  Anm.  0,  zu  schlie«sen,  weiss  auch  die  Murkiiisk.  wenigstens  Nichts  von 
dem  Beiietse)  Du«  in  beiden  Semnilangen  änorri  benäUt  ist,  knan  keinen  Zweifel  unterliegen; 
«e  genilgt  dieeerhlilb  dertnf  binnweieeD,  d«a«  der  Tod  dee  Erllngar  Brieadelon  in  der  im  Jahre 
1103  in  Irland  geschlaf^iMipn  Si  bhu  lit  in  h.MiIeu  Samminngen  ln^riL-hiot  wird  wie  bei  Snorri,  dasa 
die  beiden  für  deRiien  i.if.  !  'r>ftiüt/..iag  b<iiiti;('hriendeu  Stellen  auch  iu  diesen  beiden  Santntlungen 
widerkchren  (Haralds  s.  harA^rafa.  cap.  15.  S.  170,  und  cep.  5t,  S  2<^— fi).  daee  in  gleieher  Walae 
die  Bemfong  enf  de«  Zengnisa  dee  ^vgile  Snerreeaa  eich  hier  widerAndel  (eng  O.,  cap.  30, 
S  185;  der  XemeOddr  Helgaaon  in  der  Brokkinsk.  ist  doch  wohl  nur  ein  Sehreibfehler),  u.dgl.  m. 
AiK-r  vowulii  Jii'  l'iittsang  diusi^r  lrtyt'  r<':i  SIlIIc,  dir  Scliilderung  dar  Art.  wie  der  Jarl  lläkon 
nach  der  Schlacht  bei  der  Niziä  dem  flüchtigen  Könige  Sveinn  durehhilft  (eng.  0.,  onp.  79, 
SwMO-^liS),  denn  wider  dielMlhlnng  von  den  Minnern,  dieK.1fagnde  neeb  derSobUtebt  «nfder 
HlyrskÖRsbeiO'i  zur  Pflp;»i5  der  Vi-rwundeten  aiis-wüMtii  fM;i>;rnn^i  s  g6d'a ,  cap  f!<; ,  7.1-4) 
n  dgl.  m  .  zeigen,  das»  e»  nicht  Snorri'«  Original  war.  welche»  von  unseren  Saiijialür»  bunützt 
wurde,  sondern  dessen  spätere  üeberarbeitung,  wie  sie  uns  in  d<'r  lleimskr.  vorliegt.  Neben 
Snorri  sind  übrigens  auch  hier  wider  andere  Quellen  in  reicbliobem  Masse  benützt.  So  zunächst 
das  Agrip.  Oelegenllich  der  GosandtsuLaft  nach  Rnsslaiid ,  die  den  Maguüs  göd'i  abholen  soll, 
kehrt  in  der  Ilrokkinsk.  und  in  der  FIbk.  der  Name  des  S\'elnn  brygKjufötur ,  die  Bemerkung 
deae  die  Norweger  das  am  Veter  Verbroohene  sm  Sohne  wider  gut  nuehen  wollten,  endliek  die 
Ferdemng  dee  Eidee  dnrah  die  Königinn  wider  (FMS.  TI,  «ap.  10,  8.  19—91,  and  FIbk.  IU, 
S  V'\ — 2;  die  Morkinsk  und  d«^  Hry^Kja'"'*'  haben  h!«>r  eine  Lricke;  am  Ueborsichtlichsten 
finden  sich  die  Texte  auaemmengeatellt  in  den  Antiqnites  Russe«,  II,  S.  14 — 17).  Widerum  sind 
i»  der  Beeohreibnag  der  Sebheht  anf  der  HI/nkdgiheiAl  einnlne  Stallea  w^hrtiieb  ane  den  Agrip, 
cap.  32,  S- 40S,  in  die  Mag-nüs»  s  göS'a,  cap,  H4,  S.  ßfl— unserer  b^lJi'n  Siiniirilun|;pn,  sowie  tlpr 
Flbk.,  III,  S.  360  —  I.  berübcrgenommen  worden,  and  haben  dabei  diese  letzteren  ein  Urtheil, 

«aldli«*  das  jCgrip  den  K.  Srcia  iber  da»  X.  llagnde  tepte«  Bdtang  ia  QeCtekta  amepreolMB 
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ÜMt,  den  flüchtigen  Wenden  in  den  Mond  gelegt,  weil  sie,  dem  Snorri  folgend,  den  Srein  in 
der  Soblftvht  nidhi  b«tliei1igt  Min  Ketten;  lie  Imben  abo  rein  tBeofawatidh  «iatdn*  >itt  d«n  Agrip 

entlehnte  Zü^e  in  die  huh  Snorri  (.ji-zugi-nc  Citsamnudiirstclluiig  liint-in^^ütragen.   In  gleicher  \Voi<e 

itt  die  Erzählung  von  tlem  Bauirn  Atli,  der  am  Dinge  in  Dronthoim  in  Vertretung  Aller  dem 
Kümige  die  üraaftiedeBbeit  der  BkiMni  ta  erkcDBen  gUbt,  bu  de«  XgviPi  ^P-  ^>  8-  MI->3.  in 

unsfrn  Vipiilpii  Sammlungen  und  die  Fll  k  herühprj»ekomnien  (MagnäaR  «.  gö^^a,  cap  52,  S  11-6; 
FIbk.  Iii,  269— ;U),  und  zeigt  sich  auch  hier  widcir  jene  eigenthümlicbe  Comhination  au«  Ter- 
■dhifldenen  Quellen  geaehÄpfter  ZOge-  Widerom  itt  «iiM  Amkdote,  weblM  aatm  Stamlmigm 
ül)*r  des  K.  Olaf  kyrri  votltsfrcuntllichf»  0<<iiiuiiung  bringen  (Olaf»  «  kyrr«,  enp  3,  S  441 — 2\ 
au«  doxa  .\gn}t  entlehnt;  den  Kencbt  über  die  zweite  Schlacht  bei  Foxi>ri)i  tiuiieii  wir  tn  ihnen 
wie  in  dor  Morkitisk.  wider  (Magnto  ■■  berfiettt,  Mp.  38,  $.50— 611,  u.  dg\.  m  Die  Benützung 
de«  Hryggjantykki  Eirfkt,  tamuit  den  an  dMtelbo  tiob  »ntcbliiiNiiden  Sagen,  tritt  an«b  biar 
wider  hervor;  aber  wie  weit  in  Ketug  auf  diete  wie  ao  manclie  ander«  Qaelle  unmittelbar  daa 

Ori'r;'!'-'',  i'df-r  r  ilu' ilfin^^kr.  udri-  .Mi  ikir.tk  j^'cl'rai;;  Ii'  \v,irilr::i  Hi'i.  k:inn  soluijj:«  iliu  K't/.lcro 
gar  nicht  und  die  crstere  nur  sehr  ungenügend  «dirt  ist,  nicht  fcatgcitellt  werden,  wiewohl  aller- 
dings grötiere  Anlelinmig  an  di«  Heimakr.  alt  an  dia  Morkimk.  vorsslii^gen  «ohaiat  Bin  Tar- 
zeichni»«  der  henützt^n  kleineren  Stücki>  {ri.^^t  Müller;  aa  bandeln  dienlbm  gUifikCllla  «Idar 
inehrcutheils  von  den  Gesdauken  inländischer  Münner. 

Eine  Sebloatbemerlnmg  mag  an  die  obigen  Notixen  aicb  nocb  ankudpfen.  Wie  die  Hainakr. 

und  die  Fagarsk. ,  »o  führen  auch  die  MorViri'l^  .  ITr  ikltiimk  und  das  neii'-r;*  üryrcriiirit  die 
Geschichte  Xorwcjrens  bis  zum  Jahre  1177  herab,  liiid'.rs  ul«  jene  beiden,  beginnen  aber  die  letz- 
teren 3  diesülba  i^ret  mit  K.  Maj^nus  dem  Outen.  Woher  nun  ditjaer,  wenn  andl  itt  Teraohiodenem 
Umfaaga,  faalgehaltene  (fcmoiimume  Anfangs-  und  i'lndterminV  Der  letatare  waf  ni^anaehainliab 
dareh  die  Sverrit  budinirt.  indem  tm  zw^ckminig  *chien  gerade  da  au  leblieemB,  wo  dieas 
IctztiTO  ihre  (.iesrhichtacrzählunif  bL'jjiinii,  und  In  deut^am  ist  insuweit  aluo  nur,  dH<i  sn'  ;^wnr  l  iner 
Uebenu-beitang  nicht  au  bedürfen  schien,  daa«  man  aber  dem  Altereu  Uryggjarttykki  «ammt  den 
beiden  an  dataelbe  nnlobet  aieb  aneoblienMiiden  Segen  ein  tolebe  aUardinga  glaalrta  angaileihea 
lassen  7ii  mriJsm  Ri>7Ür')irh  des  Anfangstermines  aber  möchte  mir  scheinen,  das»  wohl  an  eine 
tu  den  vorigen  beiden  Anmerkungen  aufgestellt«  Vermulhung  angeknüpft  werden  dürfe.  Namen 
wir  aa,  daaa  schon  vor  der  Fjitalahnog  der  Kringln  die  YngUngn  a.,  OlalW  a.  Tryggvatonar  and 
Otaf^  s  helga  de»  Snorri  7ii  einem  Ganzen  vereinigt  «.»reu.  no  musste  es  nahe  liegen,  an*  dcticn 
Harald»  x.  hard^rä^a .  welche  ja  die  Magnus«  s.  güdu  m;l  umfnsste ,  unter  Heranziehung  der 
Magnus«  »,  luTfa-tts.  des  llryggjarstykki  u.  s.  w-  ein  zweite»,  analoges  Ganze»  zu  ^inhaflon;  in  der 
Krtngla  telbat  war  dieser  zweite  Theil  aagemcbeiDlich  anders  nnd  freier  babandeit  worden,  aU 
der  ante,  —  Andere  mögen,  nocb  weiter  gebend,  jenen  entea  Theil  ab  TÖllig  abttMcbleaaeB  nnd 
fertig  hf)  >>'it.'  ;;i'jr.Hsrn.  und  ihr.i  Aufmi'vk'^iimkeit  ftherb*npt  DttT  ttodi  dtf  YnTvoUkonninnm 
des  sweiten  zuwenden  zu  sollen  geglaubt  habeu. 


Dif  G ull inski n na,  d.  h.  goldene  II».,  von  |>ormöAfnr  Tnrfason  utn  ihre«  «chönm  Ani- 
sehens  willen  so  benannt,  hatte  ,der  kgl  Bibliothek  in  Kopenhagen  angehört,  nnd  war  mit  diaeer 
im  Jahre  17S8  verbrannt:  aie  hatte  die  Heimskringl*  enthalten,  vom  Anfang«  der  Ragiemng  den 

Ol  ifiir  kyrri  (aisu  mit  An-  i  Mi:--s  der  llaralJs  s.  liard^räd'a  iv«  Snorri  ».  1! -t ')  an  bis  zum  Ende 
der  Magnüss  s.  Erlinfs<<unar,  und  ist  aas  diesem  Grunde  schon  früher  erwähnt  wurde«  (oben, 
Anm.  S4,  S.  M7|,  aataerdeni  aber  noch  die  Sverrii  aega,  nnd  iwnr  ebne  Pmlog,  aber  wie  aa 

scheint  unvollstäudii;.  sowie  die  Tläkonnr  saf^a  (n>ni1u,  jedoch  auch  die  letrtere  nicht  volKlündig. 
und  überdiefs  in  sehr  abgekürzter  Gestalt.   Ob  ein  wenig  umfangreiches  Membranfragment  der 
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BfluMMT  •.,  tmldM*  in  d«r  Anift-Nagme«M  «rlttlten  «irklich  diewr  R«.  MgehSr«.  wie  Ainl 
Hagnnuon  verniDthet  bnt,  mag  zweifelhaft  encheioen  (vgl  PMS.  IX,  Vorrede,  S.  XVII — VIII); 
*  dagr(ren  liegt  in  nr.  42  nnd  nr.  80,  fol.  eine  sweifaehe  Absobrift  derselben  vor,  deren  zweit«, 
Ton  Aftgeirr  Jöninon  besorgte,  nur  ein  Stück  der  Svurris  s.  nnd  die  Ilakonar  deren  anto^ 
thailweise  voa  dervelb«n  Band  geaobriebem,  d«gegen  ii»  gana»  ib.  «iifiiwt,  nur  mit  Aofiiim« 
dn  grfiMMren  Th«i!e«  derSverria  (Tgl.  FM8. Till,  Vorrede,  8.  XXVIt  — VIII,  u  IX,  S.XV— VI) 
I)er  Ej  i  s pe  11  u  i  11 ,  d  Ii.  mit  ehertieu  Schliesseii  vc-isoliene  Codex,  int  in  AM  47,  fol.  noch  i'rhülten; 
mit  alterthömclndsr  Hand,  aber  doch  nicht  vor  dem  Aofooge  dea  U  Jabrbdta.  geschrieben, 
viBfknt  denen»  dm  «piteren  Theil  der  Heiimkrbigl«,  von  esp.  963  ibrer  OIsh  ■.  ane  halgm  an^f 
faiicoti  l>i^  zum  ScbluMO,  sodann  aber  einen  Auszug  aus  der  Sverri»  «.,  die  kürzere  Dreikönig«- 
aage,  und  einen  Aussog  au«  der  li&konar  a.  gamla  (vgl  Fiau  Magiiüaaon,  in  der  Vorrede  sa  des 
im  VIU.  &  Sl—XV,  und  IX,  8.  V  a.  XT;  wenn  MftUua  in  aeinaa  Oatelogaa,  S.  80,  aoch  eiaaa 
Au^zujf  aus  der  dlafs  8.  TryggN'aaonar  utk!  DJafs  b.  ens  hciga  als  in  der  [)s.  Liithiil'.fMi  iK  tint,  c-o 
bernbt  diusc  Angabo  auf  oiuom  Misversteiiyu  der  Worte  Kinns)  Dl«  Auuuiuu  1' uinii,  dims  öuuni 
aalbet  wie  diu  HoimKkrftigla  selbst  und  die  Dreikönigsüago,  so  auch  den  liier  Tarfindlichcn  Aus- 
tag  aus  dur  Svcrri»  «aga  varfiuwt,  und  dns^  Ölafur  liT<t««k&ld  die  HAkanar  sage  de*  Sturla 
beigefügt  habe,  ist  «Iri  reittes  Birngespinnst,  dui^egi  u  liaat  aetioa  die  altertMmelndo  Schreibwoiae 
der  Iis.,  deren  bei'L-it)>  ^'uilacbt  wu.de,  daran  nicht  zweifeln,  dass  sie  von  eiuor  islüridisohuu  Hand 
herrübre,  wenn  dieaelbe  auch  nacbweiabar  bereite  in  der  aweiteu  Hälfte  des  14.  Jahrbonderts  im 
Bcaitsa  einea  Chnonfoa«  ron  Orontheim  aieh  befand,  vnd  ▼iaileioht  ealliat  in  Norwegen  gnobriaban 
wiirilf'.  Die  Krissbök,  die  vnnv  nllonf:i?!"  ^luih  vor^üiclit  »r-in  kr.-nnte  hier  anziiri'ü  en ,  v.>y\\  sie 
ucbtiu  der  Heimakriugla  (mit  Autnamo  der  Olafs  a.  «ns  helgaj  auch  noch  die  Uükunar  a.  gamla 
enthält ,  lasse  ich  bei  Seiia,  da  ei«  die  latctera  Sag«  mit  dar  «fateveB  Sammlung  in  kainarlei  Ver- 
bindung bringt. 

Die  Flateyjarbök  endlich  giebt  Aber  ihren  Inhalt  sowohl  als  über  ihre  Entstehangszeit  zu- 
aAohil  in  einer  Uemarkang  AnfiMbloea,  «eldia  eidi  an  ihrer  Spitze  ßndet;  es  heisst  hier:  „|>«sea 
bok  aa  lonn  Ilakonar  snn.  er  her  fyrst  aa  kiuedi  |>a  buorsu  Noregbr  bygdizst.  ^  fra  Eireki 
ridforla.  )«ar  nivst  fra  Olaafi  konungi  Try^gna  tyni  medr  ollum  sinum  Hatturo.  |>ai  nsst  er 
sü^rha  U'.iih  kcnung»  hing  helga  Ilaralldz  sutiar  med  ollum  sinum  taattum  ok  lar  medr  sögnr 
Orkneyia  jarla.  ^  er  Suerri«  aagii«.  eftir  Uakonar  aaga  gami«  med  soghn  Magnutar  Itonanga 
annar  hani.  ^a  er  taattr  Binare  Sokkaamar  af  Gitenlaadi  |«r  naat  fr»  Halgb«  ok  Tlfiii  bionm 
illü.  {»a  hefr  V|>  atinaal  N>gar  h-imrumi  er  skaptr.  tekr  bann  allt  til  tes^  er  nu  er  kumit  iii'ini- 
stoiittnui.  lieLlr  t>kr  tat  lonn  prestr  (itirdar  non  fra  Eireki  Tijdtorl»  ok  Ulaafs  sogurnar  baadai-.  aaa 
Magnat  pre«tr  Thorhallz  sun  hcfir  iki  ilut  vpp  ladan  ok  sua  tat  er  fyrr  <t  akrifat.  ok  lyst  alla. 
Oladi  gnd  alisaalldandi  )«a  «r  ekrifada  ok  lann  ar  tyiitc  tagdi  ok  inmOra  aancta  Maria.**  Da  die 
am  Ende  der  Ha.  atabenden  Annalan  mit  dem  Jahre  1S96  eobUeeaaB,  iat  somit  der  Zeitpunkt 
beätinuiit,  in  welchem  dieselbe  beendigt,  uiid  in  wficliuui  2ugleich  die  eV<oii  mitgetheilto  Notiz 
nidergescbrieben  wurde;  da  ee  andereraeits  ziemlich  am  Anfang«  der  Qa.  einmal  beiaet  (Flbk.,  I, 
S.  S8):  „^oaai  Obifr  var  baitinn  «ptir  Unam  beilaga  Olafi  konnngi  Haralldiajrm  eftir  lialfi  Imna 
tilvisan.  hann  var  Ja  kdtimijjr  sr  sia  Viok  var  t>krlfud.  t>a  \ar  lidit  fra  lü^alViurd  vars  herra 
Jesu  Cnsli  IJrtu  ok  7  aar",  ist  klar,  da,w  mit  dsin»  Sciireibtsn  des  sehr  volumiausun  i^odex 
bereits  minde»lLni!  im  Jahre  liJ^T  begonnen  worden  war.  Iliemit  atimmt  vollkommen  ttberein, 
daaa  eine  in  AM.  Sä4,  f«i  »ufbewahrta  äammluDg  gaietliehar  Stalnton,  «eioha  von  dar  Hand 
derselben  beiden  Priester  geaebrieben  sdieint  wie  die  Flbk.,  kdn  Stfiek  entbilt  welohes  jfinger 

wärt  als  d.n  Jabr  lörili  l^vj;!.  Fimi  Ji'ms'on,  lliat,.  ecrl^'«.  I.sl  ,  I,  S.  Uü  — 11,  Anm.)',  wenn  daRt-fruti 
in  den  Annalen  cum  Jahre  1394  bemerkt  wird,  dasi  der  Priester  Jon  ^t^araon  nach  üjähriger 
Abwaaaobait  widav  naeib  lalaad  nraiokgakainmaD  aai,  ao  dOrfto  diaav  fiintinff  kaum  aof  vaaacaa 
Sobraibar  beBogan  «ardan,  da  dooh  niabt  «oU  anmaemaw  iat,  data  «r  in  Nonragan  dl«  fSr 


TBianil  1ic«timmtü  ITamUclirift ,  «nweif  sein  Antlieil  an  domolhen  reicht,  (f««chri«ben  hnhf.  Daw 
die  Hs.  nicht  in  WeatuUnd  ge*ohrieb«n  iik,  hat  Jon  äi^ui^Mon  (in  Minen  VorbemerknngaB 
sn  dm  blMiikir  Aniniw,  &  XV)  dann  ftMohloMen,  dus  deren  Aaoelen  *am  Jahn  1S44  einimit 
die  Wendling;  enthalten  ..flV'ilum  ventr'':  ebenderaelbe  hat  fnmer  anch  bereits  darauf  aafmorksam 
(gemacht,  da»»  der  ab  Ei;;on(hütnor  der  IIa.  genannte  Jon  Iläkonaraon  derselbe  Mann  sein  mOsae, 
welchen  die  Flateyjer  Anrialcn  im  Jahre  I3&0  guboren  werden  lowoil  und  im  Jahre  1394  unter 
dflo  Begleitern  d«a  fiafeblehnbcin  der  Intel,  Vigfoe  Ivemon,  aenaen,  wifareod  einselne  udera 
Annatenba».  devon  enililen  wie  im  Jahre  1808  ein  (rowiner  Pin  gedder  wegen  einer  iiiin  mg»- 
fügten  scliwcren  Wunde  hingerichtet  worden  »ei,  —  da«i  dcraelbe  ferner  ein  S)h»i  <li"^  Ilikon 
Gutoraraon  geweaeu  aein  werde,  welcben  die  Fleleyjer  Anuelen  im  Jebr«  1324  geboren  «erden, 
nnd  den  aie,  und  mit  ihnen  nodi  einige  Mdere  AnnnleBhie.,  im  J.  13^1  eterben  hueen,  — ^  endlieh 
ein  Enkel  jenes  Gizurr  gslli,  von  wi  lrl  rm  f>\wn  widerum  nur  die  Fbit-yiiT  Annalen  ervrihl.  n, 
vfie  er  im  Jahre  126!l  geburen.  uikI  ijacb  tj»z\iir  jarl  benannt  wordei)  »ei,  irn  .lahre  130fi  dut  Land 
vcrlaitscii  im  Jahre  l^U)  in  K.  lläkons  Ilufdicnst  uingutreton,  nnd  im  Jahre  i:tlO  nach  der 

Finnnerk  «escbicki  ,word*-n  «ei  um  die  ächnUnng  einautreilMin ,  von  wo  er  im  Jahre  1811  necb 
wohl  TNTicbteler  Saehe  hcimgekoramen  aei;  wie  er  dann  tm  Jahre  1312  imeh  lalend  h»imgekehrt 
■ei,  wie  er  im  Jahre  1313  gflieiruthct  und  im  Jahre  IM'j  '1;>h  Lnnd  widerum  verlaHReii  lr,i\,r,  dann 
im  l>ienste  dea  Königs  lltikon  im  Jahre  1317  von  den  Schweden  verwandet  und  gefangen 
genommen,  im  Jahre  1818  eher  wider  nuagf'iatt  worden,  nnd  im  Jnhre  1870  veretortwn  eai.  Ueber- 
einstiiTiinriid  mit  oinrelnen  anderen  Annalcnhüs.  wird  ausf  rl-tn  iinch  zum  Jahre  13'h;  pirt's  von 
ibni  begauRonen  Ti'dtschlage»  und  zum  Jahre  1313  einer  uiul  jäiijjtliJaj^cuuu  Wunde  g^  il  ieht  :  dea 
leUterun  Vorfalles  gedenkt  ferner  auch  die  Laiirentiui  biskups  s. ,  cnp  -31.  S.  H-i**  (in  etwa»  an» 
derer,  den  Annalen  niber  atehender  OeataK  nach  einer  anderen  Ha.,  S-  'v'jsi.  mit  dem  Beit&gen, 
d>is  ee  norwegiache  Kanflente  weren.  welehe  die  That  verübten,  nnd  in  cap.  61,  S.8öd,  berichtet 
die  letztem  üIh  i  l''  ■»»  viin  einem  ('otitlii;t  des  Itiscluifs  I.aiirentin<i  mit  Gizurr,  wobei  die»er  als  ein 
mächtiger  zu  Vididalstünga  geacsscuer  Häuptling  beceicbnet  wird.  Weiterhin  hat  GuA^brandur 
Tigf&ewm  derntif  hingewieean,  daaa  aowohl  am  SchlnaM  einer  alteren  Roeention  der  ^rA^ar  aegn 
hrod'u,  ala  auch  am  Schlüsse  einer  Reoenvion  dor  Flöamanna  s.  GeRchiecliisrcgister  sich  angehängt 
finden,  welehe  auf  Jon  Iläkonaraon  heral »geführt  siml.  und  dass  beide  Uecensiunen  anf  die  im  Jahre 
\'Jf<  verbrannte  Vatnchyrna  nU  auf  ihre  gvmeiiiname  Qaelle  curückfübren  (vgl.  das  Vorwort 
der  von  ihm  heraaagegebeueu  Uardrar  aiga  änatfeilaiaa  o.  a.  w.;  S-  X,  und  das  Vorwort  an  des 
von  ihm  nnd  Möbins  hertnigegebenen  Foma&gar,  S.  XV— >VI>;  er  hat  mit  vollem  Rechte  darana 
gepclilc^^'-'i.  ili^-  riHbe  Mann  diese  letztere  Iii«  habe  »chreibcn  lausen  welcher  uri^.n' FIu!(  vj  ir- 
bök.  Zu  Vid  idul.stünga  aNo.  vielleicht  auch  im  benachbarten  Kloster  zu  |>ingejrar,  ist  unsere 
Ba.  geaohrieben;  am  die  Mitte  deü  17.  Jahrhunderts  aber  befand  nidh  dieseltie  in  Bwitze  dee 
Jto  Torfaaon  auf  Ftatey  im  BreiA^ifjorA'ur.  und  von  diesem  erhielt  «ie,  nicht  uhue  viele  Mühe, 
Biaehor  Brynj6Ifur  Sreinsson ,  welcher  .lie  dann  dem  Könige  Friedrich  III.  nach  Kopenhagen 
»cbiukte,  Woselbst  sie  unter  nr.  1(W>5  —  l(»0»i  in  der  gronse«  kgl.  Uiblioiliek  auflrewuhrt  wird  (so 
Kino  JöoMon,  III,  S.  63»  — 40,  und  nach  ihm  P  E.  Müller,  Sagab.,  lU,  a  4S7— 8,  sowie  sahl- 
reiohe  Andere).  1>aher  der  Nemo  der  Flate^rb6fc,  nnd  darf  man  eieh  an  dieaem  aeinam  tTrapmnge 
nicht  dadurch  beirren  las!<en,  das«  fin  Vn'j  in^-  /  u-  ^k.tll;<. It.  r  Ausgabe  der  OI«f<  «.  Tryggvasonar, 
S.331 — Siüi  der  aua  einem  „atteu  lJuuUe"  genommen  sein  will,  an  aeinem  i»oblua«e  dieae  Bexeich- 
nnng  der  He.  bereite  entfallt;  der  ganae  Anhang  iat  nitmlieh  anganaoheiniieh  an*  S.  23—98  der 
FIbk.,  I,  entl-'hnt.  und  wenn  e«  an  de>i»en  F.nde  heilst:  ,.{h;««c  ülafur  var  l;''timi  r|  lir  Viiiuin 
Ib'lga  Olafl  K«ngi  Ilarnlds^syni.  haim  vur  In  Kongur  er  Flateyar  Kongabok  v;ir  ?k--.lu'v.  ]sl  var 
lldit  fra  Ilingiit  l'iirdi  vors  Ilerra  JESu  Cllristi  US'*"  Ar",  so  ist  di<?»s  eben  nur  die  ubeii  aus  der 
FIbk.  angefahrte  Stelle,  ioaoweit  verändert,  ala  dieas  nölhig  aohien  um  die  Quelle  nbher  au  be- 
caiehnen,  auf  deren  Entatohnngeaeit  verwieeen  wird  —  Ein  Temiehniie  der  in  die  VKk  au^« 
Domnenen  StOek»  Sndat  man  bei  P.  B.  UAller,  aag-  0.,  III,  &  449—8,  and,  in  alphabetiachor 
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Ordnung,  bot  Möbius,  CaUlogus,  S.  83—85;  die  oben  angrcfübrttt  Kin^^'anganotiB  nennt  davon  nar 
di«  gr&Mten  und  bozeicbnendstai.  Ch*HÜtt<ri«thwli  iat  f&r  di«Ua.  di»  Xr««M,  mU  ««Idiar  dift 
ainxelnen  Sagen  widergiebt,  und  cUa  niMrtTO  naohaniadw  Art,  in  w«kker  ri«  d1«Mlbflo  bbmii- 
ander  reiht  und  imt  cinandL-r  vL-rbindut;  iiltcre  und  neuere  Stücke  sind  dfibui  durcheinander 
geBwngt,  obn«  alle  Eückiicbt  darauf,  wia  der  InJinlt  d«a  ainm  su  dorn  de*  anderen  passe,  und 
mur  iarÄ  iwiaelim  Uaciii  gneholMM  Bemwkiiiigm  d«r  Abaobnibcr  irird  Üb  vbA  wiAtr  «nf 
Discrepanzen  Bufmerkaam  gemacht,  an  späteren  Stellen  auf  früliero  vorwiesen,  o.  dpi  ni.  Gerndo 
durch  jenes  rein  ftussorlicLe  Verfahren  bei  deui  Compiliruiigi^gtib-chiirt«  ist  übrigens  der  Fibk.  für 
uns  ein  ganz  besonderer  Werth  gesichert;  gar  vielfach  bietet  sie  iltan  Baesasioiien  eioMlner 
Werke  ia  iiav«iiiidart«r  Jona  dur,  wo  mUmI  iUtero  Um,  jdiwctbm  aar  m  OMunr  Umgimtaltaag 
zeigen,  und  «um]  llast  «ia  daa  8tr«b«ii  nach  mSglifllwtir  Volktlndijficrit  oft  AUea  und  Kanea 
neben  ©iiiiindcT  bringen,  wo  andere  H^s  das  Erftere  längst  durch  das  T.etzicre  verdrängt  wissen. 
Dtt  liileratargesobichtliohe  Werth  der  Iis.  steht  domnadi  mit  ihrer  litterarisckea  Bedeutung  ia 
g«Nd*  mi|al»lnian  VeriilltniiaB. 

In  der  I'lfilfyiarln'k,  wie  sio  licutzutftp^p  vorliegt,  findet  sicli  nun  alicr  e\r\c  ,,Miitrnü»  saga 
bins  gö^a  ok  mralJs  hardruÄii"  tsiiiguliafLcL,  vvultlic  zu  deren  ursprünglicliem  Liusluadu  offenbar 
nicht  gehört«.  Schon  1'.  £.  Maller  hat  {ang.  0.,  S.  441 — 3)  darauf  aufmerksam  gemacht,  daaa 
dieaa  Sage  aamiBt  den  an  j^abAngan  UainaranKnAhlaiigeB  ia  dem  oben  aiteetlieittes  labelto- 
Tertaiehniaae  nicht  mnfgafDhrt  aei,  nnd  daaa  diaMiba.  von  etner  anderen  nnd  a«fa1eebtei«tt  Hand 

als,  dur  uViri;;u  Itiliult  d>-r  I  lbk.  (.''.■■»cliritiiien  ,  ziiKlLMth  xii  ubcr'^t  auf  einem  ncuüu  Hl.iTt  I  r  /im  r 
und,  während  die  Hs.  im  Uebrigen  ihren  Kaum  sehr  sorgfältig  auszauiitzoa  pflege,  au  ihrem 
Seblnaae  andertbolb  Sellen  leer  laaea^  aodeae  doe  feigende  StSelc  ebaabOa  widar  nit  einem  nauea 
Watte  be^firme.  Pen  iiuhe  liep^enden  Sehliiss,  dass  dieses  Stück  wit  der  fibrigcn  Hs.  Nichts  gemein 
habe,  und  nur  hinterher  um  aeiness  äulichcn  luliulu-a  uud  gleichen  F^.>rmates  willAU  von  irgend 
einem  Beaitscr  derselben  in  sie  hiuoiugobundcu  worden  aei,  wagt  er  indessen  glaiobwohl  niohi 
in  lidien,  vielmehr  meint  er,  da  jenea  lahnltavenaiohmaa  von  ainar  „ilikonar  aagn  gamla  mett 
aSgn  Hagndaar  kdnnnfi  aonar  bana"  apreobe,  wihrend  doch  Idntarber  nur  eine  Hdkooar  aaga, 
aber  keine  Magniu«  s  H Ikniirirsim.ir  sieb  eiiii.'e.'-t<'llt  finde,  es  möge  wohl  dor  Verfasser  jenes  Vor- 
aoichiiisses  den  Magnus  göd'i  mit  dem  Magnus  lagabsetir  verwechselt,  und  darom  von  einer 
Ibgndaa  a.  Hlkonamnar  gatproohen  haben,  «o  er  von  einer  Magniaa  a.  (ftalatoner 
g.->habt  hätte.  Aber  ein  solcher  Irrthum  ist  denn  doch  rein  undenkbar  bei  einem  .Minne,  der 
seine  Ha.  hinreichend  wcrth  hielt  um  sogar  genau  anzugcbou,  welche  einzelne  Stücke  lu  der£itill)en 
vom  diesem  oder  jenem  Schreiber  geschrieben  wurden  seien;  rein  undenkbar  auch,  dass  derselbe, 
wann  er  der  beiden  Mfcnner  umentUoh  gedachte,  weltihe  den  {ranzen  übrigen  luliaU  des  Codex 
geaebrieben  hatten,  nicht  aneh  jenes  Pritten,  von  welchem  die  Mn^niH«  s.  getchrieben  worden 
war,  gcducbl  liftl<''ii  ^i^llte.  ^alls  die>n  iilierlciuiil  \uri  Anfar;;^  rii  demselben  gehört  hätte. 
Ueberdieea  ist  klar,  das«  von  dem  hier  fruglicbcu  ät&cko  dar  weitaus  grössere  Theil  nicht  die 
Oeacb lobte  dea  K.  Mmgnfo,  aondem  die  K.  Haralde  behandelt,  ao  daaa  daa  Ganze  nnr  allenfall« 
als  Haralds  s.,  aber  nnm"glieh  ■^elilofbtw.';,'  aU  AT.i^th'i^s  s,  VM'zeiehnet  werden  konnte,  und  an- 
dererseits mochte  die  llakormr  &  gamla ,  di^  uubeii  U«m  .litten  Könige  auch  oft  ^^cnug  seines 
Sohnes  erwrihnt.  om  so  eher  nach  Heiden  benannt  werden,  al»  g«Mde  der  Letztere  als  der  Geber 
der  Jinabek  aaf  laland  ganz  besondere  bekannt  war;  Ja  es  wira  aogar  reoht  wohl  denkbar,  daaa 
die  in  der  fibk.  jetat  allerdings  niobt  Torbandene  Magnda*  s.  lafabietta  doch  ursprünglich  in 
dertellien  nniTmUi  n  f;c\v(  sen  wiire .  da  ja  tKiniit'.'  lbar  vor  der  Stidle,  weleh'^  sie  einzonemen 
gebebt  hätte,  ein  Blatt  derselben  endigt,  und  mit  dem  Stücke,  welches  nach  dem  Inbaltsver- 
«aiehntaae  «nl  dieaelb«  tu  feigen  hatte,  widarom  «in  aaaea  Bfartt  davaolbem  beginnt.  Ydllig  eBl> 

scheidpTid  iat  a1)nr  jodenfftlls  der  rmptand,  daw  nnch  einrr  Mi'.theilun^  OuiYbrnnds  diefiebrift  des 
hier  in  Jr'rage  stehenden  Stückes  erst  dem  iünde  des  lä.  Jbdis.,  dem  Jahre  14e0  etwa,  aiigehürt| 
Ablu  d.  LCld.  k.  Ak.  d.  Wiaa.  XLBd.  IL  Ahth.  B3 
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Dtn  I  ;n  v Ups  JaTifhiirtl^Tl  jöncT'-r  öl«  die  ö1)npreri  Tlioilo  il«ir  TT».,  Itunn  da^splVn-  mit  (lii"'*cr  von 
H»u8  au;  nicht  diia  MindMte  tu  thun  gehabt  habeti  Nur  au*  d«in  Grande,  weil  dastelb«  ia  der 
BorwegiBchen  Augab«  der  FIbk..  Bd.  III.  S.  250 — 441.  «ich  ahgedrockt  findet,  wurde  und  wird 
daMclbe  auch  von  mir  uf  den  Namen  dioeer  H*.  oitiii.  —  E«  »timmt  aber  diMS  Ma^uw  e.  ok 
Haralda,  wie  diem  aebon  Möller  (HnderMgelM,  8.  9S1,  nnd  Ssfrabibl.  III,  8.  4S0)  bemerkt  hat, 
nnd  wie  mir  Gu^brandur  Vigfümon  best&tigt,  wesentlich  mit  derjenigen  Recenoion  dieoer  Ooppol- 
mg»  ibermn,  wvlobo  di«  Morkioakiire«  «stb&ll,  und  togw  «ioMloe  Löoken  in  der  leteterm 
Unnm  «V*  i»  FIMi.  «tfMt  ward*»;  d«iMMieb  *b«r  lat  dto  l«l«t«r*  vaeb  Ontrhrtnd  nicbt  vn« 

mittelhikr  aas  clnr  Mi»rkiti>;k.  tr<'fli'''*Pn  .  vielmrlir  als  eine  Scbwc^t^rlm.  d<'rsollN.>n  7U  1ii^trar>i1/>n, 
und  et  spriclil  biefür  inein>><<  Kruc-Iitens  zumal  auch  der  Uin*tat>d,  daiui  dio  Ihm  utid  durt  episo- 
diich  eingeaehalteten  kleineren  Erräblnncen  nur  zum  Tbeile  identisch  sind.  Doppelt  intorcaaant 
bA  M  biarnach  zu  hem«rk«p,  daa«  in  nnMrar  Sago  «ne  Raibo  der,  nach  OMinar  Annama,  Ar 
Snorri^  nrtprfinglichen  Text  ebarairteriitieeben  S^tollen  gleiebniaaif  widarfcabrt;  to  die  i^fisaera 
Stelle  über  iln'  Hr'riut/uii;:  vi^n  I,ifiii'rti .  S  idic  /weite,  kleinere,  fallt  wegen  einer  .\<-riil>Tiit»'/ 
in  dar  Darstellung  der  l'baton  Harald«  im  Oriente  weg),  —  dia  Uaacbreibnng  der  Art,  wie  sich 
Hanilda  Bandnnffen  n  8teiirBrl!6rir  knIliiltoB.  aamini  dar  Baniftaf  anf  dai  ZauffniM  daa  ^orgila 
SiHirmaon.  S.  3fl8  — 10,  —  da«i  S<'hweigen  über  die  Wnhl  vi  n  Münnfm  ntr  PH?!?''  <1<'r  Vcrwun- 
d«U.<ii  nach  der  Wendenncblacht.  und  die  L'nbekanntsebaji  nui  d<>r  Ilükt'ts  weicbo  Ilukuu  jmrl  dem 
Sveinn  nach  der  Schlacht  bcr  der  Nisü  galaiatat  baben  sollte,  u.  dgl.  m.  Nicht  minder  interesaant 
iat  aa  farnar  an  aabeu.  wie  euch  in  unserer  Sage  nr  VarToUil&pdiicang  dw  aua  Soonri  antlebnten 
Bartobta  vialftwb  das  Aifrip  herungerogcn  wird,  nnd  flUin  ich  in  dan  in  dar  vorigen  Annerknng 
S.  MS,  bicfür  bereits  eitirtan  Belegen  noch  nn,  daos  S.  2^47 — 8,  die  Vermittlürrolla,  waloho 
da«  Agrip  den  Ulf  Oapakaaon  niadiea  den  Königen  Harald  und  Magnta  «pieleQ  läaat.  «na  diaaam 
entlebnt  vnrA,  nnd  düa,  &  SM.  die  Wacbriebt  von  der  Yariagang  dar  Mariankineba,  und  damit 
rugloich  der  Leieh«  HamMt  n  i'  li  Ilt  lL'as.  tur  ebendaher  abgeschrieben  ist.  Widerum  leigt  sich, 
&  BOb,  jene  oben,  S.  litii^.  angeführte  rarallelstello  der  Morkiusk.  mit  der  l'agiirsk  ,  and  swar 
in  ainar  dar  laUetaran,  nnd  tumal  ihren  Taste  B,  nibar  atabendan  Faaaang:  da  dia  Stalle  dar 
Hakr.  Ibblt.  iat  aomii  fcier  auf  aina  Banüttong  dar  Fafforak.  tu  aobliaaaen.  U.  dgL  n. 

Am.  16* 

r>i.:  (i  e  1:  c  h  1  (  h  I  (■  'li^r  Orkiuys  Iniiatidcln  zwei  Quellen,  welcln'  vnii  .luuoeon  imJahre 
liäH  zusaiumeu  hurausgegvben  wurden,  di«  Urknejring»  aaga  uiunlich  und  die  Magnösa  aagn 
I^Ji^le;  flbar  baid*  abar  iat,  da  jena  aintiga  Anagab«  baidar  Sagen  tian  durobana  nnganOgenda 
ist,  nur  »ubwcr  iu»  Klare  zu  kumnieu.  [»iiei  clor  Aiifuiii;  it.'r  Orkiiiiyiiii;;i  •iaj.,M  in  d-T  .Vu'tgabe, 
S.  2  —  2d,  der -Sux»  oig<-iitlich  gar  nicht  aii((>-l.ui'i  ,  vicluiuhr  IvUigiicU  ula  uiu  Auszug  au«  derselben 
zu  betrachten  i«t,  welcher  von  einem  Ueberarbeiter  Snorri'a  zum  Buhufe  der  EUnatellnng  in  dessen 
Olafa  a.  ana  helga  angefertigt  wurde,  iat  baraita  friihar  arwUunt  worden,  (s.  Anm.  82,  S.  r>(;); 
die  so  auffftltige  UebareinatimmunK  dieaea  Stfickea  mit  dam  batreffenden  Tbeile  der  Hoimskr.,  und 
dor  r.iL'hr  uuntlur  auffällige  l'm.stund,  dass  die  gedruckte  Orkncyüiga  s.  einmal  die  Jarla  saga 
citirt,  wiibrund  sia  duob  »ndarwärta  wider  aeiber  auf  dieaitn  jiaman  angeffilui  wird,  dürfen  damit 
•Ia  balhadtgand  nn^eklirt  galten,  niebt  minder  erledigea  aieb  abar  damit  aneh  die  von  P.  E. 
Mütter  (S.it,'.il>itil.  I,  S.  2^1 — 2)  wuiter  erhobenen  Bedeukeu,  dabs  d'.c  Skälhottüi-  Au'pral»'»  dt?r 
Olatit  8.  Trjrggvaaonar,  1,  oap.  17ä — 9,  über  Torf-Ji^inarr  mehr  erzähle,  als  die  Orkneying»  aaga 
«iiae  (die  engaAhrten  Btdlaa  aind  aua  dar  Plbk.,  I,  8.  998—4.  d.  b.  «w  der  wirkliehen  Orkn- 
eyfiiga  s.  selber  genonunao,  nnd  fehlen  nur  iu  jenem  Auszuge ^  daaa  diese  Sage  selbst,  S.  4,  auf 
weitläufigere  liertohte  Aber  de*  iltcren  tiorfiuas  Sühne  Bezug  neme  (sie  stehen  in  der  wirklichen 
Orkneytuga  s.,  Klbk.,  1,  S.  226  u  folg.),  dasa  die  Uagnüsa  s  gü^a,  cap.  37  der  Hskr  ,  auf  eine 
•aafUirUohe  Eraibluog  über  den  Streit  ^orfinn  jarU  mit  lUgavaid  Bräaaaoo  sieh  baiieba  (aie 
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■t«bt  ebenda,  Flbk.,  II,  8.  414,  Tolg  ).  und  daas  die  Landoima  eine  S&g;ä  von  Torf-Einarr  jarl 
oitiro  (aiab«  obaa).  Aber  »ofort  arhubl  »luk  eine  «roitero  Scbwiurig:keit.  Dia  Saga  wie  ne  naa 
«wrUagtt  nmA  wnt'$aA  wi«  li«  «na  als  Beataudtheil  der  Flbk.  vorliegl,  liUat  auf  deren  apUac» 
ZasammenaetaaDg  aus  mebr«raa  orq^rftogliali  MUnUUadifw  ätöelMa  whliwaimii  Bin  mlM 
Stock,  ä.  2  —  90  der  Auagubü  amfamiMid,  kandsit  von  dar  OflieUdht«  dv  lirlt  bia  attf  ^ritaiM 
Tod  berab  (um  1064):  dieaea  StSck  i(t  ea,  auf  welcbe«  die  sämmtliobeo  Citete  der  Jarlu  aögur 
aich  beaialiMi,  «nd  d»  «a  nioiii  mr  in  der  ätuckhoInMr  Hi.  dur  Olafe  a.  Inlgn  bereit«  «KOerpirt 
iit,  eoudflni  wnA  .lOhoii  m  SnorrPb  Biograpbieen  daa  Tryg^aaon  und  HaraldnoB 
bouützl  sciieint,  riinsH  es  Holion  in  der  ersten  Hälfte  (Ich  IFI.  Jahrhdta.  »nsentlich  so  existirt  haben 
wie  es  uns  vorliegt ;  wenn  demnach  ia  dieaem  AbacbaiUe,  ä.  4b.  etiunal  die  Mangans  konüngs  s., 
«od  ein  sndennal  iÜ»  «S  Novags  kondi««  «itiit  w««d«a,  ao  aiad  b«id«  Citat»  tnmftifallwft  «l» 
spätere  Kill ücfau^lüii^l  in  linlrachten ,  tnocbte  nuu  die  Inturpolation  mehr  oder  minder  wait  nidm* 
Qud  wuuUtü  «lü  biii  dur  Zosammenselzang  der  Uesammtsage,  odur  erat  hinterber  und  nnr  ia  61^ 
seinen  Iis«,  demelbeu  erfolgt  seiu.  Kin  zweites  Stück,  von  S.  90  bis  S.  136  der  Ausgabe  raiolmdt 
bebradelt  im  Urund«  nar  dia  LabaiHgaaehioht«  dea  baiL  AlafnAs  Eij^iari  und  aainaa  Gaignata. 
d«a  lartaa  Hikcm  Pflaaon.  Vai^leieht  maii  daaaalb«  mit  der  gaaondert  BbarUafarten  Leben** 
gPHrliiclUc  jijiius  Ersteren,  so  «.'r^lclit  »ich  die  wuudorlicbo  Erschcinunj;,  iluas  diuse  uas  swei 
gruiidvcnchiedcuen  IkatandtheUeu  reiu  uwobaiusob  suiaiiuueugaaabtt  ist,  uämlicb  eben  aus  jenem 
StBeke  der  Orfcaeyfngn  a.,  aodann  aber  eu  einer  Legende  dea  Hailifen,  weleba  «in  Jdeiitar 
Robert"  in  lateinischer  Sprache  'iO  Jahre  nach  dessen  KrmorduDg  (+  1110  Vi  pr^foh rieben  hatte 
(vgl.  den  Einguij^r  .lur  MaKniiss  a.,  S.  428,  sowie  deren  cap.  (i.  41ä,  ca]!.  2ö,  S.  6u2,  nud 
enp.  S6,  S.  50(i)<  viL'iluiuht  dornelbe  „Kubertua  opisoopu»  Elgensis",  welcher  eioe,  leider  nur 
in  «iMDi  aehr  dürftigau  Auszüge  Terbandane.  Lebenabasobraibung  des  beil.  Knut  Laward  (flUl) 
geaehriaben,  und  daiaen  Bruder,  K.  Eirik  ejmvnl  (1131 — 87)  gewidmet  bat  (vgl.  Langebak,  Seript. 
ror.  I)an  ,  IV.  S.  ,  Anm.  s.:  vj^l  Münch,  II,  S.  V,7b ,  Anm  ,  :  ob  ein  der  Sage  anj,'chnngiei» 
WuBdervarzeicbnisH  samml  bcigegebetivm  Berichte  über  dtx  ileilij^uu  'i'rausialiou  dieser  luUturea 
Qnelk  entnommen  iat,  die  ja  gerade  zur  Zeit  seiner  Translation  geschrieben  wurde  (vgi.Magn4sa 
saga.  S.  &3C),  oder  ob  dasselbe  von  Anfang  an  in  einheimischer  !Spraohe  entstanden  sei,  und 
vielleicht  mit  jenem  anderen  liestaiidtbeile  unserer  Maguüss  s-  in  Verbindung  ^'catanden  habe, 
wage  ich  nicht  ta  buslimnieu,  obwohl  di«  nationale  Haltung  der  Jarieiknabok  eher  fitr  daa 
Letitere  spreohan  dfirfte:  ungefähr  gleiebaeiUg  mit  Uagister  BoberUi  Buch  ist  sie  aber  jeden- 
Mla  enoh  anfgeneidinet,  da  da«  letale  in  ihr  erwShnte  Wunder  dar  R«giwnBUga«eit  d«a  Kimige 
liaraldur  ^lüi  (llüO  —  3I>)  angehört.  Dieaes  zweite  Stück  dci  OrkuuyinL'A  ^-  ist  es,  in  welchem 
einmal,  S.  116,  Suorri  Sturluuin  namentlich  angeführt  wird,  ^vt:a»lialb  denn  auch  in  der  Magnüss 
«aga,  oap.  8,  S  45G,  daa  Citat  gleichmftssig  widorkebrt :  ub  man  aber  dun«  an  schliesscn  habe, 
dass  die  ganze  Erzählung  erat  nach  Suorri  eutslandfln  «ei,  ist  schwer  zu  entachaidan.  Dasa  die 
Ucimskr  Magnüss  s.  berfa-tu,  cap.  20,  S.  226,  und  ebenao  die  Fagursk.,  §  22!),  S.  154  md  §  234, 
S.  ir>6,  des  Umatandos  gedenken,  dass  der  heil  Magnus  mit  dem  gleichnamigen  Könige  auf  die 
Heecbbrt  gieng,  und  deqiaalbea  wibraud  ihrea  Laufaa  entfloh,  kmun  Miobi«  dagegen  bawaiaent 
da  «beraognt  möglich  iat,  daa«  di««a  Notia  dem  Suorri  aadetawobier  mig«!gugen  wlw,  sanml  da 
auch  schon  diu  .^grip,  cap.  43,  41 1.  jn  Bugar  Theudoricb,  cap.  81,  S.  339,  des  jungen  Ma);nDN 
Anwesenheit  bei  jenem  Zuge  orwäbnen.  Wenn  man  ferner  dem  Umstände,  dass  sowohl  in  der 
Oriraeflngn  &  IBO,  ala  in  der  MacrnAaa  a.,  aap.  32,  8.  490i,  ond  cap.  24,  &  4M,  nnf  die  Er- 
2übhin(;  eines  Augenzeugen  über  die  Ermordung  dea  heil.  Magnus  Besag  genommen  wird,  einigea 
Uewicbt  beizulegen  geneigt  sein  sollte,  so  kommt  doch  biegten  tu  bedenken,  dass  gerade  dessen 
Bariollt  ma  einer  älturon,  gelegentlich  der  Translation  des  Jarlee  geachriebenen  Vorlage  herüber- 
feBOBOMB  m  nein  sobaint  (vgL  OrluMorioga  a.,  &  IdS:  „int  aogin  aomir  nuan,  nt  bann  tmki 
Ooipu  Danim,  M  er  meian  -nr  aongtnn",  mii  Ifagnte  «.)  8. 409:  «loii  itk  htm  i  ] 
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eorpni  domini";  betdenmlo  weist  der  lateiniacba  Aaadrock  «nf  die  Uteinische  Vorlag  der  letz- 
teren Qaelle).  Ein  driltes  Stück,  die  Geschichte  de*  Rö^nvaldur  jarl  kali  (f  II&8)  und  dei 
Sreinn  Asleifanon  (t  1171?)  behtaddnd,  anflmt  8.  ISS— 404;  daMclbe  scheint  Hat  älteste  von 
•Uta  tu  niD,  «od  dentet  dcwaa  gtnM  Twtriftmn^  «ad  UwilwoM  «gar  dunen  Aaidraek*«r«iM, 
«af  mna  Zoit  («iner  Cnt«te1ran|f,  weleli«  tnnter  Snorri  noch  larflcMieffl  "Dw  8«h1aw  d«r  t^ga 
eiKliidi.  h'.a  nuf  Hischni  AdainH  Tod  (12-i2l  horubr^'idieiiil ,  sctieiiil  rinriilii'h  llüchtij?  zu'üimniL'n- 
gestoppelt  SQ  sein,  ungenriu  xu  welcher  Zeit,  und  ebenRO  ungewits  bleibt,  zu  welcher  Zeit  die 
Yarbiadvag  dar  TanehladananStflafca  aa  «iaamOananatwarka  «rlblgtiai;  da  {adceaan  darBertdit 

über  den  an  dem  nischofe  vcrilbtcn  Mordt!rand  mit  der  Pemerknnj^  srhIicsHt,  cUr  Schotl'nkönig 
Alexander  Labe  um  die  XLuL  bu  sobwuru  HücIiö  gunummen,  d»aa  niau  auv.h  derselben  gud'jiike, 
kann  Lotsterei  wenigstens  nicht  wohl  vor  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  geschehen  sein.  Ueber 
dia  VarfuMT  der  «iasalaan  Stftoka  eowoM  als  den  CooipUatar  dee  Qauan  i«l  Mbwar  aina  Var- 
muthang  in  wagan.   Man  aiflehta  sieh  allanialb  vmneht  fthlan .  da«  ereta  StOek  aaf  SBorri 

selliKt  yAU  ai'kiiil\ilir('ri ,  uiul  liussc  Hicii  liicfür  dii?  fl  Iciclilieil  dci  Vorlra?';,  und  7imial  der  für 
Snorri  so  charaktorisliachcn  Henfitzutig  von  Skäldculiedem  zu  gcAchichtlicbea  Zwecken  geltend 
anoban,  aaah  aoa  Mar  aai  am  LeiolitMtan  arküraa,  «ia  bmh  baraita  sa  damea  LalnaitaB,  odar 
doch  unmittelbar  nach  seinem  Tod'-  dazu  kommen  krtniito,  ein  Stack  Jcr  .larlasögur  »l  inrr  0!afa 
•aga  helga  einzuverleiben;  jcdtinfalls  dürfte  diiäselbe  aber  utlundiBclii'u  Ursprunges  g«we»«it  »üin, 
da  ai  schon  so  frühzeitig  auf  Island  gekannt  und  benQtzt  wurde.  Kür  den  isländischen  Ursprung 
des  zweiten  Stückes  mache  ich  diu  Art  geltend,  wie  Sf^uhaUar  uad  HallCratar  vaadrie^aakäld 
erwähnt  werden  (8.  92  o  106,  die  Magnüss  s  .  cap.  1,  S.  432 — 4,  erwfthnt  aaeh  noch  den  Kgill 
Si^ubAllnson ,  und  seine  TMChtor  {»"'rgerd^,  L-t/ien»  dip  Muttt^r  dL's  h.'il  .h',n  (l^'nuiiiiinrson), 
femer  die  tiaaugnan«  auf  Snorri  Sturloson ,  and  umgekehrt  wider  den  Umstand,  dass  die  Hrokk- 
imkinna  aad  das  tjiltnra  Brygfjarstykki  dasielba  dfenliar  benStst  haben  (vgl.  eben,  Aam.  96^ 
S.  Ci'.W:  sL'iii  Verfasser  aber  dürftn  flu  (li-i^Mi«  Ih-t  gewesen  sein,  und  finde  ich  nur  zwei,  zur 
Geschkchtsui'fuhiung  jf"?hörige,  Slrojdtcn  bei  iluu  angeführt  (S.  114 — CO,  dazu  zweimal  Lieder 
citirt,  Von  denen  doch  keine  V«r«e  mitKetheilt  werden  (S.  Hfl  u.  12'!).  Hinsichtlich  des  dritten 
Stfiakea  d&rfta  barcita  dia  markirt  iaUindischa  Saganform  aat««baiden;  aosserdem  liest  sieh  aber 
aaeh  erwihaen,  dan  kaum  ein  anderer  als  ein  ii1ttndiaehM>  Verfiuser  den  islindiaehen  Dichter 
Hall  |H»rarii)Mon  breid'majfa  erw.iluu  luib.  n  wijrd",  mir  um  /u  cr-MliK  n,  wie  dieser  an  Rögn- 
vald  jaris  Hof  gekommen  sei,  und  dort  mit  dem  Jarle  den  alten  Hättaiykill  gedichtet  habe,  odar 
aoUaada  den  IsKnder  Eirik,  von  dam  gar  aar  afaia  ciDsabia  Weise  atslblt  «ird  (S.  130  a.  S4S— 4). 
Verse  finden  ^icli,  beiläufig  bemerkt,  in  dii^scm  Slütlcö  widrr  ''ftfr  nnir<»fij}irl .  zumal  Verse  des 
Rögnvnldnr  kali  sellral.  ausserdem  aber  auch  deü  liuiulfur  (3ü4>),  (lorlijorn  svarti  (S.  älOj,  Sig- 
amador  AunguU  (S.  292  u.  Ül4),  der  schon  genannten  Isländer  Kirikur  fS.  236)  «ad  Hallar  (S  34tX 
eowio  der  Ungna  (ä.  244),  dee  Ingimar  Sveiiit< m  \%.  172;  e«  ^hu]  diese  Versa,  weteba  von  hier 
aus  in  einige  apStere  Hs«.  der  Heiisskr.  dbergegiuigen  sind,  vgl  üben,  Anm.  32,  S.  659),  endlich 
zweier  Shctiändiseber  Dichter,  Arm6*ur  und  Oddur  hinn  lilli  {S.  206— P,  278,  2?2,  236,  303 
bis  813).  ISodlieb  das  letslaSt&ok,  ohne  aileVeree,  bietet  mir  swar  im  Uebrigan  keinen  Anhalt»- 
pankt  aar  BaeUamang  seine*  Entatehangsortes:  allein  da  daseelba  Torwiafaad  aoa  dem  larla 
Hftrnld  >!addadarson  handelt  if  l'.'Of"i,  dessen  Tochter  I.^riptif  natu?  dnran  war,  mit  Sjcmimdiir 
Jönsson  zu  Uddi  sich  zu  Vorbeirathen,  und  da  dersclli»  S.t'tniimlur  auch  des  in  jenem  ."rtilcke 
VMihrCMb  ganannton  Hiscbofs  Bjarni  Kulbeinsson  von  den  Orkii'^yjar  guter  Freund  war  (Start- 
Anga,  III,  «apL  90,  S.  834,  and  cap.  21,  S.  22a),  d«  auch  Päll  Jönason  in  seiner  Jugend  bei  dem 
Jarle  steh  aafhteH,  sowie  dessen  Sohn  Loptnr  bei  Bischof  BjamI  fPAIs  biskiips  s.,  cap.  I,  S.  127, 
lind  caji.  Iii,  S  143|,  und  da  derselbe  Biscbnf  auch  dL'm  llrafn  Sveinbjarnarson  Geschenke  nach 
Island  sandte  (Urafns  a.,  cap.  8,  S.641),  konnte  recht  woU  auch  sar  Aafteicbnnng  dieses  latataa 
AhMkhitlae  der  aiM  adar  aiidara  Mlndar  «eh  baAUgt  «ad  btraTaa  MilaB  (i«L  Maaeh,  10. 
&  1061). 
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Dio  OMobiflkta  d«r  FBr9«r  iMlIaiideH  sodaim  d{e  Pnreyinir*  »tro-  A«n1idi  wie  di« 

OrknoyinK«  WRa,  fiii<!ct  auoli  aio  sich  zunäcTist  in  die  Flateyjarbök  einpt^trllt;  a1it>r  auch  wie 
jene,  nicht  als  ein  xu^auiiutriLäugeu Jus  Gaiuoc,  sondern  Tertheilt  in  verachiedciie  Stücke ,  die  an 
Teracbiedenen  Stellen  der  Ha.  eingeschoben  aind.  Ein  Stück  mit  der  Uvberschrifl  .,|>aattr  t>raandar 
ok  Signondar",  ein  zweite*  ohne  Haunttitel,  nii>1  ein  dritt«a  mit  der  üehervcbrift:  „(taattr  af 
Sifmandi  Braatiaayni'*  eind  in  deren  Olaf»  «  Try^^^^vaaonar  eingeachaltct  (FIbk.,  I,  S.  122  —  60, 
8. 3i>4 — 0,  ond  S.  54'J — 07);  ein  viertes  Stflck,  überschrieben  „F)»reyin){a  f>attr  ok  Olafs  konnnKs", 
nd  eia  floftea,  fiberaohrieben  „^ttr  ftm  |nadi  ok  frandom  han«'",  itdien  dagegen  io  derea 
(iMt  1.  ena  helga  (II,  8.  24t  — ISO,  nnd  9.  S94  —  404).  AuffHlig  ift  dmbei,  den  iwisehen  dem 
eraton  niul  zweiten  Stücki;  uinti  Lücke  in  der  Erzälilutig  klafft,  soferne  J«'«  ertfe  mit  Jcr  Be- 
aMrkiutg  Bchliesst,  dass  Sigmundur  Breatiason  in  Norwegen  Ton  Bäkoo  jarl  wohl  aufgcuomineo 
irordeB  eai  and  eine  Zeitlang  bei  ihn  aidi  aafjgahattan  liabe,  wihrend  daa  iweite  damit  bagiiml, 
dass  er  auf  Befehl  K.  Olafs  ru  difspiii  nar:li  Corwin''!"  kommt;  e«  erklärt  sieh  indersen  diese  Liiuke 
daraus,  daaa  Sigmunds  Theihianm  an  der  Schlacht  im  Ujörüngavogur,  die  in  die  ZwiachenEett 
Allt)  in  die  inzwischen  eingeschobene  Jörnsvikinga  s.  vanrbaitat  (S.  189  n.  193—4),  ud  dann 
nwr  B«ek  gelegentlich  des  an  Sigmnnd  «rlaaienan  Aaftfqfea,  BaehHocmfcn  an  kommen,  gedaoht 
irorden  war  362);  darum  mnssle  dem  «WMten  StSoke  mit  aeinem  AnAinge  auch  der  Titel 
fehlen,  «lul  k'jnmc,  wi  il  ilusy._'lUL'  ans  ilor  lictr  Sa^re  nicht  unverkürzt  abge  chriehan  war,  nn 
dessen  Sichluss  auf  diu  Fasreyinga  saga  als  auf  ein  Fremdes  verwiesen  werden.  Es  iat  kaum  sa 
billigaa,  wann  Ralh  in  aainar  Anigabe  dieeor  tatstenm  die  Ldd»  dadnrob  asaflint,  daaa  er, 
eap.  27,  S.  129 — 80,  aus  der  jüngeren  Bearbeitung  der  Olafs  s.  Tryggvaaonar  in  anderen  Ua». 
entlehnt  und  einschiebt  (FMS,  11,  ca^  ISÜ,  ä.  Uti — 7);  aber  ebensowenig  scheint  e«  gerecht- 
tetigt,  wann  K.  M.  Petersen  (Anaaler,  1861,  d  SS6— 7)  sofort  aaneman  will,  es  habe  Bberban^t 
keine  »uammeDhingende  Fiereyinga  aaga  gegeben.  Der  Anfang  des  ersten  und  der  Seblaae  dea 
totsten  Stfiokes  in  der  Flbk.  schliesaen  eine  aoloha  ganz  passend  ein,  und  die  Lfieke  in  der  Mitte 
bat  bei  der  wunderlichen  Art,  wie  diese  Us.  überhaupt  corapilirt  wurde,  nichts  Unerklärliches.  — 
]>i»  Eatstebangeieit  der  Sage  läsat  sich  annähernd  feststellen.  Am  Schiosia  derselben  heisst  ea 
sfaalidi:  „Son  Sigwnndar  bH  EtSgriar,  ok  cm  fr4  honnm  kmnnir  Etnar  ok  Sfceggi,  synir  hapi, 
er  veril  liöftfu  fyrir  Hki'iinmu  s/slamenn  i  FiKreyjum "  Rafn  hat  in  seiner  Vorrede,  S  XI,  die 
Würtu  tt<j  aufgot'asst,  als  seien  £iiiar  und  Skeggi  Brüder,  und  Söhne  des  unmittelbtu-  vurber 
genannten  Hafgrimur  gewesen;  danMM  bat  er  dann  durch  Zahlung  der  Generationen  und  appro- 
simatiT«  Sehitzung  heransgobringen  gewussi,  daas  ihre  Amtsperioda  in  den  Anfang  des  1^.  Jbdte., 
und  aomit  die  Abfassung  unserer  Sage  spätestens  in  dessen  Milte  fallen  müsse,  was  aaeb  mit  deren 
Sprache  sehr  wohl  stiiiiim  n  »dll,  eine  Annamc,  der  auch  K.  Koy^cr,  1,  S  600,  ^.icli  iiiisLiiUL^nt  \'). 
Aber  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daaa  unter  dem  gcnauutan  Einarr  jener  Sjatelmaan 
diaaea  Nomana  au  Tentahaa  ist,  mit  weleheaa  um  das  Jahr  1210  baram  ein  aagäblidier  Soha  K. 
Sverris  von  den  Fioröern  aus  nach  Xiirwi-gcu  hiiuibcrkam  (Inga  -■iiifra  ItärJ'araonar ,  FMS  .  IX, 
S.  194 — 6;  Vgl.  Münch,  III,  S.  IOjI);  eine  Corruptel  muss  also  in  der  Stelle  vorliegen,  gleichviel 
Vbrigaaa,  ob  Ar  nsynir*'  an  leaen  sei  „eont'",  oder  ob  «thans"  IQr  die  Genitivfurm  irgead  «inaa 
UuBsnamans,  z.  B.  „Jons",  stehe,  oder  ob  hinter  „Skuggi''  ein  zweiter  Name  ausgefallen  2a 
denken  sei.  In  die  erste  Hälfte  des  13.  Jhdu.  wird  durch  dies«  Notic  die  Entslebting  der  Saga 
jedenfalls  gerückt,  und  ich  glaube  nicht,  daas  man  hiegegen  die  Worte  anführen  dürfe:  „at 
kooÜMgr  hafi  akattgili  öU  tua  lönd,  er  nü  liggja  undir  Noreg,  utan  Island«  fyrst  Orknegrjar, 
qjalüand.  Fsreyjar  ok  Grmnland**  (cap.  42,  S.  18»,  =  Flbk.,  II,  S.241);  so  -wie  sie  liegen,  w^n 
sie  allerdings  auf  die  Zeit  nach  der  Unterwerfung  Grünlands  (1261)  und  Islaiiiis  (]2t>2— (>3>,  aber 
sia  soheinan  von  dem  Sahraiber  der  Flbk.  aingseohoben  sa  sein,  nad  aioht  sam  arsiväDglichea 
Jaalaada  dar  Saga  gehfirt  in  habaa.  Dia  bitaag  dw  Sago,  dia  alkidinga  aaiaer  doak  •ogeaan^ 
taa  Crada  dia  Iriadar  (cap.  8«,  B.  Wl^B)  ktina  Tana  «atbIK,  ttiniat  nohi  «okl  M  diwar 
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£Bt«t«liUugiiufct  «bsnao  dit»,  oSiwbv  »ua  ihr  *Ummwid>,  B«Nflraf  Mf  Ari  and  mat  HkUl^jfini 
Vali  Um  tfm:  d&t  VeteU  „hinn  fftri'*  *mg%,  imm  dl*  8tfe  jfl&sw  aain  aon  mb  dar  sw«it« 

B'llbjürn  (vgl.  oben,  Auni.  8,  S.  endlich  tliffimt  hiazu  auch,  dast  Lcreila  iu  der  Stock- 

boluMr  Ha.  dar  Ülals  a.  helga  dieielbe  nicht  nur  benätzt,  aondern  thailw«iao  aogar  wörtlich  aua- 
gaaduMbmi  ial  (rgl.  gaaehiahtlicha  dlafa  a.  Iwiga,  oap.  189—8,  8.  IBi*— 8,  mit  Patrayfng» 
c«ii.  44 — t",  S  205  —  223;  die  erster«  Stelle  acbliewt  mit  den  Wurlcn:   ,,ue  un»  fra  Ivi  »torar 
firaaagncr",  die  zweite  mit  dao  Wortea:  „ok  eru  Irä  >«i  «türar  Irasagnir,  aem  ean  mun  aagt 
wiifwt*},  urthraiid  dis  Ttyggnnmtr  ä&t  Haimakr.  dkaalb*  wmIi  «nliailtat  saigt,  womm  lok 

bereit«  im  ulmr  ffülK-rcii  Slellij  schlipsspn  7U  dürfen  glaubte,  das^  jene  K(ii»r>de  nicht  Viiii  f^norri 
aalbwt,  aoodern  erat  vuu  »einem  emteo  toaipUator  in  die  Olaf«  t.  helga  oiiigastoUt  wurden  Mia 
mftga.  Was  endUflh  den  BDtatahongaort  der  Sage  bctrifll,  ao  tat  inaiafaat  klar,  dsaa  diaaer  uafet 
auf  den  Fisrüern  «clbat  zu  «uobao  iak  £a  iat  bereit«  von  Mehreren,  und  sulettt  noch  von  Pfarrer 
Uammerabaimb  (Anllquarisk  TtdaakrUt,  1846 — 48,  S.  361 — 2)  nachgewieaen  worden,  da««  dieoelbe 
Inaeln  Sküfey  und  Dimun  meiri  verwecb«elt;  einem  Firring  konnte  dergleichen  unmöglich 
paarirao,  da  di«  patöriicbo  Beaohaffenbeit  beider  Inaatn,  aof  die  bier  AUea  ankam,  eine  durch aaa 
vwiehiedene  lat,  nnd  aogar  bia  «vf  dm  beotigen  Tag  henb  da«  Firöiaeh«  VolkaMsd  dis  riehtig« 
OrtNln'7(irliiiinig  fi^tluilt  v^'l  Sii^nunular  kvu'.ti.  in  lUmmorsIminilj's  Fi'r.'.itdii'  kMudor,  S.  67— 8). 
Weiterhin  läsut  (ic)i  aber  auch  wülir'<':-!ipinlii'h  itmchen,  dass  die  Hage  uut'  l&lüud  ontatanden  aei. 
Ea  ffvicbt  bieAr  die  Aokn&pfang  an  da«  Goschloelit  der  Aud'ur  diüpan^ga  in  ihrem  cap  1,  S.  1, 
•owio  der  weitere  ümvtaad,  d*aa  aw  unmittelbar  Bach  ihrer  Entstehnng  baiaita  auf  lalaad  benfttet 
wurde,  endlich  auob  die  Beniftng  aar  Ari  md  mvf  Hsllbjörn;  mu  mSAU  M  SiMrri  danken, 
w«n»  nur  dae  Fdilen  »Uer  Uadiar  Biabt  im  Weg«  etiade. 

Ahm«  t7* 

Die  Sn/tling«  babaadalt  bekanntlich  die  GMekichte  der  näaeafcSaige  von  K.  Uaraldur 
Goimaoo  (986— SO)  an  bin  aaf  K  Kadt  VaUUimraaon  (1182—1802),  doeb  ao,  daaa  aia  aaitig  in 
dee  letiteren  Regierung«  (icriode  aeblieiat.  Keine  der  vorbandenen  Kh.  demelbeii  reieht  Sber  das 

14.JahrhdL  hitmus,  »mi  auch  Jur  Inhalt  der  Quelle  dculfl  mif  deren  Äputo  Hntstehun^'  Ilie^elbi» 
beruft  aicb  niobt  nur  auf  die  Jumavikinga  «oga  (caii.  4,  S.  1S2),  aondorn  auch  auf  die  «efi  Korega 
kOBdn«a  (eap.  1,  8.  IT»;  oap.  81,  K.  808,  eap.  100,  8.  848)  oder  a8g«r  Norega  koning*  (eap.  184, 
8.  SS8).  \\orunter  doch  wiihl  ^rteiolimäsaig  nur  untere  UeimKkrfogla  verstanden  werden  kann 
(vgl.  deren  Olaf«  «.  Trjrggvasouar,  cap.  U,  S.  iVO — Jllagnüaa  a.  gö^a,  cap.  ü,  t>.  8,  und 
«ap.  S2,  8.  M;  Haralds  a.  gilla,  cap.  8,  &  806,  nnd  eap.  18,  8.  816;  Magndaa  s.  Ertlngaaoiiar, 
cap.  1.  S  Iii  — 12,  und  eaf».  2'i — L'4,  S.  437 — 9.  dann  cap.  27— "0.  S.  441—6):  rwrimnl  wird  frrnpr 
die  Ulal»  «.  aust  lniig*  m  liezug  genomiuon ,  und  bcidenutlä  eiiUpricht  der  AufuUiuug  utiacie 
Ueimskringla  (cap.  7,  S.  Idl— 6,  «ad  eap.  I'k  S.  .'(K);  vgl.  lUkr.,  cap.  12,  S  12,  und  cap.  25, 
8.  34,  wo  freilich  beidflaMd«  anob  aobon  die  geachicbtliche  Sage,  oap^  23,  8.  20.  und  cap.  88, 
8.  8&.  eotapricht),  während  dieaetbe  eiii  drittea  Met  anageacbrieben  wird  ebne  amdritcklieh  aogo* 
führt  zu  werden,  cap.  >>,  b.  ItH:  ,,<jk  f-^jA  tat  .-nnkir  menn",  mit  llskr.  cap.  II,  S  lo.  „oo 
er  tat  aöga  Lnakra  manua  ",  und  ebenso  diu  geschichtliche  Sage,  cap  23,  S.  19),  —  and  ja  ein- 
nal  die  Uagadaa  a.  g6|ra  and  die  Haralde  a.  bar^rifa  (vgl.  eap.  83,  8. 808,  mit  Hakr.  MagBoia  a., 
cap  öl,  S  ö'J — 10;  die  He/ui-nutiL"  ;v:f  die  Ifiirald«!  in  r;i]i.  S  211,  crt^ht  nicht  auf  eine 
ein.2ijlne  atetiej.  l>o  »tc  ttic  Iwgt,  wann  ilie  Jsaj^ü  al«u  iiiclil  M>r  lU  n  Jiiliren  ]  2iUi — 70  eutsl.iiiden 
sein;  ebeodahin  weist  ab«r  auch  der  weitere  rmstaiid,  4m»  m  cap  127,  S,  K.  Valdimarr 

TaldistanwoB  (t  l-ü)  und  lläkou  »ngt  (t  1867>  ala  vetatorben  bezeichnet  werdea.  Aber  daaül 
iat  natftrlieb  niclit  gefugt,  daaa  nicht  iltere  Materialien  in  die  Sage  aufgenomnien  eeian,  and  ee 
i»l  Slanclii-rlei .  was  ^ich  liitstür  aiilüliren  lasst  1'  Iv  Müller  iba^cali  III,  S  llS-27)  hat  ttereits 
darauf  aufmerkaam  gemacht,  daaa  das  Werk  »us  drei  Stücken  zosaouneugesetzt  sclteine,  deren 
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«■■(•■,  wp.  1—95,  «mhiMul,  Ui  lui  Tod«  i«  K.  Sveiini  iIUhob  benlmielw  (f  lOM).  denw 

xweitOB,  cap  ?f!— 72,  heprnifL'nd ,  die  Gpschirhto  des  Vieü.  Knäts  (f  10fl<5)  bis  zu  dem  Zeitpankt« 
behandle,  da,  suiue  Ikiligkuil  aufkam  (HOOj,  und  derpn  drittfm  dann  dio  spfttere  Zeit  beB|irecbe. 
Nor  in  dorn  ersten  und  in  dem  dritten  Stttcke  finden  sich  Verweisanf^en  anf  die  Heimskrinifl», 
wifarend  umgekehrt  anf  daa  sweito  in  dieaer  letitervn,  und  Kwar  in  ihrer  OIiAi.  kjm  varwieaak 
wird  («iebe  oben,  Anm.  26,  B.  615):  nnr  in  jenen  betdon  finden  «ielt  ferner  Lieder  in  Beauf 
genommen,  wcrin  icli  van  einer  Rcriifuiii;  iuif  Kalf  M<ltiasi>ti  und  rineii  iintr^naniilen  TiicVter 
(cap.  26,  S.  21Ö,  und  cap.  27,  S.  222),  dann  von  einer  aolchen  auf  Marküa  Skeggiason  (cap,  70 
1)b  71,  R.  SM— 7)  aliflahe,  tob  weleheii  jene  dem  Inaaenten  Anftnii^  dieaa  den  teaaenten  Bnde 
des  Mit  teilt  ücke«  angehören,  und  die  darnm  snnimtlich  liintcrh'r  fr-it  tif-i  dp^^err  .^rvK'iiQiiruiie  bu 
jene  li«-id«ii  Stücke  in  danselbe  eingeschaltet  worden  sein  mögen.  Weivu  nutt  das  ersl«  Stück 
te  Weeentlichen,  wenn  auch  nicht  suHKohlieiialiflb,  «in  Rxcerpt  aus  der  Ileimukr.  ist.  aus  welcher 
aooh  die  Notiz  über  den  von  K.  Harald  Gormsson  projectirteu  Ueeraug  nach  Jaland  ivgL  ««p.  8, 
8.  181—2.  mit  H«kr.  Olafs  a.  Tryggyasouar,  cap.  3ö— 37.  8.  227~ft),  dann  die  ErsiMung<en  von 
den  i'4!aiidischen  Dichtern  |>örorinn  loftönga  und  Dersi  Skäldtorfason  genommen  aind  (^gl.cap.  19, 
S,  303— 6,  mit  Hakr.  (^lafaa.  belg»,  oip.  140,  ä.au,  und  oap.  182,  S.297,  lowie  geaehiohU.  Sag«, 
mp.  190,  8.  181,  nnd  eap.  18(t.  8. 180),  nnd  eomlt  reeht  woM  erst  gegen  daa  Ende  dea  IS.  Jhdtt. 
etit-itfttiJi'n  i-i'in  tn;i^,  «ij  kor.ntc  darum  das  /wcitu  doch  bereite  un>.'l"ii;li  illtrr.  niid  jod-nfiiUs 
«cbon  um  die  Mitlc  dos  getianuteu  Jahrhdts.  vorhanden  gewaaen  sein;  ein  bloses  Einschiebsel  in 
die  im|irtitKlidioBHai«ng  dftifke  ebar  der  in6ar.E^ie  (eep.  88—40.  8.  »1-<I2X  wd  vielleidit 
noch  manches  andere  Stück  in  derselben  sein.  In  dem  dritten  Abschnitte  endlich  ist  nebea 
dänischen  Geschichtsbüchern,  dio  einmal  angeführt  werden  (cap.  92>,  S.  3Ü7).  dio  Ilcimakr.  wider 
sehr  reichlich  benützt.  Ausserdem  wird  erwähnt,  dass  Olafur  |iörd°arsun  bei  K.  Valdimar  geweaen 
sei,  nnd  von  ihm  Viel  gelernt  habe  (cap.  127,  S.  390),  eine  Angabo,  welche  durch  die  Sturlünga. 
VIII.  eap.  3,  S.  130,  bestätigt  wird,  und  nicht  minder  dadurch,  dass  Olafur  selbst  in  einem 
grammatischen  Tractate  den  Konig  Valdimarr  seinen  Herrn  nennt,  nnd  einer  auf  die  Runenlehre 
bac&glioiieD  Angabe  erw&hni,  die  er  ihm  verdanke  (SnorraEdda,  II,  S  76);  ea  aoheint  dieaer  aeiB 
Anfentlialt  in  DtnemaA  den  Jahren  1988  —  89  ansngabdren  (rffl.  die  Anmerknng  anp  eben  ang«- 
(tihrtcn  Stelle).  Keinem  Zweifel  ktinti  demnach  unterliegi^n ,  dass  nuch  diostr  Al>"chnitt  nicht 
vor  dorn  letsten  Dritte)  des  13.  Jabrhdts.  geschrieben  sein  kann;  wenn  demnach  in  demselben 
fcap.  118,  S.  873)  einmal  auf  die  Aussage  ein««  gewissen  Atli  Sveins«on  Itezug  genommen  wird, 
welcher  Aogentenga  der  im  Jahre  1167  volUogonen  Hinriehtang  dea  Detlef  Etbeleri^^tabti  ^f^v^f^nfn 
war,  so  wird  dieeei  Zetigniss  kaum  als  unmittelliar  dem  Schreiber  der  Er7.ilhli)n<^  ubgdcgt 
betrachtet  werden  dürfen.  Das»  der  Verfasser  dieses  letzten  Siiirkts  kein  Däne  war,  machen 
wtderholke  Redewendungen  klar  (a.  B.  „iw  aegja  Danir",  cap-  02,  i».  335;  »aegia  Danir  bann 
helgan",  cap- 114,  8.  8A7),  und  dasa  er  ein  Minder  geweeen  aein  mflne  lO  gnt  wie  der  Yerfamer 
des  rrsten  Stücke?;,  srliafsse  ich  neben  der  liier  wie  dort  widerkehrendtn  Benötxong  derHeimskr. 
und  zahlreicher  isländischer  Dichter ,  aus  der  Mitthei-ung  einer  uobedeutenden  .'Anekdote  über 
das  Maeleiraielitar  Binar  Hcdlaeon  (eap.  108,  8.  858),  der  eben  arwUnton  Beangnama  auf  <$iaf 
livlta^kdld,  endlich  auch  aus  der  Boziifrijamc  auf  Atli  Sv<'iimson  .  von  welchem  wenigstens  "ffivirl 
klar  ist,  dass  er  kein  Däne  war,  tliv  vim  ihm  heisst:  „Imiiu  var  lur  Iii  i  Daiimörk."  Für  das 
llititalitfick  fehlen  mir  gleich  bestimmte  .\iilmlis;mnkle,  und  liesse  sich  nur  etwa  aus  der  fremden 
Art,  wie  die  Topographie  Ittnemarka  besprocbttn  wird  (oap.  83,  &  22-'* — 31),  auf  einen  nioht 
dlaiaehen  Teifaaaer  aeblieaaen,  Toraofgeaetit  natürliob,  daae  nidit  etwa  gerade  dieae  Beeprecbnng 
ein  9]j;l".pri!<i  Kin<!chiehsel  iet  Her  Criiii)in»tor  aber  mu«s  wohl  ein  Isländ<T.  und  dOrftn  wohl  fin 
Cleriker  gewesen  sein,  worauf  eine  Reihe  latei&iacher  Woribrooken  (a  ß.  „id'us  Novembrie",  cap.  18. 
&  909;  „Ml^  XaL  Hi^^  OKpb  9b,  8.  914;  ^  jam**,  «qi.  «B,  8.  9Bt;  „9.  bömw  m^, 
««p.  1S7,  8.  Wi  bmer:  ,.aMpoa  Cbriati^.  oap.  10>^  8.  847;  «tf  Bngeni»  pAla",  aap.  186,  8. 8»l ; 
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,jpUtioin  ok  lagatiomni",  etp  136,  S.  SM),  nicht  minder  «bar  mi^  du  bttondini  Intwene  hia- 
dwt«t,  mit  «•loben  die  Kiroktnitatittlk  and  le(;endeiilnfk«  Zflfa  in  dieaer&k(«  badadbt  werdoiL. 

P.£.  Müller  hat  die  Vermuthung  aasgesproclien  und  Andere  haben  dieselbe  gebilligt  (x,  B.  Antiqaiiii 
BoMM,  II,  &  127,  and  R.  Ktyier,  1,  8.  462—8  und  604).  du«  öWar  kvita«k&)d  »  ffnmM  Mi, 
dor  dieMlb«  eonpilirt  hnb« ,  und  bw  ibm  wflrde  nllerdiBgi  dat  nrnto  Merinmbl  ebeuo  urie  dt« 

crsio  ziitri  ffcn ,  dii  i-ineAnxahl  i«l»ndi»clii'r  Aimaleii  ihn  gologentlirh  njiuci  ToJss  ah  SuliJiaoano« 
bezeichnet;  aber  dor  einsig»  Umstand,  dau  die  Slello  der  üage,  welche  aeiner  gedenkt,  ihm  nicht 
den  BelnniMn  nkinn  Mti*  oder  eben  ftnIielMn  britoft,  i«t  denn  doeh  m  nttm  «cibvMherQnnd 

für  »olohe  Annume,  und  übcrdn'SB  dHrfln  Olnfi  Tot!  'f  l'Jj'>)  allzü  früh  fnltcn,  nls  ilnss  seine  Ver- 
fassoncbaft  tuil  der  iTweisLichon  liurchgrcifendcii  ilunützung  der  lioimakrfngla  vereinbar  wäre. 

Anm.  SK. 

Neben  nehrfeeban  genetlogiaclieu  Aufaeiobnangen  dber  die  norwegiwb«  Künif«- 
famtlie.  wl*  §o)ebe  c.  B.  in  den  >a«filhrlieheren  PMlo^e  der  fkerrf •  nagn.  dann  wider  in  der 

Fl:it.'yj:ii-l>ük .  r,  S,  2(— '1.  11-, il  rift.T  N.irk'i:iTn..Mi .  i^t  uns  ciiio  Oc^rlili'i-li^  •ttilVl  iIt  Slurlüngar 
erhaltun,  welche  der  ersten  Hälfte  de$  13-  Jahrtidu.  anKagebörau  achcint  und  welche  in  apiterer 
Zeit  Ibrtgeftthrt  worde  (Diplonnt,  lilend.,  1,  S.  904—6,  woin  Jon  8i|raid'iMn\i  TorteeWicho  ▼«!>- 
betnerkuiigen  i-n  vfrg-leichpn  sind),  ferner  eine  Ziitantmi'iistelloiig  f^enealogiaclicr  Notizen  Ober  die 
Bischöfe  der  liiüul,  welche,  in  einer  Iis-  nu«  dem  Soliliiiite  de«  14.  oder  Auf;tn^o  de«  15.  Jhdts. 
erbaUen,  doch  bereit»  im  13  Jbdtc.  enteiandon  ncbtMhcn  (Islendiiij^a  RÖjfur,  I,  8.  3äC  —  (52),  eine 
weiter«  StammUfel,  welche  die  ältere  Melebök  entbkit  (ebenda,  S.  3:(3  — G),  o. dgLm.  Um  elier 
den  modernen  betrieb  der  Genealogie  auf  Mand  eu  belegen,  mag  c«  genügL-n  anf  die  Geaohlecbte- 
tafolu  hinKUWciicn.  welche  dem  JEfiagriii  feätranna  Jöuii  l'ötunssonar,  Benedikt  .'onssonar  u.  a.  w. 
(Vid'ey,  1823),  auf  S.  97—130,  beigegeben  «ind,  —  auf  die  .llitartala  herra  Krid^rik«  ävendaen 
(Kopenbagen,  18SB),  —  anf  die  Genealogieen  in  der»  Anttqnitatea  American«  (1883;  TgL  Tafel 
VII  —  IX),  welcb"^  ili-  ulf^'n  Ci-chlrj  iirsrpr'iitiT  h'yt  auf  Kiiiii  M  i^miss^iti.  ISortfl  Thorvaldsen,  Geir 
Vidalia  und  Gritn  Thurki^liit  liut>kbl'uiiirea,  —  «.mliteli  aal  dm  Siaiouiltituw ,  ui  'clii  n  M.  Charles 
Edmond  in  «eineni  Voyage  dans  les  Mer»  du  Nord  jPari«.  186")  roitgi'tlioilt  hnt,  utnl  welcher 
Ton  EntnUr  Adam  bi*i  tu  meinem  verehrten  Freunde,  Hr.  ViH^älmnr  Finaen,  damal*  Städte 
and  Landvofrt  im  Reykjavik,  jetzt  aber  Oberiandeegeriditerath  in  Yiborg  in  JStland,  berabreieht. 
—  üeV»cr  di"  alln  ;ihL,',i  unserer  Ijandnäma  pibt  ziinüch«it  diejenige  Keci^H'-i  .n  ili-i^f '.lion 

Anfaohluw,  welche  wir  nach  ihrem  Uearbeiter  die  Haukabok  nennen^  ea  betast  nämlich,  Land- 
nina,  T,  eap^  16,  8.  SSO,  Ann.  1$;  ,.Nn  er  yfir  fkrit  nm  landnAm  Hn,  er  verit  hafa  d  Itlandi 
eptir  livf  aem  frodir  «lenn  haf«  »"krifat,  fvi  -.i  Ari  |.r'-^ir  l  inn  r:i'nV! ,  |>orgiUHOn,  op  Ki.K!c.';.'i:r  liinn 
rätri.  En  I>es»a  buk  ritada  ek  Ilaukr  Kllinzsoii  ejitir  >uirri  l>«k  aein  ritad^  haf*!  ht-rra  Sturla 
lügma^r,  liinn  fr6^n«ti  ma^,  ok  eptir  {«irrt  buk  annairi,  *f  fiUf  hdtü  Styrmir  hino  fir&jri,  ok 
hafA'a  ek  lat  or  bverri  sein  framar  greindi,  eu  mikill  l'orri  var  lat  er  >a<r  »i^fr^n  rinsliäÄ'ar.  ok 
Ivi  er  t.it  ekki  at  nndra  I"j  ]-mn  iandnimabök  si-  lengri  cnn  nokktir  onnur."  Dass  KoUkogenr, 
welcher  »einer  Geburt  nach  den  Au»tfir#ir  angeliörtu  (ebenda.  IV.  ca|>.  3.  S.  24Ö)  Kunnehiit  über 
da«  Oalland  getobrieben  hatte,  wird  uns  auedrficklich  gesagt  (ebenda,  IV,  eap.  4,  a.,ät9t  „Nii 
be6r  Kolekegirr  fyrir  aagt,  betran  fra  vra  landnan";  vgl  aneb  eap.  9,  S.  S4tl— 3:  „en  Kolakegfr 
<  :iri  früiti  liuf  Vi  m'jif  hornit"),  und  «»benso ,  da.«  linindur  über  da«  Wt'ullaiid  Keurboitef  L;i1>p 
(obrnda,  il,  i-uji.  l^>,  S.  109,  Anm.  7:  „{»oirra  mn  Ilrnndr  prior  binn  frö^i,  er  mmt  he&r  ikrifat 
BrcitfflriTfnga  kynnlü^  ),  »owio  da<<s  eine  weitere  Aafxeichnung  üb(>r  die  im  Ölfna  vorlag  (ebenda, 
IVf  enp.  IS,  S.  274:  „|at  eegir  i  OUoafoga  kyni").  Endlich  den  Kewcia  dt-r  \iclbe«tri(tcnen  Thai* 
aacbe,  da»»  Tf m llanVor  nicbt  nur,  wie  «•  «elb«r  tagt,  von  müttorlidior.  s.jnd<Tn  nueh  von  vftter- 
l.rlir-r  SiMio  Ii  T  in!  iii'ii -ober  Ilerknnft  war.  bat  meinoa  Krachten«  Jon  fjorkflsson  i  ■  n.  r.luig* 
unwiderleglich  geliefert  iL„Nokkur  blöd"  ür  Uanktbök",  u. s.w.,  Ueykjavfk,  I8*iö,      Iii— VI  der 
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Vomde).  IS»  ■eheinm  fibrigen«  t«b  dar  LudBia*  «nob  woU  b«Miidere  Bcarbeitmigm  Clr  ain* 
wIm  fenfMebMi««  0«Mlil«e1it«r  (rwiiMikt  word«ii     Min,  «oM  lUB  dif  «liinfaMa  in  dnwllMn 

enthaltenen  Genealogien  mit  sp«cieller  RücVf  i  l  t  luf  deren  eigenen  StammbaDta  fortföLrt.j ;  ein 
Beiapiel  «incr  aolcben  itt  uns  in  der  MeUb6k  enthalten,  die  tUe  eioaeblagigenGeeciileclitsreiben 
Ui  mr  Sannt  MwUmii  i  Ibliim  (t  tSlS)  benMBhrt 


Hituichtltoh  der  EntrteliaiigafMcliIebte  der  kireliUeb««  Sagen  batieh«  idi  mtob  «nf  di« 

gründlichen  Erörterungen  Gu^liranJ*,  In  spiner  Vorrede  zum  ersten  Bandv»  dor  Kiskupa  sögur. 
Kr  bespricht  dMelbet  die  Krislui  »mga  aaf  S.  XIX — XXIll,  und  füge  ich  seiuer  Ausführung  nur 
Meli  di«  BanMilntiif  das*  ich  auf  dv.^  Vuriiandeasein  eines  lateinischen  Original«  unter  An- 
dem  nß  Namen«formen  wie  AUiartiii,  VULaldus,  Hugbertus  (cap.  6,  S.  8}«  liM  Maua  p«pa 
(aap.  13,  8  27),  Rüzia,  at  kirtgn  JUannii  baptMe  (c»p.  12,  S.  25),  dann  ans  Daten  wie  DL  kaland. 
Maji.  V.  kaleud.  Juiiii  oder  IIF.  nüiinit  Julii  SLiiliesse  (^cap.  12,  S.  2~ ;  ca)i  13,  S,  30;  Cttp.  H, 
8.  81>  Ueber  die  Hüngarvaka  und  die  beiden  an  aie  sich  aiucbU«M«adea  Sagen  apriclit  6a^- 
brandiur  avf  8.  XXXI— > IV.  nni  Cbar  dia  ipitana  fteeaaaionaii  dar  forlika  a.,  aanmt  den  ain* 
acblägigen  kleineren  Stücken,  auf  S.  XLV — LIII;  ÜSer  die  Jons  biskupg  s.,  S.  XXXIX — XLII; 
über  di«  Gadmundar  biskups  a.,  S.  LVU—LXV;  iiber  die  Arna  biskupa  a.,  S.  L2üwlX  bia 
IXXXI;  «MT  die  La«rMti«a  biak«pa  aaga  «adUdk  S.  LXXXTU-^C.  Dan  (ittar  af  i«ai 
biskupi  Halldörsäj-ni  findet  man  im  zweiten  Bande  der  Biskupa  8(%ur,  S.  223 — 30:  den  Islcifs 
biskups  IaXI  dajfögeu  ebenda,  I,  S.  53 — 6(J,  uud  in  d«r  Flatejjarbuk,  11,  Ii.  liu  — ■1-',  aeLeo 
«alcher  derselbe  nur  noch  in  eirt>;r  zweiten  Membrane,  AM.  76,  e,  fol.,  vorkommt:  am  Schliuaa 
Tcrritb  er  die  fienftttong  der  Jons  bisknpa  aaga.  Beaftgliob  dea  ^orralda  fättar  endlich  rar* 
vaiae  ick  aaf  daa  «bao,  Atttnu  l&,  S.  Mfi,  Banarkt«,  uni  fSfa  binan,  daaa  GaMtraiidar  die 
beiden  latsten  StOeka  am  aas-  0.,  S.  XXIV— V,  beafriebt 

AaM.  40. 

Die  einxiga  vorbandene  Ausgabe  der  Sturlünga  ist  alUuwenig  kritisch  bearbeitet,  als 
daaa  dicaelba  fBr  eine  eingabandara  Untaranchung  dar  Ganaaia  dieaer  Qualle  ala  geBOgende  Grund- 
lage dianaa  kSutta;  iah  baaobraaka  arieb  daamaeb  aof  eu  paar  Banarknagan,  die  hier  am  a» 

mehr  Litireic'hoii  mögen,  als  die  ((anco  Frage  für  meine  dermalige  Aufgabe  nur  von  »ehr  oater* 
gKordueter  BödeatunK  ist.  Ea  heiaat,  Sturlünga,  11,  cap.  38,  S.  106 — 7:  „Margar  aögur  verda 
hir  samtida,  aem  ek  hefi  akipt  llatti,  ak  aii  ti  eiallar  aenn  rita,  aaga  |>orläks  biskups  ens  belga 
og  Gudmundar  ens  göda  Araaaaar,  HriU  bann  rar  Tigdr  til  prests.  iia^a  Gudmundar  ens  djrra 
hefat  >rem  vetrum  eptir  andUt  Sturln,  ok  lykr  ^  er  Drandr  biskup  er  andadr  en  Gadmundr 
hinn  gödi  er  vigdr  til  biskups  Sag«  Rafna  Sveinbjarnarsonar  ok  Ronalds  Snona^imar  er  sam- 
tida  aögu  Gudmundar  bins  goda  ok  befat  büu  eptir  aodlit  Urans  biaknpa,  an»  a«m  Slurl»  \ford- 
man  aegir  f  Mendinga  aögu.  Fleatar  aögur,  er  b&r  kafik  giörat  a  labin  di,  Tora  ritadar  ädr 
Brandr  biskup  Sii^mundarhün  Rndüdist  .  en  livr  Hop^ur.  er  s;dan  haf:i  pii^r^t,  vorn  litt  ritadar  ädr 
SturU  akild  ^urdaraon  aagdi  fyrir  lalendingaaögor,  ok  bafdi  bann  (artil  viaindi  af  Crodum  mona- 
nai  leim  er  t«m  i  Sndwdam  dftgn.ai  baaa,  an  aumt  «ptir  brMna  lein,  er  tair  rttad«  er  leim 
Vüfu  samtMa  i)k  söjfiiriiur  liii  frä  Marga  hluti  mätti  bann  Nii'ilfr  v'A  L-da  bcyra,  ti  er  i'i  hans 
dogum  giördust,  til  atirkinda,  Pri  at  bann  var  göfugr,  gödsamr,  allvitur  ok  hö£samr  madr,  Uiarfr 
ok  «iaardr.  JJJA  gnd.  bonnm  ad  rann  ki  batri."  Man  aiabt,  Skorla  «ffad  hier  ab  veratorban, 
»eine  I^lenrlinfj^a  9.  «)■<  ein  Werk  besprochen,  welches  nicht  mit  der  Stnrlünga,  wie  sie  uns  rof» 
hegt,  identisch  i«t.  und  es  stimmt  bierzu  r^hl  wohl,  wenn  in  der  Sage,  X,  cap.  10,  S.  30S,  dea 
Stach  Ted  (f  1284)  «Rftklt  wird;  man  aiebt  aber  aveb  aaa  jener  Stalle,  da«»  benOanigen,  «reifer 
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dam  Sti^e  in  ibrc  jcw/e  Form  braute,  neben  iler  Mendinfr»  StorWt  nosh  eine  kng«  Reibe 
anderi'i'  Sa<;fi)  vorlap,  welche  er  gsni  mlcr  tht-iUvei!««  in  diese  einzuschachteln  »ich  lißrufen  fühlt«, 
fieiüglicb  der  PretU  saga  Gu^mandar,  dann  der  Hrafos  a.  Sveinbjaruanonar  können  wir  Mia 
▼•riUfrea  «ootrolliren,  du  beide  um  Wieb  Ob-  lieb  «rbeltev  riiid;  aber  maeh  di«  Gamander  lag» 
ens  dy'ra,  welch»»  nntor  tl'«m  Xamen  der  Unandarbrenna  »afra  riorh  Rin  Anfan^o  des  J  J  Jbdta. 
genannt  wird  (vgl.  ge»chicbtlicho  Ulaf«  »  en»  belpa,  S.  XLVIi;.  die  {lur^riis  s.  ok  tinÜita  Mar«- 
■oiiar.  die  HvamniBtnrhi  ».,  welche  in  Sturl.  III.  cap.  3.  S.  122.  auf  den  Namen  der  Hei^arriga  a. 
eitirt  wird,  die  t>orgiU  ».  ikarära,  u.  d^l.  m.  «in<l  augentcheinlich  nicht  vonStarla  eelber  varfout. 
An  aicb  «Sre  nun  freilich  damit  noch  nicht  i^c""»^!.  dasui  nicht  ^turla  «elbet  bereite  die  ein«*  oder 
andern  ältere  Sage  in  da«  von  ihm  vurfasute  Werk  hineinvorarl>Ait«t  habe,  und  der  Umstand,  daaa 
die  Krsihinng  von  tUfli^i  Meraton  nnd  ^rgiis  Oddaaon  gerade  mit  dem  ^ieitponkte  beginat, 
mit  weldiam  die  Krielai  «aga  endet,  Uaeee  eoftar  wahraeheinlieb  eneheinaii,  data  wenigiteD«  ne 
und  die  Geschichte  du«  Hvamniftturla  schon  v  ii;  il;m  aufgctioitimcti  ^'firtli^i]  soicn  ;  fther  w:m  ui« 
oben  au!i((üschriebenc  !jtelle  über  die  Tun  ihm  bvnul^Un  Quellen  »um,  «teutts.  dvua  tluch  kcmea- 
weg«  auf  ein  solches  Verfahren.  —  Die  Vermuthnng,  das^  liic  l'eberarbeituug  der  Sturlünga  VOn 
dem  Abte  ^onteina  herrtthra,  ist,  nachdem  icboii  Torber  F.  £.  AÜUler  (Sagab.  1,  S.  247—6)  ava- 
ge!)]<rocben  batte,  daai  sie  dae  Werk  irgend  eine«  Mönobea  »ein  müim.  taent  von  Finnur  Magn- 
üssun  ausgesprochen  worden  (fininlands  historislv  Miiide«märker.  I.  >.  •'<i> — 70),  *<lciniu  ^.jf.jri 
von  vielen  Seiten  her  sugoatimmt  wurde  (eo  von  Sveinn  bküiaaon,  im  Safn,  I,  S.  ü'M,  dann  von 
TU.  M.  Pttteraen,  Annaler  1861,  &  ^—7).  Sie  bembt  daranf.  daas  die  Worte  der  Start  Iii, 
cap.  0.  S  llJ'i  „Sigrfdr  döttir  Ilnll«  nafrissfinar  var  mödir  Gudlaupnr  nirVlur  Kr  tiii  ]>rf  s1>  {)  irl  ik!<- 
soimr".  III  einer  Iii-  den  /u^uu  liitLua;  .,iEiudui tudur  mini,  einniii  uiudurtudur  X^tu-suna  '  lla 
wir  nun  «rieaeii,  daM  jener  Ketill  zwei  Töchter  hatte,  deren  eine.  Valger^ur,  mit  dem  Prientor 
Narfi  Snomwn  verehelicbt  und  die  Motter  des  ^lakur,  ^ir^ur  nnd  ünorri  war,  dreier  am  SeUnaea 
dea  18.  nnd  Anfange  dee  14.  Jabrbdts.  vielvenoiigender  BrGder,  die  «Re  drei  die  WSrde  einea 
Lögmaune«  bekleideten,  und  da  wir  ferner  wissen,  da«a  die  zweite  Tochter  KetiU,  Hel);a,  mit 
änorri  Markäeaon  ä  Melnm  verbeiratbet  war  ^itebe  ibren  Stammbaam  anf  Tai^iV.  der  Jalendinga- 
•ögnr,  1).  so  unaa  wM,  nachdem  von  einer  dritten  Sdnrester  niisenda  die  Rede  ist,  dar  Schrei- 
ber uiisüror  Sturlüiit'ü .  vnn  wHchfni  'i'im  Nnti/  herrührt,  ein  Sohn  dir-ses  Ic-lzteren  Ehepaares 
gewesen  »etil.  L>ü  wir  nun  ferner  aus  der  Ui$<icbalfenbeit  der  Zutatice.  weiche  die  Slurlünga  or- 
hielt,  auf  den  gei«tlichen  bland  ihres  Vorfasters  scblieasen  können,  und  ans  den  Annalen  erfahren, 
data  ein  gewisser  ^oiateinn  Snorraaon  im  Jahre  1044  Abt  sn  Helgafell  wurde,  und  im  Jahre  1S61 
oder  13&3  sUrb,  während  wir  aus  der  Uteren  Reeension  der  ^r^ar  s.  hred'a,  oap.  8,  S.  104,  (in 
der  Anigabo  il<'r  Barbar  saga  Snn  fi'lUiixi,  u  s.w.  von  Uud^brandur  Vigfusson)  wissen,  da«a  dieser 
Abt  ^orsteiuu  des  Mela-Ünom  Sohn  war.  —  da  ttberdieas  die  titarl.  U  <»P-  *t  7,  die  Aebtissinn 
Hallbera  (von  RejnietaMr,  IHM— lltlW»  nnd  deren  Schwester  Gn^rön,  die  Frav  des  Herrn  Kol« 
beitni  Aiiffkylii»r'ur  if  l?Jtl'li  denuf  .  und  somit  ihre  Zusru/.u  nn.'.weifHlh.in  ijfm  Aiif.uij,'.:'  des 
14  Jkbrbdu.  ant^elioreu.  iehlt  m  dar  That  nicht  an  .\iibult«puukU3»  fiir  jene  iJypuüiesö.  Aber 
immerhin  dürfen  auch  die  gewichtigen  positiven  Gründe  nicht  übersehen  werden,  welche  Gntf- 
brandnr  YigfAsaoa  in  aeiaer  Vomde  in  den  BiBlm|iaaognr,  1.  S.  lAXlI.  gegen  jene  Vermuthung 
geltend  gemacht  hat.  Er  nacht  nlmlieb  vorab  darauf  aafmerksam,  dass  der  Schluss  der  oben 
ausgescbrieiiL'nt^n  MlIIu  lu  der  Mfiiibianc  .KM  12i.  A  darauf  hinweise,  dass  deren  Verfasser  den 
stnrla  noch  persönlich  gekannt  habe  (die  Worte  lauten:  „>vi  at  liann  visia  «k  alvitraatan  <dt 
bdfsamastna;  läti  Gvt  bonom  nd  iftttu  loli  betri**;  alao  ebenso  wie  die  in  der  Anegnbe  selbst  nna 
der  Vallnal  ük  uTipefuhrti»  Variante,  einer  P.ipierbs.  also,  welche  auf  dip  zweite,  nur  stückweise 
tsrbaliune  Mctubiaa«!,  AM.  122,  B,  fol.,  batVieikt/:  bei  dem  Abi«i  |>oraieinn,  der  ö7  Jahre  nach  dem 
Lögmanne  starb,  ist  natürlich  solche  persönliche  Bekanutsukaft  undenkbar.  Er  betont  ferner, 
dass  die  sämmiUcben  Gesohleobtsreiben,  welche  am  iviogange  der  ätnrl.  aiob  finden ,  nnr  bis  auf 
Skarfa^onri,  den  GfMSvatar  der  Xnrfasöbne,  benbgefübrt  sind,  und  nicht  bis  auf  den  Mela- 
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Soorn,  Wie  dach  zu  erwarten  gewesen  wäre,  wunu  acui  boLn  dieaelben  eingeatellt  hätte.  Kndlich 
Mit  er  auch  hervor,  daat  die  Worte  .JDÖ^urfö^'ur  min«,  einnigf^'  nicht  in  AM.  122,  A,  »tehen, 
«0  w  rielnehr  aar  Imih«  «BÖ#nrfö^«r  Narfiu«m",  sondern  nnr  in  «in«  fnrttnMKm  Pttpiwlift, 
wildi«  dann  ftlUiiid!i  Bnoh  mat  «nevoii  Abt^onteinn  geschriebm«  Hi.  tnrfl^fiilirm  mSg«.  ohne 
diLM  dieter  darum  doch  der  reVi<>rarl.eiter  Jer  Starl,  gsweten  «ein  mtissle.  XiLurt-  rnlursuchiing 
dm  SaohfubftlU  that  noth;  aber  wie  Gatfbrandur  lasse  auch  ich  dib  Hand  davon,  bis  erst  eine 
aonfftltig««  AMg»be  d«r  8tg*  für  Mkh*  eii»»  •ieliOT»  Gnadbgfl  geadiiAn  kAtu  wird. 

Ann.  41. 

Die  hieher  bezfiglicbe  Stelle  ftörodda  siehe  oben,  Anm.  8,  S.  unJ  die  Stdio  uns  Ji  m 
Prologe  der  Olafs  s.,  Anm.  2,  S.  527:  die  Deutung  der  letzteren  macht  aUerdinirs  eiuitfe 
Schwierigkeiten ,  «ofeme  einerseits  sich  darüber  streiten  l&sst,  was  deren  Vei'fa<iFpr  unter  ..sögnr'' 
Vera  iahe,  nnd  andamMit«  aueh  dar  Zeitpaakt  niobt  klar  erhellt,  dan  er  bei  lieo  Worten;  ..er 
lataiid  iwr  byfft"  in  Slnna  hatte.  In  dar  latitaranBeciehung  könnte  man  aowobl  an  den  Moment 
denken,  tnit  welchem  die  Kitiwiiiiderang  in  Island  l  ^  un:  alsi>  etwa  d»s  .Talir  i^'v,.  aU  such  an 
den  anderen,  in  welohem  das  Land  als  vollkommen  bewohnt  gelten  konnte,  was  etwa  auf 
CO  Jabre  weiter  barantar  filbran  w4rda  (i^L  Mandingabök,  «ap.  9,  8.  6.  nnd  Landnäma,  T, 
cap  15.  S.  821);  in  der  erstem  Hinsicht  dajaregen  kLuiut«  man  «owubl  diu  eigentlichen  Islendinga 
nnd  Koragt  konänga  sögur,  als  ävmund's  und  Ari's  historische  Werke  verstanden  meinen.  Be- 
daaka  ich  ab«r.  data  dia  Worte  »er  Idand  w  byft"  an  ateh  schon  mAr  auf  die  Tollandttfig' 
als  aaf  den  Bo^itm  der  ßcsiojidnti);  /u  }(ehon  ncheinL'n ,  und  dasi  cberdiess  in  der  Kristni  snga, 
«a]|»  43,  S.  SO.  nur  in  diesem  Sinne  von  dem  Jahre  1118  ge^fagl  werden  kann:  „hi  haf^i  Island 
varit  hfgt  CC.  vatra  tiree*.  annat  f  heiÄ'ni,  en  annat  1  kristni"  („tAlfr»»"  beraht  lediflieb  auf 
einer  Conjectur.  wi.lche  nirlil  einmal  hilft,  da  874+120=994,  and  9f4-|- 520  =  1114  giebt;  die 
Angabe  ist  eben  nur  eiiiu  approximative,  nnd  als  solche  mag  auch  itS4-|- 200  =  1118  sein!),  und 
füge  ich  hinzu,  dass  für  die  ernste  Geechiohtaehreibnng  .\ri's  die  Bezeichnung  ..frae^i".  nicht 
Wifigor"  gebnnaht  an  werden  pflegt,  ao  kcmna  lab  dnroh  obige  ütelle  ongaAbr  auf  die  Jabra 
1190—90  berab,  al«  anf  die  Zett,  in  «aleher  dia  AMhaanng  von  Sagmt  aaf  dar  tnael  bagonnan 
hal)f.  —  Die  Stell«  der  Hün;;urvaka  lautet  ferner,  cap.  1.  S.  üO:  ..})sit  ber  ok  annat  til  tessa 
rits;  at  teygja  til  (ess  ünga  menn,  at  kynnasl  värt  mal,  at  räda  kat  er  a  norrsnn  er  htad':  lög, 
«t^  aBgttr,  ttr  mannftafL"  Von  der  Stnr längs  aber  hat  die  bereits  in  der  vorigen  Anmerlnnm^ 
milgatheilte  Stelle,  II,  cap.  ,'59,  dcti  Stein  de«  .^nstosses  abpefrelM-'n.  indem  P  E  Müller  nnd  seine 
Macbfolger  dieselbe  so  verstanden,  als  ob  dieselbe  sagen  wolle,  diu  Mokr/ahl  der  Islendinga  SÖgur 
ftbailMnpi  lai  bereits  vor  Bischof  Brands  Tod  (f  1201)  geschrieben  gewesen,  während  dla^rtba 
doch  sogar  eo,  wie  sie  oben  der  gewdbnliäian  Lesart  folgend  mitgethailt  worday  offianlMr  mr  von 
denjenigen  Sagen  spricht,  weMia  Ar  die  Starldn^ra  selber  benAtst  wurden.  Aber  die  Vergleiob* 
ung  von  AM  122,  Ii  mucht  ülierdie^M  «ofrar  wm'i'-i  Ii  iilicii.  diiss  jene  T.esart,  wie  (sie  in  AM.  122, 
A  vorliegt,  and  von  hier  aus  in  beinahe  alle  l'apierhsa.  Qbergegangen  ist,  eine  verderbte  sei; 
aa  atebt  ntmliob  hier:  „flaatar  atUr  aAgnr,  her  er  gjBrst  bAfSrn  d  lalandi.  Ur  Brandr  biaieap 
Siemiindafsün  andnJiyt.  v6rn  ritaÄ'ar'",  und  hat  diese  einfache  Umstellung  der  beiden  Worte :  „vöru 
rita^ar"  aar  i-oige,  dass  die  bteHe,  was  auch  allein  zum  Zusammenhange  pami,  nunmehr  besagt, 
dase  die  meisten  vor  dem  Jahre  1201  spielenden  Begebenheiten  schon  vor  Sturla  aufgezeichnet 
gaaraatn  aaiaii,  «ftbrend  ar  dia  epitar  aagatratanaa  Minanaite  maral  baadiriaban  habe,  wobei 
natttrtieb  beSdamale  inner  nur  an  dia  vareebladenan  BeetandtbaHa  dar  ma  vorllegmden  Stnrl* 

Öngft  21)  denken  ist.  \'erjfl.  iiioriiber  (iud^brand  Vi(ffn«»oii.  in  den  .Vnnaler  for  Nordick  Oldkyn- 
digbed,  — 7,  Anm.,  welcher  auf  diese  im  Texte  derSturlünga  nothwendig  zu  machende 
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Die  Bezeiobnung  „Fornsögai'*  Ma«t  r^k-h  durd  tfe  Egil»  »..  cap.  62,  S.  307,  welch«  den 
Ausdruck  von  alten  GeMibiohten  braucht,  dio  auf  Einar  sk&laglam's  Schild  »bfebildAt  WAreo.  oad 
durch  die  t>ii^n'lc«  s.  af  B«rn,  cap.  393,  S.  333,  rechtfertigen,  weleh«  d«inelh«n  Toa  d«B  tlton 
Tieldentagen  braucht,  ferner  durch  die  Vnl«iiii|.'(i  «  ,  cap,  J.  S  ll'j,  da»  SOgubrot  af  forakonüngum, 
cap.  S,  S.  8S1,  di«  Uarvarar  ».,  cap.  19,  S.  50ü,  u.  dgl  m.  Unter  ihnen  iat  die  Völsönga  a.  a.  B. 
oifMibar  nur  an»  ttUaran  Licdani  fefloMM,  dl«  iraflkipaiM  logar  mwh  In  dis  praniaehe  Enlklnof 
hineingeflochten  werden;  in  d.-rlTilfss  da^'p^en  sind  timgekehrt  die  Weitien,  die  sie  brinfil,  ticue 
and  spätere  luturpulattuucii ,  vvutjruud  diu  l'rusu  »it  und  acht  ist  Von  der  Htsrvar^r  s.  ut  ans 
in  <\';t  Ilatiksbök,  dann  in  Nr.  2840,  in  4'"  der  grosam  kfl.  Kibliolhek  in  Kopenhagen  eine  alte, 
daneben  aber  in  mehreno  Fapiarhn.  eine  nngleich  aeoen  «nd  Terwaiaertere  Reeenaütn  erhalten. 
Sbenio  stehen  «idi  von  der  Örrar  Odds  a.  eine  ittere  and  eine  nenere  Reoenrion  gegenflber,  deren 

letztere  crerHdciii  in  das  Biiriiicli  der  willkürlicJ]  »jrdiohtpteii  ?>a;r'_'n  tinüljer  greift.  Auf  der  Grenze 
theiU  SU  diesen,  theiU  zu  den  geachichdichou  Sagen  steht  ferner  die  Uromandar  s  Greipssonar, 
dl«  Atmnndar  e.  knpimhna,  der  Nornageat«  fu,  v.  dgL  m.  —  Die  Beaeielramg  „Lyfriaöfrur*' 
verdanke  ich,  wie  sich  gleich  zeigen  wird,  dem  Könige  Sverrir,  Enl^i  hieilene  Mis«i»rbtuii;;  fjewei^t 
ihnen  die  Sverris  «.,  cap.  7,  S.  IS:  „var  t>vi  likast,  sem  i  fornum  sugum  er  »agt,  at  verit  hef^i, 
H  er  konüngabörn  urf  u  fyrir  itjüpmsed^ra  tkupum";  dann  Oddur,  Prol.,  8.  1  (bei  Hoacb):  »Ok 
Iwtam  er  aUot  rn^Ur  gaauit  at  heyra  en  «tivp  melTra  anngvr  er  hiard^ar  sveinar  aegia  er  enge  veik 
hmt  aatt  er.  er  iafnan  late  konungin  minaten  iefam  firaadgnoa."  Dagegen  bemt  e«  in  dar 
Starlunga,  I,  cap.  18,  S.  23.  gelegentlich  eines  GaaUnahlea,  welohea  im  Jahre  1119  zu  Reykjahölar 
geltflteB  «rorde:  ,.^r  var  ok  baldit  til  Olabnewa  n(  leeaari  veisbi  ok  framdtr  ailakonfr  leikir, 
ftom  vom  lögnr  framaagdar.  Hralft*  af  Slcdluameei  aagdi  eögn  af  Hranngvidi  berserk  ok  vikingi, 
ok  frä  Olafi  lid»tnaiui!i  Itöti;.'!,  ok  hmiffUrnti  f>ruins.  ok  Hrumuadi  ürejimsyni  ok  margar  viaur 
Med.  En  l-aaai  aaga  var  akemt  Sverri  küngi,  ok  kvad  bann  alikar  l>giiägux  akemttkigar,  en  M 
kntkaa  nargir  at  telia  attir  ifnar  til  Hrönrandar  (eine  Bm.  Agt  bei:  „an  feien  eBga  ImÜU  Bidifr 
s-nilfr  samansetta'')  Ir,^fimutidr  prestr  «apdi  !>öfj:u  Orms  Birc) ar«k.'dd,l  ok  visur  inargur,  ok  flokk 
godan  vid  enüa  swguiinstr,  er  bann  maifr  ort  baidt"  idt^ell>u  Hu.  fugt  hei:  „ok  hitfa  Itti  uiargir 
frödir  menn  >easa  «ügu  fyrir  aatt").  Siehe  ferner  Sturlünga,  X,  cap.  16.  S.  304:  „|>4  nuelti  hann: 
.  Sturla  hinn  islenzki,  vilt«  akenu?  KUl  >n,  Mgir  Stnria,  aegir  baan  ii  Uuldarsögo  betr  ok 
frödligar  en  nokknr  )«irra  hafdi  fyrr  heyrt  er  Hr  v6ra'*.  nnd  naebber:  „Ht  er  /ra  tröllkono 
roikilli  ok  er  goiV  aai,'»«,  euda  ur  vol  fri»sj«Kt."  In  den  in  Kopt>i)ha(;en  herausKftfeUeueu  Fornaldar 
aogor  ^or^rlaada  aind  di^snigen  Sagen  dieier  Kategorie,  «eiche  ihre  Bandlang  in  die  aordiacbe 
Voneit  mritekTarlegen,  mit  denen  der  vorigen  daaan  IHadiiieir  maammewgiwwtwi ;  in  naaohen 
Fällen  ist  e»  atlerdinpa  schwpr  genuj;  f.eide  zu  scheiden,  nnd  die  im  Jahre  11  III  zu  Reykjahölar 
erzählte  Uroaiundar  s.  Greypsiunar  uia^  hie.'~ur  ah  Ueli»g  dienen:  im  üro«)ten  und  Uau^cii  aUt»r 
komm  und  müsaeu  beide  Claaaen  immerbin  völlig  getrennt  gehalten  werden.  Sehr  schwer  i«t 
calbrivBB*bei  den  lygiaögnr  aovobl  nie  den  LandTai(taa6gnr  dieZeit  «i  beatimmen,  iniralelMr 
aeldie  «ntataadeB  tinA.  Nnr  auananiaweiae  bieten  nftlUg«  N«tnMn,  wie  et»»  in  der  Grettla  die 
Berufung  auf  das  ZenjfniHs  üen  Sturla  Jjör^arson  icap.  49,  S.  III,  nnd  cap.  96,  S.  208),  oder  in 
d^r  I^alneeinga  a.  die  Uesngname  auf  die  Zeit,  da  Biicbof  Ami  ftorläkieon  anf  dem  Stnble  an 
Skäbelt  eaie  (1909— OB;  naheenp.  18^  B.4M--60>.  elneii  Anbaltepnakt  Nr  aolabe ZeitbaetlaaHaig, 
und  i'lwnsü  Balten  hilft  die  Erwähnung  r-i:;;'eliier  Sagen  in  üUeri-'ri  Ver/eichtiissen  aus  der  Nolh, 
wie  etwa  die  der  Sturlangs  s.  (geaohiohtl.  Ulafi  s.  ens  helga,  ä,  }i.LVIl);  ungleich  hiofiger  kann 


man  eiok  lediftKeb  anf  daa  Alter  der  Hae.  ettttiaa,  in  mlahen  die  abmlam  EnlUnnffaii  eiah 

finden.  Aber  daraus,  daas  z.  B.  in  der  Vatnshyrn«  neben  der  Kjalnesinga  a  auch  die  Bäri'ar  e. 
SnwfelUäM,  die  ^örd^ar  a  hre^n  und  die  Krokarefa  s.  enthalten  war,  oder  daaa  die  Flateyjarbok 
neben  dem  Xomagaita  >.  «ad  BCrk  h  Mflk  den  Onna  ).  StArtift  eonar,  ^weteiBa  I.  oaafite  nad 
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^Mnrt«iM  Ii.  ikalln,  n.  dgi  ok  «rtkält,  ÜMt  ««b  libtn  d«eh  ft«r  feig«»,'  4m  «ü*  <K«m  Skgao 

am  End«  des  14.  JabrtiJts.  bereit«  aafgezeichnet  waren,  keinesW':-!;«  aber  beatimmen,  in  welcher 
frfllierön  Zeit,  eiwu  ihre  schriftliche  Abfansun^  erfulgte.  I)ie  ikhn&ib-  and  DarttelliuigsweiüL-.  liua 
Vorwiegfeil  zamal  de«  natiünaleu  uüur  au»landi8cht;ri,  des  mönchiechen  oder  freier  wekHciiea 
ClMnkt«  blflibt  in  «olfllitB  F&llen  vielfftch  ale  daa  «inaiga  KritcritUD  ftlifig}  aber  daia  anoh 
dteiM  imttr  OmtiadM  uagan  kaon,  seigt  lolioii  di»  eiaaig«  ThatMob«,  dua  aelbat  «in  ao  grtndr 
lieber  Kenner  wie  P.  E.  Mülkir  die  im  vorigen  Jahrhdte.  geschriebene  Armanns  s.  für  ein  Pro- 
daet  des  16.  Jahrhdta.  imbmii  konnte  l  Doch  wird  man,  wann  aooh  viallaioiit  ain  nenaraaPtodoot 
tto  «in  ilUm,  iMoigatona  niebt  «»fokaliii  «in  IMecM  Ar  «in  oanena  m  balton  in  TEranebany 
kgmnieij,  and  filr  tninnp  üewfiisftlhnine  kommt  es  auf  diesen  letzteren  Punkt  allein  an  Die 
Besümmang  endlich  des  Kntstehungsortes  hst  wie  bei  den  laadviettasögur,  so  auch  bei  anderen 
Sagen,  die  «nticbieden  auf  Island  localisirt  sin«!,  wie  2.  B,  die  Viglandar  a-,  Grettis  s. ,  |Hir^ar  $. 
hred'u,  n.  dgl.,  natürlich  keine  Schwierigkeit;  alivr  auch  das  muss  als  genügender  Beweis  islän- 
discher Herkunft  genügen,  wenn  uine  Sag»,  wie  z.  B  die  Grims  s  lo^inkinna,  die  Ans  s.  bog^ 
sveigis  oder  die  Hälfd4nar  s.  Eysteinsaonar.  welche  letztere  überdiess  anch  noch  die  Qnzw-t'ifi'lbait 
ialiadiaab«  Lnadnima  und  GnllMris  s.  oitirt,  an  di«  Genealogioen  ialindiaeb«r  Gaechlechter  an- 
knbpfti,  ~  oder  wie  dia  Bilh  kondttge  a.  galagantUeb  anf^  «a  aieb  gaaa  onbadantande,-  Begabnita« 
eines  Isländers  Rücksicht  nimmt  fcap  2,  S  2t5.  in  den  FAS.  11.1,  —  oJ.  r  gar,  wie  das  Stück  PfA 
Foriyoti  (cap,  7,  S.  14j  gelegentlich  der  Erwäbnuag  de«  Königs  Magnäs  lagabatir  dessen  li«mfib- 
«Bg«t  am  die  tolliidiNbe  Lagieiation,  niebt  m  die  nonrigiaabet  banorbebt.  n.  dgL  m. 

Anm.  48. 

Zu  den  Legenden  «inbeimiaoher  Heiliger,  welch«  im  Texte  anfgezählt  worden,  wäre  noch 
die  Hallvar^ar  »aga  £u  zubleu,  von  welcher  aber  nur  einige  wenige  Zeilen  erhalten  sind; 
ferner  die  Knüts  saga,  wenn  dia  oben,  Anm.  87,  ä.  679  aosgeaproeben«  Vecmutboog  aiob 
beaMtifen  «oDta,  data  diaealbe  nnprllnglieb  ^  eetbatatSadigae  Werk  gebildet  bab«  and  «nt 
hinterher  in  die  Knytiiiig»  verarLoitüt  worden  sei;  endlich  lässt  sich  in  gewisser  Wnise  anch  der 
beijnmanua  ^attur  hieherstellen,  welcher,  in  derUlafs  s.  Trj^Taaonar  Odds  bereits  in  seinen 
Grundzügen  enthalten  (eap.  IS— 90,  &  94— M,  dar  StoehholBW,  ud  eep.  «—ff,  &a7»-eB,  der 
Kopenhageoer  Recension),  in  den  späteren  Bearbeitungen  derselben  Knnigrssaj^e  sehr  erweitert 
steht  {Fils.  I,  c*p.  106—108,  S.  224— »2,  nnd  daxu  cai*.  14a,  S.  aoi  -2;  Flbk.,  1,  8.  242  —6). 
Der  Mirakelkatalog,  die  Jarteiknab6k,  bildet  bei  derartigen  Sagen  meist  einen  sehr  wesent* 
üokan,  nnd  oft  den  orqirängjiohstan  Üealnndüieil.  Im  Uabrigen  iit  der  Ambroafna  a.  bereite 
gedaefat  worden,  welshe  Onnnbiagcr  Leiläten,  fräliob  wohl  in  lateinlaober  Spreobe,  veriaiit« 
(Anm.  15,  S.  546),  und  nicht  minder  der  mancherlni  liegenden,  welche  der  Abt  Bergur  Sokkason 
in  einheimischer  Sprache  verfasste  (Anm.  33,  S.  Ü6ür.  eiaa  Xuiua«».  erkibiskups  schrieb  ia 
im  «nten  Jahren  des  13.  Jbdts.  der  Priester  Bergur  Gunnsteinsson ,  und  diese  wird  es  geweaan 
aein,  welche  t)orgils  skar^i  sich  im  Jahre  126ä  ta  Hrafoagil  vorlesen  liess  (Starlönga,  IX,  cap.  61, 
S.  261),  dann  aber  wider  ein  Priester  Jon  holt  zu  Hftardal  ("f  1302}  j  eine  Märiu  s. ,  dia  als 
Musier  aller  Legenden  betrachtet  wird,  «erfasste  Kygri- Björn  (.f  1287),  and  eine  Jönss.  skirar  a 
der  Priester  Grimar  HölmsUiniaon  (t  läSib);  eine  Anguatinna  a.  vadaBata  dar  Abt  Bonollar 
fiigmnndexaon  mAlpUvar  (f  1807),  eine  Dnnatnnna  e.  erkibiaknpe  AmlLinnHitiaMOD.  ein  8ob» 
des  Biüchüfs  LaurenÜas  K&lfsson  von  Bölar,  von  welchem  selber  gelegentlich  ertählt  wird,  dass 
vs-  uöhan  lateinischen  Legenden  auch  „hmlagra  manika  sögur  ä  nomann"  sich  vortragen  liaaa 
(Laareniias  s.,  cap..  45,  S.  848);  ein«  JntTnrtsr  kondnga  e.,  waleba  jedea&ll«  noeb  rw  der 
Mitte  des  14.  Jahrhdts.  geschrieben  ist,  Terräth  ihren  ialändischi-n  iV  prung  durch  eine  gclog-ont- 
liohe  Beaugname  auf  Gisurr  UaUsson  (vgl.  Jon  Signrisson  s  Ausgabe,  ui  den  Annaler  for  nordisk 
Oldkgrodighad,  t8U,  &  6—«,  and  S.  1«),  n.  dgL  m.  Ton  LaffMiden,  dann  VerfhaMr  «ioli  ainbt 
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flMUtclIen  Ui!»en,  nennt  mir  Gu^brandur  V'i^üison  tl«  wabrscheinlich  noch  dt  m  12.  Jakrhundarte 
angchürig  die  Poitula  sftgur,  BUiiwa  Mf^t  Msrtinu«  XifuritigningAr  s.,  Cl«men« 
»ngn:  im  Uebrigen  aWr  verwetse  ieK  uf  die  ZaitBrnflaattllanf  idlndiMfcer  LegendenrerfMier, 
welche  derselbe  in  deti  Nv  fL-Ui^srit.  Bd.XXIII.  S.  150,  gegeben  b«t,  —  auf  die  älteren  Nac)iwpi«« 
b«i  Halfd»n  Kinsmon,  Sciagr^phi«,  S.  103  —  13  und  8.  807.  —  auf  di«  Notixea,  welche  Jon 
«igw^NOn  Aber  «in«  iiUndiMli«  Laffvadanlw.  in  dtr  kgl.  BibHothdt  m  Stodthnta  t*ff"^  ^ 
(ui  Voi  vsort.?  7nr  Xu^g^hf  ilpr  Osvelda  konängs  i. ,  in  den  Annaler,  1?54,  S  32—23).  «o- 

wie  auf  Arwidtson's  öfter  aogefabrU-n  Handeditriftsnkatalog,  S.  KS — 4,  u.  dgl.  m.  Gadbrandur 
knt  (uf.      8. 1«)  benerkt.  im  ftbw  60  hhbw  ff6hM«e  flMtoke  in  ManibfMMa  «riinltett  «indl 

Anm.  44. 

!)••,  nicht  iik  den  Hu.  und  ungewisü  ami  wann,  al«  ^9tJ6rn,  d.  h.  Regierung,  niünlicb 
IfotUtoh«  Wsltngiernng.  bezeichnete  Oesammtwerk  ist  von  Dag«r  (Cluriatiania,  1853 — 82i  h«tM»- 
gegeben  «ordao,  jedoch  nicht  voUatindig-  Sein«  ZoMmaflOMtmnf  nnd  üeaobiclit«  iit  vielfach 
beitrittcn.  und  aind  bezüglich  dertßtben  nahen  der  Vorrad«  d«a  noranageber*  cumal  noch  die 
Er»»rterungen  zu  vergleichen,  welche  GuJbrandur  Vigfu8»on  in  dun  Xv'  fülagsrit,  Bd.  \XIII,  S  132 
bia  61,  mittbeilte.  £a  entbilt  «ber  die  eioiice  voUständig«  He,  AM.  22ö  fol.,  äb«r  welch«  nach 
KonrA*  GfalHon,  Ott  fmmpnrta,  8.  IX— XI,  TergUehao  werden  nnflr:  1)  d«n  Anibng  einer  bib- 
liscbon  G':^cliii:lite .  die  Genesis  zu  KxoJu«,  18  nuifa<4end,  und  auf  Grund  der  hoil  Si  hrift, 
jedoch  mit  iienuizung  der  Histuna  scbulüblica  des  Petrus  Comettor,  de«  Specalum  biotuntkiu  de« 
Yincenz  von  Itcauvai<i  und  einiger  anderer  Quellen  bearheitel.  Ein  vuranitehender  Prolog  besagt, 
dass  der  gekr&nt«  König  Häkon  Magndaaon  (1299— 1SI9},  nnohdam  er  eine  Sammlung  von  Hei- 
ligenleben unter  dem  Titel  ..hcilagr«  manne  b16matr"  zn  Nntx  und  Frommen  derer  habe  fiber- 
setzen lassen,  die  kein  Lutciii  vorHtüiid'Ti.  numn-lir  aucli  dies  öS  Werk  in  einheimischer  Sprach« 
habe  aehreiben  laaaan,  um  daraus  au  deu  Sonntagen  und  anderen  Gott  aalbat  geheiligten  Featan 
in  irleioher  Weiee  votleien  en  Isaaen,  wi«  er  dieaa  nn  den  Beüiffenfaaten  um  jenen  Leffvnden- 
wyrkc  zu  liniii  jifl  ■;,»<•:  mit  dem  Anfange  der  Genesis  soll«"  da=!  nonr--  Work  lii^i;iim«»M ,  lui  l  die 
Lrzultluug  dtir  hätl.  Schrift  uach  de«  Königs  eig*^nen  Angaben  au«  dem  specutum  historiale,  der 
hiatoria  scholastica  und  andern  Bnchent  crgftnict  werden:  2)  den  Sellins«  der  BOcher  Moris.  von 
i£xodtts,  18  nafangend,  eral  von  einer  tpiteren  Hund  eingarfickt,  und  l^^di£r1ioh  auf  Grand  der 
beil.  Schrift  bearbeitet;  8)  daa  Buch  Joraa.  bia  nun  Soblntae  der  KmuttHl  iii^her.  frei  auf  Grund 
der  beil.  Schrift  buarl^eitet;  4|  die  Uümverja  sögur,  «'ine  Paritphrasc  von  SuUust«  Jtigurtha  nnd 
Catilina,  dann  von  LnauiB  Fhauranlia;  6)  die  Alexanders  »aga,  welche  auf  Umnd  der  Alexandrei«, 
eine«  Inteiniaeban  Gediobtae  de«  PUllpfM  Omtier,  bearbeitet  iat,  nnd  an  deren  Ende  die  Ha,  die 
liotii.-rkung  knüpft:  ..Nu  Ss'i'nk'r  ^■'d  i  n'S'ir  mf'i-<tare  (Jftlt.-rns  \i!f  ur^nn  ffsso  tiA'eiide  lycr 
luititi  tar  at  sogia  Aluxundru  muguü.  uc  «va  Urüiiilr  hyakup  Juiiä$un  >>r  snnri  ^»»x  soku  or 
Utiriu  ük  i  uornonu";  6)  endlich  die  GyÄ'ingasögur ,  d.  h.  eine  Bearbeittitif;  der  Bflcher  der 
Jdnkltnbier,  jedoch  Bit  flaiaaiger  BanAtsung  dea  Joaepba«i  «n  welch«  aioh  noch  ein  Verseidiniie 
d«r  rCmiaeheB  Kalaer  anaefalieift,  mit  dner  nach  Kaiaer  Tfberioa  elngeeebobenen  Epiaode  aber 

Pilahi-  viiid  •"♦•iueii  V'at>-r  ,  K.  Tirus:  am  Sidiljss^  stplmn  Hoilnnii  die  Wiirtc  .,|>essa  bök  fiviH 
biun  beilagi  Uieronymu«  presir  ur  ebresku  mäli  ok  i  laUnn,  en  or  laUna  ok  i  norrBnu  aneri 
Bnndr  pveatr  Jönaaen,  er  alten  vwr  btaltop  nt  H4l«m,  «k  avn  Aleginndro  Slngno,  efitip  boM 
virÄuleiTS  herra.  hi'rra  Map-ni'nar  koniin^rs.  sonar  flnkonar  komin^r^  j-amln  Kinr  ywcit''  H».  lässt 
nr.  2  aus,  dafiir  al>er  ciuttn  lUuui  otTen.  und  bricht,  weil  defeci,  bereits  (;eg^n  da»  Lndo  von 
nr.  3  ab;  eine  dritte,  am  Anfang  und  am  Ende  deCect,  beginnt  und  endigt  in  nr.  3:  aunserdem  - 
nb«r  sind  nur  noch  «>na«la«  Bmohatficke  albrngeringeo  Unftngea  erhalten,  tla  data  aieh  aoe  ihnen 
irfend  Etwaa  adiHeaae»  Ueaae.  Kva  hat  Ünger  den  Kanan  $^im  nar  «af  di«  Kontacm  1  -3 
beaog»n,  und  deugenia«  anob  aar  dtaaa  drei  Stfick«  nnter  jenen  Titd  edirt,  wogegen  nr.  5.  die 
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At>.-x:iriJcTs  9  .  schon  früTier  von  ihm  selbtt  (Cbristiania .  1S46),  ür  1  al  er.  RöroTei'ja  sögur, 
von  Konrsi^  Gislaton  (in  seinen  „Fire  og  {ymtjve  Pröver  nf  uldnordi»k  -^prog  og  Literatur, 
KJfibealiSTii,  1860,  S.  106— -'02  hurHuügegeben  wurden;  «t  belncbtet  dab«i  nr.  1  «la  «in  in  dm 
Jkhmi  1399—1819  entstanden««  W«rk,  nr.  3  «in  BivdMtSek  einer  Bibeiiibertetzong  aus  der 
Vitte  dee  18-  Jahrfadt«.,  endlkb  nr.  8  A  eine  wettere  Arbeit  evt  der  ersten  Hälfle  dewelben 
Jabrbdts.  Aber  seine  Anname  •scheint  nur  in  B«zug  auf  ur.  1  richtig  zu  tsuiu,  in  Bezug  auf 
«elob«»  Stäflk  die  oben  MgaAlhrtea  Angaben  dee  Prologes  keinen  Zweifel  lassen  j  dagegen  eobeint 
«nr  Gnfbnutdnr  abeneagend  dergeüuui  m  haben,  daee  dl»  Xnnmeni  8  nnd  S  mit  nr.  0  gan» 

giciübartig  sind  und  tu  einem  Harii'f'ii  pehriren :  sie  schliesscn  «ich  »n  einander  an,  indtm  nr.  2 — 3 
die  jüdische  Oeechtcbte  bis  tut  babylonixcLi;u  (<efaugenssohaft  behandeln,  nr.  «i  ub-.'r  dieteUie  von 
Itier  ab  Ut  rar  Gebart  Christi  fortfllbrt,  —  »io  fassen  alle  drei  weeentlicti  auf  der  Vul^aU  des 
Bieronjawa«  dia  am  Sebloasa  von  nr.  6  ansdrtiiekUAk  als  <)neUe  angef&hrt  wird,  —  die  £in- 
e^iebong  endliob  der  Alexandere  a.  erkl&rt  sieb  einfaob  dabin,  daee  man  mittdat  ibrer  die  der 
labylotii'ieheii  rif-fni)pen''c!iaft  entspi fcliende  I.ru-kf  zu  füllen  gedachte  Mit  vollem  Recht  will 
Gud'brandar  hiernach  die  Sohluaenotiz,  das«  „diese«  Buch"  und  ebenso  das  Stück  von  „Alexandri^ 
Magno**  im  Anfkragw  dee  Kfoige  Megnds  Bikooarson  von  Brandar  Jenasoa  in  die  Landeaepnebe 
ül»erset«t  wortlfti  sei,  auf  nr.  2  —  S  ebensogut  wiij  auf  nr.  D  -H  lipznjrf'n  wiiisipn,  imlem  er  sehr 
richtig  hemerkt,  Uass  Magnäs  nicht  etwa  erst  auit  dem  Tudu  seiuüa  Valär»  (12i>üi,  soiidero  lnjreits 
seit  dem  Jahre  1257  den  Königsnamen  trug,  so  das«  er  recht  wohl  dem  Brand,  welcher  im  Jahre 
1368  aeinen  Uecbüflicben  ätabl  beeti«g,  nooh  ehe  derselbe  aar  biaohAfliehen  Würde  belütdert 
ward«,  seinen  Auftrag  ertheilt  beben  konnte.  Vv.  1  wire  blemaeb  als  ein  völlig  anderes  Werk 

von  den  ül.irijfiju  5  Nummern  zu  Irenncri.    und   lUiürklärt   würdo   liin  aul'  W'L'ilere.s  nur  der 

einaige  Umstand  bleiben,  wie  man  dazu  gekommen  sei  ucbcu  der  Alexanders  s.  auch  noob  die 
BomTaija  aSgnr  dam  Gamm  einnverleHieB;  der  Oeeammtname  aber  wira  jedenfalla  anfkogeben, 
mit  dem  da«  Ganze  bisher,  and  so  auch  noch  von  mir  im  Text«,  bezeichnet  wurde. 

Dio  weiter  gcnaunt«  Veraidar  s.,  welche  a|kch  einer  Ha.  aus  der  zweiten  Hälfte  dee  lä. 
Jahrhunderts  von  KoiiräA^  Gislason  herausgegeben  wurde  (aug.  0.,  S.  64  — 103),  erwähnt  an  ibiam 
Sohinsie  der  Sndreise  des  Giaonr  HaUsson,  und  erweist  Uedoreh  ihren  isl&ndiscbea  Urspraag. 
Die  Tr6jnmanna  s.  ob  Brcta  s6goT  bat  Jin  Sgurd'sson,  Tomeatlidi  naeb  der  Baaksbek,  in 
•lein  Aiiiialer  for  nordit^k  Oldkyndighed ,  leAti  und  1:40  edirt,  .aad  findet  sieb  die  doppelte  Verl- 
inas  spä  im  letzteren  Jahrgänge,  cap.  26—2^,  S.  14 — 75. 

Aan«  dot 

i.ivuVurandnr  ViKfus^on  I  cmerkt  in  der  Vorrede  zu  »einer  Au.sgabe  der  Hiii  tVivr  s  Siiiefellsuhb, 
ü.  VII,  dass  in  der  alten  kgL  Bücbertanmlong  in  Kopenhagen  unter  nr.  1812  iu  4*°  eine  com- 
patistiseho  Abbandlang  mit  der  Ueben^bfifk  „Siji«rnn-Odd«  tal"*  vorliege,  die  nodt  dem  13. 
.Tfthrlidte.  angi  höreti  müsse,  da  die  Hb.  «elbcr  biircits  um  das  Jshr  120<>  geschrieben  sei  (vgl.  was 
obeii,  Ausn.  IJ,  S.  54S — 44  über  ötjurnu  ■  Oddi,  uud  Anm.  16,  S.  515  über  Djarui  B«rg(öriison  zu 
sagen  war};  Jon  Signr^sson  aber,  welcher  diese  Sammelhs.  näher  beschreibt  (im  Diplom.  Island.!, 
9.  160— 'S)  bemerkt,  dass  deren  Utester  BestandtbeU,  den  aaeh  er  um  dieeelbe  Zeit  geschrieben 
bMt.  neben  jenem  StBeke  aneb  nedt  den  ganzen  ftbrigen  Inbalt  der  Rirobegla  (ed.  SteKn 

I)j<jrnH5nn.  17.->0;,  S  l  — 114  enthalte,  jedoch  in  zwei  vcrscluP'lnne  .^Vih:»r.dlun<;fn  vr-rtl;eilt,  — 
das«  ferner  auch  deren  zweiter,  um  12>K>  geBObnebeoer  Beatandtheil  aeben  einem  Caleudahom, 
welebes  angleleb  als  Neferologinm  diente,  ein  paar  weiter)»  eooipatistiseh«  StBeim  enthalte,  — 
!!?.<!-  .'ndlich  auch  der  dritte  und  vierte  TL?il  der  II».,  beide  im  14.  .Thdtt  preschrieben  ,  manche 
derartige  Stücke  enthalten.  Diu  ubun  augeluiirte  Ausgabe  der  Rimbegiü  subäint  nähr  verschiedene 
giMlek»  gemisdtt,  nnd  snmal  die  sogenannte  Blande  von  der  Rimbegla  nicht  gesoUadan  an 
babea;  dagegen  fiadet  sieb  in  den  IslendiBga  sogar,  J,  S.  USb,  ein  fimebstfiek  aas  dem  Mteeten, 
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unil  Lli  KonriiA  Giilason.  Fire  0((  fyTT-'iy\e  Prover,  S  47*>  — Til,  ein  ?  I  h.  ^  iiw  i'^em  jüngstea 
Tbeile  der  obi(|;en  II«,  «ligedraokt.  VergL  äbrigeiu  Uälfdtn  Einrnraon,  2knagr.  S.  161;  Sufiia 
BjSninoB*!  Vomd*.  miA  Aiitiqaitfa  Rmw«,  II,  8.  448;  Ibar  4m  UXkniMbm  Urtpunr  Mm 
dieser  Stücke  lä^it  aWr  tler  Gebraach  dsr  isländi^chsn  Tagnamen,  die  Bezofname  «nf  islänJiscLe 
AutoriUtcn  (dftrunter  auch  (»orsteirin  surtr,  von  d««»ea  Calenderbesseruag  die  l*ieiKUngab6k  er- 
slUt),  die  EiniohiBbung  eine«  VerzeichniHe«  der  isländischen  Bischöfe  nnd  Aebt«,  o.  AgU  m>^ 
nickt  den  miadMto»  Zweifel  Uwbar  gehört  ab«r  «ooh  d«r  Algoriimai,  d.  h.  eine  Anweiiiuig 
cum  Gebrauche  der  arebteeliMi  Zahlen,  welche  Mnmh  nf  Orand  der  Hanlnbök,  de*  vierten 
Stückes  der  <i\ivu  uri^fofiilirtcn  Hs. ,  endlich  einer  dritten,  jüngorun  Hb.  in  den  .\nnaler  for  norditk 
Oldkjrndigbcd,  1648,  S.  S54— 74,  herwug^ebeQ  hat,  besOgUch  welcb«r  ich  aber  frvlich,  «UMT 
der  wllndiMtheB  Harkunft  Ilanki,  kainan  ipraielltB  ABlutlta|Nn>k(  Ar  dl«  ialiDdiadi«  Entatabnof 
8ii7\ii.'pl>e:i  weil*,  u  d'^\.  m.  —  (ieojjraphiVche  Stücke  finden  »ich  mehrfach  in  die  Ri'mbegla  ein- 
gestellt, uuJ  zwar  «oluhc.  diä  durch  ihre  Uesc^ffenheit  solbat  ibreu  islikndisohen  Ursprang  an 
erkennen  geben ,  wie  B.  ein  Verseichniss  der  isl&nditchen  Meerbusen.  Die  Reisebeschreibang', 
welche  Giznrr  Hallaaaa  gaachrieben  haben  soll  (vgL  Ann.  14,  &  644),  ia(  «na  leider  ver> 
loren;  dagegen  eoUillt  eine  Seihe  von  ^eo^raphisehsmlfotiien  die  bereit«  angeAlhrte  Ra.  nr.  181S, 
die  HnukslMik,  dann  AM.  194  in  weiclie  Hs.  mch  auf  Üeiieberichte  do»  Ahlt-a  NikoUs  Sh'BI- 
nndarson  von  ^ioga^rmr  (f  1159)  stützt,  u.  dgl.  m.  Man  findet  eine  lauge  Reihe  hier  du- 
ediMgiger  BtOdEe  bei  WertonlF,  ^nbola  «d  geogT«|)lii«iii  «effif  mni  ex  nananentii  MuMci» 
(Havni»*,  1821),  in  den  Antiquitates  American»  (Ilftvni.i-,  1837;,  S.  318,  Grönlands  historiske 
Mindesmirker,  III  (Kjöbenhavn,  lä4tf).  S.  2U!)  — 4i),  and  Antiquites  Busses ,  11  (foponhagen,  li^&2), 
8.  9M^«»i  aber  freilidi  iet  nMh  Uer  wieder  nicht  bei  sllen  eimeiaeB  BtAeicea  dw  hHadiidM 
Unpfog  rtrenfitMM  m  enraiMo. 

Aiim.  46. 

Ueber  die  Geschichte  der  ial&ndischen  Reobtsqucllcn  und  juristischen  Litte- 
rat ur  habe  ich  einliesliob  in  der  Eraoh  nod  Graber'iohen  Encyklopedie,  Bd.  77  der  ersten 
Section,  anter  dem  Artiiiel  Grigna  gehandelt,  «nf  weieban  ich  bianit  n  Terwrfaeo  mir  erlewbe. 

Aan.  47* 

Des  von  L'n)rer  herausgegebenen  Homilionbuches  i«t  borciti  früher  wiederbolt  gedaehl« 
«her  dabei  auch  bvrviu  lieBMrkt  worden,  daaa  awar  die  dabei  m  Onindu  gelegte  Hs.,  AH.  619 
in  4*"  in  Norwegen,  daaa  aber  ein  paar  Bmehatttolce  einer  ungleich  Uteren  Iis.,  AM.  337  foL, 
unzweifelhaft  m  I^l.tiid  gewhriclH-n  siitd,  so  das«  die  Vermutfaong  immerhin  eher  für  einen  islän- 
disoheii  als  für  einen  norwegtscUeo  Ver&aier  iphoht  (vgl«  oben,  Aam.  Id.  8-  Die  Uasds. 

nr.  1&,  in  4*".  der  kgl.  BiUiothek  M  Stoekhofan,  wehdie  „■anneoea  aane«!'*  mi  nnaelierlei  andere 
geistliche  Stücke  enthält,  nnl  vou  welcher  die  Islendingasogur,  I,  S.  385  —  7,  eine  Probu  mit- 
theilen, ist  in  Island  geschriobou,  und  da  ta  den  ältesten  vorliandenen  Uia.  a&faiend,  wohl  das 
Original  des  Verltaaers.  Eine  Ba.  aus  der  eraton  UUto  dei  IS.  JTnbrlilta;,  AK.  677  ib  4<*.  wMtm 
Oregon  des  Grossen  Dialogi  und  Homilia  iu  evangelia,  sammt  einer  Reihe  BTiiierr>r  theologisch- 
moralischer  Stücke  onthiitt,  und  vun  welcher  Konriid'  Giaiasun  einige  Proben  mittiieili  (44.  Pröver, 
S.  457 — G!):  vgl.  Um  frumparta.  S.  XCIII — XCI.Y).  ist  isländisch;  ebenso  eine  Hs  aus  der  zweiten 
HUfte  deaaelben  Jahrhdta.,  AM.  810,  in  4"',  an«  weloher  derselbe  ein  paar  kleinere  Stöcke  bietet 
lang.  O..  8. 4S(t— 7;  ee  iet  dleaelbe  Ra,  welche  di«  Olafs  s.  Tryggrasonar  Odds  enthSIt).  und  eine 
n'  <1'-rL'  iiu«  di-iii  Knde  de»  H.  oder  ersten  Aij:";i;;L''-  il"-"  AM  im  m  8",  welcliu  im'-r  Andern 
ein  ätück  über  das  Paradis  enthalt  (ang.  0-,  S.-iOl—'J).  Eine  lange  Reihe  geistlicher  Stucke,  di« 
in  AM.  «55  in  4'*,  nna  Toncbiedenen  Kenbraningaientan  bcetebend,  toriiegen,  «ad  die  fiwt  alle 
Mf  Iileiid  im  IS,  nnd  14.  Jahrbondarte  geechrieban  lind,  beapriebt  derwibe,  nnter  Mittbrilong 
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einzelner  Proben,  in  Minar  Schrift  Um  frumputa,  S.  LXVIII  — I,XXXV  (ein  kleines  Stück  auü 
dWMT  II«,  gtebt  auoh  Stephem,  Tvanda  old'^Dgetok«  lhgt«,-S.  123—4);  «Imuo  «iniga  gaiatlichs 
fiUek*  1»  AH.  686,  B  oaA  C  in  4^  «bnfftlb  «Imt  itlAnliMlMtt  B*.  wn  dar  «cMii  Bllfk*  dw 
ik.  JabrMU.,  «iNBdft,  S.  C~*CIIL.  U.  d(L  m. 

Herausgegeben  bat  den  Elucidarius  Konrä^  Gt'slason,  in  den  Annaler  for  norditk  Old* 
kypdighwi.  1858.  Denelbe  Ü4  mtar  Andm  «och  in  der  H««k>bik  ntlnltM,  einer  Ht.,  ««lobe 
HerrHeokwIirleiidmoii  (f  1884)  ttietl«  «igenkAndig  aelwieb,  tlieila  n&tar  Min«r  Aaftiebt  Mihreilm 

IIl'ss:  mir  stiicT^wriae  rrlialtün.  pnwälirt  (liesolbn  durcli  ilinui  (remiBclitpii  fnlinlt  ein  willkontmenea 
Zeugnis«  äber  die  Mannigfaltigkeit  dea  Wi«aen«  eines  gelehrten  Isländer«  jener  Zeit.  Meeb  einem 
Toa  Ani  Ihfiideeoii  verKneten  Yenetehnne  ikree  hhelte*  (liebe  deieelbe  i.  B.  in  der  Vonede 
m  d'^n  Biskupasö^ur,  S.  XI>  enthielt  die  H«.  r-ivii»,'..'  Werke  ü'ier  die  isl5ndi»cbe  Geschichte, 
nämlich  die  Landiiama  und  KnstniMga,  Füftbre&dta  a.  uud  die  {loi'iinni  «.  ktrlsefiii«,  —  einige 
weitere  Sagen  zur  nurwegitcheii  Geschieht«  (Hemiiigs  g.  und  Saga  skalda  Haralds  hdrfagra),  zur 
»ecdiaelMa  Kabelzeit  (Heitkdn  koovog««.;  af  nidjum  Regner«  loA'brökar)  und  zur  Sagengesobicbto 
de«  AxiBlmde«  (Tröjnraanne  i.  ok  Bretasögur)  —  den  LwHdtrins,  Algorismus,  und  einige  andere 
peo?raiili'3ctie.  astronumisfho  mui  n:\tiirwis«enschaftUcIi(!  ?^l.ünke,  darunter  eine  KesclireilHiiij;  der 
Stadt  Jerusalem  und  eine  Kotiz  über  edie  äieine,  —  einige«  TbeologiMlie,  darunter  Auszüge  au« 
den  Sennone«  AugvatJnt,  nnd  ein  OeeprSeh  dee  Lei^  nit  der  Sede  neeb  dem  Leleinieeben  de« 

Mapister  Viilterus,  —  cndlk-h  die  Völuspn!  Vollständig  i^t  damit  nntürlich  iiielit  ..Tb-t^ln" pfl,  was 
urüprüaglicb  in  der  I1&  uuthulteu  wür,  U;i  üIl-sü,  vhIü  gesagt,  uns  uur  sluckwuisu  crbulttiu  ist:  aber 
doch  läeit  itolL  schon  au«  dem  Erhaltenen  ersehen,  wie  ausgebreitet  die  Kenntnisse  des  gelelirteii 
Jnri«ten  mreB.  Stöcke  aber  ene  einer  Xtieknfngebök,  wie  aolcbe  tnAM.  6M,  in  4**  erhalten 
•ind,  hat  KoarU  QuIbmh,  44.  PrfireF,  S.  470— 7fi,  berantfii;ehen. 

Anm.  49. 

Dau  der  l«ame  der  £dda  ursprünglich,  und  zwar  mindeateo«  bereits  seit  dem  Anfange 
dee  14.  Jakrbdta.,  iMw  dar  tna  «n  jetit  logainniHitan  Jlnfmii  odw  Snona-Edda  rakan,  nnd 

dnsi  er  erst  von  Bischof  Brynjülfur  Sveinsson ,  dem  Entdecker  d*?«  soj;*'nannten  Codex  rcgius, 
diesem  letzteren  beigelegt  wurde,  weil  derselbe  glaubte  in  diesem  jene  von  Siemundur  fiudTi  \itr- 
ÜMete  Grundlage  aufgefunden  zu  haben,  auf  welche  naob  dee  ESiöm  von  Skar^sä  liehauptung 
SnMri  aeiae  Bearbeitung  der  £dd»  geatAtst  hatte,  ist  Ton  mir  in  nainam  oben  angefibrten  Anf> 
•atae  Sber  die  GrägA«,  S.  98—99,  bereit«  dargelegt  worden;  nicht  der  minderte  fieBebiebtliebe 
Antalt'^ljunkt  lieäleht  dafür,  da.sa  SifQiuiiiliir  die  i:i  jener  Hs.  voreiiiipteu  Lieder  jjjudicUtet  oder 
anch  nur  goeammelt  habe ,  —  niemals  ist  auf  diese  oder  änlicha  Liederhss  der  Käme  der  Edda 
angewendai  worden,  ebe  BtschoT  BiTigdlfur,  nm  1648,  auf  jenen  «nndailieben  SinfbH  gerieib,  — 
vollends  willkürlich  ist  es  endücli,  wenn  w;r  Neueren  auch  Lieder  wie  die  Ri^'sniäl  oder  l'jij! 
•vinusnukl,  die  Uyndluljö^  oder  SülarljuiS',  den  GrolUwüugur  oder  Gru-igitldur,  isu  duu  üddisulitäii 
zählen,  obwohl  sie  in  der  von  dem  Skälholter  Bischöfe  «o  betitelten  Edda  gar  nicht  zu  finden 
aind.  Bedenkliciier  noch  aia  die  irrth&mllcba  Benennung  und  Snlieamption  nnter  dieselbe  iet, 
daaa  nan  dnreh  den  dem  Reidenthnme  entlehnien  Inhalt  der  efaiadil&gigen  Oeeänge  gabiendet 

und  durch  eine  iruwisse  EinfuchLeil  des  Vortrajjüs  biistDeben.  die  von  der  KüiiÄÜii:likoit  6<j  uiüiiclier 
Skäldcnlteder  weit  abiitigL,  ohua  W  viUsrs  anzunemen  sich  gewohnt  hat,  das«  alle  dies«  Lieder  einer 
uralten  Zeit  angehören  uud  unter  sich  ziemliob  f^eiebairtig  aeien;  Beides  Annamea,  die  vor  einer 
eingehenderen  Kritik  nicht  be«tehen  dürften.  Selbst  Rudolf  Keyser  hat  a-ch  von  dem  Resfreben. 
die  einzelnen  Lieder  möglichst  weit  in  der  Zeil  hiuaofiusetzen ,  meines  Erachteus  noch  viel  zu 
Abh.4.LCl.d.LAk.d.Wiaa.XI.Bd.ILAbth.  B5 
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Tiel  boptiininen  Iswen,  «o  reiche  Rflohrung  auch  an»  Jer  writläufi(r<^n  Erörterung  zu  tcknpfen  iit, 
die  er  der  Fnkgo  gewidmet  hat  (Ilft«rl»dte  Skritter,  I,  litt— 271)^  tuer  kann  natarlicit  auf  die- 
■elbe  nicht  näher  eingetreten,  vielmehr  nur  die  Ueberzeugung  aosgoeprochen  werden,  daai  nicht 
asr  die  Suanlaiag  des  Cod«i  ngiot  Mf  laliuid  «aUUod«!^  Moitm  uiohdiclfahriiiü  w—ifiUm 
dw  diriflM  athriUmo  LMn-  bwr  g«dieht«t  mL 

Ajibi.  öO. 

Ais  üui  V  ulkülictt  darf  ilio  ürottis f tersla  betrachtet  werden,  von  welcher  Ond^brandur 
TiefÜMon  {Sy  felagsrit,  XX.I,  126)  freilich  eben  nw  noch  im  Aa&ag  1«MB  kOMM*,  «ihVMlA 
allM  Aiid«r«  in  der  Ui.  Biiig«knxt  iit;  er  Untat: 

Karl  TOB  »t  bd«, 

VM<int  tili  In  ly»a- 

ibbenao  das  Lied,  aaf  welche«  der  Yolsa  >ättur  ^Flbk.,  U,  S.  331— 3ti>  gebaut  iat,  und  welchea 
beginnt:  KtrI  ktir  btit, 

ok  kuna  oldrut; 

beide  Weiaen  tragen  ganz  den  Charakter  de«  Kütlu  draumur  nnd  so  mancher  anderer  idändiaclwr 
Lieder  aus  späterer  Zeit.  Aber  auch  die  Sturlünga  bietet  bereit«  ein  paar  Belege;  so.  X,  oap.  2&, 
ä.  S17,  in  dem  Tanxlied«,  detaen  Anfkag  der  a^nen  nahen  Tod  ahnende  ^rftnr  Andreieon 
spricht:  mfauir  ero  eorgirBar 

tüngar  aom  bly, 

und  wider  in  dem  OrjrlukvK^i,  IV,  c&p.  'iß,  &.  6&: 

,  Her  fcr  griln 

i  gut  o&n,  " 
ok  belir  &  ler 

bala  fimtän. 

E»  iet  frewiaa  nur  nifallig,  data  an»  der  üröberen  Zeit  nicht  sablreichere  Belege  zu  ^bot  «lehcn. 

Anm.  51. 

UinuchtUch  der  Zasamnieoaetzung  der  jüngeren  Edda,  welche  eigentlich  allein  auf  den 
Bddaotnen  Anevmeh  fent,  «owie  hinsiehtKeli  der  ▼anehiedeneo  Yerfaceer,  miohe  bei  dcreelben 

betheiligt  waren,  verweise  ich  auf  Rudolf  Keyser.  welcher,  ang.  0  ,  S.  M  — 112,  das  Werk  aus- 
führlich bespricht,  und  zumal  auf  S.  U>1 — 12  die  Verfas&erfruge  erOrt4;rt;  nur  bemerke  ich.  dass 
,der  Sci-upul,  welchen  diesem  wie  manchen  frBberen  Verfasser  eine  Notiz  des  gelehrten  Arngrimnr 
Jineeon  ttber  Saemund'a  Antheil  an  der  Bntatebnng  der  Edda  maoht,  aioh  «ehr  ein^b  löat:  die 
ielftadledlien  ..»»nniBeota",  anf  welebe  denelbe  «leb  beruft,  beetdien  in  einem  Werbe'  aeinea  Zeit* 
genossen  BiHrn  \i>:\  Skar^<<&  über  Grönland,  um!  I><>wrisen  Sumit  nicht  thi"  Miti(li"itc  fv^'l.  inpi-.r  n 
Auisatc  ttber  die  Urugus,  S.  !*8).  Lieiier  den  IlättalykiU  dea  Kugnvaldur  jarl,  wekber  in 
Sveinbjfim  figUMon'a  Autgal»«  der  jflngeren  Edda  aahnngawMiM,  anf  S.  289 — 48.  eowtii  er  Aber- 
haupt erbah'-ri  i«*,  abgedruckt  steht,  vgl.  die  ürkneyinga  s.,  S,  244:  „hon  feck  hirdvist  ITalli ,  oC 
var  bann  Icugi  Bitan  med  Rogtivalldi  jarli:  teir  urtu  büder  saman  battalikil  hinn  forna  oc  letn 
Vera  5.  visr  med  hvoriom  bietti,  enn  1«  fotti  oflangt  qvcdit,  uc  ero  nxi  ivur  kvednar  med 
bveriom  htetti.**  Eudlicb  den  äättaiyliil  Lopti  hat  äahrbder  in  den  Jahren  I6II> — 17  in 
Vpeala  edirt,  oder  vieloMlir  zn  cdina  nfsfiingen,  da  die  Augaba  anf  8.30.  nnr  zur  14^Stnii>be 
gelangt  \<s%,  «Ibrend  dodi  dar  Stvopben,  nacb  8>  10,  in  der  einen  Hei  74,  in  der  andern  gar 

e4  sind. 

Ann*  tS. 

Di«  fieetimnwng  der  Zeit«  in  veleber  T-beodoriene  aonnchn»  feinWerk  „de  aatiqnitata 
rcgnn  Nonragienainn"  «chrieb,  ergiebt  eich  darans,  dan  deradbe  einereeH«  der  £nnordnng  dea 
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Nikoläa  Sln'irJivrson  erwähnt,  welch'?  in  das  Jahr  117»;  ßllt  inap.  31.  S.  3;^');  ich  eilir«  den  Theo* 
dorich  «toU  nach  der  Aasgabe  Laiigebek'*,  in  den  Script.  rer.I^n^  Bd.  Vi,  und  UHknnaiti  Hin« 
Nchrifl  dem  Erzbischofe  Eytteinn  widmt,  wwlolmr  im  Jahn  UM  utmA.  VgU  UeHllMr  Ifnaeih, 
in  Luige'«  Konk  Tidukrifl,  V,  S.20— 21,  Anm.  2;  wenn  aber  die^^er  \'trfa')scr  aun  ikr  (leRohichle 
de«  ÜDibaoea  der  Marienkirche,  bezieh ungswoitu  Trinitatiskirchu  zu  L'ruiiiiiLnm  eiuu  uocii  engero 
zeitliche  Befp-enxung  zu  gewinnen  «ucfat,  so  lasse  ich  diesen  Vertach  als  weniger  gelongtH  md 
ngleMit  weniger  erheblieh  eof  lioh  tMrahen.  Dwa  Xhcodoricb  «ia  geborener  Norw«g«r  w«r, 
folfar«  teh  ftmer  dueu,  dMeeraoboa  in  aeiaem  Prologe  di«  alten  Norweger  als  ,^tjont  noatm*' 
bezeichnet,  in  cap  I  i.  S.  322,  da«  uurwegivche  Heer  „uxercitUH  rugi  uostri"  nennt,  endlich  ein  pimr 
Jlale  die  twrwegiscbe  Sprache  aeiue  Multttrapraebe  betaut  (cap.  22.  S«  iiil:  „iusalaa,  qua«  uu« 
Bfentioier  raeeoius";  cap.  i4,  8.  aaS:  „WendAli,  qm  iios  matem«  Uage»  vocamiu  Vindir'*; 
«ep.  9B,  8>  9SSi  „iu  .JSthiopia,  quam  nos  materua  liugaa  Blalaud  vucamus",  u.  dgl.  m  )  Auf  dii; 
lalinder  beruft  er  sieh  an  folgenden  StPÜeu:  Prologu«,  S.  „Oporte  pretium  duxi,  Vir 

illusCrissime,  pauc«  hsec  de  Autiquitate  Rogum  Norwagieusium  broviU'r  anuotura ,  et  prout  sage* 
etter  perqnirere  poiaimo»  eb  eia,  peaea  quo»  bomm  memoria  pneoipue  Tigere  «rediiur,  qaos  nua 
lalendingo*  ToeemuB,  qoi  hae  in  niis  antiqaii  earmieibiiv  peraelehnta  rceoinnt.  Et  qm  pen» 
iwlla  natio  est  tarn  ruilis  d  i:icul;.i.  nn:«-'  non  aliiivii  unjuiuiieiita  snorum  antpc»ssnruin  ad  i»oi»- 
teroa  traoaroiserit ,  dignum  put«vi  bivc,  pauca  i>v;ttl,  inajorum  nostrurum  memoria-  posterilati« 
tredere."  Ferner  oap.  I,  S.  dl4:  JEita»  Httmerutn  annurum  Domivl,  investigatuin  prout  diligeut» 
imime  potninoa,  ab  Ulis,  qnos  non  vnlgato  nomiae  Isleiidiogoa  vocamus,  in  hoc  luco  po»aimus; 
qvoi  eonstat  sine  nlla  dubitatione  pia'  omnjbu«  aquiloaaribai  populis  in  hujusmodi  semper  et 
periiiMies  et  curiosiorea  axtitis»e.  Sed  c|uia  v:il<K>  difBcile  est,  in  hisLo  uil  lu|ai>!uiii  vcritatem 
comprebendere,  auudne  übt  uulU  opitnlator  scripturutn  auctorilas'*,  o.  s  w.  Widerun  die  äcblas»- 
tmrte,  cap.  04,  8. 941t  „Ptaea  hae  da  aateeesaoribaa  aostris  rndi  lioet  atilo,  at  potai,  perstriaxi, 
non  Visa,  8<'(1  amliru  n^ractans.    Qna  proptcr.  ai  Jigimtus  fucrit  ha-c  les'erc,  cm  forte  dia- 

plicuorit  Seriem  rerum  g«staram  sie  me  ordinasse,  quwso  ne  me  meuduuii  argu»t,  i^ui»  aliäu»  lela- 
tknM  diüol,  quod  scripsi.  Ei  «dtt  pro  eetrto,  lae  istaram  rernm  relatorem  alium  potius  vuluisse, 
q«am  aie«  q«od  qnia  hectenas  noa  eontigit,  me  aiafaii  qoaat  nataiBwa  "  VgL  eadlieh  wegea  dea 
Ifaagels  »a  iHerea  Beriohten  nach  cap.  13,  S.  322:  „Neo  aüram,  de  Olano  boc  ooatigisse  iu 
terra,  ab(  aullns  antiquitatam  nnqvam  soriptor  fui^^nt' .  u  «.  u'.  Nun  ist  swar  schon  vou  Muncli 
andÜBger  angedeutet  worden,  dasa  Theodoricb  OddaOlaf«  a.  TryggTaoonar,  dana  die  legaa- 
darisehe  Olafs  a.  eaa  helga  benatst  habe  (Vorrede  tu  Odd,  S-YI:  Vorrede  tnr  geaehiehtliehen 
Olafs  S.  cns  helga,  S.  X— XI),  nad  aooh  ich  habe  bereits  widurholt  darauf  hiniuwRiscn  gehabt, 
dass  derselbe  aiobt  aar  diese,  sondern  auch  noch  nmnoberlei  andere  isländisohe  Sagen  auage- 
schrieben habe  (vgl.  oben,  Anm.  38  .  8.  635—89):  anlateinisehe  Namensfermen  nad  Wendongra 
scheinen  nicht  selten  auf  nichtlalcininchcVorlagon  hinzudeuten  U.B.  „Grftf'Mr",  ,  nKklitia;  (iiuiiiiiihtr", 
„propter  iasidias  (iunnildar"  cap.  4.  ä.Slä— 16;  „maleiieiororo  üuunilder",  cap.  <>,  a.äl7  ;  „Ulauua 
filiBB  Tryggya",  «ap.  7,  S.  817,  eap.  14.  8.  932,  eap  1«,  &  Ba4,  cap.  20,  S.  330;  „inüdiaraw 
lliic  jiiar „traditionem  Ilaconar",  c  ip  1^,  314;  ,,fi1ium  Gunnildar",  cap  13,  S.  321:  ,,intPritiim 
liacui.ai",  cap.  18,  S.  320;  „Thuicr  lIuiiJui*',  ..Fin  fratrem  Kalfs",  cap.  19,  JS.  ;>2!j),  ja  uiumnl 
lässt  sich  sogar  eine  vorkehrte  Lesart  nur  anf  die  unrichtige  Auflösung  einer  Abbreviatur  in  einer 
eolehea  snrftokf&hren  (in  oap.  81,  &  «99:  ^Ulfr  RaBa";»  staW  „Uanw  Alias"  j  vgl  obea^  Annt.  38, 
8.  687).  Die  fiemfuBg  auf  Wilhelm  von  Jamieges  siehe  oben,  Anm.  IB,  8.  6M.  Von  dea 
Gesetzen  des  heil,  Olafs  heisst  es,  cap.  10,  S  o2l  ..Lage»  patria  lingua  ULUsuri^n  fuc  i,  juris 
et  Bioderationis  plenissimss,  qo»  haotenns  a  bonis  oinnibujt  et  teneutar  et  venerantar  'i  die  Nach- 
rieht  ist  abrigens  etaigenaasaen  verdlobtig.  Wir  wissen  aas  der  Beinakrtngla,  Hagnäss  s.  ena 
jivd'u.  cap  17,  uinl  iiiiH  Jlt  S\tTii«  i  .  uap  117.  lIu-i»«  K.  ?ylai^iiu^  u';.!!'--«!!!  für  Drontheim  ein 
Gesetzbuch  aufertigcu  lies»,  welches  nach  den  Umständen,  unter  denen  es  in  Stande  kam,  kaom 

85* 


4 


ggj  Asm.  52,  63  o.  61 

viel  Ander«!  aU  die  Legriilttion  «eines  Vater»  enthalten  konnte;  ea  liegt  alao  die  Vermtttliaii( 
Btbe,  daw  die  von  K.  Olaf  «rlaaaaoeii  Gautu  ent  vatar  Miaeni  Sohaa  MtfiaeiehDal  wqr<n 
leien.  wihmd  «an,  -rcn  weltlicher  wie  vom  gebtlieher  Salt«  her,  dieaelb«B  nach  wie  tw  aaf  te 

pr«ti»r<>ii  Kamen  hin  citiren  mochte,  um  ihnün  dun  höhere-  Ansohon  des  (föBotzgehwndön  Tleilij^eil 
ZU  Gute  kommen  zu  laieen.  Endlich  bezüglich  der  Olaftiegenden  und  dea  Catalogua  aiaba 
mf.  10,  8.  SM:  „Qoonodo  vero  OMx  «atnlpotena  Oeoa  marita  asartyria  mi  Otawl  dadaMvarit^ 
ctcch  vinum  reddendo.  et  multa  commoda  aegris  mortalibns  impendcndo;  ei  qna)it?r  Kpiscopna 
(■riDikel,  qui  fuit  (itius  fratri«  Sigwardi  Epiacopi,  quem  Olauas  filiu«  Tryggya  cecaia  adJuxerat  de 
AnfUs,  pott  unttU  «t  quioquo  die«  bcatom  corpus  e  terra  levaverit ,  et  in  looo  deoenter  onialo 
Mponwrit,  in  Nid»oai«nai  matropoli,  qao  atatim  peraoU  pagaa  tnaaraotoai  fnarat,  ^oU  hm 
OBMii*  •  BonoalliB  mamoruB  tradita  lant,  not  «0^  irauorari  raperflaom  dadima.  BeffBavH 
antem  beatns  Olavus  atmis  i|nii]Jecim,  qnorum  tredecim  koI  h  ohtinuit  regjium  \am  pn'mo  anno 
cum  Sveinonc,  filio  Uacon  mali.  pugnam  haboit,  et  enm  a  patri«  expulit,  ut  luperius  meminimus: 
«ttimo  Toro  a  Sveinone  filio  Kanuti  Regis  Aagliie,  nee  nov  et  Daoi<e,  de  quo  mtia  dUitaa  eat) 
rebullionem  p««8DS  eet,  et  inquietum  fnit  r«>i<Tiiuai.  Eiden)  vero  Kanuto  et  filio  ejus  Sveinoni,  et 
Haconi  nepoti  ejus,  adacribuntar  anni  qvinque  in  Catalogo  Regnm  Korwagientium."  Dais  unter 
dieaem CktaloguR  wedarAri'k  noch  Seemund's  Werk  verstanden  werden  dürfe,  i«t  klar;  der  KntaM 
««at  ja  dem  Olaf  ein«  l^brig«,  dar  letztere  aber  dem  Svoia  Alflffnaoa  eine  Cj&hrig«  Begiaranga» 
dattar  tu  (vgL  oban,  AbblSS,  3.638—901;  mag  lein,  dau  ea  aia  bloiM  X&oig«regi«tar  utt  baiga- 
fttgtaa  Regiflnmgqalwaa  war. 

luL  BS. 

Saxo  QiranvBttoaa,  Prwfati«,  8.7—8  (ad.  Mailar  nnd  Teladiow):  JI7ee  Tylanaiam 

dustriH  füentio  oblitLTanihi :  (jui  cum  <ih  nntivam  siili  stL'rllitttLeiii  Iuxiiri;e  mitriiin'ulis  carcntee 
officia  continuee  aobrietatia  exerccant  omnisque  vitae  momcnia  at  excolendam  alienorum  operom 
'nofitk»  eoafarra  aolabant,  iaoipiam  ingank»  panaaot.  Cnaolaram  qnippa  nationnm  raa  gaataa 

cognoiüe  moniorin'<|ne  mandare  volnptatis  luco  rcptitant ,  non  tninoris  fjloriii!  judicante-  a)i>?nas 
virtutes  diisercrs ,  quam  proprias  exhibere.  Quorum  the^auro»  bktoncarum  roruiu  pij;jji>ribaa 
vafarioa  cnrioeius  conaulcn«,  haud  panram  pneaentia  operis  partem  ex  eorum  rclatiouis  imitatiana 
eontazni,  nee  arbikroa  habero  oontempai,  qnoa  tanta  Tetuatatii  peritia  ealler«  ooguovi."  E«  war 
«in  varcwaifdter  Einfall  N.  M.  Petoraen*a  (Haandbog  i  den  gamnial'nordiBke  Oeografi,  S.  397 
hu  aOC,  und  T)Äiim.irkN  lüst.irie  i  Tl^denold,  I,  S.  ;;12,  dk-r  crston  Aiisj/ibi';  iii  «Lt  zweiten,  I, 
S.  268,  i»t  die  Stelle  bereits  vorücbtigw  geCMstj,  welchen  Münch  nicht  hätte  wideraufueman 
■allaa  (Kor««gii«b«  Gaaohiobta,  II,  &  10$4,  Anm.),  aat«r  den  «Tylanaca"  biar  dia  Bowobner  van 
Thcleroarken  «tatt  der  Isländer  verstohen  zn  wollen;  von  i^er  er^tere?!  Itfsind.'reu  Verdiensten 
um  die  G^cbichte  des  Xurdens  ist  denn  doch  son»t  nirgends  auch  nur  die  leiseste  Spur  auf- 
III  treiben. 

Aan.  S4. 

Tgl.  «aaobea,  Anm.  S.  5!>1— &7,  fiber  die  Bliiriebtang  der  um  «rbaltanaa  Olafalagaa- 
d«n  geaagt  ward«,  sowie  di«  dnii>1h«t  gegohuncn  Htterarischon  Nachweise.  Was  im  Texte  über 
deren  nnhist^risohen  Charnkter  «esagt  wurde,  wird  natürlich  dudurch  nicht  widerlegt,  dass  die- 
aelben  vom  Mdncho  Thcodoriob,  von  unserer  legemlarinchen  Olaf«  a.  ens  hei;;a ,  und  sogar  schon 
Ton  Einarr  Skdiaaon  fitr  aeiiMA  Gaiili  ala  glaubhafte  gaeabiaiitUaba  Zaagniaa«  banfttat  wnid««. 
Selbrt  von  dieaan  leg«nd«n  aber  i»t  mneiat  nnmoglicb  fatlBBttall«D«  ab  Mdaiw  ajikKdi  in  Xar» 
W'-l;'  -.)  iiiid  Dicht  vielleicht  g)>'ii'hf;illi  ri  l^iiuid  'lutataadtn  aaiaa,  wahia  ja  dia  Tanhraag  daa 
heiL  Königs  von  Aofiaiig  an  «ich  verbreitet  hatte. 
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D4S  Arnmie^llngk  tftl,  welchef  in  die  eine  Rs-  unserer  Fagankinna  eiogeschoben  i«t, 
i«t  die  einzige  mir  bekannte  Genealogie,  die  auf  Norwegen  znrüokgefahrt  «erden  könnte,  uad 
diese  gehört  erst  der  Mitte  des  13.  Jbdt«.  an;  der  von  ThouJoncb  citirte  GfttalogQ«  rtgSB 
lforir«fi«ii»iam  tat  kaam  HAch  dieiw  Seite  bin  in  Tietracbt  zu  ziebes. 

Anm.  ÜH, 

Die  Belegstelle  hinsicbtlich  der  Fagurakinna  siehe  oben,  Anm.  29,  Ü.  642;  bezüglich 
iut  Hikoamr    gftnU  aber  «od  dur  M«f  aits    I«f  ■b»ti«  vfL  Anm.  81,  8>  449— M; 

lam.  «7. 

Bie  tu  Trat«  «irilekgewiMWii»  Anaiebl  findet  mui  t.  R  in  aller  Sdiiifo  vorgetragen  tn  den 

Antiqoifia  Riü-aes,  I,  S.  40,  wi<'  ef  »(.'beint  von  Münch,  dann  aber  am  l'.iiiliUBHcliiicii  vcr- 

foofatea  bei  Rudolf  Keyter,  Efteriadte  Skrifter,  I.  S.  lö— 17,  und  S  -iOV—All.  Koch  ihnen 
aoUen  di*  «innhMBSngM  imTollumunde  «ich  gebildet,  und  in  der  l'eberliefbrmnii  eifener  Ssfen» 
erzihler  (»agnamenn)  feato,  ein  für  allemal  sich  gleich  bleibends  ÜMtalt  gewonnen  haben;  bei 
der  «chrifllicbon  Aufzeichnung  derselben  eei  diese  Gestalt  beibehalten  worden ,  und  darau«  sei  es 
zu  erklären,  dasa  zwi«cfacn  den  verschiedensten  geschriebenen  Quellen  oft  die  aunklligste  wurtlirlip 
Ueb«nia*tiBU&aDg  tieh  Mige.  D«  ann  di«  mündliche  Deberiiefening  der  Nntor  dar  Sache  nach 
«OB  dam  Orte  aatgahaa  mfliara,  an  walcbam  die  hattaffeadan  Vorglnga  aieh  araignatan,  tat  Mar, 
d.-i5g  dc'u  I^iriiidern  Jificlistens  dag  Vf>rdien?it  zng-e»ehri(>bpn  werden  könne,  die  in  NorwN'gnn 
gebildete  mündliche  Erzählung  zuemt  nidergescbrieben  zu  haben,  während  von  einer  eigentlichen 
Vat ftiwrthtligfcatt  danelbaB  keine  Rede  sein  könne;  nur  die  Sammlung  der  verschiedenen  Sagan- 
stücke, ihre  Verbindung  zu  einem  grüsteren  Ganzen  und  die  Ausgleichung  der  dabai  sich  ergeben- 
den Unebenheiten  will  den  Aufzeichnern  der  Sagen  allenfalls  zugestanden  werden.  Der  &agen- 
schrcibung  soll  dagogsn  die  eigentliche  historische  Forschung  gegenüberstehen,  die  vorzugsweise 
«nf  die  Chronologi«  Qawiofat  lege,  obwohl  beide  scharf  sich  nicht,  and  somal  nicht  im  Bewostt- 
ann  der  IltaraaZeit  laiber  sebeiden  laaaan;  beiSaorri,  wdflben  Keyaer  aosdritekliah  den  grästen 
unter  den  namentlich  bekannten  Sagenmännern  nennt,  scheint  man  wohl  eine  Verbindung  bei- 
der  Richtungen  annemen  zu  wollen,  da  ihm  zugleich  gelehrte  Forschung  und  flcissiges  Sammlen 
aowie  geschmackvolles  Ordnen  stines  Stoffes  nachgerühmt  wifd.  An  den  lebhaftesten  Farben  bat 
es  zumal  Keyser  bei  .dw  Sehilderaag  dar  von  ihm  angeaioauMaan  Wirkaamkail  dar  Sagenmianer 
nicht  fehlen  lassen,  and  em  recht  anriehendee  TNId  hat  er  ans  von  derselben  wfrkiteh  entworfen; 
mit  der  geHclüchl'.ioli'jii  Wahrheit  kSx.t  seiner  Hyputliese  schciiit  es  wir  um  -^o  scliliiiiiiior  be^tollt 
an  Min.  Wo  immer  wir  das  Verh&ltniss  eines  Verfassers  zu  den  Gewährsleuten  prüfen  kdnneo, 
aaf  deren  nflndlioha  Aanagen  er  rieb  itfktita,  da  flndan  wir  too  ihm  genau  daHalba  Terihbran 
beobaclitol ,  w  Iclics  auch  wir  noch  einhaltm.  \ve;in  wir  auf  mündlichem  Wege  Erkundigungen 
einzuziehen  ioi  Fülle  «ind;  einzelne  glaubhafte  P('r''finen  werden  über  einzelne  Tbatsachen  befragt, 
von  denou  sie  aus  eigener  Wissenschaft  oder  durah  den  Deriohl  andetar  glaabhaflor  Lenta 
Kcnntniu  haben  konataa,  and  aas  dan  in  aoleher  Waise  einiela  ausammengelragenan  Xachriohten 
setzt  dann  der  Verfasser  seine  Enllhlnng  znsanimen,  sei  es  nan  mit  pünktlieber  Genanigkeit  an 
die  eingezogenen  Krkaudi^nuiiK'LU  sieh  lialteiid,  wio  Ari,  odiT  fn.-irr  diase  zn  einem  künstlerischen 
Ganzen  gestaltend  und  mit  eigenen  Zutbaten  ausmalend,  wie  Snorri  und  die  Mehrzahl  der  hbrigen 
Sagenoafarelher.  Aaeh  ^orsteinn  frodi  Torlhbr  niekt  andere  bei  der  Abfissnng  der  atfanr  saga 

Hamldq  liarA"rü8"ii  .'FMS.  VI.  S  3'f;;  vpl,  oV>en.  Anm.  2t',.  S  r,fiC?  u.  01(1);  er  luirfe  am  Alidin«  zu. 
wenn  Halldurr  Suorrasou,  der  Begleiter  doa  Kuniga  auf  sciutju  Ilcerf*hrtcn,  von  diesen  erziihlt«, 
nnd  brachte  «o  in  einer  Reihe  von  Jahren  den  Stoff  zusammen,  aus  welohem  er  selber  die  Er- 
aiblnng  gestaltete,  die  er  dann  arnKdaigshofe  TOrtmg,  nirgeads  aberiHnna  gesagt,  dassHalldto 
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■ellwt,  im  wn  abtrall  nnr  nU  ein  wilder  KrMgnMum  getehUdart  wird  und  der  OberduM  im 
ünfriedra  Ton  Minem  Könipo  geschieden  war.  «ieti  ntt  derAbfwnn;  dner  lolehen  S«^  b«b»st, 

und  dais  fmrsteinn  >uir  dio  vun  ihm  vcrfasst.^  W(';ti  r^'>'' m^'  ii  Iialn-:  da'!-,  di  r  Hitildön  J.  Snorra- 
•onar  der  Fibk.  Iii,  S.  4,id— 9,  d«n  Ualldür  die  litfarar  «aga  K.  Harald«  erzählen  liatt,  ändert 
liiereii  Niebta,  da  je  nicht  geaafct  wird,  dea*  «eine  EnKhlunir  uit  der  ^ntetm  identisdi  geweeen 
sei,  und  da  überlii-s?  i<»iio  Qiicllo  selbst  oinf  i|iri((>  Erdichtung  isl  Ivijl  P.  Müünr,  Sn^alj  III, 
S.  336 — 7»  Wiire  wirklich  in  der  Snifensclircituiig  Nicht»  alt  diu  schriftlich«  Auf/.ei<;iinang 
mfliidlich  ircnau  in  dersribun  Form  umlaufender  Krzähliingon  zu  sehen,  so  hätte  Tbcodorich  sich 
nicht  mit  Erltundi^ngen  b«i  den  lil&ndern  au  bemühen  febrencbt;  wer  bütto  ihn  gebiodert, 
da«  Ori^inel  dieter  1etr(«ren.  irgend  einen  der  nniffeseichneten  norwei^iscbvn  Sat^cnininnw,  Kit 
sirli  in  fcini!  Celle  Tai  ruf'^ii Dio  wörtliche  UwUcp  iti-it^tnitiuiiL'  endlich,  wcIcIil'  Bich  vii'if.icfi 
zwischen  Temcbiedeuen  der  uns  aun>ewabrt«n  ^agenwcrke  bemerklieb  mafibt,  erklärt  sich  aller- 
dinire  denne,  dnea  dieaa,  »oiveit  nicht  dae  eine  von  ihnen  diraet  nna  dem  anderen  geadiftpft  hat, 
vielfach  gf^DTicinsanie  Quelbni  ?i.'iiüi».t  haben:  aber  das«  diese  Qnellen  mQndlicbe  und  nicht  schrift- 
liche \var«iri,  ist  eine  rein  willkürliche  Aunamo,  der  die  Tbatsaohe  eotgegenateht ,  das*  ia  einer 
Rmhe  von  Fdllon  die  Schriftwerke  segar  naehgewiaaeB  werden  können,  anf  walalM  ioldia  Vor» 
kommmiaae  xwr6cksnföbren  aind. 

IBM.'  SM. 

Siebe  oben,  Anm.  61.  Doch  waren  an  Rögavalds  Hof  aneb  swei  shetllndiaehe  I>i«bt«ri 
AroMi^nr  wai  OdÜdi  kinit  Ktli  Oldmaeon,  und  rind  von  Buden  vectchieden«  Weieen  erhalten; 
Tgl.  Offcnejisgs  i.,  S.  26G,  aowie  oben,  Anm.  36,  S.  ft78w 

Ab».  S9, 

Dieselbe  Würde  saer.it  unter  dem  Titel:  Anekdoton  histuriam  bverrcri  regia  Kor- 
vegis  illnitrans,  von  Worlauff  heranagegeben  (.ll^i6)t  aodana  aber  in  der  von  Keyaer,  Manch 
vmi  ünger  be8orf:r<en  Ausgabe  dea  KSnigtspteK«!«  anhangaweiae  wider  abgedruckt;  vgl.  die  Vor- 
r  •  /u  dieser  letJtteren  Ausgabe,  S.  XVI— \  III,  «  j  i:i  Mi  r  KTr/,-,  mit  WiiliuiiT  übereinstimmend, 
die  Gründe  angefüliri  werden,  weiche  die  Abfassung  der  bcbrifi  in  den  Jahren  IIW  — 1203,  wahr- 
eehaialisb  maohen.  Sonst  erinnere  ioh  noeh  daran ,  daaa  der  erste  Tbeil  der  Ktjim  auf  Oeheisa 
dee  Königa  Iläkon  >liignä!<':i.ii .  -.i'rn  im  Anfange  des  14.  .lahrlflts.  geschrieben  wurde,  welcher 
auch  achon  vorher  ein  ,.di  ■  iUuni.'  vl-  r  Ilfiligeu"  belitoUe»  Legendenwerk  aus  dem  Latt>inischeu 
hatte  ijberscty.en  lassen  (siehe  olmn,  Anm.  44|  A.  68») I;  aber  freilich  ist  dabei  dio  Mögliciikeit 
nicht  auageaehloaaen,  daaa  der  vom  Könige  Terweadete  üeberaetier  ein  Jslindcr  gewaaen  sein 
kAnnl«.  wie  denn  in  der  That  dar  Obrigo  Tbeil  der  8^n  aaf  Geheiaa  des  Koniga  Magnib  lag*- 
hmtir  von  dam  apäteren  Bieettofe  firandnr  JöaaaOB  geeofarieben  wurde. 

An.  60. 

Die  Konüngo-skuggsjÄ.  zuerst  von  Ilalfdan  Einarssnn  (Sor'ie  1768)  nad  neaardia);a 
wider  von  Keyser,  Manch  und  (Inger  beranagegeben  (Cbriatiania,  IBA»),  kann  kelnanlklls  epitav 
als  am  Anfang«  dea  IS.  Jabrhdts.  geschrieben  sein.   Onsere  Haa.  derselben  reichen  t.  Th.  bis  in 

das  1.1  Jiihhdt,  herein,  soferno  ein  Bruchstück  in  der  kgl  ni'4ii>!!i' 1;  in  Ki^jn  iilink"  ii  .  nr,  1.  fo|., 
dm  Scbinsae  diesea  Jabrhdts.,  und  AM.  248  fol.,  ar.  2,  nach  den  norwegischen  Herausgebern 
vm  ISno  (TgL  Vomde,  S.  XIII— VI>.  natih  Konrdlr  Oielaao«  aber  gar  frdhceitig  im  IS.  Jahrhdte. 
ge»rhriel>on  ist  (Um  frumparta.  S.  XVIII— XXVT).  und  da  diesflben  «ich  als  Ahaehriflen  ilterer 
Originale  erweisen,  muss  dio  Urschrift  einer  noch  früheren  Zoit  angehören  Auf  daaaelbe  Erffeb- 
nis*  fuhren  aber  auch  die  Schlösse,  welche  »ich  ans  dem  Inhalte  des  Werkes  xiehen  lassen.  Dio 
Angaben  daaaelben  Aber  die  Einrichtang  der  königl.  Hofbaitai^  weisen  auf  eine  Zeit,  die  binl«r 
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dm  WwwwgW  4w  Könif;*  Magtiaa  Ugkbietir  znräckliegt,  und  zamal  von  der  Erhöhung  der 
TM  nach  NichU  weiss,  welche  darMÜM  BMki  «in«r  lUilt*  nUndischur  Annalen  im  Jahr«  1S77 
ceioen  Hüfleuten  verwilliKt  haben  soll.  ]>i«  TlieOnfliii«  Um  Vcnranduchaft  de«  Todtaohllgm  u 
der  Heftang  för  des  Wergeld  wird  noch  al»  »(^'(.rndus  Kucht  hebandelt,  und  der  Betrag  des 
^egagildi,  d.  h.,  dtr  Ar  di«  Tddtmif  «nee  freies  Manoea  an  den  Kiütäß  m  «ntrioht«iid«i  Baeae 
noch  »wt  40  Mark  g«Mtet.  obwohl  atoht  nvr  du  Ludradit  dos  K.  Mogbb  dieo»  Zokluif  nf 
den  <lrittcti  Tholl  jene«  Betrage«  hfrsbsetrt  und  jene  Haftiinfr  för  das  fremde  Verbrechen  völlig 
beseitigt,  sondern  anch  K.  Häkon«  liesetitKelmDg  beri?its  m  beiden  Besciebungen  den  gleichen  Weg 
g^gmgon  wr  (vgl.  cap.  26,  S.  oh  und  oip.  30,  S.  77,  mit  Landslög.  X.  §  1,  und  Uäkonar  aaga 
pamln,  cap.  3S2,  8.  IM).  Bio  KdaiftwAnio  wird  nooh  aJ»  thoUbor  baUnohtat,  obwohl  d«r  Orand- 
suu  der  Untheilbarkeit  dafMlRiaii  boroita  onter  K.  HAkon  im  labre  ISM  htigwiUih  wordao  WM 
(vgl.  cap.  36,  S.  76,  mit  Jirnsi^ft.  Kristiiidciun  hiilkur.  cap  ;S— 4).  Andererseits  aber  wird  in 
dorn  Werk«  di«  Soheidong  dar  weltUchea  Gewalt  von  der  geistUobeo  so  bowosat  arörtert  und  ao 
•ebaif  botont,  daai  d«a  KAnigM  Itacbt  hi  ••bnn  Borrioba  aalbot  bb  a«r  Abaotaanf  aiiHB  onwir- 
dipen  Biichofes  n.  dgl.  reiche  (ca)>.  — TO.  S.  17fi  —  75),  dasi  daran«  auf  eine  zwischen  beiden 
tiewalten  bestehende  SpannunK  ge»chlo!i%eii  »'erden  muss,  wie  sie  vor  dem  Jahre  II'JO  in  Nor- 
wegen  nicht  vorkam.  Keinem  Zweifel  kann  ferner  unterliegen,  duss  das  Werk  in  Norwegen 
geschrieben  ist.  Di«  Varhiltoiiao  diaoea  Landea,  and  nur  dieaaa,  hat  der  Vi  rfa^scr  fortuälirend 
im  Auge,  and  tninal  seine  Sobildemng  der  dienatlieben  TerfaUtnlsae  am  Ki>!iiEHhof>>  weist  gant 
■pecifi»ch  auf  dassellx-  :  .Xusdrörke .  wie:  ..hir  a  HälcRLklniidi''  cHp.  7,  S.  17),  „her  i  landi 
4  Miari"  (oap.  9,  20).  dann  die  Art,  wie  der  Verfasser  unter  Berufung  auf  seine  eigen«  Wahr- 
nahmnBf  von  dorn  Sonnonatando  in  HMogalasd  odor  tob  dam  TontainomiiKaii  «tuao  Moora«  in 
Mieri  »jiridit  (cap  7,  S.  16:  ..a!1niliel)^t  4  Häli^galandi,  er  ver  höfutn  eiffi  at  eins  frütfir  til  liaft, 
beldr  opt  ok  i^uliga  sct  med  augum  vorum  ok  reynt";  cap.  9.  S.  2(':  ,,uk  hofum  vrr  murj^a  i-.k 
atoina  »ena  ok  i  höndom  haf^a,  er  halft  hellr  VWit  tre",  u.  s.  w.;,  dbutcn  auf  seine  genaue  Be^ 
kanntaobnft  nit  den  «uuoIbob  Gegenden  Nomgono  «owolil  «la  auf  aain  Wuhnen  iu  diesem  Landen 
während  bealimmto  Anfftbott  Aber  dm  Stand  dar  Sonno  an  minflm  Wohnorte  (cap.  6,  S.  15)  gana 

speciull  auf  einen  Landstrich  liin\vei?<i!ii,  der  Ptwas  nüdlieht'r  als  Häl(i|,'aliiiid  >rtde!;cn  ipt.  der 
VerCuaer  fiberdiesa  aosdrncklicb  bemerkt,  dau  er  nur  seine  Bemerkungen  Qbor  norwegische 
Kntanwhonuniaao  «nf  «i)t«n*  firihhrnaf  «Mtsm  bSnae,  da0«8nn  Aber  Irknd,  bfaind  nnd  Grta» 
Inid  nvr  vom  nörensagen  wi^e  (enp  10.  S  21:  ,,{)eg«ir  hlottr  era  mir  allir  knnnir.  fvinl  l>eir 
orn  bir  i  bodi,  ok  hefi  ek  alle  scna ,  en  hinir  bintir  eru  roer  allir  ükunnir,  er  bat^i  era  d  Islandi 
«tteGnenalsndl  dirlandi**,  a.dgl  m),  nad  d*  eoiBO  Boriohto  ftbar  nllo  di«ao  Land«  audi  wirk* 
lieh  pirip  iiLfrloich  j;i.riripLre 'B'-kaiint^chnft  mit  dfitsclhen  rcrnithcü ,  als  wi'lclip  ma.u  von  i'it'.'^m 
Kingeltureiitii.  dtirselbuii  zu  orwartcii  hätte,  im  isi  kinr,  das«  der^^ullur  auch  lucLt  «iwa  cm  iii  Nor- 
wegen ansässig  gewordener  Islündcr  gewesen  sein  kaiHl.  Brwilhno  ich  endlich  noch,  dass  der 
Verfaner  am  Königahof«  lange  gelabt  nnd  eine  harvonagande  Roll«  gespielt  hat  (cap  9,  8.  4: 
^  er  ^6r  yiral  melt  kontinjtam.  at  f  ytrm  mnnni  Mttn  T«ra  ftll  landrä^.  tH  tSgm&t  ok  siettar- 
gerA'ir  ok  alakonar  spL-lii";  cuji  3  S,  ö :  .  Tö;*;  ck  li.ifu  t.eldr  kui]>ni;.':-ni:iA'r  vi  rit  c:!  kiiuiiriiiiiVr"' ; 
cap.  30,  ä.  66:  er  ck  var  iuuau  hirA'ar,  tä  var  Pat  si^r  i  hir^'J,  so  ist  ziemlich  Alles  gesagt, 
waa  Vhte  aetnaPoraon  ona  dem  Warle«  aalbat  baicabringa«  iat,  und  ton  dan  norwegiaehon  Hanu^ 
gpbprn  fS  l\' — IX  ilirin-  Vcirrcdc)  auch  schon  wesentlich  ebenso  wie  hier  bi?i?cliracht  «-(irrton  ist. 
Nach  uUutu  Liem  ktiim  ich  die  von  Dr.  Hanne«  P"inu»«ori,  dem  späteren  bibchuii-  von  Skulholt, 
aurgc8t<.-llto  Ansicht,  da««  das  Werk  in  den  Jahren  1154 — ß4  geschrieben  worden  s'  i  vj;!.  dcsBon 
„Diaaertatio  hiatorioo-litteraria  de  Speonlo  regali".  welche  der  iltaran  Aoagab«  des  Werke«  vor- 
gaietetist,  anmal  S.  XX),  noi  ol«  Tollkomnen  nnhogründet  b«traeht«n,  obwohl  FinnnrMagnAason 
(denn  er  ist  es  doch  wohl,  der  in  (irönt.uids  lii-türnk''  Miiidosnin  iker,  III.  J».  2611 —70.  duti  Punkt 
bespricht;  sicbfur  dieselbe  erklärt  bat;  die  gelegentliche Beroerkoug,  dass Grönland  ,^«tiit"  «einen 
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cij^encii  Bischof  habe  (cap.  18,  S.  43),  während  doch  schon  im  Jahre  IIU  du  Bitthum  su  Qtt9§t 
•ofgeriobtot  wordan  war,  b«w«i«tNiolits,  d»  dmrAiwdniok  «in  Mbr  mg»  iiA,  und  dü  Bci^gnaM 
■nf  eio  BBehlmn  fiber  die  Wandet  Ihdiena,  mteliM,  In  Inüaa  gatohräilMB  und  «n  den  Ksiwr 

EniiiiiU-:-!  i;i  Kunstuntiauii«!  gerichtet,  „vor  Kurzum"  erat  uach  Norwegen  gi'komrmin  sein  sollte 
Ccap-  8,  S  18—19),  apricbt  «ogar  gegen  jene  Anname,  da  jeue Schrift  doch  uur  einige  Zeit  nach 
den  Tode  Kaiaer  Haaneb  (1148—80)«  deaaan  Namen  na  trift,  antatandeB,  nnd  toii  DenlacUand 
oder  Frankreich  aus  erat  »t)Jter  nach  Norwoffon  !iinuVicrs;ckommon  sein  kann.  (Vf?!,  über  diesen 
Brief  des  Presbyter  Jobamie?  mi  Jeu  Kuiscr  Eaiauuel  Comaenu*  und  tmiiere  Für»teu  ilt^  Christen- 
heit Gustav  Oppen.  <.i>T  Preshylc-r  Johannes  in  Sage  und  Geschichte,  Berlin,  IHOl,  S.  26—67; 
ebenda»  &  lti7 — 179,  findet  mau  dentelbea  in  lateiniaolMni  Teicie  abgedmokt,  während  «nf  einai 
deniolbaB  «rwUineod«  firmnzöaiMilie  He.  dea  18.  Jalnlidte.  in  Ultlanda  Sohriften,  I,  S.  498.  «of- 
merksaam  gemacht  wiril!  Mit  Jim  KiriksKon.  rlpp  iti  Heiner  Vorrede  zu  der  ülteren  .\us^-iliu  der 
Frage  bereit«  eine  sehr  gründliche  Uotersuchang  gewidmet  bat  (S.  LIX— LXVil),  dann  den 
neueren  Heranegebern  neme  ioli  vielmebr  an,  daaa  da*  Wefk  wlbraad  der  Begiernngeieit  KAnig 
Sverrir'a  geeclirieben  eeio  werde;  ja  ich  hätte  sogar  nicht  Alial.Lnit,  an  der  ilterun  Yermuthung 
zurückzukehren,  deren  schon  Ulo  Worm  gcdoukt  (Olai  Wormii  et  at  eom  ^ttolic,  S.  199j  und 
Aruitrimur  .loiisson  (iu  iciuom  Spccimen  islauditc  bittoricnm,  S.  III)  ebenfalls  erwähnt  (vgl.  auch 
Torfesaa,  Groulandia  antiqua,  ä.  äl,  der  aicii  nur  etwai  voraioittiger  «uadröokl),  and  den  Verbaaer 
gendecu  in  K.  Svernr  aalbar  an  audien.  Ein  Bmderaobn  dee  Biaobobe  Iboi  anf  den  FBrdoira, 
üiltr  J 'ch  in  n:i:u'i'  Jiij,'i-nJ  für  eiiiL-ii  sololieu  peliiilt.Mi ,  wur  ilieser  von  seinem  Oheime  zum 
({ui^tliulitiu  licruf«)  erxugeit  wurduu,  und  t»ogür  die  l'ritjiiUrwcihe  erhalten  haben;  die  Pols 
biakups  saga  rühmt  ihm  (cap.  3,  S.  129)  nach,  „at  bann  kunni  betr  en  üestir  menn  a^rir,  tÜL 
baftfl  batr  imti  i und  wirlüieb  aeigtc  er  sich  in  allen  Sätteln  gerecht:  einen  Grönländitchen 
Bieebof  lehrt  er  aiu  Beeren  Wmn  bereiten  (aug.  O.,  cap.  9,  S.  1S5),  einen  halbtudten  Gefangenen 
ciitii'l  er  teliier  (ävcrris  $.,  cap.  179,  S.  443);  dänische  Kreuzfahrer  halten  o«  der  Mühe  werth, 
eigens  Bergen  aiualaulen,  nm  dee  Könige  Rath  für  iture  Fahrt  eiusohohloai  „ao  qoed  Saaeroa 
B«n  hoom  fartttr  pirohndi  ooncilti,  nraltaqns  legiaae  übt«  «cperiantii^  (D»  ptoftflÜonn  Oanonun 
in  terram  sanctam,  cap.  10,  bei  Lsin^ehok,  Script,  ror.  Dan.  V,  S  3ri2 — 3);  die  zahlreichen  Stand- 
reden,  welche  er  bei  jeder  Gelegenheit  zu  halten  liebte,  zeigen  ihn  iu  der  heiligen  Schrift  eliuusä 
beschlagen  (vgl.  z.  B.  $?erria  a.,  cap.  99,  S.  <t39)  urie  in  eddiscbeu  Gosämgcn,  Volksliedern  oder 
Sprichwürtem  (rgl.  cap.  47,  S.  116— IS;  cap.  164,  S.  409 — lOJ«  und  «anii  er  wirklich  an  der 
Abfanung  der  in  der  vorigen  Anmerkung  angerührten  StVtttaobrift  pcraonlich  betheiligt  «-ar, 
konnten  auch  seine  Kenntnisse  im  kanonischen  Rechte  nicht  unbedeutend  sein;  der  Mönch  Oildur 
beruft  aicb  auf  aein  Urtiteil  über  einen  i^nlit  in  der  norwegiacben  tieecbicbte  (Münch«  Ausgabe^ 
eap.  60,  S.  68—9),  nnd  die  Sturldngn  beiengt,  daaa  er  anck  an  ardkkteten  Sagen  eein  grotaea 
(lefalli'u  fand  (oben,  Anm.  -12,  S.  06-1).  Eino  vletsellijce  Natur,  t:nd  nur  eine  solcln».  kfmiito 
das  eigenthümliche  Werk  ulkrdiiigs  verfassi  Labtiu,  mit  dem  wir  i't  hier  zu  timu  UftWu.  Diä 
genaue  Bekanntschaft  mit  den  Verhältnissen  des  Uofdicnstes  sowohl  ntit  denen  dos  Handels 
nnd  der  Sofaifi&hrt  (vom  geistlichen  und  von  Baoamalande,  die  ebenfalls  noch  in  dem  fioohe 
behandelt  werden  sollten,  ist  in  demselben  Nichte  an  leeen,  «ei  es  nnn,  data  ee  uns  nicht  toIN 
stäiiijifj  crhaltoa,  oder  das«  es  nie  zu  Ende  geschrieben  worden  i^^i  i  i.ti  dem  viclerf.ihrenen  Kurii^^'u 
wolil  zuzutrauen  i  die  genaue  itokanntcobaft  mit  der  biblischen  Geschichte  und  mit  den  UeUigeu> 
lagenden,  mit  den  Sekrtftan  leidon  nnd  Gregore  daa  GnaaeB  (aap.  18  nnd  14,  8.  88  «nd  86, 
cnp.  V^.  S.  45),  die  Verweisung  auf  das  liökruü!,  d- h.  die  lateinische  Sprache  (z.  I'  <'^ii.  ß,  S  14), 
uud  der  öftere  Gebrauch  lateiniecher  Ausdrücke  (z  B.  cap.  6,  S.  16:  „Ostensa;''  cap.  7,  ItJ: 
„quarta  Idus  Kovembris,  qnartn  Idas  Jannarii";  cap.  23,  S.  61:  ,,öndver^r  October,  septim» 
decima  Kai.  Norembres";  cap.  28,  S.  b3:  „ündverS^r  .\prilis,  septima  decima  KaL  Aprilis",  a. 
dgLm.),  die  Einstellung  sogar  eines  lateinischen  Stückes  im  Originale  ueben  eeiner  Ueberaetsung 
(cap.  64,  S.  119—86;  vgl.  noch  eap.  48,     97),  kann  bei  dem  gciitUch  «Roganen  Mann*  nioht 
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aQn«l1en ,  während  diese  Zeugnisse  c1erio«ler  Bildunj;  an  und  für  ildli  hteM  MifflUlig  mit  jenen 
«elUiohea  K«nn(niu«tt  und  Krfahrunfea  oontfMtiren;  di«  AnwkftmiKen  endfiofa  Iber  Kirchio- 
fewslt  «nd  KAniiftbuni,  ond  denn  V«rblUnin  «a  «inkndor  »ind  fondexa  typisch  ftr  K.  S^irrir^ 

Stelliiiip  Auflrctcn,  uml  H(i;rHr  die  Art  dor  Pnnitellang  rerräth  vielfacl)  eine  aufmii|g^c  Aen- 
lichkeit  mit  jenen  Heden  desselben ,  welche  doch  unter  der  L«itang  des  Köoiga  Mlbst  vom  Abte 
Kirl  und  Anderen  Mfg«taiolinel  «urdea.  Alterdinfi  IftMon  iMi  gvgeii  dm  mo*  der  finien 
Signatur  dm  Werkee  ffMOgenet)  Scblnsa  manolierlei  Bedenken  erheben.  Der  auffnlli^ifd  hSt.fi^n 
Gebrauch  fremdllndicoher  AnsdrQcke  (z.  B.  osp.  1,  S.  3:  ,,8tndera^a  ek",  „bök  «r  t^lösa  >arf  '; 
cap.  7,  8.  16:  ,.kompä«nir";  cap.  10,  S.  21:  „temprat  «aman  meif  hita  ok  kalda";  cap.  191, 
8.  46:  „y^l  tcmpratfan  bdlatad",  u.  dgL  dl,  aum&l  aber  Wafftiibeseichiiaagen  wi«  „boklari, 
ftadiel,  gleQa*',  in  cap  37,  8. 84,  ond  «ap.  BS,  8. 88,  „gtfltk^,  cap.  87,  S.  88,  „entingal],  koTertür". 
caj'  il'^,  >  8"),  und  darunter  üunmt  fran/ö'jischer,  w&hrond  deutsche  und  englische  nur  «eltener 
vorkommen  (z.  B.  „bnncrskr,  hcevcska".  cap.  ib,  S.  67,  cap.  40,  S.  91  —  2,  und  öfter,  =:  hövesob, 
bö««a»b«itt;  „lafdi",  c»p.  43,  8.  07,  otp.  46,  8.  t07),  kAn»ie  auf  die  Zeit  d«e  IMkoa  gnniK  beragm 
werden,  der  durcb  Uebereetniiigeii  firentdor  Riiterromana  nolehe  Kczeichnnngc>n  seinem  Volke  erst 
rerht  geläufig  machte.  Die  epraobliehe  Fertigkeit  und  die  Kunst  der  Darstellung,  welche  in  dem 
Büchlein  zu  Tage  tritt,  scboint  u  einer  Zeit  wenig  painen  zu  notlen,  da  nach  unserer  Aniiams 
die  SokriflateUerei  in  der  LandeeepradM  in  Norwegen  noob  k«nm  begonnen  halt«.  l>cr  ruhif«) 
didaktieehfl  Ton  in  dem  Werke,  der  weit  von  der  bilteren  Haltung  janer  mebrerwibnten  Streit* 
Schrift  absteht,  licssu  »ich  auf  eine  Zeit  t'.i  nti'ii.  i-i  \\i  !(  V,tt  i!ie  ersto  Hcrh/kijit  il's  K;ininfe»  sich 
•choQ  etwas  pelegt  halle.  Kndüch  die  Angaben  dos  Vorfassers  über  »eine  eigene  IVrson  und 
•einen  Wohnort  Inasen  sich  nnmö<;lii'1i  auf  den  König  »clbcr  iieziclien;  gerade  dieea  Unmöglichkeit 
iat  ee,  welche  die  nurwpgiscben  IlemuRgeber  xvm  .Aufgeben  jedes  Gedankana  an  seine  Vorfasser- 
scbaft  Vkertimmt  bat,  und  dennoch  kann  ioh  ihr  ho  wenig  al«  jenen  anderen  EinwAndun  ein  ent- 
scheidendes Gewicht  zugesti-ben  Der  Verfasser  .lellier  erklärt  uns  niimlioh  im  Eingänge  seines 
Werkes,  dae«  er  seinen  Namen  geHiaaentlich  verschweige,  damit  nicht  etwa  Jemand  ans  Uasa 
oder  FeindsebaA  daiaelb«  nisaebte  (cap.  1 ,  8.  8:  ,.lin  ef  n&fcknrir  i^imask  ctm  forritnask  ai 
heyra  e^a  ncma  l'cssa  l-ök,  |ft  er  eigi  naud'syn  at  furvitnask  l'ess  ilum.  fiX.t.  ln  jt  niunna  »ä  var, 
er  samansetti  ok  ritaä^i  )'C!-<a  bök,  at  eigi  bcrisk  sva  til,  nt  nökknrr  hafui  y-m,  scmlil  nytüemdar 
m4  Var  f  Rnnaak,  anmit  hvart  fyrir  hud'ungar  sakir  ed'a  öfundar,  e^a  ninshvers  fjündiikapar  viit 
Hnn  er  gerM**};  «amni  sollt«  nicht  K  Sverrir  selbst  die  Anonymität  gewählt  haben,  da  sein 
Käme  gewist  mehr  als  irgend  ein  anderer  dem  politischen  Parteihasse  aut<gesc(zt  war?  Was  der 
Anonymus  über  seinen  Wohnort  sagt,  pasxt  ohnehin  ullenfitll^  auf  Druntheim,  den  Ilnuptsitz  der 
Könige,  und  konnte  nicht,  was  er  Aber  eeitie  eigenen  l*r<£c«dentien  sagt,  sta  der  einmal  gewfthlten 
Einkleidang,  bwiehnngiireiae  Verkkidung  gehören?  Mir  will  fa«t  in  den  Worten  ein  rithtel* 
baftes  Spiel  7u  liegen  scheinen,  in  wclcficn  lier  Verfasser  von  «ich  selbst  wls  ein.  in  ,,KönigsmaMne", 
von  seinem  Aufenthalte  am  Hofe  und  von  dem  grossen  EinHuwse  spriclit,  «las.-^<rii  er  hier  genossen 
habe,  otn  Spiel,  wie  es  gans  dem  derb  humoriitischi'u  Zi><:.'  in  des  Königs  Sinnesart  entspricht, 
wia  dicMT  snnial  in  dessen  oben  angcfbhrter  Leieheorede  auf  K.  Magnus  hervortritt;  ja  seibat  der 
Name  de«  Königgi-piegels,  den  daa  Werk  aidi  selber  beilegt  (cap  I.  S.  3—3),  könnte  recht  wohl 
oiiio  \ cr->ti;'ckte  Anspielung  auf  den  Stand  seines  Verfassers  SL-i'i  wollen.  Und  sollte  nicht  die 
Unbekanntsohaft  mit  dem  Nordlicht«,  welche  der  Verfasser  verrAtb ,  indem  er  dasselbe  als  eine 
EigentbümKehkeit  Ornnktoda  beceScbnet  (cap.  8,  S.  18,  eap.  8. 44  and  46V  g^S*»  jenen  langem 
Aufenthalt  sprechen,  den  er  in  Hälogaland  genommen  haben  willV  Die  weniti'-r  !itrt«!tfertig6 
Schreibweise  ferner  konnte  ebonlaUs  leicht  gewählt  sein,  um  mit  geringerem  Anstot-Mi  dte  Lehren 
nn  den  Mann  zu  bringen,  dift  der  knnigl.  Verfasser  unter  seinem  Volke  verbreitet  wissen  wollt«, 
•nd  die  vielfache  Einmengang  von  I-Yeindwörteni  kann  bei  einem  Uanne,  der  im  Uandalsvar- 
kdir«  iri«  im  H<«r««tea  d«b  ao  litinladi  s«igt,  sa  «»«r  2eit  »Mit  anlblloi,  dn  di«  rftlerlfali« 
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Fechtwei»«  bereit»  in  Norwppen  sn  eingebürgert  war  wia  diots  die  Svorris  jeifft,  ut;il  ila  an- 
dererseits Bergen  als  ein  röHchti^rr  linndeUpUt«  bereit«  Scbifie  der  ver>cliie<leti»tt;u  NaUüuaUu»leii 
ein-  und  autlaufen  «sh.  (vgl.  De  profuctione  Danorum,  cap.  11,  S.  3^3;  Svorris  cap.  104, 
8.  aoy,  w*r  doch  bereits  duroh  Philipp  Aogtutt  Heiratb  mit  der  diniiobea  iagriiorg  (ll&lj  «m 
migero  Verbind anfr  dee  Nordmii  mit  Franlnwich  «nfebahnt,  und  nocht«  doch  (pir  imnober  ftren- 
z.i-.isL'lii-  Aii^iirurk  iiiiiT  l'lii^'lnthl  tuich  Nurwcuon  ],'ikoiiitiieri  >flri.  w.i  iliu  fr;iri/'i'<i''ciie  S|)raij}ie, 
die  unser  Work  selbst  all  eine  bceonder«  weit  verbreitete  den  jungen  Kaufloaten  tarn  Studium 
MMoqifiehH  (mp.  9,  S  6),  belnnatliob  daranal  «bvnfiilk  noch  di«  bciteoh«ad«  mr.  Die  gawudto 
Handhabung  der  Sprache  aber  m*g  tbeils  au«  Svprnr'«  eigener  ungewölinlicher  Itegubung  zu  er- 
klären sein ,  theiU  auch  aus  dem  günstigen  KiiitKi«g>> ,  welchen  die  bereits  featbegrfmdoto  itlän- 
diüuhe  Schriftsprache  auf  die  Entwioklnilg  der  litteraritchen  Cultur  in  Norwegen  üben  mu*8t«; 
möglich  win  MgM-i  da««  der  König,  «i«  er  «eine  Leb«iuge«chiehte  duroh  einen  liUnder  oater 
eainar  Leitnnir  a«hrnb«tt  liass ,  amgaltabrt  auch  der  Beibfllf»  «inee  aolehen  bei  aeiner  eigenan 
■'ichriftstelli-rei  «ich  bedient  hätte.  Vpl.  übrigen«  über  da«  Werk,  ausiacr  dc:i  I  freitü  angeführt4D 
SchriruteUeru,  noeb  Münch,  III,  S  397—420,  und  N.  2d.  PeterMU,  Anualcr  18til, 

immm  n* 

Dir  Anname,  das»  die  Ii  a  r  I  u  :i  in  h  ^^a^ii  nie  Joaapbiil^,  welche  von  Kcyscr  und  Ungcr 
(ChristiHnm,  Ifbl)  hcraunge^eb«^»  wordpu  ist,  voi>  K.  Ilnkon  Sverriitson  übersetzt  sei,  beruht  aus- 
BcblieaeHeh  auf  der  Autorität  des  Abtes  Arngritnur  v»n  fiiiigRyrar  (tl3<il);  ••in Zeogniec  ist  afaar 
einigtfrmate^n  verf&nglich.  Uui'-t  n&mlicb  in  seiner  GuAmundar  bi^kupg  *. ,  cap.  25,  S.  54 
(Ibükupa  aSgor,  Iii:  „fiat  var  i  upphufi  riki*  herra  Hilconnr  koming.s  Sverri<)<>oiiar,  en  ei  kunnum 
ver  groiiia  hvar  (ju<)mundr  bi«kup  kuin  til  htin",  on  (nt  er  Kkrifat,  at  herra  konüngrinn  tök  bann 
kserliga;  er  Hl  ok  liklig  ttogn  f^rir^t«  tük,  at  iläkoa  konüngr  üngi  befir  vent  binn  metti  bäU" 
ingi  bdftemdarmat'r,  ok  «llt  i  Itland  lillr  hant  Terka.  >at  er  bann  heftr  snarat,  meirr  ein* 
kanligum  Mil,  sogu  Itarlaaro  "k  .loHnfnt,  ,  i  vi.r  i  ,i  (iu-iirii  p.'ifa  ok  »als  Joronimi  Da 

liegt  nun  aogenichifinlich  eiiiu  Verwcchülung  vor,  denn  K.  Uakon  Svurriason  war  swar  u  der 
Zeit  König,  d*  GulTmandw  aeina  ttaehoftweih«  in  Korwegan  erbtelt  (1MB>,  aber  er  trug  aiekt 
den  Ueinanien  „üiigi".  und  konntu  ihn  nicht  tragen,  da  keinerlei  Veranlassung  vorlag  ihn  von 
irgend  einem  älteren  Hukon  zu  unterscheiden;  der  K.  Häkon  dagegi-n,  welcher  dieacn  Ui'inaraen 
wirklidi  trug,  war  di-r  Sohn  K  liiikons,  d<.-r  bei  Lebzeiten  diesee  aeince  Tttera  iOWObl  den 
Königenamen  erhieli  (1:240)  als  auch  starb  (1207);  bei  ihm  hatte  «a  diaen  gtttm  Sinn,  d»  nna- 
mehr  iwei  Könige  Nanena  Häkon,  und  beide  fiberdiets  Häkonssöbne,  glaiehaeitig  regierten,  die- 
selben als  Hiikon  ganili  und  Hakon  ünc;!  /u  tint«  iMihcidun  Man  darf  sieb  nicht  (wie  >Ji"  irentuc 
geber,  S.  XIII,  Anui.  I,  ihrer  Vorrede  tbunj  darauf  berufen,  das«  Makon  Svorrisson  auch  in 
iellndiaohen  Annalen  jenen  ßcinamon  einmal  trage;  nnr  eine  einnge,  bis  inm  Jahre  1427,  reiobend«, 
und  er«t  im  letzten  Viertel  dea  ltf.Jahrbdt«.  gesehiiehene  Annalenhs-  ma4:ht  sich  dieses  Irrthumea 
schuldig  (nämlich  die  in  der  Annalenaasgabe  mit  L.  beieichnete,  über  welche  S.  \XX1I— III  der 
Vorrede  klaren  Wein  einschenkt),  eine  Hs  aUo  ohne  alle  Beweiskraft.  Hat  aber  der  frumma 
Abt  in  Besag  auf  dea  Beinamen  sich  swaifelloa  einer  Venreebelung  schaldig  gemacht,  eo  ist 
iweieriei  mögliob:  entweder  bat  er  den  K.  Häkon  Sverriason  nnr  einen  Maohea  fielnamett  tage* 
legt,  wahrernl  im  T'..liii^'.>ii  .\''  ^  vi-  ur  vuii  llim  urzfililt  «ich  in  Richtigkeit  verhält,  oder  aber 
er  hat  dessen  Person  mit  der  dt^b  wiikhcbeu  liukun  üngi  noch  gründlicher  coufundirt,  und  dem- 
nach mit  dem  BeioMtian  des  letzteren  dem  älteren  Häkon  aoeh  ein  Sohriftwerk  aogeettlirielMI, 
welches  des  Beinamens  reehtmä«<)ip;^pi  Inhaber  seinerseits  geschrieben  hatte.  Da  nun  im  Uebrigen 
erst  anter  Häkona  dea  Alten  R»  gi^rungsseit  (1217—03)  ein  Eindringen  fremder  Komane  in  Nor- 
wegen sich  bemerklich  macht,  und  auch  die  Hss-  unserer  Sage  nicht  über  die  Mitte  dea  13  JbdU. 
binanfreichen ,  asöchte  ich  die  letztere  AltematiTe  immerhin  fttr  die  wahrsebeinUebere  halten. 
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▼ob  Key«er  und  Unger,  S.  XIF — IV  ihrer  Vorrede,  dann  von  Münch,  III,  S.  429  —  30.  gelie  ilIi 
MNBit  «b,  aBd  verfolge  demni  aoob  den  roa  dem  letitaren  beiliu6g  kini^eworfenen  Gedenken,  ob 
aiebt  elwe  K,  IMkon  Sverriason  «n  der  AMkieaDg  dei  Könii^spiegels  betheili«^  gtwmm  eeni 
möclite,  niclil  nälier,  sn  anspreclK^nd  an  und  für  sich  iJie  Vcrmulining  wäre,  dans  liier  wirklich, 
ynd  nicbt  nur  der  Einkleidung  nach,  der  Bohn  die  weisen  Kathschläc^  «eine«  königl.  Vaten  su 
Papier  gebraebt  hUtau  —  Wae  aber  dia  tob  K.  Hikoa  gaali  »Bgaordoetaa  DebateatiBagiarbaitaai 
betrifft,  PO  sprRcben  n\rh  r!ie  S t ren 1  eiker ,  unter  welchem  Titel  die  überaetxten  Lais  der  Marie 
de  Franke  von  Key?er  miti  L'tiper  lion»ii»gegeben  wurden  (Christianie.  IHöO),  in  ihrem  Vorworte, 
&  1,  folgendemassen  ^us:  ,  Kn  bok  ^essor  er  hinn  Tirtfulege  Haeon  konongr  let  norroena  or 
Tobko  SMla  BM  bnita  lio^»  bok.  at  af  Imm  Mgaoi  er  ttetua  bok  birkir  gtar^o  ikolld 
i  aj^i»  Brtetlaade  «f  llggr  i  FraBna  lio>aoiig:a''  (vgl.  dasa  S.  X— XII  dar  ▼orrade  der  Ranaa- 

geber).  Am  ScIiIubhh  dfir  Tvpnts  aiign  lieinst  cr  fnrni'r  in  <>irK>r  Iis.  J»r  kpl.  HilitiotheV  7ii  Stiiok- 
bohn,  nr.  6  in  4*°:  r'Ok  lykr  her  sogu  herra  Ivenx  er  Ilakon  konungr  gamli  let  snua  or  frsnzeisu 
i  noireoa*',  «nd  an  Seblntaa  dar  Kiit  aaga  i»  rinar  He.  dm  DalagafdtoPaehea  Samailang  in 
Upsala,  nr.  4 — 7,  ful,:  „Robert  abott  sneri  ok  Hakoit  konungr  hod  Hakonar  konungs  It't  snua 
)>e8si  norriHnu  bok"  iBeideii  nach  der  Vorrede  r.u  den  Sirün^leikar,  S.  Xll,  Anin.  1).  Die  Saga 
af  Tristram  ok  Isodd  »vili  \,niA\  einer  Notii,  welche  die  II«.  AM.  543  in  4*°  an  ihrem  Anlange 
bringt,  im  Jahre  1336  aaf  Befehl  £.  Uäkoni  darcb  Bruder  Robert  norwegieali  geechrieben  worden 
amn,  alao  doch  woKI  wider  darcb  daBaelban  MSneb,  wetehar  aoeh  dia  Elia  ■.  fibaraetzte  (Nyerup. 
Almintlelig  Morskultfll.ii^ning  i  Danmark  og  Xori/c  .  S  III) — 20;  Gisli  BryiijüUsson  .  AüiihIi.t  f"i>r 
nordisk  ÜJdkjrndigbed ,  Id&l,  S.  ibt).  Die  I'u^galiilcizla  hat  Konrä^  Gialasou  thcilwciae  her- 
•«•g«!gabaa  (44.  Pd^ver,  S.  447'— 69};  di«,  allerdiagi  viel  jitBgeraB,  ihr  varaBatabeadett  V«rw 
baiagatt  abar:  ^jat  «ama  »yuir  088  Ii-s*i»  li'k: 

Iläkuu  köugiur  ür  lntii)u  tök 

ok  Ut  norBna  til  akamstanar 

ok  umbotar  mönnum  ok  hugganar." 
Worauf  sich  die  Angalic  ilälfdan  Kinarsnon  (Sciagraphia,  S.  104)  stützt,  dass  K.  ilukuu  .lucb 
dia  MarliBaa  ap4  haba  überv^etzen  lassen,  vermag  ich  nicht annugeben.  Dass  aber  die  Rlömstur' 
▼alla  laga,  &  1 — 2.  au  des  Kaisers  Friedrich  Hof  von  einem  norwegiacheo  Manne,  Herrn 
Bjami,  in  deuteober  Sprache  gehört,  and  dann  den  König«  II4lcon  gamli  naehyorwegen  gdiraoht 
worden  sein  soll,  welche  Angabe  Perinji^^kjiiiil  Vt)rr<il>'  zu  seiner  Auspabu  iIlt  Wilkina  s. ,  S.  l\ 
irrtbümlich  auf  die  {»idrriks  s.  af  Born  bezogen  hat,  int  zwar  auch  für  jenu  ^go  selbst  durchaus 
tturiebtig  nnd  wohl  gerades a  erdichtet  (vgl.  Möbius,  in  der  Vorrede  zu  eelner  Anagabe  dar 
BI6msturvaIla  s.,  S.  XIV' — VIII),  zeigt  indessen  doch  immerhin  soviel,  das«  man  im  Norden  der 
durchgreifenden  Fördoruiig  wohl  eingedenk  blieb,  welche  K.  lläkon  der  Uebersetzung  fremder 
Ritterromane  angodaiheu  Hess.  Hinsichtlich  der  t>i^riks  s.  selbst  verwei«ie  ich  auf  Uuger^s  Vor- 
rede  au  seiner  Ausgabe  derselben,  S.  IV.  Unter  K.  £irfliur  Magnüseon  aoU  Herr  Bjami  firHngaaon 
alBan  Absohnitt  der  KarlamagnAa  aaga  ans  dem  Engliaeben  haben  Sberaetsen  laasen;  es  hetsat 

nämlidi  II.  Prol-,  S.  ."n,  ilipsr-r  Sage:  ..Kann  lesfa  -ti^'u  li.'rra  Bjarni  Fr!iiij.'ssori  oi-  Ttjurki-y 
ritad'a  ok  sagiVa  i  uusku  mnii  i  r^kotlandi,  iu  er  bann  sat  Hr  um  vetnnn  epiir  frafaii  Alexandri 

IwanagS  (f  1286).  En  at  mfinsnm  tit  tff  QÖMri  «k  megi  Vvi  meiri  nytsomi  af  hafa  ok 

akautan,  M  Ut  harca  Bjarnt  bana  anan  at  aaakit  wdli  i  norrwnn.**  —  Tob  K-HAkon  Magnüsson 
hei«»t  M  in  der  Etnlettnug  cor  Blana  «.  ok  Viktor«,  welehe  in  AM.  567  in  4**,  nnd  in  nr.  7. 
fo!.  der  1<k1'  Bibliothek  in  Stockholm  vorliegt:  ,,M;ir;,'ft  merkilega  lihiti  liuvrAum  vcr  »agd'a  af 
berra  Häkoni  Norega  konungi  Magnuasjni  einkauliga  at  bann  hellt  mikit  gaman  at  f6gnun  fri- 
afigBun  ok  at  hauB  Ui  vaada  oSrgnm  riddaim  aögam  i  Bomen«  or  giraka  «t*  frauneku'*  (so 
nach  der  Vorrede  zu  den  StrenRleikar,  S.  XI,  Anm.  2).  Verzeichnisse  aber  der  ganzen  Xla^^p  von 
biebur  gehörigen  Sagen,  die  in  nordischer  Sfracke  erhalteu  sind,  und  von  denen  ich  nur  noch 
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die  KarUmagnÜB  s.  ok  kappa  hani  (ed.  Untrer,  Chrittiani« .  1860).  die  Sftga  *b  Fkir«»  ok 
Blftukiflür  (edd.  bryiijolfur  SnorrMon,  in  den  Annalcr,  1851,  S.  6—64).  dw  Eirtki  Fftf 
•evals  s.,  MöttuU  «.  und  andere  Artüskappa  sö^ur  tieniK',  die  nach  Hälfdan  Kinamon, 
ing.  0.,  S.  101t  alieMammt  aaf  K.  H»koot  GeiwI  aas  dem  FrauzätMoh«n  fiberteut  worden  leia 
■ollra,  dann  dl«  Bvrfnira  «.,  FloT«nts  Mirmanta  Berui  s.  (wohl  die  ,fimm  aagW 
einer  niii-wot'i"^t.!i'--ti  IVkumlo  vuu  iry'C:  Dipldm.  Korw.  IV,  S.  353),  die  Kirjalax  f.,  vo;i  welcher 
Konrä^  Giolasou  ein  Stück  lierau»gt3gL'büu  hai  (44.  Pröver,  S.  400 — 40(>),  dieN'iiida«.  iK§fra,  dann 
difl  Konr&l^a  a.  keiisraaonar  (od.  Gunnlauirur  t>öi-Aar8oii ;  Kaupmannhöfn,  1B&3),  Brag^'i^ 
roagus  ■.  (ed.  Gunnlaugnr  ^örd'arson,  ebenda,  |>jalai'-J6n«  i.  («d.  OuiinlauKur  förd'arton: 

Rr-ykjavik,  1857),  t>org'r{m9  konüni(g  &.       kappa  hnns,  »»g»  af  Sälttsi  og  Nikauor,  daa 
lefintyri  af  Ajax  keisaravy ni,  und  die  Valdiniars  i.  koniint;s  (diese  vier  unter  dem  Titel: 
„Fjörar  riddaraaögnr",  b«raaag.  von  Hannaa  ErlandMon  und  Einarr  ^örd^anon;  Knylgank, 
—  findet  BMI  bei  Halfd*n  Kimnioa,  &  100—106,  P.  E.  HBlIer,  HI.  8.  dW— 84,  dann  aneh  in 
Arwidaton'a  mehnngeiahrteB  IfoiidaekriltMiliftUloge,  S.  171— S. 


Finnmr  JftnMOB  filhrt,  hiator.  Island,  «eelea.,  II,  S.(t2,  Anm.,  atia  AU.  5?9  in  4'*  folgende 

Anfaiig''worto  der  Clarus  s.  an:  „Her  byrium  vasr  upp  eina  frasau^u  »cm  »ajijdi  virdiiligr  hprra 
Jon  hiskiip  Ilalldörssou  äi^ix-d-Hr  niintiin>;nr.  cnn  Lhiiu  funn  liaiia  »krifada  med  lätinu  i  Frunz 
i  Int  türm  er  KMr  kalla  ritmon  un  vilt  kaullum  licnJiii^riim."  (Ein  StQcli  aus  der  Clarus  «.  »iehe 
bei  Koiirü^  Cii^lason,  44.  Vrötvc,  ä.  433—35.)  Der  |>ättr  af  Joni  biskupi  Uallddrasyni 
(BiskiiiM  f»'>g»r,  II,  9.  92$)  beginnt  ferner:  „Nd  skal  neftw  virdTnlifan  mann,  er  beitir  harra  Jon 
Ilatld6r!>!>ou ,  liinn  13.di  biskiip  Schaibolteiisi^  i  I-  l.i  idi.  h»nn  var  Siimi  -i  ünl'i/.i-ti  nunVr  {  -huii 
atett,  aem  lengi  mun  lifa  4  Xoririonduin ;  »ii  var  Uaii«  leü  Ungit,  at  bann  für,  si'tfan  haun  buf^i 
g)önt  pradikari  f  Xoragtkoodng»  riki.  nt  atndfam  mjök  dngr  alli  &t  f  Pat-ia  ok  nm  afd'ir  dt 
i  IktiKiniam;  kuni  bann  svd  aptr  af  skoli'«  fiillkoininn  al  aldri,  ut  bann  vur  lul  vi<ia<iti  klerkr,  er 
koniit  hrfir  i  .Voreg:  l'vi  vi«r  bann  vigÄ'r  ok  koninn  bi«ku|>  Skiilliolten»is  iif  Kilifi  «rkibiskupi:  en 
hvorr  mnn  groina  met;n  bverr  bann  götYvili  var  at  »b'^ia  n;«Tv»'randiii  monn  meÄ'  fabeyrd'oia 
damisögam,  er  haun  hafH  tekid'i  dttöndum,  faasd^i  m«t  letrum  ok  eigiuni  rann,  ok  (il  rilnia  kr 
nm  mnonm  nie  harfla  smätt  ok  IflidT  «otja  f  («ina  birlcMng  af  ^f  «tdra  efiii,  fvfat  tnnir  mann 
&  Islundi  aanieUn  han«  frt»«iigtiir  ser  til  gleJi  ok  oA'rum:  munum  \i*r  i  fyrsta  sctja  »inn  «.'veiityr 
af  hvomn  aköle,  Paria  ok  iiolon ,  er  gjör^ual  i  hana  nävnsru."  Auch  da»  Stück  „af  agirnd 
Ahtaiona  «rkibialcnpS".  weichet  in  den  FMS.  Xi,  &  440—40,  »Ixuedraekl  «teht,  geh5rt  «n  dieaen 
a.if  r>i~  'l  uf  .Tön  .■urüek^'i  fiilii  l'r/.iU.Iuiirr.  'i  'v;,'l  diu  Vorrudu  dor  HerauBgobor.  S.  11;  dic-ii  im 
Allgemeinen  llälfdun  Kinnrsson,  S  UM).  Ais  Htilicli  geartete  Stüoke  niügeii  nbi-r  erwabnt  werden 
die  EnAblnngen  „af  >rimr  kumpinum".  ..indvor^kir  ginutoinar''  (eine  Modifieation  dt;s»en, 
waa  »onst  wobl  über  Kaiser  Kriedricli  und  den  Priester  Johann  erzählt  wird).  ,.af  nieittara 
Peru  ok  bans  leikum",  „af  kungauyni  ok  köngadottnr"  (alle  4  bei  Konräd'  GifUaon,  eng. 


Die  II  efi  u  il  .-II  ii:.<l  Mail  »nr-lfii  1i<:-r'-'i'.!(  .lurüli  don  Frieden  V'Xi  Prvtli  i  1  3''>''1  uti  Srliatt- 
land  abgetreten,  die  Orkneys  iibur  uud  ^ItiJllauiI  i;>  Folge  des  zwiüclauii  Citi'i»iiai>  1.  vuu  linne- 
OMrk  Namens  seiner  Tochter  Mar^retha  mit  Jakub  III.  abgcaehlussenen  Ehevertrage«  (14*i!>)  an 
Schuttland  verpAndet,  und  die  Pfandscbaft  nicht  mehr  eingelöst;  die  OesiiKungen'  auf  dum 
schottischen  Festlands  vollend«  waren  ebenso  wie  die  in  Irland  ron  Anfang  an  wenig 
gesichert,  und  zumal  nur  mit  geringer  nordischer  Bevölkerung  besetzt  gewesen  Im  15.  Jbdte, 
noch  waren  auf  den  Orkneys  geschieh tUdie  Aufkeicfanungen  entaUnden,  welche,  wenn  auch  in 
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latciniicliur  Spriiuhe  peschiiebeti .  fiir  Jie  Beziehungen  J^T  IdmIo  zo  Norwciifrn  Ifezeicliiictiil  siiul, 
da«  Breve  cltronicon  Norvegite  nämlich,  die  Genealoi^i»  comitum  Ürcadensium  und 
An  Catslogas  regaa  Nor««gi«,  «eleiw  dMiStUdte  Mancb  im  Jahre  I8ö0  suHmoiHi  henuM» 
g-o^cben  hat;  hiDsichtlich  der  Jöniavikinna  drupa  aber  und  dar  ahfltl&iidiaoben  Dichter  \g].  oben, 
Äom.  21,  S.  584,  und  Anm.  3(>.  S.  ti'ü.  Im  I'ubri^cn  vcrweiM  ich  auf  Worsaae,  Minder  om 
4a  Duiaka  og  Nordmsendcne  i  England,  Skutlaiid  o;;  Irland  (Kjubenhavn,  ISöl),  auf  Gri'mur 
Thomaan,  den  norditka  Kationalittst  fiaa  Shatlanda-  og  Orkufiaroa  (in  d«a  Aniuder  for  nordiak 
Oldkyndighed,  1869.  S.  8— 38;  daa  hier  boapraohana  Werk  von  Darid  BaMbar  iat  mir  nicht  sm- 
gänglicli".  Junn  »iiT  Münch'«  ge(>griinIiiiI»L'  i."^  liUti.n  ifko  NotiUer  om  Ürktiöcriie  neil:\tiJ 
(Sanlinger  Iii  det  uorske  Fulks  Sprog  og  Hmturics,  Ud.  VI,  1839,  $.  79— 'lüü),  und  def»en  geo- 
graphiaks  0|i1ynlager  om  de  I  Sagaame  forekummcnde  skutaka  af  iiA»  Sladanavua  (Annalar, 
18^2.  S.  44  —  103.  und  lS:ü,  S.  a08  — Bl),  cndlicli  auf  di«  Aafaitaa:  „Om  Sprogct  paa  Shotlands- 
öeme'*,  vun  Arthur  Lauronvun,  uud  „oni  ijpn^igec  paa  Hjaltlandaöenia",  von  K.  I.  Lyngby 
(Annaler,  1800,  8,  190— 901,  «ad  S>  901—16),  wo  Bao  anek  Sprach pirohcn,  aoiria  «aitera  Maok- 
waiaa  findet. 

Anm.  ßi. 

Das  Material  für  iliö  (.icKchichte  AUgninlaiids  iietj''  Itakaniulicb  in  Groiilftiiü»  Liätortske 
Hiadaanirkar,  Bd.  1 — III  iKupenhügen,  lli<i!8--4rt)  vur;  eine  Uebersiclit  üb<>r  dieüe  Geschichta 
kann  man  aber  au«  der  obronologiaohen  /.usammcttsiellung  gewinnen,  die  daii«ll>st,  Bd  III, 
8,899 — 914.  (ergeben  wird.  Im  l'ebrigen  erwähne  ich  nur.  daaa  die  Föstbnf^ra  a.,  cap. !),  S.  87, 
(&nkab6k)  berichtet,  wie  |>orgrimur  Elnar»«ou  auf  Grünland  unter  grossem  Zulaufe  von  Leuten 
aiaa  Saga  erzlblt,  in  weioher  er  selber  eine  llanptrolle  apielt;  dasa  Cerner  die  ilteata  Ou^muadar 
Inaknpa  ■.,  cap.  1,  8.  41%,  von  «nem  ani  Orönlaad  kommenden  Manna,  Styrkair  Sigmandarion, 
rrzfihlt,  wi'lchor  ein  .--ni^:!  unad'r  mikill  ok  snnnfrüd^r"  gewöhn  mL  Ton  in  Grönland  geaehria» 
benen  Werken  weiaa  ich  dagegen  keine  Spur  nachzuweittuu. 

Am«  88. 

Am  >chliiisL'  A>'t  Ilurlli;  Fri->lrik  ii  t'  V<i  nii  .i  ■nl  1 1_-  wi-lt-li.'u  I  A.  AKl-trniiil  im  Jahre  1B53 
in  den  Samlingar  utgifna  af  Svenska  P'ornskrift-Sikll'<kap«t,  III,  2,  herausgegeben  hat,  haiaat 
«a,  V.  9201-10:  „Thenne  bofc  ther  Ij  h»r  hSra 

lieniio  lot  kesar  ultc  ^.-i  r:i 

ok  vtKuda  äff  vaUku  y  ihyzt  maal 

gudb  nadhe  th»a  «dbt*  füraia  liiel 

nu  a-r  dort  nnnan  tiidh  giordk  til  rinn 

nylika  iniian  ituntan  tiroa 

»ft  thyzko  ok  ij  «wienska  tnnga» 

tka  foratanda  gaoibl«  ok  angas 

koaa  lot  nanda  a  vart  maal 

aniamia  drotniag  hanna  iitel",  o.  •.  w. 

dann  V.  8219 »-24-   „Tha  thu«and  aar  ok  thryhnndhtatb  aar 
fra  gns  födhilae  lidbin  var 
ok  ther  tU  atta  manadha  ok  twa 

(,iiiit<  A-.uhTa  Hs  :  ,,ooh  ther  Ott*  00  uonada  tma") 
var  thesaa  buk  diktath  »wa 
aam  h«a  kanna  ibydh« 
hwa  htHma  lyatar  Ijpdba." 
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Am  bcfalowe  dM  Hwr  Iran  L^onridduren  feraor,  wdehaa  I.  W.  LiffiMa  nad  OMif« 
SttfiMM  in  d«n  J«1is«a  1646—4»  in  danelbm  Snunilnag,  M.  11,  S— 4,  bMnafagntai  Mmn, 
baiMi  «,  V.  »78»— 4S:       „Th*  thanand  rintr«  Ükrj  linndnidli  m 

fiwn  gads  iösio  Udbin  vnr 

ok  tkw  til  thrjr  ij  ihm  mm  tin* 

^•ardli  tli:r>«(!  lioVin  (Tii)r<th  Iii  rima 
Kufotnia  drutning  thz  magbin  y  tro 
Ittt  Üunu,  bokm«  v«ad*  mro 
afr  valsko  tuiigu  ok  a  v»rt  tnaal 
gudh  tiadbo  lim  ii-dbla  frugbo  liiel 
ther  drutning  ower  norgbe  var 
IIIS  gudz  miAkand  Ibncttan  aar." 

£adltcii  am  äohluMO  vuu  Florei  oe  Blnnsafioor,  wolcbea  Gedicbt  im  Jahr«  1844  in 
danflUmn  Sammlang,  Bd.  I.  1,  von  Ouataf  £dv.  Klnnming  fcainv«g«febaa  mtda,  hria»%  ea  widaram, 
V.  9102-7:  3„  i^^fy^  ^1^, 

gvdli  ca  ain»  oadliar  aiciidM. 
theti  th«n  Idot  VMbda  tfl  rina: 

Fufetnia  drütning  ij  thcn  tiutiut  tima, 

litilb  fAr  wn  hon  do;  (f  1312) 

godit  gtAii  hwra»  aimll  nadber  ok  fo." 

la  die  Jafar«  ISO!  <odtt>  IflOO),  laos  nad  «t«a  ISIS  fUlt  damni«h  diaaer  8  GadkUa  üai- 

jff>|.iii)w.  welche  man  nacb  dem  Xniuen  dor  Königiun,  in  dero»  Auftrag  »ie  verfertiRt  wurden, 
als  „l-iujihuiuid  •  Vi»or"'  zu  bezeichuon  ptlegt.  liinnichtlich  der,  sunacbst  durub  eiu  paar  kuri» 
Bemerkungen  bei  N'yorvp,  Almindelig  Murgkabsliesiiing  i  Danmark  og  Norge,  S.  113  und  134^ 
vcnnlaatten,  dann  aber  von  mebrfaciien  Seiten  her  aebr  labhaft  oonUwrerUrten  Frag«,  ob  Köaigina 
Enphmnia  wlctioh  dteaelbon  in«  Sohwediiebe,  ond  nicht  «twa  dottb  im  Norwegiidio  habe  Bbe^ 
K'fi/"u  I:i>*i'n.  uliT  <ilj  wuAii  I  twA  w.';ii|,"<t.i'ii^  niit-T  K  H.ifcon  gamli  i  hir  T'i^L.'r.'i''t/.iinjr  iler  uiii- 
schlägigcu  btücke  iu»  Nurwegisube  voraugegaogen  sei,  weluhe  dann  die  Koniginn  nur  in  schwedische 
Rain«  liab«  vmaatiai  laaam,  mwciae  inb  nnf  diaBcuarinngen  der  Hersoageber  der  scbwedisdien 
Oadiobte,  nämlicb  die  von  Klemming,  S.  VII — XV,  von  Stephens,  S.  XVII — XXX,  und  von 
Ahlstrand,  S  223  —  5;  bei  dem  letzteren  findet  man  auch  bereits  die  Einwendungen  widerlegt, 
wolciic  Hryujüirur  Snurra«on  inzwischen  iu  den  Annaler,  18öU.  S.  118 — 21,  erhoben  hatte.  Auch 
Münch  bat  tiob,  IV,  2,  S.  623  —  8,  Aam.  4,  ä.  657.  ä  643  und  S.  6d0,  fOr  die  neblige  Ansicht 
erklSrt  Bcnohtanawertb  iat  aber  ncoh,  dan  in  tinen  Vcneiabniaae  Teraehiedener  dem  KAniga 
MasniU  Eirikason  geboriger  MobilietK  wlicLls  am  ö.  Mai  1340  ausguatcni  Ist,  der  „Yuan"  mit* 
aufgeführt  ist,  zugleich  aber  bemerkt  wird,  «imsü  der  König  „libruia  de  hiMrtogb  Frusthrik"  dem 
TmciiMeiien  Krling  geschenkt  habe  (Diplom.  .Suocan.  IV,  nr.  :1484,  8.  710;  Diplom.  Korveg.  III, 
nr.  203,  8  179 ,i;  es  mögen  wohl  dia  Originnlien,  «ie  sie  die  Qnxamutter  hatte  aofartigea  JaaaaB, 
geweeon  sein,  welche  wir  hier  in  den  Beaitie  ibrea  Enitela  wider  vorfinden. 

Inm.  CG. 

Vgl.  des  ireiVUelieu  Pfarrers  Wonzul  l'li'icb  lla!<uaei'»liiiniuh  .Vuiaau  ubur  die  !',ir.ji»ch8 
HpradllAhrt,  ia  den  Annaler  for  nurdisk  Oldkyndighed,  tc04.  ^  203  —  310,  zumal  dessen  F.ia* 
kitung.  Ana  etaar  dentaeb-böbniiMhen,  aber  bereite  eott  einer  Reibe  von  Generationen  auf  den 
Fieräern  aneiMigen  Familie  atammend,  und  aeit  dem  Jnbre  1855  daseihat  ab  Pfarrer  wirkend, 

i>t  Hiiiiuiii'rühairi  1  für  die  Kenntniss  il<  i- Fu-rni-clii'n  Sprin  Ii,-.  SajTcii.  I.iudur  und  Sitteu  in  (•riind- 
liebster  und  zugleich  anziehendster  Weise  thätig  geworden;  die  persooiicb«  Ii«kannl«cbaft  dea 
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JialMMWbdivw  Mannes  gemacht  zu  haben,  j^ehört  za  meinra  litbtlMH  Enaagrmgin  an  ein  Ol, 
mt  tUm  karMii,  Attftnthtlt  auf  dtn  surlnr&rdigen  Inadn. 

liiiu.  <t7« 

I>ie  isländische  Sprache  hält  einemiU,  allein  unter  iU«n  germani<:chi>n  riprachen  der  Ge- 
genwart, d*i  alt«  anlautende  hl,  hn,  hr  noch  fett,  und  zwar  ao  energisch,  das»  man  im  Norden 
und  Westen  der  Insel  noch  heutigen  Tages  knifur  und  hnifur,  hnöttur  und  knöttur,  u.  dg^ 
Haben  einandar  geaproehen  hdran  kann,  gaaa  wia  iltere  iii&ndiaeha  Uu.  bareits  beida  FormtA 
SU  Terwaeliaaln  {»Segen;  dar  norw^fobe  Dialekt  dagogan  Uatt  beraita,  loweit  wir  ihn  sarflcfc- 
verfdlgoii  ki"iiini-n,  du*  h  f;illfri.  iiiiil  -icli!  i'  t  •: ,  •  Itani.  Rinpr.  Luirskogsheitbr.  wie  dici  z.  B. 
der  Münch  Theudorich  bereit»  cap.  18,  ^i-T,  cap.  2i,  i>.  333.  und  cap  31,  S.  33t>,  hat,  wibreud 
binwidarnm  die  Bewohner  der  Orkneys,  nach  der  J6mrrikinga  dripa  zu  sehHesaen,  in  dieaer  Be- 
ziehung zu  di-n  Islündem  gestandcii  zu  haben  aoheinen,  And«rer>e  U  fuhrt  aber  das  Isländische 
den  schwachen  oder  Flexion« •  Unilant  de«  a  in  0  daroh  naohfolgendes  u  consequent  durch,  wäh- 
rend das  Norwegische  in  dieser  Beziehung  schn'ankt,  und  zumal  in  der  Mundart  des  östlichen 
Tbeilea  dea  Landea  (»Qrnr  annnan  Qall"}  inlioh  wie  im  Sebwediaohea  and  Dftniaohen  der  Umlaut 
sieht  mntratt,  wihrand  ihn  die  Mundart  der  westlichen  Reiobsbilfta  („fjrir  normen  fyif*)  snmi^ 
aiir.ani.  Pen  Uriili\iit.  ile'  n  7.n  u  vollends,  ilm  das  Itsländiache  bei  Flexioiiou  Jurcli  fjtKon- 
des  u  bewirken  läüot,  kennt  das  Korwegiiicho  übi-rhaupt  nicht,  und  ist  derselbe  unter  allen 
gennaniadian  Sprachen  der  iaUndisehra  allein  eigen  (vgl.  s.  B.  die  legendariaeha  Olaf*  a.  eaa 

hclp'a,  cap  HC,  S.  84:  ..hafi^u  rnnfl"  srr  v«xl:n3  nr  ih-rks^ti  Jii  !i.-ff;:^t:  hat!,T  rrn-i  fastn  oc  vaktu 
P«r  um  uuttena  meJ  njurjjuiu  iiiirum  vanfa-ruii.  uiaiiuuta;'  (jiii  itkuivhscLcr  i>cLruil>tjr  würde  hier 
geschrieben  haben:  „höfd^u  meit  ser  vax\)ö«  ok  d/rkud'u  (ä  bielga  hätiS  maS  föjtu  ok  vi>ktut»rum 
nätüna  medr  mörgom  öteam  Tanfaram  nöonam").  Auf  nwnobe  andere  Difierenspnnkte  habe  ieb 
iobon  früher  anflnerkaam  in  machen  Gelegenheit  gehabt  (vgl.  oben,  Anm.  17  a.  98,  8.  IIBO  n.  691); 
(l<iraiif  uiiii;  ftlier  hior  dooh  spcciell  li!iit.'L'\vio3i'ii  wiTii''ti.  iiu<:'i  iti  lir/  ip;  acf  Jru  Gcliraucli  der 

NYürter  vielfach  die  isländiacbe  Sprache  von  der  uorwegischeu  abgebt;  die  Ausdrücke:  landnäm, 
lynttir,  vipiMtak,  iUegft  n.  dgL  m.,  haben  in  den  norwegiichan  Quellen  «in«  gaaa  nnd  gar 
andere  Bedeutun;^  als  in  dpn  i^ilrindischen,  und  nur  durch  die  Reception  des  nonvc^ri'ifhon  Rechtes 
auf  Island,  wenn  auch  in  (ic-»uk  eigens  fnr  die  Insel  gescbafiener  (lesetzbücber,  ist  soweit  die 
jariatisdia  Terminologie  reicht  aeit  dem  Ende  dea  18.  Jhdta.  der  norwegiidia  Sprachgebnneh 
nwsh  hier  der  lierrachende  geworden. 

Ann.  Uft, 

Dass  |>6roddur  rünameistari  die  englische  Sprache  als  mit  der  isländiscb<'n  in  ihrem 
letzten  Grunde  gleich  betrachtete,  zeigt  die  oben,  Anm.  3,  S.  528,  aus  seiner  Abhandlung  angeführte 
Stelle;  ganz  ebenso  beisst  es  aber  auch  in  der  Gunnlangs  a.  ormstüngu,  cap.  7,  S.  221 — 2: 
,Ein  var  >4  tunga  4£inglandi  lemi  Koregi  ok  (Üanmdrka;  an  H  akiptaet  t&agor  l  Bioghmdi  er 
Tillgilinr  bMtaWhr  «mnn  Etngland.   Oekk  tai^an  af  t  Blnglaadl  ValAn,  ar  bann  var  lat^an 

»ett*^r."   Kingeet'briiiktor  will  «ja  daifc^'i-u  viTsLaiiJun  sein,  wenn  die  Uimbegla,  111,  cup.  1,  §  I, 

&  älß,  sagt:  „L'ppbfef  ailra  Irasagaa  i  Nomeno  Tungu,  lieirr«  er  aannind«  filgia,  bufst  V*  ar 
Tyrker  og  Aaite  menn  bigda  nordred,  |ri  er  lad  med  aSana  ad  leigia  ad  Tangann  kom  mal 
^im  nordar  bingad  er  vier  köUum  Norrienu  og  gieck  m  Tnnga  um  Saxland,  Danmörk  og 
SviHod.  Xoregogum  nockorn  hluta Englands",  oder  die  Snorra*Edda.  Prol.  S.SO:  „Nir  Mair 
hafa  haft  tüoguna  norffr  bingat  i  beim:  i  Noreg  ok  i  Sviljö^,  i  Danmörk  ok  i  Saxland;  ok 
i  England!  am  fom  Undabeiti  e4^a  atat^a  heiti,  tau  er  tki^  mä,  at  af  aanarri  tdngn  era  ge&n 
.«B  laaii!*;  Mar  wird  aittlieb  «mtr  «iaanatto  die  SpraofagemaiBaakBik  mik  aaehiia  baniagafaraeh^ 
die  doek  aar  ia  jenem  weitcraa  Sinne  Tontaadan  werdaa  kaaa»  aadaranaila  aber  in  Baaag  aaf 
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Enn-luncl  richtig  unter»chieil*»n  7wisc!M'ii  T.anilfi^tlipilcn  ilcandiiiavischer  und  Landestheilen  nichl- 
kkandiiiavischer  Sprache,  ^anz  wi«  die  Hcioitikr.  >I4Uunara.  göA'a,  cap.  9,  S.  138.  nnd  die  Fagurak. 
§  3>i,  S.  15,  auch  ihrerseits  «dieidai.  In  einem  sehr  präcisen  Sinne  wird  der  Umfang  dar  ab 
feinein»«m  Itetrachteten  Sprache  angegeben  in  der  Grägns,  Vigslö^i,  §  97;  ,.FJ  ntlendir  mann 
verjTa  vegnir  her  a  IhnA'e  danscir  ei^a  si^nscir  tti  norr^nir.  (a  eigo  fraendr  hans  söc  ef  tair  ero 
her  ftlanJc  vm  lav  3.  konrnga  vellde  er  or  tanga  er.  En  vigaacar  vm  xig  utli  jiJra  nianua  af 
öUom  londom  ötram  «n  «f  >oim  Ivngom.  er  «c  tald'a  nn"  (ad.  Arnam.  II,  S.  72:  „an  af  öllum 
tangnm  öVnm  onn  af  danakri  tango'O  n*  w. 

Anm.  (tO. 

Jn  einer  Abhandlung  d«a  Olaf ur  hvita^kaid,  «eiche  der Snorra'£dda  nngalifcngi  iat,  ktiM^ 
es,  Rd.  II.  S.  1S4:  „Aufereau  er  gagn^ta^lig  Prolbeal,  hon  tekr  af  staf  «ft».  iamatBfa  f  oppliafl 

orA.i,  si-m  Bt  r  hl-  »ftckit  f  leasu  oafiii  vrungu,  Kial  liy^crskir  mcnn  nk  iliinskir  liafa  r  fyrir  r 
i  ^MU  nafhi  ok  mörgum  u^rnra,  ok  int  h^ggium  vvr  fornt  mal  vera;  en  uü  er  l«t  kallat  vind- 
«ndin  foroa  i  akildakapu  Kf  at  hA  er  nä  ekki  halt  t  noirmiu  milV*  Jh*  Dnnnohe  ateht  alao 

hier  dem  ,.norn«.Mit  niai''  gegeii'"i1i'>r  ii'-d  «irlir^rlirU  veriitclil  Jaln'i  der  iülMndischc  Verfasser  unter 
di'Hi  lotzieren  dni  litlnndische  nullit  iniinit-r  alä  tius  Nurwegieulie.  In  deoiBcIlten  Sinne  heisst  e« 
wolil  auch  in  den*  alten  i»Iändischt;n  Fragmente  hei  Lnngelmk,  Script,  rer.  Dan.,  II, 
S.43ti:  „Knutr,  er  Landherlos  hei  »kii  uor  nafne,  oo  kalladr  er  adanaka  tnngu  oc  Norrena  KnuUr 
riki."  Rein  wflikilriieli  ist  oa  dai;*'(;< » •  wenn  man  neoerdinga,  und  awar  auch  auf  Mand  aelbat, 
unter  ,.uorr;i'iia"  die  Spruche  der  ;,.ti  i-,  n  f'i  .  vli n  i-  i  C  •  atze  zu  dem  modernen  UländinchcD 
Tcreiefaen  will;  mit  der  Verachiedcnheii  der  /eit.<itufeti  in  der  Ealwicklung  der  Sprache  hat  der 
Auadruck  nie  daa  Mindaale  lu  tbun  gehabt. 

Anm.  70. 

So  Mgt  a.  Dl  der  engliache  Mönch  ^Klnotb,  welcher  au  Anfang  des  12.  Jahrhdt«.  in  Däne* 
mark  eine  „ViUt  aancti  Cannti  regia**  tebreibt,  in  dieser,  eap.  1,  S.  931  (Lang«bek,  Script,  rer. 
Dan.  III):  ..A<|viloni«les  autem,  i]ui  ob  xitiim  repiotium.  Normanni  iliciintiir,  et  Ysonii.  qvi  otiam. 
ob  hicmia  ibidem  vehooientiam .  et  longiuri«  glucivi  Kerium.  Giaciales,  tam.pairia,  qvam  Nor- 
nannic*  et  Dänin  lingvn  voeantnr  "  Snxo  Graromaticua,  der  um  das  Jahr  liWO  adirieb,  ll«a(, 
S.  — Ci .  den  norwcginchen  Kricua  nach  der  diUiinchen  Küste  ,.dn<)<i  Danicce  facundos  lingiifK" 
als  Kundschafter  voranscliicken,  vfas  doch  auch  einen  Unterschied  der  dsinisclion  nnd  norwejjiRchen 
Sprecbweise  voraufsetzt-  Dieselbe  IJeachtung  myndartliclicr  DitIVrcnren  zeigt  aber  auch  der 
König»spiegel,  wenn  er  aagt,  cnp.  6,  S.  i>i:  „Hl  er  6r»ulendingar  kalla  nor^rUö«"  (eben«« 
cap.  It),  ii.  44  und  46),  oder  cap.  16,  S.  07:  „ok  kalte  mann  Hnn  mlilm  ranflra  eptir  mälljzka 
•inni  (d.  h.  die  Isländer),  ok  »vä  kalla  menn  Ii'';  mf*  om"  (d.  ii  in  Snr\\L--^oui.  un  l  widur;  ..ok 
er  tat  kallat  ii  l'Vi  laudi  ntata-aitdi**  (d.  h.  in  Irland):  ferner  cap.  Iti,  i>.  40:  .,^r  orn  enn  ok 
aumir  teir  Isar  i  Vvi  bafi,  er  ötrwm  VCbU  em,  er  Gr:en1endingar  kalla  faiyskla  ':  endlich 
«ap.  17,  S.  4<k:  „ok  reip  lau,  —  —  er  tata»  riata  af  fiakum  |>eim  er  roalüngr  er  kallad^r,  ok 
trarfreip  beits."  Der  Auadruck  „ranlTi"  llaat  aieb  wirklich  in  leUndiMhen  Quellen ,  i  B.  in  der 
Landnäma,  II,  cap  3,  S.  71,  Anm.  8,  nachwoitun.  .Sehr  belehrend  i»t  übrigen»  zumal  die  dien, 
Anm.  US,  aua  der  Origaa  angeführte  Stalle}  indem  sie  einerseit«  dieaelbe  Sprache  („unsere" 
BpiMbe)  wie  auf  laland  anch  in  Schweden,  Dinamark  und  Norwegen  berrachen  Maat,  »ndmneita 
aiior  (loch  »Ui-'i  «iiier  von  einer  Mehrlioit  \on  Sprachen  rodet,  die  it:  •li.'-i  ii  Rfi<  Kct^  K*^prochen 
würden,  zeigt  «ic  nimlich,  da»»  auwohl  die  priucipielle  Uemeinichafl  aU  die  dialcktivcbe  Son- 
demiig  daa  lalKadtm  in  Anfang«  dca  18.  Jahrhandertt  «enigateoa  ma  rollen  liewnaatani» 
gediehen  war. 
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Tn  äer  'Eirfkü  s  vIÄ'förla,  cap.  1,  S  661—2  <TA9  ITH  Vz»u}inel  df-r  Ati<idruck NorJmciiii 
Dänen  nnd  Nortregeo  getoein«am  und  in  diesem  Sinne  mag  die  ls1«nd<n2Al>dk,  cap.  2,  S.  5,den 
Helgi  hinii  OMgrl  nonmn  nennen,  «ihnnd  er  doch  der  in  IrUnd  gabonneSohn  einca  götitehen 
Tntera  nnd  einer  irischeu  Mutter  war  (wgl.  IinnddLma,  III,  cap.  12,  8.  203 — 5);  boidemale 
beieicbDet  der  Autdruck  offenbar  toriel  wie  nnter  „nordgermanisch."  Wenn  «ich  femer  der 
laUndor  Hjalti  Skeggjason  in  Schweden  einen  Nordmaun  SMUlt  (l'ff'ndarische  Olafs  a.  helga, 
Oftpk  'iS,  S.  29),  oder  Stefnir  ^gUaeon  in  D&nemark  lo  genannt  wird  (Oddur,  cap.  öS.  S.  M, 
ed  Mnneli),  oder  Gnnnlnugnr  ormrtftng«  in  EngrUnd  (Gnnnlaugs  ■.,  cap.  7,  S.  228),  Eldjim  nn« 
Hüsuvik  cLynJa  (Maguiiss  s.  berfietta,  cap  29,  S.  ÖD — 60l,  |>or«tijini>  drömuii Jiir  in  Kotistan- 
tinopel  (Grettla,  cap.  89,  S.  193),  oder  wenn  am  Eingänge  der  FöntbrKdTra  s.  in  der  Flbk.  II, 
8.  91,  der  SoKreiber  aieh  vnd  lain«  iattndieehen  Landaleato  mit  m  den  Norttenn  iftUt,  ao  iet 
hier  augiTiKcTiflnlüih  dip  Bezeichnung  im  5inns  ii;)9pros  ..nordisch"  pehrauoht;  einen  «olehcn 
Sprachgebrauch  des  WurUa  mnsa  man  aber  auuLi  vorauüsttt^en ,  wenn  mau,  wo  e»  darauf  an- 
kommt die  HovireKer  rocht  unzweifelhaft  ala  solche  zu  bezeichnen,  Rr  dieselben  die  Aaedrttoi» 
Austmenn  (tohon  in  der  Islendingabok,  cap  '2,  S  Tj:  ,.mat>r  austroenn")  oder  NoregneniL 
gebraucht  findet  (das  Letater«  a.  B-  in  der  Grägaa.  §  liü,  $  240:  „fjrir  Korog«  muiis  eoko»", 
und  §160,  S.  71 :  „allir  mam  eeolo  gialda  hafaartoU  imwKoregs  menn";  in  der  Arna  biakupa 
.  ngs,  onpi.  48,  &  744,  ma  niBMn  Leute"  den  Nongamam  gegenübergestellt  werden,  vie  onp.  67, 
8.  7M,  ebeadn,  oder  Heimekr.  Hikonu  e.  her#ibrei#«,  cap.  3,  S.  380,  die  lilendftigw  den. 
Noregsmcnn;  aber  auch  die  legendarische  Olafs  s.  cn«  helK^-  ^-^i)  ^  ^-l.  "  cap.  110,  S.80, 
die  üTerrie  a.,  oep.  9,  ä.  22,  die  Häkonnr  e.  gnntt»,  enpw  94.  &  834,  oep.  90,  S.  S86,  «p.  IM, 
8.  419,  bmnohea  den  letaleren  Anadmek,  and  in  den  norwegiieke'B  OaietaaB  eeibar  iit  er  dar 
n^elmäasig  gebrauchte,  u.  d^'l.  m  ]  In  bei  ^Vcitom  Jun  muUten  Fällen  aber  bezeichnet  der 
Anadniek  „Norä^ma^ur,  norrasnu",  in  der  Tbat  nichts  Anderes  alt  deuKorweger,  und  zwar  nioht 
«fem  Ufla  in  Qagaanim  mm  Dänen,  Sehmda»  oder  Göten ,  woAr  aa,  vAUlf  fflwidHig  iat,  Baip 
•piele  auznfllbran,  wndem  auch  im  Gegensätze  tu  ausserhalb  Norwagene  gmeeaeBWa  Laatmi  bot* 
«egisohen  Stemmet.  So  heistt  es  z.  B.  in  der  Orägäa,  §  143,  S.  25:  „er  bann  er  ninenn  tt%. 
hialltleutcr  e^a  orcneyscr  e^a  ftereysor  e#a  katncscr  (von  Caithness  in  Schottland)  e^a  or 
nor^  konnigt  telde";  Vallaljöti  aaga,  eap.  7,  S.  217:  pkvatf  tnma  Ter»  ieleaaka,  en  aom» 
BameBB";  Sbnw  biikvpi  a.,  II,  oap.  10,  8.SSS:  „at  tta  ai  drepnir  iileBzklr  fynr  einn  nortsaa»"; 
Heimskr.  Olafs  t.  Tryggvatonar,  cap  8.>.  S.2ä7:  „spyrr  hinn  Nomeni  madr,  livcrr  lalctidiiii^ 
Tteri  »t  namni?"  Magnnaa  a.  gitm,  cap.  18,  ä.  Hl  VI):  „A  einu  anah  Icejpti  hana  tkip 

hUh  «t  norrmrou  bi6bbub,  «n  halft  fttn  iiilanikir  bmtV  9^;  Haralde  •.  harlTrilrB,  aap.  79, 
S.  297:  „Ma^r  het  .AuÄ'iu),  i'slenzkr  ok  vestfirxkr  at  »tt:  —  Aiutun  fCir  titan  4  einu  aumrt  veetr 
)«r  i  fjor^unuro  mclf  nornenum  manni,  er  ^rir  hbf";  Laurentius  biskup«  t.,  cap.  65,  S.  877: 
„at  hafa  fslenskan  biskup  en  nomenan";  Bjrbyggja,  cap.  18,  S.  21:  „|>etta  tumar  kora  ät  aUp ' 

iSalteyraröii,  ok  ätta  hälft  norrmnir  menn,  Hilft  skipit  4ttn  «illV^tkir  mona^;  Orksay- 

inga  saga,  S.  204:  „tagdia  Unt  Nornenn  madr,  enn  km  ba^  kvougax  i  HialtlaBdi  ae 
a(t  Kr  mn«.*' 

Vergtoiche  ühtr  dio  mit  ^u»iscr«tBr  Heftigkeit  durch pek&mpfte  Frage,  ob  die  hier  una 
beschäftigende  i^prachc  di«  gotische,  gothitcho  oder  aUachw«idi«che ,  ob  tie  die  dänische,  nor- 
wegiach«;  oder  ahiiürdiache.  oder  ob  ele  endlich  die  isländische  zu  nennen  sei,  etwa  Otho 
Sperling.  ,.De  daoioM  UogBi»  et  Bominia  antiqna  gloria  et  pnerogativa  inter  Septentrionalaa*' 
(flafnia.  1694):  Fall  TfdaliB,  n^ÖBik  tänga",  in  eelnen  äk/rlngar  j&r  fornyrd:i  lügbikar 
'    AULd.Lad.k.Akd.Wiaa.XLBd.ILAbth.  87 


Digitized  by  Google 


706 


Au.  n. 


leirrar,  er  Jöriil-ölc  kallast  fFtnykJaviTi ,  l'^itl,  S.  125  —  42,  und  untpr  dem  Titeil  ..De  lineu» 
MpteutrioBalU  •ppellatKine  linsrva  dsntca"  von  Jon  Eirikison  int  Lateinifiche  üb«n«txt  ond  mit 
AiimerkaiifMi  bweii  hcrt.  lui  AnbtnK«  sar  OnnnUtusB  aagn  ormatÜDgu  i  flafmie,  1776),  ä.  220 — 97; 
V.  M.  Petersen,  „tlet  danske,  norske  og  «reiMke  Sprog«  Historie"  (Kjöbenhaven,  1629),  I,  S.  15 
0.  folK.;  „Afbandling  »in  hvilk«  Bantemelser  Landet,  Polket  og  dets  Sprog  finde«  tillagte",  in  d«n 
Samlingcr  til  det  norske  Folks  Sjjiog  og  Histori.  ,  II,  S.  ühI  — ünT  i  Christ iani»,  der  ange- 

Baante  VerfiwMr  irt  dar  im  Jahre  1S89  ventorboue  Jurist  Steeubucb);  P.  A.  Manob,  ia  der 
Torrede  ni  seinen  W«tlt«:  „Forn-Svwtkftm  Mb  Fora-V«ra1caat  Syrtkbyygiiti*  (SbMiklieliB, 
1849),  S.  V — XLI,  und  in  manchen  anderen  seiner  Wyrkf,  suwie  auch  in  einem  selir  Icoen«- 
werthen  Aufsatze,  welcher  unter  der  L'eborschrift  „Kordiitk,  Nursk,  Uausk"  im  10""  Jahrgaugu  der 
in  Christiania  erscheinenden  Woclie:is(jhrift  „Illuiitruret  Unghodsblad",  nr.  S5  und  SR,  erschien 
(I8<>1;  ich  verdanke  die  Kennlniss  dcsaelbm  BMin«iB  w«tth<0  Freunde,  Professor  Tb.  Möbtu  n 
Kiel);  R.  Keyser,  in  seinem  Werke:  „Nordmandanta  Vidanakabeligbed  og  Literatur  i Midddal- 
dercn''  (Kfterladte  SkriftiT,  1),  zumal  S.  25  a,  folg  ;  Rafn.  ,,Antiqnites  de  lM)rieiit,  inonuments 
ranofnpbiquat'*  (Copeuhagne,  1866),  &  XII — &LVJ11;  andlieb  J&n  Sigur^ason,  in  den  V«r- 
raden  ram  ^'Ltademt  |MStieam  antiqan  Hagus  SeptanlrioBaK^  von  Sf«iiil|]Ani  EgflaioB  (HafiiiAi 
18CÜ),  S.  XIX— XXXIl,  und  zur  Oldnordisk  OrdLoK  von  Eirlkur  Jütiison  fKjöbenhavn,  1B«3), 
S.  XrX— XXXYI.  U-  dgl.  m  Zum  BeveitMi  über  düfur ,  daas  eiut»  uupasiuude  Bezeichnung  der 
Sprache  unlor  Umitiaden  wirklieb  zu  ginzlich  verkehrten  Anschanangon  fiber  deren  Beataad 
i&hraii  kfiona,  mfifa  aa  gaBfifm  auf  de«  Comta  Paol  Riani  Werk:  „Ebtpeditions  et  peUriaafW 
dea  ScandhiaTes  an  terra  «ainta"  (Paris,  1865)  ni  Tarwetten,  weldiar,  8.  S,  die  „sagas"  in  Mlttd« 
altor  ff psclirielii^n  »ein  liisst  ,  dans  ta  lancfup  sfBiidiiiave  iincK'nne  anjourd'hui  •'■leinte,  et  ijue 
nott«  »omme«  conveniu  de  d^gner  par  la  nom  de  norrmioo."  Dartelba  SobriflateUer  läast  freUiob 
eben  diaaa  Bk«an  annaiit  dorcli  Mladiaeha  Banadiadnar  aaimibm.  D«  diaKlMar  m  ^ytkoibwr 
(seit  116^),  Flatpy  oder  H»>lijnfplt  (■»fit  1175,  hp^Ioliiiiifr^weiiie  1184),  Vi*ey  (seil  122«)  und  Skri^a 
(»eit  l&tM))  dem  Aiißimincrorden  angehörten,  aliu  nur  y.wei  Frauenklöster,  nimlicb  Kirkjubfer 
(seit  llHtii  und  ReynintaÄur  seit  lL*9«),  dann  zwei  MannskJ6«t«r,  nämlich  jiingepttr  (seit  1133) 
und  MönkaJTari  (laik  1166)  dam  BanadiktinarordaB  in  Mand  MtgabArtan,  ^Saaten  bieraaeb  in 
dicaan  beiden  KUaUrn  onham  «IIa  Bagn  vaHkwt  aatn.  Und  doek  mr  Ari  ab  Waltpriaatar,  ' 
S^rtntr  ain  Ang«attnw,  Snoni,  StnrU  «nram  Laian.  «.  d|tL  m*  I 


Kaohaekrift  An  S.  Daaenber  1MB  gekaltan,  wnrda  «bif er  Toirlnf  ■  laaal  ma  dia  Aa- 
Barkaafta  batrilR,  biatarkar  aiaar  OaaaibaftMBf  «atanogaa,  vn  dar  iwwiaakaa  air  kaftwate 

sogegangenan  Litteraturgescbiobta  R.  Kcy^t-rV  gerecht  werden,  und  zugleich  manche  erhebliche 
«ni  binlarbar  bei  iattadiacbaa  Frenndcii  uiugexogane  Noiiaaa  verwaribea  su  könnan.  Im  Moramber 
1666  wnrda  dandba  sua  Draeka  abgegebaa,  ond  in  aaiaar  §Kmä^pm  Oaatalt  aavwiadart  »bt«- 
dniakt  Ladifliah  ana  diaaam  Gcnda  and  naaeka  arkablieka  aaam  PttUIoatioMn,  «rk  alM 

Srend  OrnnJtvig's  Anf^tätre.  ,,0m  V'^rde-n  gamle  Literatur"  -^r.  1  f  Jsijrt  ovor  den  Xordiske 
Oldtids  burotake  Digtniiig'  (Kopeabagea  1067),  dann  Uager's  Ausgabe  der  j.üorkiaakinna'* 
(CWatiask,  1667),  nothgedmogaa  «Bbartakaiehtigt  gebliabao. 

MioebanT  d«a  L  April  16661  I,  mmntm 
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Euüst  bei  Homer 

und  ihr  Verhiitnias  xa  den  Anf&ngflD 

grieoUfldieii  KnnBtgMehMhto.  • 

B.  Brabiia 

In  jeder  Wissenschaft  giebt  es  gewisse  Gebiete,  auf  denen  die 
ForschuDg,  wenn  auch  nicht  als  abgeschlossen,  doch  in  der  Haupteache 
als  fest  lind  sicher  begründet  bezeichnet  werden  darf  Wo  hier  noch 
etwHs  ZU  tliun  bleibt,  da  wird  sich  darum  handeln,  das  Einzelne 
Hciiurfer  und  beotiinniter  zu  iorumliren,  den  zuerst  nur  in  seinen  Um- 
rissen angelegten  Ben '  ausrafttlixeii  nnd  durehsabilden,  nioht  aber  die 
GmndKnien  «elbst  ninsugeetalten  oder  iron  Nenem  za  sieben.  Dagegen 
wird  es  auch  nirgends  an  solchen  Gebieten  fehlen,  auf  denen  ein  ähn- 
liches Ziel  noch  nicht  erreicht  ii<t,  wo  es  wohl  Material  giebt,  Bausteine, 
schon  mehr  oder  minder  bearbeitet,  wo  aber  das  Einzelne  sich  noch 
nicht  zum  (iunzen  fügt ,  weil  es  noch  an  der  einheitlichen  Idee  fehlt, 
der  sich  dieses  Einzelne  unterzuordnen  hat.  Ein  solches  Gebiet  ist  die 
Urgesdiichte  der  griediisehen  Kunst.  Nebeo  der  Frage  nadi  flnam 
Arsten  Ursprünge,  ihrer  Selbetstftndigkeit  oder  Abfaftogigkeit  treten  uns 
ttatDentlich  iwei  Umtsaehen  «ttgegein,  die  schwer  mit  einander  Tereiabar 
scheinen:  lä  dem  Bilde  des  hellenisdien  Lebens,  welches  die  homeriseheii 
üesftng»  uns  vor-' Augen  stellen,  erscheint  dasselbe  keinesweigB-  die 


4 


kflnitteriidiBii  fiduniAkiM  baar;  nnd  navMiriJidh  in  dar  Beaelwalmng 

des  achilleischen  Schildes  tritt  uns  ein  Reicihtiinin  kanstleriacher  Pban- 
tasie  in  wirklich  überraschender  Fülle  entgegen.  Mag  immerhin  diese 
Episode  nicht  zu  den  ursprünglichen  BestandthÄlen  der  Uias  gehören : 
alt  bleibt  sie  trotzdem  und  älter  alü  die  Zeit  der  Oij^mpiadenrechnung, 
indem  sich  schon  bei  mahrerm  der  Cycliker  hiuläng^liche  Sparen  der 
Nadiahmung  gerada  dieaas  Tbailaa  in  apiacdttoliar  Sdiildaruog  ▼on* 
KuBitvarkaD  nadiwaisaii  Utfaen  (vgL  Waickar  ap.  Cyeln«  II,  Bagiitar  iintar: 
Kimitweirka)k  Dagegen  baginiit  die  Geschieht«  einar  aigentlichefi  Ent- 
wicklang der  griechischen  Kanst  durch  das  Wirken  namhafter  Känstler, 
von  wenigen  ganz  vereinzplt-eii  Nachrichten  abgesehen,  erst  gegen 
Ol.  50  und  da  noch  hören  wir  fast  durchgängig  nur  von  ersten  An- 
fangen und  Eründuugen.  Um  sich  mit  diesem  scheiubaren  Wider- 
spruche abaufindan,  hat  man  biahar  swai  Wega  aiogaachlagan:  ainar 
Sdto  hat  BoaB  geglaubt,  den  homaritdian  Knnatwarkan  jedwede  BaalilSt 
absprechen  zu  dürfen,  anderer  Seits  versucht,  den  Beginn  der  Künstler- 
geschiidita  ia  den  Anfang  der  Olympiaden  hinanfzurficken.  Nach  meiner 
rpberzeugung  ist  das  eine  wie  das  andere  weder  richtig  noch  noth- 
uendig,  wie  ich  zum  'fheil  schon  in  den  ersten  Kapir  meiner  Geschichte 
der  griechischen  KüOBÜer  nachzuweisen  veraucht  iiabe.  Eine  allseitige 
Erörterong  dar  batvaffimdan  Fragen  lag  mabar  datnaligaD  Au%abe  fom, 
nnd  Tiallaiciit  war  damala  die  Zeit  an  ihver  Beantwortang  noch  nidit 
einmal  gakommen.  Seitdem  bat  niiaw  Wiaien  manoba  thataftcUidie 
Bareieherung  erfahren,  und  mancher  einaelna  Pnnkt  iat  nadi  verschie- 
denen Seiten  hin  durchgearbeitet  worden,  po  dnm  ich  es  jetzt  glaube 
wagen  zu  dürfen,  dieses  geeammt«  Thema  unter  mohrfach  neuen  Gesichts- 
punkten einer  nuchmaligen  Prüfung  zu  unterwerfen,  am  auch  in  den 
Anfängen  der  griechischen  Kunst  dieselbe  einfache,  rationelle  und  streng 
(»gaaiiolia  BntwidEltmg  naohanwcnaan,  die  oaa  in  ihrem  ftmaran  Var^ 
lai^a  ala  ein  ao  markwflrdigas  PhaanomMi  anlg^gantritt. 

Unsere  erste  Aufgabe  wird  sein,  die  StaUnng  der  Kunst  im  homa* 
fischen  Leben  in  bestimmter  Weise  zu  begrenzen.  Stellen  wir  die  Frage, 
ob  es  eine  eigentliche  statuarische  Kunst  gab,  so  werden  wir  sie  verneinon 
müssen.  Nur  einmal  wird  ein  Götterbild  genannt,  las  der  Athenu  auf 
der  Burg  von  Ilion:  U.  Vi,  92  und  3ü3.    Aber      heiast  nicht  einmal 
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Bild :  der  Göttin  selbst  soll  dM  Gewaad  »uf  den  Scbooss  gelegt  werden 
wie  «u  wirkliohtm  CMmodia  Sdbit  dM  Haar  dar  „Mhön  galoektan 
GMtin"  modita  vixldiehm  Haar,  «ine  fönnlidia  PaiTflcke  aeiiii  indam 
•alliat  Bodi  in  historiieliar  Zait  Haarkitaelar,  Pateuaiohar  und  andara 

idolorum  vestitores  Yiel&ch  vorkomineii.  So  w^en  wir  dann  ein  der- 
artiges Götterbild  so  wenig  ein  statuarisches  Ktmstwerk  nennen  dürfen, 
wie  heut  zu  Tage  so  manches  Madonnen-  oder  Heiligenbild  im  Festomate. 
Die  naive  FrOiiimigkeit  »iuer  niederen  Culturstufe  fühlt  das  fiedürfnisa, 
ihr  Götterbild  menschengleich  zu  «ohmflcken  und  zu  putzen:  aberkünst- 
lariaefae  Anfordafoogan  liagan  ibr  dabm  nooli  gttitslicli  fenn.  <-*  fifewaa 
aodm  adiaint  ea  aieh  firaiHdi  mit  eioigan  andwn  Werkan  an  Tarlialtan: 
den  goldenen  Jungfrauen  im  Hause  den  Uephästos  (II.  XVIU,  418)  und 
den  Hunden  und  Fackelträgern  im  Palaste  des  Alkinoos  (Od.  VIT,  91). 
Selbstverständlich  ist  hier  zunächst,  dass  wirkliches  Leben  und  Be- 
w^ung  freie  Zuthat  des  Dichters  sind;  davon  abgesehen  aber  können 
wir  an  plastisch  gebildeten  üuudea  alö  Thierhüteru  keinen  Anstois 
*  nabmaii;  abaoao  wenig  an  Jflnglmgsgestaltan  als  Faokellialtam,  wie 
wir  s.  B.  deron  einen,  aüia.  FHuanngeBtidt,  auf  ainem  atmakiaaliaB 
Wandgemilda  finden:  Mon.  d.  Intt.  V,  16,  4.  Auch  ein  M&dchen,  daa 
Hephästos  stützt,  sehen  wir  auf  einem  vatdcanischen  Relief:  Mus. 
PCI.  IV,  11.  Etwas  künstlerisch  Unmögliches  beschreibt  also  Homer 
nicht.  Aber  allerdiüg»  muss  liervorgelioben  werden,  dass  nicht  nur  die 
SchUderuug  der  Behausung  des  Gottes,  sondern  auch  die  des  Phäaken- 
palaataa  eine  gewisse  poatiach  mteclienhalfee  Ffirbung  tragen.  Leidit 
mfii^ieh  wftra  ea,  daaa  Homw  hier  anaolunfidrte,  wovon  er  nur  eine 
nngefiüire  Kunde  ana  dem  Verkehr  mit  orientalischen,  innaKaaiatiaehen 
Völkern  erhalten  hatte.  Dort  wurde  der  wirkliche  Mensch,  so  lu  lagen, 
Sur  Statue,  als  Schirm-,  al«  Tt^ppichhalter  und  erscheint  in  solcher 
Function  wirklich  auf  noch  erhaltenen  Monumenten  (vgl.  Semper:  der 
Stil  1,  S.  272).  Damit  stimmt  es  sehr  wohl,  dass  bei  Homer  gerade, 
an  den  genannten  Figuren  jede  Hinweisang  auf  die  Art  der  taiihmadien 
Anafilhrmig  SMt,  wie  aie  doch  sonst  der  Dichter  liebt.  —  Endlkdi  aber 
muss  nock  beeonders  betont  werden,  daaa  wir  ea  hier,  eelbat  wenn  wir 
die  (Izistenz  solcher  Figuren  zugeben  wollen,  doch  keineswegs  mit 
salbstBtandigen,  fBr  aich  beatebenden  Eunstwerken  au  tbua  Ijiaben, 
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■ondcni  mit  G«gen»tibideii  eiiuMi  beBtimmten  pmkfdacbea  Oebraadiet, 
d«neii  man  nur  eine  kttnetierische  Form  gegeMta  hat:  nnd  unter 
dieeem  Oesichtepunkte  treten  sie  wenigstens  nidht  in  einen  funda- 
mentalen Gegensatz  zu  allem  flbrigeni  was  uns  Homer  Aber  die  Konet 
seiner  Zeit  mittheilt. 

Denn  solleti  wir  ihi-  figontliciies  (iebiet  ^enniier  l)f'sTiniirieii,  m  ist  dien 
die  Ausachmuckung  des  für  das  wirkliche  Leben  beätimtuteu  (ieräthes,  der 
WaffiBn  nnd  der  Kleidung.  Damit  hingt  es  zasaromen,  dass  Marmorarbdt 
nnd  Er^gnss,  an  denen  die  eigentüeh  etatuarisehe  Kunst  sidi  entwiekelti 
bei  HonuKT  noch  nnbeikannt  ist:  die  ▼erschiedenen  Alien  von  Metall: 
Bronze,  Eisen,  Gold,  Zinn,  werden  bei  Homer  geschmiedet,  geh&tnmert, 
getrieben,  genietet;  Holz  nnd  Elfenbein  wei-den  irrschnifzt ,  gemcisselt, 
gebohrt,  geleimt  und  eint^rlegt. \)  Audi  die  Töpfordrehscheibe  \<t  bereits 
bekannt,  wesshalb  freilicli  die  iiltesten  erhaltenen  Gefössmaleioien  noch 
nicht  mit  Roes  in  die  homerische  Zeit  zurückdatirt  zu  werden  brauchen. 
IMe  Malerei»  wenn  wir  diesen  Ansdmck  flberhanpt  anwenden  wollen, 
sieht  sich  vorlinfig  auf  ein  Gebiet  beschrftnkt,  die  kunstvolle  mit  ftr> 
btgen  Figuren  reich  geschmückte  Weberei.  Wae  auf  diesen  verschioib  nen 
Wegen  geleistet  wird,  das  wii  d  lt«] »diesen  wegen  Reichthums  des  StoflFes, 
wegen  der  Sorgfalt  und  der  Kunst  te  rt  ig k  lm  t  der  Arbeit.  Vielfach  ist 
der  Besitzer  anch  der  Verfortiger:  und  z.  Ii.  Odyssens  zininii  i  t  *<ich  sein 
kuDStreiche»  Bett  mit  eigener  Hand  (Od.  XXIU,  I8t>  ^xm-);  Androniache 
and  Helena  weben  Blnmenscbmnck  und  Figuren  in  die  Gewftnder  (11.  III, 

XXII,  441).  Oft  indessen  wird  auch  Aet  t^wtr,  xaixt^  manrnofioe 
gerühmt,  und  selbst  der  Name  des  Verfertigers  wird  enweilen  genannt: 
Tychios,  der  den  Sohild  des  Aias  (II.  VII,  222),  und  Ikmalios,  der  den 
Sessel  der  Penelop©  g-omacht  (Od.  XIX,  7)7).  Das  Kunstn  ichste  aber, 
wie  z.  H.  (Hr  Waffen  des  Achill,  wird  dem  Ueph&stos,  dem  kunstreichen 
tiotte  selbst,  zugeschriebeu.  * 

Doch  di^  umfassende  Kunstttbung,  ist  sie  nun  eine  eigenthflmlieh 
hellenische?  Bnet^tigt  sie  uns  von  ein«n  hellenisohen  Künste tjl  su 
kpreohen?   Das  iat  für  die  Anftnge  der  griechischen  Knnstgeschiehte 


1)  Dto  balnflindn  Btolln  mA  j«Ut  mManMagMtim  h»  Ovtrbwk,  Aat  fldiiiftqtitnM, 
9.1«  iL 
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«ne  der  wichtigsten  Fragen.   Hcnnr  beantwortet  eie  mebi  direot:  er 

spricht  überhaupt  nicht  von  Styl.  Wohl  aber  giebt  er  indirect  eine 
hinlänglich  deutlicho  Antwort:  in  der  Odyssee  (IV,  617)  bezeichnet  er 
in  vollster  Linljefangenheit  einen  .sidoniechen  Krater  als  ein  Werk  dea 
Hephästos,  aliju  eiae  Arbeit  aus  nicht  helleniächem  Lande  als  Werk  des 
heUeniM^fin  Gotim :  swiRohen  gnechi«cfaer  ond  nicht  griediischer  Kunst 
macht  er  also  keinoi  Unterschied.  Ueberhaupt  spritdit  er  Alter  yoa 
aidoniMhjBn  Ertttereo  (II.  XXIII,  743),  aidonitchea  OewAndem  (VI,  290), 
einem  kyprischen  Panzer  (XI,  20),  einem  ägyptiacheii  Spinnkorb  (^Od.  IV, 
120).  Ein  ^^Tosser  Thcil  iksscf» .  was  Homer  vor  Augen  hatte,  mochte 
also  goriidözu  Erzeugnisn  fiernder  Kunst  sein;  und  sicher  ist  hier  der 
Handelsverkehr  der  Phönicier  bedeutend  lu  Anüchlag  zu  bringen.  Aber 
nach  Allem,  was  wir  von  ihnen  wissen,  dürfen  wir  gerade  bei  ihnen 
am  wenigsten  eine  auagebreitete  eigene  KunstttbuDg  voraussetBeo.  Sie 
waren  Kanfleute,  die  damals  den  Harkt  beherrschteo  md  namentlieh 
den  Verkehr  zwischen  dem  inneren  A^ieu  und  (iriechenland  vermittelten. 
Von  dort  mochte  zunächst  die  Massse  dor  kunstreichen  Arbeiten  kommen, 
welche  die  Griechen  Anfangs  einfach  als  fremde  Waare  übernahmen 
Dass  stidann  die  fronidii  Kunst,  hIs  die  üriechtii  begannen,  eigene 
Arbeiten  zu  verferligen,  einen  gewissen  Emtiuas  auf  dichclben  gewinnen 
muBste,  wird  als  natorgemtese  Eraoheinung  nicht  abgeleugnet'  werden 
können. 

Aber  ist  darum  die  grieohische  Knnat  aus  der  aaiatisdien  geradezu 

abzuleiten?  ist  sie  eine  Tochter  derselben?  Ich  antworte  mit  Entschied 
denheit:  nein!  Soll  ich,  noch  ehe  icli  den  Beweis  im  Einzelnen  zu  liefern 
suche,  das  gegenseitige  Verhältmss  m  seinen  Grundzügeu  klar  machen, 
so  iässt  sieb  dies  ni  schlagender  Weise  durch  die  Vergleichung  auf 
einem  andern  Gebiete  des.Geistealebens  bewerkstelligen.  Die  Griechen 
erhielten  von  dea  Phöniciem  das  Alphabet:  aber  salbet  diese  einlaoheo 
eonventionellen  Zeichen  bildeten  sie  am;  theüs  modifieirten  aie  mehrfiMdi 
die  lautliche  Bedeutung,  thcils  stjlisirten  sie  die  Form  nach  ihrer  eigenen 
Weise.  Von  einem  dadurch  bedingten  Einflüsse  der  semitischen  Sprache 
auf  die  griechische  wird  aber  äulb.st  der  eü'rigste  Verti'eter  des  äemitis* 
muB  aicht.  zu  sprechen  wagen,    (ierade  ebenso  entlehnten  die  Grijachen 
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von  den  Asiaten  die  Schrift  der  Kuust;  aber  Midi  in  der  Sniitt  redeten 

ae  von  Anfang  an  ihre  eigene  Sprache. 

Diesen  Satz  zu  beweisen ,  besitzen  wir  nun  ein  unschätzbares  i)o> 
ounient  in  der  Beüubreibung  den  homerischen  Schildes.  An  ihm 
wird  dieses  Wechselverhältmes  erst  reoht  deutlich,  and  erst  mit  Berflok- 
■tditigung  daeeelben  wird  die  Beschreibnng  verstindlidi  und  verliert 
dne  iluttUige,  wa»  sie  tonet  f&r  viele  gehebt  hat  nnd  Irie  an  eben 
gewissen  Grade  haben  musste.  Idee  nnd  Gliederung  ist  griechisch,  die 
materielle  Anaf&hrung  dagegen  haben  wir  nne  naoh  aeiati«chein  Master 
an  denken. 

Wenn  man  a  priori  dio  Möglichkeit  der  Existenz  eines  aolchen 
ächiidüH  wegen  der  Fülle  und  de»  Uuichthuniä  der  dargestellten  l'iguren 
'  hat-  leugnen  wollen,  so  Uset  sidi  wohl  mit  noch  gröeseram  Redite  eben 
eo  a  priori  die  Behaaptnag  entgegenstellen,  dass  ein  Dichter  mündlich 
beechrnben  konnte,  wofür  ihm  in  der  Wirklidakett  gar  keine  Analogie 
vorlair.  Aber  allerdings  beschreibt  der  Dichter  poetisch;  er  löst  den 
zeitlich  einheitlichen  Moment  der  Darstellung  in  eine  Krzrihlung,  in  eine 
Aufeinanderfolge  von  Handlungen  auf.  Manches  Kinzelne  ist  darum 
nidit  zu  scharf  zu  betonen;  vielmehr  ist  der  bei  der  Lii^hlung  au 
Qmrnde  liegende  Haoptnoment  ftetainfeeUen ,  gewiseermaieai  aoe  der 
Besduraibnng  heraoaenschSlen;  was  im  einielnen  Falle  snweUen  schwierig 
sdn  magi  aber  keineewege  WiUk&r  in  der  Interptetalikni  voranesetit. 

Das  Griindacheroa  der  ganzen  Eintheilung  ist  bereite  von  Welcker 
festgestellt  wor.len  I Zisch,  f.  a.  K.  S.  55.3  ff.)  ITfVTf  mv^ts.  fünf 
Lagen,  je  die  untere  von  grösserem  Durchmesser  als  die  darüberlie^nde, 
ergeben  fünf  concentrische  Kreise,  resp.  Streifen,  auf  denen  die  ver- 
sehiedeaen  Seeaea  an  vertheilm  sind.  Friederichs  freilich  (Philostr.  Bilder  . 
&  225)  will  disse  Form  nicht  anerkennen: '„Was  llkr  «in  nnpraktiedier 
Sduld,  der  am  Bande  etn&ch,  im  Buckel  flüiffadi  ut,  also  den  Mann 
auf  höchst  nngleidunässige  Weise  deckt.  Und  einen  solchen  Schild 
sollen  wir  annehmen,  ohne  daes  nns  nachgewiesen  würde,  dasa  die  Alten 
solche  Schilde  hatten?  Wo  findet  sich  denn  unter  den  erhaltenen 
Schilden,  unter  den  Hunderten  dargestellter  Schildt-  ein  so  abnormes 
iilzempUr?  Und  endlich  soilea  wir  einen  solchen  Sciuid  annehmen,  ohne  • 
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dam  mit  Hoawr  etwM  tod  der  bwonderaii  Ali  dimes  BohUdes  niUlMilt? 

Ks  ist  recht  merkwürdig,  dass  solche  AmiAlniien  die  Rundft  dovoh  alte 
Bücher  machen."  Die  Zuversicht  des  Tones  steht  hier  im  umgekehrten 
Verhaltniss  zur  Stärke  der  Argumente.  Soll  denn  der  Schild  den  Mann 
auf  ganz  gleichmässige  Weise  decken?  Der  runde  Scliild  aani^  ist  wohl 
zu  unterscheiden  von  dem  grossen  thürfdrmigen  xhjfievg  eiuer  spätem 
Zait:  Miner  Ordase  nach  kann  er  den  Kämpfer  gar  nioliA  WUljg  dedun; 
dieter  mJI  TMmehr  ndt  dem  etirkaten  llieüe}  den  i/»ifttliet  vmlbo,  den 
Wurf  auffangen,  oder  vom  nmbo  abgleiten  lassen;  und  um  ihn  leieht 
handhaben  zu  können,  darf  nicht  einmal  die  Dicke  und  die  Schwere 
nach  dem  Rande  zu  dieselbe  sein,  wie  in  der  Mitte.  Dass  ferner  die 
liri  ^  iieii.  und  gerade  üu  homerischen  Zeitalter  derartige  Schilde  hatten, 
geht  aus  Homer  selbst  deutlich  genug  hervor.  In  der  llias  XX,  274 
trifflfc  Aehillee  den  Aenena: 

'uemcnaxij  d^inhjy  ^vos  ßooi-  i]  äi  dtmiffo 
rirjltni;  Tj'i^iy  ueXli},  idxf  d'^danli;  im'  avtrjs. 
(regen  den  Hand  zu  also,  wo  der  Schild  am  dänneten  war,  traf 
<üe  Lanze. 

^ßr^iat  S*  iak^j  »ml  itA  I9cy  danlS*  dviaxer, 

tonj  itfUrtjf  Stä  (f'dfttjporifot/g  Ske  ttwtkivs 

aanidog  afKfußqatrjs. 
Aenens  deckt  sich,  hält  den  Schild  von  sich  weg,  und  die  Lanze 
fliegt  durch  die  beiden  La^^en  von  Krz  und  Lf»der  in  den  Boden.  Aber 
auch  in  weit  üp&terer  Zeit  noch  deutet  AristideE-  (i^anatheu.  I,  p.  159  Diod.) 
auf  dieselbe  Art  der  Schildconstructiou :  ,,iüa<7{(>  y^if  in'  äanidos  xtathoat 
■is  dUqloi«  iftßtßrixwtUF  fo/un^  älg  o/i<palby  TtktjffM  äia  n&irtmif  e  wU- 
Aimre^  ao  liegt  in  der  Mitte  der  Erde  Hellae,  in  Hellaa  Attika,  in  Attika 
Athen,  und  in  dessen  Centrum  die  Akropolis."  Besitzen  wir  endlich 
auch  keine  zu  wirklichem  Gebrauche  bestimmte  Schilde  von  der  durch 
Welcker  angenommenen  Structur,  so  haben  uns  doch  dlie  ältesten  (Araber 
von  Caere  (Mns.  Gregor.  I,  t.  18—20)  und  Präneste  (Mon.  dell'  Ins*.  VIII, 
26)  eine  Reihe  von  Schildeu  aus  Brouaeblech,  blos  zu  decorativem  Zwecke 
Alikd.I.GLd.kAk4.WiM.SI.Ba.I]IAbaL  3 
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gearbeitet,  geliefert,  die  wenigstone  in  der  Gliederung  ihrer  Aussenseite 
mit  dem  Welcker'Hchen  Schema  vortrefflich  fibereinstimmen.  So  sprechen 
also  Homer  f  Aristidee  und  erhaltene  Moonmente  für  Weloker  g^gen 

Friederichs. 

Auch  in  der  Vertheiluug  der  Scenen  anf  die  veräcliiedeueu  btieiieu 
hei  wxtemit  Welcker  den  rüditigen  Weg  gezeigt,  wenn  enoh  ftber  Ein- 
eelnee  sich  manche  ebwuchende  Ansiohten  geltend  machen  maBetan. 
Meine  e^ene  Aa&mnig  habe  ich  benrite  vor  iwanng  Jahren  im  Rhein. 
Museum  (N.  F.  Y,  240  f.)  dargelegt,  und  ee  wird  geufigen,  hier  nnr  die 
Hauptpunkte  zu  wiederhulpn. 

Um  das  Centruuj ,  l-.rde  und  Himmel  mit  dem,  was  darinnen  ist, 
lagern  sich  im  zweiten  Kreise  zwei  Hauptdarstellungen:  eine  Stadt  im 
Frieden,  eine  andere  im  Kriege.  Den  dritten  Krei»  nehmen  die  4  Jahna- 
aeiten  eiui  je  awei  und  avei.  Im  vierten  Kreiae  fangen  die  DanteUnageo 
*an,  eioh  bereite  wiedwr  mehr  einheitiiöh  aueammenauechlieBeen :  ee  aind 
CShortKnae,  die  rieh,  allerdings  nach  oaandien  Andeutungen  in  zwei  Halb> 
chöre  tu  sondern  sthoinon  (ot  J'  ort  — äXlott  — ).  Im  fünften  Kreise 
endlich  wird  das  Ganze  einheitlich  vom  Ocean  umHossen.  —  Im  zweiten 
und  dritten  Kreise,  wo  der  Inhalt  am  reichsten  ist,  sondern  sich  in  den 
Haoptabtheilungen  leicht  einzelne  Scenen  aus.  Ich  scheide  I)  in  der 
firiedlichen  Stadt  1)  Mahl,  2)  Hochzeit,  3)  Beobtastreit;  U)  in  der  krie- 
geriaehen  1)  die  Hanem  mit  ihren  Vertfaeid^em,  2)  DeberlkQ  der  Heerden, 
3)  Kampf  der  beiden  Heere').  Dieser  Dreitheilnng  fögen  sich  sogar  die 
Jahreszeiten,  indem  sich  neben  den  Pflügern  des  Frühjahrs  und  den 
Schnittern  des  Sommers  die  Bereitung  des  Mahles  zum  Erntefest  aus- 
scheidet ,  und  neben  der  Weinlese  des  Herbstes  das  Hirtenleben  de« 
Winters  sich  in  die  von  Löwen  Überfallenen  Kinder-  und  in  die  feind- 
Uohan  Sehaafheerden  theilt. 

Dieee  iUneren  Oliederungen  Ueisen  lidi  dondi  manche  eiiweine 


1)  In  den  von  Friederichs  (ä.  223)  besprochenen  Veraen  1)09—513  faue  ich  «fiifi  «U  allgemeine 
OrtobMnohBaDg:  in  d«rUing«bnBg  d«r  Stadt,  OüYtfMMlfaitftkMr  enUttltcoBW  dtoiaotitimid« 
BiBtaHnr  rar  Sabildaran^  dn  Dar^NUHten ;  dw  mm,  d.  b.  dit  Babginr  Mrtaafn 

Theilunj!' de^i  ne!<itze«,  wi<lri(^'euritIN  Ao  mit  Zer«töninf^  drohen,  die  andern, «/ «tt,  die Btbglflrtsn, 
geben  auf  die  Vorschläge  nicht  ein,  «oodern  rüsten  lich  lur  0«genw«hr. 
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Bemerknng  oooh  wnter  IwgrAndea.  Doch  Tenicbto  ieh  Mer  darauf. 
Denn  selbst  von  ihnen  abgesehen,  tritt  uns  schon  in  der  Grand-  und 

Gesammtanlaj^ü  des  Ganzen  ein  festes  und  bestimmtes  Princip,  das  der 
strengen  Kut^preclunijijr  im  Katmie .  L'anz  unzweideutig  entgegen;  nnd 
ebea  diese  strenge  Geaetssmä^saigkeit  giebt  uns  eine  inuere  Gewähr,  dasT 
wir  es  hier  nicht  mit  einem  Spiele  poetischer  Phantasie,  sondern  mit 
•iaem  kAnstlftrisehen  Gedanken  lu  thun  haben«  and  diea  um  eo  mehr, 
als  dieaea  aalbe  Prinoip  die  gnechiadie  Konat  nicht  nur,  wie  ins  aehan 
werden,  in  den  zunächst  folgenden  Perioden,  BOndeni  antor  gewiflaftn 
Modüicationen  bis  zu  ihrer  höohaten  Entwicklung,  jft  durch  ihftn  gf^^ntw 
Verlauf  hindurch  beherrschte. 

Gregen  die  llealitiit  des  homerischen  Schildes  ist  aber  ferner  von 
gewisser  Seite  geltend  gemacht  worden,  dass  derselbe  nach  dem  Inhalte 
aainerDareteUungeu  dmchaus  Abweiche  von  dem,  waa  uns  die  griechische 
Kunst  in  ihram  weiteren  Verlaufe  darbiete.  Am  Schilde  aeien  nur  Scenen 
•ui  dar  Wirklichkeit,  dem  gewöhnlichen  Leben  geechildert,  ohne  jede 
Rücksicht  auf  die  Mythenwelt.  In  der  Masse  griediiscber  Kunstdar^ 
Stellungen  überwiege  dagegen  durchaus  der  religiöse  und  mytliologisclie 
StofiF,  während  das  Historische  und  die  Darstellung  des  wirklichen  Lebens 
nur  langsam  und  in  relativ  später  Zeit  Kingang  und  weitere  Verbroituug 
gefunden  habe.  Ich  will  die  Schwächen  dieser,  namentlich  in  solcher 
Allgemeinheit  unhaltbaren  Thesen  hier  nicht  weiter  erörtern,  sondern 
nur  darauf  hinweisen,  dass  einer  Seite  bei  manchen  andern  Erwihnungen 
▼on  Relief  bildnerei  bei  Homer,  an  deren  Realität  wegen  ihrer  engen  Ver^ 
wandtschaft  mit  noch  erhaltenen  Arbeiten  durchaus  nicht  zu  zweifabu 
ist  (II.  Xr,  19;  Od.  XI.  609;  XIX,  226;  vgl.  Hesiod.  Theog.  578)  ganz 
ebenso  die  Mytlienwelt  unberücksichtigt  bleibt,  anderer  Seite  aber,  dass 
die  Fülle  gerade  desjenigea  Mythentjtoö'es,  der  später  die  Kunst  Torzogs- 

weise  besch&ftigte,  wst  durdi  Homer  seine  Gestaltung  eihidt,  dass  dso 
ia  einem  Kunstwerke,  das  immer  noch  dem  homerischen  Zeitalter 
angehfirt,  Sitte  k&nsÜerisdie  Verwendung  jenes  MythenstoffM  in  keiner 
Weiae  erwartet  werden  darf.  Die  Kftmpfe  der  Troer  und  Achfter, 
welche  Helena  in  die  Gewänder  webte  fll.  III,  125)  bilden  hiervon 
nur  eine  scheiabare  Ausnahme:  ee  sind  eben  ^eiue  mythologischen  Bilder, 

2» 


Bondera  DMttellongtaaiMder  nBditten  Wirklichkeit. Geradedie  erhalt«Den 
Denkmäler  zeigen  uns  aber,  wie  die  griechische  Knnst  langsam  und 
Anfangs  unter  Beobachtung  sehr  eng  gezogener  Kreise  da»  Feld  des 
Mythologischen  sich  eroberte.  Die  Ans&tze  2a  einem  Heraustreten  aus 
der  Wirklichkeit  zeigen  sich  schon  im  Schilde  durch  die  Geatoltcn  dea 
Are«  und  Athene  und  der  Dftmonen  dea  Krieges,  Eris,  SjdoiouM  und 
Ker.  Ein  ansgedehnterea  Hervortreten  eigentlidi  mythologiaeher  iitoAe 
in  dem  Schilde  dagegen  würde  vielmehr  einen  Grund  zum  Zweifei  aa 
der  Realität  haben  abgeben  mühsen.  Zu  ihrer  künstlerischen  Gestultun^r 
gehört  eino  weitere  l-ntwickluug,  wie  sie  nachweislich  erst  spater  statt- 
fand. Vielmehr:  wie  das  Kind  seine  Veräuuhe  zu  bildlicher  Darstellung 
mit  dem  beginnt,  was  vor  seineu  Augen  liegt,  so  thut  es  auch  die 
Kindheit  der  Kunst,  und  sie  wird  um  so  eher  dieeen  Weg  eineohlageo 
und  Iftngere  Zeit  fssthalten,  wenn  die  Vorbilder,  die  ihr  etwe  sur  Mach- 
ehmung  vorliegen,  sich  in  derselben  Riclitung  bewegen.  Solche  Vorbilder 
werden  aber  die  Hellenen  (und  hier  haben  wir  ee  zumeist  mit  den 
loniern  Kieinasiens  zu  thun)  nicht  sowohl  aus  ileni  damals  sehr  auf 
sich  »elbfit  zurückgezogenen  Aegypten,  als  von  denjenigen  Völkern  ent- 
lehnt haben,  mit  denen  sie  zunächst,  sei  es  direct,  sei  us  durch  Ver- 
mittlung der  Phdnioier,  in  nShere  BerCkhruug  traten,  nJbnlieh  den 
innerasiatiadien. 

Und  in  der  That  gewi^ren  uns  die  Monumente  Assyriens,  wie  sie 
seit  kaum  awei  Decennien  bekannt  geworden  sind,  so  zu  sagen  den 
Schlüssel  zur  Lösung  des  Problems,  wie  wir  uns  die  Durchführung  des 
Schildes  zu  denken  haben.  2*iamentlich  die  zweite  Serie  der  Publicatiouen 
Lajard's  bietet  uns  eine  reiche  Fülle  sehr  au»lüiiriicher  Dai*stelluug«in, 
vonugs weise  kricgerisdie  Soenen  wiri^Ucher  Geschichte ,  durch  welche 
aber  auch  viele  andere  Seiten  des  damaligen  Lebens  ihre  ErlAnterung 
finden.  AUerdingt  ist  der  Palast  dea  Sanherib,  dem  sie  voraugeweise 
entnommra  sind,  nicht  älter  als  etwa  das  Jahr  700  T.  Qi.,  also  jünger 
als  wir  die  homerische  Episode  vom  Schilde  anaunehmen  berechtigt 


1)  Ks  liegt  daher  Ton  an-häofogisoher  Seit«  kuiii  Gimd  foT,  ihra  Emibaug  Bit  Oylwafc 
(b.  Uli)  fBr  «ins  ipAtere  latorpoktioB  xa  h»lMii 
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abd.  Abar  in  dam  gmasimfaii  KnwtolwMktar  nnd  diMt  Dwatell—gK 
gewiss  wMl%  vmallieden  von  denen  einer  älteren  Kunstepoche  deBselban 

Volkes.  Sie  tragen  nicht  da«  Gei)räge  einer  in  frischer  Entwickelung 
be^'riffencn  Knu^tbliithe ,  sondern  das  in  ihiun  herrschendf  Büdtmgs- 
priucip  j&öigt  »ich  als  eia  auf  langer  vuriitugugangener  Ausübung  be- 
ruhendes und  in  derselben  bereit«  verknöchertes.  So  reich  an  Figuren 
dieae  DantoUangon  mid,  so  «nn  aiad  da  an  eigaiitliali  kflnadariMhar 
Erfindong,  aad  dia  Idndlklia,  nodi  nioht  aatiriokalta  kfinatlanaeha  Auf- 
fimung  steht  in  merkwürdigem  Contraate  mil  dar  Ourebbildong  das 
ornamentalen  Theiles,  die  sich  in  der  Darstellung  der  Menschengestalt 
Belbfit  bis  auf  dat?  Nackte  erstrecken  zu  wollen  ficheint.  Die  Figuren 
haben  eigentlich  ihre  Individualität,  alias  rein  Persönliche  völlig  einge- 
bütist,  sind  Schemata  geworden,  so  zu  sagen  buckstabt^u,  aus  denen  die 
Wotta  and  SAtaa  dar  Kldartafal  aoaainiMqgaaatat  aind.  Hiar  nnn  flndaa 
wir  kidit  dia  Fonnalii,  am- am  dia  Baschteibaiig  daa  honaiiaalwi 
iSohüdes  in  Figuren  zu  übersetzen. 

Beginnen  wir  einmal  mit  den  in  den  assyrischen  Bildwerken  so 
häufigen  kriegerischen  Scenen,  so  bieten  un»  T,  18  unten  und  T.  50 
oben  eine  Stadt  von  den  Vi:rtheidi^''ern  auf  den  .Mauerti  be\v;i<  lit ,  wie 
wir  sie  mit  geringen  Modiücationen  für  den  zweiten  Kreis  des  bchildes 
gabraadiaD»  wo  nur  dar  tannpoftoa  Sdinia  atatfc'gav^Umliciiaa  Kriegara 
den  GxeiaaUt  Framan  ond  Kindam  «iTartvaot  iat  Dar  Aaanaradl,  dar 
Uabariall  dar  Haardan  niid  dm>  daraaf  aidi  antqniiiiaada  Kaa^if  an  das 
UfiHn  des  Flusses  lassen  sich  ans  T.  31,  37,  38,  46  vortrefflich  recon- 
struiren.  Für  den  Hochzeitszug,  Chor  und  Musik  bieten  uns  T.  4h  und 
49  Analogien.  Für  die  Gerichtsscene  lassen  eich  manch«  Elemente  aus 
der  Hofhaltung  T.  23  entnelimen.  Für  die  DaräCeilungen  der  Jahres- 
aeiten  werden  wir  wenige  ganze  Scenen  benützen  können;  aber  s.  B. 
MftniMr,  waloha  Ttambam  in  Qeftioen  tn^:  T.  8,  odtr  aadara,  walaha 
Thiara  acUachtan:  T.  S6  galian  Hotiva  ftr  dia  Wainlaaa,  daa  ErateopAr; 
ond  andere  Scenen,  wie  da»  Trinken  ans  SeUiochen  T.  36,  das  Ilols- 
föllen  T.  40,  das  Wasserziehen  T.  15,  das  Treiben  der  Heerden  T.  29 
und  35  zeipen  uns  Züge  hijs  dem  wirklichen  Leben,  die  den  von  Homer 
geschilderten  völlig  pamllel  btehen.  Andi  die  f5e/eichnung  des  Terrainn, 
die  Biidung  von  Bauuteu  und  Weinstöcken,  Zeite  und  andere  Üauiichkeiten 
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iMsen  flioh  pMteiid  verweribeo.   Und  was  endlich  das  Mitfelbild  des 

Schiides  anlangt,  ho  finden  wir  awar  weniger  in  diesen  Reliefs,  aber 
dncli  in  (]vn  babylonischen  und  »»syrischen  Cylindern  Bilder  der  Sonne, 
des  M'itidt^s  und  des  Öiebengestirns ,  während  für  die  Darstelhmp  der 
Erde  etwa  die  Broozeschaaleu  1.  üi  und  66  einen  ungefaliren  Ver- 
gMehungspunkt  abgeben  kAnnen. 

"  Die  Bauptsadie  bleibt  immer,  daae  die  Torliegenden  Monnmente 
iins  aeigen,  wie  dieee  Asiaten  mtl  den  Hiiteln  ibrer  Kunst  allea  und 

jedes,  was  das  wirkliche  Leben  darbot,  in  nüditerner  Aus^ilhxüohkeit 
hildlicli  nieder/usclireiben  vefstinulfti.  Das  Scheruatir-che  aber,  was  nns 
bei  jeder  Figur  und  bei,  jedem  Ciegenstande  der  Daiätöüung  entgegen- 
tritt, erleichtert  die  Nachahmung:  es  entspricht  der  kindlichen  Fassungn- 
gabe,  die  aiierst  imgemeiner  Formeln  bedarf,  ehe  sie  auf  das  Specielle 
des  Auadrueka  einaogehen  vermag.  ^Allerdings  die  Sicherbeit  und  Pi^ 
ekion,  die  anf  einer  bereite  TÖlIig  anr  Manier  anegeartotan  langen 
Schulung  beruht .  wird  dm  Anftngen  der  Nachahmung  gefehlt  habMi: 
sie  werden  in  der  AusfQhrung  notliwendig  weit  rohor  und  unbeholfener 
ausgefallfln  «ein,  dafür  aber  riolleiclit  schon  manche  Spuren  eines  eigenen, 
neuen  <_>ei.<ite8  gezeigt  haben,  l'nd  hier  glaube  ic  h  ,  hüben  wir  nicht 
nöälig,  uns  auf  blosse  Vertnuthuugeu  zu  l>e8chranicen ,  sondern  können 
na«  mÜ  noch  voriiandene  Monumente  beaieheD)  die  nna  von  der  Att 
der  Anefilunmg  eineo  ooDcreteren  Begriff  gewAbren.  In  dem  anericannt 
iiteetan  der  Oriber  von  Caere,  aus  dem  auch  die  oben  citirten 
Bronaesohilde^stammen,  haben  »ich  tieben  andern  reichen  Schmucksachen 
ninige  silberne,  aum  Thml  vergoldete  (leftsao  gefunden,  die  mit  dem 
homerischen  Schilde  auch  die  Kintheilung  in  et mcentrische  Kreise  gemem 
haben  (Mus.  Greg.  I,  63 — 66).  Lange  war  mir  die  stylistische  Behand- 
Jni^  der  l*'iguren  an  ihnen  eia  Bfttheel:  leb  yemoobte  sie  in  keiner 
preise  in  den  Entwicklnogsgang  der  etroskiscben  Knnai  ebsursaben. 
6voaa  war  daher  mein  Erataunea  and  meine  Fkeude,  ata  ieb  ein  voll- 
kommeiies  Seiten  .Stück  /u  dienen  bisher  ganz  isofirt  dastehenden  Arbeiten, 
eine  man  möchte  glaub<'n  vor»  lierselhen  Maiid  linrnihrende  Schaale,  im 
IfOuvre  fand  und  dort  vernahm,  dass  dieses  Stuck  nicht  aus  lltnirien, 
sondern  aus  kittiun  auf  Cypern  atamme.  Das  liatlist^l  war  jtit^t  gelöst: 
die  oaereteoer  Geflksse  waren  aioht  ein-  einheimisches  Kunsterzeugolss, 
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midite  iaportirto  Watt«,  importfrt  «tu  Cyptm^  wo  adalM»,  ig^taMh« 

and  hellenische  Einflüsse  tudi  loenvlmi.  Kin  Product  Boich«  Wt€imng 
ist  der  Styl  dieser  Gefässe,  und  wenn  ich  sie  auch  keineswegs  in  d»^ 
homerische  Zeit  hinaufrückeii  will,  m  giebt  es  doch  vielleicht  nicht« 
unter  deu  erhaltenenen  Monumenten,  was  der  homerischen  Kunst  relativ 
«0  nahe  st&nde.  Wir  finden  hier  in  der  Anlage  der  Figuren  das  Scbe- 
matiache  nooh  fesligalialteii}  abar  in  .dar  DardilUiraiig  «aigt  aiali  d«a 
Straban  naoh  Varamfadumg  des  Datefla,  TerbmidaD  mit  aincni  gewimaB 
Schwanken,  einer  Lajdieit  in  der  FormaniMMidinung,  wie  ab  dar  Kntr 
Wickelung  einer  nenen  Kunstsprache,  eines  neuen  bestimmt  ausgeprägten 
Styles  voranzugehen  j)flegt,  "Wie  «Ibo  hier  <lie  Fesseln  blosner  Nach- 
ahmung bereits  gesprengt  und  flie  Ansätze  einer  neuen  freieren  l!e^vegung 
vielfach  gegeben  sind,  so  dürfen  wir  etwas  Aehnliches  auch  «chou  für 
dia  Zait  der  boniariaobaii  Kunat  «nnaluiian. 

Abar  so  wichtig  auch  die  Baaaidimutg  dar  «inaalnm-  Form  agaabaiaag 
Ollig,  90  ist  sie  doch  bei  Beurtheilung  so  alter  Kunst  nicht  das  Krsta 
und  Wesentlichste.  In  diesen  Zeiten  der  Kindheit,  wo  die  Kunst  nicht 
selbständig  für  sich  dasteht,  sondern  wo  sie  andern  Zwecken  dient, 
wird  nicht  das  erste  Ziel  die  formelle  Vollendung  und  Durchbildun^-^  de^ 
Einxelnen  sein,  äoaderu  »le  äoil  smettil  den  gegebenen  liuum  gliedern 
und  bdaben,  dia  ainaelna  Figur  aoll  etwas  badantaiiy  soU  einaa  Q*t 
danken  oder. «ine  Handlung  aoadrfiekiea:  >dia  Kunst  ist  no«b  BiUersabrift» 
In  der  Art  aber,  wie  sie  sich  der  Gestalten  bedient,  weloba  Gedanken 
sie  darzustellen  unternimmt,  zeigt  sich  nun  der  volle  Gegensatz  zwisidian 
asiatischer  und  griechischer  Kunst.  Jene  mit  Reliefn  überdeckten,  aus» 
gedehnten  WTatidiiächen  von  Niniveli.  was  sind  sie  anders  als  in  Figuren 
geschriebene  Chroniken,  geschrieben  iu  vollster  Ausftihi'liohkeit,  uber 
wi«  ea  der  einer  Chronik  verlangt,  in  nflehteniiter  Proea  oder.i» 
dam  SIgrl  daa  ofBmallen  steifen  Hofosrampniels?  Das  griechisgba  Kanttinr 
das  bomeriaolian  8cfaildea  entnimmt  daraus  dia  Formal  f&r  dia  ninanlwa 
Bewegung,  die  Action  einer  Figur,  aber  mit  der  gegebenen  Termi- 
nologie schafft  er  sofort  ein  Gedicht.  Seine  Schöpfung  beruht 
auf  einem  einheitlichen  Oedanken.  Das  Umfassende  desselben 
über,  im  Yerhältniss  aum  gegebeueu  Uaume,  svingt  .ihn  sofort,  die 
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BivU«  üDd-NfidManilMil  de«  dmmikityU  anfrogelltn.  Er  mim  tich  mit 

AadMitungen  begnügen,  mut«  ^iimIiw  Momente  auvw&hlea,  dM  fruditbar 

genug  sind,  die  Phantasie  anzuregen  und  das  Fehlende  za  ergänzen. 
Dan  HpHentMme  aber  wächst  durch  die  Sttlle,  die  dem  Einzelnen 
im  (Tanzen  »ngewieaea  wird  ,  durch  die  üesanuntanlage  und  Gliederung 
des  Cianaeo.  Auch  in  den  assymchen  Reliefs  finden  wir  die  Eintbeilung 
Im  v<rMhi«dMie  Streifen:  «berin-  kOnrtleritcber  fiaa^uiig  liemelit  darin 
völlig«  WiUkfir.  E«  kommt  dem  D&reteller  «niig  dNraof  an,  Raum  sa 
gewinnen,  am  min«  anegadelinten  ("igurenreiben  tu  plaoiren  oder  daa 
Neben*  und  üebereinander  der  Sceneq  auch  im  Räume  sichtbar  zu 
machen;  aber  er  benützt  und  theilt  den  Raum,  in  dem  sicli  srine  Fi- 
guren bewegen,  durchaim  nach  Art  einer  Landkarte.  Beim  houienschen 
Schilde  erwächst  die  Gliederung  den  llaume»  gewiütieruiasaen  urganisch  aus 
d«r  Vorm  und  Fügung  daa  Sohildaa  aalbat,  und  «b«n  «o  erwftohct  aua  den  ao 
gewonnaoen  iftiimlidien  AbtiMrilnngen  die  poetiReh-kanetlerieebe  Idee  dee 
Qanaen.  Dae  Kine  iet  ohne  daa  Andere  nicht  denkbar,  so  daae  wohl  niemand 
die  Frage  zti  beantworten  wagen  [n^jchte.  was  früher  war,  der  gegebene 
Raum  oder  die  Idee,  die  ihn  künstlerisch  erfüllte.  Hier  also  erscheint 
der  grieciiißcbe  Geist  in  vollster  Selbständigkeit,  und  so  wird  j«t.f:t  das 
Bild,  von  dem  ich  ausging,  als  dui-chaus  berechtigt  erscheinen,  dasi 
nemlieh  die  Oriaohen  anoh  in  der  Kunet  Ton  Alien  wohl  die  Sehiift 
antiahnten,  daea  aia  aber  trotadem  von  An&ug  an  darin  ihr«  eigen« 
Spraoh«  redeten. 

Hiermit  mögen  die  Erörterungen  Aber  den  homerischen  Schild  vor- 
läufig ahgenohlossen  <*ein.  Mag  er  nun,  in  allem  Detail  ausgeführt, 
wie  ihn  der  Dichter  beschreibt,  wirklich  exi>itirt  haben  oder  nicht,  so 
viel  werden  wir  jedenfalls  zugeben  müssen,  daas  er  nicht  ein  blosaea 
Phanteeiegebllde  dealHohtare  iet,  daae  er  unter  den  ang^benen  Modap 
iMten  awdi  in  eo  alter  Zeiteristiren  konnte,  daea  wenigetemi  Analogae 
damala  eogar  eadetiren  mneet«.  Trotadem  ni<hte  dem  ZweilU  nidit 
alle  Berechtigung  abinspreclien  sein,  wenn  der  Schild  als  eine  vQUjg 
vereinzelrte  Kr-chf'innnL,'  dastände,  wenn  von  Homer  hin  m  der  uns 
bisroMscli  bek;nuiten  Zi'it  litchts  zur  Vergleichung  vorläge  und  wenn  sich 
III  dem,  w&)»  wir  vergieicheu  können,  ein  Rückschritt,  ein  geringerer 
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find  kttnsttorisiiher  Entwioklimg  Migto.   Dar  fiduld  i«l  abw  mir 

erste  Gbed  einer  Kett«,  an  der  wir  eine  bestimmte  Art  griMliiMhtf 
Knnatfibung  bis  in  die  Z^ten  des  Phktias  verfolgen  können. 

Ich  übergeht!  hier,  was  in  einzelnen  Fragmentea  der  Cykliker  mehr  an* 
gedeutet  als  iiuBgtifübrt  vorliegt  und  wende  mich  sofort  tax  dem  zweiten 
Hauptglieiie  jener  Kette:    dorn  Lesiudischen  Schilde  des  üeraklei». 
G«geB  diesen  haben  eieh  alletvlings  nodi  weit  emergiBohere  Stimmen  erhaben 
•le  gegan  den  homeriechea,  und  ee  toll  euch  von  vom  herdn  logegeben 
iNsden,  daei  er  eben  so  wenig  ursprOnglicb  hesiodiech,  wi«  der  andere 
homerisch   sein   mag.     Man   bat    aber    weiter   behauptet ,    daee  er 
nicht  einmal  in  sich  eine  Einheit  biLlp,    sondern  dass  er',    wie  im 
Extreme   Deiters   behauptet   (de  He&iudiH   scuti   Horculis  descriptione, 
Bonn  Iböb)  von  nicht  weniger  als  fünf  YertKsbiedenea  Dichtern  her- 
rflhre  und  auNerdeni  in  diewa  l&nf  Beetandtheilen  noch  vielfeeh 
interpolirt  sei   Hat  nun,  derf  man  wohl  eegen»  ein  eohsber  Ratten- 
könig in  der  grieohiadien  Litteratnr  Qbwhaupt  eine  innere  Wahrscheinp 
Uchkeit   für   bich?    Vielfache  Interpolationen  und   darunter  mandie 
von    bedeutenderem    Ufnfajige    wird    nach    den   üntersuclningen  von 
G.  Hennann,  Lehrs   üiui  Deiters  jetzt  niemand  mehr  leugnen  wollen. 
Aber  mit  derartigen  Interpolationen    hat   es   doch  eine  andere  Be- 
wandtnias,  al»  mit  dem  Einschieben  vollstAndig  neuer  Soenen  oder 
etwa  einer  spftteren  Anfügung  der  gansen  sweiten  H&lfte.    Weit  natur- 
gemftaser  erseheint  ei,  dass,  als  einmal  in  den  nrspr&nglichen  Besiod 
eine  Schildbei^chreibung  eingefügt  wurde,  dieselbe  sofort  nach  dem 
homerischen  V<trbilde  als   ein   vollstöndigos  reich  gegliederte»  Ganzes 
eintrat,    und   dass    die  lnteri»olationcn ,   so  umfangreich   sie  sic^li  nach 
und  nach  gestalien  uiochtou,  nur  den  Zweck  verfoigea  konnten,  inner- 
halb der  gegebenen  Soenen  das  Einaelne  zu  erkl&rea,  üu  ergänzen  und 
weitw  anssallUiren  oder  ausauspinnen.   Mir  st^wnt  aber,  dass  auch 
ausserdem  der  Maassstab  der  Kritik,  den  man  angelegt  hat,  vielfaeh  eiu 
Jalsoher  und  verfehlter  Üt.  Auch  beim  hesiodischen  Schilde  werden  wir  fest- 
halten müssen,  dass  ein  Dich  t  er  beschreibt,  dem  gestattet  sein  muss,  Ober 
das   was   Hern    bloss  materiellen   Auge    vorliegt,    in  seiner  Schilderung 
hinauszugehen,  dar  z,  B.  vom  Getose  der  Waffen  sprechen  darf,  obwohl 
es  nur  gehört,  nicht  gesehen  werden  kann,  nur  um  dadurch  deu 
A1ik4.La4.k.Ak.4.WiM.U.BdIltAMk.  3 
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lebendigen  Eindruck  der  künstlerischen  Darstellung  anzudeuten.  Wir  können 
ferner  zugeben,  dass  der  Dichter  in  der  Kunst  der  Beschreibung  nnter 
Hnmer  ^stcht ,  dass  er  pferarle  in  der  Naclialiimuig  Homers  seine  eiy-i'no 
Sclnväche  oflenbart.  Dagegen  wird  die  Wiederkehr  homerischer  Phr  asen, 
ja  ganzer  Verue  keineHwegti  imuier  ein  Ztitcheii  von  luterpoiatiun  seui, 
sondern  in  entor  Linie  nur  Ton  dem  länflae««  bomeriadier  TypÜE.  Eben 
•0  wenig  kann  dnroh  die  thetlweide  Uebemnetimmung  der  dargeetoliten 
Scenen  der  Beweis  weder  für  eine  bloes  poetische  Fiction  dee  Schildes 
noch  für  ein  allmähliches  Zusammenstoppeln  eben  dieser  Scenen 
geliofert  werden.  Das  Thema  von  Kampf  und  Streit  und  seinem  Gegen- 
sätze, friedlicher  Arbeit  und  frohem  Lehens!.renus3e ,  welches  beiden 
Schilden  gemeinsam  ist,  kann  für  AusächmucKung  solcher  Wafien  kaum 
passender  erdacht  werden  und  einmal  angeechlagen  hatte  es  alle  Eigen- 
scbalten,  f&r  Iftngere  Zeil  typiscb  su  werden.  In  der  Ausftthrung  aber 
aeigt  «ich  bei  genauerer  Betrachtung  trotz  der  Uebereinstimmung  im 
Grundthema  kaum  eine  Scene,  die  in  beiden  Schilden  völlig  überein- 
stijnrate.  —  Endlich  aber  ist  keineswegs  zuzugestehen,  dass  das 
Ganze  überladen,  dass  ZnsstmnitMiL:' Ii  uiges  in  der  Üeschreibung  aua- 
einaudergerissen  sei,  dann  überall  nur  Confusiou  herrsche,  in  der 
'  wk  flbernehtlieher  k&nstlerieeher  Oedanke  nirgends  an  etkennen  aei. 
Mochten  immerbin  Hermann  und  Lehre,  als  der  Arebftologie  fsm 
stehend,  so  urtheilen.  Wenn  aber  Deiters,  der  seine  Dissertation  Jahn 
dedicirt,  den  gegebenen  Nachweis  einer  bestimmten  Ordnung  der  Com- 
Position  7,u  ignoriren  oder  in  einer  Note  abzuweisen  sucht  unter  dem 
Ausdrucke  gro^l^er  Verwunderung  darüber,  dass  die  Archäologie  überhaupt 
eine  solche  Losung  nach  Lehrs  noch  zu  unternehmen  wage,  so  xeigt 
er  damit  nur,  dass  er  tou  der  Bedaatung  speciell  arcb&ologisoher 
Gesetae  bisher  keine  richtige  Vorstellung  gewonnen  hat  Bei  der  Frage 
Aber  die  Teztesgestaltung  des  hesiodisdien  Sohildea  glaube  ieh  der  Ar* 
chftologie  einen  sehr  gewichtigen  Anthei!  ausdrücklich  ^vnhren  zu  mttasan. 
Ob  ein  künstlerischer  Gedanke,  eine  küustlerilbhe  Liuheit  der  ganzen 
Beschreibung  zu  Grunde  liege,  da»  hat  zuerst  die  Archäologie  zu  erörtt'rn 
und  nachzuweisen;  und  erst  auf  dieser  Basis  darf  die  Philologie  zu 
einer  Prfifung  der  ein«dnm  Bestandtbeüe  schreiten:  aie  wird  und  muss 
irren,  so£am  sie  diese  Basis  ignorirm  will. 
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Vom  firrhiiologiKchon  Sfandpunktö  aus  lassen  sich  aber  zwei  Ref?ultat© 
als  gesichen  hmstöilen:  1)  Am  der  vorliegöaden  Beächreibuiig  ergiebt 
eich,  sobaia  erül  das  Grundschema  richtig  erkannt  ist,  ganz  uage^ucht 
eine  in  alien  Hauptsachen  klare  und  übersichtliche  Composition,  welche 
der  dea  homeriachen  Sollildes  an  atrenger  BegelmKeaigkeit  und  Geeets- 
inAMigkeit  nichts,  nadtgiebt.  2)  Das  Onindachema  aeigt  im  Terfaftltnist 
zu  liouier  einen  ForMchritfc  der  formellen  Entwickalung,  und  swar  einen 
(ortHchritt ,  welcher  den  ans  nuch  erbaitenen  Monumenten  gewonnenen 
Tbatsachen  suis  Hesto  entspricht. 

Es  UUst  sich  weiter  noch  hinzufügen,  das»  di^bet-  reguläre  iiisto- 
riaohe  Fortschritt  sich  auch  in  der  Wahl  der  Darstellungen  zeigt.  Zu 
den  Soenen,  welche  den  homerischen  ihrem  Weeen  nach  siemlidi  eaU 
sprechen,  gesellen  sich  an  bedeuteanier  Stelle  einige,  aber  nur  erst 
wenige  mythologische  Bildsr:  aas^^er  Apoll  und  den  Minsen  die  Lapithen 
und  Centauren  nowie  Perscus,  also  altbekannte  und  berühmte  Mythen. 
Und  Hucli  in  das  (  entruni  tritt  statt  des  etwas  zu  universellen  home- 
rischen Bildes  etwas  ganz  Concretes,  ein  Öymbul  des  Ivrieges  und  StieiLöä, 
ein  Druche,  oder  wie  ich  nach  einem  münchener  iScholioa  vorziehe,  das 
Gesicht  des  Phobos. 

Das  Grundschema  seibat  unterscheidet  sich,  wie  ich  in  dem  schon 
früher  citirten  Auf:äatze  kunt  dargelegt  habe,  von  dem  homerischen 
dadurch,  da.-'s  die  fünf  Uauptstreifen  jedesmal  durch  einen  schmalen 
wie  durcli  eine  Einfassuny  von  einander  «jescliieden  werden,  djiss  «Iso 
zwischen  die  fünf  breiteiea  vier  schmale,  bandartige  Streifen  dazwisoiien- 
treten.  In  der  Mitte  also  ei-bcheint  das  Gesicht  des  Phubos,  medusen- 
artig umkrinxk  von  swdlf  Sehlaugen.  Zflge  von  Ebern  und  Löwen, 
wie  sie  oft  genog  auf  alten  Kunstwerken  erscheinen,  trennen  dieses 
Centrum  von  dem  zweiten  (grösseren)  Kreise,  in  dem  sich  sofort  eine 
kriegerische  und  eine  friedliche  Scene  scheiden:  der  Kampf  der  Lapithen 
und  Centauren  unter  Dazwischen kunft  des  Ares  und  der  Athene,  und 
als  Gegenbüd  Apoll  und  der  Clior  der  Musen.  Beide  Sceneu  uuincliliesst 
in  schmalem  Kreise  der  Halen  m;t  1  iscLeu  und  einem  Fisciier.  Wiederum 
folgt  Krieg  nnd  Frieden:  die  Maaer  einer  Stadt  mit  venweifeinden 
Frauen,  vor  den  Hauern  betende  Greise,  dann  das  KriegsgetOmmel  und 
endlich  die  Dimooen  der  Sohlacht  and  des  Todes;    als  Gegenbild  ein 
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Hocbzeitszng  nnd  Jubol  unter  Begleitung  von  S^rinx,  von  Leier  und 
von  Flute  in  gesonderten  Gruppen.  Wieder  umschüesst  beide  Bilder 
in  schmalem  Kreise  ein  Rennea  zu  Pferde.  Nun  folgen  die  vier  Jahres* 
Mfflteo,  das  Frflhjahr  nar  daroh  Pflüger,  der  Wintn*  aar  daroii  «in« 
Haamga^  augedeuteti  WMfUirlicher  der  Sommer  nnd  der  Herbst.  Wie 
bei  Homer  im  «weiten  mid  im  dvitton  Kreise  jede  Hftlfke  in  drei  Unter* 
abtbeilungen  zu  zerfallen  scheint,  so  dürfen  wir  bei  Hesiod  im  dritten 
und  vierten  Kreise  eben  so  eine  Viertheilung  annehmen.  Auch  diese 
reichen  Scenen  werden  nun  durch  ein  Wagenrennen  umsciii  lesan.  End- 
lich umtasät  das  Ganze  des  Oceans  ätröoiuQg  durch  Fische  und  Schwäne 
belebt. —  Nur  eine  Scene  hebe  ieh  hier  übergangen :  die  Darstellung  de»  von 
den  Gorgonen  verfolgten  Peraeae,  die  in  der  Beechreibnng  zwischen  dem 
■weiten  kleineren  and  dem  dritten  gvdsaerea  Kreise  steht.  Ich  glaubte 
früher,  wenn  auch  mit  einem  gewissen  Widerwillen,  sie  mit  dem  letzteren 
und  zwar  tiiit  der  Kampfscene  beider  anpriffcnen Stadt  verbinden  zu  kcmnen. 
Jet/t  theile  ich  sie  viehnelir  dem  sclitiiiilen  Krei-^o  zu  nnd  gewinne 
dadurch  nur  eine  neue  beatätigung  für  meine  Grundan^iciit.  Der  üaten 
mit  Fischen  und  der  einzigen  Figur  eines  Fiscbere  erscheint  den 
übrigen  Kreisen  gegenüber  etwas  asn  dürftig  ansgeatattet.  In  Monumenten 
aber  sehen  wir,  wie  Perseus  Yen  den  Gorgonen  verfolgt  in  gewaltigen 
Schritten  über  da^  Meer  eilt.  Diese  wenigen  Figuren  mit  ihren  gedehnten 
Bewegungen  füllen  also  .sehr  wohl  einen  grossen  Theil  de»  Kundps  aus 
und  bilden  im  (iriitido  mit  dem  Hilde  des  Hafens  zusammen  eine  Einheit, 
die  nur  aU  äulche  von  dem  beschreibenden  Dichter  nicht  erkannt  war. 
Zugleich  aber  geben  sie  uns  das  mythische  Hild  eines  Wettlaufes  zu 
Fuss,  mit  dem  sich  das  Rennen  au  Pferde  im  folgenden,  und  das  Kennen 
TO  Wagen  im  zweitfolgenden  Kreise  in  schöner  Steigerang  verbinden. 

Damit  aber  wird  jetzt  auch  die  Bedeutung  der  schmaleren  Streifen 
in  einer  Weise  klar,  das»  in  ihnen  ein  künstlerischer  Fortschritt  über 
das  homerische  Schema  hinaus  anerkannt  werden  niuss.  Die  zahlreichen 
Figuren  der  grüasureu  Streifen,  in  drei  Reihen  ohno  augcnt;illi«je  Schei- 
dung über  einander  gestellt,  konnten  Ua»  Auge  leicht  verwirren,  und 
Indem  »ie  Dftr  die  mathematische  Gliederung  des  Baumee  riMnmtlich  die 
Bedeutung  von  Radien  iwiaehen  Centram  and  Poipberie  hatten,  masete 
fiMt  nothweodig  eine  gewisse  Einförmigkeit  entetehen,  Jetat  tritt  daroh 
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die  Bchmalon  Streifen  nicht  nur  eine  bestimmte  Scheidung  ein^  aondern 
in  den  nicht  aufrecht  wie  Menschen  einherachreitenden  Ebern  und  Löwen, 
in  dem  gedehnten  Lautb  des  F'erseus  und  der  G<:)fg')nen ,  in  dorn  ge- 
streckten Carriere  der  iienuer  und  Ueäpanne  erliült  auch  >>u  »agen 
jeder  Strahlenkraaz  toh  Radien  seine  eigene  ihn  umecUleaMnde  Peripherie, 
und  vir  gewinnen  dadurch  reiche  Abwechselung  und  Klarheit  sagleich. 

Um  also  ist  die  von  philologischer  Seite  hehsnptete  Gonfusion: 
ein  vortrefi'lich  ineinandergefügtes  Doppelsjstem  von  Limen,  das  hofibnt-  * 
hch  niemand  mehr  ;:u  zeiatören  wagen  wird,  dcrnur  einigermassen einen 
BegritV  von  der  Bedeutniig  künstlerischer  (iesietztj  hat. 

Auf  die  Alt  der  Auaiühruug  wird  es  nicht  nuthig  sein,  hier  im 
Einzelnen  xurficksttkoraroen.  Im  Gänsen  haben  wir  sie  der  des  home- 
rischen Schildes  enteprechend  ao  denken.  Der  Einflnas  asiatischer  Vor- 
bilder wird  auch  hier  noch  sichtbar  gewesen  sein,  und  wem  s.  B.  die 
andern  Fischen  nachjagenden  Delphine  im  Hafenbilde  auffällig  sein 
sollten,  den  können  wir  auf  Taf.  12,  42  und  43  bei  Layard  verweisen, 
wo  in  ganz  auali>g<  r  Weise  Taschenkrebse  Fische  fangen.  Für  die 
nähere  Verwandtschalt,  welche  der  hesiodische  Schild  bereits  mit  noch 
erhaltenen  griechischen  oder  diesen  verwandten  etrnskisohen  Denkmftlem 
hat,  will  ich  nur  den  berfihmten  Leuchter  von  Ck>rtona  dtiren,  an  dem 
das  Mittelbild,  das  Gesicht  des  von  Schlangen  umgebenen  Phobos,  der 
diesen  umschliessende  Kreis  von  kftmpfenden  Thieren,  endlich  die  Wellen 
des  Meeres  mit  Delphinen  darüber  in  sehr  anüäUiger  Weise  an  Uesiod 
ehonern. 

Weit  kürzer  als  über  die  beiden  Schilde  kann  ich  von  den  übrigen 
Oliedem  der  Kette  handeln,  welche  die  homerische  Kunst  mit  der  einer 
qittteren  Zeit  verknApfen  und  ebenfalls  in  dem  früher  citirten  Anfsatae 
von  mir  behandelt  worden  sind.  Das  dritte  derselben  ist  der  Kasten  des 

Kjpselos,  den  Pausanias  V,  17  sq.  ausführlich  beschrnbt.  Ob  Kjpsolos 
wirklich  als  Kind  in  demNflben  versteckt  gewesen,  kann  uns  hier  gleich- 
gültig hein:  genug,  dass  sein  Name  an  dem  Werke  haftete,  welches 
vielleicht  etwas  älter,  keinen  Falls  aber  später  als  die  30 — 40.  Olympiade 
sein  kann.  Es  war  eine  Lade  von  IftngUcher  Gestalt,  von  Cedenihola, 
mit  Figuren  in  ftelief  von  Elfenbein,  Gold  oder  anoh  aua  dem  Holae 
iblbst  geschnitten,  also  in  einw  Teduik  gearbeitet,  welche  uns  au  die 
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homerische  Zeit  erinnert.  Auch  hier  waren  die  Figureu  auf  einer  Reihe 
von  ätreifeu  verthoilt,  nur  dat»8  dieselben  nicht  coacautrisch ,  sondern 
boriaontal,  «inw  nber  deo  andern,  vie  ich  glaub«  nur  an  der  Vorder- 
eeite,  nicht  auch  auf  den  Nebeoaeiten  geordnet  waren,  fünf  an  dar  Zahl, 
Ton  denen  nur  der  mittlere  «n  einheitliohee  Sobbehtbüd,  alle  flbri^n 
mehrere  Scenen,  vier  bie  dreizelin,  enthielten.  In  der  Zusammenordnung 
der  verachii'doiion  Sc«»nen  herrscht  duaselbe  Princip  strenger  Kntspreclmng 
iin  Uauuie,  d;iy  wir  aiu  li  iiti  den  Schilden  fanden,  und  zwar  Hclieint  hier, 
wu  es  sich  um  lan^  gedehnte  Streifen  handelte,  der  Nachdruck  büäuuders 
auf  die  Mittel-  und  auf  die  Eckgruppea  theil«  durch  grössere  Aue- 
dehnung, theils  durch  besondere  hervortretende  Seenerie  gelegt  zu  sein. 
In  der  Wahl  der  Darstellungen  hat  jetat  die  BIjthologie  ein  fast  aue- 
schlieäslicheä  Uebergewtcbt  erlangt  aud  neben  vielen  andern  Scenen 
kehren  Apoll  und  dio  Musen,  Perseua  und  die  (»orgonen  und  ein  Cen- 
taureukainpf,  die  einzigen  de;?  hesiodischen  tjchil«le3,  auch  hier  wieder. 
Das  Aihagslebeu  fehlt  ganz,  und  nur  in  den  iTrup[>en  der  Nacht  mit 
Schlaf  und  Tod,  der  Dike  und  Adikia,  und  der  zwei  Pharmakeutrien 
erkennen  wir  daför  da»  Eintreten  ganz  anderer  ilnachaaungen,  nemlich 
fiesiehungen  auf  M/uteriengiauben  (vgl.  Memorie  dell'  laatitatoll,  383  egg.). 
Wer  nun  aber  den  lionierischen  und  hessiodisichen  C'ompositionen  Ueber^ 
fülle  vorwerfen  und  dadurch  ihre  küntjtlerische  Unmöglichkeit  beweisen 
will,  den  verweisen  wir  auf  die  mehr  als  dreiasig  verschiedenen  Sceuen, 
die  hier  nuf  einer  ktüiuiüwegs  grossen  Fläche  vereinigt  sind,  liier,  wo  an 
der  einstigen  Ivxiöteaz  kein  Zweifel  gestattet  ist,  bescheiden  wir  uns  das 
Factum  lutttunehmea,  and  leben  eogar  dee  Glaubens,  daee  den  KAnstler 
bei  der  Zu^uinmentiteUung  der  veracbiedenen  Scenen  beetimmte  poetieche 
Ideen  gelisitet  haben,  wenn  wir  auch  bis  jetzt  kaum  imstande  sind,  die 
ersten  puren  eino  Zuaiimmeuhanges  wirklicli  nachzuweisen.  Was  würden 
die  Tadler  d*'r  beidt'n  Schild«  srii^en.  wenn  auch  diese»  Kunstwerk  uns 
nicht  durcti  einen  trockenen  i'erieget&u ,  sondern  durch  die  blühende 
l^eschreibuug  eines  Dichtera  erhalten  wäre? 

Wiederum  achreiten  wir  am  awei  bis  drei  Mensehenalter  vorwftrte 
und  finden  etwa  in  der  Zeit  des  Krdsue  das  Werk  des  Magnesien»  ßa- 
thjkles,  den  T)ux>n  des  Apollo  zu  Amyklae  bei  Sparta,  den  ebenfalls 
Peusaniaa  ill,  18  aod  19  ausführlich  beeohreibt.    Sein  Keiiefschmuck 
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IbMtend  in  27  Soeaen  auf  den  ärm  AnaseiMeitaii,  14  «nf  den  Innenseiten 
nnd  drei  anafShiticlieren  Compoeitionepi  an  derBasiB  des  Bildes.  Technik 
und  AnelUbrang  mögen  etwa«  entwickelter,  aber  im  AUgemeinan  dem 

Kypselogkasten  verwandt  gewesen  sein.  In  der  Zusammenstellung  der 
Scenen  finden  wir  dasselbe  Gesetz  räumlicher  Kntsprechnng  wie  oben. 
Nach  andern  Seiteu  hin  zeigen  sich  neue  Fortschritte:  die  Reliefs 
finden  sicli  nicht  an  einer  Waffe,  einem  einfachen  Gerätlie  oder  Kasten, 
sondern  an  dem  Throne  eines  Gottes.  Dadurch  ist  es  snerst  bedingt, 
dasB  die  Reliefs  mit  Randwwken  inVerbindang  treten:  an  den  Fflseen 
finden  wir  Chariten  und  Hören,  Typhos  und  Ecbidna,  und  Tritonen; 
auf  der  Lehne  Bathjkles  mit  seinen  Magnetern  und  auf  den  Kcken 
die  Diof^kuren  zu  Ross;  darunter  Sphinxe,  Panther  und  Löwen. 
Ausserdem  aber  gowiimt  das  Ganze  eine  Beziehung  zum  (iotte  selbst. 
Aeuäüerhch  üwar  ist  die  Verbindung  noch  lucker:  der  Gott  sitzt 
nicht  auf  seinem  Throne,^  sondern  er  steht  isolirt  auf  einer  Art'  von 
Altar  im  Innern  deBeelben,  etwa  wie  ein  Altar  in  Mitten  der  Chorstfthlo 
christlicher  Kirchen.  Aber  in  der  Wahl  der  Darstellungen ,  wenigstens 
in  den  Ilauptbildern,  tritt  die  geistige  Beziehung  auf  den  Gott  und  auf 
seinen  besondern  Cultus  hinreichend  deutlich  hervor.  Es  handelt  sich 
nicht  mehr  um  einen  rein  fjoetiscli-künstlerischen  Schmnck,  .sondern  das 
Emzeine  ordnet  sich  uücii  andern  Zwecken  und  höhern  Ideen  unter.  — • 
So  bereitet  aidi  hier  vor,  was  nns  endlich  im  Zeus  des  Phidiaa  voll- 
endet vor  Augpn  steht.  Sdn  Thron  ist  reich  geschmückt;  die  Fflsse 
eind  durch  Victorien  gebildet;  die  Armlehnen  stützen  Spbioxe  mit 
thebanischen  Jünglingen;  auf  den  Ecken  der  Rücklehne  stehen  die 
Grazien  nnd  die  Hören;  an  den  Qnerhölzern  des  Thrones  sind  in  Relief 
dargestellt  die  Kampfarten  der  olympischen  Spiele,  eine  an«gcdehitte 
Amazonenschlacbt  und  der  Tod  der  Ntobideu;  die  untere  Verkleidung 
des  Tbrones  üt  mit  neun  gemalten  Orappen  geeohmflckt.  Am  Schern^ 
finden  wir  wieder  eine  Amaaonenschlacbt,  und  an  der  Basis  die  Geburt 
der  A]riirodite  in  Mitten  einer  Gdttervenammlung :  also  wenn  auch 
nicht  eine  solche  Fülle  von  Scenen,  wie  am  Thron  zu  Amjklae,  doch 
reichsten  Figurenschnmck.  Aber  aller  dieser  Sclmiuck  liat  keine  Bedeutung 
mehr  für  sich  allein,  er  ist  untergeordnet  dem  gewaltigen  Gotte,  geistig  und 
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materiell;  äUes  dient  nur  eiMm  liökerenZmekttf  in  ämn  die  hdeliaten  Fordes 
rangen  der  Religion  und  der  Kunst  sich  decken  und  sich  gieidueitig  erfüllen. 

So  sind  wir  von  Homer  bis  zu  Phidias,  bis  zum  Höhepunkte  der 
griechischen  Kunst  gelangt,  ohne  oiner  Lücke  z\x  begegnen,  die  nur 
durch  einen  gefährlichen  Sprung  zu  überwinden  w&re.  Mag  am  Anfang 
unserer.  Beibe  die  Ansfiilirung  der  kflnetlerimdien  Gednnken  die  kind- 
lichete,  nnselbatindigete,  amSciblusee  die  ▼oliendetste  gewesen  asin,  die 
eich  denkm  Iftsst,  so  aeigt  Siek  doch  Qberall  anr  eine  dniehgehendn 
geistige  Entwickelung ,  ein  ununterbrochener  Fortschiitt  ,  und  nor 
gewaltsam  Hessen  sich  die  er.^fen  Glii'der  der  Kette  von  den  folgenden 
ablösen.  Ja,  das  mittlere  (tlied,  der  Kasten  des  Kypseloa,  winde  ohne 
die  beiden  vorbmgohendtiu  und  an  den  Antung  der  hist4)rischen  Ent- 
wickelung gestellt,  uns  noch  viel  unbegreiflicher  and  räthselhafter 
«faoheinen  mflssen,  als  je  der  Schild  bei  Homer  «rscbienen  ist. 

Leicht  liesse  sich  das  Bild  dieser  Entwicklung  von  Homer  bis  in 
die  Blüthezeit  uns  andern  Gebieten  eigftnsen  und  weiter  ausfuhren. 
Nächst  dem  Schilde  werden  bei  Horner  nicht  genau  beschrieben ,  aber 
doch  als  besonders  kunstreich  erwähnt,  kostbare  Mis-chgfirassn,  Dreifüsse 
und  ähnliche-.  Aus  der  Zeit  ältester  historischer  Kunstübung  aber  er- 
Wiihnen  uauieuilich  Herodot  und  Pausanias ;  einen  auf  kolossalen  Figuren 
ruhenden  Krater  in  das  Hwaeon  von  Samos  am  Ol.  87  geweiht;  einen  Krater 
mit  kunstareichMn  Unteraats,  ein  Werk  des  Glankos  von  Cbios,  um 
OL  45  von  Alyattes  nach  Delphi  geweiht;  unter  den  delpiiischon  Weih- 
geachenken  des  Krösus  ebenfalls  einen  Krater  des  Theodorov,  ilein  auch 
andere  Werke  decorativer  Kun^t,  ein  goldener  Weiubtock  (der  schon  in 
der  kleintjü  Ibas  sein  Vorbild  hat:  8chol.  Eur.  Troad.  ä22)  und  eine 
goldene  Platane  beigelegt  werden.  Und  nucli  unmittelbar  nach  der  Schlacht 
bei  Plataeae  weihen  die  Griechen  nach  0el]>hi  xtfvamiv  rfuioda  iiioMoirci 
btattipityoy  x«iht^  die  in  letzter  Zeit  ao  viel  genannte  Scfalangensftnlew  — 
Also  auch  bei  dieser  Reihe  werden  wir  wieder  auf  Homer  und  home- 
rische aft/JrvTfa  zurückgewiesen,  Und  seine  Nachrichten  treten  uns  ent- 
gegen als  die  AusgangE<j>nnkte  einer  stetigen  consequenttsn  Entwickelung 
der  Kunst,  allerdings  a))er  nur  in  dem  Umfang  und  der  Begrenzung,  die 
wir  Anfangs  festgestellt  hatten. 
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Üieaer  Begrensuog  aber  werden  wir  uns  wieder  eriiwern  müssen, 

wenn  wir  jetzt  noch  ganz  kurz  den  zweiten  Theil  unserer  Aufgabe  ins 
Auge  fassen,  iiemlich  den  scheinbaren  Widerspruch  2U  löt^ea,  der  daria 
liegt,  daäü  die  Nacbriciiteu  der  Alten  über  die  ersteD  namhaften  Könstler 
und  eine  fortschreitende  Entwickelung  der  Kunst  eint  um  die  50.  OL 
beginnen. 

In  der  Marmorsonlptar  tritt  tme  cnerrt  die  Schale  von  Chios  ent- 
gegen, die  bis  in  den  Anfang  der  dreissiger  Oljmpiaden  hinaufreicht,  aber  v 
erst  in  der  dritten  und  viei'ten  Generation  durch  Archernios,  Bupah»» 
und  Atheni.-i,  Ol.  50 — tiO,  berühmt  wird,  üie  kretischen  Daedaiiden  i)i- 
poenus  und  ISliyiH»  blühen  bald  nach  Ol.  50.  (ihiukoa  vuu  Chios  sull 
«war  nach  Eusebius  Angabe  die  Löthung  des  lüsen«  schon  Ol.  22  erfunden 
haben;  sein  ber&hmter  «eemer  Untersate  aber  wurde  erat  um  OL  43. 
von  Alyattea  nach  Delphi  geweiht,  und  atatnariache  Werka  werden  von 
ihm  nicht  einmal  angefahrt.  80  bleiben  (abgesehen  vun  den  Kagenhaftea 
Eucheir,  Diopos  und  Eugramnios  und  dem  wohl  historischen,  über  chro- 
nol<;gij.ch  nicht  bestimmbaren  Kutades)  nur  noch  der  Athener  Hndocos, 
der  Aeginet  ISniilis  und  die  beiden  Sainier  Theodoros  und  liiiutkoa 
übrig,  die  ich  den  ebengenannteu  Chieru  und  Kretern  gleichzeitig  erachte, 
die  aber  von  andern  etwas  frOher,  von  einaelnen,  bis  gegen  den  Anfang 
der  Olympiaden  aurfiokdatirt  worden.  Sollen  nun  diese  Namen  dort 
ganz  isolirt  stehen ,  von  den  andern  durch  einen  Zeitraum  von  mehr 
als  einem  Jahrhundert  getrennt,  das  iu  der  üeberlieferung  vollkommen 
leer  geblieben  wäre,  während  diese  erst  von  der  50.  Ol.  an  eine  ununter- 
brochene Folge  darbietet?  Das  ist  gewisb  nicht  wahr:icheinlich  und  läsat 
sich  ausserdem  durch  eine  Prüfung  der  einzelnen  Zeugnisse  widerlegen, 
die  aber  besser '  in  einem  abgesonderten  Kapitel  am  Ende  dieser  Ab- 
baodlnng  angestellt  werden  wird.  Genug,  swisohen  der  30.  und  50.  Olym- 
piade finden  eich  einzelne  Namen,  aber  erst  in  der  50.  mehren  sie  sich, 
lassen  sich  gruppiren  und  Überhaupt  für  die  Anfibige  einer  isutwickeiunga- 
geschichle  benutzen. 

Um  es  nun  kurz  zu  tageu;  diese  neue  Lutwickeluiigage&ciiichle  hat 
es  nicht  zu  tliuu  mit  den  AnfUngen  griechischer  Kunst  überhaupt,  son- 
dern mit  der  beginnenden  £ntwickeiuug  der  statuarischen  Kunst. 
Was  wir  bisher  betnchtat,  gehört  durchaus  der  deeorativen  Kunst 
Alih.d.I.ad.LALd.Wim.XLBd.IlLAbÜi.  4 
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an,  die  noch  in  enger  Verbindung,  man  kann  fast  sagen,  im  Dienste 
des  Handwerks  steht.  Mag  sich  auch  hier  das  griechische  Kunstg^efühl 
schult  glaui^eiiU  ofteubarün,  die  höheren  Gesetze  der  Kunst  können  doch 
nur  erst  in  beschränktem  Maasse  zur  Anwendung  kommen.  Es  handelt 
aick  in  erster  Linie  daram,  einen  Kaum  (so  na  sagen)  mathematiach 
oder  architektonisch;  in  sweitor,  ihil  bedeatsam  su  f Allen.  Die  Figuren 
aollen  etwas  bedeuten,  vorstellen,  sollen  handeln.  Die  Frische  des  Ge« 
dankoufi  ist  wichtiger,  als  die  volle  Kuii>ttnä!j8igkeit  der  Ausführung. 
So  ist  denn  eine  S'»lchc  Kunstilbung  reclit  wohl  schon  möglich  bei  Halb- 
barbaren, hm  Nomaden  und  Hirten vuikeru;  und  selbst  bei  civilis«it-ten 
Völkern  kann  sie  fast  unberührt  von  der  übrigen  Kunstentwickeluug 
oder  wenigstens  mit  relativ  grosser  Selbstftndigkeit  neben  derselben  in 
gewissen'  bescbrftnkten  Kreisen  und  Gebieten  bestehen.  Ich  erinnere 
nur  an  schwarzwftlder  oder  8chweizeri;«che  Holzschnitsereien.  Aber  wird 
ein  solcher  Schwarzw&ider,  der  ein  iiit-dliches  Figürchen,  einen  Bauer, 
einen  .lügor  oder  ein  Jagdrelief  recht  hübsch  und  sauber  schinT/t. 
auch  eint'  lebeiisL;i  os>e  Statue  dnreh/ul)ildeii  im  Stande  seien?  Keiiies- 
wegs.  liier  gibt  undere  und  neue  Forderungen  zu  OeiViedigen,  neue 
Techniken,  neue  Formen  und  Ideen  su  entwickeln.  Die  Menschengestalt- 
Ist  nicht  mehr  blosses  Mittd,  ihre  Darstellung  wird  Selbst«  weck  oder 
strebt  es  zu  werden.  Damit  aber  beginnt  eine  ganz  neue  Kunst,  und  f&r 
diese  tinden  wir  noch  keine  Anknüpfungspunkte  bei  Homer.  Selbst  der 
mythi.sche  Dädulus,  an  dessen  Nnmen  die  Sage  die  ersten  Rej^nngen  auf 
dem  (iebiete  statuarischer  Kunst  un knüpft,  ist  als  Bildhauer  bei  Homer 
noch  unbekannt.  Also  erst  nach  Homer  entstanden  jene  dädalischea 
Gestalten,  yon  d^n  Pausanias  11,  4,  5  sagt:  ätfmmt{ta  fiiy  bntv  ett 
TT/V  o^K,  inm^nn  ZfiWf  Tt  xa»  &deoy  Tovtotgf  jene  ersten  Versuche^ 
in  denen  aber  doch '  die  künstlerische  Idee  wenigstens  im  Keime  enthalten 
sein  musste.  Erst  aof  dieser  Basis  beginnt  nun  der  eigentliche  histo> 
rische  Fntwicklungsprocess  der  8culptur,  sobald  man  anfängt,  die  ersten 
Versuche  weiter  auhÄubdiUii.  Fr  ist  zunächst  ein  langsamer,  der  an- 
fangs hinter  der  decorativen  Kunst  zurückbleibt  und  ganz  abgesonderte 
Wege  geht.  Es  ist  für  die  Entwickelang  etwas  Grosses,  wenn  Rhoekoe 
and  Theodoroa  den  Kraguas  erfinden;  aber  wfthrend  Theodoroa  in  der 
Ton  Hoteer  ausgehenden  Kunstrichtnng,  'in  kunstvollen  Misdigeftseen 
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und  Aehnliehemf  barmte  boli«i  Ruhm  enrirbt,  pnchdiit  ein  OoNwerk 
das  Khoekos  dam  Paasanias  miodaatens  noch  unbehol&n.   Ein  andarer 

grosser  Fortschritt  Uagt  in  der  Ausbildung  der  Marmoräcnlptur.  Waa 
aber  etwa  die  kretischen  Dädaliden  darin  leisteten,  das  lehrt  uns  viel- 
leicht kein  Werk  besher,  als  der  Apoll  von  Tenea  in  der  hiesigen  Glypto- 
thek. Wir  verkennen  keineswegs,  dass  in  dieser  urechten  alterthümlichea 
Simplicitftt  bereite  die  Keime  der  spfttoren  ^ftnieiideD  Entwiokeiung  eut- 
halten  aind;  aber  wir  lemea  auch  gerade  an  einem  aolchen  Werke 
erkennen,  welche  Schwierigkeiten  ncAt  ihr  anfangs  enl^gegenatellton  und 
zu  überwinden  waren.  Es  war  zunächst  die  Technik  zu  vervollkommnen, 
das  Material,  sei  es  Bronze,  Marmor,  Gold  und  Eifenboin,  dem  Willen 
des  Künstlers  v  illkomnien  zu  unterwerfen.  Es  waren  die  Fonnüu  des 
Körpers  un  sich  und  in  der  wecbselvoilen  Gestaltung  lebendiger  Bewegung 
gründlich  zn  erfoiracheii.  £a  waren  die  hohen  geiatigen  Ideen  von 
den  Feaaeln  conventioneller  oder  religidser  Schranken  au  befreien.  In 
etwä  anderthalb  Jahrhunderten  legt  dk  atatuariache'  Kanal  dieeen  ihren 
Weg  aurttck.  Und  als  sie  endlich  ihr  Ziel  erreicht,  da  hat  sie  die  an- 
fiiü'j^s  voraneilende  und  dann  lange  Zeit  getrennt  neben  ilsr  herlaufende 
hntwickeliHig  der  decorütiven  Kunst  zwai-  überholt,  aber  iiirht  vernichtet 
und  ertödtet,  sondern  in  sich  au%enonunen,  und  in  einer  Athene,  tiuem 
Zeus  dea  Phidiaa  sind  beide  Richtungen  an  einer  höheren  Einheit,  zur 
hflchaton  Vollendung  Terachmolaen. 


U. 

Zur  Chronologie  der  ftlteaten  Kttnatler. 

Der  aweito  Theil  dieser  Abhandlung  hat  den  Zweck,  die  Vovans- 
aeteung,  dass  die  Geedudito  der  stetuarisohMi  Kunst  bei  den  Griechen 
erat  gegen  die  60.  Olympiade  beginnt,  eingehender  an  rechtfertigen.  Bei 

der  Schwierigkeit  der  Untersuchungen  über  die  Zeit  der  ältesten  Künstler, 

namentlich  über  Rhoekos  und  Theodoros,  Smilis  und  Endoeos,  ist  nemlich 
trotz  zahlreicher  Krörterungen  ein  allgemeines  Einverstaudniss  bisher 
noch  immer  nicht  erzielt  wurden.  Um  von  den  früheren  Studien  zu 
schweigen,  so  folgte  auf  meine  eigenen  Untersuchungen  im  eraton  Bande 

4» 
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der  Käpstlergesdiiclite  S.  30  ff.  ein  Sendschreiben  von  Urlicbs  an  mich 
im  Ilhein.  Mus.  N.  F.  X,  S.  1  if.,  dessen  Resultate  ich  noch  im  zweiten 
Tl^eile  der  Kfinstlergeschichte  S.  :^44  und  380  ff.  der  Pnifiincr  unter- 
ziehen konnte.  Weitere  abweichende  Auäichteii  entwickelte  8<ulann 
Eursian  m  den  Julirb.  f.  Philo).  73,  S.  508  ff.,  und  zuletzt  kehrte 
Urlicbs  in  den  Beilagen  lu  aeiner  Schrift  Aber  Skopas  nocfanialB 
Bur  Besprechang  dieeer  Fragen  der  Ältesten  Kflnstlergesehichte  Barftck. 
Ich  mttss  gestehen,  das«  der  Widersprach  beider  Gelehrten  mich  in 
meinen  frQhereu  Ansichten  nicht  hut  wankend  machen  können;  und 
die  Wichtigkeit  der  hier  in  Ketracht  kommenden  Fragen  wird  es  daher 
gerecht  fertigt  erscheinen  lassen,  weiiu  ich  dieselben  hier  nochmals  in 
grösserem  Zunammenhange  zu  vertbeidigen  unternehme.  En  handelt  sich 
dabei  um  eine  Beibe  einaelner  Unterwaohimgen ,  die  aunftchst  von  ein« 
ander  nnabhftngig  gef&hrt  werden  müssen,  aber  die  ich  jedoch  eine 
allgenwine  Bemerkung  voranssdiicken  will.* 

lUn  der  Spärlichkeit  unserer  directen  Quellen  über  die  ältesten 
Künstler  und  Biiuwerke  ist  gewiss  der  Wunsch  per«^cht fertigt,  dieselben 
durch  HcrbciziehnnL;  anderer  mehr  indiiecter  Xiiclnichten  zu  ergänzen; 
und  so  hat  namentlich  Urlicha  vieliach  die  allgemeinen  politischen  Ver- 
bflltnio^e,  sowie  die  Localgeschidite  der  Orte,  an  denen  die  ▼ttsehtedenen 
Kftnstler  arbeiteten,  in  seine  Erörterungen  htneingeBOgen.  Dass  dieselben 
dadurch  nicht  selten  an  Frische  gewinnen,  daa»  manche  sonstige  Ver- 
muthung  durch  die  llinweisung  auf  politische  Verh&ltnissc  einen  erhöhten 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  zu  erhalten  vermag,  soll  keines woh^s  in 
.Abrede  gestellt  werden.  Aber  ebeu  so  wenig  ist  die  grosse  Gefahr  zu  ver- 
kennen, die  in  einer  zu  weiten  Anwendung  dieser  Methode  liegt,  indem 
sie  nnwillkQrlich  dazu  treibt,  fiberall  Zusammenhang  herstellen  au  wollen, 
wo  unser  Wissen  nun  einmal  Stflekwerk  ist.  Dieser  Gefahr  ist,  wie  mir 
echeint,  Urlichs  namentlich  ineeinen  letsten  E^rternngen  Terfallen,  und 
so  nncrtVeulich  es  ist,  eine  fast  nur  negative  Kritik  zu  üben,  so  erachte 
ich  es  doch  im  Interesse  der  Wissenschaft  für  geboten ,  den  grössten 
Theil  seiner  scheinbaren  Bereicherungen  unseres  Wissens  wieder  r.u  be- 
seitigen und  die  Untersuchung  auf  diejenigen  Klemente  znriickzufiiliren, 
welche,  so  lückenhaft  sie  auch  seia  mögen,  doch  als  die  einzigen  p->äitiv 
.  gegebenen  betrachtet  werden  dflrfen. 


Digitized  by  Google 


29 


Bboekos  und  Theodoros. 
IKe  Hatiptdi£Fereiui  swiacheo  UrliobB  uod  mir  liegt  darin,  datt  ich 

Bur  einen  Tbeodoros,  Sohn  dea  Telekles '  und  Genossen  des  Rhodcoa, 
anerkenn e,  dessen  Tliiitigkeir  gegen  die  50.  Ol.  beginne;  ürlichs  dagegen 
den  Rhdekos  für  den  Vater  eines  älteren  Theodoros  und  des  Telekles 
hält,  der  wiederum  einen  jOngern  Theodoros  zum  Sohne  gehabt,  80 
dass  IUio«kos  schon  vor  OL  40,  der  erste  Theodoros  zwischen  Ol.  40 
nnd  50,  der  sweite  nach  Ol.  50  thätig  gewesen  sei.  Die  ftlteste  Zeit- 
beitimmungr  «oU  ans  liefern: 
Das  Ilerueon  %n  Samos. 

Urlichs  behauptet  nemlich,  dass  Rhoekns  pchnn  deshalb  vor  die 
40.01.  hinanf/^urncken  sei,  weil  der  bekatnite  Krater  de^  Kolae. »s  fllorfi- 
dot.  IV,  102)  bereits  Ol,  37  in  dem  von  UlH>ek<>s  frb.iiiten  roiiipel  der 
Hera  zu  Samos  geweiht  worden  sei.  Die  Gründe,  die  ich  (II,  381) 
dagegen  geltend  machte,  findet  Bursian  (73,  510}  wenig  überzeugend: 
„denn  wenn  Bmnn  das  von  Rboekos  erbaute  Heraeon  f&r  ▼erechieden 
hftit  von  dem  frübtren,  in  welche»  jene»  Weihgeschenk  um  Ol,  37  geweiht 
wurde,  so  wiederspricht  dem,  dann  wir  nirgend«}  bei  den  Alten  von 
einem  Umbau  des  Tempels  le^en:  es  ist  immer  nur  von  dem  Heraeon 
die  Rede,  und  dies  wird  als  ein  Rehr  alter  Teuipjl  bezeichnet."  Hier- 
mit ist  indessen  meine  ljewei.>>fnbrung  in  keiner  Weii^e  widerlegt;  viel- 
mehr vevftllt  Bursian  in  einen  starken  Irrthum,  indem  er  Heiligthnm 
und  TempelgelAude  als  aich  völlig  deckende  Begriffe  behandelt.  Herodot 
nennt  den  Krater  geweiht  ig  To'fifatayf  das  „Heiligtbum  Here",  ohne 
Beziehung  auf  das  Tenipelgebäude,  das  er  z.  Ii.  II,  1 82  bei  Gelegenheit  der 
Weihsreschenke  des  Amnsis  genau  braeichnet:  tr  nö  yr/o  rm  atycthn . . .  n,ita&e 
xüiv  üi  ijfmv.  Das  „I  leiliytliuni"  aber  war  der  Sage  nach  schon  \i>\\  den 
Argonauten  (Paus.  Vil,  4,  4)  oder  von  den  Lelegern  (Athen,  XV,  672  ß) 
gegründet,  also  jedenfalls  filter  als  Hhodcos.  Damit  aber  ist  die  Ezistena 
ainaa  eben  so  alten  Tempelbane»  im  spftteren  archttektoniscbai  Sinne  dea 
Wortes  keineswegs  gegeben,  nnd  die  Alten  hatten  deshalb  auch  von 
einem  „Umbau"  nichts  zu  berichten,  als  an  die  Stelle  dea  ardiitektonisch 
nicht  in  Betracht  konitnetiden  ältt^tcn  Cultiislocal«  der  Tempel  des 
Rboekos  trat.  Kr  war  der  erst«  eigentliciie  Tempel ,  wie  das  offenbar 
für  denselben  gearbeitete  Bild  des  Smilis  die  erste  Statue  der  Göttin 
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im  Gegensata  m  dem  älteateu  brettart^n  Idol.    Ich  darf  also  wohl 
hoffen,   dass  man  bei  der  Zeitbestimmung  des  Rboekos   mir  jene  Er- 
wähnung do8  Herodot  nicht  nochmals  entgegenhalten  wird. —Die  Uoter- 
suchuiigau  über  Theudoroä  führen  um  üiunjichüt  auf: 
Die  Haugeschichte  des  ephesischen  und  des  milesischen  TempeU. 

Um  den  Nachweis  za  liefern,  diue  der  „ilien  Theodoros"  bereits 
um  die  40.  Olympiade  thfttig  gewesen  sei,  geht  Urliehs  in  der  «weiten 
Beilage  zu  seiner  Schrift  über  äkopas  auaföhrlich  auf  die  Geschichte 
des  ephesischen  Tempels  ein  und  bespricht  namentlich  auch  die  Zer- 
störung desselben  durch  Hero^trat  und  den  Ncubaa  des  Deinokrntef». 
Obwohl  sich  auch  hier  Lrc^'cn  iniiiiclie  Kiuzeliilieiteu  Linwendiiiii^eii 
erheben  liesseu,  su  liegen  dieselben  doch  memer  augenblicklichen  Auf- 
gabe fem,  und  ich  will  vielm^r  gein  sagestebeo,  dass  in^en  betreffenden 
Abtdinitten  Urliehs  manches  neue  Resultat  gewonnen  und  einselne  Irr^ 
thümer,  die  ich  mir  hatte  zu  Schulden  kommen  lassen,  überzeugend 
berichtigt  hat.  Ich  beschränke  meine  Erörterungen  auf  diejenigen  Punkte, 
(11c  für  (He  Zeitbestimmung  des  ältem  Baues  von  Wichtigkeit  sind  oder 
sein  »ollen. 

Die  Thüren  des  neueren  Tempels  in  Ephesos.  Urubseu  Werth 
legt  Urlichs  (S.  248}  auf  die  Nachricht  des  Theophrast  (liist.  plant  V, 
4,  2)|  wonach  das  Cjrpressenhola  zu  den  Thüren  des  neueren  Tempels 
vor  seiner  Benützung  vier  Generationen  gelegen  hatte.  Offenbar  nemlich- 
sei  dasselbe  bei  der  Vollendung  des  älteren  Tempels  übrig  gebUrtien  und 
aufbewahrt  worden,  und  es  seien  also  vom  Beginne  des  Neubaues  zurück 
bis  zur  Vollendung  des  früheictn  vier  Geneiatii luca  zu  rechnen,  die  er 
ZU  133 ''3  Jahren  annimmt.  „Rechnet  man  von  dem  Jahre  des  ßraniies 
selbst,  worin  der  Plan  und  die  Ueberschau  der  bereiten  Mittel  auf 
jenen  alten  Holavorrath  ftlhrt^  4  Jahre  weiter  (denn  so  lange  blieb  die 
ThOr  im  Leim),  so  erhftlt  man  137Vs  Jahre,  and  diese  von  OL  106,1 
abgezogen,  fiir  die  Vollendung  oder  Einweihung  des  Tempels  Ol.  72,1; 
lässt  man  sie  ausser  Acht,  was  wohl  das  Richtigere  sein  wird,  Ol.  71,1, 
also,  da  nach  Plin.  95  der  Bau  l'JO  Jalive  gedauert  hatte,  für  dessen 
Beginn  Ol.  41 — 42...''  Allein  1)  was  berechtigt  uns,  vom  Beginne  des 
Baues,  von  Ol.  106,1  an  an  rechnen?  Die  Verfertigung  der  Thflren  ward 
erst  ndthig,  als  Skalen  nnd  CeUenmauem  standen,  and  ehe  man  sio 
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aafstellte,  muaste,  wenn  auch  nicht  das  Dach,  doch  wenigstens  die  Decke 
fertig'  sein,  da  man  die  Holzthür  sicher  nicht  dem  vollen  Einflüsse  der 
Witterung  ausgesetzt  haben  würde.  Da  nun  auch  nach  Uilichs  der 
Tempel  Ol.  112,1  noch  nicht  fertig  gewesen  zu  bein  scheint,  so  kunnte 
die  Thttr  reeht  wohl  erat  gegen  diese  Zeit  gefertigt  worden  sein. 
2)UrliGhB  reobnet  das  HeoBolieDalter  sa  33  Va  Jahren;  eben  ao  berechtigt 
w&re  ee  30  Jahre  «ncttiiehmeii^  aleo  fftr  vier  Generationen  reichlich  drei 
(Hympiaden  weniger.  Aber  die  gan^e  Etechnung  nach  ytytul  über- 
haupt eine  äusserst  schwankende  (vgl.  meine  Kstlgesch.  I,  8S  tmd  89). 
Nehuje  ich  z,  B.  an,  mein  ürgrossvater  habe  in  seinen  besten  Jahren, 
etwa  im  Geburtsjahre  meines  tiroäsvaters  ein  Depot  errichtet,  das 
ich  jstzt  verwenden  wolle,  so  wflrde  nach  der  Bechnungsweiae  der 
Alten  ein  Auedmck  wie  der  dea  Theopbraat  voltst&ndig  berechtigt  sein, 
and  doch  betragen  die  vier  Generationen*  nicht  120,  sondern  nur  100 
Jahre.  3)  nennt  Urlichs  selbst  daa  Gypresaenholz  „QberschOesigea'*:  es 
lag  also  bei  Vollendung  des  ersten  Baues  vornithig  da;  denn  man  wird 
damals  nicht  fnschos  llulz  tür  unbekannte  Zwecke  angeschatlt,  s"ndt'rn 
nur  das  vurhundeno,  eben  weil  es  vorhanden  war,  aut bewahrt  haben. 
Wie  lange  es  schon  dalag,  ob  10,  ob  20  Jahre,  wissen  wir  nicht;  jeden- 
fiUls  ist  der  Anfangstermin  der  vier  yfisal  nicht  gleichseitig  mit  der 
Vollendung  des  Tempels,  sondern  etwas  frOher  ansuaetsen.  Endlich  aber 
4)  wo  steht  denn  geschrieben,  dass  das  Holz  von  den  Vorräthen  des 
ersten  l?aues  herrühre?  Auch  da^  ist  nur  eine  Verniutliung ,  die  zwar 
uiöglicli ,  aber  keineswegs  nothwendig  ist.  Nach  allen  diestin  Bedenken 
ist  es  klar,  dasä  die  Notiz  des  Theophrast  fQr  eine  genauere  chronologische 
Bestimmung  des  Tempelbaues  ohne  Werth  ist.  — 

„Doch'*,  ^rt  Urlichs  (&  249)  fort,  „ee  ist  besser,  wir  gdien  in 
der  Geschichte  dea  ftlteren  Tempels  rüdcwftrts  hinauf.'*  Folgen  wir  ihm 
darin,  so  begegnen  wir  xunfichet  als  dem  letzten  Architekten  desselben 
dem  Paeonios  von  P'phesus,  der  auch  als  Baumeister  des  Didymaenn  bei 
Milet  genannt  wird.  Dadurch  werden  wir  auf  die  (Teschichte  dienes 
Heiligthums  geführt,  auf  die  wir  auch  wegen  der  freilich  nicht  streng 
hierher  gehörigen  Frage  über  den  Apollo  des  Ki^uachos  etwas  näher 
eingehen  wollen. 

Die  Zerstörung  des  alteren  Didjrmaeon  bei  Milet.   Daa  alte 
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IleiligthuDi  der  IJranchiden  wurde  nach  Herodot  VI,  19  im  dritten  Jahre 
■der  71.  Ol.  bei  der  Einnahme  Milets  tiuich  I>aiius  ausgejilündert  und 
verbrannt.  Vuu  dieser  Naciniclit  ubgeuelieii  sprechen  aber  andere  berickte 
▼on  einer  Zerstörung  und  PlOnderung  unter  Xerxes;  nnd  et  fragt  ncli 
daher,  ob  wir  eine  doppelte  2!eratörung  anmnehmen  oder  die  fierichte 
aber  die  zweite  als  irrtbfimlich  and  auf  blosser  Verweeiualiing  mit  der 
ersten  beruhend  zu  verwerfen  baben.  Soldan  (Ztseh.  f.  d.  AW,  1841, 
a.  69)  und  nach  ihm  ürliohs  (lihein.  Mii; .  X.  7  ff.)  entscheiden  sich 
für  die  zweite  Annahuio  gegen  0.  Müller  (Kl.  Sein.  II,  54ü)  und  mich 
(Ktitlgeäch.  I,  74).  Priiti^u  wir  unbefangen  die  iiei'ichte.  llerodot  sagt: 
Tempel  nnd  Onkel .  wurden  geplündert  und  in  Brand  gesteckt.  Die 
Bewohner  von  Milet  wurden  nach  Susa  gef&hrt  und  dann  im  Ampe  am 
Ausflüsse  des  Tigris  in  den  persisohen  Meerbuilea  angesiedelt.  Hilet 
selbst  nahmen  die  IVi  -ta-  iu  Hesits;  die  darüber  liegenden  Höhen  gaben 
aie-den  Kuriorn  von  Fedasn. 

Diigf-eii  bericiiiet  I'auöjinias  (VIJI,  40,  .1;  vgl.  I,  16,  3),  Xerxes 
habe  den  iVIiii  --iern  den  Apjoliokulo.ss  deä  Kauaclius»  genommen  tihiay 
intvifttw/y  Mii.t/iim^  u'hJMmxffOat  (;(/«>•  iravii»  UShflfauity  iv  t/J  '£UaJi 
vavfiaxtfiwxag.  In  diesen  Worten  scheint  allerdings  die  Schlacht  von 
Salamis  geweint  zu  sei».  Lesen  wir  aber  bei  Herodot  (Vlil,  85),  dass 
in  derselben  nur  wenige  der  lonier  abfielen,  die  Meliizahl  nicht,  dagegen 
99  und  104,  dass  in  tler  Schlicht  von  Mykale  der  Abfall  der  Inyiirr 
gerade  durch  die  Milfsier  veranl.isst  wurde,  so  liegt  die  Verinufhung 
nahe,  dat>t>  die  Nachricht  deä  Pausanias  aul  diese  letztere  zu  beziehen 
ist.  —  Aber  noch  eine  ältere  Quelle  fübrt  uns  auf  die  Zeit  des  Xerxes. 
Strabo  XIV,  634  berichtet  Ober  das  Orakel  der  Uranchiden:  iymif^^ri 
vno  StySoVf  xtt&amif  xai  ri  aUM  ie^  ti^v  r«tJ  iy  *E»piatyr  ei  iti  Bffoy- 
]^u)'(ti  TO/V  iV/,ora  (>oiv  inv  *hiov  nt^fttSointi  flif/ftH  (fn'yoi'n  nvi'o.ii'j(j(fi' . . . 
Vgl.  XV,  1^14  und  Suidai  v.  li(Kty/it{ia.  Krgän/.t  wird  die?«'  Nuhiirht 
durch  die  weitere  Krzahluiig  bei  Suidas,  Strabo 'XI ,  'IS  uud  Curliu» 
VII,  r»,  i'fi,  dasa  die  Verräther  des  Tempels,  um  niuiil  der  Uuche  der 
Griechen  ausgo^uti:t  zu  sein,  von  Xerxes  iu  Sugdiana  angesiedelt,  später 
aber  doch  von  Alexander  eben  wegen  dieses  l'revels  vernichtet  worden 
seien.  So  sprechen  also  unsere  Quellen  von  einer  doppelten  Plßn- 
dening,  deren  erste  unter  Darius  die  Ansiedlung.  der  MUe:*i«r  in  Ampe, 
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die  zweite  Hüter  Xerzes  die  der  Bninohiden  in  Sogdian»  zur  Folge 

gehabt. 

Gegen  die  Aoesicht.,  duas  beide  Angaben  uübeii  eiiiauder  bestehen 
können,  «acht  nun  Urlichs  (S.  8)  Folgendes  geltend  su  machen:  „Ia( 
es  nber  schon  an  sich  ein  unwahraeheinlicher  Versoeh,  swei  widerw 
sprechende  Angaben  Uber  ein  Ereigniss,  von  dessen  Wiederholung  kein« 
von  beiden  etwas  weiss,  zu  verschmelzen;  so  (hllt  er  hier  besonders 
unglücklich  aus ,  da  die  nach  der  Zerstörung  um  Milet  wolinenden 
Tempelhüter  die  Karer  von  PedaHa  waren ,  die  doch  ijrewiss  nicht  in 
einem  den  Persern  t'emdlichen  Laude  eiueu  ehernen  Kolost»  beHlelit  haben 
werden.**  Hiergegen  ist  indeesen  mancherlei  an  erinnern.  Zur  Zeit  des 
Oarins  stand  keineswegs  gans  Griechßnland  gegm  die  Perser  in  Waffcm, 
und  auch  unter  Xerxes  kämpften  namentlich  die  Thebaner  auf  Seiten 
der  Feinde  (ihechenlands.  Wenn  wir  nun  hören,  das»  der  mileaische 
AjioUo,  at^gesehen  von  dem  Unterschiede  des  MiiteiinI:.,  mit  dem  isme- 
nischen  in  Theben,  der  pbenfalls  ein  Werk  de>  Kanuchns  war.  völlig 
übei'eintituniute  (Pauä.  IX,  10,  2),  haben  wir  da  ürund  uns  zu  verwundern, 
wenn  der  Künstler,  der  f&r  die  persisch  gesinnten  Thebaner  arbeitete, 
audi  fftr  die  Perser^frenndlichen  Branohiden  thfttig  war,  abgesehen  davon, 
das»  ja  vielleicht  gerade  dnrch  Yennittelnng  dw  Thebaner  das  Bild 
nach  Milet  gelangen  konnte  etwa  als  eine  Art  Ersatz,  den  der  isme« 
nische  (nitt  dem  sn  schwer  geschädigten  milesisclien  nach  der  ersten 
Ver«  üstung  seines  HeiligThums  sandte?  —  Weiter  aber  kann  es  keines- 
wegs auffallen,  wenn  Uerodot  von  der  zweiten  Plünderung  des  Tempels 
nicht  spricht:  smne  Geschichte  bricht  mit  dei^  Schlacht  vonlfykale  ab: 
er  eagt  nichts  von  dem  Geschick,  weldies  die  ionischen  StBdte  in  der 
nftdistfolgenden  Zeit  traf,  in  welche  gerade  jen«r  Verrath  der  Branohiden 
fallen  musste.  Wenn  dagegen  die  übrigen  Gewfthrsmftnner  nnr  von  den 
Begebenheiten  unter  Xerxes,  niclit  unter  Darias  sprechen,  so  kann  dies 
Behl"  wohl  feinen  (inmd  darin  liabeu,  dass  die  eiste  Verwüstung  unter 
Darius  als  eii\e  theüweise,  die  wenigstens  den  Fortbestand  des  Orakels 
nicht  anterbrach,  in  den  Hintergrund  trat  gegen  die  iweite  Flflinderang 
unter  Xerxes,  welche  eine  vollstftndige  Emenernng  des  Omkels  nnd  des 
Tempels  ndthig  gnachte. '  Eine  wenigstens  indürecte  fiestfttigang  gewinnt 
dwee  Anffasanng  doieh  einen  Blick  snf  den  weiten  Um&ng  des  Heilig- 
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thums.  Nach  Strabo  XIV»  634  nrnhaat»  der  atptite  des  Tempds  eiu  gauzes 
Dorf;  ftUot  mptm.  xo  ftavrtiw  -xaX  t<1  u(nx  awixoMtiV-  Ks  wird  also 
so  wenig  wie  die  Stadt  Ifilet  durah  Dnim  mit  einem  Schlage  völlig 
veniichtet  worden  sein. 

Soldaii  (S.  572)  will  denn  auch  die  von  IIerodf)t  abweichenden 
Nachrirliteii.  obwohl  er  hin«ichtlich  der  Krzählungün  über  die  Zerstörung 
der  btadt  in  Sugdiana  einige  Zweifel  begt,  nicliL  absolut  verweifeu,  suu- 
dem  denkt  sich  das  Verh&ltaiss  so,  dass  zwar  nicht  die  echten  Bran- 
chiden  unter  Xerxes  die  Sch&tie  verrathen,  aber  dass  doch  die  Karer 
eben  durch  die  Besitznahme  des  Heiligthuius  unter  Darias  an  deui  Gotte 
gefrevelt  und  »ich  debhalb  nach  der  Niederlage  des  Xerxes  der  Eaohe 
der  lonier  durch  die  Fbicht  entzogen  hätten.  Doch  scheint  mir  auch 
noch  eine  andere  Auffassung  der  Sachlage  möglich.  Wenn  neinlich  die 
Wort«  Herodots,  da»»  ui  ^uty(ftj&ti'tts  tuii'  Mü.ijünur  weggeiühi-t  wurden, 
auch  nicht  den  vollen  Beweis  dafOr  liefern,  dass  keineswege  alle  Be- 
wohner weggeführt  wurden,  indem  es  vorher,  wenn  auch  nicht  in  directer 
Sataverbindung  heisst :  wdi/is  fdv  oc  nL^ts  henivotfto  vni  Ht^aiwyf 
so  müssen  wir  doch  eine  nur  theil  weise  Uebersiedelang  aus  dem  Um- 
stände folgern,  dass  os  zwanzig  Jahre  später  eine  nicht  unbedeutende 
griechisch -milesische  Streitmacht  giebt,  die  in  Folge  der  Schlucht  bei 
M^kale  vpa  Xerxes  abfällt  (lierod.  IX,  99  und  104).  Die  weiteren 
Worte,  dass  d»  Perser  ttx^  '^^  ^'7*'  Mci  t&  ntdiw^  besagen 
also  wohl  nur,  dass  die  Regierung  und  Verwaltung  persisch  wurden, 
etwa  durch  eine  Besatanng  und  persische  Beamte  vertreten,  während 
der  Resitz  der  Höhen  den  Kariern  von  Pedasa  zugesprochen  wurde. 
DüHS  auch  die  Branchiden  mit  fnrtrreffihrt  worden  seien,  wird  wenigstens 
nicht  ausdrücklich  gesagt;  und  eben  so  wenig  ist  sicher,  dass  das  nahe 
am  iMeere  gelegene  Orakel  in  den  Besitz  der  Pedasäer  gelangte,  denen 
wahrscheinlich  nur  das  mehr  landeinwärts  gelegene  Gebiet  zufiel.  Denken 
wir  uns  nun  in  die  damaligen  VerhAltnisse  Milets  hinein,  wo  sidi  an- 
gesichts der  persiechen  Herrschaft  last  nothwendig  eine  augenblicklich 
unterdrückte  nationale  und  eine  dem  Erfolg  huldigende  oder  wenigstens 
der  Macht  der  Thatsachen  Rechnung  tragende  Partei  scheiden  mnssten, 
so  wird  es  als  keineswegs  unmöglich  erncheinen,  dms  die  Pnesteracbaft 
der  Braucbiden  ihren  Vortheü  in  dem  Ansclilusse  an  die  neuen  Macht- 
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haber  zu  tiiiden  geglaubt  habe.  Ja  wir  dürfen  vielleicht  eine  Nachricht  bei 
Tacitas  Ann.  III,  26  hierher  ziehen,  in  welcher  von  Schutz  und  Re^n- 
stigung  des  UeiHgthuius  durch  Darius  die  Rede  ist,  der  ihm  das  A^ykecht 
▼erlidieii,  bOBtttagt  oder  erweitert  m  hahm  leheiiit.  Je  mehr  nun  die 
Breaobtden  dereh  die  Perser  materieU  gewaiinea  nnd  sich  ihnen  deftr 
lo  religiÖ8>poUtl8cher  Beziehung  wieder  dankbar  enreieea  moehteiit  om 
so  mehr  muasten  sie  den  Nati<>nal-(iesirinten  verhasst  werden;  und  80 
wird  ihr  Entschiusa  erkhlrlich,  nach  dem  Sturze  der  Macht  des  Xerzea 
sicli  der  Rache  der  Hellenen  durch  die  Flucht  zu  enuiuheu  und  die 
fernere  Gunst  dos  Xerxes  durch  die  Mitfuhrung  der  Tempelächätze  zu 
nehem.  So  erkl&rt  e»  sich  auch,  daes  eie  ihre  neue  Ansiedlung  (par» 
Tulam  oppidnm  nach  Curtius)  Brandiidae  nannten,  voeu  fOr  karisobe 
Flüchtlinge  kaum  ein  Anlass  gegeben  wäre,  uad  dass  sie  sich  bei 
Alexanders  Ankunft,  obwohl  iam  bilingaee,  doch  noch  als  Miiesier  b»> 
trachteten. 

Ich  hoÖü,  da»»  man  dieser  Darlegung  eineu  guwibbüu  (jrad  muenjr 
Wahrscheinlichkeit  nicht  absprechen  wird.  Sollte  uian  aber  schliesslich 
Kachdrack  darauf  legen,  dase  bei  der  En&hlung  von  der  Badie  Alexan- 
ders an  den  Branchiden  fÄr  Strabo  ,,der  tragisch  ausBchmackende 
Kallisthenen  und  der  lügnerische  Onesicritos,*'  für  Curtius  „der  nnsu- 
verlässige  Klitarchus"  Quelle  gewesen  »ei,  so  ist  dagegen  zu  betonen, 
dabs  Strabo  die  Nachricht  von  der  Flucht  der  liranchiden  offenbar  aus 
befiter  t^uello,  aus  den  Ueberiieferuugeu  im  Ileiligthiiine  selbst  schöpfte, 
und  dass  eben  so  Pausuiiias  die  Angabe  vou  der  Weglührung  des  ApoUo- 
kolosses  durch  Xerxes  an  Ort  und  Stelle  Ternomm«!  haben  wird. 
Solchen  Zeugen  aber  den  Glauben  an  verssgai,  wflrde  mdir  als  bedenk- 
lich sein;  es  hieese  fast,  die  Möglichkeit  historischer  Forschung  über- 
haupt aufgeben. 

Der  Neubau  des  Didymaeon.  Die  weitere  Frasje  i.st  jetzt,  wann 
der  Neubau  des  Tempels  begonnen  wurde.  Die  Möglichkeit,  dnRS  es  bald 
nach  der  Schlacht  bei  Mykule  geschehen,  lässt  sich  allerdiugs  nicht 
leugnen;  aber  eben  so  wenig  Iftsst  sich  beweisen,  dass  es  nothwendig 
der  Fall  sein  musste,  und  sicher  ist,  dass  sich  die  friedlachen  Verhftlt» 
nisse  erst  durch  die  Schlacht  am  Eurjmedon,  also  zehn  Jahre  später, 
Gonsolidirtea.  Ich  hatte  femer  (Kstlg.  II,  383)  geglaubt,  aus  den  Worten. 
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des  iierudut  (I,  1 57):  f/v  y«^  avio&i  (iy  ü^fayx^Jfpt)  fiuyu\ioi'  ix  naXaufV 
idf/vftiyov,  rtp  'Imy^  t«  narrtg  xal  JMihs  imB^eaay  /(fffo^oh  folgero  SO 
jnfiasmi,  »dass,  »la .  Berodot  aioh  noch  in  AsMti  anfliifllt,  das  Hofigthnm 
noch  nicht  wieder  heigeefeellt  war/*  Urliohe  bemerkt  dagegen  (Skopaa 
S.  249),  dass,  wenu  aus  jenen  Worten  überhaupt  für  den  Wiederban 
eUvas  gefotwert  werden  solle,  nicht  von  Herodot's  Aufenthalt  iu  Asien 
aondt'in  vi>n  der  Zeit  der  Abfassung  si'iues  Werkes  auszugehen  sei,  dass 
aber  dann  der  Archikt  Päouiuä  an  die  90.  Ulj^mpiade  berunterrücke, 
was  unmöglich  seL  AUei'dings  hfttto  idi  sagtni  sollen,  dass,  als  Herodot 
jene  Worte  schrieb,  das  fieüigthum  noch  nicht  hergestallt  war.  Da- 
durch aber  werden  wir  kaneswegs  gegen  das  Lebensemde  des  Herodot 
liingefQhrt.  Ea  iät  nenilich  aoffallend,  dass  dieser  I,  157  jene  Wurte 
beifugt,  während  cv  schon  früher  des  Orakels  zweimal  (I,  46  und  92) 
in  der  Geschichte  des  Krösus  gedenkt  ohne  einen  solchen  Beisatz,  der 
doch  eher  bei  der  ersten  als  bei  der  dritten  Erwähnung  am  Platze 
gewesen  w&re.  Nun  wissen  wir,  dass  seine  Geschichte  nicht  iu  kurzer 
Zeit  abgeschlossen  wurde,  sondern  dass  einaelne  Stftcke  in  verschiedenen 
Zeiten  entstanden  und  die  Schlnssredsction  eigentlich  fehlt.  So  ist 
es  immerhin  möglich,  dass  die  ganze  ausführliche  Episode  Aber  iErOsos 
nicht  zur  ersten  Anlagt-  des  Werkes  gehörte ,  dagegen  die  Erwähnung 
an  dritter  Stelle  aus  der  frühesten  Zeit  htrrührte  und  nur  Später,  als 
eigentiich  nicht  mehr  passend,  nicht  getilgt  wurde. 

Uebrigens  will  ich  selbst  den  Worten  des  Uerodot  keine  zu  hohe 
Uedeutung  beilegen,  sondern  nur  constatiren,  dass,  wenn  wir  audi 
wissen,  dass  der  Neubau  nach  den  Perserkriegen  begann,  sich  doch 
keineswegs  behaupten  Iftsst,  es  sei  sofort  nach  der  Schlacht  bei  Hykale 

geschehen. 

Dil?  Heeudigung  des  eiihesipchen  Tempels.  Ich  hatte  ferner 
gesiigt,  dass,  als  Päouios  deu  Bau  boi  Milet  begann,  der  e|ilm.si.si'he Tempel 
uoch  nicht  nothweudig  voUeudet  zu  sein  braucht«,  zumal  beide  Orte 
nicht  sehr  weit  von  einander  entfernt  lagen.  Dugügeu  «"hebt  Urlichs 
(S.  250)  folgenden  Einwand:  „Das  Didymaeon  war  180  Stadien  von 
Milet  entfernt,  d.  h.  eine  Tagereise  (Ptin.  V,  112;  Tgl.  mit  Eerodot  V, 
53  f.),  also  drei  Tagereisen  von  Ephesus;  so  viel  .gobraudite  wenigstens 
Chandler;  so  dass  ein  jeder  Anstand  erst  nach  6  Tagen  vom  Baumeister 
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erledigt  werden  konnte.  Daö  würe  schwieriger  gewesen,  als  wenn  etwa 
heutzutage  derselbe  Künstler  den  Kölner  und  den  Strassbiirger  Dom 
zugleich  ausbauen  BoUte."  Allein  erstens  liegt  das  Didjniaeon  nur  zwei 
Meilen  von  Mikt  wtfenit  (Boas  Kl«iii««i«D  und  Denttchlaod  S.  131), 
ao  dan  bei  PJinitis  LXXX  etatt  CLXXX  su  sehreiben  aein  wird.  Ferner 
bellet  sich  die  herodotiacbe  Becbnung  von  l&O— 180  Stadien  auf  Anoee- 
m&rsche,  nicht  auf  gewöhnliche  Tagereisen.  Chandler  endlich  reiste,  nm 
sich  die  Gegend  j^enatier  anzusehen,  also  lang-srun ,  und  doch  war  er 
am  dritten  Tuj^^e  sclion  um  1  Vhr  Mittags  am  Didjniaeon,  wahrend  er 
den  ganzen  Nachmittag  dem  zweiten  in  Milet  zugebracht  und  auch  am 
ersten  nur  eine  uässige  Tour  gemacht  hatte.  Nach  der  wirklichen  Ent- 
fernung würde  sieb  die  ganse  Reise  sehr  wohl  in  anderthalb  Tagen,  ja 
bei  besonderer  Anerengnng  und  ein-  oder  awetmaligem  Pferdeweehael 
sogar  in  einem  Tage  bewerkstelligen  lassen  müssen.  Paeoiiios  konnte 
also  sehr  wohl  von  Ephesos  nm  den  B:»u  von  Zeit  zu  Zeit  inspiciren, 
sofern  er  nicht  etwa,  wie  Urhciis  (b.  238j  für  Deinokrates  hinsichtlich 
des  opateteu  ephet^ibchen  Uaues  annimmt,  „die  letzte  Vollendung  des 
Baues  nachseinen  Angaben  andern  Händen  überlassen  haben"  sollte. 

Urtichs  fthrt  S.  251  fort:  ,,Vor  Paeonios  hatte  Demetrios  den  Bau 
in  Epheaos  geleitet  und  awar  wfthrend  einer  Generation.  Rechnen  wir 
für  den  Birsteren ,  der  ja  sjiäter  noch  in  Milet  beschäftigt  war,  7  Olym- 
piaden von  Ol.  71  ab  (in  der  mich  Urlichs  der  ephesische  Tempel  voll- 
endet  worden  sein  soll),  und  für  Demetrios  8  Olympiaden,  so  begann 
Demetnosj  feeinn  Tlmti^^keit  Ol.  r)G,  d.  h.  kurz  nach  der  Kinnuhme  durch 
Krösos."  Auch  hier  hu.beirwir  es  wieder  mit  wiUkürlichtiu  \  orau8äeL£ungea 
und  Schiassfolgerungen  an  thun.  Wenn  nach  Urlicba  Paeonioe  Ol.  64 
die  Leitung  des  ephesiaeheu  Baues  flbemabm,  was  doch  gewiss  nicht 
in  seinen  ersten  jQnglingq'aliren  geschuh,  ist  es  du  wahrscheinlich,  daaa 
er  Ol.  76,  wo  ebenfalls  nuch  üriichs,  aber  wohl  zu  früher  Annahme 
der  Bau  in  Milet  begann,  noch  im  StHiuie  war.  denselben  zu  übernelimen? 
Lesen  wir  aber  nur  tlie  betreffende  Stelle  bei  Vitruv  (VII,  praef  Iflj: 
PnuiuuK^ue  aedesEphei>i  Diuitae  iuuico  genere  aChersiphrone  Gnosio  et  tiiio 
eins  Uetagene  est  inatatuta,  quem  poatea  Demetrius  ipaiua  Oiaaae  eervus  et 
Paeonius  Kpbeüus  dicuntur  perfeoisaeb  Wftre  hier  Demetrios  als  Sohn  dee 
Hetagenee,  Paeonios  als  Sohn  des  Demetrios  bezeichnet,  so  könnte  wenige 
•tens  die  Art  der  Berechnung  bei  Urlichs,  wenn  auch  mit  verachiedeneu 
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Ausgangspunkten,  bestehen.  Aber  das  war  keineswegs  der  Fall,  und  ho  steht 
das  „w&bienil  eiiinr  (ieneration**  völlig  in  der  Luft:  wir  wissen  in  keiner 
Weise,  wie  lange  jeder  dieser  Architekten,  ob  10,  20,  oder  30,  40  Jahre 
in  Ephesua  beach&ftigt  war.  Dmn  cImb  die  vier  Arohitektoi  ohne  irgend- 
welche Unterbreohong  120  Jahre  an 'dem  Tempel  banten,  ist  keineswege 
getagt:  die  letaten  werden  vielmehr  von  den  ersten  durch  postea 
getrennt.  Jener  lange  Zeitraum  von  120  Jahren,  der  zwischen  Beginn 
und  V^dlendnng  lag  (Plin.  "St.  On)  verbunden  mit  dem  Uinntande,  dass 
schon  unter  (  yius  die  püliiischen  Stürme  begannen,  welche  den  loniern 
für  längere  Zeit  ihre  Freiheit  kosteten,  machen  daher  die  Auaahme 
durchaoB  wahrscbeinUch,  daea  der  Bau  längere  Zeit  unterbrochen  war 
und  Oberhaupt  erat  nach  Sicherung  der  Selbef&ndigkeit  wieder  aufge- 
ncNtnmen,  damt  aber  vielleicht  schnell  zu  Ende  geführt  wurde:  und 
hierbei  konnten  wenigsten»  möglicher  Weise  Demotri«»»  und  Paeouioa 
nicht  nacheinander,  sondern  gemeinsam  betheiligt  sein,  der  eine  viel- 
leicht mehr  al>  kftnsthirischer,  der  andere  ;ds  [nuktisclier  Leiter;  denn 
Vitruv  sagt  uicht  von  eiiuiui,  sondern  von  beiden:  dicuutur  perfeciäse. 

Die  VergröBserung  des  epheBiechen  TempeU.  Sehr  wohl 
möglich  iat  es,  dass  unter  diesen  beiden  Architekten  auch  die  von 
Strabo  XIV,  640  erwähnte  Vergrösserung  des  Tempels  stuttfimd,  hin* 
sichtlich  welcher  ich  aber  ebenfalls  den  neueren  Ausführungen  von 
ürlichs  nirht  beizuHtiminen  vormag,  wenn  ich  mich  uicht  auf  meiner 
iJehauptung  beharren  will,  dass  Strabo  den  Ausbau  fillschlich  ala  eine 
Erweiterung  bezeiuliuet  haben  könne.  Urlichs  sagt  nemlich  (S.  251}: 
,4hn  (den  DemetrioB)  halte  kk  den  Unbekannten  bei  Strabo,  der 
den  Tempel,  indon  er  die  von  Kröeoe  geechenkten  Sftulen  (Berod.  1,  92) 
verwandte,  gröBser  gemacht  hat."  Herodot  sagt  nur,  dass  Krösoe  einen 
grossen  Theil  der  Säuleu  (cd  7it>U.ai)  geschenkt  habe,  spricht  aber  nicht 
von  dor  Vergrösserung  de-i  Teiujulfs;  der  Zwischensatz  bei  Urlichs  ent- 
behrt also  der  Begnindiing.  Die  Vei  gntsserung  aelbst  aber  soll  nach 
Urlichs  in  der  Verwandelung  des  Peripteroa  in  einen  iiipterus  bestanden 
haben.  Wie  früher,  musa  ich  auch  jetat  wieder  die  Schwierigkeiten  einer 
solchen  Umwandlung  betonen.  Erinnern  wir  nns  nur  der  Vorsichtsmass- 
regeln,  welche  daa  Legen  der  Fundamente  des  Tempels  in  einem  sumpfigen 
Terrain  erheischte,  so  muss  eine  Erweiterung  derselben  nach  allen  vier 
Seiten  hin  im  höchsten  Cirade  miadich  erseheonen.   Weiter  genflgte  ea 


Digitized  by  Google 


99 

r  • 

sodann  niofat,  Dach  und  GmImI  theilweiae  fttaubret^ea  and  ireiter 
hinminarflokeii,  in  das  GebUk  neaeStAoke  sa  setaen,  damit  w  auf  dia 
ioBseren  Säulen  mchte  (S.  254):  Dach  und  Giebel  muteten  vollsfrmdig, 
das  Gebälk  wesentlich  umgearbeitet  werden  ,  sollte  nicht  ein  abscheu- 
liches Flickwerk  entstehen.  ,,Dass  ninn  mit  der  Cella  anfing,  dann  ein 
Pteroma  baute  und,  als  Krüsus  beiu  Geschenk  machte,  da3  /\^eite  daran 
Beute",  büliuiul  mir  keiuedwegs  „am  einfachäten",  sondern  eme  sehr 
eompJidrte  Operation:  namantUch  in  dar  Vorderansicht  wfirde  die 
Sdiönbeit  der  orsprOngUehen  Anlage  weeentlieh  beeinträchtigt  worden 
■ein;  denn  die  Breite  wfirde  nicht,  wie  Uilichs  mich  interpretirt,  im 
Yeih&ltniss  zur  Länge,  sondern  zur  Höhe  des  Tempels  unförmlich  er^ 
schienen  sein  Ein  griechischer  Tempel  ist  keine  Pyramide,  deren  Kern 
man  mit  beliebig  vielen  HiUsen  umgehen  kann.  —  Fand  eine  Vergrös- 
serung  statt,  su  werden  wir  nur  an  eine  Veilaugorung  denken  können. 
Viel^dit  ersohien  in  der  ur»prüngUchen  Anlage  der  Tempel  au  kurs» 
indem  in  einw  Zeit,  in  «elcher  die  Tempelschemata  noch  venig  theo- 
retiach  entwickelt  waren,  die  Anlage  des  Planes  der  Cella  die  eines 
Peripteroij  sein  mochte,  an  den  nur  an  den  Längenaeiten  die  dipterischea 
Säulenreihen  angefögt  waren.  FOyte  man  nun  einen  Opisthodomos  und 
überhaupt  nur  zwei  Säulen  in  der  L.inge  an,  ho  vergi(is«erte  sich  duch 
der  Tempel  in  dieser  liichtuug  um  üü  i-'uss;  die  Vervullständigung  der 
Fandamente  hatte  weniger  Schwierigkeit;  ee  waren  auserdem  hdclMtena 
aehn  S&ulen  omanstellen  and  wenig  anderes  nmauarbeiten. 

Sofern  nnn  diese  Erweiterang  durch  Demetrios  nnd  Paeonios  und 
erst  nach  den  Perserkriegen  erfolgte,  haben  wir  auch  nicht  nöthig,  in 
der  von  Urlichs  S.  254  citirtcn  Stelle  des  Aristides  42,  p.  776  ed. 
Dind.  den  Auadruck  ^itii^vjf  auf  eine  Vergrö»berung  durch  Deinokrates 
aa  beziehen,  sondern  wir  icöanea  uns  streng  an  Strabo  halten,  dem- 
zufolge ein  Andiitekt  den  lltem  Tempel  imUifie  /itilu),  während  die 
Ephesier  nach  dem  Brande  £Uor  äfulvw  xmtaKewaray, 

Der  Beginn  des  ephesishen  Tempelba  nee.  Wir  mfiesen  Ur- 
lichs noch  weiter  folgen  (S.  255):  „Gelien  wir  wieder  auf  die  beiden 
ersten  Baumeister  zurück.  Was  Plinius  3j,  95  sagt,  columnac  a  singulis 
regibus  factae,  i^t  nicht  von  den  fremden  Koniyen,  sondern  von  ein- 
heimischen Herrschern,  Krösos  eingeschlossen,  zu  verstehen.  Dies  können 
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die  Baailiden  oieht  smn,  di«,  wie  in  Etytbrft,  oligsiigiBcli  ngitrteii  and 
spMer  EhreoTonflge  behielten  (Strebe  p.  683),  weil  Pliniui  die  Reihen- 
folge  einselDer  Regenten  im  Sinne  hat.'*    Aus  welchen  Worten,  frage 

ich,  geht  dieap  Absicht  des  Plinitis  hervor?  Gernde  die  Basiliden  bieten 
die  pa^«st*n^iL■  Kiklttrung  für  die  8<>nst  sehr  auflallige  Notiz,  das«  amguli 
reges  die  ääulen,  natürlich  singulaH  columnaä  beschafft  haben.  Nur 
Üegt  der  Verdacht  nahe,  daaa  Pliniu»  hier  eine  den  späteren  Bau  be> 
treffende  Nachricht  auf  den  früheren  bezog;  d«in  nadi  einer  von  Urliche 
aelbat  S.  232  beigebrachten  Stelle  an«  dem  sweitem  Bacihe  der  Oecono- 
mica  des  Aristoteles  II,  p.  1349  Bekker:    (*E(fianH),  riüy  rt  xwvnv  TDvK 

ToO  tSoytoi;  TO  ß(yt'(*/oi'  tus,"  ayaTti9^eixoio^:  hier  haben  wir  also  einzelne 
von  Kiiizelnen  geweihte  Säulen.  Doch  will  ich  die  Muglictiktiit  nicht 
leugnen,  dass  auch  »chou  bei  dem  älteren  Bau  ein  ähnliches  Verfahren 
obgewaltet  haben  könne. 

Jene  „Anfeioanderfolge  einselner  Regenten"  benatst  nun  Urlidia 
zu  gewagten  HypothesKM.  ,,Al3  Krösoa  die  Stadt  belagerte,  herrschte 
Pindaros  .  .  .  Sohn  des  ükielas  und  einer  Tochter  des  Alyuttes  ,  .  .  Melas 
regierte  also  q-loichzeitig  mit  Aljattes,  etwa  bis-  Ol.  54.  Vor  ihm,  wir 
wibsöu  niclil  ob  uumittelbar,  regierte  Pythagoras  (Saidas  s.  v.),  welcher 
durch  den  Demos  die  Basilideu  stürzte.  .  .  .  Rechnet  ninii  von  Krösos 
Belagerang,  d.  h.  von  Ol.  65  awei  Generationen  aurfick,  so  gelangt  man 
auf  Ol.  40,  d.  h.  anf  die  Regierung  des  Pytiiagoras."  Also  suerat  „winea 
wir  nicht,  ob  uniinttelbiii "  vor  Melas  Pjtbagoras  regiert,  nnd  doch  wird 
sogleich  nachher  eine  chronologische  Herechnung  darauf  gestützt.  Das» 
etwa  Pytluvtroi as  der  Vater  doi  Melas  gewesen,  wird  Jiirgends  gesagt; 
und  eljen  so  wenig  darf  ohne  weiteics  nttfrenoinriion  werden,  dass  ein 
gewailliiätiger  Herrscher  wie  Pythagoras  seine  dreisaig  Jahre  ruhig  die 
Gewalt  behauptet  habe.  Hfttte  aber  Pythagoras  schon  OL  40  regiert, 
so  wftrde  Baten,  der  3l^i  iy  *M^hip  xvif6»ww  schrieb,  seine  Zeit 
in  anderer  Weise  besümmt  haben,  als  er  es  nach  Suidaa  that:  ^  91 
ngo  k'vffov  Tov  n^xrov,  i&g  ^ujo«  Batwy,  Diese  Beancbnoog  deutet  viel- 
mehr darauf  Idn  ,  dasR  die  Regierung  de»  Pythngoras  nahe  an  die  dos 
Cyrns  heranreichte;  wäre  :iie  zum  grössten  T heil  mit  der  de^  Kyaxjires, 
des  Grossvaters  des  (Jj-rus,  zuHummengefalleo,  so  würde  «eher  haton 
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eme  andere  Ausdracksweiie  geirtUt  heben.  —  Doch  der  Teinpelbau  soll 
nun  eben  um  OL  40  begonnen  worden  sein  and  durch  niemand  anderen, 
als  diesen  Pythagoras:  ,,Ihm  befalil,  wie  ausdrücklich  berichtet  wird, 
das  flplphische  Orakel  einen  Tempel  zu  enicliten,  naclulem  ein  älterer 
(doch  wohl  derselbe  y)  durch  den  Tod  einer  Juu^l'rau  entheiligt  war. 
Dieser  ftltere  wer  vermothlich  der  von  den  Kimmeriern  verstörte  und 
denn  ohne  Zweifel  von  den  Basilid^  hergestellt.  Pjthegoras  baute 
den  neuen  —  baulustig  wie  alle  Tyrannen."  —  Wo  steht  aber  geschrieben, 
dass  Pythagoras  gerade  den  Artemistompel  baute?  Suidas  sagt  nur, 
dass  er  von  seinen  politischen  Gegnern  naunu).)j)X}g  iy  rot;;  vaoig  dn- 
fxtdviy.  Die  Tochter  einen  flerf^elben  y((rrrff)--'(>var'y  fV  to  ifftnr.  die  er 
von  dort  nicht  wt)yzusculep|)ea  wagt,  lasat  er  ätieiig  buwacbeu.  und 
brhigt  sie  durch  Hunger  so  weit,  dass  sie  sich  erhängt.  Bei  darauf- 
folgender Notb  befiehlt  dann  die  Pythia:  vwiv  dvaar^at  xcei  xtjätßaat 
voug  rtxgovs.  £b  ist  also  weder  gesagt,  dms  der  Tempel,  in  den  die 
Jungfrau  floh,  der  der  Artemis  war,  noch  dass  der  in  Folge  ihres 
Todes  gebaute  dieser  Göttiu  geweiht  wurde.  —  Wir  wenlHn  demnach 
auf  jeden  Fall  besser  tliiin,  die««  ganze  Krzahlung  bei  den  1  j di  tetungen 
über  (iüu  Artemiätempul  vuliig  aus  dem  Spiele  zu  lassen;  und  eben  so 
wenig  werden  wir  wagen  dürfen,  im  Einseinen  an  bestimmen,  wie  vUA 
der  Aesymnet  Aristarchos,  die  Tyrannen  Komas  und  Athenegorae 
etwa  zur  Weiterführung  des  Baues  beigetragen  haben  mögen  (Urlichs 
S.  256). 

Resultate  für  die  Zeitbestimmung  des  Tlieodoros.  Ich  liabe 
die  Mühe  nicht  gescheut,  Urlichs  m  die  Einzclnheiten  seiuer  Krür!ernnL,aui 
m  folgen.  Das  iieKuitat  war  indessen  ein  rein  negatives  und  wir  i>ltiiben 
fär  die  Geschichte  des  ephesisdien  Tempelbaues  auf  die  Angaben 
besdir&nkt,  die  uns  schon  früher  su  Gebote  standen:  lieber  die  Zeit 
des  Beginnes  sind  wir  ohne  directe  Nachricht.  Zur  Zeit  der  Belagerung 
durch  Krösos,  Ol.  55,1,  war  wenigstens  ein  Tlieil  der  Säulen  schon 
aufgestellt,  und  uuter  Servius  Tnllins  (LirLi-'n  Ol.  GO)  war  der  Iluhm  des 
Baues  bereits  nach  Italien  gedrungen.  Jhe  ^  illendung  erfolgte,  offenbar 
nach  liiugerer  Unterbrechung,  er.st  120  Jahre  nach  dt  in  Uegiuue,  und 
swar  durch  Paeonios,  der  auch  den  milestschen  Tempel,  wir  wissen  nicht 
ob  sofort  oder  10,  20  Jahre  spater,  aicher  aber  erst  nach  den  Perser* 
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kriegen  baute.  Die  letztere  Nachricht  aber  beweist,  dass  jene  120  Jahr« 
nicht  zwischen  Ol.  41 — 71  fallen,  »sondern  zwischen  Ol.  50 — 60  in  ruiidor 
Zahl:  denn  auf  eine  Differenz  von  etwa  zehn  Jahren  lässt  sich  die  Grenze 
nicht  bastimmw. 

Mit  dieMm,  wenn  »neb  immer  «ehr  allgemeinen  Beenttate  fallen 
aber  die  Folgerungen,  welche  Urliclis  ans  meinen  VoraoBsetsungen  für 
die  (Tch^oliichte  der  Samier  Rhoekos  und  Theodoros  gezogen  hatte;  und 
meine  Argumentationen,  denen  znfnLre  ps  nur  einen  Theodoros,  Sfihn 
des  Telekles  und  Genossen  des  Rh  teKMs,  ungefilhr  von  der  50.  Ol.  hm 
in  die  Zeit  des  Krösoü  gegeben,  treten  wieder  in  ihr  volles  Recht  ein. 
Dieselben  noohmals  im  Einzelnen  an  wiederholen,  halte  ich  nicht  fftr 
geboten.  Denn  sie  ebd  keineewegB,  wie  Uvliehe  S.  257  mgt,  durch 
Boraian  »hinreichend  gewfirdigt*',  da  dieser  nur  uuf  die  angebliche 
Existenz  des  von  Rhoekos  erbautm  sannschen  Tempels  schon  in  der 
37.01.  hinwei'-t,  und  dann  eine  ganz  andere  Geschlechtafolgo  nachweist, 
die  l'rlichs  >ell)st  ;iu«  trittigeti  (iründen  verwirft.  Dass  nicht  alle  An- 
gaben der  Alten,  so  wie  .sie  uns  üherlielert  .nind,  neben  einander  bestehen 
können,  giebt  auch  Urlichs  an,  und  es  !t9gb  sich  also  nur,  wo  wir  die 
IrrthQmer  anaonehmen  haben.  Hier  stehen  sidi  nun  aon&ehst  gegenüber' 
Diodor,  der  aegyptiachen  Priestern  naohersfthlt^  nebstDiogeiiesLaSrtius  und 
Athenagoras,  die  nur  flüchtig  des  Theodoros  gedenken,  und  Pansanias,  der 
nicht  nur  im  Allgetneinen  für  Küristlergeschichto  ein  besserer  Gewilhrs- 
mann  ist,  ak  eiimr  (K'i-  (ienanuteti ,  soudern  sich  auch  gerade  über 
Theodoros  und  Rhoekos  in  sehr  bestimmter  Weise,  also  olienbar  nach 
genauerer  Information  anespri<^t,  und  dessen  Angaben  sieh  mit  denen 
aller  andern  Autoren,  die  Theodoros  erwühnen,  mit  Herodot,  PJinius, 
Himerius,  Ath^na  \m  auf  Taetees  sehr  wohl  Tereinigen  lassen.  loh 
glaube,  dasa  hier  nach  den  Gesetzen  einer  gesunden  Kritik  die  Ent- 
scheidung nicht  zweifelhaft  .•^eln  kann.  —  \Va3  ferner  die  Bemerkung 
des  Pausanias  über  den  alterthüinlichen  Kunstcharakter  der  Statue  der 
Nacht  von  Rhoekos  anlangt,  so  iüt  wohl  zu  beachten,  dass  sein  Urtheil 
nur  ein  relatives  ist  und  sich  nur  auf  ein  angeblich  älteres,  aber  adion 
vollendeteres  Gueswerk  hecieht  Mochte  aber  audi  die  Statue  des  fihoekoa 
an  sich  noch  unvoUkommeB  und  roh  erscheinen,  so  dürfen  wir  ferner 
nicht  vergessen,  dass  dn  Theil  der  Unvollkommedieiten  gewiss  auf 
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Beoiinaiig  der  grossen  Sehwierigkeitea  einer  gans  aenen  Techmk  so 
Betzen  sein  wird.   Endlich  aber  hatte  die  Kunst  damals  wohl  in  deoo» 

rativer,  getriebener  und  cisellirter  Arbeit  eine  lange  Vergangenheit  hinter 

sich:  die  stafuaiisi  hü  Kunst  dagegen  befand  sich  in  ihrer  erster  Ent- 
wickelung;  und  wenn  daher  Ürlich»  nicht  ansteht  ,  eines  der  ältesten 
und  alterthümlichsten  statuarischen  W^rke,  wie  den  Apollo  von  Tenea, 
mit  dem  durch  reichste  decorative  Ausführung  glänzenden  ani^kiäihcheu 
Thron  etwa  gleichzeitig  aozasetsen,  so  werden  wir  eben  so  wenig  daran 
Anstoes  nehmen  dtkrfen,  wenn  neben  den  gerühmten  decorativen  Arbeiten 
den  Tliüodoros  die  gegossene  St;itu6  seines  Genossen  lihoekos  als  noch 
nnvoUkommen  bezeichnet  wird.  Ganz  in  derselben  Weise  finden  wir 
auch  im  IMittolalter,  in  der  gut«n  Zeit  der  Gothik ,  neben  vortrefflich 
Husgeführior  ddcorativer  Allheit  doch  eine  noch  unentwickelte  Btutuarische 
Kunst. 

Kflner  dürfen  wir  uns  Aber  Smüis  and  Endoeos  fassen. 

Smilis. 

Nach  Bursian  (Jahrb.  für  Phil.  73,  S.  509)  müssen  wir  „die  Person 
des  Smilis  gleich  der  des  Daedalos  als  eine  mythische  ans  der  Geschichte 
der  griechischen  Künstler  fern  halten."  Das  Zeuirniss  des  Pliniua  (36 
flO).  dein  zufolge  Smilis  mit  Khoekoä  und  ilieuiloros  das  Labyrinth 
erbaut  habe,  könne  bei  der  (auch  von  mir  zugegebenen)  Unzuverlässig- 
keit  der  gamsen  En&hlung  nichts  beweisen;  nicht  einmal  der  Name 
Smitis  stehe  bei  Plinios  gans  sicher,  da  der  Bamb.  milus  biete.  Aller* 
dings  haben  auch  die  andern  Handschriften  nicht  smilis,  wohl  aber 
zmilis,  was  denn  doch  bestimmt  genug  auf  Smilis  hinführt.  Mag  aber 
auch  die  Erzählung'  von  der  Erbauung  des  Labyrinths  eine  Fnbel  sein, 
HO  bietet  doch  fiir  die  Zusamniuuslellung  der  drei  Nampn  bei  Piinius 
die  weitere  ^iachncht  eine  Stütze,  dass  dus  Bild  der  Hera  zu  Samos  ein 
Werk  des  Smilis  war,  und  dass  wir  die  Aufstellung  desselben  natur^: 
gemftss  mit  der  Erbauung  des  Tempds  durch  den  mit  Theodoroa  eng 
Terbondenen  Bhoekoet  in  Zusammenhang  bringen.  Ferner  finden  wir  im 
Heraeon  zu  Oljmpia  (Paus.  V,  17,  1)  die  Hören  des  Smilis  mitten 
unter  den  Werken  der  Schüler  de^  Dipoonr)s  und  Skyllis,  und  sie  mit 
Biirsian  für  äher  als  die  letzteren  zu  liaUen,  liegt  durchüUH  kein  Grund 
vor,  indem  Pausauias  vielmehr  diesen  ganzen  Complex  von  Weihgeschenketi 
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als  jUoiUtfTtt  JiffX'**''  mMmmenfasftt  gegeafiber  andern  weit  jfingeren,  wddie 

X(>'>r((}  vartQoy  aufgestellt  wurden.  Daneben  nennt  ireilich  Pausanias 
(VII,  4,  1")  den  Smilis  einen  Zeitgenossen  des  Daednlos.  Aber  auch 
Dipoenos  und  Skyllis  beissen  Scbüler.  ja  Söhne  des  Daedalns.  und 
Endoeos,  ein  ebenfalls  historischer  Künöller  (s.  u.),  wird  sogar  sein 
Genosse  auf  der  Flnoht  nach  Kreta  genannt.  Wenn  man  nun  den  Smilis 
aum  mythischen  Repiteentanten  der  Mteeten  aeiginetischen  Kunet  hat 
machen  woUen,  so  ist  dies  lediglich  eine  Annahme  der  Neueren,  die 
einzig  an  der  von  Pausanias  vorao^gesetKten  Gleichstellnng  mit  Daedalos 
eine  wahrlich  sehr  hinfällige  Stütze  hat.  Denn  sie  besagt  weiter  nichts, 
als  dass  SmÜis  ein  sohr  alter  Künstler  war.  Sonst  aber  haftet  an  seiner 
Person  uirgendä  etwas  mythisches,  nichts  wunderbines  an  »einer  Genea- 
logie, nichts  wunderbares  an  seinen  Werken.  Nicht  einmal  an  die  Spitze 
einer  Schale  wird  er  auedrOcklich  gesteltt:  er  steht  isolirt,  als  der 
Älteste  uns  bekannte  unter  den  Aegineten,  aber  selbst  «Ane  nachweis- 
baren Zusammenhang  mit  den  späteren  zahbt^ichen  Künstlern  dieser 
Insel.  Er  erscheint  in  Sanios  neben  Khoekos  und  Theodoros,  in  Olympia 
neben  den  Schülern  des  Dipoenos  und  Skjliis,  und  nach  diesen  KünsUem 
ist  also  auch  seine  Zeit  zu  bestimmen. 

Eudoeos. 

Bier  mögen  sich  jetst  noch  einige  Bemerkungen  ttber  den  schon 
erwihntm  attischen  Daedaliden  £ndoeos  anschliessen.  Wo  eine  Inschrift 
mit  seinem  Namen  etwa  aus  der  70.  Olympiade  ▼oz^uuvden  ist,  da  müssen 
wir  von  ihr  als  Grundlage  der  Untersuchung  ausgehen  und  werden 
ohne  die  dringendste  Xoth  nicht  einen  älteren  und  einen  jüngeren 
Künstler  gleichen  Namens  scheidtn  dürfen.  Suchen  wir  nun  nach  anderen 
Haltpuukteu ,  so  ist  es  erstens  völlig  ungt^wiss,  wann  er  das  Bild  der 
Athene  für  Eiythrae  machte  (Phns.  Vll,  5,  9).  Das  der  Athene  su  Tegaa 
(Pbns.  VUI,  46, 1)  soll  nach  Urlichs  (Skopaa  8.  246)  awischen  Ol.  52  nnd  66 
entstanden  sein,  in  welcher  Zeit  der  dortige  Tempel  vollendet  worden 
sei.  Aber  worauf  gründet  sich  diese  Annahme?  Das  Älteste  tcpi^  grfia- 
dete    der    mythische  Aleos;  vartgov  xar'taxn'nnttVTO  ol 

Ttyn'ttai  rTi  ^^fo)  vaitv  jLifyav  te  xai  &tae  ä^ioy,  denselben,  der  Ol.  9(\.2 
abbrannte.  AiLsser  diesem  vaT((>oy  fehlt  jede  Zeitangabe,  ürlicha  aber 
adiliesst  (S.  9):  „vermnthlich  gleichzeitig  mit  dem  Oljmpisioa  Athens 
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und  dem  delphieohen  Heil^^diame  ApoUons  in  der  Periode»  als  Tegea 
■ogar  den  Sp«rtanern  an  Sfaebt  fiberlegen  war,  swiaohen  OL  46,1  und 

58,1 ,  wohl  wegen  des  grossen  Sieges  über  die  Spartiaten ,  zwiadien 
Ol.  52  und  55,  weil  darin  die  Fesseln  der  lacedaemonischen  Gefangenen 
aufgehängt  und  daneben  im  Stadium  die  Spiele  Halotia  wegen  der 
Gefangenen  gefeiert  wurden."  Das  wäre  freilich  wohl  möglich,  lässt  eich 
alb«c  durch  nichts  beweisen.  Die  Ketten  konnten  auch  später  in  den 
Tempel  gehängt  sein,  wie  ja  a.  B.  aueb  die  Sjebilde  der  Pener  erst 
spftter  ihren  Plata  am  Architrav  des  Parthenon  fimden.  Nicht  glfloklich 
gewählt  sind  sodann  die  Vei^leiehe  mit  dem  Olympieion  und  dem  del- 
phischen Tempel.  Denn  ersteres  wurde  erst  unter  Hadrian  vollendet; 
an  dem  zweiten  wurden  die  Sculijturon  der  Giebel  erst  geg^n  Ol.  90 
aufgestellt,  eben  so  wie  der  aus  der  Beute  eines  Ol.  52  geführten  Kriöges 
erbaute  Zeustempel  zu  Olympia  erst  in  der  Zeit  des  Phidias  seineu 
Figorenschmuek  erhielt.  Weshalb  also  mass  der  t^aatiaehe,  selbst  seinen 
Beginn  nm  Ol.  62  angegeben,  nm  Ol.  55  voUendet,  weshalb  damale  die 
Statue  des  Endoeos  aurf2:estellt  gewesen  sein?  —  Eben  so  wenig  sind 
wir  über  die  Aufstellung  seiries  Bilden  der  ephesischen  Arteruis  unter- 
richtet. Dass  CS  wahrscheinlich  unter  der  RepHening  des  Atheners 
Aristarch  in  Ephesus,  in  der  ersten  Zeit  der  Ilügierimg  des  Gyrus,  ver- 
fertigt worden;  dass  Endoeos  von  dort  nach  Erjthrae  gegangen,  ist  rein 
subjeotiTe  Vermathung  von  Urlichs  (S.  256),  ffir  welche  jeder  positive 
Beweis  mangelt.  —  Weldier  Kallias  endlich  eine  Atheneetatue  des  En- 
doeos auf  der  Akropolia  von  Athen  weihete,  bleibt  nach  den  Worten 
des  Paiisanias  (I,  26,  4)  völlig  ungewiss.  Seiner  eigenen  Kritik  giebt 
aber  Pausanias  die  ärgste  Rlöase,  wenn  er  im  Angesicht  der  Inschrift 
dieser  Statue  den  Mridoeos  Begleiter  des  Daedalos  auf  der  Muclit  nach 
Kreta  nennt.  Eher  mögen  wir  uns  gefallen  lassen,  dass  er  bei  ihm  wie 
bei  Athenagüras  Schfiler  des  Daedalos  hebst.  Denn  darin  liegt  nar  eo 
Tiel  ansgesproefaen,  dass  Endoeos  den  Daedaiiden  beiges&hlt  wurde:  als 
solche  aber  wurden  nicht  nur  die  ältesten  uns  bekannten  Künstler,  wie 
z.  B.  Dipoenos  und  Skjllis  bezeichnet,  sondern  selbst  Onatas,  dessen 
Thätigkeit  sidi  noch  mit  der  des  Phidias  berührt,  wird  noch  mit  ihnen 
auf  gleiche  iiitne  geülaUt  (Baus.  V,  25,  7).  Der  Ausdruck  besagt  eben 
nichts  anderes,  als  was  sonst  als  naiMia  iff^aaia  bezeichnet  wird:  die 
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alte  Schule,  der  Arebaiamne  im  Oegeneftti  sn  der  duroib  PliidiM  frei 
entwickelten  Kanst.  Fflr  die  feineren  chronolo<^ischea  Untweeheidungen, 

wenn  sie  je  von  den  Alten  mit  Soigfidt  erforscht  waren ,  hatte  sich 
gewiss  in  der  Zeit  des  Paut^unias  das  liufühl  veiluroQ,  gerade  so  wie 
nocii  hin  gegoii  Ende  vorigen  Jahrhunderts  wohl  nur  wenige  eine  etwas 
klarere  Vorätellung  hatten  von  d^  Untweeliiede  zwischen  den  Werken 
der  Byzantiner,  eines  Gimabue,  Giotto,  Maeaooio  bis  zu  den  unmittel- 
baren Vorgfingern  Kaphaels  hwab.  Wir  eelbet  aber,  am  une  nicht  zu 
ttberheben,  mögen  nur  bedenken,  wie  bis  auf  unsere  Tage  das  Urtheil 
über  die  Zeit  zweier  der  wichtigsten  archaiachen  Werke,  dt-r  Aegineten 
und  tlt!>  Iliirpyienmonuments  von  Xantho»  geschwankt  hat.  —  Also: 
Enduut>ä  guhört  der  iilt-attiscthen  Kunstschule  an;  für  die  genauere 
Zeitbeütiraniung  sind  wir  aber  jetzt  einzig  auf  die  noch  erhaltene 
Inschrift  angewiesen.  Ergiebt  sich  durch*  umfassendere  Untenuchungen 
Aber  alt«ttische  Palaeographie,  welche  bis  jetzt  noch  fehlen,  dass  sie 
ftlter  ist,  als  Ol.  70,  in  die  ich  sie  nach  Bangabe  setzte,  so  werde  ich 
solchen  positiven  Beweisen  mich  fügen.  Schwerlich  wird  es  sich 
aber  arich  in  einem  solchen  Falle  um  mehr  als  um  «einige  Olympiaden 
handeln. 

Dipoeuu»  und  6kyllis. 
Obwohl  die  BlAthe  dieser  kretischen  Daedaliden  sicher  nicht  vor 
Ol.  50  &Ut,  so  mögen  sie  doch  wegen  des  ihnen  von  UrUdis  (Skopas 
S.  219  ff.)  gewidmeten  Excorses  hier  kurz  besprochen  werden.  Gewiss 
richtig  weist  Urlichs  nach,  dass  in  der  bekannten  Stelle  des  Plinius 
(30,  y)  die  Worte  geniti  in  Greta  insula  einfach  nur  das  Geburtsland 
anzeigen,  während  die  unmittelbar  folgende  Zeitbestimmung  auf  in- 
claruerunt,  nicht  auf  guuiti  zurückweise,  äachlich  ist  indessen  damit 
nicht  viel  gewonnen;  wir  erfahren  nur,  dass  ihr  Anhm  schon  vor  Cyrus 
beginnt.  Denn  die  Worte  des  Plinius:  hoc  est  olym|nade  oireiter  L  sind 
eben  ein  Zusatz,  «ine  Folgerung  des  Plinius  oder  seiner  unmittelbaren 
Quelle  und  der  Ausdruck  circiter  zeigt  deutlich,  dass  es  sich  nur  um 
eine  ungefälire  Zeitbestimmung  handelt,  die  uns  zwischen  Ol.  50 — 55 
noch  ziemlich  freien  Sjaeh-aum  lässt.  Diesen  sucht  nun  Urliohs  durch 
eine  längere  Eiörterung  über  die  Herrschaft  der  Orthagoriden  in  Sikyoa 
in  bestimmter  Weise  au  beschränken.  Mag  nun  dieselbe  an  und  &Lr  aidk 
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gwu  begründet  sein,  so  yeratebe  idb  doob  nidit,  waa  dadurch  f&r  die 
Geschichte  der  beiden  Künstler  gewonnen  lein  soll,   ürlichs  behauptet 

iifttiilich,  '  die  von  Plinins  erwähnten  Statuen  seien  von  Kleisthencs  vor 
Ol.  51,3  bestellt,  dio  Künstler  aber  als  Anhänger  des  damals  getödteten 
Tyrannen  genöthigt  worden,  die  Stadt  zu  verlassen  und  erst  nach  einer 
neuen  poUtiicihen  Wendung  ^eder  earflckgekehrt  Wenn  ich  dagegen 
behaupten  wollte^  die  SikTonier  hUten  die  Statuen  wegen  der  Befreiung 
▼Olk  der  T^annei  bestellt,  die  Künstler  aber  hfttten  anter  der  neuen 
TjvanniB  des  Aeschines  fliehen  müssen  und  seien  erst  nach  dessen  Statt 
wieder  zurückgerufen  worden,  so  ■wGsste  ich  kaum,  was  Urlicli«  dagegen 
eiuwenden  könnte.  Meine  Behau])tung  hätte  eben  so  viel  Orund,  wie 
die  seinige,  oder  richtiger:  beide  würden  gleich  willkürlich  sein.  Denn 
was  sagt  Plinius?  Die  Sikjronier  beätellten  von  Staats  wegen  (])ublice) 
die  Statuen,  die  Künstler  iniurkun  qnesti  abiere;  als  dann  Hungersnoth 
entsteht,  befiehlt  das  Orakel  sie  surfiokauholen.  Hier  ist  also  ein  Zn- 
sammenhang mit  den  poliitschen  Verhältnissen  auch  nidit  mit  einem 
einzigen  Worte  angedeutet,  und  Urliohs  Voraussetaungen  stehen  daher 
völlig  in  der  Luft. 

Dagegen  ist  es  immer  einigerma^seu  auffällig,  dass  Plinius  die  Zeit 
kretisch-sik/onischer  Künstler  nach  der  Zeit  des  Cyrus  bestimmt,  und 
wir  dürfen  daher  wohl  vermuthen,  dass  aur  Aufstellung  dieses  Sjn- 
duronismus  ein  bestimmter  Anlass  gegeben  war.  Ein  soldier  liegt  aber 
in  der  von  Urlichs  als  aweifelhaft  bezeichneten,  in  sidi'abei  keineswegs 
verdächtigen  Notiz  aus  armenischer  Quelle  hinlänglich  deutlich  vor,  der 
zufolge  Cjrus  einige  Werke  der  beiden  Künstler  aus  Lydien  wegführte. 
Also  —  folgerte  Pliuius  oder  sein  Uewidir.sniann,  sofern  ihnen  diese  That- 
sache  bekannt  war  —  die  Künstler  waren  schon  vor  Cyrua  bekannt. 
Allerdings  darf  Urlichs  sagen,  dass  auch  in  diesem  falle  die  Statuen 
eehon  Ol.  60  gearbeitet  sdn  konnten;  aber  ee  liest  Bi<^  keineswegs 
behaupten,  dass  dies  nothwendig  der  Fall  sein  musste.  Olympiade 
circiter  L  ist  nur  eine  Schlnssfolgerung;  die  eigentliche  historische  An- 
gabe des  Plinius  kann  aber  auch  noch  als  rirhtiir  gelten,  wenn  die 
Werke,  welche  Gyrus  wegführte,  erst  zur  Zeit  des  Krosua  gearbeitet 
waren  und  die  Künstler  überhaupt  ihre  Ihätigkeit  erst  einige  Olympiaden 
naeh  dar  fttnfirigsten  begonnen  hatten. 
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Kallon. 

Die  eben  besprochene  Differenz  würde  für  die  Beurtlieilung  dee 
Dipoenos  mul  Skyllis  ziemlich  ^'leicligültig  sein,  wenn  sie  nicht  von 
eiuigeni  hinäuas  uul  die  Zeitbestiuiuiung  des  Kallon  von  Aegiu.i  wiu'e, 
deseen  Tfafttigkeit  ich  bis  Aber  Ol.  81,2  auBdehnea  au  mflSBen  geglaubt 
habe.  Ich  selbst  bezeicUneto  den  Ton  mir  vorgesofalagenea  Aasweg  als 
kflfaa  und  gewagt,  nod  musste  also  zuMeden  sein,  wenn  es  mir  nur 
gelang,  ihn  aU  nicht  geradezu  unmöglich  nachzuweisen.  Die  Sache 
stellt  sich  iTiclc>-on  bei  abermaliger  Prüfung  noch  etwas  günstiger  für 
mich.  Krüger  in  den  hi8torisch-]»hil'>lftgi8rlieii  Stiidien  S.  156  hat  nem- 
lich  nachgewieecn,  das»  der  dritte  messenischo  Krieg  nicht  Ol.  81,2,  sondern 
schon  Ol.  79,3  sein  Ende  erreichte,  wodurch  ich  su  Gunsten  meiner  Angabe 
6—7  Jahre  gewinne.  Ks  läset  sich  danach  folgendes  Schema  aufstellen, 
in  dem  natürlich  die  eioselnen  Zahlen  mit  Ausnahme  der  letsten  keinen 
absoluten  Werth  haben,  sondern  nur  uugeführe  Verhältnisse  bezeichnen. 
OL  48,1  Geburt  des  Dipoenos,  der  also  bei  dem  Regierungsantritt  des 

Cyrus  (Ol.  r>n:2)  29  Jahre  alt  war  und  ab  KOnstler  schon 

bekannt  sein  kuuiite. 
Ol.  56,1  Tektaeos  geboren  und 

Ol.  61,1  zwanzij^ührig  in  der  Schule  des  52jftbrigen  Dipoenos. 
.  Ol.  64,1  Kallon  geboren, 

Ol.  09,1  awan/igjührig  in  der  S<^ule  de.-.  5'Jjiihrigen  Tektaeos  und 
Ol,  79,3  bei  Beendigung  des  me3Seni^sclie^  Kriege.s  62  Jahre  alt. 

in  dienern  JSchenia  ist  nichts  enthalten,  was  auch  nur  rh  n  geritigston 
Austu-is  erregen  könnte.  Die  drei  Kiinstlergo.-chlechter  l'ulgeii  sich  in 
Zoitabstüudeu  wie  Grossvater,  Vater  und  Sohn,  und  das  Schlu-ssdatum 
giebt  dem  Kallon  ein  keineswegs  hohes  Alter  von  62  Jahren.  Ja  ee  ist 
dabei  noch  nicht  einmal  in  Betracht  gezogen,  dass  Dipoenos  nicht  notb- 
yreadig  beim  Regierungsantritt  des  Cyrus  schon  berflhmt  sein  mnsste, 
sondern  vielleicht  erst  einige  Jahre  später  für  Krosui?  arbeitete. 

Doch  man  wird  mir  violloicht  den  allorthümlichen  Kunstcliarakter 
des  Kallon  .nt^egi  iiliallLU  wollen,  der  auf  eine  frühere  Zeit  hinweise. 
Allein  beuackieu  wir  uur  die  bekannten  vergleichendeu  Kuusturtheile 
bei  Quintilian  (XII,  10,  7)  und  Cicero  (Brut  18)  etwas  nfther,  in  denen 
in  Tier  Abstufungen  1)  Kanacbos  und  Kallon,  2)  Kaiamis,  3)  Myron 
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und  4)  Polyklot  aufgeführt  werden ,  so  lehren  die  drei  letzten  Glieder 
der  Reihe,  das»  das  erste  von  den  folgenden  nicht  durch  einen  weiten 
Zeitraum  loszulöaen  ist.  War,  wie  wir  im  Allgemeiueu  annehmen  dürfen, 
in  dm  80.  OL  Polyklet  25—30,  M^ron  35-40,  Kalamia  (der  Öl.  78 
für  Hifiron  arbätot)  etwa  50  Jabxe  alt,  so  atimmt  e«  damit  auf  das 
Beate,  wenn  sich  damals  nach  unserer  obigen  ßeredwang  Kallon  im 
60 — 65  Jahre  befand.  Sehr  viel  früher  als  Ol.  80  werden  auch  die 
aeginetischen  Giebel^'ruj)pen  nicht  entstanden  nein.  Setzen  wir  nun  einmal 
den  Fall,  Kallon  habe  Ol.  7(i,3  etwa  r)()j;ihrig  den  Westgiehel  ausgefilhrt, 
der  mit  Kaiamis  für  Uieron  arbeitende  Onatas  den  Ostgiebel,  so  wüixlen 
wir  gewiss  mit  vollstem  Rechte  sagen  dürfen:  ligidiora  oder  dariora 
sind  die  Werke  im  Weatgiebd,  moUiora  oder  minus  rigida  die  im  Ost- 
giebel, pulchra  oder  molUora  adhuc  die  Werke  des  Ujrron,  pnldiriora 
etiam  et  iam  plane  perfecta  die  des  Polyklet.  —  So  scheint  mir  aus 
diesen  Discusaionon  meine  urspi'Qngliche  Ansicht  über  die  Zeit  des 
Kallon  nicht  geschwächt,  sondern  wesentlich  gestärkt  hervorgegangen  < 
zu  sein. 

Die  Begrenzung  der  Zeit  des  Kallon  ebnet  aber,  wie  mir  gerade 
noch  beifiUt,  auch  eine  Schwierigkeit  in  der  Chronologie  eines  andern 
Kflnstlers.  Das  Leben  des  Ageladas  nemlich  wurde  durch  das  Bild  des 
Zeus  Ithomaeos,  welches  er  für  die  in  Folge  des  dritten  Krieges  nach 

Naupsiktoö  übergesiedelten  Messenier  verfertigte,  etwas  melir  als  wünschens- 
werth  ausgedehnt;  und  Overbeck  hatte  daher  kür^^iich  (Khein.  Mus.  XXII, 
123  ff.)  eine  von  mir  ausgesprucheue  Yermuthung,  das8  dieses  Bild  eine  Copie 
emes  Zeus  desselben  Bleisters  sa  Aegion  und  nicht  nothwendig  Ton 
der  Hand  des  Agelädes  selbst  sein  möge,  mit  gans  annehmbaren  Gründen 
sn  anterstützen  gesucht.  Wir  bedfirfen  jeiat  kaum  noch  dieses  Ausweges. 
Denn  die  frühere  Beendigung  des  Krieges  gestattet  uns,  das  F^nde  der 
Thätigkeit  des  Ageladcs  um  eben  mo  viele  Jahre  wie  die  des  Kallon 
früher  anzusetzen,  wodurch  jeder  Anstoss  Hcbwiudet. 

Gitiadea. 

Kallon  fuhrt  uns  endlich  auf  Gitiades  von  Sparta,  indem  er  mit 
diesem  von  Paus.  III,  18,  5  bei  Gelegenheit  der  wegen  des  (dritten)  ' 
messenisohen  Krieges  geweihten  Dreif&sse  Busammeogestellt  wird.  Ihn- 
so  spftt  aniusetaeo,  9cSi  uns  indessen  nach  fiursian  (Jahrb.  f.  Phil.  73,  513) 
AUb  d.  La  a.  k.  Ak  (L  Win.  XI.  Bd.  HL  Abtfi.  7 
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sein  berühmte  s  Werk  biodero,  der  mit  Erzplatten  beklakict«  Tempel  der 
Athene  Chalkioikos,  der  unmöglich  erst  nach  Ol.  81.2  errichtet  sein 
könne.  „Denn  wenn  auch  ein  «ehr  nltes  Ile'ili^'^thnin  der  Athene,  dessiea 
Griuuiimg^  auf  Tyndareos  und  sjeine  Soluse  zui ückgetVilut  wurde,  schon 
vor  (iitiadei:»  bestand ,  so  führte  daiuixLs  diese  Göttin  den  BeinumeD  ^^o- 
Xtovxoif  den  der  ;t<i^l)'^xia!S»'  erhielt  sie  offenbar  erst  «on  dem  Geb&ude 
des  Gitiades.  Dieser  Tempel  bestand  aber  nicht  nur  schon  OL  75,4,  wo 
Paosanias  in  das  Temenoa  desselben  flüchtete,  sondern  schon  im  «weiten 
Messenischen  Kriege  (Ol.  23,4),  wo  nach  Paus.  IV,  15,  5  Aristomenes 
ätftxoiin'o^  rvxTU)()  *V  r/}i'  ylaXK^ol iiuva  ayr'Ttfyr^iJiv  dn:it(fn  nwt^  rin'  rils 
Xuhcioixw  <'«»>!'."  Diente  "ranzf  Schlussfolgerung  beruht  auf  der  Voraun- 
)^et/.ung,  dass  die  Güttin  den  Ltciuaaien  jftdxtoixo^  erst  von  dein  Gebäude 
de»  Gitiadee  erhalten  habe,  bt  dieselbe  abw  begrflndet?  Paasanias  sagt 
bei  der  ersten  Erw&hnang  des  Tempels  III,  17,  2:  *Eytaii&a  US^äs 
UffW  ntnotiftat,  ITtAtovxov  »cdoi/ufVij;  xal  Xakxtwan}  etürijS'  Ersetst 
beide  Namen  gleich,  ohne  den  einen  fßr  jQnger  als  den  andern  zu  er- 
klaren. Und  w;inim  soll  niclit  sdion  d.is  alte  lIciliL^tlinm  den  zweiten 
Heinamen  geführt  haben?  Wir  wi-Ncn .  dass  gorade  in  der  lleroeu/.eit 
die  Wände  ausge/eichueler  iUUimliclikeiten  häutig  mit  Metall  bekleidet 
waren,  während  in  der  bii>torischen  Zeit  diese  Art  der  Ausschmückung 
immer  mehr  verschwand.  Danach  muss  es  viel  wahrscheinlicher  er- 
scheinen, dass  der  Tempel  den  Beinamen  seit  uralter  Zeit  fiihrte  und 
dass  Gitiades  bei  dem  Neub.m  we<;cn  des  üeiiuimena  oder  aus  gi'wisscn 
religiös-coiiHorvativen  Gründen  die  alte  Art  dt  r  Au.sschmückung  beibehielt. 
In  diesem  Falle  beweisen  die  von  Huraian  citirten  Stellen  für  das  Alter 
des  von  Gitiades  ausgeführten  iSaues  nichts;  wir  haben  uns  vielmehr 
einzig  au  die  andere  von  Pausanias  überlieferte  Angabe  zu  halteu ,  die 
ihn  mit  Kallon  gleichzeitig  setst.  Dabei  ist  natflrlich  ausugeben,  ja  sogar 
wahrscheinlidi,  dass  der  Tempel  nicht  nach,  sondern  sehn  oder  vielleicht 
noch  mehr  Jahre  vor  Ausführung  des  messeniscbcn  Weihgeschenkes 
gebaut  sein  konnte  und  daas  er  also  durchaus  noch  ein  Werk  streng 
archaiBcher  Kunst  war.  Ein  positiver  Grund,  um  von  Paasanias  Angabe 
obzugüheu,  liegt  in  keiner  Weise  vor. 
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Die  vorstehenden  Untersuchungen  hatten  den  Zweck,  im  Einzelnen 
den  Nachweis  zu  liefern,  dass  die  Geschichte  und  Entwickelung  der 
statu  »riechen  Kunst  bei  den  Griechen  erst  gegen  die  50.  Olympiade 
beginnt.  Wir  durften  dabei  von  rein  myfliischen  Persönlichkeiten,  wie 
Daedalott  uud  Lpeius  absehen.  Auch  Butades  als  Erfinder  der  Plastik 
und  die  halb  sagenhaften  Plasten  Encheir,  Diopoe  und  Engmmmos 
konnten  nioht  wohl  in  Beteacht  kommen.  Glaukos  von  Chios  aber, 
mag  er  nun  schon  Ol.  22  oder  erst  unter  Alyattes  gelebt  haben, 
gehört  seinem  ganzen  Wesen  nncli  den  Meistern  der  älteren  decora* 
tiven  Kunst  an.  So  tritt  ung  uls  die  älteste  T^ildhauerschule  die  Fa- 
milie des  Melas  in  ('liios  entj^-egen,  die  allerdings  bis  znr  30.  Ol. 
zuiuckreicht.  Wie  vit^i  indessen  Melas  und  sein  öohn  Mikkiadeä  zu 
einem  wirklichen  Fortschritte  beigetragen,  moaa  annftchst  aweiftlhafi 
bleiben:  erst  vom  dem  Enkel  Archermoe  erfahren  wir  etwas  mehr  als 
den  Namen;  sie  selbst  aber  verdanken  ihre  Erwähnung  nur  dem  Um- 
stände, dass  die  auf  ihren  Ruhm  bereits  atobsen  Urenkel  Bnpalos  und 
Athenis  sich  gewisserrnassen  durch  einen  längern  Künstlerstammbaum 
zu  legitimireii  sucliten,  während  doch  die  Leistungen  der  Urahnen  kaum 
über  rohe  Versuche  hinausgehen  mochten.  Dass  es  an  solchen  Ver- 
Bodien  nicht  felilte,  Idurt  die  ErwlUinung  so  manches  uralten  Xoanon, 
lehrt  aadi  der  Gattungsbegriff  der  auf  diesem  Gebiete  thitigen  Künstler, 
der  Daedaliden.  Aber  das  einfadie  Xoanon,  so  wie  dai.  Sphjrelaton  war 
der  Entwicklung  statuarischer  Kunst  iMoht  günstig;  der  Zeuskoloss  der 
Kypseliden  wird  wegen  seiner  Kostbarkeit  erwähnt ,  nicht  wegen  seiner 
Kunst;  und  bald  er.seheineu  Öphyreluta  nur  noch  ganz,  vereinzelt.  Die 
statuarische  Kunst  beduifte  anderer  btuü'e  2U  ihrer  Entwickelung,  und 
•o  bsginnt  dran  ihre  Geschichte,  ao  so  sagen,  mh»  der  Eroberung  neiMr 
und  auagedehnterer  technischer  Gebiete:  die  Sanier  erfinden  den  Ers- 
gnas,  die  Ghier  bearbeiten  den  Ifarmor,  die  kretischen  Daedaliden  und 
ihre  Schflier  schliessen  sich  ihnen  darin  an  und  legen  aus.serdem  durch 
eine  neue  Verbindung,  der  alten  Holzschnitz-  und  der  getriebenen  Metall- 
arbeit den  Grund  zur  weiteren  lintwickeluug  der  chryselephantinen 
Technik,  während  der  Aegiaet  Smilis  durch  die  Verbindung  mit  zweien 
dieeer  Scholen  von  deren  Fortschritten  Natsen  zu  ziehen  sdieint.  Die  ^ 
Hauptthfttigkeit  aller  dieser  Kftnatler  aber  ftllt  swisehen  die  50.  und 
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60.  Olympiade:  kaum  der  eine  and  der  andere  mag  um  wenige  Oljmpjadflii 
früher  zu  arbeiten  begonnen  haben.    Von  der  Kfleto  Kleinanens,  Ton 

Chios,  Samos  und  zugleich  von  Kreta  ausgehend  umspannen  sie  gewisser- 
maä!$en  das  eigentliche  Griecherland  und  gewinnen  dort  einen  holcben 
Eiufluss,  dass  unter  den  für  die  Stammsitze  der  Kunst  ungünstigen 
polieisolieB  YerliiltmafiMi  dar  nieliBteii  Pnioda  die  nea  erworbenen 
Gebiete  einen  hinl&nglidi  vorbereiteten'  Boden  f&r  die  weitere  Ent- 
wickelnng  daraubieten  Termögen.  So  vereinigen  rieh  aleo  innere  Grtnde 
und  KaeBere  Zeugnisse  aar  Bestätigung  des  Satzes,  von  dem  wir  aus« 
gegancren  sind:  dass  nemlicli  die  Goscliiclite  der  statuarischen 
Kunst  bei  den  Griechen  erst  gegen  die  50.  ülj'mpiade  beginnt. 
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Cap.  2.  p.  1252|  25.  &m$(f  iy  ttSg  dcUot^^  itai  ir  ravrots  «uUiitfz* 
f&tm  &«oiffyjfity\  vix  dedita  opera  dictum  pro  vulgari  ovriu  xai,  nam 
in  ceteris  nou  orno  ,'}hi)oh.  27.  oloi'  i9-iJy.iJ  uty  xai  a(iQfv  TTi^i  yn'fawyi 
iytXH'\  scrib.  yf-yr)\ri(-i't^.  Stob.  Kcl.  Kth.  {).  324  Heer.  (Jvrt{tyfaS<xt  ya^ 
rm  3t^lft  lo  aft^ny  xuiu  AitO^ov  Ttxvu'>atuiii  xui  r/ys"  i»v  yfyuvg  ifiafioyilg- 
i(fifa&at  yu(f  heatHfoy  yfyvi'iafu)*;  ubi  supra  quoque  p.  322  noiuTeta 
M  a^og  drdffbs  »al  yv^tun^  ««t&  y&ftw  inl  x&amy  r^yia$i  xai 

ßiov  xmvimfitf  reponenduni  ytyv^H.  Sedquid  dißju  j^eposait^  auquod 
viro  mulier  minus  carere  possit.^  Sfff/tv  /t*r  xul  {>r;'Av  oppositio  uff/^oy 
<ft  (flau  xai  ('()/i)iifr(ir  f^ia  rt^v  (Jun tjfji'ay  reqnirit,  ubi  t/van  additum 
videtur.  (juod  civia  sii;U'  t  i\ itufis  ipse  iifj/viy  xai  UQ/Jntfvo^  e  t.  33.  tt(i- 
xöfift'oy  xai  (fvafi  ituvMy]  at  praecedit  öqj^ov  <fvati  xai  dta.iu\^oy  (fvatt, 
ut  facile  transpono«  (pvoti  xai  [sie  fere  et  Thurot]. 


*)  Diese  üuinerkangen  zur  Politik  Aes  Anatotelus  stammeii  aus  dun  Jahren  1638 — 40,  worden 
jedoch  auch  nooh  ia  leUter  Z«>it  clurclii.'M<ihoa.  Um  deu  L'tuf&ng  unterer  akademiacLMi 
AbJiandlan(f«D  «ntohalteB,  ist  mehr  »it  dio  Hilfte,  araeDtliali  sUm  auf  Erklirani;  bacflf- 
Kcb«  Sber^n^n,  and  dooh  Migt  gvnAi  4i«  nattMt«  Fonelningr  «vr  Fttiitik,  daai  eiiw 
ricLtijjj!  Kxf^'cH'i  um  -io  nolLwundigor  wird,  jo  wiilkürlicbor  man  mit  dem  Texte  verfährt. 
Hau  bat  nauh  der  bukanntcn  L'ubcrliefcrunß,  dus»  die  Scbri{t«a  des  Arittotelea  vermodert 
in  einem  Keller  aufgefunden  worden,  scbuu  lange  gerade  unsere  Politik  donh  Annahme 
auf  disM  Art  mtataadainr  Lüfikm  dam  TwaUadniii«  nihar  m  briag*B  fMiwbi.  Dia 
neattta  Z«it  hat  nan  atoeli  den  Antipodan  dieaar  Kritik  glQdtlieh  baratugfafandaa,  den 
iMerpolator ,  iler  viel  <iii^;eljörif;eH  Z>'iii?  elnKeilickt  lir»1it>,  waa  wir-der  aus/umer/cMi  sei. 
Manchen  mag  es  günstig  stimmen  und  znm  üeifall  verlocken,  wenn  er  siebt,  wie  hierin 
varaohiedana  Qalekvtia  iiultitiaglit  *<m>  «iaandar  an  daatMlban  Baaultato  gebiagaa ;  ao  UUt 
Chaudler  (Mt^cetlanBou»  emendattons  ftud  «iiu;,'L>stions,   LonJoii  S   17t  die  «ch<jnc 

Stdie  VII,  10  über  Mino»,  .\cgyten,  Italien  für  spätem  Zusat«  von  fremder  liaud,  eben  so 
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p.  1252,  b,  1.  od&ir  yäg  ij  ^vots  noiet  rotovrov  ailoy  xtdxoivnot 
TTjy  Jfl<fixt]v  uaxai(My  jurtx^dig]  de  pari.  anim.  IV,  6,  p.  683,  24.  ov- 
dlv  fi  (fvaii  Htui^e  notttv,  vjan({t  -/rt'/^.fVTixi]  rritth;  tvxti.nav  ößfkiaxo- 
Iv/yioy.  Polit.  p.  1209,  b.  10.  Becker  Chariklcs  II,  215  ue(\.  vides 
instrumeutum  üiaeci«  frequeututum;  abftat  igitur  Osanni  illud  Atiii.rtxi)y 
Z.  f.  A.  1855,  p.  318.  16.  ^i(Mur/^]  ex]jlic<iri  quidem  potest,  sed  melioB 
»best;  no  enim  oratio  prooedit  aiteia  si^cvri;  .  .  «o/i^  .  .  ndUtf,  potins 
igitur  est  9(xnf(f«,  quam  se^iuitor  notywvUt  tikfio^.  quae  nokii  est» 
29.  ri  fV  ix  .  .  Tiuh^  /;  tirj  naaijg  .  .  yivouti'tj  fih'  ovy  rov  "Zi^r  tytXtVf 
ovmt  rnv  ^r*r]  .t«/./c  //t/;  .^«o/^s*  recte  vet.  int.  sed  ofiFenrlit  iifv  nvv 
pru  /«J',  sie  tauieii  iiiedi;i  in  seutentia  ah'  nrr  invenitur  VII.  10 
p.  1329,  b,  3,  sopbibt.  el.  12,  p.  172,  b,  12,  melius  vero  his  novu  sen« 

tentia  incipit  deleto  &tiv.  30.  quod  Aldna  edidit  wg  imi  ftiy  tbutv. 


Sugcmtkl,  obna  von  tlieaem  etwas  7.11  wissen.  DerselUe  Suscmibl  erklärt  13  und 
einen  Rosien  Tfaeil  de*  vorborg^chenden  swolAon  Kapitels  fär  untergcichol^f^n ,  uuA  erfühlt 
•p&tor,  du«  CoiagirAv«  in  Minor  (mir  anbaknnntan)  AnigntM  der  Politik  fiut  eben  lO 
genrthölt  b»be.  Ohne  die  Yerdienito  loloher  Gelehrten  enf  dietem  Gebiete  ir]^end  wie 
«u  verkennen,  kunti  ii.h  doch  nicht  umhin  tn  ,  da^s  irti  mit  fiii'r  derartijjen 

Byperkritik  mich  nicht  zu  befreunden  tenneg;  mir  ist  d»B  unerwartete  ZutammentreSen 
s««ier  nnf  dieeen  iMlneewege  immeir  «tu  ZevgvlM  der  RielitiKkeit  dee  ÜitbciK 

Iiiufifc  nicht  mehr  eis  ein  Bcweia,  dnM  otchrcro,  ohne  von  oinnnder  etwas  zu  wissen,  dcn- 
•elben  Irrpfnd  wandeln  können.  Ich  habe  manchmal  nach  getragen ,  wenn  auch  andere 
d)e«elbe  Ansicht  wie  ich  geüussert  haben .  will  aber  dsait  nicht  im  mindesten  die  Kioh* 
ügkeit  unaerer  YerrnnÜrnngea  verbOigen,  vielmehr  t«  «iiiar  um  M  «trengem  PrOfong  der- 
eelbea  nnffordtm.  Nfhon  Yerlnntheit  mit  der  Dank-  nnd  Redeweie*  dee  Fliiloaciplim 
iit  wiu<  nimi  voraussetzen  mu.^^,  iladarch  sowie  durch  die  rirlili^."  J'rkt^'r'uiif,'  d^"«  liiurlucn 
und  de'>  /iiHammenhanges  im  gaiizeu  verlieren  solche  heroische  Kuron  (x««»*  xi<«  tiurtw) 
groeiierkt)ioils  von  selbst  ihre  vermeintlicht!  Itfdeututig.  .\ndcrs  verhält  es  sich  mit  dem 
tpmohüobem  Elemente;  rnnn  lieet  die  Schriften  einea  Arietotelea  begreiflicherweise  mehr 
ibree  Inb»1tee  and  der  Stehe,  nicht  bloe  ihrer  Form  and  der  Sprache  weisen:  frar  manchea 
wird  in  dieser  Bezichuni,',  wiis  dur  Aiifz''iclinu:ik;  n'u-ht  unwi>rtli  wäre,  ühiTi;;uiireri :  no  o;'.l- 
ateben  bei  der  Veracbicdcnheit  in  welcher  diese  Bucher  ans  vorliegen,  häufig  Bedenken 
Aber  Anedrlkeke,  «eich«  nncb  eine  wiadarholt«  Lcetw«  ni  lAaen  nicht  immer  yetwögeud 
i»t;  hier  ist  eine  Anfrage,  oder  bescheidener  Zweifel  wohl  er!Ttilit  HSlton  wir  ein  Work, 
in  welchem  der  Sprachschatz  des  Aristoteles  vollständig  iitederguU-j{l  »ure,  wie  wir  no« 
dessen  zd  einigen  Autoron,  namentlich  zu  Sophokles,  erfreuen,  so  würde  ein  Blick  in  dieeei 
Lexicon  Ariatotelicnm  den  erforderlichen  AufachloH  geben  nnd  jede  Frege  nnndthig  machen. 
80  linge  «bar  da  eolcbaa  Hillbnuttel  aar  ein  fromamr  Wunaoli  iii  «ad  dgaac  Bsobaohtang 
nicht  ausreicht,  kann  miiti  oft  »eine  Bedeakaa  niebi  aatordrilekca  wtd  rnnm  andara  for 
Beriohtigaag  und  Widerlegung  auffordern. 
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yofo/tiif^  itöy  et  Göttling  recepit,  nil  nisi  operarum  mendum  est;  nui- 
qaam  noster  illis  verbis  vocabulum  ^tv  vel  aimile  inserit. 

p.  1253,  4.  uv-^fp  o  V(f'  'Oi(i'>M>v  ).ai^o()rj&eis  utf(ft'jT(0^,  äS^fUiaros, 
ay^^Tlo^;^  uua  yap  (pvod  jviiimrK;  y.at  .m/Jitov  Iniihvtirjrhg  axe  TifQ  ö^ff 
wi']  beu8U8  potias  requirere  videtur  JMtdofni&tit;  .iü?Ju.uv  im&v^t^iijs  utp- 
ifi[T(OQ,  lam  d«  boo  illa  verba  dkmntar;  id  fit,  ai  parttoola  mt2  delMtHr. 
oflteriim  Sx$  «rep  apad  Amt  legere  non  meminL  Sealiger  mcrdi«  yeram 
oeosait;  adscripsit  eoim:  ittetitwk  Aretin.  male.  9.  aud^iv  yä^  .  . 
ftaxtpf  ij  qtvaig  noui]  supra  1352,  b,  1,  vid.  Idelor  ad  Meteorol.  II,  96, 
535,  quibua  add.  Ariat.  605,  b,  19.  704,  b,  15.  70S.  9.  711,  18.  744, 
36.  THB,  b,  21.  1256,  b,  21.  16.  xoig  ml/fmnoi^  /(Vjoj  ,  ro  /iwök  .  . 
tt'ia&rfiiv  debebat  ftoyovs  scribere;   licet  tanmu  ex  multitudiaia 

Aninero  «dr  üvS^tfumw  intelligi.  31.  xsUm^hf  .  .  xco^io&iy]  quidni 
Tcieof^siff  .  .  xiofKcr^ciff?  34.  ffwi^M  »al  ^t^]  mirnm  hoc  videatnr; 
Bam  difttfi  in  alkxnun  incommodum  abati  nequeunt;  Bhefe.  I,  I,  de 
bonarum  rprum  abüsn,  toßw  yt  xoivov  toxi  xaxd  nvtyxtw  xüiv  dya^üiv 
TiXfiV  aQfTtjj;  xal  fidXioxa.  coniuncta  leguntur  (ftmvrot<i  yai  atUTtj  et 
apud  Platonem  et  Aristotelem,  ut  alteium  corrigi  non  liceat,  intelligendae 
sunt  ai  diayor^itxai  diftxaX,  nec  dicit  (fffoyt^aty  xai  üfjui^p,  ijuae  eiuui  (luis 
ft^rr/}  iiiTeiiit  am»,  facile  aliua  abuti  potaat.  oonf,  Giphanioa,  et  cap.  ü, 
p.  1255,  13.  38.  ^  &i  cltanj  tov  iftteedou  xffiats]  sane  ^  ^$3^  xffims 
kniVf  Blwt.  II,  1,  aed  h,  1.  rcpetitum  Tocabnlum  9ixtt  delendum  et 
intelligendam  esse  videtur  ^       [nnUrixi^  xowwias  vaftf]  toü  tttxaiou 

cap.  3.  1253,  b,  3.  olxnyofiias]  olxiag  Lambinua,  idque  sententiarum 
nexus  requirere  vidotur;  vidimua  nükfta^  fiu^a,  nunc  olxLa  considerauda; 
nam  ocmatet  niöiu^  ig  oIxuok.  sed  illud  etiam  aator  eolog.  §tob.  II,  324 
legit  qui  aio  dividit:  t^y  &i  tixm^fMitfyr  ^ifWTfiiv  .  .  xtxüv^      xo  /ilf 

cap.  12  et  13,  III,  C,   ut  hic  olxoyofiiae  falsnm  noa  eise  diaeas. 

13.  fanaaav  (V  avTai^  scrih.  S>^. 

cap.  4,  27.    vvTVi  nw  olxoyoai/.ii'i'^  coaiiciaa  xdy  xfj  T(öy  olxoyo- 
ftixwy,  Bed  multitudinis  nuiaerus  oflendit  et  vet.  tr.  v.  25,  tV  omittena 
fiixovo^tx(p  vertit,  quod  praestat.    At  ubi  apodosis  incipit?  ai  recte 
autoris  aenaiim  aecntwe  aum,  aut  v.  30  odno  »al  xo  xxtf^ta,  quod  nt 
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fiat,  verba  ovru)  xm  ex  prnecedentibus  illata  delenda  sunt,  aut  v.  32 
fOTt  xat  ö  (fot-}.og  .  .  ita  ut  deleto  oi/iui  etiam  verba  juu  tit  xt^fta  ,  . 
nkfflhu^  ('>[)■■(' li'ii'  protasi  adliaeieaut. 

cap.  5,  1254,  b,  23.  dkla]  fort.  del.  28.  f<i  fiir  laxvfta  n^(Nv 
*^  Avayiutiay  Xif'i'^"']  »t^quitur  oppositio  ra  tfi  dp^cl  xal  äxfffjma 
nifOG  tae  rwttvrag  i^aaUis,  ut  facile  qnis  qaod  in  TheognicliB  Tenu. 
appareat,  excidisM  ooniidat  v.  c.  axohit,  Xo^a.  xt(na,  neque  tanicii  hüc 
flagitari  puto;  cum  autem  dicat  aviißaiytt  no'kXaxis  xal  rovvavriov 
Torc  utv  TU  avjucr^  f^nv  t}.ft<f}{{m}'.  lovg  fVf  rd^  ^/v/u^,  pronuntiavit 
«luidfin  quod  verum  e$t,  sed  quod  rationi  buuü  uiodo  praeponitae  pariim 
cuuvenit;  debebat  enim  acribere  T«tv  »T*  iltvt9t(fovs  dovko^'. 

cap.  6.  p.  1255,  b,  8.  '}  <ft  ifvatg  ßovktrut  fny  xoßzo  nmüv  noUJaus, 
odftfyroi  ävyaxm]  distingne  jtotHVt  nvUttattg  fUrtoi  od  dwtntUf  vid.  Schneid; 
add.  p.  474.  5.  xal  ovx  daly  oi  /in'  tfvan  ^(n'/U)i ,  oi  iJ*  ÜJtV&t^oi\ 
i.  e.  onines  aut  natura  servi  aut  liberi.  portineut  haec  ad  finem  cap.  5 
et  init,  cnp.  (i.  1  1  —  12.  öri  joiwr  flni  tfi'nfi  rtr^c  nl  ntr  fhvfhnot, 

ui  i)V  i)oi</.fn,  (fto't'^Hir.  dbi  lUud  r/i'fV  quud  lioster  iocus  omiltit,  alteudtiU- 
dum,  sed  uuuc  quoquo  id  repetit,  <Üf,lot'  (Vf  xui  ou  iv  tiai  tiwjyiatai 
iA  rtuovTüy,  sie  enim  illam  contröversiam  solvi  patat.  conf.  Becker 
Cliarikles  II,  24.  —  Male  Ariatotelie  doctrinatn  eeeutue  Postdonius  ap. 
Ath.  VI,  20:>.  eoram  servitutam  ezplieat  qui  viribus  inferiores  a  eaperi- 
oribus  bubiecti  sunt:  TioiUot's  Tivag  iavrwv  nv  iSvvafttvws  n^t^zaa^tty 
f^in  TO  n'g  itiavoia^  ftat}ii't^  inii)uvyai  tavrovg  flg  rtjv  rüiy 
av  yttiu  ( t{iV}y  un  iifttota  y,  ü.ivi^  :ia(j'  ixnyuiy  ivy/ayoyif>;  T/y>  i\i  rä 
uyayxaltt  ijn/iüttag  aCrui  Tidiny  «.itH^iJu/öi»'  ixiiyot^  Jt'  avrtuy  ü.ifg  äy 
fwn  ävytetoi  tmiositiv, 

cap.  T.  p.  1255,  b,  37.  ^  9i  }nf[i:tx^  . .  ^j}(icvrixrj]  praecedit  qoidem 
mentio  Tt\i  x^¥'^"^t  *^  q*^d  haec  verba  h.  1.  sibi  veliut,  ignoro. 
V.  35  erit  fort,  qui  pro  riut]y  requirat  (nHn^Hiy. 

cap.  H.  p.  l^nf),  10.  t]  ai  ri)  i]  (ilxovoiuxi)  rf/  ;fpj/Harmr/>f/J]  scrib. 
tum  Svlh.  j i]  (i]y.(>}'(ifii/ii  /■  /{Italic I lai txii,  ea  enim  erat  quaestio,  dueent- 
t^ue  4uao  äei^uuntur,  item  i2ö3,  b,  24.  15.  luv  X(f't,"(^'^'""^^'^] 
^ 'i^  /("j/iaT(4rTi«$i;,  nam  rea  indicanda  est,  sie  et  1257,  b,  ü  f()yuy 
ttdtf/g  t6  dwonSttt  &mfjfflm  nof^tv  tarnt  nXt^ihs  x^H**"^^'  ^^^^ 
eequuntnr,  oorrupta  sunt,  ut  ea  re^tituere  neu  audeam;  Scaliger  litura 
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Terboram  San  n^ehw  17  yrnf/yae^  loeum  sanare  studnit,  potius  yero 
qOMdam  excidiflM  eredaa«  argnmMitstio  haec  est:  /^^unriovi«^  ouk 
$nty  ui  itj  obmut/w^  wm  pergh  magov  fit^  amfis  iari  ti 
ij  iVfpo)'  fh)'«)^:  nam  si  chrematistioe  acquirit  yVV!""^"  >rrf}(j{v,  haec 
vero  xi/^o/s  multa  comprehendit,  imprimis  ea  quae  agricultiira  ad  vitam 
degendam  confert,  quid  est  haec  xrtjxixri?  —  niatifov  ^tffos  11  .  .  tj 
ft«ipor  xt  ^4yoß  .  .  /}  nffji  it^y  TfMxprpf  tTUfttitt«  «ftl  jnijatg;  pars  vero 

olieoy(v»ueiJf ,  non  xtfffl^*^*^*  4>^<^  dooent  et  ea  qnae  prae- 
oedimt,  at  quiboa  aolrit  qoaeaäoiiain  b,  25.  /iIk  xri/rix^  innd 
^pvtfM'  olxovofitxijü  uf()og  hxtv,  jgitur  17  T^'  ;if(W7^riaT<;fj/s?  fal- 
«um  est  et  fortasse  r^<;  (olxovoftixijg  ti)  yjfiiuaTinrtrtj  reddendum.  In 
verbis  xal  u  TilniTOi;  waTi  nfHtnov  rj  ynoit'^'ixij  ooiiiicias  iari  nfitTntx;  ul 
infra  dicit  b,  30,  xal  knxty  '6  y'  ai.i^thvu<i  ix  xovt*uv  tivai,  sed  uifendit 
nlovtov  mantio  anSicaretque  tiy  iari  n^üror  t)  ytutftyixi^.  In  fine 
hoiua  capitaa  qnaa  laguntar:  dri  fuv  xoivw  ürr«  ti$  imftucii  xaxu  ^Mtty 
««ib>  «ImroiiiMMtf  X«»  tfSe  mi*xiit(»St  >^      ^  «tkiar,  datirua  idam 

0Onat  quud  r^»-  olxovotiixti^  xal  nokntxtji,  at  quod  iaitio  cap.  10,  1258, 
20»  aztat  lii^htv  üt  xal  ro  i'i.iii(un<itn'm'  f>  «(i/jj.«."  noffpov  rov  nlxm'nfttxw 
xai  JioXirixov  tariv  1]  /ntjfiaLioiixi]  i]  oi,  ex  usu  nofftri  uixovutiov  ^^t.•^ilteIl- 
dum  ent,  uuu  i/J»  olxoyofJ4xf^<;  xui  .^uÄiiiKr.^.  Quod  Aribtoteles  iianc 
;[^/ua7<(rr(xr})'  quae  ävayjeai»  at  t(^t)i'  eat,  v:ir,(ttTix>)y  dicit,  Schnai- 
dar  p.  45  aapra  1256,  b,  27,  /»«(poi;  deloDduiD  aiMa  canset;  fruatara,  hoc 
antm  iain  ante  propoaitam  qnaastionain  concaaaarat,  oap.  4.  hui  oön^ 
^  Xt^ts  ,i»V>tf  Tf/i-  ohcltts  Awri,  Ktti  ij  Ktrfztxfj  iu(iog  Ttje  tixovouLag  .  . 
&an((f  (fi  Tctli;  mttiattn'nti:  xtj^vaig  avayxaXuv  ar  ni^  n^ao/Ht'  rn  olxf7a 
bf^yavtt  .  .  itvTio  xui  t(u  nixuvnnty.m.  b,  1  ystü^'i/roi]  jKJbTi'eimiiu 

enumeravit,  uude  trausponendum  öase  videtur.  3.  iw  iiihnnatov 
ßiw]  quid  h.  1.  auparlativaa?  egvegie  Enske  ap.  Sehn,  in  add.  p.  475 
«o  iy&§is  jecEid  zw  ßiw.       15.  ywoftivot/s^  aoala  ex  v.  IS  rapatitam. 

oap.  9.  1257,  b,  9.  mujiue^  /a^  §lym  xoö  nJuavrov]  coni>truGtioiii 
varbonim  Mificurrit  vat.  tr.  Avm  omittenfi,  bx  ptaacadantibas  ^oxtZ  in- 

telligendum  videtur,  aupra  vero  v.  23  Coraius  rect«  ]i08t  dyayxalov 
addidit  verbura  //>'.  37.  ;f(*r/u(i>^-  xnj<n^^  potius  xiifitiog  X(f¥^^^  cum 
Göttlingio.         21.  aü-Ä'  /y]  imo  üiJC  t)  cum  aliis. 

p.  1268,  4.    ina^fx^t']  vnäaxoy  Goraiua  racto,       36.  Utn^^wl 
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noa  corrigendum ;  id  qaod  cuivis  genito  ex  eo  ande  nasdtiir,  relinqui* 
tur,  eo  nutritur. 

cap.  11,  l2.">s,  b,  31.  f'j'rf/  (5/  no'/.'/.a  t/T»,  nfpin'hjfpf  yh'r-  no)J.a 
Yttif  coriexi  .luiÜM  tid'i^  deleto  vocabulo  /*i'</,  quud  postea  Scali- 

gerum  occupasse  vidi,  nou  propter  Terba  mutata  yivtj  et  Uätif  id  enini 
moris  est  nostro,  aed  qaod  abundare  Tidetnr.  tarnen  nihil  fortaaae 
mutandam  eet;  similiter  supra  v.  18  tad  tavtijs  ^ij,  obi  itentm  Seal^er 

reddere  couatur.  40.  oJoy  Xu^t  äij  TTa^up]  Ineptum  di^  et 
egregio  Coraius  Xuiftfliitj}  reatituit;  idem  notatn  in  titoU«  navaliba»  ap. 
iJoeckh.  p.  99. 

p.  1250,  13.  tii.aiuv{tywn']  imu  ut  aiü  cum  diphthoDgo  tt,  conf. 
Caeaub.  et  Mraag.  ad  Diog.  1,  1,  26,  aliter  Cicero  de  divin.  1,  49. 

Sl.  /tiyrm  ZfUfta  Q/iltm  Kai  xoSro  %a^w  iartv]  puto  tovtov, 
sequitnr  enim  d/ttportf/tu  yäg  iovrois  hixfooav,  similiter  v.  38  to&rw 
cum  Aldo  pro  roßw  reddendam,  35.  uHiMiy  ift]  seil,  ^et  x9W^^*"f^^* 
8i  morl»  hoc  graecam  eet;  nam  proprie  nii  aliud  sonati  nisi  quod  latini 
atque  adeo  dicunt. 

cap.  12,  1259,  b,  1.  yvyatxih;  fiiv  nohiixiHiv^  vid.  Callicratidem 
ap.  Stob.  sei'Di.  Sö,  17. 

cap.  13,  25.  olor  ataipifoaivi^  «ni  drJ^/a  iuu  9t3tato9f&yn  mt»  riSr 
iUmy  rä9^  xotavrwv  S§my]  ezoidiaee  videtur  unde  ganetiTiM  d^»endet| 
nt  Bhet  I,  1.   ri       xo  nnoUpno»  ^       Hij^fnaiv  ix**^  ^  v^iuv  äiX(0¥ 

¥X4tOTOV  linru'v})'. 

p.  12Ü0,  4.    xai  rovio  fvO-vg  V(fr^yrjrai  t»)»'  ^|'Vj(.',^'\  fortasse 

vtpjiYHzat  T«  nt(j>l  .  .  (ita  et  Rassow  18G1).  8.  Ciaxe  (fvoft  ra  n'uim 
0(fXovxa  xal  op/o/^tvo]  haec  sensu  carent,  au  excidit  verbum  iSiatfiifftVi 
fort,  tranepositio  soflEicit  nkUm  vci  (hoc  «tiam  Thntot,  p.  18).     24.  <fj^ 

üSanaxüksn'  /at'rotv]  xn^ohau  oppoeitum  est  nn  xarä  fuftog,  itaque  idon 
quod  vi  yaq  xa&ohw  'ityorttg,  nin  potins  U  delendum  est;  praeterea 
««r«  melius  abest. 
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Cap.  I .  cuatra  hunc  librum  Aristuteliä  vide  qai  PlatoDem  defendit 
e  veteribuä  scriptoribua  incertum  autorem  apud  Maiam  nov.  coU,  II, 
671 — 6,  inlmmfne  T(0r  'Affunmtlwg  ir  d$vt^/^  t-iSk  nokttmä»  ngts 
%^  nkatotyitg  noAjanav  dirruifijfintor,  aervatoin  in  oodioe  qui  Produm 
continet,  quem  autorem  Maius  Hecandnm  LongintiBa  ap.  Porpbyrium  in 
vit.  Plot.  20  ])hilosoj)liuin  Eubulum  esse  censet.  conf.  Baudini  III, 
192  ubi  fort,  integer  ost  libellus,  narn  in  Romano  codice  initium  modo 
invenitur,  dignus  qui  excudatur,  vel  proptei-  vnnetatem  lüctionia. 

Patriciutt  in  discuasionibus  Perip.  III,  Vll,  p.  349  —  59  livore 
Axittotelis  mulla  male  explieat;  alioa  -?id«  apud  G.  Piiiager  De  üa 
quae  Anatotelw  in  PlatonU  Politia  reprehendit  oommeatatio,  1822,  p.  VII. 

28.  1}  xffmUnTj]  quidni  solemni  utitur  yocabulo  afün^?  an  ut  hia- 
tum  fugeret,  at  potuit  i'piQ  scribere;  idem  et  1288,  b,  25.  31.  xay 
fl  r/rf^'  .  .  rvy/cty(uoir]  vid.  ad.  poetic.  cap.  1.  41.  (J^  u  T/Ji'J  egrey;!'^ 
eniendatiü  tjuaiii  iani  interp.  vet.  scquitur  pro  lamrjs',  qiiod  libri  uuätri 
omuea  teuüut;  num  ille  raeliure  UbUd  est  codice,  an  de  tsuo  id  dedit? 

<»p.  3.  p.  1261,  9.  Ijtii  9s\  alii  A^,  ntrumque  ex  lua,  prae«tat 
tunan  quod  oppositio  eit  «t  tnuuitas.  10.  elm  räg  yvytuxais 
xoiväi  xcti\  cur  alteruiu  omisit  membrum  quo  Semper  atitar?  id 
excidisie  puto  et  aciibeudum  xmväii  xal  rixva,  xal  .  .  1262,  41  xotyäs 
elyai  rag  ynralxus  xal  rovs  naTi^a-;.  14.  nu^        iff7  (^ttltJr  ovdiy 

<ha>Qimai]  iitjque  Iii  his  libris  neque  aliubi  deinonistravit ;  ergo  t| 
etyifCKf'Uiy  doyfiäiaiy  nil  poti  |K)terat.        27.  dtoioti  Tmui/T(p  xtd 

nokis  i^youg  .  .  [dlV]  cdov  Ui/iidfi^  noii  dabito  qniii  Platonü  locam  in 
mente  habnerit  aator  Symp.  p.  409,  ubi  Aristophane»  de  bominom,  viril 
et  foemiuae  discidio:  yvyl  <T«  dtä  xr^y  otHixUof  äufUtdfS^ftfy  Wt6%oO  dwB 
xa&ttnt(f  U^xa^ts  vno  J <•  / aiaovloy.  nam  paulo  post  hano  ipsam 
Aristophanif?  orationem  laudat.  33.  ceiU'  T]  xuz'  lyiamity  ^  xara  rtva 
aur^y  Tuitv  r,  -/[myar]  quid  postrema  vcrba  Tj  _;f(>orw  sibi  volunt,  üi 
raiiy  tempus  üigruticat?  deienda  puto  potius  quam  ^iföyov  corrigendum 
«■ae.  an  »al  XQ^^9 

p,  1261,  b,  '2.      xwtota  di  /ufiüa&m  rv  ky  fU(fu  tovs  taous 
Abli.d.I.a.d.k.Ak.4.WI»XI.Bd.IILAblk.  9 
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dSiMty  ^mUoq  roig  i§  oQxf}s]  imitationi  nnllnm  hic  esse  locnm  video,  cor- 
rnptum  puto  fUfutaSatf  fort.  Mtia&at  . .  • «  toie  tcote  iSxny  iftoitK 

cap.  3.  17.  Tovr''  änoätixvvaO-at  ^<(tV«ra<]  supru  vero  a.  12  ou 
^irezai  avfißalyov  ix  tcüv  loy<ov,  non  idem  est,  sed  discriinen  certo 
obiemadnm  eit  in  hi»  locis^  nisi  rnffißahnof  acripseri«. 

p.  1262.  1.  ht  eStwg]  tertium  argtunantum;  locnt  admodom  intar- 
pretatu  in  |»imiB  verbia  dil&cilia;  vid.  Conräg.  p.  666.  Garve  p.  78; 
oonf.  Plat.  p.  240  seq.,  242  seq.  exspectamus  tale  fere  ifioy  t6  toO 
ätTyos  et  ut  a  civibus  transitus  ad  filios  fiat,  xal  fxaaToy.  de  filiis  dicta 
Sana  Bant  verba  iuo^  tj  toO  (Jfti'og  .  .  xa.f)'  yxctaioy,  sed  quid  tum  sibi 
velint  %uv  tv  TiQatxovra  tuit>  noktJiüy  tj  xaxw^,   noa  pei'spicio.        3.  ry 

%n»r  ^  mlUs  ioxi\  filios,  non  eivaa  intalligit,  at  tum  dicandum  est  ^ 
%it<tvs  ^  niXtg  txtt*      7.  %h  tiSth  fUv  n9oaiiiyoift6wws[  qnid  illad  [Uvi 
12.  fti(a$  &i  xwT9ts  he^y  tp^ttto^     qtvltttp^]  oodd.  om  j^.  at  qnid 
ht^?  imo  eundem  TOT  aötoy  aliis  nominibus  invocant;  acrib.  irat^w, 

aodalem  quoque  ('tV^fpf/oc  pftrticii>em)  dicunt,  qualo  nomen  frustra  in 
Piatonis  rep.  quaeritiir  vid.  Plat.  p.  241  —  2.  iure  igitur  deest  fj  in 
iibris.  19.  drui  ya(j  noi  tvjy  ävto  Aißviov\  ylißvtjyioi  dicuntur 
Nicoiao  Damasceno  idem  facere  ap.  Stobaenm  44,  p.  291  (p.  196  Lips.) 
pnto  noatroB  intelligi  et  nomen  in  codd.  vaiie  aoriptnm  band  integrnm 
esse;  an  jiißwu&9   de  aliis  vid.  Scbneid.  p.  8i. 

pag.  1262,  b,  19.  orrto  avußaiyei  xat  cixftottjra 
7i(}og  dkk^Xoi'g  n\y  nno  rrvi'  oyo/naro»'  rnrrmy,  ^irfprmi'rt'Xfiy  rlxirrrn 
ayayxmnv  or]  verbuni  (hia/fMvrt'tfn'  quod  minus  convenit,  Sculiger 
delet,  sed  aptum  est  modo  deletu  oy  male  ex  pustremis  praecedeutis 
Tocabuli  literis  repetito  disiungatur:  Ji'  «  (pgovx i^tiv  Yfictaia  dyay» 
xoSoy  ir,  nam  vocabula  ipsa  qnibna  utiintar,  amicitiam  Teram  non 
raddont,  ric  omnia  egnff»  oonveninnt.  repetitum  non  piaoe<> 
fört.  obeetavijia  elyai  npbs.  in  seqaentibus  potina  boe  flagitamae  ^ 
7taTt(Kt  viov  Tj  vioy  narfff)^  'j  (tJtÄyoi)*,'  äiXtjlojy,  certe  non  convenit 
mnltitudinis  numerus  t  hvy  et  deinde  singularis  t'i'oi',  sed  particula  (6g 
ferri  potest:  x^el[]^e  oj<  ((dthfiur  a/./.y.oi'^'  requirimns;  estenim:  sie  sorgen 
für  emauuer  als  Avareo  sie  Brüder,  ceterum  attingit  egregium  Platouis 
locnm  p.  242.  qnem  tarnen  non  mnltnm  probare  oontandit;  vera  enim 
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wm  MM  qnM  ibi  tnd«ntitr.  31.  npoaayo^tvavmr]  fort.  praMtaift 
nffoaayo(f$v0ovati'»      33.  «I«  toi>s  äliM/g]  dg      praeMdenti  Tann 

auda  repetitum  esse  alii  iam  per^ipexenint. 

cup.  5,  40.  xal  ;(ä)(>i£  üxtiiuiio  anb  iJjy]  offendit  me  dno,  non 
euim  ita  dicere  solet  Arütoteles,  cui  sufticit  lUud  X'^k*^»  quauivis  sit 
mirnm  idem  ji^ca^tg  paulo  poat  alio  modo  adhibezi 

pag.  1263,  2.  mS*  vSv  xffinev  i^u  näat,  rcv  xt^om^ 
dütiiigiie  Sx^,  nSa^  nam  id  res  ipsa  doMt,  iieqne  omnibiia  ita  ort,  nt 
ipse  supra  de  Libyae  popolia  dizit,  obm  qtli  uxores  communes  haboant, 
xoivbg  et  dativo  et  genetivo  coniungitar.  ceterum  expositio  haec  non 
convenire  et  quaedam  excidisae  docet,  nara  si  dixit  xa»,*  Tt  XTTjan^  xoiyug 
dvat  xal  zag  x(f'l*'^'S}  id  aperte  explicatur  mfia  /}  xai  xä  ^T^mdce  xai  roifs 
xci^mvs  nQtyoöe*  (Uae  euim  «mt  xz^eig,  hae  x^>]aus,  ita  ut  praaoadenti» 
dno  ganara  daöderoiitiir,  sie  fara  zaatüiianda:  norcfor  .  .  nSm  vAf 
»t^Oits  1]  tag  /p^iracs  ^  ras  re  XTt]atig,  sie  ouotoxtltmoy  canaa  filit, 
nt  quaadam  axciderent,  sed  malim  xäg  /^^iraiff  ^  xxnaetg  quo 
ordine  rem  explicat.  Sic  denium  tria  illa  genera  apparent,  aut  /(j>[tyug 
suat  xoii'al,  aut  xrtptt^,  aut  utrumque,  yipitSa  scilicet  et  xa^noL  — 
alitar  h.  1.  tractat  iiampke  PMIol.  XXI,  541 — 3.  23.  oi'  dt  vvv  f/ct 
vf/itmr  lud  ianmtfii^^l  Boribeadam  tfK>7iov,  htixoafni&tv.  29.  Si^  aQtxijy 
fknm  ngis  xff^^*^]  ""os  qnod  Sieger  et  ago  eonieeuttus»  dolbn- 
ditor  ex  v.  36.  adyarlHi  loonm  nt  ht  di  sif/ig  ex  ubu  tenere  non  potaafe,  mal 
&i  nQOOf'arai  dederis,  sed  fortaaw  pronomaD  -nvK%»  vel  rourots  ezoiditi 
p.  1263,  b,  1.  fitjyaf)  Ol*  tiarr^v  ..  nonne  cnniunetiTus  flagitator 
^//jF  cunf.  j).  1265,  b,  25  ubi  tarnen  alii  auii(ff(jft  .  .  indicativum 
defeudit  Güttliugius  p.  313.  2.  <f*Xecvtoy]  intelligit  Piatonis  Legg.  V, 
380 — 1  (731).  7.  %ws  iUW  iV  notoßat  n&Uv]  merito  offendit 
Schneider  in  Toeabulo  Semper  dicit  fiUt»,  anpra  cap.  2  fine  1361,  b, 
10  cd  Ua»  iyoOr  ^iintr  nii*v  oäx  iau»  Sftttrof,  poisia  hoc  loco 
on)ittere  rfjy  Ttolty,  at  apte  hoo  nomen  additam,  malimqne  lUtv  ivoCai 
u)y  vel  tyoiy  trjTovai.  male  vero  illud  re  ütj  .  .  xal  accusat  Sehn, 
conf.  ad  Poetic.  cap,  15  fiii.  20.  Hyu)  di  dixag]  inteüigit  IMat.  roinj). 
IV,  176,  tum  TihiXHjiojy  xuiMxtias  V,  245.  39.  äionoy  toig  xowvuhs 
dUa&ou  dio(fl}ovy\  in  nostro  autoro  fort,  scribendom  eSea^ai  dalv  dioQ- 
^oBy  •  .  in  alüa  aor^itoribuB  illnd  probum  asm  docait  Lobaokina  ad 
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Phxjn.  1266,        6.  >j{»o  J^.  1268,   2,   tpero  )^ivfa»at  i&f. 

40.  <&U<i  fiTj  Toig  tf>((U  xal  rfj  (piXoao(piq  xal  ro7g  vojuoig]  coniMi 
ijß-eai,  sed  si  confero  VII,  13  aya&ot  xat  a.'r(>t  (fci7oi  yiyvoyrai  fT(rr  t^turt', 
T«  x(fia  iii  xavxä  iari  <fvoi^  f9os  Xoyog  .  .  item  VII,  15,  Vera  ridetur 
vulgata  lectio,  et  potius  a,  23  ^&eat  reponendum  pro  ff&tai. 

pag.  1264.  d$t  tfi  /ir/J«  rot^  adrh  dyyouv]  Abundat  a&to.  eap.  7. 
1266,  b,  8.  Suäiftti9i  ToOro  Im^SwHy  todg  cSn»  r9fto39nßyrtte.  1267, 
28.  fti  toOro  ftij  Xeey^wtty,  10.  &rc^  Kai  vO¥  Amnimfiot^ioi  notclr 
itnx**9o0ffy]  .i^onae  Helotes  Semper  id  fadebant?  29.  BifyuJiB9^Aafß\ 
pag.  176  seq.  ubi  aliud  vocabulum  additum  legitur  quod  fortasBe  etiam 
'Aristoteles  posuerat  xai  iXXijUfvixdiv.        34.  conf.  Plato  V.  245. 

39.  TO  TToiotv  Tivoi;  fJvat  rovrovg]  recte  Scaliger  noiovg  .  .  tlvai 
dtZ  fovTovg  quod  ipse  conieceram  antequam  huius  exemplum  vidi.  Aldus 
luM  no$w$  habet,  praestare  pato  tlvm,  b,  40  smUof  x^yA  &tt 
yly909-eLt  rtBr  qivleaiair. 

p.  1264,  b,  3.  xay  ei.,  yvyaixts]  iiielasit Bakkems  et  sane  vidmtnr 
ex  niargine  illatu  a  lecture  qui  autorem  correctnnifi  erat:  imo  etiam  tum 
si  xoivai  ai  xriflng.  alias  *j  icoy  yotrat  exspectamii'?   et  ante  xis  olxoy. 

9.  fj7Tm>  yt  (ttj  nafta  yt^  nescio  (jui  j)riinuH  ita  lietierit;  iiam  libri  et 
vetere«  editiuaes  f^.xov&f)'  (tfj,  cum»  alteruui  uxeriiplum  non  legi,  probum 
▼idetar  ^  Ji;  nmf&fv  yt  na^  Tt^TOf«,  poatremam  iam  Coraas.  [^ov^cr 
9^  6akker*J.  18.  /n)  t&f  süMarmv  ^  ft^  naytar  fUff&f  ^  vtv^  ixif- 
Tov  xifif  ti^uti»wimf\  quidni  ordine  sao  haec  enuraerata  sont  fie^  nw- 
xioy  fitQüßv  ^  Ttvv  mXflaxoiv  ^  xtvwv?  vel  sie  nisi  pleraeque  partes,  etiam 
si  omnes  non  ])05;sunt,  aut  quaedam  certe  participes  fiunt. 

cap.  f).  j».  1  •_'(■),'),  17.  Sil  fifv  ovv  vnoTif^faß-m  y.ur  ft'XTjV,  tiT^tJfv 
fttvxoi  <xdvvaiuv\  id  quod  optandnm  est  ut  adsit  quo  Hat  äffioxr}  ntwu- 
«M'ce.  atio  senen  Plato  Bep.  V,  428  (456)  oAc  äfa  advwma  ov9i 
«^/«fir  S^oiflE  ivo^u^noijftey.  oeterom  idem  alia  oeeasioaa  dicit  Fiat 
legg.  V,  401  (748),  ax  quo  haec  sampta  est  Beotentia.  18.  Ifyma 
ipse  Plato  legg.  V,  391  (737)  hoc  dicit,  ttbi  et  vicinos  tangit; 
«rpö  Imnc  locum  intelligit,  etiam  p.  337 — 8  «K^pto^rot'?  considerat  hoape« 
Atbenieiisis,  sed  exspecto  'kiyixm  (Si  xnlin^  t/ig,  ut  statim  tti  <fe  xahä^ 
(Xf-  tarnen  hoc  magis  vituperare  quam  iaudare  Platonem  videtor,  nescio 
qpo  iure.   Aristoteles  ipse  haac  latkmem  aequitur  in  optima  so*  oivi- 
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tito  libro  00ptinio.  40.  läg  iMurds  ifuäjtaStjaofifyrjv]  notandam 
futoram  cum  particula  Ry,  infra  cap.  7,  1266,  b,  2  o/uu«;  di  rtq^uri'  av 

oHaXtn&  Firut.    de  re  vid.  Plat.   Legg.  V,  396  (740)  qui   MHltt  multa 
de  ea  tradit,  ut  iniquum  et  talBuin  sit  ArintoteÜs  iudicium. 

p.  1265,  b,  10.  TO  d<fela&ai\  seil,  dögiatoy  t^y  xexvonoäay  quod 
40,  a.  legitar;  G6ttiii^  hoc  d«  ccdonfia  MBittendiB  intelligit,  quod 
Plate  hae  ratione  oavwat.  imo  male  AriatotelM  haoe  oaram  Platonia 
neglexit,  quae  n  non  «ufiliciebat,  id  «t  indicaadam  et  demonstxandam  - 
erat.  17.  lexrioy  ^otmmf\  VII,  p.  1335.  20.  (fipl  yä^  delv  .  .  ovzo 
xal  Tdis  ß'p/ojTfrt:  fyjiy  <tth']  huins  verbi  repetiti  exemplum  alterum 
ignoro;  quamvis  similes  invt^niantur  repetitiones,  haec  miiii  satis  ab^iirda 
vidotur.  22.  fuxif'  :i(yra.ilaaiai;]  cap.  7,  p.  1266,  b,  6  :t'Mioy  rov 
mynmXmtiay  firai.  At  Plato  ipae  p^^.  744  /«f^(M  TiTffonloutiw.  ergo 
Amtotelu.  est  fmutwaeo»  AfnaifnfflM  naqm  librarionim  ▼idetur  em>r  in 
•Iteratro  aotore.  29.  «k  itwyinatfpr\  hao  A  fiiv  aSr  m  MOimiffay 
t«itr}v  xttToaxtva'^H  raig  noltai  rijs  äXliig  noktxHW^  haue  ciTitatem 
magiö  ciptam  et  conimnnem ,  illa  quam  de  rejMiblica  composuit.  snpra 
a.  2  xal  TcwTTiV  ß()i-i.otift'os  xotyotfffav  mutlv  tiug  nui.tai ,  xaTct  uix{m>v 
ntfftüyti  Rui.iv  niM*i  rijv  ixiffav  noXirtiav.  4Ü.  ui  öt  iTjy  itf'U^itiay 
(lyai  TV(fttvyi^a]  ipse  Plato  legg.  IV,  347  (712).  läocrates  Lacedae> 
moDiM  ftaJumu  ^iiftaatifaxwftmwe  tvj^xiyuv  didt  Areopag.  §.  61. 

pag.  1266,  15.  <{U*]  raoto  dietum:  «ad  onuiea  nonnifli  in  primo  ai 
Becimdo  censu  necessitata  coaeti  aantantiain  feruat;  in  tertio  censn 
volantarii  ferunt  qui  ex  quarto  sunt,  in  qiiarto  qui  ex  tertio  et  quarto. 
male  Muretus  pro  ctXX'  voluit  iyyd'iixovta ,  non  eniui  XC,  sed  OLXXX 
eligunt,  e  quibu«>  tum  deuiqae  dimidiam  partem  etiguut.  malim  ilx'  ix 
xov  xffixov,  quamvis  et  Plato  dicat  ix  tcuk  fuyiarajv  .  .  tftvxtfftoy, .  . 
t^tmf  xifirjfitttaiy  et  ix  xnß  rei^ov  .  .  ix  roO  tnoftou  ital  tpkw  .  . 
ix  X90  n^fmou  Mid  Sttniffov  vifu^/uaos.  loctim  nc  ax  Platona  xefinga; 
iZt*  ix  xtoy  xfHttay  [toC  T(»troi;]  nX^  ov  näaiv  inayayxis  ijy  xol*;  ix  xdr 
ttta^ioy  [rov  xtia^ov].    ix        xwy-  Ttxd^Tuty   [tov   rexagiov]  ftoyotg. 

23,  ^tjUoxQartag  xal  ^itovaQxifs]  vid.  Plat.  IV,  344  (710  aeq).  eed 
nexuin  senteotiae  uüU  intelligo,  dixit  autor  Tlatonis  civitatem  in  legilms 
coDstitutam  Don  ex  democratia  et  monarchia  const^re;  nam  fioyu{fxucoy 
noD  ineat,  aad  i^yaffxixa  et  iffjftoxifaxixä,  idque  probavit;  at  eam  ooa- 


ee 

staro  non  debore  ix  (frjuoxgaTtccs  xat  uoi'ttgylaii,  de  hoc  ne  yqv  qnidem 
dixit.  niim  oliyu(j/Lai;  reponendum  est  uovaQ/Ja^  loco?  cetvn um  ex 
Piatonis  sen&u  qualem  Lio  tv^yyoy  iatelligit,  res  facile  disceptatur. 

cap.  7,  31.  (filoawfiutr  xal\  deleada  esse  ceaaet  Giphaoiua,  fort. 
«(  fity  (ptloawfoiy  awi  I^Honü^.  39.  «knjM/JW  ff(i9roc]  cur  nifükosf 
longo  ante  FbaleBm  eaadem  rem  twv  w&kn  xwn  oonndcvAiuiil  b,  16. 
necessarium  puto  cum  aliis  ngdStov,  hoo  ptimam  in  libriB  «Iii*  de 
civitate  ut  potiasimum  exagitavit. 

pag.  1266,  b,  6.  Tii.fTor  rov  nfyraTiXctnlcn'  flyai^  vid.  cap.  6, 
p.  1265,  b,  22  /UtX(M  ntyiant.uaiag  et  quae  ibi  aduut.avjjuu8 ,  coniicias 
ibi  esse  quintam  partem  exclusam,  idt^ue  male  iutelidctum  efifecisäe,  ut 
aliquis  Teram  lectioikem  %*xifttnkaaiav  hoc  loco  cüceret.  at  cum  PUto 
ipae  dioat  iiixff^  rnfftatluaiWf  id  improbabile  eat  12.  dyayMij  tiy  y» 
p^tmr  Xvead^at  xal  rije  ivows]  üno  idibandum  eal  T«r.  t«  V9f»w, 

38.  tTi  araa<a^(n;(7i»']  non  novam  hoc  est  argam^tum  et  a  prae- 
cedentibus  diversinn,  sed  cobaeret  cum  iis  et  causam  indicat  quo  modo 
»int  homiues  .if/tjuntfi  ixui  Ti  iiuiy.  itaqiie  cum  non  in  verbo  arania^uvaiv 
uovuuk  argumeutum  uguo^curu  po^mm,  cum  prioribua  comungenUum  esse 
puto  et  acribendum  ^  awa^utfoit^y,  intt  waai^fivat,  contrariiim  -vitiuia 
paolo  poat  1267,  12  latere  videtar  hid  d&itußaiyB  qnaenon  oohaerent 
com  Ü8  quae  praecedant,  aed  novum  hia  ineipit  argumeutom ,  und« 
leponas:  Jtm'Tai.  trt  ädtxoOat  ta  fi^tata, 

pag.  12G7,  7.  od  roivw  (Tr«  ravtrjv  uovov\  notandus  h.  1.  usus 
vocabuli  rotrir,  nam  facile  olini  Trnyvv  couiiciaa.  laXg  aytv  kvnuty 
iidovctl^  sunt  xai^u(Mti  t](!(uyai  ex  Watüiiis  Philebu  et  nustri  Ethic.  Nicom, 
libro  decimo  notae^  qaibua  al  «UXc»  oppommtur,  /i^  xa&a(fal  vel  /Mxroü. 
'  Bii|>Ta  autor  verba  ^  miy^  omittora  aut  aentratiam  explere  potorat  ^ 
(atew  itkirctta'  äiä  toJ  3Uiv^.  24.  xoomnw  n3i:^dvs  vnnf^W 
oi]  x(fnf'"f<"y  intelllgendum,  ut  axplices ;  fort.  SaS'  matata  ■tractora, 
at  wor«  et  indicativo  et  inünitivo  construatur. 

p.  1267,  b,  Tl.  TW)'  ovy  towvtwi'  ('{>/',]  iaiu  Scaligtr  uü'ensus  est, 
corrigens  cixi],  md  ueque  multitudinis  numuruä  üupra  legitur  et  unum 
est  remedium  quod  adhibeatur,  uude  äxos  Öcbueiderus  ipae  invenit. 
dffx^  ai  aanum  est,  inteUige,  res  primaria  qua  talibns  malia  medearis  aat 

cap,  8,  22.  'ijtji&ltu/iog]  vid.  Hennanni  dispntatio  de  Bippodamo 
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KUesio.  Harb.  1841.  M&fv^parroe\'nmi  Tideo  cur  B6fMi6ontos  Photu 
ptMStat,  ef.  H«tDi.  p,  5.  36.  M  iti  Mij^os]  wo»  obsouram  nnde 
dopondeat  genitiTns,  ht      om.  T  quod  nullius  momenti  esse  puto. 

grammaticae  repngnat  Hermanni  ratio  p.  21  qui  nlrifhn  infelligit,  ut  re 
et  tri  di  inter  ae  respondeant,  nam  aperte  rt  .  .  xtd  cohaerent.  nisi 
yocabulum  excidit,  Ix  xoivov  intelligendum  est,  v.  c.  iy^vaei,  neqoe 
ttoafjKp  TtoivtäUi  de  oapilUs  tantam,  sed  de  toto  corpore  intelligo,  neque 
»bsardnin  genitivum  ex  pneoedenti  xSafup  «xplicari.  83.  dg 
/tejpi}]  triportitaiii  diTinoaem  eigo  ante  Platonem  iam  Hippodamna  ez- 
cogitaverat;  quater  in  his  üla  invenitur.  quae  apnd  Stobaenm  XLIII, 
92  legnntur  posterioris  os&e  aiitoris  elucutio  docet  praeter  aigimieiltaill, 
cf.  Herai.  p.  'S?)  seqq.  quibus  alia  addi  possunt. 

pag.  1268,  9.  cMt;  ovnat  rovzo  nag'  äXlotg  v(yo^to&€XTiu(vov\  quid 
iUtid  apnd  alios?  et  catn  sit:  ezetat  autem  haec  lex  nunc  et  apnd 
Atiienieneee  et  aliia  in  civxtatibni,  nonne  tum  eam  nondtim  fiiiese  latam 
apparet?  neque  AriBtoteke  Hippodamnm  vituperat  qui  tarnquam  novnm 
inventom  oommendasset  quod  dudum  apud  alios  sandtnm  eeeet,  ut 
Hermannus  p.  44  censot.  huic  obstat  particula  vvv,  ncquo  l'nTt  sed  i]y 
legeremus.  equidem  corruptam  puto  locuni  et  (tklnts  cum  'Ekkrjoi  con- 
fiisum,  quod  iu  Inocratis  et  Demosthenis  libris  gaepe  factum  esse  Bekkeri 
Codices  nos  docueront;  repono:  tos  ovnva  zoxt  7ia{^  "ElXriai  ytyofto^i- 
nj/Ufcr»  26.  rüds  rd  thtkt  tmmjfUvovs]  vacat  ^«  partiGula  quam 
delendam  esee  ceneeo.  42.  to  re  nk^^  Snoffw  Jsnta  xdS»  xapindiy 
ijS  aay  ?xaaxot;  yiwQy^ati  <fvo  olxlag]  corruptum  censeo  xa()7iwy.  eupra 
cap.  G,  1266,  b,  25.  ^vo  y«(>  olxontd«  ixaoTio  fytiut  Suhoy  XiOQig, 
Xahnai'  di  olxiag  (h'o  o}x(ly.  gensus  potius  Ttwatyf  xa/unaty,  - xafisffuäyj 
vei  siuiile  requirer©  vidötur. 

p.  1268,  b,  9.  Tovyayxiog  roiJr^  Ttoy]  Aid.  Tommy  malim  unde 
xiStv,  18.  Xiiiy(i\  acrib.  xf^ivBl,  ut  aeqnitur  /ugtoSatif  et  iueta^ued' 
ooMfar.  30.  hfitixntu  d*  e}o^*ia9m]  imo  at  t.  28.  81.  to» 
di  asTiot^dtx  /W€iesy]  mirum  Aristot^em  boc  loco  iUain  Ganaam  in 
utramque  partem  excutcre,  quo  minime  id  exspectamus.  neque  fuxga 
sed  longa  sunt  quae  profert^  quamvie  fine  dicat  äUxoy  /a^  iatt  itatffiuv. 
cf.  Rhet.  1,  15. 

p.  1269,  22.    diä  xffifov  nXf^&os^  dicitur  nude  dia  jfpoi'ot/. 


Digitized  by  Google 


es 


83.  vntyttviias]  ZohxuAäexa»  tj  vntv.  atqne  idem  Scaligor  dudum 
volait;  autor  in  hoc  capite  es  imprimis  notat  quae  consUio  et  fini 

Lacedaemoniorum  civitatis  contraria  sunt,  ut  cx  ipso  capitis  argumento 
illam  emendatiotiem  redar^uaa,  neque  quid  sie  inr  njunor  significet  video, 
nude  nunc  positum.  b,  13,  »}  Jii{fi  jag  yvi'uixu^  äytaia  xui  nffog  tr^y 
7H)o«i{)Kuv  .^oK(u>g  ßhtßfffä  icttl  tö&tttfuivtav  nolms  (id  etl  xai 
jtffos  rijiy  dfiitmiy  nointlay)  aal  wmd-imy.  1270,  89.  wurtemtog  &i 
mu  6  m(fi  Tt)y  zagyanrnttor  youog.  b,  31.  ftrr»  äi  xal  ^  Jfiuna  xdhf 
i^oiHov  ovx    ofiohyyov^ivi]  t(u  ßoi'At'jßttTt  ffoUciOp.     lS71f  31.  cSdt« 

avfißaiyny  Touyarxloy  vouoShj]  rtjg  Ttffoat^^anog.  ergo  •  quae  vitu- 
poranda,  non  quae  laudanda  et  vituperanda  sint  in  illoruin  civitate 
exponit.  3<).  diöicultatem  eiusdam  rei  iisdem  additia  exemplis  atUgerat 
iam  Plato  L«gg.  VIi  776  ieq.  Aiiatoteles  ipao  libro  VU,  10  sab  fiB«m 
panea  monet,  plara  in  Ü8  qnae  desiderantiir  «cposuit. 

p.  1269,  b,  18.  ro  t^e  ««iUov  «Ivo«       vt^ä^ii»  dyofto&hif' 

Tov]  idem  supra  fine  libri  primi,  1260,  b,  18.  ant«  Aristotelem  vero 
Plato  Lepg.  VI,  781  (468  Bkk.)  ot'  ya{»  Y^uiav  uwoy  tariy,  (Uv,-  t)'i>^ntv 
«V  TO  Tf^t  rag  yvyaixag  äxtxfitjjjuu  :\t{uti{iu)iin'oy,  'tjoo)  cT*  r)  fhrf/.tia  >]tny 
<fvois  «Tri  n(fOi  äf^tt^y  x^i(^y  rf,^  tiuv  u{^{^vmy,  Toouvup  d'tatftifti  .li^og 
vh  nliov  fi  dmliaiov  tlyuu  idem  in  Hep.  V,  21 C  (449  St.)  Khet.1,  5. 

21.  xouißxoe  wy]  quidoi  toOto  nwcSr?  22.  aSrilUkijxt\  cor  hoe? 
natu  Lyourgna  qnidem  voluit  matierea  legibas  vincif«,  at  dod  potuit. 
vid.  1270.  an  quod  ibi  est  ipaol,  fidem  narrationi  non  praestitife?  at 
idem  refert  Piato  Legg.  VI,  781  (4fiS)  ovx  u^S^uk  tovto  ti^ayrog  xoO 
yo/ito,9trm>  (^varctycTov  oy  dg»idn^  3G.  nffOß  Xttv&^\  imo  uff^  ToCrov, 
nam  nolfftov  intülliges. 

p.  1270,  22.  Tovto  avußaivHy\  ravio  scribeadutn  esse  alii  iain  videiuut. 

p.  1270,  b,  2.  Tj^yneu  TOtfS  noUrof]  imo  .i(joüytt.  9.  yiyyoytM 
he  TO&  S^fMov  noyrtg]  Saappin«  epitt  crit  ad  Herrn,  p.  95  corrigit 
mavTos  male,  nam  Srifioe  wt  plebs  p.  1272,  32,  40,  b,  11  et  81  infra 
dieitar  nriiutmy  id  est  ix  tov  driuw,  neque  dicitur  hc  xov  üt]itov 
Ttayrug  p,  1265,  b,  39.  (tiä  rh  h.  tov  dtifiov  iJytti  rotv  ((poftovg.  1270, 
b,  25.  Bl.  Kfrf  <^f  xctt  Tj  dUana]  novum  incipit  argumentum,  tri  ttt 
fort,  noii  dictum,  ue  idem  repdteretur.  32.  nwUtUaJ  egregie  Scaliger 
noXiTMine»  1269,  b,  13.      40.  xul  afofiaTog\  nat  melius  abest. 
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p.  1271,  3.  (fKiiyoyTat  <ft]  rutionem  praec«dentium  haec  contineat^ 
quare  non  tfi,   sed  rtquirimus.         5.  artv9-vyovg\  m'vntvd'vvovi; 

ecribendum  esse  ex  graeco  uäu  ahi  iaiu  luonuerunt;  antor  ipse  infra 
iibdein  liou  utitur  solemni  verbo  p.  1272,  37.        24.  Ht.-itunoif  .  .  ivo- 
lxiQoy'\  ad  legislatorem  aperte  haec  pertineat,  et  iSiitfi^t  aU^ue  ivufii^e 
dioeadom  erat,  qnod  ad  Spartaao«  tränslatnm  est      40.  Mtt^]  repone 
oum  «Iiis  ätäiqtg. 

p.  1271,  b,  1.  nXajuiv  iy  roig  t  m  /  ]  legg.  I,  192.  334  Bekk. 
630  e.  Hermann  gesch.  der  platon.  Pbilos.  p.  96.  3.  a&tn  yäq 
Xif*fi^M'j]  ^  Rhet.  p.  25, 

cap.  10,  30.  d'iattff  xai  vvy  ui  iftjuuxoi  luv  avruy  x^tonm'  /(/iiifrat 
«tirws  uhs]  at  quid  hoc  loco  sibi  voluut  m^ioixot  Cretensium?  vid.  1212, 1, 
neque  alio  nmaa  vdcabalom  jugiottoH  explicandum,  at  nnt  qui  circum 
üloB  Inbitent.  eqaidem  delendum  ea^  puto  oi  jitffunxoi, 

p.  1272,  8.  ui)^  xaüMktiv  ui  Kifi^tts  ßm)aiv\  sane  Spartani  hoe 
vocabulo  non  utebantur,  supra  quidem  nou  dedit  Aristoteles,  tarnen 
uiü  offendit,  nesci  )  an  creticum  nomen  lateat.  conf.  Schuemunn  antiq. 
p.  löÜ,  not.  iiä.  11.  xLffia  <r  ovftfvo^  iaiiy  diX  /■  avrfrfit{jtj<fi(f('.t  in 
'  tfotayia  tolg  yt()uvat  xai  lui^  xoöfiut^^  Scboemaun  autiquit.  gr.  p.  1  ü4. 
oontranam  erat  in  Carthagineiiaiam  repubüca  cap.  11  abi  Aristoteles 
Cretensiam  morem  tacite  attingit,  &  ff  hf  iia^gtoaw  ot^ro»,  od  duatoßaiu 
fioyoy  dnotiiitoaai  xip  (fi',u(p  to  du^uvia  roii;  u(f/uvaiv,  uiXu  xvfjioi  XffivttV 
elal  xai  t(0  ßiwXoutyit)  toi«;  tl»<ft(j<i^utyoi^  dyifiTiüy  i'^iatiy  oini  tr  rai^ 
hftftti'i  Tiokixuai-i  ovx  totty.  ergo  Cretensiuni  populo  licet  tuntuuimodo 
dtaxovaui  rd  Stp^ayra,  est  quod  IV,  14  dicitur  1298,  b,  32  de  oj^tima- 
tibus  ^  luvia  i}ft^(pi'iM&ai  roy  ti^^^oy  ^  ftifiHy  iyayrioy  tol^  ti^ififfuutyt»^. 
rectias  igitur  üli  quos  vituperat  Schoemannoa  1.  L  interpretati  soitt. 

23.  nffbs  %^  itia^i^if  ti5k  yvyatittSy]  vid.  Bedcer  Cbarikles  I,  351. 
Cretenaes  fuisse  qui  fabulam  Ganymedis  excogitarent  monet  Plato  in 
kgg.  29.  vnagx^i  xai  tovtaty\  quid  zovrtuy  genitiTOS?  imo  rovxtp 
BcU.  T(p  TÜiy  xooftmy,  nuque        tovxmy  praestat. 

p.  1272,  b,  17.  ^H'tjkaaiag  yuft  TU  jt6()QO)  nf-ioir^xf]  imo  Sfyiji.aaiay 
cum  Coraio.  20.  yumri  %t  jiüU^uj^  siyix6^\  vid.  Niebuhr  alte  Ge- 
sohieht«  U,  474. 

cap.  II,  31.  CO        diifwir  tjpniaav  dutfiiym'\  inepte  l^ovaccK  ez- 
AUi.d.LCLd.k.Akd.Wiw.ZLBd.IILAbl]i.  10 
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plicant:  nlths  ritv  dfjftw  MjEBtiMMf  Qt  III,  1.  p.  1275,  b,  7,  ivims  (luAt- 

xdaii)  ovx  tan  Sijuog.  corruptum  est  verbam,  aperteqtie  Bubiectom  tot 
Sfjtmy.  Puto  r/ovaior  Stautveiv.  conf.  R,  5.  p.  1320,  h,  ^>  40.  ft 
«  dia<f>t^v\  acute  iiioiiet  Schneitierus  verba  /ntyälwy  ya^  de  rienaloribus 
et  ephuris  potius  quam  de  regibus  dicta  videri,  vid.  cap.  9,  nunc  de 
ynjuvüUt  quam  apud  Laoedaeraonioa  iaprimia  Titaperaviti  nil  dioit,  ituqoe 
Tid«  ne  quid  exctderit.   idem  (amen  ettam  de  r^bua  valat. 

pag.  1273»  11.  itUua  )ev(UM  xffirety  tlat]  ne  sit  ambiguum,  lag« 
4Um  xv{ftos  xftivfty  iari,  contrariuiu  eDim  sapra  de  Cretensium  con- 
cione  dixit  1272,  10  xv(tia  <T'  ovitvü^  ian  tfJU'  fj  avvt^txpt^aai  ta 
do^ayia  rotg  yf^nixri  xai  toI^  xonnois.  19.  vno  rwr  aijxtimy]  vno 
Tiviuv  dffXiüy,  III,  1,  p.  1275,  b,  12.  28.  avyxhaxtot  xai  toig  KaffX'i' 
dm^iotsi  vacat  mt»  (ita  et  Thnrot). 

pag.  1273,  b,  1.  iS'i^HiSm  meliua  ^a^.  5.  dm  dtlxodg  dvytt^ 
ftivws  d^tnaQx*^   nwTiuve   äpx^tr]  citiua  resoribe .  äpta-^  äpx^^"- 

19.  rat  :jlovTfh'1  ti^itoOi' Scaliget,  qaod  non  intelli<^o;  res  aperta 
est  et  !<ententia  h>c\  tjuod  infra  VI ,  .0  idem  repetit  quem  lucum  Scbuei- 
derus  recte  iudicavit:  lotia  niy  (5V  it)'((  r(foioy  Ka(fjrr,ttnvi<>i  aoiitfVf\ufyoi 
if.i'M)V  xtxit^ytcti  röy  ä^fioy  äti  ytt^  xiytt^  ixatfinuviti  luv  «fr^fiuv 
xUii  nufioixtda»  noHiöittif  (st^nofovst.  iam  Lambiaue  ooniiuxit  suLovxcir 
dii  ti  Toö  tf^fiw  /liffoe:  nec  cam  Sohneidero  JümnSCßw  opue  est. 

cap.  12.  Göttlingio  capnt  iut^tttii  äpurium  cenaenti  me  in  com* 
ment.  p.  1 1  frutttra  obloontum  easa  monet  Engelhardt  Loci  Platonici 
p.  14,  alii.  ut  Susemibl  maiorem  capitis  partem  1274,  19  —  b  26  ix 
tviy  m'taxoaunitüfiftvvDy  .  .  .  f/o/  Ji^  äy  insititiam  dicunt,  quoruin  8»ga- 
citati  non  invidemu».  29.  Jttffi  tay  d  ii  a$ioiiityoy,  tlfitfiat  oxfifoy 
7if(fi  .tüytojy]  usitata  utitur  dicendi  ratione,  v.  c.  V,  1,  1301,  19  ntffl 
fdr  ody  -n^  SXlmy  w»  ngouiafttStt,  axtüv  li^titat  ntfft  ntii^rmv,  quod 

V,  12,  1316,  b,  40  aie  dicit  ra  ftiy  ody  nt^t  ras  JnAiXMtg  xol  Ht 
n((>l  T«s"  ««»'«p/i'cftf  axf^oy  niftizm  iiiffi  Tiayrmy.  VI,  8,  1323,  9,  ne(ft 
fthy  ovy  TÜiy  «p/ü)i' .  .  oxttSoy  ti^rirtti  Tftpl  nttaiäv.  de  divinat.  2,  464, 
b,  18,  tri  iSh  -r*(*»  ix  nvy  iyvrtyion'  itnyrtxfii;  (iftijrat,  ubi  K  M  V  i.  e. 
Optimi  ueivnna^  ti^n  rai  nf()i  Tidajj^.  addö  p.  480,  h.  21.  liistnr.  aniiiial. 

VI,  lö,  671,  b,  3.  34.  xai  nolUTtiai;]  fort,  xai  noktttiav  «ingulari 
nomero,  ut      38.       35.  JSäUsra  9*  i^ioi]  Solonem  quidam  anov&äiay 
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v^to^htp^  esae  dieant,  quod '  impotentem  optimtinm  vel  pmooram 
stattim  solvent,  plebem  ex  Servitute  liberaverit  et  popniarem  civitttteill 

instituerit,  iilin^  xdlütq,  minus  recte  Solonis  haec  omnia  esse  opera  con- 
firmant  ;  plura  enim  a  maioribiie  accepta  intacta  reliquit,  Areopagtim  et 
xriv  ttüv  tt^j^tuy  aX(featv,  at  pupulo  iudicia  dedit,  uude  alii  eum  ov  anm>- 
9«Siw  eiM  vofM&h^  dünuit,  inde  enim  omnia  democtatia«  mal»  mm 
nata.  Hoc  quoqne  indidmn  laisam'  est,  casn  onim  hoc  potina  naqua 
Solonis  conailio  factum  est.  hic  est  nexus  et  senana  totina  loci  mala 
intellecti;  inter  eos  qui  Solonem  laudant,  ni  fallor,  Isocratem  in  Areo- 
paeiticü  intelligit;  ita  enim  lof^nitur,  ut  Soloni  et  aYf>fatv  aojyc'r  et 
ßoi'/  t^r  tribnat ,  at  nihil  ille  de  lii/aai  t,{jtot<:.  40.  to  tit  tÖv  äi^x^S 
ai(jtia^  ä(jiaTox(><tTtx(ji']  verbum  tti'at  abebae  nutaudum  est, 

pag.  1274,  4.  Oanijin']  scilicet  id  qund  democratiae  oppositum  est, 
TO  u^iajv/.Qctnxoy  xal  oXtya{r/ixov.  5.  xv{}wv  .  .  ntwian  ]  sanum  videtur, 
iudicium  quod  de  omuibus  iudicaret.  18.  doviMs]  om  Aid.  ceteri 
omnea  tenent»  i|»i  caaa  praecedentc  dtifios  operarum  vitio  axcidiase  videtur. 

20.  tau  xifixw  xikoivsi  aane  hoc  falaum,  nam  aecundnm,  non  tertiom 
est;  Mterom  ita  dicere  aolat  Axiat.  ut  cap.  II,  1272,  b,  28,  an  yerba 
einadem  exitu»  coniunzit  Xjtvynäv  t(fhw  viXotv  xal  rija  .  .  30.  a<nre7i- 
TVitifoy  tut  /(>o>      nonne  rtvi'  /portorP  sane  ita  Schneid,  et  Corains*. 

3J.  i]y  <I>i).ij).<tiK:\  loiigius  hoc  exponit,  quod  I'hilolau!?  Corinthius 
Tliebanis  lege»  dedit.  35.  f.uot]oai  tuy  t-fJusT«  xuy  tfia  ftip-(^  'AixinjyiiiJ 
itane  ravera  matri^,  non  noverae  uij  i  (jvi  an? 

patr.  1274,  b,  (i.  TiffUfiog  yn{>  t.-joirjnf  rrjy  iaiaxTjipiy]  ergo  ex  hoc 
Bumpait  i'iato  in  legibub.  9.  i)  tu}y  ovatwy  äyofiuXuHjis]  ita  et  üekk., 
mno/idXuaie  Aldua  et  fibhueidarna  a.  v.  at  aapta  de  Phalea  cap.  7  ij  tcBk 
oßauuy  6fnti.6ttigf  *yid.  Sjlbargiaa  in  indioe  a.  o/miagtig  qui  plorea 
locoa  ooogeaait.  nemo  h.  1.  iritiam  sensit.  ?id.  comment.  acad.  p.  12. 
Bünim  sane  11 — 15  repente  in  logislatorum  numero  Phal^  et  Pia- 
tonis mentionem  fieri.  at  interpolatus  hic  Inous  non  est:  neque  alio 
modo  solvere  posRnra  haue  difiicuttatem,  nisi  ut  concedamus  Ariritotelem, 
cum  T<j  '^äwy  quud  civitati  Pliilolai  et  Charondae  inesset,  inetitoraiet, 
aimnl  quae  illi,  PhaleM  et  Ilato,  propria  inveniaaent  inculoaaM. 

12.  d  7U0i       fJiiS^^y  v^tog]  vid.  BMker  Ghariclea  I,  466.     27.  xie 
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r«  arvf£a$  mr»  v^ff  ^tA  twCv  d^tffiiyas]  blc  et  initio  aacondi  libri  x&r  ff 
rivBs  ^tifat  tiT'xcfnoai»'  txTid  riviib^  elfftutiptct ,  abi  item  G&ttling.  «tSi^juiyie». 


LIB£B  III. 

Gap.  1,  p.  1275,  10.  ro&to  y^if  vna^u  mx»  rotg  ierA  CVftßilanf 
Xfttvtoyovai'  xal  y(t(i  lainn  rmrcoi^  v3iaifxfi\  idem  per  idem  repetitana ;  post- 
rema  vacant,  sed  fort,  sunt  transponetida  ad  inquilinoB.  14.  c*/i« 
xttd^äntQ]  deest  apodosis,  at  dele  illud  xa,9n:if{>  quod  omnem  turbam 
eflFicit.  16.  ov/^  arf^uv  fj"/ ii'ai',  (xi.Xä]  quid  illud  A/ai'?  est  contra  autoris 
U8U11I  atque  inclusit  Coralus^  an  fuit  Jiokiiui,  alXa?  24.  ai  fity  tlai 
^tlifftjfityat  *«Ta  jt^i'of]  v,  25  riywy  ^nofjiaun'on'  /jtnvviv,  item 
^Q|Mcnriv,  et  inveniea  optimo  iure  '8caligerum  itat^ittfiivat  correziMe.' 
vid.  b,  15.  ibidem  ivi«6  fUv  «uU«? . .  u  t^m']  offendit  fuv  nude  positura, 
item  requiro  alteram  pnrticulam  ivia-;  i]  oi.w^  .  .  fj.  20.  o  «r  äo(iia- 
Tocl  rcpone  cnm  aliis  <f.  sequente  otor  Btructura  variat.  «ed  fort,  fuit 
additiiiii  tr(^)/un'  ut  b,  14  mutato  online.  32.  z«iv  oi'rvj  ^im^/jnras] 
adverbiuui  stare  potest,  ut  intelligamus  1}%-  .iithitiu^  vel  imv  ^ixuitoy, 
at  modo  dixerat  23  t^)  jxntx^Hv  x(}iaems  xai  quae  ei  est  dofutroe 

affx*)*  nnde  «ut  rovztov  quod  proprius  accedit,  aut  tuvt^s  potiue 
requirimu«;  absolute  rot^  fittfx/wros  dicit  1279,  33. 

p.  1275,  b,  7.  hrimsl  ir  tritag  reete  Coraius.  19.  ßavisvrtx^  ^ 
x(itnxti^]  quid  ii^ifiir,  num  alterutrum  inm  suflficit  ?  n am  hucUBque  Semper 
Utrumquc  coniuiixit  ut  v.  !f>,  itaijue  scrib.  ßiU'L  xci  yn. 

cap.  2,  21.  o{)i^iii  iui  fV/J  corrig.  J/,  ita  iaui  (.'onring,  cf.  Schneid, 

24.  uvtüi  ^i]  u^t'^ufityaty  jioJuTtxtös  »al  t((//u)^]  haec  duo  verba  con- 
iuncta  noik  intelUgo.  Scaliger  fiktrtaeßg  xal  Ttttx^ioei  posterius  quod  et 
Camerarins  invenit  verum  yidetur,  sed  fort,  omissa  particula  reddendum 
ast  niAtTtxwgf  my/uti;  (i.nnMJvot  etai  hoc  alibi  in  Aristotüle  non  invenitur. 

32.  i,iuty  uv]  dele  «»'   male    repetitum  et  ita  ex   libris  St.  Ilil. 

ov  Jt  j'öror]  ego  conieci  thh'n'rnor,  at  «>nines  habent  "("''V  ö'vt-mw 
i[>sie  St.  nil.  num  uperarum  error  edit.  IJekk.?  34.  ixftri^v  iiäXloy 
f'Xf-i  (hof^iar]  ita  libri,  ixttyoi  ftakkor  tx^vaty  aperta  correctio  propter 
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tarn,  puto  ixtXyo»  37.  fimtve  -  /thoUovg  not  ' &wJMve  Niel».  II,  346» 
mafim  ftnotxovs  Uraug  xtd  4o&iaas  7,  TU,  4.  39.  xoßwo  rig  ht  nffoaa- 
no^^UBfoO  deest  av  insererulum  post  Tis.    (xay  Bekker'). 

cap.  3,  1276,  17.  ^tüs"  jTort]  ilel.  nuig  et  scrib.  nore  cf.  v.  26. 

22.  TuvTTjy  ini'  oiV  nQaoTt{Ktr'  fyfrtitr  rrjv  n  inolav']  quis  dixit  .'^(JttO- 
Th{>c(y  (i.Tf)ptm'  pro  faciliore?  utinam  licorot  repi  n!  oaarf'nay,  vid.  Phrynicb. 
p.  402  ibiq.  Lobeck.  nec  ngortfjay  .probabile  videtur.  29.  ye 
qmtty}  ooof.  Berod.  1,  191.       31.  «ij;  äiXar  xcagoy]  iolVa  VII,  4. 

p.  1276,  b,  2.  lirri  &t  mnvtovia  noiiTcSr,  ntilkniias  ytypoftfy^]  atii 
ToAntivtg  ooniangunt  cum  lohruiy  seqtient©  dwtitictione,  corrigo  TvAtttiuj 
^nt  V.  29  xtüvioyia  J"  iaily  ^  nnlnfia,  cap.  1,  ^  noXnfia  ruly  ri^y 
nohy  olxovyTvry  iari  rnp^-  rig.  «ic  ratiocinatio  pmcedit  addito  articulo: 
<trrf()  yaQ  Inn  xoirutyin  tig  /;  Tioltg,  l'ari  tff  q  xtuforia  .in'/.irvir  .io/.ittia, 
yiyvofifyiig.  (idem  Rassow  1864j.  12.  /;  lavtoy]  »otandum  hoc,  cum 
dnnde  xal  «eqaator.  16.  Vttiffts  h'yyog}  cur.  boc  non  exposait  aetta 
dignisrimnm?  intelliglt  enitn  Athenienaiam  ezemplum  quod  Schneid,  in 
Addend.  p.  479  ex  Isocr.  Areop.  cap.  28  UliMtraTit,  idem  ap.  Demost. 
adv.  Leptin.  ubi  vid.  not. 

cap.  4,  19.  TrQvnuy]  malim  rrpoTfpo»'.  25.  onoiots\  recte  Vicfcorius 
öjucob*.        40.  1.1(1  <T']  del.  <V,  alii  reddiderunt  »rr*K)V; 

p.  1277,  19.  TU  xuftifi'  dXV]  scrib.  xo«j/'o,  nam  apud  puetaia  alia 
seqoantur  verba: 

fi^  fuu  xa  »oft^  notKUot  yevmaro 
du*  mv  Jtiltt  äst, 
vid.  Schneid,  p.  176.    Fragtn.  p.  11  Matth.        20.  tl  <ft  f/  uvriH  con- 
secutio  est;    iain  si  f^adern  est  virfus:  f.  fn'rt).  2(5.  .-joIituv 

doxtnov  j;  fJpfr»}  flvat  infinitivum  mutat  8caliger  in        öi'  .  .  mihi 

miUTim  ihtxfl  ufftT/)  scribendura  esse  videtur,  quüd  Zwinger  iam  cou- 
iedt.  30.  biet  auv  nmi  ^oa»7  dft<forf()a  »ai  ta^ä}-  locus  ▼itioaus, 
nam  stnietara  desideratur;  si  os8<^  Sri  /tty  initio  pro  Mc»,  aententia 
piocederet;  eed  potina  xal  detendflui,  ttt  deiiula  apodosia  incipiat,  et 
iotelligendum  ^oiUT  dfKfi'nfQu  rrtairtTn,  sie  et  alii,  vid.  Schneid,  sed  male 
xal  retinuerunt.        .^r>.  ff-f'rtoni'  fT>  xm  rh'(yfKrrini)\r)()'i^]  dele  et  hic  xfl. 

39.  tua.^((>  at^fiuiyu  xai  lovyufi^  aviov^]  notandus  accuaativus  pro 
avtUiy. 
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p.  1277,  b,  2,  TO  TjaXaiof]  vid.  VI,  7.  4.  ov  dtX  rov  äya&ov  ov&i 
rof  jioXiTixuy  ov<^^  luy  noXlUfV  joy  ayad^hy  uav9^äyny\  pro  rov  aya!}ov 
ovre  :7o)jTixöy   nvtt   /tajUrr/y    uay.'h'tytiy.   pnU)  hoc  soIiith  f^raecuni  esse. 

12.  me  oSendit  dto  »ai  Ä^ytToci  xcu  toüro  xaliäg,  priuä  xai  deiendum 
et  omisit  Aldus. 

cap.  5t  39.  ov(T/  ;<:(^  iUTotitas  oödi  ^yoe}  imo  rarib.  ofoc  .  .  ofr«. 
p.  1278»  24.  nlauzvöat  yä^  »m  oi  tioUo^  xiSr  Tc;i^iViBM  mnm  hoo 

verum  erat  Aristotelia  aetate?  vix  puto,  dele  articulum  oi,  ut  sit  xai 
nolkul  vid.  VI,  4,  1318,  b,  20.  27.  Tüiy  ^tyuty]  excidit  aliquid, 
TjoD.nvg  xai  Tai)-  £H't»y,  vel  tov^  S.fvm>s,  idqiie  umis  cod.  ap.  St.  Hei. 
kuud  (.luljie  ex  CDi  rertiuiitj.  30.  «AA'  iTin\  quod  si  probutu  est  f^d, 
deleuduiii  v.  32  d' .  32.  naf/anfovviat]  na^fanovitai  Cobet  var.  lect. 
p.  370  Twbam  rei  minus  aptnm;  Tulgatam  probnm  eM«  additam  luai 
/uxtfov  dooet.  ai.  darckf]  libri  a^rdir,  fovtasM  reota,  nam  •ubiacfcom 
in,  noto^f  sunt  oivss  noUrcu,  ergo  ex  utroque  nm  generis  natos  tantum 
cives  esse  COnstituunt.  40.  nurntoy  oiV  itf(MV  f]  rtjy  aviip' 

excidit.  äfttrf^y  quod  abesse  nequit,  videtur  exridi'^SH  post  htgav  potias 
quam  post  avft-y.  «jiianivis  supra  lioc  j)ronoiiieii  senipei  sequatnr. 

p,  127Ö,  b,  3.  xäxfh'Oi:  ov  nä^]  imo  xtixfiri^g,  »cüicet  illius  rivoe 

luims,  oonf.  oomment.  p.  29,  viz  xäiuiroQ  sadam  rationa  asjitioari  potaiL 

cap.  6,  12.  &i}ftmgitTueaiis\  imo  ätifioxffariais,  13.  tpafiiv  df]  id 
ie(|uitur  ex  praacadantibus ,  nnde  scrib.  tfufitv  dij,  ut  est  1277,  14. 

24.  tttu  xturi]  ifiaf  xai  /cü(><V]  add.  ex  iis  qiiae . praecedant  ixaartp 
vid.  coniment.  p.  47.  ?>7>.  nti^^y  r'rror]  mirum  boc,  immO  dababat, 
oväh'  ifTKir  rVf  .7(kV  tu.  n;im  domiiio  est  xc«'/'  avru. 

p.  1279,  2.  fifi  ]  coDiicias  ttr^,  scilicet  uffxu,  non  Tt/j'ui;  uam  üla 
TSrba  in  pareiilliari  dicta  sunt,  sed  bas  dmul  indudit,  itaque  non  ttvwoßf 
sed  mkuiy  dicit.  9.  Sicrv  ff  xot*]  seil.  naJineia  alieienda  az  ntämatAs 
dfffue,  quod  si  uon  licet,  x^y  aoknix^y  d^x^**  reponendum  erit. 

cap.  7,  26.  TU  xv(iwy  ttSur  nouuiy]  quidni  xi^s  mknog'^  28.  itffbs 
TO  xniyoy  ava(ff\tf>}-}  ita  ot  v.  rit  alibi  Semper  xtuft].  ')9.  nohTtw. 
iu  ii.-l(firn  iV  fi'/.i,yWi:\  quidnarn  ?  lUaui  civituUim  .inlm-tuy  appetlarii' 
minimo  xd  contirmatur.  Garve:  es  ist  aber,  wie  aich  denken  lässt,  nur 
ein  glflcldieher  ZnfiiU,  wann  die  Regierang  dar  Menge  eine  solche  raget- 
mAssiga  Staatsverfassung  ist.   Optima!  ntinam  graacn  varba  id  signifi- 
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CHint,  ftfe  nü  alind  aonant  nisi  qaod  interprates  ap,  ÖduMad.  p.  189 
volont.  An  tripartit»  illa  civitatis  diviaio  iatelligenda  est?  ne  aic  qiudain 

qua«  sequontur,  conveniunt;  itaqne  aliquid  excidiese  puto. 

cap.  b,  lü.  «Tit  <^*]  parum  :iptum  (Jt,  desideraiiius  vol  yrt{)  an 
et  bic  fult  taxu)  dii'^  ly.  oi  ftij  xfXtij/tfVoi  Txkfi&t^  ovaia^  äxA'  uiu^tj 
offimdit  nJäj^a,  id  «lim  hoo  oafnte  ulnqtta  da  multatoxiiii«  homiaam 
didtur  y.  22.  25.  27.  29.  30.  qaod  «i  deest  hoc  vooalmlaiD,  opponnntur 
varbit  m  rttg  odaiag  Sxoyrts  iam  quaa  nunc  prooadunt  m  /t^  »KKn^tivot 
odoias*       39.  <Ti(Ty'0(>öJ  rectum  alii  dtatfxtfmg. 

cap.  9.  p.  1280,  iJ.  yaui'Covai  dtxaiu%'  ktytiy  ö.i/uv]  num  urticulus 
abesse  potest?  equidein  re^uito  lo  dixatov.  27.  'oaovntfi  rij^  jnif- 
aeutg]  Aldut»:  'ö<jt)i:tf(i  to  rf^g  et  omaes  ut  videtur  apud  St.  Uil.  aoa 
male.  39.  floayvjyifim']  i^uymyifiutp  ntu  Hon  ftina  ratione  omiasum 
vidatnr. 

p.  1280,  b,  0.  wtrofuast  ß  »ai  qiavBfa»]  da  r»  coofer  Protagoraa 
orationani  in  dialogo  coguomine,  ubi  est  dootriaa  n^Jura^  a^xir;»-.  ibi 

invenitur  p.  180,  liekk. ,  (34  5)  tvxuattta  qtiam  hic  quoque  roqiiiriirms; 
idem  vero  signiticaro  videtur  fvyouia.  uuturum  apodosis  est  in  veibis 
//  xai  (pa.vnfdv,  neque  tarnen  v&i  bu  //  xal  delenda,  »saepiuö  »ic  tran»ttum 
£gM»t//««tl  ^^Aor.  .  22.  ftvifiotl  imo  fivQtoi  (aic  liekker^).  23.  uviP 
f&im  mo  nohfü  ita  BekkeraSf  libri  «rov,  fört,  hoc  delbndi  potast,  ut  sit 
ni  fallor,  ut  atatibi  aaquitttr:  ovJ*  oOriiiff  av  dvm  ia^ue  nakts. 

38.  tptXktg  fyyoy]  idam'  qnöd  Protagoraa  de  aadem  ra  in  Platonia 
dialogo  p.  174,  alifui  xal  3lxf)V  .  .  (ftliug  övyayioyoi. 

p.  1281.  cap.  10,  12.  ^  yci^  toi  to  T/./}.9'f»^-,  f/]  notandum  r'^  toi 
di»iuDCtum.  13.  /)  Tt'(>a)'ro>'j  haec  deleiidii  tii}t>e  credas;  naia  uniiue 
ouiisao  tyranno  infra  repetit,  facile  ^  tuy  vo^ov  couiiciaa,  hoc  enim  iu 
fine  V.  34  axponttur,  aed  fort,  oronea  olTitatinm  formas  ravocare  Toluit, 
TO  nü^j^otf  comprahendit  nnAxtUi»»  at  damocratiam,  o»  nhwaw^  oligarohianif 
«iktutxtte  aristocratiam,  restant  igitur  ßtuiikda  t^rv^wris,  17.  nav- 
%W  'ki^ip^iKim']  nun  inteUigo,  vertunt:  ex  omni  populo,  oonf.  1283,  42. 

37.  T*  (fioiati  :rf{n  tun'  »/.TOj/i^ju«'«»'!  abnndat  rr^pt, 

cap.  11,  39,  troiuj  Tis"  tr^ptv  hjyo<:]  mtt-lUgit  ni  fallor  cap.  1»)  ex- 
puüita,  utrum  melius  sit,  äy9-(Honuy  ü^^ttv  an  youov,  in  utraujque  parteiu 
diapntata.      41.  tfiStuy  äv  XusaSat)  intelligit  quae  sequantnr  oaqtie 
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ad  b,  38,  ubi  iDcipiunt  a.io^lui,  quae  eolvuntur,  quod  «apm  iadioftnt 
Verbisj  xai  riy^  trrtoQicn'.  la/a  (Jt  xav  nXrjfhfmr. 

p.  1281,  b,  13.  L-iti  m/^uji^ia^üimy  yt\  haec  cureut  ouui  coüatruo- 
tiune,  neque  euim  tfaai  i'epeti  puteat  quud  Schneiderus  censet;  immo 
^uaadam  desiderantur  c.  q^9^v  »t»Xv%i,  18.  Zti  m(ti  h^Uay  i^wu' 
foy]  offendit  genitivas  pro  irUvg,  conl  ad  Bbet.  p.  41,  aad  oum 
praeoedat  yit(fi  Tim^u  if^funr  »at  ncf»»  ndy  nlti&o^  et  deinda  eequatur 
stfifi  Ti  jtliii^os,  reddendnin  arlt  Jttnl  fvwtr,  seil,  tü^&os  nxo  smgulans 
nuiueri  exeinplo. 

p.  12!^-2,  10.  7Tf{>i  iyituy  f{»y(oy  xai  rt/rwv]  num  .it^i  Jeleaduui,  an 
i7ft»t  tywjy  iiuublutuii)  exv.  18?  deinde  v.  Ii  cfiü.'  ov  tt  iiHy  tlduim'ye 
fdtiXWf  nonne  praestat  dSU'  ou  %m  .  .  y^^  Bekkei'^.  32.  o/tounv 
rid  imö  ^/  ri$,  cf.  13,  p.  1288,  37. 
p.  1282,  b,  2.  wtUy  ol'tu)^  i'if(M)r  t',-  "nt  Jf<J  notnnda  diotio  nostra 
aatiü  inusitata  pro  vulgari  aväiy  uvtut^  [dyai  uyuyxtuw}  Ike^or,  potiua 
TtoiH  if<tyf{^Mty  "tu  tftl  *)Vifhy  oüf ui^  [x6(iwy  flrcij  Vifpny  tyi,-  zov^  voftov^ 

aperte  liuec  puneuda  p(>äi  v.  11  luvt;  roiiou»-,  conf.  Schneid,  p.  200, 
alterutrum  x«2  in  hac  aeatentia  abundat,  puto  alteoram. 

cap.  12,  13.  neiwy  9*  laong$]  bis  ineip^  apodosis  puto,  und«  9* 
delendum  vel  t-  Bcribendum.  30.  tfarfffoy  dt]  quidni  yä^f  aie  at 
dr;hjy  (T/  p.  1284,  b,  7.  37.  evyweutr  ^  »nMog]  nonne  xai  ut  v.  39, 
12h:^,  2,  tum  hxoTfnov  pro  IxaaroK,  aa  boo  ▼ernm  «at  et  azoidit  nXw- 
xor.  qiii  in  se<iq.  apfutrut. 

p.  1283,  1.  (ftt]  ttin  Scaligei",  non  niaie.  4.  tl  yuif  /inüuy  jü  jt 
fityil>t*i\  dalandum  ftäkloy, 

aap.  13,  27.  .layttoy  irnry]  ^rayrci»«  Scaliger,  recteputo.  37.  ifutkas 
9tl\  puto  &i  vid.  ad  p.  1282,  32. 

p.  1283,  b,  9 — 13.  «1  9ij  .  .  i§  uvtwy  haec  quomodo  cohaereant 
praecedeiitibns  uon  video,  uut  plura  JMite  haec  exciderunt,  aut  haec 
lüciim  mutarunt,  nun  itici»mmode  fort,  sturent  haec  p,  1283,  40 -poöt 
ra>'  a'ÜM^.  vül  statiiu  Bupra  v.  b  posfc  luy  aviuy  r(w.if»'.  1 5.  ditiiuty 
yaff  ovtityj  int>«re  ay  poat  yrt^  (sie  Bekker^j,  Iii.  ifi]).oy  y<}(i  uh;  .  . 
9f{lay  «n ,  .  tfs^t]  dele  altanim  9rpiay  ita  ut  post  ät^loy  sequatur  tag  • ' 
Sri  quod  aaape  apud  DOBtrum  invenitar.  ^atrtifoy  v»  .  .  ort  Analyt. 
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post.  I,  23.  Phyaic.  I,,7,  p.  190,  b,  17.  VI,  2,  p.  233,  13.  VIII,  7, 
p.  260,  23,  tyf;Xop  yäp  <us  ,  .  J/r<,  ut  nostro  Inco,  (ita  et  Thcmisfius  Ari- 
stotelem  secutus  1,  7,  fol.  21,  b,  lOj  de  soiiiuo  1  p.  4  54,  15.  456,  b, 
20,  (f^itor  ö«  .  .  ör<.  Aualjt.  p.  ü2,  19,  ot/r'  i'rJfoduy  (ua  tl  iiaTtQov  t/itv- 
&ot  9t  t  Svtt^  dhj^ig.  Ethic.  Haga.  p.  1190,  26.  Uaea»  v.  3.  taas 
inl  xußtw  xffi^wrat  tot  koytof  mg  Jtx  . .  7itnwtf)U  iml  <t^us  ori  dstnfiiaitt 
ubi  Schöna,  laudat  Föi-tschii  obs.  crit.  in  Lysiam  p.  4  5  seqq.  qui  plura 
congebsit  exempl«.    Piatonis  legg.  V,  736  (389)  /</}  '/.ayf>ay/ni>  öi  <  .  . 

quod  Aütius  non  iutellexit.  alius  generis  sunt  aliae  repetitione.*!  ut 
i-'ri  t.iHi^ij  .  .  tri.  Analyt,  post.  1,  25,  p.  8(>,  b,  10.  Kthic.  p.  113(), 
b,  29,  seqq.  sed  locus  corruptus  {ß^Xoi'  un  inclusit  Itekkor-j, 

p.  1265,  8.  ajifpuifyia  tts  aötvxiJLiiüiju)!']  _  uvn>xij(tiw{i  correxit  Vic- 
torias rect«  ex  t.  tranal.  imperialia,  idem  tacite  Bekkenu  in  indica 
«dit.  miaoris  p.  234 :  uvtux^ütwq  (n[f€ai,yia  enotant».  xrtivui  yui»  ov 
jtV(/iog  tl  uri  H>  TD'i  ßunütiu,  xa^nf(j\  Öcaliger  a  i  {taitjyia  quud  ferri 
nequit,  alii  piuiserunt  illa  l'v  rivt  (ittati.tin,  8<  d  viilc  tiu  tr:iiiS]io?-iti')ne 
alt   opus    XTHt'ai   y(i{}   nv   xi'{fti>^   f  r   t/J    ßarn/.tui,    ti    ii »)  xat'iicnft. 

13.  t)r  ;f'  iyut  u,iuytvi}t  ftö^X'i»]  «upplt't  Sculiger:  tfh'bn'ia  xi/titu, 
aed  II.  II,  391  est:  iO'tkayza  Koqtyai  ftinrü^ny  .lutfu  yr^vai  xofMaviau 

19.  TTOTfwjro»]  V.  24  nuxfftm.  33'  narffion.  b,  6  nar^m.  9  narfwoc 
«at  qaod  b,  24  dicit  ix  yhrnt  hareditate  acoeptam.  nat^os,  äa  enim 
ver.i  videtur  forma ,  lunbigui  generis  est  ut  j^ifrfitftos,  ix  ii:^  7JUT{iirt^ 
<it^uox(taTiag  V,  5  sub  tineni.  21.  ituvhxünt{H>t  .  .  m  tny  /?f/(ij^«(>f*/] 
conf.  VII,  7.  I^ocrat.  Philipp.  ^  107.  39.  tt/wltu]  Ber^k  I^«/(«Uu,  est 
populuä  tyiaiuiidtiin  haud  aagru  ieruns. 

p.  1285,  b,  36.  cap.  15.  jUTaiti  %wtm']  Plat.  llep.  VllI,  378—544 
&vyaateiat  /«q  xal  iovtjttil  ßwuJu-teu  3mi  rotecOzai  ttrts  naXitHat  fma§u 
Ti  x&vtwy  1WO  daiv,  tdifoi  9*  av  xtg  avius  aöx  üatTOVg  Tf^i  xo^  ßa^ 

cap.  15.  p.  ]  286,  7.  a(>/i)  iV  iart  iF/^  i^tjTt'jaeiOi  avn,]  nil  mutaudum; 
nam  .  alias  sie  vei  bri  posuiseet:  taru)  (K  ij  üq/Ji.  9.  conf.  quae  in 
Piatonis  Politiuu  pro  legibus  dispntantur  p.  326  seqq.  IJekk.  (294)  quae 
quamvis  contraria  esse  videautur  et  sint  iis  quae  Aristoteles  disserit, 
tarnen  non  alienue  est  a  Platonia  ^ententia;  viro  anim  politico  Platonioo 
idem  est  qni  apud  Ariatotelam  caatairia.ommbtia  Af^^  quaria  praaatana 
Abb.  d.  LCl.d.k.  Ak.  d.  Win.  ZI.  Bd.  III.  Ablb.  1 1 
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non  legibus  paret,  sed  ipse  lex  est.  14.  im  xi/i  avrov  xtydvvM'\  avztüv 
Schueidern8 ,  sed  eimiliter  1"J87,  b,  31,  *ot  avrov  <fihn>(:,  quod  magis 
offendit,  natu  iii  nustro  et  aliiä  facilius  quisque  intelligitur.  22.  vo/m>- 
din^  mhh^'\  ante  hMc  ezoidine  videntar  qnae  infra  leguntur,  vid.  ad 
p.  1287|  23.  23.  ita^ßaiifovais'}  qua  deficiont,  quod  infca  eat  n«ft 
my  btktinttp  deytepuuaif  «6tw;  ergo  idem  quod  m^fsxkumiuaw. 

p.  1286,  b,  8.  mutatio  raipublicae  at  traDsikiu  haeo  aai  ßaaiUia 
{d^otoxgmta),  noXtteia,  aUyttfX*"»  ^:vgitnri£f  äi^fMMtffatia,  Plate  libru  VUI 
et  IX.  Reip.  ßaaiXtla  =  dfjiOToxffarla,  Tiuoxffaria,  vXiya{>xta,  dri^ax^ria, 
rvfmvvis.  9.  «VJ(Krs  tioäv  äiatpt(fOVTag]  id  verum  videtur  neque  cor- 
rigendiina  .TOÄiU^iV.  ut  v.  12.  20.  iTTfi  xal  iniZovi;  ufat  avjußfßtjXi 
TOS"  ;iujU<(;,  latu^  uvdi  ^diov  tu  yiyytaO'ai  nokntiay  itiffay  natfu  dtjfUh 
x(^Ttav]  DOtandam  est  Aristotelem  hoc  et  vivo  et  inpeEaate  Alexandra 
acripeisse;  an  hMO  quoqae  omnia  ab  Ariatotele  ex  alioram  aentootia 
referantur,  vid.  1287,  b,  35?  ipaa  quid  de  hoo  regno  oenaeat,  vid.  IV, 
2,  1289,  41. 

p.  1287,  cap.  IC,  8.  tTMiroy]  nunne  fXdrTwy?  seil.  n{tx'j.  10.  tft] 
starf  neqnit,  seclusitqne  autore  luliano  p.  '2(>l  Schrieidenis.  fucile  quis 
coniiciat,  verha  quae  praeceduDt  variam  ease  lectionem  eorum  quae  initio 
capitis  leguntur. 

Ttun  tU  r  av  (iaati.tM'i  rov  xaia  Ttjy  .ifiu  <ff  rtjn  nafißaaiktias  xalov/ityr^s, 
ttviüv  ßovhflir  Tiayxa  nffürtoytus,    .    avir]  d''  inji  xaS^  T]y  äft/ji  ndirtotv 

I  3ctad  T^v  kanoö  ßovhfuv  o  ßa<j$l$ve. 

»ic  recte  quod  Scaliger  in  mutavit,  locum  sunm  teoeret;  conf. 
ad  V,  1  p.  1301.  22.  23.  dlXu  ft^  vaa  yt]  qao  modo  sentantiae  in 
anperiore  et  hoc  capite  cobaereant,  difficUe  est  diindicatu,  totneque 
locus  me  saepe  mnltumque  Texavit;  senserunt  difficultateni  Camerari  i 
Zwiiip;er,  postrenium  Schneider,  recentiores  tacent.  omnia  pag. 
23  tlila  ur,y  'inm  yh  .  .  .  xara  to  f'.^o*:  b.  8,  aliuiide  translata  huc  non 
pertinent.  liaec  enim  yuitoy,  non  hoiainem  imperare  debere  demonstrant, 
quod  alieuutu  ab  hac  quaestione  e^t,  in  qua  inultos  u^fxtiy  et  ä(fxto&ai, 
vel  potitts  noyrac  twg  ofimtwg,  non  nnum  S^x***'  debere  docemur. 
acoedit  dUa  adveraativum  esse  quod  praeoedentem  aententiam 
vafellat;  abeat  Tero  nnnc  quod  refellant.   Seqnena  «U*  htiji)ä$e  .  .  et 
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ht  &i  ;  ,  aut  ipsi  qui  leges  defendunt  proftntnt,  mt  qaod  prol>atnUii8 
est,  «omni  advenarii  impugDuites,'  quo  illi  magis  snain  de  lege  Mnten- 

tiam  confirment  o  ftiiy  oöy  tat  v^tor,  hic  enttn  apeite  illi  priorei  denuo 
indpiunt,  et  horain  «oat  omni»  qaae  aeqnaBtiur.    Haws  igitur  quae 

neqae  cum  iis  quae  praecedunt,   neque  cum  iis  quae  sequuntur  con- 
'  cinunt,  nnäe  sunt  translata?   puto  veruui  nio  locum  invenisse,  quo  si 
inseruatur,  umaia  aptiä^iiue  conveniuat;  supra  pag.  128(>,  20,  legituua: 
tawg  &y  tfairi  tV$      drvl  tonou  ßouUuogtai  ntpi  iwy 

raaponideiit  advenarii  aa  quae  infra  posita  sunt: 

ttXXa  ft^  Zaa  ye  ft^  doKti  tivvaa&<u  dtoffS^y  o  v^tos,  . 

contrarii  et  liic  particula  äXka  ut«nt«8  opponnnt: 

pergunt  UM  advenarii ;  ergo  ex  hoc  ipao  «eqoitinr  multum  praeituo 

0  idy  ody       yo/wy  .  .  . 
ftptiasirae  iam  accadit  oonftttatio  A>rain  qai  legem  aegyptiaoam  ad 
refellendos  advenarios  attulerant;  qmbas  disputatis  iure  oonclnaio  additur: 

uzi  jiitv  xoivvv  avayxT]  voixo&hriv  avrov  tivai  .  .  . 
nunc  rite  int-elljgitur  vouo'Hrrjv  avrot'.  prapcedit  enim  ät'S-fjujiu^  ü^j(uty, 
et  ipsö  homo  kgem  corrigit,  unde  apertum  lit  na(ftxßaivovat  ^  pertioet 
«nim  ad  id  quod  praeoadit  inayo^dvSüSm  1367,  27.  wie  dem  am  diffi- 
dllinwim  Loonm  in  ordinam  radagiBse  mihi  videor.  non  negligeiidiiiii 
««t,  et  hunc  locum  verbis  inoipere  itlät  at  aeqiient«»  1287,  b,  8, 
no  pagina  ezcidit  et  iu  margiue  ascriptuni  est  quod  vocabulum  avilo' 
ytnitit^  repetitum  erat,  Rhet.  I,  2,  pag.  1357,  17 — b,  6.  27.  öfi  Sy 
^oiii]  coniicias  thar,  non  enim  corrigunt  at(|ue  emendant  (piod  ipsis 
melius  eä»e  videtur,  sed  quod  maium,  ineptum,  perversum  est;  nolo 
tamsD  in  hoa  avgutari.^  38.  £  /äit  vor  yovy]  soloa  Inlianiia  p.  260 
▼ersm  aarravit  lactionem:  o  fUy  oöy  tv»  ro/ior  iti^mwy  ä^x»*^  ^o**^ 
jmUvov  S^Hv  thv  &tay  xal  xdr  voSy  ßoyove-  «aquitor  triparCitam 
Phitonia  divisionam  in  loyos,  iTn&vinia,  &vfibs.  Schneideras  reota  Iiüia»> 
num  probavit.  34.  dU.a'\  abundat.  36.  ihn  tf>iliay\  requiro  oppo- 
•aitiouem      ix&^^oiv,  ut  btatim  sequitur  v.  38  ?ipog  lm]Qfiay  xai  x^i}*^' 

pag.  1287,  b,  6.   waxt  noy\  vet.  traasl.  üar^  tl  xviy  non  male. 

II» 
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13.  ToO  &i  ivog]  ant  dolendum  «st,  ant  exeidit  poatea  »podosia 
T.  15  qaod  probabile  vidaatar,  quod  saqaonti*  alind  tractare  eradaa»  non 
tamea  haec  loco  suo  movenda  esse  puto,  qiiamvis  ad  demonstratiottem 
ärß-{Ktmoi'  quoque,  non  solum  y'>t/in'  imj>erare  debere  pertineiint.  v.  15 — 26 
flfTi  y.al  .  .  .  i'  70  t<jO  vÜuov  xakiH^.  exciderunt  fortat>äe  ijuaedain  qiiibns 
haec  adhaeiebaut,  le  vera  multos,  non  unum  esse  xvffiovi,  ut  uieutio 
prioris  iSnopeai;  me  non  tantum  offandat;  tranaitum  anim  Btatttn  iuat  ad 
noRtnim  argnmantum:  ad  rolvw  roOro      '  •  18.  coi;  .  .  xfMVcity] 

tranaponunt  cndice«  post  17  diofti^nv',  vetus  interprea  aolua  Tarnm 
ordinem  reddidit.  20.  ra.  J"  ddvyctra,  ravi'  iazly  a  notd  dtaawffHv\ 
scribeiuhim  esse  coniicia«  xa  J'  a^f  vv  ctr  oy,  rovr^  ?nxtv  o  Jiotft,  sed 
vulgata  quoijue  i"ei-ii  potest,  at  «-ententia  putiuä  negativa  n-quiritur ; 
pertinet  enim  huc  non  ad  pnurem  quaestiuuem  U{/iaxov  i'ofiov  et  ä(fiaxuv 
di'itQo^,  «ad  ad  poatarioreui ,  utrum  dg  an  nokloi  imparara  dabaaat; 
dabant  varo  multi.  igitur      '  ezcidiBM  pato ,  fort,  post  ^üv, 

25.  xp/yfi]  prae?:tare  videtur  x^ivtX  ut.  V.  24  xfMVovyra.      30.  TotV 

r/l  (t^iyJi  xtu  aviov  (fihiv^]  requiritur  tnultitudiiüa  numerus,  Scaligar 
scripsit  avxnt<:.  vid.  ad  1286,  14;  patdo  poat  legimus,  f?  <T«  <f,iiuot  xdx- 
Hrov  xai  r/*s;  Üq/j,-:.    eviio  dicitur  httrov .  sed  ni   tfj  d^Xli  V'Aoi. 

cap.  17,  41,  luviu  yu(^  yiyytiat  TtaQa  (fixnv\  imo  avxai  yäff 
vovraif  aad  etiam  iUud  propter  praaoadena  %vffo»¥txw  lern  potaat. 

p.  1288»  4.  qnidni  concinnioa  ovri  iyiii9ii¥  /i^  i^aStS»  val  aupca 
v&tt  dya9wy  dyaSvi^f  10.  nJLq9as  o  neipviu  ^pifwtK]  mala  ax  praa- 
oadentibus  repetita.  12.  nh'iS^os  iy  (Jt  nttfvxt  xai  t'y  iyyiyyfsSxu]  haao 
item  abuiidant;  d(}ftfj  Tioktfuxt/  omnibus  civibus  inesse  debet  qui  se  ipsos 
reguut  cap.  12,  p.  1283,  20.  lö.  n'.iöt}oi^]  ai  com  libris  plerisque 
dnöyoi^  scripaeri«,  non  Tiohreia,  sed  dtjuox^faxia  intelltgitur,  cap.  8, 
p.  1279,  b,  19,  cap.  II,  p.  1282,  30,  an  utramque  coniungeadum  tms 
tvTiöifois  x«tt  Totff  än&ifotg  oonf.'  IV,  8 — 9,  at  rix  hoo  az  aentantta 
AriatoteKa  ast.  20.  ftww  oimoe  §x*^]  non  aaqaitur  diXi  «n^  nnda 
id  iSohnaiderus  infra  24  ulKd  xard  xo  Tiffoxtgov  U^^iv  raddidit  in- 
gerto  xai,  recte  puto,  quamvis  illa  arcte  etiam  iis  qnaa  praaoadant  ad- 
haereant,  niai  verba  ov  inrnn'  ovnai  corrapta  sunt. 

cap.  18,  36.  Tt»»'  tih'  ('ni/fo&cn  dwa^itvaty  xiuy  tft  a^j^ttv^  si  ytyo*:  ut  supra 
cap.  17  ßaatktxvr,  non  ä(fio(ox^xtxin\  7il^9x>e  veru  d(fiaxox(faxtxoy,  uon 
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miAm«^  est,  baec  corrigenda  bod  sniit;*  nam  .id  ßtunXeuf  et  in  dffuno- 
M^ati^  amit  ol  ^ih  ä^eaSm  dwifitvoi,  oi  9  äifxetp  nffog  ■  •  n  voro  hio 
upmn  al  oifStA  noiuT$ku  indicari  debent,  ut  debent^  locus  integer 
non  est;    nohrtiag  eniin  meatio  in  qua  est,   ut.  in  sua  politia  u^/iattj, 

e()/tai'htt  xia  uQ/tiy,  oiuitti  non#j)Ote8t,  excidit  igittir  aliquid,  sive  tiuk 
fitv  tt(/xi:0&at  (xal  ät^/tii).  sive   luV  c)"  (u(/x*^^^*  «CjC*"'  reponia. 

37.  iy  Si  %ot^  nfmton;  i<feix&tj  ij'iyotj;]  vid.  ad  p.  1278,  b,  3,  cap,  5, 
non  qaidem  düucida  hoc  demoastravit,  «ed  inest  in  ü»  quae  disüt^  nam 
quod  in  äffiar^  niAnUa  inesN  debet  ü^fn^,  et  fers  eadem  enm  illa  ipsa.^ 
oertiasime  id  sequitur.  conf.  commeot.  p.  29 — 31. 

pag.  1288,  b,  2.  xal  finaihyJn]  vid.  Comment.  p.  18,  exspecto 
potius  xal  ta  noiovvra  noi.tniV  ('tya!}iit'.  at  idem  est /roAirixoi',  sinjplex 
eaim  sensug  est:  äffianiv  ^tukiTnav  uadi^ui  disciplina,  iisdeoi  inoribua 
OOBititnas  qnibos  cmmdmw  ayii/a,  ergo  neque  hie  xa»  ßaadticoy,  nequa 
anp«a  ,t.  41  $  ßaotUvofUi^  ferri  potest.  ä^unue^atw/tit^riy  est  idem 
qnod  d^iaT^f  neqna  hic  disiungit  ut  IV,  2  st  8  ßaatisiay  st  d^Kfr»* 
Xffottay  ab  nolntitf*  ft.  ivvytni  äi)]  melius  tum  etiam  VII,  1 
IJ.dJi.oyra  not/janafhat  pro  usitato  noir^ntafhat  extat.  rr/r  .i^itorixovoav 
axfiinv^  sequuntur  nunc  verba:  diofftaaotkai  thhutov  rig  tti(fiimTia:os  ßias 
libh  aeptimi  p.  1323,  lö.    conf.  commeut.  p.  19  seq. 
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Pag.  1323,   14.    m(jl  .  .  .  äyäyxt}]   vid.   ünis  praecedentis  libri. 

20.  vfiokuYHO&m\  Corais:  mytokoyifl&at:  mau  musa  einig,  einver> 
standen  sein,  nt  infra,  b,  93»  awa^uAjoyi^ivWt  ibt  vsro  rs  iam 
d6raonstrata,  qnas  cum  hio  inoipiat,  praesens  ferri  potest.      21.  norcpor 

xa»  X^fMf]  pl^rumque  dicit  xal  xotvH  ntd  xcu(>tf.    cf.  comment. 

p.  47.  22.  tV  loly  tiviTfiuxoTi;  h'tym^]  aperto  non  Aristotclin  scripta, 
aed  aliorum  quae  vulgata  eraiit,  l'latonis,  indicantur,  qui  saepius  hac 
utitur  divisioiiü,  vid.  ad  RUetor.  1,  Ö.  32.  tov^  {fiXtatov^  «/«Ärnv] 
DoLuudum,  sed  vix  emendandum.       34.  ujant(f\  delet  Öcaliger,  melius 
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quam  qnod  ego  qaoQdaan  oam  alias:  iSowsp  än^ua^  ez  t.  24.      41.  od 

TC^V  diffxoi  Toti  Ixxth;  aU'  ixeiva  ravuu^  oadem  Soente«  in  Plat.  apolog. 
p.  30,  13,  Xtyuiv  Zit  Dvx  ix  /{/r^uatcoy  ij  «pfTiy  ylyvnoi,  aTX  a^trr^s 
j{(>r/««ra  xal  iui.X(t  rayu^h't  lot^  dy>'}oo'tnoi^  anuvta  xal  hh(t  xui  3r\uoaia. 

p.  1323,  b,  Ö.  näy  d't  x6  ;fti/;ü/jao*'*<tör/;']  xtt  atare  oequit,  u  vet  tr. 
exspectamus  towOto^  «od  Terum  invenit  Scaliger  3i  ttp,  de  re  vid.  1,  8 
fin«.  II.  drat]  del.-  vel  iattf  reddendum,  oam  ex  dyaymSoy  infini- 
tivM  dependeret^  qnod  param  aptum  ett.  16.  fieunaaiy]  ezplicaudi 
ad  wimox^  additum  videtar;  tranapontum  oarte  invenit  vet.  int. 
seciiaduni  excessum  distantia  quam  qi^idem  Bortita  est  quarum 
sie  cod.  an  fuit  XffTfi  Trjv  vif(m/fj.:  (finaTami'  ^»'.-rtp  tihjxff  (ov^  vulgatum 
pro  vTjf^^rp'  tttaatäaimi  ex  utiu  autoris  explicari  noa  licet,  [fl^iep  Su- 
aräaiy  uiy  ßernaj^s:  Die  Dial.  des  Arist.  p.  76,  159.]  22.  oaovntQ 
agnty  xal  <f  (H}yt]afu}s;]  praetor  morem  aupra  Socawtioonun  quadripartitam 
virtntem  Beeakna  est»  hie  ex  sna  diflciplina  ä^iti^  xett  tp^otnjaty  emunngit 
nt  V.  33.  et  3  ^9os  Stavoiav.  2').  (Tr  avroy  avtog]  an  et  hie 
quod  uliis  äolennie  est,  scribendum  ^t^  uvzog  avxöy?  27.  twk  ßtiy 
ytt(i  ixTUy;  dyat9iüy  rt'^  *f'*^X*i^]  idiy  uiy  ya(f  ixrog  rtj^  ^f^x^fi  aya&mv, 
aut  delendum  xt^i  y^^X^S,  idque  praestat.  32.  xoig  /i/}  xa  xaXa  7i(mt- 
rovan']  uexus  potius  iiagitat  xrjy  .  .  nQarxovaay,  civitas  enim  agitur 
e(  na  primaria  est;  praeteraa  dttwaroy  aoribendnm  [yä^f  etiam 

Bemaja  1. 1.]  34.  Mci  ^fmvijdis]  daeat  jetd  tuoipffaavnif  adieotiva 
dooent»  item  initio  äyit(f(Toi  xat  ut  anbatantiva  evincunt.  ef.  comment.  p.46. 

pag.  1324,  1.  o  jutxa  d^r^  xtxogq/r,utyt^]  non  emendandum  xtxo^ 
(fi^riuiyoi;  ut  IV,  1,  nam  IV,  2  est  ßovltxat  yäg  Ixatf^trt  xrrr''  ttQtrfiy 
avvtnrayui  xf/o^if^yrjun  i)'.  3.  fi  rig  Toti;  f?(/>j»/Ko;s  jiyyürn  uij  ,in- 
»!/o/i*^-oj,j  aL  aüaa  ita  luqui  non  solet  Aristoteles,  et  uunue  hoc  iam  pro- 
lixe  oatenderat  in  Nicom.  Ethida?  num  hanc  aponam  aoWerat^  antequam 
illa  «xpoBoit?  nam  hanc  aolntionem  priorara  aase  illa  qnaa  eapite 
aeeundo  aeqaitur  apertum  est;  nemo  enim  animadvertit  doplieem  hio 
esse  recennonem,  bia  eaudem  rem  tractatam ,  alter  vero  locna  pruestat 
uliis  quoque  argiimentia  additit<.  Cooimentat.  pag.  45,  unas  Schloa- 
seruä  in  interpretatioue  offendit,  sed  male  rem  gesüit. 

cap.  2.  10.  fiaxa^i^ovatyj  quidai  ftuxafjiauvatv  vel  futxttftwvaty,  si 
hoc  ttOstro  moria  eat,  nt  &y  tpauv  ,  .  '  17.  tlrx  Jialtzaav  .  . 
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lad  noiav  Sta^Hitv  nuXtiOi  dffiatrjv]  rem  reique  ttiü^tatv  distinxit  supra 
cap.  1,  V.  l3,  agiturque  h.  1.  nühs,  non  naXtrua,  ut  et  hic  et  v.  23, 
item  V.  34  .to>1(»'  corrigendam  esse  censeam.  19.  mti  dt\  ratiooem 
cur  bis  verbid  alteram  quae^tionem  coniposuerit,  addit,  ut  potius  iixti 
yäff  requiramus.  .  24.  xa&'  t]y  ra^iv]  caity  intelligi  oequit  et  abundat, 
neqne  xb^  ^  xaSti^  probabile  videtur.  31.  xul  xt&if  n^xiijmv  naX 
xtSy  yCy]  nonne  nf/va^fayf  33.  toyt»  ^p^«€fKr«J  acrib.  yt  aequitar 
enim  horaoD  diviflio  et  singulornm  et  plurium.  om.  vet.  tr.  35.  noU- 
rdav]  imo  n/tkty,  quod  iam  oppositii)  docet,  conf.  ad  v.  17,  37.  tut* 
dihxiai;  Tit'ot;  th'at  i  r]~^  /</;-i'fjf  nurii  ita  gruece  dici  pot«ät  aSixia  rtg 
ff  /iuyiattj,  nuUa  inserta  climace,  ut  v.  c.  tiäkkoy  dt?  itaque  vet.  tr.  et 
P  om.  Tiyus,  sed  est  a^uei«  ttro^     jtifyiaTrj,  unde  avruy  sequitur. 

p.  1324,  b,  11.  i»  Sk^&atg]  Plat.  rep.  IV,  435  (195  Rekk.)  tribnit 
Seythis  et  Thradbus  -vo  &vftmüHs  et  omnibuti  qai  superiofein  loeum 
habitant  xard  roy  äyw  rt'mnr,  Graecis  t«>  fpiko/tad-igf  Plioenicibus  At?gyp» 
tiis  TO  tfih>X(ffiUotoy.  oO.  ovit  yn^  lar(jov  ovrt  rot*  xvßnn'n'jTov  f(tyoy 
iau]  utrumque  exemplum  sufiij)tiim  ex  Piatonis  Uepub.  VI,  489  (289 — 90). 

33.  xai  ö.7f(>  avToi^]  scrib.  o  lap'  avroi^  vel  uinj  n,u(i\  vid.  v.  35. 

36.  tl  /ti)  <fvan]  id  significat:  mirum  sane  sit,  si  natura  distinctio 
non  ezatet;  at  baeo  antoriä  sententia  non  est-,  dicit:  sed  abaurdam  est 
hornm  iudiciam,  cum  natuta  ait  xb  ätancif^iw  et  th  od  Jcano^op  distino- 
tnm;  ergo*/u^  delendum.  ceteram  ätano^ov  non  in  ittmmnSiy  oorrigen« 
dum  est,  vid.  v.  4,  25. 

p.  1325,  18.  -liwv,"  (iu(foTf(>ntx  rfrrorV]  non  intelligo  ciVor»-,  abundat. 

cap.  3,  19.  toy  Tf  tov  ij.nl}i(Mtv  ßinv^  rt  abundat.  29.  ij  avro 
TO  yt'(T«]  SIC  corr.  1.,  alii  avttp,  Aldus  auiu,  vet.tr.  au  lu,  distinguitur 
res  primaria  wäw  xo  qfvau  i3t*v{yt(H)y  ab  iUa  quae  inde  ducitur  xior 

*  p.  1325,  b,  15.  xal  xaS*  fättmw]  atc  et  v.  31,  alibi  ut  1322,  b,  41 
Xiofk  addit.  22.  lulianu»  p.  2013,  ftaXiara  tJt  x^arTnv  Ityniity  xv{u'ws 
xal  TO  Tiöy  .  .  Tr,g  (tiayotag  .  .  32.  xai  ro7,-  r?>''>{w>.7«»fs,"]  i«i)erte  male 
interpoiata  verba.  conf.  comment.  p.  4  7,  d&esse  uon  posset  xai  nüai 
xotg,  conf.  a  6,  at  appoditio  est  txaaroi  lüiy  uyi^iftürnuv  et  .lulig  ut  cap.  2. 

cap.  4,  34.  xvt  nt^  xitg  äUas  mHuxuas  ^ty  xtß-m^tjrm  n(/6tt(fo$'] 
cum  certum  ait  hunc  librum  aeptinram  neceaaario  »equi  eum  qni  tertiua 
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est,  neque  praecessisse  librum  quartum  in  quo  ceterac  civitates  explican- 
tur.  haec  interpolata  esse  apparet.  vid.  couiment.  pag.  26  seq.  conf. 
1323,  b,  37,  notanflnm  etiam  x^fotpfTy  -juti  ii,  item  rtliv  loiTtiot',  non 
enim  reliqua  sequuntur,  sed  iaitiuia  datur  (Arist.  Studien  II,  (Jfi).  38.  <fio 
^elnoklä  n(fOV3tn(&(Uf&at  xa&amff  tvyoutvovs,  tlvat  fttytot  /itj'Hy  zovaay 
A&vraror]  hoc  ipsuin  profitetur  Plato  in  Legibus. 

p.  1326,  2.  aÖTq\  avitj  malim.       7.  3tat  »tera       X'^V''  toaavrms, 

oai/i-  Tf  fh'fti  iod  notw  tik«  rovri/»']  conf.  cap.  7  fine,  p.  1328,  18;  fort, 
xtit  ri^y  x*^1f^*^  voaavTuti  nmiiji',  si  •  quis  etiam  hic  t«  tlvm  requiriti, 
verbum  eiruiliter  p.  1328,  18  ex  prnocedentibua  repetendum  est. 

j)ag.  1320,  18.  loi'in  oi/^f/or]  optinip  iam  Camerarius  rmr^t  toii;- 
Tf'üi'.  33.  tin  tIi  yf  X(ü.in'  ii'  ih'/^n  xai  iityft'hri^^  iniiltas  (iifiiciilfates 
Schueideius  luovit,  .sed  omuia  sunt  buua,  o  /,t;f.'>ft>  äfftt^  est  (juod  prao- 
cedit  ivroftia,  tvra^iu,  notuudum  vet.  iaterpretem  .  .  xetiMr  .  .  xakiJatr^y 
vettere  .  .  bonam  .  .  optimam.       34.  i^']  nontie  melius  /j? 

p.  1326,  b,  10.  iih't^'']  et  mihi  aeque  atque  Schneidero  addidamentum 
Visum  etjt.  23.  o^]  eadem  ratione  Poetie.  7,  oQog  fttye&mifg  rgayt^ute 
detiiiitur,  ubi  item  exempla  ridicola.  conf.  Platonis  definit.  Rep.  IV,  172 
Bekk.  ceterum  iure  haesit  Ii.  1.  Sdmeider:  nnm  suj^a  ngvittiy  n(AiV  i.e. 

uiinimain,  nunc  niaximam  definit.  unde  ille  uniriifK  rr^i  fifytnrtj.:  >' 
iit-yturij  coüiicit,  certe  hOn  inyfftmx  nvifin^  retimiitnu^ .  «ed  fiicitior 
adest  jiiedi<nia  deleto  vocabulo  .loi-tvi^,  (juod  öi  tit,  ex  vttrbis  o  i/},' 
^mifßiji.i^i  o'^iof  intelligendum  rf^  vni(t,io/.t]^  sru^io«,  id  quod  flagitatur, 
•  davytKtTos  vero  ne  attingas,  quod  cap.  5  nlt/Svig  aavvtmjw  ex  h.  loco 
laadetur. 

cap.  5,  2  7.  uiir  yuif  ToC  noiav  riyit  d^kov  ori]   conexi  »mW 

rtt'K  cVft,  i^iyKjt'  idqiio  necfssarium  ]>Mtri,  ])Ostea  iflem  Scaligeruin  et 
plura  addidl^äO  vidi  nuhn'  m'ft  fV/  ?  i  i  r  c  i  ri])'  /  utiiat'.   dij.oy.  * 

juig.  1327,  10.  fC'.icnc^^iiuiUTiir^  iiiteiligf  .r«(if/.7o// 7/ji'.  13.  ivy;ru- 
vovait'  uinfKiiiijToCyitjfj  Plato  iu  ley;iJ.  üb.  IV,  iniliu  et  qua©  sequuntur, 
ubi  alia  quoque  ab  Aristotcle  eupra  iudicata  Isguntur..  Isocrate«. 

cap.  G,  1 5.  tity  ya(j]  ;'«(>  delet  Scaüytr,  ut  cohaereat  avkvtty9-(it».iimf 
yiyiftß&ttt  ftty,  crederem  si  particula  fdy  abesset.  25.  vaat*  ay\  vet. 
transl.  auteni.       34.  tu  ecvro  rtfiuv  ofori/j  articulus  si  sanus  est,  non 
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cum  auTo  coniungendus.  praestat  vero  (fi'rn  yifutv  to  .  .  41,  ßtixva- 
rov\  upportuuaui  vet.  tr.  scrib.  uptimuiD. 

p.  1327,  b,  12.  jit(iioixuip  xut  im'  Ti)y  /^ui^ay  yto)(}yuvvTWv\  nonne 
iidem  sunt,  ut  abiindet  ]»articak  ludf  p.  1329,  25,  eap.  9  urayxalay 
tlvtu  Toös  ytatfyo^  itwXaue  ^  ßaffßa^fovg  ^  mgtoiieovs.  ceterum  htwc 
rm  rtxor  oxXov  democratiam  veram  et  bonam  eorrupiase  prae  caeteris 
Isocratea  qneritur.  15.  tuutluaTf^av]  contractiore  vet.  tr.  id  est 
ii'iittorf(fay.  1  r».  xal  löUmy^  me  ofFendit,  naiu  de  optiino  statu  civi- 
tatis loquitur.  iiDii  de  civitatibus;  an  fuit  r/J,-  .lolfm^'i'  ort'eudit  iain  alios. 
('onriagium,  Schueideruiu  (pii  uiulu  uddita  cetisent,  ,imo  et  xul  h^ttym' 
ddlenda  sunt;  semper  dtxit  /ihifay  et  ^aJiMiray  oontram.  24.  r«  /mV 
yä^  if  Twfg  ^vxQcliis  thawi;  SS-vii  xet»  xa  mi^  r^f  Bd^imtiv^  at  bae  gentes 
eaedem  sunt,  ut  xul  sit  delendum.  de  rc  conf.  äiipra  III,  14  «t  egre- 
gius  locus  neacio  und*'  excerptus  up.  Auunyiii.  de  vita  Pythayorao  ^  21, 
j).  1 1  e<l  Kie~:l.  'i'>n  n'i  "E'ü.ij  h^  tu)  (}itn')  (n\:  rr  i^f^i^  nüy  j?f.'o  ?r'of»r 
(A<  ti^i  tiüfjaiui'  oixfii i' 1 .  ^xt  iha  <)>  xtti  .-/ii'iio.it^  ni  uty  v.io  X(/tHn'a 
iyaxlovutyot.  ni  u.iu  t^«Ä.7otv'  .tt'xym  uH'i,^  i/J»-  t.iKfuytta^  loC  oiniiurog 
md  djioXaffßcyinit'you  tyriig  voö  i^f{>fiov  jiäJJuiO  xal  rov  ^^ov  to  dvaxQu- 

iv  ixfiyot^  totg  lonois'  «yaJkoytOg  di  xul  oi  toö  ftiaat*  xai  roir  lixQiov 
i'/YVTf^m  iiytf^  r/^s  xftdofiu^  T<5y  na{mxn ti tyv)y  avxm^  .TaQt/<tvai.  »T/o  xai 
iog  n)Axo)y  tfi^ah'  "  rt  ay  xai  -.lanif  ßagßdfJtoy  fidfhi^tiu  htßutoir  ol 
"ElXi^yf^  rovTo  ätuitov  tx(ff{mvai,  tiukitna  lüiy  ui.'/.vn  ^  Filrrw  oi 
'Ad-T^yaloi.  35.  *t'  ri  xixffuxui]  nescio  quid  t«  velit,  an  e.xcidit  aiiquid? 
fort,  ev  »  xal  xix^rat,  acH.  r'xfi,  St.  HiL  re  om.  nil  non^DB. 
39.  y>twi  rtyts]  Plat.  Rep.  pag.  90  Bkk. 

p.  1328,       nr        (h)  rT*(>i  (filujy  dnayx'^"']  Schneid,  in  Addendts 
p.  506  et  Meineke  fragil.  Comic.  IV,  71  fi  n  v  yd(i.   alii  tt  täy/t-r't .  nt 
vitaront  scilicet  barbarismum,  »eusus  ense  videtur:   wenn  du  dich  auf 
deine  I'reundp  verlassen  willst,  hange  dich  nur  liebei'  gleich  auf.  vet. 
tranal.  non  enim  ab  amicis  a  iauceis  perforatiunes.  Aretinus: 
Don  bae  qnidem  ab  amicis  lanceia  traaafizus  «s?  illod  esse 
'    videtur  perforatas  es,  (äsC  fyxeat^  dtn^x^^)       b>  verum  est  im- 
perativf»  additum  praeinisso  9vfMot  integer  fit  trimeter.       8.  ad  xalük 
ix'i  Xtyur]  Platonem  intelUgit.       13.  ^tiy  sano  locum  non  habet, 
et  cnm  vet.  interpr.  Schneid,  oni.        15.  /«üUao»  yttff  aok$ftoi  ättehfwy'^ 
Abh.  d.  I.  CL  d.  k.  :Vk.  d.  Wia«.  XI.  Bd.  III.  AbUi.  1 2 
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saae  uuu   male   paroemiacuä  ßt  traospoijito  vot.  tr.  iuimici. 

16.  oT  rof  .  .  Ol  ^(1 . .  sie  M  «f^F  repetitum  pro  o6toi  notendam  est. 

cap.  8,  22.  xavta  iarty]  Bekkerus,  ned  äcrib.  ttwra  ktrt  cum 
alÜB,  uam  illod  ai  verutn  eiset,  legeremos  infra  xai  wv,  39.  tv^ 
jUy  itf^ixafStu  ftnix^^  tx^^]  nonne  deest  Tfeanrms  vel  siniile,  at  oppo-' 
eitio  appareat? 

pag.  1328,  b,  4.  fiij  tlyayxaioi']  his  ioaerit  vet.  transl.  projiterea 
quod.  12.  .iHi.iroy  iJt  xai  .ifKÜroy]  mirum  si  Ari^tl>tek■s  lioc  dixit, 
potius  alium  qni  jirirnam  esse  rcligiouem  monoret  addidiö«o  xai  ^{H»rrt|' 
puto.  17.  («w  tfuuit  ]  v'j^  Hfi'inr  Scaiig.  diximus  vet.  interpr.  Anst.  iii 
praeterito  dicit  tinofitv,  ia  prau^ento  (fafuy,  conf.  cap.  13,   1332,  7. 

23.  iretyxttlufv]  ^txaltoy  hoc  supra  dixit,  et  infra  refwtit,  primu» 
vidit  Lambiona,  an  fait  ttaaimy  uvafxmovf 

cap.  9,  26.  routf  ßou^vofitymis[  articulaa  notandu»,  nqii  delmdna 
est,       29.  fnhtiyndag      Ttdno  »oiliT^/^]  haec  Don  intelligo,  vet.  tranal. 

haec  sed  incertum,  nam  hoc  et  haec  Semper  commutantur.  potius 
reqaintur  tavro.       21).  xad^ünh{)  y(>{i  ftmittr^  II,  I  vid.  comment.  p.  28. 

41.  M*<y/ ft)-)]  Cainot.  «J'*?  . .  neque  oportet  ver.  iiitetpr.  sed  malim 
(Tr},  naui  ihl  iiitelligitur  ex  praecedeotibus;  saepisbime  euim  praecedente 
negatioue,  altera  n^tio  yoeabalis  od^f'  ^17  indneitur.    Rhet.  I,  4  init. 

pag.  1329,  5.  iTHfa\  iitffoi^  Schueideru» ,  noa  male;  »ed  propter 
&tximf  tarnen  volgatum  proefero^    nam  ämdiifam^  rtvi  didtar  t.  13. 
16 — 17.  kniy  .  .  tlrai]  recte  oommutiit  Bekkeras.       34.  Tovroi« 

Sv  n'i  Tttlg  ief/mavywit  o^ToilorMr]  <iui8  iion  statim  coniiciet  et  probabit 
quod  Camot.  praostat  rni  roi^  .  .  r«*,-  u(jujai'yii^  aooedit  tibros  sane  prae- 

stare  lovroi^'.  vid.  St.  Ihlariun.        3'».  ytwQ'/ol  titv  yno  x«)  Tf/rlrrfi 
ayayxaioy  v-iütt^m  ]  si  deles  verbuiii,  notninatix  ii?*  >tjue  |i'it.<äöt;  i  >t  ciiiin 
attractio  adiectivi  uyayxuloy  quod  dependet  e.\  pruxiiao  O^ifUXoy.  nunc 

constructio  mutatur,  ut  anacoluthon  ait,  non  temei«  fort,  delendam; 
accuaativmn  quem  vulgaris  ordo  reqniriti  ^««f^ed$  .  .  tijiyltae  restituit 

Scaliger.  38.  ixanroy]  Ixntiffoy  OOniicias,  si  tu  iteftj  et  r(<  ayayxata 
distinguiti  sed  simplictter  dictum  videtur  pro      ToÖra,  ia  ftiv  dtl, 

rap.  H).  40.  (iif  yvr  ovd't  ytuHTti]  de  Platone  hoc  dictum,  vortim 
tameu  hoc  uoti  *i6»e  et  euudem  boDum  militum  et  agricolaui  cübe  posae 
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monet  Schieiermacher  in  adnot.  ad  Plnt.  Ue];».  docueruDtque  j)raeter, 
alios  Roman  i. 

pag.  1329,  b,  8.  ^«»7*  /äff  w  Äuyioij  ex  Antiocho,  at  «x  Strabone 
dooaerairt  Sdilosaer,  et  Nieb.  bist.  Rom.  I,  17,  non  iit  pntat  Ca«ftnb. 
ad  Strab.  VI,  p.  255,  quem  Vid.  de  b.  I.  (]).  3ß7  ed.  Fal^on).  Bupra  v. 
fl  c<»niiciai)  ytru^ityr,  .  .  nuUtttntifct  .  .  sed  nihil  est  mutandum.  integrain 
locinn  V.  3  —  25  anro  pretinsirirrm  r/t  it  nt^fi  K^f/iirpf  .  .  ^tatoarqtos 
nlieua  manu  iuäm'tuui  censet  Ii.  Chan<iier  Miscell.  p.  17.  10.  utrn- 
flaliJ)Vta(i\  fifTaka/iutra,;  vet,  int.  20.  rat'  'Iwioy  sie  IV,  4,  1290,  b, 
11,  iy  omiaao  xuJlnq».       34.  «l^/ifVotf;]  recte  Lanbinns  »tiff^ 

fuvtiv;  et  qui  enin  seontae  est,  Schneiderua;  non  attendorunt  edttoies 
qui  nücessariam  hanc  correctionem  respnebant,  flnem  suphist.  Eleoob. 
cnius  postroQia  verba:  imnoy  «v  fSr,  n'n  iuty  vfiutv  fi  rtoy  dx(iimuttratv 
TO  f^iyov  TOii;  UM'  .xn(inXti.nuty(H(^  rrc  iit'h'iAin-  iivyyvmin^f.  tk?,-  t^t  fVQTj' 
iiivoi^   .ioij.i]i'  f/«''.  iiar   u.f/c   /(tyi  r,uH'wi    /:c\    tun-  i  Tjg 

.^Mirdoi;  jufTi-X''>*^uty\  praetor  uinreuj  hoc  dicUiju  est  ut  Z<iV  xai  d-eoi, 
item  reqairimtts  ret  Znla,  (piod  si  quatuur  prima  verba  abeasent,  nemo 
ea  deaidbraret,  cap.  13,  (33-1,  b,  4,  omisai  simt  militoa  ro  ytl^&ag  ^uu' 

pag.  1330,  1.  vcklir  r_r  yorjaH  tptXtX(3ig\  Platoneiu  intelligit.  v.  HU])ra 
II,  5,  p.  1263.  1\ — 9.  Ä.  .7f(>f  m*fTfrtTtmv  rt]  vet.  intcrpres  vertit 
autetn,  sie  et  infra  b,  4.  15.  <hn  yii]oo}y^^  et  supra  II,  r».  j).  1365, 
b,  24-«-6  Platoneui  qui  ideui  huc  ip^utii  iustituerat  in  legibus  vitu- 
peravit.  nonne  boc  miram  est?  conf.  VI,  4,  p.  1319,  9.  25.  tl  9tt 
jBBir*  wx^]  mm  §lvtu  abesae  poteet?  anpra  qnoqne  1329,  18  post  ^« 
in  multia  codd.  deetit  fJyai.  26.  ^oviM/s  *ltm  /«j  tc  ouwfvXiuy  mty- 
Tiuf]  eadem  Plato  in  legibus  VI,  459  —  62.  30.  acrib.  flttffß«f/ovg  ^ 
mtftoixmts.  cf.  p.  1329,  n  26,  vidit  iam  Schneider. 

cap.  11,  ^f).  Tt'i:  ymfMfi  «.ißa/^c]  <'ap.  5,  p.  1327,  3.  38.  «i' 
Tt  .  .  i/fivam\  quae?  ulxi^oti^  an  noLn^(  et  quomodo  trausitusi  fit 
deinde  ad  t^Sadio^  et  9vanq6a€tdw7  baec'  enim  de  civitate  dicta  vidMitur 
nt  snpra  cap.  5,  p.  1326,  b,  41,  ubi  eadem  verba,  non  de  aedificiia 
singulia,  ibi  dictum  est  de  regione         <l<iAe  aane  dietat  ab  arbe-n«Ui. 

pag.  1330,  b,  28.  ytmfiYw[s[  /«»^»'(Of^  Scaliger,  non  male.  32.  ol 
-  fi^  ^ottimms^  Plat.  legg.  VI,  couf.  Aattue  pag.  328.       38.  xai  xi^s 

12* 
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<iy9(ftomvii^  xal  t/]»]  hoc  non  intellign,  natu  illu  un«(Ni/7)  roiy  iTHoyrmr 
non  maior  esse  potent  i^uain  tivf^fftanivn  Äi/tr^^  quia  illa  abuncUuitiB  ipsa 
ex  hominibas  oonatat,  eqaidem  intelligo »  ai  legitnut  immrtmf  Avl^^ 
niytfB  tf^  iv  deleto  otro^ae  xeri. 

pag.  1331,  1.  ergo  sua  uetate  haec  ars  exculta  est  Phiiippi  iogeniOf 
conf.  Dfinost.  Philipp.  III.  10.  r«is-  itt  «»;  *r*;?/^*,»/>'«»s"J  iino  toic  .  ,  . 
xtxHjnn'itt< .  oppoäita  eniin  haec  vorbis  rtti^  tnv  ?f/?>l»j«froi5;,  conf. 
Schneider.      25.  xal  ra  xv^nmaru  tüii'  avaottitt]  aatiquurum 

▼et.  intr.  ei^  invenit  «^f/^aimr  ut  eodd.  Uekkeri.  quod  ineptum  eat, 
a^fX^  Aldus,  difx^imy  oorrexit  Tictortus,  sed  offendit  ä^Umv  avmhtOf 
netpie  maalrttt  dUtinguntar  alia  aliis  xv{uuijt{fa.  ut  haec  oppcuita  dioae 
verbia  nun  jotr  avifanlwv  v.  22,  sed  <i(i/tta:  infra  enim  minora  referun- 
tur  aliü  loco  institnenda,  quare  nirsnhict  delendnm  esse  puto,  nie  sacrao 
et  publicae  coniuuguntiir  (.-iiriac,  <iö  t|iiibus  nunc  agit,  postea  tla!l^if  ad 
aiHsairta,  vid,  ad  b,  5.  2Ü.  .t(fih;  r/J»  d^m]i:  '}tair]  uiire  dictum 
neque  intelligo,  ad  virtutem  demonitrandam ,  apte  tnmeponlt  Chandler 
Zarii  &Htty  t«  .  .  äfffriis  iattfavuw^  idque  ex  divi  Thomae  confirnat 
interpretatione:  primo  qaidem  quod  habeat  positionein  bene  se 
babentem  ;>d  a])pareatiam  virtutis.  32.  1,'»'  t).tv{>t{mt'  xa)jn'aiv'\ 
ex  Xt>nnphi>iito  haec  sumpta  esso  recto  vidit  Miiixtus ,  sed  Xenophon 
Thessaiorum  luruin  ad  Per.sjiä  truitblatuui  luore  »iun  i  xpolivit.  Scaligor 
xal  ui  .tufl  tiiiraUay  deletiü  verbiä  üyu^iäl^ovün'  i^y  <£Uod  probabile 
DOn  est. 

•  pag.  1331,  b,  5.  deest  constractio,  Scalig.  ex  m(ft  r^y  fecit  ntQix- 
ti^y  acute,  aed  nulluni  aptum  extrico  sensnro,  eqnidem  aliquid  excidisse 
puto.  mirum  iam  t.ifl  r)*^'  ro  n)S,')-o^  fTfCM^trat  xqs  jioSmo^  fU  'ffffi^,  ils 

f!ip.  !l  tlua>i  tantiini  partes  es..se  ro  n.ihtixur  et  ßnt  '/.ft  riym' 
esse  dociiit,  et  MUimiiitur  ex  tumiero  idHy  iSuvi.noun'iu) .  sunt  etiiia 

horuin  scniores.  ueque  quod  nunc  legitur  graecum  est,  unde  xai  quud 
interpree  vertit  ineeruit  Schneiderns;  et  quae  est  coosecutio,  cum  divi- 
datur  ctvitas  in  saoerdotea  et  ftrchontes,  illos  convivia  habere  prope 
aedee  saraas  convenit,  koa  vero  inferiores  atio  in  foro  habitare?  excidit 
tale  quid:  convenit  et  sacerdotea  ibi  circa  aedes  sacias  convivia  habere 
et  itQ/nj'rrf^  in  suis  aedificiis,  v,  c.   it)Kin  ml  rtOr  lun'wt'  nt  nahtet 

TÜiy  itffüiy  obco^uju/^aia  (:itffi  Tt]y  xm'  Ufftüy  (dxodofitjfiuta/y  x^^V^*'^ 
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ta^tv.  baec  lacnna  cum  esset,  «npra  v.  25  aliquis  mugisttattiuni  in 
usuin  avfjotjKt  insei  iiit.  13,  ytynif/T'}('i^  alii  ufftiitf^a&aij  sed  offeadit 
perfdctum  pro  mutiot>at  et  v.  17  redit  ytvt^i^fiiyu. 

cap,  13,  26.  Ine*  91^  null«  seqnitur  apodous,  Beiziu«  et  Schnei- 
dflruB  «MD  mTeniuat  in  structorA  mutftta  y.  39  ort  ^ky  ody,  aus  Nicom. 
VII,  9,  1151,  14,  tiü  ,  ,  iMtvos  fdy  avy,  VII,  b,  1U7,  b,  31,  inü 
&i  .  .  Toiia  titv  UVV.  vid.  ad  poet.  oap.  6. 

*  pag,  1332,  1.  Toviiiv]  recte  vidit  unus  SchoeidertiH  rrtrTrji;  mjuiri. 

11.  olov  T€t  Jif(>i  Tft^  ihyaifu  nfitt^nifl  nonne  melius  la  abundiit  ?  st'd 
est  accuHativus,  wie  an  dem  was  dixuiai  .iQaitta  nind,  die  t)ixaiai  tiuw- 
fim  wwvt  von  der  ä{>fTr]  ausgehen.  16.  *&no(iias  ä.^lüi^  dal  xalktaiat 
n^^tg]  at  qaia  ita  graece  didt  pro  änJuäg  xaktlf  ofilrodit  me  etiain 
ti^jfOffUxt  numerari  inter  jeaJl^  sigaStts,  ferrem  quidem  cvJo£u»%  desunt 
vwo  mihi  exenipla  ivTioffitts,  Hbro  IV,  1  est  oTihö^  /'(dart}  jtokutiu,  neque 
tumeu  illo  hoc  defendas.  17.  ycrov  tivik  in^tnug]  rocte  Scbneiderus 
(iyaiijfffii;.  25.  diu  y.c'i  luntt'Oivmy  .  .  fiyj'rfi\  haec  pertinent  ad  verba 
V.  20,  dXkit  TU  fiax(i(fiuy  iy  roii,"  tyayrioic;  inriy.  42.  t'yifi  tfj  inio  (l"*, 
nam  transitus  ad  secuudam  tit;  in  iis  quae  sequuntur,  siguiticarc  videntur 
▼erb»  9td  xijg  ^vatmg  ea  quae  natura  non  certa  aed  ambigua  sunt  et 
moribua  diriguntur;  nam  qoae  natura  inaita  aunt»  ea  non  furca,  nedam 
moribus  expelles.  Nicom.  II.  1  ovifh'  yocf)  rüiy  (fvatt  nyiwr  <"ij.ws  iD^U 
^frci,  oluv  b  i.td-<)^  (fvati  xnrut  <ff{>niifi'(ig  ovx  ay  i&iaS^fiij  äyut  <ff'(jtaß^ai  .  . 
qaare  improbauda  est  Coraiä  coniectum  Üifta  ^/vatuts,  praest^t  prae- 
positioiiem  <T/»  cum  (iotflmgio  deleri. 

p.  1332,  b,  5.  jiioyoy]  imo  fiuyo^,  neque  enim  apte  tuiy  'i<pu)y  in- 
telligere  licet. 

Gap.  14,  12.  eandem  rem  eadem  ratione  supra  traotavit^  idem  eodem 
modo  solvit  Plat.  Rep.  p.  155 — 8  quem   aecutus  est  ArietoteleB. 

2G.  TO«'  xctzä  iu(fi>s  liifxnv  xal  ü(t/ja9^ai]  fort.  del.  xrd  ä(fxf<f^ui,  nam 
initio  non  aliis  imperare,  sed  ipsi  imperatiim  facere  debent,  sed  exspec- 
tamus  roO  ä(fyioi}ai  xul  xatu  /if'^>s  (((i/Jti',  vel  omnino  del.  y:ata  itfoog. 

30.  Toaovrovä  tcJ  nonne  Jt?  35.  tXffrjrat  dt  n(ftnti}t)v]  cup.  9  ubi 
eadem^  ut  neeciam  cur  haec  hic  repetaatur,  ai'i^eaiy,  ut  1333,  34  est  9uU- 
Iftow  qnod  Sdmeider.  reddidit,  «rw^eeo«  yiyu  x»M»  (alii  o^^) 


90 


faciens  eidem  gencri  hoc  quidpin  iuniua  vet.  tr,  h.  e.  -ruiffluna 
Tili  avTo)  yfvft  tIi  ith-.   requiriiuns   jiotius    inir'nr'ac/   rn  r(p  ytvei  ratTor. 

pag.  1333,  3.  .'r(MÖfo>'J  itno  .7(*firf(Joi'  ut  v.  13.  iy  xo*v  nQturoi^ 
ä^at  loyoti]  1,12.  III,  6.  7.  tivoe  IWmt]  rid.  VIII,  2,  p.  1337,  b, 
17.  fithie.  VII,  12,  ad  PhUod,  rhetoric.  eol  XXXVIII,  b.  II.  it*Ai' 
rov  lud  oQX'^rTOii]  non  hoc  supra  docoit,  aed  dyäfos  et  müthau  anovätäw, 
ut  me  offdndant  verba  xat  tiffxuviog,  conf.  III,  4.  proburem  TtoJJrmf 
a(}i'nrnr.  18.  Jir  (fnuh'  tu»;  ('{^inv.:  hvoi]  non  «crib.  (jund  conieceram 
Ol'  ex  hoe  libri  I  Nicorn.  qtiod  i]'hy(u  a^tft(n  oxi^tunt  ox  oo  qtiod  rtlo^'ot' 
est  sed  obedire  i>oU'«t  ei  quod  ßj'/yof  continet,  opponit  enim  rftt;  rj&ixa^ 
agtra^  ubique  roty  dtut  oriTixai^,  hoc  loco  iitratque  intelligit,  nam  dyaf^o^ 
hübet  etiam  actffUty  vel  ^»'i;<w>'  quae  d'ia»w7rfxi^  eat.  29.  i$ 
!^  rtur  dveXy]  aut  onines  »ut  priori«  duas,  vide  hoc  «cbenaa: 

I 

j 

Xoj'fis"  iftv){ti^fix<i^        Xuyo»  :i(}(irXTixo^  nfMtxTixor  thtuffiiTtxhy 

7ifftt§us  ngaSus  ^QaSeig  npaSus 

26.  J^J'  «ri]  si  verbum  est,  adverbii  locutn  tonot:  quod  si  non 
probas,  scribenduin  xtd  di^loy  Zn  xitl  r«,-  .7(<«|fis"  tivtthtYov.  at  niidacius 
est  addere  xc] .  delere  (Ji.  vet.  transl.  om.  i^rj.or  ort ,  item  ö\  alium 
locum  vid.  VlU,  ö,  p.  1340.  5,  ubi  j)raecedontf  hiü  (5/  .  .  .  dn  (ffi'kof 
8t*  uarf^druy,  pro  di]l(ti'  ün  Jit ,   ai  modo  isanus  ant  hic  lucuB. 

pag.  1333,  b,  17,  ^tfloikii  riov  noXidtr  (ftasio^ty]  nonne  to  ?roUior? 
idem  snpr«  VII,  2  •  tractaverat.       30.  Ijaittjaty  imrittSv  ndjae 
recte  puto  Scaliger  t^,  et  ita  Scbneiderus  ooniecit.      37.  rat'rr'  y^^, . . 
javTu]  nun  inteliigo,  nec  video  quae  iUa  unt,  pnto  tu  yäff  a^atn  deleto 
et  altern  rnriV«. 

pag.  1334,  0.  noi.tumaai  uiv  atu^oyrut]  idem  supra  II,  U  Hne. 
8.  liiy  ßatf.ifv]  cf.  Lobeck  ad  Aiac.  v.  650. 

oap.  15,  31.  iy  futxaffvty  yt]aoti\  band  dubie  attingit  Socratetn  qiii 
in  Piatonis  apologia  siroiliter  incatnr  «eque  in  Rade,  —  Oreo  —  sen« 
tentiam  exqniaiturum  profitetur.        34.  ittart  fih  otSr]  nnm  in  con- 
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duuioue  dwn   Uicit  Arititutelett  pro  un?         41.  oi)  ratrrr/  i)'iuif>t(foxxit\ 

Mtom  d«  LaGed«iononil$  II,  9  fin^  unde  et  hic  Bcribendem  qnod  SduMH 
deraa  iam  coniecerafe  ylvM^at, 

p.  1334,  b,  3.  inA  fuß^  Tt]  nequ«  te  «ipitiun  neqiie  in*l  cnm 
tpayt(/6y  cohaoret,  et  «iccuHativus  cbnkavaty  nou  habet  quo  referatar, 

mihi  plura  excidiss«  videntur  hoc  sensu:   Inn  (Tt  utiQio  dyuSa  roina,' 
xal   iTjV   aiouwaiy    rr])'    rni  TUJv   tj  t»}i'   rd>i'  —   lolnoxv'»'    un'Cin  fh'tti 
dyäyxij.  bri  /wv  ovy  lov  t-ofioH^Tt^y  ^if^i  i^'itittktlat^ai  tun'  da  n]y  a/oh)y  — 
äfttwif  tto*  tSvt  ^i'  vvrrjy,  (fa%'t{fiat  bt  xwrar.  et  C  14,  p.  1333,  37  — 
5.  9i*  vdt^  ad  pertinere  videtur,  conoludit  enim  qood  aapra 

iüoapit.  quoniam  aabem  maiora  bona  quam  quae  belli  baec  et 
fraitiouem,  vet.  trausl.  ex  aperta  interpolatioDu ,  inde  post  äyn>9d  in 
verba  //  rn  Tad  :io)it/MJv  8upra  versum  scripta  leguntur.  14.  nno 
iiyfK:  nit^fj^  u).h)i<  rAoivI  vix  satium  hoc  est;  fortasse  id  iuttilligit  quod 
de  part.  animal  Ii,  1,  p.  ü-tti,  32,  :tny  yäff  x6  yiyrüfifyoy  tx  tivo^  xai 
äs  ti  itoitiTM  Tfjy  ytviaiv,  k«&  ^  ^  ^xi^i  ^^iii  ^i(>«n»is; 

xtvcf^ijS  Mai  ixwai^  tjä^  ttyu  ^vtuv  ini  ttra  fto^^v  ^  xotfiOtay  äUo 
j^ias,  ay^ffomos  yäff  &¥&ifiajta»  ml  fwiif  ftmf^  tfvw^  bt  Titfl  tkaa- 
tay  vnoxnufyif^  vliju.  fort,  nibil  aliud  wen-  medium  iatelligit,  et  deleto 
Tfloiv  id  est  et  dicitiir  «(>;f^s"  riiMj,  diveraüm  ab  initio.  Poetio.  7  fiiaar 
ät  xai  avTu  un'  a/J.o  ynl  an'  ixfh'o  Vxt{H)y. 

cap.  16,  pag.  1335,  13.  ^rjitfioxßj  verum  est  neque  f>i,lvToxa  scribea- 
dum;  est  euim:  horum  proles  ittSa^  non  mares  giguit,  sed  est  &ij^V' 
xims»  19.  rlaf  x^tflftbt^]  aea  tätiget  reui  Ghaloondylas  qui  in  codicii 
max^gine  8crip«it  ft^  riftvt  viav  iänaata  pato  hoo  ipBiun  verbum  ambigaum 
fuisse  dictum  ab  oraculo,  ut  in  Barip.  Phoen.  18,  omlff$  xtupi/nv 
äkoxa  itutfwytoy  j3i<}.  2G.  Tor  oimtuTni  rf.v^nvotth'ov]  aperto  hoc  vcrnm, 
non  ajit{nt(rTo>;.  29.  tov^  dt'  t.  na  /.vi  i  {}i('txn]'t  ff  i]  niy.^tt'n  ]  quid  post- 
remum?  quod  Demusth.  dicit  Phil.  1  xai  tn  /.iix^fuy  jnfi't^f'  st  veruy  eut 
annoram  numerus,  id  factum  eet,  ut  eadem  annorum  ait  uiultitudo  qua 
generant;  uxor  enim  habet  annos  18  —  SO  ~  32 
maritns  37  —  70  »  33 

iam  si  eet  ftatf^  attendendum  in  viro,  et  in  mnliere  ntfi  xvnr.  , 
ideni  prucedit  numerus,  erat  quuni  de  veritate  dubitarem,  corrigeremque 
jiif  tt  xai  TfMoxoKxa  qnod  Solon  hoc  praescribit,  est  enim  7x6.  et  ipee 
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vulgaraiu  opinionem  iufiA  probat;  nam  et  maritorum  lUo«  maliobri»  in 
summa  aetate  «st  7x10»  et  uxonim  conauetudo  nrilia  50  aequitar 
iUam  rationem,  est  enim  7x7.  tarnen  ratio  parum  conveiiit.  si  eoi> 

rexeris  iHTt  xvt  utiuxurra,  t.  10  if^  T^y  ^X'i''  "/'»  "^^t^'y^iOti  xarci 
it]t'  iftAxUtr  fis"  rwiV  '/{ini'oi'^  ycTftßulyfiv  roi'roiv  ot  V,  31  xni  ..7(w»tf  r^i' 
nuvh'r  rr^n  ttxvtKini'ic^  aiyxocaßtiOtTui  tu*!,-  yjiayot^  fiy.oj^nn^.  nam  nunc 
idem  vjgiuti  annorum  ?.]>atium  et  tinis  et  imtu  goneiationin  intercedit, 
60  =  7ü  et  18  =  87  /J  utx^ur.  34.  rol»  tUt  i^tfi)  jeartdüviurti^^  r/^»- 
postTema  r^s  ißtuhe  si  absint,  nnlla  est  difficultas;  ut  enim  aQxofuyijg 
TUg  ^Kftiig  praeeedtt,  sie  ad  verbum  3tin«diXvfitfvi)s  intelligendom  est  item 
dr«jii%.  non  ^ktxiai,  sane  dici  potest  nxftti  r%  ijMXtas.  qaod  vero  nuDO 
ezsttit,  ambigue  dictum  t'erri  vix  ixtteat. 

p.  133'),  b,   3.    iKthfUc  ('nfütK;  ni,\  serih.  iinliUT'  f'v  w/*/.fK-,  (sie 
Bekker-  odiditj.        4.  h;  mi^  .tufi  n]^  .r<t*<Wo/««vl  in  hac  civitate,  sed 
exciderunt,   nec  sul'ticiunt  quae  sequeuti  capite  leguntur.        11.  ileV' 
&fQimy]  aperte  et  necessario  reddendum  est  iltv&ftffay.  12. 
mkI  rAi  fyievnivt;  {3ii/ttiua9m  ztäy  atoftaranf]  eadem  Plat.  legg.  VII,  S — 7. 

15.  TWf  eUax&tmy]  aperte  afirtitir  flUt^viuy  iuteUigit«  com  dii  vetO 
etiam  colantur  inasculi,  .'>tor>  dicit.  18.  ynnun  ti]  aperte  h.  1.  yrrvoi- 
fin-u  scribouduni  cum  aliis:  qiiae  enim  n  erant ur  vet.  tr.  t^.s 
f'/iiviu.;  8cil.  TO  ytri'tuiin'oi' :  abäunum  est  de  gravida,  quod  ipse  Sca- 
liger  cunieoit,  iii^  tveovai^^.  19.  .ttfjl  t^*^  ä.iot9iatto^\  vid.  i'lat.  iiep. 
quos  looos  Schneiderus  iam  laudavit  V,  236  (460  St)  238  (461). 

21.  Jia  df  TO  n3^iihhi\  hie  est  locus  supra  indicatus  II,  6,  p.  1266, 
b,  17  nunc  iliam  diffienltatem  solvit.  22.  viftunui  ytty  th)  xffi  t$)tyo- 
noitttb*  lo  niJj>9tig\  in  nostra  civitate;  at  nondum  hoc  dictum  erat,  ut 
minim  non  »it  alios  correxisae;  iam  vetus  interpres  incorttmi  ingonlo 
an  lil)io  aiitmo :  propter  luultitudtrieni  autom  jhkm  urum  (mid.  si) 
ordo  gentium  proiiibet,  nil  reser  var i  geaitor  u  m  ;  oportet  enim 
determinatam  esse  mnltitndinem  puerorum  prooreationis.  fort, 
ex  hoc  P'  offta&ijiyw  yäff  dtJ,  Vietorius  toffiaihu  yä^  äfi.  imperatiTO 
uti  solet  Aristoteles  toffioSn»  yitif  9},.  nam  statim  exponit,  ceteram 
limilia  fere  »unt,  quae  Plato  rep.  V,  237  teadit,  quibuscum  conf.  qua« 
legg.  V.  397  (740)  px<<triiit.  Kuayfnm;  yn'fntu»^-  oi?  fO'  fi'w>ofv  r)  yh'trfK. 

24.  avvdi'ua!>it'fuiv\  nuDi  boc  aptum  e^itV  vidit  iao)  Scbueiderus, 
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arttcuhim  rü/y  inseruit  Coraes,  requirimiis  dativum,  quem  vet.  tr.  ex- 
hibt^t,  »i  autem  aiiquibus  fiant  propter  hoc  (scrib.  praeter 
hatic)  combinatiR,  antequaiii  .  .  . 

p.  1336,  cap.  17,  3.  iäeaSm\  hoc  initio  verbnm  #«7  vel  X9'i  additnm 
»ptom  enet  6.  vfo^i)}  in&iitiain  nntrimentum,  mon  mfttrnni  quod 
Schneid«rus  censet,  intetligitur;  nam  tria  de  infantibas  pneoept»  priiAft 
aetate  dat.  9.  triktxovTtoy}  accusativum  xTjlixovtovi:  vertit  vet.  tr. 
tantilloH.  18.  äp;roiifV«»l  scrib.   an/oafvuv^  cum  Sclitieidero  vel 

a^/ouivov.  21.  ;Tfp?  iih'  .7(>f/jr;,r]  decst  Substantiv  um  ijuod  abebSe 
nequit,  infra  iacilc  vacaoä,  uuiie  ex  v.  23  hie  reponetidum  est  tiiixiar. 

30.  xat  ytsifi  Uy/vav  91  mti  /tvdmy]  oonvenit  Arist.  cam  Plal.  rep. 
m,  93-- 116.      35.  M  mntiWrf»}  PlatoLegg.VII,  792  (p.7Mqq.  Bkk.) 

pag.  1337,  b,  3.  SUos  /th  oöy  alaxgoXoylay  .  .  .  Amt^  äU»  *t] 
haec  omnia  conveniunt  com  iis  quae  Plato  in  Rf  p.  III,  124  —  S  prae- 
cipit,  nisi  quod  ibi  plura  sunt  quae  nimis  aevera  et  riglda  Aristoteles 
vix  probaverit.  et  tncite  omittit  ~  praeter  morom  dictum  est  oirJTTfQ. 
usitatuui  ftst  t'i.ny  utlu  tt,  sed  iden»  V,  8,  1307,  b,  31.  14.  f^ni}(fta' 
ti  ygatpas  Tj  loyovs  daxt]uoyai;]  libeUos  intflUigww  videtiir.  25.  veniffoy] 
an  initiam  sequentis  libri  intelligit?  id  nUTDin  esset,  si  iknefoy  didt 
qaae  statim  et  iamiam  seqnuntar.  41.  Xiyovatr  ov  xalüie]  xtaitk 
Maretas  ad  AxmL  Rhet.  II,  14  fine,  nbi  vid.  adnot.  Kapp  Aristot.  Staats- 
paedag.  p.  114.  id  f  robandnm  ant  negatio  delenda  est:  nam  in  hoc 
ipso  loco  probat  pnmani  divisionem,  item  secundam  jut'xQ^  vß^)  item 
tertium  ,uex^i  t<^>'  «Vos  xai  lixoai  iruiv,  üoptimam  supra  probavit  p.  1335, 
b,  33,  item  dediiMm  (7x  10  «  70),  ineptuä  igitur  esset,  ai  ble  am 
<qptima  docentat  qnoi  ipae  probat  Titaperareti  HUtoria  atiim.  V,  14, 
p.544,  b,  25,  äifxfvou  di  ^piifttr  to  «nigfut  lUfl^Tä  äis  Imct  f«*'*^ 
xtxog  TTfQi  rr)  xplf  bixä.  üraptit  da  hoc  looo  Klotmos  in  lahni  Annal. 
XXVI,  1,  p.  Sl. 
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LIB£E  V,  Tlilgo  YUI. 

11.  ori  juir  oA']  mirom  si  his  verbis  liber  ineipit;  prima  verbA 
potins  sunt  quae  v.  3  legantur  /{(Küro»'  ,m>i'  ot/i'.       17.  m2 
X¥fW  iSflrtoyo^  airiov  no/tiTfia«;]  scrib.  ßihxiov,  nain  raperUtivns 

si  verus  esset,  reddendntn  erat  r/^j;  ßdriffTt^s ,  et  tum  falsum  fsiot  o«. 
VII,  14,  p.  1333,  21,  «ff  y(t()  lu  ;(«(»ok  tov  ßflrtoyog  iarip  trtxn'.  cf. 
de  caelo  II,  12,  p  J!>2,  24.  vid.  comment.  acad.  p.  25,  VI,  6,  p.  1320, 
b,  32  &a(pAHi  x*'(^*^^^*i  •  •  to(tt)vrip  Set  nXtioroa  tpvUtxiis  abi  vid.  «In. 
oorr.  enim  nUiovi^^  18.  fijr  ntuSuar  fUw  »ai  «c6t^  dwptaSiw 
ilyai  TTayranr]  ita  lam  Plato  legg.  VII,  34.  24.  xoiv^  xai  ft^  mct* 
Wiccy]  uum  «OTT*  «ton  poteat?  puto  mdias  vacare.  31.  Ktd  rvOto] 
xara  Öylb.  id  non  malnm.  quod  non  Oninino  laudat  Lacedaemonios,  sod 
vituporat  p.  1334,  40.  cigo  non  etiam  hac  in  re,  quod  est  xat  tovto. 

p«g.  1337,  b,  5.  öri  oi/  v-raiTa]  Dum  hoc  pro  inii?  potius  hoc 
eom  Com«  reddendgm  aat.  16.  ivimv]  oatiniii  inum'niiai,  non  ww. 
prae  «eteris  maaicam  intalligit,  vid.  cap.  6,  p.  1340»  b,  40.  1341,  b, 
10,  male  Aristotelem  interpntatus  est  hoe  iyimy  omittens  Laaanlz: « 
Vaber  (Hü  theologische  Grundlage  aller  philo».  Systema  p.  15.  29.  ol 
«(J/'rl  innn  haoc  coriiuiigenda  sunt?  non  puto,  aed  ppr- 
tinet  ad  verbum  nu^ay.  tum  ol  (Tf  nimis  nude  positiim  esse  videtur, 
infra  p.  1338  v,  14  xal  fi]v  fiovoixi]i'  oi  ji{)üii{iov  tia^ay.  nolim  tarnen 
contendere,  ideni  hoc  loco  ab  autore  scriptum  esse,  sed  hoa  intoUigit. 

36.  xilo^  yä(i  dyayxaiar  «Iren]  faic  verbum  abease  neqnitj  cum  ras 
nagetur,  et  scrib.  dt^c^'Jtaibr  ijv  tlrm, 

pag.  1338,  10.  .i^tbe  t^y  iy  äuiy(0)'fi  <Jxoki)i']  equidem  con- 
ieci  -7(j(x:  TJ7»'  fr  (ixoXfj  nifoaayutyfjy  ut  atatim  infra  legitur,  idcmque 
CoraiuDi  emendasse  postea  vidi,  at  oppositio  potiuf^  ut  deleatmis 
verba  ty  rf/  a^olfj  flagitat.  14.   th-  .^m<fftay   hasay^   tV  naiJitif 

haiar  supra  1337,  b,  29,  et  infi'a  23  ir  zavjti   ranoinjty.    ov^  tof 
drayxtuoy  .  .  oött*  mg  ;feiitf<jUflrl  infra  v.  31,  /Jr  ovx  tov  Xif^fl^H'i*'  nutSnh 
xiay  .  .  oM*  tag  dyayxaiav,  liU*  tag  Htv3fytoy  «ou  iCvJti^,  ubi  x^V^*/""^ 
reponam,  de  quo  vid.  ad  Khet.  I,  1,  sed  nostro  loco  fort  pradstat  Aray-  * 
Mttlay,  quamvis  altero  looo  relativum     fare  Aagitet  foamininum,  nostro 
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vero  abäulute  poni  poesit  praecedente  ovx  («^'..  sive  addito  sive  omisso  ok. 

2S.  «iU*  oTor  Arn]  tnefeavi  hone  locam  in  programniato  Hddel- 
bergensi  1844.  doouiqiie  versum  integram  qnem  Weldcer  Ep.  Ojdo» 
p.  20  «t  Gyjptm,  Dflntser  p.  28  ez  parva  Uiade  »umptutn  ceaaet,  «b 
Ariatoteld  in  exeniplo  sno  servatum  ppst  v.  383,  XVII,  exstitisae: 

«>U'  oJoy  jitfv  t'  fnrir  y.nXflr  Iii  (frrTKt  f^rrlr  l r^j' 
ubi  servari  ionicam  f'irniüin   |)ri>  eiiicu  ijuae  in  libri^s  uostrib  traUitur 
legitur.  apte  ille  veraun  iuterpoäituM  est,  ^ed  olüi'  xt  non  in  Iliadö,  uec 
in  Odyma  niu  postramis  Itbria  ezstat  r,  160,       117,  173,  cf.  K»7«er 
de  divers»  Horn.  carm.  origine  p.  16.   tarn  soribendum: 

MC»  t&w  7iif09immr  hiffmiß  ttme  ovg  xalovatv  nrnSw  <pijair  8 
vet  oi  x«loCrttti.    Urgo  Ariatoteles  hunc  veraam  in  Odyasea  invenit 
qui  in  noatra  receusione  desideratur ,  seil  Plato  eutn  in  suo  exeniplari 
non  legit,  duos  enim  versus  inter  quns  ilU-  Ariatotelicus  est  jiositu», 
»5611:  durop.  Hl,  389  (113  Bkk.)  id  sane  non  nugligeaduui.  <il< 
oiuTjv]  vid.  aupra  ad.  v.  14. 

pag.  1838,  b*  2.  todiJ^Mlf  itarraxoß  XfVf*/**^  i^uma  i^fftwetH 
toig  fuj^ttla^ij^s  tau  tmg  ilEu^fifoig}  ^greigis  aententia,  qua  apparet  ea 
qnae  supra  cap.  2,  p.  1337,  b,  15  excttant  fon  ttt  xal  tvHv  UMV^tguay 
imOTijudiy   fitX^'  t"'"?    h'lwy   uttt/jir   avx  thtui' &t^ty,  Tiffoat- 

d{f(V(n'  (ff  ).iav  jiqo^  th  iytilt\:  tro/uy  nd^;  tl{jt;ii  tyu  ßiaßati;. 
non  ita- intelligenda  ease,  quasi  ait  philo auphauduui  paucia,  nam 
omnino  haud  place t.  quae  deindo  ibi  sequuntur,  explicant  eins  aen- 
tentiam.  42.  äU.*  c&riv]  offendit  baec  oppoaitio  Coraium,  aed  ideo 
atroeturam  mutavit,  dicens  ^  ftSUay,  quod  non  fedsaet,  ai  dediaaet 
at^iois  <&T(i'  aytSoTii^atotf  tum  enim  legeremas  dXl^  ott  nottt. 

pag.  1338,  b,  cap.  4,  15.  ßJL^J^oy^u]  xw  vojuoff^ttTjv,  praeatat  tarnen 
multitudinis  numerus  propter  sequena  i^tvffiaxuiKfir.  28.  dXla  np 
^opoy  fii]  jigoi  daxovvxa^  aaxdv]  imo  alla  iiovov  rih  hkk  in)  daxoCyra^ 
daxtlv,  36.  ix  rtSy  jtQott(Moy  i'()y{oy]  acrib.  Tigoxtffuy.  42.  iV«  fiti^ir 
ifumdtoy  II  TiQos  Tfjv  avStjOiv]  aupra  disdt  hoßutfttvtu  ta  t<  luX  n^y 
«ri^m  aliter  Plato  Rep.  VII,  367  (536)  et  fUr  yctff  to0  am/tarof 
,3wyot  ßif  nwvv/tiyoi  x^^H"^  üßd^roamfia  d»c^«{ioi'T«i,  ^fVxS  9^  ßUnov 
«födiv  i'fXfiovov  fici&tjfia. 

p.  1339.  oap.  5,  20.  dyip]  vnv^  iam  Beisina  emendavit.     18.  odr» 

13* 
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xOi^  Cfmuäaüoy]  noo  isteUigo         in  po«t  cap.  25,  p.  1461,  b, 

esl  .  .  r<  .  .  SiXtt  3ud  «ed  ibi  recte  ptmt»  Uta  partiouU.  Eitripideat 

loens  an  «it  «zfiMeh.  ot  cenaet  Göttling  et  acribendum  äytatavttt  Tslde 

dabito,  dizit  enira  hoc  poöt»  de  vtru)  et  ,«*«^,/;.  24.  tBi^oiHsav 
dvvaa&ai  yai^iv  oQ&ui^\  infra  xftiyeiy  etiam  adüitur  b,  1  »eqq.  1340,  b, 
38.  25.  ^i(M>s  (p^yTjOiv]  quid  hoc  loco  sibi  vult  Kfifovr^i^Y  iion  ua 
t^tur.    po^tea  b,  4,  il^'  ivtj/it(uay   xai   diayaiyi^v    iUvS^t^ior  v.  23 

»uyifttlrur  didtur  moaioa.  an  ^pitm  fiiit  idffoii^ri}»^?  27.  /tr}  ^cu^tän 
ftr«M(  suci^M/eir]  fortaase  contra  Plat^  Remp.  TI»  367  =  9id6,  item  VO, 
68 — 9.       29.  Jttaymy^  r»  ftaWr]  piro  ncHoi  r«  Attida  non  innaita- 

tQiu  6986  dicunt  neqoe  aliis  Oraacia,  aed  in  Aristotele  non  invenitari 

undt»  Göttling  et  Stahr  xai  (ff/vm^ntr  excidisse  putiint.  at  infr:i  item 
sola  ihayinyr)  apparet.  Tois"  Schneideius ,  yt  Coraius,  alterutrum  prae- 
ferendum  est.  3t».  r/yi'  //(Toi'»)>  xfi  ■n"-:  uaß-t^'OKog^  nunue  delendum  est 
xai.    nam  fta^t^ir  uou  teoeut,  at  i]')<n'i^r  quam  illa  parit.  ri  <fe»  futr- 

pag.  1639»  bf  1.  6(f3i3i  r$  jcaiffo'  xat  üvyaa^tu  x^vnr]  aapra  y.  24 
i&^ovaav  (fvyuoi^ai  /ui(ifiy  df9v^,  1340.  b,  38,  dvyttad^at  ttf  ra  xaXa 
Xfiyiiy  xai  x^ti>uy  ofi&üig,  num  etiam  h.  1.  /aiQuy  ttvyao,9ai  xai  xqIihv? 

H.  ov  j'ff(>  f>  Zfts]  ineptisHinie  vereum  efilnxit  üöttlingius  hexa- 
metruQi,  eumque  awutus  mt  Stahr.  13.  rtorfooy  :i(a<^finy  r:  rr(/i()iäy] 
naifttdy  ^  Tiatdtiay  quod  hoc    «uditiu   enuuieiantur ,    rectt;  Victorioä. 

29.  dlJA  2x1  &ta  Tj)y  i,tfoyr)y]  quid  valt  ioitl?  imo  acribendum  dUiiät 
«fc*  a^z^r  j^v  ^ify^.  34.  Jutftßawtvatv  lietavt^  iitUftiy}  adl.  eat 
STuya)u>ytaftoi:  hoc  ruodo  ai  ex  A  Ä  J  fit  C  (fi^oy^t  item  ex  B  fjr«- 
ttut)  tit  C  '(i^tStiyij.  ])ut;int  quad  Ii  adsit,  i^i^oyt).  ade.sse  A,  rtlf/^.  conf.. 
poet.  c.  21.  ubi  idem  notatur  Jut^foloytaftd^  p.  1460,  20.  41.  w  ät& 
iavit,yl  Imt.  diu  del. 

p.  1340,  8.  üTt  yiyyu/^tif^a  notoi  riVf^J  contra  huc  disputavit  Phiio- 

demua  m^l  ^ovaixi]^  satia  inepte  et  impoite,  qui  Axistotelraii  ne  attendit 
qnidem.  Seztiu  liknpiric.  agnoactt  qoidem  tu  iv9miamaTDia  p.  749  aeq. 
naqae  vero  p.  752  eoruni  vim,  idem  Gothe  tum.  XKXVI,  de  Ariat.  loe. 

poetic.  12.  hl  dt  dx^owfiti'oi  .  .  fttMüy  autior}  haeo  qnomodo  cum 
iia  quae  praoccdimt  et  sequuntnr  conveniant,  non  video,  at  intolligo  v. 
32  post  ttXff(HÜfi£yot  totoitiuy  pogita,  ubi  buno  senaum  ad  v/notufiata 
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effingeada  et  animum  commoveodnm  oeteriü  praestare  didt.  iSane  quae 
omnmo  morica  oarent,  «iua  vim  declame  non  possoat;  sed  si  illia 
▼erbis  ^ti^  funvoadj  inteUigitor  (1339,  b,  20)  Xf'V^  rcSf  fttlBSw  «dt^, 
sno  loco  ea  posita  esse  apparet.  27.  aSrijy  ijulyriv]  ovrov  Ixiivov 
Ramu8,  l.nrr;binu8,  et  fort,  ante  hos  Scaliger,  nam  vulgaris  iliceruli  ratio 
hoc  riagitare  videtur,  sed  *äi  {^tu)(jiu  ov  arctissime  coniungaatur ,  etiam 
illud   servari   potest.  31.  oÄÄ'  tni  fiixffoy}  haec  post  xotyiovoHaiy 

ponenda  sunt. 

cap.  6,  p.  1340,  b,  29.  vö  yä^f  &vrar«»  riar  ^x^^^^  6X  Plat. 
Lflgff«  II,  283  »  653  ^ptfil      to  vk»  hw»  t&s  ibms  üiuty  rwe  r«  ati/uufi 

ifS-tyyKifhiti  lä  j/H'  (Oloutvn  xal  (txt^öivra,  oloy  6(txWfUytt  fuS'^  "ijitül^ 
Xttl  TUfognuiym'Ta ,   rn  t^V'  (f3^fyyQf.tfva  Tiaoag  <f<orce^. 

p.  1341,  8.  Tt^Hji;  iny  Tng  ^(f^ng  T^dri,  nffog  dt  rda  fiai^t'jOtti;  iwf(j<u'j 
exspectamus  potius  contrarium  .  .  .  uadiqotiä  ijüi^  .  .  .  xV'^^^i  x>axi^v. 

p.  1341,  b,  cap.  7,  19.  tnaavtk»  ^  fo]  bio  apodmis  est  v.  8,  und« 

deleiulum  est;  nani  hoc  tertium  restat,  p.  1341,  1.  20.  xaX  jiffog 
naidttayj  nrnttiay  Orelli  Arist.  Paedagogik  p.  110,  116,  recte.  notandum 
etiam  xal  .  .  tTtttrct.  3R.  n^'tg  äUx)  tifitos]  ufloa  Tyrwh.  ad.  Arist. 
poet.  p.  125.  40.  xfittov  <ff  :i(><k  Aiayw*/-^}']  at  secundum  Tiondum 
dixit,  secuuduuj  vero  est  quod  sequitur:   /Ufoa  äytaiv  ze  xai  :t(j6g  ri^y 

tlfe  cwvwtng  äriaeMtt»,  ergo  illa  verba  hac  referanda  sunt,  tiiri  ne 
Telia,  9mf&n^w,  nqhe  äutj/wy^f  x^ixQy  9k  jtpbe  äytaw. 

p.  1842,  8.  tanmu^i/ioi  rtvig  elffi}  at  ^Uxit  id  äste  Ik  nA/ate,  igitur 
ütelligendum  ex  praeeedantibuB  iax^^' 

p.  LS  iL',  b,  10.    uv<9-ovg]  ineptum,   egrej^e  Schneiderus  Mvoovg. 

32.  .^r(^i)flal']  .-Tati)ifn'  male  cOnlecit  Sciiueidcrus  ad  Plat.  civit.  I, 
p.  256 — 7  Platonem  contra  Ariütotelein  defendens,  sed  huac  male  in- 
tallexit;  neque  da  »HO  boo  amnait  Axiatotalaa,  ud  mnncOB  aeootua  aat. 

88.  iffßw  8r«]  ^  9^  Sr»  Par.  1,  2,  nnde  ^  fbcit  GOtUing.  qaod 
aunima  plaoat,  quid  ai  anpr«  y.  27  fuit  Sate  »l  md . .  &iffD»tm^  dißm^  mf 
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LIBER  VI,   viügo  lY. 

Pag.  1288.  b.  cap.  1.  12.    Tfpi  txaaioy  yf'yog  äftfiÜTroy]  yh'iis  rei>e- 
titum  ex  versu  qui  praecedit.  videtur.  16.  r^s"  ixyovutyria  Liid^vfifi 

juri&'  f'^uts  ^ut'ir  imaitifiTjg]  in  eandem  incidi  Schueidero  coniecfcuram 
rvxu  vel  intzuxa  VII,  14,  p.  1332,  b,  40  atay  rvxfl  f  ^S  ixyovfifviig 
^ludttg.  18.  f*ij9iv  $rr«i»']  ▼itiosnm  est  et  aperte  niei  plura  exciderant, 
und«  haeo  dqtendent,  scribendum  ov^fv  tjTrnv  (sie  Bekker').  tum 
mtfianewaaat  tt  xat  ravi7jv  iarl  rrjv  tfvvauBv.  iam  Scaligor  dclevit  if 
xal  .  .  fmir.  particala  xett  servari  pofest,  intelligit  tertium  /«  Jo.9*i' 
9-KOQr^a(u  .  xc'l  i-iuii^inv  ävvaa&ai  aurip  (favi.mt'{>ip  oyri.  verbum  alteruiu 
excidisse  videtur:  Jiaffaaxevaaat  zt  xal  .  .  .  inint^v  iatl  xt^y  ^vyafuy. 
T«t.  transl.  nihil  minuB  ezeroitatoris  dieciplinaa  et  gjmDattici 
est  praeparare  et  hanc  adhuo  potentiam.  22.  nohrnuy  rije 
avi^  jarty  intat^f/aie  ttpf  d^ianpf  ^em^ijatu]  aperte  haeo  ex  Platonis 
legibus  V,  394  seqq.  =  739,  item  V,  407—8  =  746,  et  ante  Platonem 
iam  alii  hoc  perspexisse  videntur.  2.').  x^artar t/f]  mim  lioc  dpjita 
Opera  scriptum  est,  ne  ter  idem  repeteretur  vocabuiuin?  conf.  ad  12(iO, 
b,  28.         29.       ^{fX^*        •^"'i''        ytyoiTO  xal  ytyoutyij   liva    iffOTiuy  «!' 

au^oiro  nkuatav  xfwroi'}  haee  Terba  non  tertiae  conveniuBt  formaa  Tel 
civitati  qvae  iam  data  et  debilitata  in  meliiis  provehenda  eet,  sed  pAmae 
et  seonndae;  itaqne  ponends  post  «i^m^  et  ante  od  Hü,  monaiimn  in 
disseitatione  pag.  21,  not.  23. 

pag.  1289,  2.  fx  ruh'  t'.ia(»;ifotvn')rl  seil,  .loktruviy.  ut  hanc  tunra 
cet^ris  omnibuö  quae  a]»parent,  praeferant.  r>.  rtp^V  to7.-  * huyi/Zro/s] 
non  nova  et  quinta  introducitur  civitatis  forma,  nam  supra  iam  dixit 
p.  1288,  34  yftt^  nivra  di  ttdrea.  quibus  postrema  indioatur,  ut  IV, 
15  p.  1300,  b,  32,  (V,  9  p.  1309,  b,  17,  übt  tertium  eet,  postremum 
1310,  12  sequitur),  aed  teitiam  repetat,  nnde  dicit  «a^amp  i^^X^  ""^ 
n^^y,  quae  verba  falsa  e^)Sent,  si  nova  additur  dvitas:  nam  nunquam 
snpra  de  hac  verbum  dixit :  itaque  verba  rrpos;  roig  tlgt^fitvote;  abundare 
videntur.  ferrorem  meum  in  comment.  p.  21,  commisaum  recte  castigavit 
Husemihl  Mus.  Rhen.  XXI,  552).  11.  noom  xal  avvji&tviai  noaaxti^^\ 
Soaliger  niaut  (twrl&eyTtti  xat.  nude,  nam  est  noam  «Itfi  nvt  naaaxtüe 
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owri^tyrai.  18.  vou<n  xf/_u}{iiauH'(ii\  discrimen  docet  quod  est 
inter  TuAittiav  et  röuovg  iUa  pertiaet  ad  äi^^^dii  et  xvffiuv,  bi  veru  uon 
ad  TuHmiay  ipsaiu  partinent,  diffwunt  ab  na  qaae  civitatraa  conatiliaiint 
Tc^  mAnUay  dijMfrrat  aed  dooent  qaomodo  ä^m^tee  imperare 
debeaot,  tot  aant  iSl^  v^av  qoot  Twindtu  eKiitunt,  Plai.  legg.  IV,  3fil. 

24.  tfn^      jAtimi^  libri  ji3Ltü»f  mide  iÜt^  nleüo  acnibeDdimi  eat| 

oam  fidtj  non  intelligi  poteat  quod  Göttlingius  Tolt.  b,  1 3 ,  ftnfff  Saup 
tidtj  nlfkn'tt  rrj^  rt  (fr^ttmffariag  xai  v^s  iityOQX^'  3ö.  üicOfunHU 
nff6xf{u»']  vid.  cornnientat.  p.  22  seqq. 

cap.  2,  p.  128!),  b,  1.  üxxrt  rrjv  rv^Mwida  y^'i^'^'^W  ot>oay  jx'ulorov 
djifxtty  nokiTHai:]  idem  Plato  in  rep.  docet  IX,  4öi>  eeqq.  5.  rj^ri 
fUr  oiy  tts  dntqi^yeao]  Plato  in  PoUtico  p.  346  (302  seq.),  qaem  iaitio 
libri  primi  taagit,  at  numquam  quod  ado  ita  de  Platona  Aristoteles 
loquitnr;  non  male  igitnr  Sodierus  dePlatonie  acripti»  p.  277  boe  argu- 
mento  qao  Politicuin  Platouis  esse  n^gareti  asu^  esse  videtur.  tnirus 
est  Aristoteles  qui  Piatonis  dictum  corrigat  quod  dixerit  äJdrjv  äklTjg 
ilyai  (itiutüt,  imo  Plato  oniues  illas  sex  depravatas  iam  esse  dielt,  et 
septiuiam  unam  veram  agnuscit,  illam  quam  iu  Kep.  uffiarox^tiay  e»se 
dicit,  verbam  Platonis  wetatnr,  rem  negligit  Ariitoteles,  quod  si  qaia 
IQ  eiaa  a<»iptiB  feMsere  Teilet^  nae  ia  multa  babeiret  quae  exagitaret.  conf , 
Suckow  Form  der  platonucben  Scbriften  p.  87 — 93.  au  non  Platonia 
Politicum,  sed  alias  autorem  libri  intelligit?  sane  quae  ipse  dicit,  parum 
conveniunt  cum  ih  quae  in  l'olitico  leguntur  et  Plato  äiifuntfWfittv  dicitt 
quam  Aristoteles  nouTfiuy  appellat. 

cap.  'i  ,   3.    i)'fi'TfQov   (f^   iiliyao/iity^    recte   Sclineidcru»  <ffmf{>ay. 
15.  xay  t'i  tig  äklij  ritvxTjX(v\  vid.  ad.  poet.  cap.  1.         22.  täiae 
n&iftw  toötwy}  boc  argumento  St  Bflafuu  tmqNMnut  aaztiiiii  et 
qnintam  libruu,  vid.  Commentafc.  aoad.  p.  81  seqq.      36.  Ü^VcSi^o 
ni/be  tt/dg  aolt/tiovs  imiois  tvös  datvjrtitwtt^  noniie  futUfUivs  ad 

betlam^gerendnm  adTerBoa  ricinoa?  ita  iam  versio  lat.  (aie  Bekker*). 

cap.  4.  pag.  1290«  31.  »d  yä^  br  rale  Skifa^ims  not  mofwxoß 
7ÜM)V  fttQos  xvffloy]  falsum  hoc  et  uliunilc  illatum  censet  Schneidems; 

sed  exy>licatur  infra  IV,  8  To  (V  '6  ri  äi'  (Tci^/y  T<)ta  n).ni>atv.  iv  larfatg 
vnoLffx^i'  xal  yäif  iv  ^ya(fxi^  xai  iv  dfftafoxffaiiii  xat  iv  diiftom  o  zt  äy 
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adde  p.  1291,  b.  37. 

pag.  1290,  b,  15.  ä^ftog]  neoessario  hie  Slt^a^x^**  oontrario 
flcribendum  esae  videfeur,  non  anpra  v.  11  qaod  SohDeider  in  Add.  tuU 
(de  quo  non  reete  refert  GöttUng);  temen  hoc  probari  non  potest,  nam 

Ci>lophoniurum  erat  aperta  oligarohi»,  ituijue  distiuquendum  ovr*  $y  im 
■nhovdioi,  dia  xa  .  .  vrctQ^ytit'  (^T^itoi'.  conf.  HI.  8.  26.  'ont^  avayxaloy 
näy  t/M*'  ^ffw'J  omnia  euuniorantur .  ut  necassariam  os8e  putem  ant^. 

29.  ti  t)/)  Toaaviu  ndt,  ^6voy\  mire  dictum  «tV^ij  hic  put^s  deleu- 
dum  esse ;  ceterum  fttttj  et  y^yi]  hic  ut  alibt-  commatat. 

pag'.  1291,  12.  sci'ib.  rijv       ayaYxatnrarr^y  ex  Piatone  p.  79  quod 
iaui  requisivit  Schneiderus  ad  Plat.  civit.  p.  153.       17.  .^jLi}(Ku/<aJ  ex 
Piatone  mmptnm  ■  vocabnlnm  p.  84 ,  tarn  reot»  Corains  *Tßtxpta,lmy 
aeqnitar  enim  SiroK  tc.       19.  »(Mnoie/iovF]  Plat.  p.  87  seqq.  24. 

iHxonov\  ita  et  Plato  p.  84.  29.  ;ff/w(jfTtitVa)s]  ncgat  Plato  p.  88  abi 
conf.  Schleierm.  not.  p.  537  vX  iiilVa  VII.  10.  33.  V^iftoiiov  in  Vxrov. 
byffm  f  in  tßSoiwy  imitamluin,  nisi  äextum  tr^y  itgattkcy  (Vil,  8)  cum 
Conringio  excidisse  ciöda«  (ita  et  Nickea). 

pag.  1291,  b,  1.  f?pfT/*s-  rot}'  juAiTixait']  qnidni  iit  alibi  «(»t^s  tij^ 
1  <>).t  t  ixiji?  4.  thl  yn'Ai'ha  ,  .  .  xcii  xa'/.ii)^  yii'tafyat]  iiuscio  cur 
tompus  mutet  (corr.  Bekker-),  27.  xay  **'  it  lutoviuy  iit'fjov  rrii/iVotv 
«IJiv]  imo  h9f«y  Tid.  ad.  poetic  eap.  1  (sie  Bekker^.  29.  ütü 
rWTOts  Ity^iey»]  non  inteUe»  et  tnofiiya  oonieci,  male,  Tovrot«  sunt 
ymofifM,  et  quae  alia  discrimina  addunt  nobiles  intcr  ipsos  et  ä^ftoy. 

32.  ro  /i/)<T*#'  fiäXXuy  v.ictffxtir  TWtf  a.Topoiv  i,  roug  tv.ioffova]  Kcrib. 
Sifxur.  rocte  procedunt  nl  fiingot  quod  vulgo  hoc  fieri  solet.  VI,  2  fine 
too}'  ya(t  TO  ui,tkiy  /<üÄ/oi'  u^xety  xot^i  daoQong  tj  jov^  fvit  o{iovs, 
"  ftriitt  xv(fiov^  th'ai  fioyov^  oUm  :iayxtt^.  39.  ty  fity  oiiy  tiJoi*  Jtj^o- 
XfNrr/ccf  Tovro,  £Uo  &^  ri]  est  gradatio  Tel  deminutio  n  maiori  ad  minus, 
ab  meliore  ad  peesimam.  infra  easdem  receneet  oap.  6  nec  pluree  quam 
quatuor  Inveniontur,  ibique  ad  primam  pertinet  quod  hic  secunda«  tribuit, 
omnes  formas  ibi  repetitas  esea  docent  verba  p.  1293.  10  xa  luv  »vy 
tfje  ^Jj/toufporr/ffs,'  roaavTtf  xal  rotai  ia  his  re<?]i  mdent  item  quatuor 
oUgarchiae  species;  itaque  hic  locus  corruptub,  Qtäiloifi  cum  Scblossero 
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delendmn,  vel  iuito  «U«  tk^  reponendnm.  oet«njm  in  ItM  civitato  <t|>j|;<«r 
xir  vofMty,  et»i  neglectutn  lufremua,  res  ipsa  docet. 

pag.  1292,  33.  rüiy  tV»  xttö-'  t'xaata  rag  d^/Jtg.  xai  rtiv  miiuceiatf 
x^vfty]  domper  dicit  legem  r«  Ktt9olov  speotare,  ut  1286,  10. 

eap.  6, '  p,  1292,  1*  ^MnefMu»']  ita  reote  Bekkenu,  codioet  ftotffdht 
quod  inepte  servat  Oötding;  eadem  «nini  ratio  qvae  m  demoerakia;  sen- 
aiin  «Htm  pK^;raditur,  1,  iav»  xtfttffiJiTWy  2,  augvtar  primiuii,  ergu  noa 
ßtutifdh'  »ecl   fiaxQtüt' ,   id  ea   quoqiie   confirinant   quaf   infi  a  leguntur. 

16.  Ttj  iV  nytoyfj  xni  toi»'  fi^fOtv]  ijt^tatr  (iötrliii^.  (juod  praecedit 
(hart  ti)  i]n'}o^  xiu  n^v  dyiJüytji',  sed  tu  i^f^tj  efficiuiit  c^- »«i  Khet.  1, 8. 

30.  9m»>  iinhxtir]  repetita  lant  proptar  vooabalum  ^Töin.     35.  <^m^ 

ixoluvtpf  «fpaoo']  tcrib.  Itiui^Batv.  Satt  yof  xai  nStair  ^«r«»] 
^notondttU!  Am*'  ^"ivm^  simplioias  dixisset  iknt  ym^  tun  jiuai  rotig  äyv^ 
luvSwmi;  xctTU  iv  yivQS  ftntxnf  t^watiffot^  a/oku^nv,  sed  fta^x^f^t 
^frrni  qttod  t*x  nno  codice  exliibont  Göttliiig  t't  J^t.  Ililaritis  falsum  est, 
debtibat  erutn  tixse  ov.  ceterum  udverte  v.  38.  iuMKnuSuy.  cum  praecedat 
}j(foa(Kftwr  ovawy. 

p.  1298,  11.  tttä  jixvrag  ratr  dvv^teag  Htriy]  praeter  morem  dictum 
pro  tthütf  Tel  olricrj;  Aftiy3ttUoy  kmv.  18.  wir»  ttx.'tke^tv  <i^«l«0Kr«v] 
locutu  indicavit  Wanoweky  de  casib.  abaolntin  p.  38  male  accoaativum 
defenden»,  scrib.  dfttkovvxts.  22.  li  ras  amiag  t^ayrti;  .  .  nXtlut  iti] 
Don  conveiiit:  aut  tt]y  «vamr  aut  .lüf/om».'  grammatica  roqniiit,  itaqae 
ttvatay  iiitelligendum  est. 

cap.  7.  imix.  1293,  b,  1.  tYniAtf»  U'/axiioy  iy  rtcls;  .winTuuts]  i.  e.  in 
repnblioa  et  in  kgibu»?  at  in  reip.  YIII,  p.  378  est  Uwxmica,  oügarcbia« 
demooratia,  tyrannis:  in  legibus  vero  Iii,  312  non  niii  duas  agnoeoit 
monarchiam  et  deinocratiani  ut  fontem  ceteraruui,  neqne  alibi  haeo  duu 
scriptai  TioiuJtitti  dicit :  ulia  aut^iu  si  intelligit,  Foliticuui  v.  c.  noii  dici 
potost  iy  ra'u  noXirtiui^.  itaque  scHpturps  qni  in  libris  saj*i  de  rup.  hin 
utuntur,  inteiiigendi  sunt.  2.  ffpi  *»'  nfunoi^  J'i>^ili9o//*i'j 
tertaum  aolet  hi»  vurbis  indicare  Itbrnni,  -ai  ipaam  optimam  oivitatem 
istelligere  et  laudare  debet,  ut  Itf  rvlig  npittifny  k&ymfg  vel  «>  toZ^  «r^«^ 
Tttvtar  loyws  nt  TI,  4  coniicia«,  ned  ita  de  caelo  1,  8,  IV,  3  tfWJtxip' 
appellat  iixfKKtaiy.  >h')  xukin'yiui  uyinTiiX(Merica\  |ioiimda  T,  9  pont 

noiulticiy'.       31.  dnxTH)y\  uy.itov?  i»ie  iam  Coraes. 
Abh.d.  I.a.d.k.  Ak.d.WiM.\l.  Hd.  Ul.  Abtti.  14 
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cap.  8.  pag.  12 TM,  2.  aXlti  Troyr]^oxpozovftfvr]v]  de  induBtria  fictam 
verbum,  »ed  hmc  poueiida  post  t-vvo^ovfitvrjv.  25.  fVfpa  nokiTfiag 
ftJij]  quidni  ;ioJUt«((u^,  et  cur  infra  ai  ^taluTiuti,  cum  illa  8aa  uoa  in- 
telligatar  ^  jtaltTeUt. 

■  eap.  9.  p.  1294,  21.  t«  ntfl  t(w^  tiSt  ncrt^iin«')  advid.  bocnit 
PauatheD.  27.  ia,*hFiTa]  deest  verbum,  f)rovfM  vd!  simile.  37.  i^9^er\ 
del.  nam  si  hoc  «?st,  quomodo  Ji'  «vr^i:  Bervari  potöst?  id  autem  fit, 
noa  ni  pliires  sunt  qui  ea  contenti  nunt,  id  enim  et  iu  mala  esse  potest 
civitate,  8ed  »i  uulia  parti  ex  quibu!^  civitas  constat  aliam  desideretu 
(idem  Thnrot  p.  66.) 

cap.  10.  p.  1296,  1.  ^  ^fuv  lamaifl  cor  imo  knir  vel  potins 
nihil,  «q  lioe  dbdt  qnia  iam  »upt»  cap.  8  d«  liae  iwR«r  9*  iorir. 

24.  TccvTtt  xai  Toaavra]  ToiaiHcn  wi  dici  solet. 

cap.  n,  25.  7«V  afttort}]  non  est  interrogatio,  et  sequi  dfbebat 
ix»utv6t'  iaii  xtüv  flQtjiifytoy  fl.Tih'  vel  simil«^  quid,  quod  cur  desit,  noa 
äatis  upparet.       29.  dXXa  ßioy]  iioa  .i(mW  addendum  est? 

pag.  1295,  b,  7.  im£(fnTV)xot']  cur  primum  omittit  qui  rto  {mf^äXtp 
oontraria«  est:  ^(tfatax^m^  vel  ifymä^  «Urxfoyf  nnlla  est  causa,  ex- 
eidiase  vidator.  8.  i}  vnt^a^n^  xni  o^p69f/ti  ättftw]  quidni  et  hio 
^  mpoäfftt?  unum  enim  iam  .auffielt.  20.  S^xfOt*>ai  iny  ovi^huiü  «p/f/] 
ovttffiiay  '''>;/)','  reddendum;  qui  caans  es  uau  flagitatnr,  et  hoc  ipao 
loco  repetitur. 

pag.  1296,  20.  <J»,jUit  d'  ix  n]»  ^oiijOtith:]  nostro  haud  usitatum  pro 
Sijiarf  aic  V,  7,  tffiluty  tfi  mr«  twro  bt  lijg  Tvqtcuov  nottfaKo^.  37.  cZtf 
yäf  iy^]  Thaaaam  significari  ex  laocrat.  Helena  et  Panaih.  apparet 

pag.  1296,  b,  7.  (tfl  yf'if  oroyKoSoy  tlyat]  non  graecum  est,  scrib. 

/FJ  pro  /El.  id  correxi  in  rensura  Kpisfotac  Herrn.  Sanppii  ad.  GckI. 
Hf'rrnannurn  Anna].  M'iTiac  et  iu  comnient.  acad.  pag-.  2r>.  conf.  p.  4  48, 
b,  11.  449,  b,  22,  item  pro  fyyvTajn  scribendum  eat  iyyvTfffU).  vid- 
ad  VllI,  1.        12.  tlyai\  abesse  poteat. 

cap.  12,  34.  Mnrd  vne(fox^y  toß  viUyait/jxov  nXti^ova]  supra 
xmi  iWfoxiJr  raO  ^^nao  ixnorov,  nam  Tariae  annt  epeeias  oligar- 
chieae  ]nultitudini8. 

cap.  13.  p.  1297,  b,  7,  iuv  utj  vß(fi^[j  ti^  «i'rot's  /<»/  tt  atfaift^xat 
ui}^«y]  ecrib.  fiii&^  vßgi^^  et  saue  vet  tranal.  si  qua  in  boc  est 
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aactorteui  n^qoe  .  .  n«qtt«  .  .  de  re  vid.  VI,  4  nbi  idmn:  na»  /itf  nkr 
^^«U^  wfforrtäas  vnifuyw  me»  r^*  ilbiyu^x^  uno/MyotNrir;  ti&y  «v 
ovroilv  i^yä^ßildiu  ,uTj  xtuXvfj  ft^tf^  d<ptti(fqrat  utjO^fv,  unde  ei  lUNtro 

looo  corrigas  cum   Coraio    tti;^',   certe    utj  .  .  .   fii]   it   stare  neriuit. 

11.  öxytlv]  noii  maiam  est  qito<!  vet.  tr.  movere  xirtTy  tumultum 
facere.  illud  tamea  verum,  aam  oppoaitur  noufuiv,  ergo  iUud  et  ounc- 
tari,  noliint  noUt^v, 

cap.  14,  35.  n^äjir  Mti  «wr//]  V6C.  tr.  rarsttm  aotem  cum 
dizerimaa  et  communita,  ande  pannw  Schneideras  vi^Sn^rH'  inaernitt 
nunqusm  ita  nodter,  et  ai  vetus  interpres  re  -vcra  haec  ecriimt  neo 
aliunde  illata  leguntur,  de  mo  dedit.  Intelligit  Arintotelus  quae  restant, 
quartum  et  quiiitum  IV.  2  intficata  et  proinissa;  tu  Iiis  »utem  singulas 
demucratiaü  et  uligarchiae  specie»  attitigit.  41.  /uV  ri  to  jiuvktufh- 
fuimy]  propter  hoo  iaini  r^vor  &i  ti  iA  dt)iB^  inatandnin  videtar  in 
9£  TI,  et  vet.  tr.  ntroqne  loco  atiquid,  at  non  dicitar  T^rwr  t«.  et  hie 
potius  acribesdum  est  tr  uiy  rt  ro  ftovUiHtfuvoy. 

p.  1298,  10.  TU  ftH'  ovt'  vTaiTtts"  xal  .ifpt  ä.iayiuti']  malim  Jiäyia-: 
.it(>i  näyrior.  H.  rrihK;  ttt  r(w7o,]  quihnsne  baec  tertia  ratio  u  secunda 
diätat?  debeut  uuteui  in  hac  t^rtia  plura  quam  in  aecundti  esse,  at  deest 
in  hac  yo/toi^wiu  quae  abesse  non  pot«st,  item  xui  tifft^yff».  et  tarnen 
etiem  hie  additie  nolla  est  diacrepaatta,  aatii  in  utraque  sunt  nffz"*^  "'(f- 
rai  ^  xlqfMirm,  niei  quod  in  poeteriore  verbia  thetg  wdixvtta  nnmerini 

tti^xwv  minuitur,  qiiare  locns  integer  nun  videtar,  prooedit  ras  a 
minore  ad  uiaius,  si  siipra  verbii  xal  ,7f(#t  jiniJuov  xai  tior'jvr^,-  xrtt  Ji{i6^ 
evi^vvaii  omittuntur.  :>_*.  \]r  arnhiyor  tf-ttn^v]  i«l  fion  dixit.  ideo  est 
ifccftfy;  de  oiigarchia  dixit  IV,  it.        40.  »nay  idyrt^]  huius  qua- 

tuor  illae  species  »upra  enumeratae  IV,  5  et  (i,  repetaadae  erant,  sen- 
anm  aupplere  lioet  ex  illia  dU*  tuff&rU  —  ino  xtfufftutmy  ftax^vir 
«Jtfi  x<el  uiffiuvxat  ,a^ro«  toi/s  iXktin^vta^  —  xaxa  vi^tw  Si  ter- 
tlam  apeciem  et  quartam  couiungeru  potuit  phra^i  litay  9*  transpoeito 
uiay  sie  utay  iff  xal  aiffdUyrat  twTvi  urrov^  ai  xv(fioi  rov  ,io\  'ut' ftlf^at 
xai  rrafä,'  f?»'rt  ~iaT{Ws;  flnt't;.  xal  ötay  xv^mui  ruir  vftuvn'  ixmir.  fiäkkoy 
oi-i/ttffxtxtjy  äyayxaioi  (tyat  ri^y  za^iy  jaurrjy,  non  tarnen  ilia  cooiunctio 
probabüis  e»t,  com  alibi  magna  eum  cara  eingnla  examinet.  Coraiaa 
Siluyt^mm^cr^,  pontivne  vix  »afFieit.  quod  didt  ärttyxalor,  Infra 
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qooqne  VI^  6,  1820,  b,  21— '33  tres  modo  vlkifu^ji'^  formae  UMinoiw» 
tnr,  ut  non  aeiii[Mr  in  bis  siln  eonstare  vidmtar. 

I)ag.  1208,  b,  5.  "itav  91  xweSv  m't^]  sio  potios:  Swtr  Tirwf 
n«*'Tfi,  T/rdJi'  /  T/i'fs:  aut  quod  faciliun  cum  Camerario  dele 
TiWs,  ut  coniungatur  t/i'ü5i'  (alm'  .  .  tvS^vvüiv)  -.imnH-  7.  ^  xhj(Haioi\ 
delunda,  nani  in  aristocratia  üüu  fiunt  xiijpu/rwi ,  semper  ai{nTot,  adde 
iueptum  esse  nunc,  iiam  idem  repetitur,  at  deletis  illis  verbis  et  fitr 
rite  dictanif  et  a  seqq.  bene  distinotum  (sie  et  Brandis).  13.  flvft^ 
^tfyu  9i  9ti/ttaepariif  te  ftaittn*  tlvat  9okoüoji  dr^int^ajU^  r t^]  particiila 
Tc  Hl  fern  potest,  nmtatio  ■Iracturae  fit  t.  26  hf  9i  rrr?^-  'Aiya^x^atg, 
sed  abundat  potiiia  dr^Hoxtfazitf  xt,  nec  praeferam  av^.  itt^unx^fotia 
xai  jUfilinTc.  ii]  dyat ,  V,  9 ,  iy  9i  taig  ätjftaxffaiiatg  wig  ftaiuata  elvat 
daxovouia  <J    fioxQU  r  txai 

pag.  1299,  1.  ,it{fi  fih'  ovr  tuv  fluv'uvtixuv  xai  tov  xv(ftov  <tTj  .  . 
ToOtoy  dno(fio3u>  loy  iffunuy]  nun  intelligo  ift),  et  libri  9tJ  .  .  ütvj^ia&ai 
ut  iaitio  dixit,  9*i  d^tmftlv,  praebent»  qaocuin  confwaa  hw^.  cap.  9%% 
9w€to^«u  9$tUä^  ,  .  ov9t  ToüTo  9to^S0m  ^9tw, 

cap.  16 1  14.  notttis  nmai  neimun]  imo  noktrtitng  scribendnm 
cum  Syibnrgio.       19 — 30.  ree  notata  digna;  est  enim  eadem  quam 

Aetichineä  in  CheHiphoatem  tractat,  uude  apparet  sane  in  iadicium  venire 
potuisse.  titriun  ille  et  hic  niagistratiiw  sit,  ('(j/'),  nec  ne,  ut  apud  Rüinanon 
tribuui  jtlebis.   acta  est  ilhi  causa  anno  scii[)sit  Aristoteles  Pliilippo 

ioterfecto,  ipae  igitur  illam  tum  ignoravit,  uti  diguaut  rem  non  censuit? 
de  ipsa  bae  re  iudicium  ue  tum  «piidom  factum  erat,  sed  accusator  cavit, 
ne  iiac  ratione  advenarius  eifugeret.  27.  tü  yüft  butattny  difXiiM- 
t$ifoy  inw}  imo  äffxiitiuttmov.  vet  intr.  magis  prineipatnum  ^^(^ 
xaxfifoy,  cnrnparatiMi^  st  saiius  est,  intelligendom  $  ßovJLtvtp^eu  iuu 
XQtrHV  (apxixunaToi'  Bekker*'*). 

]K(g.  12!!!),  b,  14.  rio?«  Jft  xarä  t6.ioy  ufty^tta  MÜmv  tTniLtfuXa» 
i^u(\  sensus  üagitat  tto/wj'  .  .  .  agyäa  nolXcci;  (noitay  .  .  .  nroP.>.«  etiam 
Thurot).  27.  xai'   umäa   ta<;    <}fia<f^o^ts\    xur'   ai  itt^;    dtu<f<JiMi  Vic- 

torina  recte.  v.  24  c?/A'  ütffai  iy  iifffaia  scribendum  erat  «ÄÄ'  iitffoty 
YtiL  iS  iriffar,  ut  Oerie  iktgot  sit  reddendum.  30.  S9uu]  fort  t9iM 
Wd.  quae  congessi  in  adversarils  ad  libros  de  coelo.      32,  iijfUKfaTUi^ 
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jSottli^]  noniM  ^  ßmä^  gendaste  litten  17?  37.  iß»  tins  ß»vlMntS(\ 
addendnin  videtnr  jmAR-uBnK,  ut  idfr»  älpnrtwr^mxD»'  •equitur. 

pag.  ISOO,  2.  vrav  tv.io^iu  rig  /}  //  f/ua3üs  xms  ixxlr^aia^ovoil  imo 
tÜTtoffUi  xtg  fua^ov  ita  VI,  2  (Jijuot;  *t'.io<»c5»'  fitaS^,  cf.  IV,  4,  conf. 
COmm.  acad.  p.  40  (sie  Bekker').  20.  t«s"  u^r  rii'fg,  Tf>i;  ift  .-rarrf^] 
qaidni  et  liic  .lui-Tfs  .  .  •  rtvf^-?  an  qnod  infra  ctium  tti^frift  .  .  y.h\{Mt> 
traoäpouit?  24.  xul  tj  c|  a.tdynuy]  i]  delenduiu.  26.  xaij  nciib. 
nAiftee  bt  nviSy  id(f£aat,  ^  navits  U  nvtkf  i^^i>  ^  tun  [liv  eSko»,  väe 
di  ixtÜKoe.  ito  et  paulo  post  v.  30  tag  /tiy  .  .  xäs  .  .  30.  & 
uffKiw]  delenda  sunt.  3G.  t««,-  9i  ix  ttywy  (itKpoty]  scrib.  rui;  9i  ke 
rivwv  T]  xl^(f<i>  I]  aifffOfi  //  dtKf'diy,  ceterum  hunc  locum  alii  aliter  eon- 
fltituerunt,  mihi  Aristoteles  hanc  i-ationem  «ecutiM  esse  videtur*: 

TINES  EX  TINSiN  TINJ  TPOIION 

TaiTfi  trt'vtfval^ofttytt 
lav  fiiy  71«»'-  tag  fth'       näviotv^  %ag  rat;  fiiv  ui^imti,  rag 

rts,  ras  t^t  rivts.  dt  ix  itvviv  tff  xX^(f<^. 

iam  dielt:  zmATtov  S*  ata(ni,g  i'aovrai  ti]ti  Siatfonäg  t(fonoi  T(aaa(fti,  sie 
V.  c.  primi  OTdinia  opov,  ilUus  TINESi 

1.  Ti^ytts  be  ndyrmy  «IfiirH, 

2.  narrtg  iit  n&vtvav  xAij^ 

3.  ^avffi  ix  riiw  ai^u, 

4.  Ttuyita  ix  Ttyiüy  x?j,(ho.]^) 

tiiniliter  secunduin  riyi^;,  et  tertiiini  illud  rat;  iiiy  if^rrfc.  t«,'  r)V  to'k-. 
ut  iure  dicatur  «kit«  duHÜtx«  ui  .tfju.wt  yiyoyxat  x^Q*^^  avyövaa- 
fuih',  >  hos  igitar  owttvaofwv^  »upru  quoque  in  Terbis  Tfwno«  riaü«^ 
excludit'),  bis  enim  additu  non  qiwtuor,  «ed  sex  fiant  xffmot,  falsum 
▼nro  est  V.  30  Ifytu  di  für  ix  ytayraty  al^tan,  tu  9i  xJt^^,  poterat 
rem  ibtegram  refeire  iufym  &i  i»  nciwary  xäs  /liv  t^«;  tti^f/tp. 


\j  haeo  exciderunt  in  libris,  vid.  ad  v.  :2t>. 

S)  lie  intrilif.  v.  89  «I       mmmdmit,  itcn  oqi.  16  imt  et  fine.  'vid.  «4  p.  IMl,  1. 
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xai  ix  iii'ötv  Tfftf  ,i<M'  aiQtOft  rtr;  (Jf  xlr'jfMfj.  sed  facilius  et  probabUilM 
verba  ix  ndvrtoy  deleada  «junt,  locuui  itacjue  bic  fere  retingimus : 

Toviuiv  cT'  ai  fiiv  itt'O  xuiuatuan^  d  t^^iur  ixa  i  xit  narzaa  ix  siaytuty 

xtvvif  .  .  .  -)  auxfoly,  t6  «T*  auipoXv  Jjyoi  tau  fuy  xli^fHp  Tfff  J'  ai^tatt, 
no'i.i  I  ixQv,  »tu  TO  Tiftfj;  ix  navrwv         fiir  aiffiau  xa&unayai  rdg 

&i  xi.i\titv. 

TO  dt  "'j  vff,  fitv  fx  .lävTU»'  zu»  <y  ix  nt'tuy  .loXtT  ixoy  äfftoro- 
Xffajtxui^  .  .      r'i  r«v  iLtiy  aiifiau  xäg  9i  xk^i/fp. 

xh  di  xtvitg  ix  xtrdi»  (m^h)  iXtyuifXiXoy,  xe&  X9Xty«s  ix  xsn^ 
idi^f^,  xtti  ro  xifttg  ix  xtvtäy  dft^ptSv  oli^tiifXtxoyf  eAi;K'a^/ixa»rcf  or 
ü  [xttl]  10  (anftati  ^  jo)  dfitpoiir  * 

TO  tfi  Tiya^  6$  anotmor  xni  xo  ix  nrioy  nwra^  aiifdatt,  d^iirro- 
x^^ttt  ixoy. 

cap.  lü,  14.  xai  foi'cuii'j  i|uuruin?  pratjcedit  eniia  rö  lynfaorixuy, 
nuia  ad  aensum?  »t  dici(  dtinde  (tutmaxi^^a,  itttm.  VI,  dupra  veiro 
cap.  14  TO  9ixaS0oiy.  15.  £tiT«  9i  äui^pof/d  riSr  Jttxtutnjffiety  iy  x^iv 
opaiß]  aupra  p.  1300,  10.  fioi  iti  a»  dfotpofai  iy  xpiaty  Spoi«.  cur  variat 
neque  idem  Ix»  Imco  dicit,  hoc  praeetai'e  puto.  27.  äfufiaßtirtlttu 
<Jt  tun  Ten'  i)'ix(ftoi  ]  i.  e.  utriitii  iure  an  injuria  eit  farrura,  sed  in  Ari- 
ätoUilti  exöpoctü  dixaiuj^.  '2^.  oloy  '^f^Tjyi^ot  krytrai  y.m  lii  it>  ^fji-ui  tol 
dixaaTi)(tioy]  del.  xai  uuui  Pirauur«  Athenii«  cHse  dicitui  V,  ^  üne  xai 
tdS^tfyfflty  .  .  .  fiäiJMy  dr^tmtxai  <il  riiy  ÜHftia  oUolfyxts  xdäy  iy  doa*. 

41.  Todg  fUy  xJii^fftp  xodft  9i  «t^rmv]  oitias  repone  xhigmi/vet  ite  iam 
Sylburg,  (y'uraius ;  debebat  enim  sequi  ui{fHJH,  item  rn  uiy  .  .  rä       .  . 

]).  1301.  5.  ovtm  ftir  ody  oi  xfonoi  rhra^  xw  «IfM^/corj  qtiataor 
«aoe  sunt  miuH  bi:  ^ 

nayit»  .it|»f  .TäyTujy  aiffton  ^  xh'jfHp  dutpoiy. 

niyzff  iififl  Ttytüy  toi'»  fiiy  xktifjwrov^  roiv  if'  aiynov^. 

1 )  yiyt99at  faUam  e>»o  reote  vidit  ThuiDt. 
3)  add«ii4<  f  a<^m<  «  »Htf  «. 

S)  nwl^  «■  pn«oad«iiti  iaUlUgtiidain  waX  «ddapdon  ««t 
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«tqne  qnod  inprimis  notondum  eit,  iidem  ststun  recovrunt: 
rtvie  9*9^  n&motv  alfitatt  ^  xk^ffot  ^  dfupwvf 

Ttyig  Ttept  rii't'>y  h.  '/kri^nun'  xal  a'n>mj'jt'. 
taceiit  interpretea.  at  haec  tarn  inepte  sunt  conipohita,  ut  ab  Aristotele 
scripta  esse  iure  neges;  cur  euim  in  posteriore  luembro  i^uod  m(fi 
titcSk  m(,  omifttitor  illnd  ai^u  r/  xlifiMp?  no  wmo  ms,  n<Mi  ipabaor 
euatant  modi.  imo  etiam  Iii«  ut  tupra  oap.  15  primum  «ugula  di«- 
inmofi»  dainde  ooiuuiieCB  memoravit  sie: 

similiter  particuluiittir : 

tnfie  n«^  urtäy  «dgiast  ^  xktjy(p. 
no  qnaleiRia  appuot  insta  divido,  B«qaantiir  wir9wtffi»U,  qtu  annt, 

rä  fifv  aiffean  t«  xkr^fff^. 

e  quibus  primum  awffvanuov  affert,  reliqnos  duos  ut  apei'toa  transit. 
atque  haec  quae  requinuiuä  adüunt,  si  verba  male  inculotta  deieamuä: 

avayxt]  (T'  f^toi  nai'xag  ntfft  navTUiv  x^iveiv  ttüy  dqjQijftiyafy  a'tQtaei 
^  xi.f']fHp,  [t]  nv/toe  Tief*  nayrfor  rd  ftiv  xJti^^  tä  «cifffon]  ^  mffi 
iifianf  rär  a6t^  tdoK/w^viie  ^  cei^Mx«^.  vötM  fdv  oSv  «»  tpoaot  th- 
xnfftg  rov  ttfM&jnoy,  roao&iui  iT'  ^'rfftot  xai  oi  xarn  ft^^Cg'  n&hv  yä^  bt 
rtru'i'  [xai]  oi  (JtxaCoyrti;  jti(fi  navzu>%'  ai^an,  /J  ix  Tit'diiv  7tt(fl  navtuiv 
xXijfMp,  [t]  TU  |i*fV  xi.i'i(f({>  tu  t\t  ai^taii^  rj  trtff  iti>frtnr7](^>tf(  ^itfQt  rvtr  ftiTÖi»'] 
ix  xXtjQutruiy  fj  ^)  aiiftzutv.  ovroi  /itiy  ovv  <jj07}t(j  iKt^&tfaav  oi  xf/tmot  xoli; 
tlffrjfitroig-  ht-  J«  zu  avrd  avydva^ofuva^  keyat  tioy  xa  fiiv  ix  nayxwv 
TV  d*  ix  Ttrdty  [tv  d*  ix  dfujpwy],  oLo¥  A  mß  avtvO  ^tumn^Quiu  tUy  m 
fUy  I»  mdb^iOK  oi  d*  ix  ttyeSv  [teul  ij  »A^^  ^  aiffimt  $  ä/uptSyl. 


1)  lio  Miriiwintu  pro  toit  /lir  »Ij^i,  xmig  4*  «l^imlf. 
t}  j  iwo  M»  rtpoaniiiM«. 
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LIBEE  TII,  Tulgo  Tl. 

0*p.  1,  34.  frt  .  .  .  tiffijiui  .JifuinMv]  mala  nunn  imext»,  vid. 
Comnumt.  p.  BÖ. 

p.  1317,  3.   lohtnas  &^/uitifttti*antpas]  i.  e.  qaam  mAittmowiifae, 

indmant  magi»  in  populärem  stututn,  sed  malim  tftifioxifaxtxas.  nam  re 
vera  itl  quod  drjttiXfMxrixor  non  est,  (^rjiiox^titxunBQov  fieri  non  potett. 

4.  UV  tu  fity  jiov)MM'iftiyoy]  (ort.  ro  uty  JT*pt  ro  ßovlti/ofityoy,  et 
tum  ro  &i  mfft  tu  üixaartjiMac.  nam  si  xavra  dicit,  non  ro  nsf*  rä  dtx. 
sed  TV  dnmn^^a  ipsa  intelligit.  cf.  Comm.  p.  43.  13.  ^^uo6  9i  diX] 
daest  apta  ▼arborum  constructio,  quam  inBarto  «hI  raddant;  potest 
alia  quoque  ratinne  äuccurri,  praaterea  me  ofFendit  istud  o/itui,-,  puto 
mioiuj^.  14.  .101«  TWTtm'  rtür  tioXituvh'  t'{>iiui^  rm^  loXf/lti']  scrib. 
uiffui]  .7oi«<4,'  lutkiotf.  t-'omnient.  p.  .14  (recepit  Hokker-,  iiiij)iobat 
Beiidixen  I'hilul.  XIII,  298).  Iti.  i}f  xvümChu  ttvH  ouY(t^fxi«y\  mirum 
illud  Tfi  A,-,  oam  volgaris  sit  upioio.  25.  9f(Ttitw\  cor  hio  omittit  ro 
4t'  dya(Miay?  nam  Bttpra  IT,  4  dintinzit,  TI,  4  ro  ni^&og  to  rt  ^tOi^ 
fianmaiw  md  ro  r«Kr  dya^ioir  «y^ywmv  xnl  xo  9iittxw.  28. 
ßiltwi  xai  xn'(Mo]  ßtkriot  dtxit,  quia  prat'cedit  toT  n^fimwf  ännfytp 
.i(}0(i'Aaiij3at'oiiti  tiv  nam  li  toi  Tifft&Ti^  xov  dtvxifjmi  waipsiMst,  non  ßA- 
zivil',  avd  /f/(i«>J'  tiefet. 

cap.  2.  p.  1317.  b,  24,  xa'hi  u(j  t'iffi^iut  .i(ftrrt^r  tr  i/)  fU&^ttdiu  tf( 
ngo  tavtf,^]  IV,  15  p.  1300,  I.  iqepte  Stahr  suepecta  dioit  varba  iv  rfi 
fu3u9qt  tft  tifb  rmkffit.  aupra  1317.  18  iaptria»  dt  Trpbg  ra^ppt  r^ 
fti9üik»'  navTtt  ra  difftottittt,  id  eat,  ad  hane  partam,  eonf.  commant. 
p.  40.  30.  1^  um'  fuytarwr  xv^y]  cum  Sepulvada  pona  v.  29  |>OBt 
idt'Tuiy.  40.  t  u  rvtiy  «|f;(t»i^]  novum  esite  arguniantuDi  videtur, 
ut  l-Ti  HcribeudiiDi  sit  cum  .\rotino. 

cap.  3.  p.  131ö,  19.  idiy  lymifMfujjy]  ita  codd.  idii  i'iyninur  JV,  15 
7^(11  rcttf  dffxät;  ttttiifffatg  loco  vix  Banu,  fiffx^'lf^^  legaadum  esse 
vidit  LambinuB.  33.  o  ri  uf  *u  .Tlfioiv  xai  uif  tu  tifir^fiu  .^Ittoy] 
imo  omieao  xal  vel  oerte  vn-  xat  .  .  an  iltud  dedita  opera  dictum  aat, 
ut  et  ])lui-e.s  sint  et  inaior  sii  eoniiii  censuBV  ai  pliirium  cenauA  minor 
erit,  panciores  niaiore  ceneu  »upentbiint. 
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ca]).  4.  p.  1319,  9.    da&  «lyojf  Twroi']  äno?  ut  Plato  in  l«igibiis  et 

ipse  VII,  10?  iiisi  alius  prori^us  seiMus  e»t  e(  verbum  exoidtt.       "ii.  mi 

p.  1319,  b.  7.    /(;)  .iijMi'/Mirii'i'tiy\  recte  delet  iti  Scaliger. 

cap,  5,  33.  ifUi  *)"  t^or  .  .  ittyiuroi'  h(fyuf\  alttii'Utruiii  abuiidat, 
piito  posterius,  coaf.  commeht.  p.  89. 

p.  13:20,  38.  d,'}(M»ywy]  üf^ftoiCav  Scaliger,  recte. 

cap.  6.  p.  1320,  b,  20.  ^falo^'i'C^/uyvr  ,  .  //  <fc(]  aaacolnthon  pro 
tt«rc<M7i^/uVoiv  '  .  r4»,  item  notandnm  //  pro  iy  fi  vel  fjn.  26.  eUia- 
yufin'ov^  vet.  ,tr.  32.  "^^lp.^^(>  ^tiifioitj,  rotfoi/Kj»  J**  nktioifo^  ^imc^] 
Kcrib.  .lifiniti^  iit  v.  3J»  wivj  xui  lutf  .luhrnidf  ai  x^iptatat  nitiatii^ 
iftuyiai  (ft'hfici'^  .  .  vid.  ad  VllI,  1  p.  1337,  lö,  35,  taig  nJumr^ty] 
b.  1.  lueliuä  übest. 

Cup.  7.  p.  1321,  12.     r/.tr/;f']  !i:i).t  ny.i^v  melius  t'-ise  quam  ü/fÄ<* o' putu. 

cap.  «.  p.  1322,  12.  Kvi  r«,'  rmv  t'tuty  uä/ÜMi'  lä^  f^a^-J  .diiflcileiii 
locum  Scallgur  iytuy  pro  yiuty  coirigeu»  expedivit;  etiam  in  Demoath. 
p.  775,  25  rag  cVct»'  dffxäs,  [oSs  r^ig -mat  libri  qai  y£us  exhibent. 

33.  dev]  uat  elow  aus  &y  addendum,  hoc  Coraiu«  et  Bekker  *,  illad 
UöttUng  probavit,  et  stio  infra  qaoque  b,  18,  roaainat  xtrts  iiüty, 

p.  1322,  b,  35.  yithiyioiiovs^  puto  ktl  iMytafUW^,  at  tttpra  v.  10  ^ 
tuS-vyoif  AoytaTa] .  f^f-rrruK'i  (licuntur.    iimtatur  oratio  re  rcc  dat- 

itvyiu  ...    tti  Iit    ffhL   Ii}  <)txuon\oi(i-   y.in  i:ü  Xuytafiuv^  .  .  .    xai  Tt^fOß 
tvO^vyua  füjy  ü^/^oyti'/i',  uhi  iiulim  ciiui  öylburgio  mmavd^vya';. 

pug.  1323,  7.   ü(fxä>  tc»"  xv{fLuv£\  imo  xvfiiag.  conf.  V,   6  tiiio 
1306,  b,  20. 


LIBEB  Till,  Tolg»  T. 

Pag.  1301,  22.  Mrt  iV  Ttmv»  tU  ntUtti  ftahora  ftt&iaTayreu]  haee 
sapra  ponenda  eaae  coniicias  ante  verba  xai  riyts  immtis  nolniias 
ifBofiai.  adhaerere  enim  illit»  ix  .liamr  xal  stcmW.  aed  ut-ilbi  xe  xoiy^, 
Alih.d.l.aa.1t.AlLa.WiH.XJ.M.IIJ.AI)«h.  15 
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itü  hnec  tu  ;f(U(it^-  significant,  ergo  idem  est  atque  xai  ix  Jtaittg  tl^  Jtoiar 

uttknMu  txt'taitj  fu&iaiatott,  tum  ajierta  est  variptaw: 

tri  itt  iui)Ti^{fi'ai  rtvt^  xvi-  Itotrfi  xiu        tri  «Jt  äid  rirvar  ar   naliara  iKiv» 

vid.  Minilem  vkrietatem  UI,  16,  p.  1287«  10,  V,  7y  1306,  b,  24,  V,  11, 
1314,  25.  VII,  1,  1324,  8.  prius  praestat  quod  utrumque  eit  »0«  xmr^ 

xm  yvt{iu-.  ita  enim  iiifra  haec  exponuntur.  27.  :7ayTwy  iny  oiio- 

i.uydiy  I  vir  lo  i)'iy;i'n>r  xcn  TO  xui^  (hdhtyicty  Tfiorl  cDiiiicias  i\ix(fiin  ttyui 
(xalj  TO,  iiain  inliiutivus  ex  indole  linguae  ubttidt  ne«iuit,  si  .lubiecti  prae- 
dicatoin  bu  indicatur.  III,  !)  n]»'  roB  nffdyiiatc^  laon,iu  üuüj.uyoC'at, 
tiiv  9h  iiTff  dfitfuaßiiraftn,  ibique  omnibae  itvat  %ttw  tu  äixmw  firm, 
ibidem  Stu  ro  ifyuy  fifXQt  TO't^  txarfipofv  ^ixutur  ti  rofit'i^ovat  itixaiw 
ityftr  et.iXioi.  III,  12,  äoxtl  9i  näaty^  iaw  ti  tv  itixmov  tivm  xal  fitxif* 
tn-iK  ottohi^'t$fiu  ro?;.'  xtna  (fiXoawf  im'  i<>j'o*>',  item  roU  ;'«(*  itia^fifffovair 
'tTt(juy  firm  to  ttixuior  xal  lo  xnt  üciav.  Ktluc,  V,  ti  mi  Ix  toi*  xtn* 
ä$tut'  xovio  tti]ioy  lü  yaff  üfixatof  tr  lat^  rT/wroia«!»-  ufto).oyov(Ji 
navt*^  xac'  ttiiuv  rivä  dtiy  ilrm^  t^-  fitrrm  od  tifV  ttötifr 

Jjyauat  nicvtff  v.iaffx^ir.  hrgo  omnes  oancedunt  (xeti)  to  xctr*  drakoyteo' 
taw  esse  10  Hixmw.  ubi  vero  in  politida  hoc  dixit,  si  verba  waniif 
tt^tfiat  xal  jtifTntifov  ad  Iiaec  ut  par  e^t,  neque  »oluin  ad  }H>9treina  rot^ 
jnv  <r  aita(tTfrym'iviv  referenda  Hutit?  in  Iiis  dicit  liDminea  falli  et  errar»» 
quod  idor  n  üs^e  fuileiit  toov  «.7/<»V,  qiiare  tale  quid  exsinctaiiitis  To 
dixuuir  th'm  iaur,  ueqiie  b,  35  seq.  uatis  ititelligu.  Sensus  aptus  edsets, 
si  scripseri«  r»  9txiuar  »ed  Aristoletet  vis  ita  dedisaet  pro  diitiuw  ri, 
tarnen  sequittir  txottu  1 1  .ifyi«!  iixatw.  an  fuit.  tlrui  rt  &ixaior  xal? 
vid.  III,  12  seq.?  cf.  comiiieiit.  p.- ^8  (xtti  om.  Bekker*).  39.  Saavs 
OTioi'i'  o$'tu^\   imo  i-'r  II  «i'ffs"  ut  v.  31.  34.  .laytioi'  iiur  taiuy 

u;ioiMit  ui-th/fir\  wmn  lioc  r«!r(e  dicitur  jtro  :Tnvivn'  'lOu^;?  aliud  ent  infra 
n/tyrvn'  üiiov»y  tUinrfHy  Htvior^  et  cap  'A  iitTh/ovai  roiy  i'ainy  ovx  iiJOi 
w'tts.  et  dubito  de  primo  exumplu.  verba  rvjy  iooiy  abundat  (närttoy 
%amr  Bekker^'j.  36.  yiuifti^utvoi  9*  anlmg  ttatyj  omnino  falsae  sunt, 
at  non  hoc  dicere  voluit,  sed  eas  aberrare  ab  eo  quod  stmplaix  et  »bso- 
lutqdä  est  veram.  eorrigo  itaque  ^fteiftttxt'titt  itf  rot*  &nkdfs  tlaiy» 
ita  supra  roi^ov  uftttiffinfnvTiity, 
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pag.  1301,  b,  i$,  int  &it^  xv  taw]-  idem  ante  Aristotelem 
doonermit  laoerat.  Areopag.  §21,  Plat.  1<egg.  VI,  424  ««q.  fi«lek.  totum 

Itocratis  Areopagiticam  in  usum  suum  Aristoteles  vertit,  tarn,  multi 
sunt  loci  qui  eadern  traduiit.  38.  navrmv  ayiamy  aiunktiP  kcvtovg^ 
noone  dviaovs  V  cf.  ad  a  34.  '  . 

p.  1302,  14.  iyyvre(Mi)  rov  J/,/<o!  t]  iiw  cU/yairj  de!.  /'.  37.  t:ita\ 
priora  septem  >  tum  quatuor  alia  sequuntur  tu  «J*^  riiüov  t^n-tur  quae 
infra  p.  1803,  14  explicat  xett  ävev  amatmg. 

pag.  1302,  b,  2.  diä  (fojioy,  (Jia  ('^((fox^v]  trantpone  quo  ordine 
ezplioat       ihuift^y,  iftu  ifioßw,   cetera  omnia  optiine  coDgruant. 

36.  otayofuy  novs  ttnuftay  7ifix*»y  //]  Aristoteles  ridtculo  rem  augere 
elif  ^tffßok^  et  ampHfioare  solet;  vid.  Poet.  cap.  7  supra  Iii,  13  sab 
finem,  V,  9  quod  in  Rhetor.  I,  4  recurrit,  VII,  4  p.  1326,  40. 

p.  1303,  b,  3.  anoixovi\  inoixov^  rectius  infra  1306,  3. 

p.  1  304.  33.  yctl  öiwc  (tr)  (T?t  .  .  xm  (fvkai  xai  uXot^  tfc'po?]  i^cabra 
oratio;  del.  prius  c?^  quod  est         tum  .'^cril)e  '6i.oy  vel  dele  ukuj». 

pag.  1304,  b,  36.   iV  i'xvKTiy  ifr.iuvtti']  recte  Göttlingius  l'ymfv. 

cap.  6,  p.  1305,  b,  1.  ^/ft  xai  ^  e|  älktui'  ä(fx>)  oiaotu»^  Jm- 
<poga<{]  (|  adw^  hingr.  nam  tü  posfamnom  diA  nv^TiTw^uaio^  1306,  b,  6 
omiseris,  omninni  mutationem  qoae  sequantur,  nobiles  ipsi  autores  sunt, 
sed  iUnd   non    suffioit,  fort,  ^  e|  alXtihov  «ifxh^  tneatHas  iioxpoifa. 

23-^28.  ij  ittjfiayutyia  tft  (ftttif  ^  fiiy  fv  avtoi<i  .  .  .  .  tj  thay] 
anacotuthon  est,  sed  scribe  ^  ft'  örnr  cap.  7  initio  al  araani;  ai  iih'  .  . 
ri  mar  tiytg  .  .  17  mttv  .  .  tu  .  .  tzt  at  hic  plura  addaatur,  ibi  duo 

yola  äunt. 

pag.  1306,  18.  tuä  ^toiw  xmy  jitauättiftoyt  ytifot^wy]  xai 
9Ö%  ^»oiar  Sanppius  epist.  ad  Herrn,  p.  147  seq.  at  qais  in  tali  re 
negativam  affaret  senteotiaitt?  an  intelligit  eos  qai  nollant  non  oogi 
p.  12711,  9  seqq.?      20.  okiyt^x^^'^^        cum  alits  uUyaifxi^i**'. 

pag.  1306,  b,  4.  vno  «öi*  ky  nohttla  xtvf5y  d>u0;(;#p«i'o»'rto»'] 
diversi  sunt  rtvti  (fiHyxt^yayrn;  ab  w  fv  r/J  -jnliTftn.  9.  TidD.ay.ti: 

yä{f  ro  rayß^h'  7i{mror  Tttiritct]  aniicoluthon  est.  sed  vi.\  ferenduin,  ex- 
spectas  fux^tyi^os   .i(jvjtor  xf^irjuacog ,  fort,   scribenduui  ya(f  na{fä  tu, 

20.  iU  ran  xinji'H^l  äcrib.  MV^iag,  item  p.  1323,  7. 
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csp.  Ty  24.  rh]  hic  qiioqd«  est  vtirietas  lectionis  qaae  virog 
doctos  vexavit,  nam  res  aperta  est,  in  iitraqiie  civitate  pauci  sunt,  ut 
in  aristocratia  quod  virtiite  pauci  tantuin  excelliint.  in  oligarchia  quod 
pauciore»  divitiis  poUent.  at  idem  senilis  est  in  vei-biä: 

«tia  TO  xai  in    aQiOTnxqmitiy    j  äv/n  ;'f  iho  rr'Cri'  [iinn  iufm] 

olr/ag^tay  flrni  rtuh;.  •    xai  ?;  aQtaroxQctria  uktyttffxt"  fh'ni. 

Hl  alterutn  utrum  elegeris,  omnia  conventunt;  ai  utrumque,  turbaa  in- 
venies.  '28.  oTttv  /*  t«  nAfjff^tK-  toV  nHf{tovr,uariafifyon']  exspecta»  cri'- 
rvn'  TiKf^vrinuTta^m'ov,  sed  procedit  constructio,  si  reddideris  ;}  ri 

p.  1307,  20.  Hf  '  ünörnfov  ,  .  int  rat?ra]  uoa  conveoit,  alterutrum 
mutandum,  puto  posterius,  xoöro,  25.  «»  &i  nelrttSat]  debeb«!;  dicere 
q  äi  nohni»  at  22.  31 .  certum  ett  apododn  inctpere  verbis  o  iti 
ä^ftos  flt  d«leadam  «ue  pMtienlain 

eap.  8.  p.  1307,  b,  31.  otaifff  älhi  tI]  id  est  ftmif  ut  YII,  17, 
1336,  b,  4.  35.  .la^faÄoytCtTui  ■/{((}  ij  dwrout  wi'  avuüv  okmtg 
o  notftaTtxog  Xoyo^]  p.  14 HO.  2.'  icijvMyj'i'^trttt  ^ftdiy  ^ytvx^,  b.  1.  verbulM 
et  passivo  ot  activo  ilictuiti  fst  seii'^u. 

p.  1308,  3.  fr*]  praestat  ton.  ]H.  n(K<i;  raroi.«-  i)i  xrtt    rc/i«.  i/fr/- 

Xoyia»]  melius  abest  xai,  si  quidem  ii  ip.si  sunt  ot  fitTt/m  n^.  ;iy.  xuia 
ToCror  ;i;(M)ror]  aptiua  haae  vat.  inierpr.  pust  iviwtw  ponit,  ne  at  tansus 
et  varbonim  oonetructio  conyanit. 

p.  1308,  b,  11.  xai  fnam^x^  recte  om.  codd.  nam  nondum  da 
hac  locutua  aat,  quaa  aap.  10  aaqaitar.      24.  xtu  %o  et&tj/ttifoöy  «i/ß 

rtökfvi^  (iya  (//(>o^-  (fv}.arTMJ,9{tt  Jfct  nie  tfCtite  n7ria$;]  notandnm  pro 
yviLccrzfiy  ätl,        34.  il'  rr(?>  o/j;'ß(>/(xari;r]  scrib.  üjyapx'di^. 

aap.  9.  p.  1309,  b,  9.  xäf  ävvuiug  vnafi/ij  loliific^  xrl  tpiUaj 
imo  xai  rijg  TJoktTn'f'^  nisi  verba  rijs'  rxakiTfUii:  sunt  delenda  C^fci  r^ii/c 
Tf^s'  .loliTtiai  Kucken  <ie  Arist.  p.  81).  28.  ihn  T/]t'  vrtumyt.v  xai  ii,t' 
fÄJUi^o']  imo  r;,  quamvis  uttuuique  coniung^  poäsit,  i.  v.  de  utroque 
id  valet. 

p.  1310,  9.  x»»  ni»  fi^inn]  at  hoc  fidam  omnam  axcadit,  naque  ai 
nofli  Ariatotalea  aaaat  qui  id  aperta  cönfinnat  vvr  ftiv  yi^  ir  irUtte 
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vftyvovaff  verum  esro  croderem;  nunc  dabitare  non  liecit;  Menim  im  alio 
aeriptoT»  si  inveniTetur,  ex  comico  »amptuin  cenaerem: 

xai  Tf/>  <^'jfi",>  xuxwnv^  MJOiiai  xtti  ßnfln'atn  rn  xdxiazny 
conf.  Niebnlir  hist.  rom.  II.  :?H7.    Quid  vero  Athenienses  triginta  viri« 
expulHisV  xal  Ol"  iirijnixaxt}av>  xrl.        Hl.  xal  inor]  partim  apte  addita 
sunt.        34.  uK  EvQvjiidr]^  tprjatf\  fragin.  XCI,  v.  daist',  ad  suppHc.  v.  450. 

rap.  lü,  39.  *5  d>y  rt  (^&Hifnai  xui  äi'  vjy  nut^a&at  at<fvxn\ 
quidni  (f  f}n'(>fa'h(i? 

p.  1310,  b,  3G.  oi  iity  xard  nukinor  xvi'kvaui'Tti  dovlivtir  waniQ 
K6ff(fOi:]  Codnis  regnum  tenait  hwreditate  acceptum.  alittd  igitur  fxonaen 
esae  Tidetur,  acoedit  oodic«8  I  V  et  Paria.  2036,  261  Pal.  160  aeri- 
bere  k'tifyog.  De  lone  hoc  dici  poterat,  Sfrab.  VIII,  7,  "Iwy  tovs 
Hfr'  Ei'ftölnou  yixi]orti;  W(>dx«s;  oi'iith;  tvifuxiutfaty,  u»Of'  t.itr()fii'ay  aiTiii 
T^r  7o/UT(iay  'ffyr.rr'h)!.  sed  (juod  de  Codro  filio  praeter  Aristotelem 
nemo  tradidit,  de  patie  Mulantho  ex  Pausan.  2,  18,  S  constat. 

p.  1311,  2.  i)  M'offj'i'tj:]  i.  e.  o  r»V''''''V,  ut  initu»  i,  luy 
ßaaiÄtiu  ,  .  o  itt  rrjjKj  rfj».  22.  xnihi.in»  nvy  a/ftiiiy  tlf^l^if  lu^  aCtäi 
^ffX"A  quidni  ii/xO^fi,  axt<fuy,  nie  eiiim  eenaua  iiiest  quem  requirimiia; 
apad  Ariatotelem  ax^^  tt^at  frequentatur  expoaitione  ftnita,  aed  non 
dicitur  WS  ü^t^i^y  ftfftjrm* 

p.  ISII,  b|  4.  xal  ^  mv  tulryovxw  Eöayoim  rtp  KvnffUp]  atrueturam 
mntatf  nam  anpra  genitivus  indicat  enm  oui  inaidiae  facta©  sunt  regi, 

et  a  quo  fact-\e  sunt,  dicitiir  rri«>,  minc  non  obiectiva»,  sed  snbiectivus 
eat  genitivus,  ut  v.  8  i)  fC(Hrtuüiv  t^K-  '  t{r//i.n»y.  sod  minim  veterps  tarn 
varia  d©  Cyprio  tradidisHe;  nil  I^ocriitps  et  is  quuleiti  de  indu>ttia.  iii- 
epte  Diodoriis  qui  eum  ab  euniicho  Nicocle  interfectum  esse  dicit,  eum- 
que  regnum  tenuiaae;  verion  Theopompus  ap.  Photiam  cod.  176,  p.  120 
Bkk.  ubi  eunuchua  Thraeydaena  appetlatur,  aed  aliter  res  narratar,  et 
faleum  ab  eo  aimul  Nicoelem  int<>rfectum  esse:  Aristotoli«  auctoritaa  mihi 
praestare  videtur.  2t).   /7«(»»m'»j'1  !Jri{Kw  .Md.  quod   nomen  fuiss© 

apparet  ex  Physici-?,  ubi  Pythagrircns  landntttr  et  vctores  utrum  ait  ver* 
bum  .-ift{mv  an  jioineii  proprium  dubitant.  fuit  vero  rivft^a»',  ut  ex 
Demostlieuu  aUi&quu  constat. 

p.  1312,  17.  oi^jr^y  (fvaty  uh'  {hftu<itU\  haec  nou  conveniunt  cum 
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verbis  ätf^gut  yä^  Sioimfu»  txBMm  3p&iv  imL  and»  ivd^iot  potiiM 
logics  ratio  postulat,  sie  enim  seDsus  oobaerat. 

p,  1312.  b,  13.  ttuy  ft'  nlxft'my  nvaTayrto)}  alil  libri  atnrrnni'rdiv, 
quod  si  fojv  loltToc:  vel  simile  quid  aildideris  prubuni  erit.  sed  potius 
Bet|UtiiiH  o»  <Jt  avaratit^  rwidn'  curruptum  est,  Camerariuti  xar  avxmv 
comzit,  fSftrt.  a^wt,  quos  oIkiZm  iltt  libi  adtunsHluit  37,  jm2  /«rp 
ttiSrm  n7;|r<'''*(M'('<*'  ^tm^ai  tv^W^c^J  cod.  R.  «j|wrcefr  idque  MMt 
ut  crifwr^  ßaailua  III,  15.  recte  demagogo»  «ibi  eliganlv  bmd  dikbie 
etiam  optimates. 

p.  1313,  4.  aiX  avntif  ytyfwrrai^  itnya(txic(t  xal  rvffttyvidtg  näiloy] 
hoc  ineptuin  est,  nam  fioyapxi"  öst  genus  cuiiis  species  sunt  ßaaiUia 
et  TV(/<tvvi^.  id  vel  ex  hoc  capite  elucet,  acribe  deleto  xal  bic 

ilX  £vmff  ytyyvayiiti  iiova(tx,ifn,  rv(>ayyiä(<;  /mGUin'. 
(mäk  dd.  Beklnir').  18.  otSOorrm  di  8fßiiw  ws  anhus  fuv  «ibiciy]  dale 
d^l^w,  nam  sie  noa  diott,  neque  dfiXoy  vrt  autoxem  dedisae  pato,  cuiud 
transpositioais  sopra  exempla  dedimus  incerta;  licet  vero  acuü^eaS^at 
reddere,  39.  r«  rt  rtaXai  itjf^/rro  .  .  väs  oloy  re]  verissime  ßekkerua 
(ö^  oioyrai,  falsa  enim  suDt,  Don  Vera,  ut  infra  dictt  ovtHy  ^'  iUntTitt 

p.  1313,  b,  13.  «i  notayüjyidte  miio^um]  mibi  additum  acholium 
▼idebattir  ab  aoqtti  nominia  ipaiua  mainor  erat:  o»  uttveiyaytSm  «celov^ 
ftnw,  wd  aan»  notandum  vefc.  transl.  praebere:  vocatae  potagogites 

et  auribus  aadientes  qnos  miait  ieron.  sie  et  cod.  Monac.  307. 
coniiingenduin  xaToaxonoVi!  .  .  xal  rotv  (utaMaras,  ovg.  1 7.  thnß/fXXny 
«ÄjtijAoi^-]  aXl^Xov^  Scaliger.  19.  '6)uo^  fti^  rr  (fvXttxif^  aperte  scriben- 
dum  quod  Victorius  alii  dederunt  i}  re.  23.  t^iu/i.i/ou]  id  est  Xilvfi- 
mtüv,  31.  m  ßovhmtytor  uh  nmfuw^  ttwafurmr  di  futhotu  xv6- 
tidk]  deeat  verbum,  Aldos  addit  crt^ar  »uBtkHv^  aana  azoidit,  nam 
inteUigi  ooii  poteat,  (fiatpStifftiv,  imßovln'fir  vel  simile. 

p.  1314,  3.  rt'/j.ii  ^ptiaSaiy  ot  tninxti^  ij  ov  x<ilaxfvoiMiiy]  puto  xal 
pro  fj,    Scbueid.    delet.  17.   (tnnf(>ov  «ft  rnv  ij(<t na rny]   ncrib.  rnv 

d.itattty,  sie  uuater  seniper.  18.  «tnrois'J  noane  addcaduin  xal  img 
äXXtH^  at  v.  22?  23.  T\fiiov  uifvya^tia]  irao.  quud  cortcianitas  fla- 
gitat  rcwW  8*  d^waftiug,  ut  Sehneid,  monnit  25-^9.  «Iff  o£ip  .  . 
ypirwtnyj  male  baee  repetita  hic  legi  alii  Tidenint.      40.  fnmrl  male 
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repetitutn,  praecedens  daim  bao  pertinet  ta  uiy  noiiip  ia  dt  tfoxtlv 
fpifovTi'^nv,  an  hoc  verbum  ap|>aret  ]>ropter  vnox^r^uimr  nakua^  et  quod 
re  Vera  uon  ifffoyri^n  twv  xoivujvf 

p.  1314,  b,  7.   i^i^ff]    scrih.   c.nm   Scaligero  äüsdfr   vei  (^>^V'/. 

y.  luig  ixrujiil^uvai^  tyrantio  iion  licere  d.iodijiuty  quod  alii  facile 
eius  regnum  et  locum  occupeiit,  didt  Plat  rep.  p.  440  Bkk.  ei  qaeritnr 
Hiero  tjrnumiu  apad  Xenoph.  I,  12,  cf.  XI,  10.  39.  ^uhfaBat  iti 
afmuäa^wTa]  conUctM  Je«,  nt  fort  el  VI,  5,  1320,  12,  sed  non  sine 
causa  du  dictuni,  euffieitqae  verbum  v.  15  ^ti  tfttiwa&m  .  .  . 

p.  1315,  19.  t^if  ^  tlf  oTiftiay]  praeter  morem  dictum,  si  tyraniiuK 
eo9  ('.Tiiitrt  affici  non  curat,  cum  probum  t<it  quod  proecedit  rjjf  tlg  t«I 
^ifi'^taitt  itkiyonncn',  an  fuit  simpliciter  rijy  *V  niiniat'? 

cap.  12.  p.  1315,  b,  11.  oi,tyox{Mn'tv'>rnHii^  'Aiyo'/{>t>vn'W(tTrti  potitis 
cum  Tiaaüiv  praeredat ;  at  ijuid  sibi  vult  h.  I.  üuyi't)/tci .  (uiius  iiulla 
postea  fit  mentio  ueque  apte  tieh  potest;  ticribandum  erat  öi.tyuxfMjynu- 
T«rinj  .  .  .  ioTi  tvffavvig,  oonf.  1306,  9.  34.  Jinfl  :i'v^xutHjait] 

aat  iy  aut  aecnaativue  reddeadm  est.  (ntt^  Sti^ftauMfiots  Sjrlb. 
Bekker  38.  al  M  ToUft»  .  .  Ttäam  yiywwti  ^Tctfrclifff]  haec  qao- 

modo  iure  coniungi  posnnt  non  intelligo,  an  iit  Latiui  dicunt  plerae» 
que  omnes?  uliu8  genen»  e^t  IV,  1  xul  iU  im^  .iltiaxotg  ftia  aäatp, 

p.  131C,  1.  hi'tfttfj  .^l»i.lrfin\  baec  mitssa  facere  potuit,  neque  quae 
sequuntur  contra  PlatnntMn  dictu,  ver.i  simt:  IMato  concedere  potuit 
variab  civitatuin  tnututioutsä  et  cxetiipia,  iitique  taiueii  e<>  confutatur ;  ex 
ea  quam  ipse  fecit  d^fiatt^y  .loMrnay  irauäituii  e»t  nun  iu  ic^i'i'tJu. 
et  Sobleiermaelier  ad  Platw  fiemp.  p.  588.  Bettig  de  Platonis  looo  p.  22. 
Sdiueider  ad  Fiat,  republ.  III,  p.  XXVIII — ^X.  non  male  nieritua  est 
G.  Schneid,  qui  ex  interpretibui«  multa  cuntulit,  tit  HcHnarioniti  epistolam 
ineditam  ad  GemiHtuni;  Victoriud  lluroccium  intuliigit.  14.  xal  öta 
it  rnv  /poi'frt«  «Vi*  ö>'J  hoc  corruptum;  locus  secundus  e8»e  videtur;  fort. 
xüy  •)<«  Tor  vel  xai  ffin  ti  ttu'.  mr  /{litrof.  «<•  .  .  .  (xftl  ittd  yt  roy 
X(/oror  Coraius  et  Bäk((tsi -).  i'ö.  oir'  il  tatui\  trauüpone  huc 

negationeoi  wequeutem  ovj*  tl  ftt/  «nroi,  tum  cetera  Htare  poesont. 

32.  ^  ttuy  adde  Mt«  Ui^mroit  nt  aapra  1315,  b,  34. 

34.  »al  iv  -Xttffxff^oi'i]  nomen  proprinm  ezcidit,  ne  XaftXaw  huc 
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rufüra«.       40.  /(»/^»«nof«»]   scnb.  tf  fit.itxiti^uuii0tal  ex  Platuae  p.  390 
Bekk.  ex  ariutocratia  fit  ttuvxi/arui.  illa  laittüytx^  PUt.  p,  3!I0 — 8, 
,  ex  hac  Haya^x***  P-       — 9»ni»ix^tttitt  p.  397. 

p.  131 G,  b,  15.  ot'  Uyn  liüu  fiiur]  ooniicias  ((U*  ^,  and  oouf. 
Ethio.  Nio.  VII,  3,  ll4r),  b,  27.  21.  (Vi  jmu"  -M/M^f  ftif  ^m;f<u«ifj 
Plato.ipw  p.  :{9ä  x<'f'>t^yrai  ...  im  jttfi'  itftiljinris^  Xff^f  '^^  (^iiftttt 
ytyoyort»,  m  di  HfUfotuMf.  .  .  ynortffiaftoC  »(itun^^-.  23.  (ho  lu  i^tiytti 
«  Ti  ai'  ßui'küiyrai  .luitlrl  id  ad  deinocratiara  pertinot  et  ipüiui«  Flatoni« 
Niiiit  verba  [>.  401,  ut  n]r  (iyay  tUv^)f(fluv  ibidöuj  p.  413,  uiuln  aliquid 
excidiKse  videtur,  v.  c.  xui  vel  i\  äiu  tu  iitu'ui.  cetorum  bis  verbis  /« 
.tvlittxa  Aristotelu  finita  non  «Mse  et  Gonrtng  et  Schneider  monuerunt. 
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Ol  KONOMIKÜN  A. 


De  hoc  libello,  cuius  »atorem  Philodetnus  Tbeophrastum  assei-it, 
plora  anno  1638  in  acttdeinia  expoininins  (Mflnehner  gelehrte  Anzeigen 
VII,  1001— 2B),  aiU  ibidem  IX,  ftA6  — 38*  anno  183»  in  oenenra  oom- 
mentationis  Fr.  Schoenianni  de  hoc  Theophrnsti  Oeconomico  legontnr, 
unde  qiiaedam  irv  hunc  coinnientariinn  repetitifl  curis  transtuHmus. 

Fhiiodemus  .it\f\  xaxiotr  xtn  ü\ffnttr  col.  VII  —  XII,  fol.  92 — ö  Ux. 
l«viU)r  qua«reQ8  quae  lue  tractantur.  Iiaec  exagitat: 
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30 


35 


TO?v  Zfr(Mfii>vi  IS.  ttixuyo- 
fttxots  tuiy  itfifgii^  yttoffj/'i'- 

^i/iaa^ta^  yir(nf}(u  nifußai- 

t'n ,  .ifjiiofn  (V  Ol)/'  ut'ayxaht  yi- 

Tuvr'  ffirfj'J  017'  olxtiu  lä  xui'  uv- 
i^r  xai]  avi'Ttkfioif'm  Jt'  «i5- 

air  hxttfhtr  xfXKfolanouf- 
ra.  ftdkknr  di  xai  rn  rwr  «Ä- 


80  Imwim  ineerto  •  nobia  aut  «Iii«  expletM  lit«rii  iaelaalt  itiAistvtnM. 
Abb.  d.  I.CI.a.fc,  Ak.4. WIM.  XI.  Bd.  III.  Abib. 
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itoy  Sarccyrtg  yJtff,  vnfff 
.  .  .  fter^tvxaaii'.  tmvr* 

.  .  .  0t6(f(}UaTO^  (r.inU'Oflf- 

4ö   oih"  i^iaijj'TTtr  nt^itff- 

yu  juivvy  ii  A(fOity>,xfy'  ov- 

cül.  Vlil. 

tu  älU(ft(tHt'   7t]^  .tOAUTlxi^^ 

x&y  fl  y^rJui,'  ioitr  TO  T^r  yto- 
Mtrue^y  nayrtog  f»^  fuoftt^  ' 

xnt  iii]  nort  f/r/'r '  f^J- 

i'tti  .n(n  txait^ci'  tit  tun'  i 

it/j'vty  f<l'«,'   /<H'  »»!>• 

tat  ittuür,  -rtynsi  <!H  xui  in\,  jiÄt' 
10    nofifyay  «T  äHmg  näatv,  S  n 
rtuy  (tptifitrwy  hfri  avtntj- 

//  f'i'f.i^  tnrir  ff.i<i(h(yoi'<yi . 
XUI  luvr'  h'mff'toii'tiii'  r~ 

15    .iü(f/in'.  xui  tu  .iitijftifuy  ol- 
xiar  .7oA((«t>'  aiiatffi'ca,  (ho 
xal  ri/i'  oljutH^ixtiy  tijs  Jio- 
itiTix^if,    Tm'      vnlff  »!%•  tAxttyopn 
xqs  ii^iov      fUffii  Ifyeiy  rifg 

2ft     uixid^  f'»',7o(»j7»ir  X€tt  XTt  - 

otr.  i(hoi'  r)*  x(ft  in  I ij'  txä- 
aiov  yi'o'/i'  if  /«is  ÜM)^ii}tin^ 
^Ho^lothit,  Uli  xal  7%  olx/- 
ei^,  xal  ä$toy  *mZr,T«iyf  .7(0»; 

'25    int^ffKrat  rtwro  ff«;]  wajk 


i  «xotdit  opgaüo,,  •criU  ti  (*%  v*^<v- 
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xad'  *Haiodnv  Hot  &y  ^juc^ 
X*ty  olxotf  uiy  nfftortaru 
yvyalxa  zf  70  uiv  yag  rijn 
TQO(ffjg  .Tpwroi',   TO  rvn' 
30    iliv&t(fujy,   tl  ut)  xtij(}t^,  uja- 
mff       TfffHfif,  j^afjtiif,  xat  rav- 

am»  ndis  yov^  jwy  ii*u&^ 
35    |«i[>'  3ifiuty>y:  xal   (cls  'h'x»- 

Tffi  ya^iitifV  vtfj  'f/aiwiuv  Ii- 

ytoOr'.i  triv  yx'vnttru,  jjoXXuiy 
.    xat   tfaaxoi'ttuy  avroy  yi- 

yi^aifivm  xxtix^v,  ov  yafit- 
40   x^v;  Kui  ri  %h  wvä  ^pvatv  tipm 

iTUßiHuay  avtilg;  xal  TidSg 
T^V  jHfTce).).ft'Tt>ff;r  xrd  :ir7- 
(tay   Ti]y   uuuiur  n.nnthii- 
45    wy  olxeiay  v.^olau^idyft ,  xal 

col.  IX. 
xiiv  nt(ji  yopni^y  ^{Horijy  yi- 
vta^M  dwttfttytje  tMaifto- 

sttSs  TO  TtVa  xffmw  ya/ter^ 

avyt\9uti  vim-nht]^  olxo- 

yofiiag  X('>yit>  n(}oai]xfiy,  wJrr- 

«  xol  iiiä  Ti  ndytütit  i^tly  .^a^ 

Ul — 3  liu  «upplsTimos,  outor  oiitoyo(iiiy  Xen.  Uec  I,  4  tfitti  «vrowwo^ivva«  Scboemaiin. 

M  Hguai]  TbwphmiH  nQ.  iinoKodo  aeoi^t,  intolligit«  Md  nqvirinm  petiw  nSt  Migtrmi. 

b  ni]  icrib.  rfi. 

7  aroiUKSiXiU]  gcrib.  tifot^xu,  nüf,  male  .V  pro  IT  dederant 

16» 


9Sv9¥  yttfuSv;  tttd  näs  tdhf 
10    Stt^/tataiv  7i(Htnoy  xai  ayay" 
xatnr OTov  ni^iiK  oixoiniiiav 
To  jif/.TiOloy   y.ni  olxovojiH- 
xuittttov  uMii  uy&ffUt.iOjty  xtti 

Ifi    ^umutwm(w,  *Hcia9og 

jruV  doviM  dv'  ttiti]  ifrjaiy, 

toi'  t.itziioioy  xif.l  Tut'  iff^n- 

20    (fuiv  tlvai  tivyautvQiv ;  xal 
dtA  ri  suxWai  xilttvn  Ttaffa- 
axwaadfuvw  r^i^w,  xtil 

TÜiy  fftywy  inftoaraxrioy 
2fi    (xöKhjv  fj  tf.iauJtvfifyovs 
ifTi'  äiXioy  i]yfityovi;  ro  3t 
}t^0-^  i'ßfft^fty  ioy  luv^  dov- 
Xovii  fii^  r«  mitNV,  xal  tots 

TMS  TijO^fS  Ttlftoro^  (h't- 

Tatruv  rnv  mroi'  nmiv  xon^i 
d[ii.'  Ol)  ii^r)  liti  ni.tiovoi  xal 
35    Tovg  i3Lev9f(fov^  vß^iaräs 

9pwiv  «fff/ioi^tf/.  xal  Tourwt 

h>t^  T)  ur,<yH'  fj  fti.iyaxis'  fn- 
40    Taitäoym,  tfayfftov  fiäUay 


83  ftiy  MB  oonvMiit,  fort,  fiiyioi  nir  top. 

M  «UfftH^ir^W  jHj  wS  Nm».  AUgutm  Sn  nS  ««ttUiif. 
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XQH^iyutat  noiftt  totg  igyaatt- 
xviJfQoig.     ßCoiva       sfcti  ovx  i'- 
45    d'ta  (fikoaoffof  rä  ^t(ji  i^you 
xai  TiffXfiji  xai  xoXaaiutg 

col.  X. 

xai]  iTTü  Tiüy  ^iiTQiv)TfiHt)y  ytf- 
koTTOjufya'  TO  <V  äkuyut  xo- 
kaatt  urj  /{if^af^ai  xai  luioiio^ 
Xoytp  xai  f(py</>  .TfMoijXoy  uiy, 

wCf^a  ni^i  olxtttSy  XQ^*" 

tun,  fj  Jic  Tt  rovTO  fioyoy;  fiäk- 

Xov  <y*  Jffff  ra  ovyaifti,  ifiint 

Ytvf]  dfi  .ifH)^  ra  f{jya  ur^x^  ä- 
10    yav  (tfilM  jj/]rt  S^vfuxa,  xui 

xmy  novtw  d^lav  7r(N»f«> 

o^t^  tl  mti  TO  näaty  xvt  rhy 

y^Quyoy  uifi'^ny  .ravrut^ 

ovx  drayxuiot"  xai  ro  uq  ni^ 
15    Aoiv  otinfftrrli:.  ro  iV  i§o- 

ftr,pn''H)'  {ßis.-  ikxt'ujioi- 

ai'i  tl{ii^xf'rai  xmvvt^  ^^l- 

ywftiyri  xtUvtty  tgitftty 
20    Ar  tmy  äya&wy.  m'x  tx  xmy  * 
.7<»'ijpiwr  xfkn'oyn.  xai 

,        TO  r^s'  n  'ri'fncr^  ot  Xfi  rag 

(tovXwy  i't'txu  fiüÄloy  ^ 

•  i  nil  proti^iniu»  distmotiom  poii  miftA^rtw  iddiU,  ut  apodoik  varbo  |i»  iaciriti;  poliiu 
19— il  nflffttt^ . .  MÜ§4mrt*  mbi*  »ntio,  fcrt  prim  «tandat. 
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25    tiSk  ^v&^my  ßtaivrt- 

goy  ä/ut      mam,  tfwti  nki- 
o»''  t^ovaty,  ov  /OQtv  xa  rot- 
(ttt'  iyatilaf^i^.  xat  [f]r  r[nl 
ihrafm  d'[tiyj  tivai  tov  irti'- 
30    rj^wg  olxoyojjiov  \n(foaaY\o- 
Qn>oithov  mffl  tä  XW/***' 

laxTixiiV  wi  r«  nwtfititntw 
xal  TO  ji^fHjorfxdr  .  .  nag  .  . 
35    vioU  .  .  yottv  ....  xnro      .  . 
oTtt  7t  .  .  ta  re  .  .  .  oltt  .  . 

 «K  od9i  nari  x^v 

rix^V'  x€[0  <ff]  ]teafi^nw&  na- 
40    (NX  TO  tnijrtMiy  iud  (pvlaxrt- 

itw  ovx  oytog,  ft       TO  r«r- 
rtiy  t/'v  t^H  xal  fv&a  dd,  toO- 
TO  luft^i/rttTfi ,   xafhartu)  l- 
otxfy.  [fhj/w  c)"  t\  &tkti  x\at  xtg- 
45  ^ftv  «^[tti]  if  i'fMvaa  .  .  .  .  T  .  . 

col.  XI. 

itmcoa^irflig  i>nu  loy  olxoyo- 
ftixor.  ?">'  ayriitiaifftiy  ^giof 

T»?.v  (h'd-'xrttnrnTnie;;  (ft).o^()tp 
fiaiuv        IM  .ia(jairfty  rdiy 

fff/i«  tiSk  Ärtt(iiffc»v,  tt  yt  rä 

Tt^oaodtxu  xal  anfwau^a  rav- 

xal  äxif^«,  itotptk  itayt'  t- 


44  /Vrw  Bcntnin,  Md  Mi««rtiifli  lopplMntiitBit.  «poilutM  r.  4S  mm  ind«lar,  M  ri  mhn  i  dm- 

nitfi^it  .  .  . 


133 

itty  äxif'iOTuy.  tu  fUt^TOt 

/I«  xtvdvttx'fi  Jtuair.  läm- 

yoy  f/«,  ^iiuao^  d*  «ihr*  iff- 
fwCß^tu  3tviflmB  dntiv, '  oik*  &v 
i^fydatfTfti  7or*,  7«fTi  futl- 

i'fTtrt  xnu^i  rn'nr.  ("ntf  nrt- 
20    (taxtiffutw^  Kiv  tili  luftr 

25    xal  r/Jv  ITt^ant^  to  .KO'f'  €1^ 

tu)'  t:f<iony.  yyuMTity  if^ 

luy  tjr  olxoyofiiq  fiix(fif^ 
ui.iy\dxii  S*  iv  iurfiKttv- 
30   oftirfi'  Tttlttinwffof  xal 
ävoixuor  tptXoawfov  to 

'   ytifftaihii .  xttt^fvdny  r)'  {'or*- 

30    '/^oixity  10  fii^tH  .tmi'A'  Wuiy 
«ixuof  it^hacmw  *lrm,  ad* 
•  vv      ininw*»^  xh  dwviata- 

40    iftijHUHficy  h'  tau  itixtuu^ 

ai'fuftfjn  j'i'cVr.  ti  <^f-  xal  nt- 

4S  nifli  CMtttM  CMst  or.  Cieil«  ^r^mjfn  ■eripwiii;  um  Uo  aeutat  in  «More  iMMite  p.  IMS»  S4. 


124 

ifyn  TO  atotr^ffiai  tvtxu 

tfUfoitfyioi'  xitl  Iii  IUI' tut' 
äxtf^rof  flvui  lüiy  äkl^ty 

col  XII. 

l'^my,  yci  jovio  f^nira  .  . 

fuy  ngtmmma  tfwruftio^ 

P.  1343,  3.  ikU*  ort  xaJ]  malim  aUA  x«t  Sri.  16.  ^'»'Mrci]  malti 
libri  om.  MO  Philodemas  VIII,  15  legiaM  vidotur;  id  vero  est  intollu 

gendum,  cuntrarium  enim  ifvati  est:  itaque  doctus  aliqiiis  ne  liaereni 
iiddidi^se  videtur  ad  explicindtim.  praeter  locos  ex  I'olit.  :i  (löttl.  allato», 
vid.  Fhya.  V,  3,  227,  JO .  ibique  Kudeiu.  ap.  Siniiilic.  f.  206,  VIII,  7. 
261,  14  'ökiuti  lU  (fai'ynui  lit  yiyoutyoy  f«rf/>»"  xul  tn'  «C/V'  ioy,  inOTt  lo 
'tl  Y^foft  vttTfffoy  r/2  ifvan  .v^/if^ir  ^Irat,  de  ooelo  IV,  3,  310,  b,  33. 
optime  expositom  de  pait.  anim.  II,  1,  tt46,  :!4,  778,  b,  1,  989,  15. 

21.  ßoüv  a^ti^Qa]  haec  non  l^t  Philodem.  VIII,  28,  recte;  duo 
enini  buiit  quae  inde  affeit  et  exponit,  nun  trta.  27.  «loK  unailiv- 
ny.>\  yi'i  ti  Tiü  o/ÜLj/  TfHorn.]  dlct'vo  solet  xth'  tf  lu.  de  le  vid.  Pol.  I, 
11,  ubi  est  vlmoiiia  ih  xai  täna  fintu.*.u  rixi].  2ik  xa:ii,t.ii(t\  xaii^- 
kftat  Scaliger.  30.  <(rnn  -'(ftt  ü.io  7#^-  «nyi^rv  '/  Hf^'i  ^«oiy  iaiir, 
(Sott  xai  toSi:  av{>(H>r:un^  v  ilt  n)>  yi,y\  fort,  naiolv  iauv^  Ut  dooet  seq. 
är^ifvmotif  et  dieit  /»fjr^,  non  ut  Plst.  Menex.  p.  384  n&y  fit^  rv  T«roK 
xffo^ify  tX^t  intti^tiw  ^  ar  oxf/.  quae  eadem  fere  in  Dem.  Epitaph.  5 
p.  1390  leguntur. 

p.  1343,  b,  7.  r<»»r  if<H  mv^  ffi'iVpfJ.Toi  >]  /.nii'  yvralxa  rtfMorr, 
Knutlna]  Philod.  IX,  1  iuveuit  i,  it^i.  recte,  nam  hoc  posterius  generis 
est  species. 

p.  1344,  6.  tt^y  ftiy  ytytaty  tdtoy,  ti]y  «Tf  iMf  tkttay  xoiyt^y]  sie  Bekk. 
e«  codd.  sed  recte  pato  duo  i^od  enndem  libri  quoa  Aldas  aeeutu«  eet 
Motv^  .  .  K^ior,  niei  >  quod  yfryipty  praeet«t.       8.  n^anei^  fuy 


f 
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yofMH  7t(f6g  ywctlxa  xul  to  ff^  aifixfly]  imo  notSros  .  .  yofioi  nftoa  yvyauca 
Tcb  .  .  particulum  xal  iam  Scaliger  delevit.  11.  äanfff  ixhty  xai  a<p^ 
iarias  i]/fiivtpf  <o£  ijxuna  dtZr  [tttnctit^]  ddouiy]  valg^rem  formokm  xal  , 
Ifp*  hfiae  '^/^^^  Seftl^por  reddidifc,  rtnoati»  a«taite.  Grajjqpe:  Ueber  die 
Fragnt.  das  ArdiTtM  p.  86,  potiiis  Bergk  Zeitsohr.  f.  Alt  1841, 
336,  hoc  idem  fere  quod  Ixtitv  significat,  eed  iUnd  imiof  ^l*^>^ 
invenit  iam  laniblichas  vit.  Pyth.  §  48  «Vi  xt]v  yvvmxa  yojui^etv  äno 
T^S  iorittg  tlXtj<puTa  i;  unu  ayrm'^diy  xa&aTtt(j  ixixiv  iyavtiov  xüry 
d-tdiv  tlaiixi^txt  n(f»S  (to  add.)  avrrjy  .  .  Tiatfädttyfxa  yiyMJ&M^  item  §  84 
yvyaSM  o&  d&  äii»it*ty  a&roO'  ixitie  youf  .  .  woX  ioriüe 
dyo/igJ^a  jw2  ^  dtä  ätSiäe,  Illod  #«»7*^  iure  induait  fiekker, 

natum  ex  Tarietate  d^uctZy  qaod  alii  omittant;  nana  et  in  laiiiUidhi 
loco  üiwxetv  corraptum  certoqae  ädixtty  reetitnendum  est.  Idem  par> 
ticulam  xal  post  ixtrir  in  libro  suo  inveniss©  non  videtur.  13.  ftfjO^ 
'uiöl*  (^üo^fai,  ,"'/'''*^'  üJi."  <'t.mriiuy  üihyrtifiy  ijUVyru^tty^  necessario  uSöt' 
BCrib.  Sequilar  item  ovtu)s  ii/i^tiy  uion.  tum  siogularem  uumerum  änüy- 

t«c  reddendom  eem,  iam  librarü  intdlexMuiit;  sie  enim  S.  T.'     23.  to  - 
ßiknim»       ^$f»wm»Tatw\  postremum  minime  rei  aptum  voeabnlum, 
Philodemus  yero  IX,  12  Optime  a(j<k;  olxoyo^uiay      ßSLriatoy  xal  olxoyo- 
fuxtuiaroy.        28.  r^ftpsiy  ols]  idem  IX,  22  jftftptiy  xal  naidtvtiy  ola. 

30.  äyteyai]  verum  videtur  quod  Schoemann  p.  15  coniecit,  ayiäy, 
cnias  in  locum  Philod.  mt^ety  restituit  v.  28,  mox  idem  Pliil.  noa 
iXev&t(ftaniQ(us ,  sed  eudem  fere  seosa  cMj^vane^miSt  et  v.  31  nltloyog, 
non  jüi^^oßf  V.  34  ii^ymae  recte,  non  Ski/tof. 

p.  1344,  b,  5.  /(fjJ«  (ii^Äa  //  afftiifS  xut  xuxius]  nam  aübi  üi^ka 
iuotitte  dtdtur?  duo  postrema  Tocabula  äbnndant  Phil.  X,  10  lud  xdSnf 
nmmy  u&hnt  nf/oKtia&at.  19.  Svaias]  «d&vaic^  Philod.  X,  22,  Toca- 
bnlum  inucdtatuu,  litterae  ßY  et  BY  librarü  errore  male  ooninnotae. 

p.  1345,  b,  5.  I3J  PoHt.  I,  11,  1259,  3—36.  m  M  tuA  tä  Jityo- 
fuya  imofa9^  '&t*  buxtitvxrptaaaf  iytm  X'fPU*^'^^!^''**'^  ötAXfytiy 
nayttt  yä^  'loipQufjut  t«&^  iart  xiiis  vtptwai  xQ'^**'^^'^'  huan  An- 
stotelis  aetate  huius  generts  exempla  collecta  non  fuisse,  ipsum  vero 
more  suo  ne  hoc  quidem  neglexisse  dooent;  at  non  tAxovofnxTjs^  sed 
Abh.d.J.ad.k.Ak.d.WMi.XI.Bd.IU.Abth.  17 
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/QTittttTtnTixfjs  collectioneni  notninasset.  Polit.  V,  11,  1313,  b,  27  de 
Diüuysio  quod  autor  noster  de  Cjpselo  cap,  2  tradit,  refertur.  vid.  infra 
1846,  25 — 81.  11.  cheovofum  di  ctai  riaaa(}(ö\  Stoici  ap.  Stob,  etb. 
eel.  p.  224  r^i^  d%  xovs  n^mjyovfiiifoug  tlvtu  ßiwf,  xh»  xt  ßaaiXuAif, 

ftods  Ttftts  Itf09fyoufurovs,  toy  rt  dnh  7%  ßaatliiiaSf  xa9^  i}y  d  avrus 
ßaatXwtt  xal  ftwctQ/tyiik  //»rjuarmt^  tv.'rom'jfjfi .  (fftWtfwi'  iJ't  rat'  d.io  rf^^ 
Tjfi'/.iTn'ffy-  .  ,        '>'2.   T<n'iv)i'  J'^  txnitrtty   ini'  tu  yuinmia^    xi><( nn loi' 

male  Ciuttl.  Jtufi  uiv  Hekker,  puto  ixuazojy  tu  fuy,  niai  melius  omnino 
Buxotor  abest.  « 

p.  1346,  6.  ij  dnh  rdhr  l&imv  iy  rfj  x*^99  jfti'OjBuiranf]  aegre  tcSk 
po8t  Ufituv  caramn»,  sed  supra  b,  29  roctius  dno  x&y  hf  tu  X^if^f  Itiimv 
yit'ofin'tuy.      1  3.  iyxvxXtiuarmy]  sie  Roeckhius  coniecerat  quod  tacite  Bkk. 
recepit,  pro  fyxli,udri<n'.  niun  illiid  prnebent  Codices  plures?  iyxTquaruiv 
Scalig.,  Sehn.,  xttindiuty  egt»  coiiexi.        23.  lüty  dyctXuiuciTUfy  xmv  rvy  ' 
dyaXov/uyioyj  1347,  27  uy^iaxuy,  1348,  b,  29  dyaltaxiiy,  sed  verba  tü/i'  ^ 
yify  dyalwfMymy  om.  S.  T.  U.,  ut  aliena  manu  addita  esse  ooniicias. 
non  desdDt  vero  mmilia,  ut  svno^s  xpi^^toraiv  1350,  b,  6,  1351,  22, 
iv:io(MWiif-yoi  )rf)t]u/iTU}y  1347,  b,  4.  fi'no(»*iT«i  1348,7.  AloptOK  /{tr^uitruiv 
1348,         b,  17.  dnoifoviuyog  u{yyvQiuv  1350,  23,  b,  14,  19.    sie  etiam 
7X{>äiTHi'  t!t  nrirnrfrfOat  ntiyvritm'.  alia  Bingiilaria  adsunt  1351,  b,  5,  itui- 
nniuyu-i,  i;>4!>,  b,  17,  rü  loviwy  ^(ttifiara  dntxQaro,  1350,  b,  29,  tov- 
T«K  (J/}  /^HJi'oi'  dTTf/jtäio,  1350,  7  Tci .  .  7ifoano(>(v6}tn'tt  ixi^vavut  1348, 
21  onorc . .  Ti^svfyxot .  .  iadkevoB  t^iqxir,  ims      inavik^ot^  cum  haeo 
dioendi  ratio  aaepius  «i  semper  recte  redeaC,  band  dubia  hie  kcdutv» 
reddeuduin  est  (conf.  v.  I.  1340,  b,  3),   »od   postremuin   ibi  (lictum 
variat,  1348.  ?<  Vvt^  dy  xal  in  xttfd'/Mioy  n'  iuot'/iauii   (tv{n,ou)Oi?),  1349, 
b,  17,  ttus'  txui}n><i  .  .  tk{}oi  1351.  5  Vtu^  u  noituun  dialvf}fj.  1352,  b,  10,* 
«iüi-  avio^  .  .  <y(ii,  1350,  19,  71(fofx^l^/^■^^y  .  .  xa&'  usiuaoy  t'xaorog  HSvytf 
xm  nUSuv.  non  praetor  Graecoram  mraam  dietum  esfc  1349,  b,  12 

ngbe  tm&xo  ItkSe  .  .  ol  naUy  imodvttt  indovy,  6  dnaüu  .  . 
nbi  Scaliger  o  tti  correxit,  Md  inia  id«m  1348,  17  ro  &i  rtixos 
06»  Slfti  Toy  x^fbv  h'  Ttji  Tiapovri  olxottnuHi'  verbum  *«»'  post  \9^tov  exci- 
disse  censet;  item  1351,  b,  10  f(ft,nfy  in'  avKÖ  /pf/ar  flrrtt  xal  romoiv, 
quod  ipM  cooieceram,  tx«  ecnpsit,  1352,  30,  t/}  <Pdiftp  pro  t^,  uec 
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fortaase  iBiuria  1353,  3  y^s  pro  1351,  7  «ti*  olxiag  öt  iyMan^  ixt- 
Itvaey  Snavtag  datyfyxui  raiarra  ö  Jet,  Scaliger  correxit,  pobtea 

htOnntaty  del9vit;  potim  tuMfam  seribendum,  ut  14,  et  inteUigendnm 
üW9fio&imm'  qaod  nitb  ospitu  «ztal  pnwter  taxaA  |rt  1348,  b,  80 

tJfVTf()ny  Je  pro  vare^y  Je,  1353,  19  re,  item  24,  nam  minus  apte  bis 
Jf  adiungitur,  similiter  134!),  b,  32,  13r)2,  31  ('(Jwxat'  (quae  forma  Semper 
recurrit)  IV  iä.   luulta  corrupta  sunt  nec  certo  restituenda,  ut  1352, 
26  läyrijiifyrjs  'J^tog  ii^tüiiiü^  ytyuun'o^  ^^le^y^Qov  TMpi  BaßvXtSya, 
nbi  Scaliger  correxit  ^oJtos  i}  fiev^to^  ytyofttyov  parum  probabiliter, 
potins  nuinena  nomea  quo  functna  est,  latat  1351«  33  Mn^w^  vibe 
•nx  idittd  est  quam  qaod  aln  km  viderunt,  'Po^tog.  aaepiut  varba  quae- 
dam  axciderunt;  1349,  31  fUa  naUr  oto^uyoi  anoXtixpea^aii  th^tyxayf 
ubi  post  ncthr  ae^re  verbis  a^tnvt'To^  nriet'to  elotvtyxHv  caremus ,  1348, 
b,  23,  (Xftü.ni'Tfs  rsrt^Kdiurtais  inai^ti}'  .  .  y.al  ov     vvä^fvoi  roxoy  i'(f(Qoy, 
seil,  ou  ö'uüyut  Jvyafieyw.  notaada  varietaü  1342,  21  uiaie  avytßaiyty 
«edt^  i^ayofityov  öUyw  juikö  tüits  ).a,ußdyHy,  nam  Q.  S.  L  axhibant  s2 
=  nonnisL  1352^  10  tOv  vofta^x^  ut      18,  item  v.  22  roöe 
vo/idf^ag,  sed  1 353,  6  o»  yofuxgxtu.      32.  OateloguB  nallo  ordine  oom- 
posituB  videtur,  insunt  tamen  non  negligenda;  nam  vicina  loca  inde  a 
p.  1317,  25,  liac  ratione  componuntnr:  ' ivTinauTos  .  .   ylauifioLxrfvol  .  . 
^HQaxuuixai  .   .  *\nOä  si  ^f(r/:f<tfuuüyioi  sequuntur  b,  16,  id  Saiitoyy  Jf- 
iiö^fvtuiv  factum  edb©  scias,  kak^/jii'üyuu  .  .  /Cv^vxijyoi  .  .  Xloi  .  .  Mav- 
cuAas  h  Kagiag  niffa»^  .  .  ji^unmütis  *Potftoe  äiff^tw  ^Hoxatag  .  .  . 
JCUiZ|!o/<«Viot  .  .  ^^v/tß^tayni^,  .  *Aßitdipf^  .  .  *S/^m  .  .  vides  Anam 
minorem  ioprimis  hie  eelebrari  et  commendari.    qoodii  Hippiaa  et 
Atheuienses  p.  1347,  4 — 24.    Cypselum  p.  1346,  b,  6  sequerentur, 
omnia  melius  cohaererent ,  pritnum  exempla  ex  interiore  Graecia,  deinde 
yii'yita^uig  NaSifK;  .  .  .  Hv'Qäyrm  .  .  .  t^yrtaama^  et  quos  enuraeravimus. 
Ephesios  sequitur  Jioyvaiog  ^v{Hxxovaioa  deceui  «xempli»  illustratuä,  ut 
si  p.  1353,  b,  20  nora  duo  aooedant,  quibna  opus  finitor,  baec  aator 
ipie  postea  ant  alius  adderetb   Simili  negligentia  XJiMOfianfs  jü^Sm^ff*^ 
bia  recnnit  1352,  16,  1353,  b,  1,  item  '^yxi,utyr,g  1352,  b,  26,  1353, 
24,  neque  tarnen  bis  oxemplis  illud  satis  defenditur.  scqimntur  duo  loci 
qui  ad  Macedoniam  refernntur.    Imperatorum  argenti  peuuhu  laboran- 
tiom  aatutiae  quibus  militum  aaimis  persuaderent  aat  quas  reges 
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dooerent,  ooniunotM  aant  nmoäMi,  Dalmnis,  Ghabriae,  Iphicratis  qul 
quod  Cotjn  doeuit^  hniiu  iptiiu  regts  iaTentam  p.  1851,  24  iMmorator. 
lam  x«gia  satvapae  «iqiiiiiitiir  Ana«  minoru  efe  Aegypti,  quiboa  n  dm» 

insunt  prorsus  ^ena  exempla,  alterum  Athenieniinm,  iltaraai  Chabriae^ 

1353,  15  —  23,  illad  ad  TyrioK  pertinere,  huius  vero  consilium  Tao 
Aegyptio  flatnm  ewst»  teiuias.  agmeu  claudit  Dionysius,  de  quo  iam 
diximus.  iiJL  ins  tameu  autorem  huius  libri  Asianuui  liiiuä  terrae  fuisse 
«arto  oonfirmari  non  potest^) 


I)  «IM  IMmMI  Mt  iMtiBtia:  UUmt  dM  «mtSU  BtA      OohMunib  nlw  dM  aibk 
Sdwill«»  t, 
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Beitrag  zur  Gvsdiidite  dar  Hetnk. 
Dr.  W.,  CthriBt 


Seitdem  Aug.  Böckh,  der  grosse  Wietlerhersteller  des  Pindar,  dem 
auch  ich  die  erste  Anregung  zu  diesen  Studien  verdanke,  mit  feinem 
Gelubi  und  glänzeud«uj  bchurftfiuu  die  Verkehrtheit  der  herkömuilichen 
Versthflilang  bei  ündar  naohgewteaen ,  und  auf  neuen  Grundlagen  eine 
Neugestaltung  des  rbytlimischen  Baues  der  Lieder  dee  fhebanisdien 
Sftngws  vorgenommen  hat,  wird  nicht  leicht  ein  verst&ndiger  Menscli  mehr 
sich  znvn  unbedingten  Vcrtheidig'er  der  üeberliefernng  aufwerfen  wollen. 
In  französischen  und  hollandischen  Ausgaben  sehen  wir  zwar  noch  d'w 
kleinen  Kola  der  Handschriften  beibehalten ,  aber  das  scheint  nur  aun 
bequemer  Anhänglichkeit  an  die  Tradition  und  aas  wohlfeiler  Zweifel- 
eadit  an  der  Unfehlbarkeit  der  BOckh*acfaen  Lehre  m  geschehen. 
Wenigstens  ist  mir  keine  Schrifb  au  Handm  gekommen,  in  dw  der  Ver- 
such gepiacht  w&re,  mit  eingehender  gelehrter  Forschung  die  Principien 
jener  Theorie  umznstnssen;  ein  Röckh  aber  hat  seine  Sätze  nicht  auf  so 
schwache  Kusse  gestellt,  dass  ihnen  gegenüber  ein  blosses  Achselzucken 
etwas  zu  bedeuten  hätte.    Mit  liecht  hat  daher  bei  uns  in  Deutschland 
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jene  Lahre  fint  aUgenaui  Anerkoiming  und  Aofnahme  gwfmiden,  und 

nur  im  Einzelnen  wurde  mancher,  zum  Theil  wohl  begründeter  Wider- 
spruch laut.  Da  somit  die  Ueberlieferung  in  die  Rumpelkammer  ver- 
wio«^en  wurde ,  so  suchte  man  begreiflicher  Weise  die  Bedeutung  der- 
seibeii  herabzudrücken  uad  dem  Unverstand  der  Grammatiker  und  der 
Beschränktheit  der  Byzantiner  die  Verkehrtheiten  derselben  in  die 
Sehnhe  mi  adiiftben.  Aber  wie  in  allen  metriaohen  Fragen,  so 
geht  anoh  bei  Pindar  das  IfiaaTeratiadniai  in  ein  aehr  hohes  Alter 
hinauf  and  die  armen  ^faantiner  haben  nidite  oder  nnr  wenig  ver- 
broehen. 

Tbuigkeit  dar  Bj-  eehon  nKmKch  ani  den  metriadien  Scholien  nnd 

watiner  ntr  die  pin-  «ng  floft  Haadaefarifien  des  Kndar,  daas  das  Hittelalter 
mag.  die  pindarisoben  Oden  bereits  in  Kola  getheilt  über- 
nommen hatte,  und  dass  es  an  denselben  ebenso  wenig  wie  an  den 
Versen  dea  Homer  oder  an  den  Trimetern  der  Dramatiker  zu  rütteln 
wagte.  Ausdrücklich  sagt  dieses  Tzetzes  in  seinem  Gedicht  über  die 
pindarischeu  Metra  bei  Gramer  Anecd.  Paris,  t.  I,  p.  73: 

inet  Ttrri       tvöy  awpüiv  riäv  Tialattaxoov  ktym, 

fvur^'fTwy  av  fiTtottti  fiä).l()i'  ov/  ana^ravtaVy 
fit)^(fL  xal  zovtuiy  tüo^t  if&äaai  trjy  iff^ixaUtV^ 

Die  byzantinischen  Grammatiker  aber,  weit  entfernt  mit  kräftigem 
Schnitt  den  contracten  Körper  zu  heilen,  suchten  nur  mit  ihren  hed- 
losen Fulcra  die  klaffenden  Wunden  der  einzelnen  Kola  an  verdecken. 

Kleine  Abweiciiungeu  trifit  iuau  zwar  iii  den  llandschrifteu  und  lu 
den  Teradüedeneir  metrischen  SchoUen,  namentlich  wenn  man  die  Ana- 
Ijee  der  Kola  in  dem  Vratid.  A  mit  der  in  den  llbrigen  Handsehriften 

an  (M.  I  vergleicht;  aber  diese  sind  nur  untergeordneter  Katur,  sind 
nnr  aus  der  Nachläääigkeit  der  Abschreiber,  nicht  aus  besserer  Einsicht 
oder  der  Benützung  einer  reineren  Quelle  entstanden.  Von  Bedeutung 
wäre  es  freilich,  wenn  Tycho  Momuisen  Recht  behielte,  der  in  seinem 
•Sendschreiben  an  Prof.  Fiiederichs  S.  34  ff.  noch  Spuren  der  von 
Böckh  wieder  aufgedeckten  Periodentheilong  in  dem  Ambroaianne  A  in 
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MtdedEen  glaubte.    Aber  wenn  in  demselben  31  Mal  die  Kola  so  zu« 

Bammengeschrieben  sind,  daas  der  dadurch  entstandene  längere  Vera 
der  Böckh'schcn  Eintheilung  entspricht,  so  ist  dieses  doch  nur  als  ein 
reiner  Zufall  anzusehen.  Denn  da  vermuthlich  in  dem  Original  jener 
Handschrift,  wie  in  ihr  selbst,  mehrere  Kola,  nur  durch  kleine  Zwischen- 
iftnnie  g«treaat,  in  ein«  Zeile  neben  einandw  ^Mdniebett  waren,  so 
konnte  leicht  ein  Sdireiber  «inen  ZwiBehenraum  flbendben  nnd  ivei 
Kola  zu  einer  einzigen  Reihe  zusammenechreibeo;  hätte  hierbei  eine 
Absicht  obgewaltet,  so  niflsste  jene  Zusammenziehung  durch  alle  Strophen 
derselben  Ode  hindurchgeheo:  so  finden  wir  sie  bei  der  einen  Strophe» 
bei  den  andern  aber  nicht. 

Die  metriRchcn  Heben  demnedi  die  Bjvutiner  nieht  beabetditigt  in  der 
flahoUn  eispiadH-.  VeneMbeUattg  irgend  etwae  Neuei  an  leisten,  wo  haben  aie 

doch  einige  Th&tigkeitin  der  ErUftrubg  der  einzelnen  Verse  entfaltet;  doch 
auch  hier  hielten  sie  sich  an  einen  Stock  älterer  metrischer  Scholien  und 
begnügten  sich  damit,  denselben  theils  in  ihrer  Weise  zu  berichtigen 
theils  durch  ihre  last  einzig  ans  Hephästion  geschöpftea  Zusätze  zu  er» 
weitern  und  an  Tenrieaeni.  Das  sehen  wir  haaptafteblieb  ana  Scholien, 
wie  SU  Ol.  VIII  ep.  8:  ifaxwvltxaif  9m'&tiftift*9ig,  <t  ^<  /SowIm  n^aoo- 
äutxäuf  &fyuw^  siarahpmxoif  be  X99*^fß°^  'Ifoyixov  xat«3lii^tMo6, 
oder  zu  Ol.  XIV,  b,  11 :  ^axzvltXTj  rfttno^ia  ijTot  daxtvhxov  rpififrpoy  (ig 
di  ifiol  (^uxfT,  if>oao<fiaxm'  tan  Siutx^oy  axazoXrjxrov  ix  x*Hf^^f^ftov  xat 
'liovixoxi  än'  i).aaaovoi;,  oder  zu  P.  I,  12:  r(}oya'CxT]  tfinodia,  o  iari  ftoro- 
fiti^y  u.  a.  Uäutig  begegnen  uns  solche  abweichende  mit  u>s  iftot 
&oittJ  eingelfliteie  fioneonongen  einaelner  Verse  im  cod.  BodL,  dw  den 
edion  erwfthnten  Traktat  des  Tsetses  J7«^  Jlträg^uuBy  /th^wr  enthftlt^ 
den  Cramer  im  ersten  Bande  seiner  Aneod.  Parisina  herausgegeben  hat. 
Baes  dieedben  von  Moschopulos  herrühren,  schliesse  ich  aus  dem  Scbolion 
zu  Ol.  V,  p.  106  Cr.  }uol  (foxn  co?  irtnrSixov  iort  xal  xotito  to  q(ffiot, 
xcd  xfjid^  iazty  iTum^iXT],  tl  xal  rj  inw^o^  ovx  iaziv  dro/xoios  dki,'  ö^oios. 
Denn  aus  den  metrischen  Scholien,  die  zu  dieser  Ode  Böckh  aus  Mose.  B 
herausgegeben  hat,  «fahren  wir,  deet  ehedejn  dieses  Epinikion  als  ein 
ftoyo(n(fo^xoy  aogeeehen,  von  II oeohopnlos  abw  in  Strophe  Antistroplw 
nnd  £pode  gegliedert  wurde.   Uebo^aupt  aber  mag  bei  dop|jelten  Be-' 
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zeichnuDgea  der  eiazeluen  Kola  die  zweite  mit  ij  angefögte,  wie  za 
N.  IV,  (»,  ,rt(n'(>^(K:  ih.iXovg  xQoxaiog  tj  Il.vieun'nou  oder  zu  N.  Vif,  ep.  4, 
*i*H^fy{>nrtiov  ij  dfanaiauxov  jnoi'uftfrffoy  vjitf/xuTakrpcToy  in  der  Kögel 
TOQ  Jüngeren  byzantinischen  Gelehrten  herrühren,  wiewohl  manchmal 
auch  6111  doppelter  Kam»  von  Alters  h«r  überliefort  ana  mochte. 

BringBD  wir  nan  aber  jene  doppelten  Benenaangen  and  die  Tielen 
nachweislich  ans  Hephilstion  und  dessen  Krklärern  ge8chö])ften  Zusätze 
in  Abrechnung,  so  bleibt  uns  wenigstens  zu  den  olympischen  Oden 
ein  Kern  metrischer  I^emerkungcn.  (k'n  wir  ohne  Bedenkon  in  die  vor- 
byzantiniäche  Zeit  liinaufdatiren  dürfen.  Man  wende  gegen  diese  Ansicht 
nicht  von  vornherein  ein,  da^=s  solche  Albernheiten,  wie  sie  uns  zu 
Boxenden  in  jenen  Scholien  ftofdtoeaen,  unmöglich  aus  guter  alter  Zeit 
heratammen  können.  Denn  wer  die  Geschichte  der  metrischen  Theorie 
näher  verfolfft ,  der  wird  sich  Überzeugen ,  daHS  bereits  in  der  alexall- 
drini>c]i('n  Epoche  da-^  Ver^t.Tndnisa  dei-  kuiist vrillcn  lyrischen  Firmen 
ab)i:i!iden  gekommen  \v;ir,  und  dass  ;*chon  Callimachus  Veri^o  dichtete, 
welciie  ein  Verkennen  der  ersten  Satze  der  Periodenbildung  durchblicken 
lassen.  Und  dasa  speeiell  bei  Pindar  schon  in  sehr  alter  Zeit  falsche 
Analysen  und  fislsehe  Veraabtheilnogen  in  Umlauf  waren,  das«  können 
wir  nodi  ans  mehreren  Zeagfntssen  bestimmt  nachweisen. 

AlterrrthOnieriBder  ^'^^  orstt'  lit3;;t  in  einoui  >yialais;iiiuchen  von  P. 
\'lil'pin<UriMh^'"  Mi^tr»'»«»  >u  Anuuli  dull"  hust.  u.  Iöl4  veröffentlich- 
Tcvw.  ten  Ziegel  vor,  auf  dem  in  Cur,jivschrift,  deren  Aecht- 
heit  ich  nicht  au  besweifeln  wage,  von  der  6.  ol.  Ode  die  Kola 
1S6 — IGl  mit  einigen  Fehlem  im  Text  aber  im  Wesenüiehen  nach  der 
Abthcilun<?  der  metrischen  Scholien  geschrieben  sind;  das  iiwei'e  Ist 
uns  bei  dem  römischen  Metrikor  Plotius  Sacerd'is.  (lf>r  wahrscheinUcb 
in  der  2.  H&lfte  des  3.  Jahrhunderts  lebte,  (aiehu  meinen  Jahresbericht 


1)  i'elbst  zu  den  pythisclien,  nemeUchen  uiifl  i<thmisclion  Odon  war  Trü-ilailo'  -Lhiv.  rlii  Ii 
ohne  jede  Vorlage,  wiewuhl  deraellM  nach  einem  Schulion  p.  3  ed  Ito.  »u  den  olympischen 
Oden  and  cum  onten  pytbiiebm  SlCf esgorani;  nur  die  alten  metriached  Scholien  Wicbtigt, 
m  dm  «aderoi  Ided«rn  aber  k^ut  nem  v«rl)v>t  hnben  ■oU,  and  wicwuhl  auch  der  dem  Trieltt 
in  mAnna  Handidir.  tngeUn<.'to  Tmklat  and  dar  nutriaehe  CooimeuUr  des  TseUos  nur 
Irf»  iw  1.  |i9thiieh«B  Ods  «eiclit 
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im  PHüol.  XVm,  a  179),  «ilialt«i.  Wtiirmd  Dftmlieh  BöcUi  In  d«r 
«XBten  olympischen  Ode  die  beiden  ersten  Kola  wegen  der  häufigen 
'Wortbrechung  in  einen  Vers  Kusammenzieht,  erkennt  Plotioa  bereite  die 
Tbeilang  in  zwei  Kola  an,  indem  er  c.  XI 

*'yi(}taToy  ftiv  vifcoff  o  d£ 
als  Beispiel  einea  Glyconeus,  und 

X^vabi  al&ofitvov  nv(f 

als  Beispiel  eines  l'berecrateus  anfährt.  Eingehender  und  genauer 
belehrt  uns  Priscian  in  seinem  Buche  De  metris  Terentii  p.  427  K.  über 
die  Ansiditen  Heliodora  von  den  metrisciieB  Ünznkömmlichkeittti  Pin- 
dari,  und  damna  emelien  wir,  dnss  achon  jener  berOhmte  und  geleierte 

Metriker  des  1.  Jhrh.  sich  durch  falsche  Abtheilungen  und  durch  die 
Sucht  auch  die  lyiisclien  lUiylhrnen  über  den  leisten  der  gewöhnlichen 
Metra  zu  äpannen,  auf  ganze  fabche  Fährten  führen  liess.  Denn  wenn 
derselbe,  um  die  pindarischen  Worte: 

atyiyua  Tja^t&fyov  ay{Jiäy  yvct^iov 
in  duä  Schema  eiueä  janibiächea  iriuieter  zu  zwängen,  bemerkt,  daee 
d«  Dichter  sich  erlaubt  habe  ip  vierten  Fnae  gegen  die  Regel  einen 
Spondens  an  setaen«  ao  hat  er  eich  offianbar  durch  eine  anrichtige  Vere- 
theilung  irre  führen  lassen;  indem  ja  der  freilich  von  Heliodor  nodt 
nicht  einmal  bemerkte  Hiatus  deutlich  zeigt,  dass  jene  Worte  Ursprünge 
lieh  den  Schluss  eines  Verses  und  den  Anfang  eines  andern  in  folgender 
Weise  bildeten: 

In  den  übrigen  Venen  hatte  Heliodor  awar  eine  riditige  Theünng  vor 
sidi,  ▼erstand  es  aber  nicht  diea^yiien  nn  lergliedem.  Statt  nlmlicfa 
in  den  Yenm 

T(f6xoy  fttiLOf,-  ttt       Xtt(Muyog  iyrolaL 

d*  odiir  nfoaanüw  i^&f/iaftav  ktL 
Perioden  von  folgender  Zuaammenaetanng 
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W  w  — ^    LI    ^    U    ^    W  W  ^ 

ZU  erkennen,  wollte  er  sie  alle  mit  Zuhilfenahme  aller  möglichen,  oder 
vielmehr  unmöglichen  ,  Freiheiten  zu  jambischen  Trimeteni  Stempeln. 
Kbeoso  verkehrt  mh  derselbe  Heliodor  in  dem  Verse 

rojiiu/y  äxovottf^  &^i6d fiTp:ov  xtlaüfov 
einen  Trimeter,  an  dessen  SohloM  du  Anapftrt  dm  regelredifeeii  Jamba« 
v«rti^}  aber  merkwArdiger  Weise  kdireo  ftbnliclie  AnnalmieD  in  den 
pmderieobeD  Scbolieo  unter  dem  Deckmantel  de«  /Zn^a^jrar  und 
UXxjiiatixov  hUuifut  wieder,  wovon  ich  unten  an  geeigneter  Stelle 

haiidpln  werde. 

hüigteii  also  HchuQ  dia  Grammatiker  der  ersten  Jahrhunderte  der 
Kaiserzeit  falschen  Versabtheilungen  und  fälschen  Analysen  der  Rhythmen, 
so  dürfen  vir  uns  dureb  Unrichtigkeiten  in  den  metrischen  Scholien 
Pindara  niebt  verleiten  lassen,  denselben  ein  höheres  Alter  absnspwcben. 
Sdben  wir  uns  also  dieselben  näher  an,  um  aus  ihnen  eine  Vorstellung 
zu.  gewinnen  von  den  metrischen  Theorien,  denen  ihre  Verfasser  httl- 
digten,  und  daraus  vielbicht  auch  einen  Bftckschluss  auf  ihre  Abfassungs- 
seit  und  ihre  Quelle  zu  wagen! 

üMwr  das  Syitem,      Unseren  metrischen  Schollen  also  liegt  die  Lehre 

welche«  den  mclri-  von  den  9  rihl  TJOfOlOTtm«  zu  Cirnnf]-,  die  wir  btt 
»chfia  Schoueo  de»  ,  „    ,  •  , 

Piadar  sa  Gnade  Hephä^tion  ausgebildet  vorfinden,  die  aber  wahräcbem- 
lieh  schon   von   Heliodor  in  ganz  ähnlicher  Weise  auf- 
gestellt war.   Neben  den  gewohulicheu  Muä»eu,  den  Jatnbeu,  Trochäen, 

1 

1)  Pritcian  leitet  diesan  AbecbniU  mit  den  Worten  ein:  Pind«ru»  teite  Tleliodoro  arx(af(>i- 
tpiy,  tiuc  est  cunvortit,  rhythmum  iumbicum  hoc  modo;  Borgk  P.  L.  U.  p.  2C5  ed.  ,1, 
pw  847  od.  Iii  nabm  an,  dsM  Ualiodor  das  Wort  dninfttltuf  in.  linm  aaderea  Sinn 
Min  Compilator,  nioiliob  in  dw  der  «tropluMben  Rwpoanon  gwlmiaebt  Imb«,  nnd  Kail 

iat  ihm  in  diesnr  Deutung  Ijcigppfliclilct     Aber  da  das  Wort  in  der  licdcutunif,  in  der  e» 

Friscian  gebraucht,  gans  gut  gebraucht  werdou  konnte,  und  da  dieielbe  auch  an  jenar  Stello 
t«rtf«flliob  pnaat«  ao  aiaht  owa  nicht  ein,  wanm  aun  den  IntainiiehMi  OruiDwtiker  e»  ao 
lliaatentindniu  xur  Latt  legen  sollte.  AuMerdem  wird  a«ch  durch  dasjenige,  «rat 
SehoUen  de«  Pindar  von  dem  {9ot  IlwSa^ixor  bemerkeo,  die  Kichtigkoit  der 
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Anapästen  und  Daktylen,  finden  \viv  also  in  unseren  Scholien  auoih 
häufig  die  Zergliederung  in  Jonici,  Choriamben  und  besonders  in  Antis- 
patite,  also  in  Füsse,  deren  Benennung  und  Anwendung;-  eist  :uih  dem 
Beginne  der  Eaiserzeit  datirt.  Rhytiiuieu  de«  paoaiäciiua  Gusciiiechtes 
amd  ohnehin  selten  beiPhid«r,  nnd  «erden  obendrein  von  den  Metiikem 
vielfach  in  des  fi««ieh  der  Antiipatte  gesogen;  wo  eie  erkannt  eind, 
werden  eie  «le  fthfa,  nicht  als  fv&fuU  bezeichnet,  wie  aas  der  Benenn« 
ung  tfituTQnr  intun'txoy  Ol.  II  ep.  4,  P.  II  ep.  5,  P.  V,  11  ep-  11  etc. 
erhellt.  Dieses  verdient  unsere  besondere  Beachtung,  weil  sich  eine 
Zeit  lang  diö*  uiuzolaeD  Schulen  der  Metriker  stritten,  ob  leiie  die  Päone 
noch  sa  den  fiiTQa  zählen,  oder,  weü  sie  sich  doch  nicht  in  den  ge> 
wdhDÜohen  VerseOf  aondwn  nur  in  den  melieehen  Compositionen  ftnden, 
all  ftiäyioi  da»  fttpei  gegenüber  atellen  sollten.  In  den  SohoUen  sem 
Arietophanea,  die  in  ihrem  Grundstock  bekanntlich  auf  Heliodor  entfiok'- 
gehen,  kehren  stets  die  Ausflrfickfi  namrtxoy  di^{ii'!}ufry,  T{}i^^v9-nov, 
xergaSfivfhuov  wieder  und  nur  ilie  byzantinischen  Gelehrten  haben  mit 
ij  ^ifitt^fov  etc.  noch  den  zu  ihrer  Zeit  geläufigen  Ausdruck  danebeu- 
gesetat  In.unieren  idndariaohen  Soholien  aber  haben  wir  dieselbe  Ter- 
minologie^ welche  Hephftation  befolgt 

Auch  in  der  Vorliebe  für  dipodiache  ü^Iessiung  uu<l  iu  der  damit  zu« 
sammenhilngenden  Annahme  von  braohjkatalektischen  und  hjperkatalek- 
tisdien  Venen  stimmt  unser  metriseher  Scholiaet  mit  Sephftstion  flberein 

und  unterscheidet  sich  auch  hier  zu  seinen  Ungunsten  von  dem  Er- 
klärer des  Arii^tophanes ,  der  z.  B.  statt  dimeter  annpaesticus  brachy- 
catalectus  noch  den  auf  richti;,'er  Analyse  beruhenden  Ausdruck  i(Jtn<tvy 
dvoTittiarixoy  (schol.  zu  Pax  ^'iH)  gebraucht.  Jedoch  findet  sich  auch 
noch  bei  Pindar  ein  Anklang  an  die  alte  vernünftige  Lehre  in  den 
sehol.  SU  OL  V  ep.  2  rh  9eik$^  l9vq>a3JLix^  xi^lg  T^ato*  und 
an  Ol.  XIV  hf  11,  t6  ta'  ämcrvittcii  xf^noäia  ^rei  äaietvlatoy  t^fur^. 

Aber  auf  der  anderen  Seite  treffen  wir  in  uuäereu  metrihchen 
Scholieo  mandie  Beseichnungeu  und  manche  Bemerkungen,  die  von  der 
Lehre  des  Heph&stion  abweichen  und  ans  anderer  Quelle  stammen.  Ich 
beginne  mit  den  Namen  fiBr  die  einaelnen  Oden  and  deren  Theile. 

Abk4I.CLi.k.Ak.d.Wiai.ZI.Bd.I[LAb(h.  19 
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reberdieBeJcutunR       IHe  meistoD  Gedichte  (los  Pindar  /.erfallen  in  or^otpr] 

•eben  Scholien,  als  Substantiv  fif^iotKoa  zu  ergänzen ,  und  dieses  Wort 
finden  wir  geradezu  in  dem  Sinn  von  Strophe  in  den  «cihol.  su  Ol.  T: 
TO  niftJtroy  tldog  oihc  imp9ae^  »Iwxl  q^tunrf  diX*  onJutt  m^fUtäw  tffße 
ittvtalt  w/t^pavoDam.  Diese  BeMiehnaagsweiee  iat  dem  EaplAstioo 
nicht  gelftnfig,  der  eine  Vereinigung  von  mehreren  Kola  aln  ein 
(fiiOTtiua  im  Oe;^pns!it-/  zn  einem  Tirntjun  xtfra  rfTr/ov  7,n  bezeichnen 
pflejETt.  Aber  gerade  this.  wiis  so  He[>h;istioii  ein  System  nannf«,  hiess 
bei  anderen  eine  Periode,  wie  bei  Dionysiut.  De  aduj.  vi  tiic.  Uomosth. 
c.  50:  el^«  »aä  ctixw,  dt*  «btb  mffiodoy^  i]v  xahaßatv  oi  ftüvaami 
ctffo^y  (ef.  De  comp.  verb.  XIX  p.  312  Seh.)  nnd  bei  Tietorinue  I, 
16,  4:  uam  epodos  est  tertia  pm  aut  ])eriodus  lyricn«  odes  (cf.  I,  16 
9  und  IV,  B,  33);  besonders  gebräuchlich  aber  mue?  der  Ausdruck  in 
der  Scliule  dos  Hoüodor  gewesen  sein,  da  ausserordentlich  hüafig'  iu 
den  Scholien  des  Aristnplianos  nf{j/'<(V(v  in  dem  Sinne  des  liepluistioui.schen 
aviJttjiut  citebt.  ludesa  war  auch  den  liy/.untiuern  da8  Wort  in  dem 
beseichnefeen  Sinne  nicht  fremd;,  ee  findet  sieh  bei  Tsetsee.  üeifi  r^f/, 
tm^.  V.  1 5  iq.       V/  JJ§is  «i^  ^ixoopM  ätnkaßy  Xaftßavn 

vi^  .^(>o^.•  uuQor  rt  xai  (fvy  avr^  nufio^ov 
und  bei  Planude.s  in  rbet.  gr.  ed.  Walz  V,  510:  arffOf/tj  xul  uvtvu{]<HfOi 
yrn   tnini^iK  at'or /jinft ff   ti^Timr  fnrh'  iy  i.vf/iXois  noti^fiaOtV  ij  fiiv  ovy 
aiffMfij  iariy  »;  .T{ivnr,  uxitfity/^  .nyioiht);. 

Ein  zweiter  Ausdruck,  der  sich  nicht  in  gleichem  Sinn  bei 
Heph&stion  findet,  ist  tWoß.  Ein  einseines  Gedicht  wird  nJkmlich  von 
den  £rklArern  des  Pindsr  oder  el^og  genannt;  der  sweite  Name 
findet  sich  in  den  metrischen  Scholien  zu  den  olympischen  Siegea- 
licdern  und  zu  den  meisten  i>-tliniisclien.  Ode  war  der  gewöhnliche, 
zn  allen  J^eiten  übliche  Ausdruck,  der  ja  auch  den  Caniiina  und  den 
iiiuibi  dea  lioraz  die  bereits  in  der  Zeit  de«  Scholiasten  Porphyrion  gang 
und  gäbe  gewordene  Benennung  Ode  und  Epode  verscbikflfte.  Er  herrscht 
anch  ansachliesslich  in  den  sachlichen  Scholien  sa  Pindar,  deren  grösetw 
alter  Bestandtheil  von  dem  Grammatiker  Didymns  herrdhrt.  Aber  wenn 
auch  die  metri^^chen  Scholien  jünger  als  die  sachlichen  sind,  so  würde 
es  doch  aller  Wahrscheinlichkeit  widersprechen,  wollte  man  anndimen, 
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dm  jeoM  Wort  tläog  fitr  ein  einaela«*  BiegesUed  erat  dweb  di«  ByiAa- 
tiner  m  Umlauf  gesetzt  worden  sei.    Vielraebr  beruht  die  Bezmehnung 

gewiss  auf  alter  Ueberlieferung,  wie  schon  das  Diminutiv  tldvlXioy  zeigt, 
welches  sich  bereits  bei  Plinius  ep.  IV,  14  in  der  entsprechenden  Be- 
deutung findet.  Den  Sinn  des  Wurte»  hat  noch  hübsch  Inklinios  durch- 
Ukkem  kuwen,  wenn  er  in  den  einleitenden  Sdiolien  sn  Pindwr  p.  15  Ba. 
bonerkt:  ws  ot  ivTvyx'B'^'wtn  Mxouf  dutytvt&<ttuty  xdg  x*  atifotfäi  jwi 
dtmuOt^Oifas  r<Sr  fuiwy  xat  rag  bitpdws,  xai  xivoi  ktilv  tiiiov^  xai  /itcQOU 
ttSy  iifliüi'  Yy-naTor.  Das  Wort  bezog  sich  also  auf  das  metrische  Ge- 
wand und  wies  auf  die  Vovm  ((Wo^)  hin,  durch  die  sicli  oin  Gedicht  von 
dem  anderen  unterschied.  In  einem  ähnlichen  Sinn  sjirecheu  auch  die 
metrischen  Scholien  des  Aristophane^  vuu  t'idii  itf^uoT^o(pa  (Nub.  2bo, 
Pttz  882),  fi<fTi  dUjoioaifftufoi  (Pax  942)  und  «l^j;  xaxäax^*^  (Vesp.  1441). 
Bei  Pinder  geht  wolil  die  Beseichnang  der  einaelnen  Liedw  als  ^thf, 
wie  Böckh  t.  II,  praef.  XXXI  vermuthet  hat,  auf  die  Thätigkeit  des 
Eidographen  ApoUonius  zurück,  der  nach  deiu  Kt.  M.  die  Gedichte 
nach  den  verschiedenen  Tonarten  ordnete.  Wir  hnden  davon  noch  eine 
unklare  Erinnerung  in  einem  Schoiiou  zu  Is.  IV  init. :  ovx  alrtaiwv  (ti 
Tovg  ^taza^yta^  toy  Illytfci^.  ov  ya^  xata  jf^w^offc-  avrhattor  «tvrdr 
dUUl  xtträ  xä  ;  ich.  nenne  diese»  eine  unklare  Erinnerung,  veU  die 
Epinikien  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  uns  vorliegen  und  schon  den 
alten  Scholiasten  vorlogen,  weder  nach  der  Zeit  noch  nach  den  Ton- 
arten (fi<yr).  buiulern  im  Wesentlichen  nach  der  Würde  der  Sieger  und 
dem  Werthe  dur  einzelnen  Kampfspiele  geordnet  sind.  Höchstens  könnte 
man  »nnehmen,  dass  die  Lieder,  welche  die  Siege  in  ein  und  derselben 
Kampfesart  Yerherrliehten,  ne«^  den  ti<fr}  jenes  ApoUonius  gestellt  wor- 
den  seien;  aber  selbst  diesee  ist  nicht  gewiss,  und  wahrscheinlich  haben 
die  Ordner  der  erhaltenen  Diorthose  des  Pindar  die  jedenfalls  frflher 
gedichtete  5.  isthmische  Ode  an  Phylakida^s  erst  nach  der  4.  gesetzt, 
weil  sie  sich,  wie  bei-eits  llephilstion  in  den  Scholien  vermuthefe,  durch 
die  missveratandenen  Worte  in  Is.  V,  2;  ätvttffuy  x(f(af^(fa  Moiouiuty 
fiiiJuiv  xiifvnfitv  tauschen  liessen. 

Alt«  Versbezeich-  WicbtigCT  fftr  dio  Bcdeutttug  der.  metrischen  Schdien 
""•äun^Mi^im!"  ^  Pindar  sind  die  Benennungen  von  Eigenthftmlioli-. 
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keiten  und  von  einzelnen  Versen,  denen  wir  sonst  nirgends  in  der  uns 
erhaltenen  Literatur  oder  doch  wenig-stcns  nicht  im  Ilephäsfion  und 
dessen  Erklärern  begegnen.  Da  werden  wir  ;"ipr:  t  durch  auKcre  bchohen 
nnterrichtet  über  ein  idiwfia  oder  f&oa  J/tri}a{)i%uy,  das  darin  bestehen 
soll,  dass  in  einem  trocbftiscbm  Vera  statt  des  letzten  Troohäas  ein 
Jamho»  geietet  ist.  So  lieisst  et  von  Ol.  VI  ep.  3: 
HoiXa  dit  nolXauftv  *M^/iäy  W09ßws 

Sttftßoy  ixit'  von  Ol.  XH,  5: 

A«ts,',   t)-  /n^tfftn  (tf  ).ctiif'r;()oi  crnXmni 
^ttjOiX^ifttoy  fliyäa^(i>  f«^««-   ütu^iov  yag   ij^u   iy  rfj  TfAtvrata 
und  von  Ol.  XI,  6: 

M^H'  rovTO  ya{)  iy  rnii;  T{M/a.'Cxoii  id-os  avxtp'  vergl.  schol.  zu  Ol.  VI 
ep.  12,  XI  ep.  7,  XII  ep.  s.  Is.  II  ep.  5,  IV  (V)  2,  ep.  5,  und  cod. 
UarloianuK  im  Oaisford'schen  lltiphastion  p.  328.  Viel  ist  mit  dieser 
pindarischen  Kiguntbünilichkeit  nicht  gewonnen,  doch  sie  für  eine 
mflsnge  Erfindung  der  Byaantiner  so  halten  ist  schon  desahalh  ntdit 
geratben,  da  rieh  bereite  Heliodor,  wie  wir  sahen  (S.  135),  mit  fthnlicben 
äteana  des  Pindar  beech&ltigte.  Dem  pindarischen  hftuma  stellt  sich 
ein  alkmanisches  zur  Seite,  woför  folgende  Beispiele  in  den  S«holi«ii 
angeführt  sind:  N.  VI  ep.  »: 

Utu^-ttxw  tiiixiT{fov  äxatd).tfXioy  'Akxuul'xuy  6  ya^  rha(/tog  novs  anoythlogr' 
nnd  N.  VIII  ep.  4: 

huMi  Mmaiß  otftvtSv  ywa  - 
Iwvixoy  r(>((iff(ioK  jl9^j;vmtr«uliprroK  x«Ss  h^ttytieus  »taaklua^eKf  S^eanw 
'Ahtfufixtn 

An  der  zweiten  Stelle  kann  tnati  im  L;ngt"\visson  sein,  worin  der 
Metriker  das  iäiuyua  'Jlxuaixdy  gefunden  habe;  vergleicht  man  jedoch 
die  Bemerkung  zu  Ol.  XIII  ep.  9: 

^'  IcDKijror  T^ftn^  ßfftixtßitm^ilipnw  Ufr«  ms  tpaair,  AtaiSui  iy 
ttdr^  ^  ydi^  ätvrifa  tn^vyia  la/tßoc^  odaa  iy  9wt£^ 
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^tSof  l^«t  otAmaSf  so  »iaht  mim,  dus  unter  der  alkmaniBoben  E^im« 

tbümlicbkeit  eine  iamtrische  Dipodie,  deren  zweiter  Fnss  eineu  Spondeo* 
bildete,  vorstanden  wurde.  Ks  brvngt  damit  woh!  die  Verkehrtheit  sa» 
eammen,  mit  der  Plotius  IV,  1  ü  in  dorn  äschyieischen  Vers 

fitiui  <foß<^  iS'  ov^,  vnvwaan  xeaft  • 
ein  'trimetmm  iambieam  braolijoateleetam  oidnnmi,  quod  Alcmanicam 
nnncnpatm^  erkannte;  eber  eonat  nirgends,  eo  viel  ich  weise,  ist  von 
dieter  EigeotitAmliclikeit  des  Alkman  die  Rede,  und  das  ist  der  Grand, 
wesehelb  ich  glaube,  dasa  auch  zu  den  nemeiscben  Oden  dem  Triklinioe 
alte  metrische  Scholiens  oder  doch  kurze  Bemerkungen  su  einselnen 
Versen  vorlagen.  ' 

Ausserdem  begegnen  un«  nun  in  den  Scholien  eine  Reihe  sonst 
unbekannter  Kamen  einielner  Verse;  mehrere  derselben  sind  von  Pind^ 
selbst  benannt,  doch  in  der  Art,  daas  man  daraus  die  Kenntniss  audi 
noch  anderer  Gedichte  de»  Pindar,  speciell  der  Enkomien,  voransaetasn 
maes,  eo  das  irivdttQtitdy  d/i^püMnte  N.  JQ,  1: 

  U                _ 

ITcu  Ptaig,  a  tt  Jifjmaytla  ktXoyxo^S  'Exnia 
sodann  daiS  llivdaffixuv  iyxtoftu^Mytxoy  1»,  V,  1 : 

_    V    _    U     _     WV    —    WW    —  — 

Märtf  UUov  m^lMoyvfu  Otia 
dasselbe  in  der  hyperkatalektischen  Form  P.  I,  4  (cf.  Is.  I,  6): 

Tä^  dxovtt  II  ff         fyleitäs  ^KcA" 
und  in  der  katalektiscben  I'  I,  7: 

l4itßoXas  tn'/>i^  (XfhZntifva, 
Ferner  ein  anderes  Uivdaf^xuv  iyxmftiploytxoy  P.  IX  ep.  1  (cf.  Is.  11  ep.  2): 

/Wo«  &vyanifr  e      tir  tdeSiitunf, 

Die  erste  Form  des  pindarischen  iyxwtiialft^txoy  wird  au^  öfters 
(Ol.  Vm,  4,  P.  I,  7,  N.  I,  8  und  ep.  5,  Is.  II,  4  und  ep.  6,  V  ep.  3 

und  7,  VI  ep.  1)  fFtvryaQtxin'  fx  H^a-Kfr/ov  genannt,  weil  man  die- 
selbe nach  der  bekaiwitea  Versableitung.suianier  (s.  meine  Abhandlung 
Die  Verskunst  des  Horaz  im  Lichte  der  alten  Ueberlieferung  8.  30) 
ans  dem  sapphieohen  Hendeeasyllabas 
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dnvdk  Enreitomng  des  vorletaten  Jambua  su  einem  Daktylus  entstandes 
aein  Hees.  Ausserdem  werden  noch  als  pindariscb  drei  antispastiache 
Metru  bezeichuet  ,  nämlich  ausser  dem  vou  Hephästion  p.  84  G.  erwähn- 
ten ivdtxaaüijjaßuf  (cf.  Is.  VII  [YIU]  1)  DOch  ein  Ua'iSaQumv  ävxiajiaa- 
xädar  P.  VI.  ^: 

und  ein  Htt^äaffutiy  dyrtaTUuntitiiv  dao  rfogffdov  tlg  Tffoxeäw  P.  II  ep.  7 : 

Iloh/ilmr  xa/tarwr  iS  d/taxoimy, 
N«di  anderen  Dichtern  sind  in  den  Scholien  benannt  daa  oft 
(Ol.  III,  9,  VI  ep.  14,  VII  ep.  13  etc.)  erwähnt«  2tr,atx'>^fioy,  was  aua 
drei  oder  zwei  (Is.  I  ep.  11)  Epitriten  bestund,  sodann  da»  * tLcfiaiw&^tw 
9iKMvUaßoy  (cf.  Bergk  P.L.Cj.^  p.  852}  Ol.  XIY  b,  3 


das  iKTOO&Xttßw  SBoi^ut^     P.  I,  3 

daa  'Innm'OüczHov  Ol.  1  ep.  9  (cf.  t>erviu8  ö,  1) 

das  jiraxfftS^ftttw  &r  &uilvO  (dnniqou  valgo)  nev9iifufuifoßg  md  [1«^ 
ßiie^]  mUaßfis  N.  VII,  7 


und  das  2^7uptiAy  ^  'Innotvaxitiov  iyytaavkkaßoy  Ol.  XIV,  1 

Mit  dem  Torletzten  Namen  weiss  ich  nidkts  ansufangeUf  der  letate  ist 
vielleicht  aus  einer  Verwechselang  des  beaeiciineten  Metrums  mit  dem 
gewöhnlich  als  Sapphisch  benannten  ivvmo^ilußw  . 

entstanden;  das  lu/ißutov  äifUTffoy  vntifxaxak^w  Uixfutvtxov  im  schol« 


1)  Du«  iat  in  dan  SohoUau  bnnwkt:  ^  %i  n^mw  «Ur  Zmt^iit  yif^taami  darin  will  Bargk 
P  L.  G.  *  p.  S74  einen  Bde);  fBr  ««ine  Anmsht  finden,  daa*  daa  ante  Dnob  der  Sappho 

'itro(>ljin:'h'-'  lioiIii-Lti.-  ct;11iaUi'ii  liuVc.  Ali  r  >lin  läist  sich  hioraua  obetipo  wi-nic  ftilf:'>ri», 
wie  an»  der  ganx  nnd  gar  zerrätteten  Stelle  de«  Plotia*  XI,  11:  gaaoa  est  iilad  aaynar- 
tetam,  quo  naa  aat  Sappbo  per  totain  Iflmai  atnim  |irimiun.  WioMg  »bar  iat,  dncTaatia* 
bei  Crem.  An.  Vnt.  I,  157  an«eren  Ven  i;ar  nicht  «aiiphiscli  nmult,  aoedem  nmt  bemarUi 
daaa  ilua  noch  3  Sjrlben  an  dem  bekannten  a'anqpuroV  fehlen.  Ebandeiaelba  hat  ebap  aedi 
Hiebt  dee  Zeaftt«,  dua  ie  jenem  Matfaei  dae  aaateBeeb  der  8«vpbe  gediebtat  gewaaea  aei. 
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ex  cod.  Vrat.  A  za  Ol.  I,  9  habe  ich  ohnehin  gwu  bei  Seite  gelaMeni 
da  hier  zweifelaohne  jikxfnavutw  sue  'J'w.aixm'  verderbt  ist. 

Woit  mehr  verdienen  aber  diejenigen  Bezeichnungen  unsere  Auf- 
merksamkeit, weiche  nicht  aus  der  Lehre  der  Metriker,  sonilern  aus 
der  öchule  der  Rhythmiker  uad  Musiker  etainmen.  Ich  beziehe  mich 
dabei  xreniger  auf  die  vielen  nffoaotttaxa  ^  welche  die  Scbolieo  anföhren, 
als  auf  die  venchiedenen  Avtea  der  erwA]int«ii  ntifiofoi.  Denn  wenn 
die  Scholien  anever  den  gewöhnlichen  au*  Hepbftstion  p.  89  6.  und 
Amtides  p.  39  M.  bekannten  ^&/ui  nffoöc^uatoi  auch  noch  verschie- 
dene Xf^utrga  7t(joaoStcixa  wie 

_ww_ww  w_01.  VIII,  6 

—  «  VW  —  ww  _  Ol.  III,  5  und  ep.  3 

 ww_ww  w~01.  III,  3,  YII  cp.      VIII  ep.  1 

an&Shlm,  eo  üegt  diesen  Benennungen  kaum  eine  alte  Ueberlieferang 
an  Grunde;  sondern  weil  man  häufig  den  ^v&fthe  ngoao9twe6s  noch  mit 
epitritischen  Fftssao  verbunden  fand,  eo  scheiat  man  sich  erlaubt  su 
haben,  ebenso  von  prosudi-^chen  wie  von  anapästisclien  Trinietern  zu 
sprechen  Aber  die  veracliiedenöii  Benennungen  der  .T^(j/of)fj<  smd  schon 
desshctib  keine  Fictionen  der  Byzantiner,  weil  ^^ie  zum  Theil  von  den- 
selben gar  nicht  mehr  veratoideii  wnrdea.  Ich  gebe  im  Folgenden  su« 
nllchst  ein  Veneichniss  der  in  den  Pindarscholien  vorkommenden 
Perioden: 

V  —  —  V  —  w  _  Ol.  IV  ep.  0  Tttgio^ixov   Sinkov^;  T^j^alon  d(f/ofuynv 

lu^tßw;  cod.  Vrat,  A  zu  Ol.  I,  10  xffOXoXxmTf  mffiodos 

t'tnn  hnißov;  cf.  Is.  VII  (VIII)  7. 
—  V  —  t*"  _  w «       Ol.  IX,   10  n({}ioüixor  tj  i.tii^hto^  Tffox<tin^,  N.  X,  6 

mffioäos  zQuxuixr^  t.iii^iioi;      cf.  Ol.  lY  ep.  II,  VIII, 

1,  Is.  I,  ep.  6  etc. 


1)  BSdib  bat  die  Terminologie  nicht  ventandon,  wart  er  eu  K.  X,  C  bemerkt-  epitritoa 
MwtUHB  Ott;  «bar  Kbcm  Txetaea  p.  129  kkosU  ia  dorn  Nsmm  oiobt  au*.  W«bv 
■eb^lidi  soUts  damit  feaigt  Min,  da»  di«  Pariod«  m  drd  Vfanialn  «aiTroebifln  b«ttob«. 

leb  halte  daher  den  Autdruck  für  richtiger  aU  den  mir  ganc  anveratändlicbcn  dea  Ariatides 
p.  37  St.:  Utfifof  dnitquot,  der  iadeaaeo  aucb  von  deaaen  Caberaetser,  von  Martiaoaa 
'  dfOlif,  wMwrhott  «iid. 
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w  —  w  v-.p.  y,  3  rngminii^  $  Uiywu  ämiai^  Uy»ßog. 

M.v— — —  V  Ol.  Uf  1  nBpt69utoy  ^rot  &iuo  toftßoi  ttat  dvo  x^juiuat, 

Ol.  IV"  ej),  8  nttfiodixov   olov  toßiflot;  dtnlovs  xal 
ciQX^S        iy.  iuui\;  (((j/ijiiti'o^  (fort,  u^yroutvot^').  ^) 
V  —  —   P.  V  ep.  ti  nniun)\yuy  fj  XtytTm  (finhtvs  faitßo^;. 

—  —  ^J  —  ww_v  OL  XIII,  5  ni^oüttxoy  läfißoiti  xal  i  (fo/^aiuia, 

in  appeod.  TridiM   9mXii  ntffioäos  tu» 

N.  lY,  6  jttifMaSt  ämiofus  z^x'"^t  4. 
ww  V  —  vv  —  V  V  —  Ol.  VII  ep.  6  nnuoitixuy,  iftJiÄoOj  Tpcj^^cttos. 
--_ww_wv-.p,  XU,   1  und  2  :ieffioSos  dutdamai^t/oSf  cl.  schol. 

Aristoph.  Pax  775. 
—       —  —  —   <i  <j  —  VW  —    N.  X,  ii   ae(»t«Jot;  i]  iuußtji.tyog. 

Mvv— wv_v/^.v-.  P.  Xlep.  4tt.  5  m^odog  i|  lAftßiay  xal 

_ww  —  w-..— ,v—  w  —  w  —  N,  VII,  4  nt()iodo^  SfvxtfMX  xal  jy  /itV 

J*  JtfT*'pa  Sinlovg  laußo^. 
w—  —  w  —  w  —  Ol.  I,  Iß  schol.  cod.  Vrat.  A:  7it^lo<f(><;  dno 

lafißuu  xul  xaktttut  ^iaxj^fXos  dnu  t{Ht/^aiuv. 
Fragt  man,  was  tidi  die  Byaaotiner  dabei  unter  Periode  gedaoht 
liaben,  ao  geben  sie  selbst  nna  darauf  Antwort.  Wir  haben  nftmlieli 
bei  Tzetzes  De  met.  Piud.  eine  DcäDition,  welche  mit  der  Bestimmung 
des  Aristides  p.  3d  M.  und  Uephäadon  p.  123  G.  übereinstimmt; 
sie  steht  pag.  64  Cr 

itnjiudov  St  ytyuiOXf  xffiüiy  noSüiy  n  xoftfia 
ix  y äff  T(fnüy  7it(fiuäi>i  u>»  ifvoly  av'i^vyta, 
wonach  also  unter  Periode  ein  grösserer  ausammengesetater  Takt  von 
mehr  als  awei  einÜMshen  Füssen  ▼erstanden  ward  (cf.  sohoL  ad.  Ol.  n,  1), 
Aber  TzetMs  fügt  gleich  dieser  Definition  eine  andere  hinzu: 


1)  Diese  neieiclniunsj  ist  einfiich  und  vcrstindlich;  Lin>;opoii  untliir  Jio  Jcb  AristlJM  pftg.  38 
änloii  fiaxjnios  dnü  idftjtav,  wofür  amn  eher  /tor/ti:»;  u^'  aniov  iiifijlov  erwarten  »ollt«. 

!Q  Wu  «ich  die  Grammatiker  uuter  den  Namen  dicaer  und  der  voraiugdumden  Periode  vor- 
geirtclU  haben,  ist  vüi  Unklar;  Ätulidw  Ttntebt  <u>t«r  einer  lu^iadog  fmxfitt  dni  tfo/cfe» 
folgeuden  gv»ft6e  —  v  —  v  w^—w» 
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^  (itatfo^v  ovvS-Mt$  Tiotttuy  xarä  Tovg  äldove, 
uad  wiederholt  diese  weitläufig  p.  87: 

int  äi  17  mffiottos  x^iShf  Ttoämv  aoi  fik(fw 

ix  üia(p6(fwv  (ff  noddSry  mQwifoa  vnaf^/ji 
(Ja-^ri  hiv  ui'unci'icrTOV  Tf.  hcußov  xai  xQoy^aiov. 

Üatuit  i^timmt  aucli  der  uietii.-iche  Scholiast  zu  Ol.  IX,  10  überein, 
wenn  er  \'uu  dem  T^oxatxov  tmr^troy  sagt:  m(iiodixiiy  Si  diu  to  jutu- 
yto&m  laußoig,  und  in  gleicher  Weise  heisst  es  in  einem  bjzantinischeii 
Soholion  2a  Earip.  Hee.  441:  teaisvtea,  ne^Utäog  dtit  rb  avyxua&m  hs 
«^jEttGx^  xal  lafißtx^  m^vyias.  Die  Bjsenttner  also  gewöhnten  sieh 
daran,  unter  Periode  schlechthin  ein  aus  verschiedenen  Ffissen  gemischtes 
Kolon  zu  vcrfetcben,  und  in  manchen  der  oben  ziisfimmengosf  elttoii  Fällo  liat 
es  allfiilmgs  den  Auhcluin,  als  ob  die  Grammatiker,  wenn  sie  mit  ihrem 
Apparat  von  Antispasteu,  Choriamben  etc.  nicht  ausreichten,  zu  dem  nie 
fehlenden  Namen  nt^^os  ihre  Zofludit  nahmen.  AImt  das  Vorfe  Perioda 
hatte  dodi  ursprünglich  eine  andere,  rhythmische  Bedeutung,  die  auch 
im  Mittelalter  nicht  ganz  in  Vergessenheit  gerieth,  und  man  könnte  ao 
leicht  vermnthen,  dass  in  jenen  Namen  der  verschiedenen  Perioden  noch 
eine  Erinnerung  an  die  zusammengesetaten  Takte,  die  dem  Voi-trag  der 
pindariscliPn  Lieder  zu  Grundo  Ingen ,  enthalfen  sei.  Aber  abgesehen 
von  der  Frage,  ob  die  Durcljführuug  eines  gleichen  Taktes  bei  den  pia- 
darisdien  Oden  Oberhaupt  möglich  ist,  sind  die  £rwfthnangen  solcher 
Perioden  in  den  Si^olien  viel  an  aelteo  und  viel  an  sehr  mit  Verkehrt* 
heiten  und  Missverst&ndnissen  angefüllt,  ala  dass  sich  darauf  irgend 
etwas  bauen  Hesse.  Es  scheint  nämlich  nur  derjenige,  welcher  die 
metrischen  Scholien  verfasste,  neben  den  bei  den  Metrikern  üblichen 
Namen  der  einzelnen  Kola  auch  noch  einige  rhythmische  uder  musika- 
Uache  Benennungen  gekannt  und  dieselben  theils  neben  den  metrischen, 
irie  8tt  N.  IV,  6  ntffiodoe  ämKoGe  t^aJos  ^  nvxdvttoyf  theils  allein, 
irenn  ein  metrischer  Namen  fehlte,  angewandt  an  haben. 

Nach  allem  dfnn  dürfen  wir  das  Resultat  unserer  Untersuchung  in 
folgenden  Sätzen  zusammenfassen:   die  erhaltenen  metrisclieii  Scholien 
zu  IMiidar  lühren  in  ihrer  jetzigen  l'orni  von  schlecht  unterrichteten 
Grammatikern  her,  und  zwar  die  zu  den  oljmpifichen  und  zur  ersten 
A]ikd.I.CLd.k.AkdUWiM.XLBd.IlLAUh.  20 
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pjthischea  Ode  im  We«dntlichen  von  Miiem  ftltaren^  nehw  vor  TcetEe» 
lebenden  Geehrten,  die  flbrigen  von  Triklinios;  jene  Bedaktoien  be- 
nfitaten  aber  ältere  metrische  B^erkungen,  .ia  denen  nicht  Kolon  fiir 
Kolon  analysirt,  sondern  uur  besondere  Eigenthümliiiiikeiten  bervurge- 
liobeii  nnd  dio  Namen  einzelner  Verse  verzeichnet  waren;  diese  I]emerk- 
ungen  gingen  über  das  Mass  der  metrischen  Keniitnis^ü,  die  in  dem 
Handbuch  dos  Hephästion  entiiultuu  sind,  hinaus,  sie  umfasaten  neben 
metriichen  Angaben  aucb  noch  einige  muMkaliedie  fienmnungcn,  ge- 
hörten aber  aicherlich  erst  der  Zeit  nach  Heliodor  an;  daes  eie 
urenigstena  zum  Tbeil  auf  daa  Buch  des  Drakon  zurückgingen,  der  in 
.  der  vorhadrianischen  Zeit  (s.  Wt  sti)lial  Metrik 1,  123)  lebte  und 
nach  Suidas  ein  Buch  /Zfpt  rmy  fftiihti^m'  ttürnr  schrieb,  ist  nicht 
uawahröcheiulich ,  lässt  sich  aber  ia  kemer  Weise  beweiaeu. 


BemeXi^e^^ow     ^^chen  wiT  iins  weiter  Aber  die  Ueberlieferung  der 
die  Voreinigung   pindarisohen  Tmtiieilung  «u  nntenrichten,  so  dnd  wir 

""einer  Periode'"  Zunächst  auf  einige  Angaben  in  den  älteren  sachlichen 
Scholien  uiul  auf  zerstreute  Nutizen  über  jiiiularischo  Verse  bei  den 
alten  Grammatikern  angewiesen.  Was  den  ersten  Punkt  anbelangt,  so 
leseu  wir  in  den  Scholien  zu  Ul.  IX,  IIb  und  134  und  zu  Ol.  X,  24 
die  viel  besprochenen  Worte:  Td.  dvo  /da  iatl  ntgMoß,  an  letater 
Stelle  mit  dem  nftheren  Zueata  ntffioäog  wUaßd^»  Zu  %ä  diuo  ist 
natürlich  tnSlei  an  eigftnzen,  nnd  irgend  dn  alter  Grammatilcer  wollte 
aleo  mit  jenm  Worten  andeuten,  dass  Ol.  X,  24  die  beiden  Kola 

ritho{nov  ofiuaaai  xliog  «- 

rr;(>  ihov  avv  nuhifiq 
und  Ol.  IX,  Ijl  die  beiden 

in  einen  Vera  oder  in  ebe  Pariode  su  veremigen  seien.   Was  hingegen 

der  Scholiast  an  der  ersten  Stelle  gewollt  habe,  Ir-mn  nicht  so  bestimmt 
und  sicher  angegeben  werden,  da  die  Worte  Tu  .  .  uia  hri  iffuodoq 
lückenhaft  sind  und  mau  auch  über  die  Ver«abtheilung,  die  derselbe 
vor  Augen  iiatte,  in  Zweilei  sein  kann;  wahrscheinlich  jedoch  bezog 
aich  adae  Boaurkung  anf  dia  iwei  Kola 
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yiauTTQouaxov  tu'- 

Sehen  wir  uns  die  Stellen  näher  au,  so  muss  es  vor  allem  auf- 
fallen,  warum  an  den  beiden  ersten  der  Sdioliaet  nioht  anne  fierioli- 
tignng  gleich  bei  der  ersten  Strophe  angebracht  hat;  denn  dcnrühin  oder 
in  die  metriBchen  Yorerinnerungeu  gehörte  doch  offenbar  eine  derartige 
Bemerkung.  Aber  in  der  ersten  Strophe  hängen  die  betreffenden  Kola 
nicht  durch  dasselbe  Wort  zuSi'^niinen,  und  es  ist  also  ofTeubar,  dasg  an 
allen  Jenen  drei  Stellen  der  Scholiast  an  der  Zerreissung  eines  Wortes 
dnrch  den  VensohlaBS  Anstoss  nahm.  Indessen  auch  so  bleiben  jene 
Worte  leidit  hingeworfene  Bemerkungen,  «nmal  weil  in  Ol.  IX  die  Kola 
184  ond  189  gans  gleich  wie  die  Yoransgehenden  gebaut  aind  und  bo> 
mit  die  Vereiniguiig  von  134  und  135  zu  einer  Periode  auch  die  gleiche 
Verbindung  von  132  und  133  und  von  130  und  131  hatte  nach  sich 
ziehen  sollen,  und  dann  weil  sich  durch  die  hergebrachte  Kolentheilung 
auch  noch  an  anderen  Stellen  jener  Oden  iu  dem  gleichen  Very  uiuulich 
Ol.  IX,  50,  66,  150;  Ol  IX,  ö3,  167;  Ol.  X,  124  Wortbrechungen  er- 
gaben. Auch  hintor  dem  Worte  nt^Moe  vcnntecht  sich  kaom  eine 
tiefere  Einsicht  des  Scholiasten;  denn  er  hatte  dabei  weder  die  Be* 
Stimmung  des  Victorinus  I,  13,  8,  dass  jeder  die  Länge  eines  Hexa» 
moters  Oberschreitende  Vers  eine  Periode  sei,  vor  Augen  —  denn  seine 
Perioden  bleiben  hinter  diesem  Maass  zurück  —  noch  scheint  er  die 
Periode  iu  dem  Öiuue  eines  aus  mehrei-eu  Kola  bestuhendeu  in  sich  ab^ 
gerundeten  Gänsen  gefasst  m  haben;  denn  sonst  lAtto  er  in  der  Wieder- 
herfltellnng  von  Perioden  viel  weiter  gehen  rnftssen.  Er  wnd  sich  daher 
unter  Periode  kaum  etwas  anders  gedacht  haben  als  jm»  metrischen 
Scholiasten,  von  denen  wir  oben  (S.  145)  gehandelt  haben,  nftmlicih 
einen  längeren  aus  verschiedenen  Füssen  gemischten  Vers. 


Aehniiohe  Bemerk-      Biese  Bemerkungen  fiber  die  Vereinigung  zweier  Kola 
zu  dner Periode  oder  umgekehrt  m  derTheüong  emer 
bd^n'deri^SchTa!  ^  mehrere  Kola  stehen  aber  nicht  vereinselt  in 

stellern.  der  alten  Literatur.  Wir  können  sie  ergänzen  und  er- 
läutern durch  die  metrischen  Scholien  dos  Ariatophancs,  welche  in  ihrem 
Grundstock  und  in  ihrem  gelehrten  Details  bekanntlich  auf  den  Metriker 

20* 


Digitized  by  Google 


148 

Heliodov  jsnrfickgcheit.  Audi  liier  gab  die  Wortbreohung  den  Grand 
war  VeniniguDg  ab  in  Pax  784: 

dynßdiS 

Bchol.:  xivi<i  (Sit  avyanrovai  rti  tf  »e»  0"'  leal  fimtu  fyxaffuoloyaeoy  dg 

duitvfi-rjiiiuf^fS ,  o  xcti  a/.un'<»'. 

Pax  785:  oAÜxtwt  fit'ii^  il- 

eohol.:  TO  i^ijs  i  id        ut<i  uir  xtuwliateu,  Sit*  ;;of(a^/?Off  itf^rjut/ne^g, 
avyijjnat  dt'  ävyarai      to  a  aCrrtüv  fieraTfS-fjvai  ix  Ttjs  i§ijs  aviXaßfjs,  rä 
komct  iyvfSijtftUf  woraus  sich  al»o  folgende  ungeaohiokte  Fassung  ergab: 

,«^(^'  imaxove  UTjT'  i7.d-rjg 
avt'tQi,9oii  avzols,  älla  voftt^e  ndtTttg. 
Av.  1266:  tffdt  ßffoihn^ 

üi  niuatitv  tuan^Sv. 
icbol. :   *V  rtai  c^t  dvo  xdiXa  awifitUU  XO&tU. 

Aber  vielfacli  ftiulen  wir  auch  Bemerkungen  über  Thoiluiig  und  Ver- 
einigung vuü  Kola,  ohne  tJasa  Wortbrechung  mit  im  Sjdel  gewesen  sei,  so 
Bau.  Ö5G:       r^  nov  davor  i^ißf^ffiftag  \  x^"*'  työ'ot^fv  tsei, 

ätrett^pw  rot*      \  futytag  isA  duyiis 

•wo  nach  den  Scholien  die  einen  die  grossen  daktjHsoihai  Verse  stehen 
liesscn,  die  anderen  die^ielben  in  der  Weise,  wie  ioh  es  mit  Strichen 
angedeutet,  in  Kolu  zerklüfteten. 

Av.  IIÖÖ:  noleftos  refperai  Ttokffiog  ov  (faxog. 

ecbol.:  tun  äi  xwv  mniyf^ücfViiv  %lg  &vo  xdOitt  tti/jifTjTai  to  e'y,  hf  di 
äHote  Wri^nrat. 

Av.  1480:  Tov  ds  xti/*«Sins  naXar  vis 

aanidag  (f  vilo^^n. 
Bchol. :  oji  f'y  ztai  tu.  övo  xvV.a  h'  iaxi,  wo  die  mit  ort  eingeleitete  Er- 
klärung, darauf  hinweist,   da>;s  wegen   dieser  Vereinigung  irgend  ein 
kritisches  Zeichen,  etwa  ein  x  iy^-  <ichui.  m  Pax  775  und  Av.  1372) 
an  deo  Band  geeetat  war. 
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An  Andsren  Stellen  des  Aristopbanes  weisen  die  Temdukdenan 
SohoUen  anl  eine  Venchiedenheit  in  der  Zusammensieliung  nad  Tbeilaiig 
der  Kola  hin;  so  hatte  Fax  585  ff. 

dat^iuvia  ßovloittvos 

tls  ay^mv  m'fitTivaar 
ijnS-tt  y<({)  tuyiaror  t)^2v 

der  jüngere  Seholiailr  die  Kola  bo  getheilt  ym  aich,  wie  wir  sie  ebm 
hingeedixieben  haben;  dar  filtere  im  cod.  Y  hingegen  hatte  nur  iwei 
Teree,  einen  pftonischen  nnd  einen  troch&aedien  Tetnuneter.  Ebenso 
waren  Fax  665  die  Worte: 

Tav&'  ana^dnarttt  vvvi 

Tovg  aiamov  loiffo^ng. 
nach  deu  jüugeieu  Scholien  in  xwüi  Kola  getheilt,  während  die  Analyse 
im  ood.  V.:  iy  btSiau  tnixos  Tirftd^ierffOi;  xaraktptttxbe  xfioxuCKoe  tnt 
eine  Vereinigang  der  beiden  Glieder  hinweist.   Auch  in  den  Rittern 
V.  911  nnd  939,  wo  die  Jüngern  Scholien  die  Theüong 

ifioC  fth  UVV  |i/M»£f  /«ir  oÄ", 

of^iüii'  inanonviydris. 
vor  sich  hatten,  hatte  der  Soholiast  des  cod.  V.  eine  andere  Theüong, 
indem  bei  ihm  der  erste  Vers  in  swei  gleiche  Kola  gstiieilt,  die  beiden 
letet<m  Kola  hingegen  in  einen  Vers  Teretnigt  waten»   An  anderen 
Stellen,  wie  Eq.  229: 

*AX.XrrT(ita.  Totvtn'  aoffttei 

xai       tftavui  TO*!,'  n)viüvMiv 

ä^excerevTovs  ToSy  d^ftoy  L- 

ist  blos  die  Möglichkeit  einer  Zussmmensiehnng  in  den  Soholiaii  ange^ 
deutet:  9i  tiaatt^  htüJi^  äjtmakipmt  mei  mrahptro'  nal  fi^pwr»  äial 
SloTixa  T«T(Mx,(UT(Kz  xuTfdTjxTtx^  und  in  gans  fihnlidier  Weise  in  den 

Scholien  zu  Acharn.  1007. 

Auch  im  Plautus  unterscheiden  sich  häufig  die  Recensionen  des 
Mailiinder  Palimpsestes  und  der  übrigen  Handschriften  dadurch,  dass 
die  äne  die  Kola  ausammMsieht,  die  andere  auseinander  leisst;  dooh 
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ftblan  ans  lädst  dort  alte  Soholiea,  so  dam  ek  in  Tideii  FftUm  stdiwer 
i»t,  audb  nur  mntluuatflidb  ansugeben,  ob  PJautna  und  muio  ältesten 
Radaktorm  kleine  Kola  oder  Ukngero  Yraae  beabdohtigt  haben. 

Angaben  über  län-       Kehren  wir  ZU  Piodar  zurück,  so  weisen  uns  aucli 
aouto  Verte  dea  vereinzelte  Angaben  über  pindarische  Verse  auf  eine  elxe- 
Pindw^d^nderar  i^jjg^  Vereinigung  mebrerer  Kola  bin.   So  erwSlmen 
Hepbftition  p.  96  nnd  Ploting  XI,  6  ein  fthifor  ntvdtt^utU 

'/cd  TvrreU  nyi(p  ntlixti  rr/.txo  S.fH'9-ai'  'AOaretv. 
dessen  katalcktischo  Furm  wir  zweimal  in  den  Haadschriften  des  Pin« 
dar  in  2  Kola  getheilt  finden,  nämlich  Is.  I  ep.  1: 

nnd  Ib.  VI,  11: 

CtaV^Qt  7lOQ<StthQ¥T<tC  X)- 

XvßTiUp  A^yivav  xaxa. 
Aelinlicli  verhält  es  sich  mit  dem  in  den  Scholien  2U  N.  XI,  I  erwähn- 
ten IJii'da{tixüy  dfi^iltinis 

das  P.  IX  ep.  6  in  2  Kola  getheilt  ist: 

Qioy  og  JidvTtov  rAog. 

Auch    das    nach    dem    Comiker   Piaton    benannte  Ilhaxwvtxw 

(s.  Uephästion  p.  95) 

— .    WVvVV    —  —    V    —  —  —    VW    —    l/W  — 

kehrt  Öfter  in  den  Oden  Pindara  wieder,  ist  aber  dnrdi  die  Zerstttckelnng 
in  awei  Kola  nnkenntiioh  gemacht,  nftmlidi  Ol.  VII,  8: 

Wftnoaiov  Tt  /apiK  itä&Se  ts  n/iA^ 

P.  I,  ep.  3: 

üuf^iäuiy  dtoyra 

f§»  tt  XU»  noyroy  xor'  aftaiftaxerov 
und  nut  Attflösnng  einer  Lftnge  des  Epitrit  Ol.  VII,  ep.  9: 
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MtA  naifct  KftaxaXitf 
Und  ebenso  ist  ein  dem  jiifx*^**o>^f 


*E{MtOf.ioi'iihj  Xi({ii).ar  /nrjiiä  toi  yf).o7ov 

und  dem  prosodiacum  hypoi-chematicum  des  Plotius  XI,  10 

u  u  —  w  u        _  _  u  — _  w  —  . 

nahe  verwandtes  Metrum  in  den  Handsdiriften  des  Finder  OL  Y,  4 

*£2xeavov  dvyoTef 

in  zwei  Kola  zerschnitten. 

Anoh  hier  nun  gilt  das,  was  wir  bei  Pindar  sahen,  in  gleicher 
Weise  von  den  flbrigen  INditem.  Idi  begnüge  mieh  nur  «niges  ana 
dorn  reioheii  Material  hemnsinheben.  Ein  bekanntes,  dfter  von  den 
Metriken^  und  insbesondere  von  HefdUkstion  pw  98  erw&hntes  Metram 
ist  das  £vift3Üäuoy 


oder       w  —  u        V        u— _u  —  V—  

in  den  Handschriften  der  Dramatiker  findet  aicli  dasselbe  aber  in  der 
Regel  in  swm  Kola  a^rtheilt,  wie  im  Oed.  B.  198: 

xoOr*  in'  ^futg  ^QX^at^ 
nndNnb.  1114:    x"'?*'"  ^luat 

aot  xavta  fieTa^utkijOny. 

Selbst  das  fyxtoittoXoyixov,  das  bei  Pindar  in  der  Begel  in  eine 
Zeile  zusammengeschrieben  ist,  ward  Fax  784: 
dyrißoXfi  fitxä  xwy  nai- 

TOD  einigen  in  adne  iwei  Etemente  anaeinander  genommen.  Venn  wir 
sodann  bei  Plotius  Vin,  10  von  einem  aniispaatioam  tetrametmm  bjpea> 
oatalectom  Sapphicum: 

Pauperum  tabernas  regis  o  beatum  regumque  turris 
hören,  so  hatte  gewiss  der  Metriker,  nicht  der  unwissende  Plotius, 
Bonderu  sein  griediischer  Gewährsmann,  einen  Text  der  Sappho  vor 
aiflii,  in  dem  drsi  Kola  in  einer  Periode  vereinigt  waren,  von  denen 
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wahi  ächeiiilich  die  2  ersten  von  Anfang  an  einen  Vers und  das  dritte 
die  cUttSttla  der  Strophe  bildete,  weldie  ohnehin  ganz  gewöhnliidi  mit 
dem  vorausgehenden  Vers  suBammengeaehriebeti  ward.   Kars  je  weiter 

hinauf  wir  die  Lehre  der  älteren  Grammatiker  von  den  zusammenge- 
setzten Metra  (ti^r^ia  avySfra  und  timurOfTn)  verfolgen,  desto  mehr 
Anzeichen  finden  wir  von  einer  ehemaligen  Vereinigung  nielirerer  Kola 
'/.u  einem  Vers,  und  selbst  bei  einem  byzantinischen  Grammatiker  be- 
gegnet uns  nöch  ein  Hinweis  auf  dieses  Verhültuisä,  uftmlich  bei  Tsetzes 
iXffi  JTtr&,  fUx^v  p.  63  Cr. 

vonchiedene  Ad-       Jeues  Schwanken  in  der  Vereinigung  uud  Theilung  der 

Richten  über  Tuci!-  ,  o     o  «> 

Dng  DndvcreiniKuiif;  Eola  Spiegelt  Bicb  widor  in  den  Abweichungen  der  ver- 

YOB  en«n  g^^f  gj^i^^^uen  llecensionen  der  lyrischen  Dichtungen  und 


den  von  mir  zut»ammcnire>t eilten  Zeugnissen  der  Sclioliasten  und  Metriker. 
Im  Allgemeinen  kann  man  hua  wohl  den  Hätz  aufstollen,  dass  mau  in 
der  Anfangszeit  der  aiexandrinisciien  F^pochp  noch  lfmgere  Verse  liebte, 
das«  man  aber  später  in  der  Zertrümmerung  der  Perioden  immer  weiter 
ging,  bis  dann  hie  und  da  sich  wieder  eine  Reaction  gegen  jenea 
Streben  geltend  machte.  Den  Hauptbeweis  f&r  diese  Annahme  liefern 
nna  die  alexandrinisehen  und  römischen  Dichter.  Dem  Callimnchus 
werden  mehrere,  zum  Theil  inifh  ihm  benannte  Verso  zuge-ehrieben, 
welche  über  die  sjiiUor  nnrinirto  (Irösse  eines  aii^o^  hiuaus  gingen  uud 
aus  mehreren  Koien  bestunden,  uämlich: 

—  V. —  "ü"—  u  —  u  —  V  —  TT  —  \j  —  u      V  —  pentametrum tro- 

chaicum,  Hephästion  p.  38. 

—  w-w  ww  .  yj  _  pentametrum  choriam- 

bicum,  Heph.  p,  57,  Plot.V,  11,  Servitts  V,  4. 
 Victor.  IV,  1,  20. 

—  V  —  ww_w  |-_b>_w^_   Victor.  IV,  1,  27. 
~-«-«-^|v-«_u_^  Heph.  lOC.Authol.XllI,  7U.25. 

Andi  anderen  Dichtem  der  frDheren  alexandrinisehen  Epoche  werden 


1)  DinF'"^  h<-li1if<4'<Q  ich  an»  He]t1iüv(iu:i.  ilcr  \i.  lO)",  mitor  dun  Aiyotrielra  lb%6iid«n  V«r«  dar 
Stppbo  aufführt:         iivQo  <}r,i<ri,  Moiatu,  /Qvciof  Xinoiatu. 
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längere  Verse  äsugeschrieben,  an  deren  Stollo  die  Späteren  gewiss  mehrere 
Kola  gesetzt  hätten,  so  dem  Simmias  und  Phiiicus  das  hexametrum 
filkoriftm1>iciim  (Hepb.  58) 

und  dem  SimmiM  allein  da»  «ogeiuuiate  ^ftfuwUv  (Heph.  66) 

    — -     \J  \J  — .    \J  w    ~—    \J  \J  — .  U\>    KJ   

Gewins  lebte  auch  in  jener  Zeit  Boiscus  au>s  Kyzikiis,  der  sich  nacü 
Juba  oder  vielmehr  ilehodor  (s.  ßufiQUS  1,  2Ö,  Plotiua  IV,  34,  Victor.  II, 
4,  SO  und  AnonjiB.  in  f^Uoban  Ami.  gam.  p.  521)  rOhmte  ein  aem» 
Metram,  den  jambisohen  Oktameter,  erfunden  au  haben : 

evffdty  atixoy  4*uiß(p  tUhfOi  <füi(joy. 
Denn  in  einen  Vers  müssen  nach  dem  klaren  Wortlaut  der  Stelle  des 
Victorinus  die  acht  jambischen  Syzygien ,  welche  FJoiscns  noch  mit 
dem  alten  Namen  novj;  d.  i.  Jiotv  avr&n(>^  beiieicluiete,  ^^Uhuuimeiigefasst 
werden,  wiewohl  acbon  EnfinuB  I,  17,  indem  er  novg  in  der  ap&ter 
anaaehlieeBlieh  herrsehenden  Bedentang  von  jtoi/e  änkoCe  nahm,  die  Sache 
ao  darstellt,  als  habe  Boieous  den  jambischen  Tetrameter  erfunden. 

Auch  unter  den  älteren  lateinischen  Dichtern  liut  Plautus  die  Bil- 
dung längerer  Verse  geliebt;  denn  weit  entfernt  sich  an  die.  kloinen 
päoniscben  di^^vt^fia  und  Tffi^^vihjua^  welche  die  Grammatiker  bei  Ari- 
stophanes  herBteilten,  m  halten,  ging  er  sogar  noch  über  den  tetrameter 
ereticue  hinaus  and  dichtete  kretische  Hexameter,  deren  Exiatena  durch 
Perronentheüung  und  handachriftliche  CeberUeferong  bei  Plantoi  hin- 
Iftnglich  gesichert  ist. 

In  der  späteren  Zeit  iiini^egen,  namentlich  in  der  römischen  Kaiser- 
zeit, herrschte  bei  den  Dichtern  entschieden  die  Vorliebe  für  kleinere 
Verse  j  sie  versuchten  sich  nicht  mehr  in  der  Neubildung  künstlicher 
aas  mehreren  Glied««  beatebender  Parioden,  sie  liebten  vielmehr  au 
meisten  solche  Verse,  die  nnr  aus  einem  Kolon  bestnndat.  So  fttgen 
eich  pasaend  in  die  Strömung  jener  Zeit  die  anaphitischen  Uonometer 


I)  Die  YerbeMerangr  üno  statt  änS  entnehme  ich  L.  Möller  De  ra  inet.  pod.  lat.  p.  lOR. 
i)  Victor.  II,  4,  30:  Admonemttr  bio,  qaod  apod  Graeooa  oelebratur,  non  prtetermittere, 
Boiienn  QjiioMiam  lapargwwm  haiuBBtri  logm  iiBbiaum  Mtom  n  ot^umtHnm. 

»er»«in  extendlwe. 

Abb.d.LCl.d  k.Aic.d.Wtw.XJ.Bd  Ul.Abih.  21 
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deit  Seneka,  die  kretischen  Dimeter  des  Serenus  (s.  Diomedes  p.  518K.) 
ndd  die  daktjliadieik  ntv&ri}iifif{fti  dea  AiMonio«  (Pirofesa.  Burd.  X),  und 
Bo  Iftsst  sich  anoh  die  Verkehrtheit  begreifoni  mit  der  Avitm  nicht  ein 
einzelnes  Lied,  sondern  ein  ganze»  Buch  io  jambischen  Dinietern  schrieb 
(cf.  Terentianus  v.  2448).  Jene  Zerleg^nng  der  Periode  in  ihre  Kola 
und  die  damit  verbundene  Vorliebe  iitr  kleine  Verse  übte  aber  auch  auf 
die  metrischen  Grundsätze  jener  Dichter  einen  Einüusä  auä,  welche  noch 
nach  dem  Vorbild  älterer  l&ngere  Verse  dichteten.  Für  den  Versschlass 
galt  es  nftmHch  ron  jeher  als  eio  feststehender  Grondsata,  daas  er  regel» 
mäsaig  mit  einem  Wortaohlaas  verbunden  eein  müsse;  nachdem  man 
aber  in  den  grammatischen  Schulen  angeleitet  wurde,  die  Glieder  eines 
Verses  abzu sondern,  und  nuchdf'm  selbst  die  Dichter  vielfach  einzelne 
Kolii  wie  selhststilndii;*'  Ver.-se  behandelten,  machte  man  qh  sich  znr 
Kegel  in  der  (  umniissur  der  Kola,  selbst  der  kleineren,  ebensogut  wie 
am  Schlüsse  der  Verse  Wortbreeliung  au  vermeiden.  Das  ist  der  Stand- 
pankt,  von  dem  die  regelinftasigen  Cftsuren  bei  Horas  betrachtet  werden 
mflssen,  von  denen  ich  in  meiner  Abhandlung  Aber  die  Veraknnst  des 
Horas  gehandelt  habe. 

Biese  kurze  Abschweifung  auf  diese  bisher  zu  wenig  beachteten 
Unterschiede  der  metrischen  Lehre  und  Praxis  war  veranlasst  durch 
die  Vorschrift  der  Pindarscholien  über  die  Vereinigung  von  2  Kolen  zu 
einer  Periode,  und  führt  uns  an  der  auf  diesem  Gebiete  bis  in  unsere 
Zeit  massgebenden  Thätigk«t  dea  alezandiinischen  Grammatikers  Aristo* 
phanea  von  Bjaana. 

L'eber  die  Tlipiiuiifr        Ueber  diese  haben  wir  1;/'  Hauptzeno-niss  bei  Dionysius 

der  pindBri»<'h('Li  . 

/i^itq  in  Kola  durch  vni»  lliilikariiriSH ,  der  in  h.Kiiietn  lluelie  De  comp.  verb. 
Aiiitophanes  \on  Besprechung  der  harten  i'  ugungen  der  Glieder 

eines  pindarisohen  Dithyrambus  bemerkt:  «Sita  di  ft»  äfSou  wyl  Ifyttr 

und  dass  sich  die  g^che  Thäti-rkeit  des  Aiistophaoes  auch  noch  auf 
andere  Lyriker  erstreckte,  ersieht  man  aus  dem,  was  derselbe  Rhetor 
1.  1.  c.  26  von  den  tttXt,  des  Simonides  bemerkt:  y^yffanTiii  f^^'  jfor« 
(finOToMtg  ovx  div  'A\ftn!U(fm't,i  /J  äXlog  na  xuifoatvaaf  xiuXiuy,  cÄ/*  luy 
6  mi^os  luyos  anatTH.    Einer  ähnlichen  Aufgabe  muss  sich  bei  dem 
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Comiker  Arintophanes  der  jüngere  Grainmatikor  Heliodor  unterzogen 
haben;  denn  mit  Bezug  darauf  lesen  wir  in  der  subscriptio  des  Friedens 
ond  dflr  Wolken:  xummUcrra»  in  mSv  'HUodtoffov. 

Diese  Aqgaben  seheinen  dahin  sn  fahren,  dass  die  Zerlegung  der 
ftikri  in  Kola  nicht;  von  der  Hand  des  Dichten,  sondern  yon  der  eines 
Grammatiken  henurfihren  pflegte,  und  wir  wollen  daher  «nnftehst  uns 
noch  nach  weiteren  Zeugnissen  sur  Unterstataong  dieses  Satses  umthun. 

Die  lyrUchen  Ge-  Das  hauptsächlichste  Zeugniss  aber  liegt  in  der  offon- 
der'^Hftardwi^-  kündigen  VerkehnJieit,  mit  der  vielfach  bei  Kndar  und 
^täln^inKou  and. weniger  auch  bm  den  IVagikem  und  Aristo- 
ta*lu»i^  pbanes  die  Kola  festgestellt  sind;  denn  da  es  ganz  und 
gar  unglaublich  ist,  dass  jene  klassischen  Meister  so  oft  eiiio  klaffende 
Rede  zujjelasHeii  haben ,  wie  man  nach  der  überlieferten  Kolentheilnng 
annehmen  müsste,  so  ist  damit  auch  der  Stab  Über  die  iiiclitigkeit  und 
die  Äuthenoitttt  jener  Theilung  selbst  gebrochen.  £ine  Zusammenstellung 
▼on  derartigen  Verkehrtheiten  wird  mir  aber  gern  jeder  erlassen,  da  ja 
auch  di^enigen,  die  an  der  Zerlegung  der  Strophen  in  Kola  festhalten^ 
solche  entstellende  Hiatus  nicht  zulassen,  sondern  durdi  aam  Theil  weit 
gehende  Aenderungen  der  überlieferten  Kolentheilung  zu  entfernen 
»uchon.  Einen  besonders  intcre^dantcn  Boleg  aber  für  den  apiltereu 
Ursprung  der  Kolentheilung  bei  Pindar  bietet  die  1 4.  olympische  Ode. 
Dieselbe  ist  in  den  Handschriften  an  der  richtigen  Stelle  in  awei  Tbeile 
«erlegt;  da  aber  die  Alten  wegen  einiger  Verderbnisse  in  jenen  Tfaeilen 
nicht  mehr  Strophe  und  Antistrophe  zu  erkennen  vermochten,  so  haben 
sie  dieselben  als  zwei  verschiedene  Perioden  angesehen  und  die  eine  in 
18  nnd  die  andere  in  17  Kola  zerlegt.  Jetzt,  wo  durch  den  Scharfsinn 
Gut.  Uermauub  die  Kedponsiou  wieder  her>>eäteilt  ist,  könneu  wir  aus 
an  diesem  Beispiel  überzeugeu,  dass  ehemals  wohl  das  Ende  der  Strophen, 
nicht  aber  auch  das  der  einaelnen  Kola  beseiehnet  war. 

Femer  «eigen  die  Abweidhungen  in  der  KolenlJieilung  verschie» 
dener  Beceosionen  und  versdiiedener  grammatischer  Schulen,  dass  die- 
selbe vornehmlich  von  dem  Ermessen  der  Redaktoren  abhing.  Ich  über- 
gehe hier  die  handfichriftlichen  Abweichnnjren  bei  Pindar,  bei  dem  sie 
ohnehin  sehr  spärlich  sind  (s.  S.  132),  und  bei  den  lateinischeu  Comikem 

21* 


Digitized  by  Google 


156 

da  man  leicht  dieselben  aiisschliesslich  aus  der  Nachlässigkeit  der  Ab- 
bchreibtir  uud  deu  Wecliüelitilltin  der  vielen  Jahrhunderte  ableiten  kooDta. 
Atier  von  hohem  Interefiae  ftkr  die  ganze  Frage  sind  di«  Abweidiiuigm 
im  Ariatophanes,  welche  uns  durch  die  alten  Scholien  aaadrücklich 
bezeugt  sind,  und  ich  stelle  daher  hi«r  zunächst  die  einzelnen  Fälle  ver« 
schiedener  Kolentlieilung  zusammen,  wie  sie  sicli  aua  den  Scholien 
ergeben.  Voran  set/.e  ich  eine  Stelle  der  Acharn.  35S: 
I  Ti  ovv  ov  Ifyfii  (Tiiifjyoy  iS- 

ivfyxuiv  &v(iu^ ,  ort  7t(n\  lu  a^hXn 

TO  fiP/a  xmit*  t'/,us; 

nirv  yoff  tftfys  n69o6 

Sil  tpffofus  ^ci. 
II  xi  odv  ot*  If'yng  i-ititpfoif 

oTi  7\oi\  w  aj^hht  X.  T.  1. 

Schol.:  naf^taig  *is,'  nfffloi^m'  rov  yuQixov  -jfvrnnco/.'jr  tJoyular.  [cor] 
thjiiMii'  tiH'  ttnr  ttvo  .i(futTU)v  (,j(>i()jor  vulg.)  un'i.ü>y  T^iu}y  riüi'  '/.(u.iaiy 
irit  Xotnoy  vulg.).  ükhu^'  nciB^iai^  ;fo(wi5  TiffOfp^ixfj  ....  xui  ioiiy  tx 
xmHii»'  ntutortxfjäv  1$  vitfuuiy^iiytay  xQifrtieius  ftal  ßaxxfioig.  mif  x6  Ttffmrov 
TififUTif€9f  3uaethiieri3toy  ix  ßmexnmy,  to  ievtffoy  diftnifw  ixatahpnw 
ix  x^ixtSy^  ro  T^fkoy  difttt^  xKuüaptxtituiy  ^o»  if/>99ifufi$Q^. 

Alle  anderen  Stellen  sind  aus  den  Wolken  genommen,  zu  denen 
sich  die  gelehrten  Bemerkungen  des  Heiiodor  ain  Tollst&ndigsten  erhalten 
haben;  sie  sind  Nub.  405: 

i         yt  foiJf'        iyfo  nvi' 

wäre  f%  ooö 

noilovs  inl  foSat  S^gats» 
Schol.  V:  dmm/hxvy  xatä  %ffi%mw  — >  TfgwtiiXaßns  nemii  aiifa  xpi^ 
rtxoy  —  ;i^fa/i/9fJM«  ot/^ty/a  —  ayanmarm^  ngaaadtaxoy  itmäexaai^fioy. 

II  <l(>cf  yt  ttfOj  äfj?  iym 
710?'  ö^/ieu; 
uinif  yf  aiiii  .ioXi.ovs 
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Sdiol.  rac:  ätamAatatr  ntyj^i^u^  Uiftßui^  ßaoie  -~  t^tOiAv 
nty^iffufu^  —  dyanaiatix^  ßaaig. 

Nab.  805;        I  aUi&äyn  rxlflota  J*' 

ftovag  x9tuiv,  uig 

SehoL  y.:  j^o^o/f/^os  tUftttf/os  diuattJafnoir  xofficcftßog  ät/ur^  anmr- 
Xi}3rros  Cc^ixcrraAi^off  vulg.}.  la^ißog  nty97i/Ufttff^  dno  ia/ißau  (^|ro(Ma^/Sov 
vulg.)  ßaatws  *is  j;o|Mflc/i/9o>'-  Xafißog  iflunffoe  ««mligatrMQp. 
II  5tf(Kic  alff'iat'fi  lAftoro 
»//täs'  «^«i*/'  uvrix' 

«S?  Uzotfi/os  ZS*  iart 

siayia  J(>f?r,  Sa'  tfi^  XfWflff. 
Schol.  rec:   ro  fiiy  nffdiiov  üifiixffoy  ayuanaarixov  ix  dttqoxaiov 
XttX  naXitißaxxfiov  jv  f^ftTf/ioj'      dynaTidarov  xrti  (riirptßffaxfos'  T{tixov 
t|  iniT{nt(n'  ufirov  xai  tutißuv  ifiutT^iV  ß(faxvxataAT]XTov   tu  xtraffTOV 
dijjitTifoy  ix  d'trQoxalov  Xtti  dfi<ptß(fdx(oi-   lo  Tiifinxov  rftoxtnixoy  Sifitxifov 

Nab.  1210:     l  X"^  i^irai  pß/oßytes 

fjVtx'  ay  ov  mu<  ktytov  xä^  düfUS, 
II  /dl  t^riftoxai  ^i/Äuvyrt^ 

yix  ay  av  yixit^  Xtyoji-  lä^  '^ixa^. 
lU  j^ul  Jfjfiorai  ^rjiMvyim  t'jytx'  ay  av  vix^a 
Ifyar  Tag  ylxaa. 

Schol.:  tin^ftmai'  Uxfißixiny  iq>9-^fUif^  v6  Stttoy*lioytxay  r^fut^ 
iUtTtüi^IXTtxar  ix  Sixqoxviav  xal  intt^tw  i^tov  xal  xfftjMtaSi'  ^  to 
nhfianw  'Iwyixuy  diiurQ»y  axatiktfoiov,  ro  J'  ty-ior  ts.  laußtxov  mvBi^ 
fiiuf{tt)t'u'  xcd  (Ju/tti'ov  (Tv'i^vyiug ,  Oft't'iif  r/]  lf^n-  xai  tr^(>(ry  tJipt'fnaty 
f^foxi  Tiouta&ai  %riy  eis  laftßixdy  if^fitxffoy  witifxaxaXtixrixuv  xai 
itoxfuoy. 

Nttb.  1445:     I  roöS^  IV«^  «i;  ufl^oy  xmtw. 
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ovffty  fTf  xtvXvatt  afftvTov  iußaXflv 

xal          '/.üyoy  roy  rjiui. 
II  Tüi'«^'  >-tt(j<)y  UV  ut'i'^uv  Xttxoy. 
■r»  o  ,  Tjv  tjrtov  xov  r^rriv 

iTiv  ftTjjef}'  WS  ximruv  x^^f^i 
Tt  (?'  äklo  y' ;  fjV  ravri  Jtoifjg, 
o6dfV  at  xuu.van  aeavtüv  iftßaktiy 
ig  TO  ßa^((lf-(}uy  fifra  2i(OXffttTOVS 
xcii  Tüv  Xuyoy  tov  ifiiu). 
III  ToOS'  ^ttffov  av  fieii^oy  xitxor'  xi  d\  ijy  txo»¥  tw  TjTXUi 
layoy  <n  rue^m  JJymy  r^y  fuitiQ*  tos 
tvnxsty  jf^ectfK;  -U  d*  Siko  y*;  tjfy  rtant  »o»^, 
oviff'y  fif  xutlt'fifi  atuvroy  ItißaXüy 

»V  ro  ßü(>aO-(füy  fuxä  2(OXffazaüg  xal  tuv  ).oyoy  tok  rprtfu.  * 
Scbol.:  T« -T(j(wrai'  üiutx^v  dynrdltjXroy  ro  /?'  3ii.uj^uy  xv.TcXtiXTtxbv 
r^Tf)!  kf>{hrifHf^if{ft^'  rn  fcr;i:  r(fta  üiiuitt  xvt  .iQUfHir  ro  Vxrny  T(itiuT(M))'  äxa- 
tnj.i^xiDV'  TO  f-'ßifoutiy  difittffoy  uxaiaktixt oy  lu  i tiuuiuioy  tiu  dtvttfnp 
(n(^iiu  vulg.)  ufioioy.  äXXut^r  ^tnX^  »m  fitkog  d/joißaioy  ....  San  äi 
UtfüßoA  T^finffa  äxcctttltjxra  rptar  xat  w  n^änw  xal  %h  nifunrar  lofi- 
ßtioy  xiXQa/iezgoy  xattüLipnixoy.  xiyfi;  (fiai(fovai  xovTO  dg  ivo,  kiut^^ 
xal  xä  itffoaatn«  laxa^nfya  tlai,  ttrig  äi  tv  iidocv  tsrffaxtoKar. 

Audi  noch  eiae  fünfte  Stelle  in  don  Wölken  v.  1303  war  auf  MB« 
verschiedene  Weise  in  Kohi  getlifilt,  docli  sind  die  Scholitn  za  COtTum- 
pirt,  als  dass)  ich  die  Knla  genau  zu  büstiniTiien  wagen  niOchte. 

Dasä  es  sodann  speciell  bei  den  avairjuara  ii  öfwtwy  vorkam,  dass 
sie  voa  vornherein  nicht  iu  Kola  getbeilt,  aoadern  ia  fortlaufeader 
Schrift  geschriebea  warea,  daa  yfitA.  bezüglich  dar  ionid  *  minore  aos- 
drAoUich  angegeben  von  Terentianua  Bfaun»  t.  1512  ff.: 

metron  antem 
non  versibm  istnd  nnmero  aut  pedum  coartant, 
sed  continno  carmine  quia  pedee  gemelli 
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nro;ent  brevibns  tot  nnmero  iiigando  longM} 

idcirco  vocari  voluerunt  avvatf^tav, 

anapaesticu  äuul  itidem  per  avvu(fttay' 
denn  jener  Aasdruck  avvaifua  wUl  bedeuten,  dasä  die  einzelnen  Takt- 
fbetle  nidit  von  einimder  gelawnnt  und  deuhalb  aacb  hfta%  durch  das- 
selbe Wort  verkettet  waren. Die  gleiche  soriptnra  continua  war  gewiu 
auch  bei  jenem  anapästischen  System,  welches  in  der  Parabase  auf  die 
anapilstisclieri  Tetrameter  folc^te,  üblich;  denn  von  den  7\vei  iilten  Xamcn 
jeoeg  Theilcs,  :n'7yns  und  ^tttx(im',  bezog  sicli  der  eine  auf  den  unimter- 
brocbenen,  athembeengenden  Vortrag,  der  andere  auf  die  Vereinigung 
■tBomtlicher  an^Aa^idier  FfisM  sn  einer  langen  Periode  in  der  Schrift 
Deashalb  pflegten  anch  tod  den  Grammatikern  anaipftsttsohe  Sjetone  eo 
beaeiohnet  an  werden,  als  ob  sie  einm  eimsigen  l&ngeren  Vera  bildeten, 

wie  in  den  Scholien  su  Aristopb.  Eq.  821:  ttaiheati:  dt;  7xt(flo<fov  aya- 
?T«jfTT»rr)>'  T  fr  (>tr  II  FT  onv  xat  tlxootfiiTimv  dui!ffxaxu}i.oy;  ist  aber  hier  neben 
der 'Zahl  der  tu'T(j(t  den  Systems  auch  noch  die  Zahl  der  xwina  ange- 
geben, 80  Ündeii  wir  hingegen  die  letztere  ganz  bei  Seite  gelassen  bei 
"^ßotorinos  II,  3,  21,  wo  ee  von  dem  anapästiachen  Lied  des  Aedna 
'Indyte,  parva  praedite  patria,  nomine  oelebri  daroque  potene  pectore, 
Adbivis  classibus  auctor*  kurzweg  heisst:  quae  periodus  circa  sex  yer- 
satur  dipodias.  GewisH  beziehen  sich  auch  auf  solche  längere,  nicht  in 
Kola  gcthciltc^  Svsteme  die  zerstreuton  Angaben  der  Grammatiker  von 
überhingen  Veraeii,  wie  von  einein  daktyliscii!'n  Oktometer  ( Vicforinus  II, 
2,  47),  emem  auupäätiächea  Ptsatameter  (Victorinus  II,  3,  17),  einem 
dioriambischen  Heptameter  (Victorinni  II,  6,  12),  einem  päoniichen 
Denar  und  Dnodenar  (Censorinus  fr.  14,  9)  und  von  jambischen  Hezap 
metern,  Heptametern  und  Oktometem  (Plotius  IV,  ?,2  ff.);  und  selbst 
die  akatalektischen ,  jambischen  und  trochäischen  Tetratneter  werden 
wohl  dadurch  entstanden  sein,  dass  die  Metriker  in  einem  jambischen 
oder  trochäischeu  System  8  Füsse  ohne  Kolenthcilung  in  eine  Zeilü  zu- 
sammengeschrieben fanden.  Endlich  auch  von  den  avarti^taia  xaxä 
mt^odw,  die  einen  grdaseren  attsammengesetsten  Fuss  sum  Messer 


1)  8iak»  im/Sm  TtnhnMl  9m  Horn  S.  IS     ubA  ftg»  m  dm  dort  flv  fima  Bidmtaiif  «m 
wm/ttfUK  uf lAhrl«  Stellai  aoeh  lüiini  MhoL  sa  Ariftopb.  Eq.  MS  taÜ  P«z  866. 
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hAtton,  wird  es  am  der  oben  besprochenen  doppelten  Versconstitntioii 
in  den  Acliarnern  v.  ?>r>H  if.  wahrscheinlich,  daas  «ie  Öfters  in  aiuanimen- 
hängender  Schrift  geschrieben  waren. 

Von  .i.  r  wciBP  rnit      ^fiT  habeu  aleo  Andeutuniren  und  Zeagnisee  genug, 

der  inutlitiiiiDHlich  .  .  .  , 

vürAri^-tophaneitdie  da»  010  fMuj  Bicht  immerui Kou  abgesetst  waren;  lon 
^l^rLb«'«  w"rt-a.*  sag«  bloss  nicht  immer,  denn  die  anijefrilirteri  ThaU 
Rachen  berechtigen  uns  nicht  zur  Annahme,  dass  z.  R.  auch  alle  (icdichte 
der  Sappho  und  de»  Auakrcon  der  Abtheilung  in  Kola  entbelirt  härten, 
oder  d&sa  erst  von  den  Grammatikern  dio  Zerlegung  der  anapästibcheu 
Systeme  in  Kola  von  je  swei  oder  vier  Anapästen  aufgebracht  worden 
m£.  Aber  wenn  von  den  Gedichten  des  Pindar  nnd  Simonidea  anadrfiok- 
lich  angemerkt  iet»  dasa  aie  von  Arifttopbanes  in  Kola  gethnlt  wurden, 
so  hat  dieses  doch  nur  dann  «  ru-n  Sinn,  wenn  vor  jenem  Grammatiker 
in  den  üandschriften  keine  uder  doch  nur  eine  unvollkomraene Knlen- 
abtheiiung  bestund.  Aber  waren  nun  auch  ehedem  die  Kola  nicht 
abgetheilt,  fanden  sich  dann  in  jenen  »uf  die  Hand  der  Autoren  zurück- 
gehenden Handschriften  gar  keine  Unterabtheiluugeu  innerhalb  einer 
Strophe?  Die  Beantwortung  dieser  Frage  hAngt  mit  der  anderen  m- 
sammen:  bildeten  die  Strophen  eine  einsige  Periode  oder  nmfassten  sie 
mehrere  Perioden  in  sich? 

Ton  dm  StiopiMii,  Dass  es  in  der  That  Strophen  gab ,  die  eine  einaiga 
^(äod*  MU«too!*  Periode  darstellten,  und  die  also  in  anunterbrochenem 
Takte  vot^getragen  worden,  ist  durch  eine  Reihe  von  Beispielen  sicher 
gestellt.    Es  gehören  dahin  vor  ,tl!> m  die  Strophen,  welche  ans  fort* 

laufenden  jambischen,  trochäischen,  daktylischen,  anapä^ti^ohen ,  plloni- 
ßchen  oder  jonischen  Füssen  bestehen.  In  die.ii  n  kann  es  keine  andere 
Unterabtheilungen  gegeben  haben,  alä  den  I^  uss,  der  das  'S\i\<a  oder  den 
Bhythmus  des  Ganzen  ausdr&ckte,  und  das  aas  der  Vereinigung  mehiwer 
Einseltakte  erwachsene  Kolon;  und  selbst  sol^e  ansammengeeetate,  ans 


1)  Dum  Ictalar»  ntelite  nun  dann«  toliliMvea,  d«M  nn  «biftn  8MI«n,  wie  Ol.  T,  17.  Xtll,  S, 

P  Vf,  32,  N'.  tu.  3H  dio  fnUche  Auflögun^  der  'Zrtrhmi  dnr  alten  Sclirifl  («.  meinen  Aaf- 
s«U  Die  älter«  TexteaübwUeferttDy  «U«  Findar'  Pbilol.  .WV,  1)13)  mit  der  KoknUieilung 
ia  ZamuMMfeang  «taibt 
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je  zwei  oder  vier  einfachen  Fflesen  be»tebonde  Kola  sind  nur  bei  den 
Juiiiben,  Trochäen,  Anapästen  und  Daktylen  und  da  nicht  durchweg 
h9-/A\i'rt;  in  d<*n  pfii mischen  und  jonincheu  Systetnen  scheint  inner- 
hitlh  der  Von-.nlc  kt^inc  wcitcif  IJntciubtheilung  als  den  !•  us.^  oder  Takt 
gegeben  '/.n  haben,  duss  mit  ilucht  ilio  Metriker  die  horai&isciie  atrophe: 
'Miserarum  est  neqne  annori  dare  ludam  neqne  dulci  mala  vioo  Javere 
aut  ezanimari  metaentes  patrnae  verbera  Imgoae*  als  einen  einaigen  Vera 
aus  1 2  jonischen  Füssen  ansehen  konnten ;  s.  Versk.  d,  Horaz  S.  38, 

Auch  diejenigen  Strophen,  welche  ein  nvaTtjua  is  ofioiuiy  xara  uf^i- 
o(toi'  bildeten,  zerHelen  nur  in  nmlirere  Kola,  nicht  auch  in  mehrere 
Perioden.  Ks  knm  dabei  allerduiga  vor,  da«s  mehrere,  in  der  Regel  zwei 
solcher  Kula  oder  aoHtti;  xcrrct  nttfioHuy  in  eine  Zeile  zusammengeschrieben 
wurden und  von  den  Metrikern  werden  sogar  ein^  auf  solche  Weise 
aus  Ewei  Takten  aaaamniengesetzte  Reihen  ab  Verse  aafgeaAfalt«  wie  von 
Plotius  VIII,  3  das  antispasticum  penthemimericum  Aeschyleuni,  das 
aus  zwei  Dochmien ,  von  Hephästion  p.  105  und  Plotius  VIII,  5  das 
hephtheminiericuni  antispasticiun  T'herecniteum,  das  aus  zwei  Pherekrateen, 
von  Victorinus  III,  3,  4  das  Euripid^um,  das  aU8  zwei  trochäiächeu 
Uephthemimeres,  endlich  von  Uephästion  p.  106  das  Callimacheum,  das 
aus  awei  jambischen  Hephthemimeros  bestehen  soll.  Aber  diesee  Zu- 
aammenschreiben  swaer  oder  mehrwer  KoU  war  nur  aua  dem  Streben 
nach  (ileichmilssigkeit  und  RauiaerB|»arni8s  in  der  Schrift  hervorgegangen, 
berührte  nicht  das  Wesen  der  Compo^ition ;  es  hafte  nur  die  cin/.ig'e 
l'oigc,  ihiss  die  Dichter,  welche  selbst  schon  diese  8cli  tri l>v.  pise  vielfach 
müssen  angewandt  haben,  an  dem  Schlug»  des  zweiten  ivuiüu,  wed  da- 
mit die  Zeile  schloB»,  sorgfältiger  als  an  dem  des  ersten  Wortbrecbung 
vermieden. 

Aber  als  eine  Ausnahme  von  der  Regel  mnsa  es  ersdieinen,  wenn 


1)  Auf  (li(>sf-ii  rtrrnu  h  /w<-i  Kolit  in  uitic  Zeile  «usftuiuicii  zu  scTirsibrn  ,  fuhr«  ich  auch  dio 
Ueatinmiung  des  Varro  ;iurück,  daaa  ein  Yen  in  Kegel  aua  swei  Kulen  beatehe,  worüber 
ioh  VtfAiasl  Am  Bon»  S,  7  g<liMid«lt  lube. 

3)  üewi™  fanrl  auch,  wie  Gol.  Horuann  Kleoienla  doctr.  met.  p.  l'JS  hüh?rh  nufcrt'slL^lU  hat. 
Plautus  und  Terenz  in  den  janibiachan  und  trochäiscben  Syntemen  der  Gnuulidn  der  Kaun- 
er»parung  zu  lieb  in  der  Kegel  swei  Kola  r.n  einer /eile  verbanden.  Die  lateinisolMlNdllari 
der  KuMt  minder  kundig,  Mh«n  wie  die  siHüterea  lletriker  dieee  Zeilen  «to  VenM  w  ud 
lieeeeu  mm  sn  Mdneee  danelban  die  gleiohea  FrellnUm  via  M  «iuemTen«  eialnfcni. 

AbLd.I.ad.k.Akd.W{mXI,1M.lII.AIilh.  22 
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die  Dichter  auch  in  diesen  avari^ftma  oinoiuiy  xata  JTtpioJo»'  Strophen 
in  der  Art  bildctoii,  dass  eine  Wiederkehr  derselben  Kola  erst  nach  der 
/weitf'ii  Peritule  eintrat,  wie  es  nach  Hephästion  p.  125  Anakreon  that 
in  einem  i^iede,  ütiHaeii  erste  Strophe  lautete : 

rm/voß/tm  a\  iXatprißoke 

äaojmn^  Zi^ir^  Stj^mr 
^  xov  t'Or  iai  Aif9tiiin> 

dvft^y  fij XftTn()fr(:  nolir 

nmjiiaiy{ii;  noXir^ia^. 
Aber  hier  nahinmi  taulk  aadere  Orammtttiker  mit  Kecht  keine 
gronen  Strophen  ron  je  acht,  Bondem  kleinere  von  je  drei  und  fiknf 
Kola  an.  0 

Selbst  jene  Strophen,  die  sich  in  gleich  lange  nbef  verschieden 
gesta^ltete  Takte  anflösen  lassen,  bilden  eine  einzige  Periode,  wenn  jener 
zusammengesetzte  Takt  in  ununterbrochener  Folge  »ich  wiederholt,  wie 
in  den  Wespen  des  Aristophanes  v.  1450  ff. 

^tjX(ü  yt  Tili  fvivxtas 

tiy  nfiaßw,  ol  futiar^  A 

S^lfäif  rffamay  xior«  ßwt^ 

Int  rii  TfitHfu/y  xai  ttakaxoy, 
Tuj^a  <f'  ay  taws  ovx  i&ßuH. 


1)  Niobt  aber  möchte  ich  mit  M.  Uaapt  a.  a.  die  Strophen  dm  gefaiertan  Hookseitaliade«  de» 
Git«il  i»  tmm  Fariodaa  Mrlogwi! 

Collis  o  Helioonii 

cultor,  tiraniae  göiins 
qui  rapis  t^neram  a4  vtrnm 
Tttyhwi,  o  KjnaenM«  UjnMa 

denn  in  iIpt«  Rliylhmo»  iat  Iccin  Anteiohen  pinnr  Paiiie  nach  de«  3.  Kolrm  (rf'gelien,  und 
der  HiaUu  an  dieMr  Hteile  t.  lUi,  143,  lü8,  173,  IBa,  18«  findet  durch  «he  InlerpuDclion 
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xaixoi  noXXol  ravt'  i'nn&ov 
ivvovTfi:  yrmuaii;  ixtgotv 
ftiTfß('t/.i.oyTo  Tuvt;  xiHtnavt;. 

Denn  in  dieser  ganzen  Stro])he,  deren  Fügung  sich  nocIimaU  aU 
Antibtropbe  wiederiiolt,  hemolit  der  '^/s  Takt  (novs  ^otäneaatj/iot;),  d«r 
bloas  in  den  einwlneo  Kola  eine  verschiedene  ätai^ig  bat  und  auch 
einige  Mal  durch  xp^*^  ttevoi  aiiigelllUt  wird.   Alao  auch  hier  aetiUU 

die  Strophe  nur  in  Kola;  denn  die  angedeuteten  Pensen  ah  Zeichen 
grösserer  Abthcilungcn  innerhalb  der  Strophe  2U  nehmen,  i«t  nicht 
rflthlich,  da  mit  jenen  rhythmischen  Pausen  in  keiner  Weise  eiti  Sitin- 
abnchlusa  zu»umment^-üft.  Hingegen  treten  in  derartigen  Strophen  schon 
deutlicher  gröaeere  Ahadinitte  hervor,  wenn  mit  den  Pausen  der  Sinn 
achlieeat  und  sngleich  die  einseinen  Formen  dee  lusammengesetaten 
Takte»  in  bestimmten  Gruppen  von  einander  sich  abheben.  Als  belehr« 
ende»  Beispiel  dieser  Art  von  Composttion  setse  ich  die  sweite  Strophe 
in  der  Parodos  der  Trachinierinnen  her: 

r/okkä  yixfi  üxn'  dxdjuayTOU 
ij  Nviov  ^  Bo^tea  Tin 

o^ftf  *W  TW  KaSnirytyfi 

aUf  dyaii.ildxtiTOi' 
9tt  ntf  t  Joiitui'  tQVXft,  f\ 
Auch  hier  ist  der  zu  Grund  liegende  Takt  der  ntms  9aitat&aiipas^ 

der  in  der  ganzen  Strophe  derselbe  bleibt.  Aber  durch  die  Paune  am 
Schlüsse  des  4.  Kolon  zerlegt  sich  die  Stropho  in  zwei  Tboile,  die  auch 
dem  (jpdrmkon  und  dem  Rhythmus  nach  auseinander  treten;  denn  in 
dem  eisten  Tiiail  besteht  jener  e  Takt  in  einer  daktylischen  Tripodie, 
in  dem  zweiten  aus  einem  jfOQtafißtxw  fiixiöy;  und  innerhalb  dieses 
iweitai  Theile«  sondern  sich  wiederum  die  3  ersten  Kol»  von  den  8 
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letzten,  indem  in  den  ersten  die  jambische  Dipndie  vorausgeht,  in  den 
letzteren  nachfolgt.    Indes«  läsat  sich  uuch  noch  in  dieser  .Strophe  der 
Begriff  der  einheitiichon  Periode  fpsthidtPii,  und  i^-t  auch  hier  noch  die 
.Zerl^uDg  de»  Ganzen  in  Kola  jeder  anderen  Schreibung  vüriiuxieheu. 

Von  d«r  Einheit  der-      Aber  den  be^mcliteten  StrophengftttaDgen  tritt  nun 

■""dwÄn^dOT^Tlkt'"  '^^^  Überwiegende  Anzahl  von  anderen  Strophen  gegeii- 
wochsoit.  übel*,  in  denen  die  Rhythmen  wechseln  und  in  die  aucii 
mit  allen  Mitteln  der  Kinfflgung  von  l*;»u>en  und  dt  P  Dehnung  der 
Längeil  ktMiie  diirchgehende  Einheit  des  laklus  gehiarlit  werden  knim; 
und  zu  dieder  Claääe  gehören  die  meisten,  wouu  nicht  »auiintliche  ihcht- 
ungen  dwPindsr.  Wie  steht  es  nno  mit  diesen  Strophen?  Bilden  nach 
diese  eine  einsige  Periode  und  hatten  desahalb  auch  diese,  wenn  sie 
nicht  in  Kola  zerlegt  waren,  keine  Unterabs&tze ?  Fragen  wir  ziierbt 
bei  den  alten  Granimutikern  und  ilhetoreu  nach,  die  doch  über  reichere 
Quellen  einer  besseren  Erkenritniss  geljoten  und  der  Zoit  des  lebens- 
vollen VortragM  der  klussischeu  Dichtungen  iiidicr  stunden,  ho  scheineu 
sie  säniüitlich  der  Meinung  gewesen  m  beiu,  dub«  in  allen  Fällen 
die  Begrififo  Periode  und  Strophe  sich  deckten.  Nicht  blos  haben 
Dionysias  und  andere  diese  Identit&t  mit  Worten,  die  keine  Vieldeutig- 
keit zulassen,  ausgesprochen  (s.  S.  138),  sondern  auch  alle  Ver.sanalysea 
in  den  Scholien  zu  l'indar  und  zu  den  Dramatikern  zerlegen  dieStiophon 
direkt  in  Knhi,  unter  der  offenbaren  Voraussetzung,  das«  eine  Atrophe 
nur  eine  Periode  bilde. 

Auch  in  der  I'raxis  eines  lateinischen  Dichters  haben  wir  einen 
Beleg  für  jene  Ansicht,  tiatull  nämlich  dichtete  seine  beiden  Lieder  in 
sapphisebem  Mass  N.  II  n.  51  in  der  Art,  daes  er  nirgends  am  Schlüsse 
der  einzelnen  Kola  einen  Hiatus  auUess,  hingegen  keinen  Anstand  nahm, 
dieselben  durch  Zulassung  der  Klision  gleichsam  in  einander  Hiessen  zu 
lassen.  Diese  Sorgfalt  hängt  augen-<chein!ich  mit  jener  Ansicht  der 
Metriker  zusammen,  dass  die  Strophe  als  eme  Periode  angest;heii  werdeu 
müsse,  innerhalb  derer  keine  grössera  Pause  stattfinden  dürfe. 

Selbst  in  der  griechischen  Poesie  spricht  manches  dafür,  dass  die 
Dichter  die  Strophe  als  ein  (ianaes  ansahen,  dessen  Theile  nicht  das 
selbststftndige  Leben  wie  die  Verse  in  der  Composition  «mz  üiixw 
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liltiieD.  loh  b«*ielie  widi  dabei  weniger  auf  den  SohluMuti  (dauaula), 
mit  dem  dieaelben  den  llfajthmuo  einer  Strophe  kunstvoll  abeurunden 
verstanden;  denn  ein  solcher  Abschlnes  hatte  ja  seine  passende  Stdle, 

wenn  flberliiiii])t  nur  die  Stro))he  als  ein  Gan/os  geffililt  wurde,  WuAi 
wenn  innerhalb  derselben  wieder  kloinero  Itiihejitinkte  und  andere  nur 
muulijr  hl  rvottictende  Schlu>>tiL;iitt  ii  sieh  landen,  und  faktisch  hat 
Plautuij  .seine  Cantica,  die  aus  Versen,  nicht  uu»  Koleu  besteben,  am 
Schlüsse  durch  eine  daasnla  abanrnnden  und  auHammenzusohlieineu  ge- 
liebt Aber  ein  anderes  Verbältniss  spricht  weit  mehr  für  ein  «trilctOTes 
Zusammenfassen  der  Glieder  einer  Strophe  au  einer  einaigen  Periode. 

In  deiiStrorh«ii  «••tut        IJekaiiutlich  Lüben   uüniiich  die  Dicbter  die  Bildung 
RbTt^^      d«n  ''^ii  brachjkatalektiRchen  und  hyperkatalektischen  Versen 
v«raHbla»  fori,   nioht  geliebt,  offenbar  weil  in  einem  solchen  Fall  der 
Sur  Ausfüllung  der  fehlenden  Theile  des  leteten  Taktes  erforderliche 

Zeitraum  weit  die  Länge  oder  vielmehr  die  Kör/e  der  raii^c,  durch 
die  bei  q-iiffti]  ¥01!™":  die  eiTi?;plii(ii  Verse  von  einander  gescliieden  zu 
werden  ptiegeu,  übi  rtroiren  iiattu.  Auch  ist  jetzt  allseitig  anerkannt, 
duSä  die  Bildung  von  itliyphuUica 


  V  — .    W   —  V 


nnd  prosodiaca   ww^w  — 

nicht  gegen  diese  Regel  verstösst,  da  diese  Verse  nioht  als  brachykata- 
lektiächo  Dimeter,  sondern  als  akutalektische  Tripodien  angesehen  wer- 
den müssen.  A>)er  tinzweiftlhaff e  Ausnahmen  von  joner  Kegel  Hndeu 
sich  Hl  der  strophistlit  n  (Uniio-itioii :  so  gleich  in  der  nielndi-chsten 
Schöpfung  der  griechi»chen  lUi^  thiuik ,  der  alcäi»chen  ^)tro|>he,  wte  iu 

TO      fv&ty  äftfitg  ä*  ay  to  fthtur 
ritt  tfoff^ftt&a  aifr  fuhxiv^. 

hier  uändich  besteht  das  8.  Kolon  aus  emeni  hyperkatalektischen  iam- 
bischen  Üimeter,  welche  Auflassung  nicht  etwa  durch  die  Anuidune  einer 
katalektiächt'ii  Pentapodin  !»*  «zeitigt  werden  kann,  da  durch  dit»  syll. 
anceps  im  1.  uml  Fuss  liinlriii'jlich  die  dip<>di«che  Messung  gesichert 
lat.    Aber  durch  die  enge  Zu.sauimengehungkeit  der  (iUeder  der  Strophe 
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gewann  jene  hyperkatalektische  Bildung  ihre  Kntechuldigung,  indem  die 

überzählige  Sylbe  des  3.  Kolon  j^leichsam  den  Auftakt  des  mit  ck-r 
Arsis  anhebenden  4.  Kolons  bildete,  und  so  den  ununterbrochenen 
.stetigcti  Fortgang  des  Rhythmus  duich  die  gati/.e  Strojilie  hindurch 
veruiitttiU'e.  Ks  diente  also  dieselbe  dem  gleichen  Zweck,  wie  jene  »u- 
dere  üylhe,  die  swischen  dem  iambUchen  Monometer  and  dem  logar 
Ödischen  Komma  der  beiden  ersten  Verse  lag;  der  eimtige  Ünterachied 
bestund  darin,  dasa  die  beiden  Konimate  der  zwei  ersten  Verse 

wegen  ihrer  Kürze  hfuitig  nicht  L>innial  durcli  Wortschluss  von  einander 
getrennt,  waren,  walueud  das  ;j.  uiui  4.  (ilimi,  welche  zusammen  in  er- 
weiterter Geatalt  die  Bildung  der  zwei  ersten  Verse,  die  Vereinigung 
eines  jambischen  Gliedes  mit  einem  logaödiscben,  wiedergaben,  swisdieif 
sich  eine  l&ngere  selbst  den  Hiatus  entadiuldigende  Pause  treten  Hessen. 

Wir  «eben  also,  dass  die  alten  Techniker  eine  wohl  begrfindete 
Berechtigung  hatten,  wenn  sie  trota  der  Zulassung  von  Hiatus  und  von 

aweifelhaften  Sylben  am  Schluttse  der  einzelnen  Kola  die  ganze  alcäischo 
Strophe  als  i'iiio  Periode  ansahen.  Aber  amh  hol  Pindar,  um  liifM-  von 
den  anderen  Lyrikern  und  Dramatikern  Uiiigatig  zu  nehmen,  begegnen 
uns  ähuliche  Erscheinungen,  wie  wir  sie  eben  in  der  alcäiücben  Strophe 
nachgcwieseu  haben.    So  N.  V  am  Schlüsse  der  Strophe 

nayx(/<triou  ott^&mio 
v&am  yin>a$  (pturm^  riffumif  fun^  «ivdrSug  anwffoy. 
Hier  nftmlicb  gehört  rhjthmisoh  die  erste  Sjrlbe  des  letaten  Verses 
trotz  des  Hiatus  im  v*  11  und  der  sylL  auc.  in  5,  29,  47  noch  aor 
Ausfüllung  der  vorausgehenden  daktylischen  Ueiho,  so  dass  der  epitri- 
tiseho  Gang  erst  mit  der  zweiten  Sylbe  beginnt,  und  die  Periode  nicht 
mit  einem  hyperkatalektischen.  sondern  einem  akatalekf isch-Mi  tetrameter 
epitritus  abseblicbst.    (iariz  tlas  Gleiche  gUt  von  N.  IX,  i 

fjimt{it  xul  ditivfioin  /iai<)itifmv  aviftty  fnxvvu 
FTvSiSpos  ahfttyäs  d/«MdUr(NM$  inofnatg, 
Is.  V  (IVJ  9 
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F^,  18  ed.  Be. 

Dass  man  aber  an  allen  diesen  Stellen  unserer  Ueweisführuug  von 
dem  Fortgang  des  BhjtliiDns  Aber  den  Sdilnss  des  Vereee  hinana  nicht 
die  Lehre  der  Metriker  tod  den  hyperkaUlektiachen  Veraeii  entgegen* 

halten  dürfe,  erhellt  aus  dem  constanten  Versgebruuch  Pindars.  Denn 
unser  Dichter  hat  im  oijitritischen  Masse  rmr  katalektisclie  und  akatn- 
lektische  Formen  und  keine  l)rachykat;Uektiäclie,  noch  bjjjorkatalektiscbe 
gebildet,  jene  oben  verzeichneten  Fälle  au^gt  uommen,  wo  die  scheinbar 
hjperkatalektischen  Keihen  dnroh  Beachtung  der  fehlenden  Sylbe  dea 
TorauBgehenden  Veraes  wa  ekatalektiadien  werden.  Eine  einsige  Aue- 
nähme  scheint  der  4.  Ven  der  Epode  in  N.  yill  m  bilden 

den  man  bei  dem  ersten  iilick  entweder  für  einen  brachykatalekti^cheii 
jambischen  Trimeter  oder  nach  Verbindung  der  ersten  Sylbe  in  iL  der 
Torao^henden  kntnlektiaGhen  Reihe  fOx  einen  hyperkatalektischeu  tro- 
ehlisohen  Dimeter  halten  möchte.  Aber  beaditet  man,  daae  die  vor^ 
leiste  Sjlbe  noaere«  Verses  in  den  3  Epoden  regelmassig  eine  kune  ist, 
80  nerlegt  aioh  derselbe  nngeawnngen  in  ^2  Kommata,  von  denen  das 
«weite  _  w  _  w  _ 

der  in  Daktylo-Epitriten  so  ausaat>rdentlioh  häufigen  daktjrliachen  Pen« 

fliemimerea  entspricht. 

Bei  der  Krag«  flbei  die  rliytbmische  Miiiheit  der  Stroj)lio  mu!?s  aber 
überhaupt  wohl  beachtet  werden ,  lu  welcher  VVeitse  sich  in  Bezug  auf 
Hebung  nnd  Senkung  die  mnaelnen  Verae  einw  Strophe  anfnebmen. 
Denn  der  Fortgang  dea  Rhythmus  wird  wenig  gestört,  wenn  der  erste 
Vers  mit  .der  Arsis  schliesst  und  der  folgende  wieder  mit  der  Hebnng 
beginnt,  da  hier  eine  mässige  Pause  am  Sciduss  des  ersten  Verses  den 
regeluülssigen  Gang  wieder  herstellt.  Aber  die  Verse  treten  weit  aus- 
einander und  verlieren  ilire  rhythmische  Continuitilt,  wenn  der  erste 
thetisch  schliesst  und  der  zweite  thetisch  anhebt.  Kine  solche  WeiMe 
des  Zusammenatosaes  kt  nan  allerdings  auch  bei  Pindar  fttr  die  Oden 
in  Aolischem  VerslNiu  nidit  als  eine  ungewöhnliche  abauweisen  (s.  Ol.  I, 
1  ep.  4;  IV,  1,  2  ff.    P.  V  ep.  4;  VI,  1,  8;  VII,  I;  VIII  ep.  3;  X, 
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3,  T);  XI,  1  op.  2;  X.  III  ep.  1;  VII,  4:  Is.  VI,  1,  3  ep.  2,  G;  VII,  1), 
aber  in  den  Daktv  lo- Hpitriten  gehört  sie  zu  den  seltensten  Auännlimen : 
sie  findet  sich,  wenn  wir  von  der  /weifelliuften  ä.  ol.  Otle  abseilen, 
nur  Ol.  VI,  4  in  der  MitU:  der  Stroplie,  und  P,  III  ep.  8  u.  1h.  I  ep.  4 
unmittelbar  TOr  dem  Schlassven.  Ja  ia  dieser  Strophengattung  sind 
BOgar  aberhanpt  die  Fälle  selten,  wo  innerhalb  der  Strophe  ein  Vers 
mit  auslaufendem  Kpitrit  den  liliytlunus  gleiclisam  abschliesst;  alles  ein 
Zefchon,  dass  der  Oiclitir  darauf  sah,  die  Verse  einer  Atrophe  nicht 
auseinander  falieu  zu  lassen. 

(»übmuch  einer  Kürze  Bsi  Pindar  Wird  überdiess  die  l  '.eduutun|^  der  ayll. 
sutt  •MiiMr  Liinpo    fj„p^.,^   ,,)^    ntitrÜL^Iif lies  Anzeichen   des  Versschlusaos 

auL'h  lu'ch  durci»  :in«lere  l'nistiindo  abgeschwächt.  Wir 
ändeu  nändicli  ati  toigendeu  ^^tellen  eiuu  klirre  äjlbe  lang  gebraucht, 
ohne  dass  ein  Vers,  ja  auch  ohne  dsss  nur  ein  Kolon  im  Vers  Kchliesst^ 

(H.  VI,  28    ITifOB  HtTWW  9i  sr^  ^'V"^ 

ra  nuffoy  itfiv  aofufför  iXihJif  ey  Sff^, 
P.  III,       'l'fxiuva  vuftftn'icti; 

P.  IV,  184     Tay  «J*  naunn!h)  yh'xvf  tjUiäwi' 
aiy  nu}}ür  h'dauy  Ufta. 
I*.  V,  39    k'(/iiTta  öy  ii>^uif<'nHu 

rfyä  nu()yuoi(p  xa&£aaav' 

P.  IX,  114    'Sbcvraioy  ydutof  ebta- 

OH'  yi({>  aixuyra  x^lt^iy  iy 
Ttnitcaty  ttviix  i'ydiyog. 
I*.  XI,  .38    V/  (V,  cii  ifUiH,  xtti   (tftH'iU.io(fuy  umtiUty  ki)iya{tt^v, 
N.  I,  C9     Eytmy  uviuy  /nuy  iy  fl(ftj- 

vif  xoy  Sjiavra  xfoyor  Iv  ff/f(Hii. 
Is.  I,  25    Kai  It&iyotf  laote  itiaxott 
Is.  V  (VI),  42  j4vffaaf  romöroy  *)  tjtos-  ti  nm*  iftäy,  m  2ki/  nvtttff. 


1)  I>HH  Diiruinin.i  vr  t  fnnf  kann  ctir  KtifBfliiililijiiinß  ji'ri'T  Kr^ihoit  nicht  »usrflichpn.  da  sonuJ 
im  l'inJar  dus  I'igamma  nur  norh  die  Kruft  hat,  Htueii  Hivtui  zu  uiildera  ,  nivtii  »u<;b 
Pmitionriingo  n  lehaireii- 


Ly  Google 


1«» 


Am  dem  Spiele  lane  idi  Ol.  VI,  I03 

Oiy  J*  Jiiooy  xafiaTory 
da  hier  leicht  darch  Herstelluug  des  Nominativs  noyToufdwv  geholfen 
werdm  kann  («.  Philol.  XXV,  613);  ebenso  übergehe  ich  die  Stelle 
».  VI,  48 

Twy  xni  ig  .'/IStonas, 
da  sich  hier  mit  liöckh  durch  folgende  Theüung 

eine  gesetnnftaage  eyll.  anc.  gewinnen  Iftsst 

Angeeiclits  dieeer  Falle ,  wo  eine  knne  Sjibe  geradem  durch  die 
Kraft  de»  Uhythmus  zu- einer  Lange  erhoben  ward,  und  angesichts  jener 
anderen  Stellen,  an  denen  trotz  des  Hiatus  der  Illivthuius  sich  in  dem 
nächsten  Verse  fortsetzt,  kann  ich  mich  auch  nicht  eutschliessen  mit 
Böckh  und  seiuea  Machfolgern  Ol.  VIII,  5  und  Is.  111  ep.  3  swei  wituüge 
selbstötttudige  Verse         _  w  w  —  «  w  _ 

w  _       _  w  _ 

und   —   ^  — 

nnannehmai,  da  der  Uhythmua  in  ji&aen  bddmi  Teraen  krine  Unter- 
brechung erleidet  nnd  die  Bildung  groeaer  Verse  aum  -Chäraktor  der 
Baktylo-Bpitriten  gehört.    Ich  gkutbe  daher,  daas  der  Dichter  an  beiden 

Stelleu  nur  einen  grossen  Vers  bilden  wollte,  und  nehme  ftttdi  hier  eine 

rhjthmiache  Freiheit  an  in  Ol.  VIII,  43  u.  71  ') 
"/(J«fr  f^o»)'  icii'vh'  (iiunt'ii.iMy  .4]axov. 

und  la.  III,  33 


nommenen  Verfu  hinatiR  fillt  liirr  und  an  sinderen  Stellea  die  Annahme  •lloiometriscber 
Hcihcn  weg,  mtt  dur  s>icli  Koasbucb  uud  kuch  Weetpb»!  io  der  neoen  0«arl)«itiuig  dar 
Metnk  tm  der  Verlegenheit  zu  ziehen  tudMB.  ' 
AUi.d.I.a«.k.Ak.d.WiaLXl.Bd.lILAbtk.  2S 
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rISm  ZubttBung  tod  Hiatus  und  syiL  ano.  an  beBtimmten  Stellm  der 
Strophe  vird  von  Böckh  als  Haupteinwurf  gegen  diu  Annahme  dtir 
alten  Metriker,  da»s  eine  pindarische  Stroplie  nur  in  Kola  zerfalle,  vor- 
gebracht; ich  habe  irn  Vorausgehenden  auf  üinige  Fälle  hingewiesen, 
welche  die  unbedingtt)  Uiltigkeit  jene»  Kinwurfs  einiger  Masüen  zu  ent- 
kräftigen  bcbeiuen.  Ich  füge  noch  bei,  daas  auch  die  Weise  der  über^ 
Uefertoa  Kolentheilung  bei  Hodar  es  wahrscheinlich  su  machen  scheint, 
dasa  bei  jenem  Dichter  innerhalb  der  Strophen  anch  vor  Aristopbanes 
keine  grösseren  AbsiU/.e  oder  Perioden  darch  die  Schrift  beseichnet 
waren.  Denn  hätte  Aristopbanes  solche  vorgefunden,  so  hätte  er  doch, 
sollte  man  denken,  bei  der  von  ihm  vui  j^^eiiotiiraeneii  Kolentheilung  dar- 
auf Uücksicht  genooiuieu  und  immer  an  dem  öchiuäse  einer  Periode 
anch  ein  Kolon  geschlossen;  nun  begegnen  uns  aber  Kola,  welche  den 
Schluss  einer  vorausgehenden  Periode  and  den  Anfang  einer  folgenden 
omfikssen,  nnd  der  Fall  wiederholt  sich  so  oft,  dass  man  nicht  gern 
blosse  Fehler  der  Ueberlieferung  annehmen  mOchte. 

Aber  alles  dieses  hilft  uns  nicht  weg  über  die  zwei  festotnhenden 

Tbat>*achpn,  das*«?  sirh  bi-i  IMndar  aiich  mit  ZuL^i'unillct^unir  /nnammen- 
gesetzter  Takte  kfine  lanheit  de>  Khytlimu«?  in  einer  Strophe  lierstellen 
ISksat,  und  dans  inneHiaib  einer  Strophe  sich  ganz  b«$timmte  Anzeichen 
von  der  Bildung  kleinerer  Perioden  finden» 

In  keiner  pfn-  den  ersten  Punkt  anbelangt,  so  kann  ich  mich 
taSTTÄ*  •'^'^"»^^  l?ippart,  der  jenen  Satz  vnn  der 

Takti'iiiljeir  der  pimlarisclien  Strophen  aufgestellt  hat, 
um  noch  die  Durchlülirung  desselben  in  allt  n  pindarischen  Oden  «chuldig 
geblieben  ist.  Ja  selbst  fflr  die  in  Daktylu  Lpitriten  gebauten  Strophen 
tfdieint  ihm  der  Versuch  nicht  geglttckt  su  »ein.  Denn  wenn  er  hier') 
um  die  daktylischen  Formen  mit  den  epitritischen  auszugleichen,  den 
Epitrit  mit  J.  ^  J  J,  je  zwei  Daktylen  mit  J  f}  J  f]  und  den  dazu 
XPhörii'en  Spondeus  mit  J  J  wiederj^'ibt,  so  gehnirt  die  anfjesf rebte  Aus- 
gleichung wohl  in  tiolcheu  Stroplit  n .  welc  he  tiiil)eii  llpitriten  nur  die 
eine  Form  —  wv  —   des  daklylischeu  laktgeachiechtea  enthalten. 

I)  SiidM  VwliftiiAlBiifMi  dw  Philolog«it-V«fniiiaaloiig  io  SckngaB  8.  93  ff. 
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Aber  wie  kommt  maai  mit  jener  Formd  mm,  wenii  ncäi  nebm  jenen 

daktylischen  Tripodien  auch  noch  daktylische  DipodieD  und  Tetrapodien 
finden?')  Ich  selbst  habe  auf  eine  andero  Weiso,  ohne  drei-  und  niehr- 
zeitige  Messung  der  I^iingen  zu  Hille  zu  nehmen,  Takteinheit  in  der  ein- 
fachen 12.  pythischen  Ode  herzusteilen  gesucht,  indem  ich  die  Strophe 
in  folgende  nütes  tfmdtiuKfiifu»  serlegte,  die  alle  an  Zeitam&ng  gleich 
Bind,  aber  rieh  dnreh  die  verschiedene  Jt$«Uftaie  von  einander  nater» 
Boheidai  (a.  S.  1 62  f.) ^  ^    ^      ■>  « 

Um«  ßgartäy  trmUW, 

&aiii  tni  fi tikaßotav  red" 

rov  xof.iui'Ui'.  Ol  i'n'c.  /\ 
VÄßVf'  at^uvttt luv  üy- 

Sviros  iydoio)  Miifa  /\ 
eciftoy  r£  vtr  'EHatttt  yt~ 

xaaayra  Tf/ya.  rar  nrnf 

i'oftyiiytvy  /\  avlioi' 

Aber  abgesehen  davon,  das«  die  Messung  der  fast  legelmftBSig 
wiederkehrenden  Epitrite  als  trochSische  n&dss  ^i&a^w  nun  doch  ihre 

1)  Wkhrttnd  das  Dmoke«  der  Ab1i«nd)nn|r  komnt  mir  dar  betreifcnde  Abaobnitt  in  d«r  cweitm 

Beerb'  iliV  L'  Jlt  (i rinL^si  hon  Metrik  von  Westphal  7.u.  Auch  dort  ist  (i  r  Vcrioch 
gemacht  dio  Olocchheit  des  Taktes  in  doa  Daktylo-F'pitrilon  darch  Uesliminte  Xutenwerthe 
danatteUto,  nnd  ieh  feafeelie  gen  m,  dui  dieses  im  engeren  An»chlu8a  an  die  Lohren  der 
»Itaa  ttbyihmiker  gaachsben  tat.  Abar  ««nii  Wostphal  die  erste  HälA«  de«  epitriti»c]iaB 
Ooppelfaaaet  dnrch  drei  Viertel •Triolan  wiedercribt,  to  iRt  doch  ein  Zweifel  erlaubt,  ob 
«cbon  S^tesichuraa,  der  jene  Versart  besonders  liebte,  so  complicirte  Zuitraas^ij  i\:.w:iiii|to. 
Dkinit  aoll  moht  bebaaptet  aeia,  daaa  dia  I)i«]btair  in  jenen  Mnaaen  ein«  Aoagleicbung  über- 
bnnpl  ni«bt  «ostrebton;  Tieünehr  iat  jenoe  Strebam  dentlidi  «ngeMigl  inrdi  d«i  aobararcB 
cpitriti*ch0n  Uaa  der  Doppeltroclirmii ,  (lui  c';.  X.c  Vorliiübc  für  dio  Cäsur  nach  der 

Hebung;  in  den  opitrilischcn  wio  in  den  Jiik:j  li-chtu  Kolc«  and  durch  die  Gleichsiellunjf 
einer  trochäischen  Pt  ii.  -  yux  mit  vwwr  daktylischen  in  N.  VIII,  4  («.  ob*-!!  s.  K.T) 
Abar  icb  cweifele,  ob  sie)»  bei  Uem  Hanget  der  Uelodia  und  einaa  beatimrotea  ZeagniMas 
jn  Jena«  Btraban  dar  AMvInMiaBff  nnf  beaatnai«  Kotnwarthe  ndnoina  llaat  , 
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Bedenken  hat,  und  abgesehen  davon,  daas  bei  der  g^benen  Zerglie- 
denmg  der  Hiatas  in  t.  17  u.  28  keine  Erkl&nmg  finden  würde,  weil 

er  nicht  mit  oiner  Pause  oder  einem  ^ffwros'  jffroi;  zusammenträfe,  gebe 
ich  üchou  duäähalb  auf  jene  Analyse  nichtä,  weil  üit;  äiüli  auf  die  meisten 
übrigen  daktylo-epitritischeii  btroplien  nicht  anwenden  lässt. 

Die  pinaarirehe  Auf  dor  anderen  Seite,  sagte  ich,  liegen  bei  Pindar 
md^reren^Pe^oi'"^  oflenbare  Anzeichen  vor,  dass  der  Dicliter  innerhalb  der 
Strophen  wieder  kleinere  Perioden  beabsichtigte ,  die  »ich  schärfer  wie 
die  einzelnen  Kola  von  einander  abheben.  Das  UuuptanzeichMi  davon 
liegt  in  dem  durchgängigen  Wortschlnsa  und  in  der  h&ufigen  Wieder^ 
kehr  von  Hiatnü  tind  sjUaba  anceps  an  bestimmten  Stellen  der  Strophe. 
Denn  jene  gan;;  Vereinselton  Fälle,  wo  mitten  im  Vers  durch  den 
Rhythmus  eine  Kürze  zur  Länge  erhoben  ist,  kuunen  unmöf^lich  die 
Bedeutung  der  fast  re!rp!niäs>!iiren  Wiederkehr  jener  Freiheiten  an  bü- 
stimmt^u  Stellen  der  ^tiophe  abschwächen  oder  gar  aufheben,  und  am 
allerwenigsten  bei  Pindar,  wo  'wir  Gedichie  haben,  in  denen  derselbe 
Vers  26  Mal  wiederkehrt  und  wo  es  doch  unmöglich  als  Sache  des  Zu- 
fallä  betrachtet  werden  kann,  wenn  bei  sehnmaliger  Wiederkehr  der- 
selben Periode  vier  Mal  auch  an  derselben  ätelle  der  Hiatus  wieder» 
kehrt,  wie  Ol.  VI,  12,  26,  Ü4,  6ö. 

Di.j  nedcntuDR  der  Welche  liodeutung  hat  nun  aber  die  Wiederkehr  jener 
'iau«u'r«Dr\w'  metrischen  Freii  eifen  an  bestimmten  Stellen  ^  Zunächst 
scilluss.  nitK'hte  tiuin  vciinnthcn,  dii^>?  darnn  der  l'unkt  kenubar 
sei,  an  dem  ein  xi""'"^  xn'ik;  dmi  tiurcli  die  Worte  des  Textes  nicht  au8- 
geföllten  Bhjthmus  vervollitftudigon  sollte;  denn  waren  die  zwei  auf- 
einander folgenden  Vokale  auf  solche  Weise  durch  eine  Pause  getrennt, 
so  verlor  der  Hiatus  das  Anstössige,  und  folgte  auf  die  an  die  Stelle 
einer  vom  Rhythmus  geforderten  Länge  gesetzte  Kürze  eine  leere  Zeit, 
80  konnte  durch  Ausdehnung  der  Pause  leiclit  aucli  nocli  das  Zeit* 
theilclun  er;:anzt  werden,  was  der  schliessenden  Sylbe  mangelte,  ich 
habe  mich  lange  mit  diesem  tiedankeu  getragen,  der  mir  geeignet  schien 
in  lyrischen  Gedichten,  in  denen  der  Vortrag  genauer  an  den  Takt 
gebunden  sein  masste,  dem  Versscbluss  eine  feste  rhjtbmisehe  Geltung 
au  geben.   Auch  sprechen  sehr  viele  Verse  für  jene  Meinung;  in  der 


uiLjüizoü  üy  Google 


178 


4.  pjChiteheo  Ode  s.  B.  ergibt  aidi  ungemoht  bei  5  Tenen  unter  8  am 
Sdilnese  Rftnm  fOae  mn«a  oder  swei  X9^^  lut^: 

_•_    \J    —    —    _1_    uu    ^  ^    ^  /\ 

J.V  iWW-.VV  -^V  _l.wv-.vv-/^ 

_i_w___t_wv  —  wv  —  —  JL.W  —  —  _  y 

^WW    —    WU    —    VV—  — .A.W'-»  ** 

  UV—.    —      '       U    —  V   

^    o    —   —   _i_    W     ,    _'_    W  V/    w  w    ^^^/\ 

V  V     V    ^  '  _  V    'S  21 

Aber  in  dem  3.  nnd  4.  Vers  bleibt  in  dem  Rhythmus  kein  Platz 
für  eine  Pause,  und  doch  klingt  gorad»;  bei  diesen  Vursen  jedem  die 
SchlusscadeDK  deutlich  ins  Ohr;  dat^  lileiche  wiederholt  eich  auch  in 
anderen  pindarischen  Gedichten,  und  in  der  3.  olympischen  Ode  tritt 
sogar  der  Fall  ein,  dasa  in  den  vier  ersten  Versen  der  Strophe 

.f-W^WW— ._JLV^_.'.W   —   VW  — 
_  ^    U  U  — .    U  u    —  —   _L.    W  " 

— >^WW<vVW>—  — >-  V  WW    VW 

-.>^V'_^^V__^W—  _JLVVm>>VW'_— ■'.     W  ^ 

der  Rhythmus  unanterbrocben  fertsehreitet  uad  um  ao  weniger  eine 
Tollstftnd^  Pause  ao  dem  luide  der  einwlnen  Verse  sulftsst,  als  die- 
selben  sftmmtlich  in  der  Hebung  adiUeaeen  und  so  von  nelbst  den  Vor- 
tragenden zu  der  Senkung  im  Beginne  der  nächsten  Reihe  hinüberführen. 

Mag  daher  auch  manchmal  in  den  boigeschriebeiißn  Noten  der  Vers- 
Hchluss  mit  einem  Leimma  ziisammengel.Uieu  sein,  als  Regel  kann 
dieses  keineswegs  gegolten  haben;  gewöhnlich  war  gewit»t>  innerhalb 
emer  Strophe  die  Pause  am  ächluss  eines  Verses  nur  so  gross,  daas  sie 
wohl  dem  S&nger  einen  kleinen  Rnhepunkt  xnm  Anfathmen  bot,  nicht 
aber  sur  iSinsetanng  eines  ein-  oder  mehrzeitigen  Leimma  nöthigte. 

Aber  damit,  wird  man  sagen,  aehwindet  ja  die  Bedeutung  des 

VersschlusseK,  düinit  lost  sich  die  Wichtigkeit,  die  man  der  Zulassung 
des  Hiatus  und  der  syll.  anceps  beigelegt  hat,  in  leeren  Schaum  auf. 
Und  allerdings  tritt  damit  die  Geltung  des  Verschlusses  in  den  fitki] 
gegenüber  der  Tragweite  der  Katalexe  in  den  aiar i'fuaiu  t'i  iumwv  sehr 
lurQck,  und  wird  es  begreiflicher,  wie  die  allen  Grammatiker  den 
Hiatus  innerhalb  der  Strophen  vielfach  Qbersehen  und  trots  desselben 
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an  der  IdmtitBit  von  Strophe  und  Periode  fest  halten  konnten.  Aach 

liegt  hierit»  gewiss  der  Hauptgrund,  wesshalb  Aristophane»  und  Heliodor 
bei  der  Ztnlej^ung  der  Strophen  lieber  die  Kola  aU  di©  Verse  horaus- 
stellfiti  wollten.  Aber  ganz  bedeutungslos  waren  desshalb  die  Vers- 
schlüBse  in  einer  Strophe  noch  nicht,  mau  uüsste  denn  aucli  dem 
Veresdilaie  in  dem  daktgrliwdieD  Hexameter  und  dem  jambiedien  Tri- 
meter  jede  Bedentang  absprechen.  Denn  auch  hier  blieb,  wenn  nicht 
der  Vers  mit  einer  Kürze  eohloss,  im  Rhythmus  kein  Platz  für  ein 
Leinima,  aber  trotzdem  fügten  gewiK.s  die  Griechen  die  Takte  nicht  so 
an  einander,  dasfs  sie  der  Stimme  am  Scbluss  der  Reihe  einen  kleinen 
Ruhepnnkt  veraagteii.  In  ilem  Ilexiimfiter  hat  überdiess  der  Versselihiss 
Douii  die  weitere  Bedeutung,  daü»  durch  den  Spondeuä  im  b.  1'  ut>8  nach 
einem  Torau^geheuden  Daktjlus  der  Rbjthmos  seinen  ruhigen  Verlauf, 
eeine  Schliuieeadena,  findet;  und  dieses  rbythmisch-melodiscbe-VMiiftltniss 
tritt  uns  nun  auch  bei  den  meisten  Versen  entgegen,  welche  Uöckh  durch 
IJeobikchtung  der  äusserlichen  Kennzeichen  des  Versschlusses  im  Piudar 
festgestellt  hat.  Diesor  Punkt  ist  für  die  richtige  Auffassnnff  der 
pindarischen  Metrik  zu  wichtig,  alu  dass  ich  an  unterlassen  dürfte  an 
einzelnen  Beispielen  jenen  kunstvollen  liau  nachzuweisen. 

RbythmUcher  Dan       (ileich  im  Anfttnir  der  ersten  olympischen  Ode  er» 

der  iiiiitlarischen  ,  •    -  .       <•  i 

Panoden.         weUieu  bicb  die  büuieu  Kola 

als  Glieder  einer  rhythmischen  Periode;  denn  während  das  erste  mit 
dem  energischen  jambischen  Aufitakt  anhebt,  setst  das  zweite  mit  der 
ruhigen  trociwischea  Basi«  den  rhythmischen  Gang  fort,  und  während 
das  erste  duroli  die  schliosaende  Arsis  sich  gleicli^aui  zur  neuen  Be- 
wegung erhebt,  verläuft  da^*  zw«  ito  ruhig  im  thetischen  Schluös.  Minder 
scharf,  «bei'  immer  noch  deutlich  genug  trilt  der  einheitliche  periodische 
Bau  hervor  m  den  diei  gleich  gebauten  Verben  OL  IX,  3  —  5 

tpoffftitntp  atfy  hai^ff' 
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täiXa  vCy  ixttTaflo- 

iAoy  Moirräv  dno  ro^tov. 

Deim  aichl  bios  fällt  in  diesen  3  Versen  immer  der  ScLluss  des 
zweiten  Kolon  mit  einem  Wortschiuss  zusammen,  während  das  erste  in 
der  Regel  durefa  daeielbe  Wort  mit  dem  sweiteD  soeammenlADgt,  »>a> 
dern  ee  endigt  andi  dm  aweite  Kolon  in  strengem  Gegenaats  su  dem 
im  Tebrigen  ganz  gleich  gebauten  ersten  fast  durchweg  auf  einen 
Spondeua  statt  auf  einon  Trochäus.  Dadurcfi  erhielt  aber  die  Periode 
einen  gesetzten  würdevollen  Abschluss,  dessen  Vorzug  vor  dem  abge- 
brochenen trocbäii^cbeu  Schluss  auch  Horaz  wohl  begnö,  wenn  er  den 
eapphischea  Vers  in  der  Regel  auf  einen  Spondeue  eohHeei^  Hees. 

Beeondera  hübach  anageprägt  .aber  iet  die  rfajthmiedie  Kinheit  in 
dem  Bau  der  Periode  le.  VIII  (VIl)  5: 

a^itar  ort  xrmrn^  i§- 
tvQt,  T(p  xal  iytu 

xal7%f(t  ay%'Vutvo<; 
t9ufiuy  aUtoum 

Hier  besteht  der  Haapttbeil  der  Periode  ans  dem  6  Mal  wieder- 
holton Fuss')  —  w  _  — ;  dieser  ist  aber  im  Anfang  eingeleitet 
durch  einen  jambischen  Auftakt  und  am  Finde  abgeschlossen  durch  einen 
Dochmius,  den  auch  die  Rhotoien  (Quintilian  IX,  4,  f)7.  cf. Cic. Orat.  64, 
218)  für  den  Schluss  dei-  Periode  besonders  ompi'ehlen. 

Wir  haben  bisher  lauter  hei^piele  von  Periodenbildungen  in  dem 
Aolisehen  Strophenbau  betrachtet;  aber  ebenso  deutlich  tritt  der  ein- 
heittich  gegliederte  Bau  in  den  meisten  Versen  der  dorischen  Daktylo« 
.  Epitriten  hervor;  so  b.  B.  gleich  in  dem  ersten  Vers  des  Epinikions 
auf  Psaumis  Ol.  V,  das  freilich  nicht  mit  Sicherheit  dem  Pindar  ange- 
schrieben werden  kann: 

1)  Ich  nehme  natüritch  hier  Fan  ia  üem  äinne  einet  duammungeiHiUiGa  Tukuis,  uiiii  erlaube 
mir  die»en  Gebnuch  des  Wortes  um  so  mehr,  da  ihn  nicht  blo«  die  Metriker,  Ariatoxcnue 
Ariitidw  Tietorinm,  sondern  umk  ilUra  Dichter  kennen.  Denn  Beieoae  gebnaohte  ia 
«in««  Y«n«  atrfir  im  Bim«  «äMr  juAiMben  Syzygia  l«.  8. 1S8),  AriMopfaaaw  in  dm 
FrflMbsB     1S8S  amak  Mgir  dn  GlyeoBcin  «na  Ftai. 
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Innmc;  fjuiovotg  tc  fiovaimiatU^  x§, 
T(V  (^f  xr<Totf  aßftov 
Hier  erhebt  sich  nämlich  der  daktylit^clie  Rhythmus  auf  dem  festen 
Fundamente  eines  schweren  äpoudeua  uud  echlietist  mit  einer  icurz^a 
trooli&bchea  Bdhe  ab.  Wir  habm  iüm  hier  gnuM  dm  Bsu  «dm  log»» 
ödisehen  Verses,  nur  das»  die  trochftische  densola  sn  einem  gansea 
Kolon  erweitert  ist;  so  wenig  aber  an  der  Einheit  der  logaoedioi 
gezweifelt  wird,  ebenso  weaig  darf  an  der  Einheit  dieser  xosammen* 
gesetzten  Periode  gezweifelt  werden. 

In  dem  vun  Hophästion  erwähnten  IJtytfaQocvr 

og  xui  Jimdg  äyytu  ntktxft  Tfxero  $av&äy  Id&avay 

tritt  die  Einheit  der  Periode  ßo  deutlich  hervor  und  sind  die  kurzen 
Glieder  so  ineinander  gewachsen,  das.s  eine  Zorlügung  gar  nicht  riithUch 
ist.  Aber  der  Bau  mt  der  nämliche  auch  in  der  grösseren  Periode, 
Ol.  XII,  6,  deren  Glieder,  weil  grösser,  sich  deatlich^  ▼on  einander 
abheben: 

^ij  fjtra^iut'ia  ruuvoi- 

Noch  reicher  gegliedert  und  duch  nicht  mindei*  zur  Einheit  zu- 
aaauuengefasst  ist  die  Periode  P.  I,  ü 

tdeyaov  nv^os"  tv- 

Denn  die  Zusammengehörigkeit  der  ülieder  erhellt  nuht  blos  ans 
der  Wortbrechung  am  Schluss  des  1.  und  2.  Gliedes,  sondern  auch  aus 
dem  Gang  des  Rhjthmus,  indem  derselbe  mit  dem  Schloss  des  1.  Kolons 
von  der  Höhe  sur  Tii^e  hinabsteigt,  um  sich  im  2.  und  3.  Glied  wieder 
zu  erhoben  und  suletzt  Über  den  Scheitel  des  Hügels  hinüber  aar  Tiefe 
hinabzuroUen. 

Wir  haben  also  bei  Piadar  deutlich  neben  den  kleineren  Kolen 
grössere  Periodenbildungen,  die  in  der  Regel  aus  zwei,  öfters  aber  auch 
aus  drei  uud  uelueren  Gliedern  bestehen.  Als  Perioden  charakterisiren 
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«ie  sich  vorzQglich  durch  die  Sdilosacadens  *),  die  »aftn^f  welche  auch 
von  den  lllietoren  als  ein  Jiauptsäcliliches  Kennzeichen  einer  Periode 
an^f seilen  wurd,  wie  von  Demetrius  77f(H  *(»,m>ji'.  c.  10  r  Inn  TTfinoHlos 
avarri^ia  ix  xmhuv  i]  xofifiaTcay  tvxaiuar{fwfwv  und  voii  Aiiatoteles 
Rhet.  III,  9:  amrj  yaff  nt(fiodog  ix  Tf^wr  Xfokwy  ouaa  xa{47njy  if  riva 
»u^  mmna^v  ix»  >tmä  tHoq.  Dem  giosaea  Hevter  Böokh  gebflhrt 
das  Verdienst  diese  Pwioden  wieder  au»  dem  trümmerhaften  Stflekwerk 
der  Ueberlieferuag  Biuwnmeiigell^gt  und  Mich  durch  die  äussere  Form 
der  Schreibweise  unserem  Verständnias  nahe  gelegt  zu  haben.  Nur  so 
begreifen  wir  die  erhabene  Muse  des  thebauinchen  Sängers,  der,  ein 
Phidias  in  der  Poesie,  in  grossartigea  impouirenden  Müssen  seine  rhj'th* 
misohen  Schöpfungen  aufbaatew  Eäneii  «olchen  Pindar  und  keinfla  in 
winsnge  Kola  serstAckeltoi  mmn  deijenige  tot  Augen  gehabt'  haben, 
dem  Ceneorinae  fragm.  9  nachschreibt:  Ät  TetesUla  etiam  Argiva 
minutiores  edidit  nnmeros,  quae  species  cum  iam  displiceret  et  integre^ 
brevinr  videretiir,  mai^nitudine  Pindari  adsort;i  est.  Und  selbst  Dionysius 
von  Halik;irnass ,  dem  Hchou  die  Gedichte  Pindars  in  den  kleinen  KoIa 
des  Aristophanes  vorlagen,  scheint  doch  noch  einen  Schein  von  den 
grösseren  aus  mdireren  Kola  snaammeiigesetaten  Tenen  gehabt  an  haben. 
Das  schlieeae  ich  aus  der  classiscben  Stelle  De  comp.  verb.  c.  XIX: 


1)  iMliob  Uwt  «iell  jene  Einheit  des  Bauus  und  jene  kanslvollo  Cadenz  nicht  in  allaa 
Tan»  aMhwetaaB,  dk  Böokb  Mudi  don  iimenn  Kritarioa  dM  Hktoa  and  dar  aylL  uo* 
■QgsnMUMH  hat;  ■.  &  OL  TO,  9  £ 

^  V      _i_    V    —   —  — .    OW  — -    KJ  U    \t  V  ^ 

fäht  der  «pitrittoebe  Khytbmu*  ununterbrochen  bis  tnr  9.  Il&lft«  de«  4.  Veraei  fort,  and 
iwm  nun  aich  auoh  laiflht  «in«  ThoUiiag  der  6  EpitHt«  in  3  T«rM  w^gan  ihm  allu- 
proMm  ümfangs  gofklleii  Hut,  lo  bsgreHl  man  dooh  nieht  raolht,  «w  dar  Ueina  Mono- 

metcr  inmiften  der  grossen  Perioden  zu  bedeuten  hnf.  Mu^rlichnr  WH^e  hing  joins  Ver- 
theilung  der  Kpitrito  auf  drei  Verse  mit  der  Melodie  zusatamLun ;  atior  für  uiiü,  di>^  wir  die 
Melodie  nickt  mehr  haben,  ist  dieaelb«  bedeutungglos :  and  ii-h  kanu  ui  di<!»om  un-1  in 
inajieb«!!  ihaliolMo  Filtos  den  V«rd«eht  niobt  nnterdrSoInn,  da«*  der  Ihohter  «bar  dar«k 
die  Kraft  dea  Ilhylhiniu  ImrEe  Selben  Uaffta  und  nindar  aasitaiga  Arlaa  daa  ffiatui,  via 
nncli  (luu  Ftiduiigen  m  \<  n  (ü^  Bergk  Ol.  III,  SD),  Bioht  10  fogiUiah  wniadt  int  ea 
nach  der  B6ckb'»cben  Yerstbeüuog  den  Anschein  hat. 
19  brtagr»  iat  di«  verderbte  Leant  der  Ibadaduriftaa  aad  dar  katgAmt, 
Abh.d.lCLd.k.Ak.d.Wiai.XLBd.IILAIrtk  24 
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inotovyro  OTQO(pag,  v'iau  m'  vkiyoig  rolg  xtohug  oi5  Tiolläg  fltiF^yov  rag 
fifTaßoXÜi;,  ijiuxyols  xf  n/o'v  iy^^tdmo  okiyatg'  oi  (it  7i({n  ^xt^ai ■/(){>< ir  rt 
xai  TTivdufMVy  fiti^ovg  iftyaaa/ifyoi  ras  7tf(ji6tyovs,  flu  TiolXa  utifm  xal 
xioka  SuvHfJutv  avias.  Denn  nicht  ohne  Onind  spricht  dei*  Hhetor  bei 
der  Sappbo  bim  von  m33la»  bei  Pindftr  hingogen  von  xwla  und  fttT^a; 
er  ^ird  eben  unter  fthpa  jene  grösseren  Verse  verstanden  heben,  von 
denen  wir  auch  noch  in  den  oben  (S.  150)  besprochenen  fth^  ITtr- 
Sa^am  der  Metriker  ein  Andenken  haben. 

Von  der  Bedeatai«  ^»  Thätigkeit  doB  Aristophanee,  der 

d«r  Kol».  die  Strophen  des  Pindar  in  Kola  theilte,  eine  gans  nuts- 
lose und  verkehrte,  stund  sie  im  Widerspruch  mit  den  Gesetzen,  nach 
denen  der  Dichter  seine  Ijieder  baute  und  nach  denen  die  Säuger  sie 
vortrugen?  Dieses  geradezu  zu  behaupfon,  wird  man  sich  doch  sehr 
hüteu  uiüäsen,  da  die  liulenthuilung  in  allen  vou  den  Gramniutikern 

durcbgefühi't  wurde,  ohne  im  Princip  auf  irgend  einen  Widerspruch  vuu 
Seiten  der  Musiker  sn  stossen.  Freilich  hatte  die  rhjthmisch-musika- 
lische  Composition  schon  mit  Aristophanes  einen  Umscbliig  erlitten,  in- 
dem sie  immer  mehr  die  Einheit  und  (Heichmässigkeit  dee  Taktes 
anstrebte  und  sn  die  Bedeutung  der  Kola  oder  der  zusammengesetzten 
Takte  in  den  Vordergrund  stellte;  und  mit  diesem  Umschlag  mag  es 
allerdings  auch  zusammenhängen,  ddas  die  Grammatiker  selbst  bei 
Pindar  und  den  Tragikern  nicht  blos  die  Kola  vor  den  Verben  oder 
Perioden  »usseidineten,  sondern  die  letsteren  sogar  gänslich  unberück- 
sichtigt liessen.  Aber  so  viel  kannte  man  doch  gewiss  noch  in  der 
alexandrinisch«Mi  Zeit  von  den  Melodien  und  rhythmischen  Anordnungen 
der  alten  Lieder,  dass  man  nicht  in  sie  einen  Begriff  hineintrug,  der 
gar  nicht  m  ihnen  lag.  Dioiivfiius  von  Hulikarnass  hatte  noch  die 
Melodien  zu  den  euripideischtju  vor  sich      nichts  deatoweniger 

hängt  er  durchweg  der  Lehre  von  der  Zerthuilung  der  fttlti  in  xtSia 
an.  In  Uebereinsdmmung  damit  lassen  alle  Schriftsteller  die  lyrischen 
Gedichte  aus  xcOa  nicht  ans  <nixot  bestehen ;  nnd  dass  dieser  Sats  nicht 
ans  spftter  Zeit,  nicht  ans  dem  Hirn  verschrobener  Grammatiker  stemmt, 


1)  SMh*  JHonymu  De  oomp.  viirb.  e.  XI. 


üigiiizeü  by  Google 


179 

«niciht  man  ant  Cicero  De  oratore  III,  48,  189:  Indo  ille  lioMitior  et 
divitior  fluxit  dithjrambu» ,  cuius  membra  et  pedes,  ut  ait  idem  («o. 

Theophrastus) ,  sunt  in  omni  locupleti  oratione  diffusa.  Also  Theophrast 
sprach  bereits  von  den  xinhi  des*  Dithyrambus;  aber  für  eine  ndrli 
frühere  Zeit  können  wir  dio  Verbreitung  jenes  Begriffes  nachweisen. 
Es  sind  uuiuhcii  otieubui*  die  riietorischeu  Kuatitauädrücke  i^eriude, 
Kolon  und  Komm»  au»  der  rnnsikeUaclien  Sdiole  herflbergenommen, 
denn  die  Theorie  der  Mueik  entwickelte  rieh  bei  den  Griechen  früher 
als  die  der  Beredsamkeit,  und  das  Wort  Komma  'das  Abgeschnittene* 
findet  nur  in  der  Ubj^thmik,  wo  es  da»  katalektiache  Kolon  bedeutet, 
seine  genügende  Krklärnnir.  Nun  hat  aber  nach  Snidas  bereits  Thrasy« 
nriehus,  ein  Schüler  Piatos,  jene  Begrilfe  in  die  Rhetorik  eingeführt, 
abo  muääea  sie  in  der  Musik  und  der  verschwidterten  Rhetorik  ächon 
in  der  BlQtheaeit  der  attischen  Poesie  in  Brauch  gewesen  sein. 

Ton  dar  Tanrtmdt-  D'©  Kola  also  gehörten  mit  zum  Wesen  der  Melik, 
*doB^ mimmmifpt^  in  ihnen  oil'eiiburte  sich  der  Khythmus  des  (lesanges 
■tUtMi  Tikt.  mi,i  erst  aus  ihnen  baute  weh  die  gegliederte  Periode 
auf.  Diese  Bedeutung  der  Kola  eibellt  namentlich  daraua,  daee  aie 
gwadeitt  die  Rhythmen  der  Mdik  genannt  und  mit  d«n,  was  die 
Hnsiker  zusammengesetzten  Takt  (ttov^  avy&nogj  nannten,  identifieirt 
werden.    So  ist  a.  B.  eines  der  gewöhnlichsten  Kola  das  Olyconeum 

aber  dasselbe  Wird  auch  von  Aristides  p.  38  M.  als  ein  ^vS^fids  Jcd^»* 
»aaiißtog  unter  dem  Namen  anloifs  ßaxxttos  icnb  tgoxtum  aufgeführt^  und 
schon  Aristophanes  io  den  Frösohen  v.  1323  beaeichnet  dasselbe  als 
einen  Fnsa  (nwta).  Ebenso  kommt  der  Dochmiua  ausserordentlich  b&ufig 

in  den  ,a/A//  namentlich  der  Dramatiker  als  Kolon  vor,  derselbe  Dochmins 
wird  aber  aurh  von  Ari*?tidps  p.  39  ein  ^vO-tiog  doxf^ttaxö^  genannt,  und 
der  alte  Scholia.^t  zu  den  hieben  de»  Aeschylus  v.  99  u.  120  sagt  von 
ihm  noch  genauer,  daes  er  ein  acbtseitiger  Rhythmus  .sei,  nach  dem  das 
Lied  gegangen,  nicht  gemess«!  werde.  ^)  In  Ähnlicher  Weise  epridit 
Horaz  Carm.  IV,  6,  35  von  einem  pea  Leebins,  Lucian  Tragodopodagra 


1)  ^<i\\y.\  nd  AäMbyll  Sept.  Y.  130  Mti  niSfR  $i  f«x(tmt^  in»  tmi  Um,  ittr  ne  mM 

24» 
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T.  87  von  einem  ^ü^ftbs  JT^imo;,  und  reden  die  Metriker  von  ^fS'ful 
n^oätcaad  (Äristid.  p.  39)  ^.  l&t/^allufos  («cbol.  Hepb.  p.  39  6.)  f.  Uva- 
ttiftorrtioc  (schol.  AflfldiyU  Prometh.  v.  128)  ^.  AUAucog  (sohoL  Find. 

P.  II,  127);  und  wie  zwischen  xwXct  lSant]iia  tfwthxaatiua  etc.  unter- 
schieden wild,  ebenso  unterscheidet  ni:in  zwisclion  ^vfhuoi  und  niid'f*; 
iiäaijuoi  ^ußäfXttotjuot  etc.  Eine  ganz  besondere  Bedeutung  für  das  Ver- 
Btftadniss  dieseB  WeebaelvefliftltniMea  hat  aber  eine  Aensserung  des 
Aristoxenua  Ober  den  daktylischen  Hezameter,  die  nna  VIctorinaa  II,  2 
erhalten  hat:  recipit  autem  pedales  figuraa  trae,  has  Gxaeci  dicunt 
noäuiä  ajf^tnra.  Nam  aut  in  sex  partes  dividitnr  per  inonopudian  aut 
in  tres  per  dipodian  et  fit  trimetrus.  aut  in  duas  per  coIa  dito,  qtiibus 
omnis  versus  constat,  diiiiiiitur.  Denn  hei  der  letzten  Theiluug  fällt 
gerade/.u  xuti^y  und  /lodtxöy  oj^t]fj,a  zusammen,  und  diese  ZerfUlIuug  des 
24xeitigen  Hexameters  in  zwei  Takte  steht  überdiess  mit  dem  anderen 
Sats  des  Aristoacenas  in  Einklang,  dass  ein  daktylischer  Takt  den  Um- 
fang von  16  Zeiten  nicht  überschreiten  dürfe.  Kurz  die  grossen  zu> 
sammengesetzten  TQsse,  die  man  im  Gegensatz  zu  den  einfachen  Füssen 
und  den  zweifüssigen  Syzvgipn  auch  als  <}vf}uol  hnznichnete,  sind  identisch 
mit  den  Kola,  in  weiche  die  (iraiuuuitiker  die  fi^'/.ij  /.erlegten. 

Inwiefern  aber  die  Kola  Takte  und  iiliylbuien  genannt  werden 
konnten,  kann  man  leicht  ersehen  ans  dem  Hjmnus  des  Mesomedes  auf 
die  Muse: 

jitifff,  MoOoa  ftot  gdX^ 
/nokTtr^i;  (T  eu/*?  xrrr(fo/fH'' 
avQii  (Jt  adiy  ü,t  äkaiatv 
ifiäs  fffftyas  dovtLno' 
KoJJitontui  oc^^Mw- 

tau  aoff*  ^ivarodlftay 
TO0ff  foys  Jfj^t  Utaay 

evfift'fTg  na^eare  fioi 

oder  der  Tragodopodagra  des  Lucian  v.  30  ft'. 

i^i'ß  JivSvuov  A'vßijßrjS 
*l>1/vyti  ii'&etty  okokvyi'jy 
anal^  Ttimhttr  jttTßt 
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xat  7T(H><;  ttflog  xf{mvXox< 

^fu»  ßmSat  Avdoi, 

ittJiadaßai  Äff i^i  ^v9/t^ 
ro/tw  Koffvßarrtg  BÖay, 

D«an  das  «weite  Lied  Utt  nech  den  Worten  des  Dichten  eelbet  im 

kretischen  Rhythmus,  das  erste  nach  einer  alten  Beischrifb  im  (vS-fibg 
tlfuiitfxaahiK)^  ^)  componirf ;  liio  t  In/pliieri  Köla  bilden  nun  immer  je  einen 
^iA9-H0i"  lymttfxdrfTjiini;  oder  kn)  rix(t^  walireutl  aber  der  Kiiytlinius  zu- 
nächst »ich  auf  die  gleichen  Zeitnmsse  bezog,  stellteu  die  Kola  zugleich 
die  Tersobiedenen  Formen  dar,  in  denen  eich  jenes  Zeitmaes  ausprägte. 
Eben  auf  diesea  Verh&ltnisa  besidit  «ich  auch  das  alte  Scholien  «n  Aeacb. 
Sept  120 


xal  Tavxtt  (fi  (fo^uiaxa  iartv  xal  iaa,  eav  rtn  avia  uxraarnxtog  ßaivji; 
denn  vorausgegangen  war  auch  ein  achtzeitiger  Rhythmus,  aber  in  einer 
verachiedeneo  Form 


— .  >.>  — 


av  t'  (ü  J^oyfvis        (piko/itaxov  x^ros. 

Und  da  der  Tiikt  der  uflrj,  im  Gprrensntz  zu  don  nach  Monopodien 
oder  Dipodieii  geineHsenen  Mötra,  in  der  l!e<i^el  einen  solchen  f^Tösseren 
Lmlaug  hatte,  so  sagt  Victorinus  1,  11,  öö  von  den  sieben-  und  mehr- 
sylbigen  Fflssea:  ez  ^nibas  magis  mele  et  rhjtbmi  lyrioorum  modn^ 
lorum  quam  metra  formen  poterunt,  und  stellte  Mallius  Theodorue 
praef.  5  nach  der  Lehre  der  unterriohtesten  Kenner  den  Satz  auf:  Si 
qua  autetn  apud  poetas  lyricos  aut  tragicos  quispiara  ropererit,  in  quibus 
certa  pedam  conlocatione  neglecta  sola  temporum  ratio  considerata  est, 


1)  Mit  vollem  Ttoclil  uSiullcli  !i;it  B  e )  1  er  m  a  n  n  in  seiner  Atugkbe  der  Hytnnc-n  des  Mesu- 
mede*  S-  64  jene  Worte  auf  dioacn  ersten  und  nicht  auf  den  sweit«ii  Uymnus  bezogen. 

9i  ]>ar  NoM  pM  OnUoM  bmlcikiiet  xmai  ünimr  «in*  Art  dm  j/iaakakm  Takte;  di«  Bo- 
davtuy,  mfadM  dam  W«r4»  Lnoiui  ffiiAi,  waMf  iah  sidit  «dtav  n  baUgea. 
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inemiiu  rit  ea,  sicut  apiid  docti.Hsimos  qaosque  scriptuiD  mveDimos,  non 
metni  5>ed  rbythnios  upptjllari  oportere.  ^) 

Von  der  MitchuriK  Begreift  eä  sich  so,  wif»  man  xvi'/.or  und  .toiv  iiuf  eine 
vewohiedener  Kol«    ly.   r        ,  ,  .  ,,         i  i     ,  i       i  i 

bei  rindar.        otuic  neuuti  eiDaiider    .-ti-lleii    koiiiite,    so    bestfut  docii 

auf  der  anderen  Seite  ein  nicht  uuerbeblichcr  Unterschied  zwi.schen 
beiden  Begriffea.  Der  Ftt«a  sttet  nämlioh  voraus,  dass  sieh  duadbe 
Zeitmaas,  nach  dem  ein  Ganzes  gemeeeen  werden  loU,  öfters  wiederhole, 
das  Kolon  beh&lt  seine  Bedenfcuog,  aaoh  wenn  m  nicht  innerhalb  der- 
selben Strophe  wiederkehrt;  und  eben  dieses  führt  uns  auf  eine  Kigen- 
thOttilicfiknir,  wodurch  sich  hauptsächlich  die  pindnrische  und  tibcrhan])ti 
die  ältei'e  Hhythnük  von  der  jüngeren  unterschieden  zu  haben  scheint. 
Bei  Piudur  gehört  uatnhch  die  uitere  Wiederkehr  ein  und  desselben 
Rb/thmas  su  den  SaKenheiten.  Sechsmal  ist  der  Fnss  ~  w  —  w  . 
Is.  YII,  und  ebenso  oft  der  Fuss  —  ■>*  —  —  "  Ol.  X  an  den  bereite 
oben  8. 174  f.  aiutgeschriebenen  Stellen  wiederholt;  ausserdem  findet  sich 
das  tfflnow  dvanvhxm^  viermal  hinter  einander  P.  IX,  6  ff. 


und  fünfmal  der  novg  dtoiitxaa tj^io^  wenn  auch  iu  verschiedener  Gestalt, 


Aber  solche  öftere  Wiederholungen  «uid  bei  Piudar  sehr  selten;  oft 
kehrt  dasselbe  Kolon  nur  noch  einmal  und  noch  öfter  gar  nicht  mehr 


1)  Daher  kam  c*  kuch,  dart  von  vinigan  gtndan  fttkof  und  Qt'9u6i  idcntificirt  wurde,  iris 
««n  CfaAri«it»  P'  268  K.  'confiicndum  cat  nvc  dirtwe  nelM  «  rii>'tlimo*,  Digsjnw  D«  oowp- 


1f{»p.   To'h    VIV  71<Ü.VU)]i.OV 

aal  .KMiac^i.'nii )'ti /\ 


Ol.  1,  3  fif. 


fiJtfat,  <fih>i'  r)iog,  /\ 
fiipih^  dtUw  mtonu  A 
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in  derselben  Strophe  wieder.  Diese  Kuust,  welche  die  Einheit  des  Bauet» 
nicht  in  der  Vereinigung  gleicher  Füase,  Bondem  in  der  glAcklioben 
HGecbnng  gleichartiger  Kola  anchte,  war  den  Theoretikeni  der  epftteren 

römischen  Kaiserzuit  nicht  mehr  geläufige  hatte  aber  in  der  Schule  des 
Aristoxenus  eine  besondere  Betrachtung  in  der  Uhythniopoiie  erhalten 
in  dem  Abschnitt,  der  von  der  ^il^tg  xat)''  fjr  rovs  ^vD^fiovs  «iA^/?.r;/^ 
avp,ni.txof.tev  (Aristid.  p.  43  M.)  handelte.  Jene  Mischung  ist  in  den 
Strophen  des  daktjlo  -  epitritiachen  üeschlechtes  bei  Pindar  eine  ebenso 
glückliche,  wie  leicht  Tentftndliche;  aber  ia  den  meisten  ftbrigen  Oden 
hat  der  rasche  and  beet&ndige  Wechsel  fllr  une  etwas  befremdendes, 
was  noch  dadurch  gesteigert  M-ird,  dass  sich  unser  Oeftthl,  das  an  einen 
geraden  Fortgang  des  Rhythinus,  an  eine  o»»'*^';  imvrfixrj ,  gewöhnt  i>t, 
mit  der  Vorliebe  fies  Pindar  für  untispastische  IJilduiiLreii  ^)  nicht  recht 
befreunden  kann.  Wahrscheinlicli  spielte  in  »olchea  Liedern  die  Melodie 
eine  grössere  Rolle,  so  dass  ihr  gegenüber  der  Rhythmus*  mehr  in  den 
Hintergrand  trat.')  Wir  aber,  denen  Iwder  durch  die  Melodie  kein 
Greats  und  keine  UnterstQtaung  mehr  geboten  wird,  müssen  ans  be- 
mühen, dnrch  AufBndung  and  Analyse  der  Kola  das  TerstlbndniBS  des 
Bhjrthmns  uns  nfther  su  bringen. 


1)  Diese  Torlieb«  mSann  die  Altan  bunritf  iil«  eine  chusItUriitiaclie  EigenthflniliaUwit  nmer* 

Diclitor«  bL-tfkchtet  bftben,  ini'liriTi'  uiitifiinistisolm  ^fetra  lisch  ihm  Ipi-iifiiint  sind  (».oben 
&  142);  wahrMheialiolt  hingt  m  damit  auch  zusiuninco,  dast  Dkoysiiu  De  comp.  verb. 
e.  XIII  dem  Pindar  di«  tainffit  «tffwrte  beik(t. 

S)  Anf  dioien  tenm  Weahid  dir  SliTUiiMn  bwbki  riA  BoM»,  ««na  «r  Cnb.  IT,  *  »d 
Pindar  Mgt: 

MO  per  audace«  nova  dithyrambof 
verb»  devolvit  nniMria^a«  fwtar 
l«g«  Mlntb. 

Zwtr  will  Priadan  D»  met  Ter.  p.  4S7  K.  di«M  Wort»  iron  dm  nUtt  Xttatnt  witekait; 

ftbor  jene  fäafi'«  ist,  wio  wir  <il>i'n,  S.  1"'  f.  iiihfii,  erst  durch  UnkciininiM  der  Metriker 
unserem  JJ  icliter  zugt'3chob«n  wurdcu.  Auch  atmimt  mit  der  AufTaraung,  die  wir  den 
Worten  des  Uoraz  gobcu,  Ceniorinuii  frag.  !)  überein:  Pindari,  qui  liberoe  otiam  nnmeros 
modis  edidit.  Flataroh  De  ora*.  «.  21  'rj  nffi  tnt  ^vl^ftmwUit  »ooiJUf  «wrji  ntimkmi^ 
t'XQnaavT«  «f  luAmoe  iHfimv  yww  rjf  fv^fuw^  nouukku^  Hbrnlii  jenen  bmiteB  Weeliiel  in 
Khythmo»  den  Älteren  Dichtem  überhaupt  an;  jedoch  iit  in  den  f^lykoniiichen  Str  [  *  r. 
dca  Aristophaaea  und  der  Tragiker  von  der  fUttifoi^  achon  ein  viel  gerlDgerer  Gtibraucb 
gnaohi  alt  M  Piadar. 
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In  der  Lösung  dieser  Aufgabe  Rioil  wir  fest  einaig 
'^Kob  ml«lgebe»r  ^  angewiMBii;  denn  wenn  wir  aach  dem 

MinaiMn.  Prindp,  das  Ariatophane»  in  der  ZergUedemng  der 
Strophen  befolgte,  im  Wei^eutlichen  beiNtimraen  müssen,  so  ht  doch 

dasselbe  so  mangelhaft  in  don  Handschriften  diirchq'eföhrt ,  dass  wir 
namentlich  in  den  schwierigeren  Oden  ganz  und  gar  von  der  Ueber- 
Ueferung  im  Stiche  gelassen  werden.  Grosses  haben  auch  hier  nach 
G.Hermann  Böckh  und  Bergk  geleistet.  Dooh  hnhen  die  letzteren 
bei  der  flbermftRsigen  Betonnung  des  Gewidites  der  doch  aom  Tbml  nur 
nadb  äusserlichen  Kennaeichen  bestitaimten  Perioden  eich  darauf  be- 
sehrftnkt,  innerhalb  derselben  nur  die  Hauptaccente  festzustellen.  Ein 
solches  Verfahren  ist  da  wolil  am  Orte,  wn  dar  Uhythtntis  ununter- 
brochen fortgt  ht  und  Icein  Anzeichen  vorlieL,a,  das«  ausser  der  i*eriode 
und  dem  Fuss  noch  eine  andere  Theihmg  von  dein  Dichter  beabsichtigt 
war,  wie  t.  B.  in  der  choriambischen  Periode  Aeschyl.  Agam  201 : 

MayTia  tx'tMyitt'  n^><pt{}utr  'I4{nftiiy  «wJTf  X'^öya  ftiix- 

oder  in  der  päonischen  Aeschyl.  Suppl.  419: 

<J>(j(jyiia<)y  xcti  ytyov  TTrtytJixv)^  fVdfßij^  /ipferf^c"  ruy  ifv^aHa 
fii]  .i^üd'ipg  Tuy  t^uthv  txßokai^  (iv^t^toig  o^fityay. 

oder  in  der  epitritischen  Find.  N.  Vill  op.  7: 

^vr  ß-Hfi  ynf)  TOI  (fVTfVi'hti;  oa/V'/s'  nyf^^nirniiai  na{iuoyun H/ui. 
Schon  minder  zutietiüiul  ist  dasselbe  in  Ver.sen  wio  P.  1  ep.  7: 

Eon  ()t  ifC'Xuy  h'  iUO (littTfotai  Htaawxatov. 
da  wolil  ancli  hier  derselbe  lihythmus  ohne  ünterbrochung  fortgeht, 
aber  der  regelmässig  im  i.  l'  uss  wiederkehrende  Spoudeus  die  iheilung 
dea  Varae»  in  awei  Kola  nnrerkennbar  anzeigt.  Doch  überwiegt  auch 
noch  hier  bei  dem  Mangel  einer  festen  Gftsnr  das  Geseta  der  Periode 
in  der  Art,  dass  eine  blosse  Andeutung  der  Kola  durch  Setasuug  von 
Accenten  genügen  mag;  und  überhaupt  gehört  in  Daktylo-Kpitriten  die 
Länge  der  Periodenbildnng  so  sehr  'mm  Charakter  der  Diclitangsart, 
du88  man  es  für  geeignet  halten  kann,  ihr  gegenüber  die  ib  rausliebung 
der  Kola  su  unterlassen.   Selbst  iu  niauchen  ä.oli8cheu  Versen  wie  in: 
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UwsitlJ^OfUy.  Ift^BäL&if  l^ißif&ftao  (P.  TT,  3) 

oder 

^'AQyorrai  .^loi  nQ^joiuiov  xai  oJ'  «rijp  (N.  II,  3) 
fliessen  die  Kol«  so  in  einander  über,  dass  dieselben  pich  nur  durch  die 
Hebung  einer  Sylbe  im  Vortrag,  nicht  auch  durch  einen  kleiaeo  Buhe- 
pnnkt  iniDitfeeD  des  Yeraes  kond  geben  koanten.  Aber  in  den  meietea 
ftolbchen  Versen  treten  naroentlicb  in  Folge  des  ZusammenetosNS  der 
Aisen  die  Kola  so  deutliok  hervor,  dasa  gerade  so  gmaa  wie  bei  den 
einzelnen  Versen  die  Stelle  bezeichnet  werden  kann,  wo  das  eine  Glied 
ßchliesst  und  das  andere  anhebt.  Welches  sind  nun  aber  Oberhaupt 
die  Kriterien ,  n;ich  denen  man  innerhalb  der  Perioden  die  eiozelnen 
Kola  zu  besti  [L  und  abzugränzen  hat?  Darüber  muss  ich  um 
so  mehr  einige  ali^umeine  Andentnngen  geben,  als  Härtung  in  der 
Lösung  dieser  Aufgabe  theils  irrigen  Orunds&tsen  gsfolgt,  theils  planlos 
im  Dunkdn  getappt  ist. 

Sobeidnng  der  KMft  In  lateinischen  Dichtem  sind  die  Anaphora  und  Bpi^ 
*^'"worte^!u^     phora  rielfaoh  veriftssige  Wegweiser  filr  die  Oliedening  dw 

Periode;  aber  Mndar  schmflekt  überhaupt  selten  mit  diesen  Figuren  die 
Rede,  und  nur  an  einer  Stelle  dienen  sie  uns  cur  Bestimmung  des 
Kolenscblusses,  nämlich  Is.  VI  (VII)  32 

Alvtiov  Mütay^w,  '  ah'fu/v  J't  xai  "Exio^. 
Auch  der  WortschlusH,  durch  den  die  lateinischen  Dichter  fast 
regelmäsäig,  und  die  griechischen  Dramatiker  schon  iiauhg  aie  kieuie 
Pause  am  Schlüsse  eines  Kolon  untsntfttiten,  hat  bei  Pin^  fOf  die 
Kolenthmlnng  eine  sehr  geringe  Bedeutung.  In  den  /thf/a  hrtaw&tßyw, 
in  denen  die  Glieder  mit  den  Hebungen  »ttammenstosaen,  sebeint  sogar 
Pindar  umgekehrt  die  Wortbrechung  geliebt  zu  haben,  um  das  Aus- 
'  einandeifallen  der  Kola  zu  vorhindern.  Aber  in  Perioden  mit  geradem 
Gang  kann  doch  auch  bei  Pindar  der  Wortschluss  die  Entscheidung  für 
die  Koleotheüuug  hin  und  wieder  abgeben.  In  N.  V  ep.  1  2.  6.  könnt*» 
man  sweifein,  ob  man 

oder 

^  • —  w  w  _   u  w    ^      I      —  w   »  —  —   v.'  • —  — 

Ilaeilen  sollte;  für  die  letztere  Theilung  aber  spricht  der  regelmässige 
Abh.«.La.4.k.Aka.Wj«bX].Bd.IlI.Abtk  26 
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WortaebtuM  nftofa  der  9.  Sjrlbe,  und  man  wird  daher  auch  eoiut  in 
Daktylo^Kpitriten,  wdehe  mit  einem  Jamtmt  anheben,  die  ente  Sylbe 
all  Auftakt  abaondem  dfirfeD.  Auch  N.  III  ep.  5,  wo  Böckh,  Bei^k, 
Mommaen,  Härtung  folgende  Kolentheilung: 

andeuten,  weist  uns  der  durchg'ängigo  Wort>rhlns.i  nach  der  8.  Sylbe 
durum  hin,  vielmehr  iiier  das  Ende  des  1.  Kulün  auzimehmen ,  die 
Periode  also  inawei  gleiche  Glieder  mit  kuner  Schlusafigor  xaserlegen: 

BedeutoDg  der  «yll.  Wichtiger  als  der  Worfscbluss  ist  in  vielen  F&llen  die 
theUiwg.  n^W.  aucep»;  denn  wahrend  der  Hiatus  geäeUlich  nur 
am  Sdiluaae  einea  Veraes  stehen  konnte,  erhmbte  auch  die  kleinere 
Pause  awiadien  swei  Gliedern  die  Vertretung  einer  tbetiscben  Unge 
dnreh  eine  Kfirae  und  einer  thetiaoh«!  Kttrae  durch  eine  Linge  am 
Schiusa  des  ersten  ao  gut  als  am  Anfang  des  iweiten  Gliedee,  wie  hiafig 
in  dem  Kolon  „ 

und  —  —  — 
Aber  leider  kann  dieses  Anaeichen  nicht  mit  voller  Sicherheit  für 
die  Theilung  der  Kola  vorwerthet  werden,  weil  man  in  der  Ue^^el  noch 
zweifeln  kann,  ob  man  jene  syll.  anc.  ah  Schlussaylbe  des  1.  oder  als 
Aufaogstfylbe  des  2.  Kolon  gelten  lassen  suII.  So  erkennt  man  %.  B. 
M.  m  ep.  1 


aus  der  syll.  anc.  an  der  10.  Stellp,  diis"  df-r  Vpfs  hus  mehreren  (üie- 
deru  besteht,  aber  man  kann  nuu  auch  zwtniehi,  ob  man  ihn  itt 
folgende  awei:  |  „_„_w 

odei'  in  folgende  drei  Kuia: 

serlegen  aoll.  ~ 

Da  nun  auch  die  Interpunction  bei  Pindar,  der  nicht  selten  den 

Gedanken  "'^frur  in  die  n&chstt'  Stiophe  liiiuil»erführt,  einen  gLM-ingeu 
Anhaltspunkt  biet«'t,  so  müssen  wir  in  der  Hegel  uns  darauf  beschränken, 
uns  gewisse  Hichtpnnkte  für  die  Koleutheiluug  zu  stecken. 
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^■^^1,1,^1 4w  aii*>  einen  solcjien  beeeklme  ich  den  Satit  von 

dar  umlnlMn.  mehreren  möglichen  Kolentheilungen  immer  diejenige  den 
Vorzug  Terdient,  welche  gleiche  Takte  ergibt.  Ich  theile  daher  regel- 
mftseig  ^wvow— —  I  .vt#  —  vu— w 

nicht     —wo  — 

aunaal  Victorinus  Ii,  2,  36  an  einer  wichtigen,  oÖuribar  uuä  guter  Quelle 
geschöpften  Stelle  jeue  Form  der  daktjjrliacben  Tripodie  als  einen  novf 
9vad»tttarifioi  bes^hnet,  and  es  tich  ao  dnfaeh  arklJ&rt,  waram  in 
diesem  Vera  bei  Pindar  regelm&atig  im  8.  Fnsa  ein  Spondena  oder 
TrochÄufl  ateht.  Ferner  billige  idi  ana  dem  glMchen  Grund  N.  IV,  3 

—  —  —      V  —  V    I    _  —  _  l/W  _  V 

P.  y  ep.  3  tt.  TU  ep.  1 

N.  II,  5    -_    u      «  (        u  _  _ 
diejenige  Theiluog,  welche  Taktgleichheit  herbeiführt.    Ich  thue  dieses, 
irail  ao  dia  aatammangahöiigan  Begriffe  Kolon  und  Fuaa  am  besten 
«iqgleiehen;  aber  ich  muas  dodk  hervorheben,  daaa  -wir  ana  der  Ikat 

regelmässigen  Caesar  bei  jüngeren  Dichtem  ersehen,  dass  der  kleine 
Ruhepankt  im  Vortrag  oft  nicht  mit  jener  Stelle  des  Kolenschlasses 
zasammenfiel,  sondern  ihr  ein  wenig  voransging,  indem  man  jenen 
Einschnitt  wenigstens  irn  daktylischen  Metrnm  nm  liebsten  unmittelbar 
nach  der  üebang  zu  uet^en  liebte.  So  fällt  in  deni  Hymnus  des  Meso- 
medee  anf  die  Hute,  wiewohl  er  im  12seitigen  Rhythmus  gehalten  iat 
(a.  oben  S.  180  f.)i  in  den  baiden  Hexametern 

die  Cäsur  regelmässig  nach  der  ersten  nicht  nach  der  zweiten  L&nga 

des  dritten  Fussos.  Für  die  Taktiraietliode  hatte  indes»  dieses  wenig' 
oder  gar  keine  Bedeutung,  da  von  dem  Hauptictus  doch  immer,  mochte 
nun  der  Wortschluöä  hinfallen,  wo  er  wollte,  die  erste  Sjlbe  des  vierten 
Fnsses  getroffen  wurde. 

Ist  ea  nun  aber  nicht  möglich,  die  Periode  in  Glieder  von  gleicher 
Form  oder  gleichem  Zeitumfang  zu  zerlegen,  ao  muas  man  darauf  iahen, 
doch  weoigatena  nur  solche  Kola  anxunahm^ni  welche  aonat,  aei  ea  bei 

25« 
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Findcrf  lei  es  bei  anderen  Dichtern,  öfters  hintereinander  wiederhol! 
vorkommen.  Gilt  e»  z.  fi.  den  sweitea  Vera  der  ersten  olympischen  Ode 


zu  zergliedern,  so  überzeu^^t  man  sich  vorerst  leicht,  dass  derselbe 
wedur  durch  einen  einfachen  Fusa  gemessen,  noch  in  zwei  gleiche  oder 
nur  ähnliche  Kola  serlegt  wadm  kAmne.  Aber  andi  die  Anal/se  der 
Bendwüirifken  vw  —  w— —  |  uw  —  ww  —  uw  — 
hat  keine  WalindMinlichlcfiit,  echon  deiduJb  nicht,  «eil  sie  swei  nnge" 
wöhnlidie  Kola  schafft;  hingegen  viederholt  sieh  ansserordentlich  oft 
der  Docbmiakus  und  die  daktylische  Tetrapüdie  al$  zueammengeBetzter 
Fuss  bei  lyrischen  und  dramatischen  Dichtern ;  in  diese  GUedM"  also  ist 
mit  Böckh  die  Periode  au  zerlegen. 

Kola  an«  einem  «in-  EÜn  weitcm  Gesicbteponkt,  der  ans  indesa  in  glmöher 
^^SZiS^  "  V«ae  bei  der  FeststeUnng  der  Kola  wie  bei  der  der 
Verse  leiten  musSi  ist  der,  wo  immer  m^lich  vereinzelt  stehende  Füsse  zu 
vermeiden;  dieses  g^lt  für  alle  Versmasse,  besondere  aber  für  solche, 
in  denen  ein  Auftakt  nicht  wohl  angenumuien  werden  kann  und  in 
denen  Unterbrechungen  des  geraden  rhythmischen  Ganges  zu  den  ISelteu- 
heiten  gelidrea.  In  Folge  deeseii  weidie  idt  in  nicht  wenigen  FftUen 
yon  der  fibliohen  Ters«  and  Kolenthailang  ab.  So  steht  bei  Bödth  in 
der  Epoda  der  7.  oljminsdieii  Ode  am  Schlosse  des  2.  Verses  ein  ver- 
eioselnter  Cretikus  und  im  Anfang  des  ein  vereinzelnter  Choriamb; 
solche  nn rhythmische  Vereinzolun^en  werden  wir  los,  wenn  wir  die 
beiden  Verse  in  folgender  Weise  zergliedern: 

Noch  an  einer  anderen  Stelle  derselben  Ode  kann  durch  richtigere 
Abtheilnng  der  Kola  der  rhythmisch  schwer  erklärbare  Vorschlag  eines 
vereinseltea  Anapästen  vor  einer  daktylo-epitritischen  Reihe  vermieden 
werden.  Wenn  nämlich  iiöckh  die  letaten  Worte  der  btrojphe  also  in 
zwei  Verse  vertheilt 


so  wird  dieae  Theilni^f  allerding«  durch  den  regelmftssig  wiederkehren- 


Üigiiized  by  Google 


PF" 


189 

deo  WortaeUmt  nacli  der  19.  Sjlbe  nnterstfltet;  »ber  mehr  als  diesM 
ftnnere,  keineiwegii  entadieidende  ADseidieii  mflssen  die  rhythmischen 
Gründe  wiegen,  und  diese  bestimmen  ans  hier  ein»'  einzige  durch  zwei 
Versü  foi-r laufende  rhythmische  Periode  aazunehmea  und  in  folgende 
Glieder  zu  zerlegen: 

wv    —  —    I  —    u  u    —  y 

In  ganz  gleicher  Weise  echliesst  auch  Ol.  XIH  ep.  6,  P.  I  ep.  8, 

N.  VIII  ep.  3  ctc  der  Rhythmus  nicht  mit  dem  Ende  der  Zeile,  und 
luiisö  desi^liult)  il;i9  Kolon,  welches  die  rhythmische  Gliederung  repräsen- 
tirt,  über  den  VersachluB»  hinüber  bis  zum  Wechsel  deu  iihythmus  in 
dem  folgvoden  Vers  fortgeführt  werden. 

Die  Kola  einer  Peri-       Kin   dritter  Richtpunkt,  den  Böckh  De  met.  Find. 

ode  dUrr«n  nicht  g«-  '  ' 

gonieitig  mit  der  p.  300  Hul'gesteUt  hat  Und  an  dem  auch  ich  festhalte, 
'^tr^*  i*t  der,  dass  inneilialb  einer  Periode  die  brndea  Nieder 
mit  derThesis  ntdit  eosammeastossen  dflrfen.  Allerdiogs  spricbt  gegen 
diesen  Grandsate,  um  von  den  Ansichten  der  Hetriker  gaos  an  schweigen, 

die  Praxis  der  alexandrinischen  und  lateinischen  Dichter.  Denn  der 
Trsgiker  Seneka  erlaubt  sich  im  Oedipus  Versbildungen ,  wie; 

501    meliore  pensana    |    dammim  marito. 

515    üditque  Baccho     |    veniente  fulmen. 

730    lavitque   Dircu      |    Tyriosque  coloaos.  ^) 
und  auch  Horaz  hat  durch  die  Cäsur  nach  der  5.  Sylbe  des  sapphischen 
Verses  die  Zerlegung  desselben  in  xwsi  mit  der  Thesis  nutammen- 
itossende  Glieder 

angedeutet.  Einen  Vorgänger  hatten  sogar  Seaeka  und  üoraz  schon 
an  Callimiichus,  dem  folgender  Vers 

JfjfiijUfi  vff  nvlaif],   |   t//  tovto»'  6vx  TTeXaayiöv 
von  Hephftstion  p.  lOG  beigelegt  wird.   Ja  selbst  eine  alte  ftoUsdie 
Dichterin  soll  naeh  demselben  Hephftstion  p,  29  in  dem  Verse 


1)  Pcipcr  und  Richter  haben  zwar  »Ite  dioae  Verse  geindert:  »ber  moKe»  »uch  die  Cantic« 
dei  Seneka  viele  Verderbnitee  erlitten  haben,  der  Köbnbeit  der  letcten  Heraaigeber  kann 
kh  dMk  MBMMm  tettniM. 


üigiiized  by  Google 


1 


190 

l^^fpff  f^oiffft  fiop(pav    I    KXerjts  dyajiaia 
ein  TQoxatxoy  di^ttifov  dxatäitjxtoy  und  ein  iipd-fjft t/nf^ffs  Utfißtxoy  ver- 
bunden hftben.   Aber  w«brteh«mlieh  liess  adk  hier  der  Hetxiker  dnreh 
den  WortBchlnes  tittBohen  and  Smpplio  bildete  vielmehr  r^aXita  nf»- 
MKTflülfprra 

(U  tI  räe  iyto  ovd'i  jiv  |  dtäv  anaaav  oi'J'  i(mvt>dy. 
Und  wenn  auch  Horas?  in  seinen  früheren  Jahren  durch  die  Lehren 
der  Schule  verleitet  den  sapphischen  Vers  in  der  bezeichneten  Weiae 
lei^liederte,  so  ist  er  doeh  in  eeinem  gereifteren  Alter  von  jmer 
8chla£fon,  nnmetodiidien  Bildung  abgekommen;  s.  VOTskunet  des  Horai 
5.  11  n.  22.  Wir  dfiifen  nne  daher  durch  die  Metriker  und  qiMeren 
Dichter  nicht  bewegen  laieai,  dem  Pindar,  den  Aristosenus  bei  Plutarch 
De  mu8.  c.  31  als  den  grossen  Meister  in  der  rhythmischen  Com- 
position  preisst,  einen  so  8chla£fen,  die  Einheit  der  Periode  fast  völlig 
lösenden  Versbau  zuzumuthen.  Die  Wortbrechung  wird  uns  daher  nicht 

abhalten  M.VI,  3  *    .  , 

^       awafug,  cwp  TO  tifv  ov- 

d(y,  »  dl  ^ähtta^  datpalig  aUy  SSog 

Is.  VII  (ViUj,  3    flaT^Hta  dyluw  TeUadg- 

yov  naffd  n^fhf^y  lihy  dyiytiffhm 

und  ähnlich  an  anderen  Stellen  zu  lesen. ') 


1)  Es  i^ibl  freilich  Stollen  ia  Strophen  äolisober  Art,  »n  denen  man  Icaum  umhin  kann,  K0I& 
mit  den  Thesen  zns*mmen«tonen  tu  iMsen,  wie  It.  VII  (VIII),  1  and  P.  Vlll,  6;  «bor 
dann  köaiMii  dimslbm  aioht  all  Tbeile  mhm  rfajrUiiniNiMii  Gmumi  od«r  ainw  Pwüido  «n» 

ka^  ia  F.  Tin,  es  **** 

«nd      VII,  81   4n*i  9tv^tm  intattMav  ttnt 
i*  tSfiwlte  tr  fdmm  Mfut 

ab  Mlhitotiodiga  Kola  galtan.  Ob  tea  «Mb  die  WnÜMmbuf  b.  TJI,  11 

ttroX/taroy  "EiXdii  fto][Soy.  aXX' 
(Mi  itifM  für  nafi»/6fttyoy 

mit  Böckb  durch  Ah  Solintbaiiff  «iUtf  ^mi  bMaHift  ««dM  tef  ond  mm,  dnifaer  gaaMb» 
i«b  •aibtt  im  Dagwiiina  la  «eia. 


Üigitiztxi  by  LaüOgle 


OröMe  der  Kol*.  Endlich  mQsseti  ona  bei  der  Zerlegung  in  Kola  die 
Normen  leiten,  welche  Aristoxenus  bezQgUcb  der  Grösse  der  einzehien 
Arten  d«B  nuammengesetiten  TaktM  ao^estdlt  hat.  Wir  mflsMa  uns 
nach  denselbeD  nm  lo  mahr  rushtoii,  d»  mao  trota  des  amrOttaten  und 

interpolirten  Zustandea  der  Oberlieferten  Verstheilang  doch  so  viel  deutlich 

ersehen  kann,  daes  auch  die  alten  Grammatiker  bei  daktylischen  und 
anapästiachen  Gliedern  nicht  über  die  Grösse  der  Tütrapodie,  bei  jam- 
biacbeu  und  trochäischeu  nicht  über  die  der  Uexapodie  hinausgingen. 
Doch  will  ich  dabei  bemerken ,  d^s  an  einer  Stelle  bei  Pindar  P.  III,  4 


die  Annahma  einer  daJrigrlisehen  Paotapodie  kam»  abgelafant  weffden  kann. 

Daa  aind  die  haoptAcblichaton  Geriehtapankte,  webbe  uns  bei  der 
Zerlflgong  der  Perioden  in  ihre  Glieder  leiten  mfliaen.    Phdcliaeh  anr 

Anwendung  werde  ich  sie  bringen  in  der  Texteaausgabe,  die  ich  für  die 
Bibliotheca  Teubneriana  vorbereite.  Darin  werde  ich  zugleich  den  Ver- 
such machen  dnrch  typographische  Mittel  sowohl  die  Perioden  wie  die 
Kola  in  den  pindarisohen  Oden  zu  bezeichnen.  Hierzu  scheint  sich 
zumeist  die  Methode  zu  empfehlen,  mit  der  ich  in  dieser  Abhandlung 
naeh  dem  Vorgange  Hartungs  die  einaelnen  Perioden  geedirielten  habe. 
Wenn  ieh  tod  ihr  bei  Pindar  aetbet  in  den  Venen  von  grfisieren 
Gliedern  einen  geringeren  Gebrauch  machen  wwde,  als  sich  für  andere 
Dichter  empfehlen  wtlrde ,  bo  hängt  dieses  mit  der  häufigen  Wort- 
brechung  zusammen,  durcli  di»)  unser  Dichter  die  Glieder  einer  Periode 
enger  verknüpfte.  Vollends  bei  Perioden,  deren  einzelne  Glieder  kaum 
den  Umfang  von  drei  vier  Sylben  überschreiten,  wArde  eine  Theilong 
in  geeonderto  Zeilen  unangenehm  Air  das  Auge  and  atörend  Ar  daa 
Laaen  aein;  daher  werde  ich  aolche  Verae,  wie'  d«B  iMnbelegaa, 
Elegiambus  und  ähnliche  ganz  nach  dem  Vorgang  der  alten  Gramma- 
tiker in  je  eine  Zeile  schreiben  und  auf  eine  andere  Weise  die  Art 
der  Gliederung  veranschaulichen.  Auch  hierbei  werde  ich  in  die  Fuss- 
stapfen der  Alten  treten,  die  auf  diesen  Unterschied  bereits  geachtet 
und  Perioden  mit  langen  Gliedern  fth(fa  oowaffitfcti ,  Pariodon  mit 
knzian  /icr^o  avyxtxvfitva  genannt  haben.   Die  HauptsteUe  hierflber 
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steht  bei  Victorinus  III,  3,  5:  Verum  haec  coniuncta,  quae  graeoe 
dav>'dini;ia,  nun  composita,  nominaDtur,  ita  perfecta  sunt,  ut  facile  sit 
unain  quatuque  partem  coli  determinatione  ndsequi,  cuius  sit  aut  pro- 
ceritatis  aut  generis;  illa  autein,  quae  Uraeci  avyxtxvftfya  et  dmu(fm- 
yovja,  quae  nos  confusa  et  inmanifesta  dicimus,  non  tarn  perspicua  et 
aperta  suut,  idcirco  quod  non  taututu  ex  differentia  diversorum 
metrorum  coniungantur ,  verum  ex  eo  quod  brevia  et  non  perfectae 
proceritatia  in  hoc  genere  ver^uum  cola,  quae  nos  nieinbra  dicimus, 
Bociantur. 


Während  des  Druckes  der  letzten  Bogen  dieser  Abhandlung  kam 
mir  das  Buch  von  J.  U.  Schmidt  'Die  Eurhythmie  in  den  Churget^angen 
der  Griechen*  zu  Gesicht.  Dort  wird  völlig  von  der  Ueberlieferuiig  ab- 
gesehen und  mit  Hilfe  von  irrationalen  und  dreizeitigeu  Selben  auf  eine 
höchst  bequeme  Weise  Taktgleichheit  in  die  Piudurischen  Vorrte  gebracht. 
Herr  Schmidt  und  sein  gewogener  Recensent  in  dein  Zarnkeschen  Ceu- 
tralblatt  werden  von  der  Höhe  ihres  erleuchteten  Stundpunktes  mit 
mitleidigem  Lächeln  auf  den  ssurQckgebliebeuen  Forscher  herabächauen, 
der  sich  noch  immer  in  der  sumpfigen  Tiefe  einer  veralteten  Lehre 
herumquält.  Ich  meinerseits  beneide  die  Herrn  nicht  um  ihre  Nebel- 
theorien, musä  mir  aber  den  Nachweis  von  der  Unwissenschaftlichkeit 
ihrer  Methode  f&r  einen  anderen  Ort  vorbehalten. 


Nalirung,  Kleidung  und  Wohnung 

der 

alten  Chinesen. 

Tra 

Joh.  Heinr.  Plath. 
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Nahrung,  Kleidung  nnd  Wohnung 

Oer 

alten  Chinesen. 


V«u 

Joh.  H.  PUfb. 


Na«didem  w&  in  Mheroi  Abhuidluiigttik  Aber  die  Beligton  and 

den  Cultus,  die  Verfassung  und  Verwaltung,  Qber  Gesetz  und  iledit 
und  die  häuslichen  Hinrichtungen  der  alten  Chinesen  gehandelt  haben, 
hprecheu  wir  jvVii  vou  den  materiellen  Verhältniääen,  und  zwar  xunächst 
vun  ihrer  Nahrung,  Kleidung  und  Wuhuuug. 

loh  weiss  nicht,  dass  die  Chinesen  etwas  darüber  haben,  von 
Ettropftnrn  hat  E.  Biet')  aber  nur,  wae  das  liederbncb  darttber  enüiftlt, 
nulgetheilt 

Die  Chinesen  sprechen  von  einer  Zeit,  wo  ihn  Vor&liren  noch  den 

Gebratich  den  Feuers  und  die  Zubereitung  von  Speisen  nirht  gekannt, 
(Ii»'  Fvnchfe  vun  Pflau'/.en  und  KiVinneu  roh  gegessen,  unbekannt  noch 
mit  Hanl  und  Seide,  bich  uur  mit  l'edern  uud  Fellen  bekleidet  hätten, 
nocil  ohne  PaUfate  nnd  H&user  im  Winter  in 'Höhlen  unter  der  Erde 
(jng^kift),  im  Sommer  anter  dem  Sehntidache  dm  fiftnme  ^n  Sohnppea 
und  Nestern  taeDg^tscbao)  gewohnt  h&tten,  bis  die  heiligen  Uinner  alle 
die  Erfindungen  gemacht,  s.  Li-ki  Cap.  Li-jun  10  fol.  50  v.,  auch  im 
Kia-iü  Cap.  6  fol.  12.  Indesa  fragt  sich,  ob  dies  auf  einer  Ueberlieferung 
beruht,  oder  nicht  vielmehr  bios  ein  historisches  Philo  sophem  ist. 


1)  £.  lÜot  B*cberc)i«ii  >ur  k»  DWiin  tief  ueMmCUiiaii  d1ftpr£i  !•  CU^kioiT'  Johtii.  1M8^ 
S«r.lT  T.2.  j>.  307  fg. 
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1.  NahruDg  der  &lteu  ChineHea. 

Die  Nahrung  eines  Volkes  ist  bedingt  durch  das  Laud,  welches  es 
bewohnt  und  dessen  Clima,  durch  seino  BeschäfTis^uiii;,  ob  es  ein  acker- 
bauendes oder  Jäger-,  Hirten- and  Fischer- Volk  ist,  —  dann  auch  »einen 
ftoswärtigea  Verkehr  nnd  waa  die  Zubereitung  und  AoBweM  der  Speiaea 
beteififc,  durch  eeine  teehnieche  Oeaehieklichkeit;  es  h«ben  dann  «her 
auch  seine  religiöhen  und  anderen  Meinungen  und  Vorurthsalei,  nameut- 
lich  auf  Wahl  und  Mischung  derselben  einen  Eintius». 

Das  chincsischo  Volk  ging  vom  nordwestlichen  Cliina  'inter  einem 
gemässigten  Cliuia  au8.  Die  Produkte  des  Südeus,  wie  der  iiiee,  waren 
daher  den  alten  Chinesen  noch  unfrenid.  Es  war  von  jeher  ein  acker- 
bautreibendes, kein  Nomaden-Volk;  doch  hielt  m  audi  Vieh,  und  Jagd 
und  Fischfang  waren  ihm  nicht  unbekannt.  Der  Einfluaa  der  Beligion 
auf  die  Nahrungsmittel  tritt  erst  später  mit  der  Einführung  des  Budd- 
haismu:^,  nach  65  n.  Chr.,  besonders  hervor.  Fremde  Produkte  wurden  ihm 
erat  nacli  dieser  Zeit  bei  seinem  Verkehre  nach  Aussen  bekannt,  so  der 
Wein,  die  Gewürze. 

Die  atten  Chbesea  lebten  voik  Fleisch-  und  PBausenkcel,  nnd 
waren  nie,  wie  die  Inder,  blos  auf  diese  beechrftnkt.  Zunftcfast  von  der 
Fleischkost.')  Die  Götter  bekommen  zum  Opfer,  was  die  Menschen 
essen.  Aus  der  Angabe  der  Opferthiere  können  wir  daher  auf  die 
Nahrung  der  Menschen  schliessen.  Die  Chinesen  pprechen  nun  von  3, 
aber  auch  von  6  Üpfürthierea  (san-seng,  Li-ki  Cap.  Nui-tse  12  fol.  (»5  v., 
nach  den  Scholien  der  Ochse,  das  Schaf  und  das  Schwein.)  Die  6  Opfer» 
thiere  (lo-söig)  waren  nach  dem  Eul-ya  nnd  den  Scholien  an  Tsche»-li 
B.  4  fol.  14  das  Pferd,  der  Ochse,  das  Schief,  das  Schwdn,  der  Hund 
und  das  Huhn.  Uan  unterschndat  thai4ao^  das  grosse  Opferthier,  d.  i. 
den  Ochsen  —  (dieser  auch  the  genannt,  wurde  vom  Kaiser  dem  Himmel 
geopfert,  s.  iScbu-kiiig  Cap.  t>ohün-tien  II,  1,8  zu  Kude)  und  das  kleine 
Opfertbier,  schao-lao,  das  Schaf;  dieses  opferten  nach  Li-ki  Cap.  Waug- 
techi  e.  5  foL  18  -nnd  Jft-tsao,  13  fol  2  die  Taiallenftrsten  (tschu-hen) 


1)  P.  Cibot  «or  Tougo  de  la  viande  k  U  Chin«,  Mera.  T.XI  p.fiO-lOS  vgl.  T.Xlll  fg. 
«adT.ZT  P.137-I8S. 
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den  Sche-tsi,  Jen  Goibtern  des  Feldes  und  der  Feldfrüchte,  dann  auch 
Hunde  und  Schweine.  Wir  übergehen  hier  aber  das  Weitere  über  die 
Opfer  der  verscbiedenen  Stände,  obwohl  sie  schon  auf  die  verschiedene 
Nfthrang  d«nelbeik  UnweUeo,')  da  mt  in  uummt  Abhaadlimg  „Ober 
den  Caltaa  der  alten  Chinesen"  HflncheD  1862  4.  8.  33,  Abh.  d.  Ak. 
fid.  9  Äbth.  3  S.  856  «chon  von  den  Opfertbieren  gehandelt  haben. 

FQr  die  Mahlzeit  des  Kaiaera  lieferte  der  Küchenmeister^)  (pbao-jin) 
nach  Tscheu-H  4  f.  2G  die  (5  zahmen  Thiere  (lo-tscho)  und  die  6  Arten 
Wild.  Eratere  biud  dieselben  mit  den  Ü  Opferthiereo,  uach  den  Scholien 
zum  Tscheu-li  4  f.  26  und  12  f.  37  das  Rind  (nieu),  das  Schaf  (yaug), 
das  Schvein  («chi),  das  Pferd  (ma),  der  Hund  (keu)  and  das  Hohn 
(Iti).  Daie  das  Pferd  allgraiehi  gegeesen  worden,  finde  ioh  eben  nioht. 
Doch  8.  SiQn-tseu  im  I-sse  R.  89  f.  28  v.;  Pferdefett  beim  Easen  erwähnt  Li- 
ki  0.  Nui-tse  12  f.  66  v.  Was  den  Hund  betrifft,  so  erwähnt  der Schi-king 
nur  den  Haus-hund  (I,  2,  12)  und  den  Jagdhund  (I,  8,  8  und  II,  5,  4), 
Da»  iLaaen  von  Hunden  kommt  aber  schon  im  Tscheu-li  4  fol.  34,  im 
Li-ki  Gap.  Yoei-ling  6  foL  74  y.,  Jfl4sao  13  fei  3  y.  und  Wang-tschi  5 
foU  18  V.  vor  und  Heng-tsea  I,  1»  4  und  I,  1,  7,  24  erwfthnt,  im 
Hunde  eigens  zur  Nahrung  aufgezogen  wurden.  Man  isst  sie  noch  in 
Chin»,  wie  auch  einige  Indianer  Nordamerikas  und  einige  Stftmma 
Algiers  thun. 

Die  6  Arten  Wild  (lo-scLeu),  welche  der  Phao-jin  nach  dem  Tscheu-li 
lieferte,  waren  nach  den  Scholien  der  grosse  Hirsch  (mi),  der  Birsch  (lu), 
der  Bar,  das  wilde  Schwein,  die  Antilope  (kiän)  und  der  Hase;  so  ftbersetilr 
Biet:  thu,  ebenso  Legge  im  Heng-tsen  I»  2,  2,  2;  Medhurst  gibt  es 
Kaninchen.  Wurden  beide  nicht  unterschieden?  Die  wilden  Schweine 
(tien-  (Feld-)  oder  ye-schi)  erwähnt  der  Li-ki  Cap.  Nui-tse  12  fol.  65; 
gebratene  Ha  Pen  fthuY  d'-r  Schi-king  II,  8,  7,  der  Li-ki  ib.  fol.  62  v. 
fg.,  Tso-schi  biueu-kuug  A  .  2  fol.  3,  Ö.  B.  17  6.  15  und  der  Sse-ki  B.  40 
fol.  8,  8.  B.  44  S.  82  —  man  fing  sie  in  Keinen  osoh  Schi<king  I» 


1}  Wt  fBfm  noefa  «lM8t«n»  im Km-ü (TlM)i«-ift  Ctp.  8  M.  l  Uan:  „teFint  rinwBrfdMt 

opiSnrt  ein  Rind  (nieubiang),  der  Ta-fu  bringt  ein  Scbaf  dar  (yangkuei),  der  Sie  ein  Ferkel 
oder  einen  Hund  (yea  thOu  kiocn  tscbi  tien),  der  gemeine  Mann  einenFiach  und  geröttcte« 
Hei'ch  (yeu  iü  tschai  taciii  t^icn/  <i   ».  w, 
2)  So  Legge  Meng  tteaV,  2,6,6;  Mcdhortt  gibt  n  irrig  Kocb;  Biot:  officier  de  U  tueria 
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1,  7  —  die  grossen  Hirsche  (mi)  der  Li-ki  ib.  fol.  64,  die  Hirache 
lo  ib.  fol.  65.  Von  den  Bftran  (hiang)  galten  die  Ttttatn  filr  6Ü«  Daü- 
oatesM;  s.  aoten.  Atuaer  diesen  wird  auch  von  Wolfen  (Ung)  im 
Ll-ki  ib.  fol.  66  und  72     ond  von  Fachsen  (hu-Ii)  ib.  foL  66  wenige 

sten»  das  Fett  als  zu  Speisen  verwendet  erwähnt. 

Von  Geflügel  kommt  vor  Allen  das  Huhn  (ki)  auf  den  Tisch, 
nach  Li-ki  ib.  fol.  63  v.  und  66;  jedes  Haus  hielt  Hühner  nach  Schi- 
king I,  6,  2,  und  Meag-tseu  VH,  1,  22,  2.  Das  Huhn  gehörte  aber  m 
den  gezähmten  Thieren,  wie  wir  sahen. 

Die  6  Arten  wilden  Geflügels  ^o-khin),  wetehe  der  Pheo-jin  naeh 
dem  Tscheu-li  aufsetzte,  waren  nach  den  Schol.  die  wilde  (lans  (yen),  die 
Wachtel  fyeii),?  die  Kalle  (schüni,  der  F.ii^an  ("tschi),  und  die  Tauben  kicuu.  ko. 
Gänse  und  Enten  scheinen  Biot  noch  nicht  j^fezfthnit  gewesen  zu  sein,  wie 
dies  nach  Dureau  de  la  Malle  (,Mem.  du  l'Acad.  d.  Insc.  i.  13j  auch  bei 
den  Römern  noch  nicht  der  Fall  gewesen  sei.  Gegessen  wurde  nach  Heng- 
tsenlU,  2,  10,  5  dieNgo,  dies  ist  jetst  die  eahnie  Gane.  Der  Li-ki  ib. 
f.  64.  V.  unterscheidet  eine  grosse  und  kleine  wilde  Gans  (hung  und 
yen).  Schu-yen  ib.  fol.  67  soll  eine  Art  wilder  Gans  sein,  Schu- 
niao  ebenda  nach  einigen  aber  eine  zahme:  Yacn-yang  ib.  fol.  66  die 
*  Mandarmeu-Eute ;  nach  fol.  67  ass  man  auch  bchu-fu,  die  wilde  Ente, 

und  Pao,  eine  Art  wilder  Gänse,  auch  den  Schwan  (huj  nnd  eine  Art 
Knie  (hiao).  Hflhnereier  werden  als  Speise  kaum  erwftfant,  obwohl  man 
Eier  (laan)  aee;  im  FrOhUnge  «oU  man  nach  Li-ki  Cap.  Tuei-ling  6 
foL  48  keine  ^'ogeleier  ausnehmen  —  im  Li-ki  Cap.  Nui  -  tse  bezeichnet 
luan  auch  die  Rogen  oder  Kischeier  —  Than,  der  jetzipe  Ausdruck  fÖr 
Hühner-  und  Knti.'ii-Kier  findet  sicli  erst  aus  .siuiterer  Zeit. 

Ausser  diesen  ass  inuu  auch  Fisclie  nach  Li-ki  Cap.  Nui-t.se  12 
fol.  62  V.  und  63  v.  nnd  deren  Rogen  nach  ib.  fol.  64  v.  Specielle 
Fische,  die  man  gegessen  hfttto,  werdm  wenige  genannt,  wie  ib.  fol.  66 
der  Fisch  Fang.  Idi  habe  aus  dem  Liederbuche,  den  alten  Wörter- 
buche Kul-ya  nnd  dem  epätcrn  Schne-wen  die  Namen  von  .57  Fi.sclien 
gesamineit,  diu  vorkommen,  al>er  ihre  wissenschaftliche  Bestimmung  ist 
schwierig  und  es  wird  auch  nicht  gesagt,  dass  sie  alle  gerade  gegessen 
worden.  Es  wird  daher,  schon  nm  nioibt  wiederholt  daron  in  handeln, 
in  unserer  Abhandlung  „Beschftftignngen  der  alten  Chinesen"  im 
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folgenden  Bande  der  Abbandluugen»  da  wo  vom  Fischfänge  gehandelt 
'  wird,  besser  davon  die  Bede  eein.  Damnter  sind  die  Karpfe  (Ii)  (Sohi* 
king  II,  3,  3),  der  Stör,  die  Sobleie»  der  Braeeen»  «n  Silnrns 
oder  Kuttelfiach  u.  a.,  soferne  die  Bestimmungen  richtig  sind;  es  lüid 
FluBS-  und  Seefische.  Schildkröten  wurden  auch  gefnngen,  die 
Kuei  (Cl.  213)  besonder«  zinn  WührsaLjon ,  doch  auch  goLreasen.  Im 
TscheU'li  4  fol.  49  werden  beäundere  ^^ciuldkiütenm&uuer  (piu-jin)  am 
Hofe  erwfthnt,  die  SchttdkrAten  and  Aastem  fingen,  wie  auch  ib.  fol.  47  fg. 
ein  besonderer  (EIof>)  Fiecber  (yA-jin).  Umh  nntoradieidet  Tersdbiedene 
Schildkröten  (p  i  c  und  }•  u  e  n)  im  Li-ki  Cap.  Nui-tse  1 2  fol.  63  v.  und 
66.  (iebnitene  Schildkröten  Pie  waren  Leckerbissen  nach  Schi-king  II. 
3,  3  p.  b6  und  III,  3,  7  p.  184;  mit  dtn  grossen  Schildkröte  (yuen)  als 
Leckerbissen  wurden  seine  Urosseu  vuui  !<  ürnten  von  1  scbing  (60ö  n.  Chr.) 
bewirtbet  naeb  Tso^cbi  Binenokong  A.  4  fol.  6,  S.  B.  17  B.  24  tg.^)  JDer 
'  Sohfldkrdte  Ttai  ans  dem  gleicbnamigen  Rsldie  erwfthnt  ^reelbeTso- 
ichi  ib.  A.  23  fol.  50  v.,  S.  H.  18  S.  löT.  Es  gab  besondere  Poliiei» 
verordnuugen  über  die  Jagd,  den  Fang  und  Vorkauf  von  Wild,  Oef!flgcl 
und  Fischen ,  ??.  nicino  Abhandlung  ..Gesetss  und  liecht  im  alten  China." 
Mönchen  lü^b  4.  aus  den  Abb.  d.  k.  Ak.  X,  3  S.  720  fg. 

Von  andern  Tbieren,  die  gegessen  wurd«i,  erwfthnt  der  lä^ 
im  Cap.  Ntti-ts^  12  foL  63  v.  noch  Schneeken  (boa)^  jnnge  Ameisen 
oder  dertti  Eier  (tsohi)  foL  64,  HenBcbrecken  (tbiao),  Bienen  (fnng} 
and  Wespen  (fan)  ib.  Mit  dem  Hon  ig  (mi)  veraftsste  man  die  Speisen 
nach  fol.  r)H  v.  Dies  möchten  die  Thiere  sein,  die  als  gewöhnliche 
Jl^ahrungsmitteP)  erwähnt  werden. 


1)  Ein  eigener  Abcrglaul>P  kommt  iiier  daliei  nocli  vor.  TBca  kung's  Zeigefineer  hatte  sich 
bewegt  (teobi  tnng}.  Andern  Tages,  tagte  er,  wenn  da«  geaohab,  bekam  ich  Leokarbiaaaa  ni 
«MB  (tulMiif  iwii)L 

3)  Einige  TJeinpielo  vnn  ungewöhnlichen  Nabrangimiltelii  sind  diese:  Könif?  Wa-lin(f 
Ton  TicLao  (21>ti  V.  (-hr.)  man  von  Sperlingen  rkh<>n)  U'bon.  bis  er  verhangert  nach  äse-kt 
B.  43foL81,  s.  Piizmaier'a  Geschicbto  von 'l'^chao  S.  H7  ]iei  einer  Ilnngersnotb  werden  aneh 
wohl  Maiia«k«B  T«rt«brL  So  vertauHchtan  696  v.Chr.  in  der  Hanptatadt  tob  Bvagt  ti» 
ri«  TOm  FBnto«  tM  TwAia  Teehaang  ■  kiing  A.  19  lMla|«irt  ward«  und  all«  L«b«uaitta1 
ans L'fj>.:;iii^7!jn  waren,  Ellcm  i  KinJer  and  aaaen  ^ie.  zerbrachen  deren  Knochen  und 
beisten  damit  itMb  äi»-ki  B.4i)  fol.  11,  S.  B.i4  S.88  und  ebenao  bei  der  Belagerung  von 
Trin-piiv  (468  v.Chr.)  niuli  8»-kl  &4I  floLM,  h  Wmiiirt  OtMlikkto  TW  TMkM  &  17. 


Digitized  by  Google 


200 

Indessen  kamen  diese  iwtflrlioli  nicht  alle  gleiehmSnig  auf  eines 

Jeden  Tisch.  Meng-teeu  I,  1,  8,  4  und  I,  1,  7,  24  will ,  dass  jede  Fa-  * 
milie  eines  Landmannos  Hühner  (ki),  Ferkel  (tiin),  Hunde  fkeu)  nod 
Säue  ischi)  aufziehe  (tsclio);  wenn  ihr  (durch  Frolindeuj  die  nöthige 
Zeit  dazu  nicht  genommen  werde ,  dann  könnten  Siebziger  Fleisch  essen. 
Nack  demaeltMtt  YII,  1,  22,  2  soll  jede  Familie  5  Mutter-  oder  Brut- 
hennen  und  2  Muttor-Sdiweine  hatten,  dann  genttgt  es,  dase  die  Alt«n 
Fleisch  essen  k(}nnten.  Hanohe  von  den  wilden  Thiaran  wurden  auch 
wohl  nicht  ganz  gegessen;  so  gelten  vom  Bären  (hinng)  die  Tatzen 
(fan),  wie  schon  gesfigt.  für  Leckerbissen.^)  Dass  von  Füchsen  und 
Wölfen  bloss  die  Verwendung  des  Fettes  erwähnt  wird,  ist  auch  schon 
bemerkt. 

Wae  die  Pflanseukoat  betrilTt,  ao  finden  wir  annlchat  den  Awh 
dmc^IT-ko,  die  5Feldflr&chte  bei  Meng-teea  öftere  (III,  1,  4,  7,  8  und 
17,  VI,  1,  '19  und  VI,  I,  10,  4>  Nach  den  Scholim  waren  ee  die  vor*  » 

zagsweise  gebanet  und  gegessen  wurden  und  5?war  nach  den  neueren 
Bestimmungen  von  Julien  zum  Li  vre  des  reeompenses  et  des  peines: 
Tau,  der  Heia,  Oryzu  sativa-  die  ilirsearteu  iSchu  (01.202),  Milium  glo- 
boanm  und  Tai,  Holcna  aorghum;  der  Sommerweisen  ife  (Cl.  199), 
triticnm  aettivom  und  So,  panienm  v«rtieiUatam.  Statt  dee  LetatarMi 
nennt  der  Schol.  Hülsenfrüchte  (scho)*) 

Der  Tbcben-H4  f.  14  nennt  statt  5  aber  G  Arten  Feldfrüchte  flo-ko), 
nach  den  Schul.:  Reis,  3  Arten  Hirse  (schu,  tsi  und  Hang,  ein  hoicus), 
Waizen  (me;  und  Ku,  sonst  Ku-mi,  den  Waeserreis  nach  Gonsalvez 
aber  abe  kleine  Art  lUnra.  lioch  altera  apriolit  dar  Taehen-li  (2  f.  20, 
12  f.  8  (13  f.  17)  and  88,  1  (9)  von  9  Feldfrflchten  (kien-ko). 


1)  8o  M  6M  V.  C^r.  dir  König  Tnlüiig  tob  Tseho  BirenUtten  su  ewett  vmi  dum  tnl 
•Urben  la  Mrfen,  mob  Sm-U  B.  40  f.8,  S.  B.44  S.82  und  Kue-iO,  T«i>bu-ifi  6  f.  8.  Sis 

■iud  »rbwer  zu  Icoclien  und  io  hofTl«:-  T  7.Ai  bin  zur  Ankunft  VDti  Ilülf«'  7ii  pewinnen  D(?r 
Kocb  (tsai-fa)  »oll  Ling-kang  von  T«in  (G20—60C  v.  Chr.)  BireDUUen  kooh*&i  ü«  «erden 
nUht  mftrbe  (wbo),  enttnt  t5dM  w  an  K«^  aadi  8m-U  B.  99  f.  91  t. 

Si  Im  Ticheu-li  0  fot. 6  tind  die  5  Arten  Rörwr  (opko)  als  Arznpimittol,  nach  dem  SekoL 
Bufkönicr,  di«  Bine-Arta»  Sehn.  Tii  nad  ÜMK,  Wmmb  (me)  snid  Tw  CDoUohM}.  Ke 
hrfirt  dts  Kam  im  Ma^ting  Y,  27.  B,  «bar  aiaU  leiaaMiariiefc;  mtA  «ailar  kl  te 
B^grUr  !■  Pa-k»,  lia  190  Frteht^  via  «ir  mim  vaidan. 


SOI 

IKn  lind  nach  dem  Schd.  enr  ^nlm  Stallen  Soim,  Tei,  Bdho  (eiiw  Bm^ 

«rt,  aus  der  man  ein  Getränk  bereitete),  Rei8(tao),  HaBf(iDa),  gruRSd 

und  kleine  Ten  (A.  151  Dolichos  tind  Erb.sen),  grosser  ond  kleiner 
Me  (üerstöu  und  Waizen).  Andere  reciinen  dazu  aber  statt  Scho  und 
grossen  Me,  (die  Hirsenart)  Liang  uud  Kür  bimse  (kuj. 

Die  einseinen  JPeldfrÜolite  kommen  euch  nodi  gelegentlich  vor; 
80  im  Li-ki  Cap.  Kni^tae  12  fol.  62:  der  Reis  Tao,  die  Hine- Arten 
Sohu,  Tai  und  Liang,  auch  noch  eine  weisse  Hirse,  Pe-ac hu  und  eine 
gelbe,  Hoang-liang,  So  und  Tso,  -was  Frühkorn  eein  soll.  Im  Lün-ifl 
17,  21,  3  heisst  Schu  das  )i.",+p  Kdiii;  Meng-tsen  III,  1,  4,  4  heisst 
es:  er  säet  Schu  und  isät  ihu  dauu;  Vi,  2,  10,  4  sagt  er  aber:  beiden 
^ordbarbaren)  He  wachsen  die  5  Kornarten  nicht,  ea  wftohat  da  nur 
(dieHirae)  Sobn.  Im  Scbn-king  IV,  7,  1,  II  heiaat  Tai  daa  beate  Korn; 
von  ihm  hat  Heu-tsi,  der  Minister  des  Ackerbaues  unter  Kaiser  Scbfln, 
den  Namen  und  Sche-tsi  heissen  die  Geister  des  Feldes  und  der  Saaten. 
Liang  wird  bei  Mcng-t^eu  VI,  1,  17,  3  Barbadoes  millet  übersetzt.  Nach 
Li-ki  Cap.  ^'ui-tse  12  fol.  63  v.  gehörte  zur  Speise  des  Kaisers  der 
Waisen  (mc);  Tau  ebenda  foL63v.  und  64  soll  eine  Art  klebriger  Beia 
sein.  Bei  der  Bestimmung  der  einselnen  Arten  ist  aber  noch  manches  un« 
sicher.  So,  welches  oben  S.  200  panicum  verticillatam  gegeben  ward,  IIoff> 
mann  N.  102  aber  für  panicum  italicum  uimint,  ist  nach  Medhurst  Reis, 
nach  Andern  überhaupt  Korn  in  der  Hülse,  Mi,  (Cl.  119)  ist  dann  aus- 
gekörnter Eeis  oder  Koru;  für  Reis  nimmt  Legge  jenes  im  bchu-king 
beide  aber  im  Meng-t^^eu  VII,  2,  27,  1 ,  yro  sie  nebeneinan^  gnuuint 
werden,  f&r  Korn,  VI,  2,  2,  2  flbaraetat  er  aber  So  durdi  Hirse;  ea 
heisst  da:  ich  thue  nichts,  ala  meine  So  (Hiräe)  essen.  Hirse  mag  in 
Nord-China  die  gewöhnlicliü  Nalirung  ge^vesen  sein.  Nach  deui  Kia-ifi  C.  19 
fol.  27  V.  erklärte  Confucius:  die  Ilirse  Scliu  unter  den  b  rflilliücliten 
für  die  oberste  oder  ansehnlichste,  denn  uiuu  brauche  sie  haim  Opfer 
Kiao  und  im  Ahnentempel,  und  nach  Meng-tseu  III,  2,  5,  2  schickte, 
ala  der  FBrat  von  Ko  »uf  Tsching*thang's,  des  Stifters  der  2.  Dynastie, 
Frage,  warnm  er  nicht  opfere,  antwortete,  es  fehle  ihm  an  Opferthioren, 
dieser  dann  ihm  Ochsen  und  Schafe  und  als  er  dennoch  nicht  opferte,  weil, 
wie  er  sagte,  es  ihm  an  Korn  dazu  fehle  (tse,  dies  soll  eine  Art  Hirse 
sein),  ihm  Hirse  (schu)  und  Reis  (tao).    Di©  Gerste  (meu-me)  wird 
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nach  Meng-tseu  VI,  1,  7,  2  gesäet;  bie  kommt  auch  vor  im  Schi-king 
IV,  1,  1,  10  und  IV,  1,  21.  Koggen,  Hftfer  (tMio-me)  und  Huch- 
vaizeu  finde  ich  bei  den  Alten  nicht  erwähnt.  Der  liuciiwiiuea  (kiau-uie) 
kommt  nftch  Tan  Bnam  in  Oiii»  jeirt  vor,  kam  abar  iiaoh  üiiropa 
anch  «rat  durch  die  UongolaQ.  Der  Hai»  (ylk  acho-adha,  Hol&naiiii 
n,  627)  ist  wahradhräiUoh  erat  nach  der  EDtdeckung  Amerika*«  nadi 
duna  gekommen. 

Der  Ausdruck  Pe-ko,  die  Hundert  Früchte,  Sclii-king  IV,  1,  2,  2, 
Meng-tstm  III,  1.  3,  1  und  sonst,  ist  offenbar  ein  unbeatiiiimter  Aus- 
druck, der  iude&ti  eine  grosse  Menge,  wahrscheinlich  alle  Arten,  also 
auch  das  Obst  und  die  Gemüse  mitbegreift.  Ein  nenerer  Ghineie,  Fan- 
Soe'lin  aus  der  Djnastie  Ming,  bei  Legge  T.  S  p.  44  rechnet  dasa  20 
Arten  Liang,  darunter  Hirae,  Waiaen  u.  w.,  20  Arten  Tao,  Bm»  n.  a^ 
Wassergewächse ,  20  Arten  Sehe,  Bohnen,  Krbeen  u.  8.  w. ,  20  Arten 
Gemü'^H  S  i  und  20  Arten  Ko^  Baumfrüchte  oder  Obst,  Darauf  iat  aber 
wohl  wonig  jsu  geben. 

Auch  der  Baumfrüchte  werden  6  Arten  (lo-ko)  ^)  von  Confucius 
im  Kia-iü  Cup.  19  fol.  27  erwähnt,  die  Pfirsiche  sei  darunter  die  geringste 
und  werde  bei  den  Opfern  im  Ahnentempel  nicht  verwendet.  F<e  erwfthnt 
die  Pfiraiche  (thao)  der  Schi-king  I,  6,  10,  der  Li-ki  im  Cap^  Nni- 
tse  12  fol.  64  und  65  und  Jü>t6ao  13  fol.  23  v.;  eine  Art  Pflaume  Mei 
der  Li-ki  C.  N'iii-r^<>  12  f.  65  v.  u.  sonst,  und  schon  der  Schu-kiii^^  IV, 
8,  3,  2,  eiuü  andere  Ait  T-i  der  Schi-king  T,  6,  10,  derLi-ki  ib.  f.  G5  und 
Jü-tsao  13  f.  23v.;  Fürmche  und  Ptlaumeu  auch  der  öcbi-king  I,  5,  10 
neben  Quitten  (mo-kua  nach  la Charme).  Birnen  (Ii)  hat  der  Li-ki 
Cap.  Nni-tae  12  fol.  66  v.,  eine  aflase  Birnenart  Kan-thang  und  eine 
kleine  Art  dereelben  Pe-fo  der  Schi-king I,  2;  die  indische  Dattel 
(t^no)  derLi-ki  ih.  fol.  70  v.  Meng-tseu  VII,  2,  36  erwidint  der  Schaf- 
Datteln  (y  a  n  g- 1  d H (I ).  Ki  im  Li-ki  ib.  fol.  CT»  soll  t  ino  kleine  c  hine- 
sische Dattel  sein.  Kbtinda  fol.  65  werden  noch  2  Arten  Kastanien  die 


1)  IMaaM  Ko  (OlemoM  HT.41S9)  trivd  tmitn 

Zeit  der  Spracbbildniig  bkite  man  für  Feld- 
Bildung  der  Scbhfltprftche  anterschied  niMi 


gtfdiiMlWB  «!•  4m  obig«  Z«  CHr>m4« 

ttod  Baam/rCic-fatG  nar  «in  W«rt,  SW  tm%  dtr 
aber  beide  scbon. 
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Li  Wid  eine  kleine  Art  Tsien  erw&hnt,  auch  der  Sehe,  ein  Diosp/roi^ 
und  die  Mandel  (hing).  Im  Schu-kfng  Cap.  Y'ü-kun^^  III,  1,  1,  44 
kommen  schon  2  Arten  Orangen,  eine  kleinere  Art  Yeu  und  eine 
grössere  Kio  vor.  Der  Khao-kong-ki  B.  40  fol.  10  bemerkt:  Wenn  die 
•fisBCO  Orangen  nördlich  ▼om  Hoai- Flusse  (33*^ — 94*^)  verpflanzt  wflrden, 
wflrden  rie  sauer. 

El  fUiltan  duak  dmCUmMii  a«oli  dw8ttdMoIil«,  diaLi-tiolii  widLviiff-yeii,  walok« 

nur  in  Süj  rhiDa  wachsen,  ebenao  die  Areca,  Betel  and  Banane u  a,.  Auch  Jas  Zu cko  rr  oh  r  (thftnjf) 
ist~8pttlur  CTüt  ftugubaul  worden,  und  die  i^uckerbereituag  erhickea  am  erst  vüh  daa  ladera.  Dio 
Weintraabe  (pu-Uo)  wurde  ersl  130  r.  Chr.,  wie  E.  ßiot  bemerkt,  durch  den  Cener«!  Ttchang- 
kbica  in  CUo»  eiafeßliri.  MralbswIiiaiBe  (Mqg)  kommM  achoii  im  Sdufkiitg  Cap.  Ytt-konf  vor; 
di*  Fnuht  {MarMyo)  Bdhi-ldiw  I,  6,  4.  IT,  S,  8  pu90B. 

Die  feineren  (iewörze,  wie  dit>  Gewürznelken  i  tin«^-  ?iiaii<? ,  il.  i.  duftende  Kigrl) ,  das 
Aloehols  (acLiu-hiaiig),  der  Kardamom  ^(le-luu-i^caj,  dur  Kamphtr  (lung-nao,  d.  i.  Draclieuhiru^, 
die  Muakatnui«  (Jo-kno)  und  die  Mnikatblübte  (pe-teo-boa,  d.  i.  die  weiuköpfigfe  Blume) 
kamen  nach  liorriwB  Leükoa  T.  III  pw  73  ■.  t.  „Ctave"  ent  SM  m.  Che  aot  dam  Sttdon,  d.  L 
wohl  $m  iim  indwcbwiArdiiprt,  amdi  Chiot.')  lonaBngaMteUii  GhanktaM  ftc  Sinn-  and 
BraalMtahto  miMU  Mhon  uf  tiM  tpItiM  Zttt  Mo. 

Als  Würze  bediente  man  sich  des  s.  g.  chineaiacIkeD  Pfeffers  (tfiiao), 
—  der  eigentliche  Pfeffer  (hu-tsiao)  ist  in  China  nicht  einheimisch  und 
wird  eingeführt  —  nach  Schi-king  I,  10,  4, 1,  12,  2  und  daselbst  la  Charme 
und  IV,  1,  3,  £>,  duüü  des  Senies  (kiai)  Li-ki  Cap.  Nui-tbe  12,  ful.  62  v., 
64  und  66  des  Ingwer  (kiang  ib.  f.  65,  Lfin-ift  10,  23)  und  des 
Kuei  (ib.  foL  65),  naoli  Einigen  Canel  oder  Zünmt,  necb  Andern  Ceasia. 
Auch  eine  Art  PfeflGar  soll  die  Pflanse  I  sein,  ib.  65  v. 

Von  Geniiisen  finden  wir  Scho  nach  la  Charme,  nach  Medhurst 
Hülsenfrüchte  überhau|)f,  Erbsen  im  Schi-king  iV,  2,  4,  II,  5,  2,  11, 
6,  3,  Bohnen  (jin-achoj  ib.  III,  2,  1,  Gurken,  ib.  I,  15,  1,  II,  6,  6, 

1,  15,  3,  grosse  ond  kleine  Kflrbisse  oder  Melonen  (kua)^)  im  Schi- 
king  I;  15,  1  p.  67  und  im  14-ki  ib.  foL  66  und  Tbie  Sehi>king  lH, 

2,  1  p.  156  und  III,  1,  3,  Rüben  (fo);  eine  Rabenart  soll  auch  die 
Fung  nach  la  Charme  sein  im  Schi-king  I,  3,  10  p.  235  I,  1,  4  und 
Tso-Bchi,  Hi-knng,  A.  33  fol.  52,  S.  B.  14  ä.  517,  die  Carotte  im  Schi-king  . 


11  S.  dpn  Xan  fang'  tithao  mo  techuang:  V<m  n-ltHg  MW  dir  ZtÜ  dv  "DjmM»  Tibi  Im 

der  Sommiuug  Uan  wei  thsong  sehu  IV,  *i3. 

S)  Pao  kua  ww  aiii  MMwmf  XScUm,  4m  ■mh  Mflibf ,  slnr  aUkS  mmm.  kmate  aMh  tOmf 
»4  17,  7,  4. 
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I,  3,  10  fei.  Dann  haben  wir  Zwiebeln  (tehung,  im  Li-lci  ib.  65  v  ), 
Lauch  (kxeu,  Cl.  17f»  im  Li-ki  ib.  Ü5  v. ,  öchi-king  T,  15,  l  p.  68), 
Taeu  ib.  p.  67  gibt  ia  Charine  ricinus,  tu,  lactuca  silvedtrifj. (? )  .^sch- 
Iftttfih  (hiai,  «rvilint  Li-Idib.6fi  ▼.);  Kiu  im  Sdii-kingll,  7,  8  gibt  Ja 
Ghanne  p:  296  apium  tarreatre.  8o  ass  man  audi  8cliw&mma  (ttcbi) 
und  Waaserkastanien  (ling)naoli  LUkiib.  fol.  65;  ein  scharfes  Gemüga 
>  war  Liao  (Li-ki  ib.  fol.  63  v.,  65,  66  und  72  v.),  wohl  auch  Ku, 
eigentlich  Bitterkraut  (ib.  fol.  63  v.)  und  lliün  (im  Li-ki  C.  Jü-tsao  13 
fol.  25);  nach  lu Charme  p.  262  ist  Ku-tsai  im  Schi-kiug  I,  10,  12  lactuCa 
silvestri«.  -Duftend  war  der  Hiang,  (Li-ki,  Nui-tse  12,  fol.  66  und  71); 
TBcliai-7  (ib.  foL  72)  wird  buglos  flbenetet.  Anoh  Bambusohosaen 
(sittn)  wurden  damals  schon  neben  Pu  su  Schildkröten  und  Fisdien 
dem  Forsten  von  Han  angetragen  nach  Schi-king  III,  3,  7  und  daselbst 
Ia  Charme,  ebenso  asa  man  im  7.  Monat  Malrenblätter  (kuci)  nach 
Schi-king  I,  15  p.  67).  Auch  Champignons  und  Schwämme  (liug) 
kommen  vor  (Schi-king  1, 10, 12, 1,  3, 13).  Wir  dürfen  aber  nicht  erwarten 
in  den  wenigen  erhaltenen  Litteratar-Fragmenten  eine  voUst&ndige  Liste 
der  benutzten  Pflanzen  zu  haben,  aodi  sieht  man,  ist  die  Bestimmung 
derselben  vielfach  zweifelhaft  «od  unsichw;  es  ist  auch  nicht  immer 
gesagt,  dass,  und  noch  wmiger,  wie  sie  sur  Speise  benütst  wurden. 

llii  r  tnuircti  r.och  Jio  ^Fh  r  k  t  vj  r  bo  t  e  ,  die  I.e1)onFimittel  betroffpnd,  erwähnt  werden  nach 
CoBfuctua  im  Lt-ki  C«p.  Wang-Udü  5  fol.  30  v.  und  im  Kia-iü  31  foL  17.  £»  durften  nicht  ver- 
teuft  «anln:  1)  dia  S  FaldtMkibIa,  dto  »idit  aeitiiTi  v«i  BtnalMleU«,  di«  alolil  wif  «««Mi 
2)  Geflflgel,  Wild,  Fische  und  Scbildkrötso,  die  nicht  anf  die  nobte  Art  getödtet  «ima;  9)  knae 
zubemteten  Speiden  und  G«trlak«:  4)  Opferthicre  und  Opfarwein,  s.  m.  Abb.  Geietz  and  Redit  8. 719 

Wir  »L-hiiu  aus  diitem,  daas  V  l<' i  s  uli  -  und  Pflanzenkost,  ho:do  dun  alten  Chineaen 
nicht  fremd  waren.')  Dies  i*t  aebr  wichtig,  da  im  Gegenaatz  der  Indier  ihre  Conatitatiin 
dadordi  «Cnlnr  krtftlger  ward*.  In  mitttm  TarkäHiiiaa«  bdda  ak«r  m  dBaadar  ■taaita, 
i«i  aiaht  Mebt  tiober  «u  wg«n.  Dia  Mawe  der  Bevölkerung  mag  verbiltniaamSaiif  WoUg  FMtOh 
g«getaen  haben.    Das  SchTacbten  der  Thiere  galt,  obwohl  damals  der  Budhaitmas  in  China  noch 

nich;  rjiii;;ijdru!iifL'n  war,  ihren  Wei'^on  und  dem  milden  >'jnin^  derselben  schon  für  etwas  Abstoss- 

ende«.  Der  Weise,  heisst  es  im  Li-ki  C»p. Jä-tsao  18  fol.  St.,  entfernt  von  aioh^die  £üche  und  das 
8aUaahtliaaB(iikao-t«dni)  ««antatftaaal,  I,  7,  S  sagt:  „Dar  Waiaa  iat  «efaft  QalS^  aad  Wild 

*  (kin-scheu)  so:  die  er  lebend  geaebon  hat,  Jio  kann  er  niclit  »terbon  sehen,  deren  Stimm«  er 
gehört  bat,  deren  Fleisch  vermag  er  nicht  su  essen;  daher  entfernt  er  vun  sich  K&che  oad 


1)  Wenn  Mcng-tuMi  VII.  2.  ß  sagt,  Schün  fche  er  Kaisor  war)  alt  wrtattaBaB  Brie  and 
Kriater  (fan  kieu  in  thsao),  so  ist  darauf  nichts  xn  geben. 
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ScblachthaHs."  W(>nn  din  IIau<)thipro  alt  sind,  so  H«beo«t  nan  «ieh,  ««  zu  tödten  (tMho  Uo  yea 
tbui Mba  Ucki},  heint «■  bei Tso^tchi Sia«a-kaag ».4fciLII,&B.17S.3&,  «nd  von lUag-totii'a Mnttar 
«iid  «ig«M  «nftUt,  4m  n«  iki«  Wohraig  f  weulwalt  babs  snd  «m  dar  HU«  «inoa  loldwit 

fortiiretogen  »ei,  L«gge  Pro).  T.  3  p.  18.  Dau  vom  Volke  grotae*  Vioh  gar  nicht  und  ktoinarea 
Vieh  nur  »aHeo  isteirMisen  wnrde,  erbelU  icbon  aaa  den  erwähnten  Stoileu  McEiK-tMu'n  J,  1,  ä,  4, 
u.  ~.  24  (i.  a.  ..Wenn  HrUiiier,  Korkel,  Hände,  Sine.  »tvJgnogtn  wardon  und  ihre  Zeit  nicht  Tenaamt, 
dann  können  Slabiiger  Fleiacb  eawn,  nad  daa  aobarsrakfifiSg«  Volk  faoogert  aiobt,  and  aa  wird 
««A  Ngiart**  WW  wit  dm  Altar  dia  Koai  ianer  baaaar  laordan  aoll,  argO*  lAM  Cap.  Wnagw 
tschi  5,  fol  SSr.  ..Der  Fünfziger,  heisat  es  da,  int  I-tachang,  reinen  Rei«,  der  Sechzijjer  So-io, 
Fleisch,  «kr  SjehÄiger  Eul-ichen.  doppelt  trnte  Speine.  der  Achsiger  Tiohaag-t««hiii ,  iuim«ir 
Werthvolle«  tt.  •.  w  "  Nach  Li-ki  Ilinti^r  yn  t^iuii  i  'ivp.  -15  fol. 46  erhielt  beim  FeitmaLIo  der  60ger 
8  ScbtMal  (ta«  U.  15t),  dar  70 gar  4,  der  eOger  5,  der  90 gar  6,  am  ia*»  Liob»  •«  aUdka  dia 
SMkraB«  d«r  Otaiao  (i  tting  yamg  ho  Dna  Altar  diapaoiirto  Midi  tos  dar  galiotaMB  S«i- 
baltsamkeit  wShrend  der  Trauercsit  nach  Iii  -  ki  Taa-ki  21  fol.  75  v.  Ks  fragt  «ich  daher, 
ob  diese  Beschränkong  des  Fleiaohestena  aaf  da»  .\lter  nur  anter  den  damaligen  traurigen  Ver- 
hiltuiasen ,  wie  E.  Biot  meint,  otltr  nicht  violmebr  allgemein  und  grundsätzlich  stattfand,  wie 
Noel  pbiloaopbiK  Sinica  T.  9  p.  97  annimmt  Im  panaen  iaat  der  Chiaaa«  und  Japoaeae ')  jatat 
■oaih  MOh  waoigvr  FWaafa  ib  dar  Earaplar,  nbar  wohl  aii(  in  Folg«  dar  DaliarvMIwnnf  and 
der  Eint^brung  dea  Buddhaismu^i ,  die  darnaS.«  noch  nicht  stattgefunden  hatte.  Empfingt  der 
Landmann  einen  Gast  und  behält  ihn  Nucliu  Haut»«,  wie  nach  Lün-iü  16,  7  einer  dea  Con- 
fuciuR*  ächülcr  Tscu-lu,  so  schlachtet  er  wohl  ein  Huhn  (ki)  und  setzt  es  ihm  mit  Hirse  (achn) 
vor.  Aber  obna  beaondere  Unacb«  (wie  b«i  Opüem,  Sobi-kioglY,  1,8,4^  11,6,6  p.iai),  sm  Qr«ae 
aa  erabbrea  oder  Giata  an  «mplbBgni,  aebladitat  dar  Fltiat  {kiüa)  kaiaoB  Oohaw,  dar  Ttrfli 
(GriMsbeamtel  ki  in  Sclmf.*)  iler  T.iti  rat  (-^.^1  ki  'iien  Hund  tnler  kein  Schwein,')  nach  Li-ki  Cap.  Jö- 
t»ao  13  fol.  3v.  iuui.li  irn  sinu-hiu  Ul,  3,  4j  uud  Wmjg  Vscbi  ö  fol.  18  v.  Vgl.  Kue-iü,  Tscha-iü  <(  fol.  l 
Cibot  Mum.  T.  II  p.  ISi,  und  der  gemeine  Mann  iaat  keiue  Delikatesaca  (tsebin).  Deren  rechnet 
der  Taobea-U4,14:  8.  Kaob  dea  Sobol.  im  Taeu'tiea  aiod  ea:  daa  Kind,  dar  Uaromal,  8  Arten 
Roth  wild  (ni,  lo,  ^a),  daa  Sehwain,  der  Hand  and  dar  WoK  Ja  Slter  fa.  obaa)  and  vwaebaMr 
die  I.CTitc  fs  unten),  desto  bes^fr  insfn  Nif.  dif  Aertnern  hattpn  nach  M'-in.  T.  1"  -'^  daher  wohl 
nur  otwao  gedörrten  Fi«ch  uud  cingcmachUs  Kraut  ula  ZulLat  direiu  Ksi».  Der  (  li.irnkler  für 
wiedaranflebon,  su  ( Schu-king  IV,  2,  ü  u.  s.)  ist  zusammengesetzt  aus  Fisch  (Cl.  19'>i,  ICurn  {  (1  llö) 
ond  Kraat  (Cl.  140).  Ea  ma|r  bier  auch  noch  die  Stelle  daa  Li-ki  Noi-tae  12  f.  68  erwähnt 
-werdea:  die  Kiader  6ag«n  da  Meigena  die  Eltern,  «ae  ne  la  aaaaa  wlaBebea,  aidi  ■»  erwinaaa, 
Riis?clil'  iiii,  die  Serlei  Weine  'i.  tsicu  und  Ii),  Stipperi  mit  Cpmü-se,  Ilülaenfrüchte,  Waiden,  Hauf- 
aameii  (ftiitj,  Wasserreis  ttüu>,  Hirse  tscLu  urnl  liaiigi,  iliü  IteisArt  (scho)  —  was  sie  davon 
«toachen,  —  dann  chine«i.<che  Datteln  und  Kastanien,  Keiskugeln  mit  HouiK,  «i«  7ii  \crHüs9«n 
—  einige  folgende  AnadrIIcke  aind  dunkel  —  eine  mablbalüge  Pflaaae  nnd  Fett,  das  Eaaan  sa 
MiMi.  Dan  aohoiBt  aber,  die  SteUe  ia  Khao-koarki  &48  lbL6  (41  M.  16  v.)  aa  widewprwiWM 
da  Meli  ea:  eiaeii  Tta-  (Flaiieh)  oüaa  and  eiaan  Tea  (Seir)  Wein  triakaa,  iat  die  (tenamaptiaB 


1)  S.  Alcok  The  capiU|.  of  tha  Tyeoon  I  p.  IS2 

2)  Am  10.1iovember  (anKe^abr}  aebUcbtet  man  naob  Sobi-kingl,  16,  1  p.  68  ein  Lamm  (kao 
7ang);  bei  eisern  Oa^aUa  gibt  aa  II,  1,  8  f  ^       Mlea  Laam  (ytm  M  tadibn).  Die 

Verwandten  werden  daza  geladen    Ver  rhaiakier  yäng  f&r  em&braBi  aaa  Cl.  133  Scbaf 
aadCL  184  Speiae  znaammengoaeUi  —  da»  Wurt  yäng  heisat  aobon  ein  8d»f(yiing)  geben, 
««iaei  wM.  daranf  bin,  daaa  Schafe  zni  Zeit  der  Schriflbildnng  dia  Hauptnahrung  waren. 
8)  Taa«>1m  ■aadet  ConfiMina  aaek  Meartaea  UL     7  «i>  cafarataaae  Ferlnl  (taehaartbilq). 
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eine«  mitUerftn  IfMne*;  der  Text  bat:  T«4  (CLUl);  UHA  8thol.3  iit  Aim  V>«9cbiM,  41m  M 
diesem  aber  noch  nicht  ^n?,  nnd  er  wOI  Mir  «lÄ  «idirM  Teu  (CL  66)  lM«n,  eis  SoMlAI  odar 
Piok.  E»  hoi->»t  nainlich  kurz  vorher;  der  Tsio  enthält  '  i'jScblffsl,  der  Ku  Schäffel ;  der 
fimnd«  Gatt  oSarirt  dem  Gattgeber  eineu  Tuo,  diecer  ladet  itm  ein  mit  einam  En.  Ein  Anerbietea 
itt  temuim  Gaalaa  «iiA  8  da*  Gaben  machen  einen  Teu  aoa.  Data  die  Oroaaaii  itarka  Eeaer 
waren,  teigt  die  Anekdota  vom  Patdharm  Lien-pbo  aoa  daaa  Keiche  TmsIum^  SiS  r.  Chr^  im  Saa* 
ki  B.  81  fol.  10  V.,  S.  B.  28  S.  94 :  Um  sa  zeigen ,  data  ar  aoali  raatig  »ei .  varaaluta  ar  auf  riaa 
Mahlzeit  fiiiPii  Ti  ll  Ken  uml  10  Kln  (chmoiiische Pfände,  leichtor  al»  Jiu  unsrigen)  Fleisch  (ifantea 
ni,  ioaehi  kin).  legt«  dann  aeinon  Pancer  an  und  stieg  ta  Pferde.  Ueber  dt«  ^H«ia-)  Cooeumptio« 
daa  Yalkaa  (aaak  dan  «.  Sakol.  in  einem  Monate  (iyaoiicbi)  tagt  der  T«choa-li  B.  16  foL  43(19): 
Man  rechne  auf  den  Kopf  4  Fu  (k  S*/U  Sobiffal)  iBgvtaa  Jahren,  3  in  mHtlwap  BoA  >  ja  achieohtaa. 
£•  i(t  da  von  der  VoKheilang  der  Lebanifliittal  aot  den  MaKazinoi  dareh  dia  Aaftaher  der 
Kornspeicher  (Lin-jin)  dio  Kode.  Wenn  der  Vorratli  die  let-zta  garingate  Ziffer  nicht  erreiclie, 
befahla  «r  die  VaraeUung  der  BeTölkenag,  laaaa  aoa  anderen  Cantonan  Korn  kommon  and  er- 
tuava  dan  Fftntaii,  dia  StaatmiagabaD  wa  baaelirliikeN. 

Was  die  Getrftnk«  betrifft^  so  war  dar  Thea  (taeba),*)  dar  jafot  in 

China  eine  so  grosse  Rolle  spielt,  den  alteD  Chinaaan,  wie  schon  bemerkt, 
noch  unbekannt.  Kr  wÄchst  nur  im  südlichen  China,  was  damals  noch  nicht 
zum  Keiche  gehörte,  und  kam  erst  durch  buddhistische  Mönche,  weiche 
wach  bleiben  wollten,  um  die  Oebetstunden  einzuhalten,  auf.  Hier-  und 
Tran  bau  wain  BÜid  dan  Cbinesan  noch  jetzl  fremd ,  aaoh  nachdem  aia 
d»a  Weinalock  aftlter  arhidten  haben  und  Tranban  asaan.  Dia  llilehkuh 
erwfthnt  der  Y-king  Cap.  30 ,  aber  Kuhmilch  als  Getränk  (nieu  ia)  WMr 
bei  den  alten  Chinesen,  wie  noch  jetzt  nach  Alcock»  Bemerkung  auch 
Butter^)  imd  Käse  nicht  im  Gebrauche,  doch  machte  man  Rahm  (lo)')  nach 
Li-ki  rua-ki  hia  21  foh  70.  iVIan  bediente  sich  statt  dessen  des  Oeles 
oder  Fettes  (yeu).  Der  Li-ki  im  Cap.  Jfl-tiao  13  feil.  2  nennt  5  Ge- 
trftnke:  (u-yen);  Waa8er(cbuiX  Brflhe  (tsiang),  den  a.  g.  diinedsehe  Wein, 
(taiau)  und  2  andere  Arten  deflaelben  Li  und  Y.^)  Wasaer  wird  wohl  daa 


1)  D«r  Chaiaktar  kommt  im  Schi-UiiK  »"d  aonafc  aA«a  vw,  laatai  da  abar  ta  ud  tiiMiait 

eine  andere  bittere  Pflanxe.  Jotit  braa^t  dar  Cbineaa  aar  «anina  Waaier  nnd  triakt  baia 
kaltes,  nach  Poutaielgae  1  p.  308.  Ist  diM  erst  mit  dam  Tbaetrinkeu  aufgekomman?  Dar 
«.  g.  Wein  vrurdo  aber  auch  schon  warm  getrunken. 

2)  Der  Schue-wen  erklärt  lo  durch  Ju-tsiang.  oitie  tlicko  Mitchilü.-iigkeit. 

8)  Butter  (tu)  bereiten  die  Chinesen  jetzt  von  Kub-  udef  Zicgunmilcli  aack  McdUunt,  iudem 
tio  die  Milch  kochen  nnd  in  eine  Pfanne  lueren.  Wenn  abgekühlt,  setct  sich  ein  Rahm  an, 
der  wird  wiadar  gak4N)bt,  dia  Hafte  arardan  dana  voa  daa  äUgaa  Thailaa  gatraaat,  diaaa 
ia  aiaaa  Tapf  fatbaa  aad  dia  Battar  iit  ftrüft-  8i*  iMiM*  6v'T*v  (Oal),  faa  Kordan 
Ma-sse-ko. 

4)  Tacbaa-li  b,  28  vgl.  4, 14  iprieht  von  6  raiaaa  Flbaigkaitan  (lo-Uuing)  a.  untaa&314 
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filteste  gewöhnliche  Getränk  gewesen  sein  ;  der  Charakter  für  Tsieu ,  Wein, 
besteht  noch  blos  ans  dem  Cl.  85  Wasser  und  Cl.  1  fi4,  nrf?pn"ing-lich  ein 
Geiass  und  er  kuuimt  auch  noch  für  Walser  vor  im  Scbi-king  I,  15,  3 
nnd  binen  tsita,  dniiklw  WnaMr  beim  Opfer,  im  Li-ki  Hiang-yen  Cap.  45 
fol*  52.  Jhn  bdchiten  Altertbum  (tbai-kn)  gab  «s  noch  keinen  Wein, 
man  yoUbrachte  den  Ritus  mit  Wasser  und  zur  Erinnerung  blieb  es  (beim 
Opfer)."  Es  ist  dann  aber  ein  gegohrenes  Oetrftnk,  nach  Schi-king  I, 
15.  1  A»I.  67,  aus  Reis  (aber  auch  aus  Hirse  (sehn  und  liang)  nach  Schol. 
zum  Li-ki  12  Cap.  Nui-tse).  Aus  Schu  und  Tsi,  heiu^t  es  II,  6,  5,  bereiten 
vir  Wein  (taiea)  und  Speieeik  sa  Opfern  and  Spenden  (i  biang,  i  sse), 
a.  IV,  1,  2,  4  p.  196:  irir  ftradten  viele  Hirse  (ecbu)  and  Tni  (eine  Art 
Heis)  und  machen  daraus  Wein  (tsieu  und  Ii),  vglfib.  IV,  I,;?,  ">  p.  208. 
Hier  das  Nähere  Aber  deseen  Bereitang,  Aafbewabrung  nnd  das  Trinken 
desselben. 

Im  10.  Monat«  ärsdtet  nun  naoh  Schi-king  I,  16  ,1  don  Reia  (Uo);  wir  beMtton  dMWM 
im  FrUüing*  im  latmwln  Ttitm,  du  AlUr  n  Mmd  (bUKran);  iia  Wintwf  alnlMh  i—te  «r 

gäbren  und  mit  aobied  Hin  dann  von  der  Hefe  (Ii«),  indem  man  ihn  durch  ein  (Kriu(«r)Sieb(yä) 
goM,  nach  9ohi-kingIl,  1.  5  p.  76;  dann  war  er  trat  zn  trinken  beim  Mahle  III,  1, 5.  thainiif-taicu). 
Die  liereitung  lU'ulet  III,  'i,  7  an.  Miin  sclir))ifl  Wasser  am  ilem  Flinse.  gieMl  es  aus  uiiiem  Ge- 
flaue  in  da*  ander«  und  den  Dampf  dea  kochenden  Wassers  Terwendet  man,  den  Wein  sn  bereiten. 
KMb  1«  CluMM  «WM  SaU-ldMc  IT,  1,  »  p.8U  kodtto  »um  dm  1t«b  ia  Wweriiapfi.  UUte 
ihn  >ta1bf;«koob(  ab,  mirahta  ein  ihm  nicht  bekuiatM  Krant  hinzu ,  die  MasM  tum  Gähren  cn 
brinK'Mi,  drUekt«  nachdem  er  ffcgohren,  den  Saft  ans,  aoch  wohl  gewürsiRe  Pflansen  hincnsetzend, 
wie  den  PfefTur  (tsitto)  nach  IV,  1,  X,  j,  das  Altor  zu  laben,  und  trank  ihn  dann  lieiss  narh  l,i-ki 
0«^  Yo-ki,  vgl  Siao-hio  III,  4, 6.  £ia  duftender  Wein  war  Tschhang  (Cl.  182)  Sohi-king  Ul,  3, 8p.  187, 
TM  war  «Ib  apfarilMMS  Oitifak  mm  ubrnnat  Hin«  dwHfiM,  Selm-Itia(  T,  19,  »  Hai  96^  4. 
Man  bewahrte  dmi  Wein  Mf  in  Oefftaaen  Ma  g«branntOT  Erda  nwih  I,  12,  7  a.  III,  2,  7  —  dM 
PorMllsn  war  dmottla  noch  nicht  erfanden  —  da«  Tolk  trank  ihn  ans  Hftrnern,  dia  rob  oder 
geiichnitzt  waren,  nach  II,  7,  1  a.  I,  Ki,  1  p.  (ks,  Kung-Ueii,  der  Ahn  der  Tscbeu,  im  18.  Jahrhundert 
V.  Chr.,  auch  aus  einem  hohlen  Kürbisae  (haj  nach  III,  2,  S  vgl.  I,  1,  lö  p.67,  di«  Fürsten  aua 
SoIwUb  «an  koatbaMBi  Slain  naclilll,  1,  6;  bat  GatUaUänn  scrvirla  nn  ihn  in  giDiwa  TaMO, 
Ten  und  Pien,  nach  III,  2, 1  n.  IV,  2, 4.  Man  trank  ihn  bei  allan  GaatmlblarB  and  zor  Erheitenmg 
im  Ilaaie,  den  Winter,  z.  B.  der  Mann  mit  der  Frau,  wenn  er  TOn  der  Ja|^  heimkehrt«,  nach  I, 
T.  f^,  II,  2,  l  l  n.lll,  .'i,  7.  Gfigen  da.s  l"eberma.ss  und  die  Trunkenheit  eifert  III,  3,  2.  Ich  weise 
nicht,  worauf  di«  nnsavarläsaiga  Nachricht  bei  de  Gnigne«  zum  Scha-king  p.  43  and  de  MaiUa'a  I 
Tf.  1S9  baraki,  dm  dloaea  Qatilak  aar  Zti%  daa  Küaara  TK  SIM  t-  Ohr.  um  «tM»  T-fawb*  ar> 
funden  sei,  und  dor  Kaiser  darSber  geweint  und  don  Erfinder  verbannt  babe.  Soboti  !■> 
Schn-king  im  Getanffe  der  6  Söhne  III,  3,  6  unter  Thai-kang  (2188  —  60)  wird  Ober  das  Trinken 
von  süssen  Wein  ( kan-tsieu)  goklat,'l  und  unter  'rscliuiip-kan^  (215-i  — -17  1  III,  4,  Ü.  4  werden  Iii  und 
Uo  b««chuldigt  in  Wein  ganz  versunken  tu  sein  (tachhin  loen  iü  tsieo)-  Der  Schn-king  V,  10 
(▼glSaa-ld  RS?  Jlol.lv.)  antliilt  adM«  «ja«  Enaabomt  fafan  du  Triafcan  ipMlaaBar  GaUinha 
(bien-kao) :  Ti^ching-wang  Torbot  et  seinen  Beamten :  nur  bei  Opfern  sollte  er  sogelassan  mrdani, 
ao  sei  es  de«  Himmels  Befehl.  Ermüdete  nnd  abgearbeitete  Laodlent«,  meinte  er,  könnten  in  bman 
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thr«r  Familie  bei  eineai  aniliBdiKM  Nelile  wobl  n»A  eimntl  «tam  W«ia  Inikn,  m  iwilt  4w 

Oro^si-Mi.  wenn  sii'  r)jif,'rt':!ii  uiij  nur  nonsi  iliro  Pflicht  >>rfut)t«B.  Ddireli  iknltalMaciknt  iHm  »bw 
die  Herrscher  der  3.  Dynaatio  Scheng  zu  Grunde  gegangün. 

Aooh  dar  Sobi-king  eifert  wledafkolt  geffen  des  unmäuige  Zechen,  s.  B.  II,  5,  2  und  ßfeit 
III,  3,  1  p.  170  WeO'mng^t  Vmmg  »»,  «ie  d«r  Ultte  Keieer  2.  Drnestie  sich  dadarob  ta 
Orande  gfirichtet  iiel»e,   TUtn  <Me  «Ml  tuf  fTiiter  W-wang  (878—41)  geben;  III,  3,  2  mit  «Iner 

iihiil  th'Ti  Mit:in:;ii^  \,im  Für>.te:i  Wu-kuiij,'  \ou  Wc:  itT5>-)  nein.  I>!o  miinnii;f;ilti;^uti  Clmralctere, 
welche  die  SchriflKpraeho  für  die  veitcljietletK^it  Grad»  der  Truukt<!ikuil  ausgeprägt  h&t,  sprechaa 
■dMii  lUr  dai  frllie  Vorbotnmen  diuacs  Loners:  han  (Scha-king  IV,  4,  7).  Cl.  104  tnit  Cl.'M  ktat, 
■Hu,  !«t  etwa  sütisei)  Weitn^s  voll  sein:  taui  (V,  10,  4}  ftb«rmi«iig  trinken  (01.164,  mit  ZaanU 
der  Cnippe  Uo,  vulUtäudig.  ludtlicb);  bifl  (IV,  II,  1,  4)  Cl.  164,  mit  ZnMtt  von  biung,  ist  Ins 
nn  VerdfilifU  trinkori  u.  t.  w. 

Um  sich  im  Trinken  niobt  tu  uhernehmau ,  tiütten  iiacb  Li-ki  (.'ap.  Vo-ki  1!>  foLlfiv.  di« 
■ItBD  Kftiaer  nttudi«  Trlnkgr*brlttche  itnieu-ll)  eingc-rührt,  r..  B  «ehr  kleine  Schaton  und  Bnn* 
daito  yoa  Tarkavgm«ca  c»i«AiM  Oaet  und  GaatgtlMr  mordnak,  dua  nna  d«  fMUMa  Taf 
trinken  konnte  nod  do«li  niabt  tranken  ftmi)  wnrde.  CbaiakteriMUeh  ist  nodi  eine  Anekdot«  bat 
Tso-schi  Tschuang-kung  A.  2"-'  fol  -  H,  Ki  S  J'.it  33):  Ein  Prli)2  vun  Tscbin  war  <i7_'v.  (  hr.  nm^h 
Tlui  «ntlloiion  uud  dort  angeatellt  worden.  Er  Ijawirthote  seinen  Fürsten  mit  Weia,  Der  frenete 
aick  und  sagte:  mau  »eU.«  es  fort  l)ei  Feuer  (Licht).  Jener  weigerte  sieb  ab«r:  (Dtin)  Dieoer 
gab  den  Tag  dacoi  aber  nicht  «uoh  die  JlaohW  daa  wajre  ieb  niebb  Dia  Weiaen  aagan;  der  Wala 
iät  da«!  da,  die  Gabrtaehe  in  vollenden,  ihn  nieht  hta  KumüebenDaaa«  trinken,  iat  daaRaakto  (J), 
volUiebcn  den  Brauch  g^'gvn  den  Fü^^'^i'll .  ili:i  hIi  t  luriit  I  h  /mui  IVnrrmafiiie  brngaOt  daf  iat 
UuRinnilat  {jm).    Dax  Kachtschwärmeit  itn  nuch  jeut  in  China  nicht  üblich.') 

Dia  andam  Aundrücke  Ar  Wein  Li  und  V.  t  B.  im  Li-ki  Cap.  Sang-ta-ki  22  fol.  12  r. 
beaeiohnaii  nur  vergdüedene  Arten  deaselben:  Li.  t,  B.  TaO'sehi  lli-kung  A.  26  fol  88 1  S.  B.  14 
8.4S8,  »oll  der  junge  Wein  oder  Mort  »ein,  der  noeh  aflai  nnd  uiigcgohren  iet,  Khnttek  der  T.*) 

Dor  "'iVoiiunt,':.(l;u»t  au:  Ilüf'-  i  T>.i''u-tsclii-if;'  unterschied  iiHcl!  '1  ■x  'nou-Ii  b.  17  f;;.  cli.>  .1 
heiligen  Weine  (u-Ihm,  dann  die  3  W emartcu  (den  (ieaobaft*-,  allen  und  klaren  Wein)  und  die 
4  Arten  Getränke  zum  Mundanispülen  nach  dem  K««eo.  VTir  mfiaaen  wagen  der  eintelnen  Arten 
anf  die  Saholioa  anm  Taebau>U  bei  Biot  T.  1  p.  lOOfg.  venraiaeB.  Sie  amben  sie  mit  den  ra  ihrer 
Zeit  vorkomtandan  Anadrflekan  an  Idantifldran,  gaatekan  aber,  man  «kaa  nieht  genau  mehr,  wie 
die  AHen  «je  bareitekea.  Sie  komnaa  aseh  anderweitig  elien  nioki  tot. 

Ehe  wir  sor  Znbereitong  dw  SpeiMD  kommen,  müssen  vir  noch 

des  E-itii;s  und  des  Salsds  :il  I  iLcbraucht«  Würzen  erwähnen.  Den 
Ks^ig,  Iii  nennt  unter  andern  der  Li-ki  (';ij>.  Xni-tt>e  12  ful.  (>,1  v.  Iis 
giil)  am  Hoff  oicr«'nt»  E'^sig- Leute  nii-jin)  luifli  Tr^chen-Ii  .O,  42.  Für 
i>al/,land  und  natüriiciies  öalz  hat  die  .Sein  ilt^ijjuche  ein  üigeuü»  Gruud- 
BeicihenCl.  197  Lu.  Das  Wörterbuch  Kuang-yün  sagt:  es  ist  das,  welches 
der  Himmel  erzeugt;    das  Compositum  davon  Yen  —  mit  Zasatx  der 


1}  Di«Mr  a. g.  Wein  diente  aooh  all  Mediciu.  Er  tat,  i>sgt  die  Geacbicbte  der  enten  Han 
(B.S4  Saki  bo  taeka)  rw  den  100  Anneicm  die  «berate  (pe  >o  (nebt  ttekaagf.  . 

S)  Em  udana  ¥  ote  Vi  iat  ein  duke«  F&Hunenacft  im  Li<ki  NnMaa  Ckp.  IS  foLSIlT. 
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Gruppe  kien,  beaufaichtigen  —  du,  vras  die  Menschen  (ans  SalswAMer) 
bereiten,  vgl.  Li-ki  Cap.  Nui-tse  12  fol.  72.  Im  Schu-king  Cap.  YQ- 
kung  III,  1,  4,  JG  wird  Salz  (yen)  2205  v.  Chr.  in  der  Provinz  Thsing- 
tscheu  schon  als  Tribut  dargebracht  und  im  Cap.  Yue-ming  (IV,  8,  3,  2) 
sagt  der  Kaiser  Wu-tiog  (1324 — 126üj  zu  seinem  Miaister  Yue:  „sei 
mir,  WM  um  Wein  su  macben,  die  fiele  (khio)  und  das  Uala  (nie)  is^ 
wae  um  gute  Suppen  und  Brtthen  (ko*keng}  lu  machen,  das  8als  (yen) 
nnd  die  Pflaumen  Mei  siud.^)" 

Ks  gab  am  Hofe  eigene  Salzleute  (yen-jin"!  nach  Techeu-li  5 
fol.  44  fg.  Zum  Opfer  beiöiteten  sie  da»  schatie  (rohe)  Salz,  (welches 
man  am  Meeresufer  einsammelte)  und  das  gepulverte,  durch  Verdunstung 
gewonnene.  Wenn  fremde  ßesuche  an  den  Hof  kamen,  stellten  de  das 
Sala  in  Figuren  auf  und  das  gepulverte,  auch  das  süsse  (krystallisirte 
oder  Steinsulz)  für  den  Tisch  des  Kaisr-rs  oder  der  Kaisei  in.  Für 
gewöhnlich  kam  nach  Couplet  zum  Lün-iü  p.  65  kein  Salz,  sondern 
nur  eine  Salzbrähe  auf  den  Ti-rli  Man  benutzte  auch  daf»  Kis  schon, 
namuutlich  um  das  Fleisch  uui/ail^ewalHcu.-j  im  _*.  Monate  (der  Dy- 
nastie Tsdieu),  sagt  der  Schi>king  I,  15,  I  p.  üä,  bringt  man  Eis  von 
den  Bergen  nnd  im  3.  Monate  hebt  man  es  in  einer  Grube  an  einem 
schattigen  Orte  auf,  s.  auch  Tso-schi  Tschao-kuug  Anno  4  fol.  26  v., 
W.  Sitz.-Ber.  20  p.  547  (<)5  f^^).  Nach  T>clieii-li  1  fal.  21  und  5  fol.  30  v. 
waren  am  Hofe  eigene  Eisluute  (ping-jiu),  vgh  Li-ki  Yuei-ÜDg  Cap.  6 
fol.  50  V. 

Wm  nao  di»  «ifMittiiain  Zsbereiinng  d«r  Sp»U«n  batriffilit  m  vmUndan  ai«  dM  JCoi« 
n  ll«1i1  (f«ii,  ätm  Bild«  nacli  getlirilter  Beii)  siwnberalfani  und  ra  Tarb>o1wn.  In  cltor  Zeit 

wurde  d!\s  Korn  in  MTr^fm  ikliioii  Cl.lSli  /urstum|)ft,  m  l  djii  llaTni'-ii  iL'iricbou ,  mit  \Vtts*ar 
gwnimht  und  daraoi  Kugeln  im  Dampfe  gebacken  oder  am  Feuer  gerüstet,  naob  Sijhi-kiug  III. 
S,  1  nd  «.  J>v  Aakavfl^  l&4n  u.  T-kiag  IS,  9  Mfaraibt  dtoEiflndaiif  ▼<»  liatMcn  und  SUtaMim 


1)  l>MCap.  des  Sahu-kitig  Huu!{-fs»u  V,  4,  i,  au»  d«m  .^niange  der  S.Dynastie,  specuUrt  sohou 
über  die  6  Getchmäoke,  da«  Salzige  (hien),  das  Dittere  (khu),  das  Saure  (siuen),  das 
Sohftrf«  (»in,  CLlQO)  nnd  da«  SAs««  (kftn  CL99)  nnd  bringt  ain  m%  d«n  ftnngeblklMn 
ElMUDton  dir  Clrin«Ma  im  TwUndnig. 

I)  HMh  jaUt  «nd  an  P«t-ho  Eiihinaar,  Frfloht«,  FiaolM  nnd  Flaiwih  anlknlMwabimi  «.Tvma 

bei  Pouaiielgue  Voyage  en  rbinf>  et  en  KoDg«lia  «ta  PMrit  1666  61*.  p.  30!). 

AUi.4Lad.)uAk.d.WiHiXI.ad.IU.AUii.  t  28 
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RcIinTi  d«m  alten  Kaiser  Ho«Dg-ti  za.   Ei  ist  dievelb«  ZabtNitwiig  d«t  BrodM,  in»  li«  in  CUM 

und  Japan  noch  berncht,  nach  der  jap.  Encykl.  B  105  f.  18  t.  und  den  Miiaionären. 

Wa«  nun  die  Zultereitong  von  Fleisch  an<\  Fischen  lnjtrifft.  »o  wiirdo  Jus  ritisoh 
VMih  lä'ki  Nni-iM  Cap .  12  foUfiftv.  in  growe  odw  kleine  Streifen  geichnitten.  Jen«  bieMen  Ta«, 
tmA  Hira  ib.  Um  nlarHfMaA  nÜMi  ote  fritekm  (ib.64v.  aiea  a.         ««Bf)  ««4  «■ 
Sonne  g<-d>'rrtM  (kan),  auch  fu  fol.66;  kiA  foL64  V.  wUd«Ta(ialii.ao  g.  Fitche.  Eag«b«in 

Uuru  üigC'uc 'irookenleute(Bi  jin1  nach  Tschen-Ii  4  fol.  &1,  die  daa  Fleuch  derJagdthicre  trockneten 
Snd  dann  lieferten;  geräuchertes  FIliscIi  fimlo  ich  nicht  erwiiliiit.  1)»9  Kk-iscti  wurd?'  sonst 
(•brfttaii  oder  gwöitet  (taohi  od«r  taofaei,  Li-ki  ib.  foL  02)  (der  Charakter  i«t  anMouacn|;eset2t 
uw  CL  86  Ptuputn  €1.130  FtafadiK  m^aehao  ib.foLCB^  oiar  m  «md«  f«dEiiiipftfjD,  IbiOftX 
aucli  «cliing  T.i  l<i  ib.  fol. e6),  oder  gekocht  fplieng),  Midi  Fiaobe,  Sdd-king  I,  13,  4.  Meng- 
tscu  \',  1,  2,  i  und  zwar  in  metallenen  Kochtöpfen  (Icin-thrin.)  Es  wtirde  auch  wohl  ein  ganz«« 
Thier  gefüllt  mit  Kriuteni  oder  dprplcirhi'u  und  dunu  m  der  Abl]ic  ^;rJl.nlt(;n  .  die«  hie»»  V^o. 
Dano  macht«  man  aach  Suppen  oder  Fleischbrühen,  aolche  beissen  Keng  ful  64.  tifiv  und 
M  ind8«lu-Uii«IV,9,4  pag.  SU  und  Tal«B(  ftl  9»  wA  Mois'^aaii  Ut,  2.  fl.  «.  findlidi  winde 
ea  auch  geialzen  oder  in  eine  SaUbrühe  gelegt,  diea  beiat  Taebfitt.  Die  Chine«cn  liebten, 
wie  noch  jetit,  nagonts,  d.  b.  kleingehackte«  Flciach  von  rernchiedenen  FleUeharten  mit  Gewürzen 
Brühen,  und  die  i» u  i; e n  wocli^i  ltcn.  wie  wir  fpIumi  werdt'n,  iiHch  Li-ki  Cap.  2ß  (23  p.l4ül  nach  der 
Jabrewieit.  Man  miachte  auch  Vegetabilien  zum  Fleische;  ein  solche«  Gericht  boiaat  Mao,  nach 
Li-W,  Hai-Iae  IS  lbl.8&. 

Aus  den  Kornarten  macbta  man  Tanobiedana  Oariebte,  ein  dünnere«  hie««  T«cho  no« 
Keiüwasaer,  die  Engländer  fiberaetsen  ee  Congee  ib.  f.  65  nnd  SDe-ki43  ful.  37  nnd  B  30  fol.  8,  S. 
B  81  p.ßO.  Einu  dicke  OrflUc.  Tschen.  lomnu  li-i  r->..  Hrlii.  Tscl.ao  km.g  A  .  7  fol.  45,  S.  B  21 
|t.l79  nnd  im  lua-iü  U,  1  vor.  Auch  Obst  wurde  in  Salz  eingemacht,  so  Püaumen,  Taeba, 
IH-ki,  Voi'taft  M  M.M,  and  Rftrbiaa«  (kaa)  abgapelH  nad  atogaaalaw  (taaa)  Seh^bing  II,  6,  «. 

Für  das  Fett  der  venebiadaneii  Tbiere  gab  ea  vendtiedeae  Kaaea,  and  es  wurde  ver- 
schieden verwendet.  Der  allgemein«  Name  Ar  Fett  iat  Kao;  Hiaag  aoU  daa  Rindurfctt  sein, 
Li-ki,  Nai  Ue  G4  v.,  Sehen  das  Scbaffutt.  Tsao  daa  von  Hvadea (ib.  foL  (6>,  Siag  dta  TomHabae. 
Taohi  daa  vom  Uomvieb  (f«>l.6&v.  u.  68). 

Dia  Cbiaaaea  batten  maaebarlaiTopartbeile  and  Vorciebtamaaaregela  bialiebtUeb 
der  Speisen.  Der  Li-ki  Cap.  Noi-tae  12  fol.66  sagt:  Mau  isat  nicht  (3  Sachen'  Kiiok<'n  oder  jnnge 
Hühner  (teu),  Schildkröten  (pei)  und  Wölfe  (lang),  welchen  die  Eingeweide  (t-chmi-j  fehlen;  Honda 
(kcu),  welchen  die  Xir-n?»  'i  hin)  aliguhuii  :  ^'iu■h^^•  llil,  dotiun  der  ^""''^'1*=  Itürkgr»!  (tsching-tsi) 
fehlt;  Kaaiacben  oder  Uasen  (thu),  denen  der  untere  Theil  des  littckgrades  (kbao)  fehlt;  eine 
aadera  Art  Fäebae  (hu),  danea  dar  Kopf  (scheu)  fehlt;  Ferkel  (tla),  denen  daa  Hirn  (nao)  MÜt; 
Fisoli«  U-ü).  welchen  der  Fischknochen  (dieOrkta,Y} abgeht  nnd  Schildkröten  (pei).  denen  (?)die  Oeff- 
ituug  (Uuheu)  abgeht.  Vom  Kleisobe  tagt  man,  thne  weg  die  Sehnen  und  Haute  (tho  tschi),  von  den 
Fischen  sagt  man,  liantir«!  nie  itso  t.-.cljii.  |S<.-hijl  licwogL'  sio.  ru  !"plien,  oh  sie  frisch  f  lrr  ntipi^- 
gangea  sind) ;  von  den  chinesischen  Datteln  (t«ao)  sagt  man,  sie  müssen  frisch  (sin)  sein ;  von  den 
KaaUaiaa  (Ii)  aagt  man,  ale  a«i«a  aaigawlblt  (tnbvaa,  ebne  Wdnner);  tob  den  Ffiniebea  (tao) 
sagt  man .  die  Uaare  rnüfsen  abgerieben  werden  (than) ;  von  den  Pflaumen  (kiü)  und  Birnen  Oi) 
aagt  mttii,  bohre  sie  an  ftanang  tschi),  (zu  sehen,  ob  Würmer  darin  sind.)  Da»  Folgende  findet  sieb 
•atil  kaum  abweicheml  im  T'-ch'-u-h  II  4  fol.  34  fg. 

Ein  Ochse,  welcher  Nachts  brüllt,  bat  ein  stinkendes  Fleaach  (-yen}|  ein  Schaf  mit  dönnea, 
langen,  CltigaB  Baaren  (Wolle,  liag-maol.  di«  aaob  Mb  abid,  bat  (dae  Art  von)  Soekigemeb 
(»ülion);  ein  Hund(keu)  mit  rothcn  Schenkeln  (teobi-ku),  welcher  rasch  (nnrubig)  Unft  (taao).  bat 
«ui  ranziges  Fett  (sao);  (dies  scheint  auf  einem  Wortspiele  zu  beruhen);  Vögel,  die  eine  weisse, 
(wechselnde)  Farbe  (Federn)  haben  (Phiao-SDe)  uml  einen  kleinen  («cliwachent  (iesatig,  haben  ein 
angeganganea  Fleisch  (jo,  ao  nach  den  Sehol.);  Schwein«  (achi),  die  nicht  gvt  sehen  und  (au  daran 


Digitized  by  Go 


211 


Asfan  dl«  Uaare)  xuaaBBMntftniM  (käM),  h«bfo  FeUMtwüctwe  (nng)}  Ffarda  mit  whwanaa» 
Bighgnk        *nid  TotteMa  (psn-pi)  hsbn  «n  ttiBkandM  Flaiieh  (naob  dm  SdML  «m  di» 

VuilwarftgrriU«  Leu,  »ontt  Geptyd»  > 

Dm  Kachleint  fittrs«!,  dar  nicht  voll  ist  {yag}  uud  «ckmai  (uL)  wird  nicht  gegeMeoi  von 
der  wilden  Ganii  (acbu-yen)  ebenso  nicht  du  Schwanifleisch  (tahay);  vom  Schwtne  (ho)  und  eia«r 
Art  Eula  (hiAo)  ds*  dann«  lUppenaeiwh  (ptera  OMib  dan  SohoL);  von  dw  wUdM  £ato  CMbi>*AO 
4m  SahwMnMMb  (trinr);  vom  Hh^m  (Id)  ak  Labv  <kra);  tob  dir  wiUini  Oui  (jwa)  dir 
Höcker  (»ohin);  von  einer  groisen  wilden  Gan«  (p*o)  nicht  der  (7)  Magen  (ao  nach  den  SchoL 
ngao,  eigentlich  Höhlung,  Vertiefung);  vom  Ilirecbe  (In)  nicht  der  Magen  (wei),  (dieae  9  Dinge, 
itft  dsr  Sohfil.,  durfon  nicht  guno^scn  werden)  ') 

Waitar  hattaa  die  alten  Chiaaion  ihre  aingabiUat«^  m  an  aagen,  £a«-Fhilosopkia.  Der 
BeU-kbig  III,  8,  6  ÜtL  IM  Im*  «inCMIi  dM  SpfÜhmwt  (jm^x  itMk  wird  (di*  Sp«ii4  M«iit  T«r> 
apeitet  (yeu  tae  ja),  hart  wird  sie  auagebrochen  (kang  t<e  tu).  Confuciui  tagt  angeblich  im 
Li'ki  Taehang-m  Yen-kia  Cap.  28  foLIOv.  (Cap.23  p.l46):  Die  Geachn)Bcka(wei)  stehen  mit  den 
Jahreszc-it^jn  in  Buziuhuiif;  und  mii»sen  mit  dieaen  harmoniren.  Die  Chinesen  nehmen  bekanntlic:h, 
wie  ancb  der  SohoL  bomerkt,  &  Elemente  (tt-liinii  CL 144)  as,  daa  daa  Uolaaa  imo  CLlb),  das  dea 
7M«rt(lM>  a«9t  dM  d«»Brd*(ta  CLtt),  du  dar  Hotdl»  (Ua  a  1«7)  «id  dM  dM  Wmmm 
(sohui  CLBö).  Dieae  stehen  nach  ihnen  non  in  einer  eingebildeten  Besiehung  mit  den  fünferlei 
Farben  (u-se  Cl.  189,  —  blan,  gelb,  roth,  weiss  und  schwarz),  mit  den  fünferlei  Ueschmäcken 
(u-wti  -  Bch;irf,  naunr,  salzi^r,  bitter  und  nü.n)  und  mit  den  T)  Aljthuiiungeu  dos  Julire».')  öo  üilt- 
^  ^hcht  nun  daa  Saure  demFrUhlinge,  dem  IIola-£lementa  und  der  grünen  Farbe,  das  Bittere 
dam  S»vB«r,  daaSNMiit«  dMFMms  und  dar  nrtlm  IM«,  dM  SttaMOcaa  C1.M)  dar  IGtto 
der  4  Jahresseiten,  dem  Elemente  der  Erde  und  der  gelben  Farbe  (hoang  C'l. 201),  das  Pikante 
dem  Herbste,  dem  Elemente  des  Metallei  and  dar  weissen  Farbe  (pe  Cl.  IOC),  das  Gesalzen« 
dem  Winter,  dem  Klomontü  des  Wasser»  und  d^v  (schwarten  Farbe  (hc  rl,2U3i  und  nach  ihren 
Waiaen  soll  nun  in  den  beireffenden  Jahreszeiten  daa  Entapreobende  gonoaseu  worden.  AehnUoh 
ugt  dar  U-kl  im  0^^  Yml-liag  0  f«L  4B  (rom  FHUtttmmvmte)»  Baia  GMduMMk  !•»  Mwr  {mml, 
sein  Geruch  rancig  (sehen)  und  vom  2. Monate  fol. ÖOv.  ebenso;  vom  Sommer  fol  68  v.:  8«ia  6*> 
schmuck  ist  bitter  (ku) ;  vom  Herbste  fol.  70  v. :  Sein  Geschmack  ist  süss  (kan) ,  sein  Goraak 
Jiifiend;  vom  Wiutar  M.9tt  Sein  OHoknMk  iat  nlaj^  (kn).  aiu  Gmali  liwl  (htao).  («• 
faules  Hobt). 

OaH  «ntipfMkmd  MmA  «  a«n  i»  LhU  Gapk  Ihl-lM  M  fi»L  Mi  AU«  BpOHm  häbm  iki« 

Ordnung  (tsi):  in  der  Fr&bliugsaeit  isst  man  allerlei  Speisen;  Suppen  (kang)  sind  die  Ragal  Ar 
die  Sommerseit;  Brühen  (taiang)  für  die  Uerbstseit;  Gelränke  (yen)  für  die  Wiutencit. 

Mit  dem  Frühlingo  barmuniit  viel  Saures  (eiiienj.  mit  dorn  Summer  vi"!  Bitteres  ('i^u),  mit 
d«m  Herbato  fiel  ücharfaa  (sin),  mit  dam  Wintar  viel  Salxigea  (han).   Der  Schol.  bamarkt  wieder 


1}  Dr.  Paamiar  in  daa  S,  B.  d.  Wien.  Ak.  d.  W.  pkiL  Uak  Claaae.  Wiaa  1865  Bd. 61  B,% 

b.2&S  und  SS3  fg.  gibt  die  Abhandlung  einea  Arctos  Tsehhang-ki  an»  den  Zeiten  der 
'  »ijiiiern   ITan,   die  Toxologie  der  chiui'sigcben  Nahrungsmittel,  ds'r  tinuii  oi^oiien 

Abschnitt  bat,  was  beim  Genüsse  von  Vügtiin,  vicrfüsaigcu  Thieron,  Fisciicn  und  Schalthieren, 
dann  was  bei  Früchten,  Samen,  Gemüsen  und  Getraidautsn  an  vermeiden  ist,  die  noch  rial 
sasfftlu'lidMr  iat  Sie  dient  aaoh  aur  Ergänaang  nnserer  obigen  Kachricbten  &ber  di« 
tHm  aad  PHaaMit,  dia  dar  Zait  aar  Kahmng  dienten,  nnd  waloho  Wirkungen  ein  Mmt^ 
aiadwr  Afat  Onaa  «aaebriab. 

2)  Was  für  jode  Jahresceil  sich  eigne,  gibt  ebenso  der  TscLeu-Ii  B.  l>  fol.  4  u.  noch  auaführlicher 
sind  die  Beziehungen  beim  Arzt  Xschhaag-ki  in  icinur  Senüotik.  Wien.  SiU.-Ber.  Bd.  51  S.  7  fg. 
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dftbei,  daca  dwse  i  Gewhmleko  dm  i  £letD«nUm,  dem  Hol««,  Fenax,  Metalle  umi  VV»a«cr 
Mtoprtchen. 

Dh  Folfnid«  gebort  nw»  toWn  zar  KQch«aphiloMpliic*  BiadflcMl  (niea)  pawt  (i) 
tum  glntinSMn  1i«it  (Un),  S«h«fllnadi  (y»ng)  paMt  «or  Him  8eh«,  SelimiiHflciach  (schi)  pust 

zur  llirfli;  Ti"!  .  Huiideflei'cH  (küsn!  zur  Htrie  L»np,  die  wilJc  Gain  fyeii}  passl  zum  Waizea 
Me,  Fiache  (Tü)  pawen  xu  KOrbiMon  Kn.    Dm  Folgende  findet  sich  aooh  im  T»chea-Ii  4,  29  v. 

In  IMblilif»  tat  pMNnd  ein  Jangea  Lamm  (In»)  uA  «b  F«rkcl  (tSn),  anframkcfat  (acb«n) 
nit  Biiid«rfelt  (kao-hiang'.  Für  den  Sonmcr  pMtoi  gitrodowke  nitJ»  Vöfsl  (Intt)  rad  g«> 
dSrrte  Fiacbe  (so),  bereitet  mit  Handefett  (Icao-tao);  iQr  ä«a  Herbst  yHsat  «in  Kalb  (Um)  anA 
ein  ilirschkullj  (mo),  angemacht  mit  Hühii'/rfetl  kno  «.'tivr) :  für  dr-ii  Winter  pataen  friaclin  FUche 
(fienj  and  Geflüj^  (JA.  Ci.  134,  iim  toll  eine  «rüde  Gani  sein),  angeniMbt  mit  Hchaffett  (a«hen)i 

Wir  rehm  j«M  die  MlMr»  SMIe.  U-kiRtti-tMOiv.  19  fol.et%.  nriidb  IK«M^lsatt 
(feu)  beiitflht  au«  der  Tlirse  Schu,  der  BirsoTti,  Reis  Thao,  der  Hine  UAnf,  wriMcrOira»  Pe-aho, 
l^lber  Hirse  IIoanK-lianir,  einer  Art  Reis  (so)  and  einem  FrQhVom  (t»o).  Dies  war  nacb  den 
Schol.  die  >Inlil/,''it  dfr  \'ftsalli'iirür-ti"'n  flsrhu-lunn  ;    (3<'r  Kniifr  liatt'J  (iiich  noch  Wiiirun  (nii>|  und 

UetoDenkarbiiae  (ko,  Squash  (CL  140  mit  97);  da*  Simplex  Cl.  97  ko  begreift  anch  die  Gurken. 
Bas  ««bereitete  Pleiteb  (rabeii,  diu  Wort  bedeotet  dee  gvte)  beatoud  (neeh  der  Uee- 

tnog  de*  Scbol.1  aus  Rindfleischsnppe  (biang),  em  SebalHeiaebbr6be  (hifln),  amSehweiBelleischsappe 

(hiao)  and  Lacke  i  hai)  nnd  (gebratenem  Rindlldseh  (niett-Uebai),  nach  den  SoboL  4  ftehflaaeln  (ten), 
Irelohc  ziisarnm-'n  (\ru  orstmi      a  n  t,'  |tnnf.'  l  bildeten. 

Brühe  (kai),  ccncknittenea  Kindtleiacb  (tae).  (wieder)  Brfibe  und  klein  geaohDittooea  Rind- 
flalseb  (alaa-kmi),  («iedar  4  Oenehtet  bildeten  mch  dm  Sohfll.  den  sweiten  Geng).  Kn 
Spiesse  gebratene«  Sebaf,  terachnittenes  Scbaßeiiefa  (jeag^aa),  BHthe  (bei)  »nd  ein  gehntena* 

Schwein  (4  Scbässeln,  bildeten  den  B.  Gang.) 

Urulio.  z'Ticlmittviiu»  Si  liwuiTn-!l<-i*ch ,  S.jtif  I  kiiii  l.  eint;  Ji'inno  Brübo  (taiang)  nnd  klein 
terschnittcDo  Fische  (yü-kuai),  (4  Schüsseln,  bildeten  den  4.  Gang,  und  die*«  16  äcbdaeein  sa- 
■UBBen,  «eren  neck  den  Sohol.  Braach  bein  ffie  Tt>lb.  (OronbeknlaB,  uttweler  1f  hnn ) 

Fasanen  (schi),  Hasen  oder  Kaninoben  (thu>  und  3  Arten  Wachteln  (acbttn  nnd  yeB\ 
(4  SchGiaeln,  bildeten  nach  den  Scholien  den  5.  Gitufj;,  utid  dieae  30  woren  Brauch  beim  Sehang 
Ta-fu  I Cirii'isbeamten  obersler  C'lasac) 

Was  den  Trank  (yen)  betrifft,  so  gab  es  mancherlei  aäaaen  Wein  (Ii),  siUaea  Wein  ans  Bei* 
(taoJO,  abgakUrtea  (loiaen ,  tring)  and  nicht  abgeklirtea,  helgm  (tno);  •&■§•»  Wain  ans  dar 
Hirse  Schu,  wieder  reinen  und  hefigen  Wein  (taing  t«ao)  a.  tlkaaenWaiB  am  derHiieeLiaag,  reinen 
und  heßsron  Wein.')  Kinigo  machen  «ms  dem  Weine  J  den  Wein  Li.  Dann  batt«  man  «otcben  fJ> 
aus  (Jlt  lIiri>o  Selm,  iliinii  Drüho  (t«inii;;)  (nach  den '-fliul  Essigwaaaer j.  WaRsnr.  rilaiiinrnsaft  iV) 
and  (l&o,  nach  den  Scbol.  Waaaer  Tun  geröatetem  R«i«  (kfaen),  dann  reinen  und  weias«n  (t*ijig> 
pe)  Wain  (taten). 

Was  man  pr&a*«(irte  g«röatet«r  Reia  (khen),  eine  Art  ]ndH«(enl),  Xelil(bn> 

und  Wein  (J). 

(  Al  llere)  Essen  (schi)  wureu  (uihiht  n:ii:li  Arn  ISi-stimmangen  dos  Srhol):  Schnecken  (boa), 
Brühe  (bat)  und  Melononkürbiase  (kii),  FaMnen  (sclti),  Suppe  (lieng),  Waizonspeiae  (me-aobi);  von 
getrocknetem  Fleisch  Suppc(keng),  HÜnetanppe  »it  nerhiidtlenSabCtan]!,  BendeteladbMippe,  Kti- 
ninchcn-  oderEaaenfleiaehanppa^  dann  San  (d.  b  Dreierlei,  an«  einem  Theile  Fleinch  nnd  STbeilen 
Reis).  (Allea  dlaaei)  ebne  «obarfn  Gm&se  (liao).  CUioae  (Snfarlei  Suppen  sind  nach  den  SekoL 
Ar  die  ßlnArhi  Cewkninke). 


1)  Der  Schul.  »a^H:  Sössen  Wein  niKchi  man  aus  Thao,  Sehn  and  Liang,  abgeklttrt  kelwn  er 
rein  (taing),  noch  niobt,  befig  (taao);  Ton  Jeder  der  S  Artoi  gab  ea  beide  Sorten. 
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Oadimpfte  Spanferkel  (jn-tttB),gei&UtattBUtarin«at(lni)«iidmii  dem  eoharfem  GeadM  (Um); 
geaiapft«  JMm  alC  ftilrfirtlM  (lMi>,  Su«»  (tiinfli}  mA  lekuftB  OmbOm  Pw);  ivttaipftar 

FiaohrogeD  (Inen)  mit  Br&lie  voll  «oliarfem  Geiniue  {\U>o);  gvdlapftoSciUMlBMaiiQpito)  mit  boidM 
Arten  Brühe  Ihi  und  Taianjc,  ToIl  tchitrfem  Gemüse  (lieo). 

Zugferiohte  (tnan-iicu);  aiud  Amoi^eneiur  in  Salzhrü)ie.  eine  Sappe  (keng)  Ton  getrooknetem 
Flaieohe  (fn),  KatiioclMn<  oder  Huenbrühe  (bfti),  senchnittenes  Fleiioh  vom  graeea  Hinche  [mi)^ 
FiNlibriUi>(bM),  UetosMoluilHaM  flMhe  ikMi%  Sbv«»  {immg)  vm  Stuf  (kUti,  Hino1ifl«iMii(m). 
mit  Fettbrühe  («ing-teiangr).  eingeMhene  Pfiraiche,  eioKetalzcne  PfltMMit  (wd)  ud  Bi*r^  QoMi) 
mit  Brühe  (tsiang).    (Die  folgende  Stelle  ichun  oben  S.  211.) 

F.  66  gibt  an,  wie  jede  FlRischart  7.n  lichnndeln  ist.  Rindfleisch  wird  cngericbtet 
(«ieaX  der  Hinob  (U)  ga4«>«knet'(fal,  ebenso  du  wilde  Sobwein  (tiea-ecbiX  der  Hineb  (mi)  n.  di» 
AiitilB|M  <klto);  4k  HirMk«  (Mi  mä  In),  iu  wiUio  Sohwain  md  die  AntDop«  «nrdan  in 
grosse  Scheiben  faialiinlttan  (Um);  dar  Flutn  nnd  dar  Hm  «rhatlni  bnide  «ia»  Brthe  alt  Tif«- 
tnbilien  (meo). 

Die  Reihenfolge  (tsio)  ist  dies«:  Wachteln fycn).  Heuschrecken  (thiao),  Bienen  (fan),  eine 
Arl  Holucbwimme  (taobi)  und  eine  andere  Art  (eoi),  die  Trapa  bioomie  (lingX  eine  Art  Pflaum  so 
(MX  die  eWneeleehe  Dnttal  (ki),  Kaetenien  (OX  eine  Uaine  Art  Xulnnien  (Inen),  die  e.  f.  diin. 

F>>icr(>  'Dioipyron  fschp),  Melonen  (ku),  Pfirsiche  (thao),  die  Pflaumonsrten  Li  und  Mei,  Mandeln 
(liiti^i],  die  ^'i-uciit  Tücha,  Bimen  (Ii),  Ingwer  (kiang)  und  Cassia  (kuai).  (Der  Schol.  bemerkt: 
Tom  Rindfleisch  an  bis  hier  dienen  diese  81  Sachen  bei  einem  Feitmah le  der  VasailenffiriteB 
nie  Zigeriobte  (rien),  n««b  dem  Teohee-U  bab«  dar  Keieer  dergleicben  lao  gehabt) 

Daa  Peatunbl  (Ten-aeM)  eine»  Tn-fa  (OfMäbeeataB)  bealelit  noa  UeiageMbnttlanem 
Rinrin(>i'i(-li  fltiinn,  i)line  Gedörretem  (fo).  GiT>t  es  Gedörrtes,  so  ist  es  ohne  jenes.  Der  Sso  (ünter- 
beamte)  hat  nivht  ütyeierlei  Suppen  (keng)  nnd  /erschnitienes  (tse);  der  gemeine  Mann  (schu- 
Iis)  geniaeat  nneb  b«jahrt  nicht  rielprlei  Speisen  mach  den  Schol.  bat  er  immer  Hei«). 

SEiim  lareabnittenen  Rindfleisoh  nimmt  nnn  im  FrOblinge  Zwiebeln  (tabnng),  im  Herbate 
Innneiht  nwn  Senf  (Mai);  tarn  Faritel  ftiln)  bnneht  man  im  FHiblisge  Lnndi  (kien  Cl.  179),  im 
Herbste  das  »chnrfe  Gemüse  Liao.  7nm  Ve.Uc  von  Ilumvich  (tscbi)  nimmt  man  Zwiebeln,  mm 
Fette  Khao  bracht  man  Ascblauch  (htuii.  Zu  dou  S  Ui  fcrtbicren  (seng,  Rind,  Schaf  nnd  Schwein, 
nach  den  Schol  ),  braucht  man  eine  Art  Pfeffer  (J),  zu  Allen  zusammen  bedient  man  sich  des 
Essigs  (bi);  mm  Wilde  nimmt  men  Pflaumen  (meiX  F.  W  Wacbteltappe  (aobfin^keng),  Häbner* 
•oppe,  «ild*  Enten  (ynen)  niseht  man  (niang)  mit  dem  aeharibn  CtamSae  Uao,  einer  Art  PtAy 
gonum.  Die  Fi"cbe  Fanz  'HiiI  SiQ  (Sc!ilfn"t')  ilruripft  ■muri  f'.?c?iin(iV.  oin  Köclilein  (IbuI  rö.stet  man 
(tschao);  zum  Fasanen  iiiDiixt  uaa  du»  duiiuudu  Kraut  ilinii^  ui)d  kein  Liao.  (Das  Fulgcnde, 
ms  man  nicht  isst,  schon  oben  S.  210.) 

Ka  folgt  dann  £  67  erat  mebr  eine  Erkllmng  von  Aoadrüoken:  Fleiaobnckretionen  beüaea 
Sing:  klein-  (gaaefanitten)  faeiast  Pleiaeb  Knai,  daa  groaa-(geadinittaae)  baimt  Hien.  Binige  aagen 
von  den  Hirsflmrti'n  Mi  un<1  T,o,  und  Fischen  msclif  man  Tsiü  (GezalzenesmitVegetabili.ini.  Dia 
Antilope  (kifiii)  acbnuidu  uuci  zusammen  mit  Huim;  das  wilde  Schwein  (yo-schi)  zerschneide  man 
in  grosse  Sdheihen;  aus  dem  Hasen  (thu)  mache  man  (?)  ein  zerhacktes  Fleisch  Yuen-pi;  mtn 
aebneide  daran  Zwiebeln  und  Sebnittlauob  nnd  tbue  Allee  in  Eiaig,  nm  es  weiob  an  maoben. 

T.mt.  iir.  vgl.  Tlidia«-1l  4  tu  nutbllt  dtn  AngalM  Aber  dw  8  Delikateaaen  (pa- 
tMcliiril;  n  die  prste  heisst  TTTiün-npao.  (Die  Vorschrift  lautet:)  Koche  Lacke  (tsien-hai), 
füge  hinco  Reis  Ton  trockenem  Lande  (io-tbao),  oben  besprenkele  es  (;o)  mit  Fett  (kao).  2)  Tsohilo- 
Bo:  Kooka  Laoke,  füi»  bimn  Birae  (adln)  «nr  Speiae,  bagletae  «a  ob«ii  mit  Fett  8)  Pao:  Hlnui 


1)  Dir  a«h«i  Mratabt  8ak  ia  Fona  m  Vogeleiem. 
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Dttteln  (t*ao,  Cunarium)  mittaa  im  Itauchv,  bindu  (b«f(Mtige)  M  (pian)  mit  Tscliui  (liugloa,  Ouhsea- 
Sttoge),  ttiue  M  in  Gru  (UiüJ,  omgieb  ea  mit  Ltihm  (tbo);  aorgiUtig  in  L«bm  gewickelt  braU  ea 
in  dflr  AadM(p««).  WM«  dar  Lahm  traakM  iil,  MA  Uw  «af,  wucb«  aa  mit  dar  Bui(Who]b 
reili«;  et  ftb  (mo),  nimm  d»nnseiae  loae  Haut  (»oben)  weg,  nimm  fttaar  lUinMlil  (tbao-fen).  macbe 
«iac  I'mI«  au«  R«i»mfibl  (aeu),  nA«se  «■  mit  WaaMf  (aeu),  daraua  so  Bwcba«  einen  Rai«w«in  (J), 
tbae  ea  an  da«  Kirkel,  bratu  i>3  in  I'ctt ;  wenn  da»  Fett  aufgeiebrt  iat,  nimm  vinon  Kochtopf  mit 
haiaaein  Waaaar  (tang),  auf  oiaen  kleinen  Dreifiua  tbo«  dnftandea,  gedörrtea  Fleiacb  ^biang-fu)  ia 
aeim  WM«,  lua  in  baiaa«  Waaaer  nicht  •tug^aa  te  Dnttaiaa,  laaa  STaga  «ai  SXiohto 
Ft'uer  iiit^ht  aoigeben,  dann  tbue  daran  (tiao)  Kaiig  und  Lacke  (bai).  (Nach  den  Sobol.  iat  diea 
dic  und  i-  Delikateaso.)  Ii)  Tao-tacbin:  Nimm  Fleisch  vom  Ocbaen,  Scbate,  Hiriobe  Mi  oder  La 
und  Rcbkalb  (yn)  und  twar  daa  Fleiacb  von  dor  Seitu  dos  Rückoiis  (niei),  bei  jedem  m»clie  e» 
gbiicb  wie  bein  Oobaen,  aar  klopfe  ea,  kahre  ea  um,  nimm  weg  die  Sebnen  (eul>  und  wana  aa 
gabntaniat,  BianB«Bhal^kaa,  sialh*  ffiaHa,«!;  «b  «nd  utciha  aaiaFMadi  w«i«h.  O  Taa (Ifaoarina)? 
Nimm  Fleisch  von  einem  Iritch  getödteten  Rinde,  schneide  ea  dünne  (po),  achneid«  die  Adurn 
au»,  maccrire  Alles  gut,  tbuc  Reiswein  Muriprens  daran  nnd  isa  ea  mit  Lacke.  Emix  und  Ptlaumen- 
brübe  (Yj-  7)  Um  (?)  Geiristelt-Bin  iii.irln^n  ,  iij^'.vO,  macerirn  o.i,  tluie  die  Haut  (tüclieti)  weg,  binde  T»cliui 
(Bvgloaa,  Oobaassange)  um  d(u  Ücluenttviacb ,  auch  Stücke  Caeaia  (kueij  nad  lugwar  (kiangX 
baapraDkale  oa  (aeha)  «ibao ,  aala«  «a  nid  wena  m  tarookm  iat,  w  iaa  «a.  Di«  Bahaadlug  van 
ScliaflloiscM  int  nbunso,  die  von  Hirtcbou  (mi  und  lo)  und  vom  Reb  (yo)  iat  ganz  wie  die  dee 
lliud'  uud  ^1.  Ii;4t'll«iscbe«.  Wünscbt'man  da«  Fleisch  eingeweicht  (ju),  dann zertbeilt  man  ea(acbi)und 
kocht  ea  in  Lacke ;  wünscht  man  das  Fleiacb  trocken,  dann  maocrirt  man  ea  bloss,  und  i«at  es  ao.  — 
Zum  San  (aioem  I>raigeriebt)  nimmt  man  Flaiaeb  vom  Kind«.  SobaCa  and  Scbwain«  «nd  macht  dia 

1  an  cina,  adiinaidak  aa  klein  nnd  <thnt  dann)  Ralakfimar  {thatMni);  von  IUiah£vnan  nimmt  maa 

2  Tlieile,  vom  FleiHche  einen  «nd  macht  daraus  FlcLKcl.kliisCi  (cul),  weicht'  man  diinn  dümpft 
(laion).  (Diese  Spcino  wird  nach  dun  ichul.  uuch  im  Tschuu-U  erwüliut  )  Diij  btu  Dciikalcssc  ist 
nach  ihm  Kan-liao  H%n  nimmt  eine  Ilundeleber  (keu-kan),  bedeckt  i-iö  (mnng)  mit  ibrem  in- 
waadigen  Fatt«  (liao),  waiobt  ai«  ain,  brät  aie  (taobai),  bia  alias  Fett  weggabratan  iat  o.  wandai 
kaln  acharÜM  Oamllaa  (liao.  Pa^foanm)  an.  Hka  nimmt  RaiakSnar  (tlniHni),  maoht  aiaa  Faala 
dnrsini.»ea),  weicht  sie  ein,  aohneidot  kloin  von  einem  Wolfe  (lang)  daa  Fett  von  der  Brust  (tichu- 
kao);  ans  den  Ueiskumern  macht  man  dann  auch  den  Ueiawoia  (J^  (*iacb  den  Taobea-lt  iat  diea 
dia  SvaiM  J<agkL)  So  viii  dar  Ii*ld  0mg,  SwiAm. 

{Jm  aber  zu  seliCD ,  wie  weit  die  alten  Chinesen  es  binsichts  des 

K-^piis  und  Trinkens  gebracht,  müasen  wir  dio  kaiscriiclie  Mahl- 
zeit um  ansehen,  wo  die  chinesische  Küche  ihren  ganzen  Keichthum 
entfaltet. 

Am  Hofe  war  «a  aigenar  Bpaiaa-latandant  (aahaa^);  dar  TaolnvH  R4  f.  13—41  (1  fj^.) 

gibt  darüber  fulgoudos  nlhero  Detail.  Er  hatte  unter  sich  die  Vc^ctabiliini,  dio  Gitrilnkf,  ^ic  Fh'isch- 
i«lieii>en  (sehen),  und  die  (ierichte  (aiou),  die  tür  dcu  Ku»er,  diu  lükiKeriu  uud  den  Libpruixcn 
bu.ttiiunit  waren.  Die  Vcgotabilien  waren  die  6  Komarten,  a.  S.  200.  Zu  den  Fleisrcbspeisen  nimmt 
man  dia  6  Opfarthier«,  a.  &  ISS.  AU  QaUiaka  (a.  8.306}  diontan  die  6  reinaa  Flimigkaitaa  (b» 
thaiag)  nach  B.6  fl98:  daa  Waaaar,  Hbnaawaifta,  aOaaar  Wma.  dl«  kalta  Flüaaighait  Ltaag  fwoU 
Wanser  mit  Eis  gemischt),  d^r  GnHuijdlii  it.-tr^uk  und  ('in  Aufi^s«  von  Graupen.  Kigeue  Reamta 
(tjian((-jiu)  bereiteten  diese  Gtitrxiiku.  Zu  dvn  Ger.chlcu  wurden  120  vcrschiadone  Cegenatände 
verwandt.  (Der  Sc-hlul.  2  nennt  davon  gesalzenes  Rindfleisch ,  kleine  Vögel ,  Wacbt<>ln ,  lieu- 
aebrccken-  Grillan,  Honig,  Champignon*^  Kaataniea  u.  a.  w.)  Za  den  Dalikateaaan  (Ucbin) 
nahm  nun  9  Gageuatiada  (vaa),  (danuatar  aaoh  SohoL  i  gabmttaa  MüehaAwaHMi  gahantOM 
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S  da»  Fett  der  L^)  ■  r  ;  s  w.  ü  oben  S.  318  fg.)  Von  EtngrMBtchton  {t(iiM«g)li»tt«inwi  120  Töpfe. 

Nftcti  Sckol.  2  bereiteten  die  Ilu-jin  oder  Yoratebar  der  Hacbee  ««racbiedene  Töpfe  und  die 
Eaaigleate  (hi-jin)  noobeo  in  Eanir  eingeinacbte  Saeben.  Von  jenen  bändelt  B.  öf.  89 — 42  (6  f.  1).  Sie 
hkbflB  dto  4  Aftn  Ulwratr  Tarnnw  sa  flUm,  beim  MorgenojifiMr  wU  «arinirtaii  Ltnelif  laU 
BMha  Too  iMttiBihrl—  FWnIi,  nrit  WwmIb  dar  Mknira  (taoh«ng-p«n),  nU  TMaten  f ni>  von  HinolMii 
and  Damhirsche,  mit  Marinaden  von  der  grossen  Senfpflanzc  Thning  und  der  I'tlunrc  Muu.  Iiie 
Opferterrinen  fQr  die  Speisen  «icd  gefülU  mit  eingemaobten  Maiveii,  mit  Hacbea  von  der  A<tit«m- 
ftrt  Lu,  mit  Rindfleiaeh  in  Sebeiben  gaaohnitten,  mit  HmMi  von  mnden  and  weissen  Aastem, 
alt  Auttm  der  gjOmtm  Art,  mit  PMteten  voa  Amdaemtem.  ait  Cotelatte  von  HUekaobwwM» 
und  mtt  FiaelilMoMe.  Die  Sopp1emeiit»r-Terriiieii  sind  ganilt  alt  «ingaaMliteii  Khin  (Wttlven 
aas  dem  T.ando  Tscliu.  Hu-kuangl,  mit  Pasteten  von  Hasenbacbö,  mit  dfm  Fusne  von  Wa^ser- 
bittsen  (pba,  seoms  oslamus  nach  liemusat),  der  Brühe  von  marinirtem  Fleisch,  den  nuuiinrten 
Schoaaen  von  kMnan  HamVoi,  Fa»teten  von  (iÄnaehacb^,  marinirten  carten  Bambusprossen  und 
ait  FMMm  von  aarinBTtea  FmebkuM.  Di*  TamMD  llkr  di»  drtilmtw  Oeiteht«  aind  faflUlt  ai» 
VaatotaB  wn  IMa,  d«r  ht  WoUbfett  aetmiaatM  «ad  d«a  (l«riahto  (raa^bi,  au  Reis  «nd  Fleiaoh.) 
fNach  dem  Tii-ki  Cap  12  Nui-tne  kommt  zn  dem  erstem  auch  ikioIi  Roigwiin  :  zu  die«eii  niniral  man 
Rind-,  iiammel-  und  SchweinetluiBch  zu  gleiohen  Thailen,  man  hackt  es,  taincht  es  mit  der  dop- 
pelten Portion  Reiswein  nnd  backt  die  Pastete.)  I>ie  Hai-jin  bereiten  diese  Terrinen  nun  beim 
OpfM>  bÄ  freadon  Baanchw,  M  LaiohaibagAagniaaD,  und  die  Oariokt«  fttr  dm  JUImti  di« 
KuMrin  md  den  UMtpnnmmi.  Zn  eiaem  vol1atIiidig«n  Mtbl«  daa  Ki^Mf«  iMMltai  ai«  60  TijU 
mit  Haoh<-»  und  rüllcn  1110  mit  dun  5  ,\rt''n  Maritiad  ri  1  r  7  Arti^in  1'a«t>Monbaohes  (aas  gehacktem 
Fleisch.)  den  7  ve^etakilen  Conserren  and  den  Ii  Faxteten  aus  Wild  (ni).  Wenn  fremde  Besuche  k«a> 
am,  bereiten  sie  die  60  Töpfe  mit  Haches,  die  dieae  bekommen 

Di«  EaaifUBU  (U^l  bereiten  di»  fBntelai  HsriMden ,  die  ai^batarM  vaifatobllMi  Omip 
Mrrm»  knn  Allee ,  waa  fn  Earig  eingensMihi  irird;  flrdi«  Opfer,  wenn  ftwida  Baula 
mid  twar  für  !i     '1.  für  ein  gross«»  Mal  da  Kalan  «bar  W  TSpli  ait  MwiiiBdw,  Oanaarvan 
und  in  Eaaig  eingemachten  Sachen. 

Di*  Korbleute  (pien-jin)  haben  nach  B.b  f.  34,  ('21t.  fg.)  vier  Arten  Körbe  xu  ftlUen,  bei 
dea  UwfßMfibr  ait  reifem  Rom  (trag),  ait  BtufkAmaa  (tai),  weisaen  und  scbwsncB  Kon 
(Rmamd  Rirae>,  8«ls  in  Figuren  geformt.  fHaeben  nnd  Mraehnittenen  (hu)  und  gesaltenen  Fiteban, 

nnd  Fischen  in  dünne  Scheiben  gii^chnitten.  Die  Korhe  mit  Speisen  enttialton  ItruntV.eeren  .  Ka- 
stanien, PArsicbe,  getrocknete  Aprikosen  und  kleine  Kastanien  (tsieii).  Dieäup[>lem«utarkorl>c(kia 
pien):  Wasaerkastanien  (ling),  die  Frucht  der  dornigen  Pflance  Kien,  (ki-teo,  Hnhnerkopf  genannt), 
KMl»Bi«a(U),  gntradmetaflaiMh»  jadmnraiaal.  Dti  Xwbe  mit  den  GeriebtwaiMCDtbalten  Klose 
Ml  fdroehtMB  Beta  and  Knoben  am»  IMtaabl  80  beim  Opfer,  bei  tinm  Ldebenbcgftngni«««, 
bai  Fremdenbesnchen  Sin  hereiten  auch  die  delikaten  Gerichte  für  den  innem  Dienst  d^'s  Kaisers. 

Der  Kaiser  hat  jeden  Tag  nach  B.  4  f.  16  eine  vollstindige  Mahlzeit  (kia).  Uiete  t»esteht 
MM  IS  Terrinen  (tingl,  alle  mit  Unterschüsseln  (tsu).  (Xach  dem  Scbol.  3:  9 Ilauptachatseln  (lao- 
tidf),  «Im  BitBuddaiaab,  «Im  aitHaaaelfleiaob,  «Im  aitSobwaiieflaiaeb,  «in»  mit  Fiaahan,  «im 
ait  g«trtM!lcn«lem  Pleiaeh,  «ta«  ait  BinfamidaB  tcb  TUmii,  «m  aü  darRnit,  «im  ait  ftaabw 
Fi'^chen .  eine  mit  Plingeweiden  von  Fisohm,  dsm  dni  K«b«B«diiiia«la  (pä«tte(r)  ait  gtitoditaa 
Bind-,  Uaromol-  und  Sobwainefiataob.) 

Dank  Mniil^  wgt an  daa  Kolar  an  vm  Emm,  vgl.  UM  Cbp.  W«Bg-taebi  6  £  It  v.  «nd 


1)  So  Biot:  der  Text  bat  nur  J-si  hi  Hussen  Weitir-s-Speise. 

i)  Aach  die  VasaUeni&rat«n  hatten  Tafelmusik  bei  ihran  8  Mahlzeiten  den  Tag,  bei  jeder  eine 
baaOBdR«  latar «ima  HBakaaiitari  darFInt  tob L«  bMt« 4,  vi«  d«r Kumt  «. Lftn-i«  in,  9 
ud  daialbat  I<«gg« 
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«  TmImo^U  & 29  £  W,  inimgüMMcwi Jakrm  aiolit,  «.U-kl  Ct9.ia.-im»  1<  £ 3.  Dir  ffpin  lirttmilwt 

macht  vor  dem  BnMi  die  Spende  —  (man  brteUe  dttn  Oanian  inmar  dU  Bndtnf«  da*  MbUm 

dar).  Er  kaat«t  die  SpeUc»  ithI,  dutin  i  t  1  r  Ii  li^fr.  Wenn  er  mit  dem  Eiaen  fertig,  werden 
boim  Tone  der  Uuflik  die  äp«i»en  weggeuommoa  und  »n  ihren  PltU  gebracht.  FMtet  (t«i)  der 
KkiMT,  M»  bllt  ar  (8  Tage) ')  kuta«  TOlbtlndig«  MahUeit  (kia) ,  m  wuA.  nicht  bei  einem  gumm 
LeiokMbei^agnMe,  bei  cin«r  grotMn  Bnagwaiiotli,  hti  flisar  groMM  BfidamM,  bn  gioMM 
CalamiUten  am  Himmel  (wie  Sonnen«  and  MondillnateimiMM),  odar  anf  der  Erde  (wie  ßnetm 
oiiiL-«  Hi.Tg.M  ikIht  ciiicm  Erdbi.'bezil  und  Udi  einer  grosaoii  T'rsache  (ta-ku,  J.  i.  einem  StaaLhunKlüoko, 
nach  Schul.  2  bei  einem  feiudliulteu  Kinfalle,  nach  Schol.  l  bei  eioer  Hinrichtung.  erwaiint.  der 

TetHeoblMOi)  Bei  dem  2,  und  3.  Mahle  (yen-aobi,  des  Kai»or«  Mittaga  und  Abend»)  präaentirt  er 
die  Ounekt«  (atoh  SohgLd  die  BmU  d«e  MorgwnMUnJ  and  Jiilft  beim  Ojjrfer.  Bei  einea  feiw 
lieben  Opfer  habt  ar  eelbtt  die  FtdiobiiMiMB  nnd  dia  Gaftiaa  dea  Ibienn  (waag)  ab.  Bein 
kleinen  Dienste,  (wenn  ib.r  ICaiier  ausser  Jfr  Zoil  inst)  ,  lirin^t  er  itini  ^iLtnickiietps  FieiBch  und 
Fleuobhacbea  und  reicht  bei  einer  Collation  de»»oiban  ^dem  Ga«t«)  den  Wem,  verlhmit  allea 
gakoehta  und  gadörrta  Flaiaeb  (aieu),  empfingt  die  Stücke,  die  die  Beamten  von  ihren  Opigm 
(dem  Kaliar)  aeodaD,  um  ibo  das  GlSokca^  welcbea  aio  Opfer  bringt,  mittheilhaitig  m  nnabaa,  M 
auch  die  Geachenke,  weleba  die,  wt^be  dem  Kaiiar  nnfwartra,  mitbringen ')  Am  ISnda  daa  Jabns 
legt  er  ^mic  itinliui.n;.'  jih.  Hur  wus  dvr  lüiitur,  dk«  Kaii^Mritt  uud  di-r  1'rl>prini  imiBhraw,  wirfl 
oitdit  in  liccbuiitig  gebracht.    DaHselbe  giit  vuu  utm  iuigendeu  Üeamien. 

Wie  der  Kfiobenmeister  die  S  zahmen  Thiere,  die  6  Arten  Wild  und  die  6  ^Vrteik  Gaflflgol  u.  ■.  w. 
UOk*»,  iat  nacb  Tm1wu-U  i  flS  oban  &  197  anboa  ugaahrt.  Otr  SehoL  3  nnrnt  noab  Fiaaba 
«na  King^taehau  und  ?  Hummer  ana  ThaiBg>taobaa.  Wie  in  den  Teraehiedoian  Jahraneitan  ver- 

f<t,li;-'  !■  ip:  Tliiero  gentun-r.'  U  uii  I  lui;  vi<r»chiodcnciii  I'i'Ui-  ?u!iltl'i!cI  \vurd''n,  [■^l  TBoli"u  li4 

f.  29  fg.  und  lji-ki  Nui-ue  12  1.64  oben  S.  212  schon  erwahut.  Abueichend  davoti  >«i>t  der  Kiiiser 
Dach  Li-ki  Cup.  Vuui-ling  U  f.  4G,  &1,  54  v.  in  den  Friiblingsmunaten  Waizen  mit  Schaf  (fletach), 
int  Sommer  nach  f.  69,  6i  v.  BUaenA-ücbt«  mit  Uubiv  Ende  des  Summera  oaob  £.  71  dia  Uirea  Tat 
nit  Biud(lleiwh),  im  H«rbat«  na«h  f.  TStr.  Hanf  mit  Hiindc(Uciach) ,  im  Winter  naeb  f.  83  Hiraa 

,  Sdltt  mit  einer  Slu 

l>ic  Küche  dea  Inuerii  (.uui-yung)  ecrachnciden  nach  i  cheu-h  4  l.ö2,  kucheu  und  beruil^n 
dia  Gerichte  dea  Kaisera  ond  der  Kaiaerin  u.  a.  ir. ,  trennun  die  venchiedenon  Theile  (11  beim 
Htmmal  vad  Sohweino)  und  «atcnehoidaK  dt*  Jiiuidertarlai  Qaaobmicke ,  bereiten  dia  SehftaaalB 
.  f&r  das  Etaen  dea  Kaiaan  nnd  «ibian  ane,  waa  dem  Kaiaar  o.  a.  w.  vorgoaetct  werden  «otl  und 

»clioiil'  ii  aus,  wua  nicht  gegessen  wcr  lru  >l:irt'.  Iii -r  hi>reu  wir  Tou  den  manclierlei  VoninliLili.'n 
der  Cbiijcücn  küuicht«  der  äiieiaca  ,  die  wir  nach  T»chett-U  4,  34  fg.  und  i.i-ki  Nui-tn«  Cap.  12 
LW  8.  SIU  schon  erwähnt  haben.  Sie  bereit«n  alle  delikaten  Geriebte,  Bonllions,  geaalcena, 
grtruckiiutu  und  gvliHükie  FleiaobapeiMm  für  daa  Kaiser  nnd  dia  ar  vartheilt.  Dia  KAsbe  dea 
Acu»»ern  i  wai-yung)  bereiten  nach  Teebea-Ii4  f.  37  die  Gerichte  ISr  die  Opfer  (z.  Ii.  dea  UimmeU, 
der  Krdu  u  w.  aunsur  dem  Palasto),  die  Abendmahlzeit  («iütil  und  da*  Murgenma)i1  lynni;^  dar 
fremden  Üeaaciber;  dieSpaiaen,  diaderfita*t  den  COjälirigen  tireiten  nnd  denWaiaen  von  Ucamtca, 
(a.  u-ki  Capb  Waog^taebi),  iowi«  MmgaiaiofatMtian  Kriagan  gibt  (Teohan-li  d  f.a        daa  fciaaho 


1)  I»ar  Takt  lat  vardoilien;  i.  Wotl  f.  7S. 

2)  Nach  dem  Li-ki  Cap  IviQ-li  hia  3  f.  70  (p.  IH)  brachten  die  VaaallcnfSraten  (beim  ersten 
II««ucho)  huei,  die  Minister  Schafe  (kao),  die  Ta-fu  wilde  Gänse,  die  ibe  Fasanen,  das  Volk. 
Enten  dar.  Kuei  »üid  eine  Art  Tafeln  aui  Jaspia(Jit  i.  diu  Viei  dar  Conr  «ud  aonat  diontOB 
S.  Khao-kong-ki  B.  42,  12—30,  Tsobau-li  Sd,  11,  18,  l'J  u.  a. 
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und  ff«lrocknet«  Fleiiob,  das  ili,-"  Offiriem  im  Felde  bekommen  und  bei  <\i-n  Todtoamablon  der 
kküflrlicben  IVtnz«Minnen  u.  s.  w.  Da»  «>ig;enUiebo  Koobon  verricht«t«n  nach  4  t  40  di«  P«Dg-jiB 
mf  den  Herdmt  dw  Innern  nnd  'Aeuwem.  Ueber  die  Tb&tigkeit  der  Jifer  (eeliaa-jin  TmImb<-K  4 
t  der  FiMh«r  (yü-jin  ib.  f.  46),  der  SchildkrAtmiteate  {pie-jin  ib.  f.  49),  der  Or<flü(|eb«eliter 
(UchaiiK-biO  ib.  80  f.  47),  der  Parkleute  (yeu-jin  ib.  16  f.  40),  der  ßirtner  (ttchaii^  jin  ib.  16  f.  41); 
die  »l!e  wie  dio  Kisleuto  *])iti^'-jin  mich  6  f .JÜ)  für  tlii-  MalilÄuiten  dt''<  Kiiücr»  und  des  llofes 
thitig  waren,  wird  bei  den  Bescbäftigaagen  der  Chinesen  die  Ilede  sein.  Die  Trockner 
(d^)  troolmetan  dm  FlaMi  d«r  JagdtUm  Btsb  Atbl  nnd  lidbrtw  w  in  hShmm  SaMtaMla. 

BemcrkeMwerth  i»t  auch  noch,  daaa  nach  Tsoheu-li  %  f  3  ein  ri^ner  Arzt,  derScbi-y,  für  ' 
den  Titch  des  Keiner«  anj^eatellt  war.  Kr  fpht  die  passenden  Combinationcn  an  fitr  die  <i  ve^re- 
labili'chcn  Nahrun(/«iiiitli.l ,  für  die  li  Artr  ii  von  Ootrinken,  für  diu  0  llaiipt^fcnclitt' ,  für  die 
100  Delikateeaen ,  die  100  gewürzten  (ierichte  und  die  d  wugewäblleo  Scbüsaeln,  die  fUr  den 
KdMT  bertittttt  «M.  Br  hUt  danrnf ,  dui  di«  T<|*UbtllNluB  IptfaM  I»  Fvttli^  taaiM 
werden,  die  Saucen  im  SonniMr,  di«  g»wflnl«n  hn  Beribate,  dto  CteMalw  in  Winter.  Dm  Nliura 
darüber  schon  oben  S.  311. 

Dfts  Tmctamcnt  ilf-r  v  orsc  h  i  üdc  n  c  n  Fürsten  1 — '2 — 3—1.  un<l  5.  RanjfeB  lip.Krlireibt 
derTacbeu-lia39f.aO— 43  (SS  f.  IG  fg.)  vgLSchol.  zn  4  £.14.  Die  Agenten  der  freodea  Beencber 
(MlinirUM)  k«tt«B  BeeofRaag.  £■  Iii  dn  £  89  «m  den  Baniolm')  dk  Red»,  miA»  di« 
Fendalfarsten  sich  unter  einander  machen.  Wir  sieben  die  Angaben  tinsammen.  Kaohdem  einer 
FQrat  1.  oder  3.  u  3.  oder  4.  nnd  tt.  Ranges  ist,  erhält  er  &,  4,  und  3  fache  Vorrätbe  (tsi).  Bei  jeder 
wird  ihm  die  Abendmahlzeit  »crvirt  und  wcrtlen  die  Opfertliiere  ihm  vorgefChrt.  Einer  wird  3,  2  od«r 
1  ml  gefngt  nod  jederawl  erbilt  der  bemebende  FftnC  getrooknetea  Fleieeb.  Ihe  AbendmablMti, 
dl«  lim  bei  wiMr  Anknift  in  MAaam  togit  gAolan  wird,  hmItriA  me  6,  4  ud  S  Opfrrtiiierai 
(Ibo)  ,  iO,  32  nnil  9i  Srhüeaeln  (fu)  mit  Leckereien,  10,  S  nnd  6  Terrinen  (teu,  Cl.  151)  mit  Korn, 
40,  32  u.  24  GefüMen  (hing)  mit  RingeMiIzeneni,  42,  28  u.  IS  Gefäsaen  (hu)  mit  Fleiiobbonillons ; 
40,  33  nnd  24  Amphoren  (ting)  mit  Wein,  12  Töpfen  mit  gekochtem  Fleisch,  12  runden  GeHi^sen 
Bit  Hirec  nnd  86,  a?  and  IS  Töpfe«  mit  rohem  Fleiaob.  Allee  wird  regelaiimig  in  mehreren 
Gfwppoii  — '  welebe  ^«r  9.  SelmL  nUter  angibt  —  anljitcrtallt-  I>Ia  Hauptlialbnnit  von  EaiWMMB 
beeteht  dann  aas  !>,  7  tinJ  5  S'<.4iIn<litosirfn'ii  (In  i1.  diii  Indtr-n  werden  wie  bei  der  .\bendmahlzeit 
•nfgeatellt,  <li«  -l,  ü  und  2  ünnjinen  (Icbeuder)  ilim  vorgufülirt  Ea  gibt  120,  UX!  und  80  Oelaase 
(IdA)  TDÜ  ßois  (mi)  und  120,  100  nnd  BO  Töpfe  (nug)  mit  gesalzenem  kleingeschnittenem  F'leiscbo 
mi(  8a«^  (bi-bai).  Allee  wird  regelmieeig  aaTgeataUt,  der  Reia  anf  Wagen  tot  den  lebenden 
SebbeUthlafw;  aaf  jadee  liomiMa  10  Wagen,  deran  jeder  einen  Piog^  nnd  6  flo  (S40  Seihaflbl) 
enthält.  Das  Korn  wird  vor  den  todlcn  Thieren  aüf|?eioKt;  auf  jedes  lnjininen  10  Wagen  nSTsehha 
(1200  ilandvoll).  Vxn  den  geschnittenen  Kräutern  und  dem  gi^niUlen  Huku  gibi  e«  einmal  so 
Tiel,  als  vom  Korne.  Alles  wird  auch  hier  regclniflstig  auffjegtellt.  Mau  reicht  dem  Fremden  täglich 
•  90,  70  und  CO  Paar  Geflügel  (bin,  die  geieUig  leben,  wie  Faeanas,  Qkuui  und  wftbrend  dar  MitM 
aatnaa  AnlsathaUa  dtai  Qarieht«  aaa  dam  Flaiaoha  dar  S  HmptoprarUnere  (Oofaaa,  SebaT  and 
Scliweine).  Man  bietet  ihm  drei  vollständige  Mahlzeiten  (hiang)  (wenn  er  Isst,  und  irinVt) ,  Z  un- 
vollatandi),'o  (wenn  er  bloss  tist)  nnd  8  Erfrischungen  (yen).  Kann  der  Gaalgeber  solbcr  ihu  iiicbt 
tum  Trinkaa  einladen  (taebo),  so  «cbickt  er  dem  Fremden  Oeechonkc  (pc).  Von  dem  Gefolge  dos 
besnohendan  Filretea  b«b«n  aaina  Aaaiatenkao  Ikiai),  8«iaa  Raliebeamten  (hing-jinj,  leina  Verwalter 
(laaO  «nd  aaiii  AnaKat  fßud  dia  Abandmthlieil  vad  di»  UOenm  von  Eaawaann.  Ibr  Amtiiaiir 


1)  Wir  setzen,  was  der  Fürst  2.  und  8.  oder  daa  4.  und  6.  Range«  erhielt,  gleich  hinzu.  Die 
Snn-kmig  «tooden  dem  Forsten  l.  Ranges,  die  kaiserliehan  Miniater  denen  8.  and  8 ,  die 
Ta^lb  danaa  4  vnd  5.  Rangee  gleich,  die  Sa»  da»  MtBialam  dar  Fandalrtieba  o.  a^  w. 

2)  Mein  Text  weicht  ab.  l  oLrr  die  ohige  MaM  &  Bint  T.  II,  p.  442. 
Abli.d.I.ai.d.k.AlLd.Wiia.XI.BU  ni.Abtb.  29 
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bcBtimmt  m  Mango  darMlbm  and  denn  Anbtolliuig.  Nur  d«r  erti«  Aa«j«teo(  («hMf-kia^  »MH 
Ooflügel.  Wenn  die  Vnak  im  Vfkr^m  (Ai-jinl  dvn  Owt  flnipAnf(t,  «ind  j«  8     flir  dw  Flntn 

i.  uud  ö.  üiiriK'-'«  iini)ior  je  H  —  Ainphurun  (hu'l,  ?  inlene  Gofässe  (tou).  8  K'nlie  fpicn)  und  eine 
AuRwahl  dur  3  angcricliteteii  HrtiiMtsi  lilnrliilliiirfi  da.  —  Ein  Beamter  fuiigirl  für  lie.  Die 
Mini«tor  besuchen  den  fremden  FürBlni  iiUc ,  imli'tn  nie  ein  Lamm  (kao)  mit  einer  AutwaU  der 
SH«aptMklMhtthiare  ngwiiohtat  darbringen.  Die  Anfonhine  «iae«  fremdeaBwoehen  wsrg«riac«r, 
«ean  du  bemwhte  Bmok  «rrt  aea  mt«htct  ww,  w«nn  ee  dareh  Hnnffennotb.  oiDaKiridMiisodar 
andere  Calamität  litt,  oder  der  Füret  lich  aui»erl)an>  sfin.  r  Ilani  lslaJt  Löf;»»«!.  Wenn  der  Kaiaer 
die  Bandniee  mochte,  brachten  die  Vasallunfüreten  ihm  ein  Kalb  mm  E»sea  dar,  or  iltaen  bei 
'ein ein  Itanqnci  12  Scfalacbtthiere. 

Hier  mM»  v«a  dm  C*r«noniaii  bsi  reg«n««iiiff*n  Bneuohen  nad  Gaefcniabl«« 
dOT  Pünten  nnter  eieh  nwsh  Confneiae  Im  lÄ-ü  Teohnar-ai  yen  kid  98  f.  IS  T.  tg.,  dam»  tm 
(Itrn  CiTi'monien  bei  ilcn  V  ft  i  >iorl  i  cii  Pti  Gaatmühlon  nach  Li-ki  C«p.  Kiao-te-si^nj/  11  f.  2*5 
V.  (lü  p.  tiO),  von  den  (iebritucban  beiat  üaülmahle  in  den  Districion,  über  welche  der 
Li-ki  im  Cap.  Hiang-ycn-t.iieu-li  45  f.  43  ffi:.  (34  p.  16)  und  besondere  der  J-Ii  in  8  Oqpit«lB«  Ot|t.i 
HiMC-ym-tnea-U,  0»p.ft  iliuiK<aekft-li  nad  Cap.  6  Tae-li  Mbr  aaeflUirUeh  iind,  dia  IM«  laia 
mÜMM,  alwr  der  beK^iinkte  Brnm  nöthlgt  naa  diM  nad  wai  daaCkp.  Jft-teao  18  £7  ti«dh  Bbar 
die  QaHttrtjljriiucliu  Imt ,  einer  kiinftig^on  Abbaniäliiiip  üher  die  Oivt  tt/olirSnohe  der  altea 
Chinesen  Torzuliehaltf^n ;  sia  betreffen  ao  auch  mehr  dai  Ceremoniell,  aX»  die  NahruDgimittel, 

Wenn  diu  AlUr  S.  204  fg.).  die  höhere  Beamtung,  die  Taaallenfürsteii  und  der  Koiatr« 
mn  dia  Spainng  baUifflt ,  naeb  dar  durohan«  ariatokratiioben  OrgantMtiaB  d«a  altaa  Obiaa,  ja 
dter  nad  bSber  in  Itanf»  ri«  wann ,  gegen  den  gemeinen  Haan  iauaar  Tei«Uidb«r  badaiM 
wurJon  .  gali  ii»  andore  Vc'f}iiiltiii.''B'',  unter  wßlclieii  dio  Sp^iatmg  »II«  und  anßk  dicecT  wieder 
sehr  beschränkt  wurde;  m  bei  dum  FHsi"n.  Calamttwtan  u.  dgl. ,  wie  wir  «chon  geeohen  balwa, 
Iwaomilfliia  atwr  bei  dar  Sjibrigeu  Trauer  um  dio  Eltern.  Die  ersten  8  Tage  soll  der  Sohn  da 
gtr  idolita  «Mn  vuA  «nt  aaeb  and  nach  sich  Tollatindigar  «jedar  littig«  dfliCeo.  Oer  Li-ki 
ipridit  in  den  4  Capitoln  Wen^flangr  W  f  1  fg.,  Kien-taehom  87  f.  10  v.,  Tsa-bi  91  f.  75  t.  nad  flaa^- 
ta  ki  2-i  f.  11  V.  —  1:!  aiuführlich  davon;  der  bcsclit riiiklc  Riuim  iirit)iif<t  uns  nber  auch  diesM 
einer  besonderen  Abhindlang  ttber  dt«  Trauergebräuche  der  alten  Chinesen  vonn- 
bebattaa.  Ton  welchen  MMh  der  Gap.  11  Baag-Ai  «ad  Chpw  19  an  laaf-li  «it  der  FeiMamt 
ia  Oapu  18  bandalL 

Wir  wollen  daher  nur  noch  über  die  Einrichtung  der  Tafol, 

dio  AufatolIuniT  der  Gerichte,  dio  cigenflinrnlichen  ftobriliiche  der 
alten  Chinesen  beim  Essen  und  ihre  Uastmühler  überhaupt  dasNüthige 
mittheilen. 

Der  allgemeine  Name  fllr  Bfahlseit  ist  tsan^);  im  Hanse  tragt 
nach  Schi-king  I,  7,  1  die  Frau  das  Eseen  anf.  Die  einaelnen  Hahl- 
xeiten,  dann  auch  Essen,  hoissen  Fan,  Ton  Cl.  184  schi,  essen  und 

der  Gruppe  fan  ^vie(Ie^koll^e^.  nie  Gi'ossbeainten  (ta-fii)  hatten  jcidon 
Tag  2,  die  Fürsten  3,  der  Kaiser  4,  der  Fürst  von  Lu,  dem  der  kaiser« 


1)  Der  Charakter  ist  xasnmmengesetxt  nus  (1  HO  Reis  oder  01.134  Spris'--  mit  der  Onipp« 
Taan,  gebrochen,  die  aaa  ««rbroobeaen  Knocbea  oad  Haad  ((^.  78  utd  29)  gebUdet  iek 
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üdio  Bsrauch  zustand,  auch  4,  dies  sind  im  Lün-iü  18,  9,  1:  dieyasan 
8se  fan,  die  2.,  3.  und  4.  Mahlzeit.  Meng-tseu  III,  1,  4,  3  vgl.  VI,  2, 
10,  4  spricht  nur  von  oiaer  Morgen-  und  Abendmahlzeit,  Yung  and 
Sftn^)  in  der  gepriesenen  alten  Vorzeit  unter  Scbin-nung,  die  der  Fürst 
der  Znt  ddi  selber  bereitet  beben  soll. 

Die  elten  Chmeeea  betten  nicht  wie  die  jeteigm  einsig  unter  eilen 
Asiaten,  (wie  »chon  P.  Trigaut  de  exped.  Christ.  I,  1,  4  p.  24  bemerkt,) 
Stülil«,-)  sondern  gassen  auf  der  Krdc  auf  Matten  etc.,  hatten  daher 
auch  nach  P.  Noels  Bemerkung  (l'hil.  Sinica  T.  II  p.  227)  niclit  uns>ere 
Tische.  Wenn  der  öchi-king  III,  2,  2  und  der  J-li  daher  solche  er- 
wBbnen,  eo  werden  ea  kleine  sehr  niedrige  Tischchen  (kiQ.16)  geweeen 
■ein,  wtdi  dernuf  eu  stütsen.  Eine  Abbildung  gibt  der  Sen-li-tu  8 
f.  5  Kaiser  Tsching-wang  hat  nach  Scliu-king  V,  22,  15  doppelte 
Matten  aus  gespaltenen  bunibu  (mio-si);  auch  diu  des  Fürsten  von  Han 
sind  nach  Schi-king  III,  ?,  7  p.  184  kunstreich.  Das  Weitere  bei  der 
Industrie.  Den  Hut  (pien)  behält  man  nach  Schi-king  II,  7,  3  bei 
Tische  auf.    Abends  brennen  Fackeln  (Tuiao). 

lieber  ihr  Tieobgeschirr  wiesen  wir  nur  wenig.  Die  Essstdck- 
cfien  Kie  nnd  Tschu  kommen  sobon  im  li-ki  Gap.  Eio-li  I  f.  24  and 
26  (anoh  im  Sieo<hio  III,  4,  1  und  IV,  2,  18)  vor.  Den  Charakteren 
necb  waren  sie  ursprünglich  aus  Hol'/  oder  riambu,  nach  Han-fei-tseu 
im  J-sse  B.  19  f.  12v.  aoW  .Scheu,  dor  letzto  Kaiser  der  2.  Dynastie,  - 
ludeäöen  schon  Kssstöckchen  aus  Elfenbein  (siang-tschu)  gehabt  haben. 
Messer  scheint  man  bei  Tisch  gewöhnlich  mdit  gebebt  za  beben; 
weiehee  Kleieoh  sertheilte  man  mit  den  Zftbnen,  gedövrtee  mit  der  Bend 
nach  Li-kt  Eio-li  I  £  22  |g.  Koch-  und  Kssgeschirr,  wie  Schü8.seln, 
worden  niancherlui  erwähnt,  wir  weiden  aber  besser  bei  der  Industrie 
davon  handeln,  hier  nur  dieses:  Ein  kupferner  Schöpflöffel  (thong- 


1)  Der  lutzlu  CtuiritkU-r  ivl  Kii.summcn;,'c!i<otzt  :ius  Cl.  184  (schi).  8p«iM,  c«HB,  md  Gl.  SB  (li)^ 
Abend,  der  entere  Yung'  atu  ('1.  ll>4  nud  der  (irappe  jvng,  Harmoni«. 

2)  Auf  Stühleu  xu  «itzcn,  soll  in  China  nach  0.  B'Ictning Travel»  on  horsebftclc  in  Mandaclioo 

Tiirt.'iry.  L<iijJ.  I"(i3  K"  ji.  lül  und  crKBrnyrac  dt'  liauturc  ^li'm.  s.  1.  f'hiiin.   riinü  l'-^tjl  '1» 

T.  II  p.  3C  erst  outer  der  DjrDaatio  LiauK  (602— Ö66)  aufgekommen  sein.    Ae^pter  und 


QiWhHk  hMmi  ri«,  «ü»  Tlibni,  Anber  «ad  Atpiutt  btlMii  ai«  mch  «leiht  Dw  Stuhl 
baint  jotit  I,  dar  ISadh  Taoko. 
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techu)  koiimit  im  Sse-ki  U.  43  f.  liJ  v.  vor;  Siang-tseu  von  Tschao  er- 
schlägt damit  den  Fürsten  von  Tai,  s.  Pfiauuaier'ü  Geschichte  von  Tschao 
8. 15.  Eine  Art  Löff«!  ist  Tsehin,  der  Schue-wea  «rkl&rt  m  daroh 
einen  andern  Ausdruck  Ttoho,  jener  kommt  im  Tbdiu-tae  vor.  Mit  einnn 

gekrümmten  hölzernen  I^öffel  (pi)  aus  Zixyphus  schöpft  man  daa  Eaeen 
aus  dem  Kessel  nach  !>chi-king  II,  5,  9.    Im  Schi-king  I,  11,  10  ist 

von  i  Scliüsselti  oilpr  (lericliton  (kuci),  die  aufgetragen  wurden,  II,  1,  5 
von  8  die  Rede,    Das  Irnikgübcli irr  ibt  ocliun  S.  207  erwähnt. 

Wm  nnn  die  Oebriuobe  biniicbtllich  de«  Eaiena  betrifft,  m  »priobt  der  Li-ki  im 
Oap.  Ko-U,  Sehtny  I  f.SSI^.  siolobit  tod  der  AnfttellaiiK  der  Oeriohte:  Jeder,  der  die 

OcItHiicIic  h(?tni  Ki»«cn  (schi  tschi  Ii)  IxrMgt,  Btclli  link«  du«  Fleisch  mit  Knucbon  (liiao),  recliU 
(laut  «iersi:hiuileno  Fluisch  ( tuai).  Die  fc»te  Spci»o(8cbi,  CI.  1*^4) bleibt  links,  die  Fleisclilirülie  (keug)  recht« 
vom  Menschen.  IIa«  kleingeschnittene  und  gobreteneFleiwh  (kuai-t«chai)  «tollt  man  nach  auuen,  das 
8«we  wd  die  SAtcbr&be  (bi-Ubieng)  oaob  inaen,  die  gedempftea  Zwiebeln  (leiuig-i}  em  £iide 
Mif;  den  Reiewein  ued  die  ReiibrlUie  (leiaag)  reebte.  Mit  daim  getredcn«t«n  Fleledbe,  webfae» 
?n1if Trif.  t  ist  flNi'.ni.  ?ti>l!t  man  stp  7ur  Seite  und  links  das  gerollte  trockene  Fleisch  (kbon)» 
rechts  M  liii"  iMtd.'  ili.ia  Fulgeudu  gebort  »cbon  zum  Ceremoniell  der  Gaslgeliräacbo.) 

Wenn  der  Cia»l  (ko)  die  Stufen  hinaufgestiegen  ist,  nimmt  er  lii*-  Sjulsc  und  steht  dabei. 
Errerbittetateaieb,  der  Hausherr  (Taobü-jinJ  erbebt  eiob  ebeu&IU,  eulacbaldi^t  «(«sb  beim  Oiwte  und 
dtmaeh  letst  erat  dw  Owrt  «ich  nieder.  I>er  Heuaherr  tritt  denn  vor  (jm),  der  Out  ependet 
die  Sjoi'isn  und  zwar,  wiis  viir.iii  steht,  das  Floisdi  mit  il'jn  Knochen  (biao)  wieder  aucnit.  N'iieh 
der  ätuH  i>t;liui»üJ  InU.  Jur  Uaualiorr  v^r,  der  tiust  ini^l  dun  ^urbchKittcne  FIciRcb  (tse)  und  Juriuicb 
thcilt  er  (isst  er  ganz)  da*  Fleisch  von  den  Knochen.  Wenn  der  Hausherr  noch  nicht  abirolhcilt 
hst,  leert  der  Oaat  den  Mnnd  nicht.  Ex  wertet  beim  Jäaaen  immer  nnf  den  Obecia  (tiebugX 
Wenn  der  H^herr  ihm  LelMoemittel  (koai)  derreieht,  eo  verneigt  er  ««h,  ehe  er  ekl  iMl; 
wenn  der  Ilaosberr  ai«  oMf-r  nirM  darreicht,  dann  verneigt  it  h\c\i  nicht  und  isst  sie  so. 

Spoisercgcln.  Wenn  er  uicbt  von  den  Speisen  vuUjitäudtg  gesättigt  ond  die  ganze 
Mahlieit  niclit  vorbei  tat,  wiaebt  n«n  nA  ttiohl  Iländo.  Man  verschlingt  nicht  (tschuen)  das 
VabI  (fbn);  men  wirft  des  EeMn  nicht  wagi  aiaa  venchlingt  nicht  gierig  dea  Geliinlie  (tachue)} 
nra  apnelct  die  Speiee  nicht  ena  (taehen);  man  bskI  keinen  Knoolwn  ab  (nie);  men  tbut  Fieeh 
U.  Fleisch  nicht  wiedor(iu  die  '.ü*>s'-I'):  iii.ni  wirft  dfm  Ilumli»  kfiiio  Knochen  bin  (jniili  den  Schol. 
die  Sachen  dos  Herrn  gering  actiioiiüji  iuan  &ucül  uicLil  leb  tut»  zu  ciiiaticben;  man  \nA'\  nicht  die 
^^chQ■sel  auf  (yang):  hei  einer  Schüssel  Iline  (scbu)  bedient  mau  sich  nicht  der  li'^^iti'ckchen 
(taebn);  man  venchlingt  M«bt(techo)  die  Fleiacbbrühe  (keng);  miicht  nueh  niohta  dasu;  luiiraeht 
aiobt  alt  den  Zlhaen:  trinkt  nieht  die  Stlslnthe  (hei).  Wenn  der  Oaat  eiwaa  in  dießrflb«  tiint, 
dann  aotaehnldiKt  der  HunUi'  it  nich,  sie  werde  nicht  gar  sein  (hen^;!  Wimi  Art  G;>vt  tlio  S:it/.- 
hrShe  trinkt,  ao  ent^cliuidigt  der  Hausherr  sich,  sie  sei  arm^rli^  fkliirn).  Weiclie«  {ju)  Fleisch 
beiaat  man  ab  (kin«,  mit  den  Ziihnenh  gedörrtes  (kang)  leisst  in.iii  iiichl  mit  den  Zähnen  ab, 
(eondem  theflt  «e  mit  der  Hand);  gebratenes  Fleieeh  veraoUnnkt  man  nicht  gierig.  Wenn  das 
Ktaen  n  Rnde  iat ,  kniet  der  Oaat  von  seibat  nieder;  wem  dia  BeMaieila  wegfeDonuMn«  dan 
<  rht'lit  Aldi  ilvr  llitusti.'rr,  (-iits.'lu:l<Ji;,'i  sich  beim  Qaiito  (daai  «T  Bläht«  Baasams  fSfalMB  haha) 
und  darnach  setxt  sieb  der  Gast  nieder- 

B«m  Trinken  wartet  man  auf  den  Oberen  (oder  Aellem,  teebaag).  Wmm  der  Wein(lslen] 
konmt,  dann  erhebt  mm  si(ll^  verneigt  sich  uod  empfangt  ihn  am  Khrcnplattc  Der  Obere  ent- 
schaMigt  sieh  nnd  der  Klslasre  (Untergebene)  kehrt  anf  »eine  blatte  zurück  und  trinkt  Wenn 
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der  Obere  (AelUTel  Jon  erhobcnon  Brctpr  ftsiüo)  uoc-K  nicht  Aiugolninkon  h»t,  unt«l°stt'ht  Jer 
Uoler«  (J  uugeru)  itivh  iiiclil,  zu  triukeu;  wenn  der  Obere  aber  ihm  Wein  reicht,  lo  unter»t«l>t  dar 
Jftngore  uud  Ueringere  sich  nicht,  ihn  aoaxaschUgen. 

Wird  Obii  tob  Fftnt«B  geniobti  lo  nimnt  man  raent  dM,  welche«  Kerne  hai  Ifu»)  umd 
birgt  tat  Kant.  Wird  omii  vom  Ptntaii  ewgaladen  (befohlen),  so  «Mcn  (yü),  und  dar  Ptrat 
gibt  Einem  die Ueberbleibtel  aus  einem  Oefiue  und  <.\a^  Gi.'fa^.i  l»sJtl  hIoIi  »UMpülen,  bh  tlmt  man 
•in  nicht  weg  (aiai,  d,  b.  iut  sie);  das  Uebri);n  that  man  weg  (iit  ein  anderes  Gefikss ,  ehe  man 
et  i«st.)  (Uas  Folgende  bezieht  sich  eigt'nilicli  uuf  das  Todtenmahl.)  Ueberb)ei>i'<ol  v<>m  TodttB* 
anUe  apmdet  nuit  lüiobt.  Der  Vater  opfert  dem  Sohne  niohi,  dar  Maua  nioht  dar  Fiaii. 

Man  wartfet  auf  den  Obern  (Aeltern,  Uchaiig)  und  wenn  wiob  S  aind.  eotaeholdigt  Dia  iioh 
■ioht     Auch  die  paarweise  filzen,  untcihulJifeu  lith  nicht. 

ätud  iu  dor  Brühe  (liangt  Uumüse,  so  bedient  tnt»n  sigü  der  ^ssitöckohcn  (kie):  aind  aber 
keine  Gemüse  darin,  so  bedient  man  sich  der  Essstöckchcn  nicht. 

Wenn  der  KaiMr  ein«  Uelooe  »ncbneidet  (eio),  io  tbeill  er  aie  (fo)  (w  4TheiU}  nad  daa 
Tuch  (kin,  sie  sa  bedeoken)  ist  ein  Mnee  Qrtumg  (taobbl);  eima  Ratohea  FBrak  tbeitt  balb 
(huiil  uiiJ  liediunl  Hich  iils  Tuch  f/uni  TSedccken)  eines  groben  Gr»a«ouKOB  fkii:  der  Ta  ■  fu 
wickelt  »iä  ein  (lui)^  der  äse  tbut  blos  den  Stiel  weg(to);  der  gemeine  Mann  serboisst  sie.  (Das 
Folgende  bcn  den  TranergebrSaoben  vni  Opfern. 

Andere  Speiaarageln  aathUi  mwb  dar  Ll-ki  Cap.  Jfl-taao  18  f.S8.  Dar  jaaite  Nanit 
(tbung-tscu)  wartet  auf  den  Lehrer  beim  Eaaen  und  beim  Vertbdicn  itr  Sedier.  Naebher 
kommt  die  RpemU^  (tmj,  vnrhci-  i5ii^  MhIiI  ll'.inl,  Huch  das  Keisgericlit  Wnuu  der  Gast  opfert, 
entschuldigt  sich  der  IJausherr  und  sagt,  os  ist  uicbt  genng  JHUn  Opfer;  wenn  der  Gast  Speiie 
darbringt,  entschuldigt  sich  der  Hamberr,  daaa  (die  Speiae)  ni  grob  aal  WcM  der  Knnb«rr 
aalbat  die  BrUia  (Sauce,  teiaog)  aafstcllt,  dann  niaml  der  Osat  aalber  aie  «eg. 

Ein  Mann  Im  Hanse  ist  nicht  Gast  (pin-ko).  Ist  nar  eine  Speise  da,  ao  nimmt  ein  Hann 

aie  weg  (I  lie  Sl':'l|i>  i>t  mir  hic]il  kh»r.)  Alle  Keitsiieiisen  I  yen-«clii)  iiininit  die  Hausfrau  nicht  weR. 

Isst  man  cbincsiscfaQ  Datteln  (Isao,  C'anarinm),  PHnicho  (thao)  und  PflanaMii  (Ii),  so  geht 
man  niobt  bia  anf  daa  Kern  (b^  Reim  Opfer  von  Melonen  (kaa)  mndet  man  daa  Obere  ab,  iaet 
daa  Uittlave  «ad  wirft  wag,  was  man  hiUi.  Jeder,  der  eine  Fruclit  isst  (ko-scbi),  (tbat  ea  erat) 
imeb  dem  Weisen  (er  fBrobtet,  nach  den  Schol-,  dass  sie  nicht  gut  sei).  Aber  waa  auf  dem  Fener 
gekocht  Ist.  <hts  istit  er  aucli  v<jr  deui  Weisen 

Confucius  Maximen  bezüglich  auf  Speise  und  Trank  nach  Lüo-iü  1,  lU,  8  müssen  wir 
naa  ffir  Coofanioa  Leben  veilidHllan. 

Wir  beben  biaber  mebr  die  Voreebriften  nndRaiaesnements  über  die  oflioiellen  Tkaetemante 
de«  Kaiser«  und  der  Grossen  angefahrt    Der  Scbi-king  besonders  lässl  uns  einige  kleine  Blicke 

thuii,  wie  die  Ciuflureien  im  Leben  sich  gestaltclen.    Sulche  '■uslniiihler   \iuh  es  tmeh  II,  S 

p.Ö6  nach  cinam  Siege');  uacb  JI,  8,  6  na«b  beendigter  Jagd;  nacb  II,  ü,  6  and  lU,  2,  4  bei 
oder  nneh  einen  Ahnan^pto.  Dar  U-Id  Oap.  Ta4aelineii  16  r.M  (IB  p.  72,  T.  86)  erwihnt  dar 

Vereinigung  der  Familie  (tsho,  des  Clans)  r.um  Essen  and  im  Cap.  Wen-wang  schi-tsea  8  f  41 
(7  p  36  T.  p.  18)  wie  der  Kong  denselben  ein  Festmahl  (yen)  giebt,  aber  auch  dabei  sitst  man 
strenge  nach  dem  Alter  (tschi)  oder  dcui  Grade  der  Vci'wandtfi  hurt ;  Silii-kin^;  II,  7,  U  spei.icn 
ao  die  Verwandten  snaammea.  Auf  dem  Kopfe  Itaben  aie  den  Hut  (pico),  der  Wein  ist  der  beste, 


1)  Nach  1'-t>eu  im  .1  -  sse  15.  lo'i  f  10  v.  tractirt  fhiaiiK)  Wu-heu,  dfr  Fürst  Von  Wei,  seine 
Krieger  (^»u,  Tu-l'u)  m  i  lilassen  (heng),  uachdoni  sie  das  höchste  (obere),  ein  mittleree 
oder  gar  kein  Vurdienst  toigtcn.  mehr  «der  minder  gak  AmklHdaL  T.  7  p. SIS— Ml  aM* 
plifioirt  die  StaUa,  wie  gewöbalieh,  aehr. 
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dte  Speis«  (hiao)  vortrefflich  (kU)  uti<1  rpidiücTi  ffr-u) ,  •)  keine  andern  iind  filaTici)  aN  Rrüder. 
—  (die  alle  kameu)  —  nach  V.  a  über  imuh  Schwcbier- Söhne  (sohk)  uud  Vurwiiiidte  der 
Muttor  (kioiil,  aber  kuioon  Krvindon  (i-jin).  Man  ^niesut  da»  LebRn,  «oil  ea  flüchtig  ist  „Wie 
der  SohnM  —  Mhliewl  daa  Liadoban  —  «nt  in  Meng«  (herabttUt)  and  dann  lefamilxt  («ianj,  ao 
iat  ofano  Stariwn  and  Unterging  Mn  Tag  (aaa  aang  wn  ji),  slaibt  lang«  aeliaih  «ir  vna  einäadiBr 
(wa  ki  »iiitij,'  kioni,  erfreuen  vir  uns  am  W^itin  den  jetzipc!!  AbniJ  |lo  tüieu  kin  »i),  aber  es  «et 
ein  Uatinuft  dor  Weiaen  (kiün-t«eu  wei  yen)"  Man  techt  fturli  Niicht»  wohl;  II,  3,  5  heiiwl  eai 
„Viel  Thau  ist  gefallen,  ohne  Sonne  trocknet  «r  nicht  ab;  r  ihi,:.  rohig  (ycrt  yeni  Irinken  wir 
Kaohu  (ya  yan),  obna  trunken  m  aein,  kebron  wir  niabt  heim  (pu  toai  wn  kueij."  Doob  habet  aa 
an  ^dilaaaa  imoMr:  von  den  gUuieBd«»,  redltehen  Wriacn  (tum  yün  kinn't«en)  (kennt)  keiner 
iiii  lii  li:i  Ti;f,'(  ii.t  Gl  Init  i'Ung-te),  das  Gebot  de«  Anstände«  (ling-l.  es  nii  ht  Iiis  711  Kxccsson  kommen 
zu  liisvieti.j  III,  ■>.  -_>  M  rsätKf  uns  xa  einem  solchen  Vervandton-Mahle,  lU»  mit  (re^ang,  Motik  und 
SclieibeuKohiessen  vorbundou  war.  —  I)ie  Verwnndtcn  «eien  wie  Brüder  llahi  tahi  hinng-ti),  keine 
Untliranidnng  anter  ailen  Angehärigaa  (mo  ynan  kin  anlX  «Einige  breiten  ihnen  die  B«mbtta»tten 
(ym  «nd  ei)  nna,  einig»  atalton  die  Tiaoboben  (ki)  hin.  —  Kiaiga  beaorgen  dna  Eaimi,  andere  die 
Ilrühe')  O'oo  hien,  ho«  tuluil  Hcifpält  »ind  die  Becher  (eien  liin).  jirTisi  uf irt  (Lis  Gefän»  au« 
kostbaren  Steinen  (ticn  kia>,  laalztleiiich  mit  der  Brühe  ist  da  zum  Auf9<.i7.t.-ii  (tlnui  l^ai  i  tuen). 
Einige«  Fleisch  ist  gebraten,  oinifres  genistet  (hoe  fuo,  hoo  tachi);  (begonders)  n'ito  <^i<'ridlte  sind 
•in  Tbail  dea  Magena  snd  da«  Fleiacb  fll>er  dar  Sebnautz«  (kin  hiao  pi*)  iceu).  Einig*  aingan 
{■am  kin  nnd  ase),  «Inige  luaen  «rtSnon  (die  Trommel,  hoeko,  boe?ngBo).  Die  venierten  Bogen 
•ind  stark,  'h  i  ji-il"m  sind  4  l'feile,  man  schius«l  sie  ab  nftcli  dtvri  Ziele  —  -  die  Oiste  halten 
dl«  Ordnung  uud  ;u;htcn  dun  andern  nicht  gering  (wenn  einer  nicht  gut  trifft).  Zuletxt  wird 
noch  der  liastgaber  gefeiert  und  ihm  ein  langes  Leben  und  alle»  Gute  gewünscht.  Aehnlich,  nur 
naafübrlieher  i«t  II,  7,  6.  Die  Oiat«  beginnen  aioh  anf  die  Hatten  (yen)  an  aatcen,  rechte  «nd 
liahe,  jedw  nneh  eolner  Ordnnng  (tacbbi  teehi);  die  (Gelleee)  Pien  and  Teu  hsben  ihre  frehSri^ 
Stelle  (t»a);  diu  Spi  Uoii  unrl  daf  Ki  rnobst  sind  wie  Cohortfn  '  aiir^estcllt,  hisü  hu  v-v'i  liii'i:  der 
Wein  harroiiriirt  (damilj»  und  ist  fein  (t»ieu  ki  ho  tschi);  c«  timkirt  den  Wein  allo  g|it!i>'iimii»«tg 
die  Glocken  und  Trommeln  atohen  (an  ihrem  Platze).  Maii  i'ilu  lil  (den  Becher)  und  brinjrt  den 
Toaat  aaa  (tacfaea)*),  hin  md  bar  (in  gehüriger  Ordnung,  i  i).  Kino  groeee  Zielaobeibc  (ben)  ut 
aafgeeteilt;  Begm  und  Pfeile  werden  gespannt  (und  aufgelegt,  kung  sobt  aae  teeheng),  die  Sebflttea 
(stellen)  bBisriiiiiniin  .  juder  /.eift  •■';i>"^  Geschicklichkeit  (im  Schios»cn);  w<  i-  dir  Viii-^  (tl)  trifft, 
opfert  (spendet!  dem  andern  (der  fuhbchoss)  einen  Becher  (Wein,  i  kbi  col  t«io.  Vgl.  Lun-iü  III, 
7  )')  Zur  Flöte  tanzt  man  (yo  wu),  es  ertüncn  (die  muMkalischen  Instrumente)  der  Schcng  and 
die  Trommel  (Seine)  Fronde  beaelgt  man  aeinen  erlanebtan  Ahnen,  und  iat  in  Uebefetnstimmaag 
mit  den  100  Ceremonien  oder  Oebribiohen  (i  hie  pe  Ii).  Naohdem  die  100  Ceremonlen  TotHtmcht 
I  •.'r/l..'l«) ,  sind  sie  vollstünd;;,'  ik.'ii,!'  vrrnav.liU-iMt't  1  ■  -  —  Sulmc  \irid  V.uM  »ind  Aber- 
imi.H^il^  erfreuet.  —  ■ —  Jeder  zuigt«  sein  Verniogeii  (tjescliick  »m  TreJVen  dos  Zieles,  beim  Opfur 
de«  liopräsentanten  de»  Todten  (sclii)  und  im  Zutrinken  und  Toasten  nach  den  Schol.)  —  —  Die 
folgenden  Verae  nigen  die  Wirknngen  dea  Weines;  wir  Unraen  aber  nw  die  Htwptgedanken 
herrofhabea.  Erat  d*  lio  ei«h  niedcmaelsen  begannen,  wafon  die  Glato  rall  gegeaeeitigir  Aoh- 
Uag  (hang),  da  aio  nocih  sieht  trukmi  warn,  anhen  lia  nof  ein»  würdig»  Haltnag  (weitftm  (hnh 

1)  Die  8  Strapliea  enihalton  wi«  gewöhnlich  im  6ehi-king  Wiederholnngen  deeeelben  Gedanken 
mit  kleinen  Tarianten;  wir  sfehen  ai«  ctuannaen. 

21    \iiil.T'<  ilt  r  !^!rhül.:  hioii  An-.i  (Ustc  (khe)  m  triiikfii:  tKlm  wenn  dif=i''r  f-  fTwicil'-rt. 
3»  Si>  .Morrisgon  pi  und  der  ^>chol.  kon^  ht  CiiarBio  übersetzt  jenca  jecur,  dieses  rostrum, 
4)  Iii  Cliarme  p.  ISO  vins  fnodantnr. 
6)  Legge  hat  die  Steile  miaererataiiden. 
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abw  aMbdAiB  ria  tnnkon,  vmtoaaen  aio  i»gttm,  mcbMflm  ihm  Sit«%  ctatgananf  (laBim  htmai) 
lumn  —  —  (dia*  wird  wiederholt);  denn  dl«  Trnnlronlimt  Innnt  keine  OidnniiK.  KMlideni  die 

GÄ«t-fl  Ininkfii  flsnn.  Injpiriuuii  ssn  zu  shbroinn  unil  zu  Iflrtiiüii  (t-isii  Ijiio  ,  tsui  nao);  »io  Vcrwirrun 
(ttossan  um)  meine  Gef&sae,  (pi«n  und  tea).  nnruhif;  (liü)  Unxen  uod  springen  sie  heram.  Nacli- 
dem  sie  dioeen  Tag  trunken  sind,  bemerken  sie  nicht  ihre  Excesso;  ihr  Hat  (pien)  wnckelt  und 

vill  hurabfallen.  Nachdem  sie  trunlien,  gebm  einige  Jert,  di«  fllirlgeii  trOaecheD  ibnen  nllce 

Onte  (GIfiok),  (andere)  Trunkene  geben  nicbt  fort;  dieee  Terletien  (Kreilbn  sn)  di»  Tof^d.  Du 
Weiiilriiik'jri  i»l  aclion  cut,  abor  pflmlfii  ist  (laVi':>i  der  AnstatKl  {-wci  Uli  linff  i),  Man  hat  (daher) 
einen  Aufseher  bentelU  (  ki  Ii  tichikicn)  und  einen,  der  ihn  dabei  unterstützt  Jener,  der  tranken, 
Milgtsich  nicht  gut  (pa  uang);  die  aioiit tnBlna  eind,  Hhiiaen  sich  (seiner).  Ee  vird ftatigeeeUt, 
dum  gßnügß  Roden  «ad  AamtmifMi  aiahk  aana^nreeiwn  nerdeo  foUea  (W  jm  roe  yen,  fei 
yen  roe  ifl);  wer  tninfcen  derj^lettAen  anaetAiit,  hat  da  juagwi  Sohaf  »Itaa  BSrnar  (ihung-ku)  zu 
pchi'n.  Ihn  (nur)  3  neohnrü  wui-^t  .In  (Jeiucr)  sohoR  ni«]itlwwaeet  («Ml  taU» pa tMilii)|  «i«  erat,  wenn 
da  noch  mehr  mgteat  (tachin  kan  (o  yen)? 

8.  Die  Klttldng  der  aUen  Ckbueen. 

Die  Kleidung  eines  Volkes  ist  bedingt  durch  das  Land,  welches 
0«  bewohnt,  dessen  riinui  und  Produkte,  spiltnr  werden  dio  Kleidunga- 
stoSe  durch  den  Verkehr  mit  dem  Auslände  auch  wohl  noch  vermehrt. 
Von  der  Indusirid  des  Volkes  iat  die  verscliiedene  Zubereitung  der 
KleidimgaBtoffft  bedingfc.*  Sdivierigair  ist  wa  sagen,  wovon  die  Fovm 
der  Belüeidnng  «nee  Vdkes  abhftngt,  wikmni  das  eine  Hosen,  Strflmpfe 
n.  a.  w..  Motzen,  Hfit«,  eine  weit«  oder  engeTkaieht,  einen  Icursen  oder 
langen  Anzug  hat.  Die  verschiedenen  Stände  müssen  dabei  unterschieden 
werden,  Sitten  und  Einrichtungen,  poUtisolie  und  religiöfle  Vorstellangeo 
sind  dubei  nicht  ohne  Kiniluss. 

Was  die  Chinesen  nun  betrifft,  so  gingen  sie  von  Nordwest-China 
mit  eineni  mlasigeii  etwas  excessiven  dima  ana.  pae  Pflanien-  und 
TMerreioh  li^Ktt  ilineB  mannigjaltige  Kleidongirtoffe.  Als  sie  si«h 
weiter  nach  Sflden  ausbreiteten  und  mit  Indien  verkehrten,  kamen  neue 
dnzn.  Die  ganz  aristokratische  Verfa??sung  des  alten  China  lieps  dio 
höheren  liangstufen,  welche  in  Ruhe  ihre  Aoriiter  versahen,  in  langen, 
weiten  Gewändern  auftreten,  und  diü  verächiedeueu  l%aagstufeu  durch 
mebr  oder  weniger  vavaieite  anoh  dordi  besonders  AbasiidieD  kaontlidi 
gemaolite  KleiduiigMtflcke  sich  ansseidinen,  während  der  gemeine  Hann, 


1)  Nach  Sohi-king  I,  15,  1  lat  oa  iui  llciuho  Pin  (in  Si-ngan-fu  in  Scben-ai)  im  2(ea  llonato 
kalt,  die  Ilaare  starren  vor  Kälte,  wie  kann  man  ohne  die  nötttige  Bekleidang  danh« 
kaanaea?  la  Taoliiag  elMuda  firMNa  dia  FliiM  TaeUa  a.  W«i  J,  7,  O. 


Digitized  by  Google 


224 


welcher  meiat  dem  F'cldbane  oblacr,  '^ich  einer  kurzen  groben  Kleidung 
bediente.  Rei  dem  excessivcn  Climu  musste  dio  Kleidung  bei  der  Hitze 
des  Soiiauet-M  leiclit  und  dünne  sein,  wuhtend  Vornehme  und  Geringe 
bei  der  K&Ite  dei  Wintere,  da  die  Jagd  nodt  neben  dem  Aekerbaue  in 
viel  reicberan  Mane  als  jetat  betrieben  wurde^  au  Pelswerken  ihre  Zu- 
flucht nahmen. 

Wuü  zunächst  die  Kleidung'sstofft!  betrifft,  so  sollen  die  fliinescn 
ursprünglich,  wie  schon  S.  195  bemerkt  wurde,  noch  ohne  Hanf  und 
Seide,  der  Felle  und  Vogelpelze  sich  bedient ')  haben ;  doch  ist  dies 
nicht  allzu  sicher.  ThierhAuto,  Hanf  (ma),  die  Pflanze  Ko,  and  manche 
andere  waren  nebet  Seide  ap&ter  die  Hauptkleidungeetoffe.  Die  Baum- 
volle, welche  jetat  so  verbreitet  ist,  kilm  damals  noch  nicht  vor,  wie 
Einige  irrig  meinen,  aber  wohl  P'elle  und  Pelükleider. 

Kinen  gewöhnlicheren  Klnidungsstott'  lieferte  die  Pflanze  Ko.  Sie 
wird  im  Schu-king  nicht,  aber  im  Schi-kmg  oft  erwähnt,  %.  B.  I,  1,  2. 
Nach  den  Schol.  da  wurden  die  Blätter  gepflückt,  gekocht  und  daraus 
grobe  und  feine  Zeuge  au  Kleidungestoffen  gewebt,  fia  war  nach  La- 
oharme»  p.  321  eine  Kriechpflann,  woraui  dae  Ko^pu*)  gemacht  wnrde. 
Auch  Schuhe  wurden  darauH  verfertigt  nach  I,  9,  l  u.  II,  5,  9.  Nach 
.T.  Iloffmann  und  Schultes'')  ist  es  der  Pachyrrhizns  thnnbergianus 
Siebold's  und  Zuccarini's.  Im  l'alaste  war  nach  Tschen-li  (1(3  f.  36  (f.  15  v.) 
ein  eigener  YorHtaa4  Ober  die  Ko-i'flanzen  (tächang-ku) j  er  sammelte 
die  Stofle  an  gröbem  und  feinem  Zeugen  (hi  u.  ki),  die  die  Berg- 
bewohner lieferten.  Aue  Y-king  47,  6,  T.  3  p.  262  eieht  man,  daea 
dae  Zeug  von  der  Pflanae  Ko  und  Lui  lu  tragen,  soviel  ist,  als  aufs 


1)  Wir  Mm  di«  dort  avgaufn»  StolU  kvi  U-ki  C.  U-jrflii  9  f.  80     md  Kfai-ift  6  f  12 

in  11.  histi/r.  Kinl    r..  Confaciua  I«l>on  S.  -l^ß  »chon  Tnitgctbcilt,    Xncli  ili-m  Silii-i  '"" 
Kong-Iii'a  Tseu  ticn  a.  CL  146  machts  Ilu-tsao  xar  Zoit  Houg-U'a  angeblich  (zuent)  Kleider. 

S)  Ibn  MwiwM  dM  ZMf  Mt  Ko  doroli  Opfttteng.  Ahw  diiMM  faA  j«Ut  tob  der  PllwtBO 

TMlm-ma,  da*  iil  n«ch  Iloflmann  Xro.  691  aber  cino  XcsioUrt,  Urtica  nive«.  V.t\m  tbnn 
Anbau  hat  JuHeu  «ua  dem  groMcn  chincaischen  Werke  über  den  Ackerbaa  B.  78  Nach* 
richten  milpinlieilt,  Jio  l'orbon-Royle:  On  the  fibroua  plant«  of  India  p.  346—376  wieder 
obgadrockt  bat,  s.  auch  Fortuno'i  ABMidtM«  p.  360  n.  Chi«.  lUpotitoty,  1647  B.  16  p.200 

ilnr.  ud  IM*  a  ta,  p.  soo— sie. 

S)  NoriM  iiii1i<rf'ii.'s         I  ii.iix  (In  du  .)ii|von  pt  (li>  la  GhilMk  Lq^do  1864,  8^.  p.  88 

Kro.  ^'Jl,  aucb  tu  Joom.  as.  1803  Ootober— Noromber. 
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Aeusserate  gebraclit  stnn  und  nach  Li-ki  C.  Kion-tschuen  '.7  f  1 4  vgl.  1 5  f.  54 
gelten  Ko  und  Ma  bei  der  Trauer  für  eine  gleich  gruin-  l'racht.  Man 
«mtendiied  sweierlei  Stoffia,  welche  aui  der  Pflanze  Ko  gemacht  wurden, 
eine  gröbere  Art  (tacfahn')  Sdra-kiog  III,  1,  1,  60  und  eine  feinere 
Art  Qu^  Schn-kingin,  1,  1,  26  u.  60.  Diese  trug  nach  Lün-ifi  10,  6,3 
auch  Confncius;  ein  gröberes  Zeug  hci^f^i  da  Ki.  Der  Ii  auf  (»la) 
kommt  auch  im  Schi-king  I,  6,  10  und  i>onst  vor.  Am  OKtthore  sind 
nach  I,  12,  4  Gräben,  wo  doi  Hanf  macerirt  wird;  V.  1  steht  ma,  V.  2 
daAr  Tachhu,  T.  3  Kien  (eine  Art  Gral,  au»  dessen  Fihem  Stricke 
gemacht  worden).  Eine  hftnfene  Kappe  (ma  mien)  tr&gt  im  8ehu>king  - 
V,  22,  22  Kaiser  Tschao-wang  beim  Tode  seines  Vaters.  Im  Lün-iü  9,  3,1 
fibersetzt  Legge  dies  aber  eine  feine,  leinene  KapjK'"*).  Ks  gibt  aber 
auch  noch  andere  Benennungen  für  Hmf,  so  Si  im  Schu-kiiig  III,  1,  1, 
26  u.  60  als  Tribut  und  Tüiü.  Iiu  i'alaate  war  ein  eigener  Director 
deeHenfM  (Ilen-ä)  Tioheu-li  7  f.  40  (8  f.  6  t.)  IKe  Dnterecheidung 
dieser  Pflansen  als  mftnnliche  and  weibliche  findet  Bi<^  im  J-li  C.  II  £  8  u. 
bei  den  späteren  Scholiaeten.  Das  Sammeln  der  Pflanze  Ngai  wird 
auch  im  Sehi-king  I,  6,  8  erwähnt:  Lacharme  p.  248  gicbt  es  durch 
Ärtemiaia  und  sagt,  dass  man  im  alten  China  daraus  Zeug  gefertigt 
habe,  statt  der  Baumwolle,  die  erst  aus  der  Fremde  eingeführt  sei. 
Einige  meiutea,  dass  die  Alten  auch  schon  Baumwolle  gehabt,  GaubU 
p.  49  flbereetite  im  Schn-kin^  in  Cap.  Ifl-kung  III  I,  9,  60  den  Aas- 
dmck  Knang  in  Yfl-tscheu  fil  de  cotoa,  allein  die  Baumwolle  ist  audi 
nach  Legge,  T.  3  p.  Iii  erst  unter  der  Dynastie  Sung  in  China  auf- 
gekommen'), obwohl  er  damit  im  Widwspmche  T.  11  ProL  p.  108 


1)  Leggn  III,  1  p.  ll'.l  sagt  nluT  Tschha  bpi  piiic  groljc  Art  Hanf  und  das  dar»!!»  geiTlftcht« 
Zwig,  hi  p.  103  abw  ein  fmoeres  Zoog  au  den  Fibern  der  Eo-Pflanse,  nach  ihm  Dolioboa 
taWww;  «!■•  grSlMn  Art  M«n  Ki  Ameb  4l«r8«lML  m  TiAw>H  IS  t  SS  mnat  Tislib« 

und  King  grosie  üanfarten,  die  verwobt  wiirdon 

2)  Nach  RondotCbin.  Repos.  B.  lüp-  2i0  begreift  man  unter  Ma  joUl  abur  »ehr  vorscUiedene 
PlltllMn  md  •»  wohl  icbon  anprQnglicb ;  der  fliamcter  für  Ma  (CI.  '2m  i  ist  niinlicb  n* 
Mam«iCH«tst  tu  Smal  pkin  «nttor  CL  69  Obdack;  phia  aiaht  ntl«r  G>  76,  gehört  ab«r 
niebl  dua,  aondom  üt  aoi  Cl  46  Pflanw  attd  Gl.  19  trennan  lanmimngMttit,  ako  (Aber» 
Laapt  eine  Fflnnze,  (deri^n  Riude  oder  Fibtni)  bm  abliennt  uni«r  einem  Obdacbe. 

8)  Der  Anatag  Bb«r  den  Änb*a  der  BanmwolU  «oa  dar  chinee,  EMgrklopidie  6b«r  da« 
AdulMn  (Nnng  Uching  tävu  mIm  B.  06.  in  GhisML  Bapontorjr.  Xntoa  IM».  B.  19. 
Abb  i.  L  CL  d.  k.  Ak  d, Win.  U.Bd.  UI. AMh.  80 
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eine  Stelle  Me-tseii's  Qboraetet:  Wen-kiini^  von  Tain  trug  eine  schlecht« 
Kleidung,  nntPr  nnrlem  eine  Kappe  ans  j^eblcichfer  l'autnwolle;  im  Chi- 
nesischen t-tt'ht  licn-plie,  eine  q-ciini^eic  Art  Seide.  Der  chinesische 
Name  für  Uossypium  herbaceuni  ist  jetzt  Micu-Lou  (Hoffmaua  und 
Soholtes  N.  259).  Dagegen  ist  die  Seide  in  China  in  den  filteaton 
Zeiten  selioii  einheimisch  geveien. 

Eü  ist  daher  aufTallond,  wenn  P.  Ko  Mem.  o.  U  Clilne  T  1  p.  228— »27  m^:  Per  Ter- 
faMer  des  WürUsrbucli»  fvclui'-'-wpn  habo  gezeigt,  tl:i-s  tillj  (  hunu'i  t!'  ITh- Kloii'.nuq:  im  riiiiiusiMhao 
Aoa  den  Zeioben  Air  U«iire  (mfu>,  Cl.  03)  und  U»itf  (mo,  Cl.  'ioo;  zusainmeDgcfutzt  wsien  und  di« 
tun  Miäa  nidit  iber  die  Me  BjBMtn  Thühw  hinwoMiahten  und  dieiM  von  Paatbier  HWtoiw 
de  la  Chine  im  Univors  pittoreique  p.  64,  ]iote<S>  OA  d.  deatMb.  Uebera.)  nnd  von  E.  P«r  iaat  Hittoini 
de  la  Mio.  Fori»  löfi'i  ft*,  T.  1  p.  M  ilim  nacbfratchriebea  wird.  loh  halto  nicliU  der  Art  im  Schue- 
wen  finden  können.  Im  Schu-Ving  wr-rili'n  im  Cnp.  YQ-kung  Manll"'i'r1i!i,inR',  Suiilc  utul  Sriki<jii- 
WIK»  wiad«rhott  acbon  arwfcbut  und  im  Cap.  SchSn-Uea  II,  1,  8  beiut  es:  Scbün  Tenammelte 
di«  FOntM  Sm  Orten*  nnd  TerÜMilta  die  6  Arten  von  Vt  (JMpiHte)a«k  AhatUkm 
vorschiedennn  flai-^r-n  vun  WQrdün)  nnd  dieSAn-|io-.  die«  könnte  keinen  S  Stflek  Seideoieuge,  aber 
nach  der  l'i.lfxininitheit  der  alten  ohineiischeii  Sprache  auch  die  Scrlci  Arten  von  Seidcnzeiigcn: 
S.  Legge  III,  1).  j7.  Wir  werden  unten  anf  den  Autdruck  po,  —  ist  dciulicli  Si  idcnzoug  bei 
Meng-tiea  I,  1,  3,  i  und  lU,  1,  4,  17  —  anr&eUiommen.  im  Cap.  Vü-kung  III,  1,  hoiast  ea  von 
iot  Pravins  Ten-tedraii,  ««Mmb  dM  FMaien  Tei  «od  (HoMis-)  bo  in  Sdhan^tiuif  f  !<,  dae 
llMdbMrl»«inlnA  woidie  Hr  SsidanrtnMr  geeignat,  und  dae  Volk  iliag  (uHdt  BmiUßtang  1er 


p.  401.  »agt:  Oio  Daumwolle  war  artprünglich  ein  Product  der  Gegenden  am  SQdmecre, 
•päter  bfttta  guu  Fn-ineo  ito  und  et«  wurde  dann  in  ganz  Tiche-kiang  nnd  SdieB^i  ein« 
geükrt  nnd  p.  468  baiiet  ea:  in  8ehii>ldng  C.  K.  Yü-kang  (1  §  44)  wird  geaagt  von 

Yang-tächcu,  ü^ti-f  di':?  Inbclliar1j<ir''n  Zoii^;  (im  BUiTiien  rii."irhtt-ii.  TiA-i  liabo  mriri  \cin  Cnim- 
WoIIe  verslubuu  woU«u,  Jio  siu  daiwr  zu  ächiaiiu  Zsil  tcLun  pri'hnlit,  liiitlen,  w  idiroml  in  China 
■odl  nidit.  CHoci  ist  aber  Gras.)  Der  Tscheu-li,  wo  er  von  doti  'J  lleschraüsiuigon  doa 
T*1lHe  mdo  (lltW— 36^  und  daae  diaFraoan  daaPalaatee  ticb  mit  der  Maalboerbaamneht 
nnd  den  Haalb  (VII,  36  f^.  n.  40  fgg-)  beeehlltigten,  ei^  mvA  niehta  von  Banmwolla. 
Dio  Chinesen  erhielten  «io  also  erst  unlc-r  Jen  V.  Suti^'  \'27'.i)  und  Ynen  (1200— 

ISfiß);  vorher  braucht«  man  nur  beide,  Hanl  und  Flm  ln  /nr  Kleidung  Unter  den  D. 
Han  (202  t.  Chr.  bia  220  n.  Chr.)  und  Thang  (616—007]  bru<ditcn  I'  rcmdo  sie  als  Tribut 
naoh  (Ihina,  aber  man  yAanata  aie  niebt,  noch  naebto  man  Zeug  darauf.  Xmek  KnaB4nng 
nnd  Fn-kian  braohten  aia  Fnnda  «rat  an  8cliUr«;  Baeb  8«ben-«i  nnd  8db«n*ai  n  Land« 
{ibcr  die  WeitgTonze-  ä.  da  noch  weitere  Nachrichten  über  den  apiU«m  Anhuu  derselben. 
Kang-bi'a  Tscu-tien  Cl.  82  f.  75  citirt  aus  dem  Nan  na  3  Me  tien  u.  anter  Cl.  7ü  f.  &i  dieaelbe 
Staila  ans  dem  Nan-sse  Kao-tschang  tschucn :  In  Ivao-tachang  (dorn  I>ande  der  UignrenJ  ist  ein« 
Planne  deren Fniebt  einem Seiden-Coeon  glaiobi.  Man uehtdaranaaebr fein« Fiden,  Fe  thio 
taen  genannt,  die  L«nte  des  Roiohaa  fertigen  daraue  du  wdabe«,  blendend  weise««  Zeug. 
PenTitfl  einer  chinesischen  GeHcliichto  dur  naumwüUfl  in  Fourmonls  t.il.  N  ''''2  -i.  auch 
Jaiicn  im  Juurn.  a*.  1^36  X.  II  p.  64  Die  baumartige  Baumwolla  Mo-mien  war  viel  in 
Kiang-nan  und  Kiao-taoU|  9,  XMf  U  h,  T»  Di«  jataignn  gihin.  Nmdmi  dar  iMinlilllflwUH 
Bannwollen^Zeugo  giebt  Kdkine  p.  70.  Cor  allgomeln«  Vim  Ui  p«. 
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ITebnrscIiw-^miriiitig)  von  Jeu  IIüi;l'1ii  (auf  woli-lie  fs  sii'li  7,ui-ru'<;p''^n?en  hatte),  herab  und  bo- 
Wultutt}  ilaü  Laud.    Ihc  XnlfUt  beaUiid  nuah.  §  Iii  in  Lack  und  i^eido  (bw)),  ihre  Körbe  waren 

gefüllt  mit  hauten  Gewoben  Ctscbi-wcn).  Hier  i«t  die  Seide  deutlich  erwibnt.  Ebenm  in  der 
Pntfins  Tahing-tMiMii  xwijohra  demUoer«  aud  demBorge  Thai  ia  Qoliui-taiig.  Unt«r  4«nArtilwln 
dei  Tribnta  anobfliiit  dm  §  M  foinea  Zmg  (bi),  Setde  (tse)  und  Huf  In).  Ihn  iBrba  cotlnlUn 

SfiJu  (bäo)  vijtn  uiltluii  üJlt  I!(.'r)^M]uii!lji'(jrli;u:niü  l'ycii  i-  Auch  su  Jur  Provinz  Siü-taobea,  »wiseKen 
dem  Maem,  dem  Tai-»dittn  uud  lli<;ii-)' I>im<o.  eothaltcu  uaali  §  ü5  ihre  Korbe  dankolblaoea  (wie 
mau  enDimmt  Seidenieug)  —  der  Cliaraclor  ist  anr  CL  96:  Iliaen;  man  nimmt  ihn  aber  auoll 
fBr  Sndaiowig  g  fiS  and  V,  8^  7  —  dimii  Siau,  «m  bwa  hiar  «nd  $  60  dmwh  gawOrltltM  8«idM> 
wmg  —  der  Rinaoblaif  «dta  und  derZett«!  aohw*n  —  nimint  und  Kao,  «mt  otnfMh  irräaa  Seid« 
projijuir'l  wir>l.  In  Jur  Prosii.i;  Yni;<;-tsi'bou  liniiffcn  die  InsfUiarViurön  nacb  §  44  KluiJcr  ftu» 
Gras  oder  Stroh  dar,  ihre  {der  Pruviuzj  Kurbe  «nvLiäiton  (iuweb«  (Uobi]  and  Muacheln  pei;  io  ver- 
■taht  •■  dar  Chiaiaa  Kg»n-kue,  Legge  p.  1 1 1 ,  nimmt  (acbi-pei  mit  Anderen  fDr  einen  Soidenatoff,  velclMT 
vendbiodw  gallrbt  «ud  gewebt  war^  dia»  taöelit»  aber  zuL  itV'.baft  sein.  Ib  dar  Pmins  Siaf* 
taeliea,  «witolian  dam  Berge  King  und  dem  Süden  ran  Ilene  licige,  aind  naoh  §  BS  die  EDvte 
wu'<k'i'  gefüllt  mit  HiuoD  uinl  iiilc  illüii.  Jcülh  liutU'ti  wir  »chon  oben,  e»  soll  dnnkelblaae  StidBB» 
zeug«  bodeuten;  dieae-i  wird  parpurfai-bcin«  erklärt  Jn  der  Provinz  Yü-tacheu,  swiaohaa  daM 
Berge  King  and  dem  (Hoang<)iho,  gab  man  nach  §  CO  aU  Tribut  Hanf  (si)  und  dia  baidaaZa«g> 
-  Hi  Bad  Taobba,  waa  bier  Legge,  p.  119  durah  ÜBiBaraa  und  gröberei  Uanbeog  flbanatet;  ütn 
ITSrVM  enthlallaB  Sim  und  Knang ;  jenea  hattan  wir  aelion  oben  §  35  und  ea  wurde  da  für  felnaa 
^[•^.iiT'irtA'»  Scidenz«ue  fitinonmien,  dieses  »oll  FlussPtiJe  m-in.  Vt'ir  Imbon  dicae  Stellen  über 
das  Yorkommen  der  Seide  in  der  Utcsten  Zeit  hier  mit  Fleisi  voUstindig  saaaaunangeeteUt; 
«aoB  diaDoBtnng  diaiaa  altan  Dokanantea  risbtig  iit,  ao  aiebt  man,  daaa  MOOv.Cbn  niakl  aar  di« 
Haatbeerbanm-  und  SaidcQEacht  namentlich  im  SatUohen  Ckia»  beirieben  witda^  aondem  aneh  ver- 
■cUedene  Arten  Ton  Seideuitoffen  bcreiu  fabrioirt  wurdan.  Daa  Wort  Sse  ffir  Seide,  in  den 
PialukLun  iiriJ  XiLchii.trRprachcu  voUitäudigcr  erhalten  Ser,  —  lu  Corea  Sir,  im  Maudachu 
Sirge,  im  Mougol.  äirkek,  —  iat  in  de»  Attadrucke  Seraa,  waa  die  Seidenlt&adler  beseiobaet» 
and  S«rioBm  au  den  Hörnern  und  durab  diaaa  in  dia  aavaraa  SptBahm  Empifa  dbargagoagwa. 
Der  Cl.  ISO,  aua  welchem  der  Character  Sae  venloppatl  gebildet  i«t,  kommt  im  Sobn-Icing  niobt 
vor.  NacbSiS-kiai  zam  Schne-wea,  aaoh  bei  Kang-bi  unter  Cl  120,  heiait  der  Faden,  welehen  der 
Seidenwurm  aus  seinem  Munde  von  sich  gibt,  Hoe,  5  aolcbe  tiud  Cl.  lju  imi)  und  IL)  aulcho 
aigentlieh  daa  jeUige  Zeichen  für  Seide  iufh  Wann  Cl.  120  niaprüngUch  schon  den  Seideofaden 
beseichnete,  ao  wBfda  dia  Saideoknnda  «md  Beidan-Iadnatria  tehon  Ua  in  die  Zeiten  dar  Sebrift- 
bUduiig  hinaafreidiaa,  wnd  von  der  Seide  b&tte  der  Cliineae  eine  MenjTe  Ber.oiobnDDgeo  sehr 
abstrakter  Art  entlehnt,  to  Taille,  abschneiden  nicht  nur,  Kie,  binden,  (iirspt  itnKÜch  einenSeiden- 
faden),  somlfTn  .luA  Ki,  ci^'üIill^cb  die  Seidonfäilcn  uriiuLMi,  dann  uVu-rbkUipl  ordnen,  Hecel.  Ge- 
aets;  fthniidi  Kiug,  regelmässig,  harmoniiob,  Master,  Siü,  uraprüngUcb  die  Enden  des  Seidon- 
ftdeoa  im  Coooon,  dann  flr  rina  SiMsoMaiini;  «a«b  dar  AnadniA  Sni,  Saba»  BaraUgnag  g«iba>, 
Eusammongeaetxt  aus  einer  Frau,  Finger  und  Seidonfadeu  wire  merkwürdig  —  im  Cap.  Yü-kung 
lU,  1,  2,  20  hat  davon  schon  die  4t<:  Domains  den  Namen.  Sao,  den  Coccon  abwinden  bei  Meng- 
taan  HI,  3,  3,  3  ist  aus  Ci.  130  Scidi^ntulon  iiinl  iscliliiin  Nest  {av.r  eimini  Baume)  gebildet. 

üachPuiaet  1»  p.5  halt«  da«  alteCluaa  nördlich  vonKiang  uar  die  weissen  Coocona}  dia 
jralb«  Said«  gäbe  ea  awnr  jalst  auob  in  OUnn,  »bar  »«r  in  dan  SAdproTiosan.  Er  gibl  8.  11  dl« 
Erscheinung  dos  Maulbeerbaumes  und  des  Seidenwurmes  in  China  schon  in  der  Slt<*iitün  fab')!- 
haften  Zeit  unter  Fu-hi  etwa  SUCH)  v.  Chr.  zu,  wo  dieser  das  musikalische  Instrument,  mue  Leiu* 
mit  27  Saiten,  mit  Scidenfitdcn  bespannt  habe,  aber  dies  sei  keine  abgehaspelte  Seide  gewesen; 
di«  Kunst,  di«  Saidenwftmer  aHtimiietien  und  die  Cktccona  nbioapinnan  und  ao  dia  Said«  a«  g«< 
«inona,  aoU  ent  Bi-liaf^Ndii,  diaFtn  daa  Kalaan  H«wng-ti  (MSS  v.Clir.)  «cfaadn  habao,  «aUha 
d«h«r  aooh  in  Cbio»  ab  Sclmti|«iat  der  Mnattwarbdaax  and  SwidwiHwh»  vanibri  ««idB.  Er 
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tMnft  sieb  deMtwIb  mat  4m  Wei%;  Art  4'<Mver  1w  ven  k  m>Is  m  JspoB,  d.  Japan  ttWa  r. 
J.  fliiffmBiin.  Paris  und  Turin  IP48  i".  p.  30  uud  185.  S.  aucl)  Jfii  Ti  »an(f  nclii  ki,  (vuu  Ho»ri)i;- 
fa-mt,  aus  der  D.  Tiin)  im  l-nte  B.  &  f.  90  v.  Diei  gebt  alier  über  dia  sicbere  Ueacbtcbt«  hinaoa. 
Er  ftliri  dtan  die8tdl«a  detScbu-king  an,  and  «chlieMt  daraiu  p.  13,  dtu  daiLand,  «oSaMw- 
zneht  Statt  faud,  anter  TO  2205  v.Chr.  ftafdisg«gaairirtigeProvuu8ofcan-tang  b«M)hrinkt  mr,  «u 
»ohon  niobt  ganz  genau  ist,  da  dt«  Provftn  StA  Meli  das  hördllcbe  Kiang-aa,  dl«  Prorini  Itiitf, 
das  jclzi^'ij  I(u-ku3ii((  IjeTriff;  iiacli  woriljjer  itjucLte  riclitig  nein,  wenn  rr  liflinuj.let.  dam  »nt<:-r 
der  lt«D  and  2ten  Dynastie  odur  von  Uoang-ti  bia  Taching- wang  (9C96fg.  v.  Ch.  bis  1116  i.  Cht.) 
4i«8aidtaMi8i*blo«nrdonHof  ret^irtgeweieD  wiaa  md  am  nrT«rfcirtigaB(  mm  FAmb  mai 
SonneDschirmen  gedient,  die  gewöhnlichen  AnzSge  de»  Kaisers  and  d«r  Gro«MO  im  Sommer  aber 
ans  Hanf  und  Leinen  and  im  Winter  aus  Pelzwerk  bestanden  hätten  —  die  einzige  Stelle,  die  er 
Jftfüf  anführt,  ist  dii?  schuii  erwähnte  An^'L-liliube  do^  Sobuo-Wi/u —  uiiIlt  dir  Fcudalhcrrjchaft  der 
Sten  DyoMlM  habe  das  Anfkomoiea  der  vielen  Souveräne,  —  welche,  wie  wir  in  unserer  Abh. 
TkC  a«d  Twmltaiiff  im  »Itaa  Chin**»  Ath.  d.  Ak.  X,  a  8^  «1  tgg,  gM«lf(  htbtt»,  «W  wboa 
unter  der  Iten  und  2ten  Dynastie  exiatlrieB  —  die  TcrbroiUpg  der  Seideiizeage  begünstigt. 
Jeder  Fürst  wollte  es  dem  Kaiser  naehthoB,  im  8— !Hen  Jahrhundert«  r.  Chr.  hätten  die  Kaiser  znent 
Brokatatoffe  getragen;  denn  im  bichi  kin^'  (-rsclicino  im  6t«n  Jahrhundert  sucrst  der  Charakter 
Kini  Ba>BumenK«««Ut  «vi  Seide  uud  Gold  (kin  Cl.  167},  ««■  oflonbkr  Brokat  wi,  and  KaiMT 
Iti-wuf  (878  r.  Chr.)  h*b«  ««A  VwaHM&t  mmii  ffBwtgt,  refebwtiwto  selb«  Kleidor  n  tns«a. 
Er  führt  aus  den  Mem.  T.  2  eine  Stelle  aus  Hai-tseu  an,  nach  welcher  mi  n  ipätrr,  nicht  r.u- 
frieden,  verschiedene  Blumen  in  die  Seidcnzongo  anzubringen,  auch  Tögel  von  den  brillauliäslta 
Farben,  wechselnd,  wie  der  Rcgenbogca  und  die  feinsten  Perlen  darin  vorarbeitet  habe,  ein 
ZvogniM,  wolohn  nur  altoo  nonoher  i«4.t  Doch  a«i  di«  Fabrikation  der  SoidenMng«  imaer  nooh 
venig  bed«at«ttd  g«w««att,  dS«  b«it«B  Fibninntaa  buh«  dtr  Kninr  in  «aiiMB  P^Mte  beb«lt««; 
indessen  liatit»  er  rur  Seidotuuclit  rrmuntiirt,  die  Kaisscriii  solbcr  sei  mit  gutem  Beispiele  voran- 
gegangen uiid  hatjc  nach  dem  Li  kl  Maulbceibäume  heim  l'iilMlü  gezogen,  deren  Blätter  die 
Frauen  geaammelt,  damit  die  Seidenwärmer  gefüttert,  di«  Seide  dann  abgehaspelt,  gesponnen, 
sie  schwnr«,  gelb,  bl«u  und  roth  gflOrbt  and  dtmui  Fnhnon  nnd  Pri«at«rkloider  für  d«n  Kuier 
gefertigt  Er  dtlrt  noch  di«  Stelle  «oi  dtni  fckuieB  E«leiid«r  der  Bio,  «dehen  E.  Blot  im  lonm. 
As.  De«.  1840  ülpcrjt^t/t  liat,  wo  ppsBfrt  wird:  Beschäftiget  cnrh  mit  den  Maulbcerliäumen,  dio 
2te  Frau  und  dio  lucbter  besorgen  die  Seidenwürmer  und  ziehen  sie  auf.  Auch  it»  Si-Li  kiug 
I,  &,  Godiclite  aus  Wei  in  Ping-yang-fa  in  Schaag  tat  die  Rede  von  10  Mrn  (Morgen),  auf 
«elohen  man  MaalbeorbAnD«  nobe,  deanoob  meint  lei  aoeh  im  8ten  Jnbrhandett  i.  Chr.,  wie 
n  Kaiior  Sohlnt  Z«it,  di«  K«v1b««rbtv«ciiebt  «nf  d«a  Novdnblnng  da«  Thale«  de«  Hocng^bo 
zwiscbon  84*  und  37°  n.  Br  Ik-miIh Srikt  pinefon,  von  wo  die  Seidenzeoge  in  nftüilmti-tcn  dem 
Kaiser  als  Tribut  dargebracbt  wurden.  Zuletzt  citirt  er  nocb  eine  Vorstellung  des  Ccnsor  Kung- 
yü  •10  V.  CLr.  unter  Kaiser  Han  Yuan-ti,  bei  Pautbior  p.  UtO,  wtua;:«  t-rl.elle,  d«M  bia  rn  t'nde 
der  Sten  D.  I«oh«a  der  Seidenfaaa  «of  di«  Provini  Schan-toag  bevcbrinkt  gewaicB  lei;  di« 
Anorobi«  in  Cbtn«  «alt  T«n<waag  761     Chr.  inSg«  Sdndd  mit  daran  ftmmm  Min,  nnr  «»il  der 

6oUrit7  dndnrch  bsrc-icii-Tt  worden,  und  sie  tur  ZicrJo  der  reli(.';iÖFrn  Feste  diente,  linl  e  mtin  sie 
nicht  volltg  untergcheu  lassen.  Diese  Darstellung  ii>t  aber  knuiu  richtig.  Wenn  wir  aus  der 
ttm  nnd  äten  D.  keine  Nachrichten  haben,  iei  der  einfache  Grund  der,  weil,  wi«  «ehon  sonst 
Toa  OB«  bcaierkt,  «os  dieser  Zeit  iibetmU  aar  «in  F««r  feaehiebtUcfa«  Dokurtbte  na«  crbaltea 
■ind.  tn  der  Besobreibung  Cbin«*i  «na  der  8tni  D.  Teeben  in  Twben-Ii  B.  9S  wtrim  f.  IT  in 
der  l'riiviiiz  Yä-t^cliou  ;iU  Ilandelnartilod  lh>]z  (lin,  PuiuIjij),  Finiiss,  Seide  und  Ilunf  uufKefnlirt, 
und  I'.  49  m  dar  Frovinz  Ping-tscbeu  (dem  Ki-tscbeu  des  Cap.  YD-kung)  als  üandelsprodnkte  Hanf 
ond  Seideozcuge,  Biot  BMiat  all  Darehgangshandcisartikel.  Der  Scbi  ktng  ergibt  den  Aabta  dar 
UaulbeerbäoBM  ia  mehreren  der  kleineren  Reiche  I,  16,  1  p.  66  («na  dem  Reiche  Pin  ia  Si^agBa-fb  la 
8ehen-«iXd«aaeBTf.Tftd>aa-kttng  (1 122  v.Chr.)  nach  ji.  272  •einsoU.aMBmBltdBaltiddMalfBiilbeeridIttar 
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für  die  Seiden»  ürmer  uJid  J,  4,  6  imEeicho  Yufig  (in  Kuel-te-fo  in  Ho-n»n)  »ind  unter  Ww-lcnng  löOO  v. 
Chr.)  Felder  mit  MaalbeerMumen  bepflanzt.  Nach  T«cbea-li  7,  26  ( S  f  4  v  )  pab  et  einen  cigontriDirektof 
dar  S«id«iiwabaraian  im  Palaata^  TisD-M«.  Di«  Seiden-  and  Maulbeerbaamiacbt  ud  disFaiiigaqf 
dv  8aid«in«B|te  wmd«o  mek  Twhaa-li  7  f.  10  vgl.  £  4  (f.  12  t  )  and  S6  fgg,  oloU  nur  im  PftlMt« 
voTi  rlrr  Kals'jrin  und  den  PstristJa  nujii  betrieben,  B,  90  T  t>  verbietet  zwei  Mal  im  Jahre  Seiden* 
Warmer  zu  ziehen  and  43,  f.  0-11  »prichl  von  der  Beachäfiigunt;  der  Seidenkoobcr  (mang>tachi). 
Au  Mmig-taea  I,  1,  7,  24  a-  n  ,  lieisüt,  ,,Lbs«  6  Morgen  mit  Manlbeerbiamen  am  diA 

Wolwnig  gapfianit  wardan,  dann  köukoa  Fänixigor  sich  in  Saida  klaidan**,  aohaini  «Uardinga  m 
aAaUan,  dam  d««m1a  im  Raiolia  TsM  wantgttoni,  dai  Tragen  tob  8«d«iiaeng«ii  beaiArtiiU  «ar.*) 
Abar  verMhiedene  Arten  von  Seiilenstoffeii,  werden,  wie  »ich  teigen  wird,  genu>(  erwUhnt. 

Wol  Iz  eugfjetztXa-uijüder  Tuch  wird  noch  jetzt  inGhina  nicht  bereitet 
und  kommt  auch  im  Aitertbume  nicht  vor,  wohl  aus  dem  einfachen 
Grande,  weil  es  Wiesen  und  eigentliche  Scbfifsueht  im  Grosseo  damal« 
•o  venig  als  jetet  in  Chin»  gab.  Das  Volk  war  vorwaltend  Landbaaw, 
nnd  die  Besktznngen  der  Einaelnen  nur  klein. 

Dagegen  scheinen  Zeuge  aus  Haaren  vorzukommen.  Im  Schi-king 
I,  6,  9  kommt  vorTsui  i  iu  tlian,  d.  i.Tsui  Kleider  (von  der  Farbe)  wie  junge 
Binsen.  Der  Charakter  Tsui  int  /usramniengesptüt  aus  3  mal  Cl.  82 
Haare,  und  soll  ein  Zeug  aus  föiiieu  Uaaren  oder  h'ih  bezeichnen;  Biot  über- 
säst es  im  TscheU'li  21  f.  11  daher  wohl  nngenaa  duroh  habiUement  &it 
en  laine.  Ho  oder  Hie,  im  Schi-kiDg,  Pin-fung,  (d.  h.  Gediehte  aus  dem 
kleinen  Reiche  Pin  in  Schen-si)  I,  15  und  Meng-tseu  II,  1,  2,  4  III, 
1,  4,  4  giebt  Legge  Haartuch;  die  PHaiizo  Ko  wird  aber  mit  derselben 
Gruppe  geschrieben.  Auch  das  alte  Zeichen  für  Su,  welches  man  jetzt 
für  UDgefarbteä  Seiden -Zeug  nimmt,  zeigt  dem  alten  Bilde  nach  Gl.  82, 
Haare,  und  dae  Zeichen  ffir  Tschin,  womit  Ifengwtseu  VII,  2,  G  die 
guckten  Kleider  SchOn's  beceidinet,  enth&lt  ansser  GL  145  Kleid 
CL  59  das  Zeichen  für  Haare,  so  dass  diese  vielleicht  su  Stickereien 
ven\'endet  wurden;  ebenso  im  Charakter  Thung,  einem  rotben  Schmucke, 
nach  dem  Schue-wen  von  Tan,  roth  und  Cl.  59  Haare,  womit  es  ge- 
stickt war;  dessgleichen  im  Charakter  Tschang,  aus  Cl.  59  Haare, 
mit  Zusats  der  Gruppe  Tschang,  welche  auch  allein  dafür  im  Schi-king, 
Siao'ja  II  gebraucht  wird.  Auch  der  Charakter  Tschau  im  Tsohea-li 
7,  47  gehört  dahin;  Biot  flbersetst  es  da  feutrage  des  poils. 


1)  Doch  liaat  »ich  dat  anch  ander»  auffassen  Xach  Li-ki  C.  Kui-lso  12  f.  79  fg.  »oll  der 
Knabe  nnr  einen  ledernen,  da«  Mäückea  eman  seidenen  Uürtel,  im  lüten  Jabr«  jener  noch 
kmo«  teidenon  Jacken  tragen,  ao  das«  den  Adtaran  und  dam  mililiolMII  OaaclilaekU  dM 
Tragtm  dar  Seide  Ot  gairthntioli  rorbehaJtea  war. 
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Bambu  wurde  wnlil  zu  Hüten  mit  frebraiicht,  so  beim  Ilute  Li-tai 
BUS  der  Pflanze  Tai,  ^chi-king  II,  8,  1.  Kedcrn  (iü,  Cl.  124)  werden 
als  Tribut  schon  im  Cap.  Yü-kuug  geliefert,  dienten  aber  wohl  uur  zu  Verzier- 
angea  Tschea-li  B.  16  f.  35  n.  42  f.  6;  mMi  hidt  dergl.  ftnch  in  der 
Hand  nach  Schi-king  I,  12,  1.  I,  6,  8. 

Für  Häute  und  Felle  habm  dia  Chinesen  3  Grundzeichen:  Cl.  107- 
Pili  ist  das  rohe  Fell;  Cl.  177,  Ke  das  Thierfell,  welches  von  den 
Haan  n  befreit  ut)d  g-nfarl^t  ist,  und  Cl,  17^,  Wni,  ist  nach  detii  Yün-hoei 
m  Khang-his' Tseu  tien  unter  Cl.  177  daa  gegerbtö  i'ell.  (pi-scho).  Näch 
dem  Tachcu-Ii  C,  f.  4G  summelto  der  Vorstand  der  Felle. am  Hofe 
Tschang-pi  im  Herbste  die  roben  Felle  (pi),  und  im  \Vinter  die  au« 
bereiteten  (ke),  um  sie  im  FrOhlinge  danubringen.  Indesaen  wurden 
aus  Fellen  und  (vgl.  Schi-king  III,  3,  7  p.  184)  Leder  mehr  Pferde- 
und  Wa'^'engfpscliirr,  Tronitnoln,  Degen schi  i den  n.  s.  w.  verfertigt,  als 
dass  sie  zu  Kl^-iibni^'-stückeu  verarbeitet  worden  wiircn;  doch  s.  S.  237. 
Es  gab  eigene  Follarbeiter,  Pao-jiu,  nach  Tscheu-li,  41,  fgg.  Waa 
da«  Technische  betrifft,  so  gehört  daa  aber  snr  Indastrie.  Eine  Art 
Hate  au»  Fellen  oder  Leder  ^i-mien)  kommt  im  Li-ki,  Gap.  Jü-teac, 
13,  f.  2  und  öfter  vor. 

Pelzkleider,  Khieu,  dem  Laufe  und  Cliaraktor  nach  gesuchte 
Kleider,  dagegen  kommen  viel  vor;  das  feine  Pelzwerk  Sibiriens  natürlich 
noch  nicht.  Nach  dem  Caj».  Yü-kuug,  III,  1,  09  lieferte  die  Provinz 
Leang-tscheu  im  W.,  südlich  vom  Berge  Hoa  und  dem  Schwarzwasser, 
Felle  von  grossen  und  kleinen  Bfireir  (hiung  und  pi),  Ffldisen  (hu) 
und  Schakale  (Ii),  vrie  Legge  meint.  Dann  wird  noch  hinzugesetzt  Tschi- 
pi,  Le^'Lje  übersetztdiLs :  articles  wuven  with  theirhair.  D  i  li  !/ti  Ausdruck 
kommt  auch  §  8.3  in  der  Pi'ovinz  Yung-tscheu,  zwischen  dem  schwarzen 
Wasser  und  dem  West  fHnanirV  ho,  vor.  Ha  über-etzt  es  Legire  ,, Haar- 
zeuge und  Felle"  wunieu  vom  Küeu-lün  dargebracht ;  tschi  ist  Gewebe, 
pi  Felle.  Nadi  §  10  bringen  die  Ineelbarbareii  in  Ki-tscheu  Petlkleid«r 
(pi-fu),  nach  §  44  bringt  Yang^tschen  als  Tribut  Felle  (ke),  Federn  (ifl),  und 
Haare  (mao),  eben  so  nach  §  52  Riug-tscbeu.  Zum  Theil  waren  die 
Kleider  mit  Pelzwerk  nur  garnirt.  Die  grossen  Jagden,  welche  noch 
unter  der  3ten  I'ynnhtie  .«stattfanden,  lieforten  solches  Pelzwerk.  So 
beifist  es  im  bchi-kuig  1,  15,  1:  Im  Iteu  Monate  wird  (das  Jagdthier) 
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IIo,  nach  Medliurst  eine  Art  Fuchs,  gejagt  und  aus  dem  Felle  des  TIu- 
li  (noch  jetzt  Name  des  Fuchses)  worden  dem  Fürsten  Kloider  g-eniacht.  Nach 
Schi-kiug  III,  3,  7  p.  ISG  bringt  Hau  (in  Si-ngan  in  Scheu-si)  Felle  vom  Pi, 
rothe  Porderfelle  (pao)  und  gelbe  Kärenfelle  dar.  Dei-  Pi  ist  nach  einigen 
ein  weisser  Fnohs,  nach  anderq  ei^  Leopard,  dieser  heisat  aber  Pao.  Nadt 
dem  Li-ki  im  C.  Taei-ling  6,  f.  84  legt  der  Kaiser  im  Iten  Wintor- 
monate die  Pefaklaider  an.  Im  Scbi-king  I,  2,  7, 1,  7,  6  u.  I,  i  n.  l  werden 
Kloidor  an«  weissen  Lnmmfpllen  erwähnt,  welche  mit  Seide  auf  Tierlci 
Alt  ^n'.^tickt  sind.  Nach  dem  llaiahubuche  T.  H  p".  176  tragen  unter 
Yn-wang  A."  1  (300  v.  Ciir.)  die  beneräle,  Ta-fu,  Ti-tseu  und  Annaliäteu 
von  Tai  alle  Marderfelle  (tiao  fu).  Von  einem  SehOler  des  Gonfuciiu,,  Tscbi, 
beisst  ee  im  Lfln-ifl  VI,  3,  2:  Kr  bafcte  fette  Pferde  and  leichte  Pelz- 
kleidor.  Ein  anderer  Schüler  Tseu-lu  wünscht  sich  V,  25,  2  dergleichen. 
Von  CuiifuciuH  Wi  l  den  X,  G,  4  fg.  Pelzkleider  aus  Laninifell  (kao),  Ueli- 
kälbern  (ni).  vom  Kurlise  (hu)  und  vorn  Dnrhse  (ho),  wie  mnn  es  xxhcv- 
setüt,  erwähnt.  Klcidi  r  aus  Launn-  uud  Fuchsiellen  (hu-kieuj,  kommen 
in  Hui  im  Sohi'king  I,  13,  1,  diese  auch  I,  11,  ö  u.  I,  3,  12  vor.  Der 
Sse-ldi  B.  75  £  4  v.,  S.  B.  31  p.  72  erw&hnt  324  Chr.  einen  weissen 
Fachsp^  (hu-pe),  welches  1000  Kin  werth  war  und  dergleichen  es  im 
ganzen  Reiche  keinen  zweiten  gab;  Meng^tschang  schenkte  ihn  dem  Könige 
von  Thsin.  In  der  Hauptstadt  trug  man  nach  II,  S,  1  golbe  Fuchspelz- 
kleider. Im  Li-ki  Cap.  Jü-tsao  13  f.  13  fg.  werden  noch  erwähnt  Pelz- 
kleider  von  Fellen  des  Tigers  (hu),  des  Wolfes  (noch  jetzt  lang),  eines 
besondera  Fuchses  (tsing  hu),  des  Leoparden  (pao),  vom  Eürschkalbe 
(mi),  vom  jrilden  Hunde  oder  nach  andern  einer  Art  Fnohs  (ugan)  nnd  von 
jungen  Lämmern  (kao);  der  gemeine  Mann  trug  Hunde-  und  ScliafTelle. 
Doch  gab  es  auch  feine  von  jungen  lirimmern  (kao)  mit  Parderfell  be- 
setzt nach  Schi-king  I,  7,  6  u.  I,  10,  7.  Nach  Schi-king,  II,  5,  n  trugen 
im  West«!  selbst  die  ächiffer  (tscheu-jin)  Felle  vom  grossen  und  kleinen 
BSven  (hiung  und  pi). 

Nachdem  wir  die  einseinen  StoffSs,  welche  anr  Verüsrtigung  der 
Kleider  dienten,  erwähnt  haben,  mfiseen  wir  hervorheben,  wie  sie  durch 
Bearbeitung  verbessert  und  verschönert  wurden.  Das  Technische  g»> 
hört  mehr  aar  Industrie. 
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Die  Seiden-  und  udern  Faden  wurden  getponnon  ond  gewebt  und  tiuim  daraot  Kleite 
vittetigi.  DiM  «wr  di«  Arbeit  dir  Fnaw')  in  dnr  Familie  aad  «a«li  im  Paliuit«.  D«r  •Of*' 
meine  Atttdroek  flr Weben  ttt  Tiebi,  Sebi-kinK  HI,  1,  ^,  19,  fUr SebReidera.  Nlb«n  oder Kleidei- 

verfertigen  Fang-  (tuchnnp)  Rchl-Virijr.  I.  9,  1;  du?  Weboschiff  Sehn  und  ticSiu  orwilint  ScHi- 
king  II,  0,  9.  Die  Venehönerung  der  ätoffe  f^chkb  durch  Färben  (jnn)  and  Sticken:  Beidei 
kcMBBt  schon  firlbe  for.  Man  epricht  von  5  Farben  U-tsai  oder  C-ae  (C).  139).  Der  Li-ki  C. 
JA-lMU»,  18  fc  11  T.  «lateiMhddet  die  reiaai  Ferben,  Tscbing-ae,  die  sm  OberkMde  (ß)  aad 
die  genteekten  oder  Zwfeebeuhrlien,  wie  die  Chtneeon  sagen,  Kien-ie,  welehe  tu  den  ünter* 
kk'iderii  fticliiing')  verwendet  werden  sollten.  Schi-kin)»  I,  3,  2  ist  da»  Oberkleid  der  Princeasin 
von  Wei  grün,  das  innere  gelb  (lo  i,  boang  U).  Die  5  Farben  bei  den  SUetaUeideni  (u-taai) 
«mtbint  eoboB  der  8ohu-king  ia  C.  Y-iil,  II,  4,  4,  nad  der  SehoL  nennt  ei«  4»  Cf)  bkn,  gelb, 
weiea,  rotb  vaA  echwarz  nnd  es  iat  daber  sieht  nnvahrsoheinlicb,  wenn  im  C.  Schün-tien  IT,  1, 
8  der  Aiudraok  San-pe:  die  3  Arten  Seidenseuge,  welche  die  Vaaallendknten  darbringen,  Oberaalat 
wird  i  Huiist  köiiulon  es  auch  3  Stück  eein).  Der  Cbini>9iBchp  Sohrd.  Tscliing  doulel  e»  roth«  (taohi), 
schwarte  (he)  «ud  weisse  (pe),  andere  donkelrotbe,  duakelblaae  und  g^lbe  Seidenzeuge.  Diee 
die  CkiMean  «entgitMie  eine  gtoeee  MnnniebJnltigknit  ü  der  Flrbeni  dar  Zeng«  benite  Im  tltar 
Zeit  enielt  haben  mössen,  ergibt  sich  schon  ans  den  mannigfaltigen  Kamen  für  Farben  nnd  ge* 
fSrbte  Zeuge.  Wir  haben  Cl.  100  Pe,  weis«,  die  Traner  Tracht,  Schi  king  T.  13,  2;  Cl.  203, 
He,  schwarz;  Cl.  2ül  lloang '),  gelb;  Cl.  171;  Tm[P(,'';;  Cl  !>j  Hmun'»,  dunktdbluu  ;  Cl  l.'.O  Tschi, 
fleiaebfitrbea;  ausser  diesen  aber  auch  noch  viele  andere,  die  nicht  iaunar  genau  an  bestimmen  sind. 
Ten  iat  Zinnober;  arnn  taanlta  damit  die  PbUer,  aber  Tan^teebang,  janee  mit  deat  Zaaalae  Tan 
Haaren,  heiaet  aoeb  ein  ratbaa  Unterkleid*)  Sohu  kitig  V,  22,  2^.  Ein  anderes  Rrtth  oder  Schar- 
lachroth  ist  Tschv,  dem  Charakter  nach  wurde  es  durch  Eiii»cbiiitt  ia  einen  Daum  gewonnen. 
Kill  Iliithl)lBii  war  Tae»  Confuouii  im  I.üii-iü  17,  IQ  und  bei  Meng-tseu,  Vll,  2,  8",  12  sa^t: 
Job  baase  das  Eothblan,  weil  es  dem  Scbarlachrotb  die  Farbe  ranbk  Noob  ein  aadaree  Botb  Taching 
erwIhBt  der  li'ki,  C.  8ang-ta«ki,  M  f.  9;  «in  wettarea  Hellratli  Hnng  der  Lttn-M  10,  «,  S ;  Hl««, 
Schu-ktng,  III,  1,  1,  52  soll  Purpursoido  tctn;  Kan,  Lün-iü  10,  6,  1  einp  donkla  Purpürfarbe 
beaeicbnen;  Tse*  eine  Art  scbwan;,  Lün-iü,  10,  6,  4;  17,  7,  3  und  soustj  Taeu  Lün-iü,  10,  0,  1 


1}  Im  Sclii-kiug  III,  3,  10  p.  190  tu  der  Klage  Qber  Kaiser  Yeu-wang  and  s«tne  Fsvoritin, 
diePao-sM.  beisstea:  Die  Frau  bat  niobta  mit  den  öffentliolMn  Aqgelflganbaiten  zu  thnn,  sie 
veralamt  jetat  aber  ibre  SeidenwBrBer  nnd  ihr  Weliaii  (fa  vn  knng  ase,  biea  khi  tsan 
tMOn).  IHa  Anekdote  im  tCnag-fo  «en-pa^  Xattar  In  Xaa>iB,  ta-iS  >€  12.  a.  ia 

Abb.  Hiusliob.  Gohr,  d  a.  Chin  S.  205  fg- 

i)  Uoang  and  Iliuen  nimmt  man  Scbn-king  T,  8,  7  nad  sonst,  jenes  aoch  Sclii-lüng  I»  9| 

II  #Br  galba  nnd  UnaaelUaae  Seidanaaage.  &  oben  8.  S87. 
8)  Taing  kann  weder  gi^n  noch  azurn  sein;  denn  Li-ki  C.  J&-taao  13  f.  13     beisst  einFatba* 

feil  (sing-ba;  im  8oU<king  1,  7,  17  nnd  I,  8^  8  giebi  Laobarme  es  darcb  aobwan. 

4)  fai  Sten  Monate^  habet  aa  im  Seihi-kiBg  1,  15,  1,  p.  66  Arbt  aaa  aakwars  nnd  gelb; 
da«  glänzende  Roth  (Isrbti)  dionf  für  das  Kleid  des  Fürsten;  auch  II,  4,  5  crliüU  der 
Fftrstensobn  gUasende  roth  geOrbte  Kleider.  Roth  war  die  Farbe  der  Kaiser  der  8ten 
D.  T'ktaf  4>,  1,  Sahi-kiBf  U.  8,  S  I,  14»  S. 

5)  Im  Liki  hat  da?  Cap.  33  die  Tebornchrlfl  Tso,  da«  «ehwsrze  Kleid;  di.'«  hat  aber  mit  dV 
Kleidung  niclita  zu  thun,  sondern  sie  ist  nur  aus  einer  Stelle  des  bchi-king  I,  7,  1 
Mut.  die  dort  eitiiC  wird. 
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wird  PuM  oolor  von  Ltgg»  Sbenetit}  La,  ia  Lipki  Jfi-Uao,  13  f.  9  t.  loll  mm  folbUoh  gw 

fbrbte  Seide  (Morrison  ^iebtesgrr(la,MdiLMliinii«imfletii-king  I,  3, 3);  l'i  ein«  grina  SiAä»  IBf.U 
•ein,  Taung,  13  f  Zwiebel  färben;  Khi,  13  f.  2-'  d.mkel^rün  mit  Itnth;  Klii  im  Sciii-kinj 
I,  14,  Ii  nzunchwarz ;  Yeu  ib.  grQuiobwart,  Scbui'tikng^  Wuterg^rün  imJa-tsao  13,  22  u.<li>rgL 
Fwbaa  mügen  noch  ▼ida  Tori^okuminen  aein. 

Auch  Stickerai»  werden  Irvh  ervAbnU  Xach  Meng-Uau  Tl(,  2,  •  trigt  mIiod  KaiMT 
Sebfln  Micha  gcatickU  Klatder.  fm  ScbV'kin^  C.  Y-tai  II,  4,  4  apriolitSoban  (MW— t.  Chr.)  ««bon 
vom  Kai»c-rjj;ewaiiJe  der  Alteti  (ku-jiii),  auf  welchen  emblematiachQ  Figureji  (siiin^'i,  Sonne,  Moml, 
Sterno,  Bcdrge,  Drachen  und  da»  (.bunte)  blumige  Uetbiar  (goatickt)  waren  (auf  dem  Obergewande),  daa 
Gefias  dea  Aboeotempala,  Waaeergeirioliae)  FlMumao,  Reiskörner  and  (eine  Stiokevci)  Fn  wid  7« 
(tnf  dem  DDtergewande).  Ea  gibt  jeUt  tiaua  tüfuna  CM  304,  Teohi  lOr  Stiekaii,  nii  nahraraii 
Znaammenaatcungen ;  die  Stickerei  Pn,  vrelebe  damit  amamioangaaatat  iit,  aoll  ana  weebaelndeit 

Streifen  von  Weiw  und  Sehwar/.  Ijest.inden  haben,  mit  He.lir-n  von  Aextoii,  :iii/u<lenten.  duss  dor 
Mann  Kotsobloaianbeit  habe.  Die  btickerei  Vo  —  beide  in  obiger  Stella  doa  Scbu-king,  die 
eratare  Fa  anob  im  SehMüiiK  II,  7,  8  —  hatte  nach  den  Scbul.  Raiben  von  Figoren,  wie  Öl.  49. 
Dar  CbaraktM'  fOr  KUekaa  Sien,  findet  aioh  aohoa  im  8eb»-lnng.  II,  4,  4>  Ton  Confaeina  keiaafc 
ea  bei  Kung-tacbmigklaen  tm  J-aae  86,  1,  f.  SO  v :  Er  trag  katne  bunt  geattektan  KUider  (tahal 
fn).  nrine  lii-ififtu  (Täte)  keine  Seidenkleider,  (J-pe)  und  die««  aas  keinen  licis  Kleider  Kin  er- 
tAäiiint  un  Schi-king  I,  11,  6  u.  1,  6,  9,  1  (citirt  im  Tschang-yaag  83,  1)  und  LuD-iü  17,  21,  4,  waa 
LegKe  nor  g«aU«ü(ta  Kleider  fibereeUt,  aind  wohl  gol^aetidrt»  «der  Broeat  aaeh  Fariaet,  dn  dar 
€banikter  wu  pe  Seideuatig  mit  CL  187  Kin  Oold  maiamengeeetit  let  and  daa  Wort  nor 
Gold  baimt 

Naohdeuk  wir  dUr  eiuselnen  Kleidungsstoffe  und.dereii  Verschönerung 

durch  diü  Kunst  im  Allgemeinen  besprochen  haben,  geben  wir  zunächst 
eine  Utberisicht  über  die  einzelnen  K  luiduit  fjsstOcke;  dies  ist  ficüich 
Bchwierig.  Wir  liaben  keine  Abbildiuiyen  der  alten  cliine.^iselieu  Kleider. 
Lacharuiu  zum  Schi-king  p.  2 28  8agt  zwar,  iuj  kaiserlichun  Palabte  sei 
noch  eine  Sammlung  alter  dtinedacber  Kleider,  aber  wenn  sich  aadh 
alte  Geftsse,  die  bis  su  An&ng  der  2ten  Dynastie  1766  Ohr.  hinattf* 
reidben,  erhalten  haben  sollten,  (Pauthier  S.  203  d.  IT.),  welche  die  Chi» 
nesen  auch  in  besonderen  Werken  abgeV)ildet  und  beschlieben  haben, 
f?o  ist  dies  bei  der  VeigäiiL^lielikeit  der  Kleidungsstücke  und  den  un- 
zähligen üürgerkriegeu  und  iievolutionen  in  China  wohl  sicher  nicht 
der  Fall.  Es  gibt  awar  chinesische  Abbildungen  von  solchen  alten  An« 
afigen,  und  die  Staatsbibliothek  beeitat  solche  in  dem  Werke:  San-li«tu, 
d.  i.  Tafeln  oder  Abbildungen  zu  den  3  (Werken  über)  die  Gebräuche, 
(nämlich  dem  Li-ki,  Tticheu-li  und  Y-Ii aber  das  sind  keine  alten 
Abbildungen,  Hondern  neuere,  nach  den  alten  Notizen  gemachte,  ■welche, 
wie  de  Guignes  zum  Chou-king  p.  342  schoa  bemerkt,  keinen  Werth 
haben,  da  es  nnr  die  gewöhnlichen  Kleider  der  Chinesen  sind,  auf  welche 


1)  S.  S«bo(t'a  Tarceicboiaa  der  Cbin.  o.  Mandioba  Uucber  d.  k.  Uibl.  zu  Berlin.  Herl.  ld«0.  8*.  S.  63. 
Abkd.LCLd.k.Ak.d.WMLXLItd.ULAbUL  81 


S34 


man  die  Kigiiieii  ppzeichnet  hat.  welche  im  Sclm-king  und  sonst  erwähnt 
"Vk-erdea.  Die  alten  i^uelieu  geben  nur  die  Namen  iler  einzeluen  Kleiduugs- 
stfteke,  etwa  mit  Angab«  des  StofPea  und  der  Farbe,  hat  nie  der  Form. 
Die  Schol.  geben  allerdings  noch  einige  nitliere  Notixen,  doch  mehr  Aber 
den  Gebrauch  bei  ileu  verschiedenen  BangklaSBen,  and  in  den  veraohie- 
denen  Verhältnissen  und  V(in  den  SchoHen  stehen  nur  wenige  bis  zur 
Zeit  der  5ten  D.  Hnu  liin;iuf,  die  lllei^tL>u  sind  ans  viel  sfniterer  Zeit. 

Wir  erwäliBcn  zunäch«tdie  allt^^omoinerou  Autdrücke  für  Kleidung.  U«»  Kleid  brisit 
(CL  14^.  Dar  «ItoChinkter  loll  gebildet       »m  einer  Bedeekniig  oder  Decke  über  2  Zeichen 
von  Hentcb,  (Cl.  9).  Ein  anderer  sUgemejBarar  Anednck  fftr  KWdanf  Fa  eDtapricht  mehr  denn 

toleinitchen  babita«.  Cnlertcheidet  man.  «0  hekat  daa  obere  ItTeid  J,  dat  untere  ITIeid.  für  den 
untern  Theil  des  Körper«  dann  T«eh»nft.  I.ün-iü,  10,  ß,  u  S<  i-.i-kiii^  I,  ö,  J  I'un  Pop j  ^lkl.  i.l 
hetast  Si  (oben  mit  CL  213  Draolie)  S«e-lriB.43  f.  17,  l'tiuuaicr  Gesch.  v.  Ti<ch«o  p.  l'J),  du«  iusa«re 
KMd  PiftO,  «Iii  genuerlaa  Kleid  Li  8ohi-king  I|  S.  3.  atn  Stück  Zeag  mit  Bindern,  dai  Kind 
«nf  dem  Röcken  darin  zu  trafen,  Pao,  auch  Xiiiing'FftO,  auch  allein  Khtang,  LflB'iO,  IS^  4^  S, 
Kia-ifi,  15,  16  u.  •otmi.  Kin  ntidere»  Pao  gieHt  I.achartne  f<clii-k4ng  I,  II,  H  Te«tea  talart«  — 
( >t'-  lhurst  a  rol«);  —  das  fulgctido  Tai  da  «ub1lc^lla^  ^f«cl  uiiii  r-rh. nii  t  ilimn  i'.n^  j»f-tt<.li!iliche  oder 
Hauikleidung,  Sie;  das  Nachtkleid,  Tahin-i,  auch  Ilien  gi<naunt.  Wir  l>cmcriien  dabei,  daaa 
die  silen  Chinaien  nicht,  wie  jetst,  in  Bettatellea  aohliefen,  aondem  «nf  Stroh-Matten,  fiher  welche 
Maengdagt  «urdon  —  auf  eolehen  aohllft,  visannaMint,  XaiawSiaen-wangSchi-kiiigll,  4,6— 
trie  noch  die  Japaner'),  unter  dem  Kopf  nor  ein  SlQck  Hol*.  Haa  behielt  Nachti  daher  aetne 
KU'hii-r  ati.  -.ilii  r  mil uilich  im  iit  ilin  1  i'^rk'.t'nliT.  Von  t'onfiioin»  heisüt  e«  iin  r.ün-.ü,  X,  ii. 
Wenn  er  sein  Kaclilkluid  aubattc,  (Tshio-i),  »o  halte  es  anderthalb  Lnugen  seines  Körpers.  Man 
sntWKhoidet  dann  die  Kriagaklatdung,  Jung»!,  Twhung-jrnng,  18.  3  aohoB  mtar  Wm-wag;  La- 
^arBM  a.  Sdil-king  f.  960  Maat  837  v.  Chr.  die  Soldat«  n  «clion  Unirormeu  tragen,  wae  aber 
wohl  nnaieber  iat  Aber  die  Strftflinge  hatten  eine  eigne  Tracht  nach  Ttchco-Ii,  ^  f.  2  (36 
f.  Hij  N!<cb  dienern  0.  f.  36  und  10,  21  inussln  der  Ta-»ir-iii  imf  ;.'li  ir  hii.,iNMU'-  Kl.  l.liini:  halten 
(Thunj;-i-fu).  Es  gab  Kleider,  welcbe  man  bei  freudigen  uud  traurigen  Anlässen  trug,  Hi-  und  Iliung' 
fu.  Zn  jenen  rNbnele  n«n  die  Opfwklaider,  Tbti-fn,  «nd  di»  HofkieidHng,  Taohao-fu.  Lüa- 
iO.  X,  8.  II;  die*« bildeten  die  Tranerkieider,  Sang-fu.  Schii-king  T,  22,  19  enrilmt  kei  Taehinp 
«ing'a  I^eichenanfütplUing  noch  die  Tanzkleider  von  Yn  (Vn  tschi  wu-i).  T>iee  möchten  die 
■llgamoiner'. Au:  irm-.,  '  r^Lin.  welche  hervorgehoben  zu  worden  verdienen. 

Wir  kunimuu  nun  zu  dun  einzelnen  Kleidongaatücken  nnd  beginnen  mit  dem  Fusa- 
s«ng«.  Fttr  dieses  finden  sieh  verMhiedana  Audrtoke;  wir  «rftkran  aker,  wie  getagt,  mir  daa 
Xeterial  ud  die  Farbe  deraallm  uid  miehts  nenauerea  aber  die  Furn.  Itaa  ke»  air  ngan, 
da«a  aie  nnaeren  Sandalen  nnd  Schaben  etii!<proclu-n  habr-n  mo^en:  von  Stiefeln  habe  ioh  niebte 
gl  l'iiii  iiMi  ii  c  Abbildcinpeti  von  S<  lr,;lnMi  iir;  San  li-tu  «itsil  n  n  Ii  oliigcr  Hemerkung  w^Mnir  vcr- 
lästig  und  auch  nicht  dentlioh;  Si  acbeinen  Slrobsandalen  zu  sein,  Meng-taeu  Vil,  I,  3ö,  ti  «agt 
Ton  üekttn:  £r-k&tte  das  IMek  weggaworfn,  wie  man  ein«  abgenaute  Sandale  wegwirft.  Der 
Sekoliaat  erklirt  et  Taao>li  ye,  einen  Schuh  aus  Graii.  noui-nan  lscu  und  der  Sue-ki  beben  defikr 
den  Anadmek  fli,  mit  einem  anderen  Charakter  goschrivben,  auch  i^trohtchuh,  wie  die  Gankter 
sif  lriit;LTj.  l'in  anderer  Charakter,  welcher  auch  Si  lautet,  und  welche  der  San-li-lu  cap  \  Iii 
f.  8  abbildet,  erwubnt  dur  Scbi-kiug,  Ftn-fang  i,  16,  7.  Der  i-ürst  trägt  da  tlcischfarbigc  Schuhe 

1)  S.  die  Abbildong  how  (bn  Japanese  sieep,  b.  Alcock  The  cap^tal  of  the  T^COOn.  Lood. 
1868  T.  I  f.        Bei  ihnen  bat  vich  maucbct  Altcbioesitche  noch  erhalten. 
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(Tsctii-ni)  tuij  ubfiiso  im  Sclii-klnff,  Tii-ya,  III,  S,  7  p.  184  der  Fürtt  tob  Han.  Scbt-kiog, 
Siäü-ya  Ii,  ä,  £>  crwaliut  rotlju  Kieidtir  uud  utt  Guld  (luilen)  daiohwirlct«  Schübe,  (ktn-m)  eine« 
Fürsten  auf  der  Jagd.  Nach  den  Soliol.  g^b  «»  8  Art«D,  weiche  zu  den  verschiedenen  Kloidongt- 
•Uoküi  galii6rt«n.  Kaoh  tinm  wuLvm  SU>U«  b«tt«  d«r  Wang  8«rlei  SshiÜMk  «oawr  dsa  rotiim 
mwh  ?  bUM  (telof).  Eiii9  andere  Art  Bohvh«  hniit  KIB;  «in«  MgsUldw  Abhiiaanflr  Itibt  dw 
Saii-li-tu  XV,  f.  4  V.  ood  XVI,  f  2  v.  Am  Kaiaerhofe  war  ein  besondprcr  Scluiüter  'Kiii 
der  die  Etiquatten-Schabe  l'ür  dua  Kaiaer  und  die  Kaiterin  unter  aich  baitu.  (Zu  jodtir  Iracbt 
gthörte  ein  blonderes  Futtscuf;.  Die  nit  doppelten  Boden  hiesicn  nach  d.  SchoL  Si,  die  mit 
«iB«m  KifL  £r  auelit«  die  foUMn  uod  Mhmmik  Sohah«,  die  rotbcn  und  geUiea  Cordo«»,  al« 
fwtsabiBdeo,  di«  bbv«ii  SebnSrabcn  («•  vorn«  tu  befmttftanl,  dl«  «tnfboban,  CwbloNO  (bn  der 
Tfiiiicrl,  die  Zeu(>5thulio  (für  den  Sommc^r).  uriter»cliip<l  dit«  nttquetten-Schube  (blaaaroth  fiSt  den 
Kaiser,  gülb  für  die  Frauen),  die  Arboit»  ;iuliuiiB  (weiss  oiIit  sobwarz),  die  Neglige-äcbuhe  n.  a.  w. 
■•  1  "icliii'u-ii  7,  &4  (8,  18)  mit  d.  ä4:bol.  Die  Schol.  und  Loxikugraphen  bringen  una  aber  aiobk 
w«iUr,  6a  m»  den  mnm  Cbanlrtar  nur  dureb  den  «äderen  erkttreii.  Kiwb  dem  J-li  8ae-kuu.'U 

0,  1  t  Sil  T.  trag  aun  im  im  Somnar  mu  dem  Zmge  der  Pfhnse  Ko,  im  Wintar  Bot  Leder  oder 

Fellen,  (pi).    Solcher  Schiilio  ana  Ko  crnStinl  ili  r  Sclii  kiny,  Si;io  ya  II,  £.  0  »luI,  W<-i  funp,  I,  9, 

1,  auch  i,  8,  <j  Tsi-fung.  Mcug  uuu  III,  2,  lu,  i  ira^t  einen  öectirer,  ob  er  aellMäi'  wclio  i^Pi 
•cbin  tachi),  und  III,  1,  4,  1  sagt  deaaon  Anhänger,  sie  machten  das  Zeug  au»  ?  Haartocb  iio') 
aod  die  Sandalen,  wie  Legge  ee  fiberaettt,  »oa  Hanf;  Medbuist  aber  aegt,  aie  aei0a  ana  Slrob 
gewebi.  Der  Test  tpriebt  .weder  Ton  Reaf  noeh  Strob,  Uraen-ken  beimt  Uon:  de  iitaimerteB 

('icliilMU'rtuiil  SuiiJaleri  ziisaniiiicii.  Kiiu  irn  I.i-ki  C  Kio  Ii  ?(>1I  ein  Bnnd  Boin  '/ur  V(;ril''rang  der  Schöbe, 
Ki  Li'ki  C.  Aui-tae  12  f.  52  tfti<e  Verzierung  oben  Auf  litiin  Schub.  Aua  2^teng-Ueu  ill,  I,  4,  17  sieht 
man,  man  kaufte  grosse  und  kleiue Schuhe  auf  dam  Markte;  nach*§  16  war  der  Preis  vertchieden; 
VI,  1,  7,  4  aagi  «r:  (der  Soknater)  kennt  (irgend  Kinea)  Fnaa  niebk  und  maoht  dock  Schnha;  er 
friaaes  er  aoUe  keine  Kerbe  meehen.  die  Sebnbe  aeien  dabar  eile  einender  ihniieb,  de  im  Baidie 
die  KÜ3!M!  jfl.ncli  -leieii.  Ii? 'Kijti  Jcrc  Scliuiic  für  dou  reclit.jti  unJ  iinki-n  Fu-^ü.  bumcrkt  d'Eacayrao 
de  L;*aturu  \'  1.  ü,  maciicQ  die  Ciiusitseii  üocIj  jüUL  *o  wenig  als  die  Türkau.^    Vgl.  auch  VII, 

2,  BO,  1.  Sic  werden  am  häufigsten  erwähnt.  Ein  anderer  Ausdruck  für  Schuhe  ist  noch  Kiao, 
der  Taeng-^rQ»  erklärt  ea  für  ilanüscbuiie.  8.  tiae-ki  B.  79  L  16,  ö.  fi.  90,  p.  3bl.  Kin  anderer 
Cbnrakter  iat  FaL  Madbant  gibt  ea:  Strobaandalen  oder  gn>be  Sidniba  aa«  Hanf;  Legge  aagt 
aus  Omn.  YanjT-tsou'^  Fiing-ycn  (eine  alts  Di  iluktul' fii  ',  in  d.T  S.iminluiii,' :  Ilan  Wt>i  tlisiing-schu 
1  n.  16,  ».  bitabcr.  IdGo  1,  3  S.  ^81)  aagt,  dits  aus  Suide  liiesnen  Li.  die  im»  ilaiil' (iluj  Fei.  Diese 
werden  erwähnt  bei  Tso-schi  Ui-kung  A**  4.  Ein  «eiu-rer  Name  für  Schob  ist  Li.  Wie  unsicher 
aber  die  Angaben  der  Lexiluigrapbaa  aind,  ergibt  aieh  daran«,  daaa  daa  Wdrterbaob  Taeu-wet 
aagt,  die  ana  Graa  oder  Strob  bieaaenFei,  die  ana  Hanf  Ken  nnd  die  ana  Leder  oderFelloo  aaies 
>iiisr-ra  Li').  Dil?  Fürslen  hatten  cigctio  Vorstfltor  iil;i.T  dus  Schuhwerk,  T-»cheii-l!  7mch  Sse-kt 
B.  üi>  f.  16v.  Die  Lt  kutninen  auch  vor  im  Lt-ki  Cup.  Jü-taao,  13f.  o  u.  s.  u.  Is'ach  dam  Ssa-ki  Ü.  78 
f  7  V.,  S.  B.  31  p.  114  (43)  hatte  der  Landesherr  von  TaobQa-tschin  aus  Tschu  249  v.  Chr.  über 
8000  Giataj  «OTon  die  im  Range  Höherao  jeder  mit  Perlen  baaetste  Sehube  trugen  (tacbtt-li). 
Dar  Ifliita  Aaadniek  fllr  eina  Axt  Sobnk  lat  Kiao.  Kad  Hedhnrat  wfirea  eeStrob-  oder  hftbarm 


1)  So  giebt  Legge  hier  und  sonst  den  Charakter  TIo.  II,  1,  2,  4  u.  7  bezeichnet  ho  kuan  po  ein 
weites,  loses  Gewand  eines  Armen;  s.  auch  Scbi-king  I,  15,  1;  das*  es  aus  Haartucb  aei, 
besagt  niebta.  Lao-taea  C.  70  aagt:  der  Heilige  kleidet  aieb  in  ein  grobea  Qewand  (pi  bo) 
JollaB  Taratabt:  Wollkleid.  Y 

9)  Schi-king  III,  2,  1,  1  iat  Li  dio  Fusitripur   Sctiaiil.'-li's,  in   dio  Ik'U  t!<i's  Hlltter  tlitt  ud 

acbwaoger  wird,  III,  ^  2  p.  1&8  der  Iluf  von  Ochsen  nnd  Schafen. 
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bcbulie,  mit  eiternen  Stiften  in  den  Sohlen,  am  du  AasgleiUn  beim  ltest«ig4^n  von  Urrgen  tu 
hindern.  Mftn  »ieht  die«  %\)er  nicht  an«  der  St«)le  im  S«e-ki.  D.  7G  f.  6,  S*B.  31,  9C,  wa  M 
liMMt,  dar  Minitter  Yft  trat  in  a«l«bm  8trali>elniiiaii  mit  flinon  8oD»Ms«binD«  iu  der  Uind  v« 
Riao-tMMii;  TOD  TmImo,  etwa  S60  t.  Chr. ;  d«r  8w-ki  79  f.  lA,  S.  B.  M,  961  bat  dafür  dan  abig«n 
atljorun  V(.t»  (inJlrn  CliiirAld'.-r,  wi.-k'lurr  nnc],  Ki;io  Inutet.  Du-  Schuhaoh  ht'ifsl  Ti  rxler  auch 
Kiai-ti.    Man  hatte  äcbnhe  mit  doppeilea  uüm-  siitfwcbvn  äohien.  jetzifren  Sohltio  «Icr 

ChinaatB  ana  dkkem  Papier  konnten  daraala  noch  nicht  vorkommen,  da  daa  Papier  (taohi)  in 
Gbim  «nt  apMor  «ofiuidan  mirda.  £iaa  aigaaa  AK  Sohah^  YoBg,  HSpfcr  gamaDt,  anrihttt 
Tio-aahi,  Taehao-kanfr  A*  S  f.  17,  S.  B.  M,  p.  BS9  im  Bafeha  Tahi.  Man  iraiaa  ««a  nnaerer  Abti. 
nOciietz  uml  Rt'rlit  im  alti-ii  Chinst"  S  74'",  dus»  ilu^  AMiiiiumi  ilor  Fä^si^  eine  der  5  I.i-ilfrsutnifi-ii 
im  alten  China  war  Iiip«t>  wurde  nun  ioi  lUicbo  Tibi  to  hAufig  vollzogen,  daM  für  dieae  armen 
Leidträi^r  diese  bi^ou  l  re  Art  Schuhe  erfunden  und  vial  TCrkaaft  worden.  —  Dia  Maiaan  Ftaa 
dar  CMinaainaB  gab  o»  damala  wohl  noeh  nicht.') 

Ton  StrAmpfen*)  and  Beinklaidarn  finden  eteh  namantlieh  f8r  Jana  nnr  wanifc«  *nd 
noch  (lii/ii  iinaichere  Nachrichten.    Für  Strümpfe  nimmt  den  Cliiiraktpr  Um,  uml  lU-r 

Schoe-wen  erklnrt  eg  dorch  Li-wa,  hänfene  Strümpfe.  Jedenfalls  waren  um  Uitsiicb  nicht  ge- 
alrickt,  (ondern  eher  unseren  Gamaachen  ähnlich.  Im  Schi-king  IL  7,  8  üliersetzt  Lacharme: 
taola  f«  taai  knt  aiai  fo  taai  hiai  Qanna  gaunAlitnia  mbria  indanntur  atcrara  vittia  cireaBligaatnr. 
Ifedbnnt  gftbt  dnrob  apron  daa  «rata  fai  ka  liad  abar  dia  Landan,  hi%  ia(  ontaa.  Ini  C 
Nui-tse  12  f.  r,i  v  Ist  pi  uhi  Ii  <L'ti  SaliaL  daa  damaliga  8iat-fo  Biiidaa  am  daa  Baia  (Um), 
Tom  Fasse  (tau)  bis  tum  Knie  (si). 

Für  Beinkleider*)  nimmt  man  mobrcro  Charaktere;  so  den  Ausdruck  Kkiaa  bat  Tao-aold 
Taehao-knsg  A<*  26  nnd  dan  Charakter  Khn.  Daa  Fitnt«n|[e«flUaabt  von  Tscbaa  «ar  aaoh  Sa» 
ki  B.  4S  f.  6,  Pfixmaicr'a  Getehiohte  Ton  Taehao  9.  7  einat  den  Untergrangc  nahe.   Dta  Fflretta 

b»r^  iliroii  tilloiti  übrig  gebliebenen  kk'nicii  Suliti,  d-Ti  ni:iii  auch  •'rmor'Jpn  wollt«',  in  iljrcn  n<">in- 
kleid^rn  (tschi  ni  khu  tschung).  I)er  Charakter  winl  uiii  Cl.  14ö  Kleid  od«r  mit  Gl.  Iii)  gfi- 
achrieben,  dia  atta  Dialektologie  <Yaog-taa«  Faag>ycn),  oder  vielmehr  dar  Sabal,  daaa*  sagt,  in 
La  vndTahi  nenne  man  na  Kbiaa,  Andaa«  BMimtaa  aie  Lang,  in  Knaaf^  nama  am  aia  Kha. 
(Der  Sehi*ining  tagt:  dia  Su  «ataa  ftr  jadaa  Baia  baaondara.)  Aaek  Tao-Ua  aallaa  lang«  Fbb- 
taUnx  itH  kliti)  n-An,  nach  dcmaalban.  Taahbo-i,  «tat  Hoaanbaad.  kvnai  ant  im  Kräalatbaah* 
(Pen-thsao-kang-mu)  vor. 

Ji,  tusammengetetzt  aus  Cl.  146,  Kleid  und  CL  72.  Ji  Sonna,  Tagt  beaaiehnet  das  tägliaha 
Klaid.  Dar  Charakter  aoU  dann  aber  «noh  Si  lantea.  and  nird  ia  d«^  Stella  bei  Tao-aabi,  Baaa- 


1)  Dia  kleinen  Ffiaae  der  Chineainnes  aoHen  nach  Fleming  p.S90fg.  aogeblieh  ent  von 

I.i-heu  tschu  zur  Zeit  der  0  Tivtia^ticn  und  seiner  sclu'.ncn  Concabino  Vao  einp-fiitirl 
•ein  —  J.  Doolittle  Sunal  )ih  of  the  Chinese.  I^ond.  164;(i.  8.  T.  II  p.  197  sagt,  nacbeioigen 
von  der  Kaiserin  Ta-ki  nun  Aar  MeaD.  Schang,  ihrem  Manne  ihre  Klumpfüsae  zu  verbergen, 
nach  andern  nnter  der  D.  Thang  von  dar  Paaag>hi,  Favorit-Concubine  von  ?  Ung  haia» 
ehio.  Dia  enta Angabe  (1147  ▼.Chr.)  woHtaWartiniDecad  p. 81  »chon  gefanden  haben,  da^ 
KCgen  des  Hauterayes  zum  de  Maills  T.  I  p.  23(3.  v^l  Mem.  T.  II  p.  405. 

3)  Dia  jatiigan  Aaadräcka  Wa*taaB  (arStriympf»,  waa  dcrYä-piey  abar  erklirt  £i«>i,  Baia- 
Meid  (Kio  Uber  dem  Knie)  ut  apKter;  ao  andi  ein  anderer  gteiehlantander  Ghaiaicter  im 

Schi-rniriß  und  in  Fei  von  rai  ischucn.  aui  der  Zeit  der  Ilan,  im  HatiWei  Uiunp  ecliu  11,7. 


8)  Jetzt  heiaaeD  die  Hoeea  nach  Morrison  n.  Edkiaa  Khiü-tien;  Medbant  hat  auch  Tachnng 
vaa  Klaid  (CL  Uft}  and  Mitta^ 
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Icunf?  K'-'  0  erklürt,  Niü-jin  V\n  sciiin  i  ve.  das  Kleid,  welche«  SM  LhIm  tvigti  dM  T«r> 

Steht  man  dAui  vom  Hemde'),  wm  aonst  niobt  vorkommt« 

ITmA  B««-ki,  79  £  11  T.,  &  a  ao,  S.  S4»  adinklB  4«r  Q«niiaie  von  W«t  Fra^g«  «am 
■obweren  grünen  Mant«!  gcgM  ^KilU  So  ftlwTMtxt  UMn  da  dM  Ti«pbaa;  «liar  ditWdrtar- 

buch  KD«n(r-y!in  Rtl^t  «t  Ticbang-ia,  ein  lange«  Jtckohen  oder  Sponser. 

Mei-kia  Sclii-king  II,  Ü,  Li  sull  einu  lederne  Kniebodctknnjj,  nach  andern  ein  Sclmr^  ge- 
wesen letii.  Kin  anderei  KleidangMtück  Ut  Pi*).  iledburst  gibt  e«  „eine  Art  Scbürie"  (Aum 
ChkMkttr  UMli  (w«t«r  GL  178)  «w  m  ««U  tm  L«d«r,  «aleli««  dl«  Kni«  bedeekt*  vad  von» 
hembhing  )  Bei  der  ersten  An^tellangJ-ming  «rbielt  um»  «im  wenne,  («raB>iri);  bei  der  cweiten 
eine  rothc,  (tarhi-pi),  Schi-kinK  I,  13,  2;  bei  der  Traner  «rar  ne  einfach  vreltt  («u-pi).  Der  Li- 
ki,  C.  Jü-lsnu.  \'i  f.  17  V,  suirt  :  Der  I  ürst  (Kiünj  lialio  tnnp  rotlio  Uschu-pi),  der  Ta-fii  eine  ein- 
fache weiaae  (su-pi),  der  Sse  einen  T»io-wei,  nach  deu  ScboL  von  der  Farbe  des  Tsio.  Das  Wort 
htiatt:  bedecken  (pi),  die  F<»m  «ur  bmIi  dam  v«r«du«dan«B  Bangkltt««»  v«Mohi«d«ii.  Dar  Fo, 
WOTOn  der  Saa-li-tu  VIII  f.  7  t.  eine  Abbildan^  cri^t,  Bchoint  etwas  Aehnlichet  gewesen  tu  sein. 
Man  sehralbt  e«  auch  mit  Cl.  I7S,  Fell,  Y-Vit.^  i7,  2  T  2  p.  258*)  und  47.  5  p.  1261.  Da  kommen 
rothe  (tKctui  tmd  tacht)  vor.  F»  (,'uli  mich  wühl  pcsiickt'/,  du  c-i  uiirli  mit  (.1.  liOl  geschrieben 
wird  im  Schu-king  C.  Y-tai  Ilj,  4, 4 :  Legge  nennt  es  da  eiji  Gewebe  mit  blauen  and  atuman  ÜtreifaD, 
im  Lfin-ia  6.  Sl,  abtr  an  »p«wi  aMtd«  of  IwtlMr  «nd  cgning  d«vii  evw  Ib»  Inraati  M  OpKirs 
galmadit. 

Eine  andere  Art  ICleid  iet  Roet-i;  Medhttrst  gibt  ea  das  Opfergewand  der  Königin.  Wir 

hSnnen  untnn  darauf  7.urücKk<>mnioii. 

JJancliü  aiidcru  Ausdrücke,  die  nur  selten  vorkommoui  noch  schwieriger,  bestimmter 
ga  denten.  Jon  soll  das  Oberkleid  «eia,  welches  die  Braet  tragt  nach  den  S^ol.  t.  Li-kt  C.  82 
8ang-U-ki:  Jeu»  Fa-jiii  Xw sdii selHiat  tty,  e.  radi  i-Vi  C.2  8«s-ho«n-U.  Pao  im  Lün-iO,  9,  20, 
1  wtrd  Robe  Iberseist.  Es  lüftet  da  wn  einem  Sehflier  de«  Confucins:  Er  schämte  sich  nicht, 

in  einer  ^L'rrisseiiou  Robe,  welche  mi".  Ilaiif  gcslpjipt  war,  ni'ht-n  F;iri>'ni  in  sflmtiL'iil  Pelzwerk  zu 
atehen;  im  I,i-ki  Sang-ta-ki  o.  32  gibt  der  ächol.  es  mit  Hauskieid.  Tachhin,*)  was  bei  Meog- 
lieo,  VII,  2,  0,  wie  gaesgt,  «in  gastiskleB  Kleid  sein  soll,  ist  im  LVn'ia  Z,  4,  2  «ia  Mcbtas  Som- 
inerkieid.  Confncina  trag  c«  aa«h  dlesar  Stalle  bei  warmem  Wetter  aas  fdbuim  oder  gfSbe«««* 
Gewebe,  (hi-tsohai,  aber  darOber  noeb  ein  Anaenkleid,  Piao. 

Da«  Hauplkluid  der  Vurnohnipn,  Bcamtfln,  Füraten  U.  S.  w.  wird  ein  woitr-r  Rock  go- 
wesen  sein.*)  Wir  haben  aber  keine  genaue  Beschreibung  desselben.  Man  unterscheidet  nur  das 
«bere  nnd  das  entere  Kleid  (J  and  tachang),  Schn-k)i>g  Cap.  Tne-ming  IV,  8,  2,  4.  Bei  Tachiag- 
naag'a  Leieha  1079  t.  Chr.  trog  eeia  Nachfolger  nach  Sebo-kiag  V,  22,  22  eine  hänfene  Kaypa 
(■a  auea)  aad  «Sa  gaatioktie  VaierUeid  (fo  ttobang),  die  King  und  8se  aber  sololie  Kappaa  aad 


1)  Leiosn  am  Leibe,  bemerkt  Poueielgne  1  p.  191,  iat  mich  jetst  in  China  anbekaaat,  weaig 

Bider.  wenig  Wiaohe;  sebmntsige  Kleider  weehsela  versngsweisä  aar  die  SaiehsB. 
3)  Pi  Schi  king  1. 13,  2  mit  Cl.  177  sUtiCl.  178solldaiMlhaaab;  Lacharm«  gUM  «abloat Yaatia, 

8)  P.  Regia  gieht  da  Tsehn-fa  robra  vaatis  parpwaaaeaa  principom  aat  mgaataai,  ^aae 
nUra  genna  dtibaditar,  ataada  in  oblatioaibaa, 

d)  tfafikBdUnap.  Mlaatates  jetst  Sebaa  mA  er  giebl  es  duah  rabe,  eoat,  baa-«b»a  sbirt. 

6)  Noch  jeUt  ist  nach  dar  Bemerkung  Flomings  p.  287  die  Traobl  dar  Chiaesaa  wie  die  der 
Inder,  Perser,  Aegypter  weit  and  beeaer  und  bequemer  als  die  der  Nationen  des  Westens 
und  b'jenifi  dia  freia  Bewegung  des  Körpers  nicht,  wio  unscro.  D'Escayrac  dt  I  .  ii;  ru  V, 
p.  i37  fand  die  jetsige  cbiaesisobe  Tracht  be««caer  als  die  der  andern  Asiaten  nnd  mannigfaltig. 
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•chnarze  uJur  furbi)s;c  l'nlurkluider  (i  ttchang).  Alier  ilie  Abhildungun,  welche  dor  San-li  tu  ont- 
hüAt,  sind  Wühl  wenig  xu  berücksichtigen.  Ka  hatte  weite  Aermol,  das  »eht  man  woht.  Für 
dime  ifibt  es  mehrere  Ausdrücke,  zunächst  Me,  Li-ki  dOo*!!  1  f.  97  v.  u.  •. ;  imLfln-iO,  6,6  heisat 
w  Toa  Coafaoiu,  am  BtUMM,  welclm  «r  im  Bamm  ttiagi  «u  lug.  iat  nehte  A«mfll  »bar 
koR.  IH«  WOrterMoliar  md  di*  Sehol.  «rkllron  m  dnrdi  «b«ii  mndirn  Chmkter  fir  AanMl, 
Yen.  Em  aijJorLT  Cliarakter  für  Acrmcl  i»l  Kliiü,  z,  I).  Sclii-kiui;  I,  7,  7,  Li-ki  C.  Jfl-taao  13. 
Tso-«chi,  Hi-kuiig  A''  23  f.  2ü  v. ;  der  ächue-wen  erklärt  et  durch  daa  obige  Me.  Tan  heisat  di« 
Äerinel  aofttroifun.  Dann  wird  der  Kragen  erwihnt  Tso-schi  Tachuo-kung  A*  11  f.  66,  8.  ß. 
21  S.  1<J3;  das  Kleid  hat  einen  KfagMi  Knai  und  der  QQrtal  (Ui)  hat  «nttt  Knoten.  Nach  Behl» 
kiug  (I,  9,  1)  ist  jener  »ugmiht.  8dii*lnBf  I,  10,  3  arwilrat  «in  einJaehe*  Kleid  (t)  »it  nüttm 
Kraben  ilsclni  jiü).  Auch  der  Ausdruck  J- Ii  ng  (wörtlich  du  Nftck.^iiWKirl)  kimimt  dafür  vor; 
dann  der  ÄutUruek  Kin  8chi-king  I,  7.  Hin  anderer  Ausdruck  ist  Khiu  iui  Li-ki  ('  Kio-li. 
Aber  wir  erhalten  keinen  klaren  ItegnlT  v<iri  den  einzelnen  Tbeilen  und  dem  VerhäSinkse  dir 
varschiedenen  Ausdrtok»  m  «nandnr.  ^aeb  L&n<ifl,  XtV,  1%  S  aoU  dne  Kleid  nn  der  raohtn 
Seite  zugeknöi'fi  worden  «ein,  im  Gc^eneataa  ta  den  Barbnfan,  wdclie  et  Unke  cakaSpflan.  flo 
ü!.".T:<iUt.  wrni-Hi.Mi«  L.--gü  Tsu  jhi.  vfjl.  mit  Stlni-kms  Y.  2'i,  13,  Sse-ki  B  43  f.  M  v.  Pfii- 
maier  Uesch  v.  Tscbao  ä.  17;  aber  von  Zuknöpfen  nl'iht  cigcullich  nichts  da,  Jin  ist  mir  der 
Xipfel  des  Kleides,  Tergl.  mit  Li-ki  Jü-t*ao  cap.  13.  Man  schlug  also  wohl  nur  da«  Kleid  linka 
bei  den  Bnrbnreo,  reobte  bei  den  Cbineaen  über.  Von  Knüpfen')  finde  icb  niobu,  ebene» 
ifeni;  von  Teicben. 

I),i^r,.^r,.n  spiclio  der  Gürtel  eiiiu  ^,'l■^Js■llJ  llolle  bei  der  alten  chine-isclM.n  K'U'iilung.  Ee 
gibt  verschiedene  Ausdrücke  dafür;  der  guwuhtilichstu  ist  Tai.    Er  ist  aus  Scbi-king  I, 

14,  3;  Iluan-tai  soll  ein  gestickter  Gürtel  sein  1,  12.  Eine  Abbildung  davon  gibt  der  San-li-ta, 
VIII,  t  1  V,  Mit  heirabbtogenden  Enden  baieet  er  Sabin«  waa  dar  Charakter  beuiebnet.  Der 
Scboe'Wen  erklirt  dann  aber  Jenee  durch  dieiet.  Sta  waren  »ehr  mannigfaltig,  wie  denn  sn  jeder 
liosijiul.'i'ii  Triiciii  iii-sciuliTi'  Mriizr^ii,  Qürtol,  Si-;.ufifi  n.  s  w.  j^clmrlen.  Der  jungo  Manu  ■  riiiii- 
tseu)  bat  einen  IrJcrncu  Gürtel,  I'uau-lai,  die  Frau  (fu-jini  einen  au«  Seide-  Jenen  erwähnt 
•cbon  der  Y-king  VI,  Q,  T  1  pu  i>96;  Sehi'king  1.  U,  8  trägt  aber  der  Mann  einen  teidanen 
OQctel.  Lttn-ift  V,  7,  4  angt  CenAMina  von  »einem  ScbOler  Tsctii:  Er  kann  mit  aeinem  sogelHW- 
denim  Gürtel  am  Rufe  stehen  und  mit  den  Rüsten  sprechen;  ob  er  human  ist,  WPisa  ich  nidit. 
Ein  Wi-iM.T  ;  Mi:;i:<i.i'ri  Eiiil  m  Mif  Au^'i^ii  erbeben  über  de»  Kaiscri  Kuck^r  aber  auch 

nicht  unter  dua  Guricii  darauf  bcasicht  sich  Meog-t«e«  VII,  2,  32,  1,  tpu  hiatai);  vgl.  Li-ki  I,  2, 
3,  14.  Am  ausfübrlichstuii  über  die  Gärtel  der  TaCBokiedenen  Stinda  iat  dar  JAM,  Cap.  M-lMn 
18,  t.  16  tgg.  Der  Kaiaar  b«t  einen  ainfnob  waüaeD  Ofirtol  (atMai),  mit  rothem  Unterfutter 
(tichü  li)  und  einem  Rande  (phe)  am  Kode;  die  Vanllenföraten  —  dimer  Charakter  ist  nach  den 

Schul- iiiin^i'f.illi  11       iiiiL'li  «'ineii  .'iijf.n'h  w<-i--<-'ii  I  .ui't.1'1.  m!tfi!:<-ia  Itaririu  luii  KmJß  (alwr  ühc.' rct  1k» 

Futter);  der  K»«  hat  einen  iuidenon  Gürt«I  (liuu-tai)  mit  herabhängendem  Raode  (pbi-ta«bui) ;  lu 
Uaace  trägt  der  See  einen  geatjdttea  Odrtd  (von  mansigfidtigan  Farben,  Kia-Ini),  der  St^Oler 
(ti-taen)  einea  Gürtel  von  weisser  Seide  (kno-tai).  Al!n  wprd.«n  zusammengeknotet  (nieu-yo)  mit 
einer  Sebnnr  (tsu)  von  3  Zoll  (Breite),  die  Länge  ist  gLnun&»  dem  GürtcL  Des  herabhängenden 
Gürtels  (schin)  Länge  ist  geregelt,  beim  Sse  (beträgt  sie)  3  Fuss ;  bat  rr  <in  (;<^*cbäA  (Amt)  (yen- 
aae)  2  Fiuw  6  Zoll.  Xsea-yea  (.ein  ä«b&ler  de*  Confticias}  aagt:  3  Xheiie  hat  der  Uftriet  unten, 
flbr  den  Sebln  bkiben  S;  der  Sdiiti,  der  PI  vnd  dar  Kn  (dna  Band)  aiod  die  9  OfdanDgan  ltai>i 


1)  Ein  Knopf  heilst  jetzl  unch  Edkin«  Nicn,  ein  Knoi>lloch  nieu  khon;  der  Charakter 
kommt  aber  bei  den  Alten  nicht  v  r  Er  bostebft  nna  CL  lt7  llciall  und  der  Qrnpf« 
taeben;  mit  CL  130  kommt  dica  vor  als  Eoolen,  anuBnenfauidaB  a.  b.  Gürtel. 
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Dm  T»-fa  grotter  Oürt«l  (U-Ui)  bat  4  Zoll  (BreiU).  Von  bnnt  gemiachtcn  foibigeii  (tti)  Qflrtehi 
tut  dflrFtot  eiamrotlMii  oder  gHtagoRmi  (tMUhloX  darTs^fb  «im  d«ikalblu-bluni(m  (kiuMi- 

bo*)i  baiin  ÜM  1w(  er  einen  dankten  R»Q(!  <Ue-pbi)  von  2".  Die  doppelte  Binde  (pai-liao)  i(t 
4";  «nenOOrteln,  welche  in  Ordnnnff  tind  (so),  darf  man  die  Arbeit  der  Nadel  (tucbin)  nicht 
Behcn.  Bei  der  Itimlc  uml  di'm  (iürtol  mus»  man  damiif  imfiiiiTk^iftm  Hein;  hftt  Kiner  xu  thun, 
•o  nimmt  er  iho  suMramen;  läofl  er,  «o  nimmt  man  ihn  in  die  Uand.  («  folgt  dob  «ina  Not» 
•bar  itft  Pbl)  f.  19  Bbvt  (mfI:  «II«  41«  nt  Am  FAntau  waftan,  liwan  doo  berMbhfaitandoii  Obtal 
(aehin)  herabfiülen.  Dor  Foa«  wie  der  Scbuh  ist  Kerej^elt.  D««  Kinn  lilMt  er  hcrabhinn^en,  wi« 
aine  Dachtraufe  (lien\  ebento  die  Ilnnde  (tschai-kung).  Er  siebt  aliwärta  und  hört  aufwärts;  er 
aieht  auf  den  Gürlnl  [im),  Ins  er  dfiii  Kra^ft-n  (ki*)  errfirlit;  rr  liurt.  su  iIumi  er  siüli  linke  bült. 
Von  Coufucio«  aelker  berichtet  der  Lün-i«l  X,  13,  3:  Wenn  er  krank  war,  und  der  Füret  ihn  ba- 
ncbtai,  »0  riebtato  «r  aalb  Haupt  mdi  Oaten,  dMktft  afatb  mit  aaiMna  Hofldaiia  a«  (ki*,  dfMtliali 
Iflgt»  liata)  and  Icfte  den  Gürtel  («cbin)  qner  Ober.  Taam^taebMif  (ein  Sohttler  des  C^infucius) 
■ohriab  Baeh  Lttn-ifl  XV,  r>,  4  einen  Spruch,  welehmi  er  von  Confucius  börte,  auf  diesen  seinen 
JnMbfa&ngendcn  Gürtel  Schin. 

An  den  Gärtel  wurde  Ailarlai  geblngt,  waa  wir  zum  Theil  in  der  Tawskc  tragen.  Nach 
BoU-kiBg  III,  9,  6  p.  16S  tilgt  a«bsB  dar  alta  KuBf-liaB  (1797  f.  Cbr)  Jd-  «nd  aadaro  lioatfa«« 
Btelso  (yao) neben  Scbwerdt  und  Scheide  dann.  Sebi-king  I.  7.  9  bewegt  die  Ft*a  «idit  ao  klingeln 
die  Gemmen,  weldie  daran  bftngen.  Man  aehenkt  Freunden  oder  Verwandten  solche  (icmmen, 
welche  «ie  an  den  Gürtel  hingen  nach  I,  7,  8  und  1.  11.  Mun:i<.T  tru^-n  solche  liiUiUtnitie 
Sui  am  Gärtel  nach  II,  6,  9,  p  116;  Uädehen,  welche  heiraten  oocb  1,  6,  6  Jtt  oder  Ja<pis- 
steine  und  ueih  1,  1|  10  Xlm.  1,  8,  8  bat  dar  JBMatigBB  am  Gflrial  dia  «dlan  Statu«  Kioeig-bo*; 
V.  2  Kiong-jong  «nd  V.  9  Kiovg-jmg.  Veber  die  Anbingsel  der  Knaben  und  Mädchen  am 
Gflrtel')  nach  Li-ki  C.  Kal-tae  13  f.  fil  s.  nnlen  S.  248  fg.  I'eber  dies«  Auhunf^sol  spricht 
dur  Li-ki  UM  Cap.  Jü-tseo  13,  f.  20  v.  fg.  Ein  Fürst  de«  Alterlhums  hatte  sicher  al«  Anhängaal 
(peij  einen  Jü  (cbiueaiaobe  Jaeptseteine),  dewen  Geklingel  Taiang-taiang  erKihnt  ^fai-king  1,  11, 
b  BBd  U,  8,  4,  die  linln  gabea  tob  aieh  (die  11  uaikBotaM)  TaehiBf  Bad  Woi,  dia  reohta  (diaKotan) 
Kang  und  JA;  lief  er  (nach  den  Sebol.  «oe*erhslh  des  Lu-t«in-1'hiirr<<  bis  zum  Yng-men  Thore), 
(eö  wendete  er  an)  das  Lied  Ttai-tochi  (Sohi-kinK  I,  *,  10);  giii;,'  er  i  innerhalb  de»  Lu-tsin-men 
bis  /ur  ll.ilk-  i'tMii;.'ji.  tij  sang  er  (liis  Li-mIi  ^si'-lii;i.  (.'inp  er  luruni.  ^o  war  c»  mitten  im  Kreise; 
ging  er  vorwürt«,  so  war  ee  im  Viereck  (nach  dem  lUchlmasael;  schritt  er  vorwirte,  eoTerbeagta 
«r  aieh,  die  Hand  wt  dar  Iteiiat  (y)$  gtnf  «r  urtok.  ao  Imntata  «r  dah  SBa  (jmtg)  md  darBBok 
ertönte  der  Jü-Steine  Klang  (taaag).  Daher  der  Weiee,  wenn  er  im  Wagen  ist,  lidrt  ar  daa 
Gehüiigiiel  harmoni»<-h  tönen  die  PhSnix-Hannouie  (luao-bo  tachi  tsching);  geht  er.  »o  ertSnt  daa 
Anhängsi  1  di  r  Jü-.Stcine;  duln  r  ist  er  nicht  Terdorbun  (ti),  du  M'in  Hi  rz  iii.dil  in  Kirli  «'-ilsät 
einkehrt.  (Dies  ist  eioea  der  Ueispiele,  wie  die  epätern  Chinesen  radotircn  und  Musik  und  Moral 
iB  daa  GaUingel  dor  Ja^BtaiBO  a«i  Oartal  an  legBB  anahaa.)  Dar  Li^id  Abrt  fort:  Waan  dar 
l'  ürst  (der  Schol.  versteht,  der  Erbprins  aa  säner  Stelle,  man  sieht  nicht  wanim)  tpeiael,  ao  hat 
er  koiu  Anhäntrs'tl  ronJü.  fodcr  vielmehr  er  bat  das  links  ungebunden  (kic),  das  rechts  geordnet 
(seile));  ruh',  er.  ihiiiii  ist  i  l-i"  (i.inzp)  geurdnot,  am  Hofe  (das  Ganze)  angtl  iiiidi  ii  li-iiin  FusLcn 
bat  ei»ein  rothes  (tsicn)  augubundenes  tiebängeel,  und  einen  Teio-pi  (von  der  Farbe  des  Tsio). 
Jeder  Gbrtal  (Ui)  hat  aia  Aabiagaal  von  fä-StaiiMB;  aar  bat  dar  Tiaaar  sieht.  Dar  Aablagsal 
TOB  JA  hat  eiaan  tadibaaf-y«  (ÜL93,  waa  oohwar  »i  ftberaetsea  iat);  derWaiaa  Uaat  ohnaGmad 


1)  Jetrt  tn'ißt.  man  am  Oörtpl  eine  Börse  (taaa  ho  pno),  einen  Tabakübeutel,  ein  T^'-i! dien 
am  Lader  mit  Feneiatain  nad  Sobwaaia  a.  Klamn'a  SaauaUag  a.  8761  a.  a.  Schrift  Feoer 
mad  NahvttBf  8.  99. 
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den  Jö-Stein  nicbt  von  lainem  Leibe;  denn  dem  Weiten  i»t  der  Jä-Stein  eia  Bild  der  (reinen) 
TagaoA.  Dar  SliMr  Mgi  Aab&iigul  einen  woiaaen  Jü-Stein  mit  einer  dunkelfarbigen  (hiiMs) 
Troddel  und  Band  (Un-iicbcu) ;  die  Kung  and  Hm  bfebm  alt  Anbingwl  etnoi  donkolii  Jü  su« 
den  Bergen  (acban-biüen)  niitrotber(tschu)1V<y<ldeIandaolob«ni  Bud«;  derT»-fiilMt  ein  Anhängsel 
Yon  waMergrünem  Jü  (scbui-ttang^  mit  feiiuirühtlg'r  Troiidf»!  und  Bande  iscluui;.  1»^^  Krl)i>riiir 
(•obMiea)  hmt  ainea  Jfi-itt,  di«  Troddel  und  das  Band  iit  dunke^un  oder  rotb  (kbi)^  der  Sie 
ktt  «um  AnbingMl  von  Jum-min  mit  parpurrotber  v«ea)  Troddel  nsd  Bnd.  OinAwiiM  Ad> 
hUngsel,  sublie«»t  er  f.  23  y.,  war  «In  Ring  aus  Elfenbein  (aiang  buan)  von  5"  Breite  und  die 
Troddel  und  das  Band  bnnt  dankdgrUn  oder  roth  (kbi).  Auuer  den  beiden  Ausdrücken  (tai 
und  acbin)  kommen  nocb  einige  andere  vor.  ru-hiiio  im  Li-ki  Sang-ta-ki  c.  '22  f  1  ;i  v.  bei  der 
Trauer  Sno*  n.  Ta-Iieu  (iebt  Medhartt  a  M«h  or  baodage ;  i.  d.  Scbol.  Li  iat  der  Gürtel  der  Fran  uach 
dam  altra  Wftrteftmdi«  Enl^  «>  «.  w.  Lia  oder  Paan-U«  coli  aia  holilarCMbld  aato,  uu  Geld 
darin  aufzubewabrcn,  nacb  Scbol.  Li-ki  C.  IS  Nnhtae').  Erwabnt  mag  noch  werden  die  Stelle  aa« 
T>o-9chi,  Min-kung,  3  f.  8  v.,  S.  B.  13  8.  474  (47):  Der  Farsl  vun  Tain  ernennt  da  fitfO  v. 
Chr.  aeiiien  Erbprinzen,  welchen  er  nicht  mag,  zum  Oberbcfchlnhaber  dei  ersten  Meeres,  und 
•«benkt  ihm  halluMitige  Kleider,  (deren  reebte  und  linke  Seite  vereohiodene  Farben  hatten)  und 
aiam  goldenen  Halbrinf  (atatt  dee  Gdrtele  mit  Jd-Staiam).  Darüber  witd  nnn  wtiOiuRg  ga* 
aebwätzt,  dntfl  das  keine  gute  Absicht  von  ihm  verratbe. 

Es  bleibt  uns  nur  noch  die  Kopfbedeckung,  die  einen  wichtigen  Artikel  bei  dem  chi- 
nesischen  Coslilme  auamacbte.  l)<^r  Knabe  trog  noch  keinen  Hut,  die  Frau  ebenaoweniir,  und  da* 
Anfaetsen  de*  m&nnliehen  iiute*  beeeiobnet«  beiden  alten  Cliineeea  den  Eintritt  in  da*  leifa 
ninalid»  Alter  *f  and  galt  für  «inan  glaieh  wtekttgm  Ad,  via  bei  dm  ahm  Rdmem  die  An» 
legung  der  toga  virili»,  wie  bei  der  Fraa  da*  Anlegen  der  riaarnadel  (Li-ki  c.  13  Nui-tsei.  Es 
wird  diese  Cen-monie  weitlilufig  beMhrieben.  Der  Li-ki  hat  ein  eigenes  Capitel,  43  f.  35  v. 
Kuaii-i,  <li<-  Bedeutung  des  Aufsetzens  des  männlichen  Hutes,  und  spricht  auch  im  Cap.  Kiao-te- 
eeng  11,  f.  41  t.  fg.  davon.  Aucb  im  J-Ii  ist  ein  eigenes  Capital  ä*e>knan*li,  die  Oebräeobo 
beim  Aalaelsm  dee  aninnlicban  Hatea  das  See,  vgL  Kia^M  m]>.  SS  f-  SS  t.  fgg.  Da  die»  aber 
mehr  zur  Beschreibung  der  GebrÄuche  gehört,  übergehen  wir  diu  Einzelheiten  hier.  Der  Hut 
wird  mit  Bändern  zugebunden  nach  Schi-king  I,  C,  ü.  Sie  heiasen  da  Jui,  Vng  bei  Meng-tseu 
IV,  1,  8,  2.  Die  Kopfbcdcckang  wur  nach  .Stand,  Vcrhültnisaen,  Jahreszeiten  in  Stil  und  Form 
sehr  venchiedm,  f.  B.  (im  Sommer)  an*  der  Pflanae  Tai-li  gewebt,  im  Winter  ans  achwanam 
Wistanieag  SoU-king  II,  8,  1;  jenen  laiebten  Bambnhnt  (Ii)  Mgt  der  Landnann  1,  S.  6;  in 
der  Trauer  einen  einfachen  Hut  (sn  kuan)  und  dergl.  Kleid  I,  13,  Ü.  Kfi  p'iVit  vfT'chiedeno  Au'drfir'ko 
für  Hüte  oder  Kappe.  Der  Itei  der  obigen  Ccrcmonic  gebrauchte  ist  Kuan,  Bei  Mcng-t»eu  III. 
1,  4,  4  tr&gt  Heu-hing  eine  einfache  Kappe  (kuan  su):  Hat  er,  fragt  Meng-tsen,  die  seibat  ge- 
webt? (tscbi).  Nein  er  bat  sie  gegen  iCom  eingetausobt;  es  gab  also  beeondere  Hat-  oderMttlsea- 
maelier.  Ein  anderer  Ansdradt  i*i  Hian,  Ldn-iO  9,  8,  I.  Comftaeias  sagt  da:  £ia«  hlafma 
Kappe  Ima  micn)  ist  (im  Ahnentempcl  eigentlich)  Branch,  jetzt  trä^t  m  ei-.t>  '«i^idene  (schün), 
sie  ist  ökunomincher,  ich  folge  der  Menge.  Ein  dritter  .Ausdruck  ist  Piu  n  ^ulii-ki::g  IV,  i,3,  7.  Den  Hut 
(pien)  hat  man  bei  Tisch  auf  (II,  7,  3);  b.>i  i'm.  in  Gelage  wackelt  er  und  will  herabfallen  ib.  II, 
7,  e  p.  im.  Der  Li-ki  im  oap.  Ja-Uao,  13  f.  8  fg.  itt  wetUiafig  fiber  die  vertebiedenen*  Hitei 
Mm»  baginni  damit  den  Hut  (knan)  tua  dankalbrbiga»  Haatenga  (to»f  a)  mfkoiatseii.  Von 


1)  Sonst  hat  man  dm  Pnan-tsohi  Ll-Id  Nol-tm  IS  f.  6S,  tiu  Siefcoben  tnm  Aafbe«a)irm. 

2}  Da  nird  der  Kaiser  mündig.    Im  ßambuboche  T.  III  p.  145  heisat  e*  von  Tsching-wang: 
im  1.  Jabra  im  11er bete  legte  er  die  Kapfbedaekang  an  (Ida  yaen  fa),  ein  ongewöbaliober 


AnadfaAl 


241 


1Mi»-tmi  ( VftMUMifllntMi)  «bir&rta  kna  an«  lieh  mit  dieaem  Hat  bMlecken;  (nicht  d«r  Kkiier, 
d«r  bat  nuh  den  Sohol.  den  Pien)  Her  dmkelbUuo  (hin«nk  Hat  mit  rotham  (tachn)  Band«  und 
Fransen  (tsu-ynjf)  int  des  Kaiitpr"  Hiil  Der  Hui  »us  dunki-lni  Ilnnf^cuge  (tae-pu j  mit  farhiffon 
Bändern  and  (^OMten  (bo«i-joil  »t  der  Hut  der  Tschu-heu.  Ein  dunkelbkiaw  (biuen)  Hut  nüt 
damelbmoAm  (teil)  Vrtmum  itn-yng)  ut  der  FtetaMlmt  te  IMw-haa.  Ei»  daakMIumr  Hat 
mit  grün-rntheii  (Uli)  S«dtnlnne«n  iet  der  Feetenbal  der  See.  Ein  einfacher  weiuer  (b*o>  Hat 
Mit  dunkler  AufroUanf^  (hiacn-wv)  int  der  Hnt  eine«  Enkel*  (taeii-iinf;).  Ein  wlcher  einf«ober 
(kao)  Hut  mit  w-uissem  Itandp  (■lu  pi  i"!  lUr  Hut  nnoh  tlyin  (ijifcr  Tiianf{.  Die  herabh&D((ende 
Tiodd«!  (tecbni-jui)  b"  laug  iet  die  Tracht  eioee  triyen  (langeamen,  to*jrea)  Üe«.  Der  dvnkel* 
Urne  (Umn)  ud  Km-wh  Hut  fal  itbht  dia  Traobt  das  Altan  (tMdii,  aigenttieli  dar  BUme). 
Wer  Jon  Hut  8aho-«u  träprt,  vom  Kalter  bi«  abwarte,  bindet  ihn,  wenn  er  ein  Gosch&ft  hat,  m 
mit  dem  Bande  Jai  (»onst  nicht).  Ein  Ffinfciger  Uaet  dieeee  nicht  berabhänireii.  Bei  einee  Ver- 
wandten Todo  macht  man  da«  Haar  nicht  auT  in  einen  Hüicbel  (mao,  wie  jonge  Leuto,  deren 

*  Aaitam  noob  labam).  l><ur  groM«  eeidraa  Hat  (ta-p«)  bat  kaina  Vinaatan  (jni);  der  dunkelblaaa 
(biaen)  Hut  bat  mfba  (tMa)  QMetan;  dSw  begann  aaft  (den  Fftnrtan)  Hnan-kanr  von  La  (911— 
6dü  X.  Clir.)  Ausführlich  über  die  Kopfbodti:kun|;  des  Kaiicm  tat  der  Li-ki  im  ('  .)ri-t«iio  13  f  I 
(12  p.  61)):  Kr  trägt  dun  Jü-tsao,  (nach  den  Schob  einen  Hut  mieo,  oben  mit  vi«rücl(ig'jm  I'eakel, 
an  welchem  vorne  und  hinten  biintaeidene  Binder  hingen);  er  ititi  Ii  soluhur  Anbängnel  (liea), 
dio  Tonte  und  binten  tief  berabgebeo:  dasu  ein  Dracbengeaticktes  Kleid  (kiaan)  beim  Opfer  (im 
Abnaaeaale).  Im  ittaan-toaa  (d.  i.  daakaMbrMfaa  viaaekiir  feaehaHtavan  SSaafa  «dar  Rocke) 
Iritt  er  Mi>r^'''i>>^  hernns,  autiorhalb  de«  Oatthore«  und  liurt  fftescbüftMiaohcn).  den  Unten  de« 
Mouais  ub'-'r  Hussurhulb  dcji  Südtbure«.  In  uinem  Schaltmonat»  verschlieeat  man  die  Tbära  und 
er  «lobt  am  linken  Thortlügcl  in  der  Mitte  . dalier  «ird  dar  SehaltnMmat  Jan  baiakihnat  darak 
daa  Zaiobaa  f&r  Kaiaer  iwan()  in  Thora  OL  169). 

Im  Ijadarbvte  ipHden)  iet  «r  dan  (ganwal  Taft  aehen :  (hi  dar  Hoflraekl)  «paiit  «r 
Miir;;»'!!-!,  in  dfls  Tac''  Miftc  ;-«t  er  ,1!"  J^i  f«m  Morgen I  übrig  gelasevnen  Spuiunn  (tiiän^,  die 
dargu'uracLi  »nij,  an  ^gewisiiiiliühcuj  lagen  ein  kleine«  Opferthier  («chao-lao,  d.  i.  ein  äobaf),  am 
Ersten  de*  Monat«  ein  gros»»«  Opfurthlar  (thal-lao,  ein  Kind);  daza  bat  er  die  0  Getränke  (die  wir 
otoen  ü.  aQ6  bei  dar  „Nabraag"  aobon  aafegeben  beben).  Wenn  daa  Eatan  vorim  iat,  bat  «r 
wieder  den  Rinen-taan  an,  bawagt  er  aiefa,  (tbnt  er  etwaa),  ao  aahratbt  dar  Annaliat  der  Unkaa 
es  anr;  «pricht  r-r  etwn?.  sn  ■■clireibt  der  Ai)nali«t  Rwhtan  es  auf;  der Vor^Uucl  il<  r  i'Muniker) 
(yö-ku^  muiizirt  itontf  o\mn  und  unt^tn.  Ist  da«  Juhr  nicht  günstig,  dann  Uägt  ilcr  Kai^^r  nur 
ein  weisses  nuveraierte«  (einfachen)  Kleid  (cu-fu),  besteigt  i>inen  einfachen  AVagen  n:  l    |  ist  uboie 

'  (vTafel*)  Muaik.  Die  Yasallenfftratan  tragen  beim  Opfer  den  Uiuen-tnan,  am  Uofia  (dem  Kaimir 
aatwarteBd)  den  geringeren  Ladarlmt  (pi-pien),  beim  AndiaoigdMn  (Hflran)  denEratan  deaMoaala,- 
im  grossen  Abnentempel  (tbai-miao)  die  lloftracht.  (Der  Kaiser  iinj  iVia  Vä<ultt<nfurf'ten  hatten 
nach  Li-ki  C.  Khio-Ii,  vgl.  Schol.  zu  Tsohen-li  21  f.  17:  3  versobiedcnp  l'lät^o  lUr  die  Audieozen: 
die  äussere;  aoeaerbalb  des  Magazinlhores  (kba-men)  und  innarbalb  der  buhen  Pfurtis  (kao-mea)( 
die  IKr  BagiaraagagaMbifta  (taobi  laohao)  aoaaerbaib  dea  Lb^mb  (groaaea  Thorea)  aad  die  iaae^ 
halb  daaaalbeii  für  PriTatandienaen  f 7eB<taabao),  d«eb  giebt  ea  TeraeUedaM  Angaben  dardbar  a.  S.  MV). 
Hier  ist  von  der  inneren '"ur  die  Fiedo.  Auch  trficrt  er  die  lloftracht  beim  Kseen  eines  grossen  Opfer- 
tbieres  (the-seng,  beim  Opfer  des  iiinimelsj  Kit  giobt  dn  8  SchDsseln  mit  Fleisch  (Hindfleisc^, 
Schweinefleisch  und  Fische  nach  den  Schol  ),  er  opfert  die  Luugi;.  Abends  trägt  er  das  tiefrotbe 
Kleid  (aohia-ii  vgL  Li-ki  C  tR>  f.  18),  opCiri  Fleisch  (naob  des  SokoL  die  Ueberbfanhaal).  Am 
Eralan  daa  Ifonata  wird  ein  Uainea  Opfertbier  dargebracbt  (eia  SehaO,  b  SebSatebi  mit  PleiBah, 
4  Schüsseln  (kuci,  Kicr,  Iiirae  ii^'i).  Geuiuso  ftsttil  und  Su]ipe1  Die  Fniu  'opfert  iiiehl  lu'^onders), 
aondcrn  bat  mit  dem  Fiirsten  eine  gemeinsame  Küche  (phao).  (Das  Folgeude  s.  bei  Speiaaa, 
wohin  aaeh  Obiges  schon  eigentUali  mehr  gaUtri^  —  bt  du  Jakr  nidit  gttaafig,  m  trlgt  dar 
Fürst  ein  hänfenes  Kleid  (i-pn)  u.  s.  w. 
Abb.d.I.CLd.k.Ak.d.Wiaa.XI.Bd  lli.Abth.  32 
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ü»  Uaapt>& leidung  wird  hi«r  nobcn  dar  KupfbedvokuBg  Mkoa  witau^tlUirt.  Vm 
dar  iit  L  11  ^.  dmii  ««itar  «Be  Ked«.  Dw  lloi«w  tfkgi  «r  4aii  RtaaftaMi.  4m  Abeiidi  Am 

tierrotbe  Kleid  <acbin-iL  I>io»«a  bitt  3  ?  Oeffnungen  (khiüV  ')  •  -  Der  Zipfel  diu)  «rirticbt  die  Seita 
4p*ng).  der  weite  —  uffeoe  —  Aermol  (me)  Icjum  b«runtergeheii  (ho«i)  bis  zur  Armbncbt  (Uobeo), 
du  ohunt  und  mitiluro  (Kleid)  nimmt  zagebundeu  1  Vm»  ein,  der  HalwkrAffon  (khie)  2  Zoll,  der 
A«mel  (kbiä)  1'  i" ;  der  KaiulMua  (jriMn)  iat  V*"  breiU  Mit  iMdaueiig  (pe)  UuifaMc 
flttem,  Im  ff«i«i  den  Bmieb.  Dw  8«»  (Lit«n(l  Mgt  kain  Zang  mw  in  Fadm  KaJkrbter  8«Ms 
*i*Uicbi).  W«r  nicht  tiü  Fürst  ist.  ^rügt  nicht  zwuirrlei  Karbon  Ipu  oal-t«mi,  i.  h  nach  ilon  Sobol. 
Ober-  und  UnterklL-iilcr  uitd  Hut  iiitbcn  dtesttlbe  Farbe).  Dae  Obcrkleid  (\)  bat  «im  rciuüu  l-&rben 
<taofaiDg-ae)  (nach  den  Schol.  axur-blau,  roth,  golb,  weis«  und  «cbwarz,  TaiDg,  Tftcbi.  Hoang.  P« 
«nd  U«>  Dm  Untarktoid  (Uehang)  b»/t  dia  gamiaaktan  Farben  (kian-aej  a.  S.  iiiW.  Wann  die  Farbe  (taai) 
aielst  iaOwliiuiir  tM,  —  inlkliieB  «der  graben  Zenge«  MiaKo  —  «ad  in  einan  äaaaereii  Pelskleid* 
(piao-kbieu)  tritt  er  nii  lit  indaoTbor  s  K'uiijr,  im  duppelten  Peltkleidu  i  «clii  liliidi)  imit  anderer 
FaIxTerbrämunK  etwu)  cbunfalla  nicht.  (Dnn  Fulgondu  sind  Krkiürunguu  uU.uc^uclitr  Ausdrücke 
van  HtoflfeD,  di«  uhue  die  cbineeiecben  Charaktere  »ich  nicht  gut  wiedergeben  laiM«n.)  Da«s  dai 
Hofklaid  aua  gUUer  waiaaar  i»eide  (kao)  war,  daa  bagaim  aait  Ki-ka«g>taao  (eioam  Miniitav 
in  hu,  487-~«7  r.  Chr.  a.  m.  Hilter.  Einleit  m  CenlMiia  Labdn.  Abb.  d.  Ak.  XI,  7  &  dS8). 
Daaielbe  «agt  dar  Kia-»  C.  44  £  W  v.  CttofMm  nliairOUgt  «a  da  auf  AnAraga  aainaa  SehSkn 
l'Beng-taau. 

Hu  Folgeade  enthält  nun  f.  1:2  v.  ««q.  nur  uuch  itllerini  Auaaprüche  über  paiaende 
Klaidnag  ■um  Tkail  von  Confaeitt«.  Canfaeiua  aagi:  la  Holtcaebt  geht  aaa  an  d«n  Hot  (dia 
Heftraoht  dar  VaaanaoKntea  wir  nadi  den  SeikaL  ein  dankalUaMr  Zaag  (biaen-taan)  aad  aia 

einfach  woiaüM'IiIetifs  Unl.  i  klcid  fnu-t»o1i»n^O;  am  Ersten  des  Monat»  aber  trkgt  man  einen  Pieii). 
Wenn  diu  ütibrauche  il<s»  oratun  MuualitUgei  zu  Ende  aind,  au  zieht  mau  die  lloftraobt  wieder 
an.  AU  Iteiohe  und  Familien  nuch  nicht  auf  dem  rechten  Woge  (tao)  waren,  tagt  er,  war  auch 
dia  Tnobt  aook  aiobt  leit  baatima»»  {po  tachojig  kbi  H).  Kar  aia  FOrtt  hat  ein  gaatiektai  Ptl^ 
kMd  (fk  kkiaa,  aadi  dvaSdhot.  aoa  aehwamai  Schaffell  mit  wauaeai  Faelulbll  beaatct)  bei  EaU 
■«.rhruiun^'fD  und  y  Inapektioncii .  das  (rri»»«- Pelzkleid  (T.i  khicu,  nach  dem  Scii  il.  uu»  scbwanem 
Scbair^ll)  inl  uiubt  all.  Der  Futst  inxtil  am  weisa««  Polikleiil  von  Fuchafvil  luu  goldgetticktem 
.\nhang  («>).  Der  FürMt  tragt  ?  reubtü  ein  t'oUklcid  aua  Tigerfullen  und  links  viu  PeUkleid  au« 
Wolbfallaa.  FUa  Hm  kleidet  aioh  nioht  ia  eiu  weiitnea  FooktfeU.  Der  Weiaa  (Kifta-toaa,  aask 
den  Sabal,  der  Ta-Ib  und  Sse)  trigt  ein  bftnliisbee  (thaing)  PekkMd  von  Fnebae  tnit  Leopardea- 

fi-ll  f|iaD)  für  d-n  .\ulcclilag  dea  Acrmcla  (üi'ju)  und  vin  duiik.  IMiiiu--.  KIfiJ  (^iixuj  aU  Anhang  (gi). 
Beim  Pelxklrid«  v«>ta  üintchkalbe  (mi)  bat  er  den  .^ermelaufi^hiag  (aiea>  vua  einer  bläulichen 
Alt  7  Füchse  (ngan'l  und  ein  blänlich;;elbfii  Kleid  (kiBia<i)  ab  Anbang  (ai).  Fiu  Pelzkleid  aas 
jungen  Lammfellen  (kao)  wird  nit  LaopardenleUaa  Terbiint  (adii)  and  bat  das  «chwane  Kleid 
(Ue-i)  als  Anbang.  Bein  Peldtleide  tob  Ftaefaifellen  dient  ein  gelbea  Kleid  thuang-i)  aia  Anhaim 
(«i).  Das  golddorchwirkte  Kleid  ktu)  und  das  Pelzkleid  suh  Fuchefelleu  at  ilie  rru>.'lit  der  Vs- 
■allenliiiaten.  Kin  PeUkleid  aus  Hunde-  und  Sohafiitlleu  (die  Tracht  des  gemeinen  Mannea^  bat 
kaiaaa  Ankang  (li),  keine  achöne  EiniMaang  (waa-aekt).  JM  den  Anhange  daa  PeliUaidia  «iah» 
naa  aaf  die  Sahänkflü  (mil.  Biüi  Coadolirea  (tiao)  trftgi  man  ein  I>uppelkleid  iMfci)  obna  toU* 
•tisdige  KinraMBiig.  Itl  4trnntno«b  am  Leben,  dann  bat  aber  der  Ashaug  dia  wUa  Kiafanaag. 


1)  Kkitt  iit  aoml  Aeraial-lOelbinag^t  wie  See,  wodurch  deriwbuL  es  erUirt;  sein«  Krklkraaf 
üt  mir  aber  »uhi  Klar,  andi  die  folgvndoa  Worte  in  Taste  faag  tsi  pei  jrao  niiht; 

fang  ist  der  Saum. 

2)  So  Modhunt;  der  bsboL  erklärt  n^an  durch  wilder  Uund  »u»  den  Lande  Ua. 
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B«i  d«in  Dopp«lklmcle  i«t  voll«  Schönheit  ()ah<>r  hnt  iIt  K<-prfvHent«nt  de*  Todt«n  (adtf)  St» 
I>op|MUrMbt.  Nimmt  Einer  den-  Jupii  (ift)  and  hefngt  die  SchildkröM.  m  tri««  «r  dM  Dop* 
IwOcMd;  litt  BImt  «bar  kein  flenliift.  m»  mtgt  er  akltt,  eis  TolhUnMf  ni  tnitm>, 

f.  'l'I  T.  sairt  nocli:  Min  Onlnnnir  f^f  einen  Juniren  Mann  rthangr-ta<>o)  ist  diene;  ,,Eln 
»cbwarziH  Hanfkl«>id  (t»e-pn)  mit  >>inpin  irolddnrchwirkt^^n  Saum«  (kin-ynen)  bMet7.t,  ein  gold^ 
darohwirkter  (iürtel  (achin)  umcr>>V>iii)df>n.  «beni>o  dn«  Haar  «ufprcbimden  (leho  ttt).  kllo«  roth  und 
fokidttrohwirkt.  Der  jonge  Mann  trift  kein  Pekkleid  (khiea),  kein  tMdenwair  {]ft),  kein* 
Sahallbinder  (kilk  kea,  Vvnienmiren  oben),  kein  Zmn  Mr  di«  Smonatliobn  TVMier  (■ai'lliiK  «mn 
er  Oe^clirifte  liiirt.  ki^in  Hntif/i'nc  ftin.  nach  den  Scbcl ,  w;.-  w'iliriinrt  ilfr 'IVsiner  um  den  Kopf 
getragi-n  wird).  Hat  er  kein  Ge»<;hiift,  «o  steht  nr  nortllirh  vom  JIau»iiarrii  (t»chu-jin),  Ana  Ge- 
■Mlt  naoh  Süden  ijekchri.  Sieht  <>r  «einen  Lehrer,  oo  folfft  fr  ihm  nnd  tritt  »o  ein. 

Nnohdem  wir  die  eönelnen  tneidangietaake  nnd  snletit  nUerlei  Hegeln  über  die  KMdoog 
famommm  hnben,  wollen  wir  jetst  dfe  Kleidang  der  rereehiedenen  Stinde  nnd  Raair 

dtüfen  lH>i  vcrnrhiedenen  Fei  ort  ic  liV  t  1 1  p  n  «ml  fJ"li>(.'i-!itli'i».<>n  itii  Ziinimmonlianffe  »elifn. 
l)er  Srhi-kiiig  l,  10,  9  erwähnt  soLoii  üur  7i  rli^i  lind  fi-rl>'i  Kli  idpr;  jeu*  iwic  auuh  Wagen,  Fahnen 
der  llr'KuloF,  diese  der  kainerlichon  Miniitvr  nach  Larfiarnid  vgl.  I.  2,  7.  Cibot  Mem.  T.  XIII 
p.  817  igg.  bemerkt,  dies  die  Kleidang  der  Benmtea  unter  den  verecbiedenen  DynMtiem  Ttr> 
nobindm  war.  Aber  Aber  dia  beiden  entan  DynatHaen  haben  wir  mir  vtretnsalte  Naehrfohtaa; 

immiT  al)pi-  wnr-'n  rlii?  vi>r<c!iii'drn  Mi  RtnieVlasRi»!!.  wit>  achon  an«  Ohif^em  erhf'tlt,  durch  vprichie- 
dene  Farben  und  Abxvichen  uutersebiedcn  L»charino  tarn  ä«hi-kinjr  p-  22s  f^j;.  und  Hotl 
PhÜQKOpbi»  SinioB  T.  III  p.  16ß— 173  hat  darüber  Einige*,  »Mlhhrlu  )!er  ist  der  ThcIru-Ii. 

Waa  nnn  «iniohai  die  Kaiaartraakt  betrifft,  eo  war  naeb  Taokeu-li  21  L  »—SO  (6  fgg.) 
flfat  aigaaer  Beamter,  dar  8ta-fo,  Aber  diaKoetamo  deaealban  bei  «rfinaliehen  nnd  traoriga»  An- 
la-ssen  po^.'i!''.  'V;io}i  P  f  25  (11)  waren  bei  den  Opr.  rn  und  dem  Empfanfre  vmi  Bt>amtBn 
beim  Aiizuge  dm  Kai-teryi  liejiondere  Beamte,  die  T«ie-fu~tichi,  beaohäftiirt ;  naeb  32  f.  l  gab  e« 
■neb  einen  bcsondm-u  Hutvorstand,  fpion-«chi),  der  die  &  Arten  von  Tiaren  de*  Kniien  *a  ba- 
aocfenbatt«.)  Zadenerlreali«kaarAnIineng«hdr«nnttiabatdi«Opfarklaidnag.  DabardiaBahabm 
wir  adion  in  nnsarar  Abb.  Ober  den  CdHu*  der  aften  Cbln«*an  &  K—t/t  gaaprocha«.  Op<aii  «r 
dem  crhabpnpn  Ilimmt!.  di-rn  s;oliaiiir-ti.  so  trüjft  er  nnch  21  f.  lOdat  groeie  Peltkicid  aiH  SchafftdUm  und 
immer  die  Tiara  od^r  *  ercmriijiänaütite  tmien).  (lJie»e  i<it  mich  denSohol  immer  dieselbe,  i\ur  ist  die 
'/...ili'.  i:  r  '(jrd'jiis  mit  kost  bsron  Steinen,  die  daran  hin^fn.  verschieden.)  Nach  d>  f  1  fpi».  id.  SchoL  WW 
der  Hat  immer  dunkelblau,  inwandig  roth  gaflittert.  (Oben  w»r  ein  Lock,  dureb  da*  dia  Haar» 
nadel  ging  nnd  an  Jeder  Sätta  Ungao  na  ainar  Vlatta  dl*  13  Troddeln  an  S  SehaBren  bafiatigt. 
Siu  enthielten  jede  12  .Iii-Steina  von  Serlei  Farben,  (aUo  im  Gänsen  'iSf  Steine);  mich  die  Haai~ 
nadel  war  aus  Jü-Siciucu.  iiine  rothseideoe  Schour  hielt  den  Hut  unter  dem  Kinne  fwt  So  war 
dIa  Tiara,  die  zum  drachengentickten  Gewände  gehörte.  Die  mm  Fasanenge-tliekten  Gewände 
hatt»  «B  jadar  der  i  Saitan  »,  mU  Ja  19,  »lao  SI6  Jt-Staiaa;  dia  nm  Kleide  Twü  gahMg» 
hatte  an  )edar  Seite  7  TMddetn,  im  Oannn  mit  16$  Steinen;  dia  mm  dnrebalehtigen  Kleida  ffi 
je  5  mit  120  SteiiirMi :  die  zum  Bchwarrldauen  Kloido  je  3  mit  73.)  Die  Cer  e  moiüem  Q  tz  e 
(mien)  eines  FiirMten  halte  Troddeln  mit  JQ-^teinen  2ter  Claase  von  3  Karben  (roth,  weise 
aad  blon)  Pa»  Kinnband  war  blau.  Der  kai».  Fellhut  Pi-pien  war  an  jeder  Naht  mit  JQ-Steinen 
wtm  5  Farben  basatst;  der  hintaro  Tkail  an*  laCnibein.  dia  Haarnadel  an*  Jü-Steiaen.  Bai  dar 
Traaar  trag  dar  Kaiaar  daa  gawShBltehea  Hat  mit  grobarnZei«  nmwiehalt  IHa  Taealhoftralaa 
und  Grosabcamten  tragen  IIütR  aus  gegerbtem  oder  ungogerlitem  T.eder,  (die  Heu  oder  Pe  mit 
Ja  7  Troddeln  oder  9eJa-Steinra,  dieTseu  and  Nan  5  mit  &0,  die  ßäUio  je  4  mit  82,  die  Minister 
Ja  S,  dtoTa-fu  ja  2).  (Das  Oberkleid,  welcdies  dasn  gehört,  iet  immer  lehwar^ldAu  iliiaeo,  Gl.  »6X 
daa  aatac*  Klaid  flaiaahterfaaa.  Jana*  iet  die  Farbe  daa  HiaMla,  pU>  die  der  Erde;  mit  Roth, 
dar  Faiba  daa  »aaani  and  da»  Sadana,  gemiaofat  gib»  ^  -dl*  FMaaUhrb*.  bifin).  Opfert  (me) 
ar  4m  »  (alMB)  IhiiatB  (a^iX  aa  iak  dto  Tnätk  abano.  Maabt  *r  tat  frsheren  Kaiaara  Dar- 
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briBRUD^  (bimnirX  m  Mft  er  Au  inhhmftMdklf  (Q«MHid}  v4  die  «big«  C(NnraiMiatM. 

Bei  D*rbriii||nin«r«n  *n  frfitiere  Y&rHtm  (NMbkAmaMB  Rca-UTt,  Äm  AinlMm  der  Uta«  D.  Ttob««), 

hei  B*jiVeltf>n,  beim  IfiiKcnnohiesupn  Irigt  er  il»»  mit  Kasati' ii  -^t  ii  kle  (KlfiJ)  und  dlMelb«  Tiarm. 
^plart  «r  (we)  den  4  fernen  Gegeoutändea  (sM-w>Df),  den  ilerxcn  and  I-Iüsmii.  »o  trigt  er  dM 
MMi  Tmü  (•.  &  IW,  Bit  Htm  md  Affen  geetkkt)  aml  dicM-lbo  Tür*.  Opfert  er  (toi)  dea  S«- 
nien  der  Erde  und  der  Feldfrüchte  (sehe-tui)  osd  den  ö  EI«B«lU(g»i«ter»  («•«■«),  <•  Utfi  «t 
da*  durcluicbtiffe  Gewand  (bi.  mit  weiimen  Ueiskürnern  ireetiektl  w\i  der  Tiwni.  Opfert  er  der 
SebMr  der  kleineren  (ieisler,  »i>  truRt  ir  lU»  <iiink<-lbluiir'  (liiiicnl  tifwuinl.  und  Jie  Ti.i  .  H  i 
einer  Wnffenerhebung  (pinx'**")  c>"ea  ledernen  Helm  untieinKIcul  aat  l^der  ^««i  (»ku 

fc>  (vi«  dieSold««Mi).  (Wir  iwbM  eobon  geesgi.  dMe  dar  XiiiMr  Serlei  Andienzen  gtbe  8.Mt.) 
Der  Txcheu  i;  21 1. 17  tagt:  Beiataer  AndieMTeohi<^iuot4riftardMCoiijla,waldMisaiLadali^ 
gekört.  (Nach  den  Schul  ein  aeidene«  Gewsad  mit  fWrhisem  Rande,  «nd  ttmr  itt  ds»  (!H)«r{r«w«nd 
«chwart.  l>er  Hut  war  au«  w^•iBl!«^rn  Ilirachfell  Jiut  m-muHi-Iihii);!«!  In.  pilit  muh  Tt-rtail»  ttber 
dM  deeKaieer«  nnd  derFir«ten>  Bei  alleu  ftr«i«>eu  Jagden  trügt  er  du».  ««Iche»  tum  Kuaii-|iiaa 
tahbrt.  (Kn  irt  Mdi  d«n  SdboL  dw  ««littanblMi»  Hut  (UmiHlnHui  i  nnd  ea  geiwrt  dm  eim 
Oberkleid  au«  «ubwurzem  Zengv  mit  unfclirbtem  Unterkleide,  wi«  di«  VMalhrnfbralen  ei  bei  einer 
kaiißrlichen  .\ndiena  trugen.;  lici  traurigen  Vorflllen  ihiung-KneKrSgt  er  dar  ?uin  Pn-ii  ^rrLiTiffe 
Kleid;  beim Cunduliren  (üauHwn)  da)>  >  o^ttimi' ttu-i  /iiiii  inut  ^i  hwarAi-n  titti<l>jii''ii) /uu^i' l  umwickvltLn 
Unt  (piMaHhie)  Jtebdri.  Fftr  den  Itaiser  trauert  nuut  lait  dem  Tnobau-nui  (wie  beim  Tode  eioee 
Tntm),  Ar  dm  biMriii  mit  don  Tb«i-«ni  (wi*  »r  eise  Mnttwr).  Itar  KaiW  legt  beim  Tod* 
der  3  (lan)  Kuiig  ond  der  «i  MtniHler  (lu-kini;)  <i»<*  (Trituerklnid I  Si,  bei  dem  einn«  Vasallen- 
färatoii  riaii  Sfie  an.  t>eini  Tode  eines  Ta-fu  u.  >9<^  da«  Y  an.  die  Kopfbedeckiiii);  ist  immer  die  vori^ 
(pien-thie).  Da»  Weitere  bei  den  Traitcri{*?britui;boii.  >ie  war  verm-bie<len  nach  dem  i:ktii(e 
■nd  Stande  dM  Todten.  Bei  groeaon  Kpidenuaen,  einer  groiaen  Uungeranotb  oder  einer  «adem 
Csluiildt,  (wi«  B.  B.  d«Hi  KinetarM  dM  BvgM  Linng  i»  fttoa  Jabre  tob  Tadiing-teav  ▼«»  I« 
Mish  dem  TsO'9i:hi'  iriist  er  oint'Achc«  ungofärbtca  wuitmw  Seidonzeug  |au-lu). 

Die  Tiaubl  Uea  Kuug  (VaMillenfür«ton  Ken  Kangcal  war  wie  die  des  Kaisen,  aber  erat 
von  dem  dracbonirectickten  tlcwande  an.  diu  der  llen  nnd  I'e  (KUrston  3ten  nnd  Uten  Kangoa) 
mr  die  d«  finag,  aber  erat  von  dem  Fmnengeatiefclen  Uew«ude  «i,  die  der  'l'aon  and  Naa 
<Pdnten  4l«n  Mid  fiten  BuitM),  die  der  letaten  aber  mt  von  dem  Trai  (mw  WollonMag«  aaeb 
Bioiy;aii.  ,Nai  h  rlf'ii  Srtuil.  luiiiiUi.ii  \iA  i!;-ri  UuiM-ilicliC'ii  A u'lii'ii/i'ii :  t>i  iiii  Ali!ii_-iii.>|ifer  trugen  »ie 
dunkelblüu«;  ilutf.  mir  dicFur^tt-n  vjii  Lii  uu-^  knisL'riithfiK  dtblulu  halttJij  dassulW  tjuitiiuiti  wie 
der  Kai»er  daUfi.) 

l>ie  Tracht  der  Vice-Cansler  (ku)  war  dieeelb«  wie  die  der  Tm  und  Nao,  aber  erat 
VOM  darebfiebtigea  Oewebe  (bil  an.  l>ie  Traobt  der  Kbin«  «nd  Ta*f«  war  wie  die  der  Kta, 
aber  er^t   vom   Junki Ujlmuii   tlcwuiiil"  an  abwärU     Ihr.'  Traiht  trauriKfii  l !?.>>;i-))eiiheit.'n 

biang-fuj  iugie  die  der  Kro«*«»  '^"d  kleinen  Trauer  lunxu  (kia  t  lu-kuuKi  »ti^u-kuugj;  uLrciuu  Leim 
Üae.  Die  Tracht  der  Sa«  war  wie  die  der  Tn-fn,  alier  erat  Tun  Lruderhute  (pi-|>ien)  an.  Beim 
Jp'aitea  tragm  aie  doo  Hioan-tnan  und  den  Su-tuan,  dnBk^lana  aad  aagcHrbt«  Zeuge;  (latatm. 
di*  8m),  m  aach  bei  EpidaMiMn  aad  anderen  Calaiaititan.  (D(e>  Rilt  AIIm  Toa  den  AadlauHm, 

waa  die  Opffr  hüiriffl.  s.i  ttun  ilcr  Tn-fii  nuch  iliin  I.i  ki  (  ni)  T^fi-kl  bei  Staateoiifoni  den 
Hut  Mtuii ,  w«uii  er  flir  «ich  opferte,  den  l'ien,  der  ^^-<)v  aber  umgekehrt.)  itar  Kleider- Vorstand 
lieferte  nno  die  goböf^gan  Aoriiga  ni  das  Opfm,  sa  atnaa  gmeeaa  Eaipftiga  ud  dM  T«raeU^ 
dena  Laieban-CoctttiB. 

Aaeb  dl«  Kaiaar  in  b«tU  MMdi  B.7  £41  ti9,f.  7)  OarM  CMtftiD«.  Dia  aU  banian  FaaaM* 
geeUckte  Hobe  (wei-i),  die  mit  Fadara  gMcbmiMM«  ¥o-tl^|  «ad  di«  obna  Parba  <kbim4iX  dia 

1)  Ti  i*t  ein  altMVaiM  für  den  Fasanen  nach  dem  Kul-ya,  der  2  Arten  mit  6  Farben  unter* 
•ebatdeU  Man  mdl«  aie  Bit  den  6  Farbe«  «nd  bafniigta  «a  aaf  dar  Hobe^  Iii«  11«  Act 
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j^ellir  RnK=  flt:-]-tV  <li''  weisne  (rich<>n-l)  and  die  ac^wir/c  alle  mit  weissen  Rändern.  Der 
Voriund  der  Kleidtr  im  lanera  (iiui-Me-fu)  «uitcrM)l«idet  di«  KlsidaDgen,  dw  getbeii  Ruboa  (ilat 
j  h  räum  2(ea  R*bkw),  di«  weiMen  (der  Frknen  Sten  lUnf^)  und  die  aekwenen  (der  kaiacrL 
MfrMm),  tiU  Btü  waiM*  lUadim  im  Patailit.  (Di*  ¥ti»m  dar  Vwavith«  tnfta  oMh  4«b 
Md.  «elbe.  di«  MinMw  miMb  i<*  «nMrt«  (tM)  Mfanna  Bob«»«  Ü«  t  la«iliiMa 
Fnoen  des  K*i»«rs  md  di«  dar  TaanOasflfataa  IUInb  nit  PMbni  tatahnlahi  m  daa  5  Fuh»« 

oder  ohiin  «olch«.  I 

i>ie«er  ll<>«ait«  liaferte  »nch  die  Ti«uerkleidang.  (Die  betitelten  Frauen  erhielten  neck 
danSaluil.  TtMMtUaidar  mit  Kliiliiifiiga«  bei  darTAsar  amdaii  Kaiaar;  flkr  diaJCaiaarla  trauailM 
m  liebt   Vi«  »  Vwmum  Stsn  lUafee  daa  KaJaai«  md  di*  andara  HÜ  Titain,  «ie  aneli  die  Bai- 

frsuon  iru).:  '  ii  nach  dtm  Scbol.  Koben  obne  EinfMeang  bei  der  Trauer  um  den  Kaiaer  und  üulcbs 
mil  Kiui'aMuuK  b«i  der  nm  die  Keinerin.)  Denelbe  Beamte  b^urgt«  auch  die  Kleider  b«im  H»* 
grftbniaaa  dar  KaiMrin.  (Et  Würon  nach  den  üoboL  13  Stück  aar  Bekleidung  der  Leiche,  19  flkr 
dia  feimMBWK  «od  1M>  ftr  die  Beardicmg)  Bbaaa»  baaorft«  «r  daa  andaf«  Zenf,  (aaak  dai 
flflhoL  dia  gartiatt—,  BandHohar  «nd  dw  mbamg  o.  «.  «.)  Ib  MaaU  wvan  tHreiM  SalmaMa*  , 
(fong-jin),  Scbniter,  Vorsteber  der  Fär1>opflaaiMlt  (jin-jin)  und  Juweliere  (tai>«8a  oder  schi)  Za 
jeder  Tracht  gehörton  auch  beeondera  iicbuhe  a.  •.  w.  Die  Schuster  (kiü-jin)  hatten  »auh  B.  7 
1.  64  (S,  18)  daa  Scbabwerk  de«  Kainers  und  der  Kaiserin  zu  lieaorgen,  sie  machten  rolbe  aad 
tahwana  Sdudia  (taahi  md  ka  ai),  vatlia  nad  galbe  Sduitra,  bkaa  Riaman  Aber  daa  FntMeag, 
aiafiMh«  Selmlie  obna  FartM*)  (ao-kill^  Sehnh«  ana  dam  Zange  Ko  (ko-liHk,  fBr  den  BommerX 
u]iterii«hied<  u  r)ie  Ftikettenachuiie.  diu  Arbeitaechubo  und  N'rf!li)?i'sobube  der  Mrniiior  und  Frauen 
im  Innern.  (Kach  den  Scbol.  waren  die  Rtiquettenaohulie  der  Männer  mit  Titeln  blanaroili,  dSa 
der  Frauen  gelb,  die  Arbeitwohok«  weia«  oder  •ckwarz  fllr  die  Vicekaozlor,  Miniater,  Prdfaatllt 
BMkdaBdiaXiachkvar,  dtaaia  (mgan,  «baitao  bai  daaSkajauFmaanStanitamaa  and  denen  jener. 
tHa  gawohnlioluni  Scihafc*  waren  aobwars,  die  BtlketUnwdralie  tragon  aie  bei  dar  InatalUtion,  atmat 
die  Arljeitsschubo  Die  Juweliere  i  tiii  fsc'i  Imttun  nucli  B.  7  f.  Di  ff-,  15)  für  den  Kopf-puti  |-7.eii)ri 
•cbeu-fu)  der  Kaifwi»  zu  sorgen;  aie  machten  die  Hüte  oder  Mützen  Un,  wcun  die  Kaiaerin  den 
Kaiser  bei  den  Opfern  beglalteial;  die  ParB^a  (pienX  (üa  ^  tn>g>  wenn  aie  die  Maull>eerblitter 
«iHumaHa)  and  die  Haartoaren  (tse)  (bei  ihrem  Beemsha  daa  Kaisers),  dann  die  Nadeln  an  den 
VStMn  (toi  heng)  und  die  Haarnadeln  tki),  lieide  aoa  JB-8teinen:  (die  Haarnadeln  hielten  die 
)Uari>  fi>-it.  die  cralorii  sloi'kti-it  /.u  beiden  iMiiton  der  Mütze,  Jen  (Ilircn  ;;ejreiiüberl.  !•>  besorpt« 
auch  den  Kopfputz  der  9  Frauen  'iten  llangca  und  der  übrigen,  wenn  aie  bei  Opfern  und  dem 
Bmpfcfa  mm  Fiamboa  aaiiadiiin.  Dia  Parlaha  Inffan  aia  saab  daa  Sabal  aar  (albaa  aad 
watäaaa  Boba,  die  Haartonr  bei  der  aabwaraen.) 

Für  dia  Palaklelder  war  DaiCbB.6  tüf)  t  (~,  f<<>)  om  eigener  Beamter,  der  Sac-kkiou,  am 
Bob.  Er  batia  daa  graaaa  PMidiMa  (t»>bhi«a)  laaa  adiwanaw  Laimtdl)  «a  UaDevn,  da«  dar Kalaaf 


vom  Faaaaaa  atidtta  nia  auf  dia  IIa  Art  Toa  Roben,  die  andere  aiit  oder  obna  Färb«  anf 
die  fite  oad  St*.    Die  gelb*  Boba  batt«  dia  Fkrbe  vom  Staab.  yp»  di*  Nittar  daa 

Mttulbi'erl.numus,  die  zu  teiiiesseii  Rnfftng:eri.  I>f r  I.i  lti  ('  Yiiei-Iing  sagt:  „im  3ten  Monate 
bringt  UMit  deu  mitott  iväistirn  gulbe  iiobun  dur,  et  ivt  die  Zeit  aich  mit  den  Maulbeer* 
binnen  zu  beschäftigen."  Die  weisse  Bobe  i^it  das  KmbU  me  der  Redlichkeit  und  die  Kaiaeria 
txlft  aia,  vean  aia  dao  Kaiaar  bancbi  odarFrauida  eaapfingk;  die  aebatars*  Boba  ist  dia 
gawUnUabe,  waan  aia  dia  Naebl  brfm  Ibiaar  lalwiagt  oder  in  ibran  OaBiahara  aankb 
Die  3  Opfergewinder  hittteii  ancli  verM-hiedene  Farben,  daa  Ite  war  dunkdUtai  dat  Ma 
blaa,  daa  Me  rotb;  alle  6  hatten  Ein£asaungen ;  so  der  SohoL  z.  Tsoheu-Ii. 

1)  INa  fivbioaaB  Sabal»  aaa  2ms       Md*  diaataa  baia  TnMWfopAr,  aia  «am  aa*  Zt»t 

.  im  tanaer,  aaa  Leder  ia  WlaUr  M«b  da»  SakaL 


Digitized  by  Go 


246 


brim  riiininfhopfCT  trag  («m  Winter-Solatis ;  d»rObcr  «ojf  ef  dmn  du  dr»clienfr<«tickt«  Cnwa-ii! 
so.)  in  der  Mille  dm  ilerbtt««  präaentirt«  er  d»ker  dem  Kaiacr  die  schönen  PeUkleidpr.  (Im 
Iten  Monatde«  Winiert,»!^  derLi-ki  C.6  Taei-liD|^  f.  81,  legt  der  KmMr  die  Pelikleider  an);  —  im 
latslwn  UerbetaoDsto  jwiwitttiii  «r  die  PakUeidar  Ar  di*  ArMtar  («m  Fnebi^  üammUmk-  maä 
(•wöhnlivhMi  FellMi)  waA  «wM  dl*  Zait  «b,  «Mm  der  laiMP  «i*  an  di»  AiMtar  »ulfcaat.  Jte 
Tracht  uel)Mrt'-ii  dann  nach  1?  37  f.  l(i  auch  noch  dii'  Stöcke.  Kin  eiptmor  Bsamter  h»tte  die»i» 
bei  den  grouea  U(>furn  allen  Beamten  zu  liefura.  Uai  der  Armee  trugen  die  CiTiHie»mtea  ne 
•Utt  der  Waffen;  die  Militärbefebltfa*ber  führten  eine  Axt.  Solche  Stöcke  gab  der  Kaiser  dmn 
aoeh  d«B  Gmimd.  (Mach  dam  U-id  C  Wang-uchi  6  £  S4  v.  a.  Mai>taa  C.  II  L  68  v.  tnttm ' 
TBaMfar  loleha  in  4ar  Fanilia,  flaobMiger  im  Hasptorta  ihrea  IKatrkta.  Biabngar  in  dar  Ravp^ 
(tnJl  nnd  Aobuifrer  selbet  am  tloffi.)  Kach  H.  l'.*  f.  H(!  "^h  r'-  r  Opfcrmaintor  di  n  Trai'iT"  Ii  ri 
auch  laiche  Stöcke  and  hielt  dHruuf.  dasi  di>!  'i'rauurkleidnng  atieh  lonit  der  Kliquettc  i;pmiu« 
war.  ZumStaato  des  Kaisers  unil  dor  Grossen  gehört«  dann  auch  nocti  i^in  (;roMcr  äunn<-n9chirm. 
Sa  Gnignae  a.  Seho-kiDf  p.  SS».  Maeh  8aa-ki  &  7»,  f  16.  &  B.  SO.  p.  261  und  8ea-ki  76  f. 
&  B.  Sl,  p.  M.  araeUan  dar  Ifinlatar  H«ag>laalnaf  tob  Taaln»  aiat  te  SiMfeaakata«  (km)  nnd 
ing  einen  SonoeMohirm  aof  der  Schulter  (tan-ten((). 

Nachdem  wir  ao  die  vorscliietlenen  Trachten  der  Iteamten  und  Grossen 
beschrieben  liaben.  wollen  wir  die  Tracht  und  Toilette  de«  Volkes 
im  Allgeiueiuen  hchiidern.  über  welche  wir  %'erbältDi88m&ssi^'  viel 
weniger  Nachrichten  haben.  Der  Li-ki  im  G.  Jtt-tsao  13,  f.  4  v.  sagt:  Deü 
Weiaen  (kifln-tsea)  Wohnung  hat  beftflndig  aof  (hang  tang)  die  Thftre  (hu); 
in  BMnem  SeblafgenuKsha  ist  dar  Kopf  immer  nach  Osten  gekehrt;  iat  er 
krank  oder  geht  ein  «tarker  Wind  oder  Donner  und  Uegon,  so  ver^ 
ändert  cr  f^oine  Lage):  wenn  es  auch  Nacht  ist,  steht  er  auf,  sieht 
ueine  Kleider  an,  setzt  den  Hat  auf  und  »etzt  äicli  lun/*) 

Am  Tage  wäscht  ^)  er  sich  iüiifmal  die  Hände  (kuun;.  Er  wäscht 
den  Kopf  (mo)  mit  (Wasser  von  der  Hirn)  Tsi;  er  wischt  das  Geeicht 
(hoei)  mit  (Waeeer  von  dar  Eine)  Liang.  Ala  Kamm  (teie)  Iwaiidit  er  ent 
einen  Kamm  aus  Tedienholi,  wenn  das  Haar  (fa)  trocken  iat  (hi)^  braucht 
er  einen  elfenbeinernen  Kamm,  (der  Schol.  bemerkt,  wenn  es  feucht 
nnd  schlüpfrig  ist,  »o  verfikt  en  sich),  dann  trinkt  er  Wein  (tsin-ki'), 
isst  (tsin-sieu),  arbeitet,  geht  hinauf  (hi  die  Halle)  und  t^ingt.  Beim 
Badeu  (des  Leibes,  Yo)  bedient  er  sich  2  Tücher  (kin),  oben  eines  feinen 
und  unten  eines  groben;  tritt  er  heraus  aus  dem  Badetrog  (jü),  so 

l)  Jüan  atahi  Mk  nt  «ni  fehi  aoboii  mit  Tagaagiawan  an  da«  Hof.  SoU'kiag  Ii  8»  1*  Dia 
Belaaalitapg  aebanil  niakt  beawwUr» gairaaen  aa  aaio;  denn  I,  8,  S  tiahtelaar  aaÜM  Klaidar 

verkehrt  an  (tiin  Ina  i  tschanji;)  und  kommt  »o  »n  don  Iluf. 


2)  Maron  Japan  and  China.  BerÜB  1863.  T.  1  p.  66  rähmt  die  grotta  RMnlichkett  der  Japaaar 

■•tartbar  dar  terjatetgaa  GUs«Mik  Ob  4aa  nUht  sUAiMSittii  iüf 
$i  So  UMh  d.  BahoL:  n»  ad  yan  «aiaa  jud:  ki.  Ei  habat  aoiat  Ql^  laia  riah  nttatn. 
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tritt  er  auf  eine  Matte  MW  Ont  (khuai);  er  b«cliettt  sich  wannen  Waa- 

sera  (tang),  die  Füsse  zu  waschen,  setzt  sie  dann  auf  eine  Hinsenrniitte 
fpui,  trocknet  rait  Zeug  (ptt)  »ich  ab,  sieht  daiw  die  iSchulie  an  und 

geilt  zu  trinken. 

Die  Kegeln  flbar  die  Tracht  einae  jungen  Hannev  an«  t  32  r. 
babaa  wir  eohon  ob«i  8.  248  aagafllhrt.  Wir  heben  daher  hier  nnr 

daa  Wesentliche  noch  ansLi-ki  C.  Nai-tse  12,  f.  51  v.  if.  aus,  wie  »ich 
eine  Fuuiilie  Morgens  anziehl,  welche  der  Siao-liiü  C.  2,  §51  u<j<;h 
in  neuer  Zeit  der  Juu;end  üIs  Muster  vorh&lt,  die  ganze  Stelle  haben 
wir  in  unterer  Abhandlang  über  die  häuslichen  Verhältnisse  der  alten 
CbineMu,  IfOnohan  1863  ane  d.  8.  fi.  1862,  ü,  b.  234  fg.  lohon  mit- 
fethailt.  Das  Kind,  daa  dem  Vater  vnd  der  Mutter  dient,  —  und  ebenen 
die  Schwiegertochter,  die  Knaben  nnd  Mideheni  die  noch  nidit  den 
männlichen  Hut  und  die  Uaaruad^  tragen,  und  alle  Diener  —  stehen 
frühe,  wenn  der  Huhn  zu  krähen  beginnt,  auf,  waschen  H&nde  und 
Mund  (beim  iiause  waren  Hiider  und  Brunnen  oder  Waschzuber,  b^son« 
dere  für  Männer  und  brauen,  ».  Li-ki  und  äiuo-hiu  II,  3,  1  und  5.) 
Sie  khnmen  (daa  Haar),  ateeken  es  mit  einer  Haarnadel  (ki)  feat,  thttn 
das  Haanieta  (ei)  daraber,  daa  Haar  auaatftabend  (fo  man)  und  binden 
die  Hntbinder  zu  i  innen.  —  (Die  Chinesen  trugen  das  Ila.ir  auf  dem 
Kopfe  zusauimengebunden.  int  i^egensatze  zu  den  liarbaren,  die  e.'^  nach 
Lfln-iQ  C.  14,  18,  1  hmg  ImrabhJngen  liessen.  Dein  hnnben  wurde  im 
3tea  Monat  ein  Theü  der  liaure  abgeBchnitteu,  d^m  L  übi  ige  blieb  stehen 
bia  aom  Tode  der  Aeitern  Laoharme  au  Sobi-king  p.  24U.)  Ea  wnrde 
dann  gekftmntt,  in  einen  Knoten  geflochten  und  mit  langen  Haarnadeln 
festgesteckt.  Kleine  Mädchen  liesaen  es  wold  in  Flechten  zu  beiden 
Seiten  herabhängen.  Schi-king  I,  4,  1  sagt  eine  Wittwe:  lang  herab- 
hängen (meine)  beiden  Haarbüschel  (than  pi  leang  mao).  Die  Mädchen 
tbun  sonst  ein  Haarnetz  darüber;  der  erwachsene  junge  Manu  einen 
Hut  (pien),  der  mit  Bändern  fest  gebunden  wurde;  den  Hut  erhielt  er 
aber  ei«t  im  ]€ten  Jabre,  wie  wir  adion  erwfthnt  haben,  tvSluit  ging 
er  im  bloneii  Kopfa^  die  Hm«  in  2  Hdvnem  auf  demKoi^  auaammen- 
gebunden,  Sohirkingl,  8,7,  Man  nimmt  in  China  den  Hut  zam  Zeichen 
der  Achtang  nidit  «ie  bei  nna  ab,  sondern  gerade  umgekehrt,  wie  bei 
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den  Juden  uiid  im  Oriente  Oberhaupt  erscheint  man  -/um  ZeicÜlBn  der 
Achtung  vor  einem  Höheren  nur  mit  bedecktem  Haupt*  .  i  — 

Der  Li-ki  fahrt  fort,  nie  legea  duiin  eia  langes  Kleid  |  tuan  luit 
A«nD«lii  «n,  (das,  wie  schon  erw&bnt,  bei  den  ChinoMn  «n  der  rechten, 
bei  den  Barbaren  an  der  linken  Seite  nach  Lfla-i&  C.  14,  18,  S  und 
Li-ki  C.  39  Schin-i,  vgl.  Noel  Phil.  sin.  T.  III,  p.  1 70  ftbergeschlagen  wurde). 
Um  das  Kleid  legte  nuin  dann  <len  Gürtel  (»chiii,  beim  Knaben  ptfrentlich 
aus  Leder  (ktO,  beim  Müdctien  aus  Seide  (»se),  nach  Li-ki  Niii-tse 
G.  12,  f.  79.)  Hechts  und  Imks  am  Gürtel  hatten  beide  allerlei  Anhüugeel 
(die  Steine  sind  schon  S.  239  erwfthnt);  gewöhDlich  hing  an  der 
linken  Seite  ein  Wisdi-  oder  Randtudi  (fen-achni),  ein  Bfeeier  (tao>, 
ein  SdileifstMn  (U),  ein  kleinee  Horn  (hoei,  Knoten  anfcnmachen  — 
dieses  erwähnt  Schi-kin^  T.  5,  6  — ),  ein  Hrenntipiegel  ans  Metall  (kin- 
siii).  DerKnabe  hatte  rechts  den Schötzenriii^'fkiue),  Hfloh««,  Me«»sprHcheide 
(hau  kuan  Hchi).  ein  Lrros.scs  Hoi-n"-)  und  Ilöl/er  (tno-sui,  durch  Ueibung 
Feuer  au^^uniacheuj ;  er  legt  dauu  die  iieiubiudeu'\|({*i>  an,  zieht  die  Schuhe 
an,  bindet  eie  feat  und  legt  die  Scbnhversieru ngen  an,  (am  mit  Anetand  vor 
den  Aeltem  erseheinen  cn  können).  Die  Mftdohen  tragen  rechts 
am  (xürtei  eine  NadolbQchae  (tachin-kuau)  mit  Faden  (sien)  und  Seide 
(kuanx-  stiitt  des  Schntzenringes)  und  ein  Si\ckchen  (puaii-tsohi*). 
Die  Schwiegertochter  bringt  den  Aeltem  das  Waschwasijer ;  die  KlciiK'n 
reichen  ihnen  die  Wauchiicliaale  (puan),  die  (iröüseren  das  Wai<ber  und 
ersttchen  sie  dieUftnda  an  wasdum  (jo-kuan).  Nachdem  dies  geschehen, 
reichen  sie  ihnen  ein  Tuch  (kin)  (aam  Abtroeknem)  und  fragen,  was  sie 
easen  nnd  trinken  wollen. 

1)  Nach  d.  Scbol.  Hiuon-tuiin,  oin  dunklM  Stttck  Zeug  (Kock),  viereckiu  gcKclinittM.  Ab 
OberkUid  U)  brudit  bmi  dsDktiachwuHi  ((n)  Uanfmig  (pn);  du  UuUrkloid  mr  addht 
giflidi;  dw  oburaSw  lutte  «fai  dnnkalUtow  (kiMa)Uiitaikiiid;  der  nitlki«  Am  «in  griNl. 

der  untere  Sso  ein  buntes  (  tsa  aa«  &  Farben). 

2)  ä«hi-king  1,  10,.  1  htagt  der  Nton  noch  Minen  eUeabeinemaa  Kaaun  (kbi  liwg  taobiX 
f.  S,  S  den  ffldiStHB-)  fttn«  (mU)  na. 

S)  Di«  KMben  umwiAilUa  die  Mm  V»  M»  lU«  wUt  Bindoh  nashSeU-kiiif  ü.'?.  8.  Hern.» 

T.  JI,  Müt. 

i)  NtehScki-king  I,  15,  S  blngt  dteMvttar  der  Bnat  na  Li,  oaeh  Lndura«  radariani,  aaok* 
MndlMnet  »  «mb  t,  8^11. 
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Die  Diener,  nachdem  sie  aufgestanden,  Hände  und  Mund  gewaschen 
nnd  sich  angekleidet  haben,  nelitnen  Kopfatück  (tschin)  und  Matten  (thien) 
weg  (man  schlief,  wie  ich  schon  bemerkt,  an  der  Erde),  spritzen  und 
kehren  das  Uaua,  die  au^üere  und  innere  Halle  (tliaug  und  tmg),  breiten 
siim  Sitien  die  MattAD  aiia  und  jadw  geht  daitn  an  aein  Oawahlft. 
Abenda  briogaa  die  Kinder  (den  Eltern)  die  Uatte,  fragen  wo  sie  sie  hinkgen 
aoUen;  wollen  sie  aidb  niederlegen,  so  bringen  die  Aeltcren  die  (Schlaf-) 
matte  und  fragen  wo  sie  die  Füßse  hinrichten  wollen;  die  Kleinen  bringen 
das  'Bänkeben  zum  Anlehnen  (tschuung).  Die  Diener  legen  die  Matten 
Tai  (aus  Binsen)  und  Thien  (aus  liambu)  zusammen,  hängen  dm  Zeug 
auf,  die  Kopfstütze  (tschin  ^)  thun  sie  in  einen  Korb  oder  eine  Bfichse 
(khie),  die  Bambamatto  rollen  aie  losammea  nnd  thun  «ie  in  den  Kaokt- 
aaek.  Dee  Tateiji  und  dar  Matter  Kleider,  Deoko  (khin),  Matte  (thiinX 
Kop£stAtae  (tsehin) und  Tiaehchen  (ki)  verrQcken  sie  nicht;  ihres  Stocks, 
ihrer  Schuhe,  sowie  auch  ihres  iissgeBchirrs  lüitersteheTi  sie  sich  nicht 
sich  zu  bedienen.  Wenn  sie  auch  selber  frieren  wagen  sie  nicht  ein 
Doppelkleid  anzulegen ;  sie  entblössen  die  Arme  nicht  (than-si)  und  heben 
(kiue)  ihre  Kleider  nieht  auf,  wenn  ne  moht  etwa  Aber  einen  Flnae 
aeleen.  Ihr  Unter-Kleid  oder  Fntter,  (daa  etwae  aohmuteig  aein  htanle)^ 
laeaen  «ie  nicht  sehen.  Wenn  der  Eltern  Hut  und  Binde  schmutzig  ist 
nehmen  sie  Ä8che(nlauge)  und  bitten  sie  waschen  (seu')  zu  dürfen; 
ebenso  bei  don  Obor-  und  üntPrkleidorn ;  wenn  (deren)  TTntflr-  nnd  Ober- 
kleider aufgegangen  und  zt  i  i  is:,eu  Bind,  ho  nehmen  sie  eiuö  Nadel  und 
bitten  sie  ausbessern  zu  dürfen.  Jeden  öten  Tag  nehmen  sie  warmes 
Waaaer  (teiang-thang)  nnd  eraachen  die  Eltwn  sich  an  badeu  (jo) ;  jeden 
Sten  Tag  reichen  aie  ihnen  Waaaer  amn  Kopfwasehen  (mo);  wenn  daa 
Geeicht  schmutzig  ist,  reichen  aie  ihnen  Reiswasser  (phuan)  und  er- 
suchen sie,  das  Gesicht  zu  waschen  (hoei);  wenn  ihre  F'üsse  schmutzig 
sind,  so  bringen  sie  ihnen  heisses  Wasser  und  ersuchen  sie  die  Füsse 
an  wasdien  (sien.  —  Man  sieht  die  chinesische  Sprache  hat  besondere 
Wftrter  iBat  daa  Waadben  der  verachiedenen  Theile  dea  Leibea.)  — 


1}  BoU-kk«  t,  10^  11  Ki*-ta<kin,  UOmnu  MtilMl»  Kia-kin  todb  OfMük  w  Bkni«! 
Abh.d.LGld.kAk.i.WlMXl.8d.ltI.Abtk  33 
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Schenken  die  Eltern  ihnen  KleidangMtfleke,  80  mflsMD  SM  sift  tragen, 

ob  sie  ihnen  gefallen  o<\eT  nicht. 

Des  Mannes  Bart^)  wird  gerühmt  iSchi-king  I,  8,  8. 

Die  Tracht  der  Frauen*)  war  im  Ganzen  der  derMünaer  gleich, 
nnr  in  der  Farbe  Tersehieden,  daa  Untergewand  gelb,  das  Obergewand 
grfln  brä  VcMmdbinen  Sdii-king  I,  3,  2.  Ging  eine  Frla  ans,  ao  tmg 
sie  immer  einen  Sohleier  über  das  Gesicht  nach  Li-ki  Nni-tee  C.  l'i,  Siao- 
hio  2,  !'),  ");  ein  weisse«  Kleid  und  y:rüner  Schleier  oder  ein  einfaches 
Kleid  jtiit  Yu-liu  (einer  Art  Zizyphus)  <,'ot"iirbt,  gilt  im  Hchi-king  I,  7, 
19  fflr  bescheiden.  Die  junge  Wittwe  trägt  das  Haar  verschnitten. 

Den  Pats  einer  Dame  ereebea  wir  ans  einem  Liedohen  I,  4,  3: 
Uber  dem  geetiokten  Unterkleide  hak  sie  eines  ans  dünnen  Faden.  (¥Aa 
Gftrtel  mit  edeln  Steinen  besetat  halt  es  zosammeti  nach  Ij  5,  5);  es 
h&ngen  6  Perlen  (an  jedem  Ohre^);  die  schwarzen  Haare,  die  wie  eine 
Wolke  anssehen,  schmOckt  ein  elfenbeinener  Kamm  (tschhi)  —  jet«t 
Soa  und  Pi  —  auch  Goldblättchen  werden  in  die  Haare  eingelegt:  die» 
Haarnadeln*)  bind  schou  ei*wähut.  —  falsche  Ii  aar  e,  heisst  es  uu 
LiedcSien,  sind  nicht  n6thig,  —  diese  kamen  also  andi  mänoa  vor.  ^ 
Ancih  mit  einer  Art  Pomade  (kao,  B'ett)  wird  daa  Haar  parftmirk, 
da  ihr  Pe>hi  aber  im  Kriege  abwesend  ist,  bleibt  ihr  Haar  nach  Schi- 
king I,  5,  8  ungeschmOckt.  Auch  das  Schminken  mit  Mennig  (tan) 
kommt  im  Schi-king  I,  11,  5  schon  vor.  Sonst  heisst  die  Schminke 
Feu  im  Schue-wen,  eigentlich  Reis me hl,  dessen  die  Alten  nich  da^u 
bedienteu  statt  des  bputern  Üleiweisäe»  (jueu-feii,  wörtlich  ISleimehl). 

1)  Für  die  vernchiedenen  jetaügen  Autdrucke  für  Knebetb«rt  u.  s.  w.  l'*eu,  Siü  und  Uu  Anda 
ich  keine  alten  Belegst«!!«!!  CL  ISS  Eul  od«r  3i,  WM  j«iM  «ftd  MMk,  Wir  mvAagVA 
eia  Bild  de«  BtckenbartM. 

9)  Eine  pbantMtiaclie  Besdupoibang  der  Schönheit  einer  PriateMin  ■.  S43hi-king  I,  6,  3,  aber 

(iavoii  b«Mer  bei  der  l'oe»ui  der  alten  l'liin«sou  \gi  aucb  I,  7,  9. 
3)  Ohrg«h&Bg«  Toa  St«iaeii  kommen  auch  «oost  noch  vor,  Sohi-king  1,  6,  1  tachung  aal 

•iM  yag,  II,  8,  1  tadhuag  «d  iIm  mU.  Dar  Andruck  S«l  odar  J  Ar  Otorlng,  «aa  GL  SS 

Jüjlein  uuJ  Cl.  SG  OLr.  fiiulet  «icL  im  Seh'i'>-'.veu  und  S»e-ki.  Ji-nrr  ^r'-ilärt  e»  durcti  Tion. 

Der  ächul.  des  äcbi-kiog  sagt:   Der  Kiii9«r  hatte  einen  Ti«n  aus  Ju.  die  VAsallen/ärstaQ 

»ui  Steinen  (ichi,  Ct.  112). 
4J  AI«  TaehM  8üuif4aea  476  v.  Chr.  dm  Fttnta«  voa  T«  nit  dam  kapfammi  KochUffal  ar- 

wMitm  tetk  IMM  Mk  imm  Itao,  isdMi  d«  «lob  odt  d«r  HMcndrf  «nMoU.  8m>U 

B.  dB  f.  19  r.,  Vamtim  GMaUaUs  vom  VmU»  &  1«L 
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Von  andern  Toilettengegenstänrlen  erwähnen  wir  noch  die 
Schweiss*  und  Schnupftücher  (schui-king)  Schi-king  I,  2,  12,  I,  15 
3,  p.  70,  Amiot,  Möm.  T.  12  p.  13  u.  437,  dann  Sonnen-  und  Regen- 
schirme (jtL-san  und  yO-techai) ;  sie  waren  zum  Thetle  ausBambn;  ohne 
Stiel  hieaaen  sie  Li,  Schi-king  Siao-ya  b.  K.,  die  mit  Stiel  Teng,  Sse-ki  B.  79, 
115, 76,  f.  6  vgL  VUm,  T.  12  p.  126.  Oaon  gab  «s  F&elier  (scIm  q.  idien) 

—  dem  CSiarakter  (ans  Cl.  63  Thor,  verschliessen,  sohStBen  und  Gl.  124 
Flügel,  Feder)  nach  diese  wohl  ursprünglich  aueiol<dieii.  — >Lt*ki  C.  1 7  SchaO« 
i  und  Siao-hio  II,  1.  §  11;  später  hatte  man  papierne  (tsclii-schen);  — 
Papier  gab  es  ahev  ihunals  noch  nicht,  —  dann  elfenbeinerne  (ya-schen)  und 
welche  aus  Gaze  (scha-scheu).  Kndlich  hatte  man  auch  metallene  Spiegel 
(kien  und  king)  aus  Kupfer  (thang),  ia  welche  man  steht,  ob  das  Kleid 
auch  gnt  ritrt^X  Tso-achiTschciaDg  2 1  q.  Wen-tseu  b.  K.,  Siao-hio  II,  2, 1 } 
er  wird  in  einem  Kästchen  mit  den  Armbändern  aufbewahrt  nach  dem 
Lie-niu-tschuen  bei  Du  Halde  II,  p.  832  und  827. 

Viele  Eigenthümlichkeiten  auch  hinsichtlich  der  Kleidung  bringt 
noch  die  Trauer.  Der  Li-ki  und  der  J-li  handeln  davon  in  mehreren 
Capiteln;  im  Li-ki  besonders  C.  Sang-ta-ki  22  f.  1 — 17,  Wen-aang 
0.  85  f.  2  T.,  Kieu'tschung  C.  87  f.  9  —  25  v.,  Sang-fii  49  £  73  und 
Sang'fh-eiao'ki  C.  15  f.  44—65  v.,  im  J-li  G.  11  Sang-fa  n.  G.  12  See  Saag-li 
ßeschrSnkt  imBanme  mflsaen  wir  aber  hier  auf  die  weitem  Mittheilnngen 
darüber  verzichten  nnd  dieselben  einer  besonilern  Abh.  üeber  die 
Trauergebrauchti  der  ulton  Chinesen  vorbehalten;  ade  finden  sich 
dort  auch  besser  im  ZiiRrtrauienhange. 

Besondere  Xracbiau,  nAinontlich  der  liarUaren.  Hecondare  Trsohten  Ein^scluer 
ChioeMa  werden  ipäter  tebon  erwähnt;  »o  die  dea  Tao-me  Ho-ku«n-taea  aus  Taoba  n*oli  dorn 
Tnhta-jBotMka«.  im  J-«M  B.  iS»  U  l.  Kr  Ubto  TtrbMrg«i  im  0«bizg*  VwfMhta  wid  klaid«to 
fteli  in  tinm  Pi,  dam  Chmkter  ntefa  ainKMd  «d«  Fdlen  (CL14S  und  109),  atn  UmM  G«wnid, 

—  IisUe  einen  Hnt  (kuan)  vom  wiMt-n  Vogel  IIo  nnJ  luil  davon  »eineii  Xanicn  ITo  Knan-tspa; 
er  soll  ein  Zeitgeuoite  Me-tis'  gewesen  «ein,  den  Meng-ttieo  bekämpfte;  unter  den  Werken  der 
10  f .  Philofopben  (Isen)  exittirt  nocb  ein  lüokenhaftea  Werk  von  flim.  Das  alte  China  war 
fiüfHMi  «nd  •■«h  is  Minm  diamHgm  Giftann  TonbubuiMhcn  Sttmaw^sigalwiit  4m  inTraoht 
u«  SiMni  vMbeh  tob  §m  mltn  CUmm  sbimtohflB.  iMw  Mm  «ir  dvSlMr  mr  «imMla* 


1)  Im  aanUMkK  BodMtmg  tiebt  Kien  aebon  Sohn-ldnf  Y,  1,  3,  6  und  Sobt-Ung  m.  8,  1, 
8^  «INH  vwMnrlMtlV,  I,  2,  fi:  Mr  Tb  (diaM»!»;,  4tmTTHmmm9dmi  teSyltfäl 
^■te  bnMk  alnlHh  ü»  (Ito  I>4  Bi».  A  k      Tjm»  ««^ 

33* 
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•bf eriisene  Notisen.  Dio  Slfcste  ntid  al1gfemein«t«SchiIdernii(f  der  i  s.  (f.  BtirVuren  im  Li-ki  Cap. 
Wang-twhi  6  f  21  habcQ  wir  in  u.  Abh.  YcrfAUung  und  VerwkUuug  der  altm  (  ninpsen  Müiiclu-n 
ie6&,  d.  Abh.d.  Ak.  X,  2,  S.  4C1  schon  tngefahrt.')  Die  Ostbarbaren  J  trugen  damacb  gcßocht«na 
ftb«rdi«8«liidtwaI>«nl>hiBgflBdtUumBBdlMaiattMdaiiL«ibi  di*  8«db«rbw«n  Mas  beMicluitt«a 
die  Mn  «nd  iMta  «ug«liogaiM  FauMtim  (UM^idn)!  iMid«  kautMi  mr  ■Bfrftoehto  8p«itM; 
die  WeslViarTiaron  Jung  hatten  anch  geflochtene  Haare  und  kleideten  aicli  in  rolic  Felle;  Jia 
Konibarbaren  Ti  hnttrtn  Kleider  au»  Fellen,  t>dern  and  Haaren  oud  »uhuten  in  Höhlen;  beide 
l»ttcD  kein  Korn  znr  Nahrang.  Tseben-li  B.  37  £  IS^U  erwähnt  der  Man-,  Mü-  J-  and  Mft-U 
au  den  SO^  0.  und  NO.  Pi«i*  KrkigigaCuifnMn  mm  d«B  4  itwim  Natioina  bswaohtaB 
meb  TM^in-ü  B.  19  C  26  dm  kaiattitieliMi  PaUat,  j*da  mit  d«n  Waita  and  in  CoatOaM  ttnr 
Nati  n.  <  r  if  f  1 1  den  Heerden  beaehr  O  Wir  f&gan  nuch  hiasn,  daas  naoh  dem  Sie-ki  B.  48 
t,  24,  s.  l'&u&iuera  Geecbiehte  TonTuciiao  31  die  Ngeu-yuo  (wohl  in  SQd-Weatchina)  das  Haar 
aahafaa,  dm  Laib  nit  Farben  betnalten.  den  Arm  ätzten  und  den  Mantel  anf  der  linken  Seit« 
tragm.  Die  gNMn  (Za)  U  lln  SOdchiaa,)  acbniratm  di«  Zihna  (mit  d«a*  Salt  «Imt  PdaasaX 
rltitm  dia  9Hm  (and  fiffltra  dia  Einaohaftta  nit  lilaoar  and  roUMr  Fariw),  warflte  dia  MVtaa 
zurück  und  näheten  mit  groben  Nadeln.  Dahrr,  Bchlictst  die  Vorstellung,  sind  die  Cfbniucho 
und  Trachten  nicht  gleich.  Sonst  wird,  was  die  Tracht  der  Barbaren  gegenüber  der  der 
düsaam  batriA,  tob  ConflMiaa  im  LOn-it  tA,  16,  1  aar  fcarTorgahobm,  daaa  aia  da«  Haar  a«f> 
gelöaet  trugen  (phl-fit)  (statt  in  «inen  Knoten  aufg^andan,  wie  die  ChinaM*)  und  dia  K WdiipM 
links  Dbergcschla^n  (tao-jio,  statt  reobta}.  Dot  SoiiB-iuDg  im  C.  Pi-ming  T,  24,  IS  luoBsaieliBal 
damit  «<  '  I  i  Uarbam  (ma-i);  a.  amli  8aa-kl  B.  46  £  Ii  v.  wid  dia>  Sohi^tiat,  mk  im 
J-taa  B.  U7  f.  0  V. 

Dia  Hb  «afa«  Banaiaar  dar  Bgrdliehm  Baytarwi  Wtiima,  abar  «aU  aahaa  la  dar  TMani, 

jOa  eine  eifjeno  Tracht  hatten,  wie  ei  acheint  die  der  sfitern  Hiung-nu;  denn  nl-  il-r  rlänesitche 
Oanwral  Li-luig  uoter  den  Han  nach  «einer  Niederlage  zu  diesen  übergegangen  war,  sagt  er:  ich 
trage  die  Tracht  der  Un,  W.  S.  B.  44  S.  643  und  Schi-ming.  Leider  finden  wir  keine  genauere  Ba- 
aeluaibaag  daraaÜMB;  aar  arbaltm  wir  im  Saa-ld  B.  4S  f.  32  t.,  a.  Pfiaaiaiar  Gaiabiahta  tm 
TMbao  S.  991)(ir^  tgL  Bia-Id  Hiang-an  lla-4aeham  B.  110  C  6,  —  aro  ar  dia  Ha  ra  dm  Himg^ 

rechnet  —  die  Nachricht,  dass  K6nig  Wa-ling  Ton  Tuchao  fseit  32ö  v.  Chr  )  die  Tracht  dur  Hu 
nach  vielem  WideraUnde  seiiter  Grossen  bei  seinem  Volke  einführte  und  die  weitiäu£f«a  Ver- 
handlungen darüber.  Ha  beiaat  da  ein  Reich  der  Nord-Baibataa.  Len-Iitn  stimmte  der  Ansicht  de« 
Xiaiga  bai,  dia  Itarigw  Minister  jedaab  warm  dar  Mmaraag  «fabaJd.  Gegen  den  Minister  faA 
ai%Urta  ar  aiab:  aaiaa  Yorgänger  KJm*tim  aad  8img*(aw  tragm  Raehnung  dem  Nutten,  dar 
von  den  Barbaren  Hn  >u  erwarten  war;  jetzt  wolle  er  in   1in  FuDSHtapfen  deA  letzteren  treten 

DBd  eröffnen  das  Gebiet  der  Barbaren  Ton  Hn;  er  wolle  jetit  einführen  die  Tracht  ron 

Hu,  deren  Reitkunst  und  Bogenschirssen ;  ich  verde  diese  lehren  den  100  Familien  (den  Chinesen) 
nd  daa  ZaitaHar  warda  gawiia  voa  ihn  «rtobaa.  Sain  Miaiatar  aniatab  da  ar  aiamal  dia  bia> 


I)  Zur  Erginrnng  den  dort  Geoagtcn  fuhren  wir  noch  »n,  dan  nach  Sse-ki  B  &8  f  -4  t.  und 
7  B.  29  S.  106  und  108  in  Tiisia  nntar  Hiao-kuBg  (S60j  Mäxutar  und  Fraiuot  amtk 
Art  dw  jrBBg  aagetMnatlabim  aad  aaoh  daaBahal.  m8dU>UBg  1.11,6  dia  Jai«  Hiwtr 
aoa  Planken  oder  Brettern  (psn  no)  hatten.  Bei  den  Bewohnern  Ton  YDn-nan  iknd  Haroo 
Polo  ed.  lt>7i  II  C.  41  noch  die  Sitte  der  Couvade,  dass  der  Mann  sich  ins  Bett  legt  und 
pflegt  (oder  martert),  wenn  die  Frau  in  die  Wochen  kommt,  wclchu  uDohiiieiiseho  Sitte  W. 
Loakbart  Tr.  of  tba  £tbaagr.  8oa  IMl  p.l81  aoab  bai  dm  Miao-taea  &ad.  ia  Naa  Uosg* 
fa  te  Kmattmy  liiid  a»  barla  BlaiMi,  daaa  dia  ürabiwahaar  BaOa  aal  utea  taatra- 
■MuU  «Ulm  aHtahtaB..  Cboriar  T.  I  |u  ItL 
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berig«  Gewohnheit  «nfiageben  entschlossen  soi,  wordo  tr  «ich  um  die  RedoTi  d»r  W'  ll  nith*  küm- 
mern. Der  Kouig  er»iiiürt«s:  Sullte  sack  d»s  gaiue  Z«itaU«>r  mich  verUcben,  das  Land  von  Ha 
nnd  Ttch»ng-»ch»n  werde  ich  ](ewi«*  besiUen.  Er  bediente  tick  daher  der  Kleider  de*  Reichet 
H«,  taadt*  asA  m  »«ineii  Oheim,  den  PriDimi  von  Sebiac,  dar  noh  niebt  ditrin  kkideto,  «r 
nSRvefldooh  thvB.  IKaMrvar  gegen  dieVtitadarung  der  Lelm  der  «Itss  Zett  «od  da*  laoanftn 
von  der  Sitte  dus  Itoicliua  der  ^^lttü.  Die  Stelle,  wie  pr  denicn  KiM'iLlitunpeii  ['t  io«,  haben  wir  in  onieror 
obigen  Ahh  S.  4iit^  »ction  niitKctheilt.  Erst  uli  der  Kunig  purttuttUck  Lbu  darum  anging,  gab 
V  Bacb.  I)<T  Kuni^  sngte:  Die  Klo.ider  sind  TOD  Vortheil  bei  den  Gebrfcuohen,  die  Gebränobe 
TOB  Voribeil  bei  dM  AQ«el«g«oh«it«a.  I>i«  Ländar  «od  verichieden  niid  di«  Oabriaeb«  wwAaala. 
Alt  Baiai^at  fiibrt  er  dmirn  die  veraohiedeae  Triebt  dar  Ngeu-yue  nnd  Tb*ü  an,  di«  wir  obm 
mittbeilten.  Mnti  könn«  nicht  Glcichformi^ki'it  einführrn  (ur  die  Kleidang  der  ferm-n  und  nahen 
Gefendeo.  Der  Oheim  liänge  an  der  UewoLabeit,  tr  wolle  diea«  heranbilden-  Jetzt  baben  wir 
ran  RAekhalt«  weder  Koiter  noch  Bogentchtttzen.  Ich  verändere  die  Kleidung,  bilde  Keiler  und 
BogMMbfttaaii  «ad  Mbaffa  dadurob  «nan  RAebbtU  (e(«nftb«r  Yen,  den  8  Ho,  Tbain  nnd  Haa. 
8ianf-t«en  bwirkta  die  BtnvarlaibaDg»  dar  Waatbarbaren,  arobarto  TU  nd  drtakto  Uadweh  auf 

Hu.  Nachdem  der  T'rii;7  naohpogebt'n,  ^clicnktc  der  Küi:ij;  ibm  lii.e  Kleidung  von  Ho,  in  der  er 
am  Hof«  dann  eracbiun  und  der  Gebrauch  der  Kleider  von  iiu  wurde  verordnet.  8  GroMe  aus 
der  faretlichen  Familie  ermuhnten  den  König  noch  vergeblieb,  von  dieser  Neoemng  abiueteben. 
Er  aaUte  iboaik  uaainaader,  wi«  aook  in  Cbiw  die  Gebräuche  tiah  vatindar«  bitten  und  die  alle 
Zmt  IVB  Nntcen  dea  Keiebet  niebt  vftn  Notben  tei;  f-m  Spricbwort  ta|^:  Wer  den  Wagen  lenkt 
nach  Büchern,  keuiit  nltlit  dli  i  r  dos  Pferdes;  wer  dio  gagenwarlipe  Zeit  einrichtet  nach  dem 
Altertbtune,  versteht  nicht  dio  Veränderungen  der  Dinge  n.  a.  w.  Wir  eehen  hmt  einen  Kampf 
dar  aanam  Zeit  gegen  da«  hergebrachU  Alt«.  Ea  Mit  abar  daa  NIlug«  Sber  die  neue  TnwM 
«nd  nwm  ar  aia  einführte.  £§  aobaiat  dia  mg»  Utariaak«  alaU  dar  wallan  aUaaaiaohan  fnwaaan 
an  aiiB.  Sn  hielt  aU  aneb  niebt. 

8.  Die  Wohnungen  der  alten  Chinesen.*) 

Das  Material  zu  den  Wohnungen  ist  zunächst  abhängig  von  dem  was 
der  Boden  bietet.  Die  alten  Aeg^pter  würden  die  gewaltigen  Pyramiden, 
die  Tempel  and  Paläste  nicht  in  der  Art»  wie  es  geschehen  ist,  gebaut 
haben,  wann  die  arabische  und  IjbiRche  Bergkette  ihnen  nicht  dae  Map 
terial  dasn  geliefert  hatten.  Das  alte  Babylon  UeSwt»  «einmi  Bewohnern 
kaum  einen  Stein;  hie  inuf,ston  sich  also  au  ihren  Bauten  der  Backsteine 
bedienen  und  bei  der  Ilit/e  des  Climas  war  f*«  nicli»  nöthig.  dies©  zu 
brennen,  es  genügte  sie  an  der  Sonno  zu  trockueii.  Du;  aUt;ri  Chinesen 
gingen  vom  Nordwesten  des  Keicbs  au»  und  salben  zuerat  m  den  Nie- 
derungen dee  Hoaiig-ho.  In  d«n  aufschwemmten  Lande  findet  «inh 
nunlenweit  kein  Stein;  sie  waren  daher  anf  den  Hole»  und  Erdban 
angewiesen.*)  Indees  erklärt  dieses  allem  doch  nidit  den  Charakter  ihrer 

1)  &  JS-bai  &  17,  B.  Ifift— 176  Knng  aehi,  von  Paliatan  nnd  Hänaeni  alt  Mir  B.  lU  £  I— S. 
S)  Das  OraüaB44aiMB  Aahaliaban  bat  fidsac«  Bi*(  «tar  qnalqoaa  ■anniwla  dn  fAaia  tnap 
kffnaa  aw  itesM  DnUiqßm,  ie  d.  Wm.  ynhlUa  |nt  h  Soaiald  im  AdÜvntoaa  dn 
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Baukunst.  Die  alten  Aegyjiter  wurden  die  Pyramiden,  die  grossen  Tem- 
pel und  Paläsite  auch  nicht  gebavit  haben,  ohne  ihre  Kellgion  iiiit  einer 
mächtigen  Priesterkaste,  einer  aubgebildeteu  Mythulogie  und  Doginatik  und 
dem  Olauben  an  di«  Sedenwandernng.  'Die  grossen  Faltete  seftmo  eine 
Einlieit  Aegypteni  unter  m&ohtigen  Königen  voraus.  Dies  war  im  alten 
Ghiiia  allee  ganz  andere.  H^r  gab  es  keine  mächtige  Priesterkastoi 
keine  ausgebildete  MyTliolngie  und  Drigniatik,  keine  eigentlichen  Tempel, 
noch  Götterbilder,  wie  wii-  in  uo.-erer  Ahli.  flljer  die  Religion  und  den 
Cultuä  der  alten  Chinesen  dies  weiter  dargetliun  haben.  Der  Cultus  det> 
Einzelnen  bestand  im  Ahnendienste,  wosu  ein  Ähneneaal  im  Hause  hin- 
reichte, nur  die  Fürsten  hatten  einen  oder  mehrere  besondere  Ahnen- 
sile.^)  Das  aite  China  var  ein  Feudnlstnnt,  die  Macht  der  Kaiser  be- 
schränkt und  ihr  und  der  Yasallüufrusten  Gebiet  lange  selir  klein  — 
das  der  Kanter  nur  1000  Li,  dm  dieser  nur  '»n.  7(»  bis  lOODli—  der 
Besitz  des  Einzelnen  geringe;  es  kuuuten  aLo  auch  keine  gi'Oä!>artigeu 
Pal&ste  und  Wohnungen  entstehen.  Der  Holzbau  bedingt  eine  leichte 
Bauart;  man  baute  wenig  oder  gar  nicht  in  die  Höhe,  sondern  die 
grössam  Baulidikeiten  dehnten  sich  nur  dw  Tiefe  und  Breite  ueh  au« 
mit  awischenliegenden  Höfen  und  so  war  der  Palast  fertig.  Man  hat 
wohl  gesagt,  dass  man  der  Krdbcben  MCgcn  diese  leichte  Bauart  bei- 
behalten habe,  aliein  wenn  die&e  auch  in  China  vorkommen,  sind  sie 
doch  nicht  so  hüuhg  und  int  aufgeschwemmten  Laude  konuten  »ie  in 
China  ebenso  wenig  als  in  Unteraegjpten  vorkommen.  Wenn  einige,  wie  Wii- 
Ikms  II,  p.  S,  gemeint  haben,  die  Form  der  diinesisohen  Wohnung  s«  von 
der  Gestillt  des  Zeltes  ausgegangen,  so  hat  dies  gar  keinen  Grund;  die 
Chinesen  haben,  soweit  die  Cieschicfate  reicht,  nie  unter  Zelten  gewohnt. 

DtH  diaCbinesen  einst  in  Grotten  und  unter  dem  Scimts  der  n&ume  ((cwolmt,  ehe  nie  ITiuacr 
FiUifeB  iMttai  Li-ki  C.  Li-yün  9  f.  SO  t.,  iat  wohl  blos  ein  hiatoriacboi  Pbilosoithun.  Wmui 
dar  P*>bii-tli«ag  {mmIi  in  Jtm  B.  S  C  t.)  Hf k:  Bonf-ti  mohto  sntnk  HioMr  ilmiif  lohi), 


Fraooe.  ruria  1849  N  Slt  T  n  p.  1—14  3SiO— cinifo  ia  A«en,  aber  keine  in  Chia» 
gefandeu,  nor  Ton  Steinhäua  urn  ist  eiumal  di«  iUde,  er  aeiut  Urottenwobnungen,  dann 
TOB  «ineni  Berge  mit  3  Slulm  in  Sohm-tiiBf  und  einem  Barge  mit  Steinaäulo  in  Ttche- 
1  kiang  s.  Ed.  Bjot  Sur  les  moiitdpne^  H  cnverr.cs  Je  Iii  Tliine  im  Juuni.  As  St-r.  3  T.  10. 
1)  1)1*  Pagoden,  die  umn  jeUl  in  Cbma  aieht,  iiiid  orit  mit  dam  Bodbaiamus  (nach  OÖ  n. 
Chr.)  MW  Indien  naob  China  gekoninen  und  gab  e«  alao  damala  noch  nicht,  iboio  mwif 
dia  a.  f.  Triaapkböt«n  (pai-lM  «.  WiUkina  Middl«  Kingdom  Ii.  p.  37). 
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KUte  nsd  Hilzo  Hbfuhalten  nod  der  Po-voe-tachi  (ib.  B.  14  f  8)  Kie  machte  Backeteinhiaier,  »o  i«t 
■nf  diflM  tpiten  NMhriobtm  niohts  na  gebm.  Meag^Mii  III,  »,  9,  8  tagt:  bo  Ym's  Zeit  di* 
VabanolnraiBniiiig  «v  ud  du  Volk  kaintn  Ort  katto  iMt  fotmwtMn,  miAt«  «•  rö  dm  Hl*- 

dernnj^pti  sich  Nester  (dcbhao).  auf  il-  ii  Hötipn  mnrhte  es  küimtliLlio  Grotten  fyng-klifV);  ahpr 
MeDg-t.!«äa  ist  kein  gen(ig«ndi;r  Zeuge  für  das  ttöcbsiii  .^Itertham.  D«r  P.  Ko  }Aim.  T.  I  p. 
fg.  giebt  eine  8«bUderang  der  sehr  einfachen  Wohnung  de«  alten  Kaisera  Yao  nach  don  »pUteren 
ÜMi-iiM-tttB  oad  l«*whi.  Muh  di«MD  glich  ti*  d«t  U&tta  «ine*  Landowsu.  Du  Dach  war 
tm  Brd«  nnd  Btroli  mit  €^  bvwadisen,  di«  Bbgangvthti«  im  SSdan  flhrta  ia  dan  gtomnHof 
mit  dem  AndisnzBaale.  Am  Enilr-  il.'SiSi-lt.fii  iM,t!iii-U  c-in  aiiilTi-r  Saal  die  Normifl-Maasse  und 
(iowiuhlä  für  dea  Markt,  weiterbin  w»r  in  piiit^m  zweiten  Hofe  (üe  beacheidene  Wohnang  des 
Kaisers  und  seiner  Familie.  Der  Andienzsaal  war  ctwn^  erhöht;  Stufen  au«  Rasen  führten  hinauf 
and  Blnma  aa  d«n  Pfortaa  uhatataa  di«  B«ani(«n  «nd  du  «ufwartaad«  YoUc  gagan  di«  SanM^ 
Una  «takao  dieer^rthnlenSokriftalanar,  die  «nt  an  daDZettan  derD.fliBBa.  Tihin  riad,  aitlit  m 
Oeboto  Der  J-hbi-  B  9  untimlt  ülinru-liR  Auszüge  aus  ihnen,  aber  dioic  Schilderungen  mehr  als  2000  Jahre 
nach  Yao'a  Zeit  kuiaicn  für  lii«l<jri»cli  uiclil  angeiiommen  wcrdr-n.  «<jiid>m  nur  für  Annnalang 
dar  ailkfhchon  alten  Zeit  gelten.  Meng-tii«o  V,  2,  8,  b  sagt:  \S'pnn  Sciiun  an  Yao's  Hof  kam, 
««kuta  ar  in  deaeoa  Stam  Haou  (i&  aal  achi)  Der  Sohi-kü«  III,  2,  6  ->  den  Meiif<ta««  I|  3|  i, 
4  anftthrt  —  erwihnt  der  Wokminf  Kong-Iieu's,  einte  Vorikkran  der  D.  Tidtea,  rn  Snda  dnr 
llen  IV  nitt  17'I7  v_  Dir.,  wie  er  Jen  T.audlniii  (refürdert,  Ki^niniagui'iiie  «iigplegt,  sich  nmcf-'  Itm 
io  der  Ferne,  da  «ich  einen  neuen  Sttx  erwubtl,  Uauser  gebaut,  auch  Wohnougeu  xur  Aufnahme 
von  GMan,  Bilrden(tHUi)  für  die  Hirten,  wie  er  mittelst  des  Schattens  die  Weltgegend  bestimmt, 
dmim  Oebftuda  arriektci  und  mna  Anlagen  gcmukt  kaba^  Aoalftkrliobar  iai  di»  Sohtldanuig  dar 
Wohnung  eine*  Kukfolgiprii  vrm  ihm,  dm  Tan-fn,  alu  er  ISST  Ckr.  tob  Pin  Buk  Ki  Ikar- 
«iedulte  itii  Schi-liing  III,  1,  3,  y^].  Mtng-tseii  i.  i',  1-1  und  15;  Fr  wohntn  erst  in  einer  Höhle 
unter  der  Krd«,  »och  hatte  er  kein  Haus;  Tun  da  begab  er  «ich  mit  «einer  Frau  an  den  Fas« 
des  Berges  Ki,  «ich  eine  neme  Wobaoag  an  amkan.  Die  8duldkr5(a  wnrde  befragt  and  (ab 
darea  AnaapnMikgtoatig  «ar,)  aagte  er:  kiar  latat  nnsHtnser  bauen,  der  Plala  wurde  gew&hlt,  dia 
OrlRM  naek  0«teii  und  Westen  k«st{mmt  nnd  die  Wohnungen  wurden  vertheilt  Der  Sse-knng  (das  M 
der  Vorstand  der  iilT^iitliclien  Arbei'.oii  j  und  dvr  Sse-tu  wurden  iKTlieigcrufen  und  ihnen  befohlen, 
di«  Hättier  «a  erbauen.  Mittelst  der  Messliois  wurdeo  die  Baatea  in  gerader  Linie  aufgaflkhrt, 
dia  kSluman  TaCda  (pan)  ntar  ainb  variwadai,  mvdaa  ffarkhtait»  iSm  Ba«ptoHgiftlt  akar  Mtf 
den  Aknantampal  vanrandt.  (In  K5rben)  wurde  Krde  herbei  getragen  (kien,  und  damit  die  hölzernen 

Maaem  ansg«nilt)  Die  lUO  Mauern  erheben  sich,  —  —  was  flberflüasig  ist  wird  weggehauen, 

da»  MaugeIhMfte  erfiunzt.  l>ic  Kmiig'ipfürlo  Kao  tnen  wird  errichtet  und  zwar  eine  hohe,  dann 
die  Pforte  Yng-men;  der  Ort  f&r  das  Üpfcr  Sic  wird  besitnnnt.  —  —  Es  werden  Wege  gebahnt 
«od  Balkan«  Ka««-i  (avtar  «elokan  da  öek  niederileaeen)  fdMa  dawn.  Ana  diaaar  BaUK 
derang  haben  der  P.  Ko  Mcm.  I,  p.  16ä  und  nach  ihm  .\ndere  mehr  als  zulässig  ist  gefolgert 
und  daraus  auf  den  unentwickelten  Zustand  der  damaligen  Baukunst  in  China  überhaupt  ge- 
Rchloiaeii.  l'!t  ist  tunlichst  zu  bemerken,  dass  dies  keine  historische  Urkunde  ist,  sondern  nur 
Mn  Lied  Tsohau-kvng'a,  du  im  Aknantampal  dar  D.  Taokan  nr  Verkerrüiokang  ikiai  Aknaa 
gaeangaa  «nrdoL  Dann  iet  at  Uoa  dia  Bnriobtnttf  atnat  klakm  VaanllanfBretan  mit  ainam  0*> 
biete  von  vielleicht  nur  70 — lOn  T.i,  di>r  von  den  Bsrharen  bodrSngt,  in  einer  Vdsher  unbebauten 
Hegend  sich  niedcrlHfsjit  uud  es  darf  au»  der  Deschreihung  dieser  neuen  Niederlassung  so  wenig 
aaf  den  allgemeinen  Zustand  der  damaligen  Bauten  geschlosseu  werden,  als  au«  den  Blookh&naern 
dar  nordamerikamiohen  Wanderer,  dia  weiter  naok  Waetoi  liekeni  daa«  hi  Amerika  ae  kaiaa 
aaderan  Ankigan  gegeben  kaba.  Dia  Brwttanng  dar  Aemter  dee  fca-knng  md  Sm^Mi  «nd  dar 
Tkore  Kao-men  nnd  Yng-mcn  (wenn  sie  historisch  wäre)  wQrdc  vielmehr  andnuten.  dait  er  auch 
in  dieaen  kleinen  Verhältoiasen  der  neuen  Anlage  anxabringen  «uehte,  was  er  vennochte.  Der 
«aanig  dar  »  BftbM  (Sahfi'IciBff  ID,  8»  1,  ^  ipikte  aakm  jva  bakan  IMtehMm  nad  ]£»ar»  mtt 
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SeliMtaw«rk  (Wta  ]«  Um  tri«!«)  tmtw  l^i^khuf  (mÜ  »167  t.  Chr.)  od  V,  1,  1,  5  wirft  Wn- 
«■Bf  dnnUtitMil&klMrdirSUnD.  vor,  «r  ImIm  FklM«,11AnMt  PstUIom,  BinMehnng«!!,  Teich«, 

vgl  V,  (>.  S|>Htero  sc-hmückun  das  au.i.  Dar  TI  uaag  ichi  ki  im  J-sie  B.  19,  f.  12  nagt :  Scheu  bauote  den 
PaUst  K hing- kan(f  and  dai  Khiung-tchi  (ein  «obönei  Steinban«)  and  fohmOckt«  es  mit  «chönen  Jft- 
8Mn«a.  Kach  7  Jahren  ent  war  wv«llMd«(;  Mine  GftiMtnr  10  Li,  seine  Hök«  lOOOTartuHif  (i  MUm) 
a.  a.  «.  (Das  Bambnbuoh  T.  8,  p.  189  lagt  Uoa :  im  9ten  Jak»  ntoht«  «r  das  Kkittng-sohi.  di« 
Thore  (veniert)  mit  -IQ-Steinen;  im  fiten  Jalir«  hatte  er  den  Kan-tan  Thnna  erbauet)  Der  Sin- 
siü  il).  »agt:  Sohen  machte  den  Ilirs(^hthIlrm  (Lu-th»i);  diu«  fjli  d'-molbo  sein  mit  dorn  vorigen 
—  nach  7  Jahran  erat  war  er  voUeadet;  seine  Grösse  war  2  Li,  wine  Höhe  1000  TschL  Dieaea 
WfUlnil  a«r8«lni-fenva  Wv-toaUov  T,  8.  «  mi  davSM-U  R I,  £  9v  ;  8ehM  Ufte  MiMSehMw 
darin  anfpehsufl  Einen  Thann  des  letzten  tyrannischen  Kaisen  Kie  der  Iten  D.,  dcü  Yao-thai, 
erwähat  dtirselbe  Sio-siü  ib.  14,  f.  6  und  deräse-ki  2,  l  16  den  Uia-Thurm;  im  llt&-Tlium  settt 
der  letxte  Kaiser  der  Iten  D.  Kie  den  Tbang  gefangen  nach  dem  namUnbuohe  T.III,  p.  136.  Heng- 
taM  I,  1,  §  4  liaai  Kia  Xii&nna  (Ui),  Teiobo  (taoU),  Tögal  und  WUd  baboo  «ad  amih  dar 
Taehihto-thaim  Fan-k,  MMih  in  J-ia«  BL  »\  f.  M  wo  ar  von  KtoW  ud  8«lMa*i  Boohnlk  Md 
repi'ickp  t  ip-;-ht  erwähnt  Hütt  TcndmmdariatibM  PKtltle  miid  Binaor,  Bantm,  Girtw  nd 

l'Hrks  (kuang  yu&n  jeu).  • 

Nach  der  Vorrede  tom  Sohu-king  §  9  wurde  von  Kalter  Sie  der  Iten  D.  (1996 — 60  t.  Chr.) 
bia  xam  Qcinder  dar  2iaii  J>.  Thang  (171»)  (diu  kaia  Kaaidau)  8mal  verlagt  (taiaa};  muh  Seh«- 
Wag  C.  Pma-kmg  IT,  7,  1.  8,  vgl  8aa4i  B.  8,  f.  Tliia  an  di«Ma  Kaiaen  dar  St«n  D.  Zeit  (l«IO  ▼. 
Chr.)  Omal  verlegt;  vgl.  dio  Vorrede  zum  Scha-kii'K'  ?  21  fj?.  und  das  BsrnhnViiich  llf,  r  I  ?'»  1S2 
n.  188.  Sie  war  erst  in  0  und  W.  Po,  dann  in  Xgao,  iii  äiang,  später  in  Kheiig,  dann  in  Pa 
and  Yen.  Paan-keng  verlegte  sie  dann  wieder  nach  Yn.  Dies«  Verliyung  der  Beaidena  ist 
■noli  riaUMh  falaoii  varaUadan  worden,  als  ob  da«  gaiuw  «kinaaisohe  Volk  «Mgawandert  aai  oad 
iat  dara«8  irrig  gaaeMoaaw»,  daaa  da«  Itaioh  damala  aoeh  afbr  klein  gawaaaa  aain  mtiaa.  ■ 

.\ücli  der  Stifter  der  3ten  D.  Wen-wani;  verlegte  m-ino  Iteniden«  von  Khi  nach  T»ching, 
dann  nach  Fang,  vgl.  Scbi-king  III,  1,  10  (tio  i  lü  i-  uag)  uud  dusstm  Sohn  und  Nachlolgur  \Va- 
waag  von  da  nach  llao  und  unter  seinem  Nachfolger  Tsching-wang  wird  eine  neue  Stadt  Lo- 
(yang)  gogrindat  OiiM«r  Crindnng  gadankt  der  S^o-kiag  V,  13.  Taabau-knag,  aai»  Ohaiai,  der  die 
Kegierang  ent  llr  tha  lUiit«,  wurde  aiitder  Aalag«  liaaaftngt  Ei  ward«*  di«  Lokalitltan  baiiehtigt, 
die  Schildkröte  befragt  und  du  diu  Zviohen  günstig  a.isfii.lun,  wurde  di-r  Plan  der  Stadt  entworfen. 
Da«  Vulk  der  früheren  D  Vn  hattä  die  Anlagen  iiiirdllc)i  vom  Lcitlusfic  aMszufiihron.  Man  hat 
die  Ausführung  sehr  schnell  gefanden  und  daher  auf  einen  sehr  geringea  Bau  geschlossen,  tlb0t 
Lagga  III,  2,  p.  422  beaerkt  naok  daa  obiaaaiisbeB  Auslagem  aiii  £mkl|  daaa  dar  Xast  aar  voa 
dar  Batwarfung  des  Planes  dar  aaaaa  Stadt  apriekt  nnd  niekt  von  dar  Tollandaag  ffMlwffl<4ifr 
öffentlicher  Baotm.  Kr  oi>ferte  dann  in  d>'r  Voretadt  ikiio)  3  Hiuder  ond  den  folgenden  Tag 
dam  Schutsgeist«  du«  Laridoa  (sehet  ist  der  neue»  Stadt  ein  Kind,  ein  Schaf  und  ein  Sohweia. 
SMmb  Tage  darauf  vertheilte  er  die  Aemter  aad  daa  Volk  von  Tn  giilT  das  Werk  kräftig  an. 
Iat  folgaadaa  Gap.  T.  18  wird  dieaar  Anlage  der  neuen  Stadt  |  8  tmik  moA  «rwikat,  do«h  tt- 
kaUaa  wir  andi  klar  kaina  gaaaoara  Baeehretbung  der  Stadt  Biae  aaaflikrtiekaraVaekriokt  gtebt 
der  Tachea-Rchu,  da»  Uueh  der  T»cheo,  von  freilich  angefochtener  .\ucioritäl  im  C.  I  j 
kiai,  B.  6,  I  i  48  f.  6,  auch  im  I-sse  B.  32,  f.  27  v.  fg.  Darnach  bauet«  Tschen-kung  «ine  grosse 
Stadt  Tsching-tschan  (d.  L  L»-7tagX  >■  dar  Hitta  daa  Reiche«  oder  dar  EMa  (ta)  (vgL  Sokv- 
king  C.  Pi-ming  V,  24,  1  und  14).  Die  Mauern  hattaa  iai  Umlaag«  (fang)  1730  TMkaag,  dia 
Torstadt  (fu)  17  Li,  im  Süden  gebunden  (begränct)  tob  Lo-Floaae  (sohui),  im  Norden  aioli 
Stfltsend  &n  dun  Berg  Kie,  um  daraus  zu  machen  dca  ganzen  Reiches  Vereinigung  (t'lirui  Fr 
iMatimmta  die  kaiiarlicha  Domiaa  (aniaerhalb)  dar  Vorstadt  (kiao-Uau)  anf  600  Li  im  Umfuige, 
daa  WaaOaad  daa  Baiahaa  (Im  •!  ta)  «ar  lOOO  Id.  8r  tMH«  «•  ia  IW  Bia»  (Utteietaa  ail 
ftUti«)i4arHiaBlNM*4Kitm(B«itfcaakHiohaBXd»Kilatatta(«aZiUMH)  Fi  (kW» 
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0«rtar)w  Tob  dm  gimm  Wm  btllM  dwMkoarm  imUnfiMg«  d«r  IniMrliahaalfamn  imag' 
todiiBg),  ii*  klabiao  MUte  w  ftat  in  '/•  dmellien;  dar  Fi  i«r  DomtlM  einat  TMaMen 
(tu)  bttt«  nklit  aber  100  HiuMr  (lohi).  Hm  dii>  Oecob&fle  de«  Ftlde«  (ye-tM,  Mch  d  Sdiol. 
Aokarbui  and  Maulbcerbaumzucht)  xu  betreiban  (pian),  bawobnt«  der  Landmann  die  und  cr- 
hMk  daan  aiaen  CVontand)  Scba  cae;  bowohnte  der  aber  eines  Keichea  Haut  (kue-kia),  so  erhielt 
itr  «iiMa  Tti-ta  dar  VaaaUaafaratan.  AU«  Gaworiiar  (kanr  CL  48),  Kaafleute  (ka),  7  MarktbaamU, 
IMauer  (po)  wid  im  Tadtan  «ttd  Iä  Aafaattllta  (iii)  warm  ohM  VarUndaiiir  (wn-ldao,  iMMik8ah«li 
pa  siang  taa  kiao,  unTenniscbl)  mit  ihnen.  Er  erricl)t«lo  einen  Hügel  (kieu  i  und  AlUr  (tgchao)  in 
der  Südvontadt,  cu  opfern  dem  Scbang-ti  (Gott),  dem  er  zugeteilt«  {dva  Ahn  der  Tnclieu)  ilea- 
t«i,  dann  dar  Sonne,  dem  Monde  und  den  Sternen  (sing  techin)  —  —  Alle  empfingen  dus  Mitndat 
(aiiCbl^oi)  TOBlaobaanndargtAiidata  ainaa gwiaanfirtalur (aebe)  indes  Beiobaa  Mitt«,  daaawk 
ErdmMiar  (wei)  (bestand)  an  dar  OatatiU  saa  f  frSaar  Erde  (t»iii>t  (CL  174),  Uta),  derSidan  au 
rölhur  (Cl  155)  Er  l",  il  'i  Westen  ans  wMiaiac  (p«)  Erde,  dsr  Norden  aus  schwurzer  (Ii)  Frde,  die 
Mitte  (taobang-yang)  aus  gelber  (hoanf  Cl.  901)  Erda.  Sobald  sie  nnn  einen  Vasalleustaat  (tsoha 
beu)  gründeten,  bohrten  (tsho)  und  nahmen  sie  Krde  ron  dar  betraffanden  Seite  («elohe  die  FaHw 
ibra«  Landes  imUia}  nsd  der  Kaiser  hiess  dem  Fürsten  sie  znm  Altar  dei  Oeoiiia  dea  Landaai  «O 
er  opfert«,  cu  varwanden.  Qer  Schn-king  im  C.  JTa-kung  III,  1,  SA  baaagt  sehen,  daaa  die  Profina 
Sia-techeu  die  .'ierlei  Krden  als  Tribut  darbrachte;  Kung  Yng-ta  lU  der  Stelle  giebt  da  obige 
Erkl&rang,  die  aas  ihm  auch  der  Schol.  tu  Taoh«a>li  Ii,  f.  i  ajtfökrt.  Aus  Han-yng's  Vorrede 
iom  Sebi-king  föhrt  ersterer  luwli  an,  daaa  dar  Altar  daa  Kaiaaca  5  Qoadratellen  hatte.  Die  Erde 
ariiklt  jadar  Ffliat  in  HanitbOmdeln,  Uen)  mit  weissen  Binsen  (pe  mao,  Emblem  dar  Baiaheit)  her 
deckt  Die  AUire  waren  qiit  gelber  Erde  bedeckt  Die  Fürvten  machten  darana  daa  Erdbflgol 
(^tliu-fiing^ I,  daher  sagte  man:  «iu  orljHlten  die  aUFgesehnittene  Erde  '»ie  thu)  von  Tscheu's  Hause. 
Dana  ernohtetan  aie  die  5  Paläat«  (knng),  den  Thai-mlao,  Tsung-knog,  Kao  kong,  La-tahin  und 
iPaHaaf .  (EiHlfaa  filgattd»  Mall  «tordart«  «iaa  iaa  «tonh  fah» ada  Irilataiani^  Ute  K«> 
sidens  der  Kaiser ')  blieb  ia  Bmo,  Mb  Phiag^naaf  7W  T.  Chr.  ria  aach  Lo  im  Oatoa  varlaft«.  a, 
Tscbu-scha  T.  III,  p.  156. 

Der  Sohi-king  II,  4,  6,  vgl.  P.  Cibot  Mim.  T.  8,  p.  109  aohildert  aooh  die  Anlago  eines 
aauoB  Pakwtfa,  wie  aiaa  naiat  tob  Kaiaar  Ksaa^waag  (Itt7-^7S1  v.  phr.)  Wir  kaban  nur  die 
nkapbaomaato  hanror.  Hiaaar  wardca  gabaat,  Manan  ariMbaa  aioh  aad  Ffbrian  lai  Waat««  aad 
Süden.  Da  schilpt  er  sein<"i  r.nf:  -Vim  und  unten  »ind  (die  hökcrnen  Balken)  wohl  gefügt 
der  Buden  wird  fast  goslamplt.  daa  Oebuudu  ist  goguu  Wind  und  Kcgea  goacbüt^t  aad  bUt  Vügel 
nnd  Mättüc  ab.  Vor  dem  Hause  ist  eine  Halle  (ting)  mit  beben  Säulen  verziert,  die  nach  Süden 
gabt,  gnt  beleaektet;  wait  aad  geriaroig  i>t  der  Raum  swiseheo  den  Saitaaaianara.  Da  ruht  d«r 
Ftat  «af  StiDbamttaM,  ttbar  wiMia  faiaere  gelegt  nad  aad  bai  «iBaa  Tnwai,  daa  dia  TkaaaH 

dcolur  für  die  Dauer  seines  (loschlcchtes  günstig  doulen.  Schi-king  III,  8,  6,  p  If  erwähnt  der 
Gründung  dur  äudt  i'ung:  Mau  beginnt  mit  den  Mauern  und  dem  Ahnentempel.  (lüe  Urüadang 
d(r  Si&dte  geht  nieht  vom  Volke,  soadaiB  Tom  KaJaar,  daa  Flntea  and  Uhmb  Tartretam  «a«, 
aasantlich  die  der  Koaidcnzea  (tu) ) 

Aber  eine  ausfiilirlichere  und  genauere  Darstellung  über  die  Anlage 
der  Hauptstadt  unter  der  äteu  D.  Ischeu  haben  wir  erst  im  Kliao- 
kung-ki,  hinter  dem  Tsobeu-li  B.  46,  L  19  (41  f.  23  fg.).  Kr  iftt  dies  «io 


.,  1)  Von  Mn-wang  an  war  aaab  dar  oUa.  Kote  tnm  TidMMwba  m,  (i.  14»  dii  Batidma  ia 

(West)  Si-tschhing.  .  * 

Abh  d.I.ad.k.Ak.d.Wis8.XI.fid.UI.Abth.  34 
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späteres  Werk,  welches  den  verlorenen  leteton  Theil  des  T'^che??  Ii  einiger- 
maasen  ersetzen  sull,  indes-^en  scheinen  ihm  alte  Angaben  zu  Grnnde 
XU  liegen.  Dass  der  Zimmermaua  (tsiang-jm)  den  Bau  auaführt,  zeigt 
sdion,  dasB  dai  Ganse  vorwaltend  Hoixbauten  wann.  Der  Text  aagt: 
wenn  er  eine  neue  Hanptetadt  anlegt,  ao  mveilurt  er  annftehit  den 
Boden,  indem  er  sich  dabei  des  Bleiloths  bedient.  (Nach  den  Scholien 
wurden  bei  der  Anhige  der  Hauptstadt  für  den  Kaiser,  wie  für  die  Va- 
sailenfürsten,  in  den  4  Ecken  4  Pfähle  eingeschlagen  und  au  den  l  Seiten 
jedes  Pfahls  ein  SeU  befestigt,  dann  beobachtete  man  sie  aas  der  Ferne 
und  mittelst  dea  Nivellements  erkannte  man  die  verschiedene  Höhe  des 
Bodens,  der  dann  planirt  wurde.  Lus^terwZ^  machte  man  einen  hi^lsemoi 
Kanal  von  2  bis  3  Fuss  liftnge,  d«f  horiaontal  angestellt  wurde,  etwa 
4  Fuss  hoch  und  fällte  Ihn  mit  Wasser,  das  dann  nicht  abwärts  fliessen 
durfte,  errichtete  dann  einen  Abstockiifahl  an  einem  2t€n  Puncte  der 
Art,  daRS  die  beiden  Enden  des  liölzernen  Kanals  mit  ihm  eine  gerade 
Linie  bildeten,  zog  eine  Linie  bin  zu  ilim,  maass  wie  viel  Fuss  you  der 
Stale  bis  inr  Erde  waren  und  verglich  dann  die  WSh»  mit  der  E5he 
dee  Waasemiveau).  Der  Text  sagt  bloa:  er  erriehlet  die  AbsteekpOUe 
mit  der  Leine,  beohadhtet  dann  die  Länge  des  Sdiattens  bei  Sonnen* 
Auf-  und  Untergang  und  vorgleicht  die  Schatten  an  verschiedenen  Tagen, 
Nachts  beobachtet  er  den  Polarstern ')  und  bestimmt  so  den  Morgen 
und  Abend,  oder  Osten  und  Westen  (Mittags  ist  der  Schatten  am  kür- 
zesten nach  B.  9,  17). 

Es  wird  dann  darGmndpIan  xnr  Hauptstadt  entworf<»L  Diel&upt' 
Stadt  der  ITOrsten  ersten  Bangea)  büdete  ein  Quadrat  (&ng)  von  9  Ii; 
die  der  Fürsten  2ten  und  Sten  Banges  nach  d.  Schol.  eins  von  7  Li, 
die  der  4ten  und  Sten  Ranges  von  5  Li,  die  des  Kaisers  von  12  I  i 

Nach  Tscheu-Ii  15.  3Ü,  f.  11)  fgg.  (10  v.)  legte  der  Vorötaii  l  der 
Beiesügungen  (tschang^kou)  innere  und  äussere  Mauern,  innere  und 
ftussere  Graben  und  Ouile  nut  AnpHaniBingen,  bei  der  Anlage  ein«  Stadt 
Iten  und  Sten  Banges  naeh  23  (12)  gleich  die  Befeatignngen  mit 
an  und  eriiess  die  Verordnung  über  deren  Bewachung.  An  den  Grenaen 

1)  Vgl.  Schi-küigr  l,  A,  6,  beim  B«ue  dea  PftlMte«  in  Tscbu  in  Ilo-nan,  6*10  v  (  lir.,  wird  du 
Gertini  Ting,  w«nn  es  Abendi  im  M«rfdiM«*cheiat,  beobachtet  nnd  nach  den  SchoL  wmim 
*       di«  4  Welt(«|[«idtB  mü  ^am  Qnonn  Ton  8*  Bäk»  hmtiMOkt,  ».  huhaxam  p.  MI. 
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aller  Stidte^  tatStb.  der  Hauptstadt,  gab  es  ßefestigungen  durch  Gr&ben 
undAnpflanzung'en ;  ebenso  im  Weielibilde.  Alles  Volk  luusste  sie  bewachen. 
Gab  es  daBer  L,'e  oder  Wasserläufe,  so  wurden  diese  natürlichen  Vortheidigungs- 
wurke  mitbünutzt.  Das  Volk  masste  nach  ScboL  2  zu  Tscheu-li  13,  f.  12 
bd  d«rOrüiidiiiig  TOD  SIftdtemaueru,  beimOrabaa  vcmEaiiftkiioto.  Frolui- 
dianste  leisten  und  Pferd0|  Oohmi,  Wagen  nnd  Ibndkarren  sum  Trana" 
porta  liaferD.  Ein  oigenar  Baamte,  der  Sse-hien,  hatte  sidi  nach  Tschau* 
Ii  B.  30,  f.  24  fg.  mit  den  neun  Provinzen  des  Reiches  an  beschäftigen, 
die  Hindemisse,  welche  Berire,  Walder,  Seen  und  Wasserlänfe  bilden, 
keuueu  ^u  lernen  uuii  die  Wege  zu  ermitteln.  Er  legte  5eriei  Arten 
Ton  Kanälen  an  und  die  derlei  Wege  und  bepäanzte  die  Bänder  der- 
■albaii  mit  BftnmeD,  Hindarnissa  aar  Varthaidigung  m  sohafien.  £a  gab 
besondere  Re^amants  für  die  Bawaehungdaraalban  und  er  kannte  genau 
die  Wege  und  Routen,  die  dahin  führten. 

Was  die  Hauptstadt  weiter  betrifft,  so  fahrt  der  Khao-kung-ki  B.  43, 
f.  23  (41  f.  24  V.)  fort:  im  Innern  der  Hauptstadt  (kue  tschung)  gab 
es  9  Hauptatrassea  (Ketten,  king  genannt,  die  von  N.  nach  S.  gingen) 
und  9  Qnarttraaian  (dar  ESnicblag,  wei  genaaut,  die  von  0.  mich  W. 
giagen).  (Der  Sehol.  aagfe:  jada  Seite  dar  Haoptatedt  hatte  S  Thora, 
in  Jedes  derselben  mündeten  3  Strassen,  die  Männer  gingen  an  der  rechten 
Seite,  die  Frauen  an  der  linken,  die  Wagen  fuhren  in  der  lilitte  der 
Strasse).  Der  Text  sagt:  die  Hauptstrassen  (king  tu)  hatten  9  Wagen- 
breiten^)  (-Gülüise,  kien),  (der  Kriegs  wagen  war  nach  den  Scholien  6Vio  Fuss 
breit,  dazu  noch  ^xo'  an  jeder  Seite,  zusammen  8';  dies  ergäbe  eine 
Breite  dar  Hanpistraeean  von  0  x  8  <>dar  72'  dar  Teohau  (14  IL  40.)) 
Zni  Linken  (im  0.)  frar  dar  Ahnanaaal  (dar  kaiiarl.  Familie,  teu),  lur 
Bechten  (im  W.)  der  Platz,  der  dem  Schatzgeiste  der  Erde  (sehe)  ge- 
weiht war;  vorne  (im  S.)  der  Audienzsaal  (tachao),  hinten  (im  N.)  der 
Marktplatz  (schi).  Der  Audienzsaal  und  der  Marktplatz  bildeten  eine 
Fläche  von  einem  Fu.  (Jede  Seite  hatte  100  Phu  nach  den  Scholien 
k  6  Fbaa  dar  Tedma  oder  syio'  der  jetzigen,  alao  600  Fnea  dar  Tscheu  oder 
871  jataiga  Fuea.) 

I)  Bein  StadtUton  imwct»  tiUb  di«  StfMn.  daliar  4i»  fldaiM  d»  tisbr  giagtB-  Iht^a  bo- 
siab»  iteli  Ibiig-tM«  TII,  2,  23.  8:  liaA  alt  Qdn*  la  Am  «fBlIlkonB  Um  AbA  «■ 

^  34» 
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Biot  II,  S.  557  giebt  diesen  Gnmdriss  nach,  den  Chineiea 


Wohn- 
ungen 

des 
Volks 

Markt- 
platz 

Wohn- 
ungen 
des 
Volkfl 

desgl. 

Palast 

desgl. 

desgl. 

Au-  1 
^|dienz-| 
aaal  ^ 

-00 

desgl. 

Nach  dieser  Annahme  ist  in  der  Mitte  des  Planes  der  Palast,  hinter 
diesem  der  Marktplatz,  vnrno  rler  Andienzsaal,  im  0.  der  Ahnensaal,  im 
W.  mit  dem  dem  Genius  der  Erde  geweihten  Platze.  Zu  beiden  Seiten 
des  Palaates  und  Ahuenäaales  wären  dann  die  Wohnungen  des  Volka 
gcweara.  ' 

Was  den  Harktplats  betrifft^  lo  kommt  oadiTsohmi-UT,  f.  9  dw 
GrAndong  dos  Palastes  dem  Kaiser,  die  glai^ihadtige  dr  R  Marktes  sondeis 

barer  Weise  der  Kaiserin  zu,  die  Ausführnng  und  Hinrichtung  hat  unter 
ihrer  Leitung  aber  der  Administrator  des  Innern  (nui-tsai).  Wenn  ein 
Reich  errichtet  wird,  so  bestimmt  er  die  (beiden)  lioutiken  der  Markt- 
vontftnde,  regelt  die  Anlag«  und  bestammt  die  Gruppen  der  Baden,  wie 
auch  die  kostbaren  Waaron,  die  da  verkauft  werden  sollen,  bringt  am 
den  kaiserlichen  Bf  agasinen  die  Aiehmaiisse  und  Normalgawiehte  und  die 
Dimensionen  fQr  die  Zenga  nach  Länge  und  Breite  und  weiht  den  nenm 
Markt  durch  ein  Opfer  ein.  lieber  die  Marktpolizei  unter  dem  Markt- 
vorstande (sse-schi)  haben  wir  nach  Tschcn-li  B.  14,  f.  I  in  unserer  Abh. : 
Gesetz  u.  Recht  im  alten  China.  München  lö6d,a.d.  Abh.d.  Ak.X,  3,  ä.  71 7  fg. 
ausfthrlidier  gehandelt.  Hier  heben  wir  nur  die  Anlage  des  Marktes 
hervor,  wie  sie  Biot  enm  Tachen-li  T.  I,  p.  309  nach  den  Ckineeen  giabK 
20  Buden  bildeten  darnach  eine  Grnppe  in  einem  Quadrat«  und  20 
solcher  Gruppen,  wieder  ein  Quadrat,  bildeten  den  ganzen  Markt.  Der 
Raum  in  der  Mitte  der  20  Budengmppan  war  frei,  und  enthielt  im 
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HiMelpuDottt  die  Boatike  dm  MarktTorstonde».  Zwisohfln  den  «IhmIii«!! 
Budengrappm  waren  Weg«  und  PAMOgeii  Ar  Htener  und  Weareo;  in 

der  Mitte  jeder  Gruppe  von  20  Boden  war  wieder  ein  leerer  Raum  und 
in  diesem  die  Bude  für  dio  untergeordneten  Beamten,  wie  die  Zeiohnn^g, 
welche  Biot  giebt,  veranschaulicht. 

Dan  kaiaerlioheii  Palast  beschreibt  Cibot  Mem.  T.  XV,  p.  lö,  72 — 
75,  vgl.  M6m.T.  II,  p.  532,  dodi  ohne  Angabe  »einer  QoeUe.  Er  nmfiuBte 
ein  Oblong  und  Vstel  davon  von  S.  nach  N.  nahmen  die  GtrCen  ein, 
^/stel  der  innere  und  äussere  Palast.  Der  äussere  Palast  bestand  aus 
fünf  Höfen,  die  V -itel  der  Breite  und  " 'itel  der  Länp:e  des  länglichen 
Vierecks  einnahnion;  das  übrige  waren  Gärten.  In  den  Höfen  waren 
die  Wohnungen  und  Palais  f&r  die  Brüder  und  Söhne  des  Kaisers.  Der 
innere  PaUst  hatte  die  liefo  von  4  Höfen.  In  einer  Reihe  mit  den 
5  ftneeeren  Höfen  gelegen  enthidt  der  ganae  Palast  aleo  von  S.  nadi 
19.  9  Eni».  Hier  Im  tnnem  Pafawte  war  der  Anflurthalt  dee  Kidtere. 
Am  Iten  Hauptgebäude  waren  die  Garden  postirt;  im  Süden  die  äussere 
Garde:  Soldaten;  im  Norden  die  innere:  Eunuchen.  Im  2ten  und  Sten 
Gebrmdo  gab  der  Kaiser  Audienz,  im  4teu  und  5ten,  am  KulIö  des  Stcn 
und  4tea  Hufes,  wohnte  der  Kaiser.  Da  aber  die  Höfe  im  inuern  Palaste 
kleiner  waren,  lagen  m  beiden  Seiten  dieear  Wohnnngen  de«  Kaisers  im 
0.  und  W,  nooh  4  Gebftnde  mit  Höfen  Ar  die  Kaiserin  und  die  Keben* 
frauen  des  Kaisers.  Alle  Gebftode  wmea  einstöckig,  standen  auf 
einer  hohen  Plattform  mit  offenen  Gallerien  und  hatten  2  Soutorrain's 
von  9  Säulen  Zwischenräumen.  Die  Hauptgebäude  waren  nach  S.  ge- 
richtet, die  Seitengebäude  (siang-fang)  nach  0.  und  nach  W.  Die  ganze 
Vaoade  bestand  aus  Feii«ter(-Oeffiiungen).  Bei  allen  Hanptgeblnden  war  die 
.Mtttflitrsppe  nur  ftr  den  Kaiser,  ^  SeiteDtreppen  illr  die  Andern.  Tempel 
■gab  es,  den  Ahnensaal  des  Kaisers  ani^genommm,  nicht,  flberhanpt  keine 
kostbaren  Gebäude.  So  stellt  Cibot  nach  den  fragmentarischen  Nach- 
richten der  Alten  den  kaiserlichen  Palast  sich  vor;  aehnlich  T'Ogge 
T.  III,  2,  p.  549.  Kr  spricht  aber  nur  von  5  Reihen  von  Uebäuden, 
eines  hinter  dem  andern,  die  durch  zum  Theil  offene  Höfe  getrennt 
waren  und  jedes  hatte  ein  Thor  mit  besonderem  Namen.  Dies  wiro 
der  s*  g.  äussere  Palast  von  Gibot.  Diesen  stellt  auch  die  Zeklinnng 
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bM  Biot  zam  Tachea-li  T.  I,  p.  1  nach  den  Clnnesen  dar.  Die  5  Tbore 
nennt  der  Schol.  zum  Tscheu-li  7,  f.  17  und  36,  f.  19  fg.    Es  waren 
die  äussere  Pforte  (kao-men,  d.i.  die  hohe  Pforte);  aus  dieser  gelangte 
man  in  die  2te  oder  Fasanenpforte  (tachi-men^),  dann  kam  man  nach 
den  Schol.  in  die  3te  Pforte,  das  Haga8iDihor(kha-men);  weiter  in  di« 
Att,  die  Pforte  der  Antworten  (y^ng-men)  ond  endüdi  in  die  Öte  oder 
gnme  Pforte  (lähmen,  «ndi  pi-men  im  Schu-king  V,  22,  21)  oder 
Hu-inen,  die  Tigerpforte,  genannt.  Nach  d.  Schol.  zu  Tächeu-li  13  f.  23 
war  ftiissen  ein  Tiger  gemalt,  uls  Sinnbild  seiner  Kraft  und  seines  Ernstes, 
tht  hiätitutionen  aufrechtzuerhalten!  Nach  dem  Tscheu-li  selbst  B.  1 3  f.  23 
liielt  link«  von  dieser  Pforte  der  iSse-schi  sich  auf,  der  die  Auftiicht  über  die 
kais.  Andiemen  hatte,   Anseerlielb  der  9teo  Pforte  wer  die  &ueaere 
Avdiena  (wsi-techao),  sum  EmpHuige  der  Fflraten  und  Beamten; 
ausserhalb  der  5ten  Pforte  war  die  Audienz  für  die  Regierung^ 
(tsclii-tsch ao),  -wo  der  Kaiser  mit  den  Ministern  Staatsgeschftfte  ver- 
handelte;  innerhalb  dieser  Bten  Pforte  waren  die  kaiserlichen  Privat- 
gemächer (lu-tshin).  Hier  war  die  iunei>e  Audienz  (nui-tschao),  wo  er 
Feste  (jeu)  gab;  so  nach  Tschu-hi,  vgU  aber  S.  241.  Der  Kaiser  hatte  na<A 
Taehen-li  fi.6  f.47: 6  PriTatnmmer»  welebedieP«lastleate(kDiig-jin)  an  reinigen 
hatten,  mit  Bronnen  (tnng,  daa  Begenwaiaer  anfimfiingen).  Sie  fegten  aus, 
l^achten  ihm  das  Waschwasser,  Abends  die  Fackeln  und  bei  derKftlte  Kohlen 
für  das  Kohlenbecken.    Nach  den  Schol.  unter"rhipd  man  das  grosse 
Zimmer  (lu-t^hin)  und  5  kleine.    Bei  Sonnenautg  wiLf  war  nach  Li-ki 
C.  13  f.  1  V.  Jü-tsao  Empfang,  dann  begab  er  sich  in  das  grosse  Zimmer, 
Staatageediille  au  bearägan  nnd  Ttm  da  in  die  hieinea,  wo  er  aeine 
OerenonieUeider  aJblcigte.  Die  Fendalftnten  hatten  nnr  3  Zimmer,  daa 
grosse,  das  zum  Anamhen  odw  für  das  Mahl  und  das  Seitengemach. 
Die  Katmcin  hatte  anoh  SPavillona,  welehe  Ennnchen  (Me>jin)  rainigten. 


1)  Die  AbbildDiifr  >  i      '  «eicht  th  waA  ii«ui  «i  ii»  Ifafuinpiiirtift  (kha-nun),  dit  bdm 

ScboL  und  bai  Legge  die  3te  iat. 
1)  Dw  Sn-U  Bl  7V  en,  8.  B.  K»,  S.  »16  «rwUnt  «m  AnlitäUad«      WMabir  fwOmfit. 

Man  filirt  mit  einem  ViiTj;os])at)iio  ein.  liält  am  Thore  und  der  Mrnitler  empfünftt  in  dem 
reich  Tersierten  ZelU  (wei  UcbengJ,  wenn  e«  nicht  hinter  einem  Vorbeng  heiaal,  wie  Med- 
buit  tMkaat  rmM^ 
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■Vom  innern  Palaste  ist  liier  weiter  nicht  die  Rede').  Die  SeitenthovA 
(des  innern  Palastes  liisst  nach  Tacheu-H  13  f.  31  der  Pao-schi  be- 
wachen; Modhurat  üborsetzt  es  daa  Haromathor;  der  Charakter,  wei 
(men)  beateht  aas  Cl.  169  Thor,  in  der  Mitte  mit  Ol.  178  eine  gegerbte 
Hftot^  wobl  als  VersdilaBa. 

Wir  falma  nim  im  T«xte  de«  KhMHknngwki  48  f.  26  (41)  fg.  fort 
Er  spricht  hier,  wie  M  «ohdat,  Tom  Ahnanaaab  der  3  entea  D.  Das  Haut 
der  Geschlechter  (schi-schi),  wie  ee  zuerst  hiess,  vom  Stifter  der 
Iten  D.  Hia  (Yü)  gebaut,  bestand  aus  einem  Saale  (thang),  der  2^7 
(phu  Ii  ü',  von  N.  nach  S.)  lang  war  und  noch  Vitel  mehr  breit,  (also 
14Piiu  oder  64'  latig  und  17V2  Phu  oder  lOö'  breit).  Es  hatte  5  üauaer 
oder  Pevillons  (schi)  (einen  grossen  in  der  Mitte  and  4  in  den  Eoken 
oben  auf  der  Flettfoxm)^  von  8  und  4  Phn  Lftnge  nnd  3  nnd  4'  melir 
in  der  Breite.  9  Treppen  oder  Stufen  (kiai)  fahrten  hinauf,  (nach  den 
Schol.  an  der  Haupt-  oder  Südseite  3  und  an  jeder  der  andern  3  Seiten 
je  2,  wobei  man  voraussetzt,  dass  er  wie  der  Ming -thang  der  ü.  Tscheu 
gebaut  gewesen  sei.  Die  5  H&user  oder  Pavillons  sollten  angeblich  die 
S  Elemente  darstellen,  der  im  NO.  war  der  des  Hobes,  der  im  SO. 
der  dee  Feuen,  der  im  SW.  der  des  Hetalle,  nnd  der  im  NW.  der 
des  WaBsers,  in  der  lütte  wnr  des  grftstere  Hm»  der  Erde).  An  den 
4  Seiten  (hatte  jedes  Hans)  S  Seitenfensteröffnnngen  (ki»-tschoang),  (also 
4  Thore  mit  6  Fenstern,  an  jeder  Seite  einee  ÜMAee  2).   Sie  waren 


1)  Der  Scho-king  Y,  32,  14  fg.  im  C»p,  Ki-minif  beachreibt  itkM  End«  nnd  dia  B«iUttaBg 
Kkiser  Tsching-vrang'.i  and  erwähnt  einiger  Theile  des  Palut^a  d»bei,  aber  ohüe  eine  Kin- 
•icht  in  die  ente  Anlage  u  gewUirea  and  die  U^MTMUusg  der  einulnen  AoidrAoke  irt 
•dnriarig.  Er  s»b  Auttens  «ator  siMV  AH  Z«H  (tioM^). 

S«  kommen  enoh  eonet  noch  gelugenüich  Namen  für  Palast-Thor«  und  Abtlieiltoigeo' 
vor,  die  nicht  leicht  aioher  zu  beatimmen  aind;  ao  im  B&mbubucbe  T.  III,  p.  146  nntar 
T»cbin(;-wanK  A-  1  Hoaog-men,  die  hohe  Pforte  (linka  von  der  5tea  oder  letzten  Palsst- 
Hanptpforte  nach  Legge.  Der  S^oL  tarn  Tacbea-<«hn  (Gap.  Uotag-men  kiü  K.  b.  Ti  49  £  9 
Hg*,  w  Mi  4te  Pfcrto  Hake  vob  Lo^HMinX  Huh  pl  ISS  «Inl  In  Täte  te  VSnt  TM-feo« 
ober  (lern  hn>:.-'n  Zimmer  (kso  Isbir  {-ch:  prhang)  ermort^et  Der  Iii-ki  C.  Wen-wang  aeU* 
taiiu  c.  8  f  S»  hftt  doi  {füratau)  Kun^'  kung  (»ourt  Palast,  nach  dem  Schol  Abnontempel, 
taangmiaoX  den  Thai  miao(deB  dei  iha:  <.iu),  Kaei-kttng(t8n>miBo),Kaei-9chi  (la-thsin\ 
lli»-liaag(tah»*aii«»)  «DdHia-eohi  (yen-taUn,  iaiMrBMkd..8ebia.J  Suk  d.  Bambobnd» 
T.  in  FkoL  p  l»7  mIhtImi  ntar  KOm  tmrw»a$  k*  10  dis  TtnllnflntM  immb 
HbSM  («Inl-Mlil). 
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weiss  (mit  Muscaelkalk)  verziert  (pe-t«chtng).  Da»  Voatibul  (Vorhaug, 
Mtiu-tlukU(;)  uuhui  '^/stel  des  gi-o8»eti  Saales  ein  (hielt  also  von  S.  nach 
K.  9  Pha  i*  oder  56'  und  von  0.  nach  W.  11  Phn  4'  oder  7O0  — 
Das  Hmw  aelbet  nahm  V^tel  «n  (4  Plia  4'  oder  28'  und  6  Phn  6'  oder  36'). 

Unter  der  2ten  D.  Yn  soll  das  entsprechende  Gebäude  Tschang- 
uo  oder  das  doppelte  Haus  geheissen  haben.  Der  Saal  war  vAch  f.  29 
(26  V.)  7  Tain,  ä  lang  and  3'  (über  dem  liodeu)  erhöbt.  hntte 
ein  doppeltes  Dach  (wohl  jedes  Haus  mit  4  Dachtraufen;  so  übersetzt  liiot 
ise-i,  Hodhoiat  mit  4  PfeUern).  (Weiteret  sagt  der  Toxi  nidit  ftbor 
dioseeOebftude;  man  wnseto  nur  nodi  weniges  davon.  Dass  auoh  dieses 
6  PaviUons  oben  griiabt  habe  von  fthnlichen  Proportionen,  also  jedes 
Haas  von  IG'  nimmt  der  Schal,  nur  nach  der  Analogie  des  Gebäudes 
unter  der  Iten  und  3ten  D.  an.)  Die  kaiserliche  Aii«^ri«be  des  Tscheu* 
Ii  K.  45,  f.  1  r.  giebt  eine  Abbildung  der  beiden  (iebauiie  der  Iten  und 
2ten  D.  uucb  dem  Buch  über  die  Gebrauche  vuu  Thchui-jr-aug-lao,  die 
nicht  gans  mil  unserem  Texte  übereinstimmt). 

Das  Gebäude  der  8ten  D.  Tsofaen  hiees  Hing-tbang  oder  der 
Lichtsaal  und  die  Grftise  desselben  vmrde  nach  Matten  (ven)  von  9' 
(wie  uoch  in  Japan  geschieht)  bemessen.  Es  hielt  von  0.  nach  W. 
9  (Längen )matten,  (aluo  bTj  uud  von  N.  nach  S.  7  (also  63').  Der 
Saal  war  eine  Matte  (9')  (über  dem  Doden)  erhaben,  es  hatte  5  Pavil- 
lons oder  Häuser  (schi),  jedes  von  St  Hatten(Länge). 

Wir  haben  schon  gesagt»  dass  man  diese  Gebftnde  fAr  den  kaiser' 
lidien  Ahnensaal  nimmt.  Man  stütst  sich  darauf,  dan  im  Reiche  Lu 
der  Ahnen.saal  Schi-schi  hiess.  Allein  die  Ausleger  bemerken,  dass 
der  Ming-thang  auch  2u  anderen  Zwecken  diente.  Der  ernte  jeden  Mo- 
nats wurde  dort  verkündet:  die  Anordnuiitren  für  jede  Jahreszeit  wurden 
da  publicirt;  es  wurde  da  Weu-wung  uuu  lu  deu  u  Häusern  den  5  Suu- 
verainen  geopfert.  Doch  konnte  das  alles  wohl  im  Ahnenmale  geschehen. 
Diese  5  Htaser  hatten  besondere  Namen,  der  mittlere  hiess  der  Thai* 
miao,  der  grosse  Tempel;  der  östliche  Thsing-jang;  der  südliche  der 
Ming-tbang  im  engeren  Sinne;  der  westliche  der  Thsung-thang  und 
der  nördliche  der  liiuea-thang.  Diese  S&äle  mit  ihren  Seitenkammern 
werden  im  Li-ki  C.  6  ¥uei-ling  erwähnt.  Der  Kaiser  bezog  jeden  Monat 
ein  anderes  dieser  Gemächer.    Man  findet  eine  Daröteilung,  wie  die 
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jetiigen  CbinMeu  rie  noli  denken,  in  der  käieerl.  Ausgabe  des  Tedieu* 

11  B.  46,  f.  17  und  darnaoh  in  den  M^m.  de  TAcad.  dee  inecr.  T.  16, 

P.  2,  p.  n:^,  Vgl.  Morrison  Dict.  I,  p.  512.  Der  Ta-thai  Li-ki  (in  der 
Sammlung  Ilan  Wei  thsung-schu*)  I,  II)  Ufr.  2,  K.  8,  Ti  67  f.  8  v.  fgg., 
auch  im  I-sse  H.  24,  3  f.  4,  hat  ein  eigenes  Capitel  Ming-tang,  aus  dem 
wir  das  Weyentliche  mittheilen.  Eiaiged  stimmt  mit  obiger  Nachricht  des 
KluM)->kuug-ki,  andere«  weicht  ab;  eine  Stdle  ist  mir  aneh  unverBtänd- 
licH.  Einen  Hing^tang,  beginnt  er,  hatte  daa  Alterthum  (unter  welcher 
Dynastie  er  begann,  bemerkt  der  Schol.,  iat  nidit  ausgemacht).  Es 
waren  im  Ganzen  9  Häuser  (schi).  Ein  Haus  hatte  4  Thüren  (ha)  und 
Fensteröffnungen  (yeu),  (zusammen)  Tliürcn  und  7?  Fenster- 
öä'nungeu.  Mit  einem  langen  Grase  (iii;i<ij  war  das  Haus  gedeckt;  oben 
rund  (juea),  war  es  unten  viereckig  (taug).  Miug-tung  (hiess  es),  weil 
es  ins  Licht  stellte  der  Vasallen fQrsten  hohe  oder  niedere 
(Stellung,  thsün  pi).  Ausser  dem  Wasser  hiess  es  Pi-jong*).  Im  Sflden 
sind  die  (Barbaren)  Man,  im  Oöten  die  J,  im  Norden  die  Ti,  im  Westen 
die  Jung.  Im  Ming-thang  erfolgten  die  Monuts-Ktlas.^p  Cytiei-ling).  Die 
Thüren  hatten  rutlio  (tschi,  Cl.  155),  die  Fenstw  weisse  (|J0j  Verbünde 
(tschui),  2 — 9,  4 — 7,.  5 — 3,  6 — 1,  8  (ich  weias  nicht  was  diese  Zahlen 
sollen).  Die  Halle  (thang)  war  3  Tbdihi  (Kilen)  hoch  und  Inslt  ▼(»  Oeten 
nach  Westen  9  Blatten  (yen),  von  Sflden  nach  I7orden  7  Matten  (ebenso  der 
Khao-kung-kif.30);  sie  w^aroben  rund,  untenviereckig.  Auf  die  9H&aser  kamen 

12  Hallon.  Das  Haus  hatte  4  Thüren,,  auf  jede  Thür  (kamen)  2  Fenster. 
Sein  Palast  ikung)  hatte  im  rmfangc  300  Schritte  und  lag  in  der  näch- 
bteu  VurotaUl  (kin  kiau);  die  nächste  Vorstadt  erdtiticktä  »ich  Huf  300 
chin.  Meilen  (Ii).  Einige  machen  den  Ming-thang  zu  Wen-wang's  Ahnen- 

1)  S.  m.  Abb.  Qb«r  diese.  MOnchou  1868.  8,  au»  d.  Sitab.  d.  Ak.  1868.  I,  3.  . 

S)  Tom  Pi-yang  h»be  roh  in  meiogr  Abb.  fibcr  Schul«,  üntarriobt  vnd  Brrieboiijr  %.  d.  altAi 
ChinesiMi.  MQiii:liu;i  S.  4C,  ^'jsprocben.  Ich  sehe  nicbt,  wie  der  hiolicr  kotmiit,  olionso 

unklar  wl  mir  Ama  Folgende.  Der  Scbol.  hat:  der  Fürst  (ituii-rliaib)  der  4  M^Nsra  hat 
beim  Opfer  jeder  nach  seiner  Gegend  (wu  er  wohttt)  seine  K"i)ir  liusncrbalb  dea  WasMN. 
Et  itt  wM  di»  AnCiteUiing  d«r  Btrbaraa'FlIntan  fememt«  wie  int  Li-ki  C.  Ii  Ming-thaBf* 
wal  f.  88  V.  Kaohdem  da  di«  AalMaUanf;  der  T«nehied«ii«B  Claaaen  der  YanltonfllnUli 
angegetii  n,  Lil^i  Liucli  Jic  l  itr  liurburon)  der  9  J.  8  M.in,  Jnng  und  B  Ti,  auncr  den 
Oflt-,  Säd-,  We4t-  uud  Nord-Thore,  immer  gemäaa  der  Lage  ihrer  WohmiU«.  Atwh  di* 
tßtfuni  gßbMikU  firkUmor  Kmmdi  Idg-thug  Jet  im  U'ld  t  S4. 
AhlL4.LCLa.k.Ak.«.WiH.ZLIid.IU.Abtlk  3$ 
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tempel  (miao).  Diese  Angaben  lassen  vieles  zu  wflnadien  flbrig;  dar 
Schluss  ist  nicht  mehr  beschreibend.  Im  Li-ki  Cap.  14  Ming-thang-wei  f.  38 
fg.  wird  boschrieben,  wie  TKcheii-kung  die  Vasaüenfnrhten,  die  Grossen 
des  Reichs,  auch  die  Barbaren  zur  Huldigung  des  neuen  Kaisers  Tsching- 
waug  uuftilellte^j.  Nach  dem  Kiu-iü  K.  11,  f.  2  besuchte  Coufucius  den 
Ming^>tluiHig  im  Kaieerlande  der  Tschen,  indeM  iat  die  Schilderung  der 
QenAlde  und  Statuen,  die  er  dort  gesehen  haben  boU,  wenig  glaublich, 
wie  wir  im  Leben  des  Confucius  darthun.  Aus  Meng>tseu  I,  2,  5, 
2  orliellet,  das??  es  auch  in  den  Provinzen  (so  jyu  Thai-schau,  einein  I'erge, 
in  Öchau-tUügj  solche  Ming-thang'h  für  die  Kaiser  auf  iliien  llund- 
reisen  gab.  Da  die  abgekommen  wai'eii,  wollte  Öiueti-wHug  von  Tshi 
(342— >323  V.  Chr.)  den  dortigen  abbrechen  ;  Meng-tsea  widerriethe«  aber. 

Wir  fahren  nun  in  den  Angaben  des  Khao>kong^ki  fort.  Das  In« 
nere  der  Hftuaer  («ehi  tecbung)  miest  sich,  sagt  er,  nadi  (der  Ltage 
der)  Sfntzbänke.  (Von  hier  an  sind  alles  die  Maasse  der  3ten  D.  Tscbeu.) 
Die  Oberflache  der  (geheiligten)  Säle  (thang-schang)  niisst  sich  nach  der 
Länge  der  Matten :  das  Innere  der  Paläste  ( kuriLT-t^chnng)  nach  Tain 
H  6'  (1  M.  GOj,  die  Felder  (^'e)  meüsen  sich  nacii  Phu  (von  6'),  die 
Wege  (thu)  nadi  Wagen-Breiten  oder  -Spuren  (kieu)  h  8*. 

Das  (Haupt)thor  des  Ahneneaales  (miao  men)  enthielt  7  Lhigea 
(ting)  der  grossen  Stange  des  Fleischtopfes*)  (a  3',  also  21'),  jedes  Seiten- 
thor (wei  men)  3  (Längen)  der  kleinen  Stange  des  Fleischtojifes  (a  2\ 
also  6'.  fMan  trug  das  fiefa^s  mit  dem  Oitferfleische  an  einer  Stangei 
die  durch  die  beiden  Hauduhre  gesteckt  wurden.) 

Das  groese  Thor  (der  inneren  Gen&cher,  Lu-men)  enthielt  nur  5 
Breiten  des  kaiaerUchen  Wagens  (der  nach  den  SohoL  6*/i»tel  Fuss  breit 
war,  also  880>  Die  Pforte  iBae  die  Antworten  (yng«men)^  ausserhalb  der 
vorigen,  enthielt  3mal  die  Distanz  der  beiden  Wagenspuren  (k  8' also  24'). 

Im  innem  (Palaste)  sind  die  nenn  Wohnungen  (sohi)  der9Fraaen 


1)  D»»  C.  Ming-lliftiiK  kiai  iu  Tscheu-scha  K-  0  Ti  55,  f.  10  v.  fg.  m  d,  ;>ammluug  Unn 
wei  thsttog  sehn  I,  ti  i^t  im  Weaentlicben  nur  der  Anfug  obigen  Ctpitelt  de«  Li>ki,  wia 
wir  in  D.  Abli.  Uber  die«e  Suan)iui(  &  Ber.  1S68  I,  9,  S.  7  baniU  bemerkt  beben. 

t)  Khiung,  9»  Kot:  Medhurtt  dae  hölwniea QneraU^  tOTM  m  «toein  Wegen,  wubl  enge- 
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2ten  Ranges  (kieu-pin)  des  Kaisers.  Aussen  sind  die  9  Arbeitsammer 
(kieu-lang)  für  die  9  Minister  (die  3  Staatsrftthe  (ku)  und  G  Dopar- 
tementcbefs),  wenn  sie  an  den  Hof  kommen.  Die  Verwaltung  war  näm- 
lich in  9  Abtbeilungen  getlit^ilt,  weiche  die  9  Minibter  leiteten.  Die 
Sohloeathflnue  der  Pforten  des  kaiserl.  Palastes  (ngo)  hattan  6  T«ilii>) 
(ft  10',  also  50'  Höhe),  die  klemen  Thütmelieii  in  den  Ecken  des  Pklaetea 
(yfl)  hatten  7  Taohi  (70'),  die  ib  den  Ecken  der  Stadtmauern  9  Tscbi 
(90')  Höhe. 

Die  grossen  Strassen  (king-thu)  hatten,  wie  gesagt,  9  Wagenspuren« 
Breite:  die  Strassen  in  der  Runde  (um  die  Mauern,  Huan-thu)  7,  die 
Feldwege  (je-thu)  ö  Wagenbreit<«n  (und  die  in  den  Apanagen  und  Do- 
mainen  S  nach  den  Schol.;  es  erstreckten  sich  die  Felder  ausserhalb  der 
Hanptstadt  bis  auf  200  Li,  dann  kamen  «wischen  4 — 500  Ii  von  der 
Hauptstadt  die  Apanagen  undDomainen  der  Söhne  und  Bruder  des  Kaii^ers») 

Der  Khao-kung-ki  f.  40  (29  v.)  Ührt  fort:  die  Hohe  der  Tbürme 
der  Pforten  des  kaiserl.  Palastes  (mon  ngo)  bildet  die  Höbe  der  btadt- 
mauern  in  den  Apaua^en  (tu-tsching).  (Die  Thürmchen  ihrer  Stadt* 
maaera  sind  also  ÖO',  die  ihrer  Paläste  30'  hoch.)  Das  Haast  fftr  die 
Eokthfirmohen  des  kuseri.  Palastes  (yft)  ist  das  Uaass  der  Stadtmauern  der 
Feudalfftfsten  (ts(^u*hen;  in  den  Feudalreiehen  war  also  die  Höhe  der 
Stadtmauern  70',  die  Thärmchen  in  den  Ecken  des  Palastes  und  den 
'fhoreti  waren  50'  hoch).  Die  Wege  in  der  Kunde  um  die  Hatiptstadt 
gaben  die  (Breite  der)  Hauptstrassen  (king-thu)  in  den  l'eudcdreichen, 
die  Feldwege  (ye-thuj  des  Kaiserreiches  (die  Hreitej  dei-  Hauptstrasseu 
in  den  (Hauptörtem  der)  Apanagenländer  (tu).  (Die  Hauptstrassen  der 
Hauptst&dte  in  den  Feudafareichen  hatten  also  7  Wagenbreiten,  die 
Wege  rund  am  die  Mauern  5;  die  Feldwege  3,  die  der  Hauptörter  d«* 
Apanagen  rcsp.  5,  3  und  1.  Jeder  Wegwar  n.d.SchoI.  abgetheilt  für  Männer, 
Wagen  und  Frauen  in  5  Breiten.  (Das  Folgende  handelt  dann  von  der 
Anläge  der  Bewässerungskanäle,  Feldwege  und  Dämme,  was 
wir  hier  um  so  mehr  flbergehen  können,  als  wir  in  unserer  Abh.  Aber 


1)  Ttobi  iMitrt  «liinitL  aia  Ftea,  mA  dm  SdioL  flitft  «  nialU  «mt  IC  hoA  nA 
Chaneter  1wwieli—t  dahor  4mui  «in  BUmiiiimmm  dar  lüMieni  voa  IS*. 
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die  (icsetze  und  Rechte  im  alten  China.  München  1865,  a.  d,  Abh.  d. 
Ak.  X,  3,  ä.  710  fg.  schon  davuu  g;esprocheu  haben.) 

Wir  seilen  hier»  vi«  acbon  frflber  bei  der  Nahrung  und  Kleidung, 
wie  auch  Unnchte  der  Wdinang  swieolien  dem  Kaiser,  den  Vasallen- 
försten  und  den  grosaen  Beamten  immer  eine  gehörige  Abstufung  statt» 
finden  sollte.  Der  Schol.  des  TgcliLMi-Ii  zu  B.  21,  f.  2  und  Tso-schi  Yn-kung 
Ao.  1  f  1  V.,  S.  H.  in,  p.  L"J4  fg.  ß-oben  darüber  Nälicros.  Xar)!  «l-'n 
Anordnungen  der  frühereu  Koiiigö,  hcisst  es  bei  diesem,  betrugt  eine 
grosse  Leheustadt  nicht  mehr  als  '/atel  von  der  des  lleiches;  eine  mittlere 
nicht  mehr  als  Ystel;  eine  kleine  nicht  mehr  als  ystel.  i)«r  TsdienJi 
B.  21,  f.  2  (1  V.)  sagt:  Die  obam  Kang  haben  9  Brevets  und  heissen 
Chefs  der  Vasallen  (pa);  9  ist  die  bestimmte  Zahl  für  ihre  Haaptstftdte, 
Paläste,  Wappen,  Fahnen,  Costöme,  Hräuclie  und  Ktiijucttc.  Ebenso  ist 
7  die  Zahl  dieser  Sachen  für  die  Ileu  und  Pt?,  b  für  die  Tseu  und  Nan 
(die  VasaiienfQrstea  2 — 3 — 4  und  .^ter  Ordnung.)  Die  3  grossen  liathe 
(san-knng  Ka^^}  (erhalten  vom  Kaiser)  acht  Breveta,  seine  Mi- 
nister Qdag)  6,  seine  Ta-fu  4,  wenn  sie  aber  (den  Hof)  verlassen,  nm 
ein  Lehn  (fang)  an  erhalten,  1  Grad  (teng)  höher  und  damadi  rtditat 
sich  auch  die  Zahl  bei  ihren  Hauptstädten,  Palfisten  u.  s.  w. 

(Nach  den  Scho!.  zum  Tscheu-li  war  die  Haiiptstiidt  eines  Fürsten 
ersttT  Ordnun^^  oder  Kimg  ein  □  von  9  Li.  sein  Talast  hatte  UOOGPhu; 
die  Hauptstadt  der  l'ür&teu  2ten  und  3ten  Rangs  (Heu  uud  Pe)  hatte 
?□  Li,  ihr  Palast  700  Phu;  die  Hauptstadt  der  Forsten  4ten  und  5ten 
Rangee  (Teen  nnd  Nan)  hatte  SO  Li,  ihr  Palast  500  Phn.  Diese  Zahlen 
®»  7»  ^  gingen  durch  nach  Tscheu-li  B.  18  f.  34  mit  Schol.  vgl.  Ma^ 
tuan-lin  B.  201  f.  4  fg.  Nach  den  Schol.  zum  Tso-schi  hatte  die  Haupt- 
stadt der  Vasallen  2ter  und  3ter  Klasse  300  Tschi,  d.  ist  900  Klafter, 
im  Umfange,  die  Lehnsstädte  im  Reiche  dieser  Fürsten  hatten  je  nach 
ihrem  Range  100,  60  and  33  Tschi.) 

Je  höher  der  Bang  dar  Person  war,  desto  höher  war  auch  die 
Halle  (thang)  Ober  dem  Pflaster,  so  die  des  Kaisers  9',  die  des  Begulo 
7',  die  des  Ta-fu  5',  die  de»  Sse  3'  nach  Li-ki  Cnp,  f-i-ki  10  f.  7  v., 
vgl.  Nnel  Philüsophia  »inica  T.  III  p.  164.  Der  Höhe  der  Plattform  ent- 
sprachen auch  die  übrigen  Verhältnisse;  wie  die  des  Sse  nur  3  Fuss 
sich  erheben  durfte,  so  durften  sie  auch  nur  3  Zwischenräume  zwischen 
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den  Säulen,  also  nur  4  Säulen  haben  und  nur  3  Höfe  tief  hauen.  (Der 
genieiuo  Mann  nur  2  und  dieser  durfte  keine  Gidlerie  vor  dem  Hange 
haben.)  Der  Ta-fu  hatte  5,  die  Ischu-heu  7,  der  Kaiser  allem  9  Siiuloa- 
weiten,  TeraiMnhöhoB  and  Höfe.  dhat.  lf£m.  T.  XV,  p.  75.  8o  hatte 
nach  Li-ki  C.  10  Li-ki  f.  4  und  Waog-taehi  C.  5  £  16  t.  (p.  16)  der  Kaiser 
7  Ahnentempel  (miao),  die  VasalleDfQrsten  nur  5,  die  Ta-fu  nur  3,  der 
Sse  ruT-  !  Dieser  Unterschied  erstreckte  sich  auch  auf  die  Opfergeftsse, 
die  Assiüteaten  etc.  s.  meine  Abh.  über  die  Verfassung  u.  Verwaltung  Chi- 
nas u.  d.  3  ersten  Dynastien.  München  1865  S.  507.  Es  vorsteht  sich  übrigens 
von  selbst,  dass  dieses  nur  Theorie  und  alte  Vorschrift  der  Kaiaer  der 
3ten  D.  war,  die  sich  in  der  Wirklichkeit  bei  der  Vergrösserung  und 
Machterwaiterang  mehrerer  Vaaallenförstan  und  dem  VOTfalle  der  Kaiaer- 
macht  ganz  anders  gestalten  mochte. 

Der  kiii.^erl.  Garten  ist  oben  S.  250  sclion  gedacht.  Die  Parks  (veu) 
der  Kaiser  und  Vasallenfürsten  werden  öfter  erwidint.  Meng-t>eu  III, 
2,  9,  5  sagt;  die  tyrannischen  Kaiser  nach  Yao  und  Schün  rissen  die 
Hftuser  (dea  Volkee  kung-schi)  nieder  und  nachten  Teidie  daraua  (wu- 
taehhe);  aie  nahmen  dem  Volke  die  Felder  (tien)  und  machten  daran« 
Gärten  and  Parks  (juen-jea),  so  dass  das  Volk  keine  Kleidung  und 
Nahrung  hatte.  Die  Gärten  und  Parks,  die  Teiche  und  Seen,  Biekichte 
und  Sümpfe  wurden  zahlreich  und  GeÜügel  und  Wild  kam  herzu.  Von 
Kaiser  Wen-wang  (1122  v.  Chr.)  erwähnt  der  Schi-king  III,  1,  8,  dasa 
das  Volk  willig  ihm  einen  Geisterthurm  (ling-thai)  baute  und  das»  er 
einen  Park  (ling-tachao)  mit  sahniMi  Hiraciwii  und  weisaen  Vögeln  and 
^ehteichen  hatte.  2SuMeng>t8ea*B  Zeit(Saec.  4)  hatte  ßoai^wang,  der  König 
von  Wei,  einen  Park  angelegt  niit  Teich;  an  dieaeni  stand  er  oben,  be- 
trachtete die  grossen  r.än<;e,  ilirsche  und  Rehe  und  fragte  Meng-tseu  i, 
1,  2,  1,  ob  eui  Weiser  sich  auch  an  dgl.  erfreue?  Meng-tseu  erwiederte, 
ja  wenn  er  weise  sei  und  citirt  ihui  die  obige  Stelle  dea  Schi-king  über 
Wen-wang' s  GeiatasTharm  und  nachl,  2,  2  fragte  derKön^Siuen-wang  toh 
Thai  ihn,  ob  Wen-wang  einen  Park  (jren)  von  70O'  Ii  gehabt  habe, 
und  als  er  erwiedert:  ao  aagt  die  Geschichte,  aagte  der  König,  meine 
Wenigkeit  hat  nur  einen  von  40Ü  Li  und  dem  Volke  dünkt  er  schon 
zu  gi'oss.  Meng-tseu  erwidert  ihm:  die  Graaschneider  und  Sammler 
von  Brennholz  hätten  hineuigeheu  und  es  uehiuea,  Fasanen  und  üaaen 
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fatiüfen  kCiiMPn,  Wen -Witng  habe  mit  dem  Volke  Ihn  getheilt;  als  er  aber 
au  der  Grenze  seines  Reichs  fnisi 's)  an<,'okommen  und  sich  nach  den  grossen 
Verboten  des  Beicha  erkundigt  liube,  habe  er  gehört,  dass  innerhalb  der 
Grenxthore  der  Vowtadt  (kiao-kuan)  ein  Park  (yeu)  von  40  Li  sei,  w«f 
die  Hirsche  (mi-lo)  darin  tödto,  der  werde  bestraft,  wie  wenn  er  einen 
Menschen  getödtet  habt-,  das  l.eisse  dem  Volke  dochNetse  »teilen.  Nach 
Sse-ki  |{.  37,  f.  7  v.,  rfi/maier  üebersetz.  18G3  S.  34  ist  beim  Palaite 
in  Wei  unter  Fürst  llieu-kung  564  ein  solcher  Park,  er  schiesst  da  in 
Schützentracht  auf  wilde  Gänse  und  nach  ß.  ;^7  f.  10,  Pfizmaier  ib.  p,  39 
hat  die  Familie  Knng  in  Wei  481  v.  Chr.  eineu  iiiife^eren  Thiergarten  (uai- 
pu).  Tso-acbi  Hi-kung  A  33  f.  49  v.,  S.  ß.  14,  p,  511  spricht  auch  von 
einem  Thiergarten  der  Ebene  in  Tsching  und  auch  von  Thier gftrten 
in  Thsin,  wo  diu  Söhne  des  Fflrsten  Bttffel  und  Hirsche  fangen  mögen, 
der  niedrigen  btadt  Muae  zu  verschaflfen  und  Tso-schi  Siuim-kung  2 
f.  4,  S.  Ii.  17,  p.  20  607  V.  Chr.  von  einem  Pfirsichgarten  (thao- 
ynan)  da«  Fürsten  von  Tain. 

Neben  dieaem  werden  andi  nochLustth&rme  oder  Terrasaen  (tai) 
angeführt,  welche  die  Forsten  anlegten.  DerHia-Thnnn  unter  derltenD. 
und  der  ilirschthurm  Scheu'»  von  der  2ten  D.  ist  schon  8.  256  erwihnt, 
auch  nach  Siao-ya  Schi-king  HI,  1,  8  der  Geisterthurm  (Ling-tai),  den 
(hiH  Volk  willig  Weii-wanc:  haute,  vgl.  Meng-tseu  1,  1,  2,  3.  Einen  solchen 
Thurm  bestieg  nach  äse-ki  B.  33,  f.  If)  v.,  Pfizmaipr  W.  S.  B.  H.41  p.  49, 
Ki  Ping-tsen  in  Ln  517  v.  Chr.  und  uuterhaiidelte  von  da  mit  »einem 
Farsten  Tschao-kong,  der  ihn  angriff  und  Ling-wang  von  Tschn  bauete 
584  V.  Chr.  den  Tschang-hoa  Thurm  (tai),  bestieg  ihn  mit  U-kifl  und 
fragte  diesen,  ob  der  nicht  schön  sei.  Der  chinesische  Weise  will  aber 
von  dergl,  Luxus  nichts  wissen.  S.  s.  Uede  dagegen  im  Kue-iü  K.  6 
Tschu-iü  f.  2^3  v.  u.  K.  7  ü-iü  f.  4  v.  Im  Schi-kinfr  T,  7,  17  und  19 
werden  auch  T h ü r m e  über  dem  Stadtthore  erwähnt,  nach  17  wird 
da  oben  getanst  und  nach  dem  Bambu-Buche  T.  HI,  p.  170  giebt  372 
V.  Chr.  der  FQrst  von  Wei  im  Thurme  von  Fan  den  Vasallen  (tschn- 
heu)  ein  Ban  dlet  (schang).  Nach  Sse-ki  43,  f.  21  v.,  Pfismaiers  Ge- 
schichte von  Tschao  S.  28  baut  der  König  von  Tschao  309  v,  Chr.  die 
Terras^^f,  wie  dieser  es  fibersrtzt,  Je-tai,  um  die  Grenze  Tsin'f»  nnd  Tschnng- 
scban'a  zu  sehen.    Kien-kung  von  Thai  sieht  481  bei  dem  üebcrfalle 
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8«nes  Palastes  anf  die  Tenaaee  der  SandellAttme  C^aa4aQ  nadi  Ss^-ki 

B.  32  f.  26,  S.  B.  40,  S.  693  sich  zurück.  Nach  B.  66,  f,  1  r.,  Pfizmaiers 
Geschichte  von  ü  S.  16  sieht  der  König  Ko-Iiö  von  einer  solchen  Ter» 
raHse  oder  einem  Thurme  herab  zu,  wie  der  Feldherr  Siüti-tsen  seine 
Weiber  einexercirt.  Nach  B.  43,  f.  44,  Pfizmaier  Gesch.  v.  Tschao  ji.  5i  fg. 
atOrxen  beim  Erdbeben  in  Thai  231  v.  Chr.  die  ThQrme  (tai),  llüuüer, 
ICanern  und  WftUe  ein.  Nach  dem  EuKya  var  es  eine  ieoUge  höbe 
Terrasse  ans  Erda  nnd  darauf  fXÜbxt  ancih  der  Ausdruck  im  Sse-ki  BB, 
f.  12:  TsduMDg-kung  von  Lu  baute  «ne  solche  Terrane  (tadio-üd). 
Die»  ist  <lerselbe  Ausdruck,  den  naan  vom  r5aue  der  Häuser  und  Mauern 
braucht.  Die  Thüruic  be8tsjnd<-ii  aus  luehreiea  Etagen  (tsheug).  Lao-tiieu 

C.  64  sagt:  eiu  ihurm  von  i>  Stockwerken  geht  aus  von  einem  Haufen 
Erde. 

Wir  wollen  jetat  noch  etwas  nfther  in  die  Einselheiten  des  Baues  eingehen. 

Was  das  Material  und  den  Bau  der  Iläuser  und  Wohnungen 
überhaupt  betriflft,  so  war,  w  ie  wii-  scliuii  bemerkten,  der  Bau  derselben, 
wie  noch  jetzt,  im  Allgemeiuen  einstöckig,  ohne  Keller,  sehr  leicht,  nur 
aus  Holz  und  Erde. 

Der  l<*tt  Tau-fu's  iiacli  SuUi'kingr  III,  1,  3  int  schon  Ü.  255  orwäLut.  Dio  Mauern  der  Hävuer 
waren  aai  Erde  switchon  Breitem  (ttobo),  der  Boden  nnr  fentgresumpft  nach  Schi-king  II,  S,  7,  II, 
4,  4  und  U,  4,  6.  Ihxwtt  leUt«  mtn  «iiMn  Bahne»  (ptn)  Ueng-tseu  VI,  2,  16,  1,  w»  4  BratLem, 
wotmi  3  d«a  4  8«it«tt  dar  Kauarn  «ntepradiaa,  die  lotbneht  daiyi  gcrühtct  wordw,  nadi  Scihi- 
king  III,  1,  3;  den  Zwisctienraum  r.wisctipn  den  Brettern  fällte  d-f»  Krde  aiu,  die  in  KSrbon  aus 
Bamhu  herhcigebracht  wurdu  uud  die  mau  itMUlampfte.  Die  verschiedenen  Theile  worden  &i- 
velUrl.  wo  zu  viel,  es  abgeschnitten  uud  oben  wieder  Bretter  darauf  ganweht.  Ks  ist  dies  der  Pia4- 
bao,  der  im  a&dlichen  Frankreieh  nooh  vorkommt.  Die  Operation«!  Ipaim  Hambsae  deotot  aa 
Sdin-king  V,  11,  4:  baat  (maehl)  maa  «in  Ritt*  (tw  aelii  Ua)  nnd  bat  mit  Anstrengung  dia 
Mauern  vollendet  (ky  kliin  yncn  ynng),  so  übcrtünclit  man  es  (sreikhitha)  und  mailit  (ins  Stroh- 
dach l.ky  tse).  Vgl.  Schi-kiiig  II,  4,  6.  Auf  dem  Itoden  lagen  Matten.  Auch  I)Kmmu  wurden 
so  angelegt. 'j  Nach  dem  Khso-knag-U  B.  4t  f.  49  fg.  (41)  wurde  der  Kasten,  der  die  Erde  hält, 
mit  Strieken  «üMmmentebniideii;  praaaa  man  die  Bretter  (die  Um  bildeo)  la  eehr,  so  iriiigu.  ei« 
die  Lact  nicht  VonHliieem,  die  nitStrob  gedeokl  aind,  »Ame  man  '/«Ml  derselben,  Tonsobsben 
mit  Zifgeln  '  4tiA  für  die  Höhe  de«  Daches  lüiün,  also  bei  einer  Facad«  von  12'  i»t  lU^  .SlruliJaoh 
4',  «in  Ziegeldach  3'  hocb);  bei  einen  Kornmagaüaa,  Silo  (einer  Grabe  fSkr  Korn  unter  der  Erde)^ 
einaa  Magazine,  einer  Sbidtmatiar  radmira  maa  die  Itenar  aeiaa  Brefta  aotaB  gegaa  elwM  «m 
Vital  (aeiner  Höhe). 

Das  Trottoir  (t«ng-la,  im  £al-y&  Tsohin  genannt  —  (daa  iet  dir  Vkts  for  dar  Treppe, 

l)  Der  Schtt-king  V.  6,  10  sagt:  machst  dn  einen  Damm  (scbaa,  Berg)  von  9  Jin  (k  8  tschi 
HSlia),  ao  bleibt  dtt  Warle  «twoltanda»  wegen  anaaKorbaa  (|nNi,-Eida)b  ebenao  LBa-id  8,  1& 
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wo  dfr  Wirlh  und  iler  <lftsl  sich  lic-^rfsuon)  wird  in  12  Tbeile  gotl.oilt.  Die  Wassorleitutig  (b«i 
den  luüerlicben  PavilloDs)  iat  3'  hoch,  die  Maawn  •ind  ä'  diok,  die  Höbe  ist  3  X  so  groH,  («Im 
bflil8'B6lMaUlllMBFViilMi«^4ii^,lMt9'B5h*  — 8*.  Die  UöIm  der  Bretter  nur  Eintonag  danribui 
betrug  nach  Schol.  2',  also  bei  h  BrelUm  XV).  Der  Minister  des  K6nigi  Wa-üog  von  der  2tea 
Ü.  Fu-yue  war  nach  Schu-king  C'.  Vue-tning  IV,  6,  3  ursprünglich  etn  solcher  Maurer  im  l'ise- 
baa.  Meng-tseu  VI,  2,  15  sagt:  Fa-yue  wurde  (zum  Minister)  erhoben  miUon  von  meinen  Bau- 
gas  teilen  um  (iä  pan  Uaha  tichi  kiea).  Die  Mauer  einer  Stadt  bebet  TsobiDg,  Hesg-tseo  VlI,  3, 
tt,  S.  Die  Arbeiter  emnalMiea  rieh  dureb  ein  Oeeehrei;  bei  der  OrSndiing  einer  Stadt  eder 
eines  bedeutenden  Gc-ljätideg,  wie  der  Tun-fn'H,  pal>  nach  Schi-Ving  III,  1,  3  .las  Tyni|>ftn  (Act 
die  Troiuuivl  Küu-ku  d<is  Zeichen  zum  Aüfangc  udt^r  Kndti  der  Arbeit.  I'te  baiken  und  das  llulz 
«areo  Bambu  und  Fichten-  nach  Sctn  king  II,  4.  6  und  Cyprestienliolz  naeb  II,  4  l.  das  gc 
baeen  ood  geglütet  wordei  Ja  Schi*kiog  IV,  (,  p.  319  beiaet  e«:  der  Beig  King  wird  bestiegen, 
die  Fiobten  und  CrpraeMi,  die  er  bat,  werdm  gefaMen,  tramportirt.  dann  xenehnitteD  ood  ge- 
glättet und  ans  den  Fichten  Dachsparren  und  ThürpfoHtcu  ;^'t3iriiicht  uiid  der  hintere  Tbcil  de* 
Ahnensaales  (Utnu)  wird  vollendet.  Aus  IV,  2,  4,  p.  213  kivUi  ujitu,  da^s  seibst  der  Ahncusaal  nur 
solche  hölzerne  Ziegel  bekommt.  Auf  dem  Berge  Tsu-lai,  heisst  es  da,  werden  Fichten,  auf  di'm 
Siii'fii  Cypraaeen  gefiUli  Man  macht  daraaa  Scbeitevon  einem  Tain  (von  V)  oder  von  1  Tsohliii  mit 
den  Itehtenea  Ziagen  wird  de«  neae  Gebinde  dieht  gedeoitt,  dieiee  iat  der  Abneneaal;  wie  grase 
ist  {sein  hinlTor  Thui!)  i\>T  I.ii-tsliin  urul  wii.'  hüeh  \mJ  schuii  der  gan3:e  Ahnenaaal  nicl^l"  .\.is 
•olüheui  HuliEe  wun  n  iiu«'K  diu  »ndcin  i'hoilti  de.8  iiauMi«,  dio  Halken.  Thilrscbwellcri  n.  s.  w.  iiitch 
Scbi-king  IV,  3,  4  —  Was  die  Thüre  betrifft,  so  unterscheidet  man  eine  einfache  Thür  (bu 
Clal  6S)  im  iDsera  dee  ilanaae  nnd  daa  Doppeltbor  M«n  (CL  )69)  am  Eingange  dtauaen.  Aneb 
die  Stadt tbore  beiaeeb  eo  «ad  batteo  sanTbril  beeondere  Namen;  so  biete  i.  B.  da«  der  Haupt- 
stadt von  Thii  VoDg-men  nach  Ssu-ki  B.  32,  f.  2«  v..  S.  B.  40  1194,  d.is  Timr  der  Huiii.tstidt  v.m 
Tiching  bjl  iioang-men  naoh  Sse-ki  B.  4U  f.  10,  .S,  B.  44,  p,  Hii,  das  Südtliur  der  Stadt  Nan- 
tsching  das  Hirscbthor  (In-nau)  nach  Tso-schi  Sinan-lcong  a.  23  f.  60,  S.  B.  10^  p^  lli7.  Dieee 
Stedtthore hatten,  «legiengt,  fiber  dem  Thorwege  einen  Thurm  oder  ein  Haut,  Ton  wn  »M  etu 
Auaeieht  genote.  Dleaee  beiset  daher  Kuan,  die  Warle  im  Sse-ki  33,  f.  8  v.,  «onct  Kbiue  Sobi« 
king  I,  7,  17-  (Der  Fürst  viin^  Lu  iini(jl)ie  unter  Khiin>r  »iing  A"^  21  eine  ^oben)  mit  ninscn  (ge- 
deckte (Ln  tscbo  mao  kbiue  meo)  nach  dem  Bantbubuche  T-  9.  p.  I4ä.  Ka  kommen  auch  nuoh 
ainif«  andere  Namen  fltr  Thun  *wr;  Ueia  ein  Thor  im  Ptlöato,  in  dm  Tempeln  oder  ein«r 
Btraaaa  oaefa  den  SeboL  dee  Eal-ya  Fang:  fQr  das  Thor  am  Eingang«  einer  StraaM  Itommi  aneh 
der  Name  Rnng  ror  bei  T«o-aehi  Sching-kuni;  A*^^  17.  LiQ  hi«is  daa  Thor  eine*  Weilera  von 
1b  Familien,  Yn-tu  das  Ddijpelthor  einer  Stadt  im  Schi-king  1,  7,  Ii»,  Wei  das  schon  erwähnte 
Thor  dee  Uarema  in  der  WtU  dee  Palastes  nach  den  KoJ-ya  und  See-ki  Ii.  83,  f.  13  v.  mit  äcboL 
Tbn  Sebi-Ung  I|  8,  4  h«t  inwendig  die  Grappe  tba  dvrdidringen.  Knei  beieal  naeh  den  fi^e^ 
wen  ein  Thor,  das  einzeln  steht,  olrcn  rnnd  nnd  unt-n  vimn^kij;  i^t.  wi:'  ein  slterKuci.  (.Tf-tzt  «ind 
die  Thören  cumTheil  rund,  halb-rund,  m  lilalt/ortu./  Kuui  ku  lutss  i;in  Thür  an  der  Seile  eines 
grösseren  nach  dctn  Ful-ya.  Der  hölteme  Thorflögel  bei  einem  Kinzeltborc  hiess  Fei  und  bei 
einem  Doppeltbor  Ho  Li-kiCd.  Taei'lingnndTao'aehiSiiang-kuogA'lS  b.  K.;  ea  heiast  dann  anoh 
da«  Thor  eeblieaeen,  eonat  Pi  Sohn-Ung  V,  7,  3.  Der  Atudnek  Hien  Sehn-ldng  V,  94,  10  nn« 
Baam  (Cl- T'l'ohjr  Ilolx  zwischen  einem  Doppeltbor  (<I  lii'i) ''"'^t  dio  ülie«t.'  .\r:  Je'«  Sihür  ii^tu.  Die 
Tbüre  wurde  mit  einem  QuerhoUe  Kuan  zugemacht  nach  äcü.  kuig  I,  Vi.  ü;  für  -•^chlui»  hu  und  iciälüssel 
dajtu  Sa-scKi  linde  ich  keinen  alten  Beleg,  indess  scheint  man  doch  auch  metallene  Schlüssel 
gehabt  su  haben,  wie  der  Charakter  Khien,  der  denCbarak'er  MetAll  (U.  167J  enthält,  im  Li-ki 
CAYvei-lingf  64uid«tttet.  DieTbSrgiog  in  eiaerTbirangel  oderUaape  Taebba  oder  Wei  gO> 
nannt.  Ein  Ring  iin  der  Thnre  hitus  Schang.  Für  die  T 1;  ü  rseli  welle  koinin.  ri  m  r^ndiiedene 
Auadrüeke  vor,  so  Kboen  im  J-liäse  Kuauli  CIO,  Nieebendaund  imLi-kiC.  13  (lu)  Jü-lsao  f  27  v.; 
MMsh  Hai,  dtBBYih.  Im|4hi-iftlO,4,Sbeieit  «■  von  Confu«iu«:  ereteUto  aidt  Diebl  hi  diomittlore 
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thOfi  fing  «r  binana,  «o  trat  er  nicht  »of  duSekwaUfl  (yili)  «■  im  U<ki  CkJft-tiMl3£27  v.wisi 
ilMitlb«  dratOatte  (pin)  Torge*chrioben,  von  der  Fraa  shrr  heint  e*  fa«i  T»o-«elii  Hi-kung;  A*S9'. 
sie  gehe  niclit  über  diu  1  hürscUwiiUe  liiii^us.  N\ir  illß  Fürst-Jii  (luiig  kiiitil  hattiüi  ouu-n  .Schirm, 
der  die  Autiicht  auf  du  Thor  ^menj  aUperrte.  Lüa-id  S,  32,  3  beiut  er  bloss  tschu  Beam,  sonst 
pluif.  Confa^M  todalt  d«  den  HiDittar  Kmn-tMV,  ditM  «r  «isaa  wloben  siofa  aniMsate  (ibn 
kam  aar  «n  Lien  zu,  «in«  Stunde  aus  geHpaltonem  Bamba.  Vor  der  Thftr  itud  auoh  »• 
wendig  «in  Schirm  Tha  nach  Sohi-king  1,  6,  4.  Der  Zwischenraum  zwischen  TbSr  und  Schirm 
liic**  T.-ichliu  Sclii-king  I,  r',  J  ;  sin  erwartet  mich  /wiMshen  Thür  niiii  Srliinii;  hiiT  >cbol.  iT- 
klürtos:  men  ping  tehi  kien).  Die  Tliär  ging  nauh  Solti-kinf  II,  4,  i  nadi  Süden  (od«rj  Westen 
(tt  nan  khi  hm).  Mas  ridtlato  tMi  bat  dar  Anlag«  nadi  dan  SonaaMclnttaa  Uitta(s  odar  in 
Durchgang  eines  bekannten  Sternes  durch  den  Moridiati  nach  I,  4,  6.  Im  Winter  verschmier taa 
die  [^oilleute  nach  1, 15,  1  gegen  die  Külte  die  Thür  mit  Lehm,  Terato^jften  auch  die  Kitien  von  Thfiren 
m.d  Fenstern  mit  den  Wurzeln  des  Maulbeerbaums  nach  I,  lö,  2.  Arme  Leute  hauten  >ich  nach 
II,  4,  4  Uftttan  ao«  «obieohLem  Hot»,  doch  kann  aan  wohl  mit  liiot  niofal  aUganeio  sagen:  iu 
Idtan  JaMronderta  r.  Chr.  labte  «Mn  in  Waatebiaa  naab  te  HdUan  oder  Oroltan,  «a  Loah 
oben  in  dur  Wolbuiijf  ditritu  jtalt  I?au('l.faiig',  ohw-nhl  cli«s  III,  1,  3  von  Tan  fii,  dem  Ahn  von 
Wen-wang  geeagt  wird;  dvua  suiii  Vorg.uijjur  ikung-liüu  lullte  uauU  III,  2,  ii  sohon  eine  ge- 
räumige Wohnung  mit  Ställen  und  flürden;  die  Tataren  hatten  nach  III,  1,  ü  nw  sei  na  WohMSf 
vemiohtat  nnd  janer  log  aon  forfc  aaoh  SSdan,  «in«  neaa  Stadt  s«  grSodan. 

Fflr  «in  Haaa  odar  «ina  Wobaoog,  die  aaoh  Laoharau  p.  996  Inaiar  »aeh  SSden  gtrieblat 
war,  Riebt  es  mehrere  AuÄ(irGi.>kc,  deren  1'nterscliit.J  nicht  iiniiKr  sr^ioiilüch  ist.  Kia,  das  Han«, 
dem  Bilde  nach  «ine  Au/ähl  Mc>n«<;hen  utitor  uiucm  Daube,  bcdciui-'l  aucti  hsiinlie;  Sehl  das 
Uaus  auch  ein  Uemach:  L'  udcr  l  o  eine  Wohnung;  Wu  soll  ein  groase«  Hau»  sein;  Lu  ist  eine 
IMite  niUan  im  Falda  Sobt-kiog  11.  O.  «.  III,  3,  tf.  Tea  ui  meb  dem  Sobi  ming  ain  Haaa  mit 
grobaai  Oiaa  gadaokt;  danalb«  Cbarabtar,  obna  Cl.  140  oben,  beaMohnat  dia  Hütt«,  die  man  aar 
Zeit  JtT  Tiaaer  bp>/.ieht  bei  Tso-schi  Hi-kuriK  A"  'J  f.  11  v  .  S.  I?.  I  I  S.  -m.  Der  Schul,  dis  J-Ii 
«ise-»ang-ii  Ii  L  i2  «iiklurl  e«  einu  TodU'u-Wohtiutig  (Mug-kiaj;  dus  BUd  bt;>agt  uflko  I'äanie 
mtarDudh  Sehe  ist  ebenfalls  eine  Strohhütle ;  dgl.  bewohnen  die  Grossen  (la-fu)  von  Tsin  646  v. 
Chr.  wagaia  dar  GaCangaoachaft  ihraa  B'flittan  in  Thsin  aaab  Tio-aohi  Hi-knag  A**  16  f.  15|  8.  iL 
14,  S.  4M,  Knng  iat  der  Aaadrack  für  Palaat  «nt  «piter,  ooob  im  Lftn-ia  19,  98.  3  übarbanpi 
Haus,  OobHudp.  Diu  Mauern  hoissen  Tshiun^'.  1>ui  Mong-tscu  IV,  2,  31,  1  th^iiiHiK-schi.  Im  5>sfi-Vi 
{.H  und  schon  Sohi-king  11, 9, 7.  ist  Tsbiang  auch  die  Ringmauer  um  d&s  üaa«,  die  beim  gemeinen 
Mann  nicht  über  SchaltaiahAba,  bei  Grossen  muhrere  Fadun  (jin,  7  Ellen)  hoch  war,  nach  Lün- 
iü  10,  aa.  a.  Di«  Manar  war  aooh  wohl  bloss  aaa  Uiat'  (lohmatziger)  Krd«  <fan  t«);  eta«  solche, 
sagt  Confbeiaa  im  LindA  A,  9,  1  kann  nieht  QbartBnabl  wardea  (wu).  Di«  üanar  wnrda  woiü 
beiiNili  il'Oii)  Meng-tseu  III,  3,  4,  &.  Yutu  i^t  wohl  eine  niedrige  Erdm8u«>r  oder  Wall,  über 
dun  mau  »(«ringt  Mcng-ts«u  III,  2,  7,  2,  aber  ebeuao  tsbiang  Iii,  2,  4,  6,  beide  verbunden  ^chu-king 
Yt  90|  4;  eiuu  hoho  Mauer  ist  Yung  im  Schn-king  V,  tl,  4>  Koch  haben  wir  Pi  für  eine  (Krd-) 
ItMiar  J-li  Si«-aang-li  c.  12  f.  35  T.i  dar  Soka^waa  arkldri  ««  dnroh  dM  obig«  Yaaa,  dar  8ebi> 
mlag  dorob  dia  Gruppe  Pi,  Wind  and  KUt«  abauhaltan.  In  den  Haaern  ündan  wir  aoek  noeb 
Fenster.  K«  versteht  sich  von  selbst,  das*  von  fon^ l-ni  nicht  d.o  Itcdv  avm  kuiiu;  der  Aii^- 
drock  für  Fenster  Yen  im  Lt-ki  Fang-ki  CM  f.  30,  ächu-king  Y,  23,  16  und  Lün-iü  ü,  8  weiset 
tehoa  darauf  hin,  dass  es  nur  Luchar  io  d««  XaiMm  waran,  «m  Liaibt  aimmlawan,  dia  mit  etwaa 
nniern  Jalousien  A<>bnliobem  varaaha»  waraa;  daher  aagt  I«o-ts(>u  c.  11:  man  bolirt  (taho)  Thfiran 
und  Fenster  (hu  yuu),  H&oaar  an  rnaoban.  Jatat  babon  di«  Chinwcn  papirma  Feoater,  GlaalNMtar 
noeli  nicht*);  da«  Paptar  war  abar  damala  aoob  naak  aiaht  arfhndaa.  ISim.  aadatcr  Aoadnick 

1)  Krystalglas  ist  chin.  Po-Ii,  aus  dem  Prakrit  Po-Iiha  f.  Spbatik«  {».  Jaaquat  J.  aa. 

1837  T.  4  p.  43v>).  F.ln  Glasfentter  heiesk  jetvt  po*li-pi«n, 

Abb.  d.  l.C  I.  d.  k.  Ak.d.  Wiss.  .\L  Bd.  III.  Abtb.  36 
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Ar  Fmrtar  iit  Ttoknung  im  Ttobea-U  KbitiMraBg-ki  fi.  48  f.  88  (41  L  »  ▼.)  Hiftnf  mU  du 
FaiH'ter  bmIi  Nordm  wOa  ScM-Mbv  1,  16,  I.  JH»  Fnwtoriilmd«  m»  Bunb«  lialwt  Tielio-ltcm. 

Aiisnahniweise  hatte  das  ITaua  dpa  Fürstfln  von  Ping-yuen  9  Stockwerke  (lieu)  und  eine  Aumicht 
ftqf  die  Iiuu»(3r  dun  Vulkei,  eise  Schöoo  aietil  hermb  nach  Ste-ki  B.  76  f.  1,  S.  U.  'dl  p.  &ä. 
MM  der  Palaat  hatte  soaat  keine  Treppen,  weil  eben  die  fiebiade  nur  ta  ebner  Erda 
«mm,  indua  fBhrtan  StnCsn  im  OtUm  «nd  W«it4a,  — >  di*  inmir  nntmohifldMi  wwdmi  (ß.  B. 
im  J-1i  B.  19  8m  mu^  N)  —  Tiu  kiti  ni  d«  «twu  «rbMMan  0«M«ii«  Mmnf  iwali  Iii>1d  a 
Fang-ki  M  f.  30.  Im  W.  waren  itn  Paläste  die  für  die  Gäafe  (piii-kiail.  im  0.  die  für'den  Hau»-  ^ 
herrn  (lachu),  hi«r  Tm  kiai  Sohn-kinf?  II,  2,  21.  V,  22,  20.  Die  üiaselßea  Stufen  bei>aeu  Ten|f 
LtD-ifi  10,  4,  fi.  Man  nnter^chflidet  die  Vorhalle  Tbin);  —  da  hing  man  die  Jagdbeuten  auf 
BMhSahi-king  I,  9^  6—  oad  die  Hall«  Tkag;  dM  Wort  erklkrt  d«8ahi-ming  bock  and  ffMniWiid. 
KMkta  Vnint  mitten  im  Thing  Licht  oder  tim  Lamp«  (liao)  J-Ii  C  13  SM-atafH  f.  M  ▼.  Bbi 
Zimmer  oder  Ccmach  liifau  Fang  Schi-king  1, 6,  fi,  das  im  W.  Si-fang  Scha-king  V,  22,  19;  ein  Seiten- 
gemach  Siang,  im  FalMte  K 1  a  Schu-ldng  V,  23, 18.  Rechli  nnd  linki  waren  da  Vorgwnicber  Scho') 
anr  Saite  de«  Thoros  ib.  §  20,  J-li  Sie-sang-U  IS  t  90  V.  Vermögende  hatton  aiWIl  beronderen 
AbttMiB»!  (mko)  vai  hinten  war  dann  da«  Schlafzimmer  Tihin.  Daa  CypreaaeiigeBaek  im 
Ftliata  vonLn  halaatPha-tshin  imSse-ki  32  f.  21,  S.  B.  40,  p.  686.  Die  Vasmllenf&raien,  dt«  Tratter 
kaben,  1m1  i  i   ■  solche,  den  Lu-tihiu  und  Ti-tshin  nach  Li-ki  t',  22  Sdng  U-ki  f.  1  v.  mit  Si-hol 

Wir  erwähnen  nur  noch  einige  Tbeile,  die  im  Danae  vorkommen,  aUgamain  oder  ein- 
aabii  w  I.  B.  «ia  «Bterirdiaekat  0«Bi»di  61d  in  V,  Ka-a«bi  gatmmi  iia  8aa-kt  B.  81  t.  19, 
Pfixmaier  Oeacbicbte  von  U.  S.  14.  Die  Dachtraufe  im  Mordwettende  de«  Hanse«  heiiat  5ichi- 
lien;  der  S.W.  Winkel  Ngao  Lttn-ias,  13,  1.  Man  lieht  da  nicht  die  Thür  und  e«  i«t  daher  dort 
dunkel  nndmyvtcriös.  Der  N.  0,  Winkel,  wodieSpeiaen  «tanden,  hieaeJ,  diese« dann anoh  ernähren; 
d«raO.  Winkal  Yaoj  SiO,  dieEokan,  heiaaen  di«  Oat  und  Waat  tUaarn  daa  eamiwbaa  Scha-king 
T,  99,  M  lig.  Sw  Abtritt  Taa  wird  im  Sas-ki  R  87  £  1  arwlbat  Zviaakan  daa  Faaatam  aad 
Thilron  standen  im  Paläste  Schirme  ,Ti.  St-hu-Ving  Y,  22,  H  sind  im  Palaate  Fo  mit  Aext«n 
vereierte  Schumis,  in  der  Stube  de«  Landesfaerrn  von  Mang-laohaug  war  ein  Wandachirm  (ping- 
fung),  hinter  dem  eia  Bckttikar  «olkekriab.  ma  jcrnv  mit  dam  Gaal«  apnoh  aa«b  8*-ki  B.  76 
f.  8  V.,  &  a  Sl  S.  & 

Wir  bab«B  askna  gamgt,  daaa  dia  BBaaar  dar  Boiolna  Torm  Sial  aa  kattaa;  Ar  diaae 

und  ihre  Tbeile  kommen  vertchiedeno  .Ausdrücke  vor.  Die  Säulen  hatten  wohl  ein  «teinerne«  Tis- 
dettal  (äi,  d.  i  Stein-Schub);  bei  T«o-»cbi  Tsuhaang-kung  A<*  23  f.  70,  auch  im  J-««e  B.  40  f.  2  v.  wird 
dieaer  getadelt,  dan  er  dieSiulen  oder  Querbalken  (yng)  des  AhnentempeU  von  lluan-kung  mit  Mana% 
(tao)  baawlt«  and  daaa  ar  dia  Balkan,  di«  die  Da«bnag«i  trngaa,  mit  Sohaitawark  v«nak,  «aa 
allaa  gtum  daa  Braaok  aal.  Hi  «ar  darin  na«h  Ko-Iaang^  Taob8a-tlm«n  ein  VntaraAiad  twiaeban 
Kaiser,  den  Va^nllenfünten  undT.i-fii  Eine  lolcbc  Säulo  Lt^iü«!  Tschu  im  Sse-ki  33  f.  19,  Wang- 
licu  im  Eul-ya  der  Balken,  der  das  iJacli  trägt,  daa  KapitÄi  «itier  S,i'.ile  T-iio  I.iiu-iS  6.  17.  Für 
die  Balken,  die  da«  Dach  tragen,  giebt  es  verschiedene  Ausdrücke  Y'ng,  Fou  und  für  die  C,|'.ier- 
balkan  Tai«;  der  »ittlare  hieaa  Tang.  Der  Orundbalken  hciaat  Ttchin;  bei  Tao-aobi  Siaag-knag 
A*9l  £49  d«r  Qa«rbalkaB9ai;  di«  4eckigon  Balken,  die  die  Ziegel  tragen  haiaaanKio,  diaLattaa 
unmittelbar  antar  den  Ziegeln  Yao.  Wir  haben  oben  l)»ehric>{c!  aus  Hui«  erwähnt,  indess  hatte 
man  auch  aolobo  an«  Thon,  dergtoiohen  biaa«ea  Wa  oder  Ua  (Cl.  96)  Meng-Uen  III,  2,  4,  b, 
3Ei«g«lk(«m»attk«iartadbaoM;  ZiagalbaiiBaii  Baak  Tbaa»  edarTaebttan;  ein«  froaw 


1)  Nach  dem  Scbol.  «.  Lkki  C.  Hlo-ki  18  l  9,  t  biaaa  m  aiMk  dar  UainTiditaaaal  ein«  LH 
von  60  Uiaaem 


^  kj  .  .-  .o  uy  Google 


275 


I>«cbiiogelA  )ii«n  Pi').  Ling-ti  hienen  die  platten  Dacbtiagol,  wo  der  kohle  Theil  nach 
Oben  ging- 

Um  die  Aaadrfleke,  die  sich  auf  Wohnungen  n.  t,  w.  beziehen,  mSglichat  lusammen  za 
itellen,  beben  wir  noch  hervor  die  An»driicko  bei  Mon(j-t»ca  L  L  ^  ^  ■"^  L  8»  ?i  ?i  *  für 
Küche  Phao,  wovon  dann  der  Küchgnmcistor  den  Nnmen  Pao-jin  bat.  Ein  anderer  Audruok 
daßr  iatTiohhu  Meng-tten  L  L  St  Schorneteine  gab  e»  nicht  Der  Fenerbeerd*),  aneh  der 
Sohntxgeirt  des  Heerde«,  iit  Taeo  S«e-ki  B.  81  £.  2  v.,  22  f.  12^  S.  ß.  SSL  p.  21Z  and  829;  daher  die 
B«de  im  Lftn-iü  3^  13,  1 :  i«t  ei  beteer  lu  «chmeiebeln  (inei)  dem  (Sohnttgeiete  dee  Söd-Weet- 
winkelt  (ngao)  oder  dem  des  Heerdes  (tsao]?  Ein  Stall  heisst  Kiang  Tschen-li  82,  32  fg.  Ein 
anderer  Ausdruck  ilafür  ist  Kieu  S«e-ki  BZ  f.  i  v.  Meng-taeu  L  L  ii  ^  ^^Ii  h  ^  Schi-king  U, 
7|  3  ein  Pferdestall.  Für  M  agai in  kommen  vereohiedene  AntdrAoke  vor :  Khu,  aasCI.ftäund  CL  16». 
lehoint  ureprOnglich  ein  Bchilter  f3r  Wagen  gewesen  la  sein,  ist  dann  aber  anch  ein  Magazin 
Oberhaupt.  Da«  eigentliche  Korn  magaz in  beiastLin  h.  Meng-tseu  u.  Tshang  ib.  (Ein  Tshang-lin 
hfti  SchQn  nunb  M?n^-t»ea  V,  IjljS  von  Hole;  sein  Bmder  steckt  es  in  Brand  ib.  a  9  §3);  Kifln  ist 
hurreum  rotundum  Schi-king  9^  6]  YA  ein  Behälter  com  Aufbehalten  dee  Korn«  auf  dem  Felde 
Sobi-king  II,  6^  I  nach  den  Tscbeu-iü.  Tschhen  heiast  ein  Schuppen,  dann  auch  eine  Markt- 
bude Li-kiC.  Ii  Wang-tschif  lj>,  Lift  ein  solcher,  wie  der  Landmann  anf  dorn  Felde  sie  anfschligt  im 
Schi-king  ä  und  im  Tschen  li  18,  IQ  ein  Wirthshaus,  wie  e«  an  der  Landttrasse  alle  lü  Li 
vorkam,  wo  der  Reisende  sn  euen  und  ca  trinken  bekam-,  eine  grössere  Herb^rj^e  aIIö  2Q  Li 
biees  So,  dem  Charakter  nach  ein  Obdach  für  IflQ  Mann,  zusammengesetzt  aBB  Ct.  iü.  Obdach, 
dem  Zeichen  fSr  IM  und  CL  9  ein  Mann.  Li-ki  C.  Sang-ta-ki  22  f.  3  nnterecheidet  Kung  kaan 
für  Beamte  und  Sse  kuan,  ein  Privat-Gasthau« ;  ein  Logirhaus  für  Gäste  beeondsrs  Beamte  baut 
der  FOrst  nach  Meng-tseu  VI,  2,  2^  &  und  sonst;  so  schon  der  alte  Kung-Iieu  Schi-king  III,  2^  6, 
p.  Ifii  In  Teng  lojfirt  (kuan)  M^ng  tscu  nach  VII,  2,  ^  l  aber  in  des  FBrstett  obern  Pakets 
(schang  kang).  Ein  Gefänjjuiss  erwühnt  Sse-ki  B.  f  Ifi  S.  B.  44,  102  o.  a.  Das  Central- 
Gefängnias  heiast  Yuen-tu  Tscheu-Ii  B.  Iü  f.  0. 

Die  Wohnang  eines  genOgsamen  Literaten  beschreibt  der  Li-ki  im 
C.  Jü-hing  4J  f .  ai  (29^  p.  173).  Er  besitzt  ein  Haus  (kung)  von 
einem  Meu  Oberfläche,  mit  einem  kleinen  Zimmer,  einer  Thür  aus  ge- 
flochtenen Dornen  (pie)  in  eine  Tafel  (kuei)  auslaufend ;  die  Fensterladen 
sind  ans.  Weiden,  und  das  kleine  runde  Fenster  aus  einem  Topf  (ung)  in 
der  Thür  aus  der  Pflanze  Pung.  An  Kleidern  gebricht  es  diesem  freilich 
so  sehr,  dass  die  Leute  im  Hause  sie  wechseln  mQssen,  wenn  einer  aus- 
gehen will.    Darnach  darf  man  diese  ächilderung  freilich  nicht  zum 


1}  oder  Pi-tsohnen.  Pi  dberaetst  Laobarme  Schi-king  L  12,  I  vas  fietile.  Jetzt  heissen  un- 
gebrannteNi-tschuen,  gebrannte  Taing-  (Cl.  174)  oder  Ho-  (Cl.  86}  tschnen.  Den  Kalk 
stein  verstehen  die  Chinesen  nach  Williams  T.II  p.  i  noch  jetzt  nicht  zu  brennen;  er  kommt 
anch  za  thener,  wegen  Mangel  an  Feiirung,  ihr  Kalk  ist  aus  Muschelschalen 

2)  Oefen  giebt  es  nach  Williams  II  p.  1  auch  jetzt  noch  nicht  in  China.  Bis  nördlich  von 
Ning-po  beitzt  man  die  Häuser  nicht,  weiter  nördlich  bis  Pe-king  verstopft  man  die  Ritzen 
und  baut  Röhren  unter  der  Flur,  die  alle  Zimmer  heitzen.  Arme  bauen  einen  Feuerheerd 
atis  Ksck^tainen  (tsao),  worauf  sie  Tag«  kochen  und  Nacht«  auf  Matten  schlafen.  Vor  Alters 
wärmte  man  «ich  mit  Fenerbecken. 
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allgemeinen  Massstabe  machen.  Confncins  8i»{»t  von  seiner  Wolmutig 
bei  Kung  sün  ui-tseu  im  .J-sse  Ii.  86,  4  f.  19  v.  ala  er  erkr-tikt  war 
und  der  Fürst  Ngai-kung  von  Ln  ihn»  da  einen  Anst  schickte:  „ich 
bewohne  im  Frühlinge  eine  Grashütte  (ku-lung) ;  im  Sommer  wohne  ich 
im  Dunkel  der  Waiden  (nii-yang);  im  Herbste  (inde  ich)  nic^t  vom 
Winde,  im  Winter  nicht  von  der  Hitae.*'  Indese  ist  auf  dteee  Schilderung 
,  auch  wenig  oder  niclif-  zu  geben.  „Von  seinem  Schüler  Yen-hoei,  der 
arm  war,  heisst  es  l)ei  T^clmang-taen  im  .I-sse  B.  9:'),  1.  f.  B:  „Ausserhalb 
der  Vorstadt  (ko)  besass  »t  50  Meu  Ff'Ul,  genug  ihm  eine  Nahrung 
(kien-tscho,  rice  gruel  and  congee)  ku  liefern,  innerhalb  der  Vorstadt  (ko) 
ein  Feld  von  10  Meu,  genug  daraus  Seide  tind  Hanf  au  gewinnen.**  Die 
Geschichte,  wie  der  Fflrst  King-kung  von  Thsi  540  v.  Chr.,  dessen  Beamter 
ein  Haua  am  Markte  besitat,  weil  dieses  feucht,  eng  und  ee  da  unnibig 
und  staubig  ist,  gegen  ein  anderes,  helles  und  hochgelegenes  vertausch»Mi 
will,  dieser  sich  des  wt'ifjert,  der  Knr^t  während  -einer  Al^weseiiheit  als 
Gesandter  ihm  ein  Andere»  baut,  du/u  die  Hiiiiser  der  Stia-se  iiieder- 
reisseu  lässt,  der  aber  nach  »eiucr  Rückkehr  da»  neue  ihm  geschenkte 
Hans  wieder  niederrias  und  die  H&user  der  Strasse,  gerade  ao  wie  sie 
gewesen,  wiederaufbauen  und  ihren  Eigenfhfimern  aurückgeben  iJtost,  i4it 
nach  Tso-schi  Tschao-kung  A.  2  in  m.  Ab)i.  Gitseta  und  Recht  im  alten 
rhina  S.  700  schon  erzählt.  Diese  wenigen  Zfiiro  c^pwähren  weni;r^teri3 
eine  kleiiu!  Hinsicht  iu  die  Verh.'iltnisse  des  Grundbesitzes.  Amli  die 
Privaten  besassen  Gärten,  worüber  der  ächi-king  einige  Data  enthält. 
I,  7,  2  ist  ein  bfibsdies  Liedcheu,  wo  ein  Veriiebter  au  seinw  Geliebten 
kommt  und  sie  ihn  beschwört,  gehe  doch  nicht  in  unser  Dorf  und  aar» 
bridh  nicht  die  Weidenhecken  (khi),  die  wir  gepflanzt  haben,  wie  darf 
ich  dich  lieben,  ich  muss  meine  KUern  scheuen,  ^iteig*  doch  nicht  Ober 
unsere  Mauer  ftsliian;:^)  und  zerbrich'  die  Matilbeorbfiume  nicht,  die  wir 
gepllaiut  liabeu ;  wie  darf  ich  dicli  lieben,  icli  mn.-s  um  i;i<- iilteren  Hrüdcr 
fürchten.  Steig'  doch  nicht  über  unsere  Gurtenhecke  (^'uauj  und  zer- 
brich' nicht  unsere  Sandelbftume  (tan),  wie  darf  ich  dich  Keben,  ich 
mnaa  daa  Gerede  der  Leute  scheuen.  Nach  I,  8,  5  schneidet  man  Wei- 
denzweige ab,  um  den  Garten  einzuhegen  und  die  Menge  abzuhalten 
(tschc  lieu  fan  pu);  Im  fiten  Monate  inaclit  man  im  (l  irton  nach  l,  J5,  1, 
p.  67  eine  Tenue  zu  recht,  darauf  das  Korn  zudreochen  (t^cho  tschhang 


Digiti^L-u  by  GcJO^lc 


2TT 


pii)  und  im  loten  wird  dftt  Tetin«  bMpritvt  ti.  gekehrt.  Die  Felder  sind 
wolil  nhf'f-grf^nzt  u.  mit  Kanälen  verRehen:  man  baut  die  Hirsearteii  Selm  u. 
Tsi.  Das  Hane  steht  m  dvr  Mitte  des  Feldes.  Au  der  Grenze  der  Felder 
sind  Melonen  oder  Kürbisse  gepflanzt.  Wir  finden  hier  dann  noch 
Brunnftn  (tting),  hdlwnie  BrOdken  (khiao  imd  l6»ng  8chi4cing  i, 
14i  S) ;  die  Kia o  ist  naoh  dem  Schne-wen  hMb  und  mit  rondon  Bogen.  Der 
See-kiThsin  Pen-ki  B.  5  f.  30  sagt:  (Thsin)  Tsohno-wiwg  A«50  (256  v.  Chr.) 
begann  über  dou  (Hoiing-)  ho  eine  Brücke  zn  scblagen  (scho  tao  ho 
kiao)  (in Tunif-tschoii,  Liü  tsin  hien).  Der  Liang  erwähnt  der  Li-ki  C.  ti 
Yuei-Iing  u.  iSchi-king  'lü-ja  b.  K.  So  heiset  auch  ein  Steindamm,  daa  Wasser 
abzuschneiden  Schi-kiag  1,  b  u.  Li-ki  G.6  Weog-tBobib.K.  Kleine  Bftcsbe  doieb- 
«atete  man,  die  Kleider  aafhebend  Sehi^king  1, 7, 13.  Einen  Brunnen  grub 
ficbfln  n.  Meng-teen  II,  l,i,  S.  T-.kingK.  Taing 48,  T.  2,  p.  363^ sagt:  Die  Stadt 
vertauscht  man  wohl,  beiwt  ee,  aber  d&i  Brannen  wechselt  man  nicht. 
Die  kommen  und  geben  legen  Brunnen  an;  an  einem  Seil  wird  ein  Ge- 
föss  (fing)  in  den  Hrutinen  lierabgolas.sen  und  nntunt'T  v.'rlotzt.  Ist  der 
Brunnen  schmutzig,  so  trinkt  man  das  Wasser  niuüc.  Zum  alten  kom- 
men die  Vögel  nicht.  Der  Brunnen  war-  ainigenumert.  Er  warde  nidit 
Terdeckt  u.  a.  w. 

lieber  die  verschiedenen  Äbtheilnngen  des  Volkes  ausser  den 
Städten,  nach  dem  T^cheu-ii  ß.  I  H  f.  1  u.  f)  f.  39  u.  8.  auf  dem  Lande, 
ausserhalb  des  Weichbildes  mit  den  Domainen,  2  bis  500  In  von  der 
Hauptstadt,  ist  in  unserer  Abb.  „Gesetz  und  iiecht  im  alten  China'* 
S.  704  ft,  geredet.  Vgl.  nodi  die  Stelle  über  die  Hien,  Kiiln  von  Pi 
aus  dem  Tsdieu^eoha  oben  S.  256.  Die  Angaben  weickea  ab.  So  aneh 
die  im  U-ki  C.  Hio-ki  18  f.  Ol  mit  SehoL,  die  wir  in  n.  Abk  Seknle 
u.  Unterrieht  .b.  d.  alten  Chinesen  München  1868  S.  50  fg.  a.  d.  S.  B. 
11,  2  berieita  angeführt  haben.  Nach  d.  Scholien  bildeten  25  Hiiuser 
(2üO  ist  dort  verdruckt)  1  Liü.  Znsammen  bildeten  sie  eine  .Nebenslrasse 
(hiang),  am  Anfange  wur  ein  Tbui  (uieii),  zur  Seite  ein  äaal  (scho),  wo 
dae  Volk  in  den  HiUMm  Abende  und  Morgena  Unteniebt  empfing; 
600  Hftuaer  bildeten  einen  Tang,  dessen  Schule  Sieng  hieae,  2500  H&uaer 
bildeten  einen  Tscheu,  deism  Schvle  Siü  hiess.  Die  Namen  der  Schalen 
werden  aber  verschieden  angegeben  und  wcchselteo  unter  den  3  eiaten 
Djnaetien.       m.  obige  Abhandl.  6.  23  fg. 
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Was  die  Strassen  betrifft,  so  sollen  Hiang  die  krummen  sein; 
Kiai  die  geraden;  KhiO  eine  Durchfahrt,  wo  2  StrayB^n  /ntsammenstosKen 
Schi-king  I,  7,  3  erklärt  dar  öcbol.  Hiang  durch  den  Weg  in  einem 
Orte  Li  (lithaje),  Lacharme  giebt  es  durch  pagus.  Thu  Stratuie  hmsät 
aadk  Xoth.  Die  StrMwn  vsren  woU  nicht  gepflaBtert,  noch  weniger 
beteoislttetw  J«tet  huiat  dis  FÜMter  Sehi^tan-lo,  8tein>Eier-W8g  oder 
Ngo-luaii-schi-ltt,  von  Enten-Kier-Steinen. 

Es  bleibt  uns  (^aber  mir  no(  Ii  über  die  Städte  etwas  Näheres 
roitzutheilen.  Der  ailgetnüine  Aufdruck  für  Stadt  ist  J,  sie  sei  gross  oder  klein; 
im  Liln-iä  ö,  27  ist  die  Rede  von  einer  voa  nur  10  Häusern  (schi  sohi 
tec^t  i).  Der  Gluurekter  (Cl.  163)  ist  nnammengeeelBfe  aoi  31  ein  vier- 
eoldlger  Baum  und  CL  26  ein  Siegel.  Ein  Auadrndr  ftr  Beuptetedt, 
Reeidenz  ist  King;  ein  anderer  aus  dem  abgekürzten  Zd.cben^von 
Stadt  und  der  Gruppe  Tschu  gebildet,  ist  Tu,  die  Residenz  und  Haupt- 
Rt^dt.  Schu-king  IV,  8,  2.  3,  V,  28,  4.  Tu  hies«  »lif  Stndt  wo  der  kMi«f>r- 
iiche Palast,  nhfv  auch  die  den  Söhneu  und  jüugörn  iiriidern  des  t  iirst^ii 
verhehen  und  die  weiche  den  Grousen  ■Aüm  Unterhalte  angewiesen'  war 
Tecbea4i  $9  f.  49  %.  Meng-tMa  2,  4,  4  spricht  daher  von  5  Tu  de« 
'  Kdnige  TonThei»  Sdhn-king  V,  19,  9  von  groeaen  nnd  kleinen.  Phi  iat 
eine  kleine  Stadt  an  der  Gränze  Schu-king  V,  7,  4.  ^  Von  der  Gruppe 
Stadt  iat  dann  auch  der  Charakter  Kiao  die  Vnrstatit  gebildet.  Der 
Kul-ya  sagt:  was  ausser  der  Stadt  (i)  ist,  heisst  Kiao  und  der  Teclieu-li 
unterscheidet  die  nahe  und  ferne  Vorstadt  (kin  kiao  und  yuan  kiao); 
jenee  var  nach  den  Schol.  der  Berirk  von  50  Li,  dieses  der  bis  aaf  1 00  Li. 
Der  Sehn-king  T,  29,  5  sprieht  von  SKiao  nnd  8  Sni  in  Ln,  nnd  der  Schol, 
erkürt  da,  Kino  lei  der  Baun  «niaezhalb  des  Beiohe»  oder  der  Haupt* 
Stadt  (kue),  Sui  aber  der  Raum  ausserhalb  dee  IBao.  Kue,  die  gewöhn- 
liche Bezeichnung  für  Vasallenreicb,  wird  dann  auch  für  die  Hauptstadt 
genommen,  wie  audorerseit«  auch  der  Ausdruck  J  eine  weitere  Bedeutung 
mitunter  hat. 

Hier  mögen  denn  audi  noch  die  Orftber  bei  den  StBdtenerwibnt werden. 
Daa  Grab  beieit  Mn  S«diu>king  V,  S,  6.  AmThore  (men)  wveheen  dor- 
nige Bflscbel  (ki)  nnd  Bäume  Mei  nach  Schi-king  I,  12,  6.  Ein  Grab- 
hügel hiess  Fung,  auch  Fen  und  ein  anders  geschriebenes  Ken.  Bei 
Meng-tsen  IV,  2,  33,  1  geht  einer  duroh  die  ganae  Stadt  nod  kommt 
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dann  zu  den  6r&b«rn  in  der  Äusseren  VorctAClt  im  0.  (tung  ko).  Uelwr 
Confucius  und  seines  Vaters  (irab  a.  dessen  I/eben.  279  v.  Chr.  eroberte 
'l'hsin  Yng  die  Hauptstadt  von  Tschu  und  verbrannte  Y-ling  mit  den 
üiabern  (ma)  der  frühem  Könige  (von  Tüchu)  äse-ki  B.  40  f.  38  v., 
S.  B.  44  8.  136.  Sie  wami  w<^l  anl  Hägein,  wie  die  Chinesen  nooh 
jetat  keine  tnmrigea  Kirobböfe  habrn,  aondmm  die  Gziber  lentreot  aa 
den  Abh&ngen,  die  Atome  des  Todee  inmitten  der  belebten  Natur  liegen. 
Zum  Grabe  dee  einsam  liegenden  Chinesen  wandelt  dann  an  heitern 
Soniin«'rta<reTi  die  Familie;  s  ^fa^o^  Japan  und  China  186J^,  I.  S.  125. 
Der  lue  taue  schu  erwähnt  mehrerer  merkwürdiger  Grabhügel  (tschung) 
in  U  und  Yuei,  z.  B.  B.  2  1'.  6  den  König  Ko-liu's  von  U  (f  495).  Kr 
war  ansaerlialb  dee  Thoret  Ttdhang-men  leinw  Haoptatadt,  in  der  Nftbe 
dee  jetaigen  8a4«ehea  and  hieas  der  l%eriiagel;  unten  war  ein  Graben 
60  Pu  breit,  dae  Wasser  1  Tsobang,  5  T^ichhi  tief. 

Ks  wäre  nicht  uninteressant  über  die  Zahl,  Grösse  and  Be- 
völkerung der  chinesischen  Städte  im  Alterrhume  genauere  Nach- 
richten zu  haben.  Bei  den  wenigen  Quellen,  die  wir  Ober  die  Ite  und 
Sie  D.  beben,  wird  man  über  dieaeZeit,  ako  von  1133  Cke.  anfwftrti  aber 
nur  wenig  oder  niohte  ermitteln  kdnnen.  Dae  CSapitel  dee  Sdio-king 
Ytt-kang  erw&hnt  keine  St&dte,  aber  das  ist  auch  nicht  in  seinem  Plane^ 
eben  so  wenig  die  kleine  Geographie  China's  im  Tscheu-li  B.  33,  aas  der  9ten 
D.,  wu  wir  doch  schon  viele  St&dte  kennen.  Aber  von  da  an,  beson» 
dera  von  der  Zeit  des  TschhQn-thsieu  sind  in  dieser  Chronik  des  Con- 
fneins,  bei  Tso-eobi  und  im  Bambubuche  mancherlei  Nachrichten  ent- 
balten,  die  aioh  nadt  der  Zeit  noob  venn^ren.  Doeb  würde  ea  une  au 
weit  von  unaerem  Tbema  abAhren,  wmu  wir  dieie  bieransaaunenaletten 
wollten,  wir  mfissen  sie  daher  der  alten  Geographie  Cblnae,  die 
noch  zu  schreiben  ist,  vorbehalten;  wir  beschrftnken  uns  daher  auf 
einige  allgemeine  Bemerkungen  da  die  Miijsionäre  und  nach  ihnen  de 
üuignes  d.  Jüngere  u.  a.  daruDer  manche  irngü  Nachrichten  verbreitet  haben. 
Bia  BOT  Mitte  der  Sten  oder  Ina  rar  Iten  Oljmpiade,  sagen  sie,  gab 
et  in  Cbina  keine  Stidte,  anaaer  der  Banptitadt  und  den  Reeidenaen 
der  Fendalfürsten.  Dieses  kann  man  aber  förmlich  umkehren ;  da,  wie  wir 
in  unserer  Abh.  über  die  Verfassung  und  Verwaltung  des  chinesischen 
Beiobes  nnter  den  3  ersten  Dynaatien  8.  491       geMdft  beben,  unter 
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der  Iten  und  2ten  -D.t  im  GsgotibatKe  zur  dritten,  es  eine  Menge  kleiner 
Herrschaften  gab,  —  ni»n  spricht  von  3000  und  von  177'5  nach  li-ki 
C.  5  Wan£»-tschi  f.  5  iiucli  zu  Anfiin<x  der  3ton  U.  —  die  Zahlen  woUuii  wir 
gerade  nicht  verbürgen  —  üu  folgte  hua  dieser  behauptuug  äelhat  schuu  dau 
ÖegentbeU.  Mach  dtm  Sae-ki  I  f.  3  v.  baut  der  Ktöser  Hoong-ti  sohcni 
•ine  dtadt  (i)  am  Uf«r  dm  Tsoho^lu  und  naoh  f,  15  voUendrt  Sehün 
im  2ten  Jahre  die  Stadt  (i)  und  im  3ten  die  Hesidonz  (tu).  Im  Sohn» 
king  C.  Yn-tschinpf  III,  4,  1  haben  Hi  und  Ho,  die  man  sich  ala  Vft- 
sallcnförateu  dcni'vcn  mag,  ilire  Städte.  Wir  haben  »chou  S.  256  er- 
wähnt, dass  von  bie  bis  Thang  1996 — ITOti  die  kais.  Kesidenz  8inal 
verl^t  wurde  und  unter  der  2tea  D.  bi«  Puan-kung  (UOl  v.  Ohr.  fg.| 
ftmel  und  dieee  fand  aach  epMer  unter  der  Sten  1).  mehrinala  statt. 
Ana  der  ap&teren  Zeit  Uessen  eioh  aus  dem  Bambabuche  und  Tao>«chi 
mehrere  Stftdte  in  den  einzelnen  Keichuu  ohne  iSrlQhe  nachweisen, 
in  Tsching  nennt  der  Kuo-iü  5  f.  I  v,  z.  11,  unter  Yeu-wang  A.  8 
(770  V.  Chr.)  S  .Städte  (ij.  Der  Viie  tsiue  seliii  von  Waug-miiig,  iiuilich 
etut  auü  der  Zeit  der  klau,  (in  der  iSauiUiliiug  Ilun  Wei  tHhiiiig  uchu  11, 
8)  K.  2  giebt  auf  12  Bl.  Notiaen  aber  die  Stftdte,  PaUlste,  Tbfirme,  (jnb- 
hflgel,  Wege»  FlOese^  Seen  u.  e.  w.  U'a  u.  K.  8  Aber  die  Yuei'e.  Ba- 
aehrftnkt  im  Räume,  müssen  wir  aber  die  ganze  Mittheilung  einer  andern  Ge* 
legenheit  vorbehalten,  nur  eine  kleine  Probe  aus  K.  2  f.  1  v. :  „U's  grosse 
Stadtmauer  (tsching)  hatte  im  Umfange  47  Li  (:\  360  Öchtitti.  2iU 
Schritte  (|)ti  ii  i')  und  2  Tüchhi,  Laudbhore  (lo  nien)  von  welchen 
2  Qallerien(leu)  hatten;  Waaaerthore  (echui>men)  8.  Naeh  SOden  ging  ttie 
10  Li,  42  Pu,  5  Tschbi;  nach  Westen  7  Li,  112  Pu,  8  Tvebhi;  nach 
Norden  8  Li,  226  Pu,  3  Tscblii;  naoh  Osten  11  Li,  79  Pu,  1  Tschhi. 
Ko-tiü  (514 — 496  V*  Chr.)  baute  sie.  U's  Vorstadt  (ko)  hatte  im  Um- 
fany-e  *<8  Li,  60  Pu.  U's  kleine  Stadtmauern  (die  Innern)  hatten  im 
Ümtuuge  12  Li;  ihre  uiiteie  tireite  war  2  Tschang  (ü  10  Fuss),  7  Tüchhi. 
ihre  Höhe  4  Tschaug,  7  Tduhht.  D^i  Ihore  wureu  '6,  alle  luiL  liuUerieo 
(leu).  Der  Ost^Palaat  hatte  im  Umfange  I  Li,  290  Pu,  der  West-Palaat  in 
Taohang-taehhnn  hatte  im  Umfange  1  Li,  26  Pu.  Theih  Schi  boang-ti 
in  seinen  II  J.  (i35  V.  Chr.)  halte  den  Pahtät  itme  i^cheu)  uud  illu- 
niinirte  bei  einem  Kecite  (tschuo  jeu),  das  Feuer  brach  auH  (schi)  uud 
verbrannte  ihu  u.  s.  w."  üo  m^hte  auch  die  liemvrkimg  der  liÜAsionire, 
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wonach  eitt«  Stmlft  blo«  uis  d«in  Haose  d«f  Fflrftten,  seiner  Beamten, 
den  Chefa  der  Administration,  einigen  Handwerkern  und  wenigen  Kauf- 
leutcn,  die  nur  vorübergehend  da  Wohnteu,  bestand,  Soldaten  hatten 
sich  eist  du  niHdertfeLissen,  als  die  Stfidte  mit  Mauern  um«jeb«ii  wurden, 
was  lange  nicliL  uer  Fall  gewesen;  die  St&dte  seien  nur  die  Beigabe 
de»  Palastes  gäwei>ea,  der  Yttal  davon  dnnalim  oud  in  der  Mitte  lag, — 
kaam  richtig  sein.  Ilaa  flihrir  auch  wohl  die  Stelle  des  Schne-wen  an: 
die  Strecke  anieerhalb  der  Stadt  nenne  man  Kiao,  die  Vorstadt;  die 
ausserhalb  dieser  Ye,  ein  wildes  Feld;  diu  Gegend  weiter  hin  Lin,  den 
Wald,  die  ausserhalb  dieses  Kiung  Wüste:  tlies  n)ag  aber  seine  (leltnng 
nur  für  die  früheste  Zeit,  xur  Zeit  der  Schrifibiidung,  geiiubt  haben.  (Der 
Scbol.  in  Scha>hing  C.  Mi-schi  V,  29  sagt:  ausserhalb  des  tteiches  (kuej 
liege  der  Kiao,  worin,  wie  wir  sahen,  der  Park  war,  ausserhalb  dieses 
derSoi;  der  Kaiser  hatte  (erst)  6  Kiftn,  6  Uiang  (Klecken)  nnd  6  8m;  ein 
grosses  Keich  Je  3.)  Die  Ackerbauer  Ober  das  I>and  zerstreut  (?)  wohnten 
nach  den  Missionären  in  Weilern  8 — 9  Familien  auf  900  Men. 

Ueber  die  Anzahl,  Gr  ö  b  ö  e  und  Bevölkerung  der  Stiidto  haben  wir 
nur  wenige  Anhaltspunkte  nnd  diese  erttt  aus  späterer  Zeit  gefunden.  Im 
Y-kingKuftSaBg6, 2,T.  I,  p.  287  sjtriohtTsehen^kong  von  einer  Stadt,  die- 
300  Thüren  oder  H&user  habe  (khi  i  jin  san-pe  hu).  Nachdem  die  kleinem 
Hemchaften  an  Grunde  gegangen  und  an  deren  Stelle  grössere  Reiche 
getreten  waren,  finden  wir  dann  in  den  einzelnen  Reichen  auch  viele 
und  bevölkertere  Städte.  51-1  v.  Chr.  liessen  die  G  ReiohsminiHter  in 
iaiii  ditt  füi^tlicheu  Geschlechter  Ki  und  Yang-schu  hinrichten  uud  ver- 
theilten deren  Stftdte  in  10  Distride  (fen  khi  i  wei  s^  hiea)  nach  Sse-ki 
B.  43  f.  7  r.,  PfiiQwier's  Oeseh.  Ton  Tsehao  S.  10;  372  erobert  Ts chao 
von  Wei  73  Stftdte  nach  Sse-ki  B.  43,  f.  18,  Pfismaier  p.  S2;  323  er- 
obert Tschu  8  Städte  von  Wei  Sse-ki  40  f.  25  v.  S.  1!.  44,  S.  114; 
298  enthauptet  Thsin  50,000  Krieger  Tschn'g  und  emliert  Si  nebst  15 
festen  Städten  f.  33, S.  127;  293  besiegt  Thsin  Wei  u.  llan  u.  .•lohlugt  :24 0,000 
den  Kopf  »b  ib.  f.  33  v.,  S.  128  u.  134;  290  v.  Chr.  nimmt  Thsin  til  gru»be 
nnd  kleine  Stildte  Ton  Wei  ein  nach  Sse-ki  B.  44,  f.  14,  deMailla  T.  2, 
p.  314;  284  erobert  Ten  70  ieete  Plfttee  in  Thsi  nach  Sse-ki  B.  80  f.  2  v., 
S.  B.  28  S.  518  und  Tschon-kue  ki  K.  2  f.  26  v.;  270  sammelt  der 
König  von  Ti^chao  1 00, ood  Krieger  und  erobert  vonTshin  Städte  nach 
Abh.d.l.U.d.k.Alcd.Wi*».XI.Bd  IlLAbth.  S7 
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Sse-ki  15.  40  f.  .T9  v.,  S.  B.  -11,  S.  13r.;  2f.2  hat  Schang-tang  17  feste 
Städte  und  btadte  mit  M&rkteii  (tscliing  8clii  i)  Sse-ki  B.  4  3  f.  31).  ib. 
8.45;  256  ergiebt  sich  West-Tscbeu  an  Thttio  itiit  seiaem  garueen  Reiche 
inolanvo  86  SttdCmi  (i)  und  30,000  lOiüern  (keu,  Cl  SO)  naoh  Sae-ki 
B.  f,  -33  ttttd  dieset  war  nicht  Aber  100  Li  groai  nach  Sae^ki  B.  40 
f.  39  V.,  8.  B.  44  8.  134,  Tscha  dagegen  5000  Li  und  sählta  1  Million 
Bepanzerter  (kia  pe-wan)  nach  Sse-ki  ib.  f.  36  v.,  S.  B.  S.  133.  Thsin 
erobert  lMH  v.  Chr.  v  n  Tschao  38  Städte,  nach  S»e-ki  43  f.  42,  s.  I'fiz- 
maier  UeBcUichte  von  löcliao  S.  51.  242  erobert  Tshin  20  feste  Pl&tüe 
in  Wei  und  236:  9,  S.  PtizmuierH  Geschichte  von  Tschao  S.  53  u.  54; 
Die  Stftdft  Sie  hatte  284  Chr.  10,000  ThOxen  (van  hn)  nach  Sse-ki 
B.  75,  t  80,  8.  B.  31,  S.  81. 

Zuletzt  noch  von  der  Befeatigung  der  Städte.  Die  Mauern  der 
Hauptstadt  von  Wei  Ta-liang  waren  7  Klafter  (jin)  hoch  und  er f'< »l  iierten 
ein«  Besatzung  von  30,000  Mann  nach  Sse-ki  B.  72  f.  4,  S.  H.  30  S.  KHK 
Die  innern  Mauern  heissen  Tsching,  die  äti^äeru  Ku,  die  iuuern  und 
taaaamOrftben  Ken  a.  Tschi,  Meng-tseu  IV,  2,  33.  II,  2, 1.  2.  3  spriditer 
von  einer  StacU^  deren  innere  Mauer  (teching)  3  Li,  die  ftaaaara  (ko) 
7  Li  (im  Umfange)  habe,  die  Mauern  (tsohing)  sind  hoch,  die  (iräben 
(tachhi)  tief.  Niedrigere  Wälle  heissen  auch  Yuan.  Y  u  n  g  Scbi-king  III,  1 ,  7 
und  III,  3,  7  giebt  Medhurst  a  raud  fort.  Für  Gräben  haben  wir  noch 
die  Ausdrücke  Ho  ib.  und  Hoo  Öchi-kinj;  III,  1,  lo.  Nach  dem  Tscheu-Ii 
B.  30  f.  19  fg.  (10  V.)  sollte  man  annuluiieu,  dm»  alle  Städte  gleich  mit 
Maneni  und  Gtftben  angeben  worden  wftren,  wie  es  von  Wen-wang  im 

Sdii-king  11^  I,  10  heiaat;  er  grfindete  eine  Stadt  in  Fang  er 

bauete  Mauern  und  machte  Gräben  (tscho  iHching  i  hoe).  So  hat  die 
Stadt  Tsung  hohe  Manern  nach  Iii.  1,  7,  p.  ir)2,  vgl.  auch  III,  7 
(schi  yang,  schi  ho).  Diess  scheint  indes»  nicht  immer  der  Fall  gewesen  zu 
sein,  wenigstens  kommt  im  Bambubuche  öfter  vor,  dass  eine  Stadl  mit 
Manern  umgeben  werden  soll  (tsching),  z.  B.  T.  Iii,  p.  165  unter 
Siuen-wang,  ebenso  p.  132,  133,  162,  163,  167,  170,  172  u.  e.  £a 
wird  nicht  nötbig  sein,  die  Ffttle  einaeln  aii&ufllhren.  Zur  Zeit  der 
streitenden  Reiche,  da  die  kleinen  Herrschaften  alle  von  den  grösseren 
verschlungen  wnrtlpn  warfn  und  ein  fortwähi-emler  Kampf  um  die  Herr- 
schaft Aber  ganz  C'hma  begonnen  hatte,  war  die  Befestigung  (ku) 
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von  Städten  natürlich  um  so  h&ußger  und  notb wendiger.  Meng-teeu 
VI,  2,  10,  1  führt  das  Gegenthoil  als  Charakter  eines  barbarischen 
Kelches  an  :  ,,ilie  Nordbarbaren  Me  haben  keine  befestigten  Städte  (tsching- 
ko),  keine  Pallete  und  Iläuser  (kung-schi),  keine  Ahnentempel  (tsong- 
miao)  und  keine  Opfer  (täi-ääe)"  a.  rftth  I,  2,  1 3, 2  die  BeCaelagung  Teng'e  ea. 
Der  Id-ki  im  C.  Li-yttn  9  f.  46  (8  p.  40}  sagt :  Jetet  da  die  grosie  Tugend 

verborgen  ist  befestigen  die  Fürsten  die  Städte  und  VorilAdte 

mit  Mauern  und  Gräben  (tsching  ko  keu  tschi,  i  wei  ku).  Ling-wang 
von  Tschu  sagt  im  Sse-ki  B.  40,  f-  l'i,  S.  Ii.  44,  8.  93:  Jetzt  habe  ich 
ütark  befestigt  (ta  tschinjr)  Tschin,  Tsai  und  Pu-keu.  Hien-kung  von 
Tschao  13  (412  v.Chr.}  befestigt  die  Stadt  Fing  nach  Sse-ki  6.  43 
f.  16,  Pfismaier  GeBoh.  v.  Tncheo  8.'  18,  Thsin,  883  seine  neue  Heuptetadt 
lA-jtmg  ib.  8.  21.  Oot  Charakter  ftr  Hauerban  (tseho-taohing)  Meng- 
tseu  I,  2,  14,  1  zeigt  die  der  Häuser.  Nach  den  SehoL  dknte  die  Erde 
des  innern  Grabens  die  innere  Mauer,  die  des  äussern  die  äussere  zu 
bilden.  Da  die  Bewaffnung  der  Chinesen  vornemlich  nur  aus  Lanzen, 
Bogen  und  Pfeilen  bestand  und  die  Barbaren  ringsum  nicht  besser, 
sondern  eher  nodi  echlediter  bewaffnet  wareui  lo  konnte  die  Befestigungs- 
nnd  Belagerungakanet  aioh  nidit  eben  aubilden. 

Belagerungen,  eigenttioh  mehr  Biokaden  (oei),  kommen  vor;  doch 
was  darübor  m  eagen  ist,  gehört  mehr  snr  Kriegskunst  der  alten 
Chinesen.  Besondere  Festungen  scheinen  eben  nicht  oder  wenigstens 
verhältnisamassifj  weniger  angelegt  wortlen  zu  sein. 

Zum  Öühiustte  möge  daher  hier  nur  noch  die  grosse  Mauer  er- 
wfthnt  werden,  deren  erste  Anlage  in  die  letate  Zat  der  alten  Geechiohte 
Chinas  ftUt.  Es  sind  fiber  diese,  namentlidi  durch  dn  Halde  l  p.  54 
vielfach  falsche  Angaben  verbreitet,  als  ob  sie  das  Werk  eines  Mannes, 
dos  Thsin  Schi-hoang-ti  wäre,  der  213  v.  Chr.  ' sämmtlicher  Ein- 
wohner Chinas  daran  habe  arbeiten  lassen,  um  ein  Wp!-k  von  500  fran- 
aosischen  Meilen  aus  grossen  (Quadern  aufzuführen,  daä  sich  bis  auf 
unsere  Zeit  erhalten  habe.  Er  hat  sune  Naohridit  wohl  ans  Hartinra 
Decaden  p.  208  entnommen;  richtigere  Angaben  haben  sdion  de  Mailla 
T.  II  p.  373  P.  Amiot  Mem.  T.  III  p.  263  u.  P.  Hyakinth  Oenkwflrdigkeiten 
der  Mongolei,  aus  dem  Rusb.  über«,  v.  van  der  Borg.  Berlin  1832  8° 
8. 3Ö— 42  gegeben.  Die  erste  Anlage  datirt  darnach  aus  dem  4ten  Jahrhnn- 
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derte  v.  Oiur.  China  serfiel  damals  io  7  grössereBeich«,  von  velclien  8,  Y«a 
in  Pe-tsdii-H,  Tschao  in  SdiAD-n  nnd  Thstn  in  Soben-si,  alle  3  in  Nord- 
china, an  das  Land  der  Tataren  gränzten.  315  v.  Chr.  hatt«  Min-waog 

von  Thai  in  Schan-tunfj  schon  eine  solche  grospe  Mauer  im  Süden  gegen 
Tscliu  erbaut'),  die  von  Thsi-thso  iiacli  U.  Iiinü;s  ilpm  Thai-ftchan  100  ]Ä 
weit  ging  und  bei  Lang-i-tbai  uui  Meure  endete.  Man  boll  nach  P.  llysL- 
kinth  noch' TVammer  davon  sehen.  Um  dieselbe  Zeit  bauten  nun  die 
Reiche  Yen,  Tschao  und  Tluiin  an  ihrer  Nordgrenxe  solehe  Mauern 
gegen  die  Kinfölle  der  Tataren.  Die  de$  Fürsten  von  Yen  soll  von 
Tsao-yang  bis  Yang-tscbung  geprarifjen  sein  ;  dio  dfis  Fürsten  von  Tschao  vom 
Lande  Tai  am  Kusse  des  Yn-schan  bisKao-kiüe  und  die  dejs  Füllten  von  Thsin 
von  Lung-üi  bis  Scliang-kiuu.  Sie  hingen  aber  nicht  zusammen,  waren 
nicht  sorgfältig  gebaut,  verfiden  daher  wieder  anddesehalb  UDtemahmThnn 
Schi-hoang-ti,  als  er  gans  China  anter  «einer  Henreohall  vereinigt  hatte, 
im  33ten  Jadire  eeiner  Begiening  214  v*  Chr.  dnroh  seinen  General 
Mang-tten  den  Neubau  der  ganzen  Haner*  Man  baute  10  Jahre  daran; 
alH  man  dann  die  Arbeit  einstellte  war  seine  Dynastie  schon  gestfir/.t. 
Diese  -Mauer  ist  aber  Jetzt  nicht  mehr  erhalten.  Zu  Zeiten,  wo  die 
Herrschuft  der  CLineütiu,  wie  unter  den  D.  Man  und  s|)ater  unter  der  D. 
Thanguoh  Aber  die  natürlichen  Grenien  Ghinae  hmaus,  auch  aber  die  Tatarei 
aosdcdinte,  verlor  eine  solche  Maner  natOrlich  ihm  Bedeutung  und  ebeneo 
in  den  Zeiten,  wo  tatarische  Stämme,  wie  die  Kbi-tan  nnd  Kin,  grö^yere 
oder  kleinere  Theile  Nordchinaa,  oder  ganz  China,  wie  die  Mongolen 
und  jet/^t  Koit  1644  die  Mandscbu  beherrschen,  da  liesa  man  sie  2er- 
iaUen  und  stellte  sie  später  wieder  hei'. 


1)  Naob  PficmsMr  Oeieltieht«  von  T«chao  S.  28  bitte  Siaenmnf  voa  Ttobeu  acbon  837  v. 
Chr.  aiaa  hnfs  Mtvar  (tMb»nir-t«ebin(r)  in  Lai-teobm  ia  Bah«i-tiui|r  fetwut  Bm  einem 

Einfalle  in  Tbii  drang  Tsobno  bis  zu  i1ic3«r  .'ItiS  v  Chr.  tot  n»ch  S*e-ki  43  f.  13  Im  Jahr«  r.»- 
vor  (Sen)  bkoto  Titchun^-Kcliiiu  muh  üliu  S^o  ki  ib  auch  ein»  Itui^  Mkuurj  33o  bftucui 
Techao  i>incn  Iheill  der  grown  Mauer  ib  f  20  IS.  lT»:,  vpl  f.  22  (S.  2«),  vgl.  auch  Sm» 
bi  U.  40,  £  85,  &  &  44,  8. 181.  Nach  dem  Taoba-eoba  X.  III,  f.  172  AhrU  OBterKueer 
Hiev'weng  Ä*  10  (SftT  t.  Cbr  )  Lung-kie  ein  Trappen-Cerpe,  n  bawa  die  Ki'oeee  Mtver 
an  uniifrcT  (Wei'»)  Wert-Gränre  Dii^s  '«ull  rl«r  Anfang  der  f^roMen  Mauer  pcwMcn  »ein. 
Noch  QDter  den  Uan  (127  y.  Cbr.)  Imuete  So  kiü  eise  Maner  lum  SohuUe  gegen  die  Ilinng- 
aa  fi.  B.  M  &  ces. 
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Ob  nnd  was        der  alten  Mauer  noch  etwa  vorhanden  iet|  dien 

zu  ermitteln,  müsste  man  erst  alle  Nachrichten  über  p:rosse  Mauer 
in  den  grosson  (iosclnchtswerkon  der  Chinesen  sammclu  und  die  gan>se 
Mauer  genauer,  als  es  bia  jetzt  möglich  war,  wiesenäcbuftlich  untersucheu. 
Die  ▼erwbiedenen  Reiaenden  haben  sie  immer  nur  an  «Meinen  Stollen 
geeeben  und  snm  Tbeile  nfther  untorsacht*);  wir  heben  aua  ihren  Be- 
riohton  nur  hervor,  dasn,  wie  zn  erwarten,  nach  der  Oertlichkeit  und 
der  verschiedenen  Beschaffenheit  des  voihanJenen  Materials  der  T'au 
sehr  verschieden  ist;  wo  das  Material  da^u  da  war,  bestellt  Hie  aus 
grossen  Quadern,  anderw.lrts  aber  nur  aus  Mauerwerk  oder  auch  nur 
SOS  einem  Erdwalle. 

1)  DUtiewwton  IfaciliriBlitottMwgtiwnThiil  dir joUigen  gfowaullMirgithtFhting  p.  W—MS, 
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Dw  6  Artan  BfeauMebto  (lo  boi  Die  «innlDai  ObiUrten,  die  Torfcomin«n.  Die  Worten;  die 
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ttimnic'ii  iMien  2(X) — ^4.  Dte  Marktverhote.  Verhiltniss  der  Fleisch-  lar  Pflan zankogl; 
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DleZnbereiUog  der  Speiaea;  üiü  des  Kornea  (MehL  Murser)  •— Gerichte  duiaua  die  von 
Ftoitch  und  Fischen,  frisch,  gedörrt,  gebrAten,  god&mpfu  gekocht,  gesalzen.  Ragouts.  Sanceii. 
EiBgeMlMaen  Ofaek  T«nMhi«deo»  Arten  Fntto.  Butter  ftblt  9.  909  %■  Tornrlbeile  «ad 
Yoriiebteneaireireln  hiaiiobti  der  Speieen.  Thtere  and  Tbeile  denelben,  die  ntn  nicht 
as«  S  2IOft'.  SniiJcrbare  Ess- Ph  ilu  soplii  c  ■-  Hi»  ä  ficschirick«  'nvvoii  nnl  Jon  vcr^chii-ileneii 
Jahreszeiten  and  den  ö  Elementen  (n  hing)  in  Beziehung  gebracht,  daher  i>p«iseregeln  für  jede 
Jahreszeit  S.  211  Kttebnn-Pbiloeophie;  weldie  Speisen  zusammenpassen.  Verschiedene 
Qerioht«  und  Ginge  b«  niner  Mablzeit.  Behandlnng  Jeder  Fleiaobark,  Beibenfolge  der  Oeriohte 
bei  einem  Festmahle.   Die    Delicetenen  (pa  Uchin)  8.  212—14. 

Mehlaeiteu-  l.)ii;  kaisurliclif.  l*.tljoi  beschäftigte  Leute:  Essij,'k'ut(j,  K<jrl>leiitr',  K'üohorjtnnivter, 
Köobe  des  Innern  und  Aeossern  u.  a.;  auob  ein  Ant,  der  die  S)>eisoa  prüfen  massto.  Tafulmusik. 
Btadirinkanjr  der  Mnhlnlten  d«  KnlMra  bei  CnbnaiUton  ft.  SI4— 17.  Dm  TmeUBant  der 
Fdraten  der  5  Rangclanen.  S.  317  fg.  (Von  den  Oastgebr&uchen  der  alten  ChinMen  und  dar 
Beachrinkung  der  Kost  zur  Zeit  der  Trauer  künftig  besonders.)  Einrichtung  der  Tafel- 
Die  MnlilziLiti'ii  dor  Yer'!i:hiedenen  Stftnde.  Noch  ohne  Stühle  und  Tisch«,  sats  man  auf  Jlt  FIrde 
auf  Matten  (wann  jene  aufgekommea  aind).  Xiaebgeaobiir.  Kaeatöckcben  (kia  und  tschu).  L4>ffel. 
B.  tl8— S90.  Oebrlneba  htnaiebt  d«a  Baaana.  A«f*t«ll«Bg  dar  Gwieht«^  Spaiaa- 
regeln.  Vcrfaliron  bL>im  Trinken  S.  220  fg.  Gaitatei»»»  b«i  wekhen  ABWawil  Sobilderung 
vun  Gastmählern  nach  dam  Si^bi-king  S.  221—3.  8  196—213. 

IT.  Die  Kleidung  der  alten  Chinesen. 
Wodurch  die  Kleidung  ciisc»  Vulke»  btiüuigi  int.  S,  2.'J  lg.  Diu  Kleidangaateffe.  l'cb« 
die  Pflanz«  Ko  (pachyrrhizus  thanhcrgianus)  nnd  das  daraus  bereitete  Zeug  Ko-pu.  (Dies  ist 
nicbt  daa  jetaiga  a.  g.  Orasaeog.  dieiee  iat  von  Urtica  nirea,  chin.  Teoba>ow  S.  934).  Hanf  u.  a. 
Klaidepflanaen  (weiter  Begriff  von  Va  jeUt  8.  S96>.  (Die  Banmwolla  in  Cbina  ent  aeit  dar  D. 
Siinp  nnd  Yuon  9*?'i-l:'i!S  v.Tl>r.'i'"t  S  '2:i'.)  I)infr>gi^n  ilii'  ScMenzucht  uralt.  Süni tut lifln- Nach- 
richten über  die  Seid«  und  durun  Uibraucli  im  al'.ea  Chma.  Widerlegung  vua  Tar-wd'»  Il.»toirc 
de  la  foio.  Paris  18t>3.  S.  226—221).  Kein  Wollteug.  Verwendnnf;  von  Haaren,  Federn, 
Hinten,  Fellen  aar  Kleidung.  8.  929  (g.  Viele  Pelaklaider.  Die  einaelnm  Jagdtbiac«,  di« 
■•li«tel«D.  &  SSO  fg. 
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Die  TcnrbaitaBgr  der  Kleidvn«:sfltoilB,  8plin«B,  Webau,  Sache  der  ÜMMfiunen.  Fftrben. 

Die  6  Hauptfarben  (u  «e).  reine  und  ((omttditaw  8.  S8S.   8t!ekeB  S.  S8S. 

JUeidongÄHtttcke.  iManpplhftftoXnchrictitpmlai  ülwr.  Schwierigkeit  dprlk-slimmoTig  dercinzelnon 
Auwlrfloko  darOr.  WertUoiigkeit  der  neuern  etiin.  Abbildungen,  (.  B.  im  i>en-li-ta.  Die  Texte 
BunanmirStoirii.  FhTbe^  gdwp  »bar  keine  rito  PMchwibuBg  der  Formen.  S.  ^9  fg.  Allgemeinere 
Anedrileke  für  die  verschiadeaen  Arten  von  Kleidern,  Ober-,  Unter-,  Kri^-,  Opfer-, 
Hof-,  Tranerkleider  u.  •.  vr.  Ob  ünifonnen  ett?  8.  284.  Die  einzelnen  Kleidungaat&cke: 
Vtirscliiedeno  Arlon  von  yamlulan,  Scbnbi^n,  keine  Stiffch;  Sctiiih'olilcn  fOli  die  kleinen 
FQjao  der  Chineeinnen  alt  sind)  S.  284—86.  Strfimpfe,  Qamaacben.  Beinkleider.  S.  236. 
Andere,  eebwererbeeiiambere  Kleidnngeetllelte:  f  Hemden,  IflnleL  SebOrten.  8.SS7.  Dae 
Hnnpiltleid  ein  weiter  Rock.  (Zweckm&Mige  Tracbt  der  Chiseeen.)  Th<>no  deeeelben,  weite 
Aermel.  Rregen,  keine  Kn&pfo,  noch  Taschen  S.  'J37  fg  Dagegen  OBrtel  (Ui):  p^roeie  Rolle  und 
»erschieiiniip  Arien  lisssr'lbpii.  Vielerlei  Anhätigiel  daran,  die  wir  in  der  Tasciie  »rapi-n  S  jsi^— 
40.  Die  Kopfbodookung.  Dae  AnfaeUen  dee  m&naUohea  Uaiea  Zeichen  dea  Einiritta  der 
Mliidigltett,  wie  beimMidelieR  dea  Anlagen  der  Haeroftdet.  Varaehiedaae  Arten  «en  liVten:  Knea, 
Mion,  Pioti,  nach  Vorachiedenheit  der  Jahreczeit,  dea  Standes  und  der  Gelegenheit  getragen.  Zu 
jeder  Tracht  gehörten  beeondere  Hüte,  Schabe  u.  w.  S.  2iO— 4i2,  Aiis«prttche  über  p»»- 
ii  riji'  Kleidar.g.  S  242  fg.  Kleidnag  der  Teriehiedenen  StSnde  und  hei  v r-rschiedon on 
Feierlichkeitaa.  Die  Kaiaertraeht  und  apeoialt  «eioe  Opferkleidang;  die  der  verechiedeaen 
F«raten  nnd  Groaabeanten  btl  veiacbiadenea  AnHaaen,  in  KriaKe,  bai  dar.Jaffd,  in  der 
Trauer  u.  §.  w.;  tVin  Jit  KaiRfrinn  u-.d  <l('r  kaiif  Bi'ifrancn.  S.  343'- 45.  Kij^ene  Sclinfider, 
Üchneter,  Jnwolicre  lür  dt-rou  Kupfyu'./,,  dii;  rerückcu,  Haartooren  nnd  Beamte  für  die  l'ela- 
kleider  am  Hofe  S.  Hb  fg.  Stöcke  für  dae  Alter  u.  bei  der  Trauer.  Sunnenechirme  S  24<i. 

Tracht  nnd  Toilette  dea  Volkea.  Waacban,  Baden  8.  S46  fg.  Wie  eine  Faaailie 
aieb  Xergana  anaiebt  Heartnutht.  Gflrt«!  mit  Anbingael  8.  S47'-8l  Ifan  aekiief  nn  dar 
Erde  anf  MhU'ti  mit  bölzomem  Kopfatück  in  «fiin'ti  Klfirtr-rn  S.  24^  Waschen  mit  warmi-m 
Waaaer,  dur  Kleider  uut  Aschenlauge  8.  249.  Die  TraaLl  der  fruuuu  im  Ganion  di<i  dor 
M&nner.  Ihr  Puls  uitd  Toilettengegenil&nde:  Schleier,  Kamm,  Hajirnadeln,  falsche  Ilaare, 
Pomada,  Schminke,  SohwaiMtachar,  Sonnen-  nnd  Raganaohirma^  FAcker,  kapfema  Spiegel  8.  SM  tg. 

(Oober  die  beMmdareTmbt  in  der Timner kSnflig  bal den  Traaergebrineb an.)  Be— lere 
Tracht  einselner  Sonderlins-e  und  der  Barbaren  um  u.  in  Chinn.  I>!0  Tracht  iler  Hu,  Nord- 
Barltaren,  co  den  Iliuii^fuu  gulidrig.  Wu-liiig.  Köuig  von  Taehfio  »ftt  J'iö  v.Chr.  fuhrt  ilir«  Tmclit, 
ihre  Uoitkunst  und  ilir  Bogenacbieaaen  onter  lanj^om  Wider?]  ruche  seiner  (iro^sr  ■  ,<Mni-in 
Kaiehe  ein.   Yerbandlongen  darüber  und  über  yerscbicdene  Ti  ach'.ert  8.  261—258.    8.  888 — SfiS. 

III.  Die  Wolmaugen  der  alten  Ohinesen. 

Weknang  und  Bauart  eines  Volkes  ist  bedingt  durch  das  vorhandene  Bau-Material, 
aber  auch  durch  seine  religiösen  und  politischen  Vvrhlltniseo,  daher  im  alten  China  I[<di^-  und 
Erdbao,  keine  priwbtigen  Tempel  nnd  groaae  Paliete.  (Keine  Druidenateine  in  China,  ob 
Spuren  von  alten  QrottenwohnnngeB?  Die  Pagoden  aisd  epiter  «odindiaeb,  die  a.g.  Trivmpb- 
bögen  neu.)  S.  2j3  f^  Unsicher  die  Naehrlehton  Ober  die  Uteaten  Woknmngen  der  Chineeon, 
ao  auch  die  «päiörii  ubti  Kaiser  ifto'a  tiüfrtuhe  Resident.  Die  Schilderang  dea  Schi- 
king der  einfachen  Anlagen  der  Ahnen  der  Tacheu,  KuiiK-lieu'»  {17',t7  v.  Clir  )  luidTan-fu'a 
(1827  T.  Chr.)  aind  keine  biatcriaoben  Docnmente  nnd  nicht  ak  für  ganz  China  gültig  *a  nehmen 
8.  2M  Binaelne  Naebriehten  von  Palftaten  nnd  Bantan  dar  Kniaer  der  1.  «nd 
S.Dynaiilio  ün^ielicrc  spülo  r  c  ,  ausgeschmück  l  ö  Xii  cliri  ch  t«  n  über  dieLnxaeanla^cn 
der  letKttin  lyrannischon  Kaiäcr  der  1  nnd  2.  iJynastie  S-  '2(iC,.  Ocfiere  Verlegaug  der 
Reeidenx  unter  der  I.  nnd  2.  D.,  fälschlich  fttr  eine  Vereettnng  de^  ganzen  Volkee  genommen,  ib. 

JCinige  Naebriehten  daa  Scbn-kin2  über  die  ttrfbiiuc  ht^^tM^»  (Xaohinc-tafcea^)  anter  Taeben 
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TBcliiiig-wfttig  (IUI  V.  Chr.)  PotailHrtäre  Naehricht  flfeor  die  Anltf«  dar  Stadt  rti'  f?fni  «roteren 
angufochteueii  Hucke  dvr  Tschou  (Tsohdo-sohu)  S,  25Ö  fg.  Der  Altar  der  ErJo  <la  mit  5  ver- 
schiedenfarbigen Erden,  duren  eine  jeder  TaasUenfürst  für  «einen  Krdallar  erhielt  Anlage 
daa  FftUitat  von  Sinoifwanf  (837T.Chr.)  «nd  dar  Stadt  Yaug  nach  d«ai Solki-king  8.U7. 

OnuMv*  itacmto  «bw  dl*  Aäkgt  der  VamflätUlk  n.  uidvrar  Stidte  vstar  dw  S.  D. 
Taeheu  nach  Afm  «p'it^ra  Werke  Kluu-kung-ki.  Vurwaltctul  llol^baii,  inl  die  IInuplarhi»it  die 
dc8  Zimmurmanua  (tsiaiig-jlnj,  Nivcllirung  dos  Bodens.  l*lanmüBsig8  Aiiisge.  Dia  tiioMu  ter- 
Hvliiudcrt  nach  dem  verachiedeaen  Range  der  Fär«t«n.  B«fc-«liK'in^  darch  Griben  and  Anpftanzongvn. 
I>er  Bmi  dnnli  Frobndm  dM  VolkM.  Haopt»  «sd  Qoentrawwu  (king  ud  mi)  nnd  daran  Bnita. 
Plan  der  8t*d(t  dar  Pfelaat  la  der  Ultte,  «arae  Aadtam-  und  Älmaiwatl,  Untaii  dar  Markt,  aar 
Seite  die  Wuhiiuiigen  dea  Volkes.  Specielt  Qli<>r  die  Anlage  des  Markt |>latzpii  S.  300.  Der  iussere 
und  iuucra  Pala«t  uüt  seinen  Höfen,  die  Gcliiiuilo  auf  einer  l'ialtXurm  S.  261,  Die  verichiedenea 
Tbore  und  Audieniplatze  desselben.  Die  Zahl  der  Zimraer  des  Kaisers,  der  VasalleafUniuti,  dar 
Kaiaerian.  (BimalM  aadara  Anfabaa  ab«r  Tliaila  md  Thora  d«a  Pataatoa)  8.  »7— 36S. 

Daa baaaalaraOHilada,  daevntar darl.D.Solii>a«1ii,  dasRam  derChwefaledrtar,  vatarder 
2.  D.  daa  doppelte  Hau^,  T»cli  utii^- uo.  unter  der  Sien  I).  der  liicbtsaul,  M  i n ^' -  ttiang,  geheiaaea 
haben  soll  und  deren  VerliÄltaiaite  nach  dem  Kbao-kung-lu  b.  uud  «pevieli  über  letsteren 

aoch  nacli  dem  Ta  thai  Li-ki.  dem  Li4ci,  Tseheu  schu  u.  a.  S.  266  fg. 

OrttoaM»  «.  Haimi<BthMW«ga>  d«r  Psliatak  Thara,  Zimnar,  Straaaan  und  VarkAltaisaa 
dar  kaiaarliahaa  au  daaca  dar  varaohiadenen  YasallenfllrBten.  Abatofung  de*  CailiiafB, 
der  Uröaee,  Höbe  der  Terrassen  uach  deiu  ''i  '  ill  ni  —  u  von  ',>:":  fj.  S  2iiil — 2C,'.\ 

Kaiserliehe  und  fürstliche  Oirtea  tnul  Parks.  Yerachiedenee  Verhalten  dvr  alten  gulea 
Kniser  und  der  spätem  Fürsten  dabei  8.  269  fg.  Nachricht  WM  ataielTiail  QMailt  LarttklnaeB 
oder  Xenraaean,  TUraun  dbar  daia  Stadtthara  &  270  tg. 

■uabaa:  PlaabaaaaaHobeiitKrdeawteDbanBratteni;  daa  HoIe  Fiohtan  u.  Cyprewen,  aaek 
hölteme  Ziegel.  Verschieileiie  T hü  reu,  einfache  (bu),  Duppellhüre  (munl.  PKlasl-,  Strassen-  und 
Stadttbore.  Tburäugel.  Tiiüracbw«Uea.  Thärangeln.  UüUeme  Thfirhegol  lum  Verschlusse, 
aber  auch  Schlöeeer  und  ächldasel  von  Metall.  Thir-Sehirme.  Riditaaff  dar  TbAren.  Motbbebelf 
der  Anaen  iea  Winter.  8.  Sai—i,  Daa  Bau;  —  venohiedi  no  Auadrilekfl  dafSr.  —  Desacn 
Tkaila.  Dia  Hamm;  Oaberttoehnng  deraelben.  VenaterüfTnungen.  Wandschirme.  Ringaiauern. 
IVeppenatufen.  Die  Vorhalle  (thing),  die  Halle  aiiKK)-  Ziitwnor,  AIiiku»«»!.  Schlufzimiiier  itthhin). 
IKn  antarirdisches  Üamaek  Die  Dachtranfa.  Die  ▼erwjkiedenen  Wink«!  dea  Uaasea.  Der  Abtritt. 
Sidan  vor  demHaaaa.  Varaehiedena  Daohsiagel  ana  Thon.  Di«  Radien  OarHeefd;  kein  SöharaalaiB. 
Stille.  Tereehiedene  Magaeine.  Marktbuden.  Wirtbshäuaer.  Gefängnisse  S.  878— STft. 

ünsaTerläaaige  spätere  Schilderungen  der  Wohnaaga^TerkUtaiaa«  einea  armen  Ltt«Tat«n, 
Jos  ('onfuciua  und  »eine*  Schülers  Ven  hor  i  VerfLiLr^-ii  Kiiig  kiinpS  von  'I  hsi  540  v  (  hr,  mit 
der  Wohnung  eine«  seiner  Beamten.  S.  275  fg.  Gärten  von  Privaten  mit  Eiabafongen.  Die 
Tanna.  Dar  Brnnaen.  Hftlaaraa  Bri«k«n  B.  S7ft— 77. 

Weiler,  DOrfer,  Stidte.  Schulen.  Die  Strassen  ungepfiaatert  and  ohne  Beleuchtung 
B.  977  fg.  Verschieden«  Aasdrücke  flkr  Städt«,  Ruaidena,  Vorstadt  Die  Anlage  der  Gräber 
liei  diesen:  der  Orabhüjfel  KOni(f  Kd-üu'«  von  U  S.  278  fg.  Zahl,  Qröaso  und  Itev  ü  Ikurun  g 
der  ätUtOb  Aoa  dar  Itea  and  2tm  D.  fablan  die  Nachriekteo,  doek  aind  Stidte  nicht  an  iaagaea. 
F«r  die  epUara  Ml  fiUt  »aek  ebw  alta  Gaograpkia  CkiM'a.  Naakriekt  tob  ainiven  der 
ilt^nten  StRdtcanlaffcn  S.  279  fg.  Dctaillirte  Nachricht  über  die  fln-ptstadt  von  U  ao« 
dem  fmii<.:b  «piu-rii  Werke  Vuc  tsiue  scliu.  Kiiiieiua  Nachricblen  uiier  Zahl,  Gröaae  and 
Bevölkerung  der  Städte  (514-236  v.  Chr.)  ä.  281  fg.  Befeitigang  der  Städte  mit 
laaaem  and  innem  Maaem  nnd  Qrftben  aar  Zeit  dar  atreitanden  Raiebe  S.  282.  Erate  Ankga 
dar  fNHM  mnmt  {mm  frikara  laaga  Maaer).  Dia  jetdga  iat  aieht  du  alle;  diaee  fliker  aar- 
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